Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


*  *  * 

This  is  an  authorized  facslmile  and  was  produced  by 
microf ilm-xerography  in  1971  by  University  Microfilms, 
A  Xerox  Company,  Ann  Arbor,  Michigan,  U.S.A. 

^   *   * 


GRUNDRISS 


DIR 


ROMANISCHEN  PHILOLOGIE 


UNTER  BflTWIRKUNG 


TOK 


O.  BAI8T,  TH.  BRAOA,  H.  BRESSLAU,  T.  CASINI,  J.  CORKU,  C  DECURTINS,  W.  DEMCXM,  TI 
GÄRTNER,  M.OASTER,  O.OBRLAND,  F.KLUOE,  O. METER, W.MKTER-LOBKE,  CMICHAEU 
DE  VASC0NCELL08,  A.  MOREL-FATIO,  FR.  D'OVIDIO,  A.  SCHULTZ,  W.SCHUM,  CH.8ETBOU 
B. STENGEL,  A.8TIMMINO,  H.SUCHIER,  H.TIKTIN,  A.TOBLER,W.WINDELBAKD,E.WIKDISO 


HERAUSGEGEBEN 


TOH 


GUSTAV  pRÖBER 

o.  6,  rmonmom  dkb  BOMAVifciuDr  raiLof&iii  am  die  mmnasiTlT 


IL  BAND.    1.  ABTBILUNO. 


n.M 

»— AMMif  ^r«a4T»||K»Ir   ■AMAm^'HB  *■■»■>•■•    ^  m    aMfA- 

n  umsAToaoKwnamii  a.  Omuvior  üau  mm  iahimimmb 

gjTtMMAriaLKMMurvuATtMaamMiatnwaLmomuaaauMWOiMMmi    \ 

L  WKlOtWCMK  unnuuTviL 

•  •  •     . 


•  •      •• 


•  • 


•  •       •• 


.  \  • . 


STRASSBURO. 

KARL  J.  TRÜBNEIL 
1902. 


%9.9o 

00.  \ 


ORUNDRISS 


DER 


ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 


IL  BAND 

I.  ABTEILUNG. 


-'         ^ 


*■! 


<?77^75'-  o/r 


>  »  r  0 

r     t 


•:  •  • 

t  •  •  • 

.  •  •  • 

•  •• 


f  •"  • 


^ 


VORWORT. 

[ie  erste  Abteilung  des  tweiten  Bandes  des  »Gnindnss  der  mmanitrhen 
Fhflologie«  mit  der  Romanischen  Metrik  (1893  gedmdrt),  der  Latei- 
nischen Litteratur  im  Mittelalter  (1893  gedmdrt)  imd  der  Altfiranafitischen 
Litteratttigeschichte  (1898 — 1902  gedruckt)  konnte  leider  erst,  statt  ror 
der  iweiten  und  dritten  Abteilung  des  iweiten  Bandes  su  erscheinen,  fünf 
Jahre  nach  der  iweiten  und  ein  Jahr  nach  der  dritten  Abteilung  abge- 
schlossen werden.  Mit  der  ersten  Abteilung  des  zweiten  Bandes  liegt  nun 
aber  der  erstmalige  Versuch  einer  Darstellung  des  Ganzen  der  romanischen 
Philologie,  die  der  Grundriss  sein  will,  volktändig  vor.  Allerdings  blieb 
auch  in  dieser  Abteilung  eine  Lücke,  da  durch  den  frühen  Tod  ten  Brinks 
die  Bd.  i  S.  152  in  Aussicht  genommene.  Romanische  Stilistik  nicht  zur 
Ausführung  kam.  Immerhin  ist  es  gelungen,  dank  der  Unterstützung  der 
Mitarbeiter,  eine  Reihe  von  Kapiteln  und  Disdplinen  der  romanischen 
Philologie  in  erstmaliger  Bearbeitung  vorzuführen.  Die  Vervollständigung 
des  Werkes,  ebenso  wie  die  Durchführung  einer  grosseren  Gleichmassigkeit 
im  Umfang  der  einzelnen  Abschnitte  muss  einer  zweiten  Auflage  überlassen 
bleiben. 

Um  Entschuldigung  hat  der  Herausgeber  zu  bitten  für  die  auf 
Seite  1248  ff.  dieses  Bandes  verzeichneten  zahlreichen  Druckfehler  in  den 
beiden  ersten  Dritteln  der  Altfranzösischen  Litteratur.  Er  hatte  sich  bei  der 
*  Korrektur  leider  nicht  einer  Unterstützung  zu  erfreuen,  wie  sie  ihm  sein 
Freund,  Geheimrat  Dziatzko  in  GOttingen,  bei  der  Lateinischen  Litteratur 
wa  teO  werden  Hess,  wofür  ihm  hier  noch  öffentlich  sein  Dank  ausgesprochen 


^f 


VI  Vorwort. 


Zum  Abschnitt  FnmxOtische  Littermtur,  der  nur  beabsichtigen  konnte, 
die  Denkmflier  des  littenrischen  französischen  Geistes»  gleichsam  wie  in 
einem  Museum  Überreste  der  Vergangenheit,  nach  gegenwartig  anwend- 
baren Gesichtspunkten  geordnet,  an  ihrer  chronologischen  Stelle,  erkennbar 
charakterisiert,  dem  Betrachter  vorzuführen,  sei  die  Bemerkung  gestattet,^ 
dass  die  notwendig  gedrängte  Darstellung  das  Ganze  der  litterarischen  Er- 
scheinungen des  französischen  Mittelalters  zu  Qberblicken  helfen  sollte, 
nachdem  noch  keins  der  vorhandenen  Werke  über  den  Gegenstand  diese 
Aufgabe  sich  gestellt  hatte.  Natürlich  musste  mancherlei  nur  ungenügend 
Bekaimtes  in  Handschriften  noch  unerwähnt  bleiben;  aber  keine  der  ge- 
pflegten litterarischen  Gattungen  wird  unvertreten  sein. 

In  den  bibliographischen  Anmerkungen  sind  Ausgaben,  Erläuterungs- 
schriften u.  dgl.  so  weit  verzeichnet,  als  es  dem  Verfasser  nötig  schien; 
nicht  eigens  erwähnte  Schriften  sind  gewöhnlich  in  den  angefahrten  an- 
gegeben. Veröffentlichungen  nach  dem  Jahre  1900  konnten  nur  noch  ge- 
legentlich beim  Druck  eingeschaltet  werden.  Die  Angaben  über  die  Hand- 
schriften sollten  nicht  vollständig  sein.  Sie  stützen  sich  auf  eigens  angelegte 
Sammlungen  aus  der  Zeit  vor  dem  Erscheinen  des  Catalogm  g^n/ral  da 
mss,  des  biblioiheques  puhliqua  (seit  1885)  und  der  Fortsetzung  Omonts  zum 
Catalogui  des  mss,  franf,  de  la  Bibliolhique  imperiale  (l  895  ff.). 

Strassburg,  im  Februar  1902. 
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EINLSITENDB8. 


SSk^ßl  ^^^^^  ^^  Oraroroatik  der  romanisclien  Sprachen  längit  fest  be* 


KrOndet  iHt,  »ind  xu  einer  wiHNenMcliaiUiclicn  DehandluiiK  der 
VenikuiiHt  der  Koiimiieii  ernt  vereiiixelto  AnftftUe  gemacht»  an 
fhitsr  («uMnmtdurKtelhinK  dentolUin  fehlt  eH  ncich  Kflnxlich»  und  doch  int  eine 
Holchu  Hchon  wegen  der  aÜNiritig  aiiürkuimten  Bedeutung  mctriHcher  Kriterien 
(tir  diu  romaniMche  Litturatiir-  und  SprachgcHchichte  alM  ein  dringende» 
D«;Nidcriun)  xu  hexeiehuen.  OherdiuN  iHt  die  nimaniHclic  Metrik  keinenweg» 
ganx  H(»  durtliHichtig,  wie  mau  Insi  »heHlilchlicIier  JicHcliAfUgung  mit  dcr- 
Hclhcn  meinen  mag.  J*line  Reihe  von  Modifikationen  hahen  iticli  im  I^iufo 
der  Zeit  hei  d(!n  (*inxt*h)en  ronmniKchen  Nationen  herauKgel>ildet,  welche 
sorgfaltige,  ja  suhtile  Beohachtung  erheisclien,  und  die  historiMclie  Knt« 
wickhing  der  einxcinen  Hrscheinungen  liegt  in  vielen  Fallen  nichts  weniger 
als  klar  xu  'I'age.  Gerade  den  Zusammenhang  dieser  Kinxclerscheinungen, 
den  gemeinsamen  Ausgangspunkt  derselhen  und  die  Faktoren,  welche 
die  Wandlungen  hervorgerufen  oder  mitliestimmt  Italien,  aufzudecken, 
muss  aber  das  Ziel  der  wissenschaftlichen  romanischen  Metrik  sein. 
Sie  hat  nicht,  nach  Art  ilcr  xahlreichen  praktischen  Kinxclverslehren, 
Kegeln  aufzustellen,  deren  Befolgung  xum  Bau  sogenannter  ^»richtiger« 
Verse  und  Strophen  führt  oder  deren  Kenntnis  wenigstens  die  »falschen« 
erkennen  lässt,  sondern  sie  hat  lediglich  die  in  den  romanischen  Dichtungtrn 
thatsächlich  beobachteten  Regeln,  ebenso  aber  auch  die  dagegen  ver- 
stossenden  Ausnahmen  xu  ermitteln,   ilire  Giltigkeit   und  Zulassigkeit  der 

*  Ich  luiUe  rü  fHr  iiiif(i*liraclit  niitxtiteil«ii,  (lau  dies«  Darstellung  |>creits  AiifaiiK  tKM7 
.•«l»f;tTa<<»t  wtinlni  i;«!  tiiitl  «eitileiii  mir  i'iiie  AnxMiil  erforderlich  gewonleiie  HrgiliixtiiiKcn  rr- 
Cdireii  hat.     I>ic  (•h*icliiii:ls?«iKkcit  iler  IfchaiidluiiK  liat  hienltiich  «•iitiK(Tiiia«5eti  Kriillrii. 

(iNiiMM,  GruiHki««.  It"«  1 
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Zeit  wie  dem  Orte  nach  zu  bestimmen  und  endlich  dieselben  genetisch  la 
erklären. 

2.  Wenn  auch  die  Metriken  der  einzelnen  romanischen  Völker  früh* 
zeilig  ihre  eigenen  Wege  gegangen  sind»  so  fehlt  ihnen  doch,  ebensowenig 
Hie  den  romanischen  Sprachen,  weder  die  gemeinsame  Grundlage  noch 
auch  die  vielfache  gegenseitige  BceinHussung.  Von  ganz  untergeordneter 
Bedeutung  sind  jedenfalls  die  Kinwirkungcn  der  klassisch-lateinischen, 
orientalischen  und  deutschen  Metriken  auf  einzelne  Abschnitte  der  oder 
joner  romanischen  Verskunst,  wcim  wir  sie  mit  dem  iünlluss  vergleichen, 
welchen  im  Mittelalter  die  pr<»veiizalisclic  und  in  der  Kcnaissancezeit  die 
italienische  Metrik  auf  alle  übrigen  Schwestcnnetriken  ausgeübt  haben. 
Der  gemeinschaftliche  Ursprung,  wie  die  starke  gegenseitige  Beeinflussung 
hat  allen  romanischen  Metriken  ein  sofort  in  die  Augen  springendes  ver- 
uan«ltschaftliches  Gepräge  gegeben,  welches  uns  ebcns<»  berechtigt,  sie 
alle  in  einer  einheitlichen  romanischen  Verslehre  zusanunenzufassen,  wie 
wir  die  (lesetze  aller  romanischen  Sprachen  in  der  romanischen  (iraunnalik 
bei;  reifen, 

3.  In  den  folgenden  Seiten  behandle  ich  daher  in  Abschnitt  4  -6: 
I.  die  Bibliographie,  7  -22:  II.  die  Prinzipien  der  romanischen  Verskunst, 
23  53:  III.  den  Ursprung  der  r«»manisch(;n  Verse  und  Keime,  54  -79:  IV.tlie 
.Anwenilung  der  einzelnen  Versarten,  80:  V,  ihre  I**f>rlbildung,  81  iji:  VI. 
die  Silben/.ahlung,  i>2- -I(K>:  VII.  tlie  festen 'ronsilben,  loi  I17:  VIII.  den 
KeilienM-hluss,  118  128:  IX.  «Umi  Versschluss,  ij(>:  X.  die  Allilleraliou, 
>3^  139:  XI.  die  Assonanz,  140  152:  XII.  cKmi  Keim,  153  158:  XIII.  die 
Aufeinanderfolge  der  Keime,  159--1O5:  XIV.  die  Mischinig  verschie<len<*r 
Versarten,  16O — 14^4:  XV.  ilie  Strophenbildung,  195  210:  XVI.  einige 
volkstümliche  feste  Dichtungslormen  der  Romanen. 

I.  BIBLIOGRAPHIE. 

4.  Die  hauptsäclilichsten  Vorarbeiten  und  Beiträge  zu  einer  roma- 
nischen Metrik  liat  der  Herausgeber  des  (rruntlrisses  bereits  in  seiner 
Geschichte  der  romanischen  Philologie  im  ersten  Bande  angeführt  und 
korx  charakterisiert.  Icli  brauche  daher  imr  auf  diese  Angaben  zu  ver- 
weisen und  dazu  einige  Ergänzungen  und  Nachträge  hinzuzufügen.  S.  5.  u.  6: 
/j»  Dcnatz  proensah  von  Uc  Faidit  (vgl.  Stiuij  di ßl.  rom.  3),  Iau  raso^ 
de  trohar^  verschiedene  daran  anschliessende  katalanisclie  Traktate  (v<in 
denen  aber  im  wesentlichen  nur  die  Doctrhia  de  compundre  dictaz  als 
Vormrl>eit  für  die  romanische  Metrik  gelten  kann)  und  das  wichtige 
lu'hrbuch  spätprovenzalischer  Dichtkunst  las  I^ys  tPawors  (von  dessen 
erstem,  hier  allein  in  Frage  kcmunenden  Teil,  F.  Wolf  in:  »Studien  z. 
Gesch.  d.  sp.  u.  port«  Nat.-I.it.«  Berlin  1859  eine  ausfuhrliche  und  erläu- 
ternde Inhaltsangabe  lieferte.  Ober  eine  zweite  Redaktion  der  Leys  berichtet 
Chabaneau,  Orlj^ine  ei  Hah/issement  de  FAead,  des  Jeux  Floraitx^  Toulouse 
MXf.  Die  Leys  haben  die  späteren  Lehrbücher  Frankreichs,  Spaniens  und 
Fortagais  bis  in  die  Renaissancczeit  beeinllusst,  ihrerseits  aber  auch  den  J)oiMt 
■od  die  Kasos  verwertet;  (v};l.  Lienig  j»Gramm.  d.  prov.  Leys^^,  Breslau  181^). 
—  S.  9:  Dante 's  unvollendet  gebliebene  Schrift  de  vuif^,  r/zy.  (vgl.  dazu 
K.  Üoehmer  Halle  1868  u.  Bartsch,  Dante's  Poetik  im  Dante-jhrb.  III), 
Antonio  da  Tempo's  de  rhythmis  vulf^iirihus  und  Gidino  da  Somma- 
campagna's  dei  riimi  vt^^arL  —  S.  9:  Knrique's  von  Aragon,  Mar- 
ques de  Villena  de  arte  de  Indktr  (nur  auszugsweise  erhalten).  Dazu 
foife:  den  berflhmtcn  Brief  seines  Schülers,  des  Marques  de  Suntillana 
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[1368 — 1458)  an  den  Connetable  von  Portugal  Don  Pedro   (in  dei 
«mtausgabe  der  Werke  des  Marques  von  Amador  de  los  Rio»), 
tlte,  leider  sehr  trümmerliafl  und  entstellt  überlieferte    portug.  Poet 
4cinaci*s  Herstellung  in  MiscelUnea  di  ßloL  e  Hng,  S.  418  ff.),  und 
le  la  Kncina*s  Arte  de  TVobar  (erscliicncn  1496;  s.  F.  Wolfs  St 
»•   272).  —  S.  10:   Kustachc   Deschamp's  Art  de  dictier  und   di 
^t  rethoriiftie  von  flunry    de  Croy   oder  vielmehr   von  Jchan  Mo 
Vgl.  K.  Langlois,  De  Artihiis  rhetoricae  rhythmkae  in  Francia  ante 
itrum  renatuUionem  editis  Parisiis   1890  S.  51  ff.).      Zwischen   diese   b 
eliurcn  noch  mehrere  andere  «Ihnliclie  Traktate,  wie  der  interessant 
taudet  llerenc,   über   welche  wie  über  eine  Anzahl   jüngerer   Arl 
4inghiis  gleichfalls  Auskunft  giebU  —  S.  17  Girol.   Ruscelli's   J/< 
*9nl*orre  versi   (Ist   seinem  Rimario   voraufgeschickt,    das   bis   tief  ii 
7.  Jh.  neu  aufgelegt  wurde).  —  S.  27:  Spätere  Lehrbücher  über  den 
'crsbau  v.  P.  Fabry  (neue  Ausg.  v.  Heron  Ronen  1889 — ^90),  Th.  Si 
ilessen  wertvolle  .^r/yW/A///r  aber,  so  viel  ich  sehe,  immer  anonym  erst 
*•   Kichelet  u.  Mourgues  (vgl.  Ausg.  u.  Abh.  XXIV  S.  2).    Über  1 
ihilet  und  über   Du    Ponts    Hhetoricquc   nietiißie    1539    vgl.    Zsch: 
leidelberger  Dissertation.  Leipz.    1884,    die  S.  7  auch    eine   Liste 
'erslehren  bis  zum  Anfang  des  I7.jh8.  enthält.    Über  dieselben  Sei 
feben  auch  Auskunft:  (J.  Pelissier's   Pariser  These:    De  Xl'J  säet 
'htnt'tti  artihns  /H*etkh   1882    (Auch  seine  Kinl.  zu  dem  Neudr.  von 
|uelin*s  ile  la  Kresnaye //r/ yV;///^//^  aus  1605,  Paris  1885),  Th.  1^ 
äscheTN    Dissert. :    »Kinige   Arts    poetiques    aus    der   Zeit    Ronsai 
Jalherbe's«"   Leipz.    1889    und  die  mir  unzugänglich    gebliebene  Arl 
f.  C'amus:  Precetti  dl  Rettorua  scrltti  per  Enrico  JJl^  re  di  Francia,  al 
11  Memorie  della  r,   Acadeniia  in  Mode  na  V  68  ff.    (1887).  —  S.  31   < 
<engifo's   Arte^    nach    welcher  Juan   Caramuel    Lobkowitz'    > 
'alauins    Gwipaniae    1668   genannt   zu    werden    verdient    (s.  Mt»rcl- 
L*Fs/kij;ne  au  Xl'F  et  XVJf'  s,  S.  494    Anm.).  —   S.  54  Scoppa's 
i'ersuch  einer  vergleichenden  romanischen  Metrik.  —  S.  75  Quichc 
[850  neubcarbeiteter  Iraiti^  die  Abhandlungen  Acker mann's,  Di 
Jut*s,  Ten  int 's  und  Du  Meril's.     (Letztere  enthalten  in  des  Verl 
Mi^lantjes  arehiol.  et  litUr.  Paris  1850.    Du.  M.  sagt  S.  393  bezeichnen« 
^////  dans  res  t/nestions  dorigine  ctmtnie  dans  presque  tontes  les  autrcSy  s*a 
tnitfnenient  sur  des  eonsidinitions  io/^it/ues*).  —  S.  92  Blanc's  sorgfältig« 
itellung  ital.  Verskunst   in  seiner  Gramm,    der  it.  Spr.  —  S.  95  f. 
IVoITk  stofllich  so  überreiche  Schrift  über  die  Lais  (Mancherlei  wci 
\ngabei\  Ihulen  sich  in  desselben  Verfassers :  Studien  zur  sp.  u.  port, 
^.  WackernageTs  Ansichten  über  die  Formen  afr.  Lyrik  (vielfach 
Kried.  Diez'  grundlegende  Abhandlung  über  den  epischen  Vers, 
iieachte  auch   seine    schätzenswerten    Beobachtungen    über   ältere    p 
Metrik  in  der  Schritt:    Über   die  erste  port.  Kunst-  u.  Hofpoesie 
I'.  lleyseN  Dissertation  über  den  Refrain    und  Bartsch's  Aufstcll 
fiber  ilen  prov.  Strophenbau  (Germ,  ii  257  ff.)  —  S.  I22  endlich  di« 
1859  erschienenen  metrischen  Arbeiten  von:  ten  Brink,  Rochat,  Bai 
Uel  langer,  Freymond,  Suchier,  Orth,  Koch,  Rose,  Vi  sing, 
ilor  de  los  Rios,  Schuchhardt  sttwie  die  speziellen  Darstellungei 
frunzösischer    Verskunst    von:    Weigand,    de    Gramond,    Luba 
robler,  Beci|  de  Koui|uieres,  (rröbedinkel,  Johanneson,  B 
5.  Zu  diesen  Arbeiten  sind  eine  recht  beträchtliche  Zahl  meist  1 
liinxuzufügen.    So  zunächst  Kawcxynski's  Jissai  snr  Pori^ine  et  Phi 
rythmeu    (Vgl.  Romania  lif\.   77),  U.  Ronca,  Metrie a  e  ritniica  /«/// 
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med»  €VOt  Parte primai  Primi  monumenH  ed arigine  deliapoesia  rilmica  lafma  Roma 
189O9  Ph.  Aug.  Becker  »Über  den  Ursprung  d.  rom.  Versmasse«  Strassb. 
1S90»  H.  Scliuchardt  »Reim  u.  Rhythmus  im  Deutschen  und  Rtmia- 
nischcn«  (in  «Keltisches  u.  Romanisches«  Berlin  1886  S.  222\  P.  Pierson: 
MHriqite  luUnrciit  du  langage  Paris  1884  (Berührt  sich  in  mancher  Be- 
ziehung mit  B.  Zandonella's  Saggio  siitia  rilmica  dei  duddti  itaiitini  Fircnze 
1874  (Estr.  dair  Ateneo  I  fasc.  5),  J.  Storm:  Komanische  Quantitfit  (in: 
Plionet«  Studien  11),  Titus  Galino  Alnsit/ue  ftvcrsißcalion  franf,  au  moyfn 
age  Leipziger  Diss.  1891,  K.  ().  Lubarsch  »Über  l)ekIamation  und  Rhyth- 
mus d.  frz.  Verse,  Oppehi  1888,  llumbert  »Die  Gesetze  d.  frz.  Verses, 
ein  Versuch  sie  aus  dem  Geiste  des  Volks  zu  erklären^.  Leipz.  18K8  und 
die  ältere  aber  nicht  uninteressante  Arbeit  von  1*\  Vaultier  Analyst  riiytli* 
mit/ui  du  vers  altxaudrin  in:  Mitnoires  de  t Acadt-mie  de  Caeu  1840  (Lohnt 
sich  an  Scoppa  an,  setzt  geschickt  die  rhythnn'sche  VirlgrstnUigkrit  di-s 
AI.  auseinander  u.  giebt  nützHche  Winke  iiir  riclitigi-s  I.esiMi  klassischer 
Verse).  Auch  der  Irait**  eompld  de  I Irsi/iea/iaff  ii\  Qu xiariVa  Dictionihtire 
des  Kiwes  l'aris  1876  enthiilt  mancherlei  \vertv<»lle  Angaben.  Weiu^rhin 
Arbeiten,  wie  die  von  R.  (inerlich  »Bemerkungen  über  den  V(;rsbau 
der  .\nglonormannen«'  Leipz.  i88y,  A.  Jeanroy  Les  origines  de  la  /Hh'sie 
iyrique  eu  Franee  au  m,  t),  Paris  i88y  (//A  Parti»' :  Jitudcs  de  l'ersijication), 
L.  Jordan  »Metrik  u.  Sprache  Kutebeufs«'  (iöttingen  i8i)o,  F.  Davids 
»Über  Fonn  u.  Sprache  d.  Ged.  Thibauts  IV.  v.  Champagne«  Braun- 
schweig 18S5,  Frz.  Blume  »Metrik Froissart's  I.  Silbenzahlung.  Hiatus  Krim« 
(areifsw.  iSt^o,  K.  K.  Geijer  /»Forsök  tili  öfversatning  fran  Charles  d'Orleans 
jemte  nägra  iaktagelser  vid  bans  versiücati(»n«  Sloekholni  1872,  (*.  Keuter 
AMarot's  Metrik«  (in  Ilerrig's  Arch.  B.  68  S.  331  (F.),  Busch  er  La  rersi^ 
fieatioM  de  Ronsard  (Gymn.  Progr.  Weimar  1867),  .\.  Ilerting  »Der  Vers- 
bau Jodelles«  Kiel  1884,  IL  Nagel  y^Die  Strophenbildung  BaiTs  im  Vt?rgl, 
mit  der  Kunsard's,  Du  Bellay's  u.  Keniy  Belleau's.«  (in  llerrig's  Archiv 
Bd.  61  S.  43g  IT.),  M.  Lierau  »Metrische  Technik  der  3  Sonetlisten  May- 
nard,  Gombauld  u.  Mallevillc«  (>reifsw.  1882,  F.  Kalepky  »Über  Malherbe's 
Versbau  u.  Keimkunst«  Berlin  1882,  W.  Kicken  >^ Untersuchungen  über 
d.  metr.  Technik  C-orneille's«  Berlin  1884,  iC.  Wehrmann  »Beiträgt;  zur 
Metrik  u.  Poetik  der  Dichtungen  A.  de  Musset's«  Osmibrück  1883.  — Zur 
ital.  Metrik  seien  genanni:  C*asini  Notizia  siülc  forme  nietrie/ie  ita/iane  Firenze 
1884,  L.  Biadene  //  collcgamento  delle  stanze  tnedianie  la  rima  nella  canztaie 
ital,  dei  sec,  A'/// ^ -V/K  Firenze  1885,  dersell»e  La  forma  metrica  del  eoni- 
miato  (in:  Miseeilanca  di  jilol,  e  linguist,  Firenze  1886  S.  357)  und  derselbe 
Morfologid  del  Sonetto  nei  stcoli  XJLf  e  XJV  (in:  Monaci's  Stndj  di  Jil.  rom, 
fasc.  10  Koma  1888).  —  Zur  portug.  .Aletrik  lieferte  wertvolle  Bemerkungi'U 
unsere  gelehrte  I^ndsmännin  Carolina  Michaelis  de  Vasconcellos 
in  ihrer  Ausgabe  der  JWsias  de  Franc,  de  Sa  de  Miranda  Halle  1885 
S.  CVII;  ausserdem  kommt  noch  in  Betracht  Braga's  JWtica  liisforica 
portugueza  (in:  Antologia  portug,  Porto  1876)  und  eine  kurze  ältere  Dar- 
stellung in  Uam(»niere's  Grammaire  /Htrt,  Paris   1820. 

Zur  rumänischen  Verslehre  weiss  ich  nur  die  wenig  ergiebige  Dissert. 
F.  W.  Rudow' s:  Verslehre  u.  Stil  d.  rumänischen  V(»lkslieder  Halle  1887 
anzuführen.  Eine  Anzahl  weiterer  Arbeiten  über  einzelne  Kapitel  der 
Verslehre  werden  ausserdem  später  an  geeignetem  Ort  zu  erwähnen  sein. 

6.  Oberschauen  wir  die  Gesamtheit  k\v.x  aufgezählten  Litteratur,  so 
erkennen  wir  ohne  weiteres,  dass  weitaus  die  meisten  Arbeiten  der  franz. 
Metrik  zu  Gute  kommen  und  dass  für  neuprov.  und  rhätoronmn.  ViTskunst 
überhaupt  keine  Schrift  vorliegt.     Die    bisher  gewonnenen  Resultate  sind 
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überdies  nichts  weniger  als  susammcnhängend  tind  abschliessend.  Es  ist 
also  nicht  angängig  durch  einfache  Zusammenstellung  aus  ihnen  eine  wenn 
auch  noch  so  Ifickcnhaftc  Darstellung  der  romanischen  Metrik  su  gewinnen; 
somit  kann  auch  die  Aufgabe  der  nachfolgenden  Seiten  nur  darin  be- 
Ktrhcn»  eine  künftige  romanische  Metrik  vorzubereiten  und  insbesondere 
die  ftir  sie  massgclMMidcn  (icsichtspunktc  aufzu-Htellen.  Oft  genug  werde 
ich  cluboi  m«'iiu*.  eigenen  Wege  gelicn  müssen,  sei  es  dass  die  bisherige 
K«»rKcliuiig  über  wichtige  Probleme  nichts  Brauchbares  zu  Tage  gefordert, 
oder  dass  sie  sich  mit  wichtigen  Fragen  überhaupt  noch  nicht  besclififtigt 
hatte. 

II.  PRINZIPIEN  DER  ROMANISCHEN  VERSKUNST. 

7.  Die  Verslehre  ist  die  Lehre  von  den  rhythmischen,  d.  h.  durch 
besliiniiiUMi  musikalischen  Tonfall  abgemessenen,  Formen,  deren  sich  dcT 
Mensi'.li  bei  gi^liobener  Ki*de,  d.  h.  in  der  Poesie  bedient.  Zunächst  sind 
«lie  rhythmiselien  Fnnneii  also  c*twas  ausserhalb  der  Sprache  Liegendes, 
siiT  sind  dem  .Menscht*n  angeboren,  seinem  Sinn  (lir  Ordnung  und  Kb<*n* 
nmss  entsprungen.  Insofern  sich  die  Sprache  in  diesflben  kleichrt,  werden 
«lersrlben  gewisse  Fesseln  angelegt:  die  freie  Rede  wird  zur  gebundenen. 
1)ie  grbundeiii:  K(*de  gliedert  sich  in  eine  Anzahl  Unlerabteilungen,  deren 
kleinste  die  Silbe  bildet.  Kine  oder  mehrere  Silben  bilden  die  einfachste 
rhythmische  Form,  den  Takt.  Im  Takt  wird  eine  licstimmte  Silbe  durch 
Starkeren  Nachdruck  der  Stimme  v«>r  den  übrigen  hcr\'orgehoben,  sie  erhält 
ch*n  rliytlnnischen  Iktus.  Je  nachdem  dieser  Rhythmus  auf  der  ersten 
oder  let>:ten  Taktsilbe  ruht  und  je  nach  der  Zahl  der  zu  einem  Takt  ver* 
«Mnigten  Silben  ist  der  Rhythmus  des  Taktes  ein,  um  mich  der  aus  den 
ipiantitii'renden  Metriken  geläufigen  liezeiehnungen  zu  bedienen,  tro- 
eliriischer,  janibisclier,  daktylischer,  anapastischer.  Um  nun  den  rhythmischen 
Findruck  vollk<»nnnen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  sollten  alle  zu  einer 
grösseren  rhythmischen  Finheit,  zu  einer  rhythmischen  Reihe  verbundenen 
Taktt;  uingentlich  völlig  gleich  gebaut  sein,  doch  tritt  schon  frühzeitig  bei 
Verbindung  mehrerer  Takte  dieselbe  Frscheinung  wie  bei  den  zu  einem 
Takte  verbundenen  Silben  ein,  dass  nämlich  der  Iktus  fhtts 'VakicH  untl  damit 
der  Takt  selbst  vor  den  übrig<Mi  durch  besonders  starken  Nachdruck  der 
Stinune  hervorgehoben  und  dadurch  dvr  (jrund  zu  einer  verschieden* 
artigen  (lestaltung  «ler  antlcren  Takte  gelegt  wird.  Diese  Verschieden- 
artigkeit fmdet  dann  wieder  in  der  höheren  rhythmischen  Finheit,  der 
R«-ihe  ihri*n  Ausgleich.  Derselbe  Vi»rgang  wiederholt  sich  natürlich  bei 
tier  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  rhythmischen  Reihen  zu  einer  Periode, 
einem  Vers,  mi^hrerer  Verse  zu  einer  Strophe  und  mehrerer  Strophen  zu 
einem  l.iede.  Der  rhythmische  Iktus  ist  seiner  Natur  nach  weder  identisch 
mit  der  Länge  einer  Taktsilbc,  noch  mit  deren  Worttcm;  denn  er  besteht 
nicht  sowohl  in  der  Zeitdauer  oder  der  T(»nhöhe  als  in  der  Tonstärke. 
Hegr»ifliclier  Weise  wird  er  aber  zumeist  doch  in  den  einzelnen  Metriken, 
Sri  es  an  den  Wortton,  sei  es  an  die  iJinge  einer  Wortsilbe  gebunden. 
Die  Uedin;;ung  aber,  dass  er  zugleich  an  beide  gebunden  sei,  dass  also 
die  Iktussilbe  gleich/.eitig  lang  und  hochtonig  sei,  scheint  prinzipiell  nirgends 
gestellt  od<»r  durchgeführt  zu  sein,  dagegen  giebt  es  wohl  Verslehren,  in 
welchen  wenigstens  die  meisten  einzelnen  Taktikten  weder  durch  kUe  Quan- 
tität noch  durch  den  Akzent  zur  Geltung  gebracht  werden  und  welche  daher 
den  Versrhythmus  fast  nur  durch  die  konstante  Silbenzahl  erkennen  lassen. 

8.  Vor  allen  Dingen  müssen  wir  nun  feststellen,  welchem  rhythmischen 
Prinzip  i\ie  romain'sche  Verskunst  huldigt.    Dass  die  quantitierenden  Verse 
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der  Griechen  und  Römer  in  ihr  keinen  Platz  finden,  dass  wir  also  Ktreng 
genommen  auch  von  einer  romaniüclicn  »Metril;«'  nicht  Kpreclien  Holltun, 
iHrdarf  keiner  weiteren  Ausfuhninf^,  denn  es  ist  eine  hekannte  'J'hatsache, 
dass  die  iJin^^c  oder  Kürze  eines  Vokals  in  allen  romanischen  Sprachen 
von  Anfange  an,  ja  schon  in  vorhistorischer  Zeit  eine  höchst  unter^eonlnete 
Kollc  ;;espiclt  hat  und  noch  spielt. 

9.  An  Versuchen  antik«;  Verse    nachzubilden    hat   es  gleichwohl  hei 

«K'n  Romanen    nicht    ^^efehlt.     Ich    erinnere    nur    an    die    altfran/ösische 

Kulalia-Sequenz    aus    «leni    9.  Jh.,    an    die    franz.    fvrj    nn'SMti*s    rines 

Miclirl  de  liotrauvill e  an  der  Wende  des  15.  Jhs.  (V>;1.  A.  Thomas: 

•'/.  •/<  Ji.  t't  ii's  Premiers  vers  fr,  Mesitn*s  in:  AmtaUs  tie  h  Fac.  ties  /.et,  t/r 

/f'Tj,\ii/,x  r.  V  1883  S.  325  ff.)  un<!  einer  Anzahl  Dichter  nach  der  ^h*tl«;  des 

it>.  jhs.:  jodelle,  liaif  (dessen  metr.  IU*arl>.  dfr  l*salmen  her.  von  (irotli 

Ilriihrnnn    1888   in   i\cn  />Kranz.  Ni^udr.v)  n.  a.  m.     (V^l»  K»  '*••  Miillrr: 

-l'lur  accenl.-metr.  Verse  in  d.   fr.  Spr.  tl.    16. —  19.  Jh.*'   Hoini    1882   und 

A.  Ti»hler   *Vom  fr.  ViTshau««  -  S.  5),  an  ähnliche  Vrrsi*  ital.  leichter  des 

•5.     17.  Jhs.,  sowir   neurster  Zell:   I«   U,  Albrrti,   I..   Dali,  Clau«l.  'I'o- 

loiiui,   jieniardin«»  Filipino  u.  s.  w.    (V^l.  Casini   .S////<*  yivwr  S.  91  ff.). 

Auili  spanische  Dichlor  hal>en  deiarli^e  Verse  ^ehaut.   (Vgl.  Fuchs  Span. 

•^pracld.  S.  215).     Doch    alle    diese    Versuche    sind    vhvn    nur  Vrrsuchr 

;;i'liljrlH*n,    sii*    konnlen    nir;;ends    fesUm  Hoden    fassen    und  in  gr<'»ssrr(>n 

KrHsrn    .\nklan;;    fmden.      Nichls    davon    wnllcn    wissen:    Pelelier    ISSS 

(v;;l.  Kucklitschel  S.  17  <»hcn),  Konsard,   Deimit>r  (eh.  S.  37)    und   Du 

riardin  (eh.  S.  66  ff.).  Recht   hezeichnend  ist  eine  Äusserung  'i*ahourol's 

in  siinen  Riga rru res  (eil.  I*aris  1584  Hl.  179  f.):  (ombien  t/in-  t/uv/</ufs  ms 

ttyrnt  Vi'tifti  Jepuis  peu  Je  temps  tn  (u  (Noch  Sihilet    1548  lässt  darum  die 

'frs  m,  ganz  unerwähnt)  reformer   luntrc  pvisie  sehn  les  t/iitttttitez  et  inesiires 

IjütiHfu   eelii  est  si  froid  ifue  ricn  pius^  estti/it  Neu  asseun*,    qiif  telles  oeiinres 

HC  viuroni  pas  .  .  .  .  /V  suis  de  topiuion  de  Helleau  tfiti  disoit,    t/ts^ii  eil  ftülhit 

Jaire,  pour  dire  Pen  ay  /tritt    fnais  ee  n\'st  wie  f^nind  etis.»     Dagegen  zollt 

der  anonyme  Verfasser    der    .7///rr   Ant  poetique   von    1556    (im    wcsentl. 

ein  Auszug    aus  Sibilet)    in    einem    Schluss-Kapitel    und   P.  Kamus    in 

meiner  Gramere  1562    S.  36,   1572  S.  40,    derartigen  Versuchen    lohhaften 

I^ifall.     Denjenigen,    welche    die  Mode    mitmachen  wollten,    erleichlerten 

meiirere    theoretische  Unterweisungen    die  Arheit,    so    die    his   1883  ver* 

**;h«»llcne  Art  de  metrißer  franeois*  Hotcauville's  aus  d.  J.  1497  (ahg«*dr. 

^.  Thomas  1.  c.)    und  die  Mtiniere  de  faire  ties  vers  en  JrtW(ois  com  nie  en 

^rti  et  en  Latin  von  Jaeqnes  de  la  Ttiille  1573  für  die  Franzosen.    (Vgl. 

Kocktäschel  S.  2^fi^»     In  Italien  rief  der  Hischof  Ülaudio  Toloniei 

•539  ^in*-*  Aceademia  tiella  poesia  niunni  ins  Lehen.     Viel  verständiger  sinil 

l^s  Xtfuvel/es  finrntions  du  Dccteitr  Du  Gardin  (1620)  /»v/r  faire  mar  eher 

ifs  vers  Franfois  sur  les  piedz  des  vers  /titins,   eonduiets   neantnuiins  p^ir  /es 

prttpres  ^uantitez  de  ieiirs  sy//a/»es  Fran(oises    (vgl.  Kuckt.  S.  66  ff.).     Aher 

>ic  scheinen  über  Douay,    wo  der  wallonisclie  Verfasser    lehle,    gar  lu'cht 

liinaus  gedrungen  zu  sein. 

10.  Beachtenswert  für  uns  erscheint  nur  die  Kulalia -Sequenz, 
i»t  sie  doch  das  Älteste  französische,  ja  üherhaupt  das  fdlesle  erhaltene 
romanische  Gedicht,  und  hat  doch  ihr  metrisches  Ctchilde  die  ver- 
schiedensten Deutungen  erfahren.  Fast  zu  ausftlhrlich,  möchte  man  sagen, 
erörtert  sie  alle  Koschwitz  m  seinem  Kcunmentar  zu  den  fdtesten  Denkm. 

*  Diipont*»  Met**ri^M  mehißet  uti»  iIimii  J.  \'%\^\  h\  *\,\\sigs\\  tiotf  de»  TiteU  nur 
Roe  gvmTihiilichr  Vrr»lchre  (v{;l.  ZschAlig  I.  c.  S.  r/>  ff.).  ^M*llon  K.  Dfst'liAinp» 
(S.  2#»;i;  «>|riclil  \<»n  parcuHs  metii^'ts  ti.  litres  mettißc.  in  gleiiUtii  sinin'  wie  Dn|Mii.t. 
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d.  fr.  Spr.  S.  loi  — 120.  Hinzugekommen  ist  neuerdings  noch  eine  neoc 
von  Ph.  Aug.  Becker  »Ober  den  Ursprung  d.  roman.  Versmassec  Stnali 
1890  S,  52.  Nach  Becker  baut  Kich  die  Kulalia  zwar  auch«  win  im  wcient' 
lichten  bereits  F.  Wolf  (Ober  die  I^is  S.  117)  und  alle  Neuen  bebauptei^ 
aus  denscilien  Klcmcntcn  auf  wie  die  lat.  Sequenz»  die  ihr  in  der  Ht 
unmittelbar  voraufgebt,  sie  wiederholt  diese  Kiemente  aber  in  andere 
Orcbuiiig  und  mit  gewisseii  Modifikationen.  Schon  allein  die  Zulasssnc 
fakullalivir  Auftakte  und  weiblicher  Ktrihcnschlusse  jedoch  lässt  B.'s  Aal^ 
fassung  als  böclist  gekünstelt  und  unwahrscbeinlich  erscheinen»  zumal  nc 
Initxdom  noch  eine  lu^traclitliche  Zahl  von  Änderungen  erforderlich  macht 
Auch  ich  nehme  alh^dings  im  französischen  Gedichte  drei  Inrwusste  Mo* 
«liCikationcn  der  lateinischen  Vorlage  an  und  zwar  solche,  welche  für  da) 
fran/.ösische  Lied  eine  abgeänderte  Melodie  voraussetzen.  Das  lat  Lied 
iM'steht  nämlich  aus  folgender  Strophe  von   14  Doppelzeilen  von  je 

10.   10.  II  IJ.    II.    13.    12.  II  12.    10.  II  12.   II.    13.    12.  II  10.   10.   I   7  Silben, 

das  französisclie  Lied  dagegen  besteht,  so  wie  es  vorliegt,  gleichfalls  ans 
folgenden    14  AssonanzpaarcMi  von  je 

l(».    to.  I!  II.    10.    13.    12.  II  10.   10.  II  10.    11.    13.    12.  il  10.   10.   I   7  Silben. 

Die  erste  bewusst«?  Änderung  findet  sich  meiner  Ansicht  nach  im  Assonanz* 

paar  7,  w«>  wir  lo-Silbner  nach  der  Fomiel     w^.ww-^ finden,  während 

in  der  entsprechenden  clinsnttt  der  lat.  Sequenz  12-Silbner  nach  dcf 
Formel ^^_w.  vorliegen.  Die  zweite  Änderung  liegt  im  Asso- 
nanzpaar 9  V(»r,  das  gleichfalls  10-  statt  I2-Silbner  zeigt.  Freilich  bietet 
die  Oberlieferung  nur  für  die  erste  Zeile  einen  lo-Silber  nach  obit^f' 
Formel  (K.  sucht  ihn  durch  Kinschub  von  ne  in  einen  ii-Silber  zu  ver- 
wandeln), der  zweite  loSilbner  (K.  will  auch  hier  einen  ii-S.  crziclenf 
indem  er  das  c  von  fttortc  in  der  /äsur  nicht  elidiren  will.  Bei  der  im 
franz.  Cacd.  auch  sonst  zu  beobachtenden  schwachen  Behandlung  der 
Zäsur,  wäre  aber  der  Hiat  hier  eine  auffällige  Erscheinung)  dagci^en 
wiirtle  sich  weil  eher  der  Formel  -w_w_^  —  w_  fügen.  Doch  ist  fcst- 
xiihallen,  dass  es  unserem  Dichter  auch  sonst  fz.  B.  Ass.-Paar  4»  13  u.  14) 
mishingeii  ist  den  daktylischen  Rhythmus  der  Vorlage  nachzubilden,  und 
dass  man  deshalb  bei  Beurteilung  seiner  Verse  den  Ilauptnachdruck  aal 
die  gleiche  Silben/.ahl  xu  legen  hat*.  Weicht  nun  aber  Assonaiizpaar  0 
wirklich  vom  lat.  Vorbild  bewusst  ab,  so  inuss  auch  das  entsprechende 
Assonanzpaar  3  dieselbe  Abweichung  aufweisen  und  diese  dritte  Abänderung 
der  Vorlage  bleibt  in  der  Tliat,  auch  wenn  wir  die  durch  eine  sonst  vor 
liandene  symmetrische  .Störung  bedingte  Umstellung  der  Assonanzpaare  ^ 
und  4  vornehmen.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Modifikationen  würde  als« 
f(»l^ende  Formel  das  Schema  des  franz.  Liedes  wiedergeben: 

10.    10.  II  10.    II.    13.    12.  j  10.    10.  II  10.    II.    13.    12.  I   10.    10.  II  7, 

d.  h.  an  .*5telle  chT  einen  Strophe  der  Vorlage  haben  wir  jetzt  zwei,  un< 
vctraus  gehen  die  zwei  ersten  als  Kipresa  anzusehenden  Assonanzpaare,  kui 
Axw  Secjuenz  hat,  abgesehen  von  der  kurzen  .\bschlusszeile,  die  Volkstum 

I 

*  Icli  veriiuig  (kiriiiii  .iiicli  in  As«.  INinr  lo  keine  t4»-SilliiiiT  wie  Koscliwitx  »oii«!«! 
nur  I  l'Sillincr  XU  erkennen.  Weibliche /.:lMnvn  erK'lieimii  mir.  wir  liereit»  iKiiH-rkt.  wr|;( 
tier  syniiiktiH-li  sehr  S4-hw;u-l:en  HelianillunK  iler  /Jf«ut(ii  TAr  xm^vr  Lieii  ilurclMU»  un/uli)s«i; 
K.  ßlautite  elM'u  nur  mit  Kflck^irlit  nuf  AsMiiuui/.|Kiar  \\  u.  4  ^enau  enl<|>n-clien<l  ;iueli  d 
A«i<on;inK|Niare  (>  u.  lo  ücslnhen  zu  in05iM*n.  I>ie  franx.  II -Silbner  .«einer  l'iiare  :)  11. 
»rillvn  dann  in  Folge  mclcMli»clier  /.erdebnung  mit  den  12-Silbnern  der  Vorlage  fll»ereii 
»tinniien. 
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lichere  Fonn  einer  Baiada.  (Vgl.  Abschn.  198  AT.)  criialtcn.  Allerdings  iHgcn 
sich  die  vom  franiÖMischcn  Dichter  gleichzeitig  cingefAhrtenAssonanxen  dieser 
Form  nicht,  könnten  vielmehr  eine  andere  Gliederung  nahe  legen,  nfmiHch  a^l^ 
£11,  I  U,  Uy  /V,  /V,  I  en^  ff  bt  \  //•  /,  U%  i  I  >  die  sich  jedoch  ihrerseits  mit  dem 
Silbenschema  in  durchaus  keinen  Kinklang  bringen  lasst.  Km  werden  also 
die  Assonanzen  als  sekundäre  Zuthat,  ähnlich  wie  die  häufigen  Alliterationen 
(vgl.  Abschn.    129)  zu  betrachten  sein. 

11.  Auch  dem  akzentuierenden  Prinzip,  welchem  unsere  deutsche 
und  ein  Teil  der  mittellateinischen  Poesie  huldigt,  wollen  sich  die  romanischen 
Verse  nicht  fugen.  Rein  akzentuierende  Verse  im  Sinne  der  altdeutschen 
Metrik,  d.  h.  solche  mit  fester  Xahl  der  liebungen  und  fakultativer  'l*ilgung 
oder  Häufung  der  Senkungen,  sind  auf  romanischem  Gebifte  nirgends  ver- 
sucht. Dagegen  sind  akzentuierende  Verse,  wie  sie  unsere  neuhochdeutsche 
und  die  rhythmische  lateinische  Verskunst  des  Mittelalters  l)auen  lehrt, 
d.  h.  solche  mit  fester  Zahl  betonter  und  unbetonter  Silben  in  regelrecht 
erfolgender  Abwechslung,  wiederholt  gedichtet  worden.  Kinen  ganzen 
Band  solcher  akzentuierend-metrischer  Verse  l>esitzen  wir  von  dem  bei* 
;^iKchen  Dichter  Andre  van  Ilasselt  gest.  1874.  (Vgl.  K.  K.  .Muller, 
Über  accent-metr.  Verse  S.  61  ff.;  weiter  Lubarsch  S.  199,  wo  eine  clrr- 
artige  TJ/zY/z/r-Z/f  des  .Schweizers  Marc-Monnier  mitgeteilt  ist.)  Oft  gniug 
sind  es  allerdings  nur  akzentuierende  Umbildungen  (luantitien-nder  Mt^tra 
der  .\lten,  wie  denn  fast  alle  romanischen  Nachahmungen  antiker  Vers* 
masse  die  Neigung  zu  erkennen  geben  die  Silbenlänge  durch  den  Wort- 
ton zu  ersetzen.  Das  ergiebt  schon  die  Kulalia -Sequenz,  auch  die  um 
1530  vcrfasste  Homerübersetxung  Mousset's,  von  welcher  nur  wenige 
Zeilen  erhalten  sind,  scheint  in  akzentuierenden  Versen  abgefasst  gewesen 
zu  sein.  (Vgl.  Aubigne  Otm'tts  comf^Utcs  ed.  Reaume  et  de  Caiissade 
ni  271).  Recht  deutlich  verraten  namentlich  Rapin's  metrische  Verse 
ihren  akzentuierenden  Charakter  und  die  viel  bewunderten  OM  barbtirc  des 
zeitgenössischen  Italieners  Giosue  C'arducci,  wie  auch  seine  Übersetzungen 
Iforazischer  Oden,  bestehen  gleichfalls  aus  Akzt^nt- Versen.  Kilrzliih  hat 
denn  auch  A.  Solcrti  ein  tXhmtaU  Ji  mfirica  elifssnut  iUiUana  ad  aaaih 
ritmua,  Torino  Löscher,  geliefert  (Vgl.  auch  Vit.  da  C'aniino  Im  wftrica 
<am/ttraia  lathiadtaliana  e  le  odi  barfnire  di  G,  Cardncci^  con  ia  niuwa  metrica 
classua  Uaiiatiat  stf^iiita  daiif  tuü  classiche  di  llUorio  da  Camhio,  Torino,  (i.  H, 
Paravia).  MilA  y  Fontana Is  erkennt  sogar  der  galixischen  Volkspotrsie 
akzentuierende  Verse  zu,  indem  er  für  die  weiblichen  9-Silbncr  regelrecht 
anapästischen  Tonfall  behauptet  (vgl.  AVrv//*  d,  /.  r.   1K76  I  219). 

12.  .Scheinbar  ausschliesslich  beherrscht  dagegt*n  das  IViiixip  der 
festen  Silbenzahl  alle  romanischen  Wrse.  Was  Du  .Meril  (M/ianj^ts  etc. 
S.  390  f.)  dag«*gen  bemerkt  hat,  betlarf  heute?  keint;r  Widerlegung.  Auch 
für  den  altirischen  Vers  gilt  dieses  Prinzip  allgemein  als  ausschlaggebend, 
wie  geteilt  sonst  auch  die  .Meinungen,  aber  die  Rolle,  die  nebenher  dem 
Wortton  zukommt,  sind  (vgl.  Bartsch  in:  Zs.  III  360(1,,  Schuchardt  eb. 
IV  127.  A.  de  Jubainville,  in:  Romania  IX  177  fl'.,  Zimmer  Kelt.  Stud. 
Hfl,  2,  Thurneyscn  in:  Rct*ite  celtu/ne  VI  309  ff.).  JCine  .^bänderung  er- 
fahrt die  feste  Silbenzahl  der  romanisclien  Verse  nur  durch  die  fakultative 
Zulassung  von  crin  oder  zwei  tll>erscht'tssigen  SillM;n  am  Reihen-  und  Vers- 
schluss. 

13.  Irrig  wäre  es  aber,  wollte  man  -  wie  das  von  Laien  oft  ge- 
schieht —  behaupten,  der  romanische  Vers  entbehre  wegen  der  Mis- 
achtung  des  Wortakzents  im  Innern  eines  fest  normierten  'i*c»nfalls,  lasse 
sich  nicht  in  eine  bestimmte,  für  dieselbe  Versart  immer  gleiche  Zahl  von 
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lti|;keit  beanspruchen.     Die  Notierung  nach  dem  Vortrag  eine« 

hcrvorragcnilcn  Scliausiiiclers  wfirde  wesentliche  AhweichunK<;n 
iil  z^i'ar  würde  sie  (tir  jeden  neuen  Vortragenden  anders  lauten. 
It  sich  ehen,  wie  hemerkt,  heim  heutigen  Vortrage  niclit  mehr  um 
ue  Wiedcrgahe  des  ilen  Versen  eigentümlichen  Rhythmus,  sontlerii 
luelle,  v<»n  tien  jeweiligen  rhetorischen  liedürfnisscn  bedingte  Um- 

dessclben  zu  prosaischer  oilfr  vielmehr  halbprosaischer  Rede. 
i  Unibililungen  sind  gerade  bei  der  D<*klamation  n<;u französischer 
oinschneiden<h*,  wt-il  th'e  bis  heule  broliachlc^ten  Vorschriflen 
>Kischcn  Verskunst  in  schreiendem  Widerspruch  zur  iiatürliclu'n 
irn.  Auf  völlig  unzureichentler  (irundlage  beruht  endlich,  wie 
bemerkt  werth*,  die  von  K.  Krause  vertretene  Ansicht:  ^Der 
icr  hat  4  Accenle.  Die  Accente  kehren  im  Verse  in  gleichen 
litten   wieder^    (Zs.  IX   270  (f.). 

Der  romanische  Vers  be«lingt  also,  nelx.'U  der  liestandigen  Silben* 
.'ers-  unil  Keihenschhiss  eine  feste  Tfinsilbe  und  huldigt  daniil, 
i  teilweise,  dmi  akzentuieriMiden  Prinzip,  ja  th'eses  hatte  in  älterer 
'  noch  grössere  (*ellung,  als  heutzutage;  deim  es  gab  frührr 
e  Versr  mit  drei,  ja  vier  festen  Tonsilben,  ich  meine  damit  den 
en  II-  und  1 4-Silbner  sowie  den  iJ-Silbner  mit  bettMiter  vierler, 
I  zwiilfter  Silbe,  Versarien,  welche  das  französische  Volkslied  noch 
gte.  Auch  i\vr  K-Silbner  z«*igt  in  den  allesten  franz.  Dichtungen 
einen,  sondern  zwei  feste  Akzente.  Noch  in  historischer  Zeit 
las  akzentuirende  Prinzip  in  der  romanischen  Verskunst  weiter 
>as  ergiebt  sich  auch  aus  der  teilweisen  Verwischung  der  festen 
im  Reihenschlusse  längerer  Verse.  Im  italienischen  iuhifcasiUiilH» 
im  lO-Silbner  (lower's  wurde  dieselbe  beweglich,  Klie  de 
re  (Ausg.  u.  .\bh.  XfA'lI  S.  109  ff.)  misachtet  sie  ganzlich,  in 
izalischen  und  allfranz.  l.vrik  darf  sie  durch  eine  unbetonte 
issilbe  ersetzt  werden.  Selbst  für  die  Tonsilbe  am  Versschluss 
ind  da  im  Provenz.,  Altfrz.  (speziell  in  Anghmorm,  und  hier,  wie 
,  zuerst  in  der  alten  Hranclanlcgende,  vgl.  auch  Abscli.  19  -21) 
iniinischen  eine  solche  unbetonte  Wortschi ussilbc  ein.  Suchier 
igt  S.  XLIX)  ist  zwar  geneigt,  alle  solche  Ffdle  aus  Nachahmung 
nischen  lateinischen  Dichtung  zu  erklaren,  doch  sehe  ich  nicht 
1  sie  in'cht  ebensogut  aus  einer  selbständigen  WeitiTentwicklung 
manischen  schon  so  mächtigen  silbenzählenden  Prinzips  hervor* 
•»ein  könnten.  Jedenfalls  sind  die  Verse  Klie's  de  Wincestre 
rhenermassen  rein  silbenzäldend.  Andere  anglonorm.  Dichter 
I  dagegen  gi*rade  hinsichllich  der  .^ilbenzahl  grössere  FreiluMtcMi 
meist  freilich  weiuger  aus  prinzipiellen  (inniflen,  wie  Suchier 
Vie.  de  S.  Auban«^  S.  23  (f.)  umKinerlich  AHemerkungen  u.s.  w.*' 

als  aus  Ungeschick ;  denn  einzelne  Anglonormannen,  wii*  z.  H. 
:  Anger  (lle  Je  Gref^oire  von  1214;  vgl.  Romania  XII),  Tho- 
n;  vgl.  Ausg.  u.  Abb.  IV,  S.  245  ff.)  und  Gower  bauen,  was  dit: 

anlangt,  ganz  tadellose  Verse.  Ktwas  komplizierter  und  viel- 
it  ganz  so,  wie  P.  Meyer  angiebt,  liegen  ^W  Verhältnisse  in 
'tms  ttntte  vie  d:  S.  Tliomas  de  Cantorhery  (Paris  1885  Socd,  Aite/1\), 
Kntschicden  zu  weit  ist  P.  Meyer  (^Honutih  VIII,  20«j)  gegangen, 
oeint,  auch  in  der  lyrischen  Poesie  der  Prtivenzalcn,  spezic^ll 
LT,  sei  die  Vernachlässigung  des  festen  Worttons  am  Versschluss 
resen,  und  wenn  er  danach  die  weiblichen  7-Silbncr  mit  den 
1  S-Silbnem    rhythmisch    für  identisch    hält.     Die  Wahrheit    ist, 
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dftM  im  Gegenteil  beide  Vcrsarten  einen  geradezu  entgegengesetzten  Ton- 
fall besassen;  denn  erstens  fehlen  in  der  ältesten  prov.  Lyrik  Strophen, 
in  denen  R-  und  7-Silbncr  gemischt  auftreten,  noch  gänzlich  (Das  Wil* 
liolm  IX«  zugeschriebene,  abc^.r  nur  von  einer  IIs.  überlieferte  Lied  Farai 
chtinsoncUi  tunut  ß.  Chr.  ^  30  f.  ist  auch  aus  ganz  anderen  Gründen  dcrm 
altCKtcMi  Trol>ador  abzusprechen;  vgl.  L.  Römer  in  Ausg.  u.  Abb.  XXVI  $84) 
und  noch  später  sind  sie  relativ  selten.  Zweitens  aber  musste,  w«*nn 
Mevor  Recht  liätt(%  z.  H.  in  einer  Keimform«*!  tfMHt  u  dd  mit  lauter  mann- 
liehen  8-Silbncrn  bei  eintretendem  Rrimwcchs«*!  d(»ch  in  d(;r  oder  j«Mit*r 
C'obia  für  irgend  eines  der  männlichen  8- Silbner -Paare  ein  weibliches 
7-Silbn(T-raar  auftreten.  Kin  solcher  Krsalz  ist  aber  in  der  ganzen  pr«>v. 
l.yrik  nicht  zu  beobachten.  Nur  prov.,  nicht  für  den  Gesang  bestimmte 
Lehrdichtungen,  wie  das  /irn*iari  von  Matfre  Krmengau,  gestatten  ihn. 
Kbenso  ergiebt  die  bis  auf  vereinzelte  Fälle  (s.  Otten  S.  9)  beobachtete 
Scheidung  des  jambischen  und  trocliäischen  lO-Silbners,  dass  die  rhyth- 
mische Verscliiffdeiilieit  dieser  beiden  Versarl«*!!  <len  Romanen  deutlich 
bewusst  war.  Hesniulers  lehrreich  in  dieser  Hinsicht  ist  Chanson  XXI  der 
von  Paris  verölfeiill.  .^anunlung  di>s  15.  jlis.,  in  welcher  ji*  zwei  jamhische 
und  ein  trochäisclier    lO-Silbner   strophisch    mit    einander  verknüpft  sind. 

\(i.  Ausser  der  gleichiMi  Silben/.ahl  vor  dem  letzten  Tonvokal  tXvr 
Reihe  oder  des  Verses  ist  für  tlie  romanische  Melrik  noch  weiter  charak* 
teristisch:  tirr  vokalisclii*  oder  vokalisch-konsoiiantische  (ileicliklaug  drr 
lelzien  Tonsilbe  am  Schlüsse  von  zwei  culer  mehr  Versen,  eventuell  auch 
der  ihr  folgenden  nachtonigen  Kndsilben  (die  Mndassonanz ,  der  Kml- 
reim).  Schon  Tabourot  sagt  in  seinen  liif^arrurcs  (ed.  1584,  Hl.  180  r.  •): 
iums  /et  Olli  toitsioiirs  noz  7*crs  FnNt(ois  rimeZt  cur  sain  rhius  ih  tte  s(iittroient 
fstre  Vfrs,  Durch  die  auf  diese  Weise  bewirkte  schärfere  Hervorhebung 
der  Versschlüsse  fiillt  in  der  That  das  rhythmische  (tcbilde  der  einzelnen 
Verse  deutlicher  in  das  Ohr.  Assonanz  \\\m\  Reim  bilden  also  gewissfr- 
massen  einen  Ersatz  für  das  /unicktreten  des  akzc;iituierenden  Prinzips. 
Nur  sehr  wenige  romanische  Verse  cntraten  ihrer  denn  auch  völlig,  noch 
seltener  lindct  sich  der  Reim  auf  den  Gleichklang  der  Konsonanten  oder 
auf  tonlose  Wortschlusssilbcn  beschränkt  oder  bindet  betonte  mit  unbe- 
tonten Silben. 

17.  Krst  seit  dem  Heginn    des   16.  jhs.  finden   wir   in    Italien    unter 
dem   Kinduss  lateinischer  Poi*sit»  reimlose  Verse,  ver$i  inolti.     Im  weilerei% 
Verlauf  wurden  sie  daini  sogar  (ür  einigte  Diclitungsarten  allgenu'in  üblich» 
wahrscheinlich  wegen    k\vm   lieifalls,    welcher  Gedichten,    wit*.  Trissino*M 
Sofonhbtu    Ariost's    Comedie^   Rucellai*s    .///',    Alemanni's   CoUhoüoitc 
zu   T(*il    gew<irclen   war.      Von  den    Italienern   lernten    auch    die   Spanii-r 
vnsos  iitfltos  rlichten,  und  selbst  die  vcn  Naius  der  Franzosen  sind  ziiin 
grössten  Teil  auf  Nachahmung  der  Italiener  zurückzuführen  (vgl.  Tobler^ 
S.  18  If.).     Schon  Mol  inet  (alias:  Henry  de  Croy,  Neudr.  v,  1832  b,  l) 
spricht  sich  im   15.  Jh.  gegen  solche  reimlose  Verse  aus:  ßa^iifHMtdes  sont 
fouphts  ftiis  a  voitlfftU  tonte  na  nl  eertaines  quantiUs  de  siUabes  sans  rinie  ei  sa/ts 
niison  pou  reeomtnandee  ynio  refudsee  de  bons  Omaners  ei  fori  autorisie  du  iemps 
maisire  Jelum   de   Virioe.     Auch    Sibilet    1548    (cd.  1573  S.  168)   spricht 
sich  gegen  die  spärlichen  Versuche  reimloser  Vt^rse    aus.     Hau]>tsächlich 
entschlagen  sich  die  quantitierenden  oder  akzentuierenden  Nachbildungen 
antiker  Versmasse  des  Reimes,  so  z.  B.  ß  a  i  f  in  seinen  Psalterübersetzungcn 
von   1567  und    1573.     In    der   älteren  französischen    und    provenzalischcn 
Poesie    sind   assonanz-    oder    reimlose  Verse    überhaupt    nicht  vorhanden 
und  selbst  einzelne  ungebundene  Zeilen  höchst  selten.     Solche  finden  sich 
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imr  am  Schlosa  der  Uraden  einer  Amahl  Kpcn   des  Zrklos  von  WOhelm 

mit   der   karzcn   Nase   and    der   dtmie/Me   vchi  Ancasscin    and   XkxikHte. 

5piu-r  findet  «ich  aber  aocli  in  dieser  Abaiclilasatxcilc  oft  der  Reim,   and 

z«ar  zar  r«>l;;enden  Tiratle,  m>  in  der  Gmerre  dt  Xaratre  and  in  der  C>'i>s^> 

sjJr  contrf  les  AINga»is.  (I>ic  Dichter  der  franz.  Miraki^stäeke  tli-s  I4.JIM.  In** 

nutzen  eine  deraitijce  Jiindan^  zar  Krleiehtenin;;  der  Scliaoxpieler  im  In* 

teresMT  eim-r  ;;latt«'ren  AulTuhraii^.   In  ähnlicher  Weise  sind  in  den  K()niant*n 

«jC-  /•#  llf/ttt*\  Jm  tktTsii  Je  fasi  a.  s.  w.,  s<»wie  im  pntvenz.  Urcriar!  X.\im*r 

r'in,;;efu;^e    1  Jederltnichstficke    mit  «leni    erzählenden    T«:xt<*    tlun'h    Keim 

verl»unilt*n.)     Keiroh^s    ist    anch    das    TtßsL'm^   am   Schluss    einer    Anzahl 

i'apitel  der  pn>venz..  llJ»t  J*   S.  ihmorat  von  Kaimon  Keraut  und  die 

Schluüszeile  in   den  I^*hr^edicliten  (loiraat  Riquicr's    (vkI.  Hart  sc  Ii 

Crfuntir.  S.  4(|).      liier    und    da    findi^n   sich   s<»lclie    Waisen    am    Schluss 

kürzeriT  slro|ihi.M:her  (ächilde.     Nicht  hierher  gehört  alier  dt-r  ScIiIiisn  von 

i'ap.  I    der    //<//  «/<*  .V.   ifi»m*ntt  (Sard«»u    «Iruckt    die   chirti^en   Slrt»|»li«*n, 

al<»    wären   xi«*   nach  der  Formel  *'\^i%^'\'^^  ;i;<*l>aut«  wälin-ml  sie  ilie  KonnH 

*'&^«-*ir^iS^c  aufuciMii).      1)a.:;ei;iMi    zei;;t    eine  Wais«*:    die  alte    PaniphraM.* 

•If%    hohen    lJ«*tles    (Au\:;.  u.   Ahh.   I).      S«*ll>Nt    in    <h*r    >|»anis4:hen    l.iU«** 

ratiir    tinth*n    sich   anal«»};e    IU*is|iii*lt*;    Du    Mi'ril    (.I/'/i/a^'«/    etc.    S.   .>i|K 

n.  2)  zitiert    «las  (aedichl   hi  JiH'tritiJ  fkristi%tn*i.      Vielfach    slritti;;    i^t    di«* 

Annahme  v<»n  Waisen  in  der  pnnvn/alisclHMi  l.yrik.     So   i.st  tler  reimlos«* 

S-Sili»ner    im  Wilhelms   IX.  lJe«l    12  besser  mit  d«:m  f«»l;(enden  4>Silbner 

zu    eim-m     I2-Sillmer   zu    verbimlcn.      Die    reimlosen    Verse    Gnirant's 

<rKsf»a.:;na  sind    wohl    nur    durch    Texlverderbnisse    entstanden.      (V;(l. 

!-  Kt'imer  in  Ausj».  u.  Abh.  XXVI  S.  ÖO  Anm.  15).     Wem;;stens  teiiwrise 

«lurch  Keim  mit  den  Schluvszeilen   «ler    vorliery^ehenden  Str<»|»he    ist  auch 

«lir  reimlose  erste  Zeile  der  C*obl«Mi  des  anonymen  Kla;;;eliedes  auf  K«»nij; 

Ki»lN*n's  v«>n  Sizilien  T«kI  (Bartsch:  Denkm.  S.  50  ff.)  gebunden.    S«>lcli«* 

Zilien,  welche  zwar  innerhalb  dersell»en  Strophe  isoliert  auftreten,  aber  mit 

«iiier  iHTstimmten  Zeile    der  folj^eiulen  Stmphen    i^ebunden    sind,    kininen 

lutürlich  nicht  als  reimh>s  ;;elten.      Die  Leys  d*.\m«>rs  nennen  sie  rims 

»ittumfs^  die  deutsche  Metrik:  Kilnier.     Aus  ihnen  entwickeln  sich    aller- 

Hin;.:»,    namuntlich  in  der   italienischen    Lyrik,    welche   ja    meist    in    jeder 

r«ibla  neue  Reimsilben  einfuhrt,  \*telfach  wirkliche  Waisen.  (V};l.  Abschn.  1 85). 

18.  l>er  nur  auf  K«msonanten  beschränkte  (tleichklang,  die  Komsi^ 
naitz^  wie  si«*  Schuchhardt  nicht  ;;anz  ;;lricklich  iH'Zcichiiet,  ist  nanient- 
Ik'li  im  italienischen  V«>lkslied  behufs  Hintlunf;  der  Wais«Mi  mit  d(*n  iibri;;en 
/Hlen  tler  Str<»plien  üblich,  besonders  im  dreizeili^^en  Kit«»mell  (v;;l. 
Schuchardt  »Kitomell  u.  s.  w.«"  S.  3  ff.)  z.  H.:  M///«--A7/f -«////r.  In  <ler 
Kanstdtchtun;;  tritt  die  K<msonanz  fast  nie  allein,  MMulern.nur  aU  weitere 
Künstelei  zum  V«>kalreim  auf,  um  verscliie«lene  KeiiiisillM*n  unter  einander 
za  rerknü)»fen.  .XIkt  der  Neap«ilitaner  F.  C'ammaran«»  hat  z.  H.  eine 
5-Zeile,  mit  der  ganzen  Vokalleiter  gedichtet:  sintcfutre  -/^,h'fr*'-  -^irf  t»rf 
-skare.  Schuchardt  erwähnt  noch,  dass  tlie  K«»nsonanz  auch  im  Alt- 
nordischen üblich  sei  und  d«)rt  tlen  Namen  skMeHtünj:  filhro. 

19.  Keime,  welche  sich  auf  den  (»leichklan;;  t«inloser  Wcirtausgänge 
b«-M:hränken,  ^'zid  iNrkanntlich  in  der  mitlellateinischen  Di«  htung  ganz  ge- 
»ölmlicli,  in  romanischen  Versen  sind  sie  «lagegen  sehr  seilen.  Kin  Bei- 
spiel zitiert  P.  Mcrcr  (Rom.  VI  11  S.  209)  ifss*'mNt»M  :  ahrtTwit  z.  171  —  2 
der  provenz.  Doctrimi  Je  Cvri  des  Italiäners  Terramagnino.  Die  l^xi 
^Am0rs  I  S.  158  warnen  ausdrucklich  vor  s«»lcher  fo/tSiniMistt  Afrdit.  Irriger- 
vctse  beliaaptet  Da  Meril  (AM^inj^fs  S.  382  no.  1),  dass  in  einer  franz. 
Schnitterrondc  AVr*.  ,ü^s  iL   mfnJts,    Xour,  St'r,  Xl.\  S.  972)  /es   V.  m:uts 
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emX'mhus  01U  faru  des  rmet  su/ßsofUes.    Der  offenbar  verderbte  Text  lelgt 
gewöhnliche  Assonanxen. 

20.  Reimbindungen  endlich  xwisclicn  betonten  und  tonlosen  Vokalen 
sind  nur  im  Provcnx.  ödem  anzutreffen.  Die  Liys  erwähnen  sie  allerdings 
nur  gelegentlich  im  vierten  Buche  (III,  6),  aber  sie  sind  ausser  bei  Terra* 
magnino  auch  bei  Guillem  Anelier,  Matfre  Krmengau,  Peire  Car* 
4linal,  Guiraut  Kiquier  nachgewiesen  (vgl.  Zs.  I  I131  u.  Ausg.  u.  Ablu 
XII  39  U,  XXXVI  15).  Schwerlich  zulassig  werden  indessen  Assonanzen 
sein  wie:  deiMamhn  Gerund.:  tradissant  3  PI.  oder  faii  :  oicisesant  (Passion 
79»  I7%0*  ^^>  ^^^  3*  I*l"r.  darf  man  in  solchen  Fällen  Akzcntverrückung 
annehmen,  doch  geht  Gorlich  (Franz.  Stud.  III  68)  zu  weit,  wenn  er 
meint,  man  habe  in  fast  sämtlichen  altfr.  Dialekten  Belege  lur  die  enduiigs- 
btttonle  3.  Plur.  gefunden.  Interessant  ist  für  die  Erscheinung  ein  Zeugnis 
iti  Fabri's  Art  de  Rhet.  v.  152 1  (ed.  Heron  II,  7):  Combien  i/ue  en  pliisintn 
t'oiitrrrs  ei Vfrs  le  Mayiic  feH  pro/er esAXoy^iWi,  venoyent,  disoyent  tU  trois  si/AtifitS 
piaincs^  et  Its  aiUtra  contrees  Uz  pro/aetit  disoynt  etc.  de  deitx  sdiiuhes :  nhiis 
/*•  pius  commiui  e*est  qite  Uz  soycnt  de  sUitiith'S  tHasaUins  tuiec  la  ptisse  /ituiuhie. 
Akxcnlxurückziehung  liegt  vor,  wenn  im  IJtfre  des  manieres  von  Kstienne 
«le  FiKigiere  /r«' :  vice  :  serriee  ; /riW/V/* gebunden  werden.  Kbenso  braucht 
«liT  spälprov.  Trobador  Guiraut  Riquier  die  Endungen  iüm,  ititz  durch 
Ak/.eiit/.urück/.ichung  als  weibliche  Reinisilben  /«/mt,  littz  (Vgl.  no.  62  u.  71 
K(*iner  Lieder  und  Bartsch  in  Zs.  II  S.  I97).  Umgekehrt  ruckt  der 
Il:ili«*ner  den  Ak/.ent  hier  und  da  aus  Reinmot  von  der  drittletzten  Silbe 
auf  «litr  v«>rK'lzte,  z.  B.:  itfnUe  :  simile.  Namentlich  Eigennamen  müssen 
sich  derartige  Entstellungen  gefallen  lassen.  (Vgl.  Blanc  Gr.  d.  ital.  Spr. 
S.   73Ö). 

21.  Auf  eine  Aufhebung  des  Reimes  oder  vielmehr  eine  Verslümme- 
hing  «ler  Silbenzahl  kommt  das  Verfahren  hinaus,  welches  schon  Diez 
(Ob.  d.  epischen  Vers  S.  1 1 1  Anm.)  bei  dem  franz.  Dichter  Gautier  de 
l'oincy  be«»bachtete,  w«;lclies  aber  bis  tief  in  das  15.  Jh.  oft  iiur  An- 
weiuluiig  kam.  Wird  nämlich  bei  weiblichem  Reim  einer  der  Reime  durch 
Anfügung  eiiic\s  einsilbigen  Wörtchens  an  ein  anderes  einsilbiges  ge- 
bildet, so  wird  die  betretende  Zeile  der  anderen  gegenüber  um  eine  Silbe 
verkürzt,  das  unbetonte  einsilbige  W\>rt  also  wie  ein  männlicher  Versaus- 
gang  behandelt,  z.  B.:  liien  vU  dedeiiz  sa  eonscnence  \  Se  mort  Ic  soiiprenoit  en 
ce  (Vgl.  Du  Meril  AUtanKcs  S.  400,  Toblcr:  Versbau^  S.  127).  Belege 
fnulen  sich  z.  B.  auch  bei  Huon  de  Mery  (s.  cd.  Wimmer  Z.  1417) 
Frtiissart  (Blume:  Metrik  F.'s  S.  82),  i/istoire  de  Griseldis  (Ausg.  Groc  ne- 
veld  2017,  2344)  u.  in  verschiedenen  frz.  Dichtungen  des  15.  Jh.  (s. 
Feist  in  Zs.  XI 11  S.  2(^4),  auch  in  der  iuirce  des  Femtnes  (ed.  Fournier 
S.  286,  2).  Ausser  einer  vollständigen  Sammlung  der  Belege  bei  liuulier 
de  Coincy  giebt  C  Dtinker  (Rom.  Forsch.  111  383)  noch  «Irci  Fälle  bei 
Jehan  le  Marchant  und  einen  weiteren  (1525 — 6)  ähnlichen:  Dame  seur 
totites  aittres  dames  Garir  mc  pikz^  ei  tue  eimes  (sl.  m*  aniez).  Als  deutlich  männ- 
lichen Reim  braucht  dagegen  cn  ce  wieder  Le  Maire  de  Beiges  III  30:  ptfis^. 

22.  Die  Prinzipien  der  romanischen  Verskunst  bestehen  also  i)  in  der 
festen  Silbenzahl  vor  der  letzten  Tonsilbe  jedes  Verses  oder  jeder  Versreihe, 
2)  im  Gleichklang  des  letzten  Tonvokals  resp.  der  letzten  Tonsilbe  von 
miiideslens  je  zwei  Verszcilen.  Schon  der  Lehrmeister  Dante's  Brünett o 
Latini  hat  sie  als  solche  erkannt  und  wie  ft>lgt  formuliert  (7>-/-^<'ri  III,  1, 
10  ed.  CVtitfiitU/e  S.  481):  /////  A/V//  twidra  n'Mcr,  U U c^itvient  contir  totes  /es  sUhl*es 
de  ses  diz  en  tei  HtauUre^  que  li  vers  soient  aeordaMes  en  noml»re  et  qne 
ii  uns  n*tiU  plus  que  li  autres.  Apres  ee  eomuent  il  aniesurer  les  deus  deiruines 
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siUahes  dou  vers  en  iel  maniere,  que  toia  les  letret  de  ia  deraine  siUabe  smeni 
umblables  ei  au  mains  ia  xufcai  [de  iä]  siilahe  qui  va  devani  Ia  derraine.  AprU 
re  //  conuieni  ii  conirefeser  tacceni  ei  ia  tHfiSf  s$  que  ses  rimes  s'aeeonleni  il  ses 
aeeens;  ear  ja  soii  ee  que  iu  a cor  des  ies  ieires  ei  les  sillahes,  eeries  ia  rime  n*ieri 
ja  droiie^  se  Ii  accens  se  deseorde.  Die  Frcilicit  In  der  Verteilung  «ler  Tonnilhcn 
im  Innern  des  romanischen  Verses  verleiht  seinem  Rhythmus  eine  dem 
deuUchen  Verse  abgeh(*nde  Vielseitigkeit  und  gestattcty  wie  esSchuchardt 
(Roman,  u.  Kelt«  S.  2^^)  schon  ausgedrückt  hat,  »die  freie  und  feine 
Beziehung  der  metrischen  Fonu  zum  sprachlichen  Stoffe,  das  Lösen  un<l 
Binden,  den  Widerstreit  und  die  Versöhnung  zwischen  beiden  Teilen.« 

IlL  URSPRUNG  DER  ROMANISCHEN  VERSE  UND  REIME. 

2^.  Wenn  auch  nach  dem  bisher  Gesagten  die  romanischen  Verso 
nach  ganz  anderen  metrischen  Grundsätzen  gebaut  sind  als  die  schrift* 
lateinischen,  so  wird  es  doch,  wie  Barts cli  (Zs.  III  361)  richtig  bemerkt, 
keinem  Verstandigen  einfallen  den  Zusammenhang  zwischen  beiden  leugnen 
zu  wollen.  Schon  Diez  aber  hat  in  der  musterhaften  Abhandlung  über 
den  epischen  Vers  (Altr.  Sprachd.  S.  126)  auf  die  Schwierigkeiten,  die 
einer  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  romanischen  Verse  und  speziell 
einer  Zurückiiihrung  derselben  auf  antike  Masse  enlgegenstehen,  hingewiesen; 
die  vornehmste  liege  in  den  grundverschiedenen  pn  »sodischen  IVhi/ipien 
der  lateinischen  und  romanischen  Sprache.  Hin  laleinischer  Hexameter  nach 
dem  Akzent  gelesen,  höre  auf  ein  V^ers  zu  sein.  Ks  würden  also  nur  tlie 
akzcnluieren«len  Versarten  der  Alten  übrig  bleiben.  Man  nu'isstr  indessen, 
wenn  man  bei  der  llerleitung  romanischer  Versarten  von  lateinischen  niclit 
allen  B<iden  verlieren  wt>lle,  annehmen,  dass  die  Nachahmung  /.u  einer  Zeit 
geschah,  wo  auch  in  Frankreich  der  lateinische  oder  italienische  Akzent 
noch  galt,  mit  andern  Worten  zu  einer  Zeit,  wo  die  ////^v/fi  rustUa  noch 
vorhanden  war,  welches  wiederum  die  F«)rderung  einschliesse ,  dass  di«: 
nachgeahmten  oder  übergegangenen  Versarten  nur  sehr  populärer  Art  gewesen 
sein  konnten.  Bei  der  Ableitung  eines  speziellen  romanischen  Verses  aus 
einem  antiken  sei  auch  das  keine  unbillige  Bedingung,  dass  beide,  wenn 
man  auch  vtm  der  prosodischen  Verschiedenheit  absehen  wolle,  wenigstens 
in  ihren  Dimensionen  zusammentreffen  müssten.  Was  z.  B.  den  lo-Silbiier 
bctrelfe,  so  beruhe  er  wesentlich  auf  der  Abteilung  in  zwei  ungleiche  Hälften, 
S4>  dass  der  Zäsur  zwei  Akzente  vorausgehen,  drei  folgen  können,  oder, 
fuge  ich  hier  gleich  hinzu,  dass  un)gekehrt  die  ersle  Vershälfte  drei  Vers- 
ikten,  die  zweite  nur  zwei  aufweist. 

24.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  prüft  Diez  die  bis  |K|6  vor- 
gebrachten Herleitungsversuche  des  10-  und  12-Silbners  und  «irklärt  sie 
alle  für  verfehlt.  So  die  müssige  Ableitung  des  1  o-Silbners  aus  dem  phalä/.ischen 

(_wi_^^     w.w-w)  Oller  aus  dem  sapphischen  ( -_^^_^_  -i*  Verse, 

ebenso  die  aus  dem  katalektischen  oder  brachvkatalektischeii  Trinieter 
frühmittelalterlicher  V«)lksrytlinien.  Auch  die  Herührung  mit  dem  im  Millel- 
alt«'r  lleissig  geüblen  Hexameler  beschränke  sich  «larauf,  «lass  di«*  zweite 
Vershälfle  in  beiden  Versarten  die  erste  überwiegcr.  In  derselben  Weise 
verwirft  Diez  die  Krklärung  des  1 2-Silbners  aus  <lem  jambischen  Senar 
(^-^«**|_**-w_w_)  mit  in  die  Mitte  verlegter  Zäsur,  weil  dieser  Vers  in 
der   mittellateinischen  i*oesie    selten  und  <lann  stets  mit  der  Zäsur  hinter 

*  («leic'liwtiiil  wunle  51«  vuii  Lub;ir^cli  S.  U13  »uri.iUir'it  Autorität  hin  von  iieiieiu 
vorgebracht. 
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der  (Ünften  Sflbe  angewendet  worden  teL  (Dasselbe  Bedenken  hat  Barti 
HfPMt  Cfit.  1866  No.  52  wiederholt).  Nicht  besser  stunde  es  «n  die  k 
Icituni;  aas  dem  akzentuierenden  Trinuster  der  neueren  Griechen.  Aach 
Annahme  einer  selbständigen  Zasammensetzani^  aas  zwei  seclissHbii^n  Ver 
mit  uiitcrcIrOcktem  MittcJrcim,  wobei  man  (vgL  F.  Wolf:  Cber  die  I 
S.  166)  einen  Kinllus»  des  herolKclicn  nnd  elegischen  Versmasses  in  j 
K«:hlag  gcbraclit  habe,  vriders] »rieht  Dicz,  ebcns«>  natürlich  auch  der  j< 
höchst  8«>ndcrbar  erKcheincndcn  Ableitung  Uhland's  aus  der  dcutscl 
I«aiigzc'ilc;  gerade  im  Gegenteil  sei  eine  Beeinflussung  des  Nil>elungenvei 
durch  den  franz.  Alexandriner  in  Erwägung  zu  ziehen,  was  indessen  seh« 
lieh  der  Fall  ist« 

25.  Nicht  viel  besser  steht  es  mit  den  seit  1846  vtirgebraclitcn  V 
K«:hlageii  Itir  <lie  Herkunft  einzelner  romanischer  Versarten.  Zunächst 
hier  rin  von  Henloew  {JWds  ttunt  thiWie  des  rhyikmes  I  8.  6«^  fl*.)  u 
schon  früher  von  Mutzet  (»Über  die  accentuicrende  Rh}*tlimik  d.  neue 
Spr.^r  I^indshut  1835;  vgl.  F.Wolf:  Ober  dieLais  S.  168)  gemachicr  er^äl 
welchen  später  Kocliat  Rtiuie  sur  le  vers  dicasyllabe  im  Jahrb.  f.  r.  u.  e. 
XI  S.  74  wieder  aufnahm.  Danach  soll  der  romanische  lO-Silbner  d 
jamliisclion  Trimctcr  entstammen.  Bekämpft  wurde  diese  Annahm«:  in  t 
Hrink's  Dissertation  {ConjecUviea  u.  s.  w.  S.  19).  Der  llaupteinwand  ' 
mir  allcnliiigs  wi'nig  sticlilialtig  erscheinen,  ten  B.  behauptet  nämlich 
K.  Wolf  (Über  die  I^iis  S.  171),  der  Ausgang  der  romanischen  Verse 
ursprfinglieli  ein  «lureliaus  tixyttmiselier  g<:wesen,  während  obiger  V'tirseh 
par(»\vloniselien  ochrr  gar  proparoxytt mischen  voraussetze.  Ks  ist  indes: 
iiirlits  weiiigiT  als  sielier»  dass  diese  Hehauptung  zutrilU.  (■.  Paris 
sie  bereits  (Koiiiaiiia  I  292)  angezweifelt,  und  sit^  kann  natürlich  dui 
die  Analogie  der  deutschen  Verse  nicht  gestützt  werden.  Selbst  die  Wa 
nehnumg,  dass  in  vier  der  ältesten  romanischen  Gedichte  nur  männliche  Vc 
ausgänge  begegnen,  kann  ihre  Richtigkeit  nicht  enveiscn;  denn  diese  Gediel 
gehören  sänUlieh  tlem  französisch-provenz.  Sprachgebiet  an  und  in  nicht  > 
jüngeren  (tedieliten  derselben  und  andererGegendcn,  wie  in  der  alten  l'assi* 
tlem  prov.  Glaubens-  und  Beieht-Bekenntnissc,  der  altfranz.  Alexislegende  u 
dem  Kolandslicde  sind  weibliche  Ausgänge  in  grosser  Zahl  vorband 
In  <ler  Kulaliascipienz,  im  T«codegarlicd  und  in  der  ältesten  Alba  sind 
üherdi(*s  durch  die  Melodie  ausgeschlossen  gewesen,  während  der  Dich 
des  prov.  Boetliius  sich  ihrer  wohl  wegen  der  grösseren  Schwierigkeit  we 
lieber  Keimliraden  enthalten  haben  wird,  vielleicht  durch  eine  aus  dermitl 
lateiniseheii  Dichtung  überkommene  Vorliebe  für  den  stumpfen  Keim  ii<> 
übtrrditrs  darin  bestärkt  wurde.     Ist  somit   die  Annahme   von  ursprüngli 

-  ausscliliesslich  stumpfen  Versausgängen  für  den  romanischen  Nordwest 
Wfin'g  wahrscheinlich,  so  entb(*lirt  sie  jedes  Anhalts  im  Süden  und  SüdwesU 
Nichts  wäre  doch  willkürlicher  als  für  die  älteste  Pi>esie  der  Spain'er  ut 
Italiener  nur  Yers*«  mit  derartigen  Versausgängen  vorauszusetzen.  W 

die  Benloewsclie  Ableitung   des    lO-Silbners    unannehmbar   macht,    ist 
(iegctnteil    diT  Umstand,    dass    sie    von    einem    oxytt>nis(!hen  Ausgang  ; 
Keiheiis«:hluss  im  Innern  ausgeht,  während  an  dieser  Stelle  des  Verses  ga 
analoge  Verhältnisse  wie   am  Verssclilusse  vorliegen  und  die  vim  altes 

*  Zeit  tm  zahlreich  begegnenden  Fälle  parox}  tonischen  Ausgangs  als  Cb 
reste  einer  früher  vorhandenen  obligatorischen  Senkung  oder  gar  eines  gam 
Taktes  gedeutet  werden  müssen  (Vgl,  Abschn.  33).  Im  lateinischen  Trime 
lag  zwar  an  der  betreflTenden  Stelle  gerade  eine  Senkung  vor,  indem  die  Zäi 
regelrecht  nach  der  (unfti^n  Silbe  eintrat  O  tu  qui  snTtis  \  arntis  Uta  mwi 
Sollte    aber  in    der  zweiten  Keihe  die  sechste  Silbe  den    Ton  tragen. 
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mnsste  Benloew  die  Zäsur  nach  der  vierten  Silbe  ansetzen  und  mit  der 
fünften  Silbe  die  zweite  Reihe  beginnen  lassen.  Damit  verletzte  er  aber 
«ieder  die  Grundbedingungen  des  lateinisclicn  und  vor  allen  des  auch 
s\iitaktiscli  so  scharf  hervorgehobenen  romanisclien  Roihenschlusses* 

26.  Als  verfehlt  muss  auch  die  Hcrleitung  des  lO-SiUmers  aus  einem 
lj}-perkatalektischen  daktylischen  Trimeter,  welche  teu  Brink  (1.  c.  S.  20) 
und  L.  Gautier  (Kpopees  fr.  2.  cd.  I  S.  306  IT.)  vorschlugen,  oder  aus 
einem  4-(ussigen  Daktylus,  fiir  welche  Bartsch  (Zs,  III  S.  364)  eintrat, 
bezeichnet  werden.  Kbenso  wenig  Ifisst  sich  Grube r's  Ansicht  (Zs.  VI  167) 
über  den  Ursprung  des  auf  der  vierten,  achten  und  zwölften  Silbe  betonten 
1 2-Silbners  aus  dem  vcrstis  s/HUhiiants  tripartitiis  {Arlufr  /dm  dat  pUhs  cetus 
SHnt Mfliorü,  vgl.  Abschn.  47)  oder  die  Gautiers  (I.  c.  310  ff.)   über  den 

Vfnus  ascUpiulcus   -.  -«-w-[.^ als    (juelle  des   gewöhnlichen   1 2- 

SillMiers  aufrecht  erhalten.  Überall  wird  <ler  männliche  Rcilienschluss  als 
Vorbeilingung  vorausgesetzt,  während  der  weibliche  Keihenschluss  auch  in 
der  erstgenannten  Spielart  als  der  ursprüngliche  anzusehen  ist  und  auch 
lliatsächlich  noch  oft  genug  begegnet    (vgl.  Rom.  XI,  204,  XV  424,  2®). 

27.  Sehr  gekünstelt  und  darum  wenig  wahrscheinlich  ist  auch  R.  Thurn  • 
eysen's  Versuch  den  lO-Silbner  vom  daktyl.  I lexameter  abzuleiten  (Xs.  XI 305 
tf.).  G.  Paris  bermcrkt  dagegen  (Romania  XVII  S.  318)  mit  Recht:  ^^f-fsvers 
t^l^la'ires  romtuns  qiu  nous  conuaissous  so/it  ties  le  premier  sil'cU  toniqua 
(ifiunJ  hien  whHC  Ivs  p/tts  ancicns  semient  /^tt/cmviit  i/iMiitittiii/s)  et  sy Ilabit/ ucsi 
In  Vers  romans^  ties  i/iCils  appaniisseut,  svnt  t^galement  tonii/nes  et  syllabit/jtes* 
Pi>ur^mn  s*ohsthier  a  ne  pas  rattaeherles  seeomls  aitx  Premiers,  ee  t/ui  est  si  luUurei, 
ft  rcitiifir  it  toute  force  en  eiiereiur  Porigine  au  ///'  siecie,  dans  ies  deformations 
Uicctssri'es  tfun  vers  quantitatif  ei  non  syiiatHtfitet  Übrigens  ist  anzuerkennen, 
<liss  'lliunieysen  die  Umwandlungen  der  Versformen  durch  die  Verände- 
nin;;en  der  Spracliformen  zu  erklären  versucht.  Nur  hat  er  dies(*n  Kaktor 
überscliiltzt.  Kürzungi;n,  wie  sie  im  Innern  der  Verse  nach  Th.  vorgtrnoiiniirn 
M*in  müssten,  konnten  ohne  Zerstörung  der  auf  der  festen  Silbenzahl  be* 
mlienden  Versmelodie   nur  am  Reihen-  und  Versschluss  eintreten. 

28.  Nichts  wesentliches  lässt  sich  gegen  die  Vermutung  Victor 
Ilenrr's  (Contriinttion  «>  fditde  des  orlgines  du  dt^easyllaih'  romau  Paris  1886, 
17  S.  S^  einwenden,  wonach  im  jambischen  Irimcter  siiaum  das  Vorbild 
des  romanischen  loSilbners  zu  erblicken  wäre.     Sein  rhythmisches  Schema 

._^|_«^-w-w  genügt  ilen  Aiiforderungi'U  iles  romanischen  Reihen- 

ond  Versschlusses.     Der  Umstand,    dass    der   metrische  Trinieter   skaztm 

in  der  lateinischen  Poesie  ziemlich  selten  ist,  lallt  nicht  sehr  ins  Gewicht. 

Wer  weiss  denn,  ob  er  nicht  in  der  latein.  V<ilkspoesie,    von   der  wir  so 

Venig  überkommen  haben,  eine  weit  grössere  Rolle;  gcspittlt  hat.    G.  Paris 

(Kom.  XV   137)  macht  aber  gegen  «liesen  wie  gegen  alle  anderen  Kiiixel- 

Iierl«*itungen  ein  prinzipielles  Bedenken  geltend :  Ia's  ve$-s  fntu(ais  ue  nous 

appjnuseni  qu*ttpres   tiiai*oratiou   qui  s'est  opert^e   daus   ia  itwgiie   aux  iemps 

m/rt/riugiens,  ei  qui,  ihmia'erstvit  daus   ia  iaugue  ies  eouditious  de  ia  ix>uaiiit\ 

^  Pr9*/tm*iimeut  modißf  eeiies  du  ryiiime,     Atuwi  if essayer  de  moutier  eoutiueut 

itsi  fonsiiimi  ie  Systeme  de  ia  i^ersi/ieiiiion  /raufaise,    ii  faul  t*tudier  eowment 

iesi  /iaNi^  ä  teptn/ue  antirieure^   ie  priueipe  de   ia  versifieatiou  rhytiimit/ue  en 

retard  de  ia  versißealion  mtUrii/ite,    Une  fois  ee  priueipe  eonstitui,  ies  dißtWnts 

vers  em  $0ui  mitureitemeni  issus,  saus  gue  chaeuu  tCeux  ait  un  rapfntri  direet 

mrf  mme  des  formet  de  itt  versißcation  mfiritfue,  ttorigiue  greei/ue,  dtvenues  iouies, 

pmr  U  peupie^  lueompn^iieasiNes  iwee  ie  priueipe  m^me  de  eette  versi/ti'atiau, 

29.  Die  Kntwicklung  der  rhythnn'schen  Verskuiist  aus  der  quantiliert^n- 
dcn  darzustellen  haben  sich  neuerdings  unabhängig  von  «rinandi'r  Ph.  Aug. 
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Becker  (»Ober  den  Ursprung  der  roman.  Versmaste«»  Strassb.  1890)  imd 
Umberto  Ronca  {Marita  e  riimica  Latma  ml  media  tvc»  Roma  1890)  mr 
Aufgabe  gestellt.  Beide  stütsen  sich  auf  die  sehr  fleissigen  Untersuchungen 
Wilh.  Meyer's  (namentl.:  »Über  die  Beobachtung  des  Wortaccentes  in  der 
altlatcintKchcn  Poesie«  1884  und  »Anfang  u.  Ursprung  der  laL  u.  griecli. 
riiythm.  Dichtung«  1885»  beide  in  den  AbhandL  d.  bayer.  Akad.).  Sie 
halten  lur  von  ihm  ausgemacht,  dass  eine  altrömische  akzentuierende  Poesie 
gar  nicht  existiert,  class  das  rhythmische  Prinxip  vielmehr  erst  in  dcf 
nacliklassiscIiiMi  Zeit  das  quantitierende  verdrängt  habe.  Nur  B.  sucht  zu- 
gleich,  wie  schon  Meyer  vor  ihm,  auf  diesem  Wege  den  Ursprung  der  romani* 
seilen  V\;rse  aufzulicllon.  \\x  meint,  dass  unter  der  Kiuwirkung  der  lateinischer 
Ak/riitgcsclxe  sich  gcwissonuassen  von  seihst  am  Vcrsschluss  ein  bestimuitci 
'rniifall  heraushiUlele  und  class  dieser  mit  dem  Verlust  des  prosodisclicr 
(lefühls  und  dem  Su^ge  des  Ak/.ents  in  der  Sprache  zur  Regel  wurde 
sowie  tiass  gleielixeitig  eine  Mi^nge  alterer  metrist:her  l**onMeii  zusamuKMV 
fielen  und  durch  gegenseitige  Beeinilussung  immer  durchgreifendere  Um 
hihluhgen  und  Vereinfachungen  der  Verstypen  bewirkten.  Nach  ihm  siiu 
also  die  romanischen  Verse  in  der  Zwischenzeit  vom  7. — 9.  Jh.  aus  dei 
rhythmischen  Umhildungen  älterer  metrischer  hervorgegangen,  und  zwa 
wären  in  l**olgc  der  Sprachentwickelung  wiederum  viele  Assoziationen  vcr 
schiedenartiger  rhythmischer  'iypen  eingetreten.  B.  lehnt  somit  die  Ah 
leitung  der  einzelnen  nmiaiu'schen  Versarten  aus  bestimmten  lateinischen 
ähnlich  wi(^  schon  G.  Paris,  ah,  geht  aber  dabei  über  das  bereits  im  l.Jli 
n.  Chr.  in  lat.  Versen  ausgebildet  vorliegende  Prinzip  der  festen  Silben 
zahl  zu  leicht  hinweg.  Nicht  erst  in  das  7. — 9.  Jh.,  auch  nicht  erst  in  da 
I.  Jh.,  sondern  weit  höher  hinauf,  bis  in  die  Zeit  der  archaischen  Latinität 
gehen  die  Wurzeln  romanischer  Verskunst  (vgl.  im  übrigtMi  meine  Anzeig« 
v.»n  B.'s  Arbeit  in  d.  Zs.  f.  fr.  Spr.  u.  Lit.  Xlll^  S.  20Ö  fl). 

30.  Wie  steht  es  nun  aber  mit  der  vtm  W.  Meyer  am  energischster 
vertretenen  Ansicht,  dass  in  der  lat.  Verskunst  v«)n  irgend  welcher  Rück* 
sichtnahme  auf  den  Wortton  nie  die  Rede  gewesen  sei?  Sie  scheint 
zwar  zur  Zeit  von  der  Mehrzahl  der  Forscher  geteilt  zu  werden  (L.  Müller: 
Der  Saturn.  Vers,  Leipzig  1885,  hat  ihr  ohne  weiteres  zugestimmt,  auch 
Havet,  De  Stttitrnio  Latinorum  tfcrsu^  Paris  1889,  sucht  zu  beweisen,  dass 
im  Saturn.  Vers  der  Akzent  bedeutungslos  war).  W.  Meyer  stellte  das 
häufige  Zusammentreffen  von  Wortakzent  und  Versiktus  als  »die  unver- 
meidliche Folge  der  einförmigen  Betonungsgesetzc  der  lateinischen  Sprache« 
dar.  Demgegenüber  wies  aber Thurneysen  (^Der Saturnier«,  Halle  1885) 
tiarauf  hin,  dass  in  den  erhaltenen  lateinischen  volkstümlichen  Verser 
(S.  die  Zusammenstellung  ilerselben  hei  O.  Keller  aDlt  saturnische  Ven 
als  rhythnn'sch  erwiesen«,  Prag  1883)  der  Zusammenfall  von  Vers-  um 
Wortton  viel  häufiger  begegne,  als  in  einer  beliebig  herausgegrilfenei 
Keihe  trochäischer  Septenare  bei  Plautus  oder  Terenz;  namentlich  ai 
tier  wichtigsten  Stelle  im  Ausgang  der  Verse  lasse  sich  das  beobachten 
Kill  weiteres  wichtiges  Argument  dafür,  dass  in  älterer  Zeit  die  volkstiluv 
liehe  Poesie  in  der  'i'hat  aus  akzentuierenden  Versen  bestand,  schein 
mir  selbst  die  Beliebtheit  der  Alliteration  zu  bilden  (vgl.  L.  .Müller  1.  f 
S.  74).  Nur  in  akzentuierenden  Versen  ist  eine  prinzipielle  Verweiiihini; 
iler  Alliteration  am  Platze,  und  eine  solche  muss  man  in  kXvt  Tliat,  wie 
scluin  Westphal  (Metrik  der  (Jricclien  2.  Aufl.)  dargethan  hat,  für  die 
älteste  lateiii.  Poesie  voraussetzen.  Ich  glaube  tlaher  nach  wie  vor,  eiiu 
akzentuierende  altlatcinische  Poesii?  voraussetzen  und  auf  nie  die  roma 
nische  Verskunst  zurückführen    zu  dürfen.     Im   1-aufe    der  Zeit    wird    di< 

(«KGaKR,  GruiiUrt««  IIa.  2 
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litdn.  Volksdichtung  und  im  engen  Anschluss  an  sie  die  romanische  unter 
der  Einwirkung  der  kunstmassigen  Metrik  das  akicntuiercnde  Prinsip 
wesentlich  eingeschränkt  und,  abgesehen  von  den  Hauptikten  am  Reihen« 
und  Versschlusse,  durch  das  silbenzählcnde  ersetxt  haben. 

31.  Darum  ist  es  von  vornherein  unwahrsclieinlich ,  den  Ursprung 
der  rhythmischen  lateinischen  und  zuglcicli  damit  der  gesamten  romani* 
sehen  Verskunst  mit  W.  Meyer  in  der  semitischen  Ptiesie  xu  suclicn. 
Meyer  berief  sich  für  seine  Hypotlicse  auf  den  Kinfluss,  welchen  die 
Psalmengesangc  auf  iU*n  altchristh'chen  Kirchengesang  ausgeübt  hätten» 
hat  aber  v«)n  allen  Seiten  \Vi<lcrsprucli  erfahren,  besonders  eingehend  hat 
Ronca  seine  Annahme  widerlegt. 

^2,  Ebenso  haltlos  ist  der  Vorschlag  Bartsch 's,  eine  Anzahl  roma* 
nische  Versarten,  den  14-,  11-,  9-,  7-  und  5-Silbner,  aus  keltischen  Vor- 
bildern abzuleiten  (Jahrb.  XII,  Zs.  f.  r.  IMi.  11,  III,  IV  476).  Fast  allgemein 
lai  man  ihn  zurückgewiesen  (vgl.  z.  B.:  \V.  Meyer,  *Der  Ludus  de  Anti- 
christo«'  SiU.  Bcr.  d.  bayr.  Akad.  1882  I.  S.  145).  Ja  Thurneysen  hat 
(Mrrtw  Cfltique  VI  336  ff.)  umgekehrt  für  die  zum  Teil  rhythmische  silben- 
zählende Verskunst  der  Iren  Beeinflussung  seitens  der  vulgurlateinistrhcn 
Metrik  vorausgeseut.  Nur  Pio  Rajna  ist  {Kpopea  francese  Firenze  1884), 
«)ffenbar  von  Bartsch  angeregt,  auf  die  Ilerleitung  auch  des  io-Sili>iiers 
aus  dem  Keltischen  verfallen,  (i.  Paris  hat  sich  aber  (Koniania  Xlll) 
hereits  entschieden  dagegen  erklärt,  und  es  verh»hnt  sich  nicht  hier 
«viter  darauf  einzugehen.  Dasselbe  gilt  von  Ilavet's  Hinweis  auf  den 
nittelgriechischcn  jambischen  Trimetcr  mit  betonter  vorletzter  Silbe  als 
Vorlage  desselben   lO-Silbners. 

^y  Sind  somit  alle  bisherigen  Versuche,  das  Dunkel,  welches  über 
den  Ursprung  der  volkstümlichen  Verse  herrscht,  endgiltig  zu  lichten,  als 
Si-scheitert  anzusehen,  so  rauss  von  neuem  Umschau  gehalten  wertlen; 
om  womöglich  auf  anderem  Wege  zum  Ziele  zu  gelangen.  Wenn  ich  da- 
bei, trotz  der  in  Abschnitt  28  geltend  gemachten  Bedenken,  wiederum  einen 
bestimmten  romanischen  \'ers  ins  Auge  fasse,  so  gebe  ich  zu  erwägen, 
dass  es  der  romanischste  aller  Verse,  der  lo-Silbner  ist,  und  dass  die 
Art  meines  Vorgehens  von  dem  friiherer  Forscher  wesentlich  verschieden 
ist.  Nach  den  bereits  gegebenen  Andeutungen  k<immt  für  mich  ein  metrisch 
gebautes  Vorbild  für  den  lO-Silbner  überliaupt  nicht  in  Frage,  scmderii 
büciistens  ein  akzentuierendes.  Bei  meiner  Ermittelung  werde  ich  nicht 
die  moderne  oder  sonst  eine  beliebige  Fonn  des  lO-Silbners  zu  Grunde 
lej^en,  sondern  die  älteste  nachweisbar  vorhandene;  von  dieser  aus  werde 
ich  ihre  nächst  ältere  Form  festzustellen  suchen,  und  erst  für  diese  bereits 
|>raliistorische  Form  wird  dann  der  Versuch  einer  direkten  Verknüpfung 
mit  mM:h  älteren  metrischen  Gebilden  von  neuem  gemacht  werden. 

34.  Unter   den  verschiedenen  Formen   dt*s  romanischen   lo-.Silbners 

rsX  anbedenklich  diejenige  als  die  älteste  zu  betrachten,  welche  am  KrihtMi- 

md  Vcrsschluss  je  eine  Plussilbe  aufweist  (vgl.  Altsch.  104  u.  25).     Diese 

bmnte,  ohne  den  Rhythmus  des  Verses  zu  verändern,  in  Folge  der  ronm- 

arichcn  Sprachentwicklung  leicht  abfallen.    Als  die  älteste  historische  Form 

«les    lO-Silbners    muss    also  der  1 2-Silbner   mit  betonter  6.  (od.  4.)  und 

II.  Silbe  gelten.     »  seinerseits  ging  meiner  Ansicht  nach  aus  einer  vor- 

Uflorischen   i4-silbigen  Form  mit  betonter  6.  und  12.  Silbe  hervor.     Auf 

die  letztere    fuhren    sprachgeschichtliche   Krwägungen    zurück.     Den  oxy- 

lonisclien  und  paroxy  tonischen  Wortausgängen  ilerFranco-Provenzalen  gegen- 

itxrr  kennen  A\^  Italiener  und  Spanier  in  Obereinstimmung  mit  der  lateini- 

tcbcn  Sprache  den  pmparoxytonischen  W«>rtschluss,  das  archaische  Latein 
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lind  mit  ihm  teilweise  auch  das  spätere  VolgärlateiD  kennt  denselben  noch 
i>fi  da,  wo  ihn  das  Schriftlatein  in  einen  parozytonischen  verwandelt  bau. 
\ucli  im  franco-provenxalischen  Sprachgebiete  hat  die  proparoxytonischc 
Itetonun^  mancherlei  Spuren  hinterlassen»  welche  beweisen,  dttas  sie  auch 
ilort  in  vorhistorisclier  Zeit  vorlianden  war.  Ich  erinnere  nur  an  Schreib* 
irten,  wie  aneme^  ongeU^  tmagene  im  Altfranz.,  wie  sapiencia,  superbia,  iuxurkt 
im  Provenx.  VValirend  sonst  im  Italienischen  der  Reihenschluss  stark  ver- 
A'ischt  ist,  wird  er  in  dem  altertümlichen  Contrasto  des  Cielo  d'Alcamo 
»rin/.ipieü  proparoxytonisch  gebildet.  Auch  der  ältere  spanische  12-Silbncr 
uMiiit  derartige  Reilicnschlüsse  (Diez,  Altr.  Sprachd.  S.  107,  F.  Wolf, 
Studien  S.  417)»  selbst  noch  der  port.  Dichter  Fr.  de  Sä  de  Miranda 
rerwendet  an  solcher  Versstelle  das  Wort  lagrima  (vgl.  Ausg.  v.  Carolina 
Uichaelis  de  Vasconcellos  S.  865  n"  168).  Geradezu  aber  wird  die 
ilhnahliche  Verkürzung  der  Versausgänge  durch  eine  Freiheit  der  älteren 
ipaiiisclien  Poesie  dargcthan.  Danach  dürfen  proparoxytonische  Versaus- 
;änge  mit  paroxytonischen  assonieren  und  ebenso  paroxy tonische  mit 
»xylouischen,  z.B.:  htirfnira,  mifxifmi:  rasa, /At/t/it,  i>i}{:r  cam/o:  dar  (Milu 
•  Kon  tan  als  Pocsia  herico-pttpular  435,  439;  F.  Wolf,  Studien  S.  447). 
Vucli  in  <ler  prov.  Poesie  reimt  f^lorias :  foras  (Zs.  X  156  Str.  32  des 
illen  (ilauliensbekenntiiisses),  ja  seihst  im  Altfranz.  begegnen  hier  und  da 
Vssotiaiizen,  wie  iuindissei  i  (itiioti  roi  de  Fayerie  Ausg.  u.  Abh.  XC  S.  81,  5). 
Jiid  zeigt  die  ncufraiiz.  AusKpra«:he  statt  der  meisten  älteren  Paroxytona 
liclit  schlechtweg  Oxytona,  während  der  regelrechte  Reimweclisel  nach 
vit;  vor  weiblichen  Versausgang  bedingt? 

35.  Den  vorhistorischen  14 -Silbner  bin  ich  nun  geneigt  derart  in 
!wei  Reihen  zu  zerlegen,  ilass  auf  die  erste  acht  Silben  mit  festbettjntcr 
techstiT,  auf  die  zweite  aber  sechs  bei  festbetoiiter  vierter  Silbe  kommen, 
I.  h.  ich  betrachte  dem  franz.  lo-Silbner  mit  bet'inter  sechster  Silbe  als 
lie  ältere,  den  mit  betonter  vierter  als  die  jüngere  Form.  Die  Beweis« 
uomtMite  hierfür  gebe  ich  später  (Abschn.  lio).  Wenn  wir  uns  nun  nach 
!inem  volkstümlichen  lateinischen  Vorbild  für  diesen  Vers  umsehen,  imi 
cann  nur  €ler  Saturnier  in  Frage  kommen.  Nach  Thurneysen  (Der 
»atumier,  Halle  1885)  ist  derselbe  nach  dem  Wortakzent  gebaut,  jeder 
/ers  enthält  fünf  Wortakzente,  eine  starke  Zäsur  teilt  ihn  in  zwei  Halb* 
rerse,  wovon  dem  ersten  drei,  dem  zweiten  zwei  Akzente  zufallen.  Die 
»teile  des  ersten  Akzentes  ist  fest,  er  ruht  auf  der  ersten  Wortsilbe,  wo- 
jei  zu  beachten,  dass  wahrscheinlich  alle  lateinischen  Wörter  einst  den 
Ton  auf  der  ersten  Silbe  trugen  (S.  31).  Die  Stelle  des  dritten  und 
unfteii,  d.  h.  der  beiden  letzten  I lalbvtTsakzente  ist  geregelt:  der  dritte 
ulit  auf  der  vorletztt^n  oder  drittletzten  Silbe  des  ersten  Ilalbverses,  der 
Irittletzten  Silbe  geht  in  der  Regel  eine  schwache  Zäsur  vorauf;  der  fünfte 
\kzent  ruht  <ler  Mehrzahl  der  Fälle  nach  auf  der  vorletzten  Silbe,  welche 
aiig  oder  kurz  sein  darf,  auf  der  drittletzten  imr,  wenn  sie  und  die  vor* 
etzte  kurz  ist.  Man  sieht,  es  herrscht  sic*mliche  Übereinstimmung,  nament* 
ith  in  ilen  wesentlichen  Punkten,  selbst  der  Reihen-  und  Versschluss 
iraucht  nicht  schlechtweg  ein  proparoxytonischer  oder  sdruccioloartiger  zu 
ein,  wir  brauchten  daher  nicht  einmal  jeden  lO-.Silbner  prinzipiell  auf 
inen  ursprünglichen  14-Silbiier  zurückzuführen,  vielmehr  würden  bereitM 
in  I^ateinischen  daneben  zahlreiche  Formen  von  13-  oder  I2-Silbneni 
xisticrt  haben. 

36.  Cvegen  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  des  romanischen 
o-Silbners  mit  derart  gebauten  Satumiem  lässt  sich  nur  ihre  unbestimmte 
•ilbenzahl   und   vor  allem    ihr  vonviegend  trochäisrher  oder   daktylischer 
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Tonfall  ins  Feld  (Uhren.  Was  den  daktylischen  Tonfall  des  5Uitumiers 
anlangt,  so  im  derselbe  doch  nur  eine  Modifikation  des  trocliiiischcn,  der 
als  der  eigentlicli  im  Satumier  herrschende  anzusehen  ist.  Dieser  selbst 
al>cr  war  von  der  ursprünglichen  Neigung  der  lateinischen  Sprache»  alle 
Worte  auf  der  ersten  Silbe  zu  betonen,  liedingt,  verlor  jedoch  seine  Be- 
rechtigung zur  Alleinherrschaft,  als  der  Wortakzent  unter  dem  Kinfluss 
tlcr  Quunlität  vielfach  auf  die  zweite  W<irtsilbe  fortruckte.  Dadurch  musste 
die  Hedeutung  des  ersten  V*ersak/.entes  überliaupt  abnehmen  und  die 
Kanze  Wucht  des  Tones  mehr  uihI  n)elir  nnth  dem  Sclihiss  der  Reihen 
liindningen,  wie  wir  das  ja  im  romanischen  Vers  thntsaclilich  überall  hc» 
ohachtcn.  Ganz  von  selbst  entwickelte  sich  dadurch  iielnrn  dem  trochaisch- 
(laktylischen  Tonfall  ein  steigender,  und  beide  erhielten  durch  Regi*lung 
der  den  festen  Tonstellen  der  Reihen  voran fgehenden  Silbenzahl  einen 
neuen,  aber  völlig  ausreichenden  Ausdruck.  Je  nachden)  man  sich  für 
eine  (einschliesslich  der  Tonsilbe)  gleiche  oder  ungleiche  Silben/ahl  ent- 
^'liied,  ergab  sich  von  selbst  ein  steigender  oder  fallender  TtMifall,  denn 
für  daktylisclic,  anapüstische  oder  noch  kompliziertere  Rhythmen  hat  <ler 
Hililichte  Sinn  des  Volkes  kein  unmittelbares  Verständnis.  Kine  ganz  na- 
türlichir  Folge  der  erwähnten  Schwächung  des  ReihtMiaiifanges  bei  gleicli- 
Ziitig  verstärkter  Markierung  des  Rcihenschlusses  war  auch  <lie  Hevor* 
n^ung  der  Verse  mit  im  ganzen  jambischem  Tonfall,  d.  h.  der  Verse 
mit  gleicher  Silbenzahl.  Gleichwohl  war  diesi:U>o  nicht  so  ausgesprochen, 
da.vs  nicht  Verse  mit  ungleicher  Silbenzahl,  also  mit  im  ganzen  trochäi- 
Hlicm  Tonfall,  nebenher  in  Gebrauch  geblieben  waren.  Hekanntlich  haben, 
namentlich  die  Spanier  von  ältester  Zeit  an,  fast  ausschliesslich  Verse 
mit  trochäischem  'i'onfall  gebaut  und  auch  im  nord-  wie  südfran/.ösischen 
Volkslii-d  waren  ungleichsilbige  Verse  sehr  beliebt  und  sind  es  zum  Teil 
Aoch  heute. 

37.  Auch  G.  Paris  glaubt  (Hifuttmn  XI 11  625,   vgl.  auch  XV   137), 
die   französischen  Verse   mit   steigendem    Rhythmus    auf  vulgärlateinische 
trocliiiisch  gebaute  zurückführen  zu  müssen,  doch  kann  ich  ihm  nicht  zu- 
stimmen» wenn  er  den  Wandel  des  Tonfalls    erst  im  8.  Jh.  eintreten  lässt 
ood   auf  Frankreich    beschränkt.      Aus   dem    oxytonierenden    Prinzip    der 
französischen  Sprache  —   welches  sich  ja  überdies  erst  später  scharf  her- 
aoftgebildet    hat    —   kann    dieser   Rhythmuswechsel    nicht   erst   abgeleitet 
Verden.     Wie  Hesse  sich  sonst  erklären,  dass  auch  der  Italiener  fast  aus- 
schliesslich gleichsilbige  (nach  italienischer  .Auffassung  allerdings:  ungleicli- 
slbigc)  Verse  baut  und  <lass  sich  die  jambischen  10-  und  I2-Silbner  au«!li 
in  Spanien  und  Portugal  so  leicht  einbürgerten  ?    Auch  bleibt  völlig  unklar, 
vanim  tlic  französischen  Verse  vor  dem  achten  Jahrhundert  einen  wesent- 
licii  verschiedenen  Tonfall  aufgewiesen  haben  s<»llten,  als  die  späterer  /eil. 
Mochten  die  vorhistorischen  franz.  Verse  immerhin  nicht  nur  meist  paroxy- 
timiftclicn,  son<lem  auch  mehrfach   proparoxytonischen  Reihenschhiss  auf- 
Tctsciiy  ihr  Tonfall  konnte  genau  so  ein  steigender  gewesen  sein,  wie  «1er 
analoger  italienischer  Verse  mit  />iano  oder  ^//'tff'i'/V'/i'-Ausgang. 

38.  Offenbar  wurde  der  jambische  Rhythmus  des  r«)manischen  10- 
S3liiieni  schon  durch  den  bei  seinem  venuutlichen  Vorbild,  dem  Saturnier, 
feckt  beliebten  proparoxytonischen  Ausgang  der  ersten  Reihe  besonders 
bi:giiifttigt.  Wahrscheinlich  gingen  sogar  beide  Reihen  des  Satumiers 
mfiffinglich  stets  derart  aus;  denn  Ixri  solchem  Bau  tritt  der  Zusammen- 
laiq^  cica  Saturniers  mit  der  allen  inthieuropäisduMi  Metriken  gemeinsamen 
Langficilc  von  acht  I  lebungen  o€ier  sechszehn  Silben  klar  hervor,  ein  Zu* 
«auticnliang,  für  den  si«:h  auch   bereits   R.  Westphal   entschieden    aus- 
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gesprochen  hat  und  welcher  auch  f&r  die  Volkstflinlichkeit  des  späteren 
romanischen  Abkömmlings  die  vortrefflichste  Erklärung  liefern  würde,  zumal 
der  ausgesprochen  epische  Charakter  des  romanisclien  lO-Silbners  dem 
Satumicr  und  der  indoeuropäisclien  I^ngzcile  gleichzeitig  innewohnt.  Ks 
ist  daher  kein  Wunder,  dass  schon  wiederholt  der  Satumicr  als  das  Vor- 
bild des  volkstümlichsten  roraanischcn  Verses  hingestellt  wurde,  so  von 
F.  Wolf  (Ober  <lle  I^is  S.  159),  Blanc  (Gram.  d.  iul.  Spr.  706  und 
717)  und  A.  FucliK  (Rom.  Spr.  S.  246).  Kine  nähere  Hcgnlndung  wurde 
freilich  bisher  von  Niemand  versucht 

39.  Auf  die  indoeuropäische  I^ngzeile,  welche  aus  zwei4-taktigen  Kurz* 
Zeilen  oder  Reihen  besteht,  werden  wohl  auch  alle  übrigen  volkstümlichen 
Verse  der  Romanen  zurückzuluhren  sein.  Allerdings  mögen  sich  unter  den 
üblichen  romanischen  Vcrsartcn  auch  einige  befmden,  welche  als  hall>« 
freie  oder  völlig  freie  Schöpfungen  der  Romanen  unter  Anwendung  der 
bereits  cr^i'ahntcn  Prinzipien  romanischer  Versbildung  (fester  Sillienz^dil 
vor  der  letzten  betonten  Silbe  jedes  V<Tses  oder  jeder  Reihe)  anzusehen 
Kin<l,  oder  welche  aus  bestimmten  Vcrsartcn  der  mittel  lateinischen  Poesie 
hervorgingen. 

40.  So  wird  der  gewohnliche  lO-Silbncr  mit  betonter  vierter  und 
zehnter  Silbe  aus  der  vorbesprochenen  Fonu  durch  verschiirdene  Ver- 
knüpfung <ler  Reihen  entstanden  sein.  War  nämlich  die  Pause  am  Vers- 
Kclihiss  nicht  wesentlich  starker  als  die  am  Reihenschluss,  so  konnte  man 
leicht  dazu  kommen  die  zweite  Reihe  des  ersten  lO-Silbners  mit  der 
ersten  des  nächstfolgenden  zu  einer  I^ngzeile  zu  verbinden,  zumal  bei 
nuisikalischem  Vortrag.  In  der  rimt  MelUc  späterer  Zeit  wiederholt  sich 
dieselbe  J%rscht^inung  in  abgescliwachter  Form. 

41.  Hinsichtlich  des  gewöhnlichen  12-Silbners  mit  betonter  sechster 
Silbe  hat  schon  Diez  hervorgehoben,  dass  wir  ihn  als  eine  sekundäre 
Erweiterung  des  gewöhnlichen  lO-Silbners  anzusehen  liaben,  in  dem  die 
irrste  Reihe  der  zweiten  angegliclien  wurde.  An  dieser  Erklärung  wird 
festzuhalten  und  nicht  mit  L.  Gauticr  (Ep.  fr.  I-  310,  vgl.  auch  Bartsch 
in  Revue  Crit,  1866  No.  52  und  Tob  lex  Versbau*  S.  90  Anm.  2)  an 
eine  Ableitung  aus  dem  vcrstts  asclepiadens  zu  denken  sein. 

42.  Als  eine  freie  Schöpfung  der  Romanen  darf  wohl  der  6-Silbner 
betraciitct  werden.  In  ihm  die  sclbständii;  behandelte  Reilie  eines  12- 
Silbners  zu  erblicken,  wie  Bartsch  (Zs.  Ill,  364)  vorschlug,  scheint  sclitm 
darum  nicht  angängig,  weil  sich  der  Gebrauch  des  6-Silbners  sehr  hoch 
hinauf  verfolgen  lässt,  er  also  wahrscheinlich  auf  höheres  Alter  als  der 
Alexandriner  Anspruch  erheben  darf,  aber  auch  die  umgekehrte  Ansicht 
Scoppa's  (l'rais princ,  de  la  irrst/;  Paris  181 1,  S.  307),  wonach  der  Alexan- 
driner aus  einer  Zusammensetzung  von  zwei  6-Silbnern  herrühren  sollte, 
ist  unwahrscheinlich,  weil  die  Verwendung  beider  V^ersarten  eine  grund- 
sätzlich verschiedene  ist. 

43.  Dagegen  dürfte  nichts  im  Wege  stehen,  in  dem  7-Silbner  die 
s<*lbständig  gemachte  Hälfte  des  14-Silbners  zu  erblicken,  wenn  auch  ein 
Zusammenhang  mit  dem  in  ähnlicher  Weise  /erlegten  trochäischen  Tetra- 
meter der  rhythmisclilateinischen  Poesie  nicht  ausgeschlossen  ist. 

44.  Unbedenklich  zugegeben  werden  darf  eine  solche  Einwirkung 
für  den  in  6-zeiIigen  Schweifreimstrophen  auftretenden  5-Silbner.  Suchier 
hat  (////'/.  XtfrtMiw.  I  S.  \X)  überzeugend  nachgewiesen,  dass  je  drei  solcher 
5-Silbner  tlurch  Zerlirgung  t»ines  versus  dactylieus  tri/Htrtitus  caudalus  t»nt- 
standen  sind.  Freilich  ergiebt  sich  daraus  noch  nicht,  dass  nun  über- 
haupt jeder  romanisrfie  5-Silbner  gleichen  Ursprung  gehabt  haben  müsse. 
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Ich  bin  im  Gegenteil  der  Meinung,  dass  der  5-Silbncr  in  bei  weitem  den 
meisten  Fällen,  ähnlich  dem  7-Silbner  als  selbständig  behandelte  Reihe 
eines  trochäischen  lO-Silhners  (mit  betonter  fünfter  Silbe)  anzusehen  ist. 
Bartsch's  Annahme  (Zs.  HI  372),  wonach  der  5-  und  der  7-Silbner  gleich- 
falls keltischen  Ursprungs  sein  sollten,  erscheint  mir  darum  ganz  unnötig. 

45.  Alle  letztgenannten  Verse  entbehren  einer  zweiten  f«»sten  Tonsilbe 
im  Innern,  sind  also  nur  einreihige  Verse,  die  noch  kürzeren  Versarten 
dürfen  wohl  gar  nur  als  selbständig  gemachte  Keilieiitcile  aufgefusst 
werden  und  erheischen  darum  gar  keine  Zurückführung  auf  bestimmte 
vulgärlatelnische  Vorbilder. 

46.  Ver\i'ickelter  stellt  sich  die  Sachlage  bei  dem  8-Silbner.  Dieser 
beobachtet  In  ältester  Zeit  noch  ziemlich  streng  eine  zweite  feste  Tonsilbe, 
die  vierte.  Gesichorte  Fälle,  wo  dieser  vierten  betonten  Silbe  eine  über- 
schüssige unbetonte  Wortschluss-Silbe  folgte,  wo  also  weiblicher  Reilien- 
schluss  anzunehmen  wäre,  sind  jedoch  kaum  vorhanden,  wohl  aber  v<m 
Anfang  an  solche  Fälle,  in  denen  die  der  vierten  betonten  Silbe  folgende 
Wortschlusssilbe  als  fünfte  Versilbc  gerechnet  wiril.  \'on  einem  Keilien- 
sMihluss  im  Innern  kann  darum  bei  dem  8->Silbner  gar  nicht  geredet  werden. 
und  darf  man  ihn  auch  nicht  nach  Analogie  des  lO-Silbners  von  einem 
zweireihigen  Vers  mit  ursprünglich  12  Silben  herleiten.  (V>;1.  Al>si'li.  t).^) 
Oleichwohl  möchte  ich  dem  Verse  wenigstens  teilweise  volkstümlich«) 
Herkunft  zuschreiben  und  ihn  nicht  schlechthin  mit  Such; er  (Hibl.  Norm.  1) 
als  Vfrstts  iiifraniis  bezeichnen.  Schon  ().  Paris  hat  allerdings  (Komania  I 
2i}2  ff.)  für  den  rliythniiscli-lateinischeii  8 -Silbner  einen  bedeutenden 
Kinfluss  auf  unseren  Vers  in  Anpruch  };enonnuen,  weil,  wie  der  erstere 
meist  trochäisch  begiime  und  stets  jambisch  schliesse,  st>  auch  zahlreiche 
Belege  des  letzteren  und  zwar  bereits  in  ältester  Zeit  beigebracht  werden 
könnten,  in  denen  nicht  die  vierte,  sondern  die  dritte  Silbe  den  \Vortt«Mi 
trage.  Doch  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  die  vierto 
Silbe  des  alten  franz.  8-Silbners  dann  stets  unbetonte  Wortschlusssilbe 
sein  muss,  und  dass  die  derartig  gebauten  Verse  in  der  entschiedenen 
Minderzahl  bleiben.  Ks  kann  daher  wohl  nur  von  sekundärer  Beeinflussung 
des  französischen  8-Silbners  seitens  des  betreffenden  rhvtlimisch-latcinischen 
Verses  die  Rede  sein. 

47.  Volkstümliche  Herkunft  möchte  ich  für  den  I2-Silbner  mit  be- 
tonter vierter,  achter  und  zwölfter  Silbe  beanspruchen,  im  Gegensatz  xu 
Cfröber,  der  ihn,  wie  Abschnitt  26  erwähnt  wurde,  aus  dem  trrsus  s/iw- 
Jhuut  iripartitits  ableiten  wollte.  Ich  gehe  bei  seiner  Erklärung  <lavon 
aus,  dass  die  Hauptpause  und  damit  der  Keihenschluss  nach  der  acht<*n 
Silbe  eintrat,  sowie,  dass  hier  wie  am  Versschlusse  ursprünglich  zwei 
weitere  Silben  vorhanden  waren.  Die  so  rekonstruirte  prähistorisclie  Form 
fuhrt  von  selbst  auf  den  jambiscfien  Tetrameter,  welcher  bei  einer  Zäsur 
nach  dem  fünften  Jambus  und  bei  proparoxytonischcm  Ausgang  der 
lH;iden  Halbverse  genau  mit  unserem  I2-Silbm;r  übert^instiinmt.  An  der 
früher  von  mir  in  der  Miscellanea  M  ßloh  e  ihi^iiist'ica  gegebenen  anchrr- 
wcitigen  Erklärung  halte  ich  somit  nicht  mehr  fest. 

48.  Getreuer  als  die  jambischen  Langzeilen  hat  sich  der  trochäische 
14-Silbner  an  sein  lateinisches  Vorbild  gehalten.  Als  solches  dürfen  wir 
ohne  weiteres  den  katalektischen  trochäischen  Tetrameter  ansehen,  zumal 
derselbe  in  der  älteren  rhytlimisch-latcinischen  Dichtung  recht  beliebt  ist. 
(Vgl.  W.  Meyer  Ludm  de  AntUhr,  S.  46).  Den  romanischen  14-Silbner 
darum  direkt  aus  den  geläufigen  Kirchcnliedformen  abzuleiten,  will  mir 
aber  niclit  fär  ratsam  erscheinen.     Beide  Vcrsartcn  werden  vielmehr  auf 
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uine  ftltere  valgärlmteinische  Gnindfonn  surückitifÜhren  sein;  denn  der 
relativ  seltenen  Verwendung  des  I4-Sill>ncrs  in  Frankreich  steht  seine 
i^^rosse  Beliebtheit  in  Spanien  K^genüber,  femer  ist  auch  der  Umstand 
eu  beachten,  dass  diese  trochfiisclie  Vcrsart,  ebenso  wie  der  1 1 -Silbner 
gerade  in  den  ültcstcn  prcivenzalischcn  IJedem  sowie  im  französischen 
i/olkslicd  bcgegm^t.  Die  Hauptpaiis«;  und  damit  den  Reihenschluss  zeigt 
Jer  14-Silbner  nach  der  betonten  siebenten  Silbe,  doch  folgt  ihr  in  ältester 
Ceit  regelreclit  eine  unbetimte  Wortschlusssilbe,  welche  nach  provcnzalisch* 
ranzosisclier  Anschauung  bei  der  Silbenzählung  ausser  Betracht  bleibt, 
irsprünglich  aber  obligatorisch  dem  Verse  angehört  haben  wird.  In  zwei 
M*dichtrn  des  Grafen  von  Poitou  ist  dieser  weibliche  Reihenschluss 
loch  prinzipi(*ll  durchgeführt,  im  dritten  (B.  Gr.  183,  3),  weicht*«  im 
'»aiizcn  männlichen  KcihcnschlusK  aufweist,  finden  sich  zwei  Zeilen  (15.  24) 
iiit  weiblichem  Reihenschluss  und  «ibwohl  Bartsch  (Zs.  II  196)  den  mänii- 
ichtMi  Reihenschluss  für  den  ursprunglicheren  hält,  muss  er  doch  selbst 
iiierkennen,  dass  er  selten  sei.  Damit  fallt  aber  auch  jeder  Grund  den 
Trsprung  unseres  Verses  statt  in  dem  akzentuierenden  Tetrametcr  der 
oniischen  Volkspnesie,  in  den  14-  (oft  genug  aber  auch  i5-)Silbncrn 
ItT  Kellen  zu  suchen.  Letztere  werden  wielmehr  eher  mit  Thurnevscn 
AV?'//«'  Ct'ii,  VI  336  ff.)  aus  cleuiselben  lateinischen  Original  wie  der  ro- 
Manische  Vers  herzuleiten  sein.  Übrigens  «erstreckt  sich  die  Ver\\an€lt- 
rliiifi  des  romanischen  14-Silbners  mit  dem  akzentuierenden  Tetrameter 
les  Vulgärlateins  nicht  nur  auf  die  gleiche  Silbenzahl  und  cUmi  gleichen 
(eilienscliluss,  Nonclern  auch  darauf,  dass  auf  die  dritte  und  elfte  Silbe 
nt*ist  gleichfalls  ein  durch  den  Worttcm  deutlich  markierter  Iktus  fallt« 
)er  namentlich  von  F.  Wolf  verfochtencn  Ansicht,  dass  der  I4-Silbner 
ler  spanischen  Romanzen  aus  Zusanunenfügung  zweier  7-Silbner  entstanden 
lei,  lassen  sich  gewichtige  historische  Bedenken  entgegenstellen.  Unter- 
einander gebundene  Kurzzeilen  begegnen  sehr  selten  und  erst  recht  späL 
Vgl.  Abschn.  72). 

49.  Grössere  Schwierigkeiten  bereitet  die  Erklärung  des  romanischen 
ii-Silbncrs.  (Vgl.  Abschn.  75).  Dicz  hatte  (.\ltr.  Sprachd.  S.  123)  auf 
;inen  Zusammenhang  desselben  mit  dem  katalektischen  trochäischen  Tri- 
neter  hingewiesen  und  auch  den  lO-Silbner  mit  betonter  sechster  Sill>c 
lamit  zusammengestellt.  Bartsch  hat  diese  Herleitungen  aber  mit  Recht 
ibgelehnt,  ebenso  auch  eine  von  G.  Paris  gegebene  Erklärung,  wonach 
ler  1 1 -Silbner  aus  dem  14-Silbner  mit  weiblichem  Reihenschluss  durch 
Tnterdriickung  eines  seiner  drei  4-silbigen  Glieder  entstanden  sein  sollte. 
Vgl.  dazu  Jeanroy  S.  350).  In  der  Tliat  bleibt  es  völlig  dunkel,  was 
litr  Unteniritckung  dieses  Gliedes  veranlasst  haben  könnte.  An  willkür- 
ich(*  Verstümmelung,  wie  sie  Kunstdichter  wohl  vornehmen  können,  darf 
loch  bei  einem  volkstümlichen  Vers,  als  welcher  der  ii-Silbner  unzweifel- 
laft  anzusehen  ist,  nicht  gedacht  werden.  Bartsch  verfiel  deshalb  auch 
iir  di<*sen  Vers  auf  die  Annahme  keltischen  Ursprungs,  während  ich  ilin 
ils  «hircli  Verkürzung  des  lateinischen  ']*etrameters  entstanden  betrachte, 
n  der  ältesten  Zeit  zeigt  auch  er  nämlich  drei  feste  TonsiÜMm,  die  dritte, 
iebente  und  clf\e.  Die  Hauptpause  tritt  regelrecht  nach  betonter  siebenter 
«ilbe  ein  (wegc;n  der  später  abgeänderten  Pause  siehe  Abschn.  99),  der 
»etonten  siebenten  Silbe  f«)lgt  durchweg  c*ine  unbetonte,  die  jedoch  oft 
^cnug  in  die  zweite  Reihe  hinübergezogen  wird,  so  dass  sie  sehr  wolil 
irsprünglich  dieser  angehört  haben  kann.  Das  zwingt  uns  auch  sie  bei 
ler  Silbenzählung  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  umsomehr  als  eine  Ver- 
kürzung des  u -Silbners  zu  einem  10-Silbner  mit  betonter  siebenter  Silb«: 


Kellicn,  tl.  Ii.  ticr  1 1a(i|>i!taclic  iinch  xii  tlcin  inüniillclmii  nimaniiiclicn 
icr  mit  Klciclirull»  mriiiiilk-)ii-ni  Ki-lliriiHclitiiiis.  (luhiirU;  >Iu)I('K<:ii 
lilc  Silbe  (Ich  ii-Silbnorx  iini|>r{tii){lii.'li  iii  ilur  'Dint  «ir  Kwclti-ti 
■o  müsiuu  wir  sie  wohl  als  Kcxt  ciiiCK  tnivlirilicliuil  'l'ukli'N  lii'- 
I,  andemfaDa  würde  ja  die  xwcitu  Kcllio  iin  GegiMixati  iiir  LTutcii 
licn  Tonfall  erlialtcn.    Wenn  wir  also  den  vuistiimmcltcn  'l'ukt  cr- 

und  auch  don  oxylnnisclicii  Ausgan);  der  ersten  Kcilic  kI*-*!«:!!/!-]!)); 
cm  |>arnx)'I(inisc1i('ti  vertäu Kclitcn,  m*  künicn  wir  tu  einem  Ij-Sillnier 
ontCT  sictiontcr  und  druiicliutcr  Stil«;,  Der  bittiinten  (Ircixi'lintun 
lAutcn  aber  bei  |>anix)'ionis<jlicin  Woriausitaiit;  eine,  bei  ]iriiiiiiriixv- 
Em  ursprünglich  zwei  weitere  Silben  gefolgt  sein.  Daniil  wären 
:r  lur  gewöhnlichen  Form  des  Tetrameters  gelangL  Die  Vcrkürxunf; 
siten  Reibe  würde  sieb  sonach  aus  der  katalektisclicn  IJebaiKlliinK 
tei)  Keilten  sc  lilusses  und  der  xchwachen  Markirun^  der  Pause  sowie 
•e  £rsati(ts  des  giroparoxy ionischen  Vcrsausgangcs  durch  eineit 
ichen  ergeben  Itaben.  Beide  Krklfirungcn  sebcineit  ratr  wahrschein- 
lU  die,  welche  icli  früher  {A/iuMiuni  u.  s.  w.  S,  8)  vorgeschlagen 
Ffir  die  leUctcre  der  vorgenannten  KTklarungcn  sjirieht  noch  be- 
I    die  Zerlegung    des   i  i-Silbncrs  bei  Gace  (Dien:   Altr.  SpraeUd. 

in  einen  weiblichen  7-Silhner  und  eineit  mrinnlichun  4-SilbTier, 
Ig!  könnten  die  Verse  von  Gace  auch  aus  Ii-Sillmem  mit  |irin- 
Inrchgefährton  lyrischen  KeihenKChlfliiseit  nach  der  aeltteii  unbetiniten 
csvorgegangcn  sein. 

X  Für  eine  weitere  Verkünung  des  1  ■•Sitbncrs  halte  Ich  den 
tr.  Er  wurde  wenigstens  anfänglich  stets  auf  der  dritten,  sechsten 
unten  Silbe  betont  und  lässt  sieh  daher  durch  Kinfugung  einer 
I  rorhandenen  tonlosen  Silbe  nach  der  dritten  und  sechsten  he- 
Silbe  sofort  in  einen  ii-Silbner  umwandeln.  Grundverschlc<letien 
lg*  vom  gewöhnlichen  9-Silliner  ist  allerdings  der  dem  lappliischcii 
ichgebildete,  wie  iltn  ein  geistliches  provencaliKclies  Lied  (Bartsch 
jS,  Levy  ISS''''''  aufweist.  Der  prinzipiell  durcitgefflhrtc  Binnen- 
ligl    aber,    dass    dem    Dichter    diese    Verüe    gar    nicht    rautir    als 
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romanischen  Assonans  und  des  romanischen  Reimes  aus  analogen  ilteren 
Reihen-  und  Vers-Verknüpfungen  walirscheiniich  machen.  In  der  lateinischen 
Kunstpoesic  begegnen  wir  allerdings  derartigen  Verknüpfungen  nur  spora- 
disch. Sie  machen  dort  mehr  den  Eindruck  xufalligen  Auftretens.  Wir 
werden  darum  aber  doch  nicht  erst  in  den  Reimen  eines  Commodian 
und  Augustin  den  Ursprung  der  von  Anfang  an  obligatorischen  Asso- 
nanzen oder  Reime  der  Romanen  suchen  wollen.  Daran  hindert  uns 
schon  der  prinsipicllc  Unterschied  beider  Reimarten.  Den  beiden  christlicli- 
lat.  Dichtem  genügt  der  Glcichklang  der  tonlosen  vokalischcn  Wortaus- 
gangei  die  romanische  Assonanz  und  der  aus  ihr  hervorgegangene  R<Mm 
vt*rhingen  den  (ilclchklang  der  littzten  Tonvokalc.  Der  gleichen  Forderung 
inuMS  hercits  vor  Commodinn  die  volkstümliche  lateinische  Poesie  gorecht 
geworden  sein,  und  die  christlich-lal.  Dichter  werden  sicli  in  Anlehnung 
an  den  volkstümlichen  Brauch  mit  einem  schwachen  Notbehelf  begnügt 
haben.  Oflfcnbar  steht  die  obligatorische  Verwendung  der  Assonanz  mit 
der  Verdunkelung  des  akzentuierenden  I'rinzips  und  mit  dessen  teilweisem 
Ersatz  durch  das  silbenzfihlende  Prinzip  im  Zusammenhang,  die  Assonanz 
war  gcwissermasscn  dazu  bestimmt,  den  sonst  nur  schwach  angedeuteten 
Versrhythmus  dem  Ohr  deutlicher  fühlbar  zu  machen.  Gelcgentlicli  hat 
«li(^  lateinische  Sprache  zu  allen  Zeiten  Assonanz  wie  Reim,  sei  es  in 
kurzen  Wortverbindungen,  s<;i  es  zur  Verknüpfung  von  lungeren  Satzglicd«rm 
und  Sätzen,  verwandt;  besonders  häufig  lassen  sich  solche  Reimverbin- 
dungen, aber  auch  Glieder-  und  Satzreiroe  bei  TertuUian  und  anderen 
afrikanischen  Kirchenvätern  beobachten  (vgl.  Wo  1  ff  1  in  »Cber  den  Reim  im 
I^iteinischen^r  im  Archiv  f.  lat  Lcxicogr.  I  350  f.).  Man  darf  sie  aber  da- 
rum keineswegs  als  einfache  Kachalimungen  eines  analogen  Gebrauches 
in  der  Bibel  ansehen.  Mögen  sie  durch  diesen  in  ihrer  Häufigkeit  immer- 
hin beeinflusst  gewesen  sein,  vorhanden  waren  sie  von  jeher  in  der  la- 
teinischen Sprache.  Ks  ist  daher  ebenso  unzulässig,  für  Assonanz  und 
Reim  fremden  Ursprung  anzunehmen,  wie  für  das  silbcnzählend - akzen* 
tuierende  Prinzip  der  romanischen  Verse.  Früher  glaubte  man  freilich, 
tlie  Romanen  hätten  ihre  Reime  von  den  Arabern  entlehnt,  und  neuer- 
dings scheinen  einzelne  Orientalisten  wieder  den  Ägyptern  die  Erfindung 
des  Reimes  zuschreiben  zu  wollen  (vgl.  Kbers  in  Lepsius*  Zs.  f.  äg}'pt. 
Sprachforsch.  1877  S.  45).  Der  Umstand,  dass  gerade  lat.  Schriftsteller 
afrikanischer  Herkunft  zuerst  eine  gewisse  Vorliebe  für  den  Reim  bekunden, 
wird  aber  schwerlich  ausreichen,  um  ihre  Ansicht  für  uns  annehmbar  er* 
scheinen  zu  lassen. 

53.  Über  die  Entstehung  des  romanischen  Strophenbaues  und  der 
festen  Gedichtformen  herrscht  zur  Zeit  noch  ziemliche  Unklarheit.  Unter- 
schieden muss  auch  hier  werden  zwischen  dem  Strophenbau  der  volks- 
mässigen  Dichtungen,  welcher  sich  jedenfalls  ganz  allmählich  aus  sehr 
primitiven  vulgärlateinischen  Formen  heraus  entwickelt  hat,  und  zwischen 
den  zum  Teil  höchst  komplizierten  Gebilden  der  künstlichen,  um  nicht 
zu  sagen  gc*känstelten  Poesie.  Auch  diese  letzteren  werden  zum  Teil 
aus  der  Volkspoosie  ihre  Muster  entlehnt,  sie  aber  durch  freie  Um-  und 
Ausgestaltung  oft  gänzlich  entstellt  haben,  zum  Teil  aber  sind  sie  Nach- 
bildungen der  in  der  mittellatcinisrhcn  und  in  anderen  Kunstlitttrraturen 
ausgebildeten  Formen.  Nur  dem  Urspnmg  und  der  Entfaltung  des  wirklich 
volkstümlichen  Strophenbaucs  nachzugehen,  kann  hier  unsere  Aufgabe  sein. 
Die  Musik  kann  uns  leider  zur  Lösung  derselben  nur  wenig  helfen,  da  ja  von 
älteren  Melodien  überhaupt  nur  wenig  und  dies  unzuverlässig  überliefert 
ist,  und  der  Hauptsache  nach  das,  was  wir  davon  besitzen,  kunstmässiger 
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und  nicht  volkstümlicher  Art  ist  So  hat  denn  auch  die  Arbeit  GaUno's 
Musiqm  et  vcrsification  franfaises  au  moyen^ge  (Leips.  91)  so  gut  wie  keinen 
neuen  sicheren  Anhaltspunkt  ergeben,  und  können  wir  nacli  wie  vor  nur 
ans  einer  Zergliederung  der  Strophen  sellist  Aufschlösse  erwarten.  Kinige 
solche  werden  wir  im  letzten  Abschnitt  dieser  Darstellung  auf  dem  angi> 
gebenen  Wege  zu  gewinnen  suchen. 

IV.  ANWENDUNO  DER  EINZELNEN  ROMANISCHEN  VER8ARTEN. 

54.  Ilirem  Tonfall,  wie  ihrer  Kntntehung  nach  zerfallen  die  romani- 
schen Versarten  in  zwei  grosse  Gruppen,  in  jambische  und  in  trochoische 
Vcrrse,  in  Verse  mit  steigendem  oder  mit  fallendem  Rhythmus.  Unter 
den  ersteren  darf  der  lO-Silbner  mit  betonter  sechster  oder  vierler  Silbe 
sowohl  als  illtestcr  wie  als  volkstümlichster  gelti'n.  In  Frankreich  war  er 
recht  eigentlich  der  Vers  des  Nationalepos;  denn  in  ihm  ist  die  Chanson 
de  Roland  und  die  bei  weitem  grösste  Zahl  der  assonierenden  Chansons  dt; 
g«*ste  abgefasst  Auch  in  dem  Bruchstück  einos  Citrmfn  rustiatm  des  7.  Jhs. 
auf  den  Sieg  Chlotar's  über  die  Sachsen,  welches  uns  llililegar's  vihi 
Faronis  aus  dem  <).  Jh.  erhalten  hat,  lassen  sieh  solche  Verse  unschwer 
erkennen  (vgl.  P.  Rajna  Orixiiif  dtlP  E/'opfa  /r,  S.  iiKIf.,  503  u.  'IMiurii- 
eysen  in  Zs.  XI  319  ff.).  Wenn  sich  seiner  auch  alte  LelirgechVhte,  wie 
der  prov.  Boethius  (und  zwar  eb<*nfalls  zu  cinassonanzigen  Tiraden  ver- 
bunden), bedienen,  so  bekundet  sich  darin  das  Streben  ihrer  Dichter  nach 
möglichst  volkstümlichen  Formen.  Die  spat<Te  altfranzösischc  didaktische 
Dichtung  ist  ihm  dagegen  ziemlich  abliold,  ebenso  die  leichtere  erzilhleiuie. 
Poesie,  grundsatzlich  hat  sich  seiner  der  höfische  R<iman  entschlag<Mi. 
Von  (rt,*dichten,  welche  antike  Stoffe  bt*handeln,  ist  nur  eine  (jetzt  von 
P.  Meyer  veröffentlichte)  Alexander- Version  in  ihm  abgefasst.  Im  nn'ttel- 
allerlichen  Drama  der  Franzosen  tritt  er  nur  stellenweise  für  den  sonst 
Iveliebtesten  8-Silbner  auf,  z.  B.  in  cinreimigcn  4-Zeilcn  in  der  Keprc- 
sfntaüo  Aiiaf.  Ähnliche  Stellen  zeigen  Jean  Bodel's  Jnt  d(  S.  Nicolas 
(s.  Ikiatn  fr»  an  m.»il.  S.  199)  und  ein  Ostermystcr  (s.  Le  Petit  de  Julie- 
ville  1  64),  in  beiden  Fällen  mit  Reihenschluss  nach  der  sechsten  Silbe. 
Auch  in  einer  MoraliU  (s.  .Inc.  7%*att'e  fr.  III,  Afora/itt*  II),  in  Margucrite 
de  Valois'  Ltt  Melle  und  noch  in  Akt  2,  3  und  5  von  Jodelle's  Cleo* 
]iatre,  wie  in  Akt  2  und  4  von  Jean  de  La  Taille's  Famiiie  (1571)  ist 
er  ven^andt.  Dagegen  war  er  in  der  nordfranz.  Lyrik  ziemlich  häufig 
tind  wohl  von  Anfang  an  üblich  gewesen.  Seit  dem  Knde  des  12.  Jhs. 
kam  er  in  der  gesamten  anderen  franzosischen  Dichtung  stark  in  Abnahme, 
bis  er  im  14.  und  15.  Jh.  von  der  Lyrik  aus  als  vers  commhh  wiederum 
zu  allgem<*iner  Beliebtheit  gelangte.  Wiewohl  gerade  Ronsard  seine 
Framciade  noch  in  lO-Silbnern  abfasste,  wurde  er  doch  unter  dem  F.influss 
«*i>en  seiner  Schule  im  16.  Jh.  von  neuem  znriickgedrängt  und  hat  seit- 
dem immer  mehr  an  Boden  verloren.  Am  entschiedensten  haben  ihn  die 
Romantiker  des  19.  Jhs.,  schon  friiher,  wenigstens  im  Drama,  auch  die. 
Klassiker  gemieden.  Noch  Hardy  bediente  sich  seiner  in  allen  sfinen 
Schäferspielen,  aber  später  wird  er  ausser  in  Lustspielen  Voltaire 's,  in 
den  Kntwürfen  der  Satyrspicle  Andre  Clienier*s  im  Drama  kaum  noch 
anzutreffen  sein.  Den  Namen  vers  eommun  braucht,  s<»  viel  ich  weiss,  zu- 
erst Ronsard,  später  (1610)  Deimier  (Rucktäschcl  S.  37),  vers  lieroh/ite 
nennt  ihn  Du  Bellay  in  seiner  Defense  Bl.  31  (ebenso  Peletier,  vgl. 
Racktäschel  S.  16  unten). 

55.  Wollte  man  Pio  Rajna  (Epopea  fr.  S.  518)  glauben,    so  würde 
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der  frmnzöaitche  lO-SilbnerdaaVorbfld  für  den  aller  andern  Romanen»  sc 
für  den  der  Provenzalen  abgegeben  haben.  Doch  stützt  sich  diese  Ansich 
wesentlichen  nur  auf  dieThatsache  der  bis  in  die  älteste  Zeit  hinaufreichen 
Verwendung  unseres  Verses  im  altfranz,  Epos.  Demgegenüber  muss  i 
daraufhingewiesen  werden,  dass  der  lO-Silbner,  abgesehen  von  seiner^ 
Wendung  In  der  Boethius-Dichtung,  auch  ziemlich  früh  in  der  provenzalisc 
Lyrik  auftritt,  nicht  erst,  wie  Such! er  Jahrbuch  XIV  293  angenommen  lu 
nach  der  Mitte  des  12.  Jh.  bei  Bernhard  von  Ventadorn,  sondern  bei 
in  einem  vor  1135  abgcfassten  Gedichte  Marcabrun*8  (Vgl.  P.  Meyei 
HomoffiaVl  129).  Pio  Rajna  (I.  c.  S.  517)  nimmt  auch  roitUnrecht  an»  < 
Marcabnin  der  einzige  Trohaire  gewesen  sei,  welcher  den  weiblichen  Reil 
schluss  im  loSilbncr  zulasse  und  glaubt  auch  daraus  ein  Bewei<imoment 
seine  Annahme  vom  nordfranzösischen  Ursprung  des  lO-Silbners  herle 
zu  dürfen,  indem  er  im  weiblichen  Kcihenschluss  ein  deutliches  Indiz 
ursprfingh'ch  epischen  und  damit  vt)n  selbst  nordfranzösischen  Charak 
unseres  Verses  erbh'ckt.  Nun  hat  aber,  wie  schon  Abschn.  48  crwä 
auch  der  Graf  von  Poitou  in  einem  seiner  Gedichte  unter  lauter  and« 
VtTsen  mit  mannlichem  Keihenschlusse  zwei  mit  weiblichem,  und  ande 
seilM  hat  Bartsch  {S,  AgMfS  S.  XXVII  und  friiher)  bereits  eine  An: 
weiterer  Belege  derartigen  Keihenschlusses  in  loSilbnern  spfiterer  pro^ 
zalischer  Lyriker  beigebracht;  ja  in  einem  Gedichte  Guillem's  d« 
Leidier  (15)  —  welches  Bartsch  auch  unter  denen  Bemart's  von  Ve 
dorn  (34)  auffuhrt  —  wird  der  weibliche  Keihenschluss  sogar  grunds 
lieh  in  der  vierten  und  achten  Zeile  jeder  C*obIa  (Vgl.  Suchier  Jal 
XIV  294)  durchgeführt.  Wurde  der  Reihcnscliluss  durch  eine  deutli 
musikalische  Pause  markiert,  so  konnte  er  in  der  Lyrik  ebensogut,  wie 
Kpos,  weiblich  sein.  Deshalb  lassen  auch  gerade  die  volkstümliche 
altfranzosischen  R«>manzen  und  zahlreiche  wirkliche  französische  Volkslic 
den  weiblichen  Reihenschluss  ohne  -Bedenken  zu.  Krst  die  kunstleris 
Kntwickelung  der  musikalischen  Komposition  führte  zu  einer  Ver>h'isch 
der  Pause  im  Innern  des  Verses  und  damit  zur  Aufgabe  des  fakultatj 
weiblichen  Reihenschlusses.  Gar  wenig  für  Pio  Rajna's  Ansieht  beweis 
ist  endlich  die  von  ihm  geltend  gemachte  wachsende  Beliebtheit 
lo-Silbners  in  der  provenzalischen  Lyrik.  Diese  Beobachtung  trifft  d 
nur  für  einzelne  Trobadors,  z.  B.  für  Aimeric  de  Peguilhan,  zu. 
vorzugsweise  Verwendung  des  loSilbners  bei  ihnen  lasst  aber  sehr  ' 
schiedene  Deutungen  zu.  Dass  der  Mönch  von  Montaudon  ger 
seine  Canzoncn  aus  lauter  solchen  Versen  baute,  scheint  mir  z.  B.  d: 
zu  sprechen,  dass  er  in  dieser  Gedichtgattung  nicht  recht  zu  (lause 
und  sich  daher  dafür  die  Fonn  aus  anderen  Gattungen,  für  welche 
lO-Silbner  durchaus  üblich  war,  aus  dem  Kreu/lied  oder  dem  Klaget 
erborgte.  In  der  nichtlyrischen  Poesie  der  Provenzalen  ist  unser  \ 
ziemlich  selten.  Die  nicht  ursprünglich  provenzalischc  Chanson  Je  UL 
»fc  Rossilho^  die  Legende  von  Trophim,  die  Briefe  Raimbaut's  1 
Vaqueiras  sind  die  hauptsachlichsten  nichtlyrischen  Gedichte  der  sllti 
Zeit,  welche  in  ihm  abgcfasst  sind. 

56.  In  Italien  hat  der  End(casillabi>^  wie  der  loSilbner  wegen  sei 
regelrecht  weiblichen  VtTsausganges  hier  benannt  wird,  vom  13.  Jh. 
heutzutage  die  fast  unbestrittene  Merrschaft  in  allen  Litteraturgattun 
inne.  Dieser.  Umstand  lässt  denn  doch  die  Hcrleitung  desselben  aus  c 
Vers  der  Epen  Nordfrankreichs,  wofür  sich  Rajna  (l.  c.  S.  515)  und  a 
G.  Paris  (Rom.  XIII  622  u.  XV  137)  ausgesprochen  haben,  hö< 
zweifelhaft  erscheinen.     Demgemäss  hält  sie  auch  Gaspary  Gesch.  d 
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eipiindet,  während  Dies  (L  c« 
isiclit  bereits  viel  früher  ipetcilt 
erhin  werden,  dass  der  Kndfca* 
n  dem  lO-Silbnerder  Provenxalcn 
f^kcitsvcrhfiltnis  der  erwachenden 
lühonilen  provenzal.  Lyrik  liedarf 
L>:  keiner  weiteren  Krklaning.  Ich 
lO-Silbiiers  xu  einc^m  paiisenloHen 
:u8chreibcn.  (Man  beachte  Mpez. 
)).  Die  wenii^en  Falle  paroxyto- 
nischcii  Lyrikern  sind  allerdin^M 
i\vH  Rihh'casilhho  aufziifaKMon ;  sie 
itets  auftretenden  Binnenreim  vcr- 
').  Aus  d(MU  Bau  der  itah'eniKchen 
0  paroxytonischer  und  propamxy« 
ifWohl  aber  aus  einerNachbilduuK 
Hcb  wie  syntaktisch  schwach  mar« 

dcrarti;;e  Verse  nachbilden,  so 
zlich  beseitigen,  gleichzeitig  aber 
lies  jambischen  Tonfalls  Bedacht 
fallenden  \Vortt<»n  seiner  Sprache, 
iuss  auch  noch  im  Innern  wcnifi^- 
immcnfallcn,  wenn  diTselbe  über* 
i  vierte  otler  sechste  Sillie  betont 
lan  ;^an%  prinziplos  bald  die  eine 
en  Worlakzent  hervor.  Kin  der- 
en des  lO-Silbners  liisst  sich  in 
(s.  Abschn.  69)  beobachten  und 
'Uchstück  einer  poetischen  Be- 
usj;.  V.  M  ü  nehme  y  e  r  in  Stock- 
ialLiden  Gowcr's. 
<  der  lo-Silbner  in  Spanien  und 
d  er  im  Gefolf;e  der  französisch- 
vurde  aber  damals  nur  spärlich 
nm.  2),  stimmte  dann  auch  der 
de  ubcr**in.     Weit   erfolj^reicher 

im  15.  Ih.    Kr  wurde  jetzt  zeit- 

es  die  Dantistiu  (V«!.  F.  Wolf 
wurdcr  er  jetzt  nach  italienisclier 
irsuchte    sich    im    Kndecasillabo 

welchem  er  indessen  noch  sehr 


)en  lO-Silbner,  können  wir  auch 
lieh  noch  zwei  feste  Tcmsilbcn. 
iebteslen  Versarten  der  franzö- 
ihm  sind  die  in  provenxalischer 
e  Passion  Christi  und  auf  dcMi 
ise  liturgischer  Urspmng  erhellt 
•ser  Gedicht«^  mit  Notenzeichen 
I  8-Silbner  auch  fast  ausschliess- 
telaltcrlichen  Dic)itun>;en  Nord- 
lie  Kpos    und    auch    das    ältere  ^ 

.    Gewöhnlich  tritt  er  \\\eT  yv^x*  ^ 
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•  weite  gereimt  auf«  Zu  einantonanxigen  oder  cinreimigen  Tiraden  verbanden 
xeigen  ihn  nur  die  Bnichstficke  von  Alberic't  Alexanderdiclitong  ond 
von  der  Chanson  von  Gormonä  ei  IsembarU  Seit  der  Mitte  de«  i6«  Jbi. 
hat  er  In  Frankreich  Kehr  an  Boden  verloren,  heutzutage  wird  er  fast  nnr 
noch  in  der  Lyrik  verwandt.  In  welcher  er  aber  auch  Im  Mittelalter  von 
jeher  sehr  beliebt  war. 

59.  Ausserhalb  Frankrcich's  zeigt  sich  eigentlich  nirgends  grosse  Vor^ 
liebe  iur  ihn.  In  Spanien  und  Portugal  Ist  seine  Verwendung  stets  eine 
sehr  beschrankte  gewesen.  Kr  ist  dort,  wie  DIez  (Erste  port.  Kunst-  u. 
I  lofpoesie  S.  39)  bereits  bemerkt  hat,  stets  als  Fremdling  betrachtet  worden. 
Noch*  spärlicher  tritt  er  bei  den  Italienern  auf,  z.  B.  bei  Uguccione  da 
Lodi.     (Vgl.  sonst  Blanc:   Gr.  d.  it.  Spr.  708  u.  Rajna  in  Zs.  V  10). 

60.  hl  Nordfrankreich  trat  der  1 2-Silbner  mit  bet<jntcr  sechster  SiIIh* 
die  KrliKchaft  des  10  und  8-Sllbners  an.    Kr  erhielt  hier,  wie  es  sclieiiit, 
im   15.  Jh.  den  Namen  Alexandriner.    In  mittelalterlichen  Texten  lasst  Nicli 
diese  Uexeichiunig  nicht  nachweisen.     Zuerst    findet   sie  sich  in  Baudet 
llerenc's  Doctrinal  de  la  secuiide  Ketoiitftte :  Soni  diiies  IJgfifs  alexandrim 
/»'///•  ce  t/iif  WH'  ii^MC  des  fais  du  roy  Alexandre  fu  fait  de  cesie  Uüile  (Arcliives 
ik\s  Miss.  Sc.  et  Litt.  1  278).    Ähnlich  begründen  sie  auch  Jean  Muliiu't 
(Henry  de  Cr<iy),    Fabri  (ed.   Heron  II  3)    und    Gcoffroy    Tory  in 
seinem    Chawp  fleitry  v.   1529.     (Vgl.  Palsgrave:   Rsciairc,    p.  p.  Genin 
JntiodncU  S.  8).     Unter  Herenc's  i^li)^ne  ties  fais  du  roy  Alexandre^  wird 
nicht  sowdhl  die  Bearbeitung,  deren  teilweiser  Verfasser  Alexandres  de 
liernay  ist,  zu  verstehen  sein  (geschweige  denn,  dass,  wie  schon  Fauchet 
Keeueil  S.   85    vermutete,    der    Vers    nach    dem    Namen    dieses    Dichters 
Alexandriner  benannt  worden  sei),  als  vielmehr  die  späten  Fortsetzungen 
derselben.  Darauf  deuten  auch  die  Worte  Tt>ry 's,  und  Pasquier:  Jieckerckti 
ed.   1633  S.  602  behauptete  geradezu  von  Pierre  de  S.  Cloct  und  Jean 
li  Nevelois  qu^ayant  esti  inneutettrs  des  vers  de  doitze   syliahes  par  iesqueU 
t/s  m'oieni  escrit  la  vie  tf  Alixandre,  la  posUriü  les  nomma  t>ers  Alexanäritn* 
Keineswegs  ist  aber  bereits  von  Baudet  Hercnc  vertreten,  was  man  seit  Fabri 
(II 3)  und  Sibilet  (/irt  poel,  Bl.   12)  vielfach  aufgestellt  findet,  dass  näm« 
lieh  der  Alexandriner  \\\  der  einen  oder  anderen  Alexandrinerdiehtung  zu« 
erst  verwandt  worden  sei. 

61.  'I'hatsächlich  bediente  man  sich  seiner  bereits  früh  im  12.  Jlu 
Wenn  wir  auch  davon  abschen,  dass  er  schon  in  der  fabliauartigen  Chanson 
von  Karl's  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  begegnet,  da  über  das  Alter  dieses 
(■ediclites  wenigstens  in  der  uns  überkommenen  Form  die  Meinungen  ja 
geteilt  sind,  so  finden  wir  lim  doch  schon  in  dem  provenzalisch  über* 
lieferten  liturgischen  Mystcr  Sponstts  als  Kefrainvcrs,  danach  in  einem  Teile 
Von  Wace*s  Roman  de  Ron ^  sowie  in  einer  grossen  Zahl  von  Cliansons  de 
(reste,  von  denen  einige  sogar  die  Assonanz  durch  *\vi\\  Keim  noch  nicht 
vertauscht  haben.  Auch  eine  Fortsetzung  des  Partonopeus-Komans  und 
der  Abenteuerroman  von  Brun  de  la  Montagnc  bedienen  sich  seiner.  Überall 
tritt  er  hier  tiradenweise  verbunden  auf  und  noch  Jean  Molinet  hält  die 
strophische  Fonn  für  ihn  geradezu  für  charakteristisch  (Neudr.  b.  111  r": 

^  /  'ers  alexandrins  wnl  de  XII  on  de  XIII  sillahes  pour  mettre.  Ei  M*a  qt§e  ruf 
••  seule  ierminaiion  le  nofnöre  des  lignes  ei  esi  a  la  XHfulenÜ  de  taeteurj.  Im 
mittelalterlichen  Drama  finden  wir  Ihn  in  einer  den  Ton  des  Kpos  an- 
schlagenden Stelle  von  Jean  Bodel's  Jeu  de  S.  Nicolas^  ebenso  im  Kin* 
gang  des  Jeu  de  la  fenUlie  von  Adam  de  la  Haie;  im  Jeu  du  Pelertu 
und  in  KutebeuTs  Miraeie  tie  'jyieoplule.  Überall  ist  er  hier  zu  einreüuigvn 
4*ZeiIcn  verbunden.     Diese  Alexandriiier-4-Zeile  ist  ferner  sehr  beliebt  in 
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der  didaktitchen  Poesie  und  blieb  es  bis  in  den  Anfang  des  15«  Jh.  Nfttebus 
(Die  nichtlyrischen  Strophen  formen  u.  s.  w.)  führt  S.  56  nicht  weniger  als 
1 1 1  Gedichte  aus  altfranz.  Zeit  auf,  welche  in  ihr  abgcfasst  sind.  Schon 
das  neuerdings  von  Cloctta  herausgegebene  Po^mr  mar  alt  (Rom.  Forsch. 
III9  i)  wendet  sie  an,  aus  spaterer  Zeit  sei  nur  die  jüngste  Umarbeitung 
der  alten  Alexislegcnde  angeführt.  Interessant  ist,  dass  die  älteste  fran- 
zösische Obersetzung  von  Dante 's  Inferno  aus  dem  15 — 16.  Jh.  sich  eben- 
falls des  Alexandriners  bedient,  aber  nach  dem  Vorbild  des  Originals  in 
Terzinenform. 

62.  Sonst  kam  der  Alexandriner  am  Schluss  des  14.  Jh.  und  wälirend 
des  15.  Jh.  nahezu  ganz  aus  der  Mode.  Nur  hier  und  da  begegnen  wir 
ilim  bei  Coquillard  und  recht  bezeichnend  ist  es,  dass  er  in  einigen 
Stellen  der  ältesten  dramatischen  Bearbeitung  eines  antiken  Sagcnstoffc*s 
aus  der  ^Ütte  des  15.  Jh.,  in  Milet's  Desiruction  tie  Troye^  wie  es  scheint, 
zuerst  wieder  auftaucht.  Kr  zeigt  sich  hier  sowohl  zu  einrciniigcn  Tiradcn  wie 
paarweise  verbunden  (vgl.  meine  autogr.  Wiedergabe  der  ältesten  Ausg. 
V.  203Ö3  ff.  25173  ff.  und  20393  ff.).  \\\  dem  wohl  etwas  älteren  Myster 
vom  Sii'fif  tf Orleans  fmclcn  wir  am  Schlüsse  nur  vereinzelte  Ahsxandriiier 
unter  ^qm  s«mst  verwandten  lO-SilbniTti.  Der  puarwcis  gebundene  Alexan- 
driner, wie  er  seit  der  Renaissance  allgemein  üblich  wurde,  findet  sich 
in  der  ältesten  Zeit  höchst  selten,  so  in  eitu*r  .Stelle  iler  //'  f/^vx  von 
Philippe  de  Navarre,  in  des  Xorditalieners  Patecchio  Splananiento  tlel 
/'nn*,  Ji  Salamone,  in  der  französischen  Redakti<»n  ties  Gerard  de  Rossillon 
aus  dem  14.  Jh.,  in  einigen  Dichtungen  des  1480  gestorbcMieii  König 
Rene.  Hier  und  da  kommt  auch  der  lO-Silbner,  um  das  hier  naehzutragen, 
in  älterer  Zeit  paarweise  gereimt  vor,  z.  B.  in  einer  anonymen  Übersetzung 
des  alten  Testamentes  (vgl.  Bonnard  Tradnet,  de  la  Jiihle  S.  92  ff.) 

63.  Im  Anfang  des  16.  Jh.  bedienen  sich  des  Alexandriners  CI.  Mnrot 
in  zwei  Kpigrammen  und  Jean  Ic Maire  in  einem  (ledicht,  doch  mit  der  aus- 
drücklichen Angabe  i^  l'ers  alexandrhis,^^  Jean  le  Mairc  bemerkt  ilazu  im  Temple 
ttAmaur  {yi^c\\  Fauchet  ^z*^.  86):  »Lat/nellc  taille  iadis  auoit  grand  hruit  en 
Framcttpcur  ce  que  les  prouesses  du  Roy  Alexandre  le  f^rand^  en  sonteseriies  en  aneiens 
Romansi  dont  ancuns  modernes  ne  tiennent  eontpie  anionrdliny:  lonte/ois  eenx  qui 
mieux s^eiuent enfont grand eontpte«^  und  Pasquier  Reelierehes  Ausg.  1O33  S. Ö25 
setzt  hinzu:  /*conime  si  c*ensi  esU  chose  nom'elle  et  inaeeoustunu^e  tfen  user,^  Nocli 
Fabri  (ed.  Heron  II  3)  sagt:  les  plus  long nes  (se, :  lignes  feminines)  sont  de 
treize  sehn  les  aneiens,  ei  Selon  les  modernes  de  vnze. 

64.  Seit  der  Mitte  des  16.  Jh.  gewann  der  12-Silbner  das  Übergewicht 

über   die    übrigen  Versarten  und  bald  genug  nahezu  die  Alleinherrschaft 

namentlich  im  Drama.    Recht  bezeichnend  sind  folgende  Kntschuldigungs- 

Worte  Ronsard 's:  Si  Je  n*ai  eomnienef  ma  Francia<le  en   Vers  Alexandrins, 

lestfuels /ay  mis  (eomme  tu  sftüs)  en  vogue  et  en  Itonnenr,  il  s^en  faut  prendre  a 

eenx  qiu  ont  puissanee  de  me  eonima/uler  et  non  a  ma  volontl;  ear  eela  est  fait 

eontre  mon  gri,   espirant  un  jour  la  faire  mar  eher  a  la  eadenee  Alexandriner 

mais pcur  cette  fois  il  faut  oNir,€    {Abrlgl  de  tart  polt  fran(„  Id,  1573).     In 

Ucr  Lyrik  brachte  den  1 2-Silbner  nach  Pasquier 's  Zeugnis  Baif  zu  Khren. 

Jodelle  vcmandte  ihn  bekanntlich  bereits  in  seiner  ersten  französischen 

Tragödie  Cleopatre,  jedoch  noch  nicht  ausschliesslich,  sondern  mir  im  ersten 

und  vierten  Akte.     Seine  Didon  ist  aber  schon  in  lauter  solchen  Versen 

Kulichtet    Basti  er  de  la  Pcruse  in   seiner  c.    1553  aufgeführten  Afedt^e 

(s.  Jrlsar  des  pieees  Angoumoisines^  Angouleme   1866  T.  11)  und  auch  noch 

Bounin  in  seiner  1561  erschienenen  .SW/rf/zr  (s.  Venema's  Neudr.  in  Ausg.  u. 

Abli.LXXXl)  verwendenden  12- und  loSilbncr  neben  einander,  jedoch  so, 
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dass  die  Hauptpersonen  im  12',  die  Ncbenfienonen  im  lO-Silbner  qwechc 
Nor  ganz  vereinzelte  Fälle  begegnen  in  der  Afrd^e,  wo  der  Dichter  ofle 
Imr  aas  Versehen  der  Aroroc  (S.  19  a«  72),  dem  Erzieher  (S.  35)  cid 
dem  [toten  (S.  68  f.)  1 2-Silbncr  in  den  Mund  legt.  Diese  verscliiedenarti) 
Verwendung  det  beiden  Versarten  findet  ihre  Erklärung  in  den  WcirU 
Sibilet's  Art poHique  1548  Bl.  13:  Laie  espece  —  d.  h.  die  versAUxandrim- 
ne  se  pmt  froprement  appliqutr  qu*a  choses  fori  graueSt  comme  attssi  aufms^ 
taurtilU  se  trouue pesanie.*-  Aus  ihnen  mag  sich  auch  vielleicht  die  Wahl  des  i 
Silbners  in  der  AhKchn.  61  erwähnten  //tt/^rm^-Übersetzung  erklären.  Ncm 
die  Famine  Jean  de  la  Taillc's  aus  dem  Jahre  1571  wendet»  ähnlu 
wie  die  Cieopatre  Jodclle'sy  in  Akt  i,  3,  5:  12-Silbner,  Akt  2  und  4  d 
gegen  lO-Silbner  an,  wahrend  Grevin's  Char  (Neudruck  v.  Collischc 
in  Ausg.  und  Abh.  LH),  welcher  1561  erscliien,  ausschliesslich  I2-Silbn( 
aufweist.  Im  Lustspiel  scheint  dagegen  erst  Pierre  Corneille  den  Alexai 
driner  eingeführt  zu  haben,  jedenfalls  zeigen  noch  alle  Komödien  des  lO.J 
genau  so  wie  die  früheren  luittelalterlichen  Farcen  den  paarweis  gereimt« 
8-Silbner.  (Nur  in  einigen  Punkten  wird  obige  Darstellung  durcli  Km 
T  rag  er 's  Leipziger  DiNsertation:  »Der  französisclie  Alexandriner  bis  Konsan 
T^^ipz.  1 889  ergänzt.  Die  zwar  fleissige  Arbeit  hat  kaum  ein  neues  Kesull 
zu  Tage  gefördert,  weist  daneben  aber  mancherlei  Lücken  und  lialtlm 
Arguuientationcn  auf.) 

05.  Bei  weitem  untergeordneter  ist  die  Rolle  des  1 2-SiIbners  in  d 
altprt>venzalisclien  Poesie.  In  der  Lyrik  begegnet  er  selten  —  zuerst  wu 
bei  Guillem  de  S.  Leidier  16  —  und  fast  nur  in  einreimigen  Strophen,  : 
in  dem  bekannten  JUtinli  SordeTs  auf  Blacatz  Tod:  Planhfr  vueih  en  fii 
(ütz  en  aifutst  /ntf^icr  so  (vgl.  Suchicr  in  Jhbch.  XIV  294  und  Maus  in  Auü 
u.  Abh.  V  Anhang:  12,  17).  Öfter  bedient  sich  seiner  dagegen  die  dida 
tische  und  erzählende  Poesie,  so  der  Tesour  Peirc  C<irbiac's,  d 
JM'tntML  dMs  Sünders  Reue  (beide  letzten  Gedichte  sind  mitgeteilt 
Suchier's  Denkmälern),  eine  Anzahl  Kapitel  von  Raimon  Ferraut 
Leben  des  heil.  lltMxirat,  die  Geschichte  des  Navarrischen  Krieges  v< 
Guillelm  Anilier,  die  Chanson  tic  la  Croisade  (ontre  les  Alhigtois,  das  v< 
P.  Meyer  veröflentlichte  Bruchstück  einer  Chanson  itAnitochf*  Auch  ei 
Stelle  des  Dramas  von  der  heil.  Agnes  (Z.  535  ff.)  ist  in  5-zciligen  ei 
rchuigcn  1 2-Silbnerstroplien  abgefasst.  Nichts  steht  hiernach  der  Annahi 
entgegen,  dass  die  Provenzalen  ihre  1 2-Silbner  aus  der  nord französisch 
Poesie  entlehnt  haben. 

66.  Nicht  ganz  so  klar  steht  es  hinsichtlich  desselben  Ursprung 
der  analogen  italienischen  Verse.  In  der  italienischen  Kunstpoesie  ist 
zwar  fast  völlig  vernachlässigt,  dagegen  verwendet  ihn  der  alte  sizilisc 
Dichter  Ciclo  cPAlcamo  und  zwar,  wie  bereits  erwähnt,  in  einer  sc 
altertümlichen  K<irm  mit  proparoxytonischem  Rcihenschluss  und  parox}i 
nischem  Versausgang,  so  dass  er  thatsächlich  fünfzehn  Silben  zählt.  Diesel 
Form  des  Verses  begegnet  auch  noch  in  einigen  späteren  Gedicht 
(vgl.  Blanc,  Gram.  d.  it.  Spr.  S.  716  ff.  und  Kbert,  Handbuch  d.  it.  L 
S.  28).  Auch  das  italienische  Volkslied  kennt  unseren  Vers  (vgl.  Die 
Erste  port.  Kunst*  u.  Ilof-Pocsie  S.  42).  Es  ist  daher  nicht  unwal 
'scheinlich,  dass  wir  in  ihm  einen  früh  ausser  Gebrauch  gekommenen  a 
einheimischen  Vers  vor  uns  haben  und  nicht,  wie  neuerdings  Jcanr< 
meint,  einen  aus  der  französischen  Poesie  stammenden  Lehnvers,  als  w 
eher  er  nur  bei  Norditalicneni,  wie  Patecchio,  Bonvesin,  Uguccio 
da  Lodi,  anzusehen  ist.  Möglicherweise  dürfen  wir  jenen  echtitalie 
sehen   12-Silbner  sogar  als  Überbleibsel    eines   ultromanischen  Verses  I 
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trachten,  ans  welchem  sich  der  alte  lO-Silbner  mit  betonter  sechster  Silbe 
seinerseits  Iciclit  entwickelt  haben  könnte.  Auch  Blanc  reclmet  ihn 
ebenso  wie  die  Langzeile  des  spanischen  Potma  dfl  Chi  xu  den  ältesten 
romanischen  Versen. 

67.  Die  sehr  verschieden  langen  Verse  des  Poema  del  Cid  wollte 
Dies  allerdings  schon  für  Nachahmungen  franzosischer  12-Silbncr  erklären 
und  D.  Hinard  wie  F.  Wolf  (Studien  S.  415  Anm.)  pflichteten  ihm  bei. 
Mila  yFontanals  (JJe  Lt  poesia  heroko'Popiihn-)  und  M  o  r  c  1  •  F  a  t  i  o  (in 
R«>mania  IV  54  f.)  sind  dieser  Ansicht  aber  mit  Recht  entgegen  getreten 
4  vgl.  Abschn.  73).  Sonach  begegnen  wir  den  ältesten  1 2-SiIbnem  in  Spa- 
nien erst  im  13.  Jh.  Fs  sind  das  gleich  schon  ausgesprochene  Alexandriner, 
an  deren  franzosischer  Herkunft  nicht  zu  zweifeln  ist,  da  sie  gerade  wie 
in  Frankreich  zu  einassonan/.igen  4-Zeilen  verliuiulen  auftreten.  Interessant 
ist«  dass  auch  hier  das  IJhro  df  AUxtindro  den  Reigen  zu  eroffnen  scheint, 
llim  schliessen  sich  eine  grosse  Zahl  didaktischer  (ledichte  an.  Der 
Spanier  bezeichnet  übrigens  diese  I2-Silbnerstniphen  selbst  als  Vfrsos  fran* 
tfSft^  ist  sich  also  über  ihren  fremden  Ursprung  nie  hn  Unklaren  gewesen. 

08.  Auch  die  ält(*.st<*  portugiesische  Poesie  kt*nnt  einigt*  anaU»g  gebaute 
Verse.  Diez  niöclite  dieselben  aber  durch  selbständig«'  /usanunensetxung 
aus  jambischen  8-Silbnern  erklären.  (Vgl.  Krste  port.  Kunst-  und  llofpoesie 
S.  42).  In  der  späteren  portugiesischen  INiesie  ist  der  Alexandriner  lu'iclist 
selten. 

69.  Es  bleibt  noch  eine  zwtäte  Form  ties  12-Silbners  zu  erM'ähnen, 
die  nämlich,  in  welcher  die  vierte  und  achte  Silbe  betont  ist.  Nach  Uoucherie 
{Revue  des  /•  rom,  1882  I  S.  194)  liegt  dieselbe  schon  im  Strophenschluss 
der  bekannten  Romanze  Wilhelnrs  IX.  >»vom  roten  Kater«'  vor  un«l  zwar 
mit  scharf  ausgeprägtem  Reihenschluss  nach  betonter  achter  Silbe.  Auch 
in  dem  neufranzosichen  Volkslied  sowie  in  der  altfranzösischen  Kunstlyrik 
hat  Bimcherie  je  ein  Beispiel  nachgewiesen.  Denselben  Vers  verwendet 
Beaumanoir  in  zwei  Gedichten  (vgl.  Mussafia  in  Rom.  XV  423  ff.).  Auch 
in  der  Conudie  des  Chansofis  III  i  Am;  thiatre  IX  170  begegnet  ein  (von 
Heune  S.  2^  als  zäsurlos  angeschener)  Fall:  Je  rencoiitray  un  cortisan  Hol 
ma  eotnmhrel  In  der  provenzalischen  Bearbeitung  von  Roger* s  von  Parma 
Chirurgie t  deren  Verfasser  Raymon  Anilicr  ist,  kommt  unser  Vers  mit 
verwischtem  Reihenschluss  vor,  oft  scheint  ein  solcher  hier  statt  nach  der 
achten  nach  der  vierten  betonten  Silbe  einzutreten  (vgl.  Ant.  Thomas  in: 
Romania  XI  210  ff.).  Doch  zeigt  sich  Kaymon  offenbar  von  der  italienischen 
Art  des  Versbaus  beeinflusst,  wie  das  auch  die  von  ihm  eing(;streuten  loSilbner 
mit  bald  vierter  bald  sechster  betonter  Silbe  darthun.  Auch  in  dt;r  franzö- 
sischen Kunstdichtung  des  19.  Jh.,  besonders  bei  den  Romantikern,  wertlen 
1 2-SiIbiier  unserer  Form  unter  gewöhnliche  Alexandriner  gtrmischt,  nur  ist  in 
ihnen  durchweg  gleichzeitig  auch  die  sechste  Silbe  betont.  Syntaktisch  treten 
aber  die  vierte  oder  achte  Silbe  oder  beide  derart  in  den  Vordergrund, 
dass  der  Reihenschluss  nach  der  sechsten  Silbe  ganz  zu  versrhwiiuleii 
scheint.  Nach  den  Krmittelungen  von  Becq  de  Fouquieres  aus  der 
/J^ende  des  siicies  und  von  John  D.  Matzke  (Modem  Language  Notes  91, 
Sp.  ^^%  ff.)  aus  I/er/Mtii  verhält  sich  die  Zahl  der  3-gIiedrigen  sog4Miannt(*n 
romantischen  Alexandriner  zu  der  der  klassischen  bei  Victor  Hugo  wie 
1:4.  Unter  den  nmiantischen  Versen  verhält  sich  wieder  die  Zahl  der 
Verse,  welche  die  vierte  oder  achte  oder  beide  schärfer  als  die  sechste 
hervortreten  lassen,  zu  der  Zahl  derer,  in  welchen  weder  die  vierte  noch 
die  achte  sondern  zwei  andere  Silben  die  sechste  Silbe  überwiegen 
in  HernaHt  wie  9  :  5  (358:   199)«    Viele  der  letzteren  wür«len  sich  überdies 
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unter  Annahme  lyrischer  ReihenBclilüsse,  d«  \u  wenn  die  vierte  oder  acht« 

Silbe   auf  eine  unbetonte  Wortsclilusssilbe  fiel»  leiclit  auf  den  Typus  de 

erKtcren  Art  reduzieren  lassen.   Ich  glaube  datier,  dass  hier  eine  unbewusst 

Kiiiwirkun;^  des  volksumlichen  1 2-Silbncrs  mit  drei  festen  Akzenten  auf  dei 

gelehrten  mit  nur  zwei  festen  Akzenten  stattgefunden  liat  Der  Dichter  Fred 

Amiel  hat  i'orgcschlagen  Übersetzungen  namentlich  von  deutschen  Gedichtet 

aus  lauter  solchen  3-gliedrigcn  Versen  zu  bauen  und  hat  auch  derartige  Ge 

dichte  verfasst,  ohne  indessen  Anklang  und  Nachahmung  damit  zu  finclei 

(vgl,  Luharsch  Verslehre  S,  136).   Jedenfalls  geht  Tobler(Vom  fr. Vers 

l>au-  S.  i^)  TAX  weit,  wenn  er  dem  franz.  Gebiete  die  erwähnte  Form  de 

I2-Silbners  ganz  abspricht.  Kr  sagt  auch  selbst  (S.  101),  dass  man  bei  Victo 

Hug4>  und  anderen  Dichtern  Alexandrinern  aus  drei  4-siIbigen  Teilen  seh 

luuifig  begegne.    Mit  Kecht  weist  er  aber  die  von  Kochat  (Jahrb.  XI  210  t] 

angeführten  altfranzösischen  Verse,  als  Belege  sogebauter  12-Silbner  zurück 

70.  Von   geringerer  Verbreitung   als  die  bisher  erwähnten  Verse  is 
der  6-Silbner.     Kr  ist  zwar  in  Italien,  wo  er  Srtte/Mritt  heisst,  nächst  dei) 
Kndecosillabo  der  gebrauchlii*hst4*  Vers,  steht  aber  auch  hier  hinter  di<'seii 
durchaus  zurück  und  wird  htuhst  selten  und  nur  in  ältester  wit*  in  neueste 
Zeit  als  ausschliesslii'her  Vers  ganzer  italienischer  (iediclite  verwandt,    s« 
z.  n.  in  llrunetto  Latini's    Tesoretio,    Dagegen  wird  er  in  der  Canzonen 
Strophe  gern  unter  Kntlecassillabi  gemischt.    Auch  die  pr(»ven>:ulische  alt 
und  neufranzösische   und  altportugiesische  T.yrik  bedient  sich  seiner  nich 
selten,    hier  und  da  wohl   auch  die  spanische.    Belege  aus  neufranz.  Zei 
gibt  in  genügender  Zahl  z.  B.  De  Gramont  S.   137  ff.    Gern  verwandtet 
ihn  altere  französische  und  speziell  anglonormannische  didaktische  Dichter 
so  schon  im  Beginn  des   12.  Jh.  Philipe  de  Thaon  und  bald  darauf  de 
Verfasser  eines  alten  Streitgedichtes  zwischen  Leib  und  Seele  (neu  herausg 
von  H.  Varnhagen  in:  Krianger  Beiträge  z.   engl.  Philol.  I).     Auch  da 
alte  //7/   ////   com    (neu   hrg.   v.  Wulf  Lund   1888)   zeigt  unsem  Vers  unc 
ebenso  einige  Gedichte  in  6-  oder  1 2-zeiligen  Schweifreimstrophen.  Weiter 
hin  verwenden  ihn  eine  Anzahl  Chansons  de  gcsit  des  Cyklus  von  Wilhelo 
V.  Orenge  als  Tiradenabschlussvers.    Nach  Nord  feit  (EtuJc  sur  in  chanso^ 
des  Enjances  Vifuen,  Stockliolm  1891)  hätten  ihn  allerdings  nur  die  jüngerei 
Teile  der  Geste  oder  spätere  Bearbeitungen  älterer  Teile  aufzuweisen,  un« 
müssten  wir  ihn  daher  hier  nicht  als  Rest  archaischen  Tiradenbaues  sonden 
als  effekthascherischcn  Zusatz  späterer  Dichter  oder  Jongleurs  ansehen.  Jeden 
falls    wurde    er   indessen  vim  späteren  Umdichtern  auch  oft  weggelassci 
Das  beweist  z.  B.  die  Gallendichtung  (vgl.  Ausg.  u.  Abb.  LXXXIV  S.  y) 
zu  30)  wie  überhaupt  der  ganze  Garin  de  Monglane-Cyklus  der  Cheltenham« 
Ils.  (vgl.  Hartmann:  Kingangsepisoden  d.  Clieltenh.  Version  des  Gir.  cl 
Viane,  Marb.   |S8(^  Anm.  25).     Auch  provenzalische  Dichtungen,  wie  di 
Von  1*.  Mcver  veröfTentlichte  Bruchstück  einer  Chanson  ttAntiocht\  die  I/i 
de  h  gutne  de  jVatutrre,  die  Chanson  de  la  Croisade  eontre  les  Albigcois  liab< 
diesen  6-silbigen  ']*iradenabschlussvcrs.     Paarweise    gereimt  begegnet  d 
6-8ilbner    in    mehreren    provenz.    didaktischen    Gedichten    von    Guirar 
Kiquier,  N'AtdeMons,  (Ausg.  v.  W.  Bernhardt  Bd.  XI  d.  Afrz.  Bib 
Serveri  (Wert  der  Frauen  in:  Such i er  Denkmäler  S,  256),  im  Ensenhar 

•  dei  Eseudier  (Bartsch,  Denkmäler  S.  101  ff.)  und  in  einer  Anzahl  Ka 
der  l'ida  de  S.  Uonorai  von  Kaimon  Feraut  (Ausg.  v.  Sardou). 

71.  Die  kürzeren  jambischen  Verse,  der  4-  und  2-Silbner,  beg< 
fast  ausschliessclich  in  der  Lyrik  und  sind  wohl  nur  durch  Zerl< 
längerer  Verse  entstanchm,  ebenso  wie  hier  und  da  begegnende  jainl 
14-  oder  16-Silbner  (vgl.  Jeanrc»y  S.  357  f.,  Naetebus  S.  31,  Zs.  f.  f 

ttKoMKM,  (iiiiiKlii^H.  IIa.  ;{ 
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XIV  140)  «ch  von  selbst  in  Kanzeilen  spalteten.  Gedichte  aus  laater 
4-SUbncni  sind  höcht  selten  und  von  den  'Hicortikem  wenig  geaclitet 
(Tgl.  Deimier  1610  S.  ^^  f.).  Einige  franzosische  Belege  aus  dem  Be- 
ginn des  i6.  Jli.  (aus  Octavien  de  Saint-Gelais  und  Marot)  sowie 
ans  Victor.  Hugo*s  OrkntaUs  teilt  de  Gramont  S.  151  flf.  mit.  Noch 
riel  9(eltener  Mncl  natürlich  («cdichte  aus  lauter  2-SiIl)nern.  Sic  sind  wohl 
nur  als  Spielereien  aufzufaftscn.  So  einige  Muster-Koiulels  in  den  ilUeren 
Metriken  z.  B.  bei  Molinet:  Ion  nom  Me  pIcU  Caion^  'Jon  iiomi  A/itis  tton 
T**tt  f*h-tz  Ion  iiom  A/e  (^ht^  oder  einige  kleine  neuere  Stücke,  ////  pcn  faitei 
y^""  jC*tXfure,  ^vie  De  Gramont  meint,  z.  B.  folgencK-s  Sonett: 

/*taM  x'kt  Dis  rUs  Du  grh  S\sifuht, 
{}/t\w  tuh'€  Aux  frais  Ketrailt  Sa  rh'C ; 
Du  ßol  S*ir<i'C  Üieutot  Ix  rAv 
Comm:  un  l^rftim. 

Dagegen  finden  sich  namentlich  4-Silhner  öfter  mit  längeren  Zeilen  strophisch 
verbunden.  So  \erfassten  Guiraut  de  Cabreira  und  Girant  de  Calanso 
ilire  bekannten  Anweisungen  für  provenz.  Jongleurs  in  3*zeiligen  Stroplien 
ans  je  zwei  4-  und  einem  8-SIIbner,  wobei  sämtliche  8-Silbner  auf  einen  Ki'im 
ausgehen  und  die  4-Silbiier  paarweis  gereimt  sind.  Ähnlichen  Bau  zeigen 
einige  Stellen  des  altprovenz.  Glaubensbekenntnisses  (vgl.  Zs.  X  S.  153  fT). 
Umgekehrt  folgt  in  der  altfranz.  Paraphrase  des  Hohenliedes  auf  je  zwei 
lO-Silbner  immer  ein  reimloser  4-Silbner,  auch  die  J-Silbner-Tiraden  von 
Jucass'ti  tt  XkoUüc  schlicsson  mit  einem  reimlosen  4-Silbiier  ab.  Dagegen 
verknüpft  ihn  Kutebeuf  ih  seinen  3-ZeiIen  aus  zwei  8-  und  einem  4-Silbner 
mit  dem  8-Silbner  der  nächstfolgenden  Strophe  uiul  gewinnt  auf  diese  Weise 
eine  ununterbrochene  Zeilen-Kette.  Da  er  dieses  (tcbilde  auch  im  Drama 
Theophile  verwendet,  so  werden  w«>hl  die  Verfasser  der  vierzig  drama- 
tischen Mirakel  des  14.  Jh.  durch  ihn  zu  ilirem  Gebrauch  des  4-SiIbners 
veranlasst  worden  sein.  Bei  ihnen  bildet  er  nach  einer  beliebigen  Zahl 
von  Reimpaaren  den  standigen  Abschluss  jeder  einzelnen  Rede  und  wird 
überdies  mit  der  8-silbigcn  Anfangszeile  der  folgenden  Rede  zu  einem 
Relm|»aar  verbunden.  —  Als  4-Silbner  mit  prinzipiell  weiblichen  Reihen- 
sdilnss  nach  zweiter  betonter  Silbe  haben  wir  auch  den  Setiario  der 
Italiener  aufzufassen,  dessen  sich  z.  B.  Jac.  da  Todi  in  einigen  seiner 
Ge«lichte  ausschliesslich  bedient.  —  Der  2-SiIbner  wird  auch  mit  längeren 
Versen  nur  selten  strophisch  verknüpft  und  macht  überall  den  Kindruck 
der  Künstelei,  so  z.  B.  in  der  bekannten  Ballade  an  den  Mond  von  A. 
de  Masset:  Cctait  tfans  la  nnit  brunc^  Snr  le  ciocher  janni^  Im  lune^  Comme 
um  poini  sur  un  /. 

72.  Während  die  l>isher  besprochenen  Verse  mit  jambischem  Timfall, 
recht  eigenüich  in  Frankreich  heimisch  waren,  einige  auch  in  Italien,  sind  die 
mm  anzuführenden  trochäischen  Verse  als  Nationalverse  Spaniens  und  nuchst- 
dein  auch  P«»rtugals  zu  bezeichnen.    Kaum  kommen  hier  in  Betracht  der  13- 
ond  der  1 2-Silbner  mit  betonter  siebenter  Silbe  (Kinige  franz.  Belege  daffir 
gibt  Jeanroy  S.  352,  359  f.,  355),  oder  gar  der  17-SiIbner  (eb.  S.  358). 
Der  hauptsächlichste  hierher  gehörige  Vers  ist  der  1 4-Silbner  mit  betonter 
siebenter  Silbe.  Jeanroy  bezeichnet  ihn  falschlich  (l.  c.  345)  als  15-Silbner 
(vgL   Korn.  Jahresber.  1).     Xur   selten    fmdet   sich   dieser  Vers   in  Nord- 
frankreich, bezeichnend  genug  aber  hier  gerade  in  der  alten  Volkspoesie 
(vgL  Bartsch  in  Zs.  III  367  und  Jalirl».  XII,  5  ff.,  Otten  S.  16,  Jeanroy 
S.  345,   IT.).     Den  neufranzösischen  Metrikern  ist  er  unbekannt,  wenn  wir 
tticbt    <lic   rers   hiüfiiis^   eine  angebliche  Schöpfung  Balfs  hierher  steUen 
trollen.     Sie  liaben  die  siebente  Silbe  stets  männlich  und  betont  und  die 
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»weite  Reihe  zählt  acht  Silben.  Sie  lassen  sich  also  als  14-Silbncr  mit  prinzi- 
piell durcligcföhrtem  epischen  Reihenschluss,  deren  weibliche  Schlusssilbe  in 
Uio  zweite  Reihe  gcz«>gen  ist,  auflassen.  Baif  sagt  davon:  Je  veux  donncr  aux 
^ranfois  \  nn  rers  de  f/its  Uhre  accordance  Pour  U  joindre  au  iuth  ionni  \  tPune 
ntoitts  iOHtrahtcte  cadcnce.  Auch  in  der  provenzalischcn  Poesie  ist  er  durchaus 
ungcwölinlicli  und  durch  Binnenreime  mclirfach  noch  unkenntlicher  gemacht. 
Da  ihn  aber  der  slltcste  Trobador  Wilhelm  IX  in  drei  (Gedichten  mit  11- 
Silbnem  untermisclit  verwendet,  und  da  auch  die  zweite  Refrainzeüe  <lcr 
rdtcsten  uns  übedieferten  Alba  (veröflentlicht  v.j oh.  Schmidt),  welche  aus 
vier  3*silbigen  Gliedern  mit  oxytotiischen  Ausgang  besteht,  sich  leicht 
aus  'ihm  ableiten  lasst  —  man  braucht  nur  in  allen  vier  3-silbigen  Gliedern 
des  Verses  den  oxy tonischen  durch  einen  paroxy tonischen  Ausgang  zu  er- 
setzen — ,  so  muss  wohl  zugegeben  werden,  dass  derselbe  ehemals  in 
Sfidfrankrcich  geradeso  wie  in  Nordfrankreich  als  volkstümlicher  Vers  üblich 
war  und  nur  v<m  den  Kunstdichtem  frülizeitig  vernachlässigt  wurde.  In 
Spanien  hat  er  dagegen,  wie  bemerkt,  als  Vers  der  Romanzen  und  sputer 
des  Dramas  die  weiteste  Verbreitung  gefunden.  Freilich  wollen  ihn  die 
Spanier  hier  seit  Alters  her  gar  nicht  als  einheitlichen  Vers  anerkennen, 
sondern  meinen  in  ihm  zwei  selbständige  Kurzzeilen  von  je  sieben  oder 
acht  Silben  vor  sich  zu  haben,  die  sie  als  v^rsos  de  redoudilia  mayor  bezeichnen. 
Schon  Juan  de  la  Kncina  (Cap.  7  seiner  Arte  de  Poeshi  easL;  vgl.  F.  Wolf 
Studien  S.  413)  und  ebenso  sputer  Rengifo  (Cap.  34  S.  38  der  Ausg. 
Salamanca  1598,  citirt  von  Dumeril  AULw^es  etc.  S.  380  Anm.)  waren 
dieser  Ansicht.  Mit  Aufwendung  grosser  Gelehrsamkeit  hat  auch  F.  Wolf 
(l.  c.)  dieselbe  Anschauung  vertreten,  während  J.  Grimm,  teilweise  F.  Diez 
(s.  in  »Kl.  Schriften«  seine  Besprechung  von  Huber's  Chronica  del  Cid;  vgl. 
dagegen:  Krstc  port  K.  und  Hof-Poesie  S.  42)  und  neuerdings  IVIilu  y 
Fontanals  sowie  Morel-Fatio  {Rtmiania  IV  54)  sich  gegen  eine  Zer- 
teilung  der  Langzeile  ausgesprochen  haben.  Ich  schliesse  mich  letzteren 
an,  weil  bei  Annahme  von  zwei  selbständigen  Knrzzeilen  die  erstere  immer 
assonanzlos  bliebe,  was  gegen  eine  Grundforderung  der  romanischen  Vers- 
kunst verstösst.  Die  zwei  für  ursprünglich  paarweise  Bindung  der  beiden 
Kurzzeilen  angeführten  Fälle  angeblich  alter  Romanzen  hat  Morel-Fatio 
mit  Recht  für  nicht  beweiskräftig  erklärt;  und  die  starke  syntaktische  Mar- 
kierung des  Reihenschlusses,  welche  in  Spanien  beliebt  bliel),  erläutert  hin- 
reichend, warum  das  Bewusstscin  von  der  urspninglichen  /usannuensetzung 
der  Langzeilen  aus  zwei  Kurzzeilen  nicht  nur  nicht  erlosch,  sondern  geradezu 
eine  sekundäre  Zerlegung  in  diese  beiden  Bestandteile  zeitigte.  In  Folge 
dieser  Zerlegung  entstanden  offenbar  die  4-zeiligen  Strophen  mit  Kreuz- 
reimen, wie  sie  uns  spätere  Romanzen  darbieten. 

73.  Denselben  Vers  erblicke  ich  mit  Mild  y  Fontanals  auch  in  den 
unregelmässigen  Zeilen  des  Poemt  tiei  Cid,  im  Gegensatz  wiederum  zu  Diez, 
F.  Wolf  und  llinard,  welche  dieselben  als  Nachbildungen  französischer 
I2-Silbner  auffassten,  im  Gegensatz  natürlich  auch  zu  Amador  de  los 
Rios,  nacli  welchem  sie  vorzüglich  auf  der  Nachahmung  der  lateinisclien 
Pentameter,  nebenher  auch  der  Hexameter  beruhen  sollten.  (Vgl.  Jahrb. 
II  S.  70  Anm.)  Milä  wollte  darin  allerdings  nur  eine  Vorstufe  zu  dem 
'14-Silbner  erkennen,  während  die  so  ungleich  langen  Verse  wohl  besser 
als  eine  Verwilderung  desselben  anzusehen  sein  werden.  Man  liedenke, 
dass  uns  das  Gedicht  des  12.  Jh.  nur  in  einer  Hs.  des  14.  Jh.  überliefert 
ist,  deren  Text  jedenfalls  arge  Entstellungen  aufweist  und  duss,  wie  uuch 
schon  F.  Wolf  nach  dem  Vorgange  Tapia's  und  des  Marques  de  Pidal 
lirrvorhob  (Studien  S.     pb),    der  zweile,  wegen  der  Assonanz  wichtigere 
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Teil  der  Cidvene  mcivt  trocYiaischen  Tonfall  und  sechs  Silben  vor  der 
Assonanssilbc  zeigt,  data  also  dieser  Teil  regelrecht  mit  der  zweiten  Reihe 
eines  I4<-Silbners  übereinstimmt. 

74.  Dem  14-Silbncr  nahe  verwandt  ist  der  lO-Silbner  mit  lietonter 
fiinfter  Silbe,  der  verso  de  arte  mtiyor  der  Spanier  und  Portugiesen.  Auch 
er  lasst  sich  xyx  zwei  Kurzzeilcn  von  fünf  oder  (hei  J*linrcchnung  der  meist 
vorliandcnen  nachtonigen  Schlusssilbe)  von  scclis  Silben  zerlegen.  Kr  be- 
gegnet besonders  in  der  rein  lyrischen  Romanze  (vgl.  F.  Wolf,  Studien 
S.  420  und  427  Anm.  1  und  Diez,  Krste  K.  u.  IlofiMiesie  S.  43).  Auch 
die  provenzalischen  Trobadors  kennen  den  Vers,  verwenden  ihn  ahcT  nur 
selten,  so  der  Mönch  von  M<intaudon  (No.  13)  und  zwei  anonjme 
Halladen  (B.  D.  2,  21  u.  B.  Chr.  '  243);  ebenso  findet  er  sich  in  der  alt« 
französischen  Lyrik  (z.  B.  in:  La  votttc  tif  Ditu  <>  Arras  in:  Jubinal  Xouv. 
Rec  II  377  i{.<,  vgl.  ferner  Tob l er  -  S.  89,  Otten  S.  9,  lleune  S.  20  f. 
Jeanroy  S.  356).  Ks  ist  also  unrichtig,  wenn  De  Gramont  S.  102  be- 
hauptet: f^Les  Premiers  essais  nUit  remonient  Jhh  piiis  hin  i/ue  le  eimimtncetnent 
du  Xl'I.  i.«  und  gradezu  Christophe  de  Barrouso  für  den  Krfimler 
dieser  Versart  erklärt.  Spfiter  bedienen  sich  seiner  unter  anderen:  Mal- 
herbe (in  der  Chanson  Chere  heaitU)^  der  Abbe  Regnier  Desmarais 
(in  einer  Epistel,  aus  welcher  De  Gramont  S.  104  den  Anfang  mitteilt) 
und  von  Neueren:  Beranger,  Victor  Hugo,  Alfred  de  Musset, 
Brizeux,  De  Banville,  Leconte  de  Lisle,  Marc  Monnier,  Th. 
Gautier  (Lubarsch  S.  171,  De  Gramont,  Tobler).  Voltaire's 
Verwerfung  (im  Dict,  philos,  unter  Hömstiche)  hat  ihm  also  nichts  geschadet. 
Bonaventura  des  Periers  bezeichnete  den  Vers  (1544  in  einem 
Gedicht)  durch  den  Ausdruck:  cn  tttratttfitara,  wohl  wegen  des  Rhythmus. 

75«  Kine  andere  Verkürzung  des  14-Silbners  ist  der  11 -Silbner  mit 
betonter  siebenter  Silbe  (s.  Abschn.  49),  der  xrrso  de  redondilh  Mayor  eon 
J4e  quebrado  der  Spanier  (vgl.  F.  Wolf,  Studien  S.  429  Anm.  i).  Wahr- 
scheinlich ist  G.  Paris  durch  diese  Bezeichnung  zu  seiner  bereits  er- 
wälmten  Entstehungserklärung  des  Wtscs  veranlasst  worden.  In  der  prov. 
Lyrik  begegnet  der  11 -Silbner  schon  bei  Wilhelm  IX.,  und  zwar  stro- 
plusch  verknüpft  mit  14-Silbnem.  Weitere  Belege  geben  Bartsch  (/m. 
II  196  ff.),  Tobler"  S.  92,  Otten  S.  12  f.,  Heune  S.  22,  Jeanroy 
343  f.  In  drei  Teile  zerlegt  führt  ihn  die  anonyme  Art  de  r/tett»rit/iie 
(Anc,  poisies  fr.  p.  p.  A.  deMontaiglon  III  121)  als  Beispiel  für  eine 
rimr  brisie  an: 

/^sr  tristesse  Qt^im  me  laisst:  Mts  tummrs; 
Ssms  Hesse  Je  ne  cesse  Mts  etemwurs. 

Fabri  (II  6)  behauptet,  9-  wie  11 -Silbner  fände  man  nicht  sans  licenee 
/oeüifue  und  eine  zwölfzeilige  Strophe  B  o  u  n  i  n '  s  (in  der  Solteine  Z.  1 590  ff. 
%\es  von  Venema  in  Ausg.  u.  Abh.  No.  81  besorgten  Neudrucks)  bestätigt 
diese  Ansicht  indirekt.  Sie  zeigt  folgendes  Silbenschema  12,  10,  8,  7,6, 
5«  5»  6»  7»  8>  10,  12,  übergeht  also  gerade  die  11-  und  9-Silbner.  Ebenso 
erklären  sich  Theoretiker,  wie  Deimier  1 6 10  (S.  27  f.,  31  f.)  und  Lancelot 
1660  gegen  diese  beiden  Versarten  (vgl.  Rucktäschel  S.  37).  Im 
Neufranzösischen  kommt  denn  auch  der  Vers  nur  mit  verändertem  Reihen- 
schluss  vor,  worüber  später  (Abschn.  99).  Dagegen  ist  er,  ebenso  wie 
in  Spanien,  nicht  ungewöhnlich  in  Portugal.  So  braucht  ihn  der  König 
Dionys  in  einem  Gedicht.  Diez  (1.  c.  S.  44)  hat  ihn  allerdings  dort  fQr 
einen  terso  de  arte  mayor  ausgegeben.  Recht  selten  ist  der  i  i-Silliner 
endlich  im  Italienischen.  Einen  Beleg  bietet  wohl  ein  Gedicht  von  Fran- 
cesco Patrizio  (Blanc  Grammatik  S.  719)« 
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76.  Aas  dem  ii-Sflbner  ging  durch  VerkOnung  der  9-Sübner  her* 

Vor«     Er  begegnet   in  der  ersten  Refrainzeile   der   alten  Alba    und  zeigt, 

Bo  lange  die  zwei  festen  Tonsilben  im  Innern,  die  dritte  und  sechste,  be* 

^ahrt  werilen,    von   selbst  anapästischen  Tonfall.     Belege  unseres  Verses 

aus    der  ital.  Literatur  giebt  Blanc  S.  706,    aus   der  galizischcn  Volks- 

|K>esio  Mili  y  Fontanals   (vgl.  Rom.  IV  508);    provenzalisclie   stellten 

Bartsch  (Zs.  III  377),   alt-    und  neufranzösische   Tobler   (S.  92)    und 

Jeanroy   (S,  353  f.)   zusammen.     Kincn   Beleg  /tir   liecnce  poetiqiu   giebt 

Fabri  (II,  9).     Hier  und  schon  früher    ist  die  zweite    feste  Tonsilbe  im 

Innern  aufgegeben,    sonst  öfters  auch    die  erste.     Andere  Dichter  halten 

aber   den  Reihenschluss  nach   der  dritten    Silbe    fest  (vgl.  Malherbe's 

Clianson:  Sm  ilehoitt,  Beranger's  Ltt  Bacehantc,    Die  von  DcGramont 

S.  107    angeführte  Chanson  Malherbe's    Chrre   l>eauti  enthalt    weder  9- 

noch   II  •Silbner,   sondern  8-  und   io*Silhner   mit   prinzipiell    weiblichem 

Reihenschluss.). 

77.  Iiriufiger  als  die  letztgenannten  Verse  ist  der  7-Silbner,  welchen 
die  Spanier  Vfrso  tie  arte  real  oder  de  reiioMiiii/tt  mnyor  lienenncn.  Ks  ist 
die  selbständig  gewordene  Hälfte  des  Romanzenverses.  Kr  liegt  z.  B.  \w 
den  Ctintii'iu  Scrranas  des  Krzpriesters  von  Hita  vor  (s.  F.  Wolf, 
Studien  S.  116  Anm.).  In  Italien  wird  er,  wie  alle  trochuischen  Verse, 
nur  selten  verwandt,  öfter  dagegen  in  der  Lyrik  Nord-  und  Südfrankreichs, 
In  der  modernen  franz.  Litteratur  sind  es  hescmders  Ronsard  und  seine 
Schule,  welclic  sicli  seiner  gern  bedienen;  früher  und  spater  scheint  er 
nicht  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein,  kam  aber  doch  wiederholt  vor  (vgl. 
De  Gramont  S.  128  (f.).  Von  erzählenden  altfranz.  Gedichten  ist  nur 
AtiCifsshi  ei  Nicoietw  in  ihm  verfasst,  und  zwar  tritt  er  hier  in  einassonan- 
zigen  Tiraden  auf.  Nach  Rudow's  Angaben  (S.  17)  endlich  scheint  er 
im  rumänischen  Volkslied  <Ier  bei  weitem  üblichste  Vers  zu  sein. 

78.  Auch  der  5-Silbner  rtdomiilla  de  arte  menor  oder  versa  de  arte 
comun  begegnet  im  Spanischen  und  Portugiesischen  ziemlich  oft.  Kr  wird 
ebenfalls  durch  Zerlegung  und  zwar  des  trochäischen  lO-Silbners  (Absch. 
74)  entstanden  sein.  In  der  Kunst*Lyrik  Frankreichs  ist  er  ziemlich  selten. 
Nordfranxösische  Belege  aus  den  letzten  drei  Jh.  giebt  De  Gramont 
(S.  145  (f.),  welcher  hervorhebt,  ilass  er  In  einer  beträchtlichen  Zahl  fran- 
zösischer Volkslieder  auftritt.  Die  ältc^re  didaktische  Poesie  verwendet 
ihn  hier  und  da  in  der  Schweifreimstrophe,  so  die  bekannte  Reimpredigt: 
Grant  mal  fist  Adan  fs.  Abschn.  44).  Sonst  begegnet  er  auch  öfter  in  der 
nimänischen  Volkspoesie. 

79.  Von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  und  jedenfalls  nur  als 
Zersetzungsprodukte  grösserer  Verse  zu  betrachten  s'nd  4*ndlich  die  3- 
und  I «Silbner.  Das  ist  schon  die  Ansicht  der  Leys  I  100:  fiartios  al  may 
coMte  Xfl  sUlabas  et  a  tot  io  wtens  tfuatre,  si  donx  non  son  enpeutat  o  biocat 
ienti*  OH  ftrisi  lautet  die  franz.  Obersetzung) ;  quar  adonx  podon  esser  ,  ,  ,  de 
tres  o  de  mens  tro  ad  una  sillaba.  öfters  findet  sich  namentlich  der  erstere 
in  Verbindung  mit  7-Silbnern  in  der  franz.  Lyrik.  Gedichte  aus  lauter 
3*Silbnem  sind  selten.  De  Gramont  S.  155  ff.  zitiert  zwei  kurze  epUres 
von  Marot  sowie  zwei  Stücke  Victor  Hugo's:    Li  Pas  d^ armes  du  rot 

'Jean  und  hi  Ksmeraida,  und  Lu barsch  (S.  216)  fugt  noch  zwei  Gedichte 
Amedee  Pommier's  hinzu.  —  Der  i -Silbner  wird  zu  reinen  Spielereien, 
besonders  als  Refrain  und  in  den  namentlich  den  Italienern  imd  Spanier 
geläufigen  ./^'A'/  verwandt.     Der  Verskünstler  INimmier  hat  eine  Kkh» 
v«m  226  lauter  1 -Silbnern  gebiUlet  (vgl.  Quitard  Dkt,  des  Rimes  S.  19 
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V.  PORTBILDUNO  DER  ROMANISCHEN  VER8B. 

80.  Der  F«>rtl»ildung  der  romanisclicii  Verse  Kind  seit  Beginn  der 
Litteraturen  sehr  enge  Schranlcen  geziigeii.  Die  Silbcns^lang 
innerluilh  einer  Keilie  hat  allerdings  naraentlicli  im  Falle  des  Zasammcn* 
stosscns  melireriT  Vokale  mancherlei  Wandlungen  und  namentlich  im  Fran- 
zösistchen  manche  an  und  für  sich  unnolige  Komplikationen  erfahren. 

Tiefgreifender  sind  die  Verrinderung«*n  in  der  Behandlung  der  festen 
Ti»nsilben,  Reihen«  und  Versschlüsse.  Die  Verse  mit  melir  als  zwei  festen 
T«msill>cn  kommen  mehr  und  mehr  ausser  (t ebrauch,  und  selbst  die  Reihen« 
»chlässe  werden  zeitweise  hinsichtlich  der  für  sie  charakteristischen  Ton- 
Silben  laxer  behandelt.  Kine  tonlose  Wortsclilusssillie  kann  die  Stelle  der 
betonten  einnehmen,  wahrend  andererseits  die  überschüssige  tonh>se  Silbe 
am  Reihenschluss  ver})önt  wurde,  ja  das  Ciefühl  der  ursprünglichen  Selbst« 
ständigkeit  der  Reihe  sogar  soweit  verloren  ging,  dass  die  nachtonige 
Wortschlusssilbe  hinter  der  festen  Tonsilbe  zu  der  zweiten  Reihe  gezogen 
and  gleichzeitig  die  feste  Stelle  der  Tonsilbe  aufgegeben  wurde.  Dieses 
Verfahn*n  haben  besonders  die  Italiener  eingeschlagen,  wohl  mit  Anlehnung 
an  die  schwache  Behandlung  der  Reihenschlüsse  im  IVovenzalischen.  llin- 
sMclitlich  der  Versschlüsse  sind  nur  vereinzelte  Versuche  gemacht,  die 
letzte  Tonsilbe  durch  eine  unbetonte  Sill>e  zu  ersetzen  und  statt  prinzi- 
pieller Ver}>önung  der  weiblichen  Versausgange  ist  in  der  französisclien 
Vi-rskunst  gerade  eine  fest«.*  Regelung  der  Aufeinanderfolge  mannlicher 
and  weiblicher  Rvime  erfolgt.  .\uch  hinsiclitlich  der  syntaktischen  Mar- 
kiemng  der  Reihen-  und  Versschlüsse  ist  natürlich  im  I.aufe  der  Zeit 
mancherlei  Wandel  eingetreten,  besonders  haben  die  Franzosen  hier  zu 
verschiedenen  Zeiten  ganz  verschiedene  Vorschriften  befolgt.  Alle  weiteren 
Veränderungen  der  romanischen  Verse,  namentlich  :mch  solche,  welche 
sich  aas  den  theoretischen  Vorschriften  moderner  Metriker  abstrahieren 
lassen»  entziehen  sich  bis  jetzt  einer  streng  wissenschaftlichen  Darlegung 
cMlcr  gehen  über  die  Grenzen  der  Verslehre  hinaus  und  fallen  eher  in 
das  Gebiet  der  Poetik,  so  z.  B.  verschiedene  neuere  Wohllautsrej^eln. 

In  der  Verknä])fung  der  Verse  endlich  vollzieht  sich  bei  den  ein- 
zelnem romanischen  Völkern,  bei  den  einen  früher,  bei  den  andern  spater, 
dadurch  ein  bedeutsamer  Wandel,  dass  die  Assonanz  durch  den  Reim 
ersetzt  wird  und  dass  sich  eine  grosse  Zahl  von  Reimkünsteleien  entwickelt, 
von  d€men  die  meisten  indessen  als  allzuhohle  Spielereien  wieder  aufge- 
geben worden.  Im  Folgenden  werden  die  hier  nur  kurz  angedeuteten 
Veränderungen  im  Einzelnen  näher  ins  Auge  zu  fassen  sein. 

VI.  SILBENZAHLUNO. 

8i.  Die  Silbenzählung  der  romanischen  Verse  ist,  wie  bemerkt,  von 
An&ng  an  derart  fest  geregelt,  dass  den  festen  Tonsilben  am  Reihen- 
■nd  Versschluss  in  einer  bestimmten  Versart  stets  eine  gleiche  Zahl  Silben 
Totmusgeht.  Provenzalen  wie  Franzosen  bezeichnen  deshalb  auch  ihre 
verscliiedenen  Versarten  lediglich  nach  der  Anzahl  Silben  oder  //W  (so 
schon  Eustache  Descharaps  p.  268),  welche  sie  bei  oxytonischem 
Reihen-  und  Versschluss  aufweisen.  Die  nach  der  letzten  Tonsilbe  des 
Vcrs4:s  (and  früher  auch  der  Reihe)  zulässige  nachtonige  Wortschlusssilbe 
bringen  sie  nicht  in  Anrechnung  (vgl.  Leys  d* Amors  I,  100:  ^iMnf  nos  en 
/amsam  ceri  n&mhre  Je  silialhis  ad  a/tftts  verssetz  .  .  .  tiett  hom  entemire  qitfl 
h^rJ^  ßmisea  en  accen  agut:  quar  si  fin'ui  en greii,  atfotix  tieu  creysher  .  .  ePuna 
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sillaha.  —  Jacobas  Magnu»  (c.  1405):  DUiU  ks  rymemrs  ei  versi/iemn 
fraufm  que  cestc  sillabt  fememnt  ne  se  camfk  ßornt^  ^uant  eile  adnetti  «  k 
^H  an  miiieit  tfun  baUon  (in  £«  LangloU  De  arUbui  rhetorieae  rkytkmieeii 
S«  20).  —  Fabri  II  5 :  /iTj  \ttrmes\/emitiins  sont flus  iongs  en  rühme  ^ue  ne  mm 
ies  maieullns^  de  leur  iiiUuhe  feminine  ^li  n'est  appeiUe  ^ite  tiemye  üllaiie  ou  fam 
femininet  comme  eontre  une  ii^ne  masculine  de  hityt  silhibes  h  lii^ne  femimm 
iorrespondcnte  sera  de  huyi  si/iaibes  et  de  sa  creue  feminine  qni  n*est  pt^int  di 
piain  pie  eniier.  Ahnlich  II  97;  (vgl.  noch  F.  Wolf:  Cbcr  die  I-ais  173 f.) 
Der  älteste  französiMchc  Mctrikcr  zählt  allerdiiigs  diese  überschüssigen 
Silben  noch  mit  (Kust  Deschamps  S.  268:  toitte/ois  que  le  derrain  mm 
du  Premier  ver  de  ia  htüatie  est  de  troii  sil/ttltes,  U  doit  estre  de  onze  piez  .  .  . 
it  se  le  dcrrenier  mot  du  secomt  ver  n'a  que  une  ou  tteux  sillahes^  le  dit  tef 
sera  de  dix  piez.  Auf  die  sonderbare  Formulierung  kommt  es  hier  nicht 
an),  andere  schwanken  (so  Fabri  II,  6:  en  compttmt  la  passe  pour  plaim 
sillaihe, .  •  fen  ne  trenne  point  ligne ...  de  dix  [sillaihes]  faninine).  Umgekehrt 
geht  der  Italiener  bei  seiner  Bezeichnung  der  Verse  gerade  entgegen- 
gesetzt vom  paroxytonischcn  Ausgange  aus  (anaUigc  Keihenschlüsse  kommen 
für  ihn  seiner  Auffassung  nach  nicht  in  Betracht),  sein  EndeeasillalH}  ent- 
spriclit  also  dem  weiblichen  lO-Silbncr  der  Frunzosen  und  Provenzalen. 
Diese  F«>rm  gilt  ihm  als  piano,  während  er  die,  welche  dem  männlichen 
neufranzösischen  lo-Silbner  entspricht,  als  irrso  tronco,  also'  als  verstüm* 
melt,  aiiOasst  und  eine  dritte  thatsächlich  i2-silbige  Form  als  verso  sdrucchd^ 
bezeichnet«  Letztere  sind  Verse  mit  proparoxytoiiischem  Ausgang.  Da 
der  Italiener  in  Folge  seines  Inklinatioiisverfahrens  auch  Wortgebilde  kennt, 
auf  deren  Tonsilbe  drei  ja  fünf  tonlose  Silben  folgen,  so  kann  er  auch] 
indem  er  diese  am  Versschlusse  verwendet,  xursi  bi'  ja  qiMdrisdruecioli  bauen, 
Verse  also,  welche  aus  dreizehn  ja  fünfzehn  Silben  bestehen.  Die  Spaniel 
folgen  in  ihrer  Bezeichnungsart  genau  der  italienischen,  was  schon  di< 
Ausdrücke  Vi'rsos  llanos,  aj^udos,  esdrnjaios  deutlich  erkennen  lassen.  Kin 
zelne  Thetiretiker  befolgen  indessen  die  pro vcnz. -französische  Bezcichnungs 
weise,  so  der  Theoretiker  Caramel  im  17«  Jh.  (vgl.  Mt>rel-Fatio  L'ßs 
pa^nc  etc.  S.  494  Anm.).  Auch  die  Portugiesen  schliessen  sich  im  allgc 
meinen  den  Itulienern  an,  doch  scheint  bei  ihnen  arge  Verwirrung  zi 
herschen  (vgl.  C.  Michaelis  de  Vasconcellos  S.  CVIII  ihrer  Ausgalx 
der  PiHsias  de  F,  de  Sa  tie  A/iranda),  Um  nun  in  meiner  Darstellung  oU 
ähnliches  Durcheinander  zu  vermeiden,  und  eine  bestimmte  Bezeichnungs» 
art  durchzuführen,  habe  ich  mich  im  Folgenden  durchweg  der  provcni«' 
fninz.  als  der  durchsichtigsten  und  üblichsten  bedient. 

82.  Um  beim  Lesen  des  einzelnen  romanischen  Verses  die  erfor 
di^lichc  Silben/.ahl  herauszubekommen,  muss  man  beachten,  welche  Vo- 
kale der  geschriebenen  Sprache  einen  eigenen  Silbenwert  haben  und  welclitf 
nicht.  Die  romanischen  Orthographien  bewahren  ja  ihrem  etymologisch- 
histt>rischcn  Charakter  gemäss  eine  Anzahl  Vokale ,  welche  die  ung<r 
zwungene  Rede  längst  beseitigt  oder  mit  anderen  verschmolzen  hat.  Folgtet 
die  Dichter  hier  g<?trcu  der  ungezwungenen  Rede,  so  wäre  keine  Schwierig- 
keit für  die  richtige  Silbenzählung  vorhanden,  wenigstens  nicht  für  den,  wcl" 
eher  dieser  ungezwungenen  Rede  mächtig  ist.  Für  die  Übrigen  würde 
die  Grammatik  ergänzend  einzutreten  haben.  Aber  die  Dichter,  und 
namentlich  die  Kunstdichter,  halten  sich  nie  klar  und  unzweideutig  aul 
den  Boden  der  gesprochenen  Sprache  gestellt.  Sie  haben  sich  vielmehf 
teils  durch  Beibehaltung  älterer,  teils  durch  Kinführung  dialt*ktischer  culcf 
gar  selbständig  umgestalteter  Formen  und  l^utc  von  derselben  mehf 
oder  weniger  entfernt,  sie  haben  sich  bald  den  oft  genug  veralteten  Vor 
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Khiifteu  engheniger  Theoretiker  anbequemt,  bald  bewusstcrmasscn  davon 
losgesagt.  Es  kann  also  nicht  davon  die  Rede  sein»  dass  xa  allen  Zeiten 
bei  allen  romanischen  Völkern  ein  gleichmassiges  Verfahren  hinsichtlich 
der  Silbenzählung  beobachtet  worilen  sei,  zumal  ausser  der  verschiedenen 
Behandlung  der  Sprach-I^aute  und  -Formen  auch  noch  bald  strenger,  bald 
laxer  gehandhabte  Wolillautsregelii  in  Frage  kommen,  W4*lche  die  Silben- 
Zählung  gleichfalls  bedeutend  beeinflussen. 

^^,  Relativ  am  einfachsten  gestaltet  sich  die  Silbenzahlung  in  der 
älteren  französischen  Verskunst«  Hier  haben  noch  kleine  Wohllautsregeln 
Geltung  erhalten.  Der  Hiat  zwischen  zwei  Worten  ist  noch  durchaus 
zulässig.  .Xusgenommen  sind  nur  zwei  Fälle:  i.  wenn  der  erste  Vokal 
ein  tonloser  ist  und  in  Folge  dessen  elidiert  wird,  2.  wenn  der  zweite 
Vokal  den  Wörtchen  at  (Pronomen)  oder  <*//  angehört,  und  bei  vorher- 
Kehenden  einsilbigen  Worten,  wie  //',  t/ai,  (o,  jo^  mit  deren  Vokale  ver* 
schliffen  wird.  Doch  finden  sich  auch  von  diesen  beiden  Ausnalmien 
selbst  wieder  zahlreiche  Ausnahmen,  <l.  li.  der  Hiat  wird  auch  in  solchen 
Fällen  oft  geduldet.  Das  muss  freilich  für  jedes  einzelne  Gediclit  erst 
l>esonders  festgestellt  werden  und  darf  nicht  von  vornherein  auf  Grund 
der  von  Kopisten  mannigfach  entstellt  überlieferten  Texte  für  ausgemacht 
angesehen  werden.  Hiat  im  InntTU  der  Worte  erregt  ebenfalls  noch  fast 
nirgends  Anstoss;  isolierte  Vokale,  die  nur  Schriftzrichen  sind,  also  keine 
syllabische  Geltung  beanspruchen  dürfen,  existieren  daher  nur  wenige,  st> 
z.  B.  /•  in :  ttftxdcs^  aucmts  u.  s.  w.,  «»der  in  tWt'rai  u.  s,  w.  In  Worten  tier 
letzteren  .\rt  muss  man  überdies  genau  unterscheiden  zwischen  Belegen 
aus  älteren  Texton,  wo  c  kein  syllahischcr  Wert  beiwohnt,  und  solclien 
aus  späterer  Zeit,  wo  es  in  der  That  eine  Silbe  ausdrückt  (vgl.  Tobler^ 
S.  ^2  ff.).  Weiterhin  ist  noch  zu  beachten ,  dass  (lir  eine  Anzahl  Worte 
Doppelformen  üblich  waren  oder  in  Gebrauch  kamen,  welche  auch  ihrer 
»^ilbcnzahl  nach  von  einander  abwichen,  z.  B.:  r/r//:',  tffrif;  vcnv\  vrai; 
äifutjues,  donc;  encans^  tncore;  fnomle^  mont;  ^ramie,  grant;  Otr/es,  Otrie; 
'Omes,  -om;  aifi,  ait;  tioicnt,  nknt  (2-  oder  auch  i -silbig  wegen  ritn)  u.  s.w. 
l^urch  unrichtige  Vertauschung  derselben  seitens  der  Kopisten  wird  oft 
genug  die  richtige  Silbenzahlung  erschwert.  Dazu  kommt  ferner  der 
schwankende  Behandlung  der  Inklination  einer  Anzahl  einsilbiger  konso- 
nantisch anlautender  Worte  an  vokalisch  anlautende  meist  gleichfalls  ein- 
silbige andere  Worte.  Je  nachdem  die  Inklination  hier  stattfindet  oder 
nicht,  variiert  die  Silbcnzahl.  Im  grossen  und  ganzen  lässt  sich  nur  kcm- 
staticren,  dass  die  Inklination  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  einschrumptf 
und  schliesslich  sich  auf  völlig  erstarrte  Fälle  beschränkt  (vgl.  hierzu 
Oengnagel:  Die  Kürzung  d.  Pron.  u.  s.  w.,  Halle  1882).  Endlich  muss 
noch  festgestellt  werden,  welchen  Vokalkombinationen  der  Schrift  diph- 
thongische, welchen  2-silbig^  Geltung  zusteht.  Diese  Bestimmung  lässt 
sich  aber  mit  Hilfe  der  historischen  Grammatik  zumeist  ohne  Schwierigkeit 
treffen.  Fälle  der  Diärese  wirklicher  Diphthonge  begegnen  in  altfranzö- 
sischer Zeit  noch  gar  nicht  und  auch  die  umgekehrte  Erscheinung  der 
Kontraktion  2-silbiger  Vokalkombinationen  lässt  sich  nur  selten  und  erst 
in  relativ  jungen  Texten  beobachten. 

84.  Eine  gewisse  Sonderstellung  nehmen  liinsichtlich  der  Silben- 
lählung  viele  anglonormannische  Dichtungen  ein,  indem  ihre  Verse  bald 
la  viel,  bald  zu  wenig  Silben  aufweisen.  Soweit  wir  es  hier  aber  nicht 
mit  Textverderbnissen  oder  mit  Eigentümlichkeiten  der  anglonormannischcn 
Sprache  zu  thun  haben,  sind  diese  Ungenauigkeiten  fast  sämtlich,  sei  es 
auf  Ungeschicklichkeiten   der  Verfasser,    sei   es   auf  mechanische  Hand- 
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liabang  der  Sttbenzfthlnng  unter  Vernachlässigang  der  festen  Tonsilben 
am  Reihen-  und  Verischluss,  sei  es  auf  falsche  Analogien  von  in  Folge 
anglonormannischcr  Verkünungcn  Nchcinbar  za  kun  oder  zu  lang  aus- 
sehenden Versen  zurückzufahren,  schwerlich  aber  auf  eine  BceiniluHsung 
seitens  der  englischcMi  Verskunst  (vgl.  hierzu  das  im  Rom«  Jahresbericht  I 
Über  Gnerlich's  Arbeit  Gesagte).  Letzteres  ist  um  so  weniger  anzu- 
nehmen, als  einige  anglonormannischc  Dichter,  wie  Klie  de  Winccstre, 
Frrre  Anger  und  Gower  in  der  Silbenzahlung  geradezu  peinlich  genau 
verfahren  (vgl.  Abschn.  14).  Ganz  ähnliche  Anomalien  ^^ic  jenseits  des 
Kanals  finden  wir  äbrigcns  auch  jenseits  der  Alpen  in  franco-italienischcn 
Dichtungen,  z.  H.  in  denen  des  Nico  laus  v.  Verona  (s.  H.  Wahle's 
Ausg.  seiner  Pharsale  in  Ausg.  u.  Al>h.  Xo.  80  S.  XIX  flf.). 

85.  Weit  komplizierter  sind  die  Verhältnisse  in  neufranzösischer  Zeit 
geworden.     Tobler    hat   densen>en    in   seinem  Lehrbuch    eine    sorgfaltige 
Darstellung   gewidmet    und    dabei,    was    unl>cdingt  erforderlich,  stets  die 
analogen    altfranzosischen    Verlialtnissc    zur    Vergleichung    herangezogen. 
Seit  dem   16.  jh.  ist  die  Abneigung  gegen  den  Hiat  zur  vollen  Herrschaft 
gelangt    und    hat    in    den    übertriebenen   Vorschriften    Malherbe 's    und 
Deimier's  (1610  S.  50  ff.)  ihren  schurfstcn  Ausdruck  erhalten.     Danach 
ist  fast  jeder  Zusanmienstoss  zweier  Vokale  im  Innern  der  Verse  verpönt, 
und  Worte  oder  Wortgruppen,  in  denen  er  sich  nicht  durch  Klision  des 
ersten  Vokales  beseitigen  liess,  sind  einfach  aus  dem  Versinnem  verbannt, 
z.  ]l.  rvV^.     Kine  Anzahl    von   Ausnahmen    haben   sich   indessen  von   jeher 
liehauptet,  oder  zum  Teil  recht  bedenkliche  Hintertüren  sind  neuerdings 
geschaffen  worden.  Worte,  wie  Incitr,  loncr,  Aiitr,  chias,  werden  als  2-siIbige 
im  Verse  durchweg  geduldet,  liauptsäclilich  wohl,  weil  in  ihnen  der  zweite 
Vokal  den  Wortton  tragt.     Die  Silbe  -rf/itv//  gilt  im  Innern  einsilbig.     Ein 
liedenkliches   Schwanken    zeigen    auch  Vokalvcrbindungen ,    deren    erster 
Teil  ein  /  ist.     Dieses  /  ist  bald  syllabisch,  bald  nicht     Sogar  ursprüng- 
lich diphthongische  ie  sind  von   diesem  Schwanken    ergriffen   und   in  hier 
ist  die  zweisilbige  Geltung  sogar  die  Regel  geworden.     Vielleicht  ist  hier 
.\nalogie  im  Spiele,    und    trat    die  Diärese  des   Diphthongen   zunächst  in 
ttfutrier  ein,  wo  die  2-Silbigkeit  durch  die  voraufgehende  Konsonanz  be- 
dingt ist,  gerade  so  wie  in  mcurtrier  und  in  der  Verbalendung  -/Vs  bei  auf 
Muta  cum  Kquida  ausgehenden  Stämmen   (z.  B.  vou^iriez).    Das  vorer\vähnte 
Schwanken  beruht  seinerseits  auf  einem  mehr  und  mehr  unhaltbar  werden- 
den Kompromiss    zwischen    den   als  massgebend    angesehenen    historisch 
überkommenen    Schreibweisen    und    den    wirklich    gesprochenen   Sprach- 
formen.    Recht  augenfällig  zeigt   uns  das   die  Gestattung  des  Hiats   zwi- 
schen  zwei  Worten    in  dem  Falle,    wo    das  erste  Wort   der  Schrift    nach 
auf  einen  unter  keinen  Umständen  mehr  lautenden  Konsonanten  ausgeht. 
Viele  altfranzosische  Hiate  hat  die  ncufranz.  Sprache  übrigens  durch  Kon- 
traktion im  Inncni  der  Worte  auch  für  das  Auge  beseitigt,  manche  andere 
werden  nur  noch  scheinbar  in  der  Orthographie  zum  Ausdruck  gebracht, 
ohne   als  solclie   beachtet   zu    werden,    so  7.  B.  twiit,  nt,    andere  wieder 
werden  nur  im  Verse  durch  Unterdrückueg  des  tonlosen  c  für  das  Auge 
beseitigt,  z.  B.  rrtrai,  tinoiimenL 

86.  Im  Übrigen  zeigt  die  Silbenzählung  im  Neufranzösischen  keine  merk- 
lichen Schwierigkeiten ;  denn  die  Anlehnung  ist  ja,  wie  bemerkt,  für  den  Vers 
nur  noch  versteinert  vorhanden,  und  Doppelformen,  die  bei  gleicher  Bedeu- 
tung verschiedene  Silbenzahl  zeigen,  sind  kaum  mehr  im  Gebrauche,  höchstens 
noch  fHtor  neben  f$uorc.  Nur  in  der  volkstümlichen  Dichtung  und  bei 
Dichtern,  welche  den  Ton  derselben  anschlagen,    lässt   sich    die  richtige 
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üBähliiiis  nicht  ohne  weiteres  ermitteln.  Die  grosse  Menge  verkfirzter 
neu,  welche  hier  aus  der  Umgangssprach'j  oder  der  Rede  des  ge- 
lüichen  Mannes  zur  Anwendung  kommen,  werden  in  den  Drucken 
t  immer  ihrer  wirklichen  Silbenzahl  nach  wiedergegeben,  werden  aber 
i  von  den  Dichtem  selbst  hier  und  da,  wenn  die  Silbenzahl  es  be« 
t,  durch  die  volleren  der  herkömmlichen  Schriftsprache  ersetzt.  Kom- 

nan  in  einer  Druckzeile  z.  B.  zwei  Worte  vor ,  die  volkstümlich 
Qrxt  gesprochen  werden,  während  nach  der  Silbenzahl  nur  eine 
hcrkc>mmlich  geschriebenen  Silben  überschüssig  ist,  so  ist  die  Knt« 
idang,  welche  bestimmte  Silbe  zu  unterdrücken  ist,  ohne  eingehen- 
Untersuclmng  gar  nicht  zu  treflfen.  Man  vergleiche  hierfür  die 
cn  Abdrücke  der  Chanson:  /m  filP  du  rot  iPEifHtgnt  bei  liaupt- 
»Icr  S.  78  und  bei  Sehe  ff  1er  II  142.  Letzterer  druckt  X.  H.  A  la 
il're  chtmise,  erstcrer  richtiger:  A  la  (»rcmll'r*  chctuisc,  Ist  aber  nicht 
eicht  clier  A  Li  prcmilrc  cfCinise  zu  lesen,  wie  i'h*iutiu'r  Z.  17,  zumal 
Ar/-«-  Z.  19  3-silbig  begegnet?  Allerdings  ist  auch  ctuTalicr  7.,  12 
bi$.  Kurz,  alte  wie  neue  Drucke  sind  hier  nicht  ohne  weiteres  zu- 
issig.     Die  zünftige  Poesie  hütet  sich  nutürlich  sorgfTiltig,  die  Silben- 

der  Worte  abweichend  von  den  herkömmlichen  Schreibformen  zu 
clinen,  selbst  die  Verse  Berunger's  sind  daher  bei  unbefangenem 
raK  fast  durchweg  um  eine  oder  mehrere  Silben  zu  kurz  (vgl.  1\ 
»y   Lts  soits  du  FraHsais  2.  ed.  S.  89). 

87.  In  scharfem  Gegensalz  zur  neufranzösischen  Behanillung  der 
rnzählung  steht  die  der  Italiener.  Leider  felill  es  hier  bisher  an  so 
teilenden  u:id  die  Verhältnisse  historisch  belrachlenden  Darlegungen, 
sie  für  das  französische  vorliegen.  Wir  sind  im  wesentlichen  auf  das, 
Blanc  in  seiner  Grammatik  und  F.  D'Ovidio  {Dicresi e sincresi  ndla pi^csia 
apoli  1889)  zusammengestellt  haben,  angewiesen.  Weiteres  über  den 
ranch  bei  den  ältesten  Dichtern  und  bei  Dante  liaben  N.  Caix  (in: 
imi  deih  ligiui  poctka  //.,  Firenze  1880),  B.  Wiese  (in:  Zs.  VII  289  ff.), 
Ic  (Laut-  und  Flexionslehre  in  Dante's  Divina  Commedia  1886)  bel- 
acht. .\uch  der  Italiener  ist  dem  Hiat  im  Innern  der  Veise  abgeneigt, 
t  ihn  aber  nicht  durch  Verbannung  bestimmter  Worte  oder  Wortverbin- 
^cn,  sondern  durch  stark  ausgebildete  Vokalversehleifung  zu  beseitigen. 
e  tritt  im  Innern  der  Worte  regelrecht  ein,  wenn  die  zusammensti  »»senden 
üe  beide  unbetont  sind,  ferner  im  Auslaut  der  Worte,  wenn  der  letzte 
il  anbetont  ist  (mio)  und  zwischen  zwei  Worten,  wenn  der  erste  Vokal 
4ont  ist.  Im  letzten  Falle  lassen  sich  auch  dazwischentretende,  nur 
einem  V*okal  bestehende  Worte  mit  versclileifen,  so  dass  hier  und  da 
r  vier  Vokale  nur  eine  Silbe  bilden,  z.B.:  Di  vira  pudidz'ut  i  un  fnira^ 
Ariosto  OrL/iir,  IV  62.  Jedoch  vermeiden  die  Dichter  in  solchen 
m  keineswegs  ausnahmslos  den  Hiat  und  lassen  auch  Verschleifungen 
LH-  und  Inlaute  der  Worte  bei  betontem  zweitem  Vokal  zu,  besonders 
I  der  erste  ein  /  ist,  oder  zwischen  zwei  Worten  bei  betontem  ersten 
de«  Wie  weit  hier  zu  verschiedenen  Zeiten  abweichend  verfahren 
Ic«  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  genau  übersehen.  Da  aber  im  Tesoretto 
letto  Latino's  derlliat  noch  vorzuherrschen  scheint,  so  wird  wohl 

hier  tWM  Abneigung  gegen  den  Hiat  eine  Krscheinung  sein,  die  sich 
ihlich  ausgebildet  hat.     Hinsichtlich   der  Apokope   auslautender   ton- 

Vokale  und  des  Ausfalls  vortoniger  Vokale  lasst  sich  zur  Zeit  n«)ch 
Kcr  bestimmtes  sagen. 

88.  Kur  das  Spanische  liegen  noch  viel  unzureichendere  Zusammcn- 
m^en  v«>r.    Auch  Morel  Fatio  erklärt  ausdriicklich  (S.  1AU  Hciu^t  fw>\v 
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gäbe  des  MagUo  proJigioso)^  das«  er  keine  bestimmten  Regehi  über  die  Zo- 
lAssigkcit  von  Hiat  und  Elision  aufzustellen  im  Stande  sei,  und  Krenkel  (Klass. 
Bülinendicht.  der  Span.  Bd.  II  S.  VIII)  wiederholt  dieselbe  Erklärung.  Die 
kurzen  Angaben  P.  Förster' s  (Span.  Sprach!.,  Berl.  1880)  genügen  in  keiner 
Weise,  um  die  bedenkliche  Lücke  auszufüllen.  Soviel  lasst  sich  immerhin 
sagen,  dass  Mich  die  spanische  Behandlung  der  Hiate  vielfach  mit  der 
italienischen  berührt;  docli  liegt  dabei  die  Vermutung  nahe,  dass  dieses 
Zusammentreflfeii  kein  zufaUigcs  ist,  sondern  nur  ein  neues  Kennzeichen 
der  starken  Abhängigkeit  der  spanischen  Dichtkunst  von  der  der  Italicner 
abgiobt. 

89.  Im  Portugiesischen  lässt  sich  dagegen,  dank  den  Beobachtungen 
von  Diez  (in:  Erste  port.  K.  u.  Ilofpoesie),  Cornu  (in:  Romania  XII) 
und  Carolina  Michaelis  de  VasconccUos  (in  Pofs,  de  Fr.  de  Sa  tU  Mi» 
raiuia  S.  CXV  flf.)  die  Behandlung  der  Silbenzahl  genauer  überblicken.  Der 
Zusammenst(»ss  von  Vokalen  ist  bekanntlich  in  dieser  Sprache  wegen  des 
starken  Konsonantenausfalls  ein  überaus  häufiger.  In  der  ältesten  Periode 
ist  die  port.  Poesie  dem  Iliat  im  Innern  der  Worte  noch  durchaus  nicht 
abgeneigt,  nur  unbetonte  Wörlchen,  welche  sehr  häufig  venvandt  werden, 
zeigen  Kontraktion,  so  r//,  ////v/,  /i*//,  seu^  mm,  det/s;  ebenso  ist  der  Iliat  zwi- 
schen zwei  Worten,  selbst  bei  zwei  i -silbigen  gestattet.  Nur  das  tonlose 
e  der  Pronomina  ffte,  /f,  se  wird  elidiert  oder  mit  folgendem  \%>kal  ver- 
schlitfen  (  mcspanUi  =-■  me  espauta,  mio  --  me  o).  In  der  zweiten  Sprach- 
periode  tritt  dagegen  die  Kontraktion  schon  viel  haußger  ein,  ftitto  wird 
bald  I-,  bald  2*silbig  gebraucht.  Besonders  starke  Neigung  zu  oft  ge- 
radezu gewaltsamen  Zusaiuuienziehungen  zeigen  die  volkstümlicheren  Dich- 
tungen, Autos,  Romanzen,  Volkslieder.  Noch  weiter  haben  die  neueren 
port.  Dichter  entsprechend  der  fortschreitenden  Sprachentwicklung  die 
Kontraktion  ausgebildet.  Verschleifung  mehrerer  Vokale  zwischen  zwei 
Worten  kennt  schon  Miranda,  der  offenbar  auch  hierin  seine  italienischen 
Muster  nachahmte.  Beachtenswert  ist  noch,  dass  im  Portug.  auch  der 
Nasalvokal  der  Elision  unterworfen  werden  kann,  und  dass  in  einer  An- 
zahl daktylisch  ausgehender  Worte  die  zwei  luichtonigen  Silben  metrisch 
nur  als  eine  gerechnet  zu  werden  scheinen  (vgl.  Romania  XII  301  flf.). 
Die  Itttztere  Erscheinung  beruht  wohl  nur  auf  hinter  der  Sprachentwicklung 
zurückgebliebenen  Schreibfonnen,  wie  altfr.  ani^eles,  aneme  etc. 

90.  Im  Altprovenz.  nähert  sich  die  Silbenzählung  wieder  den  im 
Altfranz,  geltenden  N(»rmen;  doch  ist  zu  beachten,  dass  die  Anlehnung 
einsilbiger  Pronomina  in  weit  ausgedehnterem  Masse  stattfindet,  sowohl 
der  Zahl  der  angelehnten  Worte,  wie  auch  der  derjenigen  Worte  nach, 
an  welche  sie  angelehnt  werden.  Letztere  können  unbedenklich  mehrsilbig 
und  demnach  mit  eigenem  Wortakzent  versehen  sein  (vgl.  Ilengesbach 
in  Ausg.  u.  Abh.  XXXII).  Umgekehrt  wird  auch  die  Elision  unbetonter 
auslautender  Vokale  vor  vokalisclien  Auslauten  nicht  so  streng  wie  im 
altfranz.  durchgeführt,  obsclion  sie  einzelne  provenz.  Dichter,  wie  Ponz 
de  Capduoill  und  Peire  Rogier,  entschieden  begünstigen  (vgl.  Plcincs 

in  Ausg.  u.  Abh.  L).  Die  Vermeidung  des  Hiats  auch  bei  betontem  aus-  ^ 
lautenden  Vokale  schreiben  allerdings  schon  die  Leys  d' Amors  vor,  ' 
'  ähnlich  also,  wie  im  Neufraiiz,,  aber  sie  selbst  schliessen  Worte,  wie  y///,  4 
si,  iii,  vor  folgendem  verschiedenartigen  Vokale  ihrer  Unentbehrlichkoit  '1 
halber  von  diesem  W^rbote  aus  und  wollen  die  Regel  überhaupt  nur  be- 
obachtet wissen,  wenn  dadurch  kein  treffender  Ausdruck  verloren  gehe 
(vgl.  I  22  flf.).  Wie  sich  die  filteren  Trobadors  diesem  strengen  Iliatverbot 
gegenübcT  verhielten,  ist  mangels  umfangreicher  Beobachtungen  noch  nicht 
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mitBetdmmtheit  anzugeben,  doch  scheinen  vorläufige  Ermittelungen  zu  erge- 
ben, dast  die  ältere  Praxis  Hiate  zwischen  zwei  Worten  bei  betontem  ersten 
Vokal  selbst  dann  gestattete,  wenn  der  zweite  dem  ersten  völlig  glcicliartig  war. 
Ik'lcgc  wie  rcti  cm  (Ponz  de  Capd.  20,  4)  sind  allerdings  dafür  nicht  beweis« 
kräftig»  da  man  rtkn  cm  mit  Wiederbelebung  des  indiflfercnten  //  gesprochen 
haben  könnte.  Was  dcnHiat  im  Innern  der  Worte  betrifft,  so  wird  derselbe  nir- 
^'cnds  gemieden;  am  Wortschi  uss  begegnet  fast  nur  die  Vorbindung  Ar,  förderen 
i-silbige  Geltung  sich  Belege  schon  im  Hoethius  und  im  Girart  de  Rom« 
silhon  finden.     In  der  älteren  Lyrik  sind  derlei  Belege  »dir  spärlich  und 
meist  wohl  nur  durch  fehlerhafte  Überlieferung  entstanden,  dagegen  meliren 
üic  sich  bei  Bertran  Carbonel,  Guiraut  de  TOltvier  und  in  Gedichten 
des  I4.jhs.,  namentlich  auch  in  d^it  Sa/ifti  Ai^/ics  (vgl.  Bartsch  Kinl.  S.  X  (f.). 
Auch    in  Worten,   wie  crcstittn,  diabh\  jnUisiar^    wird  ui   in   späterer  Zeit 
I -silbig  behandelt;  femer  lässt  sich  die  Verschlcifung  aus«  und  anlauten- 
der Vokale  in  Fällen,  wo  Klision  unzulässig  ist,   in  vor-,  namentlich  aber 
in  nachklassischen  Texten  beobachten  (vgl.  Bartsch  1.  c.  S.  XHI  f.). 

91.  Wegen  der  Silbenzählung  im  Rumänischen  verweise  ich  auf 
Rudow's  Diss.  S.  9  Hf.  Danacli  scheinen  feste  Regeln  über  llialvermei« 
«hing  durch  Ausslossung  oder  Verschleifung  dort  iiiclil  zu  bestehen  und 
der  Hiat  ofl  genug  unbeanstandet  gelassen  zu  sein. 

VII.  FESTE  TONSILBEN. 

92.  Ausser  der  feststehenden  Silbenzahl  hat  jedei  romanische  V«ts, 
wie  bereits  bemerkt,  mindestens  eine  feste  Tonsilbe,  welche  ^(ugleich  die 
letze  der  gezälilten  Verssilben  ist.  Nur  ausnahmsweise  kann  auch  diese 
durch  eine  unbetonte  ersetzt  werden,  so  besonders  in  einer  Anzahl  jüngerer 
provenzalischer  und  anglononnannischcr  Diclitinigen,  deren  paroxy tonisch 
ausgehende  Verse  daher  durchweg  um  eine  Silbe  kurzer  sind  als  die 
entsprechenden  Verse  anderer  provenzalischer  oder  französischer  Dichter. 
Auch  hierauf  wurde  schon  Abschn.  14  hingewiesen.  Alle  längeren  roma« 
nischen  Verse  haben  aber  ausser  dem  festen  Akzent  «im  Versscliluss  auch 
noch  mindestens  eine  weitere  feste  Tonsill>c.  Der  kürzeste  Vers  mit  zwei 
solchen  festen  Tonsilben  ist  der  4-Silbner  in  <ler  von  den  ItalicMiern  als 
Scmarh  bezeichneten  Form.  Kr  zerlegt  sich  in  zwei  weibliche  2-Silbner 
oder  irisillM  nach  ital.  Terminologie  z.  B.  Non  /ücch  Lriimic;  \h  Vsso 
xkiritinJc  Su  quisti  mici  crlnL  {R c di  Bttcctf  i/t  Ihscamr.  Firenze  1685  S.  37). 
Schon  jacopone  da  Todi  venvcndet  derartige  Senare.  Später  liaben 
die  Italiener  freilich  versucht  statt  der  zweiten  ih*e  dritte  Silbe  zu  betonen, 
damit  aber  den  alten  Vers  thatsächlich  durch  einen  ganz  anders  gearteten 
ersetzt.  Das  erklärt  denn  wohl  auch,  warum  diese  Abart  des  olmehin 
seltenen  Verses  keinen  Beifall  gefunden    hat.     (Vgl.   Blanc  l.  c.  S.  713). 

93.  Die  übrigen  kurzen  Verse  bis  /um  S-Silliner  zeigen,  wie  es  scheint, 
keine  durchaus  feste  Tcmsilbe  im  Innern.  Dagegen  betonen  di<;  ältesten 
Gedichte  in  8-Silbnem  und  auch  noch  eine  ganze  Anzahl  spätere  aus  <leni 
Westen  Frankreichs  und  aus  iCngland  herstammende  neben  der  achten  fast 
regelrecht  auch  noch  die  vierte  Silbe.  Diese  vierte  Silbe  braucht  dann 
freilich  nicht  immer  ein  Wort  zu  schliessen,  und  eine  ihr  eventu<^ll  folgende 
unbet«>nte  Wortschlusssilbe  wird  als  fünfte  Silbe  des  Verses  gezählt,  also 
nicht  für  flberÜüssig  wie  l>ei  dem  epischen  R<*ihenscliluss  der  I.ang/eilen 
angesehen.  An«lererseits  kann  auch  schon  in  d«m  ältesten  Gtülichten  die 
l>et«»nte  vierte  Silbe  «lurch  eine  unbetonte  aber  dann  stets  ein  Wort 
schllcssende  Silbe  ersetzt  werden.     Dagegen  fehlen  anfänglich   mich   fast 
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KänsHcli  Verse,  deren  vierte  Silbe  weder  betont  noch  wortschliessend  ist, 
also  X.  Ü.  im  utibctonten  Wortan-  oder  Inlaut  steht.  Man  hat  die  Existenz 
der  «weiten  festen  Tonsilbe  oder,  besser  ausgedrückt,  eines  deutlich  mar- 
kierten Versiktus  im  V'ersinnem  der  ältesten  8-Silbner  vielfach  wohl  des- 
wej^en  verkannt,  weil  man  statt  auf  den  Iktus  nur  auf  die  Pause,  die  Zäsur 
zu  achten  gewohnt  war.  Da  bei  vierter  betonter  aber  vorletzter  Wortsilbe, 
wie  zuvor  bemerkt,  von  einer  Pause  nicht  die  Rede  ist,  so  dachte  man 
gar  nicht  an  das  Vorhandensein  eines  Iktus,  zumal  derselbe  hier  und  da 
schon  durch  eine  unbetonte  Wortschlusssilbe  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
kann.  Tobler  (S.  94),  der  dem  8-SiIbner  eine  prinzipiell  durchgeführte 
Zäsur  abspricht  und  in  dem  häufigen  Vorkommen  derselben  nur  »etwas  aus 
der  Natur  des  Verses  und  der  S]>raclie  ungesucht  und  ungewollt  Hervor- 
gehendes« erblickt,  leugnet  damit  also,  ohne  es  freilich  zu  sagen,  auch  die 
prinzipielle  Markierung  eines  Versiktus  im  Innern  des  8-Silbners.  Er  ist  darin 
aber  entschieden  im  Irrtum  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  1)  finden 
sich  8-Silbner  der  beschriebenen  Art  fast  ausnahmslos  nicht  nur,  wie 
Otten  (»Cäs.  im  Altfr.«  Greifsw.  84  S.  4)  meinte,  im  Leodegarlied  und  im 
Afysiire  ttAtian,  sondern  auch  in  der  Passion,  im  Alexanderbruclistück 
(Vgl.  P.  Meyer  Airx,  U  Grand  \\  74),  im  Gormond  (Vgl.  Heiligbrodt 
in:  Rom.  Stud.  III  518  f!.),  in  der  Brundanlegende  (Vgl.  Birkenlioi  in: 
Ausg.  u.  Abb.  XIX),  in  der  Legende  von  der  h.  Modwena  (Vgl.  Suchier: 
Ober  die  Vie  de  S.  Auban),  im  //rrr  des  Manilres^  im  Roman  du  Moni 
«V.  Mkhfl  und  wohl  noch  in  mancher  anderen  altfranz.  und  numentl.  anglonor- 
mannischen  Dichtung.  2)  Dass  speziell  in  den  ältesten  Texten  die  rhythmisch 
schärfere  Gliederung  des  Verses  kein  Zufall  gewesen  ist,  zeigt  sowt»lil  die 
von  F.  Spenz  (Die  syntakt.  Behandl.  des  8-silb.  Verses  etc.  in  Ausg.  u. 
Abh.  LXVII  S.  3  ff.)  festgestellte  wiederholte  Abweichung  von  der  gewöhn- 
lichen Wortstellung,  welche  sich  nur  aus  dem  Zwang  des  vorliegenden 
Versbaus  erklärt,  wie  die  Zulassung  des  Hiats  nach  vierter  unbetonter 
Wortschlusssilbe.  3)  Den  Ausschlag  giebt  vollends  eine  Vergleichung  der 
Verse  der  vorerwähnten  Gedichte  mit  denen  eines  beliebigen  Romans  von 
Chrestien  de  Troies  oder  irgend  einer  anderen  zentral-  oder  ostfran- 
zösischen Dichtung  älterer  Zeit.  Unter  den  letzteren  wird  man  sehr  bald 
eine  beträchtliche  Zahl  solcher  \'erse  finden,  welche  den  oben  geschilderten 
Bau  nicht  aufweisen. 

Mit  i\^T  Existenz  eines  festen  Iktus  im  Innern  des  8-Silbners  ist  aber 
noch  keineswegs  zugleich  die  Existenz  einer  regelrechten  Zäsur  oder  eines 
Reihenschlusses  erwiesen.  Ich  glaube  sie  vielmehr  ausdrücklich  leugnen 
zu  müssen,  schon  weil  bereits  in  der  ältesten  Zeit  Fälle  eines  verwischten 
Reihenschlusses  (betonte  vierte  Silbe  mit  nachfolgender  wortschliessender, 
welche  als  fünfte  Verssilbe  gilt)  vorkommen  und  weil  andererseits  sichere 
Belege  sogenannten  epischen  Reihenschlusses  (betonte  vierte  Silbe  mit 
w«>rtschliessender  aber  in  der  Silbenzählung  nicht  mitgerechneter  Plussilbe) 
fehlen.  Suchier  (1.  c.  S,  25)  giebt  allerdings  eine  Anzahl  Belege  für 
solchen  epischen  Reihenschluss.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  die  Über- 
lieferung dieser  Stellen  um  so  weniger  für  gesichert  angesehen  werden 
kann,  als  die  Silbenzählung  der  Gedichte,  welchen  sie  angehören  in  der 
'uns  überkommenen  Form  auch  sonst  recht  viel  zu  wünschen  übrig  lässt 
and  als  überdies  die  meisten  Stellen  durch  Emendation  sich  leicht  be- 
seitigen lassen.  Die  wenigen  Fälle,  die  etwa  thatsächlich  von  altfran- 
zösisrhen  Dichtern  selbst  herrühren ,  werden  sich .  daher  unschwer  aus 
Analogie  mit  den  epischen  hangzeilen  erklären  lassen.  Da  in  den  10-  und 
t2-Silbiiem  dem  Reihenschluss  eine    betonte  Silbe   mit    oder  ohne  unbe- 
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WovtBcliliisssilbe  Tormnfgingy  und  sich  auch  nach  der  betonten  vierten 
drs  S-Sllhnen  meist  eine  Pause  einsteUte,  so  glaubte  man,  dass  auch 
S-Sabficr  ans  swei  Reihen  bestehe  und  Hess  hier  und  da  die  erste 
veiblich  ausgehen  wie  im  lo-  oder  1 2-$iIbner.  Zeigt  nun  aber  der 
gerade  In  ältester  Zeit  —  und  im  Westen  auch  noch  spater  —  einen 
zveiton  festen  Akient»  so  beweist  das  klar  und  deutlich,  dass  das  &kzen- 
I^^inup  anlanglich  im  romanischen  Verse  noch  mehr  Geltung 
ai»  später  und  stellt  überdies  den  steigenden  Rhythmus  unseres 
sser  Zweifel.  Warum  der  zweite  Akzent  nach  und  nach  vemach- 
Gsijgt  vnrde,  ist  bereits  angedeutet  worden.  Gewohnte  man  sich  in  An- 
n  den  gleichsilbigen  Vers  der  rhytiimisch-lateinischen  Verskunst 
daran,  statt  an  Werter  öfters  an  dritter  Stelle  einen  Wortton  zuzu« 
(frcOicIi  anlanglich  nur,  wenn  als  vierte  eine  Wortschhisssilhe  folgte), 
so  «nrde  damit  gerade  das  Gegenteil  von  dem  bewirkt,  was  die  Hetoniing 
Jtf  vierten  Silbe  l>ezweckte,  der  jambische  Rhythmus  wurde  vonhinkelt, 
■hl  damit  erschien  auch  jede  weitere  Markierung  desselben  im  Innern 
«fes  Verses  öbcrflüssig.  Man  Hess  darum  allniühlich  auch  Verse  zu,  in 
Tclcbcn  die  vierte  weder  betont  noch  wortschliesscr.d  war.  Dass  so  gebaute 
Vene  in  vielen  altfranzösischen  Dichtungen  detnioch  in  starker  Minorität 
Tcrblicbenv  beruht  aber  gleichfalls  wohl  weniger  auf  «»der  Natur  des  Verses 
okl  der  Sprache«  als  auf  einer  Nachwirkung  der  in  Abusus  gekonnncnen 
mprnnglichen  Bauart.  Darauf  deutet  vor  allen  der  Umstand,  dass  imNcufran* 
2üstsclien  das  Verliältnis  der  archaisch  gebauten  S-Silbner  zu  den  anderen  ein 
seit  angünstigeres  ist.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Verse  der  in  Lu barsch  S.  197 
angefulirtcn  Strophe  aus  A.  de  Vigny's  Gedicht  Zr  Htaih:ur  oder  gar  die  der 
Scruphe  11    vtm  Malherbe's   Ode  #>  Monsieur  ic  Grand  Kenyer  de  Fr a nee: 

I^s  Mmus  kmu  iaüus  et  krtnts  Dt  res  heantcs  \  dottt  /es  ap/>tif 

Tloimeut  le  ßatjter  v^eux,  Xe  sx*Mt  tjm  ri\guetir  et  ifiie  gf»ee. 

Et  nmumi  fdremtes  des  Dhux  Et  Je  i/iii  It  \  eenraii  /r^.r, 

AV  paHeut  Järnüis  en  eseUn*es  ;  QueltfHe  sert'i  ee  ifu*OH  tut  fasse, 

Mmis  mmssi  ßte  t  jtmt  dies  fms  Ne  se  peut  Ja  mais  oNif^er. 

Gedichte,  in  denen  die  vierte  Silbe  prinzipiell  betont  ist,  sind  im 
Xeafranzäsischen  sehr  selten  und,  wie  Lubarscli  mit  Recht  vermutet, 
sind  es  nur  solche,  welche  von  vornherein  für  musikalischen  Vortrag  nach 
bestimmter  Melodie  verfasst  sind.  Lubarsch  führt  S.  199  als  Heispiel  dafür 
eine   Tarenteiif  des  Genfer  Dichters  Marc  Monnier  an: 

Gm  meirifii'r  \  de  Mergellinc  Ix  eiel  et  t%m  de  /iw/  «V  «f.if . 

y*  imt  plms  riehe  ^ne  le  n>i:  jfe  /»//.r,  an  rttt  \  owrant  mes  isdies 

i^  ftaime  immet^se  et  la  e*tttiue,  »Wer  /»arttmt  \  oii  riwt  Mes  yenx.  u.  ».  w. 

Daliin  gehören  auch  die  zweiten  Zeilen  der  Strophen  in  Malhorbe*M 
Clianson:  Chert  heauU  etc.,  in  welchen  aber  prinzipic^ll  weiblicher  Reihen« 
schlnss  durchgefiihrt  ist. 

%^  Während  nun  im  8-Silbner  der  zweite  feste  Akzent  frülizeitig 
anfi^Cgeben  wurde,  hat  er  sich  im  10-  und  im  i2«Silbner  zäh  behauptet 
an<l  gibt  denselben  recht  eigenUich  ihren  rhythmischen  Charakter.  Aller- 
dings gesellt  sich  eben  hier,  wenigstens  im  französisch-provcnzalischen  Verse 
and  aach  in  den  älteren  spanisch-portugiesischen,  eine  durch  den  Wortschluss 
dentlich  markirte  Pause  zu  dem  festen  .\kzente  hinzu,  so  dass  nur  hier 
and  da  eine  unbetonte  Wortschlusssilbe  die  betonte  vertritt,  aber  Verse 
•>linc  die  gewohnte  innere  T«msilbe  oder  ohne  die  festgelegte  Pause  im 
übrigen  anzulässig  erscheinen  (Scheinbare  oder  wirkliche  Ausnahmen  s« 
Otten  S.  9,  10;  Heune  S.  21).  Die  Italiener  aber  (un«l  vor  ihnen  schon 
etnigi*  provenzsdis4:h<*  Trobadors,  sowie  nach  ihnen  die  italicnisrhcn  Mnst«*rn 
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naclistrebcnden  Spanier,  Portugiesen  und  der  £ngländer  Gower)  haben  ' 
in  ihren  EnJfcastiitiN  die  Pause  aufgerieben  und  deswegen  wohl  auch 
die  feste  Tonsilbe  in  eine  bewegliche  umgewandelt,  so  dass  sie  bei  ilinen, 
sei  es  an  die  vierte  sei  es  an  die  seclistc^  Silbe  gebunden  ist.  Vielleicht 
gieng  diese  Beweglichkeit  der  inneren  Tonsilbe,  welche  gleichwohl  den 
jambischen  Rhythmus  des  Verses  hinreichend  ins  Ohr  fallen  lasst,  mit 
daraus  hervor,  dass  bei  Franzosen  und  Provenzalcn  zwei  Abarten  von 
lO-Silbnern  üblich  waren,  die  mit  betonter  vierter  und  die  mit  betonter 
sechster  Silbe. 

95.  Im  französisch-provenzalischen  Alexandriner  ist  von  einer  fK>lchcn 
Beweglichkeit  der  Tonsilbe  im  eigentlichen  Sinne  nie  die  Rede  gewesen. 
Vereinzelte  Fälle  mit  betonter  siebenter  Silbe  (In  latus  la  dtcssc  129a, 
241  b)  können  daran  nichts  andeni.  Selbst  in  neuer  Zeit  wird  die  Be« 
tonung  der  sechsten  Silbe  nie  vernachlässigt,  wenn  auch  hier  und  da 
zu  gleicher  Zeit  die  vierte  tuler  achte  Silbe  oder  beide  durch  Wort-  und 
Satzton  hervorgehoben  werden  und  die  sechste  Silbe  überwiegen ;  in 
diesem  Falle  liegt  dann  eine  Mischung  zweier  an  sich  verschiedener  Vers- 
arten  vor,  des  gewöhnlichen  Alexandriners  und  des  volkstümlichen  3-ak- 
zentigen  12-SiIbncrs. 

96.  Auch  im  trochäischen  lO-Silbner,  der  ja  nur  selten  begegniH, 
ist  die  innere  Tonsilbe  an  fünfter  Stelle  streng  beobachtet.  Hier  ist  sogar, 
wie  es  scheint,  der  Ersatz  durch  eine  unbetonte  Wortschlusssilbc  aas« 
gescldossen,  während  gerade  umgekehrt  eine  überschüssige  unbetonte 
Wortschlusssilbe  gern  der  betonten  fünften  folgt. 

97.  In  dem  eben  envähnten  12-Silbner  mit  betonter  vierter  und 
achter  Silbe  haben  wir  einen  Vers  mit  drei  festen  Akzenten  vor  uns  (VgL 
auch  Rom.  XV  423  flf.),  doch  findet  sich  schon  in  der  provenzalischcn 
Übersetzung  der  Chirurgie  Roger's  v.  Parma  vielfach  bald  der  erste, 
bald  der  zweite  vernachlässigt,  was  freilich  bei  der  geradezu  itaUenischen 
Bauart  der  im  Gedichte  vorkommenden  loSilbner  nicht  sonderlich  auf- 
fallen kann. 

98.  Verse  mit  drei  festen  Akzenten  sind  auch  der  9*  und  der  ii- 
Silbner.  Im  neufranzosischen  9-Silbner  wird  aber,  wie  Tobler  (S.  93)  hervor- 
hebt, zumeist  nur  noch  die  dritte,  nicht  auch  die  sechste  Silbe  betont, 
und  schon  In  altfranz.  Zeit  baute  man  daneben  auch  9«Silbner  mit  be* 
tonter  5.  Silbe  (vgl.  Jeanroy  S.  354);  Richepin,  ein  zeitgenossischer 
Dichter,  hat  ebensolche  in  ///  Mcr  gebaut.  Ganz  willkürlich  ist  die 
Behandlung  des  Verses,  die  sich  P.  Verlaine,  ebenfalls  ein  ganz  mo- 
demer Franz4ise,  in  seiner  Stt^cssr  gestattet  hat  (vgl.  eb.  S.  360).  Der 
Italiener  bc*handelt  ihn  gleichfalls  sehr  frei,  indem  er  entweder  seine  dritte 
oder  vierte  Silbe  betont,  doch  ist  im  letzteren  Falle  der  Rhythmus  völlig 
verändert  und  liegt  eigentlich  ein  französischer  8-Silbner  mit  weiblichem 
Relhenschluss  vor  (vgl.  Blanc  l.  c.  S.  707  f.). 

99.  Der  1 1 -Silbner    älterer  Zeit    betcmt    im  Innern    die   dritte    und 
siebente  Sillie  (vgl.  Abschn.  49),  später  verlegen  aber  die  Franzosen  den 
inneren  Wortton  auf  die  fünfte  Silbe.    (Vgl.  Otten  S.  13  b,  Heune  S.  22),, 
So    verfahrt    auch    der    heutige    Dichter  Rollinat   in  Lrs  Nit*r0ses.  (Vgl* 
J'canroy  S.  360.)    Diese  Bauart  ist  auch  schon  den  Provenzalen  bekannt. 
Sie   fmdet   sich    in  zwei  Gedichten    von  Guillem  Figueira  (No.  2  u.  7 
der  Ausgabe  von  Levy),  ebenso  in  der  fingierten  Tenzone  Gui  de  Ca« 
vaillo's  (B.  Gr.  192  ,3;  vgl.  Selb  ach  in:  Ausg.  u.  Abb.  LV  $  41).    Auch  die 
Leys  (1  116)  schreiben  sie  vor.    Möglicherweise  liegt  also  ein  von  dem 
crstgeiiaiinten    1 1 -Silbner  auch  seiner  Kntstehung  nach  selbständiger  Ven 
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'•  Oder  lolhe  <iie  zweite  Fonn  aus  der  ersten  nach  Analogie  der 
lO-SÜbncrformen  mit  betonter  vierter  oder  sechster  Silbe  hervor» 
sein?  Sehr  selten  sind  Belege  mit  betonter  sechster  Silbe, 
(V^  Ottcn  S.  13,  b.)  DiHrh  luU  einer  der  kühnsten  Neuerer  unter  den 
aocleiiivn  firanz.  Dichtem,  Richcpin»  diesen  Rcihcnschluss  angeM'andt  (s. 
Jeanroy  S.  jto)»  während  P.  Verlaine  wieder  in  alter  Weise  auf  die 
aebente  Silbe  den  Ton  verlegt  (eb.  S.  361). 

100.  Der  einzige  Vers  mit  \ier  festen  Tonsilben  war  der  1 4-Silbncr, 
doch  ist  von  den  drei  inneren  nur  die  der  siebenten  Silbe  verblieben,  während 
der  feste  Ton  auf  der  dritten  und  zehnten  Silbe  frühzeitig;  aufgegeben 
worden.     Sc»  bauen  den  Vers  auch  die  Spanier. 

IX   REIHENSCHLUSS. 

101.  Auf  die  Tonsilben  im  Innern  der  Verse,  welche  ihre  feste  Stelle 
dauernd   zu   beliaupten   wussten,    folgt   zumeist    eine    deutlich    markierte 
Pause;   sie    ist  es, .  welche  die  Beibehaltung  der  l*onsilbe  wesentlich  be- 
dingt.    In   den  Versen   mit   zwei   oder  drei   festen  'J'onsilben    im    Innern 
zeigt   sich   nur   liinter   einer  derselben    eine  wirkliche  Pause  und  nur  ilie 
ihr  vorangehende  Tonsill>c  ist  auch  spfitcrhin  beibehalten.    ( )fter  hat  sich 
aber  wohl  auch,  weil  Pause  und  Tonsilbe  so  eng  mit  einander  verknüpft 
varen,   eine  Pause    eingestellt,    wo    ursprunglich    nur   eine  feste  Tonsilbe 
vorhanden  war  und  dadurch  wurde  sogar   eine  Zerlegung  längerer  Verse 
in  ganz  kurze  her\'orgerufen,    sowie  auch  die  fakultative  Vermehrung  der 
Sflbenzalil    um   eine  der  betreflTendcn  Tonsilbe   folgende  nachtonige  oder 
ilie  Ersetzung  der  Tonsilbe  durch    eine  wortschlicssendc    nachtonige   er* 
müglicliL     Diese  Vorgänge  sind  aber,    weil  sie  vereinzelt  geblieben  sind, 
jedenfalls  als  sekundäre,  zu  betrachten,  bewirkt  durch  die  Krscheinungen, 
vddie  die  gesetzmässigc  Pause   im  längeren  Verse   hervorgerufen  hatte. 

102.  Man  liat  sich  nun  seit  langer  Zeit  daran  gewöhnt  diese  Pause 
(fnsa  sus/ensim  in  den  Leys  1  130,  repos  Ott  reprise  tr  ha/ritt  f  in  Ronsard 's 
Akigi:  Vtrs  ctmtmtttrs)  als  Zäsur  zu  bezeichnen  (Fabri  II  S.  14:  htnsiott 
n  C0ußp€9  a  iaqttelU  U  lysaitt  se  pttilt  d  dotht  lidtntieiti  reposer  comme  paitti 
cir/v  de  senkHCCt  noch  deutlicher  S.  97:  Et  poiir  cc  qitr  la  prottttuchttum 
h  ligius  dt  dtx  syllahes  seroit  trop  longuf  a  prottititccr  sans  faire  pattsc  Ott 
PMKtt  U  est  de  necessiti  de  cottpper  $a  l'tgnc  en  dettx.  Den  Ausdruck  efsitre 
finde  ich  zuerst  bei  Tabourot /^4'^r/7//rj  Cap.  Will,  und  Jacques  de 
U  Taille  1573  unter  Lizenzen  bei  Kuckstäschel  S.  27,  Sibilet  braucht 
noch  eouppe  und  für  die  Reihe:  semistiehe\  aber  auch  hier,  wie  in  so 
^len  anderen  Fällen,  hat  man  sich  begnügt  eine  herkömmliche  lateinische 
Aull^ung  und  deren  Ausdruck  auf  eine  wesentlich  verschiedenartige  ni- 
iDanische  Erscheinung  zu  übertragen,  und  was  das  schlimmste  ist,  dieser 
unzutreffende  Name  hat  die  Verkennung  der  Eigenart  der  romanischen 
Pause  und  damit  der  Entstehungsweise  der  romanischen  Verse  überhaupt 
nach  sich  gezogen.  Die  eigentliche  Zäsur  der  Alten  zerschneidet  in  der 
That  durch  den  Wortschluss  einen  Versfuss,  von  der  Pause  im  romanischen 
Verse  könnte  man  das  selbst  dann  nicht  behaupten,  wenn  man  von  regel- 
rechten Versfussen  sprechen  dürfte,  sie  deutet  nur  die  Stelle  an,  an  welcher 
die  zwei  Reihen  oder  Kurzzeilen,  aus  welchen  die  romanische  Langzeile 
zusammengesetzt  ist,  mit  einander  verwachsen  sind.  Naturgemäss  treten 
also  an  dieser  Stelle,  wenn  auch  abgeschwächt,  dieselben  Erscheinungen 
zu  Tage  wie  am  Versschlusse.  Diesen  Ursprung  der  romanisclien  Pause, 
MtluT  jede  willkürliche  Hehandliiiig  «hTsell»<;n  ausNt*hliesst,  hat  bis  jetzt 
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wohl  noch  Niemaod  fcharf  betont  Selbst  Tobler  spricht  noch  von 
einem  Einschnitt»  andere  pflichten  gar  voll  and  gans  Fabri's  Ansicht  bei 
(vgL  Otten  Einl.).  Dass  die  Pause  nicht  etwa  erst  von  reflektircnden 
Kunstdichtem  eingelegt  wurde,  erweist  auis  deutlichste  ihre  Geschichte. 
Cveradu  in  ältcxtcr  Zeit  und  in  volkstümlichen  Dichtungen  wurde  sie 
nämlich  bcs«mdc*rs  scliarf  markiert.  Alle  diese  Erwägungen  haben  mich 
bewogen  den  Ausdruck  Zäsur  grundsätzlich  zu  meiden  und  statt  dessen 
#Reihenschluss«  zu  gebrauchen.  Im  direkten  Gegensatz  zu  Zäsur  würden 
Bezeichnungen  wie  äSaU  oder  »Narbe^  stehen. 

103.  Uetrachteii  wir  die  verschiedenen  Formen  des  Kcilienschlusses, 
so  werden  dieselben  bedingt  durch  das  dopficlte  Erfordernis  der  Pause 
und  des  an  eine  feste  Verssilbc  gebundenen  Wortalucentes.  Ilervorgeholien 
wurde  bereits,  dass  auch  paroxyUmische  und  proparoxytonischc  Worte 
am  Reihen  sei  iluss  zulässig  sind,  dass  aber  die  nachtonigen  Silben  dieser 
Worte  bei  der  Silbcnzälilung  nicht  in  Anschlag  gebracht  werden,  während 
sie  allerdings  für  Feststellung  der  ältesten  Form  der  Verse  und  damit 
für  ihre  Ableitung  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen.  Gerade  in  diesen 
fakultativen  Plussilben  ist  der  Hauptunterschied  der  Zäsur  der  Alten  und 
des  romanischen  Rcilienschlusses  zu  erblicken. 

104.  Ein  proparoxytonischer  Reihenschluss  ist  natürlich  nur  bei 
Spaniern  und  Portugiesen  möglich.  Bei  den  Italienern  findet  er  sich  nur 
in  den  wenigen  Fällen,  in  denen  der  Reihenschluss  überhaupt  markiert 
wird,  regclrciht  z.  B.  in  den  12-Silbnem  des  Cielo  d'Alcamo.  —  Der 
paroxytonischc  Reihenschluss  Ist  dagegen  nicht  nur  bei  den  Spaniern  und 
Portugiesen,  wo  er  der  gewöhnliche  ist,  üblich,  sondern  tritt  auch  und 
zwar  obligatorisch,  im  Sahtrio  der  Italiener  auf,  welchen  wir  ja  von  unserem 
Standpunkte  aus  als  2*reihigcn  4-Silbner  auflfassten.  Weiterhin  lassen  ihn 
die  älteren  provenzalisclicn  und  altfranz.  14-  (vgl.  Abschn.  48)  10-  wie 
ii-Silbncr  zu.  Ten  Brink  und  auch  Bartsch  (Zs.  II  208  u.  218)  ver- 
traten allerdings  die  Meinung,  dass  der  paroxytonische  Reihenschluss  sich 
erst  sekundär  und  vertretungsweise  für  den  oxytonischen  eingestellt  habe. 
Doch  lässt  sich  ihnen  entgegenhalten,  dass  gerade  im  ältesten  hierher 
gehörigen  Gedichte,  im  prov.  Boethius  die  Verse  mit  paroxytonischem 
Reihenschlusse  die  entschiedene  Mehrheit  aufweisen  (150  :  107),  im  alt- 
französischen Alexis  sich  beide  Arten  wenigstens  so  ziemlich  die  Wage 
halten  (298:327,  Otten  zählt  296  unter  575  [?])  und  erst  im  Oxforder 
Roland  die  oxytonischen  Reihenschlusse  die  paroxy tonischen  bedeutend 
an  Zahl  übersteigen  (noch  nicht  1200  parox.  Reihenschlusse  auf  4002 
Zeilen).  Nicht  alle  späteren  altfranzösischen  Epen  und  erzählenden  Ge- 
dichte zeigen  sich  übrigens  diesem  Reihenschlusse  so  abgeneigt,  wie  der 
Oxforder  Roland.  So  bieten  unter  799  Pluszcilcn  der  Alexis-Redaktion 
.V  (in  assonirenden  Tiraden)  nicht  weniger  als  339  (incl.  36  Zeilen,  in 
denen  Elision  des  auslautenden  e  eintreten  konnte)  unsere  Form,  die 
Chanson  des  Suxtws  (und  auch  noch  andere  Gedichte  in  Alexandrinern 
z.  B.:  Reise  Karls,  Berte,  Aiol,  Gui  de  Bourg.  Vgl.  Otten  S.  2  u.  Trüger 
S.  45,  dessen  Angaben  etwas  abweichen)  hat  für  sie  sogar  eine  gewisse 
Vorliebe,  namentlich  wenn  die  Verse  selbst  ox>tonisch  ausgingen.  Regel- 
recht zeigt  diese  Art  des  Ausgangs  die  6-silbige  Tiradenschlusszcile  einer 
Anzahl  Epen,  welche  ich  als  erste  Reihe  eines  archaischen  lO-Silbncrs 
ansehe.  (Vgl.  Abschn.  70  u.  1 10).  Auch  3-teiligc  12-Silbner  kennen  sie 
(vgl.  Romania  XV  424  AT.).  Unter  allen  Umständen  fehlt  daher  jeder  that- 
sächliche  Anhaltspunkt  um  die  paroxytonischen  Reihenschlüsse  für  sekundär 
erklären    zu    können.     Dass   sie  so  frühzeitig   nur  in  der  Minderzahl  der 
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Torkommty  itt  eine  einfache  Fo\gh  der  Sprachentwicklung,  welche 
Obenriegen  der  oxytonischen  Worte  vor  den  paroxytoniiichen  bedingte. 
Dies  Vorgang  pflegt  man  unseren  Reihcnschluss  als  »epischen«  zu 
bezeichnen,  wogegen  durchaus  nic)its  einzuwenden  ist,  da  er  in  der  That 
last  mnsschUesslich  im  Epos  und  in  der  erzählenden  Dic)itung  üblich  und 
da  in  derartigen  Gedichten  neben  ihm  nur  noch  der  gewöhnliche  oder 
usTtonische  Reihenschluss  zu  finden  ist.  Nur  in  zwei  epischen  Dichtungen 
des  13.  und  14.  jhs.  ist  bereits  eine  ausgesprochene  Abneigung  gegen 
den  epischen  Keihenschluss  zu  bemerken:  in  einigen  Vor-  und  Nach- 
dichtungen  iles  //utf/i  Je  fhnieattx,  wo  statt  desselben  der  lyrische  Keiheii- 
schloss  getreten  ist  und  ein  Cberarbeiter  diesen  nur  teilweise  wieder  in 
einen  epischen  verwandelt  hat  (vgl.  Fr  icke  Cber  die  Chanson  de  Godin 
Marbufg  91  $  58  AT  3i  165  flf.),  und  im  Abenteuerroman  ßntn  de  la  Mon* 
tagme^  unter  dessen  3926  Versen  sich  nach  Otten  (S.  3)  nur  374  mit 
epischem  Reihenschlusse  befinden  und  unter  diesen  wieder  nur  15  (rcsp. 
17),  in  denen  er  thatsächlich  vorliegt,  d.  h.  in  welchen  die  überschüssige 
Silbe  nicht  elidirt  wird.  Noch  früher  und  eigentlich  von  Anfang  an  meidet 
die  Ijrische  Dichtung  Nord-  wie  Süd frankreichs  den  epischen  Keihenschluss, 
jedenfalls  weil  in  Folge  des  einheitlich  gestalteten  'l*otisutzes  der  Vers- 
Melodie  die  Pause  im  Innern  der  einzelnen  Verse  nicht  mehr  zur  Geltung 
kam,  10-  und  12-Silbner  also  auch  dem  Baue  nach  wie  einreihige  Verse 
behandelt  werden  mussten.  Gleichwohl  deuten  noch  zahlreiche  Spuren 
in  den  Dichtungen  der  'iVobadors  (vgl.  Abschn.  55)  wie  in  denen  der 
nordfranzösischen  Kunstlyriker  (Otten  S.  2  f.,  7)  mit  ziemlicher  Bestininil- 
beit  darauf  liin,  dass  in  den  volkstümlichen  Vorbildern  der  höfischen 
Dichter  der  weibliche  Reihenschluss,  wenn  auch  nicht  die  Kegel  so  doch 
vollkommen  zulässig  gewesen  sein  muss. 

105.  Das  Absterben    des  epischen  Reihcnschlusses   auch  ausserhalb 
der  Ljrrik  beginnt  im  14,  Jh.;  Froissart  meidet  ihn  bereits  geflissentlich. 
Unter  378  Zeilen  von  No.  5  in  Bd.  I  .S.  48   seiner  Gedichte    linden  sich 
nach  Otten  (S.  3)  nur  21   wirkliche  epische  Reihenschlusse.   Ähnlich  steht 
es  in  Gower's  Balladen  (vgl.  Ausg.  u.  Abli.  I«XI  S.  26);  Jacobus  Magnus 
1405  erwähnt  ihn  freilich  noch  als  vollkommen  legitim  (vgl.  Abschn.  81). 
Bei  Villon  und  anderen  Dichtem  des  15.  Jhs.  (vgl.  Ileune  1.  c.)  bilden  aber 
derartig  gebaute  Verse  schon  thatsächlich  die  Ausnahme.   Freilich  scheinen 
hier  manche  Fälle   nachträglich    durch  willkürliche  Wortverkürzungen   be- 
seitigt zu  sein  z.  B.:  S*U  y  a  hom  ä\mcune  raiomnuet  (Villon  ed.  Moland 
S.  177)  oder  Malnts  vaillans  homs  pttr  moy  mors  ei  rouiiz  (eb.  S.  178).    Im 
B^nn  des  16.  Jhs.  scheint  sich  Jehan  Le  Mairc  de  Beiges  nach  einem 
Zeugnis  Marot's  (Adolescense  clementine  Vonvort)    zuerst    prinzipiell    vi^V\^\\ 
den  epischen  Reihenschluss  ausgesprochen  zu  haben.  Allerdings  wohl  nur 
nündlich  dem  jugendlichen  Clement  Marot  gegenüber;  denn  in  Le  Maire*s 
Schriften    findet   sich    kein    dahingehender  Ausspruch  (vgl.  Henne  S.  4). 
Noch  etwas  früher  nämlich  in  einer  Ankündigung  des  i>Pny  de  rimmacuUe 
Cßmcifiiütt^  etc.  in  Ronen  von  15 16  heisst  es:  An  meiUenr  chatü  royal  con^ 
iemami  U  mamhre  dt  XI  Ugnes  pour  ehascun  baston  sans  ctfu/es  feminines^  s*iiz 
me  S0mi  symalimphees.  Ahnlich  in  den  Statuten  dieses  Puys  \oti  1525  (lleron 
in  den  Anmerkungen  seiner  Ausgabe  Fabri's  S.  63).    Positiv  hat  sich  auch 
Fabri    1521    gegen    »/rx   couppes  feminines^   s*iiz  ne  sont  synalimphtes^  (ed. 
H^ron  II   loi)  erklärt.* 

*  Ed.  Heron  II  97 :  Ei  p^tr  et  qtfU  tst  dUt  denani  fue  termNüihn  ftminime  tit  ftiei 
pieme  syttait,  ii  at  rifuu  pn  U  IUI.  syÜakt  qui  tsi  tu  epuffe  en  ekmmf  roy^  wt 
V  <«^  jrjrifi^  femutMe  s  is  ////.  p/aee  u'est  ftu  de  Irais  et  tc  püsse^  qni  est  thmiNn- 
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Aber  noch  Gracien  du  Pont  trat  1539  eneigisch  für  ihre  Zolassung 
ein.  Wie  wenig  noch  1548  die  Regel  von  der  Vermeidung  der  Gm^V 
feminine  in  FleiKcli  und  Blut  übergegangen  war,  zeigt  die  breitspurige  Au»- 
(ilhrung  in  Sibelct's  Art  poitique  BL  13  flf.  Ungeschickte  Dichter  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jh's. ,  wie  Bounin  in  seiner  Soltane  (ja  selbst 
Ronsard,  Du  Bellay;  vgl.  Hcunc  S.  11),  haben  sie  daher  auch  noch 
keineswegs  streng  befolgt,  wenn  sie  auch  ihre  Verschen  durch  Einfuhrung 
gewaltsamer  Aphäresen  zu  verdecken  sucliten.  So  rouss  noch  Taboarot 
die  e^sures  ftMiiiiueSt  wenn  aucli  tadelnd,  cn^'uhnen  {liigarntres  Cap.  XVIII), 
ähnlich  Pasquier  (AVi7/<rr//rx  Cap.  Vli).  Deimier  1610  S.  46  behauptet 
zwar:  de  finir  en  ces  vers  le  premier  Henüstiehc  par  vn  e  feminin  c^esi  la 
fante  la  plus  exiraordimure  et  absurde  de  toutes;  aber  selbst  Malherbe 
scheint  in  seiner  Jugenddichtung  Les  larmes  de  S.  Pihrre  noch  ein  der- 
artiger Vers  untergelaufen  zu  sein:  Quitte  mait  je  te  prie  je  ne  veux  plus  Je 
it>i,  Oder  ist  hier  nur  i\\Q  archaische  Form  pri  für  prie  einzusetzen?  (Vgl. 
lleune  S.  5  f.;  Jacques  de  la  Taille  will  1573  gleichfalls  ie  suppfy  ^c 
statten  s.  Rucktuschel  S.  27.)  Prinzipiell  verwendet  derselbe  Dichter 
epischen  Reihenschluss  in  seiner  mehrfach  bereits  erwähnten  Chanson: 
Cliirf  heauti  in  jeder  zweiten  und  letzten  Strophenzeile  bei  8-Silbnern  mit 
betonter  vierter  und   lO-Silbnem  mit  betonter  fünfter  Silbe. 

106.  in  Fällen,  wo  das  nachtonige  e\m  Auslaut  steht  und  ein  vokalisch 
anlautendes  Wort  folgt,  ist  der  epische  Reihenschluss  auch  späterhin  unlK^- 
anstandet  geblielien,  oflfenbar  deshalb,  weil  in  der  Zeit,  als  man  den 
epischen  Reihenschluss  hart  zu  empfinden  begann,  eine  Pause  zwischen 
beiden  Reihen,  ähnhch  wie  schon  von  Alters  her  in  der  Lyrik,  allgemein 
aufg«:geben  wurde,  und  weil  s<»mit  Klision  an  der  Reihenschlussstelle  genau 
ebenso  eintreten  konnte,  wie  an  jeder  beliebigen  anderen  Stelle  im  Innern 
der  Verse.  Als  man  dann  seit  der  Mitte  des  16.  Jli.  die  Pause  wieder  deut- 
licher markierte,  wurde  die  ein  Mal  übliche  Klision  einfach  beibehalten, 
obwohl  sie  z.  B.  zwischen  zwei  Versen,  von  vereinzelten  Ausnahmen  ab- 
gesehen, nie  zugelassen  war. 

107.  Hatten  die  romanischen  Verse  mit  epischem  Reihenschluss  das 
Prinzip  der  festen  Silbenzahl  noch  nicht  streng  durchgeführt,  so  erklärt 
sich  eine  andere  Art  v<m  Reihenschluss,  der  lyrische  nämlich,  gerade  um- 
gekehrt aus  der  zum  Schallen  der  inneren  festen  Tonsilbe  strickt  beob- 
achteten Silbenzahl.  Diez  hat  ihn  lyrisch  benannt,  weil  er  wenigstens 
anfänglich  nur  in  der  Lyrik  und  zwar  in  der  nord-  und  südfranzösischen 
üblich  war.  Bei  dem  lyrischen  Reihenschluss  wird  die  vor  demselben 
stehen  sollende  Tonsilbe  durch  eine  unbetonte  Wortschlusssilbe  ersetzt. 
Line  einfache  Coiisequenz  hiervon,  die  sich  aus  den  franz.-provenz.  Akzen- 
tuationsgeset/en  ergiel)t,  ist,  dass  dann  die  nächstvorgehende  Silbe  den  Wort- 

tkut  df  cotippe  (lyri»cluT  Krihciischluss).  ou  eUe  ut  Je  quatire  ei  sa  passe,  fui  est  additkm 
(fpisclicr  Ki'ihi-iisi'lihiss).  Ahiilidi  II.  I.'i.  Wenn  er  11  «jH  hinxumgt:  Mais  U  est  ifes  termes 
ftminhis  destfuth  fen  est  si  fori  eoutramct  t/iie  neressai rematt  U  faul!  qti^iiz  soient  eu  f>*M/*pe, 
et  feroil  Ceit  hieit  Je  s*em  tthstemr  tfui  /Httrroitf  tiiais  si  atilnms  y  en  auoit  et  te  mol  suhsei/uemt 
u  fornmeu^oit  par  iH*raf,  enror  ne  le  fault  il  pmnt  synalimpker  Jixemple: 

Vierge  mere  et  ßile  espeeialte, 

CJere  estoille  en  paradis  InysanU  etc., 

lo  darf  (las  (wie  schon  lleune  S.  t:i  Anm.  richtig  vermutet  hat.  der  S.  14  z;ihlreirhe 
Dclef^e  rnr  lli.it  l»ei  lyriMriieni  Kcihen.<«chlusse  heiliringt  vgl.  Otten  §  ,1)  nur  auf  lyrische 
Keiheiischlflüse  iK'Zogeii  werdeti.  Wollte  man  in  den  angcinhrten  Zeilen  elidieren,  so  blieben 
ja  nui  neun  Silben  Ohiig.  Auch  iui  2-tciligc'n  8-Silbiicr  mit  auf  unbetontes  e  ausgdieiuler 
vierter  Wuilsillie  beobachteten  wir  Duldung  des  Iliates.  Nicht  nur  Zschalig  son«lem 
aiu-J»  II  rr OD  (Notes  S,  ;i."i.  6-».  fif%)  Iwt  diesen  Sarhverh.dt  verkannt. 
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im  lO-Silbner  also  die  dritte  resp.  fünfte.  Gewöhnlich  betont 
einseitig  die  zweite  Thatsache  und  behauptet«  dass  in  diesen  Versen 
lue  feste  Tonstclle  eine  Silbe  weiter  nach  vorn  gerückt  sei.  Das  ist  nicht 
der  Fall,  der  Versiktus  ruht  nach  wie  vor  auf  der  alten  Vcrsstclle,  wird 
aber  nur  stchwach  markiert.  Olfenbar  häni^t  diese  Neuerung  mit  dem  ein- 
heitlichen Tonsatz  der  MehKÜcn  derartiger  Verse  zuxammen.  Ktwas  ähn- 
liches soll  nach  Zimmer  prinzipiell  im  irischen  i4*Silbner  eingetreten  sein, 
dessen  Schema  er  als--i-^-^i|~J^--i--i*-  angiebt.  Thurncysen 
iRiVM€  Ci'lt.  VI  344)  will  dies  allerdings  nur  lur  das  Versmass  j^kleinc 
Rannaigheaht«  zugeben.  Die  andern  romanischen  Völker  scheinen  iXi^w 
Ivrischen  Reihenschluss  nicht  in  Anwendung  gebracht  zu  haben. 

io8.  In  Frankreich  hielt  er  sich  etwas  zäher  als  der  episclie  Reihen- 
schluss. Ausserlialb  der  Lyrik  finden  wir  ihn  in  altfranzösischer  Zeit  bei  den 
Anglonormannen  Fantosme,  in  der  //>  Je  S,  ,4uhan  und,  wie  es  scheint, 
hier  uml  da  auch  im  J/orn.    (Vgl.  Gnerlich  S.  24  f.)     In  kontinental-fran- 
zimiichcn  Dichtungen  begegnet  er  wohl  nur  im  Auberon  und  in  den  hrtzien 
Fttrtsetzungcn  von  Ilttofi  %ie  /ittnicatiw    liier  hat  ihn  aber,  wie  schon  Abschn. 
144  angegeben,  ein  spfitcrer  Überarbeiter  durch  den  gewöhnlichen  oder  ilurch 
den  epischen  Reihenschluss  zu  ersetzen  gesucht.  So  erklärt  sich  das  Neben- 
einander beider  Reihenschlussarlen,  welches  sonst   im  Altfranz.  unzulässig 
i^L   Wir  finden  dasselbe  allerdings  auch  in  den  provenzal.  Briefen  Raim- 
baat*s  de  Vaqueiras^  welche  eine  Zwittergattung  lyrischer  und  erzählender 
Poesie  repräsentieren,  ferner  in  einer  Ballade  von  Ku stäche  Deschamps, 
vckhc  in  dessten  Art  Je  Jictier  (S.  273)  als  Beispiel   steht  (K.  Langlois 
De  artibus  etc.  S.  21.  ändert   wohl    uiuiötig    den   epischen  Reihenschluss 
der  Refrainzeile  in  einen  lyrischen)  und  ganz  gewöhnlich  in  französischen 
Dichtungen  des   15.  Jlis.  jcdwelcher  Art,  so  z.  B.  in  den  lo-Silbner-Purtien 
der  DeslruclioH  de  Iro'ie   von  Milet,    im  Mysttrr    der    'frois  Donips  und  in 
dem  nnstruphischen  Gedichte  No.  IX  der  von  Kugene   Ritter   vcröü'ent- 
Jichten  Puisies  du  XI V  et  A7''  j.,  Geneve  18S0  S.  35.    In  letzterem  fmden 
sich  jedoch  neben  zahlreichen  lyrischen  nur  zwei  epische:    Les  ting  chan* 
Jcäa  ei  ies  auires  espices  und  Qite  ten  af-elle  cmtses   txtr{a)orduhüres.     Auch 
bei  Alain  Chartier  überwiegt  die  erstere  Art  die  zweite.     (Vgl.  Heune 
S.  6).     Ziemlich  zahlreich  sind  beide  Arten   von  Reihenschlüssen    in   den 
französischen  Volksliedern  des   16.  Jhs.,  z.B.  in  denen,  welche  Römer  in 
den  Frankfurter  Neuphilol.  Beiträgen  mitteilte.     Noch  ziemlich  häufig  bc- 
gtrgnen  lyrische  Reihenschlusse    bei    Villon.     (Vgl.  Heunc  S.    15),    erst 
seit  Marot's  Zeit  kamen  auch   sie    ausser  Gebrauch,   doch   enthielt  sich 
ÜBrer  bereits  im   14.  jh.  der  Engländer  Gower  gänzlich,    vielleicht  wieder 
in  Folge  der  Beeinflussung,  welche  er  von  Seiten  der  Italiener  uml  ihrer 
Art  des  Versbaues  auch  sonst  erfahren    hat.      (Vgl.  Ausg.  u.  Abb.  lAIV 
S.  260.).    Seit  Fahr  1  verpönen  dann  die  'l*heoretikcr  des  16.  Jh's.  sowohl 
Ivrischen    (vgl.  indessen  Abschn.   105  Anro.)    wie  epischen  Reihenschluss, 
und  nach  Marot's  Zeit  scheint  der  lyrische  Reihenschluss  überhaupt  nicht 
nehr  vorzukommen. 

109.  Eine  dritte  Abart  des  Reihenschlusses  setzt  eigentlich  einen 
wirklichen  Schnitt,  in  Folge  dessen  aber  die  nachtonige  Wortschlusssilbc 
von  dem  voraufgehenden  Wortkörper  abgetrennt  und  der  zweiten  Vers- 
reihe  zugewiesen  wird,  voraus.  Thatsächlich  erfolgt  aber  ein  solcher  Schnitt 
Bichty  sondern  der  Reihenschluss  wird  verwischt.  Ich  möchte  diese  Abart 
daher  als  schwachen  oder  verwischten  Reihenschluss  bezeichnen.  Kin  Er- 
fordernis des  romanischen  Reihenschlusses,  nämlich  die  Betonung  der 
onmittelbar  voraufgehenden  Silbe,  ist  auch  hier  gewahrt,  und  tvvlt  Oa,^  x>m\^\\.^> 
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die  durch  gleichzeitigen  Wortschluss  sich  einstellende  Pause,  ist  misachtet« 
Ich  kann  daher  in  solchen  Versen  noch  nicht  mit  Tobler  (S.  86)  xäsur- 
losc  Verse  erblicken.  Auch  die  von  Koschwitz  (Kommentar  zu  d.  alt. 
fr.  Sprachd.  S.  113)  dafür  gebrauchte  Bezeichnung  »weihliche  lyrische 
C*[lsur«  vermag  ich,  weil  sie  unvcrstilndlich  und  jedenfalls  völlig  unklar  ist, 
nicht  zu  billigen.  Ganz  gewöhnlich  ist  der  schwache  Rcihcnschluss  im 
Kndecasillabo  der  Italiener  und  in  den  diesem  nachgebildeten  i  i-Silbnem 
der  Spanier,  Portugiesen  und  des  Engländers  Gower.  Auch  einzelne 
provenxalisclic  Dichter  wie  Ponz  de  Capdoill  lassen  ihn  bereits  zu.  (Vgl. 
<Iie  Ausg.  V.  P,  d.  C.'s  Ged.  S.  ^t^).  In  der  nordfranzösischen  Lyrik  be- 
gegnen gleichfallK  bis  in  die  Zeit  Marot's  vereinzelte  Beispiele.  (Vgl. 
Otten  S.  8,  Heunc  S.  12,  Tobler,  Mussafia  in /^omamti  XV ^2^  ff.).  Das 
von  Hejron  (ed.  Fabri's  Notes  S.  35)  aus  Marot  angezogene  Beispiel 
trifft  aber  nicht  zu.  Man  darf  nicht  trennen:  Qu'a  Itur  gotit  treit'  \  Vfnt  honncs 
VMfttit's  /itift'S  denn  vUuuks  ist  3-silbig.  Ks  liegt  also  epischer  ReihrnscliluKK  vor, 
I  f  o.  Auf  einer  versehiedcnartigen  Kombination  der  Reihen  endlich 
beruht  der  archaische  Reihenschluss  im  loSilbncr  mit  beU»nter  sechster 
statt  vierter  Silbe.  Aus  der  Bezeichnung  ergiebt  sich,  dass  ich  diese  Form 
(ur  die  urspninglichc  aber  in  historischer  Zeit  nur  noch  vereinzelt  ange- 
wendete ansehe.  Die  Gründe  hierfür  sind  (olgende:  i)  Der  archaische 
Rcihcnschluss  fmdct  sich  vereinzelt  in  den  verschiedensten  Gegenden  und 
Litteraturgattungen  Nord-  und  SüdfrankrtM'chs,  er  war  wohl  auch  ebenso 
wie  «lie  jüngere  Form  <lcs  lO-Silbncrs  mit  betonter  vierter  Silbe  in  der 
vorhistorischen  italienischen  Volksdichtung  üblich  und  aus  der  Vcrcpiickung 
beider  Formen  ging  der  gewöhnliche  Kndecasillabo  hervor.  2)  Insonder- 
heit weisen  die  uns  in  der  Vita  Faronis  übermittelten  lateinischen  Verse 
(vgl.  Pio  Rajna  Rpopra  fr.  S.  526  f.,  Thurneysen  Zs.  XI  319  ff.)  auf 
Verse  mit  archaischem  Reihenschluss  zurück.  3)  Die  reimlose  6-silbigc 
Schluss/eile  der  ']*iraden  einer  Anzahl  Chansons  des  geste  aus  dem  Zyklus 
von  Wilhelm  von  Orenge  ist  als  erste  Reihe  eines  derartig  gebauten  Verses 
anzusehen  und  von  friihercr  Zeit  her  beibehalten  (Vgl.  indessen  Abschn.  104). 
4)  Zwei  altfranzösische  Romanzen  ausgesprochen  altertümlichen  Charakters 
(Bartsch  I  5  u.  16)  bringen  in  ihren  lO-Silbnem  den  archaischen  Reihen- 
schluss grundsätzlich  zur  Anwendung.  5)  Ebenso  verfahren  noch:  der 
Refrain  eines  alten  liturgischen  Mysters  (Le  Petit  de  Jullevillc  1  64), 
die  halbprovenzalische  Chanson  von  Girart  de  Rossilho,  die  alteren  Teile 
der  franz.  Chanson  Aiol.  Des  weiteren  verweise  ich  für  die  Verwendung 
des  archaischen  Reihenschlusses  auf  Tobler^  S.  87  und  ausserdem  noch 
auf  eine  kurze  Stelle  der  ungedruckten  Chanson  tPAnsfis  de  A/es^  auf  das 
von  Münchmeycr  Stockholm  1886  neu  herausgegebene  Bruchstück  der 
Makkabrierbücher,  wo  gewöhnliche  und  archaische  Reihenschlüsse  durch- 
einaniler  vorkommen,  auf  mehrere  der  «len  MiracUs  de  A\  D.  /ar  /^trs, 
folgenden  Scnrnlois,  z.B.  Bd.  I  55,  II  276,  III  183,  und  auf  vereinzelte 
Verse  in  den  Balladen  von  Deschamps.  (Vgl.  Heune  S.  21).  In  neufran- 
zösischer Zeit  scheint  nur  Voltaire  diesen  Reihenschluss  neben  und  unter 
gewöhnlichen  zu  verwenden,  (Vgl.  Quichcrat  S.  iSi,  Tobler  88  Anm.). 
Natürlich  konnte  der  arch;iischc  Reihenschluss  in  friihercr  Zeit,  gerade  so 
*  wie  d<*r  gewöhnliche,  zu  gleicher  Zeit  auch  ein  epischer  «uler  lyrischer  «>der 
schwacher  sein.  Kinen  lyrisch-archaischen  Reilienschluss  zeigt  z.  B.  der 
Roman  tfAuberon  1917:  U im  //  ia  datne  sc  dtwtnla.  Andere  Belege  giebt 
Tobler  1.  c.  S.  87  ff.  Verse  mit  schwachem  archaischen  Reihenschluss  ßnden 
sich  natürlich  ganz  gewöhnlich  im  Italienischen,  altfranzösischc  Belege  giebt 
Otten  S.  10, 
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III.  Neben  den  verschiedenen  Formen  des  Reihenschlusses  ist  auch 
die  srntakUscIie  Behandlung  desselben  tu  beachten.    So  lange  die  «*inzelne 
Reihe  im  wesentlichen  noch  als  selbständiger  Vers  c^mpfundcn  wurde,  musste 
sie  auch  in    s}*ntaktischer  Hinsicht   ein   vollständig   abgeschlossenes  Satz- 
ganzem  darstellen  und  somit  nicht  nur  mit  einem  Wort-  sonilem  auch  mit 
einem  Satzschluss  zu  Knde  gehen.     Gerade    das  Bedürfnis    Lingerc  Satz- 
gebtlde  in  einem  V*crse  zum  Ausdnick  zu  bringen  mag  zu  der  friihzeitigen 
Vc-rschm«*lzung  zweier  Reihen    zu    einer  Langzoile    gefuhrt   haben.     Dies«^ 
Vcr»%*limelzung  ging  allmrihlich   vor,    und    noch    erinnert   di<;   syntaktiKche 
B«*liandlung  iles  romanischen  R«*ihenschIus8eK  in  manchen  Fällen  deutlich 
an  tlie  ehemalige  Selbstandigk«*it  der  einzelnen  Reihe,     In  der  Kegel  be- 
putgte  man  sich  allenihigs  sch«>n  in  den  fdtesten  Gedichten  damit,   dasM 
iler  Keihenschluss  auch  in  syntaktischer  Hinsicht  den  schärfsten  Kuhepuiikt 
im  Innern  «les  Verses  darstellt«*,    Ks  durfte  also  kein  Salz  Innerhalb  einer 
Reihe  sehliesseny  wenn  nicht,  was  dann  doch  höehst  selten  eiiilrtrlen  konnte, 
die  Reihe  s<*lbst  mit  einem  zw(*iten  Satze  sehloss,  und   es  tbirflirn  ebenso- 
wenig Satzglie«1er  zu  einer  Reilur   verbundtMi   werden,   weicht*  sich  syntak« 
tiM'h  ferner  standen    als    die ,    welche    «hircli    den  Keihenschhiss    getrennt 
vartlen. 

1 1 2»  Aber  auch  diese  syntaktische  Behandlung  des  Keihenschhisses 
Ut  Itereits  in  den  ältesten  romanischen    und    speziell    französischen  Dich- 
tungen nicht  mehr  in  voller  Strenge  durchgeführt.    Man  vergleiche  hierfür 
die  sorgfTdtige  Darlegung  der  betreffenden  Verhältniss«;  im  altfranzösischen 
Alexis  und  Roland,  welche  Reissert  (Ausg.  u.  .M)li.  XIII)  gegeben  hat.  Fälle 
arsprüiiglichstcr  syntaktischer  Behandlung  sind  z.  B.:   J'nr  qnctn  fithi  \  Jitt 
/^Titti  ftt   mtn  x»cnirc*   oder    Ftnz    i   Francs l  \  Xostre  est  //   prcmcrs   colps 
({   loo);  andere  Fälle,  welche  den  Anforderungen   an    eine   strenge    syn- 
taktische Behandlung  noch  durchaus  genügen,  sind  z.  B.:  Ahi^  ciilvertl  I  Mal» 
rms  kom  tie  put  aire  oder  O  helc   bucel  \  bei  vis!  bcle  faitttre  (JJ  2i8),  J\tr 
im  amrum^  \  se  den  piaist,  hone  aitule  {^  310,  408—9),  As  tables  jucnt  \  pur 
eis  eshaneitr  ($  236),   Tantes  tlolurs  \  aJ  pur  tti  anduredes   ($  390),   i^DeusW 
£U  B  ^metn  \  »Or  ne  sai  jo  ^ue  face^  (SS  216).    Weniger  streng  sind  schon: 
mOr  smi  jo  vedve,  \  sire^  Jist  la  pulcela  (S  217),    E  f^entilz   t/uenZt  \  vaillanz 
l  U  ks  tu?  (J  220),  Deusl  se  jol  pert^  \ja  n*en  aurai  eseange    (S  315), 
est  ß  dols  I  4/  sor  mal  est  vertiz  ($  320).    Hier  gehört  der  Attributiv- 
enger zu  //  dols   als  granz  esf)^    IJ  reis   Afarsilie  \  la  tient  ki  deu   ncn 
ttümei  (J  335),  Qui  turne  deu  j  quergent,  ki  est  en  Kome   (jj  410 — 11)    oder 
gar:  Fmx  en  la  fasse  j  des  leons   0  Jut  enz  (jj  325,  442),    hrt  i  sis  nu*s    \  ii 
^m€tn  Rollam^  fa  erei  (J  332 — 34),  Mis  at'olz  \  la  tufs  sirra/,  (o  dit  (jj  336—37, 
412),  Or  valt,  que  pr enget  \  moyler  a  sun  vit^ant  (§  83,  87),  Mcillor  vasutl  \  de 
M  M€  vestit  branie  (jj  338,  407),  Si  Jist  la  spuse  \  danz  Alexis  acertes  (S  448 
— 449)ff  I^es  dis  esehtles  \  Charlun  li  ad  mustrces  (jj  508 — 510,  y^),  (iuardcs 
aiemtti  I  tanme  de  tuz perilz  (J  518),  floec  arritrt  \  sainnnent  la  uacelv  (Jj  346^-49, 
420  fi^^  Sueurrat  nos  \  li  reis  otl  sun  barnet  (Jj  354) ,    Sur  ttiei  ttrrz  |  türmt 
/^f*  jugement  (J  362 — 65,  375),  Ensemble  twutn  \  estet  e  ans  e  dis    (JS  486, 
489),  AMt  arguillas  \purcuner  i  aurez  (S  520),  En   Taehebrun  \  sun  destrer 
€Mi  munied  (J  524). 

113,  Aus  den  ähnlichen  Zusammenstellungen  von  Otten  und  Heune 
fiber  die  syntaktische  Behandlung  des  Reihenschlusses  in  alt-  und  mittcl- 
franzosischer  Zeit  lässt  sich  leider  noch  keine  zuverlässige  Vorstellung 
ober  den  historischen  Verlauf  dieser  Behandlung  gewinnen.  Bereits  frßher 
aber  stand  fest«  dass  zuerst  in  der  französischen  Lyrik  der  Reihcnschluss 
riiytlimisch  wie  syntaktisch  nachlässig  hehandelt,  ja  mehrfach  geradezu  ver- 
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wischt  wurde,  so  besonders  bei  Go wer.  Auch  in  den  Vor^  and  Nach- 
dichtungen SU  Htton  de  Bordeaux  lässt  sich  die  gleiche  laxe  syntaktische 
Markierung  beobachten  und  in  mittelfranzösischer  Zeit  bis  zur  Plejade  hin 
fehlt  überhaupt  der  Sinn  für  scliarfcrc  innere  Gliederung  der  10-  und 
I2-Silbner  x.  B.  Ojour  hideuxl  0  mort  \  horribiel  6  destiniet  Jod  eile  Didon  V 
203;  Princes^  U est  |  mä^  ^il a  raison plmne^  Qui  ne  vouisist ¥^\x^i.  Deschamps 
Ball.  XII  31.  L\tii€  gu*  Orlande  patt  \  dontur  aux  vers^  est  teile  Jod  eile 
(Mciinc  S.  50).  Que  tu  /w,  suns  en  rien  \  espargner^  et  sans  erainte  •  .  .  voulu 
feiner  Baif  (ih.  S.  58).  Doch  ist  zu  beachten,  dass  sich  gleichwohl  in  der 
tihcrwicgcndcn  Mchrht'it  der  I^angzeilen  eine  syntaktisch  erkennl>arc  Pause 
wie  vcm  Mclbst  oiuNtellt.  Fälle  wie  die  von  Hcune  (S.  29  Bein.  2,  %S,  ^^ 
Heni.  I,  S.  35  (i  Bc;ni.,  S.  37  /f,  S.  38,  S.  41  a  «,  b  a  ff,  S.  45  a  ff,  S.  46 
Hein,  .s,  S.  41;  11«,  S.  50  ci-y,  S.  51,  S.  52  a  h,  S.  54  ih*m.  4,  S.  56  Bcm.  4, 
S.  58  II.  M.  w.)  aiigeffklirteii,  hfgi'gncii  auch  in  tniltrirransÖNiscIien  T«*.xt<?n 
nur  viThältiiiMinÜNNig  Multen. 

114.  Schon  Kabri  1521  S.  97  fordert  denn  auch:  et  doit  ten  tonsiours 
ttiniimr  snbitance  entre  h  im  est  h  conppe  on  la  Jin  de  tigne,  Uhnlich  Du 
Krllay  (rd.  Marty-I^vcaux  I  52):  un  antre  default  bien  usilf  et  de  tres  man» 
iHtise  gniee,  c*est  i/nand  1//  h  i/mtdniture  des  vers  heroh/nes  la  sentenre  est  trop 
af»rnptenient  eouppee,  eomme:  i^Sinon  quc  tu  \  en  monstres  un  plus  seur.^t  Ron« 
sard  schreibt  sogar  in  seiner  Art  pttetit/ue  schon  vor:  i/ue  les  quatre  pre» 
mieres  syllahes  du  vcrs  eommun  ou  les  six  premieres  syllabes  des  Alexandrins 
soient  fa(onnees  ttun  sens  aueunement  parjait^  sans  femprunter  du  mot  suituwt 
(()(*vr.ch(»is. Garnier  S.  358).  Malherbe  und  Deiinier  haben  also  die  Vor- 
schrift der  Tlieorctiker  des  16.  Jhs.  nur  detaillierter  ausgebildet  und  strenger, 
abrr  auch  pedantischer  auf  ihre  Beobachtung  seitens  der  Dichter  gehalten. 

115.  So  kommt  es,  dass  sich  die  Dichter  der  klassischen  Litteratur- 
periode  kaum  einer  auflilUigen  Vernachlässigung  der  strengen  sytnaktischen 
Markierung  des  Reihenschlusses  schuldig  machen,  zumal  auch  Boileau  ihnen 
eiiiKchärftc:  Ayez  pour  la  cadenee  une  oreille  sMrei  Que  toujours  de  vos  vers  U 
sens  coupant  les  mots^  Suspende  PhMstiehe^  en  marqtu  le  reposl  Wenn  Moli6  re 
und  selbst  Racine  im  Lustspiel  hier  und  da  einer  laxeren  Praxis  huldigen, 
so  thaten  sie  es,  wie  Tob  1er  S.  102  hervorhebt,  nicht  aus  Nachlässigkeit, 
soiulem  um  damit  die  Bühnensprache  der  des  gewöhnlichen  Lebens  an- 
lunähem.  Krst  etwa  seit  dem  zweiten  Drittel  unseres  Jhs.  aber  werden 
die  strengen  Vorschriften  der  Malherbc'sclien  Schule  wieder  in  grösserem 
Maasstabe  auch  ausserhalb  des  Lustspiels  übertreten.  Die  Romantiker 
suchten  j»die  Eintönigkeit  eines  immer  gleichen  Wechsels  zwischen  4-  und 
6*silbit(en  Redestücken  bei  losilbigem  Vers  und  die  einer  ununterbrochenen 
Folge  6-siIbigcr  Redestücke  bei  12-silbigem  Vers«'  möglichst  zu  vermeiden 
und  mischten  darum  Verse,  bei  denen  die  syntaktische  Pause  am  Reihen- 
schhiKse  weniger  ins  Ohr  fallt  oder  gar  gänzlich  vernachlässigt  zu  sein 
scheint,  in  beträchtlicher  Zahl  unter  die  Masse  der  regelrecht  gebauten. 
Nach  Becq  de  Fouquieres  und  Matzke  (Modern  Lang.  Notes  June  91 
Sp.  340)  machen  die  sogenannten  romantischen  Verse  bei  Victor  Hugo 
ungefTihr  25"  «der  Gesamtzahl  aus  (vgl.  .^bschn,  69). 

116.  Bei  weitem    schwächer   als   die   gleichzeitigen   altfranzösischen 
*  Dichter  haben  ihe  Provenzalcn,  und  zwar  nicht  nur  in  ihrer  Lyrik,  sondern 

auch  in  didaktischen  Gedichten,  selbst  schon  im  Boethius,  den  Reihenschluss 
syntaktisch  markiert,  liengesbach  hat  in  seinem  Beitrag  zur  Lehre  der 
Inklination  im  Prov.  (Ausg.  u.  Abh.  XXXVII  S.  5)  zahlreiche  Belege  dafür 
beigebracht,  dass  syntaktisch  zur  zweiten  Reihe  gehörige  Enklitika  dennoch 
an    ein    vokalisch    auslautendes   \Vc»rt    der   ersten  angelehnt   werden.     So 
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Z.  37 :  De  tot  FemptrU  temen  per  senor.  Schwach  ist  die  Pauiie 
L  43:  Mort  AMIifis  larquatttr  dont  eu  ttig.  Es  ist  daher  völlig  vcr- 
lUcli,  dass  die  Leys  (I  S.  130)  fiir  die  fousa  smfensiva^  worunter  sie 
ReihenschlusK  verstehen,  gar  keine  Sinnespausc  vorKclirciben. 

117.  Bei  den  Italienern  kann  naturlicli  von  einer  syntaktischen  Mar* 
ti^  des  Rcihenschlusses  überhaupt  nicht  die  Rede  sein,  um  so  mehr 

bei  den  Portugiesen  und  Spaniern.  Leider  fehlt  es  indessen  fQr 
e  PcHTsien  noch  an  jeglicher  DetaiUintersuchung.  Schwankungen  werden 
^riich  aber  auch  hier  nicht  ausgeblieben  sein. 

IX.  VERSSCHLUSS. 

11 8.  Die  bei  dem  Reihenschluss  beobachteten  rhvthmischen  und  svn- 
ischcn  Grundsätze  finden  auch  auf  den  Versschhiss  ihre  Anwendung. 
wird  besonders  bei  den  längeren  Versarten  die  Pause  am  Versschluss 
ii  schärfer  ins  Ohr  fallen  und  demnach  sowohl  rhythmisch  wie  syntaktiscli 
1  deutlicher  gekennzeichnet  werden  müssen.  Daraus  folgt,  dass  i.  bei 
izosen  und  Provenzalen  sich  der  weibliche  Versschhiss  (Die  Ausdnlcke 
mlims  und  fcminins  wendet  zuerst  J  a  c  o  b  u  s  Mag n  u  s  bei  L a  n  g  1  o  i  s 
9^  L'lnfortune  und  Fabri  an,  während  Molinet  —  — -  Henry  de 
y  —  von  syllnhes  fHtrJaites  unil  hnfmrfaitct  spricht,  lest/ueiz  iuicupis  nowMnU 
uGite$  et  Jemin'mes)  durchaus  behauptet  hat  und  bei  den  Italienern, 
dem  und  Portugiesen  sogar  als  der  regelrechte  angesehen  wird  (vgl, 
rhn.  25),  2.  der  lyrische  Versschluss  nur  hier  und  da  bei  Anglonor« 
icn  and  Provenzalen  begegnet  (vgl.  Abschn.  14,  15,  19 — 2l),  3.  der 
«che  Versschluss  (d.  h.  ein  solcher,  bei  welchem  eine  unbetonte 
schlassilbe  abgeschnitten  und  in  die  folgende  Zeile  hinüber  gezogen 
)  nur  ganz  vereinzelt  und  überhaupt  nur  bei  kürzeren  Versarten  zu 
achten  ist.  Neben  dem  gewöhnliclien  weiblichen  und  dem  seltenen 
lich«^  oder  /r^/rr<'- Versschluss  begegnet  natürlich  in  Süden  und  Süd- 
»  much  noch  der  proparoxytonischc  oder  ^i/rz/rrM»- Ausgang.  Fran- 
i  und  Provenzalen  begünstigen  dagegen  schon  in  ältester  Zeit  gemäss 
Auslautsgesetzen  ihrer  Sprachen  den  oxytonischen  Reihenschluss. 
im«  25  wurde  hervorgehoben,  dass  die  ältesten  ihrer  Cicdichte  den 
iclicn  Ausgang  sogar  völlig  ausgeschlossen  haben,  dass  aber  daraus 
»eil  nicht  gefolgert  werden  dürfe,  dieser  sei  damals  und  womöglich 
H^   überhaupt  unzulässig  gewesen. 

119.  In  der  rezitierend  vorgetragenen  Poesie  war  eine  äussere  Rege- 
in der  Aufeinanderfolge  männlicher  und  weiblicher  Versschlüsse  nicht 
Aerlich.  Deshalb  zeigt  auch  das  rumänische  Volkslied  beide  in  be- 
^em  Wechsel.  Dagegen  machte  die  kompliziertere  musikalische  He- 
inis der  Lyrik  friihzeitig  eine  scharfe  Ordnung,  welclie  der  Melodie 
nong  trug,  nötig.  Da  die  Italiener,  Spanier  un<l  Portugiesen  der 
»tsache  nach  nur  den  weiblichen  Ausgang  kennen,  so  erwies  sich 
Regelung  aber  ausschliesslich  bei  den  Provenzalen  und  Franzosen 
derlich  und  führte  allmählich  zu  einer  durchweg  alternierenden  Ver* 
ofil^  männlicher  und  weiblicher  Versausgänge.  Schon  in  erzählenden 
lendichtungen  einiger  höfischer  Dichter  des  ausgehenden  1 3.  Jhs.,  in 
o    de  la  Halc's  Roi  de  Siztie,    in  einem  Teil    des  Alexanderromans 

P.  Meyer  Alexandre  le  (ir.  II  195  f.)  und  in  der  Zierte  wie  im  /iit(t»e 
ftmmarehi  von  Adenet  le  Roi  (keineswegs  aber  in  seinem  Cieomttdes, 
inter  den  ersten  200  Reimen  nur  63  weibliche  begegnen)  findet  «\c\\ 
lerarUger  regelrechter  Wcchnvl,    doch    erst    seit  Beginn    iWh   \b,y\v^. 
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erhielt  die  Regel  allgemeine  und  auch  auf  die  nichtlyritche  Poetle  rieh 
entreckende  Anwendung.  Alsbald  wurde  sie  auch  von  den  Theoretikern 
alH  obligatorisch  hingestellt.  Undeutlich  spricht  sich  schon  Kustache 
Deschamps  (S;  270  ed.  Crapnlet)  besflglich  der  Ballade  dafEkr  aus, 
pruxis  suerst  Kabri  (cd.  Hrron  H  101):  if  factmr  .  •  .  doibi  vter  a  soti 
€hamp  rcyal  df  ligne  feminine  et  pnit  masculine  ou  dt  masculine  et  puit  femnine. 
Bei  paarweis  gereimten  Zeilen  (vgl.  Abschn.  155)  bringt  suerst  JeanBou- 
chet  den  Reimweclisel  bcwusst  zur  Anwendung.  In  der  Sammlung  seiner 
'545  veröffentlichten  Epitres  findet  sich  eine  aus  dem  Jahr  1537  mit  fol- 
genden Versen:  /e  treiwe  bean  mettre  deux  feminins  Kn  rime phte,  twec  deux 
masciiÜMS^  SemblabUmeut  quami  on  ies  entreiasse  En  vers  croisis^  und  wohl  mit 
Bezug  auf  Bouchct  sagt  dann  Ronsard  im  Abrff^i  seiner  Art poitique\  Apris 
A  Fimitation  de  t/neit/H*tm  de  ee  temps,  tu  Jeras  tes  vers  masculins  et  feminins  tani 
qu*it  te  sertt pt>ssif»Ie  (S.344).  Ähnlich  Du  Bellay.  Spfitcr  wurde  Ronsard  als 
prinee  de  nostre  poesie  Fron(oise  das  ausschliessliche  Verdienst  für  Kinfuhning 
dieser  Regelung  zuerkannt.  In  diesem  Sinne  spriclit  sich  bereits  Fauchet 
Kecueil  1581  S.  86  aus,  ebenso  Pasquier  in  seinen  Reeherches  VII  7. 
Dcimicr  1610  .S.  315  f.  weist  aber  auf  eine  angeblich  über  200  Jahr 
alte  Ils.  mit  ca.  400  hiiitains  vcm  Jean  Olivier,  sowie  auf  ein  Poeme  de 
h  destruction  de  TVoye  la grande  von  Jean  de  Mcum  (!)  hin,  in  welchem 
das  Gesetz  bereits  streng  beobachtet  sei,  während  nach  La  Harpe's  Cours 
das  Gesetz  erst  Mal  herbe  zu  verdanken  wäre. 

120.  Nähcrc  Details  über  die  alternanee  des  rimes  finden  sich  in 
Bann  er' s  Dissert.  (Ausg.  u.  Abb.  XIV).  Übersehen  hat  er  Dumeril'x 
ältere  Ausführungen  (^AMtnges  u.  s  w.  S.  400  ff.).  Irrig  ist,  wenn  S.  35  dem 
Dramatiker  Jodelle  nachgesagt  wird,  er  habe  sich  des  Reimwechsels 
gänzlich  enthalten.  Das  trifft  nur  für  Cleopatre  und  Engine  zu,  in  Didon 
ist  dieser  Wechsel  im  Akt  2 — 4  bewusst  angestrebt  (vgl.  Herting  S.  27). 
Hervorgehoben  zu  werden  verdient  auch,  dass  die  Medie  von  La  Perusse 
(1553)  nur  noch  drei  Stellen  (639,  1257,  1373)  und  der  Cesar  von  Jac- 
ques Grcvin  (1561)  nur  noch  fünf  zeigt,  in  welchen  eine  geringe  Ver- 
letzung der  Regel  untergelaufen  ist  (vgl.  Collischon  in:  Ausg.  u.  Abb. 
LH  S.  36),  dass  dagegen  Jean  de  Taille  in  seiner  Famine  (1571)  den 
Reimweclisel  noch  völlig  raissachtet.  In  einer  Besprechung  von  Banner's 
Arbeit  hat  Gröber  (Deutsche  Literat.-Zg.  1884  Sp.  800)  angedeutet, 
dass  die  Kinfjlirung  des  Rcimwechscls  als  ein  Ersatz  für  das  Aufgeben 
der  im  1 5.  Jh.  grassierenden  überreichen  Reime  zu  betrachten  sei,  und 
wie  schon  vordem  Dumeril  (1.  c.  S.  400)  vermutet,  durch  dit'se  Reim- 
methode  werde  einerseits  mit  Notwendigkeit  gewichtigerer  Reim  und  grössere 
Klangfülle  des  Reimes  erreicht,  andererseits  zugleich  der  Bequemlichkeit 
des  Dichters  und  der  Flüssigkeit  des  Ausdrucks  Vorschub  geleistet.  Be- 
weise für  diese  Ansichten  werden  indessen  schwer  zu  erbringen  sehi,  da 
wenigstens,  so  viel  ich  weiss,  die  Dichter  und  Theoretiker,  welche  ch'n 
Reimwechsel  durchgeführt  oder  vorgeschrieben  haben,  nirgends  davon 
sprechen,  dass  sie  auf  dit^se  Weise  für  die  Reimspielereien  eines  Cretin 
Krsatz  schaffen  wollten,  ja  da  nach  dem  Überarbeiter  Molinet's  von  1524 
(vgl.  K.  Langlois  /><-  artihits  u.  s.  w.  S.  84)  Cretin  selbst  der  Erfinder 
auch  der  neuen  Künstelei  sein  soll. 

121.  Bekanntlich  haben  die  französischen  Dichter  vom  17.  Jh.  bis  heute 
fast  .ausnahmslos  auf  strenge  Beobachtung  des  Reirawechsels  gehalten.  Nur 
Th.  de  Banville  und  die  neue  Schule  der  Symbolistes  oder  DUadents  haben 
et  gewagt,  ihn  wissenUich  aufzugeben.  Wenn  man  genauer  zusieht,  ist 
aber  heute  der  Reimwechsel  in  französischen  Versen   meist  nur  noch   ein 
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scbetnbarer,  kommt  nur  für  das  Auge»  nicht  für  das  Ohr  zur  Gcltuiif^.  In 
Fol^c  der  Verstummung  der  meisten  nachtonigen  e  sind  auch  die  meisten 
der  Schrift  nach  M'eihlichen  Reimausgüngc  thatsächlich  xu  männh'chen  ge- 
worden, werden  aber  von  den  Dichtem  nach  wie  vor  zu  den  weihlichen 
^'zöhlL  Nach  den  phonetischen  Transkriptionen  Paul  Passy's  (/rx  ions 
fr,  2.  ed.  1889  S.  90)  bildet  sogar  mtiltre  einen  mannlictitm  Versausgang, 
n<imt  aber  dennoch  mit  dem  weihlich  ausklingenden  ptut-^tre»  Da  hätten 
vir  als«>  geradezu  ein  Analogon  zu  der  früher  besprochenen  spanischen 
AsLsonanz  campo :  thr  (vgl.  Abschn.  34).  Die  Kndung  oicitt^  welche  Frrre 
Anger  sch«>n  1214  im  Versinnem  zu  den  einsilbigen  zahlt  (vgl.  Rom.  XV, 
146)  und  welche  am  Reihenschluss  seit  langer  Xeit  nur  als  mannlich(*r 
Ausgang  betrachtet  wird,  gilt  noch  heute  im  Versausgang  fast  allgennrin 
aU  weiblich.  Nur  ganz  vereinzelt  wagen  neu  französische  Dichter,  derartige 
Wortausgänge  hier  als  einsilbige  zu  behandeln  (vgl.  To hier  S.  37).  Der 
Kngländer  Gower  war  in  dieser  Ilinsirht  viel  konsequenter,  indem  er  ^vx 
Kndung  -»V  sowohl  im  Innern  wie  im  Versausgang  lediglich  i -silbige  (lel- 
lung  zuerkannte  und  sit»  demgcmäKS  auch  mit  einfachem  V  reimte. 

IJ2.    Keiner   anchT«^  romanische  Nation     -  mit  Ausnahm«;    der  Neu* 
provi*nzalen,  welche  sich  auch  hierin  dem  nonifranzösisehen  Kinlhiss  nicht 
zu  entziehen  vennögen,  und  bis  zu  einem  gewissc^n  (irade  auch  wohl  die 
Rumänen  (vgl.  Rudow's  Diss.  S.  27)     -   hat  eine  ähnliche  Regelung  der 
Vers-schltlsse  aufzuweisen,  im  Gegenteil  nicht  nur  bei  ^cw  Italienern,  son- 
dern auch  bei  den  SpaniiTU,  denen  doch  eine  grosse  Anzahl  männlicher 
Knclungcn  zur  Verfugung  steht,  ist  der  weibliche  Ausgang   die  Rt.gel  ge- 
«ordc^  (vgl.  Morel -Fatio    /'/j>/«/x'//r   au  XVI'   et  A77/   /.  S.  493);  <lcr 
männliche  wie  der  propantxytonische  sind  sogar  in  der  gehobenen  Poesie 
der  Italiener  streng  verpönt. 

123.  Dass  im  Gegensatz  zu  dem  lyrischen  Reihenschluss  nur  sehr 
mcnige  provenzalische  und  anglonormanischc  Fälle  eines  analogen  Vers- 
«chlusscs  begegnen,  hat  seinen  Grund  offenbar  darin,  dass  der  rhythmische 
Oiamkter  der  romanischen  Verse  an  dieser  Stelle  in  der  natürlichen  Satzbe- 
tonung cdnen  kräftigen  Halt  besass,  und  dass  die  Pause  in  Folge  schärferer 
syntaktischer  Markierung  am  Versschlusse  stets  deutlicher  in  das  Ohr  fiel. 

124.  Was  die  s}'ntaktische  Markierung  des  Versschlusses  anlangt,  so 
sollte  natürlich  eigentlich  jeder  Vers  mit  einem  Satzendc  abschliessen. 
I>icsc  Forderung  wird  aber  selbst  im  2-reihigen  lO-Silbner,  und  zwar  schon 
im  Rolandslied,  nicht  mehr  durchweg  eingehalten  (vgl.  z.  U.  bei  Reissert 
55  676:  Kl  puii  veist  Rollant  et  O/wUr  De  liir  es/^ees(e)  ferir  e  eapl[d\er  Rol. 
16H0.  Andere  Fälle  ib.  $  205).  Strenger  wird  dagegen  in  der  ältesten 
Zeit  wenigstens  einem  anderen  natürlichen  »fordernis  genügt,  dass  näni- 
licli  die  syntaktische  Pause  am  Versschluss  eines  2-reihigen  Verses  hinter 
den  Pausen  am  Schluss  oder  gar  im  Innern  iler  nächstvorhergeliend«ui  oder 
nächstfolgenden  Reilien  nicht  zurückstehen  darf.  Hier  und  da  findet  sich 
jc*«l«K:h,  namentlich  bei  längeren  Sat/periodcn  und  zwar  schon  in  ältester 
Zeit,  die  stärkere  Pause  am  Reihenschluss.  So  im  Alexis  40 cd:  Qiitwt 
Vit  smu  regne,  littrement  fen  reJtsiei  ||  J)e  ses  f*tfrenz,  \  ijueä  il  iiel  reeonuhseni  (vgl. 
RHssert  J  205,  631 — 2).  Später  uml  besonders  in  der  lyrischen  Poesie 
Frankreichs  werden  solche  und  noch  stärkere  Knjambements  viel  häufiger. 
Uctspiele  lassen  sich  leicht  aus  den  Zusammenstellungen  von  Heune  zu- 
sammentragen. Z.  H.  S.  42:  Je  pensei  ois  \  pliistost  tfue  ies  rnissetfiix  ;|  lutiroient 
alier  Marot  Kl.  VII,  II.  Zur  lyrischen  Poesie  gesellt  sich  auch  hier  wieder 
der  französische  Roman  von  Auberon  und  die  späteren  Fortsetzungen  des 
Hnon  de  Bordeaux  mit  Verstin  wie:  A  Komc  tai  \  /ttissU  four  U  fxxii  \ijix\XKUr\ 
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de  Ums  \  est  amis  et  eheris  Aab.  (1202);  Par  deJems  Ramme  \  hfort  eHigarme 
n  yhtrefitt  fifrtotit  \  en  fu  ia  gent  moult  He  (2023);  Dauires  feeiis  \  faire  est 
amtmevis  \\  Casams;  ii  cars  a  Farne  est  anemis  (1793);  «V^rV/  sekrs  \ja  ifkrt 
en  Mtravee  ||  Volentis  doiit  \  sa  gern  smt  destourbee  (Godin  933?)»  ^^  welchen 
die  stärkere  syntaktisctic  Pause  ganz  unverkennbar  sogar  in  die  Mitte  der 
nacliMtfolgendcn  Reihe  fallt.  Kbens«»  verhalten  sich  anglonormanlnchc 
Dichter,  wie  Fantosroe,  I^iigtoft  und  der  Verfasser  der  Vie  de  Samt 
Au/htn  (vgl.  GncrÜch  Bemerk,  üb.  d.  Versbau  d.  Agn.  S.  27  f.). 

125.  Weniger  Anst«»KS  erregte  ein  solclies  Knjanibement  in  i-reihigen 
fraiixosischcn  Versen.     Mögen  immerhin  Verse  wie:  Afoftt  S,  Michei  2808  f.: 
si  ct*MMcne/itt  Ii  ctl  senme  ,  .  .  verderbt  sein,    indem  //  <"*•/  durch  /eet  er- 
setzt werden  muss,  so  begegnen  doch  genügend  andere  mit  ähnlich  schwa- 
cher Verssclilusspause.     Ich  fiihre  nur  an:    la  ie  i/ucrre  et  lui  ///,  ^ae  mom 
^  Plaisir  rst,  y//r  Je  /»arte  a  tut  (GriscUh'sdruma  V.  894  d.  Ausg.  v.  Groene- 
vrld).     Andere  noch  stärkere  zeigen  sicli  in  den  sogenannten  gebrochenen 
Rechnen,  wie  N*ofic  preterit  prescnt  n*i  fii^  Et  si  voits  rcdit  t/iie  ti  fu-Turs  m*i 
tiuni  jtttni's  /rcsemr  (R.  dr  Rose  20955  AT.  ed.  Mi«: bei;;  vgl.  C'brist.  de 
Pisairs   ithM.  dt'  /,  tst,  2270.    Wegen  ih-r  noch  xiemb'ch  strengen  lU'obaih- 
tung    i\vx  Verssehlusspause    in    ilen    ältesten  8-Silbner-I)ichtungen,   in  tWr 
Passion  und  im  T<eode>;ar,  vurweise    ich  auf  die  bereits    erwähnte  Arbeit 
von  Spenz  (in  Ausg.  u.  Abb.  No,  67),    für  das  Altfr.    im  allgemeinen   auf 
K.  Stramwitz  (*Über  Strophen-  und  Vers-Knjamb«'ment  im  Afr.*,  (freifsw. 
1886),  der  Iei<ler    den    älteren  Brauch    nicht   seiner  histi>iischen  Kntwick- 
lung  und  allmählichen  Umwandlung  nach,  auch  nicht   den  vcrschicden«*n 
Versarten    nach,    s<mdern    nur   im    Gegensatz   zum    niMifranzösiscben    be- 
trachtet.    Auch  er  ordnet  den  Stoff  lediglich  nach  syntaktischen  Gesichts- 
punkten, während  die  mehr  oder  minder  strenge  Behandlung  der  erforder- 
lichen  syntaktischen   Pause    in  erster  Linie   lieachtung  verdient.     Hierauf 
bezügliche     kurze    Notizen     geben    Tobler    S.    22,    Dumeril     iWianges 
S.  415,  Mcrting:  Versbau  Jodelle's  S.  44  If.,  Gröbcdinkel  S.  27  ff.    Aus 
ihnen  ergiebt  sich,  dass  die  Franzosen  gerade  im   1 6.  |h.  das  Knjaml)em<*nt 
am  wenigsten  vermeiden  und  selbst  im    10-  und'  12-Silbncr  unbedenklicli 
zulassen.     Fabri  hat  sich  allerdings  bereits  1521   dagegen  ausgesprochen 
(vgl.  Abschn.  114),    aber  Ronsard,    der    doch    den    Reihenschluss    auch 
schärfer  hervorgehoben    haben  wollte,   ist  am  Versschluss  für  die  grosste 
Freiheit.     In  der  Prcfacc  zur  Frandade  motiviert  er  seine  Ansicht  bezeich- 
nend g(*nug,  wie  folgt:    J*ay  esti  d*ophüon  cn  wa  jcuncsse^    tfue  les  vers  4/ui 
enjarnffffit  tun  sur    ttuitrt   nWstcivnt  pas  /*oms  en   nostre  focsie;    toutesfois  fay 
eognu  dcpuis  Ic  eotitntire  par   la   Iccture  des   mitfurs  f^recs  et  ronuuns^   cammez 
i^lAwin'M  reMt\\  IJttora^,     Dcmgemäss    finden  wir  denn   auch  bei  Jodellc 
viele  solcher  Enjambements,  und  obwohl  derselbe  Dichter  im  Innern   der 
8-Silbner    die    repos  copuplets   Mtin/tit*s  par   un  pohit  vermeidet,    gi*stattet    er 
sich  doch  am  Vers.schluss  selbst  die  en;;st  zusammengehörigen  Satzglieder 
au.seinander  zu  reissen.    Seit    dem  Ende  des   16.  Jhs.  hat  man  dann  aber 
dem  Knjambcment  fast  gänxlicli  entsagt.     Dcimier   16 10  führt  S.  97   zwei 
Verse  von  Monsieur  de  Mulherhe   als  Muster  für  die  Vermeidung  des   Kn- 
jambemcnt  an.     Krst  im   19.  Jh.  ist  dasselbe  wieder,  und  zwar  bewusster- 
massen,  in  Anwendung  gebracbt.    Man  .sieht,  die  Analogie  zwischen  Reihcn- 
und  Versschluss  i.st  zwar  keine  vollkommene,  springt  aber  gleichwohl  deut- 
lich in  die  Augen. 

126.  Auch  der  Provenzale  nahm  es  natürlich,  wie  schon  bei  dem 
Reihenschluss,  mit  der  syntaktischen  Behandlung  des  Versausganges  nicht 
allzu  streng.     Die  Leys  d Amors  linden  gegen  «las  Knjambement  gar  nicht« 
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n  giinncin  (vgl.  I  S.  130),  aber  auch  schon  in  älterer  Zeit  galt  dasselbe 

fir  onanstössig.     Man  vergleiche  nur  die  von  Hengcsbach  $9 — 10  an- 

irefnhiten  Fälle,  in  welchen  Enklitika  an  vokalische  Versausgänge  angelehnt 

Verden«    obwohl   sie  syntaktisch   zu  dem  folgenden  Verse  gehören.     Nur 

selten   werden   dieselben    dann    allerdings  mit  dem  Versausgange  so  eng 

TctknOpftt    dass   sie   auch   als    zur  Rcirasilbc   gehörig  betrachtet  werden. 

Selbst    einheitliche  Worte   werden,    gerade    so  wie    hier    und    da  im  Alt- 

firaiuuWiischen,    durch  den  Verschluss   zerschnitten,    und   die  f^ys  iP Amors 

nehmen  an  solchen  motz  trencatz  keinen  Anstoss   (vgl.  Bartsch  im  Jahrb. 

f.  r.  a.  e.  I^  I  194).     Auch  männliche  Reime,    welche  erst  durch  Elision 

lies  Schlossvokals   eines  weiblichen  Reimwortes   entstehen,    begegnen  des 

öfteren.     Ein  enges  Zusammensprechen  des  Schltisswortes  der  einen  und 

des  rokalisch   anlautenden  Eingangswortes    der  andern  Verszeile  ist  hier 

onrermeidlich.  Vgl.  Ahi  tanh  ^om  a/ortit  tenh*  A  sos  faiiz  .  .  .    liitw  .  .  joyos 

Raimon  Vidal  Verfall  186,  ig;    las  caltfuc  pari  t/n* im  an  ni  venh*  Hs.   C 

hat  allerdings:  Qnar  per  tot  on  van  ni  Vtnh)^  Jen  tni  tenh  ArnautCatal.  3, 

Cohl.  4  (M.  G.  731    nach    Hs,  E),     Ähnlich  Guiraudo  lo  Ros  2    Cobl.  3 

(MW.  III   iiiY  remanh*  Im. 

137.  Dass  die  Italiener  dem  Enjambement  weiten  Spielraum  g«*- 
väliren,  ist  von  vornherein  zu  enfc'arten  (vgl.  Tobler*  S.  26),  teihv(;isc; 
scheinen  auch  die  Spanier  und  Portugiesen  sich  ihnen  hierin  angeschlossen 
zn  haben.  Aus  Mangel  an  Spezialforschungen  lassen  sich  aber  zur  Zeit 
keine  Details  anfuhren. 

1 28.  Ähnlich  wie  der  Schluss  eines  Verses  oder  einer  Reihe  sowohl 

fniiDcU  wie    auch  syntaktisch    bald  stärker  bald  schwächer  markiert  wird, 

p/legt  auch  die  innere  Gliederung    und  der  Schluss  einer  Strophe  durch 

rerschiedene   formelle    und    s^'ntaktische  Mittel   deutlicher   hervorgehoben 

zu  werden.     Die  Pause    wird    hier   im  ganzen    noch  schärfer   in  das  Ohr 

lallen  müssen.  Näheres  hierüber  muss  aber  der  Erörterung  des  romanischen 

Stmphenbaucs  vorbehalten  bleiben,  (vgl.  Abschn.   193). 

X.  ALLITERATION. 

129.  Als  wesentliches  Hilfsmittel    der  Verknüpfung   mehrerer  Verse 
ra  einer   höheren  Einheit   dient  bekanntlich  in  den  neueren  Poesien  der 
Reim.     Derselbe    tritt  entweder  als  Stabreim  (Allitteration)  oder  als,    sei 
c%  teflwciser  sei  es  vollkommener,  Endreim  (Assonanz  und  Reim  im  engeren 
Sinne)  auf.  —  Die  in  den  gennanischen  Poesien    einst  allgemein  ubliclie 
Alliteration   ist  auch  den  Dichtungen   der  Romanen  nicht  gänzlicli  fremd 
geblieben,   ja   selbst    die  Römer  liaben  sich  ihrer  oft  genug  bedient;    es 
livgt    sogar   die  Vermutung    ziemlich    nahe,    dass    die   älteste    lateinische 
F<K.*«ie   sie    geradezu    prinzipiell   verwandt   habe.     Wie  dem   auch  sei,  in 
der  gewöhnlichen    römischen  wie  romanischen  Verskunst  bildet  die  Allit- 
teration   nur    einen    gelegentlichen  Schmuck.     Hier    und    da    hat  ein  ro- 
manischer Dichter  seine  Verse  allerdings,    um  seine  Kunstfertigkeit  recht 
glänzend  zu  bethätigen,  mit  diesem  Schmuck  geradezu  überladen.    Hianc 
(Ital.  Gram.  S.  794)    teilt   ein   .Sonett   des   Cieco  d*Adria    mit,    dessen 
sämtliche  Worte   mit    dem  Buchstaben  //  beginnen.     Ähnliche  Spielereien 
finden  sich  in  den  hali%uUs  tantogrommes  der  Franzosen  (vgl.  das  Kapitel: 
Vfrs  lettris/s    et  tautognimmes   in:    Canel   Rtcherchfs  sur  Us  jenx  ttfsprit, 
Evrem  1867).    Die  Leys   und   nach  ihnen  auch  Fabri  iMixeichnen  der- 
artige Künstelei  als  paronomeon  (Fabri  benennt  abeir  irrtAmlich  die  spc- 
stellen  Formen  des  paronomeon^   in  denen  nämlich  ilMtlMMiiHrtiiiii  «nit  / 
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m,  r  oder  s  anfangen,  ilpda,  methadsmut,  frenum  und  coUsM)^  während 
Tabourot  Kap.  14  seiner  Bigarrures  dafiir  den  Ausdruck  vers  Uttrisez 
gebraucht  Wegen  der  Alliteration  bei  den  Römern  verweise  ich  im 
Gbrigen  auf  einen  Aufsatz  von  Wulfflln  (Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad. 
1881  II,  i).  Französische  Belege  sind  gesammelt  von  Goldbeck  (Lexical. 
Beitruge  Progr.  v.  1872),  Willi.  Kiese  (Alliterirender  Gleichklang  alter  und 
neuer  Zeit,  Halle  1888)  und  M.  Koehlcr  (Ober  alliterirendc  Verbindungen 
in  d.  altfranz.  Literat,  in  Zts.  f.  fr.  Spr.  u.  Lit.  XII  S.  90  ff.),  pruvenzalisclic 
von  Gröber  (Zs.  VI  467  ff.),  P.  Meyer  (Roman.  XI  572  ff),  Römer  und 
Seibach  (Ausg.  u.  Abth.  XXVI  S.  65  und  LVII  S.  99).  Knvähnen  will 
ich  hier  nur  noch,  dass  in  einem  seiner  Gedichte  Guillem  Ademar 
(B.  G.  202,  <.)  die  Allitteration  genau  durchgeführt  hat,  ebenso  Arnaut 
de  Brancaleo  in  Z.  i  und  2  seines  Liedes,  sowie  dass  sie  auch  in  einem 
Gedicht  von  Ponz  Fahre  d'Uzes  sehr  stark  auftritt  und  dass  die  Leys 
I  248  allittcrirende  Strophen  als  coblas  repücativai  bezeichnen.  Beachtens- 
wert ist  endlich,  dass  sich  schon  im  alten  Kulalialied  eine  auflallig  grosse 
Zahl  von  Allitterationen  findet  {biiofia,  bei,  beletour  i ;  poro,  presenUde^  pa- 
gietis  11;  poiifct,  pieier,  polie  9;  uoldrenl,  iieintre,  uoiJrent  y,  eile,  e/eninti,  rw- 
pfdemaiz  15;  kose,  contreMsl,  Christ  2^),  Schwerlich  darf  man  darin  einen 
reinen  Zufall  erblicken  und  liegt  die  Annahme  einer  Beeinflussung  seitens 
der  deutschen  allitterirenden  Dichtung  sehr  nahe. 

Kinige  Belege  für  allitterirende  Wendungen  im  Italicnischen  hat  Mus- 
safia  im  Literaturbl.   1889  Sp.   172   beigebracht. 

XI.  ASSONANZ. 

130.  Prinzipiell  verwenden  dagegen  die  romanischen  Verse  und  zwar 
bereits  in  der  ältesten  Zeit  die  Assonanz  oder  den  Vollreim.  Schon  die 
Eulalia,  obwolil  einer  lateinischen  Sequenz  nachgebildet,  hat  die  Assonanz 
regelrecht  durchgeführt,  ebenso  erlauben  das  Fragment  aus  der  Vita  sancti 
Faroitis,  welches  uns  nur  in  lateinischer  Umschrift  oder  Bearbeitung  erhalten 
ist,  wie  die  sehr  alte  satirische  Correspondenz  zwischen  Bischof  Frodebert 
und  Importunus,  welche  Boucherie  unter  dem  Titel  Cinq  formules  rhyih» 
mies  ei  assomvu^es  du  VIP'  s.  Paris  1867  veröffentlicht  hat,  mit  ihren  Asso* 
nanzen  auf  eine  vulgare  grundsätzlich  assonierende  Poesie  zurückzuschUessen. 
Auch  das  Haager  Bruchstück  beruht  auf  einer  derartigen  französischen  Dich- 
tung. Dass  die  Assonanz  bereits  in  der  vorhistorischen  vulgärlateinischcn 
Dichtung  Verwendet  wurde  und  nach  und  nach  obligatorisch  geworden 
war,  wird  durch  die  gelegentliche  Verwendung  des  Reimes  und  der  Assonanz 
bei  den  Römern  und  in  der  spätem  Hymnenpoesie,  insbesondere  aber  durch 
den  grundsätzlichen  Reim  bei  Commodian,  Augustin  und  im  Gedichte 
de  Resurrectionc  moriiiorum  erwiesen.  (Vgl.  Abschn.  52).  Ganz  unzulässig 
wäre  es  aber,  die  romanische  Assonanz  aus  den  Reimen  Commodians  oder 
Augustins  herleiten  zu  wollen.  Diese  sind  auf  den  Gleichklang  der  unbe- 
tonten Endvokale  beschränkt,  während  die  romanische  Assonanz  den  Gleich- 
klang der  Tonvokale  bedingt.  Die  christlichen  Dichter  suchten  also  gerade 
umgekehrt  die  mit  der  romanischen  identische  Assonanz  ihrer  vulgar-latei- 
nischen  Vorbilder  nachzuahmen,  beschränkten  ihre  Nachahmung  aber  auf 
den  Glcichklang  der  tonlosen  Vokale.  Nur  in  dem  vom  Volke  zu  singenden 
Refrain  seines  alphabethischen  Psalmen  verwandte  Augustinus  eine  auch 
vom  romanischen  Standpunkt  aus  korrekte  Assonanz:  Omnes  qtä  gaudetis 
pace  I  A/odo  verum  juiücaiel 

131.  Aus  der  Assonanz  entwickelte  sich  auf  romanischem  Boden  spontan 
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der  Reim,  er  ist  jm  nur  eine  vervollkommnete  Assonanx.    Diese  herrscht  in 

Xordfrmnkreich  bis  in  das  1 2.  Jh.,  wird  aber  im  Laufe  desselben  vom  Reime 

nach  und  nach  fast  völlii;  verdran;;;t,  am  frühesten  und  durchgreifendsten 

in  der  gelehrten  und  höfischen  Dichtung,  danach  auch  iiu  Volksepos,  su« 

letzt  im  Volkslied.    In  diesem  ist  sie  aber  noch  heute  nicht  völlig  erstorben. 

Beachtenswert  für  die  Zeit  Molirre's  iüt  das  Citat  im  Misanthrope  I,  2. 

Nur  natürlich  ist  es,  dans  die  Ass<manx  auch  in  prinzipiell  gereimten  afr. 

Dichtungen  sahireiche  Spuren  liintcrlassen  hat  (vgl.  Tobler^  S.  112  und 

Frermond  in  Zs.  VI  212  f.),  wie  denn  auch  noch  heute  der  Gleicliklang 

licr  Tonvokalc  das  Ilaupterfordeniis  des  fr.  Reims  geblieben  ist,  im  direkten 

Ges;ensatz  zum  deutschen  Reim,  welcher  das  Hauptgewicht  auf  Identität 

der  Konsonanten  legt. 

132.  Molinet  (  -  H.  de  Croy)  verwendet  fiir  die  Assonanz  die  Be- 
zeichnung rimf  fH  i:ortt  und  Fabri    (ed.  Heron   S.  27)    sagt:   rithme  de 
/:t*rei   au    Je  houte^choitque  •  •  •  laqiieUe   n^est  approiwee   t/ue  etitrc    riinmx  et 
ii:m>r,ms.     Der  Ausilruck  rime  tie  f:oret  (t=   Ferkel-Keim)    steht   bei  Fabri 
im  (;eg®>^'A^  *"  ritfiMe  ieonint  qni  est  ia  /^Ims  noble  des  rittimes^   ainsi  t/tie  le 
l\t*n  est  le  flns  noble  des  bestes.     »Die  anonyme  Art  de  tiietoriifue  {Atie.  fettes, 
fr,  p.  p.  A.  de  Montaiglon  111   119)  beginnt  mit  folgender  4-Zeile:  Je^ 
Tinte  gor  et ^    Im  rime  des  rimes^    St  Je  suis  <///i*/*/,     Ions  le  veez  par   sijcnes. 
Sibilet  Art  |KK't.   154S  Bl.  24  sagt:  ee  t/ne  les  resnenrs  du  tenips  ptfssf  ont 
appt'/le  h  ryme  Goret^  et  Pappelle  ryme  de  villtifi^e^    ne  nierite  tPestre  nond^nU' 
(ittre  les  especes  de  ryme  ^   non  plus  t/u\lle  est  usurpee  entre  f:ens  d  esper  it.« 
FöJ'^chlich  verwendet  denselben  Ausdruck  der  Verfasser  iles  /'<///  des  sept 
J»tmes  (cd.  Ruelens  et  Scheler  Bruxelles   1867  S.  140:  //////•  r////#7  de  es  i> 
12..  uroit  rinte  de  goret^  eomme  de  chauffcr  //  fer,  en  (fuoy  plusienrs  faillent 
biem  s^atrent.     Kr  meint  hier  nicht  Assonanzen,    sondern    <lie    sogenannten 
rimtes  ttprmandef.     Späteren  franz.  Metrikern  scheint  die  Assonanz  durchaus 
unbekannt  zu  sein.  -• 

133.  Bedeutend  früher  als  im  Norden,  ist  die  Assonanz  im  Süden 
Frunkreiclis  dem  Reime  gewichen.  Schon  das  alte  Bocthius-Bruchstück 
ist  fast  ganz  rein  gereimt,  ähnlich,  wenn  auch  weniger  ausgesprochen,  ver- 
liält  sich  das  franco-provcnz.  Alexandcrbruchsttlck.  Daneben  zeigt  jedoch 
das  alte  Glaubens-  und  Beichtbekenntnis  noch  starke  Neigung  zur  Assonanz. 
Fast  gänzlich  beseitigt  ist  die  Assonanz  in  der  Kunstlyrik,  nur  liier  und  da 
wird  sie  z.  B.  zur  Verknüpfung  mehrerer  rims  estranips  (Zeilen,  welche  nur 
mit  den  entsprechenden  der  folgenden  Strophe,  nicht  iimerhalb  derselben 
C«»bla  reimen)  verwandt.  Dagegen  hat  auch  das  provcnzalischc  Volkslied 
an  ilir  fcstgelialtcn ,  was  natürlich  für  die  Leys  d 'Amors,  welche  die 
AvHonanz  als  rim  scnan  ab  aeeen  agut  o  lonc  (1,  154)  bezeichnen,  hinreicht 
um  sdv  aus  der  Kunstdichtung  völlig  zu  verbannen. 

134.  Noch  radikaler  als  in  Südfrankreich  haben  die  Italiener  die 
AsKonanz  beseitigt.  Nur  in  einigen  alten  Dichtungen,  so  im  Soinieiigt  sang 
Von  Francesco  d'Assisi,  bei  Jacopone  da  Todi,  sowie  hier  und  da 
in  Volksliedern  hat  sie  sich  zu  behaupten  vermocht.  Ktwas  beliebter  blieb 
sie  in  Portugal  (vgl.  Diez:  Erste  ptirt.  Kunst-  u.  Hof-Poesie  S.  98),  nirgends 
aber  war  und  ist  sie  so  verbreitet  wie  in  Spanien.  Auch  die  höheren 
IJttcrmturgattungen  bedienen  sich  hier  derselben.  Zeitweilig  schien  es  aller- 
dings, als  ob  auch  in  der  spanischen  Dichtung  der  Reim  die  Stelle  der 
.\ssonanz  einnehmen  wollte,  eine  kräftige  Reakti<»n  wusstc  iler  letzteren 
aber  bald  wieder  das  verlorene  Terrain  zurückzuerobern.  Im  rumänischen 
Volksliede  ist  zwar  der  Reim  die  Regel,  doch  vertritt  ihn  häufig  die  Asso- 
nanz, ja  nach  A.  Franken  /»Rumänische  Volksdii-Iitungenv  (Progr.  d.  Realg. 
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Danzig  1889  S.  19)   sogar  der  konsonantische  Gleichklang  des  Versao»- 
ganges. 

135.  Von  Künsteleien,  wie  sie  sich  bei  dem  Vollreim  alsbald  ein- 
stellten, kann  selbstverständlich  bei  der  Assonanz  kaum  die  Rede  sein. 
Dennoch  lassen  sich  einige  Ansätze  zu  künstlicher  Regelung  der  Aufeinander- 
folge der  vokalischen  Gleicliklänge  beobachten.  Während  nämlich  im  ältesten 
leil  des  altfranz.  Lothringerliedcs  eine  derartige  Vorliebe  (ur  die  männ- 
liche /-Assonanz  herrscht,  dass  die  Vermutung  nahe  liegt,  das  ganze  Ge- 
dicht habe  in   seiner  ursprünglichen  Gestalt  aus  einer  einzigen  /-Tirade 

.bestanden,  hat  <]er  Verfasser  der  jüngeren  Kingangs-Chanson  von  Hervis 
de  Mcs  einen  regelmässigen  Wechsel  von  männlichen  •/  und  'i  Tiraden 
(gegenüber  dem  von  •/'  Tiraden  und  solchen  auf  einen  beliebigen  andern 
Vtikal  im  eigentlichen  Lothringergedichtc)  durchgeführt,  ein  Verfahren, 
welches  die  Absclin.  119  erwähnten  Rcimkünstelcien  von  Adam  de  la 
Ilale  und  Adenet  nach  sich  zog. 

136.  Im  Allgemeinen  gilt  bei  der  Assonanz  wie  bei  dem  Keim  die 
Regel,  dass  die  männliche  und  weibliche  Gattung  derselben  scharf  aus- 
einander gehalten  werden,  sowie  dass  —  was  übrigens  für  das  Fran/osischt* 
selbstverständlich  ist  —  auch  die  nachtonigen  Vokale  weiblicher  Assonanzen 
identisch  sein  müssen.  Doch  gestattet  sich  der  Italiener  v<»n  der  letzteren, 
der  Spanier  und  Portugiese  von  beiden  hier  und  da  Abstand  zQ  nehmen 
(vgl.  Abschii.  34). 

137.  Der  llauptnachdruck  wird  bei  der  Assonanz  auf  grosstmoglichc 
(ileichheit  der  Tonvdkale  hinsichtlich  ihrer  Qualität  gelegt.  Daher  ist  ch 
denn  auch  im  Allgemeinen  unzulässig,  einfache  Vokale  mit  Diphthongen 
oder  Nasal -Vokalen  assonieren  zu  lassen.  Kinzelne  Ausnahmen  mögen 
immerhin  vorkommen,  meistens  sind  es  aber  nur  scheinbare.  Abgesehen 
von  dcüi  nicht  seltenen  Fallen,  in  denen  Textverdcrbnis  vorliegt,  bietet  da.s 
Schriftbild  «>ft  Diphthonge,  für  welche  die  Sprache  entweder  noch  keine 
diphthongische  Geltung  kennt,  oder  für  welche  sie  dieselbe  bereits  auf- 
gegeben hat.  Wenn  in  der  Kulalia  tost :  coist  assoniert,  so  wird  für  coist 
noch  kein  diphthongisches  oi  anzunehmen,  das  r  vielmehr  konsonantisch 
zu  sprechen  sein,  ebenso  wie  wahrscheinlich  im  Worte  tireit  in  den  Kiden. 
Die  vielen  Fälle,  in  welchen  einem  ai  der  Schrift  ein  ^  <Ier  Sprache  ent- 
spricht, beilürfcn  keiner  besonderen  i*>wälinuiig.  Vielfach  ist  es  natürlich 
wegen  dialektischer  Verschieilenheitcn  schwierig  eine  sichere  Kntscheidung 
zu  treffen,  z.  B.  wenn  es  sich  darum  handelt,  ob  ai  diphthongisch  oder  a 
ausgesprochen  wurde,  sobald  es  mit  reinem  a  in  Assonanz  gebunden  auftritt. 
Wo  dagegen  eine  prinzipielle  Scheidung  von  reinem  und  nasalbceinflusstcm 
Vokale  in  der  Assonanz  nicht  durchgeführt  ist,  wird  man  von  einer  nasalen 
Aussprache  des  betreffenden  Vokals  überhaupt  nicht  reden  dürfen.  Für 
die  Nasalierung  wie  für  die  Diphthongierung  muss  man  eben  stets  im  Auge 
behalten,  dass  sie  weder  für  alle  Vokale  noch  auch  in  allen  Gegenden 
gleichzeitig  durchgedrungen  ist,  und  dass  der  beste  (Gradmesser,  wie  weit 
sie  in  einem  Dialekt  zu  einer  beslimmten  Zeit  vorgeschritten  sind,  gerade 
in  den  Asscmanzverhältnissen  einschlägiger  Gedichte  /.u  erblicken  ist.  Leider 
giebt  es  nun  gerade  aus  der  älteren  Zeit  französischer  Poesie  kaum  ein 
umfangreiches  Werk,  das  nicht  die  Spuren  jüngerer  und  fremdartiger  Über- 
arbeitung an  sich  trüge.  Nichtsdestoweniger  behält  der  Gradmesser  selbst 
darum  theoretisch  seine  volle  Bedeutung.  Tobler  (Versbau*  S.  141  ff.) 
icheint  mir  in  der  Zulassung  von  Bindungen  zwischen  Diphthongen  und 
einfachen  Vokalen  gerade  deshalb  zu  weit  zu  gehen,  weil  er  den  hybriden 
Charakter  der  Überlieferung  in  iXcw  \o\\    ihm  angc%(»genen  Fällen    ausser 
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Acht  UbsL  Der  Inf.  fahre  wird  in  die  tf  •  •  ^  Assonans  des  Roland  erat 
von  einem  Oberarbeiter  statt  ursprünglichen/irr^s hineingebracht  sein;  Autres 
im  Cor.  Loois:  a.  .,e  kann  einfach  jüngere  Schreibung  fQr  itZ/res  sein,  dem- 
nach nicht  die  Bindung  von  du  mit  a  erweisen  u.  s.  w. 

13s.  Allgemeines  Kinverständnis  herrscht  darüber,  dass  im  grossen 
und  ganzen  die  Assoiuinzcn  dem  Lautwerte  der  Tonvukale  viel  mehr  gerecht 
Verden,  als  ihre  zum  grossen  Teil  nur  historisch  überkommene  schriftliche 
Wiedergabe,  ja  dass  sie  uns  sicheren  Aufschluss  über  einige  Lautunter- 
schiede gewähren,  von  deren  Vorhandensein  die  letztere  nur  dunkele  und 
verworrene  Andeutungen  gicbt.  Ks  sei  nur  an  die  drei  verschiedenen  be- 
tonten e  des  Altfranzösischen  erinnert,  von  denen  das  eine  {-='  lat.  /***) 
aber  früh  mit  ^  ( =  lat.  t^ )  zusammenfiel.  Fast  allein  die  Assonanxen 
können  über  das  Vorhandensein  jenes  ersten  t  Aufschluss  geben,  wie  sie 
0  auch  gewesen  sind,  welche  Böhmer  zu  seiner  Kntdeckung  geführt 
Itabea.  Minder  sorgfaltig  hinsichtlich  der  Auseinandcrhaltung  der  Vokal- 
nuancen  insbesondere  von  /  und  ^,  <^  und  ^  verfahren  in  ihren  Reimen 
nur  die  Italiener,  Catalanen  und,  wie  es  scheint,  auch  die  Rumänen.  Für 
die  Italiener  kommt  dabei  in  Betracht,  dass  sie  am  frühesten  und  durch- 
jTreifendsten  die  einfache  Assonanz  durch  den  Vollreim  ersetzt  haben. 
Nicht  hierlicr  gehören  wohl  die  sogenannten  riMfs  tiormainifs^  welche  sich 
im  16.  u.  17.  Jh.  nach  Deimier  1610  S.  57  z.  B.  bei  Ronsard  und 
Mal  herbe  finden  {ab'imer  i  Mer  \  Enfir  i  philosof^her),  Sie  erklären  sich 
besser  durch  teils  archaische  teils  dialektische  Aussprache. 

139.  Assonanz  wie  Reim  dient  fasst  ausschliesslich  zur  Verknüpfung 
der  Versschlüsse.  Für  eine  bewusst  durchgeführte  Binnen-Assonanz,  d.  h. 
eine  Bindung  auch  der  Reihenschlüsse  untereinander  und  mit  den  Vers- 
schlüssen hat  sich  bisher  nur  ein  augenfälliges  Beispiel  in  der  altfr.  Chanson 
▼on  Ayt  ifArigwn  2^2j  ff.  gefunden  (Vgl.  Zs.  IV  101)  und  auch  in  ihm 
handelt  es  sich  nur  um  einen  Anlauf  zu  dieser  Künstelei,  von  dem  der 
Dichter  bald  nieder  Abstand  genommen  hat.  Die  von  Otten  (Cäsur  im  Afr. 
S.  11)  angeführten  weiteren  Belege  können  höchstens  als  Binnenreime 
gelten,  auch  erstreckt  sich  in  ihnen  die  Reihen-Bindung  nur  auf  wenige 
Verse.  Der.  von  Träger  (Gesch.  d.  Alex.  S.  58)  angeführte  Fall  aus 
dem  Mirakel  von  Theophile  ist  eher  als  eine  Spielerei  nach  Art  der  gram- 
matischen Reime  aufzufassen,  da  es  sich  dabei  um  verschieilene  Formen 
von  MUir  liandclt.  —  Sehr  wunderbar  wäre  es,  wenn  die  Spanier  nicht  öfter 
auf  Binnenass«manzcn  verfallen  sein  sollten.  Leiiler  fehlen  auch  hierfür, 
wie  sonst,  bis  jetzt  die  Spezialermittelungen.  —  Als  bedeutungsvoll  wurch^ 
«mdlich  bereits  hervorgehoben  (Abschn.  130),  duss  schon  der  Refrain  dtrs 
Augustinischen  Psalmen  eine  ganz  korrekte  Binnenassonan/.  uufw(>ist. 

Xlt  REIM. 

140.  Dass  der  romanische  Reim  nichts  weiter  als  eine  vervollkommnete 
Assonanz  sei,  wurde  bereits  erwähnt.  Dcmgcmäss  lässt  sich  auch  be(»b- 
achten,  dass  man  in  assonierendcn  Tiraden  frühzeitig  begann  wirklich 
reimende  Versausgänge  gruppenweise  zusammenzustellen  und  danach  eine 
asM>nierende  Tirade  in  mehrere  reimende  zu  zerlegen.  Recht  interessante 
Belege  hierfür  bieten  bereits  das  alte  provenz.  Boethiuslied  sowie  das 
franko-prov.  Alexanderbruchstück.  Von  einer  selbständigen  Krfindung  des 
Reimes  seitens  der  -Franzosen,  wovon  einige  ältere  Metriker  (so  die  Atilre 
arifoet^  Wi  Auszug  aus  Sibilet  und  noch  Deimier  1610S.  40;  vgl.  Ruck- 
täschel  S.  37  Ch.  11)  fabeln,  kann  daher  ebenso  wenig  die  Rede  sein,  wie 


der 
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«I  Mal  kerbe 
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l^ietciM»  «dbnidictes  BOd  der  Rriiwiltim,  cL  k.  den  R« 
da»  I^Mir«  tOMlem  gtrirfcrril^  aKh  lor  das  Ai^e;  tiadr^trm  aber  sollen 
aar  colcbe  Woftaaigjage  aMteiaandcr  näawa.  vekbe  »  FaDe  der  Biodiing 
flrkli  laatea.  (Vgt  Tobler^  S.  114).  LetHere  BetlMMang  erklärt  sich 
daraas»  da«i  dk^  fjtUmdenamt  des  korrekten  aeafiraazosiscbcii  Reiaies  im 
f6.|ku  it9$t;tau^  vardea,  za  dieser  Zeit  aber  die  fra^üdien  Endkon- 
soaaalea  aai  Katreade  mtch  aacbt  icislaauut  waren. 

142«  Aber  Mhztiü^  ancfate  sieb  benits  iai  Altfiranz.  das  Bestn^bcii 
l^elCead  die  vkdMchcn  V<#kal-  and  vokaüscb-konsonantisclicn  Rciaie  zu  ver- 
«ottkoflMMea  and  xwar  darch  Htneinrieiicn  vortuniser  Laote  in  den  Gleicif 
klaa^«  ds»  liestrebea  ahut  nach  sogenannten  nrnrs  rickrs^  vekben  Ansdmck 
icb  samt  bei  Ronsard  Ahregi  S.  356  verwandt  finde.  Scbttn  die  mittel- 
lateimtcben  Dichter  bekonden  eine  ähnliche  Neigung.  Offenbar  wollte  man 
dadarck  «km  Reim  deotlichcr  in  das  C>far  follen  lassen.  Bei  den  weiblichen 
ReiaM^  erscliicn  das  Bedürfnis  dazu  weniger  dringend  oad  möglicher  Weise 
gaben  ginade  lue  als  ihrer  Nator  nach  zweisilbige  Reime  den  Anstt»ss  auch 
«He  männliclien  Reime  zn  2-sill>igen  auszugestalten;  denn  bezeichnend  genug 
galten  im  Mittelalter  aml  n«H;h  für  Fabri  (cd.  H^ron  II  23)  die  gewöhn- 
lichen weibischen  Reime  ebens«>  für  Iconinische  wie  die  2-silbigcn  männ- 
lichen Reime.  Bedenken  wir  nun,  dass  der  männlidie  Keim  nur  bei  Nord- 
and  Süd-Franz«>sen  entschieden  vorwies  während  er  in  Italien  geradezu 
<lle  Ausnahme  tvildet,  S4>  verstehen  wir  leicht,  warum  fast  nur  in  Frankreich 
ähnhch  wie  im  Mittellatein  das  Verlangen  nach  Ri4mverstärkung  hervortrat 
aml  warum  hier  noch  licutc  diu  Verwendung  reicher  Reime  in  bestimmten 
Fällen  obligat« »risch  ist.  In  den  cinreimigen  Tiraden  der  Volksepcn  ist 
natürlich  %'on  derartigen  Neigungen  noch  nichts  zu  spüren,  auch  die  oft 
recht  ausgedehnten  Reimketten  der  altfranz.  Lyrik  liesscn  keine  strenge 
Durchführung  reicher  Reime  zu.  Erst  die  Reimschmiede  des  1 5.  Jh.  mühen 
iich  auch  in  ilircn  lyrischen  Gedichten  ab,  thunliclist  vollkommene  Reime 
anzuwenden.  Sehr  früh  zeigt  sich  dagegen  die  Vorliebe  für  reiche  Reime 
in  der  im  Altfranzösischen  so  beliebten  Rcimpaar|K>esic.  Hier  war  auch  eine 
stärkere  Hervorhebung  des  Reimes  um  so  mehr  am  Platze,  ab  in  Folge  des 
häutigen  Enjamhement  von  der  ersten  zur  zweiten  Zeile  des  Reimpaares  der 
Reim  wenig  hervortrat.  Über  die  Ausdehnung  des  reichen  Reimes  und 
seiner  verschiedenen  Abarten  im  Altfranz.  besitzen  wir  eine  sorgfältige  Spczial- 
arbeit  von  K.  Freymond  (Zs.  VI).  Schon  eins  der  ältesten  Reimpaar- 
gedichte, die  Brandanlegende  aus  dem  Anfang  des  1 2.  Jh.  hat  den  reichen 
Reim  gruncisätzlicit  verwandt  und  zwar  nicht  nur  den  einfachsten,  wie  er 
n«K:h  der  heutigen  französischen  Dichtung  geläufig  ist  (d.  h.  don,  wonach 
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der  dem  Tonvokal  mnächst  voraaff^chende  Konsonant  ehenfalUi  flberein« 
itiiiiiDt),  ioDdem  auch  den  männlichen  lecininiüchcn  Kenn.  (Das  Nähere 
hierför  s.  bei  Birkenhorf  in  Atts;^.  und  Abh.  XIX  S.  23  AT.).  Allgemein 
vmdc  die  KönKtcIei  erxt  mit  dem  Knde  des  13.  Jh.  und  l>Iieb  dann  bis 
lom  Knde  övs  15.  Jh.  in  dfr  Mod«%  Während  cliescr  Periode  galt  der 
müf^licluct  vollkommene  Keim  als  das  wesentliche  Kriterium  für  öie  Wert- 
schätzung eines  fnietischen  Werkes.  Noch  Kal>ri  1621  legt  grossen  Wert 
auf  leoninische  Keime,  während  Fauchet  ftlr  diese  Kilnsteleien  bereits 
SM»  venig  Verständnis  zeigt,  «lasj«  vr  •  Rec.  S.  Ho)  sagt:  /«//'  If  profnts  Jiiqnet 
Fahry  Ftt^^rem  tfHc  la  Ijtoninf  estoit  Cf  t/tie  noiis  appellons  ryme  ric/ic,  Gautier 
«Ir  C'oincy,  Baudouin  de  C'onde,  C'retin  sind  tlie  Dichter,  welche  in 
iltt*s«T  Beziehung  die  grössten  Kraftleistungen  aufzuweisen  haben. 

14.;.  Neben    den   einfachen    reichen  Reimen    (riwfs  (oiisonanics)  ver- 
wandten die  französischen  Reimkänstler  nicht  nur  le«>ninische,  sonditni  sie 
dehnten  den  (äleichklang  auch  noch  über  die  vorletzt!«  Silbe  aus,  indem 
>ic  auch  Reime   wie  iancvi  hti/ttnce,  fiUdi*:  ftrodti\  iitUit*:   tram/nUiU^  mit 
Vorliebe  bildeten.     Weiterhin  brauchten  sie  auch  gern   in  beiden  Versen 
dasselbe  Reimwort,   meist   allerdings  so,   dass   rs   in    beiden    Zeilen   eine 
dcotlicli  verschieilcne  Bedeutung  hatte  z.  B.  /ervic  A<lj.:  fermf  IVaes.  Ind. 
Auf  dassell>e  ktimmt  es  lienms,   wcim  man  das  Simplex   mit  einem  Kom- 
positum  ««der   zwei  Komposita    untereinander   reimcMi  liess    z.  B.  Durmart 
763,  8819  mfttut :  entremeientt  «wou's  :  i/fsrwi's,  oder  wcini  an  Stelle  des  einen 
Ketmwortc*s  ein  zusammengesetzter  W«>rtkomplcx  tritt:  /ox^  : /o  j'r,  it/orftjs : 
ti /fr/  as,  r%*lag€mcnt :  vol  a  j(  mott  {iiuilL  tfAngl.  in,  Gaut.  de  C*oincy 
741,    152;   422,   220;   vgl.  Tobler  -125,   133).     Reime   der  letzten   Art 
Verden   in   der  gewohnliclien   neufranzösischen  Metrik   als  rimes  eifuh'o^tifs 
oder  eqmw^tties  bezeichnet.     Schon   Gautier  de  Coincy  S.  377   Z.  92 
rervandte  denselben  Ausdruck  und  zwar  für  die  Mehrzahl  der  vorenvähntcn 
Reimspielereien.    Jacobus  Magnus  gilt  der  cquivokc  Reim  noch  als  der 
roUkommenste.     {Ltt  seconJt  regle  si  est  t/ue  les  rimes  de  Uwl  soni  meiiietirts 
fme  Us  Jkthns  ßmahies  s'entreressemblement  plns^  et  /our  tant  dit  ton  t/ite  la  Meii^ 
iemre  rhne  ^m  soit  c" est par  etfuwo^ues  bei  Langlois  S.  21  f.)  Der  im  strengen 
Gegensatz  zu   all  diesen  ver\'ollkommneten  Reimarten  stehende  schlichte 
Vokalreim  {ritkme  etiuthire)  gilt  bereits  Fabri  II  27  als  fnisse^  die  heutige  Me- 
trik nennt  ihn  bekanntlich  rhne pum^re  (zuerst  in:  liseoU  de  Muses  1656  S.  25). 
144.  Zu   den  angeführten  Reimspielereicn  gehören  auch   die  Fälle, 
in  welchen  der  oder  den  eigentlichen  Reimsilben  noch  andere  voraufgehen, 
die    lediglich   untereinander   assbnicren.     Tobler-  S.  135  hat  dafür  den 
Namen  »Doppelreim«  vorgeschlagen,  während  Freymond  (Zs.  VI  35)  sich 
fnr  die  Bezeichnung  /»paronymer  Reim«  aussprach.     Mir  will  die  Benennung 
•Aisonanz-Reim«  passender  erscheinen,  weil  er  das  Wesen  der  Krscheinung 
sachlich  genauer  her\'ortreten  lässt.   Als  Beispiele  dienen  Dolop.  101 1,  1579: 

//  rwK  BtTM  rt  tarolr     eest  dan  ne  höh  rMaufflez 
^mßßance  et  atroir        prionß  ke  r'on  tfientfies 

Die    Beieichnung   Doppelreim    würde    besser   auf   die    von    französischen 

Metrikem    (z.  B.   Fabri   ed.  Wron  II   45)    /^rimes  eonroimnies^    benannte 

Kinstelet  passen  z.B.  auf  folgenden  in  der  Moralitf  de  la  mere  et  de  la  fille 

begegnenden   Fall  (s.  Fournier    Thfatre  fr.   twn/it  la  ren,  387,    2):   Que 

ftrms'im^  pauvre  et  infame  femmef  Tit  soufiriras  huy  graut  iaidtire  dure.    Pias 

me  ffras  mmrnfe  ifame  dame.     Afort  tient  sttr  toy  trop   sa  morsiire  sure,    'Ion 

emrps  ira  ä  eorrompun  pure;   A  ee  joitr  ePhiiy  taute  iyesse  iesse.     Nul  fixest 

virami  ^m  me  froeure  eure:   Cor  aujourtrhuy  trop  ma   nobiesse  Neue,     (Vgl. 

JoUeville  //■/  eom/diens  S.  129  Anro.  und  A/ie,  pofs.  fr,  Bd.  XUV  S.  ^\^l  ^*Y 
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145.  Auch  die  altprovensaliiichc  Lyrik  kennt  den  rei<:lien  Rete  and 
seine  verschiedenen  Abarten,  den  leoninischen  imd  eqniroken,  ja  hödiit 
wahrsclicinlich  haben  die  Nordfranzosen  die  meisten  der  hierher  gebftf%en 
Kfinsteleien  den  Provcnzalen  abgelernt.  In  den  Jxyt  ^Auh^ts  (S.  154) 
begegnen  wir  folgenden  Auftdruckrn:  fiir  den  männlichen  einfachen  Rein 
rim  somtH  legat  (im  Gegensatz  zu  lim  utmm  hcrJ,  der  Assonanz;  F.  Wolf, 
Studien  S.  253  irrt  als«>,  wenn  vv  rhu  srnan  Kclilcchtliin  •=^  Assonans  setzt. 
Nur  mit  dem  Xusatz  Ntni  veniehcn  vermag  der  Ausdruck  diesen  Begriff 
wiederzugeben),  welchfu*  u/av  iostrwps  ah  accen  ai^ut  (während  die  Assonanz 
auch  ah  accen  lonc^  cl.  h.  weiblich  sein  kann);  ItQr  d«*n  einfach «reiclicti 
männlichen  Reim:  rim  consonaii  texai;  für  den  g«*.wolinlichen  weiblichen  und 
ftir  den  zweisilbigen  männlichen  Keim:  rim  timfle  iiamsme  ah  acctm  gren 
(d.  h.  mit  nachtoniger  SciilussKÜbe)  oder  ah  aecen  a^ui;  för  die  ncKrh  weiter 
nach  vom  ausgreifenden  Reime:  rims  ferßtgtz  Uonismes  ah  accen  grem  caler 
agut  und  rims  mais  fcrficytz  Uonhmfs.  liezeichnend  genug  bedient  sich  der 
älteste  französische  Metriker  KuKtachc  Deschamps  im  wesentlichen  der* 
selben  Terminologie. 

1 46.  Bei  den  älteren  provenzalischen  Dichtem  sind  die  reichen  Reime 
und  ihre  Abarten  selten,  häufiger  dagegen  die  equivoken  Reime.  Vor 
allem  beliebt  waren  aber  von  früher  Zeit  an  die  sogenannten  rims  car.<, 
die  schweren  Keime,  deren  Keimworte  wegen  ihrer  Seltenheit  an  die  Konst« 
fertigkeit  der  Dichter  starke  Anfordcmngen  stellte.  Kine  ganze  Kunst« 
richtung  der  provenzalischen  Lyrik  ist  durch  diese  Reimart  ins  Leben  ge- 
rufen worden.  Dichter  wie  Raimbaut  d'Aurenga,  Guiraut  de  Bornelh 
und  Arnaut  Daniel  sind  ihre  Hauptvertreter,  ja  bereits  Marcabran 
versuchte  sicli  in  dieser  Künstelei.  Ein  Wilhelm  IX  zugeschriebenes  Lied 
mit  schweren  Keimen  und  noch  anderen  auffälligen  Eigenheiten  ist  aber 
wahrscheinlich  erst  viel  später  entstanden  (Vgl.  Abschn.  190  u.  Römer  in: 
Au.sg.  u.  Abb.  XXVI  J(  86).  Das  hohe  Ansehen,  dessen  sich  die  provenz. 
Dichtung  alsbald  auch  ausserhalb  Südfrankreichs  erfreute,  ist  besonders 
in  Italien  gerade  auf  die  spielende  Handhabung  dcT  rims  Cttrs  seitens  der 
hervorragenden  Trobadors  zurückzufuhren. 

147.  Eine  lehrreiche  Darstellung  der  Reirakunst  der  Trobadors  gab 
Bartsch  im  Jahrb.  Bd.  I,  auch  die  selteneren  Reimspielereien  sind  dort 
bereits  genügend  zur  Geltung  gebracht.  Yjü  sei  daher  hier  nur  an  die 
liäufigc  Verwendung  derselben  Keimsilben  in  mehreren  Gedichten  erinnert 
Sie  hat  sogar  zur  Wiederholung  der  gleichen  Keimworte  eines  ganzen 
Gedichtes  noch  dazu  in  vollkommen  gleicher  Reihenfolge  gefuhrt  (Vgl. 
darüber  Zs.  IV  102).  Diese  letztere  Spielerei  hat  auch  anderwärts  Xacli« 
ahmung  gefunden  (Vgl.  Al»scli.  184).  In  Nordfrankreich  erwähnt  Du  Gardin 
1620  einen  /V///  Pur  oder  /V/r  it Eschole ^  dessen  Prinz  eine  Woche  vor 
der  Preisverteilung  drei  oder  vier  bestimmte  Reime  angab,  zu  welchen 
zuerst  eine  grosse,  dann  eine  kleine  Ballade  zu  dichten  war.  (VgL  anch: 
L*escoledes  Afusis  1656  S.  94  f.  u.  De  la  Croix  VartJc  ia  Poesie  1694  S.220). 
Noch  im  18.  Jh.  dichtete  man  Sonette  «>  htmts  timi*s  d.  h.  auf  gegebene  Reim- 
ketten, aber  schon  de  Hamilton  bemerkt:  Qiie  le umnet  a houis^rim^sAvec sei 
agrfmens  postiehes  Lana^ramme  et  les  acrostiches^  Du  hourgeois  toujowrs  estimiii^ 
Vhez  U  hourgeois  sont  reft/ermt's,  Parmi  ses  efiets  ies  plus  riches;  Kt  dtims  cetU 
caur  supprimls  Vont  sous  campognardes  (orniehes  Sicher  Jaus  les  poudremses 
mches  De  ^uelijues  recueils  enfum^s  (s.  EUments  de  poisie  fr,  II  p.  197).  Ähn- 
liche Reimscherze  bilden  auch  bei  uns  noch  jetzt  die  Unterhaltung  vergnügter 
Gesellschaften.  Natürlich  ist  die  sorgfaltige  Beachtung  der  Verwendung 
gleicher  Keimnilben  in  mehreren  Gedichten  sowohl  für  die  Litteratnrgeschichtc 
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wie  filr'  die  Textkritik  öfters  höchst  wertvoll,  ermögh'cht  sie  doch  liier  und 
da  allein  die  Chronologie  eines  (ledichtes  naher  feKtzustellen,  die  Identität 
zweier  unter  den  Namen  verKchie<lener  Dichter  üherlieferter  Lieder  zu 
erkennen  (s.  B.  Guillem  de  S.  ]«eidier  i^  nach  /  und  liernart  de 
Veut.  34  nach  /'  (Verj;!.  dazu  P.  Meyer  />///.  TV-oith,  S.  28  u.  Jahrh. 
XI  60,  XIV  294)f  und  alle  Zweifel  Aber  die  HtrophiKche  und  metrische  Form 
eines  unvollständig  un<l  entHtc^llt  überlieferten  Textes  zu  liehen  (V^l.  z.  II. 
die  Tenzone  zwischen  Maistre  und  Fr  a  Ire  Herta  hei:  Seih  ach  in  Aus;;:. 
u.  Ahh.  TA'Il  S.  10 j  u.  9O  unten). 

148.  Die  übrigen  romanischen  Volker  scheinen  den  reichen  Keim 
und  desMen  Abarten  nur  voriiherK«'hend  und  unter  Kinwirkung  namentlich 
d«;r  »päteren  provenzalischen  Meist(^rsiii;7er  ver%vatult  zu  haben.  Zeitweilig 
waren  aber  equivoke  und  schwere  Keime  in  Italien  und  .Spanien  doch 
recht  beliebt  (Vgl.  F.Wolf:  Studien  S.  210  Anm.  2,  3.).  Auch  in  der  alt- 
Ifortugiesischen  Kunstpoesie  linden  sich  viele  (redichte»  in  denen  nament- 
lich der  equivoke  Keim  im  l  benuass  verwandt  wurde  (vgl.  z.  B.  Otttz, 
Cofot'ci'Branciiti  W*  I77)«  I"  dem  T^atttüo  di  porticn  /Htrtoghesf  (ed.  Monaci 
in:  Misceiitwea  tU  ßioi.  r  Ihig,  S.  422)  wenlen  tliese  und  ahnliche  Künste- 
leien als  Dobrc  und  Mordohrf  bezeichnet. 

14Q.  Weit  seltener  stellt  sicli  neben  dem  Keim  am  Versschluss  auch 
noch  ein  Binnenreim  ein,  d.  h.  die  Bindung  des  .Schlusses  der  ersten 
Reihe  mit  dem  der  zweiten,  oder  des  Versschlusses  mit  dem  nächstfolgen- 
den Keihenschlusse  oder  endlich  mehrerer  erster  Keihcnschlüsse  unter 
einander.  Nur  ganz  vereinzelt  begegnen  auch  Binnenreime  im  Innern  der 
einzelnen  Keihen  (z.  B.  geht  bei  Serveri  15  die  erste  Silbe  samtlicher 
Strophen  auf  otz  aus).  Die  Leys  d* Amors  (l  124)  nennen  alle  Arten 
der  mit  Binnenreimen  ausgestatteten  X'erse  hordos  enpciitütz,  während  sie 
tlen  Binnenreim  selbst  als  rim  fayshtu  bezeichnen  (1  131,  140  111  08  (f.  u. 
364).  Die  entsprechenden  französischen  Ausdrücke  sind  %*ers  bakUs^  rimc 
baiaUc  (Vgl.  Canel  Rtcherches  sur  les  jtiix  tFesfrits  etc.  Kvreux  1867  S.  147). 
Allerdings  scheint  bei  Fabri  II  15,  5;  92,  6  rithmc  htUtlte  noch  eine  vagere 
Bedeutung  zu  haben.  Sibilet  (ed.  1573  S.  176)  braucht  aber  ryme  btikUe 
schon  ausdrücklich  für  Binnenreim.  Eine  besondere  Abart  der  vers  haUUs 
bilden  die  von  Tabourot  {Bizarr ures  Cap.  18)  beschriebenen  vers  coupptz,  in 
welchen  die  untereinander  reimenden  ersten  Versteile  einen  sclbstäniligen  und 
zwar  einen  dem  der  vollständigen  Verse  entgegengesetzten  Sinn  ergeben.  Im 
Italienischen  endlich  hcisst  der  Binnenreim  rhna  al  mczzo.  Die  Vorliebe  für 
diese  Spielerei  kam  in  Frankieich  im  16.  Jahrh.  aus  der  Mode  und  Dcimier 
1610  S.  64  spricht  sich  ausdrücklich  gegen  alle  Arten  von  Binnenreimen, 
für  welche   er  übrigens  keine  bestimmte  Bezeichnung  verwendet,  aus. 

150.  NamentUch  wenn  es  sich  um  Keime  zwischen  den  Keilicn- 
schlüssen  einer  Langzeile  handelt,  ist  es  schwierig  den  Binnenreim  vom 
Versschlussreim  zu  unterscheiden,  und  falls  derselbe  prinzipiell  durch  ein 
ganzes  Gedicht  durchgeführt  ist,  wird  man  sogar  meist  gut  daran  thun 
überhaupt  keine  Langzeilen  als  \'om  Dichter  beabsichtigt  anzunehmen, 
sondern  einfache  Kurzzcilen,  mögen  diese  auch  immerhin  erst  durch  Zer- 
legung von  I«angzeilen  entstanden  sein.  Eine  solche  Entstehung  lässt  sich 
allerdings  hier  und  da  nachweisen.  Z.  B.  für  die  Strophenform  von 
MarcabruD  24  durch  Vergleichung  mit  der  Strophenform  v<m  Wilhelm 
IX  3  (VgL  Maus  ni'  18,  4  und  40,  2.  Die  letztere  lautet:  tf||<?ii<fu,  die 
entere  t^  u*  a^  ffl (t*  a*  y^  y*  a').    Bei   anderen   rJutrs  bfis^ts  fühlte  man  die 

— IT—  ' — TT    "—TT 
Herkunft  noch  durch  (Vgl.  z.  B.  den  Absehn.  75  angeführten  Beleg  sowie 
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die  auf  zwei  14-SilbDer  zurückHlhrende  Schweifreimstrophe  ata^ki^^c^k 
in  dem  fr.  Volkslied  L'amyt  ioyalh  nebst  Reponsu  Je  coiuens  Qme  ümiiem 
uns  Oni  ferdn  ces  atmurcux  Qni  es^iU  soni  des  aprits  Qui  Us  fönt  ü  tmai 
heureux  eic,  in:  Ampie  Rec.  des  Chansons  Lyon  1579  ^*  37  ^^  vorti.  in  Wies 
baden:  N.D.  1.  1161).  In  Gedichten,  deren  Strophen  abgesehen  von  dei 
liinnunrcimcn  aus  lauter  i^leichlangen  Versen  bestehen,  giebt  sich  eben« 
der  Binnenreim  als  sekundärer  Schmuck  xu  erkennen.  Z.  B.  in  Guillen 
de  la  Tor  6  (Parti,  Occ»  S.  379  f.),  auf  dessen  Binnenreime  bereits  Die: 
(Poesie  S.  97)  hingewiesen  hatle.  Ahnlich  Scrvcri  15  (Bartsch:  Qir. 
289  f.),  wo  aber  /.u  den  zwei  Binnenreimen  noch  je  ein  Binnenkom  ii 
Z.  I  u.  2  joder  Cubla  hinzukommt. 

151.  Unzulässig  ist  es  dagegen  die  6-Silbner-Keimpaare  in  Gedichter 
wie  dem  Cumpcit  I^hilipp's  de  Thaun  als  durch  Zerlegung  aus  12-Silbnen 
entstanden  auszugeluin.  Müsste  doch  den  zu  Grunde  liegenden  1 2-Silbnen 
der  Vcrsschlusüreini  völlig  gefehlt  haben,  während  die  romanische  Vers 
kunst  ältester  Zeit  gerade  reimlose  Verse  gänzlicli  meidet.  Cberhaup 
lässt  sich  der  Binnenrt^im  in  der  iiichtlvrischen  I'oesie  nur  selten  beob 
achten,  wiewohl  die  Leys  (I  126  und  140)  ihn  gerade  in  den  tunas  rimad,t, 
fiir  zulässig  erklären.  Nahezu  ihirchgeführl  ist  er  aber  z.  B.  in  der  Lyonc 
Bearbeitung  eines  Teils  vt>n  Kam 011  T^eraut's  luia  dt-  S,  ilonorat  (Giorn. 
dt  fiL  roitt»  \  216  ff.).  Mier  werden  die  Keihenschlüsse  unter  einandei 
gebunden,  so  dass  unter  Berücksichtigung  der  Versschlussreime  Ketten- 
reime  (aftttit)  entstehen.  Dieselbe  Art  Binnenreime  zeigen  auch  eine  .An- 
zahl spätere  spanische  Romanzen,  ebenso  die  Alexandriner-4-Zeilen  von 
Messirc  Thi baut's  Roman  de  ta  Poin\  Sporadisch  begegnet  der  Binnen* 
reim  in  dem  alten  pn>v.  Glaubens-  und  Beichtbekenntnis  (Vgl.  Zs.  X  1 53  ff.), 
sowie  in  verschiedenen  franz.  Dramen  des  15.  Jh.  z.B.  im  S,  Didier  S.  1, 
9,  24  etc.  im  Anfang  von  S.  Qitentin  u.  s.  w.  Nur  zufällig  hat  er  sich  jedoch 
wohl  eingestellt:  Aiiscans  1538  f!.,  Ihnm  395  ff.  (vgl.  indessen  den  deutlichen 
Beleg  einer  Binnenassonanz  in  Abschn.  139).  In  der  italienischen  Lyrik 
findet  sich  die  rinm  all  mczzo  anfangs  nur  spärlich,  bei  Dante  3  bis  4  Mal» 
bei  Petrarca  sogar  nur  in  der  Canzone  Veri^itte  Mla.  Spätere  Dichter» 
besonders  Pucciandone  Martello  da  Pisa,  überladen  aber  ihre  Gedichte 
geradezu  mit  solchen  Zierraten,  im  17.  Jh.  kam  nach  dem  Dichter  Lodo* 
vico  Leporeo  für  solche  Verse  der  Name  leporeambiei  auf  (Vgl.  Blanc: 
Gr.  S.  733). 

152.  Ausser  dem  gewöhnlichen  Binnenreim  existiert  auch  noch  ehi 
gehäufter,  bei  dem  jede  Verssilbe  mit  der  entsprechenden  des  folgenden 
Verses  reimt.  Solche  rims  serpentis  oder  coblas  serpe/iiinas  erwähnen  bereits 
die  Leys  d' Amors  I  172  und  250.  Auch  in  der  französischen  Dichtang 
gicbt  es  derartige  Versuche.  G.  Paris  (Rom.  VI  623)  fuhrt  einen  von 
C retin  und  folgenden  von  dem  zeitgenössischen  Dichter  Marc  Monier  an: 

üall,  amatit  lie  la  reine  alla  (tour  tmagnanimt) 
Galiametit     de  rJrhit.'    a  la  Tour  Magne  a  AUme. 

Auf  eine  ähnliche  Spielerei  laufen  die  rim  retrogradat  per  dicHos  der  Leys 
(I  180)  heraus,  von  denen  Toblcr  zwei  altfranzösische  Beispiele  nach« 
.weist:  Lyoncr  Ysopet   1973-8  und  Jean  de  Cond6  II   143. 

XIIL  AUFEINANDERFOLGE  DER  REIME  UND  ZAHL  DER  DURCH  BmEM 

REIM  VERBUNDENEN  ZEILEN. 

■  53«  I^as  im  Neufranzösischen  herrschende  Gesetz,  wonach  ein  be- 
standiger Wechsel  mfinnliclier  und  weiblicher  Keime  erforderlich  Ist»  wurde 
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bei  Bctprechmig  der  Versschlüsse  (Abschn.  1 19  ff.)  erörtert«     Eine 

•ndere  Känstelei  in  der  Aufeiuandcrfolgu  der  Reime  ergiebt  sich  aus  einer 

boussten  Abwecliseluog  der  Reimvokalc.     Für  das  volkstümliche  Epos 

vird  man   entgegen  der  Annahme  GraveU's  (CharakL  der  Personen  im 

RoL  S.  152,  wonach  anfangs  die  Wahl  der  Assonanz- Vokale  sich  grosscn- 

Urils  nach  dem  Inhalte  der  Erzählung  gerichtet  hatte,  so  dass  z.  B.   das 

dampfe  u  Schmerz,  das  helle  /  Freude  angezeigt  hätte)  eine  solche  Laut- 

Bilerei    nicht   zugeben    können,    wohl    aber   (ur   die    kunstmassige  Lyrik. 

Bartsch  hat  im  Jahrb.  I  187  f.  verschieden^*  Belege  aus  den  Dichtungen 

der  Trobadttrs  beigebracht.     Die  beweisknlftigsten  sind  natürlich  die,   in 

«eichen  die  verschiedenen  Reimsilbeii  bis  auf  den  Tonvokal  übereinstimmen 

and  in  welchen  der  Reihe  nach  sämtliche  V'okalc   vom  Dichter   verwandt 

Verden,  wie  das  z.  B.  in  einem  Bertiart  de  Pradas  zuerkannten  Gedichte 

(B.  G.  65,   I,  abgedr.  B.  D.   142  f.)  der  Fall  ist.     Zu  ihm  sind  folgende 

Rcimvorte  verwandt: 

K"U4  I :  teria,   fi,        te,         n,  iV,         ^mzartlof  />#v,        trai\        *•/•//,         /»/-« ; 

*     :i :  JsM,    fu^em,  tttleu,    ofmu,       tett,      /fott^        soii^        reftreMt  prhu^      moii ; 
>     4:  rW.      «MS//,     4f/r/,      jmr/,        ^entil^  fv/»  W,  mit,         ordit,       sWgol : 

»      Ä:  es^mr,  fer,      er,        trohar,     dnir,    amwr,       geusor,  nueir,      raMcur,  ntur. 

Nor  in  Kobla  3  und  4  wusste  also  der  Dichter  die  Vokalreihe  nicht  durch- 
zsluhren.  Etwas  einfacher  gestaltet  sich  die  Spielerei  hei  Daude  de 
Pradas  8,  wo  die  Reimsilben  utz^  itz,  itz,  utz^  otz,  oiZt  ciz*  iftz,  eiZt  tfiz  in 
sllcn  Wer  Strophen  in  gleicher  Reihenfolge  wiederkehren.  Unvollkommener 
mul  doch  zugleich  gekünstelter  ist  die  Klangmalert*i  in  einem  Oediclite 
ton  Raimon  Jordan  (B.  Gr.  404,  13,  gedr.  v.  Appel:  Prov.  Inedita  S.  291), 
vn  nacheinander  folgende  Reimsilben  auftreten: 


Kohla   I.  2:  irt,   tri,   artä,  art,  ars,  arim; 
.       :).  4    ärt,   art,  tutuä,  ui,     tat     ausa ; 
,       r».  6    firt,    0rf,  ensa,  hr^     ir,     enta. 


fftsa,  tTf     ir,     ettsa. 

Der  Erfinder  der  hier  erörterten  Reimkünstelei  scheint  Jaufre  Rudel  zu 
aaa.  Samdiche  Strophen  eines  seiner  Gedichte  (ed.  Stimming  n*  VI 
S.  54)  zeigen  nämlich  das  Reimschema,  /,  «/,  </,  /',  /,  a  und  Bernart  de 
Pradas  lehnt  sich  an  dieses  Gediclit  ausdrücklich  in  seinem  vorerwähnten 
Gedichte  an  (Vgl.:  AmaJa  tai pos  aiu  mi  vi  Kobla  1,  5  mit:  atnor  .  .  . 
Itriu'ila  ^lu  afu  non  vi  Jaufre  Kobla  2,  4).  Ähnliche  Reimspielereien 
finden  sich  natürlich  auch  in  der  altfranzösischen  Lyrik  (Vgl.  z.  B.  die 
anonyme  Qianson  in  Roman.  XV  250)  und  von  den  Romanen  lernten  sie 
aoch  die  mittelhochdeutschen  Dichter.  So  reimt  Walther  v.  d.  Vogelweide 
io:  Dim  wcrli  was  geif,  rot  untU  blä  die  7-zeiligen  Strophen  der  Reihe 
nach  auf:  ä,  /,  /,  o,  ü,  (Archivar  Koppmann  hat  in  einer  Obersetzung 
dieses  Liedes  noch  zwei  weitere  Strophen  auf  au  und  ei  hinzugedichtet). 
Sonst  werden  heute  derartige  Reimkunststückchen  bei  uns  wohl  nur  im 
Interesse  komischer  Effekte  versucht  (Vgl.  z.  B.  eine  derartige  lO-Zeile 
und  ein  Sonett  in  den  Fliegenden  Blättern  1886  S.  15  u.  S.  149).  —  Auch 
die  spätere  französische  didaktische  Poesie  hat  sich  in  diesem  Vokal- 
Wechsel  versucht,  so  z.  B.  VAn  des  sept  dtimes  von  1503  (ed.  Ruelens 
und  Scheler  Bruzelles  1867)  in  den  den  Wochen  38—42  gewidmeten 
HuiUüms» 

154.  Eine  dritte  Künstelei  in  der  Aufeinanderfolge  der  Reime  bilden 
die  sogenannt«*«!  grammatischen  Reime.  In  ihnen  gehören  die  entsprechen- 
den Reimworte  mehrerer  aufeinander  folgender,  im  übrigen  verschicden- 
vttgcr  Reime  wirklich  oiUt  scheinbar  demselben  Wortstammc  au«    Dvs&^ 
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Künstelei  tritt  in  der  Regel  tuglcich  mit  reichen  und  eqoivoken 
aus  welchen  letsteren  sie  ja  hcrvtirgfgangen  ist*  auf  und  wird  hier  «k1  di 
auch  auf  das  Innere  der  Verse  ausgedehnt»  ohne  dass  dann  die  betrefidi* 
den  Worte  eine  wirkliche  Reimbindung  aufweisen.     Als  Beispiel  für  die 
letztere  Art   kann   das  Lied  19   von  Sordel  oder  Lied  4  von  Goillem 
Ade  mar  dienen:    ComenMmen   ctfmefisarai  Omuitum  mos  comemar  sm  Ettm 
vtrs  vtr  vertaJier  varau  Ans  vti  verammi  i  petrai  u.  s.  w.     Kin  portug.  Bei- 
spiel  stellt   im   CüHtifM.    Coium '  BranciUti  n^  231,    französische   z.   B.  im 
IpomiJtftt  8573  ff.,    9121  ff.    (Vgl.  dazu  kultusi  pti  cupUa  cupkms  cm^emkr 
cu/*iL    Ennius  TVi^^^.  389).    Beispiele  ersterer  Art  sind  auf  provenzalisch- 
franx.    Gebiete   sehr   häufig.     Ein    portug.  Beispiel    s.  n''  567  des  Comsm. 
rathano.      Mit   der   Vcrpönuiig    des    equivokun   Keimes   verschwindet  in 
Frankreich  zugleich  der  grammatische,    liier  möge  nur  auf  einige  besonders 
auflalligc  Belege  hingewiesen  werden,   so  auf  No.  60   der  Hs.  Dtgb}'  86 
(S.  82  meiner  Beschreibung         Barbazan  Meon  Fabl.  111  446)  und  aufeia 
Awalota  liiicrarM  S.  54  von  Th.  Wright  mitgeteiltes  GedicIiL     Auch  im 
/'f///  ties  sept  danus  in  den  sieben  Huitains  der  Woche  51   ist   der  gram- 
matische l^eim   durchgeführt  und   in   Huon  de  Mery's   TourfUMemuiU  be- 
gegnen mehrere  Stellen,  in  welchen  er  durch  eine  ganze  Anzahl  Reimpaare 
hindurch    fortgesetzt  ist,   so  Z.  1299  ff.,   1405  ff.,   1663  ff.   (Vgl.  S.  12  der 
Prolt^gomena  in  Wimmer' s  Ausg.  .Marburg    18K6).     Offenbar  verwandten 
die  höfischen  Dichter  diese   und   die   früher  erkühnten   Künsteleien  geni 
um  Kraflstellen  hervorzuheben  (Vgl.  Durmart  14287  — 14346  und  die  40 
.Schlussverse,  CUomadcs   18595  ff.,    Griseldis- Drama  357  ff.).     Adenez  li 
Kois  brachte  den  grammatischen  Keim  sogar  im  Karlsepos  zur  .\nwcndung, 
indem  er  sowohl  in  Berthe  wie  in  ßueve  fast  jeder  männlichen  Urade  canc 
genau  entsprechende  weibliche  folgen  Hess.    Dieselbe  Künstelei  findet  sich 
schon  in  circa  1500  Zeilen  des  Roman  ttAiixtwJre  (S.  459 — 500  d.  Am^. 
Michelant'sj  und  in  Tirade  7 — 10  des  mehrfach  erwähnten  Maklubacr- 
bruchstücks  (Vgl.  P.  Meyer  AiexiwJre  U  Gntfui  II  S.  196).    Beispiele  gram- 
matischen Keimes  aus  der  provenzalischen  Lyrik  teilte  Bartsch  im  Jahrb.  I 
189  n.  mit.  Besonders  bezeichnend  ist  Aimeric  de  Pegulhan  25,  welches 
Guillem  Anelicr  4  nachahmte  (Vgl.  Zs.  IV  102  f.);  sowie  Arnaut  Ca- 
talan  2.    Vgl.  ausserdem  noch  Guir.  d'Kspanha  i   und  Grimoartz  i. 
155.    Die  Zahl   der  durch  Keim   verbundenen  Verse    ist    eine    sehr 
verschiedene.     In   der   erzählenden  höfischen   und   didaktischen  Dichtung 
der  Franzosen  und  Provenzalcn  beschränkt  dieselbe  sich  von  ältester  Zeit 
an   aber    meist   auf  zwei  und  zwar  müssen   diese  Verse   sich   unmittelbar 
folgen.     Auch  in  den  rumänischen  Volksliedern  ist  die  paarweise  Bindung 
die  beliebteste  doch  finden  sich  darin  auch  drei  und  mehr  Zeilen  durch 
gleichen    Keim    gebunden    (Vgl.  z.  B.   die   Ballade  45    in    Alexandri's 
Sammlung).     Selten  sind  die  Keimpaare  bei  den  Italienern,  etwas  häufiger 
bei  den  Spaniern  und  Portugiesen.    Bezeichnet  werden  sie  von  den  Italienern 
als   rime  aeeopiate,    von   den  Spaniern   als   versps  pareaJos   (Vgl.  F.  Wolf: 
Studien  S.  252  Anm.),  von  den  Provenzalen   als  rims  eaudatz  (vgl.  Lejs\ 
168,  238),    vtm    den    heutigen  Franzosen    als  rimes  plates   (so   schon  von 
Bouchet,  vgl.  Abschn.  119,   und  in  Fauchet's  Rec.  S.  80)  oder  smvki 
(so  zuerst,    wie   es    scheint  in   De  La  Croix's  Art  de  la  poesit  fr,  ei  loL 
T«yon  1694  S.  66).    Froissart  nennt  sie  im  JVesor  amoureux  (ed.  Scheler 
III   122,  186)  ligius  coupli'ttes.    Molinet  (—  H.  de  Croy)  Bl.  3  r^  spricht 
von  einer  autre  ttiille  de  rigme  tfui  sr  noiume  douhtetie  la  plus  faeiie  et  earnrnmu 
t/ne  ton  puist  faire.     Et  se  peut  faire  en  totttes  ^nantitis  de  üUabes  et  It  /Im 
somwnt  en  huit  ou  en  neuf  siUabes.     De  ceste  maniere  de  rigme  est  eompaU  U 
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Us  ia  Rßu.  In  der  That  bestehen  die  französisch-provens«  Relm- 
ire  älterer  Zeit  fast  ausschliesslich  aus  S-Silbnem,  Beispiele  für  lO-  and 
•SÜlmer-Reimpaarc  sind  Abschnitt  62  angeführt.  Erst  seit  der  Renais* 
Ace  aber  werden  sie  zar  Regel  in  der  gesamten  nicht  lyrischen  Poesie. 

156.  Mehr  als  zwei  Verse  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  finden 
ii  in  älterer  Zeit  gleichfalls  nicht  selten,  besonders  beliebt  waren  die 
■dmigen  {ctmtiwMJas  der  Ixys  I  238,  170)  4-  oder  5-Zeilen  (Vgl. 
ischn.  61).  Für  die  volkstümlichen  Dichtungen  der  Spanier  endlich  ist 
£  Vcrbindong  einer  beliebigen  Anzahl  Verse  durch  eine  Assonanz  cha- 
Ucristisch.  Dasselbe  gilt  für  das  mittelalterliche  Epos  der  Franzosen, 
tärlicli  treten  hier  an  Stelle  der  assonierenden  im  Laufe  der  Zeit  die 
ini-Tiraden  {laissts  mtmorimes).  Im  Laufe  des  15.  Jh.  kamen  diese  aber 
t  «k'Oi  K|>os  selbst  uuh  der  Mode.  Fabri  (ed.  Henm  S.  29  f.),  iler  rr-. 
Jmt,  Jass  in  ihnen  Ics  twcicns  Iwns  ti  rouitws  out  fs/i*  escriptz^  fügt  aller- 
ngs  hiiuu :  ft  i'Mi'ons  th'  praeni,  moraiitcz  rt  plusicurs  l'tures  sont  /tiiciz  de 
y  UtllU.  Ei  maistrc  Aitiiii  tn  fml  iitst/nes  tt  XXII JI  i\,  XX VI)  en  son  *Es^ 
^mmct''^  ....  Item  ,  .  ,  XXVIII  au  itlay  tic  /#//.v  eiireiisf<f^ ,  Hier  und  da 
^«gnct  die  Keimtirade  auch  in  rumänischen  Volksliedern.  Viele  spanische 
td  einige  franzfisische,  provenzalische  und  rumänische  Gedichte  weisen 
gar  überhaupt  nur  eine  einzige  Assonanz  oiler  einen  einzigen  Keim  auf. 
ibio  gehörte  vielleicht,  wie  bereits  erwähnt,  auch  die  älteste  Fassung 
T  Cäanufn  Ja  I^^Mt-ntins ,  welche  möglicherweise  aus  einer  ein/igen 
*brere    1  aasend  Zeilen    langen   /-Tiradc  bestand  (Vgl.  Abschn.   170). 

157.  Aus  den  Keimpaaren  und  aus  den  cinreimigen  Tiraden  ent* 
ekelten  sich  durch  Einführung  von  Binnenreimen  und  demgemass  statt- 
dender  Zerlegung  der  Lungzeilcn  frühzeitig  verschiedene  (»rimitive 
^»pliische  Gebilde,  die  aber  getreu  ihrer  Entstehung  der  Hauptsache 
dl  nor  in  nichtlyrischen  Dichtungsarten  zur  Anwendung  kamen.  Dahin 
hört  zunächst  die  sogenannte  Schwcifreimstrophc  rime  coiUt^  alter  rime 
9idr(VgL  oben  Absch* .  75,  F.  Wolf:  Lais  S.  38),  welche  durch  Zerlegung 

I.jmgzeilen  iu  je  drei  Kurzzeilen  entstand  und  sowohl  in  den 
(fiabccby  aabaab)  wie  in  verdoppelter  Form  {aabaab  bbti  bba) 
ier  in  3*zeiligen  Kettenstrophen,  rithmcs  iic  dcux  et  ar,  wie  sie  Fabri  II  49 
am  {aab  ecb  tiJb  eeb  aab  bbc  cctl  Jti^%  sehr  beliebt  war.  Nätebus 
ik  S.  97  f.  unter  XXIV— XXIX,  XXXIV-XXXVII,  LIX-LXVIII  nicht 
■{(er  als  130  nichtlyrische  Dichtungen  auf,  welche  in  solchen  6-  oder 
«eiU^n  Strophen  abgefasst  sind.  F.  Wo  1  f  wollte  unserer  Schweifreim* 
Bpbe  volkstümlichen  Ursprung  zuerkennen,  aber  wohl  mit  Unrecht;  denn 
Form  von  sechs  5-Silbnem  ist  sie,  wie  Abschn.  44  en^'ahnt  wurde, 
auf  ein  mittellateinisches  Hexameteri>aar  zurückzuführen,  abgesehen 
<las8  angewöhnlich  viele  nichtlyrische  franz.  Gedichte  sich  derselben 
bedienen. 

Abart  der  1 2*zeiligen  Schweifreimstrophe,  welche  Fabri  (II  51) 
lay  benennt ,   bezeichnet   Gracien  Dupont   f.  28—29  als  arbre 
:  aja^bjOja^bjbjbj^Oj  bjb'j^aj, 

158.  Eine  weitere  Reihe  primitiver  strophischer  Gebilde  entstand  durch 
rcflnng  der  Langzeilen.  Dahin  gehören  die  Kettenreime  (n'mes  croisies 
i  Fabri  II  ^2,  die  ritnas  eneadetiaJas  der  Leys,  rime  incaienate  der  Italiener) 
A  lue  umschliessenden  Reime  (rittus  wNees,  rimas  erozadas,  rime  ehiiisc), 
idi  ^hören  diese  Reimfolgcn  sowohl  dem  Ursprünge  wie  der  Verwendung 
ck  Bdtr  der  lyrischen  Dichtung  an.  Manche  ursprünglich  lyrische  Strophe 
BchCe  Überdies  nachträglich  auch  in  der  nichtlyrischen  Poesie  Ver- 
^mhm^  finden.     Ich  erinnere  hieriür  nur  an  die  0itaPtt  rima  der  \\b\\q.tvcc« 
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Völlige  WfllkOr  In   der  Reimfolgc   gestatten   sich  die 
Dichter  nur  selten,  unter  den  Xeofransosen  z.  B.  A«  de  Müsset  in  JCnffR. 

XIV.  MISCHUNG  VER8CHIEDKNER  VERSARTEN. 

1 59.  Im  allgemeinen  herrscht  auch  In  der  romanischen  nlchtfyiisdMra 
Poesie  das  Gesetz ,  dass  In  einem  und  demselben  Gedichte  nur  ein  und 
dieselbe  Versart  verwandt  wird.  Existieren  von  derselben  Versart  melirere, 
deutlich  unterschiedene  Formen,  so  Ist  ebenfalls  Innerhalb  eines  Gedichtes 
in  der  Regel  auch  nur  eine  derselben  zulässig.  Ausnahmen  verschiedener 
Art  begegnen,  niclit  alle  sind  aber  fihne  weiteres  zuzugeben.  Wenn 
Toblcr  (V*ersbau-  S.  11)  l>ey.weirelt,  ilass  man  lilnsichtllch  der  in  alt- 
französischen  lO-Silbnerdlchtungeii  sporadiscli  auftretenden  12 -Silbner 
unter  allen  Umstünden  das  Recht  hal>e  den  Oburschuss  wc!g  zu  emcndiereny 
so  möchte  ich  fiir  die  V(ilksc|>en  dieses  Recht  (oder  das  der  völligen 
Beseitigung)  doch  bestimmt  in  Anspruch  nehmen,  natürlich  nur,  soweit  wir 
die  rdtestr  Fassung  der  Gedicht«^  Ins  Auge  fassen.  Im  Roland  z.  H.  lässt 
sich  einerseits  kein  12-SiIbiier,  deren  die  Oxforder  lis.  eine  ganze  Anzahl 
l>ictet,  ilurch  die  übrige  Überlieferung  sicher  stellen,  wahrend  wir  andcriT* 
seits  wissen,  wie  !>i'deutsame  ICntstellungen  der  ursprüngliche  Text  in  jener 
Ms.  erfahren  hat.  Kbensowenig  kann  ich  mich  entschliessen ,  die  bunte 
Bilderkarte  verschieden  langer  Verszeilen,  wie  sie  das  Forma  Ml  CiJ  in 
der  einzigen  spaten 'Hs.,  die  wir  davon  besitzen,  aufweist,  für  die  Form 
der  ursprünglichen  Version  dieser  ehrwürdigen  Dichtung  anzuerkt^nnen. 
Nur  in  spaten,  nicht  mehr  gesungenen  Gedichten  gelehrten  Ursprungs, 
wie  z.  B.  In  dem  oft  erwähnten  Makkabaer-Bruchstück  wird  eine  R«>lche 
prinziplose  Kinmischnng  auf  Rechnung  der  Dicliter  selbst  gesetzt  werden 
dürfen,  geradeso  wie  umgekehrt  die  unter  die  12-Silbner  eingestreuten 
lO-Silbner  der  CAi'rurx't'^  RalmonAnlller's  oder  dar  Phttrsale  des  Nico- 
las v.  Verona  (herausgcg.  v.  Wähle  in  Ausg.  u.  Abb.  n *  80  Vgl.  S.  XVI 
dasellist)  von  diesen  Dichtem  selbst  herrühren  werden.  Wie  die  Mischung 
beider  Versarten  in  der  Bniri*c  tfEspagnc  zu  beurteilen  Ist,  wird  erst  die 
in  Aussicht  stehende  Ausga!>e  ergeben. 

160.  .Beachtenswert  ist  noch  die  Vermengung  beider  Versarten  in 
Gedichten  wie  AioL  Hier  wechseln  Partien  von  assonlerenden  io*Silbnei^ 
tiraden  mit  solchen  von  reimenden  1 2-Sllbnertiraden.  Diese  Erscheinung 
erklärt  sich  am  leichtesten  durch  die  Annahme,  dass  der  uns  erhaltene 
Text  eine  teilweise  Umarbeitung  und  Erweiterung  der  ursprünglichen  Version 
darstellt.  Die  12 -Silbner -Partien  sind  also  das  Werk  eines  jüngeren 
Redaktors.  In  anderen  Gedichten  lassen  sich  sogar  die  In  neuer  Versart 
abgefassten  Stellen  durch  Vergleichung  mehrerer  Versionen  als  Interpola- 
tionen erweisen,  so  z.  B.  die  fünfzig  8-Silbner  einer  Londoner  Hs.  der  Är«rr 
tfEn/er  (Zs.  V  383  Anm.),  ebenso  steht  es  mit  dem  Verswechsel  In  der  anglo- 
normannischcn  Dtspukison  nitre  tarne  ei  Ic  cors  (Zs.  IV  366).  Auch  der 
Partonopeus-Schluss  in  1 2-SiIbncrtiraden  ergiebt  sich  als  das  Werk  eines 
spateren  Fortsetzers;  ebenso  erklart  sich  das  Durcheinander  verscliiedener 
Versarten  und  Strophen  Im  Anfang  der  Turiner  Hs.  der  Chanson  des  Loke» 

'  raifis  (vgl.  meine  Mitteil,  aus  Tur.  Hss.)  und  wohl  auch  Im  Jaräin  de 
Pltüsatice  aus  dem  Ende  des  15.  Jh.  aus  dem  kompilatorischeu  Charakter 
dieser  Texte. 

161.  In  anderen  Dichtungen  freilich  war  das  zeitweilige  Vertauschen 
der  gewählten  Versart  mit  einer  anderen  beabsichtigt  (Vgl.  z.  B.  die 
altprovcnz.    Glaubens-    und    Beichthckcnntnisse    in   Zs.    X    153  ff.,    meine 
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ÜCtteflaiig«»   aus  Tnrincr  Hss.  S.  14   und   die   altfranx.  Cbersetxung  der 

.DisticiLi  Ctißms  von  £lie  de  Wincestre,  abgedr.  in  Ausg.  u.  Abh.  XLVII), 

linige  franxönscke  Dichter  machen  den  Leser  sogar  ausdrücklich  auf  den 

Wechsel  aafmcrksam  (Vgl-  Tobl er:  Versbau-  S.  9  —  10;  ähnlich:  Froissart 

TrtftH-  tnmtßureitx  cd.  Schelcr  III  S.  122,  186).     Selbstverständlich  ist  der 

Versvechsel  in  den  zahlreichen  Gedichten,   welche,  wie  der  Roman  Gm'/' 

itamt  Jf  Däie  (Vgl.  Z.  II  IT.),  Girart  d'Amien's  am//  Je /as/,   der  JJif 

Je  Ja  PaM/hrf  ttajmfitrs,  der  pruvenz.  Brcrutn  ttamors  u.  a.,  ebenso  wie  der 

»pälere  Ptosaroman  Jsayf  /<*  Triitre  (wovon  je  eine  Hs.  in  Darmstadt  und 

G«»tha    aufbewahrt   wird)    oder   neuere    Romane,    zahlreiche    IJedercitate 

ciniugcn. 

162.  BesMmden»  stark  herrscht  die  Neigung  zu  wiederholter  Änderung 
der  Versarten  in  der  prov.   llJa  Je  S.  Notiorat  (Vgl.  darüber   meine  An- 
gaben in  Monaci*s   Gioniaie  M  fiiolo^ht  romttnzti  1  218    und  berichtigend 
dazu  liier  Abschn.  17)   und   durchgängig   in    den  französischen  Mysterien 
■nd  Mirakelstücken  vor.     Den  Dramen  ist  sie  von  i\c\\    lateinischen  litur- 
pschen  Stücken  vererbt,  sie  erklart  sich  hier  aus  ihrem  ursprünglich  ausge- 
prägt musikalischem  Oiarakter.  Schon  in  der  Rtpreientatio  Adiw  wechseln  die 
Versarten  zu  verschiedenen  Malen,  indem  die  8-silbigen  Reimpaare  wieder* 
bfilt   durch   bald    längere    bald    kürzere  Partien    von    lo-silbigcn  4-ZeiIen 
unterbrochen  werden.    Entsprechend  seinem  ausgeprägt  lyrischtMi  Charakter 
vt'tst  RutebeuPs   Thtophiic   noch    viel    stärkere    Mischung  und  geradezu 
liüclist    komplizierte    strophische    Gebilde  auf.     Den    Höhepunkt    erreicht 
die  Künstelei  aber  im   1 5.  Jh.  in  ilen  grossen  Sammelmysters.     Die  grösste 
Ifannigialdgkeit  unter  diesen  weist  wohl  Arnould  Greban*s  Passion  auf. 
In  diesem  Myster  habe  ich,  ausser  einer  sehr  beträchtlichen  Zahl  verschieden- 
aitiger  Rondels,   nicht   weniger  als  44  verschiedene  Strophengebilde   ge* 
zählt,  beginnend  von  der  schon  bei  Rutebeuf  und  anderwärts  (Vgl.  Zs.  V 
5  C)  beliebten  schlichten  3-Zeilenkette  (a%a%b^l»J*%C\  (%c^d\  u.  s.  w.  11 891, 
■5456»  ^5524)    und    endenil    mit    einer    42-ZeiIe    (ttytj^-jhur^  \  ifi^t^h^^n  ' 

21219).  Beachtenswert  ist  namentlich,  dass  die  einfacheren  strophischen 
Eildangen  nicht  nur  in  lyrisch  gehobenen  Monologen,  sondt^m  auch  im 
cmiaclBen  Gesprächston  venvundt  werden.  Den  Dichtern  des  15.  Jh.  galt 
es  eben  offenbar  auch  hier  ihre  Kunstfertigkeit  zu  zeigen. 

163«  .^Is  unvollkommene  in  der  J'lntwickelung  befnidliche  Strophen 
brlfachte  ich  die  einrcimigen  'j'iraden,  welche  mit  i^iner  Kurzzeil«*  schh'essen. 
(V^  Abschn.  70,  169,  187  u.  Tobler:  Versbau*^  S.  12).  Auch  die  in  den 
3Iirakclstücken  des  13.  u.  14.  Jhs.  aufkommende  Sitte  die  Reimpaar-Reden 
«icr  einzelnen  Personen  mit  einer  4-silbigen  Kurzzeile  zu  beenden,  welche 
^amn  mit  der  Anfangszeile  der  folgenden  Rede  reimt,  darf  wohl  als  ein 
Nachklang  volkstümlicher  Strophen  mit  Refrainabschluss  angesehen  werden. 
ZoB  Vergleiche  verweise  ich  auch  auf  das,  was  die  Leys  (I  138)  über 
die  «rtv/  rim*idiis  annexas^  deren  letzter  Vers  ein  gebrochener  {hiocait)  sein 
Ummic,  sagen. 

164.  Die  freieste  Art  der  Verknüpfung  verschiedener  Versartt^n,  welche 
«ch  jeder  streng  strophischen  Gliederung  entzieht,  gesUtten  sich  einzelne 
französische  Dramatiker  des  1 7.  Jhs.  in  ihren  Chören ,  femer  vor  allem 
Lafontaine  in  seinen  Fabeln.  Man  nennt  derartige  Verse  jete  meist  fvrx 
Ar».  (VgL  Tobler-  S.  17  und  die  sorgfältige  Abhandlung  von  Pli.  A. 
Becker  in  der  Zs.  XII  89:  »Zur  Geschichte  der  ver$  libres  in  der  neufranz. 

c).     Schon  die    mittellateinische  Poesie  liat  derartige  Versfolgen  in 

Sequenzen  aufzuweisen,     Vic  Romanen   haben   die  Sc\\\ieTa\iTÄott^ 
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teils  direkt  nachgebildet,  teilt  frei  nachgeahmti  Zo  den  Xachnhaumen 
gehören  Intbesondere  die  lyrischen  Lay$  der  Fmnsosen  and  ebenso  aach 
die  französischen  MoleU^  welche  ihren  Text  gans  dem  musikalischen  Ton- 
Katze,  dem  sie  untergelegt  sind,  anpassen.  (Vgl.  Abschn.  195  u.  £•  Schwan'i 
Vortrag :  »Die  Geschiclitc  d.  mchrKtimmigen  Gesangs  u.  seine  Formen  in  der 
franz.  Poesie  des  12.  u.  13.  Jhs.«  S.  121  flf.  d.  Vcrhandl.  d.  2l^  Vers,  detrt. 
Philol.  Leipz.  1886).  Die  V€rs  Uhrts  Lafontaine's  und  Racine 's  schcinca 
dagegen  eher  auf  antike  und  diesen  nachgebildete  italienische  Master 
zurück  zu  weisen.  Von  ital.  Dichtungen  gehört  hierher  namentlich  der 
Dititambo  z.  B.  liacco  in  Toscatio  v.  Redi.  Selbst  der  Name  vtrs  ßkra 
scheint  aus  der  ital.  Bezeichnung  %*ersi  schUi^  womit  freilich  mehr  reimlose 
Verse  gemeint  sind,  her\*orgegangen  zu  sein. 

165.  Hier  und  da  verwischen  sich  sogar  die  Grunzen  von  Poesie  and 
Prosa.  ProsaschriftstcUer  gehen  bei  gehobener  Diktion  unwillkürlich  zor 
Verwendung  von  Versen  und  selbst  Reimen  über.  Vau  bekanntes  Beispiel 
liierfiir  bietet  das  C  aniuum  Amiac  in  der  recht  selbständig  gehaltenen  alten 
Übertragung  der  vier  Bucher  der  Könige  (Vgl.  F.  Wolf:  I.4us  8.  470  u.  Boo- 
cherie  c///y  Formuhs  S.  46  f.) 

XV.  STROPHENBILDUNG. 

|66.  Das  schwierigste  abtrr  auch  interessanteste  Kapitel  der  n>ma- 
nischen  Metrik  ist  entschieden  das,  welches  von  der  Bildung  der  Stroplien 
liandclu  Hier  war  man  freilich  bislang  über  rein  äusserliche  Beobachtungen 
noch  nicht  viel  hinausgekommen,  indem  man  lediglich  das  Vorkommen 
der  3-,  4-  u.  s.  w.  Zellen  in  den  verschiedenen  romanischen  Dichtangcn 
konstatierte.  Erst  in  letzter  Zeit  sind  Orth  (Ober  Reim*  und  Strophen- 
bau)  und  namentlich  Jeanroy  {Les  origints  de  la  poesie  iyr,  em  Frtmu 
Paris  1889)  tiefer  auch  in  diese  Materie  eingedrungen,  ohne  dass  aber 
auch  sie  die  Prinzipien  der  romanischen  Strophenbildung  im  Zusammen- 
hang darzulegen  unternommen  hatten.  Orth  beschrankt  seine  Auseinander- 
setzungen Von  vornherein  auf  die  Können  der  altfranzösischen  Lyrik«  und 
teilt  diese  nach  ten  Brink's  Vorgang  ein  in  isometrische  und  metab«»- 
lischc  (gleich-  und  verschicilen-versige)  Strophen.  Kr  will  von  der  einfachsten 
Gestalt  ausgehen  und  denStniplienbaubis  zu  seinen  kompliciertestcn  Formen 
verfolgen,  aber  unbewiesen  gelassen  hat  «t  seine  Vermutung,  dass  die 
m(*tabolisclie  Strophe  im  Gegensatz  zu  der  isometriscli«!n  nordfranzrisischen 
Ursprungs  und  der  kirchlichen  Sequi^nz  nacligc^bilclet  zu  sein  scheine. 
Jeanroy  sucht  zwar  die  ältesten  Formen  der  volkstümlichen  franzö- 
sischen Strophen  zu  ermittttln,  und  dar/uthun,  wie  dieselben  sich  entwickelt 
haben,  er  berücksichtigt  aber  unter  den  verschiedenen  zur  Disposition 
stehenden  Moitifikationsmitteln  zu  ausschliesslich  einige  wenige  und  hält 
sich  von  vorgcfassten  Meinungen  nicht  frei.  So  trifft  auch  er  nur  zum 
Teil  das  Richtige. 

167.  Der  romanische  Strophenbau  ist  natürlich,  soweit  er  v«ilkstflm- 
liehen  Charakter  an  sich  trügt,  die  eigenste  Schöpfung  der  Romanen.  Sa 
.  eine  Herlcitung  aus  antiken  oder  kirchlich-lateinischen  Strophengebilden  ist 
nicht  im  mindesten  zu  denken.  Im  Gegenteil  wird  die  mittellateinische  Poesie 
auch  hier  oft  genug  nur  als  Reflex  volkstümlicher  romanischer  Formen  za 
betrachten  sein.  Wollen  wir  also  zu  einem  richtigen  Verständnis  romanischer 
Strophen bildung  gelangen,  sc»  müssen  wir  vor  allem  den  engen  Zusammen- 
hang im  Auge  behalten,  welcher  zwischen  Strophe  und  musikalischem  Vor- 
trag besteht.     Dieser  Zus<immenhang  ist  bei  der  Strophe  ein  weit  festerer 


w:hbeilcutend  mit Caiuimu,  CuiiMuiuiuilrciphu,  Uallatu  u.i(.w.(ib.S,23u). 
■68.  Kiiic  Haiipll)i;(IfiiK""K  ("r  di'n  Bau  ilvr  Stri>iihi-n  bestellt  dum- 
(lariti,  '.loM  ullu  Stru|>lii;n  einL-s  GuüicIituM,  ihi  sin  iijii;li  duniHvtbvii 
itzv  VlirKutraifün  vurdcii,  uiii;li  lUülriNcb  in  ullcn  WL-surillicbi-ii  Panklon 
ituitimmvu.wivjjtuucluliuL-ilixuUlcn  VvrM;ilurM']l>uiirliytlimtNi:huii(Iruii(l> 
icb  unicrciniiiuler  ^Ivit^licn  iiiflwM:ii.  fa  iiiiL'li  tli'r  Nutiir  iIit  MuIiküi-  wiril 
iDnvriiiilb  üiir  Stmiiliun  vinu  Imid  HchrirfuTo  bulil  liickt-ruru  üliuilvriinK 
Hkö^siK  (lurcbifunilin  Hciii.  llui  muhr  rcxilivrctoliT  \'i>rlrai{HWviiH.*,  Iwi 
■T  iiaturKviuäss  der  Text  »chTirfur  in  dun  V(irdutt;rui)d  tritt,  brauclil 
cn  «lic  Glclublifit  der  Stro)ibvti  keine  ubNiilutu  iti  üeiii,  duN  luiiti- 
IC  Gefüll)  wird  liivr  uolil  von  jeher  dureli  dun  {{leiclieii  rtijrtliiniNchun 
n  der  einxelncn  Zeilen  und  iluruli  ein  liickcrcK,  eine  i^rTtütier«:  üeilen- 
lUMcliliesHendes  Uaiiil  vnllifi  liefriudt]{t  jfcweüen  xeiTi,  xuiutd  die  'l'iiii- 
Mch  anCin];llt:li  durclMus  nicht  iibor  den  Uiufan;;  einer  7.tn\v  aux- 
m.  {Vgl  CBlin«,  A/Mi^uf  (t  vtrüf.  Jr.  ,w  m.-,'r).  Sii  erkliirt  l» 
lImi  in  i-aiHK>naiiii|{en  I.iuderiHni|iIien,  wie  im  aUrrBniiiiitsehen  Alexin, 
(cltMt  in  einitien  alten    KAUiaiiien   (V|;I.    Bartseli  K.  u,  1'.  I  i,  3, 

die  eine  Stmplie  männliche,  die  andere  weiblietie  VuriausKänKe 
«,  obwohl  lämtliche  Strophen  DfTettbar  in  Kiclelier  Weise  vorgctraKcn 
lt.  SpStcT  trat  in  derartigen  Gedichten  die  muMikaltsuhc  VurlraKi- 
▼BUig  auräck;  damit  wurde  jene  ütrophische  UnKleiclimüHxigkcIt 
«BaJKCr  Biutöasitf  und  desiialb  ohne  Budcnkcn  auch  in  mtrhrreimth'en 
«n  g«suitet  fV^'L  Zs.  r.  fr.  Spr.  XIV,  f.iö,  Tohler*  S.  15  f.  und 
sbns:  Die  nichtljrischcn  Struphcnfonuen  dei  Afr.  Lcipi.  91  S.  3  ff.) 
169.  Ebenso  oenlg  brauehte  <lic  AusdehnunK  der  Strophe  bei  rezi- 
ilem  Vortrage  eine  fest  bej^runite  tu  sein.  Da  dieselbe  Melodie  von 
n  Vers  wiederkehrte,  so  wurde  der  Eindruck  der  Strophe  achiin  hervor- 
:ht,  wenn  eine  grfnaere  Anzahl  Zeilen,  welche  ein  inhaltlich  KeschlosieneM 

bildeten,  auf  den  gleichen  Tonvokal  oder  die  gloiclie  Tunsilbe  aus- 
I,  der  Abschluss  durch  einen  muNikulischen  Schuiirkcl  oder  ein  refraln- 
I  .4m  oder  durch  eine  Kunucile  (Vgl.  AhscUn.  16.),  187)  bemcrklich  ge- 
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weiM$  s«  erkcsmeD«  ähnlich  wie  ehi  gelehrter  Didrter  des  14«  Jht.  die 
lO-Silbfier  Tkmden  övr  Alezifl-Vefiina  des  13.  Jfas.  viedcr  tm  r«:gelrechten 
Alesandriner  ^^ZeÜcn  mngcstaltete  cmIct  wie  Girart  d'Amiens  in  seinem 
CkurlewHigm  ^ißR  crfiische  llnMle  dnrch  eine  20-xeilige  fkrophe  m  ersetzen 
swchtc,  oder  wie  auich  in  Spanien  die  ;(elchrte  Alexandriner  4-Zeile  die 
rolkstfimlichc  Tiradcnform  eine  ZcA  lang  ▼erdrängte. 

rjo.  UnenUcliicden  mag  bleiben,  ob  es  eine  ^it  gegeben  hat,  in 
welclier  die  e|usclic  Dichtung  der  Romanen  jede  strupliische  GUedeiung 
verscIimTilite  und  aUc  /eilen  auf  dh^selbe  Assonanz  ausgehen  liess.  Die 
ttrs|>rüngliclie  Fassung  des  I^tliringerliedes  scheint  allerdings  aus  einer 
vAxaA%c\i  unuiiterliroi'lienen  /-Tirade  bestanden  zu  lial^cn  (Vgl.  £.  Heuser: 
ClM:r  die  Teile,  in  wrlclie  die  lothringer  Gc^te  sich  zerlc^^n  lasst.  Marb. 
1884  S.  28  0*.),  ähnlich  lässt  sich  iur  Ptnriu  h  Dmchessi ^  vermuten,  dass 
alle  seine  Verse  auf  -«•  ausgingen«  Die  allerdings  bi.'deutcnd  kürzeren 
spanischen  Romanzen  kennen  der  grossen  Mehrzahl  nach  gleichfalls  nur 
eine  AsMinanz  (F.  Wolf:  Studien  S.  436  (t.  fuhrt  aber  auch  eine  Anzahl  und 
darunter  auch  echt  volkstumliche  an,  in  welchen  Assonanzwechsel  statt- 
findet, doch  kommt  derselbe  besonders  auch  in  spater  zugefügten  Ein- 
gängen Vor).  Auch  Minst  lassen  sich  einreimige  Gedichte  nachweisen,  so 
aus  der  provcnz.  literatur  der  Tetaur  des  Peirc  de  Corbiac,  drei  Briefe 
Raimbaut's  de  Vaqueiras  und  ein  in  Hs.  N  f.  26  stehendes  Bniclistfick 
(abgedr.  Kn\  d,  /.  r.  81  II  124),  in  Nordfrankreich  das  scherzhafte  Ge- 
dicht: De  JI  fhnuUiers  U*rz  mit  dem  Reim  auf  orl  (Barbazan-Meon  III 
446  und  Stengel,  Dtgby.  S6  \^.%2)^  die  kurze  Reimpredigt  Simon's  de 
Kerncrthin  (/k.  f.  frz.  Spr.  XIV*  M^^O  und  fast  durchweg  auf  /  asso- 
nicrend:  IJvtr  äeijiiise  (hcrausg.  v.  H.  v.  Fetlitzcn  Upsala  1883).  Als  tiin» 
rclmig  dürfen  auch  viele  derjenigen  Gedichte  in  Schweifreimstrophen  gelten, 
welche  die  Form  itab  ccb  dJb  u.  s.  w.  aufweisen,  da  ja  die  3-Zeilcn  Welfach  erst 
durch  Zerlegung  von  Langzeilen  entstanden  sind.  Auch  die  romanische 
Lyrik,  besonders  die  volkstümliche,  kennt  manches  Lied,  das  jeden  Reim- 
Wechsel  verschmäht,  ja  selbst  verschiedcnversige  Gedichte,  die  also  eine 
deutlich  ausgeprägte  strophische  Gliederung  zeigen,  können  einreimig  sein, 
und  da  gerade  drei  Lieder  des  ältesten  Trobadors  derart  gedichtet  sind 
und  der  Durchreim  auch  in  den  Liedern  mit  mehrreimigen  Strophen  nament- 
lich bei  den  Provenzalen  sehr  gewohnlich  ist,  so  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lichi  duss  die  lyrische  Poesie  der  Romanen  anfangs  nur  einreimige  Lieder 
kannte.  Die  Einrcimigkeit  (oder  vielmehr  Kinassonanzigkeit)  ist  somit 
vielleicht  für  die  primitivste  Phase  der  romanischen  Poesie,  der  lyrischen 
wie  der  epischen,  überhaupt  charakteristisch. 

171.  Einen  gewissen  Ersatz  für  die  ungleiche  Ausdehnung  derTlraden 
bietet  übrigens  abgesehen  von  der  Einassonanzigkeit  auch  noch  die  deut- 
liche Ilcr\*orhebung  des  Tiradcnschlusses.  Ausser  den  bereits  erwähnten 
formalen  Kennzciclien  ist  auch,  namentlich  in  ältester  Zeit,  der  in  sich 
ftl)gerundete  Krzählungsstoff  innerhalb  der  Tirade  derart  verteilt,  dass  der 
Hörer  schon  dadurch  den  Eindruck  auch  einer  formalen  Einheit  gewann 
und  den  Abscliluss  ^^x  eiiuelnen  Tirude  auch  ohne  äussere  Kennzeichen 
herausfühlte.  Ich  erinnere  nur  an  die  zahlreichen  Falle  von  eine  Tirade 
•  iusfüUenden  Einzelredcn,  die  durch  ein  kurzes  Beifallswort  der  Hörer  ab- 
geschlossen werden.  Die  Wiederholung  des  Schlussteiles  der  Erzählung 
einer  Tirade  im  Beginn  der  nächsten  und  die  nahezu  wörtliche  Wieder- 
kehr der  Schlusszeile  oder  eines  Teiles  derselben  In  der  Anfangszeile  der 
folgenden  Tirade  ist  wohl  erst  später  aufgekommen  und  vielleicht  erst  aus 
der  Lyrik  auf  das  Kpos  übertragen.     (Vgl.  .\hschn.  175). 
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172.  Der  Hauptsache  nacli  beschrankt  sicli  die  Verwendung  der  ein« 
atMNiaiisigen  oder  einrelmigen  Tiradi^  auf  Frankreicli  und  Spanien.  Seit 
dm  AusganK  des  ^fittelaltcni  wird  sie  flhcrdics  auch  in  Frankreich  auf- 
grychea.  Fahri  (cd.  Heron  II  S.  30)  gioht  nur  nocli  xwci  Belege  aus 
Dichtongen  von  Alain  Chartier  an.  Recht  eigentlich  charakteristisch  Ist 
die  Tlrade  (Hr  die  in  10»  od«T  I2-Silhnem  abgefassten  Karlsepcn,  doch 
nid  auch  anden*  erzählende  unti  didaktische  10-  u.  1 2*Silbner^Dichtungcn 
in  jiolclicn  lockeren  Strophen  abgefasst,  ko  nanientlii*h  das  provcnx.  ßt^etius* 
Üed«  der  altfr.  Alexandcrroinan,  .sowie  das  Kunstcpoft  lirun  tte  la  Montagnt. 
(Wie  cUc  letztere  Dichtung  die  Fonn  der  inzwischen  völlig  romanhaft  ge- 
vordenen  Oiansonx  de  gaste  angen«>n)men  hat,  so  hat  umg(*kchrt  eine  der 
jnngsten  Cliansons  de  gesle,  Lyon  de  I^mr^^es^  tlie  Form  der  Abenteuer« 
romane  angenommen).  Vereinzelt  bedienen  kicIi  auch  8-  und  y-Silbner- 
Dichtungen  der  Tirade,  so  das  franco-prov.  Alexander-Hruihstuck,  das  afr. 
Hrechstöck  von  Gornivmi  ft  Ist'fnhtirt  und    die  Canti-fabhi    von   Auc^istin  et 

173.  Die  Mehrzalil  der  sonstigen  erzählenden  und  didaktischen  Ge- 
dichte, wenigstens  in  Frankreich«  zeigen  gar  keine  strophische  Gliederung 
oder  vielmehr  nur  eine  ganz  primitive,  welche  als  strophisch  nicht  mehr 
gefühlt  wird,  nämlich  die  paanAcise  Verknüpfung  (VgU  Abschn.  155).  Auch 
deutlichere  Strophenformen  welche  sich  in  derartigen  Dichtungen  finden 
(Vgl.  Abschn.  168),  werden  oft  derart  eng  mit  einander  verknüpft,  dass 
SIC  ^mx  nicht  mehr  als  selbststandige  Strophen  empfunden  werden.  Dahin 
gehört  z.  B.,  die  Terzinenfonn  Dante 's,  welche  eine  3-zeilige  Keimkette 
mit  ahschliessender  i*zeiliger  clansitUi  darstellt  und  wohl  in  Anlehnung  an 
älmliche  Kettenstrophen  der  Altfranzoseii  (vgl.  Abschn.  157)»  namentlich 
an  die  Rutebeufschen  3-ZeiIen  (Vgl.  über  die  Ucztehungen  Dante 's  zu 
Rotebeuf  meine  Bemerkung  in  der  Zs.  f.  frz.  Spr.  Xlll-  S.  155).  Viel 
Ahnliclikeit  mit  den  Terzinen  hat  auch  das  alten*  Madrigal.  Fs  besteht 
indessen  meist  nur  aus  zwei  bis  vier  3-Zeilen  mit  ^-/.eiligem  Abschluss. 
(Weisen  der  späteren  Entartungen  vgl.  Becker  in  Zs.  XII  S.  93  ff.).  Der 
GeUmoch  derartiger  strophischer  Gebilde  ist  übrigens  in  der  iiichtlyrischen 
P<M;«ie  der  Xeufranzosen  fast  ganz  aufgegeben  worden. 

174.  Zu  fester  Strophenbildung  mussten  im  Gegensatz  zur  erzäh« 
ienden  and  didaktischen  Dichtung  die  nicht  nur  zum  Solo-  sondern 
auch  zum  Chor*Gesang  bestimmten  Lieder  fiirtschreiten.  Die  wesentlichste 
Bestimmung  solcher  Lieder  wird  anfiinglich  die  Begleitung  von  Tanz  und 
Reigen  gewesen  sein.  Solo-  und  Chorgesang  werden  beim  V<irtrag  der- 
artiger Lieder  abgewechselt  haben.  Die  Rolle  des  Chors  bestand  indessen 
anfangs  wohl  nur  in  der  Wiederholung  des  vom  Solosänger  oder  von  der 
SokMüngerin  vorgetragenen.  Das  primitivste  strophische  Gebilde  hätte 
danach  aus  einer  1 -Zeile  mit  Wiederholung  bestanden.  In  der  That  nimmt 
Jeanroy  {Oriiinc  S.  385  f.)  för  den  SUn-nello  der  Italiener  (und  ähnlich  für 
den  Estribilh  der  Spanier)  an,  dass  er  Jevait  $e  awiposer  ürf^imtiretneiit  de 
demx  rrrs  issus  et  um  lang  ver$  rhythmiqite  iftii  ne  rimaieni  ftts.  Die  Finfuhrung 
der  Assonanz  wird  dann  zwar  nicht  im  Stornei/o,  wohl  aber  sonst  zur  Bindung 
der  beiden  Kurzzeilen  geführt  haben,  während  die  Wiederholung  des  Soh>- 
teztes  seitens  des  Chors  die  alte  Form  behielt.  Dadurch  bildete  sich  eine 
Differenzierung  zwischen  Solotext  und  Chortext  heraus,  deren  Entstehung 
am  dendichstcn  wohl  noch  in  folgendem  volkstümlichen  Refrain  (Jeanroy 
S.  419)  zu  Tage  tritt: 

Af^m  PitMf  tfitet  lumume  Qttd  petit  komMe» 
XfßM  Hien,  ^Met  kt^mm*',  ^m*U  est  pttU  ! 


TKkllNB.   MaMCIOAI«    I-,  ••IKIUOK  SlftOmiK.  SrOltKBLLÜ.  COMJ^  CAmVIA.    7f 

Die  gweite  Zeile  l»ewalirt  hier  meiner  Annictlit  nach  den  alten  Ted  (bis 
auf  kommf  utatt  kimt)^  die  ernte  iitt  heliufii  KinHlhning  dox  Rcdmei  abge- 
ändert und  der  Solosangcr  war  es ,   der  diese  Neuerung   vornahm.    Man 

sieht  dass  die  Form  a*A*  sich    durch  dieselbe;  zur  Form  a*4f*k    OQsestal- 

■   ■  •  •  ■ 

tele,  die  jedoch  auch  als  aa*aA   gedeutet  werden  kann  und  natürlich  auch 
'  •  •  •  « 

leicht  zu  aaif*h*  «»der  zu  tiaWh   fortschreiten    konnte.     Gewöluilich   la»t 
t  I  •  • 

man  das  Verhältnis  der  lieiden  Langzeilen  einer  solchen  ursprünglichen 
2-Zeile  umgekehrt  dahin  auf,  als  sei  die  zweite  Zeile  eine  Abänderung 
der  ersten.  Auch  spricht  man  wohl  statt  von  einer  Differenzierung  von 
einem  Parallelismus.  So  stellt  sich  i\\%^  KrsclH^inung  allerdings  apiter, 
und  wenn  man  auf  ihre  Kntstehungsweise  keine  KücLsicht  nimmt,  dar. 

175.  Die  Volks-  und  Kunstpoesie  der  Romanen  kennt  zahlreiclie  Fälle, 
die  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  auf  die  2-/eile  zurückweisen.  Vor 
allem  sei  hier  an  die  von  mehreren  Chören  vorgetragenen  altportugiesischen 
Volkslieder  erinnert,  deren  Reimformel  ursprünglich  lautete:  *'/f,^fi,  wobei 
die  Zeilen  auf  A',  ö*  nur  durch  den  Reim  von  a\  a*  ahwichen.  Dieselben 
Gedichte  zeigen  gleichzeitig  einen  weiteren  Fortscliritt  der  Strophenbildung. 
Die  Unterbrechung  den  S«)h>vortrags  durch  dvn  Chor  (oder  iXe&  einen 
Churgesangs  durch  den  /.wiMten)  veranlasste  den  Solisten  zu  einer  teü* 
weisen  Wiederholung  bevor  er  seinen  Gesang  fortsetzte,  so  setzte  sidi 
a^rt*b    fort  als:  aab    aab    u.  s.  w.  und  aal^b*  als  aab*b*  atib*b*   u.  s.  w. 

z.  B.: 

Jmigfi,  mtn  itmigtK  VeJe  ta  fral  ih  ftinkc, 

.ImigOt  mtiM  «mHulOf  Vede  Ar  /r0l  do  rmm*, 

Vede  la  frol  d*  piuko,  Se/md*  0  h^/immMo, 

Vede  ta  /r«V  do  mm;  Si/ad*  0  M  cat'ah, 
Selad*  »  hM/ttHhikfit  Trerde-^vs,  ay  mmigt»! 

(Monnci  rauti  ami.  ^ri,  S.  :i). 

Lässt  man  hier  die  A-Zeilen  ausser  Acht,  so  kommt  man  von  selbst  tu  der 
coNti  capfimia  der  Provenzalcn,  (Vgl.  Bartsch  im  Jahrbuch  I  178  flf*)»  die 
auch  bei  den  anderen  Romanen  beliebt  war  (Vgl.  Biadene  ColUxamtittß 
u.  s.  w.  S.  13;  F.  Wolf:  Studien  116  Anm.,  211  Anm.,  261 ;  Diex:  Port. 
Kunstpoes.  S.  61)  und  namentlich  im  Volksliede  sich  erhalten  hat.  (VgL 
die  vcm  Stickncy  Jiim.  VllI  74  flf.  mitgeteilten  Lieder  11,  13,  15,  i(s 
20 — 2^).  Dass  sich  auch  in  der  epischen  Tirade  eine  ähnliche  Erscheinung 
zeigte,  wurde  bereits  Abschn.  171  angedeutet.  Die  Spanier  kennen  sie 
sogar   in   der   4-zeiligen  Alexandrinerstrophc    (Vgl.  F.  Wolf  Studien  64/. 

176.  Man  sieht  leicht,  dass  die  Venvendung  von  cobias  fafßmidas 
oder  auch  nur  von  cobias  capcaudadas  (vgl.  I^ya  I  238)  eine  schärfere 
Sonderung  der  Strophen  hervorbrachte.  Dieselbe  Wirkung  nur  in  noch 
verstärktem  Masse  hatte  der  Refrain ,  dessen  ursprünglichste  Form, 
die  schlichte  Wiederholung  des  Strophentextes,  wir  schon  erwähnten. 
Von  einem  eigentlichen  Refrain  pflegt  man  freilich  erst  dann  zu  sprechen, 
wenn  der  Schluss  einer  Anzahl  Strophen  durch  eine  oder  mehrere  Zeilen 
gebildet  wird,  welche  sich  für  jede  Strophe  gleich  bleibt  oder  bleiben, 
welche  aber  wenigstens  dem  Inhalt  nach  den  eigentlichen  Strophenzeilen 
gegenüber  selbständig  sind.  Wie  leicht  aber  aus  der  einfach  wiederholten 
Zeile  eine  inhaltlich  neue  Refrainzeile  hervorgehen  konnte,  haben  wir  bereits 
gezeigt  und  zahlreiche  inhaltliche  Anklänge  und  formale  Cbereinstimmungen 
der  Refrainzeilen  mit  entsprechenden  Strophenschlusszeilen  lassen  diese  £nt* 
stehungswcise  noch  in  den  uns  überkommenen  Liedern  erkennen.  Xatür- 
lieh  muss  auch  hier  festgehalten  wer<len,  dass  der  Kntstehungsgeschichte 
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■ach  nicht  der  Relrain  tondem  der  Stroptienschluss  AbfinderuQgen  erfahren 
kat  and  da»  crxt  weit  »päter  aach  da»  umgekehrte  VerhältniK  einge- 
tretm  icin  wird»  daxA  nämh'ch  auch  der  Refrain  eines  Licdea  durch  den 
dnes  anderen  ersetzt  wurde. 

177.  Auch  im  Namen  rffrain  (alt  refraif)  Mchcitit  mir  die  cchomAssigo 
Vilrdcrh<»lunic  des  Strophenschhisses  ausgedrückt  xu  werden.  Nach  G.  Paris 
md  Jeanroy  {Origime  S.  105)  zwar:  refrai  serifii  frimititHmetit  trn  tfrme 
wmneat  signifiaKi  des  m^dMlalions,  df$  vocalises  e^  h  poix,  ^tirrfiatit  four 
rtfrendre  mmsütM.  passe  hrusquement  ttnne  nole  *>  rautre,  ee  qu^cn  exfrime» 
Täk  assfz  hiem  em  disamt  qu^elle  se  hrise  ifrangihir)  .  .  ,  ,  Ces  mtniuiaihns, .  .  . 
uHaient  eTahwd  qu'ttne  sMe  de  /totes  apfuy^es  siir  des  syllahes  gtielconques,  tra 

I    b  la  .  .  •  /*w  ä  ces  syllahes  on  suhstihM  des  paroles,  qui,  eomme  eltes^  furent 
A  mrtriaNes.    Aber  diese  ganze  Beweisfuhning  ist,  wenn  auch  itff^lnieuse,  doch 
I   nichts  weniger  als  zwingend,  da  sie  sich  weder  auf  deutliche  Belege  noch 
I   auf  zo    erwei?iendc   thatsächliche  Vorgänge  stutzt.     Ich    hin  im  Gegenteil 
F   ;reneigt«  die  aus  nichtssagenden  Silben  bestehenden  Refrains  für  sekundäre 
Gestaltungen  zu  lialten,  jedenfalls  ist  es  unwahrscheinlich,    dnss   ilie  ein« 
lachen    und    dann  modifizierten  Strophenschlusswiederholungen  aus  ilmen 
benrorg^gangen  sein  sollten.  Für  die  von  mir  angenommene  Bedeutung  von 
rrfrait  -^^  »Gebn>clienes,  echoroässig  wieclerkehrendes  Ton-  resp.  Textstfick« 
fahre  ich  an  z.  B.:  A  hjoie  des  oiseaiis  AV  re/rai/^fient  li  buisson  Afe  eroist  joies  ei 
rrrettus    (Gonthicr  de  Soignies  bei  Sc  hei  er   Trow.  Mg.  Nouv,  Serie 
S.  1).     Femer  lasst  sich  die  Erklärung  der  Leys  d' Amors  (1  340)  refranh 
S0  es  mm  respos  ebenso  verstehen  (vgl,  nur  La  fioise  a  le  eonirfe  emplie  Dis 
limrs  em  respont  ttne  Parton.  181 5  f.).     Auf  eine  ähnliche  Vorstellung  läuft 
der  Aasdruck  der  Italiener  ripresa  hinaus  und  selbst  der  tornel  der  Portu- 
giesen (vgl.  Canz.  Coloeei  Brancuti  n"  151     4)  wird  am  besten  so  gedeutet 
werden,  während  die  spanischen  Bezeichnungen  esirihillo  oder  caheza  schwer- 
lich   dagegen  angeführt   werden    können.      Endlich   darf  auch    noch    der 
Ansdruck  retroemeha  (relnveiitia)  zur  Stütze  meiner  Auffassung  der  Bedeutung 
des  Wortes  re/rain  (re/rait)  herbeigezogen  werden.     Die  Docirhia  de  ctmh 
-e  dktatz  verstellt  unter  retroencluts  Minnelieder  mit  Schlussrefrain  und 
Lijs  erkennen  ilieselbe  Bezeichnung  auch  noch  Sirventesen  zu,  deren 
Strophen  nur  mit  einem  Refrainwort  schliessen  (Vgl.  Levy  im  Lit.  Bl.  VI 
198).     Ursprünglich  werden  darunter  wohl  Lieder   mit  einfacher  Wieder« 
Wolim^  des  Strophenschlusses  verstanden  worden  sein. 

178.  Wie  schon  angedeutet,  musste  sich  allmählich  ein  Gegensatz 
zwischen  Strophe  und  Refrain  herausbilden,  der  zur  inhaltlichen  und  dann 
anch  formalen  Loslösung  der  .Strophe  vom  Refrain  führte.  Wie  die  Form 
4r'^  zn  a^a*b^  a^a^tfib  fortschreiten  konnte,  ist  bereits  Abschn.  1 74  gezeigt. 
Man  brauchte  nun  nur  den  Refrain  der  ersten  für  alle  weiteren  Strophen 
eines  IJedes  zu  verwenden  um  zu  den  Formen  ahi^Ii,  n^d^d^Ii  zu  gelangen, 
«Hier  man  brauchte  nur  die  erst  erwähnten  Formen  mit  einem  neuen  dem 
Strophenschluss  entsprechenden  Refrain  zu  verbinden  um  ohne  weiteres 
die  Formen  a^a-bAB  oder  aUi'^a^b  Aß  zu  erhalten,  die  nach  Ver- 
dmkelnng  des  Refrains  die  bekannten  und  gerade  in  der  ältesten 
KoBstljrrik  wie  auch  in  volkstümlichen  Rhythmen  beliebten  Formen 
«V(^W  und  a^a*cf^b^a*b'  ergaben.  Diese  letzteren  Ft>rnien  können 
aatikrlich  auch  aus  einer  älteren  Form  abb  oder  abB  (durch  Angleichung 
des  Strophenausgangs  an  den  Refrain  aus  ttaB  hervorgegangen)  durch 
Zweiteilung  der  zwei  letzten  resp.  aller  drei  I^ngzeilen  und  Einlegung 
nm  tf-Binncnreimen  entstanden  sein,  doch  wäre  darauf  wohl  nur  ein 
Knnstdichter    verfallen.      Wohl    konnte    dagegen    die   Volksdi«!htung    von 
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mA  durch  aa  leicht  tu  al^  gelangen,  braachte  sie  dodi  nur  die  svei 
Langieiien  tu  teilen  und  die  beiden  ersten  Reihen  ontereinMidcr  ichnn 
zu  lasiicn.  Wie  man  durch  3-Teilung  der  Langieiien  ans  dertelben  F<ifB 
tfa  ein  mrAmirA  heraus  entwickeln  konnte,  wurde  bereits  Abschn.  157  an- 
gegeben» doch  uiuss  bemerkt  werden,  dass  letztere  Form  auch  aus  einer 
Verdoppelung  von  *Mh  hervorgegangen  stein  kann.  Die  Form  «rM#  lasst 
sich  dagegen  ohne  Künstelei  nicht  wohl  aus  primitiveren  herleiten,  wie  »ii- 
denn  auch  dem  volkstümlichen  Strophenbau  fremd  ist  und  s.  B.  im  Sonett 
nachweislich  erst  später  auftritt  (Vgl.  Abschn.   196). 

179.  Aus  dem  Gesagten  eigicbt  sich  zur  Genfige,  wie  —  vermöge 
des  abwechselnd  abstosscnd  und  anziehend  wirksamen  Einflusses  de» 
Refrains  auf  den  Strophengrundstock  in  Verbindung  mit  der  Zeriegung 
der  Langzcilen  in  ihre  rhythmischen  Bestandteile  —  aus  dem  eintönigen 
Strophenbau  ältester  Zeit  von  selbst  ein  bereits  ziemlich  entwickeltem  aber 
immer  noch  volkstümlicher  lien-orging,  wie  in  ihm  die  Prinzipien  aus* 
schliesslichcr  Verwendung  gleich  gebauter  Verse  und  einer  einzigen  Reim- 
silbe innerhalb  desselben  IJedes  oder  derselben  Strophe  noch  fast  ohne 
Zuthun  bcwusst  handelnder  Dichterindividucn  durchbrochen  und  nach  und 
nach  völlig  aufgegeben  wurden.  Hiermit  war  der  Boden  für  die  Tliatigkeit 
der  Kunstdichter  vorbereitet,  und  durch  beliebige  Vertauschung  der  ur- 
sprünglichen Versarten,  sowie  durch  willkürliche  Abänderungen,  KrweiU> 
rungen  und  Verkürzungen  der  Keimscheniata  hat  es  die  romanische  Kunst- 
lyrik des  Mittelalters  denn  auch  alsbald  zu  einer  ganz  erstaunlichen  Fülle 
von  Strophenformen  gebracht.  Nicht  wenig  trug  dazu  sicher  das  wenigstens 
von  den  'IVobadors  ziemlich  streng  beobachtete  Gesetz  bei,  dass  jedes 
neue  Lied   in  neuer  Strophenfonn  gedichtet  werden  musste. 

1 80.  Die  Grundsätze  der  kunstinässigen  romanischen  Strophe  älterer 
Zeit  waren  bereits  Dante  (Vgl.  Boehmer:  Über  D.'s  Schrift  De  vmfgan 
Eloquio  S.  27  ff.)  bekannt.  Sie  gipfeln  in  der  obligatorischen  3-TeiligkeiL 
Diese  lässt  sich  im  Keime  auch  bereits  deutlich  in  den  ältesten  Strophen- 
Formen  erkennen,  wenn  sie  auch  noch  in  den  späteren  volkstümlichen 
Liedern  nur  selten  durchgeführt  ist.  Formen  wie  aab  oder  %ibh  repräsen- 
tieren die  beiden  Grundtypen  der  späteren  Canzonenstrophc.  Eine  detaillirte 
Betrachtung  über  den  Bau  der  romanischen  Kunststrophen  ist  hier  nicht 
am  Platze;  erwähnt  möge  nur  das  eigentümliche  Bindeglied  sein,  welches 
namentlich  bei  den  Italienern  zwischen  dem  Strophen-Grundstock  und  den 
Strophenabschluss  zu  treten  pflegt,  die  Diäsis  Dante's,  welche  auch  schon  bei 
Altfranzdsen  und  Provenzalen  üblich  war.  Dieses  Glied  zeigt  sowohl  mit 
dem  ersten  wie  mit  dem  zweiten  Strophenteil  Übereinstimmungen  (Vgl 
Abschn.  190). 

181.  Im  Laufe  der  Zeit  machten  sich  auf  die  Behandlung  der  Kunst- 
strophe auch  allerhand  fremde  Einflüsse  geltend ;  namentlich  mittellateinische 
Formen  und  solche  aus  den  romanischen  Schwesterlitteraturen,  später  auch 
solche  aus  antiken  und  orientalischen  Dichtungen,  fanden  Eingang.  Nament- 
lich da  aber,  wo  die  Zurückführung  romanischer  Gebilde  auf  spätlateinische 
Muster  in  Frage  kommt,  ist  grösste  Vorsicht  geboten;  denn  die  mittel- 
alterliche Kirchenpoesie  bietet  sicher  unter  lateinischer  Hülle  und  Um- 
gestaltung oft  genug  nichts  als  die  im  Volke  selbst  verbreiteten  Formen. 
Solche  mittcllateinische  Strophen  weisen  also  vielmehr  auf  eine  mit  den 
romanischen  gemeinsame  Quelle,  auf  eine  vulgärlateinische  Volksweise  hin, 
als  dass  sie  direkt  den  romanischen  Strophen  als  Vorbilder  gedient  haben. 
So  bilden  z.  B.  die  einreimigen  Strophen  ^*ommodian*s  und  Augustin's 
keineswegs  die   Vorstufe    für   tlicr    «*inasK4Mianzigen  Tira«len  der  Franzosen 
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id  SfMnier,  die  letzteren  lassen  vielmelir  auf  das  Vorliandennein  ähnlich 
■MÜciender  lateinischer  Tiraden  l>ercits  im  Üeginii  unserer  Zeitrechnung 
ttiessen  und  die  ersteren  stellen  sicli  als  unvojlkoinnienc  Nachbildungen 
ilclwr  Tallcstümlichen  Weisen  dar.  Diese  Andeutungen  mögen  hier  g(*nügen. 
be  eingeliende  Darstellung  der  Entwicklung  des  Strophenbaus  in  den 
■Mthrriken  der  einzelnen  rctmanisclien  Volker  verbietet  schon  der  Raum, 
att  dessen  mögen  noch  einige  lk*merkungen  über  die  hauptsächlichen 
iktoren,  welche  bei  der  Ausbildung  der  nunanischen  Strophenbildung 
its|iielen»  hier  angefugt  werden.  Sie  betreffen  den  Refrain,  die  Ausdeh- 
mj;  der  Strophen,  die  Mischung  verschicdenrr  V'crsarten,  die  Anzahl 
mJ  Stellang  der  Reime,  die  syntaktische  Heliandlung  der  Strophe. 

A.  DKk  KKFkAIN. 

182.  Die  Abschn.  174  ff.  dargelegte  Kntstehung  des  Refrains  aus  der 
ipoQSoricnartigen  Vortragsweise  bedingt  dessen  Stellung  am  Schlüsse 
r  Stroplie.     Öfter,  besonders  in  Tanzliedern,  findet  er  sich  aber  auch 

Anfiuige»  doch  erklärt  sich  das  wohl  einfach  daraus,  dass  er  wegen 
icr  BcdeutsaiLkeit  —  gab  er  doch  sowfihl  das  l*liema  des  Liedes  wie 
'  Melodie,  nach  der  es  vorgetragen  wurde,  an  —  bei  Kröffnung  des 
gentanzes  gewissermassen  als  Einleitung  dem  ersten  Sologesang  vorauf- 
diickt  werden  mochte  und  dadurch  inmitten  des  Liedes  nicht  zur 
isfgehenden  sondern  zur  folgenden  Strophe  zu  gehören  scheinen  konnte. 
ler  kommen  Refrains  selbst  im  Innern  der  Strophen  vor.  In  solchen 
len  liegen  aber  wohl  ursprünglich  zusammengesetzle  Strophen  vor. 

183.  Schon  sehr  früh  muss  sich  die  Selbständigkeit  des  Refrains 
ciinl>cr  der  eigentlichen  Strophe  herausgebildet  haben;  denn  schon  im 
pKtiniscIien  Psalm  ist  sie  vorhanden,  schon  die  älteste  lat.-prov.  Alba 

einen  Refrain  aus  zwei  verschiedenen  und  auch  der  Strophe  selbst 
vollkommen  selbständigen  Zeilen.  l)ii*  Selbständigkeit  des  Re« 
führte  in  der  Kunstdichtung  meist  xu  seiner  völligen  Verdunkelung, 
völligen  Schwund,  so  dass  er  sich  uns  im  Allgemeinen  als  ein 
i|»tkimnzeichen  volkstümlicher  Liedergattungen  darstellt.  Gleichw«>hl 
sich  dfH:h  auch  die  Kunstdichtung,  insbesondere  die  ältere  portu* 
:lie,  seine  poetische  Wirksamkeit  zu  Nutze  zu  machen  gewusst;  nur 
ihn  meist  recht  willkürlich  behandelt  und  mehr  und  mehr  mit  der 
Strophe  verschmolzen.  Sein  Wortlaut  erfuhr  domgemäss  in 
i  einzelnen  Strophen  verschiedene  Abänderungen,  so  dass  schliesslich 
i  der  Kefrainzeile  nur  noch  das  Schlusswort  in  allen  Strophen  beibe* 
tefi  wurde.  Solche  Refrainworte  waren  insbesondere  bei  den  Trobadors 
iebt  und  Anden  sich  an  jeder  Strophenstelle  (Vgl«  P.  Heyse  Sftittia 
rngmettsia  S.  11). 

184«  In  einer  bestimmten  Liedergattung  nämlich  in  iler  Scsthia  weisen 
;Br  sämtliche  /eilenausgängc  Refrainworte  auf,  die  in  allen  Strophen 
li  festgeregelter,  aber  immer  verschiedener  Aufeinanderfolge  wieder* 
oen«  Der  Erfinder  der  Scstina  ist  bekanntlich  der  provenzalische  Reim- 
Mtler  Arnaut  Daniel,  dessen  Gedicht  (n*'  14)  von  Guillelm  de 
■  Grcgori  (n**  2)  und  Bertol.  Zorzi  m'*  4)  nachgebildet  ist.  Auch 
b  Italiener,  voran  Dante  (cf.  Dante-Jahrb.  111  314)  und  namentlich 
trarca  haben  Sestinen  gedichtet  und  sich  nur  in  dem  Bau  des  Geleites 
lenöber  Arnaut  Daniel  geringfügige  Abweichungen  gestattet.  Unregel- 
ts|ger  sind  die  Nachahmungen  d«*s  Provi*nzalen  Ponz  Fahre  d'Uzes 
2)    nn<l    des   Neapolitaners    Pietro  Ja«:obo   de  Jennaro    aus    dem 


15*  Jk*  (Cmumkre  f.  dm  O.  Barose»  N^ioli  1M3;  vgL  Gdtt.  gcL  Anx. 
1M4  i^  1 1  &  446).  Andere  proveanL  «mI  üaL  FlDe  incMi  Beflwhaltang 
denelbea  Rti«wofte  n  mDca  Strophrn  giebi  Appel  (Peire  Rogier 
S.  19  C;  Maas  in  An%(.  ■•  AMi.  V  S.  49  logt  noch  Goillem  de  Bearn 
fl*  1  and  Elias  de  Fonsalada  n**  2  htnxo.  VgL  aacfa  Ab«chn.  147). 
In  vdl^g  gleicbcr  Rcibcnlblge  venrendcrt  anch  ein  sintpror.  DiiHitcr  des 
15.  Jh.  in  allen  Coblen  dieselben  Reimworte  (VgL  Jährt».  V  187  C). 

185»  Als  Oberrest  orsprönglich  vorhandener  Refrainwortc  sind  wohl 
aach  dS^  rhu estram^  der  Le)rs  d' Amors,  ^c/a/arras  ^rJmJtts  des  TraUdU> 
£ /^fiifa  fort.  (Aßufü,  £ ßL  e  Dng.  S.  421),  die  chnwi  der  Italiener  (DaDtc 
Di  rnfg,  eU^.  II  Cap.  13  and  Biadenc  Collej^aimnl^  S.  8)  die  deutschen 
"Körner'  aafjniiassen.  Si«r  sind  inneriialb  der  Stroplie  reimlos^  zeigen  al>er 
den  nämlichen  Reimaasgang  wie  dit;  entsprechenden  Stellen  der  anderen 
Strophen  (VgL  z.B.  CastcUan  v.  Coucy  hrsg.  v.  Fath,  Lied  1).  Nor 
in  Itali«:n  werden  oft  wirkliche  Waisen  daraas  (VgL  Absclm.  18).  Einzelne 
proTcmz.  Dichter  verwenden  gleichfalls  solclic  Kömer  mit  grosser  Vorliebe. 
Befonders  gilt  das  wiederam  von  Arnaat  Daniel  (Vgl.  Gott.  geL  Anz. 
1883  St.  31  S.  966).  Die  Hälfte  aller  seiner  Gedichte  bestehen  aus 
Strophen,  welclic  lediglich  rims  esiramf^s  aafwelHen.  Andere  älinliche 
Stroplien  (di«;  nie  fiber  acht  und  nie  anter  sechs  Zeilen  enthalten)  weist 
Maas  (L  c.  n**  803,  813,  815)  nach.  Für  das  Altfranz,  sei  No.  354  der 
Bemer  Uedcrbs.  389  (Arch.  43,  273,  lies  daselbst  Su.  i.  Z.  6:  Liiant  %\., 
vpipir)  angeführt.  Als  aas  frfiheren  Refrainworten  entstanden  dürften  auch 
viele  der  durch  alle  Strophen  durchgeführten  Kinzclreime  anzusehen  sein, 
die  sich  inmitten  anderer  von  Strophe  zu  Strophe  wecliselnder  Rcimo  vor- 
finden. Manche  derselben  mögen  allerdings  durch  3-Teilung  von  I^ang- 
Zeilen  hervorgerufen  sein.  Ich  verweise  z.  B.  auf  Bartsch:  R.  u.  F.  I,  25 
Arcli.  42,  S.  285;  Willi.  L\,  11. 

1 86.  Dem  Refrain  verdankt  wolü  auch  der  in  der  mittelalterlichen  L}Til 
regelrechte  Abschluss  der  I Jeder  durch  ein  GMi  seine  Entstehung.  AI 
hauptsächliche  Bezeichnungen  dafiir  begegnen:  tornada  bei  den  Pr<»venzalei 
(Vgl.  Kalischcr  OhenuU.  in  pocsim  romtmcnum),  envoi  bei  den  Franzosei 
(so  schon  bei  Kust.  Deschamps  S.  272),  commialo^  iongcJo,  ritorncilo^  volL 
bei  den  Italienern  (Vgl.  Biadenc  in:  Mise,  di  fil,  (  ling,  S.  357  if.  und  übe 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dc*s  Wortes  ionutda  eb.  S.  37 1  f.),  Jcshccha,  finid 
bei  den  Spaniern  (Vgl.  F.  Wolf:  Studien  S.  264  Anro.),  ßinMi^  ßm  bei  de 
Portugiesen  (Vgl.  iWist.  di  fiL,,  S.  419,  Diez:  Erste  Kunstpoesie  8.71] 
Bekanntlich  besteht  das  Geleit  in  der  roctrisclicn  Wiederaufnahme  de 
Sclilussteils  der  letztvorhergclienden  Strophcnform;  es  bildet  also  gewissci 
nassen  ebenso  ein  Echo  zu  dem  ganzen  Licde,  wie  iler  Refrain  zu  de 
einzelnen  Strophe.  Gerade  in  ältester  Zeit  kehren  bezeichnend  genu 
im  Geleit  Worte  ja  Zeilen  der  letzten  Strophe  refrainaftig  wieder  (Vg 
Appel:  Peire  Kogier  S.  29  Anm.),  und  das  Gesetz,  wonach  dieselben  Rein 
Worte  in  gleicher  Bedeutung  in  einem  und  demselben  Liede  nicht  wiedei 
holt  auftreten  s<illcn,  findet  auf  das  Geleit  keine  Anwendung,  .\usgebild« 
scheint  das  Geleit  in  Südfrankreich  zu  sein;  von  dort  aus  hat  es  frühzeiti 
.Eingang  auch  In  die  Lyrik  der  Schwcstcriilleraturen  gefunden,  jedoc 
nicht  ohne  vielfachen  Entartungen  ausgesetzt  zu  sein.  Eine  leicht  vei 
ttündliche  Entstellung  erfuhr  es  in  G<iwer's  Balladen  mit  7-zeiligen  Strophei 
Hier  erhielt  es  die  nämliche  Form  wie  in  den  Balladen,  welche  aus  i 
teiligen  Strophen  bestehen,  offenbar,  weil  diese  letzteren  die  gewöhnlichst 
Form  hei  Gower  ist  (Vgl.  Ausg.  u.  Abth.  LXIV  S.  28  u.). 

1K7.  Scliwieriger  Nchi'int  es  mir,  ilio  lii^reits  niohrfatli  erwähnten  Kiin 
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trifen  am  TirmdeiiMrliliiss  einer  Anzahl  altfranz.  Epen  (Vgl.  Absclin.  169)  auf 
emm  usprünglichcn  Refrain  zurückzuführen,  da  dieselben  meist  anonanz«, 
rrsp.  reimlos  sind.  Ks  scheint  mir  geratener  in  ilincn  eine  erste  statt  einer 
ziretten  Versliälfte  zu  sehen  und  anzunehmen,  dass  beim  Vfirtrage  statt  der 
rrdten  Hälfte  ergänzend  einige  musikalische  Schlussakknrde  eintraten. 
Da»  dieser  Annahme  von  der  Silbenzahl  der  Kurzzeilen  nur  scheinbar 
widersprochen  wird»  habe  icli  bereits  auseinandergesetzt  (Vgl.  Abschn.1  lo). 
Yjnt  Art  von  Refrain,  wenn  aucli  nur  in  der  Form  eines  musikalischen 
Schnörkels,  stellt  ilagegen  wohl  das  bekannte  tto/  am  l'iradenschluss  des 
Rolandsliedes  dar.  Von  Interesse  ist,  dass  sich  in  einer  anomymen  pro- 
vcntalischcn  Chanson  ein  ganz  ähnlicher  Ausruf  «/^/  findet  (13.  Gr.  461, 
:o6  abgedr.  B.  Clir.^  -27),  ebenso  0/  in  Peire  Üremon's  und  Gui  de 
Carallo's  Antwortsirventesen  (1(.  Gr.  330,  20;  192,  i).  Nur  ein  fran* 
zusisches  Kpos  zeigt  einen  ausgeprägten  Refrain  und  zwar  sogar  einen 
4-zeiligen,  nämlich  das  Bruchstück  von  G<innunt  und  Isenibart.  Dieses 
Gedicht  nimmt  aber  sowohl  inhaltlich  wie  auch  seiner  Form  nach  (es  ist 
in  S-Silbner-Tiraden  gedichtet)  eine  Sonderstellung  inncrhalh  der  altfranz. 
Volksepen  ein  und  überdies  findet  sich  der  Refrain  nur  am  Schluss  von 
MxliS  Tiraden  des  Anfangs.  Der  Dichter  hat  also  damit  wohl  nur  einen 
?clq;endichen  stilistischen  Schmuck  beabsichtigt. 

H.  ArsUKlINlNr,  DKk  STKOPIIKN. 

i88.  Die  kunstmässige  Behandlung  der  Strophe   gestattete  eine  be- 
liebige  Ausilehnung    durch    Ein-    oder   Zufugung    neuer   Zeilen.     In  iler 
ältesten  Zeit  war  die  zu  einer  Strophe  verbundene  Zeilenzahl  aber  meist  noch 
eine  sehr  beschränkte.     Wilhelm  IX   venvcndet    in  dreien  seiner  Lieder 
Doch  die  einreimige  j-Zeile  und  nur  in  einem  (n  *  2)   schon  eine  7-Zcile 
#t«r«f«0«^4<fiiA4.     Unschwer   lässt   sich   aber   diese   7-Zeile   auf  eine  5-Zeilc 
tf«tf«fft^i^,)  zurückfuhren,  wie    in  No.  12  thatsächlich  statt  a^i^t%b^^^  die 
4-zetlige    Form   ^^f^\*/>\t   vorzuliegen   scheint.     Später   wächst    dann   die 
ZeÜeiizahl  oft  ganz  beträchtlich,    namentlich  Guiraut  de  Bornclh    liebt 
es  sehr   ausgedehnte  Strophengebilde    zu  verwenden.     Wege,   auf  denen 
fliaa  zu   einer  Erweiterung  der  Strophe   gelangen  konnte,    waren  für  die 
Konstdichter  verschiedene  vorhanden.     Relativ  der  bequemste    und   auch 
aatürlichste   bot    sich  in  der  Zerlegung  i\tr  Langzeilen  dar.     Weiter  griff 
aan  oft  zur  Verdoppelung  einzelner  Strophenglieder,  endlich  scheute  man 
sich   aber   auch    nicht   einzelne  Zeilen   am  Schluss   oder    im    Innern    der 
Strophe  an-  oder  einzufügen.     Später  mochte  dann  gelegentlich  auch  eine 
entgegengesetzte  Tendenz,   die   auf  Verkürzung  der  Strophen    durch  Ab- 
■nd  Ausstosseti  einzelner  Zeilen  abzielte,  hervortreten.     Ein  Beispiel  deut- 
licher Strophenerweiterung  durch  Einfügung  einer  Pluszeile  bietet  die  eben 
angeführte  Form  von  n"  2  der  Lieder  Wilhelm*s  IX,  wenn  wir  sie  mit  der 
von   n**  II    und   7    desselben    Dichters:    f/Mf/M'/g/^i'/i/i    mit    der   von    11"  b: 
^y:^/;AN    w'elche   ihm    wohl  abgesprochen   werden  muss,    und    mit   der 
durch  leichte  Reim-  und  Versveränderung  entstandenen  Variante  von  n®  l : 
#i^«^«r«^t  vergleichen,   die   wie   sich   aus  n^  12  ergiebt   aus  der  älteren 
Form  a^^xiPxt  entstanden  sind.    letztere  wird  selbst  durch  Verdoppelung 
des   Strophenausganges    aus   afftj*^   gewonnen    sein.      Die    Formen    von 
Xo.  2,  II,  7,  6,  1,  12  treten  damit  in  engste  Beziehung  zur  Form  tfii^n^n  der 
n*  3.  4«  5  unseres  Dichters,  aus  welcher  durch  Einftigung  einer  Pluszeile 
and  Vertauschung  der  Versart  auch  die  Form  von  n"  10  UtpiiiaJ»id  hervor- 
j^'ng.      Für  zehn  (resp.  neun)  Lieder    <lcs   ältesten    'rr<il»ach>rs    wäre   also 
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die  3-Zelle  als  Gnmdtypus  anzoHelicn,  ob  man  auch  die  Form  dei  ein- 
sigen noch  von  ihm  erhaltenen  weiteren  Liedes  No.  8:  oA/^^a^^  «ul 
diesen  Typus  surfickfUliron  darf,  indem  man  die  ersten  drei  Zeilen  aU 
zugefügt  und  in  ihrer  Reimstellung  willkürlich  behandelt  ansieht,  will  ich 
lieber  dahin  gestellt  sein  lassen. 

C.  MISCHUNCi  UKR  VERSAKTKN. 

189.  DaKS  man  ursprünglich  auch  in  der  Lyrik  in  ein  und  demselben 
Gedichte  nur  eine  Versart  anwandte,  ist  nur  natflrlich.  Auch  die  Kunst* 
dichter  bauen  ihm  Strophen  oft  auf  diese  Weise,  für  einzelne  Deder* 
gattungcn  war  die  Einheit  der  Versart  sogar  Regel  und  in  neuerer  Zeit 
tritt  eine  bestimmte  Neigung  der  Romanen  mehrere  Versarten  innerhalb 
der  Strophe  xu  roisclion  noch  weniger  als  früher  htrrv^ir.  Deich  begegnen 
natürlich  von  Alters  her  verschiedenvcrsige  Strophen. 

190.  Bei  der  Mischung  mehrerer  Versarten  waren  aber  anfangs  nur  Ver!»c 
mit  gleichem  Tonfall  zulässig.  Wilhelm  IX  verbindet  11-  u.  14-Silbncr, 
8-  und  4-  resp.  8-  und  1 2-Silbuer  miteinander.  Wenn  er  daher  in  Nr.  6 
die  Strophe  mit  einem  männlichen  8-Silbner  abschliesst  und  diesen  dem 
Reimschc*ma  nach  mit  einem  männlichen  7-Silbner  (der  auf  ein  Refrain- 
wort ausgeht)  in  engste  Beziehung  setzt,  so  erblicke  ich  darin  eine  Künstelei, 
welche  neben  der  Wilhelm  sonst  fremden  Verwendung  schwerer  Reime  (vgl 
Abschn.  1 46)  entscheidend  gegen  seine  Autorschaft  an  dem  Gedichte  ins  Oe« 
wicht  fallt;  denn  hier  treten  s<igar  Vers-  und  Reimschema  in  Widerspruch  mt 
einander.  Weit  unbedenklicher  seilt  sich  die  Mischung  z«  B.  bei  Peire  Bre 
mon  I  dar:  a^^^b^i^  ^;C7</ä<&^s^»»  oder  im  dritten  Jen parti  von  Adam  de  l 
Ilale:  <r;A7^;</;(*ii)^ia*  In  dieser  und  ähnlicher  Weise  lässt  sie  sich  auci 
oft  genug  beobachten,  während  scharfe  Widerspriiche  zwischen  Vers*  un< 
Rei|nschema  auch  später  selten  sind.  Heispielshalber  sei  hier  angefuhi 
i/i«^io(li</io ;  ^4  ,  i*?«;/*! !  (\*h*h  von  Perriud'Angecourt  (in:  Romvart  S.  296] 
Hier  bildet  C\  die  Diäsis,  welche  dem  'l'onfall  nach  mit  dem  Stropher 
grundstock,  dem  Reime  nach  mit  dem  Stroplienabschluss  übereinstimm 
(Vgl.  Abschn.  180).  Wegen  anderer  Beispiele  vgl.  Maus  in  Ausg.  u.  Abb.  ^ 
S.  87  Anm.  I.  (Bei  Guill.  de  S.  Leid  12  liegen  aber  statt  der  10-  laute 
II -Silbner  vor)  und  die  Abschn.   162  angeführten  Strophengebilde. 

191.  Meist  beschränken  sich  die  Romanen  auf  die  Mischung  vo 
zwei  Versarten  und  der  Italiener  kennt  so  gut  wie  gar  keine  verschieden 
versige  Strophen,  welche  andere  als  En*iecasi/iabi  und  Scüenarj  mit  einandc 
verknüpfen.  Provenzalen,  seltener  Franzosen,  Spanier  und  Portugiese 
mischen  aber  unbedenklich  drei  und  mehr  Versarten.  'Am  solchen  vci 
schiedenversigen  Strophen  gelangte  man  in  ganz  naturlicher  Weise  durc 
die  bereits  mehrfach  erwähnte  Zerlegung  von  Langzeilen,  der  lo-Silhnc 
in  4-  +  6-,  der  12-Silbner  in  4-  H-  8-  oder  8-  4-  4-,  der  11-Sillmür  I 
3"  +  4-  +  4-»  <l«f  14-Silbncr  in  3-  +  4-  }•  7-  u.  s.  w.  Silbner,  sowi 
durch  das  Verwachsen  des  frühzeitig  selbständig  ausgestalteten  Refrain 
mit  der  Strophe.     Die  Willkür  der  Dichter  konnte  dann  im  Verlauf  um  s 

.grösseren  Spielraum  gewinnen,  als  der  Zusammenhang  der  Lyrik  mit  di 
Musik  sich  lockerte,  als  die  Dichter  aufhörten  gleichzeitig  mit  dem  Tel 
auch  i\W.  MciUuIie  zu  schalen,  als  sie  auf  musikalischen  Vortrag  ihn 
Poesien  verzichteten.  Sfi  mochten  schon  fnlh  Verse  mit  fallendem  Rliytl 
mus  durch  solche  mit  steigendem,  küneere  «bircli  längere  ersetzt  werde 
und  umgekehrt. 
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192.  Ebenso  wie  Einheit  der  Veraart  war  auch  Einrelmigkeit  für  die 
orspränf^licbe  romaniüclie  Strophe  charakteristisch.   Alsbald  aber  sctiränkte 
sich  die  Verwendung  etnreimiger  Strophen  ganz  bedeutend  ein  und  neben 
ihnen  begegnen  iichon  bei  Wilhelm  IX  2-rcimige.    Auch  hier  waren  die- 
selben Faktoren  fiir  Schaffung    einer   grosseren  ^lannigfaltigkeit    wirksam» 
vie  l*ei  der  Ausdehnung  der  Strophen  und  Mischung  der  Versarten.    Durch 
teilweise  Angleichung   der  verschiedenen  Strophenglieder  hinsiclitlich  der 
Rdme,  durch  Einfuhning  von  Binnenreimen,  welche  dann  ganz  wie  End- 
reime behandelt  wurden,  durch  Umstellung  einzelner  Reime  und  Umkehr 
der  ganzen  Strophenform  (eine  solche  mit  nachhcriger  Erweiterung  scheint 
mir  in  «fA*''«^A^'»  ^*^  Guill.  Fig.  Nr.  4  gegenüber  ä:tf'^if;ti-fi*tU',/fi  Guill.  IX. 
Nr.  6  vorzuliegen)  wunle  eine  grosso  Zahl    von  Reimschemen    gewonnen, 
«eiche  sich  mit  der  gleiclizeitig  zunehmenden  Zeilenzahl  ins  Unendliche  vor« 
nclfaltigen  Hess.    Aus  dem  Reiraschema  dafifi  konnte  man  auf  diese  Weise 
ohne  Schwierigkeit  *ifitrfi  oder  i/M/  bilden  unti  di«^se  beiden  Formen  wurden 
in  der  That  die  belielUesten  Anfange    in  d(*r  kunstinässigen  Stropht*  tler 
mittelalterlichen  Lyrik.  Doch  Hessen  sie  sich  ebens«>  gut  auch  aus  der  Zer- 
iei^ino  zweier  I^ngxeilen  ifj  oder  trfi  entwickeln,  oder  auch  aus  der  4-Zc*ile 
M'jK     Es  ist  daher  misslich  im  einzelnen  Falle   anzugeben,    aus    welcher 
»pcziellen    fdteren  Formel   die  jüngere  entstanden  ist.    —  Deimier   1610 
S.  305  f.  schreibt  übrigens  ausdnicklich  vor,  dass  in  franzosischen  Gedichten 
zvei  durch  Reim  verltundene  Zeilen  nicht  durcli  mehr  als  zwei  andere  Zeilen 
getrennt  werden  dürfen.     Orr  il  nc  /auf  /nts  faire  fotnmc  ics  Italiens^  et  /es  /w- 
fjj:nols,  qiii  an  sistfin  du  Sonfirt,  fönt  rhncr  Ic  premier  ver$  m*ec  te  cim/nictnc  ft 
ie  sicond  tfvec  If  Jernier  ,  .  .  .  On  voit  tmssi  t/tte  tintenuilk  des  rhiies  que  if  re» 
ftoers  ky  a  nti  ohscn^U  de  tous  tes  Poctes  Franfois  t/ni  ont  escrit  depuis  cent  ans 
cm  (a,  etmtesmes  encore  en  !a  pitis  grildc  partie  des  oenures  des  autenrs  plus  aneitns, 

E.  .SYNTAKTISCIIK  BKIl.NNUM^NCi  UKK  STRülMlE. 

193.  Der  formalen  Gliederung   im  Innern   der   Strophe   sollte   auch 
eine  syntaktische  entsprechen.     Eine  solche  lässt  sich  aber  schon  bei  den 
IVovenzalcn  nur  selten  ilcutlich  erkennen,  oft  ist  sie  schon  ganz  veni'iscIiL 
(VgL  Appel:  Peire  Rogier  S.  27).     Wahrscheinlich   wird  sich  in  solchen 
Fallen  die  Melodie  schon  nicht  mehr  in  der  Strophenform  deutlich  wieder- 
spiegeln.    Für  die  ältere  französische  Lyrik  fehlt  es  noch  an  besonderen 
Ermittelungen  (Galino  Musiqueetx*ersif,  nimmt  auf  die  syntaktische  Gliede- 
rang  gar  keine  Rücksicht,  Stramwitz  handelt  nur  von  der  synt.  Behand- 
Inqg  der  Strophen-  und  Veraschlüsse).     Recht  streng   wird    dagegen   die 
sjutaktische  Gliederung  der  Strophe    von  den  Italicners  gehandhabt,  wie 
sie  ja  auch  bemüht  waren  die  Strophe    formal  recht  durchsichtig  zu  gc- 
stalten.     Allerdings  war  für  sie  nicht  sowohl  die  Rücksicht  auf  clen  musi* 
kalisclien  Vortrag  massgebend,    als  das  bei  ihnen  frühzeitig    ausgebildete 
künstlerische  Bestreben  nach  symmetrischen  Formen.     Dieses  musste  sich 
om  so  mehr  heraus  entwickeln,  je  komplizierter  der  italienische  Strophenbau 
sich  gestaltete  und  je  weniger   deutlich,    (wegen    der  mit  jeder    Strophe 
wechselnden^cimsilben)    das  Reimschema  in  die  Ohren  fiel.     Petrarca 
trennt  deshalb   auch    syntaktisch    recht    scharf  die  pedes   seiner   Strophen 
sow«>hl  von  einander   wie  von    der  e*tndti.     Ähnlich    strenge   Vorschriften 
bestellen  im  Ncufmnzosischeii  hinsichtlich  der  syntaktischen  GUedtMWW^  vV^i 


Anzahl,  Stelluno  d.  Reime.  Synt.  Behandlung  d.  Strophe.  Ijkderstrophs.  S: 

6-  und  lO-Zeile.     Sic  werden  auf  Maynard,  Malherbe's  Schüler,  surück 
geführt«     (Vgl.  Lubarsch  S.  455  AT.). 

194«  Viel  schärfer  aU  die  Pausen  im  Innern  muHS  natürlich  die  Pau« 
am  Schluss  der  Strophe  sein  und,  wie  schon  der  einzelne  Vers,  wenigsten 
in  ältester  Zeit,  ein  in  sich  geschlossenes  syntaktisches  («anze  bildet,  so  aucl 
in  weit  stärkerem  Masse  die  Strophe.  Der  in  ihr  zum  Ausdruck  ge 
brachte  Gedanken  komplex  greift  deslialb  höchst  selten  über  ihre  Schranket 
hinaus.  Besonders  selten  trifft  das  namentlich  in  der  mit  Vorliebe  masi' 
kaiisch  vorgetragenen  lyrischen  Poesie  ein.  In  der  provenzalischen  Cliansoi 
ist  die  syntaktische  Abgeschlossenheit  dt^  Strophen  bisweilen  soweit  durch' 
geführt,  dass  ihre  innere  Zusammengehörigkeit  völlig  verloren  geht  und 
diese  nur  durch  die  Strophenform  und  den  meist  beobachteten  Durchrein 
gewährleistet  wird.  Eine  entgegengesetzte  Tendenz  lässt  sich  übrigem 
ebenfalls  bei  den  Provenzalen  in  solchen  Fällen  erkennen,  wo  zwei  odei 
mehr  Strophen  durch  Beibehaltung  derselben  Reimsilben  zu  einer  Doppel« 
Strophe  vereinigt  werden.  Besteht  v'm  Gedicht  aus  lauter  solchen  Doppel« 
atrophen,  so  wird  man  vielleicht  trotz  entgegen  stehender  handschriftliche! 
Überlieferung  in  der  'Diat  in  ihnen  und  nicht  in  den  Kinzelstrophcn  die 
wirkliche  Strophenfonu  zu  erkennen  hüben.  Häufiger  lässt  sich  das  Cber* 
greifen  nicht  nur  einzelner  Teile  eines  Gedankenkomplexes  sondern  selbst 
einzelner  Satzglieder  aus  dem  Schlüsse  der  einen  in  den.  Anfang  dei 
folgenden  Strophe  in  solchen  Gedicliten  konstatieren,  welche  ihrem  innerer 
Charakter  nach  mit  musikalischem  Vortrage  nichts  zu  timn  haben,  so  nament 
lieh  in  vielen  altfranzösischen  4-  und  5-Zcilen,  sowie  in  den  Ottave-Dicli 
tungen  der  Italiener.  Selbst  die  neufranzösische  Lyrik  gestattet  in  kürzerer 
Strophen  derartige  Knjambements.  (Vgl.  Lubarsch  S.  458).  In  der  ältere 
Litleratur  der  Franz«>sen  dagegen  begegnen  auch  in  erzählenden  und  didak 
tisclicn  Dichtungen  nur  wenig  Fälle,  während  die  Volksepen  und  volkstümlich 
wie  höfische  T^yrik  gar  keine  aufzuweisen  scheinen.  (Vgl.  hierzu.  K,  St  ran 
witz:  Ober  Strophen-  und  Versenjambement  im  Altfr.  Greifsw.  1886  S.  184] 

XVI.  EINIGE  VOLKSTÜMLICHE  FESTE  DICHTUNGSPORMEN. 

195.  Feste  Dichtungsformen,  d.  h.  siilclie  feste  strophische  Gcrliildi 
welclie  einer  liestimmten  Dichtung  eigentümlich  sind,  lassen  sich  nur  i 
der  Lyrik  konstatieren  und  auch  hier  flnden  sie  sich  fast  ausschlicsslic 
in  einzelnen  Gattungen  volkstümh'clier  Dichtung.  Im  kunstgemässcn  lAc 
ist  weder  die  Form  noch  aucli  ilie  Anzahl  der  .Strophen  eine  überall  gleicl 
massige,  wenn  aucli  die  Schwankungen  in  der  Strophenzahl  namentlich  i 
älterer  Zeit  nur  geringfügige*  waren  und  jedes  Lied  in  der  Kegel  aus  für 
glcichgebauten  Strophen  bestand,  denen  sich  zumeist  noch  ein  Geleit  ar 
schloss.  Das  nämliche  gilt  von  den  schlichteren  Strophengebildcn  de 
Sirventesen  nnd  Tenzonen,  der  Pastorellen  und  der  iha/iso/is  itistoirf.  Daa 
der  Name  Sinwutt^s  das  Dienstverhältnis,  in  welchem  die  Form  der  dadurc 
bezeichneten  Gedichte  zu  der  iler  Canzonen  vielfach  steht,  ausdrücken  solle 
ist  wohl  nichts  als  ein  meistersingerlicher  Kinfall  der  Doctrina  de  Ci*mhotuh 
äicttits  und  der  Lfys  tt Autors,  Das  Wort  ist  vielmehr  eine  deutliche  Weitei 
'  bildung  von  sinrnl  (Diener),  hat  also  direkt  nn't  dem  Verbum  sm^ir  jeder 
falls  nichts  zu  thun.  (Vgl.  Levy:  Guill.  Fig.  S.  15  f!.,  Bartsch:  in  Zs.  V 
438  f.,  Witthoeft:  in  Ausg.  u.  Abh.  Nr.  88  S.  4).  Das  franz.  Ser:*cnittis  de 
14.  u.  15.  Jlis.  hat  nur  den  Namen  mit  der  provenz.  Dichtungsart  gemeii 
sam;  denn  es  i.st  im  wesentlichen  nichts  als    rin   refrainloser    Chani  royo 

190.  (h  «lichtarten  die  aus  ungleichartigen  Strophen  bestehen,    sin 
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du  Dest^rt  der  ProveiiBalen  and  ihrer  Nachahmer,  sowie  das  volkslfim- 
licbere  ahlr.  Zu/.  (Vgl.*  darüber:  Appel  in  der  Zs.  XI  S,  212  AT.).  Auch 
die  in  Nordfrmnkreich  seitweise  sehr  beliebten  AfoMs,  welche  aber  sehr 
kQTS  sind,  dürfen  hierher  gerechnet  werden.  (Vgl.  Ahschn.  164  und  G.  Ray* 
naad  Rec,  Je  moUts  fr,  in:  ArV.  fr,  tiu  m,  th  T.  /,  //,  In  ilinen  allen  liegen 
vakncheinlich  Nachbildungen  mittellateiniKcher  Sequenzen  vor,  wie  das 
K*hon  F.  Wolf  angenommen  hatte. 

196.  Von  franz.  Gedichten  mit  fester  Fonu  (illirt  De  G  ramont  S.  247 

auf:  S^tinett  RfiitJcait^  BaHaJf^  FamK  llrclai^  TVhUt  und  VillancUf,  Das  Sonett» 

cii^mtiich  »ein  TAnchen^r,  j»cin    kurzer  Tonsatz^    (weshalb   auch   anfangs 

gar  nicht  auKschlicMslich  der  jetzt  so  benannten  Dichtungsform  beigelegt; 

rgL  Abschn.  167)  ist  unter  ilmen  diejenige  Konn,  welche  in  neufranzösischer 

'IjoX^m  beliebtesten  ist.  Seinem  Ursprung  Utich  weist  es  zweifellos  nach  Italien, 

bier  hat  es  auch  unstreitig  die  weiteste  Anwendung   gefunden    und    eine 

;;rosse  Zahl  von  Varianten  und  Erweiterungen  gezeitigt.    Kine  eingelitmde 

Monographie  üb«T  seine  Morphologie  im   13.  u.   14.  Jh.  lieferte  üiadene 

(in  Monaci's  StuJj  M  ßlol.  rom.  fasc.  10,  Roma   1888).     Danach  ist  das 

Sonett  entstanden  daU.i  fusione  (iion  dalla  stm/*ticc  iiiüoHf)  Ji  uno  stramlHtUv 

ipU^Vfrsi  C0H  UNO  stramboth  di  sei.    Sein  ursprüngliches  Reimschema  war: 

ah^rhak  cJcdcd,     Die  Umwandlung  des  zweiten  Strambotto  bestand  in  der 

Einföhning    einer    Zwei*    statt    der    ursprünglichen    Drei-Gliederung,,  d. 

b.  in  der  Zerlegung  in  zwei  Terzette   statt  in  drei  2-Zeilen.  Sie  erfolgte 

nach  Analogie   der  2-Gliederung    des   ersten   StnimfH»tio   und    ist    als  das 

Resultat    einer    kunstmässigen    Umgestaltung    der     volkstümlichen    Form 

ra  betrachten.     Später   bildete    sich   daneben    das   Schema  abhti  aNnt  cde 

(dt  mit  vielen   Variationen   für   die   beiden  Terzette  heraus.     Die  bislang 

herrschende  Ansicht,  das  Sonett  sei   eine   isolierte  Canzonenstrophe,  eine 

i'M^j  fs^trsitt  ist  also  aufzugeben,  wenn  es  auch  später  vielfach  derart  be* 

handelt   und   namentlich   im    poetischen    Briefweclisel    derart   gehandhabt 

wurde,  dass  die  Reime  des  einen  Sonetts   in  einem   oder   zwei   weiteren 

wiederkehrten.     Selbst  Sonettenkränzc    wurden  gedichtet.      -  Die  ältesten 

Nachbildungen   des  italienischen  Sonetts   sind  die  provenzalischen,   doch 

sind  ihre  Verfasser  Italiener:  Dante  da  Majano  und  Paul  Lanfranc  de 

Pistoja.    In  nordfranzösischer  Sprache  führte,  wie  es  scheint,  erst  Mellin 

de  Saint  Gelais  im  Anfang  des  16.  Jhs.  diese  Dichtungsform  ein.    Eine 

bedeotongsvolle  Umgestaltung  erfuhr  sie  endlich  in  England  durch  Wyatt 

rnid  Sorrey,   denen   sich   Daniel   und  Shakespere    anschlössen.    Hier 

bestand  das  Sonett  aus  drei  4-Zeilen,  denen  ein  abschliessendes  Reimpaar 

folgte,  das  Schema  lautete  also  abhn  abba  cddc  er  oder   nfmö  eded  efef  gg 

nder  ähnlich.     Es  bekam  dadurch  eine   epigrammatische  Zuspitzung   und 

einen  mehr  ottavenartigen  Charakter. 

198.  Verwickelter  und  vielgestaltiger  ist  die  Entwickclung  der  Balladen- 
fbffiiL  Wie  der  Name  andeutet,  haben  wir  es  hier  recht  eigentlich  mit 
dnen  Tanzlied,  also  mit  einer  echt  volkstümlichen  Dichtungsart  zu  thun. 
Die  ältesten  uns  überlieferten  Balladen  scheinen  die  provenzalischen  zu 
sein.  Es  sind  nur  wem'ge,  sie  werden  haitadtts  (B.  Chr.^  245,  4,  19;  246,  5; 
Zs.  rV  503)  benannt.  Ihre  Formen  hat  Römer  (in  Ausg.  u.  Ahh.  XXVI 
S.  43  f.)  zusammengestellt.  Noch  kaum  etwas  der  späteren  Balladenstrophe 
diarakteristisches,  abgesehen  vom  Refrain,  weist  das  anonyme  Tanzlied 
A  femtreida  (B.  Gr.  461,  12,  gedr.  B.  Chr.*  1 1 1)  auf:  /FT/FT^T^^ACiiCnG  (der 
Refrain  war  anfangs  vielleicht  aber  nur  2-zeilig  und  lautete:  A  la  vin  jehs 
Lmssmx  mps  Mlar  entre  noi),  EI>ensowenig  ein  zweites  sehr  kompliziertes 
(B.  Or.  461,  198,  g<*dr.  B.  Clir.*  246),  das  wie  die  meisten  späteren  Balladen 
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berdts   j-strophig   ist.    Sehr   primitiv  ist  auch   ein   in  Balladenform  gc 

dichteter  j-strophiger  Vers  (B.  Gr.  461,    166   gedr.  B.  Clir.^  243):   aam 

welcher  Form  ein  2-seiliger  Refrain  AÄ  voraufgeht.     Nach  Bartsch  so 

der  ganse  Refrain  nach  Z.  l  und  2  jeder  Strophe  wiederholt  werden»  doc 

scheint»  der  Hs.  nach»  nur  nach  der  ersten  Zeile   und  auch  da  wohl  n\ 

der  Anfang   des   Refrains    wiederholt  worden   zu    sein.     Die   strophiscl 

Gliederung  ist  hier  nur  durch  die  syntaktischen  Pausen  nach  jeder  vierU 

Zeile  crkennhar.    Deutlich  ausgebildet  liegt  die  Balladenstrophe  erst  vor  11 

jyamor  m\sUra  (B.  Gr.  461,  73,  gedr.  B.  Chr.*  245),  gleichfalls  von  eine 

kunstraüssigcn  Dichter   herrührond«     Ihr  Schema   lautet:   otth  mit   voran 

geschicktem  Refrain  /ifi^    der  auch  nach  Z.  i  jeder   der    sechs   Strophe 

icilweise  wieder  aufgenommen  werden  soll  und  ganz  an  jedem  Strophe 

schluss.     Das  zu  Grunde  liegende  volkstümliche  Balladcnschcma  M*ird  al 

gelautet  haben  BB\uthßB»     Die  zweite  «r-Zeile   ist   unter  Einwirkung    d 

Strophenanlangs  aus  einer  />-Zcile  abgeändert,  so  dass  anfanglich  dit^  F01 

lautete   Bf^iibh  BB^  d.  h.  die  Strophe  bestand  aus  einem  Stniphcngruii 

stock  j  und  einem  dem  Refrain  analog  gebauten  Strophenausgang.    Eben 

verhält  es  sich  bei  der  weit  volkstümlicheren  5-strop)ugen  Ballade  Colniii 

sui  (B.  Gr.  461,  69»  gedr.  B.  Chr.*»    245 — 6)    mit   dem   Stroplienschem 

tUtäit   und  Refrain  /T/T.     Die  Wiederholung   der  ersten  Kefrainzeilc    nat 

der  ersten  Zeile  jeder  Strophe    halte    ich    auch    hier    (ur    sekundär.     Di 

Strophenform  wird  hier  ursprünglich  BB]aabhBB  gelautet  haben.    Charal 

tcristisch  für  die   späteren  Balladen   der   Provenzalen   wie    Italiener,    un 

auch  für  die  ihnen  entsprechenden  altfranzosischen  baletest  ist  eben  die  kor 

staute  Gewohnheit  den  Strophenabschluss  an  den  Strophengrundstock  derai 

anzugleichen,  dass  der  Anfang  des  crsteren  mit  dem  Schluss   des  letztere 

in  Obereinstimmung  gebracht  wird.    Jeanroy,  der  die  Balladen  form  übe 

haupt  nicht  scharf  genug  von  der  des  Kondel    und  Virelai    sondert»    h: 

diesen  Sachverhalt  verkannt.  Kr  spricht  (S.  402)  von  einer  Verlängerung  di 

Strophe  tfitn-vcrs  ayaiit  la  m^nu  rimt  t/uc  ie  refrain  tout  entier   ou  que  Fi 

Je  US  vcrs.     Dass    meine    Auffassung    die    richtige  ist,    ergibt   schon    d« 

analoge  Bau  der  italienischen  Balladen,  ergibt  aber  auch  die  volkstümlich 

3-strophische  Ballade  Quant  io  j^ilos  (B.  Gr.  461»  201,  gedr.Zs.  IV^  503)»  der« 

Schema  lautet  tf^d^t/^s^i  +  Refrain  BioBy     Scheinbar  lässt  sich  liier  d 

Abweichung  des  Strophenabschlusses    vom  Refrain    befriedigend    nur    a 

Jcanroy'sche  Weise  erklären,  die  zweite  /'-Zeile  wäre  einfach  angefugt»  weg< 

Bj  des  Refrains.     (Sonderbar  genug  fasst  Jeanroy  aber  dies  Schema  gai 

anders  auf,  nämlich  als  äe^icßi^nBioBi  und  will»  indem  er  auf  die  Wiedc 

holung  der  ersten  Refrainzeile  nach  der  ersten    und    zweiten   Zeile   jed< 

Strophe  Wert  legt,  dieses  wie  die  beiden  letztgenannten  Gedichte»  als  fr 

behandelte  Rondels   auffassen,   obwohl    gerade    diese  drei  sich   im  Tcx 

ausdntcklich  selbst  als  Balladen  bezeichnen ;  vgl.  .\bschn.  202,  203).     Ab* 

wie  wäre  dann  die  erste  A-Zeile  zu  erklären?  Das  Rätsel  lost  sich,  weim  w 

Kie  mit  der  dritten  //-Zeile  zu  einem  lO-Silbner  mit  schwachem  arcliaischt 

Keihenschluss  kombinieren.    Durch  Binnenreim  wurde  dieser  zerlegt  um  : 

die  erforderliche  Angleichung  des  Strophenabschlusscs  an  den  Strophei 

grundstock    nicht   nur  hinsichtUch  des  Reimes,   sondern  auch  hinsichtlii 

der  Versart    zu    ermöglichen.      ttJ^^M^iBy^B-^,    ist    also    abgeändert    ai 

''«f/r/ioA^io/^^     Der  Text   der    ersten  Strophr   mag  das  veranscliauliche 

Ballada  ctnnta  e  gaia 

Fat  rni  /*•/  uf  rtti  ptaia 

/V/  Jt*ii  ftiMt  ym  m'a/ktta  ;  ,  (ht^iis  attJi 

.Vr/V-  e  lif  mati» 
{iutiM/  /*>  gilis  tr  jM-ttf  Ms  ami, 

Veitei  fvs  «t  wi. 


glaube  aber,  dass  sie  vielmehr  lautete  #/?//)  </;^^  c*;  CyC?»    wonach  die 
e  A-Zeile  aus  einer  r-Zeile  abgeändert  wäre. 

Relirain  lautete  alito  meiner  Ansicht  nacli: 

Iah  trts  saigeUe  Nautlette  m*mt 
Mu  tH  joie  ou  mocidrait, 

nicht«  wie  P.  .Meyer  abteilt: 

/.Ä  Ues  stnigette  htouthltc 
APait  mis  en  JoU  oit  m*t*f  Uralt. 

200,  Schon  in  Nicol«^  de  MargiYaTs  Dif  tit  la  ISmth^rc  kommt 
295)  der  aus  Sütl Frankreich  entlehnte:  Ausdruck  bahdi  (und  V«  2340 
r/ri  vor.     Eine  Chanson  desselben  Textes  (v.  2385  ff.)  ergibt  sich  dem 

nach  als  5-strophige  halcU'  mit  der  Form  ab  ab  bc  CL\  während 
ils  bttiatie  bezeichnete  Gedicht  schon  nach  der  Form  ab  ab  b  c  C*,  der 
rechten  Form  der  späteren  7*zeiligen  Balladen,  gebaut  ist.  Sobald 
indessen  den  i-zeiligeii  Refrain  durch  einen  2-zeiligen  ersetzt»  kommt 
regelrechte  Ar/rA -Strophe  heraus.  Cianz  primitiv  ist  die  Form  der 
'kiadttjf.  Auch  die  gewöhnliche  Form  der  späteren  8-zeiligcn  Balladen- 
be  ababbcbC  lässt  sich  unschwer  auf  abttbbcCV  zurückfuhren.  Hier  ist 
ch  die  erste  Refrainzeile  zur  Strophe  gezogen  und  ihr  Reim  danach 
rechend  abgeändert  worden.  Seit  dem  14.  Jh.  gewohnte  man  sich 
unter  balaJt  lediglich  ein  j-strophiges  Gedicht  mit  einzeiligem  Refrain 
sinera  emroi  zu  verstehen.  So  ist  auch  die  Auffassung  der  späteren 
ansehen  Metriker  z.B.  Sibilet's  {/Irt po:tuiuc  1548  Bl.  49).  Nach 
net  (*=  II.  de  Croy;  soll  die  Zeilenzahl  der  Balladenstr«>phe  der 
izahl  der  Refrainzeile  entsprechen,  doch  haben  sich,  so  viel  ich  sehe, 
Iteren  Dichter  an  diese  Vorschrift  nicht  gebunden  und  de  Gramont 
^)  geht  jedenfalls  zu  weit,  weini  er  nur  zwei  Arten  von  Balladen- 
icn  als  regelrecht  anerkennt,  nämlich  k\W  8-zeiligcn  aus  8-Silbnem 
lie  lO-zeiligen  aus  lo-Silbnern.  Ks  begegnen  nicht  wenige  7-,  9-, 
12-  und  13-zeilige,  deren  Schema  allerdings  den  Zusammenhang  mit 
ilten  baUtc  noch  mehr  verwischt.     Aus  dem   14.  und   15.  Jh.  besitzen 
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wie  dt  BanvilU  wieder  lu  beloben  gesucht,  fthnlidte  Venuche  aiiKl  ii 
England  gemacht  worden. 

201.  Die  italienische  äa/iaia,  welcher  Dante  (De  ruig.  cloq.  II»  3)  dei 
Vorzug  vor  dem  Sonett  suerkennt,  zeigt  zumeist  denselben  Bau,  wie  di« 
analogen  provcnzalischen  und  altfranzösischen  volkstümlichen  Dichtungen 
Doch  zerfallt  der  erste,  bedeutend  entwickeltere  Strophenteil  zumeist  in  zwe 
gleichartige  Absätze  von  je  zwei,  drei  oder  vier  Zeilen.  Darin  ist  offen 
bar  eine  Einwirkung  der  Canzonenstrophe  zu  erkennen.  Die  vorweg  ge 
schickte  Ripresa  wird  bei  den  weiteren  Coblen  niclit  wiederliolt.  Meis 
sind  die  Mhiie  überhaupt  nur  cinstrophig.  Petrarca  hat  im  ganzei 
Kieben,  Dante  zehn  (darunter  aber  drei  unregelmässige)  verfassL  Ein 
interessante  Sammlung  von  C\iuiiüuc  e  Ballak  des  13.  u.  14.  Jhs.  besoigt 
Carducci  Pisa  1871  (vgl.  Jeanroy  S.  404).  Auch  in  Spanien  zeigei 
schon  zwei  Bettellieder  des  Erz  pries  ters  von  Ilita  genau  denselbei 
Bau:  i/Ä <//'//// (vgl.  F.  Wolf,  Studien  S.  129  Anm.). 

202.  Wahrend  die  Dichtungsform  der  Ballade  noch  selir  wenig  be 
stimmt  ausgeprägt  ist  und  nicht  ein  Mal  ihre  Stroplienzahl  feststeht,  wälirenc 
hier  aucli  der  dem  Refrain  nacligebildete  Strophenabschluss  nur  noch 
teilweise  mit  demselben  üboreinstinnnt,  liat  das  nun  zu  besprechende  Rondd 
eine  viel  festere  (lestall,  ist  einstrophig  und  hängt  seinem  Bau  nach  voll« 
k«)unnen  von  dem  im  Anfang,  im  Innern  und  am  Schluss  wiederkehrenden 
Refrain  ab.  Offenbar  wurde  es,  wenigstens  anfangs,  in  alternierendct 
Weise  von  einem  Si>losäng<T  unil  einem  Chor  vorgetragen,  während  bei  dci 
Hallade  der  Chor  nur  den  Schlussrefrain  wiederlioltc.  Die  der  Überlieferung 
nach,  wie  erwähnt,  teilweise  stattfindende  Wiederaufnahme  des  Refrains  in 
Stropheninnern  einiger  proven/.alischen  Balladen  führe  ich  auf  eine  An 
gleichung  an  die  Rondelfonn  zurück  (Vgl.  Abschn.  203).  Aus  ihr  allein  läss 
sich  eine  solche  Wiederaufnahme  wenigstens  erklären.  Das  Schema  der  ein 
fachsten  Rcmdcls  lautet  nämlich:  A^.4raA'iMA^A^^  d.h.  2-zeiliger  Refrair 
Naclibildung  und  Wiederaufnahme  der  ersten  Refrainzeile,  Nachbilduni 
und  Wiederholung  des  ganzen  Refrains.  Zeigt  der  Refrain  die  Form  AL 
so  lautet  die  Formel:  AIiaAabAB\  zeigt  er  AAB^  so  lautet  sie  entwede 
AKP/ittA^atrM\4^Ji  oder  AKßJiiwA  jfiaaM\4^B;  zeigt  er  ABBA,  so  laute 
sie  ABB.ltthABMhi.4BBA  u.  s.  w.,  kurzum,  die  Form  des  Rondcls  hängt  völli 
von  der  Fonu  des  Refrains,  sowie  von  der  Ausdehnung  des  wieder  aufgc 
nommcnen  Rcfrainteilcs  ab.  Danach  haben  wir  8-,  11-,  13-,  16-zcilig 
Rondels.  Noch  ausgedehntere  Formen  mit  5-zeih'gem  Refrain  und  3-zeiligc 
Wiederaufnahme  oder  mit  6-zeiligem  Refrain  und  2-zciliger  Wiederaul 
nähme  zeigen  21  oder  22  Zeilen  (v^I.  Arnoult  Grcban's  Afyst.  de  ia  Passio 
33210  und  10256).  Weitere  Gelegenlieit  zur  Entfaltung  ihrer  Kunstfcrti|j 
keit  ist  den  Dichtern  durch  die  Mögliclikeit,  alle  Versarten  von  1- — lo-sil 
bigen  Versen,  teils  ausschliesslich,  teils  beliebig  gemischt  zu  verweiidri 
Das  kürzeste  Rondel,  welches  nur  aus  acht  Silben  besteht,  ist  natürlich  nu 
eine  Spielerei,  z.  B.:  Je  Jy  t/ue.  ie  In  vy  w  Jy  (angeführt  vtm  Fabri  II,  68 
ebenso  das  8-zeilige  aus  2-silbigen  Versen,  z.  JJ.:  Mar^^ot  m'atnie,  Un, 
mott  Afaigot,  Si  sot  Qu*on  r'u\  Aftiix^t  m\wih'  (cb.  69)  oder :  Ax\Hr  Fait  Avok 
Avüir,  Arwr  Fait  Avoir  Fait  ---  Haben   macht  Habe  haben.  Habe  gemacl 

'liaben  macht  yArt  de  Rhetor,  in:  Am,  JWs,  p.p.  Montaiglon  III,  S.  120). 

203.  Den  volkstümlichen  Ursprung  des  Rondels  deutet  sclion  d« 
Name,  'eine  kleine  Runde,  ein  Reigenliedchen',  an  (vgl.  G.  Ray  na  u 
Roiideoux  etc.  Paris  1889  S.  XXXV),  ihn  bezeugen  auch  die  Leys  d'Aiuoi 
1»  350,  indem  sie  erklären :  de  rcdondels  tii  de  vituuielas  no  ettniM ;  guitr  r«< 
iuUtr  ni  eert  com/his  luy  trolnim.     Weiter  deuten  sie  an,  dass  es  hauptsäcl 
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Uch  in  Xordfrankreich  gepflegt  wurde :  Jackiyssö  qut  alqu  comema  far  re» 
Meli  en  mnira  Ungua  losqtMls  toiht  harn  far  en  francfs.  Eigentliche  Ron« 
ilds  in  |m»vcnzalischcr  Sprache  wind  ineine.H\viK8cnK  auch  nicht  v«>rliandeni 
licwohl  Jcanroy  die  nich  »clbsft  al»  Balladen  bcxeichncndcn  Gedichte 
als  frei  beliandeite  romiett  auffasst  (Vgl.  AbschiL  198  u,  202).  £r  giebt 
iber  selbst  zu«  die  darin  zu  Tage  tretenden  Abänderungen  ahoHitrmt  i>  int 
fw€  ptrdre  quelque  (kose  de  son  caractere  propre  (S.  412). 

204.  Im  AUfranzösischen  wird  unsere  Dichtungsform  zuerst  rondei 
txlcr  rtmdet  de  earole  benannt  {Renart  le  /wM*ii  if^i^i,  7079,  ^*999)»  Adam 
de  la  Haie,  Xicole  de  Margival  und  andere  nennen  es  bereits  rotideL 
Für  das  R-zeilige  Rondcl  kommt  im  15.  Jh.  der  Name  Rondelet  (Christ. 
de  Pisan  I,  158:  XIX,  3  bezeichnet  so  ein  Rondcl  mit  4-zeil.  Refrain) 
aof,  and  Gracien  du  Pont  {Art  et  seience  de  rhet,  1539  f.  XXII  v^  nach 
0.  Raynant  L  c.  S.  XIJV)  nennt  es  zuerst  Triolet^  Fabri  kennt  diese 
Bezeichnung  noch  nicht,  wohl  aber  Sibilet  154K,  der  Dl.  45  als  erste 
ifrU  de  Rtfüdeau  das  Triolet  auffuhrt.  Spfiter,  als  man  den  Kau  des  ent- 
vtctcn  Rondeau  nicht  mehr  richtig  auflfasste,  galt  das  Triolet  als  eine 
idbständigc  Dichtungsart. 

Viele,  möglicherweise  alle,  der  im  Roman  von  Guiilaume  de  Dide  an- 
^efölirten  Refrains  sind  als  Rondels  zu  betrachten,  doch  haben  sich  hier 
■ie  anderwärts  mancheriei  Entartungen  eingeschlichen,  die  ich  indessen  aus 
nachläftsiger  Cberlieferung  erklären  möchte,  während  Jean roy  (S.  140)  meint, 
dass  man  sich  die  hitrdes  entratrs  der  regelmässigen  Formen  gr^ee  <>  quet» 
qmes  d/rogatioHS  aux  reglet  strietes  du  genre  /.u  erleichtem  suchte.    Ich  ver- 
sag aber  weder  in  dem  B.  Rom.  u.  Past.  I  22  noch  in  dem  Zs.  X  463  n.®  7 
gedmckten  Rcmdel  irgend  welche  entrares  zu    entdecken,   welche  die  Alf 
ändemng   der   ersten  Refrainzeile  vom    und   am   Schluss    bedingt   hätten. 
Im  Gegenteil  wird  der  Text  weit   gefälliger,    wenn    die   erste  Refrainzeile 
in  der  Form,  wie  sie  als  Z.  4  überliefert  ist,   auch  an  die  Spitze  und  an 
die  siebente  Stelle  gesetzt  wird.     Man  urteile  selbst: 

/Hex !  Trvf»  demeiire,  t/uattt  vemdrm  ?  >  lK*>«KTe :  d.  mcs  amh,) 

.Sil  Jtm>»Hrh  m*0ceirra! 

ÜHt  Jimr  0it  Atti  ponr  nii  le  dis  : 

Diex!  Tr0^  demenre  mes  amis. 

Mäh  it  est  e  gmy$  e  Joth* 

^äurmi  i^airnnr  ^ttant  Ini  ptairm. 

Diex!  Trtqt  demeHrt^  ^netMt  vettdra?  (lKr»M'r«*:  d,  mes  amis, 

Sa  demmtree  m'M'eirr«! 

TL  4  wird  überdies  ausser  durch  /.  3  auch  vor  allem  durch  Z.  5  als  die 
■nprünglichc  Lesart  eniiesen,  was  ich  ausdrücklich  bemerke,  weil  es  für 
die  von  Jeanroy  mit  Unrecht  als  frei  behandelte  R«>ndels  ausgegebenen 
^T.  Balladen  nicht  zutrifft.  Die  Verderbnis  der  Rondel  •  Refrains  lag 
äir%ens  um  so  näher,  als  offenbar  viele  unter  sich  sehr  ähnliche  existierten 
nd  daher  leiclit  mit  einander  verwechselt  werden  konnten«  Icli  glaube 
lirshalh,  dass  auch  B.  Rom.  u.  Past.  If,  It6  wie  82  nur  noch  stärker  als 
die  erwähnten  Texte  entstellt  überliefert  sind»  Jean  roy  (S.4if  .\nm.  1) 
bemerkt  ja  auch  selbst  mit  Bexug  auf  die  vielen  Varianten  eines  im  Lai 
XAristoie  enthaltenen  Rondels,  dass  sie  nous  montrent  eomhien  on  en  Hsetit 
Uretment  aree  les  vers  des  re/raitis.  Weitere  volkstümliche  Rondels,  die 
ebenfalls  zum  Teil  entstellt  sind,  siehe  Roßtuviia  Vli  103,  VIII  74  ff.,  n.^ 
4,  28 — :i^  und  im  Bd.  II  des  Recueil  de  Motets  p.  p  (;.  Raynaud,  Paris 
1S83  S.  94  If.  Auch  in  «len  Rtmian  du  ehastelain  de  Omey  Z.  992,  3846, 
J869  »ine!  drei  Rondels  eingeflochten  (das  erste  ist  verderbt  und  falsch 
abgeteilt,  seine  Form  lautete:   A\n:^A^Ki^\tM\baA\nA^\^^  cVkw^^o  )s\v\wxv  \xv 
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Adcnet's  Cleamadts  5497  AT.,  5831  fT«  Unter  den  altirmns.  Kimitdichtefii 
liabcn  suerNt  die  Rondelform  gepflegt:  Willaume  d'Amicns  (vgl.  P, 
Heyne  Rom.  Ined«  S.  54  flf.)  und  besonders  Adam  de  la  Haie;  telur  be« 
liebt  Mar  sie  im  14.,  15.  und  in  den  ersten  Dekaden  des  i6.Jh«  (vgl.  die 
von  G.  Raynaud  herausgegebenen  KtmJeaux),  Geradesu  cliarakteristisch 
ist  ilirct  Verwendung  für  das  mittelalterliche  Drama.  Darum  sagt  denn 
auch  Sibilct  Art foetique  1548  Bl.  46  vom  Triolet:  /w  nt  la  trauueras gwrtt 
lun-s  d(S  Forces  rf •  MaraiiUs  des  Picars  qui  en  sont  auUuurs  et  usurpatfurs. 
Zuerst  zeigt  sich  das  dramatische  Rondel  in  den  40  Afiracles  de  N*  D.  des 
14.  Jhs.,  wo  es  noch  durchaus  den  Text  von  Gesangseinlagen  bildet  und  oft 
in  einzelne  Stucke  /.erlegt  wird  (vgl.  L.  Müller  und  Schnell  in  Ausg.  u. 
Abh.  No.  24  u.  ^T^.  Spater  wurde  der  musikalische  Vortrag  des  Rondels 
aufgegeben,  dasselbe  geradezu  in  den  Dialog  verflochten  und  mit  be- 
sonderer V'orliebe  in  zeremoniellen  Begrüssungs-  und  Abschiedsszenen 
verwandt.  Seit  dem  Krscheinen  der  ersten  klassischen  Tragödien  und 
Komödien  verscliwindet  das  Rondel  aber  gänzlich  aus  der  dramatischen 
Dichtung.  Nur  eine  scheinbare  Ausnahme  bildet  ein  Beleg  in  Thomas 
Lc  Coq's  Tragödie  i\ün  (1580,  Neudr.  v.  P.  Blancliemain,  Ronen  1879); 
denn  dieses  Rondel  ist  aus  dem  Mistere  du  Viel  Testiwient  lierübergenommen. 

205.  Auch  die  italienischen  Metriker  Antonio  da  Tempo  und 
Gidino  kennen  das  rotuntielhtm  oder  ritomUlhu  konstatieren  aber  gleich- 
zeitig seinen  französischen  Ursprung.  Für  das  Portugiesische  wies  bereits 
Diez  (Erste  port.  Kunstpoesie  S.  70)  ebenfalls  ein  Beispiel  aus  dem  14. 
Jh.  nach. 

206.  Schon  zu  Marots  Zeit  galt  sowohl  das  8*zeil]ge  Triolet  wie  die 
ausgedehnteren  Rondelforraen  in  der  franz.  Kunstpoesie  als  veraltet  (vgl.  Si- 
bilet  1548  Bl.  45:  Et  de  Jait  tu  lis peu  de  Rondeaus  de  Stwigeiais,  Seeue,  Sa/e/, 
/ftroet:  iS:  eeus  de  Marot  sont  plus  exerckes  de  ieuuesse  fondls  sur  fimitation  de 
SOH  pere  qu^oeuures  de  tele  estoje  que  sont  erus  de  san  plus  /^ntnd  ettge:  fktr  Itt 
maturltf  duquel  tu  trouueras  peu  tte  rondeaus  creus  dedans  son  iardin).  Schon  im 
15*  Jl'*>  vieltach  bereits  im  14.  Jh.  bildete  sich  aber  aus  dem  i6-zeil.  Rondel 
mit  4-zeil.  Refrain  und  2-zcil.  Wiederaufnahme  nach  und  nach  eine  ver- 
kürzte Form  heraus,  welclie  man  damals  rondeau  dmble  nannte,  später 
aber  rondeau  simple  oder,  wie  Raynaud  (1.  c.  S,  XLIV)  vorschlägt,  röndcau 
qiMtnthtf  im  Gegensatz  zu  einer  zweiten  verkürzten  Form,  iW^  aus  dum 
21  •Zeil.  Rondel  liervorging  und  den  Namen  rondeau  double  für  sich  in  An- 
Spruch  nahm,  jetzt  aber,  als  die  einzige  überlebende  Rondeauform  schlecht- 
hin rondeau  genannt  wird.  Das  rondcan  qiMtrtwi  bestellt  aus  zehn  Zeilen,  das 
spätere  rondeau  double  aus  dreizehn  /eilen.  Bei  beiden  Arten  kommen 
zum  Refrain  nebst  teilweiser  und  vollständiger  Nachbildung  desselben 
noch  je  zwei  einzelne  Refrain-Zeilen  oder  -Zeilenrcste  hinzu,  welche  letz- 
teren die  Theoretiker  seit  dem  16.  Jh.  als  r/'////'rw/'/7/ bezeichnen.  Sie  be- 
stehen aus  den  Anfangsworten  oder  dem  Anfangswort  der  ersten  Zeile.  Die 
Schemata  lauten  danach  für  das  crstore  abbti  \  ab-\'  \  abba  i-«  für  das  letitere 
aabba  aab  \  '  aabba  -r .  Kiitstanden  scheint  die  Verkürzung  durch  die  Ge- 
wohnheit der  Kopisten,  statt  der  teilweisen  und  vollständigen  Wiederholung 
der  Refrainzeilen  nur  die  erste  Zeile,  später  nur  deren  Anfang  oder  gar 
nur  das  erste  Wort  auszuschreiben  und  den  Rest  durch  den  Leser,  dem 
die  Rondelform  geläufig  war,  ergänzen  zu  lassen.  Häufig  deutete  man 
die  Verkürzung  durch  ein  hinzugefügtes  ete,  an,  oft  aber  mochte  auch 
dieses  fehlen.  Wann  die  Dichter,  von  dieser  rein  äusserlichen  Verkürzung 
ausgehend,  dazu  fortschritten,  die  Gedichtform  thatsächlich  zu  verkürsen 
und   iladunh  tlon  Refrnintharakter    der   ersten  vier   resp.   fflnf  Zeilen  au 
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mviichen,  ist  schwer  so  entscheiden.    Die  Hss.  sind  in  dieser  Hinsicht, 
vie  G.  Raynaud  (1.  c  S.  XLI)  hervorgehoben  hat,  sehr  nachlässig  vei> 
£üireo  und  ebenso  die  modernen  Hcransgcber  (mit  einziger  Ausnahme  von 
G.  Rajnaad).     Letztere  sind,  wie  die  falschen  Absätze,  welche  sie  durch- 
fahren« zeigen,  von  modernen  Anschauungen  befangen  gewesen  und  waren 
darum  geneigt,  die  Verkürzungen  Wcl    früher  als  vorhanden  anzunehmen, 
als  zwingende  Gründe  dazu  vorliegen   (Vgl.  x.  B.  die    falschen  Zcilenab- 
teilongen  in  Bd.  4  der  Ofurrrs  compl,  i/*Kustache  Deschamps  S.  5,  10, 
^^  3^»  ^o  auch  Z,  6  verderbt  ist;   ich  vermute:  Desorniais  iert  grani  hm 
Jrsrwr),    Jedenfalls   behaupteten   sich   neben   den  verkürzten  Formen    die 
▼oBständigen  noch  längere  Zeit  hindurch.     Bereits  unter  ilen  Trhtcis  vtin 
Froissart  (Ausg.  der  Petsks  von  Scheler  11.  S.  396  Ü.)  findet  sich  eins 
(n  '*  78),  dessen  Refrain  am  Schlüsse  nicht  vollständig  wiederkehren  kann, 
da  die  zweite  Refrainzeile  nicht  mit  einem  vollständigen  Satz  ahsoliliesst. 
Zam  bessern  Verständnis  stehe  hier  der  'l'ext: 

AJitH  hn  tempSf  ii  faut  qiie  Je  rwts  /air : 
/hiii^ue  ft  roi  ^ue  re/its  et  (tangier 
Stwf  em  ma  tiame  ei  iCel  riens  uf  me  f^aie^ 
^Uiem  Am  temps,  ii  faut  qHC  je  7t»ns  Me  ; 
Se  tfy  41  Htii  de  ces  Jeus  i/iie  je  n'aie 
Pour  emMemis,  t/Münt  Je  U  Toeil  proyer. 
.Utieh  hon  temps^  il  faut  tfue  Je  ivus  taie. 

Es  kann   also  nur   die  erste  Refrainzeile  wie   im  Innern  wiederiiolt  sein; 
statt  acht  hat  daher  dieses  und  ebenso  wolil  schon  alle  andern  105  Triolets 
desselben  Dichters  nur  sieben  Zeilen.  Andererseits  waren  die  rondians  Frois* 
saxt's  fui  sont  entis  ens  es  halades  (ib.  111,  94),  wie  der  Balladen refrain  er^ 
giebt,  noch  8-zeilig.     Die  Rondeaux  von  Christine  de  Pisan  sollen  nach 
der  Ausgabe  und  auch  nach  G.  Raynaud  (S.  XLI)  bereits  nur  eine  Re- 
frainzeile wiederaufnehmen,    doch  ist    diese  Annahme,    wie  ich    im  Rom. 
Jiliresbericht  I  erweisen  werde,  irrig.     Während   femer  die   anonyme  Ari 
dt  rhdorique  noch  ausschliesslich  nach  alter  Weise  gebaute  Rondels  kennt, 
Ichft  Sibilet  Art  ptHt,  Bl.  46  schon  die  moderne  Form,  giebt  aber  gleich- 
zeitig ihre  Entstehung  aus  der  älteren  vollkommen  richtig  an :  Et  pottr  /•//• 
tndrt  £esie  diffifrenee  de  reprise  ou  rfpMion,  tu   dois  noter   t/ttc   le  Rondeau 
ampte  est  itfrt  parfait^  t/itant  a  h  fin  du   sccoud  coitpkt  on  rfjH^te  Ics  deus 
Premiers  vers  du  pr emier:  &  a  la  ßn  du  ticrs  ou  rcpreut  tout  le  premier  entieri 
ne  plus   ne   moitts  ^u\m  Rondeau  double  pour  Ic  pnr/aire    se  repetent  en  ßn 
in  seeonJ  eoupiet  /es  trois  Premiers  vers  du  premier  i  *t'  a  h  ßn  du  tiers  on 
refrend  ii  premier  entier :  de  i/uel  sorte  tu  en  trouueras  eneores  eMs  les  vieus 
Peftes  d'tn  Moralitis  d' farces  &c.     Bereits  Fabri  (ed.  H6ron  II.  67)  führt 
die  verkürzten  Formen  an,  giebt  aber  der  vollständigen  noch  den  Vorzug: 
AmUuhs  rondeaux  reprennent  h  moytii*  de  la  pieniiere  ligne  ,  .  ,  et  les  aultres 
se  aremdissent  auee  la  premier e  iigne  .  .  .  et  tout  n  h  volunte  dufaeteur^  mais 
le  plus  siohle  est  a  eeluy  gui  remple  tout^   während  Gracien  f.  XXI11  v»>  be- 
merkt:  das   Rondeau  doibt  rentrer    et  reprendre   les  2  pr  entier  es  lignes  du 
Premier  couplet  ou  hien  le  premter  mot  et  auleune  foys  le  premier  et  le  seeond. 
Schon  lu  Gracien's  Zeit  kommt  also  bei  dem  Rentrematt  die  heutige  Ver- 
kürzung des  Refrains  auf  ein  einziges  Wort  vor.     Dadurch  wurde  natürlich 
der  Refraincliarakter  völlig  verwischt,  und  selbst  die  Ausdehnung  des  ur- 
sprünglichen Refrains   wurde   unklar.     Deshalb    konnte    in    neuer  Zeit  als 
das    wesentliche   der  Rondeauform    die    Kombination    von    xwei    5-Zeilen 
mit  dazwischen  tretender  j-Zeile  angesehen    und  von  rhythmisclier  Über- 
einstimmung der  drei  Bestandteile  sogar  abgesehen  werden.    So  sind  <He 
dr^i  Rondeaux  v«»n  A.  de   Musset  gebaut:  //// /7  fttnitm:  ahhetb  \  bab  \    \ 
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«rArAf  4  •  Dans  tßx  ans:  ahaab  \  bab-\-  \  ahahb-\-,  Dans  son  asstiUes  ahaba  \  aha 
4-  I  ahbtia  f-  •  Welche  Unklarlieit  andererseits  über  den  Bau  des  veralteten 
rontüau  ^natrain  bis  in  die  neueste  Zeit  bei  den  französischem  Metrikem 
herrscht,  lehrt  ein  Blick  in  De  Gramont's  Lrs  rers  /r.  S,2y2  ff.  Selbst 
Jeanroy's  Darstellung  (S.  429)  ist  noch  völlig  verworren.  Ein  ganx 
korrektes  Rondel  Dcscliamp's  mit  3-zeil.  Refrain  und  2-zeiI.  Wiederauf- 
nahme hält  er  im  Widerspruch  mit  der  Ausgabe  fBr  ein  llrcM,  ebenso 
ein  Kundel  mit  5-zetl.  Refrain  und  2-zeil.  Wiederaufnahme»  in  dem  nur 
die  Zeile  14  ausgefallen  ist,  und  endlich  ein  drittes  IV,  36,  in  dessen 
/eile  6,  wie  sclion  S.  93  bemerkt,  der  Reim  entstellt  ist.  S.  434  bringt  er  es 
durch  willkürliche  Gliederung  fertig,  regelrechte  Rinnhaux  quatrains  eben* 
falls  (tir   Vireiais  zu  erklären  u.  s.  w. 

207.  Aus  dem  Rondel  entwickelten  sich  bereits  frühzeitig  eine  An- 
zahl  von  anderen  Dichtungsformen,  so  in.sbesondcre  dit:  Bcrgrretie,  das 
l'i'rr/ay,  die  provenzal.  Da/tsa,  die  port.  vilaiicfte  und  das  franz.  Rondcan 
rftioiM.  Die  Bergcrrtte»  eine  Schöpfung  der  Schule  von  (Charles  d'Orleans« 
hat  das  16.  Jh.  nicht  überlebt.  Fabri  (ed.  Heron  II,  71)  sagt  über  ihren 
Bau :  Jiergercite  est  fti  tout  sfMÖiahie  a  Ptspece  de  romieau,  excfpti  que  U  couplci 
du  med  Im  est  tont  entier  et  daultre  iiziere;  et  le  peult  Pen  faire  tfauitre  taiUe 
de  pbis  au  moins  tie  lig/ies  que  ie  premier  baston,  ou  sembiabte  a  luy\  D.  h. 
statt  der  Form  AßBA  ahAB  aNntABBA  des  Rondeau  treten  Formen,  wie 
ABBA  edcd  abbaABBA  oder  ABBA  ecdccd  abbaABBA  u.  s.  w.  Man  beachte, 
was  weder  von  Fabri  noch  auch  von  Raynaud  (1.  c.  S.  LH)  bettmt  ist« 
dass  die  Stelle  des  nachgebildeten  und  wiederholten  Refrain-Anfangs  ein 
gleichfalls  2-glicdriges  Strophengebilde  einnimmt,  welches  anfanglich  nur 
den  Reimen,  nicht  auch  dem  rhythmischen  Baue  nach  von  dem  entspre- 
chenden Rondelteil  verschieden  war.  Man  könnte  übrigens  die  Bergerette 
auch  für  ein  unvollständiges  Rondel  mit  sehr  ausgedehntem  Refrain  halten, 
dessen  Schlusshälfte  (d.  h.  Nachbildung  und  Wiederholung  des  ganzen 
Refrains)  fehlt,  wird  aber  aus  dem  von  mir  hervorgehobenen  Um.stancl 
wohl  doch  bei  der  Fabri'schen  Auffassung  stehen  bleiben. 

208.  Das  Virelay  (\ai  reimend  in  Rom.  u.  Fast.  III),  älter  Vireli 
und  auch  Chanson  baladee  genannt  (vgl.  Jeanroy  S.  426  Anm.)  ist  nichts 
als  eine  mehrstrophige  Bergerette,  Der  Refrain  wurde  in  ihm  allerdings 
nur  am  Scliluss  der  letzten  Strophe  wiederholt.  Kinstropliige  Viroluys  sind 
daher  besser  als  Hergerettes  zu  bezeichnen.  Mol  inet  (  -  Henry  du 
Croy)  Vi-rwendct  dafür  sogar  den  Ausdruck  double  viriai  und  verstellt  um* 
gckclirt  unter  eirlai  shnpk  c\\\  rondeau  quatrain.  Solche  i*Htrophige  Virelais 
sind  z.  li.  auch  die  Lieder  Nr.  26  und  27  in  Rom.  Vlll  88  f.  2-8trophiK 
sind  die  Virelais  von  Froissart  und  Christine  de  Pisan  (ed.  Roy  1, 
S.  loi  ff.),  3-strophig  die  von  Machau It  (vgl.  Pfuhl,  Unters,  über  Rond. 
u.  Virel.,  Königsb.  1887,  S.  35  ff.).  Der  Refrain  k<mnte  auch  im  Virelai 
ebenso  wie  im  Rondeau  und  der  Berj^eret/e  nur  teilweise  wiederholt  werden, 
dadurch  wurde  auch  der  Virelai-Buu  besonders  unihirchNichtig.  Bereits  im 
Anfang  des  16.  Jh.  haben  daher  die  Theoretiker  gar  kein  Verständnis  davon: 
für  Fabri  (II,  56)  ist  das  virelai  nichts  als  eine  Abart  des  lay^  elicnsf» 
in  den  Elements  de  pot*sie  fr,^  Par.  1752,  S.  181  und  in  neueren  Metriken. 
Kin  von  dem  P(>re  Mourgues  (1685)  ^^^  Beispiel  verfasstes  und  von 
De  Gramont  S.  305,  weil  besonders  )» regelmässig« ,  wicdergegebenes 
llrelai  zeigt  in  der  Behandlung  des  Refrains  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit 
einem  llrelai  von  Kustache  Deschamps  (IV,  8),  das  aber  seinerseits 
Weit  eher  als  eine  viHanelie  im  Sinne  Passerat' s  aufzufassen  ist,  jedenfalls 
Aber  mit  ih'n  Vin^lais  älterer  Zeit  so  gut  wie  nichts  gemein  hat. 


I  mfmft  rimtt  im  lur  du  rimrs  ittßlrentess  muh  ttt  rimu  dak^nl  !lrf 
mfnl  £fi\'rfHt(s  dt  etiles  du  i-i'Jvhs  ....  Dadurch,  dass  die  Clioreiii- 
nng  des  ersten  Stri>phenteiles  init  dem  Aiifaiif;  de»  Kefrainü  liitr  noch 
gelockert  und  dass  die   2-Tciligkeit  nicht   urfordurlicli  Ist,  tritt,  wie 

Abccho.  igS  angedeutet  wurde,  die  dania  gleichzeitig  in  nahe  l)e- 
\g  lur  provenz.  Ballftda,  und  die  Unturdrücbun);  des  KiTraini  an  den 
>en*chlüssen  deutet  auch  aur  eine  Verwand tscliaft  mit  der  italie- 
n  Ballata. 

HO.  Das  remJcaa  redoMi  endlich  ist  ein  xu  einem  mclirstruplugen 
ht  erweitertes  rondtl  qmttrain.  Jede  Zeile  des  4-ieiIigen  Kreuzreim- 
ns  wird  zunäclist  der  Reihe  nach  wieder  aufgcnoinroen  und  iIutcIi 
leuc  ihr  voraufgeichickte  Zeilen  zu  einer  4-Zcitc  cr)j;iiniL  Üaraul' 
wie  im  Rondel,  eine  tlcm  volktündigen  Refrain  genau  entaprechcnil 
te  neun  4-Zeile  und  die  Anraiigswurtc  des  Refrains  selbst. 
\'un  einer  engeren  Verwandichafi  des  randtau  rtiimtU  mit  der  4-str<i- 
I  10-Zeile  der  Spanier  und  P(irtut,'icsen,  der  sogenannten  Ohit,  welche 
ramont  (S.  J83)  und,  ilmi  wie  meist  hlindlings  folgend,  Lu  barsch 
E»)  herausgefunden  liaben  wnllen,  kann  keine  Rede  sein.  Schon  die 
hnung  der  Gloscnstroplic  sclilicsst  eine  innere  Beziehung  derselben 
D  4>zeiligcn  Refrain  aus,  während  eine  solche  für  <la)(  rondtau  rtdouNi' 

allem  Zweifel  steht.  Die  Ähnlichkeit  beider  Strophen fiirraeii  ist  also 
iin  äussrrlichc. 


UL  ABSCHNITT. 


ROMANISCHE  Lin^ERATURGESCHICHTE, 


A.  ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  LATEINISCHE 

LITTERATUR 

VON  DKR  MliTE  DES  6.  JAHRHUNDERTS  DIS  1350 

VON 

GUSTAV  GRÖBER. 


^s^ür  das  Verständnis  des  Schrifttums  der  romanischen  Völker  und 
seiner  Entwicklang  bildet  die  lateinische  Litteratur  der  neueren 
Völker  eine  der  wichtigsten  Grundlagen.  Ausdruck  der  Einsicht 
und  des  Wissens  der  Lehrer  des  Volkes  in  der  Zeit  vor  and  nmch  dem 
Hervortreten  romanischer  Litteraturdenkmäler,  begleitet  sie  das  roman. 
Schrifttum  von  seiner  Entfaltung  an  bis  zu  seiner  Bläte»  wirkt  vorbildlich 
oder  anregend  darauf  ein,  leiht  den  Volkssprachen  DarstellungsmitteU 
Formen  und  Stoffe  und  weicht  nur  langsam  mit  der  V*erallgemeinening 
der  Bildung  und  der  reifenden  Darstellungskunst  in  den  roman.  Sprachen 
auf  dem  (jcbicte  der  Kunstdichtung,  der  wissenschaftlichen  Forschang  und 
Belehrung  zurück.  Darum  versäumten  auch  ältere  Bearbeiter  der  roman. 
Litteraturcn '  nicht,  von  der  latcin.  Schriftstcllerei  ihrer  Lander  Nachricht 
zu  geben,  und  so  int  auch  hier  von  Richtungen  und  Einzelerschcinangcn 
der  latein.  Litteratur  nachrömischer  Zeit  in  Kurze  vorzufuhren,  was  durch 
den  Druck  zuganglich  geworden  ist. 

2.  Schon  durch  die  Oberzahl  der  Romanen  in  den  roman.  Ländern 
erklärt  sich,  warum  die  germanische  Sprache  der  Oberwindcr  des  rf>mi- 
schcn  Reichs  vor  der  Sprache  der  Besiegten  im  mundlichen  und  sdiriftlichen 
Gebrauch  zurücktrat.  Den  Fürsten  wurde  das  I^tcin  mit  der  Unten^ei- 
snng  in  der  christlichen  Religion  und  bei  der  Behandlung  von  Staatsgc- 
scliäften  nahe  gebracht.  Niederere  eigneten  sich  die  Sprache  romanisiertcr 
Verwalter  und  Knechte  an.  Regenten,  \nc  Chilperich  I.  (y  584),  liatten 
den  Elirgciz  lu  Schriftstellern.  Die  Sprache,  die  das  Buch  des  Christen- 
giaulH^ns  und  seine  Ausleger  redeten,  in  der  die  Lehrer  der  Keligit»n  des 
Ahemllandes  sich  versfiiuligten ,  und  in  der  alles  Austlruckswcrte  l>creits 
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rinirr  Krciuilsgiraclic  un<l  drn  .^laiiKC-l  aii  l-jnriulitunKf^ii  für  ihrL- 
iiuiii;.  nU'  I':T!tcliütti'ninKi-n  In  ili'i)  slcli  t,'cslalu-ndun  liiiidcTn  luusKti'ii 
•L-K-iti;;t.  di'ri>lrL-il  mit  den  KclKonricii  KC!H:lilic)itct,  dur  üwn  Ühv.t  das 
i'iitiim  viilU-iidi't,  Antrich  ku  iimiTiT  I''ii)k('1ir  und  lu'  KclirilUicIicr  Gc- 
L-itmitteilunK  wieder  ({■^K'*''*''"  "*-'■'>•  <-''■'-'  "»"  ^i-'"  'rrfininieTD  der  riiiiii- 
i  und  r'MuiMjlit:!!^«!!!«:!!»!  littcrarisclien  C'lterlieftiniiif;,  an  der  Hand 
.uui-iMinKen  der  xriiiiscii  erlialtencn,  ilärftlKen  KranilDiitiKeliun  Sclirillcii 
-T  die  t'AUJKki'it  xii  tlcutlichur  \\'ieder;;alH:  atiKeeJKneler  uiiil  .lellixt- 
eiiLT  Keniiliiis  und  KiiiKteKt  In  lateiii.  Spraelu;  K*^wt>iini,'n  werden  konnle. 
L-iu  luii  dor  Fcsticuii^  der  ünonttielien  Verliältnisse  unter  Karl  dem 
SL-ii  aufli'Uenden  latcin.  SehrJIttum  oflenliart  steh  erst  wieder  das  Ile- 
lis,  gewiiimeiic  KrTahrung  tittvrariscli  m  verarl>reiten  und  iicmänlielie 
s«uri;;  lur  C'reltunK  lu  lirln;,'en.     Kin  wcttdremder  l'lliTK''i>i  KOijar,  der 

der  berliickeit  der  S|iruelil>i'luiiidluiiK  lilterarinulien  Jteilgi-niiKKcii  iiinl 
t  di-ii  M1l^I<■rn  der  Ver):ani;<-nlieit  Kleiehtliun  inrieliti',  wird  lienicrkhar. 
rer  wchori-n  Knlwieklunjf  liält  ilunn  die  Ulli' rar iKelie  DarNtellttiiKsktniKt 
Irin.  S|>rat:lie,  ai  der  die  uniTstiekluinn  Keime  vnn  Karl  ilein  Grosnen 
;t  wurden  waren,  ([enaiien  Selirilt  mit  der  cuiiulunentlen  Itckanntveliiill 
lan;;saiu  >ii:li  verlierenden  UexchäfliKUiiK  »ill  der  ultrüniiBclien  IJtte- 
Durcii  ms  werden  die  Itande  der  wcltenliuiKentleH  Denkart  der 
tllcben  Staaten  gelockert,  Vcmuiiß  und  Welbtinn  wieder  frei,  immer 
r  nlckwärt*.  in  der  lllüteicit  der  altrfnniKulien  IJttcnttur,  wftlill  die 
itein.  ÜehriftKlcllerei  nun  ihre  Vtirhildcr,  und  k»  dureiilAufi  sie  uuT- 
%  die  Bahn,  die  jene  hcraÜKextieKen  war. 

Die  Krüneruiift  von  Satiunijen  des  ChriHten(;lauhunH  in  der  karii- 
«Iien  Zeit  halte  auf  die  (Juellcn  der  bin  ttatiin  Keliranehtcn  t)ieiili>- 
en  Handbüdier,  auf  die  TliculoKen  und  11iil<iso|>hen  des  4.-  -().  Jim. 
k^vfÜiirt  und  maeiitc  lunäelist  iliusc  und  Ihre  ZeitKenoKKcn  su  Mustern 
tliclicr  DarstcllurtK'  Je  eigenartiger  uiier  in  den  fiilh'enth!»  Zeiten 
neuen  Ntaatlielien  itustTmden  die  Krfalirun^'en  und  l'^Di|>lind linken  «li^h 
Itvten,  (lest»  uiixnUin;;liul)er  niUKStu  der  )ierKi^i>raelite  latirin.  WnrtiielialK 
ieatn  uiintmlNelier  luusxte  wirilen,  wns  Ke^a^t  und  wie  etwas  gesnKt 
■.      Ra   irnlnni'tn   luvr   fll<.   latfin.  S.-Iiriß<it><lii'r.>l    im   11.       ri.  Di.   unter 
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Wiederaufleben  antiker  Bildung  und  die  Kraeuerung  der  Sprache  des  Cicem 
und  Iloras  ermöglichte,  f&lirto  die  latein.  Sprache  telbtt  lur  altr&niiicfaeB 
Sprache  zurück«  Der  lateinische  Schriftsteller  dieser  neuen  Zeit  mOsMc 
weniger  bewundert  worden  sein»  wenn  sein  Ruhm  mit  denselben  Mitteln 
nicht  von  Schriftstellern  in  den  roman.  Volkssprachen  hätte  -erstrebt  werden 
sollen.  So  verhilft  sclilicsslich  die  künstliche,  scheinbar  ungercchtferti^ 
Fortcrhaltung  des  I^tcins  im  frühen  Mittelalter  den  Romanen  zu  klassischen 
Littcraturcn,  wie  sie  Römer  und  Griechen  besasscn,  und  zur  künstlerischen 
Durchbildung  der  lange  missachteten  Mutteniprachcn,  ja  sie  wird  der  Aus- 
gangspunkt für  die  geistige  Herrschaft  des  Abendlandes  über  die  Welt 
Srit  dem  17.  Jh.  nur  noch  ein  Mittel  der  internationalen  Verständigung 
enger  gelehrter  Kreise»  hatte  die  latein.  Schnftstellerei  eine  höhere  Auf- 
gabe hiemach  nicht  mehr  zu  lösen  und  gilt  seitdem  nur  noch  als  Zeichen 
der  Herrschaft  über  den  antiken  Sprachschatz  und  Ausdruck  unter  den 
philologisch  (fcschulten. 

3.  Demnach  befindet  sich  in  einem  ersten  Zeitraum  (Mitte  des  6.  bis 
gegen  Knclc  des  8.Jh.)  die  latein.  Litteratur  in  einem  Zustande  tiefsten  Ver» 
falles;  die  folgenden  Zeiträume  sind  dagegen  Stufen  einer  fortschreitenden 
Wiedergewinnung  der  einst  geläufigen  litterarischen  Darstellungsmittel  urnl 
Kenntnis  vom  Altertum»  anhebend  mit  der  Herrschaft  Karls  d.  Grossen 
über  den  europäischen  Westen.  Auf  eine  erste  Stufe  der  Vervollkommnung 
erhebt  sich  die  neuluteinischc  Schnftstellerei  in  ihrem  2.  Zeitraum,  vom 
Knde  des  8.  bis  /.um  Knde  des  lo.jh.  -  dem  Zeitraum  der  kirchlichen 
Renaissance;  unfeine  zweite  im  3.  (vom  11.  bis  zur  Mitte  des  14.  Jlu), 
der  Blütezeit  der  mittellatein.  Prosa  und  Dichtung,  wo  sie  in  viel- 
seitiger Weise  die  Zeitbildung  ausprägt;  im  4.  Zeitraum  (Mitte  des  14.  bis 
Knde  des  16.  Jahrli.)  wird  grundsätzlich  die  weltliche  Litteratur  des  Altern 
tums  zum  Muster  litterarischer  Darstellung  erhoben  (Zeitraum  der  welt- 
lichen Renaissance);  im  5.  Zeitraum  (seit  dem  17.  Jahrb.)  ist  sie  auf 
einzelne  Gebiete  wissenschaftlicher  und  gelehrter  Forschung  zurückgedrängt 
oder  gelehrte  Spraclnlbung  (Zeitraum  ihrer  Auflösung). 

4.  Unsere  Übersicht  darf  sich  auf  die  drei  ersten  Zeiträume  der  un- 
bestrittenen Herrschaft  des  latein.  Schrifttums  im  Abendlande  als  den  für 
die  romanischen  I.ittcraturen  und  ihre  Kntfaltungmaassgebendsten  beschranken 
und  vom  vierten,  als  besser  gekannten  und  vom  belanglosen  letzten  diesmal 
absehen.  Unberücksichtigt  zu  lassen  sind  innerhalb  der  gesteckten  Grenze 
aber  ferner  die  amtlichen  und  technischen  SchriAstücke,  wie  Gesetze,  Ur- 
kunden, von  Kirchendienst  u.  dgl.  handelnde  Schriften,  wozu  zum  grossen 
Teile  der  massenhafte  Hricfweclisel  der  drei  Zeiträume  zählt;  weiterhin  Namen- 
listen, wie  sie  Genealogien,  Kegenten-  und  andre  W*r/eichnissc  fuhren, 
kürzere  Annalen  und  von  der  unendlichen  hagiographischen  Litteratur  in 
Prosa,  was  zeitlich  unbestimmbar  ist;  bekannte  Sammelwerke  und  Bibli€>* 
graphicn  treten  hier  ergänzeml  ein.  Auch  von  nur  bt*zeugten  Schriften  uml 
Dichtungen,  deren  Nachweis  der  liibliographie  zu  überlassen  ist»  konnte 
nicht,  von  ungedruckten  nur  in  beschränktem  Umfange  die  Rede  sein. 

I .  Ilistttire  litt,  de  h  Fratuf,  li»l.  \\  -  :K)  { 1 7:i5  ff.)  -  chrono1.-l»ioj!r.,  — 
fflr  Kraiikreicli ;  Tiral>05cln.  Sttfria  della  ieitermittra  ii»i,  {\iM^, 
iHtif)  II.)  rnr  Italien;  Aiiindor  de  lus  Kios.  J/is/tTM  critkm  dt  h 
tu,  espatii^a,  IM.  I.  11  (iHOl  ff.)  V^r  Spanien. 

LHT.   I.  LiTTKRATUK<:KSCMirHTUri{K  Wkkkk.  1.  Ailfremeine  litt g.  Werke.  a>Avr- 

steltettde:  Kichhnrn,  Mlg.  Gesrk.  der  Cnltw  h.  LH.  des  nemem  Emmfm 
(17»/»).  2  Bile.  —  GrAsse.  .'///^.  t.itUrlirgeschirhte,  Abt.  11  (18^;). 
-  ii)  Alphahetiseke :  F  a  l>  r  i  c  i  u  « ,  liihlit^ktc«  Mhia  tmed.  et  im/iM 
(Aii5f!.  Klorenx   iKrtH)  6  Itilv. 
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c)  BS^grtfkUfk'Mkihfrmfkueki:  Chevalier.  KeftHeire  des  Smint 
ki9ifrk/ms.  JS^BOiHifra/kse  (1877  M  iiu  Siippl. 

d)  BiNMt^rmpkk:  Hain.  AV/i«r/.  Mhiitgr,  (lK'.»5-38).  —  GrAtte. 
Tr»'M*r  des  ihres rmres  ( I H.V> - ^»»>).  --  Ilaurr«u  AW«rr/  //  extrsils lie 
fmei^mes  mss.  /a/.  Je  /m  AM,  uai.  de  /'iuris,  IUI  I  •  4  (I89O. 

3.  Eintelnr  (iailtiitgen:  t)  GehttUke  n,  ^los^pk,  JJlUratmr:  \),  Ceillier, 
iiisi.  gSu.  des  mtUfurs  SMcn's,  N.  eil.  II.-  M.  lld.  (l8^>'i).  .Svvettrc. 
l>iclL*$tumir,'  de Pairtf/t*gk{  iHfi I )  6  IWe.  I  Altrrv  Naclisi'lil:i»e\v<rrke  in  leiden 
}!rlrßeiitlicli  .inüemitrt).  -  Diestel.  Cesrk.d.  mit.  Testaments  (lK/it>). 
Criirl.  Oesrk,  d,  detttsek.  iWdigi  im  M.l.  (iM7m);  l.insenmex  er, 
Oesrk.  d.  ih-edi^t  in  J/euisckfaHd {,\Wlli).  -  ■  Kcutci  .  Üesek.  d.  relig, 
^htfkiärnttg  im M.t.  !H74— 77.  -  l\i\Mrviiu,  Pe /a ^ki/fisu^kie  sndas/i^tte 
( I  ».V »  H«  M ;  Der»,  //ist.  de  /a  f^kitos.  s,'i*lastitfne  /  ( I H7 2 ).  K  .1  ti  I  i  r  It . 
Cesrk.  d.  srk,rf0si.  /*kH,*s,  \  (lH/i:iV  Werner.  Srko/astik  dfs  s/^ütrett 
MA.  (I881),  Slfltkl.  Üesek.  der  /*kihn.  d.  .1/./.  (18/14).  I'ranll. 
Ütsek,  d.  /jfigik  (l8.V>-7«>). 

3)  I/eUigenteheM :  Cettatt^gHS  eod.  kagiifgrafik.  iiihliatkeetie  /irnxeUemsis  eJ. 
H-Üattdirnui  kagit*t:r.  I.  I.  2  M88r»-«>);  Cat.  r,»,/.  kag, /HA/.  /*arisiensis, 
^188>»~M1)  2  Ii<le. 

:0  Gesrkifkte:  Pottliaüt.  /iikli,*fkeem  medii  a.T'i  {\Wyl)  Sup|il.  (18^)8); 
W  .1 1 1  e  n  b  :i  c  h .  />eHtseklauds  Gesrkiektsi/Mel/eu  ( 1 88ri  *)  .»  IMe.  Lore  n  x. 
neHtseklMds  GeukiekUtiHelleH  seit  lier  Mitte  des  13.  Jakrk,  (IK86).  2  \U\v, 
—  M  o  n  o  <1 .  /äkliagr.  de  Vkist,  de  France  ( 1 868 ).  - .  li  a  1  z  n  n  i .  Ar 
enmaeke  ita/.  stet  metfii»  etv  (1884). 

4>  l>icktMMg :   L  e  y  s  e  r .   //ist,  ^vtarum  medii  aevi  ( 1 7i  I ) ;  W  a  1 1  e  n  - 
IlicIi.   Die  .tnßimge  tat.  prefaMtr  /Ckytkmen  des  X/.l.    in  IKitipt»  /». 
I.V  4^»*>. 
%  Kinselne  L.Inder,   t.  Grundriss  IS.  17  ff.  (pnssim). 

n.  SavüilUNOKN:  1.  TTieol0gie:  Migne.  /^atrologiae  Chrsns  eomfl.  Str.  /  /*atres  latini, 
Bd.  68—217  (I84M  ff.).  angiTfllirt.  unter  .>!.•.  wo  neuere  Au!(fEal>en 
fehlen. 

1.  A/nsik:  Gerbert.  Serig^Mres  de  mnsiea  (17^4);  Cous.<emnker* 
Üeri^.  de  mutiea  (1864). 

:|.  //edigeulef'eM :  Jeta  ÜaMet^rnm,  eolt.  BoltandHS  ete»  (164:1  ff.);  Ma« 
billon.  .-IrAt  SaHeli*r.  ordinis  /kuedieti  {\yx\  ff.)  M  Hde. 

4.  Gesekiektssfkreihmtg:  MmMmeuta  Germauiae  i/fA'rünf,  ed.  I*ertf  * 
IM.  1  —  28  (1826  ff.),  anger.  .lU  Perti;  Srri/^tres  rernm  Italieartim 
cd.  Muratori.  lid.  1—12  (17.S3  ff*).  angefOhit  aUMuratori;  A*eeMeii 
des  kiskfriems  des  Ga nies,  ed.  D.  Üout|uet,  MiX.  2- 2:i  (172^));  an- 
gef.  als  Bouf|uet. 

5.  Hymne  tt.  Se^ttefn:  Mone,  Lat.  i/ymneu  des  A/A.  (185:1)  3  Bfle.. 
anger.  .ils  Mone;  Morel,  /m/.  //yrntten  des  MA.  (1868);  Kehre  in. 
/jU.  Se^uemem  des  AI A.  (I87:<).  I>reve5.  Auateeta  kymniea  med,  aerrf 
(1886  ff.).  II   Bde. 


:S:  I)  A  \  —■  Abt  u.  Äbtissin.  Ad  —  Archidiaconus ,  B  rr  Bisdiof. 
CB  -  Oirdinalbischof.  D  =  Diaconus.  EB  -  Krzbischof.  K  =  König 
M.  Kt  r?  Kaiier.  L  -r  Lehrer.  M  -  Mönch.  P  -  Papst.  Pr  -  Priester.  Pt  - 
rdL 

2)  Bei  Venang.iben  uml  Benennungen  fDr  Reimstellungen:  D  -=  Dimeter.  Dst  t 
hof^  H  *=  Hexameter  T  =  Tetranieter,  'IV  rr  Trinieter.  —  j  -—  jambisch.  I  =  leo« 
I,  t  r=  trodblUcli,  alc.  alciliscli.  .nskl.  --  askiepi.ndeiKii.  pli.ll.  =z  |ilial.1cii(cli,  s;ip|4i. 
|iMidi.  —  Die  lletiennungeii  von  Keinistel hingen  s.  §  2(>4.  Die  Ziffeni  aui  Fuj^m; 
rincn  Biiclwtil»en  bei  Angalte  von  Stroplteiiarten  gelten  die  Sillienxalil  der  Verse,  grie- 
r  BudMtaben  Kefrainverse  .in. 


Die  I..cbensiett  der  Autoren  ist  regelmilssig  bei  der  ersten  Nennung  angeictgt 
r.  Srilc  in  Register  durch  fetten  Druck  kenntlich  gemacht,  ilic  Aiionlnung  innerlwilb 
nif{ni|4ien  Ut  chronologisch,  liei  iler  ersten  Nennung  eines  .SchrinMetkrs  .«iiid 
lie  auf  ihn  bez.  5H:lirinen.  «oweit  sie  antufniiren  waren.  i*rw.1lint. 
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I.  ZEITRAUM:  VERFALL  DER  LTTTBRATUR 

<  Mitte  de%  fk  JaIiiIm.  bis  Ende  «leü  8.  Jahrhs.). 

|it  dem  Sie^^c  des  Oiristentums  hatte  die  Welt  ihren  Gbm  rtf 
lorcn,  der  Denkfäliige  lebte  nacli  Innen  gekehrt.  Das  weltüche 
Heldentum  war  dem  geistlichen  der  Märtyrer  gewichen  ond  vor  den  Ge> 
stalten  Christi  und  der  Märtyrer  waren  die  weltlichen  Helden  vermnken. 
Chcr  den  nach  üegriffcn  weltlichen  Gesetzes  und  pliilosophischer  Ethik 
rcchtMchafTnen  Mann  erhob  die  geoffenbarto  Religion  den  sittlicht;n  Mcnscheii 
fibcr  die  Tugend  die  lünfalt  cjes  Herzens  und  die  Reinheit  des  Gewissens. 
Würdige  Xicle  menschlichen  Strebens  sind  nach  der  Bekehrung  der  Germanco 
in  Spanien,  Frankreich  und  Italien  nur  die  Herstellung  des  Gottesrckhei 
auf  Krden,  die  Gottvcrahnlichung  und  die  Überwindung  irdischer  sündiger 
Reizungen.  Wie  vereinbar  leibliches  und  geistiges  Siechtum  mit  gottge- 
fälliger Sittlichkeit  geworden,  zeigt  der  Geschichtsschreiber  der  Kraokeiif 
(■rei^or  v.  Tours,  in  der  Krzählung  von  der  h.  Scholastica  (Glor.  dvoL) 
und  vom  h.  injuri(»sus  (Hist.  I  47),  zeigt  seine  Bewunderung  lur  jenen  Mann, 
der  aus  Demut  Speise  und  Trank  beinahe  entbehren  geU^rnt  hatte  (das.  IV  54)1 
und  (iregors  d.  Grossen  Bedauern  darüber,  dass  er  hinter  den  italischca 
Vfiteni  seiner  Dialoge  (Kinl.)  an  Kntsagung  /urückstehn  müsse. 

Die  geistlicht^  Herrschaft  war  auf  dem  Bt>den  des  mmischen  Rcidie< 
befestigt  genug  um  diese  gottesfurchtige  Stimmung  allgemein  %u  maclieii. 
Alles  was  hoch  steht,  bekennt  Gregor  d.  Gr.  (Pastoralregel  1  i),  neigt  sidi 
in  Khrfurcht  vor  der  christlichen  Religion.  Hader  und  Kämpfe  unter  den 
Fürsten  und  Grossen  in  den  neuen  Reichen  im  6.  Jh.  entsprangen  nicht  sowolil 
der  rohen  Leidenschaft,  Habsucht  und  Kroberungslust,  als  den  ungeregdten 
Rechtsverhältuissen  und  dem  Selbsterhaltungstrieb,  noch  öfter  der  Dienst* 
Willigkeit  fiir  die  Kircht*.  Den  Lebensdrang  der  Laien,  die  sie  erhielteOi 
minderte  sie  mit  geistlicher  Speise.  Hinsicht  in  die  diesseitigen  Dinge  wurde 
von  ihr  verschmäht,  von  jenen  je  länger  je  weniger  begehrt  und  venuisst 

Lange  schon  vor  der  Beseitigung  der  arianischen  Ketzerei  (662) 
waren  Glaubensstreit  und  religiöse  Denkbewegung  beschlossen.  Das  Recht 
das  Bibelwort  anders  zu  verstehen  als  die  Väter  der  Kirche  oder  kirch* 
liehe  Kinrichtungcn  zu  verändern  war  einer  unmündig  sich  fühlenden  Zeit 
entzogen.  Im  Anfang  iles  7.  Jhs.  glaubt  der  sog.  Fredegar  lu  l&lileiiv 
dass  die  Geistesschärfe  nachgelassen  habe  und  die  Welt  im  Greisenalter  st^e. 
Dass  Cassiodor  (i/r  ///.c/.  t/n:  //>/.  ^«S)  um  die  Mitte  des  6.  Jhs.  die  Wissen- 
schaften für  entbehrlich  zum  Verständnis  der  Lehre  der  heiligen  Bacher 
erklärte,  Gregor  d.  Gr.  (-[-  604)  die  weltliche  Litteratur  verbot  (Brief  ^^4)  ond 
der  gelehrte  isidor  v.  Sevilla  {\  636)  die  Kenntnis  weltlicher  Schriften  eher 
schädlich  als  nutzlich  für  den  Christen  erachtete,  beruht  darauf,  dass 
alles  Wissenswerte  von  Gott  geoffenbart  galt.  Daher  war  zur  Zeit  Gregort 
V.  Tours  (y  594)  das  röm.  Schriftum  bis  auf  Vlrgil,  Sallust,  Plinius,  Gellius 
vergessen  (hisi,  iV  i2.  13),  man  schrieb  im  7.  und  8.  Jh.  ausser  diesen  Schrift- 
Ntellern  nur  noch  etwa  Lucan  und  Livius  ab,  und  P.  Martin  (-|-  6551  kimnlc 
bis  Maastricht  sich  umsehen  um  dem  Büchermangel  in  Rom  zu  steuern. 
So  durften  französische  Bischöfe,  wie  jener  von  Gregor  v.  Tours  {ktsL  IV  12) 
gepriesene  Cautinus  selbst  der  Kenntniss  geistlicher  Bücher  ermangeln^ 
und  konnte  JCrstaunen  erregen,  wer  in  Virgil,  im  l^eodosianischen  Gesetz- 
buch und  in  der  Rechenkunst  bewandert  war  {tias,  IV  46),  dem  B.  Dum- 
nulus  von  Le  Mans  aber  gereichte  es  zur  Khre,  dass  er  sich  nicht  anter 
die  spitzündigen  Romanen  in  Avignon  wagte  {tUu,  VI  10).    Nur  wo  der  ost- 


: 
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'ömischc  Kaiser  gebot,  in  der  Romagna  und  dem  Grenzgebiet  nach  Süden» 
m  752,  and  in  England,  woliin  Sendboten  Gregors  d,  Gr.  (596)  gegangen 
raren  und  im  7.  Jh.  Geistliche  aus  Afrika  und  Kleinasien  romisclie  und 
^cchiscIieGelehrsamkcit  und  einen  Schatz  vonBüchem  bracliten,  erhalten  sich 
loch  im  8.  Jh.  tricbkraftige  Wurzeln  litterarischcr  Bildung»  die  ein  völliges 
i'erwelken  der  im  Altertum  erreichten  Geistesbildung  hintan  lialten  konnten. 

Die  öfTcntlichen  Scliulen  (ur  Sprach-  und  Redekunst  verschwanden 
cclion  im  6.  Jh.;  aus  den  ScIiuIen»  die  das  Konzil  vcm  Toledo  (527)  und 
Jassiodor  (536)  empfahlen,  gingen  nur  Priester  hervor;  die  Stellung  ch*s 
1  lauslehrers  der  freien  Künste  war  eine  völlig  untergeordnete  (Greg.,  /////. 
VI  36).  Die  KIoKterschulen  nach  der  Regel  des  h.  Benedikt  (seit  529) 
itegünstigen  die  Handarbeit  vor  der  des  Kopfes.  Je  weniger  gelesen  wird, 
dest«)  enger  werden  Kenntnisse  und  (jcsiclitskreis,  desto  dürftiger  der  sicher 
L>elierrsclite  Wortschatz  bei  Lateinkundigen.  Auszuge  und  J*llenient«irlehren 
ersetzen  die  älteren  ausgeführten  Darstellungen  einer  Wissenschaft.  Des 
Xlartianus  Capclla  Abriss  der  Graniiuatik,  Dialeklik,  Rhetorik,  (leometrie, 
Arithmetik,  Astnmoniie  und  Musik  in  allegorischer  Kinkleidung,  in  IVtisa  und 
Vc»  (Anfang  5.  Jh.),  ist  schon  für  Gregor  v.  'l\>urs  ein  gelehrtes  Wunderwerk. 
Unendlich  armselig  sind  daneben  freilich  die  Anleitungen  zur  Prüfung  geist- 
licher Schüler  über  biblische  und  weltliche  Geschichte,  des  8.  Jh.  die  man 
missverstfindlich  /ifCtt  moiMchonnn  {RoftMuia  /  483)  genannt  hat.  Im  2.  Drittel 
des  8.  Jh.  dient  die  Feder  litterarischen  /wecken  fast  nicht  mehr. 

6.  Die  Zahl  schriftstellerischer  Werke  und  Namen  aus  dem  Zeitraum 
Von  mehr  als  200  Jahren  ist  äusserst  gering.  Die  Herrschaft  der  kircliIichtMi 
Ideen  bindet  Phantasie  und  Denken.  Alles  Geschriebene  ist  Reproduktion. 
Der  Überlieferung  entnommen  wird  der  Inhalt.  Die  schriftstellerische  Arbeit 
iH^chränkt  sich  auf  das  Zusammentragen  von  Gedanken  und  Thatsachen  in 
andrer  Ordnung,  auf  Auslese  zu  bestimmten  seelsorgerischen  Zwecken  desUn« 
entbelirlichen  aus  grösseren  Zusammenhängen.  Mündliche  Überlieferung  ver- 
arbeiten Legenden-  und  Geschichtsschreiber.  Vom  nächsten  Vorgänger  stammt 
die  Form.  Die  Sinnesart  des  weltvcrachtendcn  Organisators  der  mittelalter- 
lichen Kirche,  Gregors  d.  Gr.,  macht  sich  in  allem  bemerklich.  Die  Leser 
der  Utterarischen  Werke  sind  ein  kleiner  Teil  des  geistlichen  Standes,  im 
S,  bis  7.  Jh.  noch  einzelne  Fürsten.  Die  Schwierigkeit  der  litterarischen 
>prache  mächtig  zu  werden  bewirkt,  dass  das  verwahrloste  Latein  der 
nerovingischen  Kanzleien  in  die  Bücher  eindringt.  Noch  günstig  urteilt 
on  seiner  Zeit  Fredegar,  wenn  er  (Kinl.)  mitteilt:  nee  quisqiMm  potest 
mus  Umporh  nee  p  r  c  s  u  m  i  t  oratorihus  preccilcniUms  esse  consimilis.  Die  Furcht 
1  die  gewöhnte  ruralc  Rede  zu  verfallen  (Dynamius  y.  Marseille,  y  601, 
«Tdf  X.  Afaximi)  '  verstärkt  noch  die  Neigung  grammatisch  Gebildeter  die 
infachstcn  Dinge  durch  geschraubten  und  gewundenen  Ausdruck  zu  verzerren. 
^ic  schlichtere  Sprache  der  Bibel  reden  nur  noch  belehrende  undgeschicht- 
chc  Schriften  auch  das  7.  Jh.  in  Kngland. 

Vgl.  noch  ()/anaiii.  I.n  eivUhatioH  fhrclieiiHt  ehez  Us  Ftann  (Oi. 
Oemres,  l87:J). 

IK  LITTKRATÜR  VON  MirFK  DKS  6.  BIS  KNDK   DI^S  8.  JAIIRIIS. 

nnhr.  Cetfk.  r/.  film.  IM,  (iK^iH)  :i  Ihh*.  DerN..  hie  tkrlsH, 
nirhUr  H,  Cesfkifhtsfkreihtr  Nmt  (lH7a»).  Den«.,  hk  ehrhll.  riim, 
7'iAVii^i/ (|H:|7).  —  Tciirrd.  O'ftrA.  tier  riim.  lifferatttr  (lK«;i)*).  — 
V.hvx\,.mg.Üesfk,  Ar  /M,ii.  MA,  im  ^IketullMHlt  !•  (IHM«»  S.  öl  MIT.*. 
—  Ampere,  ///>/.  //>/.  tle  /f  Fraufutvaut  Ch^rUmHi^M  (lM7o*j  a  IMe. 

'  M(iftie)  Ho.      )  DaM'llfkt  »iiHrniirlielierv  [«ittcriituriiaeliwcii«  ab  hier  xu  gviNrn  tiiHl. 
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A.  PROSA. 
I.  GKISILICH.BKLKIIKKNDK  PROSA. 

Diu  Litteratur  besclirankt  sich  in  diesem  Zeitraum  fast  darchaus  lof 
die  Kirchenlehre,  die  Heiligen»-  Welt-»  and  Zeitgeschichte;  die  Entwicldmig 
und  Gesamtdarstellung  der  Glaubenslehre  ist  nur  erst  im  Keime  vorlianden. 
Die  Lehrsätze  der  Kirche  werden  vornehmlich  bei  der 

7.       I.  Erklärung  und  Erläuterung  biblischer  und  sa- 
kramentaler Schriften» 

gewissermassen  die  Brennpunkte  der  Litteratur  des  Zeitraums»  vorgeführt 
und  erörtert.  In  der  hergebrachten  und  im  MA.  fortdauernden  Weixe, 
an  der  Hand  ältrer  »klarer»  unter  Herbcixicliung  verwandter  Ausspruche 
des  neuen  oder  alten  Testaments»  die  die  gesuchte  Deutung  stützen 
konnten»  übte  auch  PapKt  (tregor  d.  Gr.*  nur  die  Auslegung  biblischer 
Schriften  (rx/^si/io  in  K  Joh),  unter  Entfaltung  freilich  einer  tiefen  Kenntnis 
des  Menschen  und  einer  christlichen  (acsinnung»  die  sittlichveredelnder 
Wirkung  sicher  war.  Personen  und  Dinge  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments deutete  gleicher  Weise  B.  Isidor  V.Sevilla*  auf  Christus  und  die 
Kirche  in  Allef^orMt  sticr,  scriptunte,  kürzer  in  libr.  Vll  der  lüymohf^iarum 
librit^  hierin  nachgebildet  vom  irischen  Abt  Aileran^  (v  n.  665)»  sowie 
in  Gespnichsfonn  in  Mysticorum  ex/ositones  sacrtUHcntomm  auf  die  zu« 
künftigen  Dinge  im  Gottesreich;  die  Zahlen  des  neuen  'IVstaments  werden 
von  L  als  Vordeutungen  auf  Christi  Leben  {Ub^r  Mumcrorum)  und  durch 
Auslegung  einer  Reihe  altt«^st.  Stellen  die  Zweifel  der  Juden  an  dem  Heiland 
Christus  als  unbegründet  daigethan»  contra  Juäaeos,  Ein  teilweiser  Kom< 
mentar  zu  dem  Propheten  Naum  wird  dem  B.  |ulian  v.  Toledo^  (y  690] 
beigelegt»  eine  Besprechung  und  Auslegung  scheinbar  widersprechende! 
Stellen  im  alten  und  neuen  Testament  ist  ihm  nicht  abzuerkennen.  Ic 
England  versah  dann  der  grösste  Gelehrte  des  8.  Jh.»  der  Pr.  Baeda  v. 
Jarrow^'  (-]"  735)»  fast  sämtliche  bibl.  Schriften  mit  allegorischer  und  littcralci 
Erläulerung''»  abkürzend  oder  verdeutlichend  was  früher  der  h.  Basilius« 
Eustathius»  Ambrosius»  Hieronymus»  Augustin  u.  a.  über  den  Sinn  von  Schrift« 
Worten  und  A\q  darin  niedergelegten  Satze  vom  christlichen  Glauben  und 
Wandel  gelehrt  hatten.  Ebenso  sind  ihm  in  den  Abhandlungen '^  d<  taberna» 
€ulo  (JCxod.  24  ff.)  und  de  templo  Salomonis  Heiligtümer  des  alten  Bunde« 
Sinnbilder  für  die  Von  Christus  gestiftete  Kirche.  Eine  Menge  sinnlichei 
Verkörperungen  d«!S  MA.  von  Anschauungen  über  das  Leben  nach  den 
Tode,  Hölle»  Fegefeuer  (Gregctr  d.  Gr.),  die  sieben  Hinnnel  (Baeda)  mil 
samt  dem  Glauben  an  die  Himmelfahrt  Marias  sind  bereils  bei  diesen  Aus* 
legem  unsres  Zeilraums  durchgebildet. 

Genaure  Kenntnis  biblischer  Altertümer  verriUh  schon  Baeda  fr 
einer  Besclin^ibung  biblischer  ( )rte»  de  loch  sanctis^^  die  ihm  ältro  Queller 
ennöglicliten.  Unliekannt  blieb  ihm  das  brmarium  de  i lurosoiynM^^  (u.  530) 
,  •  in  dem  ein  Ortskundiger  Jerusalem  und  Golgatha  ähnlich  beschriebi  wie  die 
späler  durch  legendarische  ZuthatcMi  erwc^iterte  Schrift  de  terra  suücttt  dei 
Theodosiusil  (u.  530).     StationtMi  seiner  i'ilgerfahrt  verxeiclinctu  iinto 


*  M.  "<»;   Kr. Hill  ii.  Uriilivr.   k','aieHtvrf.  S.ti.  I  IM   H«;,       •  M. 

*  M.  H<».      »  M.  «Xi.      «  WonitT.  ti^ad.  tiktwüi^iffe  (iMMi).      »  M.«>l 

•  Itinei-a  kier0Si>tymitaMa  (Uciil'  iHHo)  S.  'iWl  2Xy       *"  l>ii%  S.  f»?.       "  I 


M.  N:|.        •  M.  Mg 

)««.  fi:i.  Hl.  \^^\ 


104  ROMANISCHB  l^rrSRATURGISCHICHTC.   —    I.AT.    I41T. 


Beschreibung  von  Orten  in  Syrien,  Palästina  und  Mesopotamien  Antoninus 
Martyr  aus  PSaccnza'  (u.  570),  und  was  der  franz.  B.  Arculf  über 
Orte,  Baulichkeiten  und  Merk>»*ürdigkeitcn  in  JeruMalem,  Bethlccu),  Nazareth 
ond  Konxtantino|>el  zu  berichten  wusste»  übermittelt  in  einer  mit  eif^nen 
Zathaten  und  Zeichnungen»  später  noch  durcli  fremde  Zuthaten  vennehrten 
rthith  Je  iocis  Sitnctis^  ausfülirlich  der  A.  Adam  na  n  v.  Hy  in  Schottland 

(V  704). 

2.  Dctgmatischc  Schriften   und  Polemik« 

8.  Zu  den  Vorläufern  der  späteren  («esamtdarstellung  der  christlichen 
Glaubens-  und  Sittenlehre  geliören  Isidors  saih'itiiarum  HM,^  die  sich  auf 
Gregtirs  exfosiito  und  ältre  Bibelauslcger  gründen,  des  B.  Tajo  v.  Sara« 
;;ossa  (y  656)  scnteniMrum  iiöri,^  die  aus  Isidor  geschöpft  sind  und  die 
Ix^hrcn  und  Aussprüche  aus  Gregors  gesamten  Schriften  über  Gott,  Kngel, 
Seele,  Christus,  über  geistliche  Pflichten,  Tugenden,  Laster  und  Zustand 
nach  dem  Tode  zusammentragen  und  erläutern,  sowie  des  Iren  Columban 
(7  615)  instriut'iotus  varitu,^  auf  die  wichtigsten  Lehrsätze  des  Glaubens 
beschränkt  und  zur  Abwehr  von  Irrglauben  aufgezeichnet.  Die  Lt;hre  von  der 
Taafc  und  die  Taufgebräuche  entwickelte  und  begründete  nach  der  Bibel  und 
üircn  Auslegern  in  Spanien  der  B.  Ildefons  v.  Tciledtt®  (y  667),  der 
ausserdem  in  Je  itiiun  Jeserii  die  weiteren  lieilsveranstaltungcn  Gottes  und 
Oiristi,  die  lublischen  Symbtile  (Tiere  u.  a.)  Christi  vorführte  und  im 
Sm4)n\*menstile  die  unverletzte  Jungfrauschaft  Marias  gegen  ältere  An- 
fechtungen derselben  mit  Leidenschaft  verteidigte.  Julian  v.  Toledo* 
versucht  aus  Bibelstellen  und  Kirchenvätern  die  Lehre  vom  Leben  nach 
dem  Tode  aufzubauen,  und  gegen  die  Juden  die  Weltalterlehre  und  den 
Beginn  des  6.  Weltalters  mit  Christus  aus  der  Bibel  nachzuweisen.  Nur 
eiDe  .Auslese  von  Aussprüchen  der  Bibel  und  Kirchenväter  ist  des  M. 
Defensor  v.  Liguge  (Anf.  8.  Jh.)  nach  moralischen  Begriffen  gegliederter 
üKr  scinüUarum^,^ 

9.  Erst  recht  ist  die  Bibel  für  die 

3.  Predigt  und  Schriften  über  geistliche  Pflichten 

Aiugangs-  und  Mittelpunkt.  Aus  Gregors  d.  Gr.  Zeit  stammen  noch 
IVedigten  vor  dem  Volke  gehalten;  ilie  spätem  wenden  sich  an  den  Seel- 
s(»ger.  Was  an  geistlicher  Beredtsamkeit  erhalten  ist,  wurde  als  Muster 
der  Gattung  bewahrt.  Schon  damals  redete  die  Predigt  die  Sprache  der 
BiJ>el,  die  Bibelstelle  verdeutlicht  die  Bibelstellc,  aus  ihr  entwickelt  sie 
Vorschriften  für  das  geistliche  Leben  und  moralische  Verhalten,  nur  das 
biblische  Beispiel  wird  herangezogen.  Ungleich  vielseitiger  jedoch  stellte 
die  Einwirkung  des  Setilsorgers  auf  die  Laien  in  der  Predigt  die  unüber- 
tniflene  re^ula  pastoraiis^  Gregors  d.  Gr.  dar,  worin  mit  überraschendem 
ps]rcboI«»gischem  Verständnis  der  Aufgabe  eine  nach  Alter,  Geschlecht, 
Stellung  und  Bildungsgrad  verschiedene  Behandlung  des  Gemütes  der  I^eii 
angeordnet  und  beim  Geistlichen  vorausgesetzt  wird.  Seine  eignen  22  Predigten 
aber  c  I  — 40  des  >lzechiel  *^  und  seine  40  Kedeii  über  Kvaugelienstellen  ^" 
bvsdiranken  sich  gleichwohl  auf  eine  kurze  moralisch-geistliche  Ausdeutung 
der  Stellen  und  Ermahnung  zu  christlichem  Wandel  im  Minblick  auf  Zeit* 

•  I>;w.  «>I.  110.  :j/<i;  imI.  (»ihlcmri  üter  (IHK«»;  P.  «Jcycr.  ffstfifiss  an  Jk 
7.  ^kmerürert.  J.  k»r.  iiymnmsiailehr,'  Ver.  \  H<ri.  »  Itinera  1 4 1 .  -•< r.\.  2:iH.  "  M .  H.i.  «  M .  H< ». 
'M.  Hl»:  >.  Zisrhr,  f.  kht.  Thcol.  IM.  4-1.  N.  Archiv  i:i.  .|«/«>.  •  M.  •/».  '  M.  «A 
'  M.  HH:  Ol.  Kho4is  {Fjtriy  fjtgf.   Text  S^.  |HK«>)        •  .M.  77-       **  M.  Vi. 
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Verhältnisse,  Später  bildete  A«Aatpertv, Benevent*  (-|-  778)  einen  sinm 

de  cufUitak  aus  Bibelsprüchen.   In  Spanien  entwarf  B«  Martin  v.  Braga^ 

(-J-  588)  eine  Musterpredigt  de  eorrectwHt  rusikamm^  über  allerlei  heidnischen 

Aberglauben  und  Brauch  mit  Verwarnungen  und  Ermahnungen,  und  belehrtu 

ausserdem  Geistliche  über  das  Osterfest^,    Nach  dem  Frankenrwich  weist 

eine  In  entartetem  Latein  mühsam  aus  älteren  Schriften  zusammengestellte 

kfmiiia  de  McnlegUs^  (7.  Jh.?)  in  der  Formen  des  Aberglaubens   ebenfalls 

verurteilt  werden.     An  Klosterbrüder  richtete  der  B.  £1  Iglus  v.  Noyon* 

(V  ^^5^)  seine  16  Reden  über  kirchliche  Feste.  In  England  belehrte  Baeda^ 

in  Predigten  über  die  Evanglicn  in  der  Weise  seiner  erklärenden  Schriften, 

der  KB.   Bonifatius  v.  Main 2^  (y   755)   endlich    warnte    Getaufte  vor 

dem  Rückfall  in  lieidnisches  Wesen. 

Die  Form  gcsetzliclicr  Vorsclirift  naliroen  die  Anleitungen  zum  Kirchen* 

dienst   und   die  Belclirungen   über  mönchisches  Leben  an.     B.  Leander 

v.  Sevilla^  (y  595)    empfiehlt  jedoch   nur  erst   die  Vorschriften    seiner 

n'i^tiia  de  iiistituiioiie  virginum  und  Isidor*®  setzt  dem  angehenden  Geistlichen 

die  gotlosdienstlichen  Handlungen,  Aufgaben  und  Pflichten  der  geistlichen 

(aradt*  auseinander;   aber  er  begnügt  sich  in  der  regula  fnonachoruM,^*^  wie 

Columban^i  in  der   rci^iiila  aH'uoffiti/is  und  de  poeniiettiiat   der  B.  Donat 

v.  H  c  s a n  V  o  n '-  ( y  65 1 )  in  einer  Nonnenregel,  der  KB.  Egbert  v.  V o r  k  '•'• 

(y  766)  in  de  institut'wnc  cathoUca  und  B.  Cli rodegang  v,  Metz  (y  766) 

in  seiner  verbesserten  BencdiktincrregcP^  die  giltigen  Satzungen  über  Kirchcn- 

und  Klosterordnung,  über  Glaubenslehre,  geistliches  Leben,  Demuts«  und 

Bussübungen,    sowie   das  Strafmass   bei  Vergehen   und 'Unterlassungen  In 

der  Weise  des  Gesetzgebers  vorzulegen. 

LUt.  A  liiert.  Geteh.  d.  /i-eJigl  tu  Dtuttehltmd  kis  iMÜur  1  (fiuu 
1ms  Karl  d.  (i.)  1892. 

10.  Als  ein  Nachhall  aus  dem  Altertum  erscheinen  einige 

4.  Moralische  Schriften 

(ür  Laien  des  Martin  v.  Braga^^  der  In  farmulae  tntae  honestae  nach  dem 
natürlichen  Gesetz  menschlicher  JCinsicht  über  firudeniiat  magnammiiast  com* 
tiHtntia  VLwAJusiiiia  und  das  darin  zu  beobachtende  Maass,  sowie  nher  jaciantia, 
tupcrbla  und  humilitas  seinen  königlichen  Auftraggeber  belehrte  und  nach 
Seneca  sich  über  Wesen  und  Wirkung  des  Zorns,  de  ira,  verbreitete,  wogegen 
er  in  den  aus  dem  Griech.  übertragenen  sententtae  Aegyptorum  patrum^  lOO 
zum  Teil  drastische  Ausspriichen  über  Moral  und  geistliches  Leben,  als 
Asket  erscheint;  abgesprochen  wird  ihm  die  kleine  Spruchsammlung  «/r  «M^r/^ifj. 

II.  5.  Der  Brief, 

ob  nun  Sendschreiben  oder  Abhandlung  oder  Mitteilung,  an  dessen  Stelle 
die  Gegenwart  über  die  Zeitung  verfügt,  ist,  wie  schon  in  früherer  Zeit, 
halblitterarisch,  aber  nur  geistlichen  Inhalts.  Gregor  d.  Gr.l^  gibt  sich 
in  seinen  Anordnungen  treffenden,  Auskunft  und  Belehrung  erteilenden  zahl- 
reichen Schreiben  als  der  weitsichtige,   gerechte,  bis  zu  gewissem  Grade 

»  M.  8»>.       •  Caspnri.  iV.  v.  n*s  Schrift  de  earr,  rmi,  (1H8:»).       •  !>.».  u.  M.  72. 

*  M.  ri.      »  Cnxpari.  /uW  Angnttiu  fiütehl.  heigdtgU  hi>m.  de  sufr.  (18H6).       •  M.  H7. 

*  M.  «j4.  •  M.  H<|.  •  M.  72.  ••  M.  8:»  "  M  8«>  11.  Waüchcrsletien.  HmsorJ^ 
ntmzem  tier  ahetüBäitd,  Kirche  (I851).  "  M.  87.  "  M.  8»>.  "  e<l.  Scliiiiitx  (1H8«». 
**  M.  72.  B.  Ca 9 pari  1.  c  ;  vgl.  ihk-1i  llaiireaii,  NM,  ei  extr,  2.  195.  nher  i  a^ntw^r 
virtutikMM  (MigiR-  72),       »•  M.  77. 
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dvldsame,  seiner  Stellung  bewosste,  oberste  Lenker  der  kirchlichen  Dinge 
erkennen  und  nimmt  beständig  darauf  Bedacht  die  Rechte  der  Kirche 
die  Kirchenzucht  aufrecht  su  crlialten  und  den  rechten  Glauben  sa 
rerbrctten.  Weniger  clndringlicli  als  geschaftsmästsig  sind  die  Briefe  jüngerer 
Päpste'»  eifriger  solche  vonBlschöfen»  wie  Eutrop  v.  Valencia  in  Spanien^ 
'II.  596),  des  Bulgaran  Comes  v.  Narbonne^  (u.  610),  des  Columbau* 
u.  a^  wahrend  Baeda^  auch  gelehrte  Gegenstande  erörtert,  Bonifatius'^ 
ültor  seine  Sendung  unter  Helden  und  Halbchristcn  berichtet,  Isidor  v. 
Sevilla^  und  B.  Braulio  v.  Saragossa*^  (y  646)  Angelugcnheitcu  ihrer 
Kirclicnverwaltung  zur  Sprache  l>rlngcn.  Der  Brief  verbreitete  auch  Wunder- 
virkangen  von  Helligen  von  den  Statten  ilirer  Verehrung  aus,  machte  Bei- 
spiele wclteiitnagenden  Lebens  cinsiedlerisclier  Mönche^,  Gtssichte  Kranker 
and  Sterbender  vom  Jenseits  kund  und  er/ahlte  di:n  Wandel  und  das  Streben 
heiliger  Männer  und  Frauen;  so  Briefe  dcsBonifutius,  des  ptirtugiesischen 
A.  Valerius  v.  Pedro  Monte'"  (yögs)  u.  a.  Öfter  werden  Verse  und 
kurze  Gedichte  mit  den  Briefen  verbunden  (vgl.  Bonifatius^i  u.  a.). 

II.  GKISTIJCIIK  Kk/.AMIJ-.NÜK  l'KDSA. 

1 2.  Auf  Laien  mit  berechnet  waren  die  bereits  in  früher  christlicher 
Zeit  bekannten  Legenden,  I leiligenleben  und  Visionen,  zur  Nachahmung 
aulfordemde  Krzählungen  von  gottwohlgefalligem  Wandel  wunderthfiliger 
GlauUmszeugen  älterer  und  jüni^erer  Zeit.  Der  durch  das  neue  Testament 
.:;cireckte  Wundersinn,  das  über  gewohnliche  Menschenkraft  hinausg«*hende 
Dulden  <ler  Märtyrer,  die  Leichtgläubigkeit  einer  von  XuturkeiuUnis  nicht 
litfschränkten  KinbiKlungskraft,  der  von  fernher  Berichtetes,  je  länger  es 
Ton  Mund  zu  Mund  ging,  inn  so  grosser  und  gewisser  wurde,  stempelte 
jeden  undurclisichtigen  Vt>rgang  zu  einem  Werke  Gottes;  der  Handel  mit 
Gebeinen  und  Kleinoden  der  Heiligen  seit  dem  6.  Jh.  und  der  Vorteil, 
der  den  Kirclien  aus  ihrer  Anwesenheit  erwuchs,  vermehrte  Wunderthäter, 
Wanderwirkungen  und  Wunderschriften  ins  unbegrenzte.  Im  7.  und  8.  Jh. 
ist  das  Heiligenleben  die  Hauptform  der  erzählenden  Darstellung,  seine  er- 
zicbeiische  Wirkung  war  unmittelbarer  als  die  der  Lehre.  Sowohl  in  Über- 
arbeitungen, wie  von  Zeitgenossen  aufgezeichnet,  liegt  es  vor;  geschichtlich 
l>edeutsames  Wirken  wissen  aber  auch  diese  nur  nach  dem  Typus  der  geist- 
lichen Legende  darzustellen. 

In  Italien  berichtet  in  der  vor  Ihm  schon  angewendeten  Gesprächs- 
form  Gregor  d.  (»r. **  in    seinem    umfangreichen  Seitenstück    /.u  Rufins 
(7410)  vi/a^  /atrum,  den  Malof^i^  über  Leben  und  Wunder  der  italischen 
Väter,  \'on   unerwarteten  Bekehrungen,  Bestrafungen  der  Glaubensfeinde, 
Heilungen    und    Gesichten ;    gewandt   erzählte    das    geistliche  Leben    von 
Amtsvorgängem    der   A.   Jonas    v.  Bobbio  19   (-j-  670),    des  Columban, 
Attala  (y  627)  und  Bertulph  (7.  Jh.),  sowie  vom  kirchlichen  Wirken  des 
Eastasins   v.  Luxeuil   (y  625) ,   vom   Wandel    der    Klostcrgriindcrin    Fara 
fV  ^57)  ^"^^^  in  Gesprächsform,  die  Wunder  des  h.  Johann  von  Keoraaus 
(t  539)*  —  ^^  Spanien   wird    dem    von  Isidor    als  Redner   gerühmten 
iiisi.  G^h.)  Gothenkönig  Sisebut'*  (y  620)  eine  Passio  des  h.  Desiderius 
r.  Vienne  (y  608)  beigelegt,  Braulio  v.  Saragossa  preist  in  schwülstiger 
Rede  die  h.  Leocadia  v.  Toled«>  ^-*  (y  304),  die  Märtyrer  von  Saragossa 

•  M.  72.  Ho.  87  cic.  •  M.  8«i.  »  M.  H<i.  «  M.  8«.  »  M.  «M.  »  ja  fit'. 
JiMotmumiM  M^tmtimm  (lH^i6v.  »  M.  8:«.  ■•  M.  S<».  •  lircR.  v.  1.  /////.  VI  0.  »•  M.  87. 
••  DOmmlcr.  IXmUu  äan)  qarat/m)  I  (1880)  IH.  »«  M.  77;  Diahge  li Grcj^Hre  to  fajn 
l.  V.  W.  Förster  (1876;.       •»  M.  87.       «<  M.  80.       »»  Etpa^na  sagraifa  (>,  \\\\i. 
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aus  der  Zeit  der  Verfolgung  unter  Diocletian  und  die  Wunder  des  h. 
Acmilian  v,  Tarazona^  (y  574)»  der  D.  Paulus  v.  Merida'  (-{-672)  be- 
richtet in  r//<i  et  miracuia  patrum  Emeritensium  von  Wundem »  Gesichten 
und  Leistungen  mehrerer  Abte  und  Mönche  seiner  Kirche,  Valerius  v. 
Pedro  Monte'  fibcr  christliches  Wirken  und  die  Wunder  des  KB. 
Fructuosus  v.  Braga  (y  665). 

Im  Frankenreich  steht  dieser  Litteraturzweig  in  besonderer  Blüte. 
Gregor  v.  Tours^  stellte  in  viiae  patrum.  Je  ^loria  coH/essorum,  de  gtoria 
martynim  Beispiele  seltner  sittlicher  Grösse  und  unerschütterlichen  Glaubens» 
80\vie   zu  Ehren   heiliger  Milnner   und  Frauen    seit   der  Zeit   der  Apostel 
wider  den  Lauf  der  Natur  erfolgte  Geschehnisse,  in  Je  iftrtutibus  s,  Afaräm 
neue  Wunder  des  Stifters  seiner  Kirche,  in  Je  inrtutibus  Juiiam  (v.  Vienne, 
Y304)  und  Je  miraculis  AnJreac  a/^osto/iVf\iTidct  von  von  ihm  verehrten  Heiligen 
zusammen  und  erzählt  in  paaio  VI/  Jormentium  die  Siebenschlaferlegende. 
Sein  Freund,  der  gcwandcste  Schriftsteller  seiner  Zeit,  der  in  Italien  ge- 
bildete V'enantius  I*\)rtunatus^  (y  n.  600),  der  gleichfalls  gehalten  ist 
seine   panegyrische  Redekunst    in    den    Dienst   der  Legendenlitteratur   zu 
stellen,  verwertet  auch  nur  das  »bauliche  aus  dem  Leben  seiner  fürstlichen 
Freundin  Radegunde  v.  Thüringen  (y  5^?)»  über  die,  zu  seiner  Ergänzung, 
die  Nonne  Baudonivia    v.  Poitiers^  (n.  600)    noch   ein  Buch  Wunder 
in    unbeholfenem  Sprache    aufzeichnete,    ebenso    wiu    in   den   vit*u   seiner 
Gönner,  des  h.  Gennanus,  B.  v.  Paris  (y  576),  und  des  h.  Paternus,  B. 
V.  Avranches  (y  563),  und  modernisirte  ältere  Aufzeichnungen  über  das 
Leben  des  h.  iiilarius  v.  Poitiers  (y  368) ,  des  B.  Marcellus  v.  Paris  (y  436) 
und  B.  Albin  v.  Angers  ly  560);    beigelegt  werden  ihm    ausserdem    eine 
panio  s,  Dloiiysii,  Ritstid  et  Elcuthcrii  (y  286),  sowie  die  kurzen  vittte  andrer 
französischer  Bischöfe,  des  b.  .Maurilius  v.  Angers  (y  427),  Leobin  v.  Chartres 
(•[-  556),  Medaril  v.  Tournay  (y  545) ,  Remigius  v.  Rheims  (y  533)  und 
Amantius  v.  Rhodez  (y  487).     Der    baare   Mönchssinn   spriclit    aus   dem 
Leben   der    drei  ältesten  Äbte  v.  S.  Moritz  (Wallis)  eines  Anonymus  des 
6.  Jhs.  und  dem  Leben  des  h.  Vandrille^   (y  667)  aus  dem  7.  Jh.,  nicht 
minder  aus    dem    anonymen    des    B.   Gaugerich    v.    Cambrai   ( —  629  ?)  ^ 
der  Vita  des  B.  Samson   v.  DoP  (y  565)    eines  Zeitgenossen,    aus   de 
Leben  des   B.  Arnulf  v.  Metz  (y  640)  von  einem  andern  Unbekannten,  *' 
und  aus  A.  Baudemunds  v.  S.  Amand  (y  v.  700)  Leben  des   Stifter 
seines  Klosters.  11     Ueber  das   staatsmunnische  Wirken    des   h.  Leodega 
(y  678)  hatte  ein  Geistlicher  von  Antun  '-  Andeutungen  gegeben,  die  eiuM 
den  Namen  des  A.  Ursin  v.  Liguge'-*  (y  u.  690)  sich   beilegender  Be- 
arbeiter in  seiner  vita  LeoJ^arii  so  wenig  zu  venuehren  wusste,  wie  ein  auft' 
beiden  Vorgängern  fusseniler  dritter  Biograph  der  2.  Hälfte  des  8.  Jhs.  Ver^— 
wirrt  sind  die  geschichtlichen  Angaben  in  der/<w^/<'  Sii^ismunJi  regis  (y  524 
eines  M.  v.  S.  Moritz ><  (1.  IL  des  8.  Jh.);  fast  nur  Geistliches  berichte 
zwei  Zeitgenossen  über  die  h.  Geretrud  v.  Nivelles  (y  669),  Tochter  Pipin:^ 
V.  Landen,    und    die    h.  Balthild   (y  680),    Gemahlin    Clodwigs   IL,    dev- 
D.  Gode Scale   v.  Lüttich**  (u.  730)   über  den    h.  Lambert  v.  Lüttich-^ 
(f  706?)  sowie  der  «leutsche  Wilibald»«  (y  u.  768)  über  Bonifatius,  unc=: 
ein  gleichzeitiger  Geistlicher  über  den  h.  Gallus ''  (•[-  u.  627).   Die  Lebei^ 
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dcf  h.  Emmenm^  (-{•  652)  und  des  Corbinian*  (y  730)  von  B.  Arbeo 
(Aribo)  V.  Freisinnen  (<f  784)  sind  in  älterer  entarteter  und  in  geglätteter 
jüngerer  Sfirachc  bekannt;  die  Umarbeitung  des  Lebens  C's  trägt  den 
Namen  eines  M.  Hrotroc  v.  Tegernsee  des  9.  — lo.  Jlis. 

In  England  stattet  ein  Zeitgenosse  des  B.I..evin  ('2*654),  Boiiifatiusy' 
dessen  Leben  mit  mehr  Einzeinheiten  aus  als  es  gewöhnlich  geschah; 
einen  scliwungvollen,  den  Gedanken  nacli  nicht  neuen  lA>bi)reis  der  Jung* 
fränUchkeit  verband  der  A.  Aid  he  Im  v.  Malme  sbury*  (y  709)  mit  der 
Vorfiihmng  vcin  Beispielen  aus  der  judischen  und  christlichen  Geschichte» 
durch aurdringlichc  Ixibrcdnerei  entstellt  der  M.  Kddi  Stephan  v.  Canter« 
hurv^  (yn.  720)  sein  immerhin  noch  substantielles  Leben  des  B.  Wilfrid 
V.  York  (y  709)»  das  von  Baeda  l)enutzt  wurde,  und  Baeda^  berichtet 
im  I^hcn  der  Äbte  v.  Wcremouth  zwar  glaubhaft  über  Wirken  und  wissen« 
ücliaftlichen  Eifer  derselben,  legt  aber  auch  in  der  rvAf  Oidhbcrti  («j-  687) 
das  Hauptgewicht  auf  das  Wunder;  im  Lehen  des  h.  Felix  (*2-  u.  25C1)  ver- 
wertete er  Aufzeichnungen  des  Puulinus  v.  Noia. 

13.  Visitinen  treten  in  Cixin  Legenden,  sehr  ausgeführt  dargeU*gt 
die  Vision  des  irischen  Fürsten  Fursaeus^  (y  650)»  der  mit  Dämonen 
Läm|»rte  und  die  Ilollcnstrafen  sah,  in  einer  zeitgenössischen  rvAi  d(*sselhen, 
ahcr  auch  bereits  gesondert  auf,  wie  die  Vision  des  vom  Starrknunpf  be- 
fallenen M.  Barontus  v.  Longo ret^  (b.  Tours,  u.  700),  der  Vorsleihtngen 
vom  Jenseits  in  grosser  Menge  zu  mytht dogischen  Geltilden  konkrclisierlc. 

IMt,  l^«rnilennitersiclit  in  Wnttciibaeli!^  iUschkhh^u.   I.  ^tn;.   - 
VisioiMriiliUcntur:  Fritz  sehe  in  Kom    Forschnrun  II  247.  III  :{:{7. 

111.  GKSCIllCirrsSCIlKKllir.NG. 

13.  Von  der  kirchlichen  Auffassung  ist  nicht  weniger  die  Darstellung 

^  Zeitgeschichte  beherrscht.    In  bedeutenderem  Lichte  würden  die  Jahr« 

^^mderte    der  Begründung   der   neuen  iCeichc,    das   Ringen    der   Fürsten 

^ild  Völker  auf  röm.  Boden  der  Nachwelt  erscheinen,    wenn  die  Kirclie, 

^^r  verweltliche  Niederschlag'  des  Gedankens   vom    idealen  Ciottesstaatc, 

^«!  Geschichtsaufzeichnung  nicht  zur  historia  vcctesutstictt  hatte  einschrun)pfen 

f^^^en,    und  die  Geschichtsschreiber  die  Ereignisse  nur  einigermassen  im 

;iste    der   epischen  Dberlicferungen    anzuseilen  vennocht   hfittcn.     Weil 

bei    ihren  ZciUingaben  an   altere  Aufzeichnungen    anknüpfen    müssen, 

^iese  aber  nicht  in  den  Händen  ihrer  Leser  wissen,  so  werden  auszugsweise 

^littcilungen  aus  «llteren  Chrt>nikcn  auch   bei  der  Darstellung  der  Xeitge* 

^Krliichtc  üblich  und  diese  selbst  wird  so  zur  Wc!ltg(?schichte.     Unter  den 

Aufzeichnungen  über 

I.  Staats-   und   Volksgeschichte 

VQ  Spanien  und  anderwärts  schliessen  sich  noch  als  F\>rtsctzungen  an  die 

von  Pros|>cr  v.  Aquitianien*  erweiterte  judisch-christliche  Chronik  (—455) 

«^es  Eusebius-Hieronymus  *^  solche  von  Victor  Tun unensis^*  (v5^9)  l^>s 

zum  Jahre  566,   von   Marias,  B.  v.  Avenches^-  (Burgund,   -|-  594)»  bis 

>  .bmleetm  B^hmd'mim  VIII  (IHH<))  S.  .Ml.  :i;/i.  >.M4.r/.  kiyr:Ak,  liht.  Cl.  Will 
^iinSH)  S.  217:  WOirriin.  Arekh  V  \\Vl.  *  M.  H7.  H«>.  «  M.  H<>;  :«.  Mniiititi»  in 
^X  icr  ir.  Akäiiemk  1 12  ( IMH7).  •  Km i ne  .  t/ie  kithrimHi  af  tki  rkttrek  i*/  V**rk  ( lK7<l) 
5^  I;  Ha»,  S.  477  jftiiRrc  LeUii  drs  W.  n.  \Vinidt*r.  •  M.  «M  '  -^^t^  Sei..  Jnn,  2.  ;ir»; 
»  km.  ETukHMgen  j,  268.  •  AtUt  Sei,,  Mar/.  \\,  '/*y.  ».  AV»<w.  Fortfk  *,  272  •  KUftl 
^•441.  **  Da«.  S.  2(>7.  "  M.  f^\  vül.  Watten  ha  eil.  I.e.  (aneli  fnr  <lie  ruigemkn). 
"  M.  72. 
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581  an;  Johann  v.  BIclara,  B.  v.  Gerona^  (-{-  621),  Qgt  aa  Victor 
einen  lusauimenliiingenclcn  Bericht  bis  590;  Isidor  v.  Sevilla*  gliedert 
fein  ckromean  nach  den  augostinischen  6  Weltaltem'  und  trägt  in  ab* 
gerissenen  Sätzen  lu  J.  v.  R.  Ereignisse  bis  615  nach«  In  demselben  weit* 
chmnistischen  Zusammenhang  führte  Gregor  v.  Tonrs^  in  seiner  Volks- 
geschichte, der  histaria  FrancoritM,  nach  der  Jahresfolge  die  einzelnen 
Gcschclinisse  im  Frankcnrcicli  ( — 591)»  Thaten  und  Unthaten  der  Fürsten, 
vermischt  mit  Wundem,  Hrschcinungen,  Beispielen  frommen  Lebens  n.  s.  w., 
bisweilen  in  anziehender  Ausfuhrung  nach  schrifUichcn  und  mündlichen, 
such  sagenhaften  Berichten  vor.  Dürftig  sind  seines  Kortsctzers,  des  sog, 
Fredegar^,  hie  und  da  episch  gestaltete  Nachrichten  über  Franken  und 
Burgunder,  bin  641,  und  die  von  Unbekannten  herrührenden  Ergänzungen 
dazu,  bis  768;  ebenso  die  von  Gregor  ausgehenden,  in  jenen  Ergänzungen 
bis  720  bereits  benutzten  Gattt  regum  Francontm,^  bis  725,  eines  nenstri- 
schen  Geistlichen  (v.  Ronen?).  In  Spanien  verknüpfte  Isidor  v.  Sevilla,^ 
de  ref^ihts  Gothorum  • .,  mit  Prosper  und  seinen  Fortsetzcm  die  Gescliichtc 
der  gennunischen  Kroberung  Spaniens,  bis  615  und  625,  unter  Mitteilung 
der  liervorragendsten  Ereignisse,  auf  die  ein  AniMiynius**  v.  Cordoba  (B. 
Isidor  V.  Hadajoz?)  t^ine  Obersicht  über  die  Geschichte  der  Christen- 
heit in  Spanien  unter  der  Ilerrseliaft  der  Araber,  bis  754»  folgen  lüsst, 
die  irrig  als  Keimchronik*  bezeichnet  wird.  Nur  B.  Julian  v.  Toledo*** 
bericlitetc  anschaulich  über  einen  Wendepunkt  in  der  Gothengeschichte 
in  einer  einer  Erhebung  gegen  König  Wamba  gewidmeten  Schrift  (673). 
Die  thatsachenreichstc  Gescliiclitc  eines  Germanenreiches  ist  jedoch  des 
gelehrten  Baeda**  historia  eccUsiastica  gcfitis  Ang/orum,  die  für  596 — 731 
eigene  Aufzeichnungen  über  politische  Ereignisse,  kirchliches  Leben,  Bil- 
dungsgcschichte  in  England  und  über  Wunder  sowie  Dokumente  verwertet. 
Hiemach  begnügt  sich  der  historische  Sinn  mit  kurzen  Kalendercinträgen 
(Annales,  s.  S.  110)  über  denkwürdige  oder  lokal  bedeutsame  V^orgänge 
in  der  nächsten  Vergangenheit  und  Gegenwart  des  Sclireibers.  V»m  jeher 
hatte  die  Zusammenhang Itise  Fomi  der  Aufzählung 

2.   Die  Litteraturgeschichte. 

14.  Zu  den  älteren  Obersichten  über  christliche  Autoren  des  lu  Hiero- 
nymus  und  Gennadius^-  fügen  noch  in  Spanien  allein  Isidor  v.  Sevilla **** 
und  die  B.  Ildefons  und  Julian  v.  Toledo *<  kärgliche  Nachtriigi?  über 
Schriftsteller  nnit  litterariscln^  Arbi'iten  Ihrer  Zeit. 

IV.  WISSKNSCHAFTUCIIE  PROSA. 

Den  Umfang  des  über  den  alltäglichen  Bedarf  hinausgehenden  Wissens 
bestinunten  Exegese  und  Kirchenvorschrift.  Nur  w*as  davon  für  das  Ver- 
itindnis  der  biblischen  Schriften  unerlässlich  scliien  und  zur  Erfüllung  der 
Satzungen  des  Kultus  nicht  entbehrt  werden  konnte,  vermochte  sich  za 
erhalten  und  verminderte  sich  mit  dem  Betrieb  der  Exegese  selbst  und 
der  zunehmenden  Laxheit  im  Kirchendienst.     Reproduktion   ist,   was  ge- 

83;  s.  l^stk.  u  Jtsek,  Cesek.  XV  289.       *  Kbcrt.  I  S.  23:). 
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•  wie  UnterrichtMchriften  darbieten ;  jene  wie  diene  finden  sich  nur  in 
en  und  Kn/^land. 

I.  Gelehrte  Werke. 

15.  Wieviel  an  Wissen  schon  zur  Zeit  Isidors  v.  Sevilla^  entbehrt 
m  konnte,  ist  ans  seinen  etytvolof^iarhm  UM  XX  su  ersehen,  einer 
m  den  Bestand  an  Einsichten  im  Altertum  andeutenden  Formallehre 
oenschlichen  Wissens  in  sachlicher  Anordnung,  die  in  der  Erklärung 
Benennungen  der  einzelnen  Wissensgebiete  besteht»  aber,  wo  I,  der 
schreibende  Gegenstand  fremd  oder  fremd  geworden  ist,  auch  blosse 
teutung,  oft  verkehrte  Wortherleitungen  oder  Aufzahlungen  dafür 
,  und  der  Nachwelt  vorführte,  wieviel  an  verlorenem  Wissen  wieder 
«rerben  war.  Sorgfaltiger  angegeben  ist  der  Sinn  von  Benennungen 
eher  Dinge  und  Begriflb,  besonders  reh'giöser  in  Isidors  t/ißemitia 
vjnr.-  wofür  ihm  gute  Quellen  zur  Seite  standen.  Das  Weltgebäude 
reibt  er  in  zwei  besonderen  Abliandlungen,  die  diesseitigen  und  Jen« 
n  Dinge  mit  <kn  Keichcn  der  abgeschiedenen  Seelen  in  tic  crcatiiranim 
,  Himmel  und  »de  in  der  König  Sisebut  gewidmeten  Schrift  de 
rertim^  dem  Vorbilde  für  eine  gleichnamige  Abhandlung  Baeclas.* 
n  "^  gaben  zweierlei  Arten  der  Feststellung  des  Osterfestes  in  Kng- 
.nlass  zu  einer  Grundlegung  der  Zeit-  und  kirchlichen  Festberechnung, 
f»orttm  nUione^  einer  Erweiterung  seines  alteren  Schriftchens  de  tonfn^ 
die  sicli  auf  die  derzeitige  Kenntnis  und  AtifTassung  astronomischer 
tnisse  nächst  diT  hebräischen  Bibül  stüt/.t  und  zur  Anzeige  des 
lertagi-s  des  Osterfestes  für  die  Jahre  532-1063  (Ostertafel) 
te.  Im  Zusammenhang  damit  werden)  unter  Anwenclung  der  VXw» 
:  nach  6  Weltaltem  die  Mauptereignisse  der  Wcligeschii'hte  bis 
1  der  zeitlichen  Ft>lge  vorgeführt.  liaedas  Ostertafel,  <lie  sich  auch 
1  Klöstern  ausserhalb  Englands  einführte ,  und  als  Knhmen  für  die 
ise  Eintragung  denkwürdiger  Vorgange  gebraucht,  der  Ausgangs* 
für  die  Jahrbücher  oder  Annalen  dur  folgenden  Zeit  wurde,  Zf»g 
lic  Verbreitung  des  alten,  von  B.  erweiterten,  aber  nur  in  fernerer  Er- 
mg**'  noch  vorliegenden  Martyrohghims,'^  des  Heiligenkalenders  der 
hen  Kirche,  nach  sich,  der  unter  dem  angenommenen  'INulestnge 
eiligen,  mit  kurzer  Angabe  über  ihr  Leben  und  Sterben,  vorführt.  - 
mstigen  der  Wissenschaft  dienenden  Schriften  sind 

2.  Unterrii'htsbüclic  r. 

16.  Gern  wird  hier  nach  dem  Vorgange  in  Augustins  soUhqwa^  und 
1  Sprachlehren  die  Darstellung  in  Frage  und  Antwort  gewfdilt. 
usscliliesslich  Spanien  und  England  gehören  die  Pfleger  auch  dieser 
iturgattung  an.  Isidor  v.  Sevilla^  Hllirte  einen  Schatz  begriffsvcr- 
v[  Ausdrücke  und  Wendungen  vor,  zur  Beförderung  der  Redefortig- 
n  einem  Gespnich  zwischen  der  ihrer  sittlichen  Kraf\  nicht  sicheren 
and  der  Vernunft,  synonyfNa\  er  entwirft  ein  Prüfungsschema  über 
te  und  neue  Testament,  quaestiones  de  vei,  et  n.  testamento^  beschreil>t 
ucher,  procemia  in  iihros  r.  ei  n,  tesi,,  und  teilt  Merkmale  aus  dem 
einer  grosseren  Anzahl  Personen  der  Bibel,  de  ortu  etoh'itu,  zurEinfuh- 
ngehender  Geistlichen  in  die  Bibel  mit.    Dieselben  hat  auch  Gregor 

M.  H2;  Ilri»»cl,    Dt  /.  Origitmm  foutihiis  (IH74).        •  M.  H:|.        »  II.ih.;  /.  de 
ermmrff.  linker  (|H:,7;.       «  M.  «jii.       *  U.\%.       *  ^.  §  /|:,.       '  M.  «>|.       "  Klurrt 
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v.Toors*  in  einer  Belehnmg  fiber  Sternbilder  nnd  Stellungen  der 
kdrper,  de  cursu  stcllarum,  im  Auge,  nach  denen  der  nächtliche  Kirchen- 
dienst sich  regelte  (dabei  Mitteilang  der  Weltwunder),  und  ebenso  Baeda- 
in  ähnliclien  Schriften,  wie  de  eamputi  rathne,  vom  Kirchenfcstkalender,  n.  a. 
In  Sprache  und  Verskunst  unterrichten  noch  die  Angelsachsen.  In  einem 
langem,  in  Gespräch  übergehenden,  mit  loo  Rätseln  in  Versen  ausgestatteten 
Schrcilicn  an  seinen  Scliülcr,  König  Alfred  v.  Northumbcrland,  trägt  Ald- 
helm"*  die  Hauptregeln  der  lat«dn.  Verskunst  vor;  Baeda^  berücksichtigt 
in  einer  auf  einen  alten  Gewährsmann,  Maximus  Victorinus,  u.  a.  gestützten 
an  mctrka  auch  bereits  die  rhythmische  Dichtung,  und  vermittelt  in  de 
sekematis  ei  trojHS  ^  einen  Hinblick  in  die  rednerische  Seite  der  Bibel.  Nach 
liekannten  Lehrbüchern  des  Altertums  handelte  Bonifatius^in  de  S partihus 
prathnis  von  Redeteilen,  Beugung  u.  s.  w.,  und  Baeda^  trägt,  eU  orthp^ 
graphiit,  in  alphabetischer  Reihe  Bemerkungen  über  Beugung,  Bedeutung 
und  Schreibung  ähnlich  lautender  und  ähnliches  bedeutender  Wörter  zu- 
sammen. Das  Wörterbuch"*  (Glossar)  ist,  wie  ansehnliche  Reste  alter 
GlDssare  lehren,  dem  I^tcin  Sprechenden  und  Schreibenden  ein  unent- 
behrliches Hilfsmittel  geworden. 


B.  DICHTUNG. 

Wenn  die  dichterische  Form  nicht  gänzlich  aufgegeben  wurde,  so 
lag  dies  an  der  Festsetzung  des  geistlichen  IJcdes  im  Gottesdienst  und 
am  Heiligenkult;  aber  vorwiegend  geistlich  lehrhaft  ist  auch  die  Dichtung 
der  Zeit  Weil  der  innere  Trieb  zur  Poesie  fehlt,  gebricht  es  den  Vers- 
bildnem  an  dichterischer  Anschauung  und  Empfindung,  rednerische  Sprach- 
kfinste  verraten  die  Nachahmung  von  Vorgängern,  weltliches  Empfinden 
wagt  sich  nur  noch  in  der  geselligen  Poesie  des  Sprachvirtuosen  Ven. 
Fortunatus  und  bei  einigen  spanischen  Zeitgenossen  ans  Licht.  Die  Fähig- 
keit metrische  Verse  zu  bilden  scheint  im  2.  Drittel  des  8.  Jhs.  zu  erlöschen. 
In  den  Volksidiomen  mangelten  die  Stützpunkte  für  die  quantitierende 
Versmessung.  Gleichheit  der  Silbenzahl,  Berücksichtigung  des  Wortakzentes 
vor  den  Pausen,  Unbeweglichkeit  der  Zäsuren'-'  werden  zu  Grundsätzen 
einer  neuen,  in  ihren  Anfangen  weiter  zurückreichenden  Versgestaltung''* 
der  rhythmischen,  dieBaeda,  de  arte  mctrka^  c.  24,  nach  Max.  Victorinus- 
Palaemon  de  meir.  instHui,^  Keil,  Gnwnmiiiei  VI  lolb^  als  verhör  um  moduhta 
ecmpositht  non  metrlea  rathne  sed  numero  syllabarum^^  ad  jtuiieium  aurium 
examhitita,  ut  sunt  earmitia  vtilf^arittm  poeiarum  bestimmt.*-  Der  End- 
reim wird  immer  sichtbarer  und  reicher.*^  In  ernster  metrischer  Dichtung 
wird  das  Distii!h«»n  bevorzugt. 

»  ii,  o/^ra  iMKAriHlt  11.  Kniscli.  \V\.  2.  •  M.  *M  *  M.  8»>.  *  Keil.  Grmm- 
mdti  Ut.  VII.  •  M.  H:i.  •  A.  Mni,  Uass.  .Imt/.  VII  (l8:ir>)  475-  '  Keil.  I.  c. 
VII  221.  •  LAwe.  /V.v/r.iwM/  ^/w.  /ai.  (1876).  »  \V.  M eyer-S|wver .  iMttus  de 
Attliekrist»  m.  d.  ht.  kytkmgH  K\>^<\.  *•  Der»..  Am  f.  «r.  ^>//.  der  /•/.  n.  grUck.  rrihm. 
DkktHHg  in  A Wi.  iler  lii yr.  Ak.  Philos.  |ihil.  Cl.  XVII  ( 1 885)  265.  Vgl.  auch  Becker.  't'e*er 
dem  Vrspr,  der  rpiiMM.  lersmasse  (l8(|o);  Konca.  Aletrkm  e  riimiem  Imt.  mei  medi*  erv  I 
0^»).  "  l»ei  Palaemoii:  Httmerara  seatisitme,  »•  weiter  beutst  es  dort:  mteirum  est 
rwth  eum  mtduhthne,  rkytkmuu  wioduUahm  sine  rütkme;  ^derum^tu  turnten  emsn  fn0ämm 
«»»«»r/  etmm  ratuynem  m  rhrtAttk*,  mm  mrtißci  modernthne  servatet,  sed  son^  et  i^sm  madnlaiimu 
Ärewlr,  tfnem  poetae  ueeesse  est  rnstire,  daeti  fädmnt  d^ete,  tjn^madc  et  enl  ütstar  intnkiei 
mtri  fmlehtrrime  fnctiis  est  hymnus  die  ^räertmrus:  k'ex  etetC-rne,  domini,  Kcrwn  ereaAr 
tnm  .  ,       •'  riivollkmiiiiNiM-  Ketiiic  uenleii  im  KolfErmkii  mit  '  liexeidinct  Wcnkti. 
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17.  Vonmsteht  das 

I.  KIRCHLICHE  IJED. 


IC  Art   desselben   ist   die  Hjrmne.     Im  Allgeineineii  Idik  es 
flir  sn  Tiefe;  Bekenntnis  nnd  Krörterung  dringen  in  sie  diu    Der  rlqrth- 
mische  jambische  Dimeter  (jD)   und   trochaische   Tetrameter  (tT)»  sowie 
der  jambische  Trimeter  (jTr)   begegnen  am  häufigsten.     In  Fortanats^ 
mit  Zuschrift  an  Gregor  v.  T.  verselicner  Sammlung  von   1 1  Büchern  Ge- 
dichte liefinden    sich  2  Hymnen  von    wärmerem    Ausdruck  auf  I.«c€mtiiiSy 
B.  V.  Bordeaux   (y  564,  JD4,   alphab.)   und    auf  Cliristi  Kreuz-  (JD4)*; 
unter  den  ihm  zugcscliriebcncn  *   ein  'I^auflied  (JD4*),  2  Wcihnachtslieder 
K*AV»  P4).*  ^  auf  TibLTist.  (j^4*»  hypcrcat.  tD4*),  2  auf  Christas  und 
den  h.  Dionvs  (JD4*).     Lehrliaft  sind  8   Hymnen  (JD4*;   sapph.  Str.)  auf 
C*hristi  Passion,  den  Tag  des  Herrn  und  Quadragesima  unter  Gregor  d.  Gr.* 
Namen.  In  Spanien  bediente  sich  Kugenius  II.  v.  Toledo^  (7657)  in  einem 
lirmnas  auf  den  h.  Dionysius  des  JD4,  Braulio^  in  einem  Licde  auf  den 
lu  Aemih'an  des  jTr5*;  wie  weit  die  in  der  Mozarabischen   Liturgie' 
enthaltenen  Gesänge  (jD,  sapph.»  askl.  Str.)  zurückreichen,  ist  unbekannt.    In 
das  von    Mönchen    zu   Bencliuir   in   Irland   im    7.  Jh.   eingcriclitete  ^///A 
phonarium  monasL  Bttichoriemis^^  sind   unter  9  rhythmischen  Liedern   (jD4y 
tT4,  jTr2)   4  auf  das  Kloster  bezügliche  aufgenommen,  andere  auf  das 
Kloster  selbst  (jDcat4),  auf  seine  .\bte  (jD8*       fifO^^  a"^  d^n  Abt  Comgill 
(jD4^  und  auf  CameJac  (jl)aaaa,  n?)  gedichtet.    Die  Baeda*^  gewohnlich 
abgesprochenen   10  Hymnen  auf  Gottes  Werke,  die  unscliuldigcn  Kinder, 
ciic  Himmelfahrt  Christi    und  Geburt   Marias,   auf  Johannes   den  Täufer» 
Peter  und  Paul,  Andreas   und  die  h.  Agnes  im  jl)4   sind   prosaisch;  ein 
^'hvicriges Sprachgemisch  wird  in  dem  asketischen  Hymnus  eines  Schotten l' 
(^*  fi^t  3  zeiL  Str.  4   Hebungen)  angewendet.      Der  jl)4*  begegnet  auch 
in  anommen  Hymnen  auf  Christus  t>der  Heilige  in  liturgischen  Hss.  deutscher 
Bibliotheken  des  8.  Jhs.  bei  Mone  Hym.  N<>.  70.  273.  314;  858  (Reim  a), 
der  rhythm.  jTr5  das.  Nr.   140,  735.  778,  der  t'l*  No.  315.  572  (2  seil.), 
<üe  sapph.  Strophe  in  No.  316  und   1073;  ins  7.  Jh.  setzt  Mone  No.  251. 
306  (tT3*  u.  2%  N«>.  270  (ti>4);  s.  noch  das.  No.  692  0' >3),  »3«  t'i^S). 
352.839.  107 1  0^4*)- 

Vom  Gebet  und  Bekenntnis  und  vom  religiösen  Zuspruch  in 
Venen  linden  sich  in  Spanien  und  Norditulicn  Spuren,  in  dem  Gebet  an 
(K>ttdes  \*ersgeubten  Eugenius  v.  Toledo  *^  (22  \l)^'*  und  in  einem  Isid«>r 
Dcnerdings  endgiltig  abgesproclienen,  nach  Norditalien  weisenden  lamfntum 
f^(nikHÜae^^  (^^^  :  8  t  7»  alphab.) '^  eines  in  Ungnade  Gefallenen,  womit 
eine  eindringliche  ^xAtfr/e7/Ni  foenitttidl  {yn  rhythm.  14 — 16  silb.  H)  in  Ver- 
bindong  steht,  7.— 8.  Jh.  —  Ergfinzend  tritt  <lcr  Hymne  zur  Seite 

II.  DAS  LOKGKDICm. 

18.  Nicht-gotucsdienstliche  Lobgedichte  im  panegyrischen  Stil,  auf 
I^enoncn  des  neuen  Testaments»  Heilige,  Verstorbene  und  Lebende  erliielt 

1  F.^ffTü^  panf  nl.  Leo  MHK8);  mit  rr.iiiz.  OlK-rsHziinff  c<l.  Cli.  Ni»arH  (lHH7>. 
1^.  <^.  S.  19.  :i4.       •  4  —  4«eili|J«^  Slro|*lM-.        *  l»;i<.  :iH2flr.       »  lU-iIciitit    H  ii.  -"iH». 

*  ••  S 11.  I  f  ilb.  in  b  mnivtMlc  Ver^r.  '  I )  :i  11  i  e  I .  TknaHrM  hymtH*U*g.  1  1  'rr,  M  u  11  e . 
^hm.  I.      f  IIa  gen.  Cttrmimm  meiii  atri  (l877)  Nu.  .{2.  s.  N.  Arch.  .{.  'i<>H.       "  M.  Hi». 

*  M.86.  S";  Mone.  liymmem  I  S.  87.  »•  M  iiratori .  .ItufJ^kt  .  .  rx  Amhrfit,  /HA/,  aWKt. 
^4(1713).  "  At  =  Refrain.  »•  M.  «M-  ■•  S I  o  w  a  s  $  r  r ,  iff  ^Mtfri,»  ^ttttigm  Sn^Heme 
f«»*.  rfiriw.  (i88m  Frojsr.).  »«  M.  87.  •*  II  -  llrxaniclcr.  »•  W.  .Meyer-S|icyer 
^  Md.  dar  Bajr,  Ak^  PhikH.-phil.  Cl.  17.  A'M-  '^  H  4  7  l^nsvi-rt  von  l'i  Sillieii.  aus 
^tütkm  VI4I  H  I   7  Sillirii  gri.il«lH. 
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der  HeiligenkttUttt  und  Hofsittc  im  6.,  und  spärlich  noch  im  7«  Jh.  auf- 
recht. Distichon  und  Hexameter  sind  last  die  einzigen  hierfür  lugehuMencn 
•  Versarten.  Fortunats'  lobpreis  der  Jungfrauscliaft  gipfch  in  einer  Ver- 
herrlichung der  Jungfrau  Maria  (200  Dst),  viel  allgemeiner  gehalten  ist  seine 
Betonung  des  Wertes  der  geistliclien  Ehe  (18  Dst);  beigelegt  wird  ihm 
weiter  ein  langatmiger  lobpreis  Marias  (180  Dst)*  und  ein  inhaltsleerer 
des  h.  Martial  (17  H).  Ausserdem  erhebt  F.  die  Verdienste  von  Heiligen 
der  gallischen  Kirche^,  derer  von  S.  Moritz,  des  h.  Hilarius  und  Medard, 
oder  befreundeter  Geistlicher  wie  Lcuntius,  Plato,  Magncric,  von  Bekehrten 
und  frommen  Stiftern  (in  8—84  Dst);  warmer  sind  manche  von  seinen 
Fürsten  und  Fürstinnen  iler  Zeit^,  wie  Charibert,  Theudechild ,  Bodegisil 
und  Frau,  Hera.  Lupus  u.a.  dargebrachten,  von  höflingsmüssiger Schmeichelei 
freilich  nicht  freien  Huldigungen,  die  auch  asketischem  Wandel  (Berth- 
cliild)  gelten  (15  -57  Dst)  oder  Tcihiahme  weckendes  Schicksal  (Geles- 
uinth)^  verewigen  wollen  (185  Dst),  aber  bisw.  auch  in  Wortspieierci*  aufgehen 
(7  Dst).  Drei  anonyme  Distichen  feiern  ebenfalls  die  Kgn.  Theud«*- 
child.^  Seinem  Amtsvorgänger,  dem  h.  Ouen  (-[-683),  wiclracte  B.  .\nsberi 
V.  Ronen  (y  695)  einen  akrost.  Lobpreis*  (23  H). 

Ausserhalb  des  Frankenreichs  bleil>t  das  Lobgedicht  fast  ganz  auf 
Heilige  besclirankL  In  Italien  zeichnet  der  M.  Marcus  v.  Monte cassino* 
(-|*  u.  612)  den  Stifter  seines  Klosters  durch  ein  solches  aus  {^^  H),  mul  in 
einem  mülisamen  Gedicht  über  die  Synode  von  Pavia  ^^  (698)  ein  Unbekannter 
den  Langobardenkonig  Cunincpert  und  seine  Vorgänger  wegen  ihrer  Vcr* 
dienste  um  Glauben  und  Kirche  (19  Str.  5zeil.  12  silb.  5-f  7).  In  Spanien 
rühmt  Ildefons  v.  Toledo  >1  das  Wirken  des  Leander  v.  Sevilla  und 
des  Massona  v.  Merida  für  den  katholischen  Glauben  (11  Dst)  und  setzt 
der  B.  Fructuosus  v.  Braga'*  (-{-  670)  einem  Bischof  v.  Narbonne  (10 
rliythm.  H)  sowie  dem  Konig  iSisenand  und  einem  Diacon  (11  u.  14  silb.  II 
rliythm.?),  ein  Unbekannter  dem  B.  Fructuosus  selbst  (46  gemischte  I«ang* 
vcrse)  ein  Denkmal  aus  kärglichstem  Gedankenmaterial. 

19.  Forterhalten  bleiben  aus  gleichen  Gründen  die  poetischen 

III.  (iKAMSCIlKlKTKN. 

im  Original  und  in  Abschrift  überliefert,  s,  de  Rossi,  /ttsrr.  ehrist.  II  i  (1888), 
deren  Fortunat*^  ein  ganzes  Buch  (IV,  dazu  IX  4.  5,  Append.  8)  auf 
Bischöfe,  Priester,  hochgestellte  Gönner  un<l  Freunde,  Fürsten,  Fürstinnen 
ond  Frauen  von  heiligem  Wandel  seiner  Zeit  unter  dem  frischen  Kindruck 
der  Trauerstimmung  und  des  Untergangs  lobwürdigen  Daseins  verfassto 
(4  -18  Dst);  zum  Trauergedicht  wuchs  ihm  No.  26  (Vilithuta)  aus  (80  Dst). 
14  weitere  Grabgedichtc  des  6.  Jhs.  auf  Frankenkönige,  Männer  der  Kirche 
und  Frauen  (4  -13  Dst,  10 --33  H,  sappli.  Str.)  in  einer  Aufschriftensamm- 
lung l^  gehen  vorwiegend  den  Süden  Frankreichs  an.  In  Spanien  setzte 
sich  Martin  v.  Braga^^  eine  Selbstgrabschrift  (6  H),  4  widmete  sicli 
Kugenius  v,  Toledo»"  (8  H  telost.  u.  akrost. ;  2— 3  Dst  und  sapph.  Str.), 
der  2  weitere  Kpitaphe  auf  ehien  Nicolaus '^  (K  II  tel.  akr.,  5  Dst)  und  5  auf 
I.  T.  unbekannte  Personen*'*  (3    -13  Dst,  5  H)  sowie  ein  Trauerliccl  auf 

»  0/,  S.   IMI.   192.       •  (>.  S.  :I7I.  :«H2.        •  O/.  S.  4J-44.   1^»    2.|H.  a«)l.   i.v  :i.v 

jl^*.       *  (>/.    S.  131-4.    i:/>.    i:>H— M.    \i*}.    I7<».   2Hu.   l;i:,;    ».  Kn\  kishtru/nf    »1.    iW 

^»   ^.  \'Mi\   «l;wii   /ifp.  khtorii/Me  :i",  4«>    (KnilesuiHJc  ;ilj»    Virf,   veriiiiit«t  1.         •  ()/. 

S.279  Xo.  V.      •  Sitsh.  IVien.  Ak,  1 21.  7.  .1.      •  N.  Arcli.  14.  171.       •  M.  Ho.       ••  Vr#//. 

rer.  /^j^oh.  »I.  Waiii  (1H7H)  i8i>,        »«  M.  «/i.  :|2,-».        «•  M.  «7-        '*  ^A  fit,       '« .hiti 

^rm  inI.  i»vi,M  I  {iHH:i)  s.  ^\^:^.     »»  Das.  s.  M>:».      ••  M.  87  s.  :iV».  a.VK  :ik«».      •'  i>;i<. 

J».  :iV).  ^h'iti  of^ra  S.    I»i:r.   M.  H7  S.    |i«i        »"  M.  H7.  S.  :««»«i.  401.  '\i^. 

«•«••»kK,  <;riiii4riM.    Hm.  M 
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dif  Königin  Reciberga  (14  H)  hintcrlies«;  Ildefons  v.  Toledo*  lieferte 
Gnbschriften  für  Isidor  v.  Senlla  und  seine  Geschwister,  sovrie  lUr  den 
Oii  ;;est.  Bischof  Helladius  v.  Toledo  (13  H  u.  7  Dst).  In  Italien 
pltP.  Donns<  (y  678)  als  Verfasser  des  Kpitaplis  (12  Dst)  auf  P.  Hono- 
riu!t  I  (-2*  638);  eins  der  besten  erhcl>t  tXvn  Genossen  des  Bonifatius 
Pnmbrccht'  (18  Dst)  in  Deutschland;  nndcr>varts  fehlt  die  Grabschrift« 
20,  Der  fcicrliclie  Hexameter  und  Pentanicter,  il«^r  ihr  eigentümlich 
i<t.  bleibt  vorl>ehalten  auch  der  bei  «Ic  Kossi  /.  <*.  obi^nfalls  vertretnen 

iV.  Al'KSCIlKin. 

Mit  ihr  wertlen  heilige  Gerate  und  Gebäude,  doch  auch  GeKcnstTinde 
andrrr  Art.  au  die  man  zuweilen  noch  epiKranimatijiche  Ausstprüche  heftet, 
versehen.  Feierlichen  Tones  sind  F'ortuiiats^  Kirchenaufschriften  für 
«lie  Umj^ebun);  von  Tours  mit  I^obpreisunKcn  der  Kirchenpatrone,  Gedichte 
auf  Oiristi  Kreux^  (8  -12  Dst,  tTj  und  liilderj^edicht  im  Mx.)  und  ilv.\\ 
Kclch^  (2  Dst),  sinnig;  sind  mahnende  Aufschriften  auf  TeIU>r^  (je  2  Dst) 
und  das  Gedicht  über  ein  Holzhaus**  (4 Dst);  anmutend  ist  die  Schilderung 
linier  villae  bei  Bordeaux  (8—12  Dst)  und  ihe  des  Flusses  Gers  (31  Dst)^ 
Nur  eine  weitere  Kirchenaufschrift  (10  II)***  wird  aus  Gallien  (6.  Jh.)  über« 
liefert.  Kine  solche  und  eine  Kefektnriuniaufsclirift  (22  H.  5  Dst)  dichtete 
Martin  v.  Bra^a^*«  Ku^euius  v.  Tnled«»!^  nahm  in  seine  Gedichtsamm« 
liiii}(  4  Kircheninschriften  (ö  12  Dst),  sowie  eine  auf  sein  Bett  (2  Dst)  auf, 
umlahmte  Martials Aussprüche  in 32 epiKranimatisclien  Dst  nach,  iWa  an  Natur* 
KCKcnständen,  Geniten  u.  a.  bezeichnende  oder  witzig  verwertbare  Merk* 
male  hervorheben ;  Isidor  v.  Sevilla*^  schreibt  über  Bücher  und  Autoreu 
H-incr  Bibli«>thek  (52  Dst)  und  empfieldt  das  Hcdielied  (8  H);  im  Namen 
des  Wcstgothenköni^s  Chintila  (y  640)  wurde  eine  Weihinscbrift'^  (2  Dst), 
in  (k'iu  des  Kti».  Reccesuinth  **  (  O73)  eine  Kircheninscbrift  (0  H)  verfasst, 
eine  Aufschrift  tru;;  das  Bett  des  Köniji;s  Wamba  (0  H).  Nur  aus  Kn^^land 
kennt  man  sonst  noch  Inschriften,  mit  sacralem  Zweck  von  Aid  he  Im,'* 
der  damit  eine  von  der  Fürstin  Jhi^^ge  errichtete  Basilika  (86  H),  einen 
Mtfienaltar  (31  H),  Altäre  der  12  Apostel  (14  ■^2  Vi)  und  ein  HeiliKtum 
des  Matthias  (20  H)  versah.  -  Genüj^cnd  erschien  die  epigrammatische  Form 
!^>^'ar  für  das  dem  Frankenreich  fremd  ^(^bliebene  und  wenif^  mannif^falti^^e 

V.  LKHKCJKrHCin. 

21.  Im  wesentlichen  moralisierend,  wird  es  vereinzelt  religiöser  Unter- 
veisang  dienstbar  gemacht  in  Spanien,  wo  Kugenius  v.  Toledo >7,  der, 
in  Auftrage  seines  Königs,  des  Dracontius  Hexaemeron  im  Sinne  seiner 
Zeit  überarbeitete  ^^  die  Bücher  der  Bibel  kennzeichnet  (24  H,  1 2  Dst), 
in  Merkversen  das  Werk  der  Schopfungstage  (7  H)  und  die  Plagen  >^'ptens 
(10  H)  zusammenfasst,  und  das  Gebet  zu  Gott  dem  Allmächtigen  begründet 
und  empfieldt  (35 H).  P.  Honorius  I  (V638) »»  gilt  als  Verfasser  von  12  Dst 
(m  Bildern),  die  den  verschiedenen  Kindnick  angeben,  den  die  1 2  Apostel 
^on  Christi  Himmelfahrt  empfingen.    In  moralisierenden  Merkversen  erinnert 

•  M.  81.  S.  :w.  v6.  S.  325.  •  M.  «»».  •  Dfimmler,  P.  ae.  C  I.  1»>.  ♦  O/- 
^  »-liv  :W-42.  4H.  2:14-8.  244  *  D.-»«.  S.  27 -aa  (3H1).  •  Da*.  S.  15.  '  D-»«- 
S  I7.\  •  Da».  S.  219.  •  iJa».  S.  22-24.  *•  .Mti  fip.  S.  iHf».  »«  Da«.  S.  MK». 
"  M.  H7.  ««  M.  8.1  »«  Kie^e.  Antkfilfl^iii  ht.  (\W^)  No.  4«M  »*  M.  87,  402.  401. 
**>!.  8«i.  s  Traulif,  AWrn/.  DirktMMgfM  (18H8)  S.  .|:i,  »•  M.  87.  »•  M.  87.  Kbeil 
1  :«•>:.       '•  M.  8.1t 
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Ettgenius  v.  Toledo*  an  den  Tod  (14  H)  und  an  den  Wechsel  in 
unteren  Einsichten  (10  H)»  betont  den  Wert  des  Friedens  (6  Dst)»  warnt 
vor  Unmässigkeit  (16  H,  5  Dst),  teilt  in  22  2  und  i  xcil.  Sprüchen  Lebens« 
regeln  und  Erfahrungen  mit,  unterrichtet  in  20  weiteren  6 seil.  H-Sprfichcn* 
fiber  unser  Verhalten  su  Gott,  die  chriHtlichen  Tugenden  und  Pflichten, 
wciKt  in  5 Sprüchen  Geistliche  und  Richter  auf  ihre  Aufgaben  hin  (2—5  I)st) 
und  prägt  die  bei  der  Eheschlicssung  zu  berücksichtigenden  Verwandt« 
scliaftsgrade  ein  (6  Dst).  Dem  irischen  Coluraban,  der  zwei  Dst  gegen 
die  Weiber'  gcriclitet  haben  soll,  werden  statt  Alcuin  pratccpUf  vhytufi^.  in 
der  Art  der  Disticha  Catonis^  beigelegt,  200  Sprüche  (je  1  II),  die  7.u 
einem  Teile  auf  fdterer  Spnichdichtung  beruhen.  Nur  Aldhelm*  trat  auH 
der  Spruchform  hernu.««,  indem  er  seinen  Traktat  t/f  hiuiibus  Vfrt^inUatis 
(h.  S.  108)  XU  einer  unterweisend  erziihlench;n  Ditihtung,  erweitert  durch 
eine  Schilderung  der  acht  Haupthister  (g.  2900  H),  geMtaltetc  und  ein 
Uild  vom  jüngsten  (lericht,  de  tue  jtuUcii  (142  M,  Druchst.),  entwarf,  desKcn 
Folgen  für  die  Seelen  Frommer  und  (iottloser  auch  Haeda^  in  eigniT 
Zerknirschung  (tie  die  jmiicii)  sich  lebhaft  vor  Augen  stellt  (g.  160  II). 

In  Italien  isl  eine  vereinzelte  Krscheinung  das  modiziniselic  Lehr* 
gedieht  des  H.  llencdikt  v.  Montecassino'*  (  725)  über  das  Heil- 
verfahren bei  2b  Krankheiten  vom  Kopfschmc^rz  bis  zum  Podagra  (240  II). 

Verschiedene  grössere  und  kleiniTC  Anweisungen  über  die  Zeit- 
berechnung**, nach  Haedas  Prosaschriftcn  ausgeführt,  und  ihm  fniher  bei- 
gelegt, wer<h*n  ihm  jetzt  aberkannt.  Erstmalig  verbunden  mit  rliythmischen, 
in  der  Hymne  üblichen  Versen,  dem  tT,  wird  weltlich<T  Stoff  in  zwei  top«i- 
graphisehen  (»edichten,  in  den  das  Urkundenlatein  wiederspiegelnden 
vtrtiii  de  .'If/'a^**  eines  Dichters  aus  Fninkreii:li,  einer  kurzen  auf  Isidors  Ktym« 
14  c.  2  gegründi*ten  Erdbeschreibung  des  7.  Jhs.  (4.)  St.  tTj)  und  in  dem 
hymnischen,  mit  Fürbitte  beschlossenen  Lobpreis  der  I lerrliehkeiten  ilvr 
Sta<lt  Mailand  (bahl  n.  7.38 1'),  ihrer  Anlage,  ilirtT  Ilauten,  des  Keichtunis 
ihrer  Bürger  u.  <lgl.  von  einem  Mailan<ler  (tT,)  alphab.), 

22,  Dt:r  Mitteilung  geistlicher  M(»raIIelirc!  und  scmstiger  Kenntnisse 
dient  inhaltlich,  formell  der  Scliarfung  des  Verstandes,  die  Kiltselpoesie, 
die  in  England  ein  beliebtes  Unterrichtsmittel  wird.  Sie  knüpft  an  die 
Rätseldichtung  heidnischer  Xeit,  öfters  an  das  Katsclbuch  des  Symphosius  ** 
(spätest.  5.  Jh.)  an.  Die  aus  alter  Überlieferung  geschöpfte  Sammlung 
eines  Norditalieners  des  6. — 7*  Jh.  von  62  Rätseln  in  6  zeiligen  gepaarten 
rhythm.  H  (6  j  8)'^  behandelt  Geräte  sowie  Tierreich,  Pflanzenreich  und 
Himmel;  die  Eigenschaften  und  Anwendungen  der  Buchstaben  lehrt  ein 
irischer  Verfasser '^  des  7.  Jh.  in  3  zeil,  H  kennen;  Aldhelm^^  beschreibt 
(s.  S.  in)  in  100  z.  Tb.  den  Vorgängern  entnommenen  Rätseln  (4—16, 
selten  mehr  H)  ebenfalls  (jegenstände  der  Naturreiche,  Erscheinungen 
am  Himmel  u.  dgl.;  der  ED.  Tatwine  v.  Canterbury**  (-J-  734)  ver- 
wertet daneben  Biblisches   und   moralische  Begriffe   in   seinen  40  Rätseln 

'  M.  87,  S.  :«.Vi— ^M».  :w:«— 402;  vgl.  noch  II II  cm  er  in  tViftter  Sttnfien  fi.  l'»H. 
Tran  In*    in    mH/Jfins  Arekw  6   2(A.  *   Anih   llanpts   Zs    21.  6H.  •   M.   ^kl. 

*  1)0  mm I er.  /*.  tte,  ('.-  I.  27.'».  ?«.  I* ei  per  in  ,-h'i/i  fl/^ra,  Kinl.  S.  72.  Winier  Studien 
^  324.  *  sTenffcl.  Ueteh.  J.  rhm.  Ut.  S.  luc»7.  *  M.  Ho.  ^  M.  94.  •  M.  H«i.  %, 
.Meyer.  Geseh.il.  IMünik  {^\>^A)'l,\l\.  •  M.  i>4.  ••-^^>&.</.Är/.^i.  184.-».  25:i.  WriKln. 
Atm^ttm  lil.  (1H44)  S.  UM;  vgl.  IIau|>t<(  /s.  2:t  28(>.  *'  Dnmmler.  /'.  ae.  C.  i.  24. 
Traube  I.  c.  Ul  (I  l<>).  »«  *.  Teuffel.  I.e.  1152.  "  M  c  y  e  r  •  Sjiever  in  ^M</.  «^<>r 
tkyr./lk  rhilot.-phil.  Cl.  17,417  (278);  Riese.  AniM.  hl.  I.  2tA  (Mono.  Anz.  8.  2I»i>. 
'*  W r i g h t  n.  H a II i  w e II .  ReUqn'nte mmtifNoe  1  ( 1 84 1 )  I fi4.  H a e li r e n 5 .  Pi*el. I.  min,  V  :\'%\ 
kke'm.  Mm.  :K».  \W^  *'  M.  8*>;  Wriglit.  Angl.  laiin  satirical  /nW/  2  (187.:).  :vX\\ 
Mnnitin«  in  SihK  it.  Www  Ak.  Wl  S.  fu\i\.  *•  Wriglil.  Sal.  ^Is  2.  .V.V»;  KImtI 
in  Her.  «f.  Si/rAs.  (»><.  il.   Witt.    Hil.  28  { 1877);  Fi*rtch,  s.  lilsrh,  Gesfk.  26,  .V»7. 
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(4 — 12  H)»  sein  Zeitgenosse  Eusubius  (A.  Hwaetberclit?)  in  einer  Ri^ 
jizinxmtg  dmsu  von  öo  Rätseln  (4 — ij  H)  neben  Begriflen  besonders  die 
Tierwelt.  12  älinliche  Kätael  (2 — 14  H)  sind  anonym  ^  Eigner  Form  be* 
dient  stell  erst  Bonifatius-  in  einer  zusainmenliaiigcndcn  Rätscldichtung 
(388!!)  über  10  Tugenden  und  10  LastcT,  die  sicli  in  den  akroMticIiischcn, 
Ikäuli«;  allittcrierenden  Versreihen  selbst  hesclireiben. 

23.  Zu  besilirankt  war  iler  (lesiclitskrciH  der  Zeh  um  die 

VI.  Kk/\iiu:Ni»i:  nicimNci 

in  andrer  als  der  lehrhaften  Riclitung  aufrecht  zu  erhalten.    Selbst  in  dieser 
Korm  sicheint  ihr  der  LeMerkreis  gefehlt  zu  haben,  da  sie  nur  wenige  Ver- 
treter sählu     F«vrtunat'  griff  aus  Dankbarkeit  für  die  Heilung  eines  Augen- 
leidens zur  Versiegende,  indem  er  seine  lange,  Raitegunde  v.  TItÜringen 
;:euidmcte,  namentlich  bei  Wundern  verweilende  rvA/  jr.  AArr/ifii  (nach  Sul- 
picitts  SoveruM^  uml  Paulinus  v.  Perigueux)  in  geschraubtem  Kpcnstil  ver* 
ias^te  (1530  M»  21  Dst);   zur  Lektüre   auf  der  Reise  gab  Haeda^  einem 
Freunde    eine    Beschreibung    der  Wunder    des    h.  C-u<llibert  v.  Lindisfarn 
{-y  087)    mit,    die    an    dem    pancg}Tischen   Ton    seines    Prosalcbens    des 
Ht*iligen  festhält  (g.  970  H);  jünger  ist  wohl  die  ihm  beigelegte  passio  s. 
/irj//>r/*  (4.  Jh.)  im  tT  (125  Str.  3?).   Kin  Merkbuch  nur  ist  die  Bearbeitung 
Ncines  Märtyrerkalendcrs  in  Prosa  in  H  (120).*'    Theodt>frid  v.  Luxen iP, 
B.T.Amiens  (yg.  681),  wird  noch  ein,  den  gleichen  Zweck  verfolgendes  alplia- 
hct.  Gedicht,  im  I«atein  der  versus  de  Asm^  über  <lie  6  Weltalter  und  Haupt- 
begebenheiten der  Bibel  (nach  Isidor)  in  rhyth.  jTr  4  zcil.   zugesprochen. 
Was  s«>nst  von  erzählender  Dichtung  bekannt  ist,  verrät  nicht,  class  etwa 
aach  |»olitisclic  Ereignisse  allgemeiner  der  dichterischen  Bearbeitung  teil- 
laft  wurden.     Das   Verderben,    das    über   die   Heimat   Kadegundcns  und 
ihre  Familie    hereingebrochen    war.    lässt  F(»rtunat*^    sie    selbst    in    dem 
beweglichen  Gedicht  de  exeitiio  77ionnj:Me  (86  Dst)  beklagen,  und  das  in 
der  Überlieferung   des    9.  Jh.   auf  das  7.  Jh.    zuKickweisende   Bruchstück 
von  7  einreimigen  I^ingzeilcn  eines  Liedes  auf  Clotars  II.  Sieg'  über 
die  Saclisen  (622)  und  auf  den  Beschützer  ihres  Gesandten,  Faro,  B.  v. 
Means»  das  zum  Tanz  der  Frauen  gesungen  worden  sein  soll,   kann  wohl 
nur  du:  Umschreibung  eines  franzosischen  Volksliedes  sein.    Die  Kindrücke, 
ilie  das  Gegenwärtige  auf  den  Verskundigen  machte,  gelten  als  so  vnrüber- 
gtrliencie,  dass  sie  nur  noch,  im  6.  Jh.,  sich  hervorwagen  in  einem  Teile  der 

VII.  POKTISCIIKN  y.rs<IIKIFTKN. 

24.  Hier  tritt  neben  dem  Distichon  im  7.  Jh.  auch  der  rhythmische 
Vers  auf.  Schmeichlerisch  und  superlativisch  sind  viele  der  auf  einen  engen 
Kreis  von  Vorstellungen  über  Verdienst  beschränkten  Zuschriften  des 
Fortunat  (einige  von  Prosa  begleitet)  an  befreundete  (ieistliche  und 
Beamte,  deren  priesterliche  Würdigkeit  oder  Amtsführung  und  Handlungen, 
<Kler  deren  Zuneigung  ihn  zum  Ausdruck  seiner  Ven^hrung  und  Befriedi- 
gwig  bewegen,  in  Beb.  II  9,  Itl  1  —8.  11.  14.  15.  20.  2^^  V  2.  3,  Vll  1,  IX 
9.  16,  App.  2,  dabei  einzelne  bestellte  Gedichte  (3  -50  Dst)  und  mit 
bdbschen  Ijindschaftsschilderungen  versehene,  aus  denen  F's.  dichterische 
Beanlagung  erhellt,  in  Beb.  HI  9.  10.  12.  13  (14  —55  Dst),  und  an  Fürsten 

»  Khert  I.  c.  *  DOmmfcr  /'.«<•.  C.  l.  20 ;  %,  Kberl  in  ll.niipts  '/».  2%  -hm». 
»  Oniamler/*.  C  1.3.  *  Of  S.  29:i.  *  Kbcrt.  I.  :iMI.  4«>2.  «  M.  *)4.  '  llawi»«^ 
Xs.  '^2.  .|3:{-  "  ty*  ^-  '•^71  •  s-  ^'^'  kistori^He'Xi.  .|«)  (K;MlvK»iHli*  Vt-rla^iu*! in ? ).  *Hh 
31  etil.  JWi.  fmf.  Mmü'r.  an  ly  s,  O*M:0  J>.  ''.V>  vlc  ,  >.  (inlri^^.  I   2<»7. 
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gesandte  mit  Lob,  Zusprach  oder  Bitten,  in  Bch.  DC  i — 3,  X  7.  8  (9 — 74 
Dst)  «>der  an  unbestimmbare  Empfänger  gerichtete,  in  Bch.  VIII,  i  (35  Dst). 
Ereignisse,  Erlebnisse  und  Stimmungen,  die  Bh'cke  in  seinen  Charaicter 
und  sein  äusseres  Leben  eröffnen,  teilt  er  ebenfalls  mit,  in  Bch.  V  5,  VI  10, 
VII  12,  X  25.  26,  App.  3  (16^75  Dst);  Bitten,  Wansche,  Mahnungen» 
HcgrüsMungen  (auch  in  andrer  Namen),  Empfehlungen,  Entschuldigungen, 
Danksagungen,  oft  wann  empfunden  oder  geistrcicli  erdacht,  sendet  er  den 
Ormneni  und  Freunden  in  Bch.  III  16.  19.  21.  22.  27-  9,  V  6  (Bildcrgi*d.) 
8.  10-19,  VI  9,  VII  24.  10.  II.  13.  15.  17—23.  25,  VIII  5.  7—10 
(an  Radegunde).  11—21  (an  Gregor  v.  T.),  IX  8.  10-13,  X  12.  13. 
15—19,  XI  2 — 10.  14 — 16.  19.  20—23  (a»  Radegunde);  App.  4.  7.  9. 
12—25.  28—31  (z.  T.  an  Radegunde),  mit  /.artlichen  und  scherzenden 
Wendungen  {2-22  Dst;  dabei  reziproke  Dst,  d.  s.  Dst,  deren  urste  Halb- 
zcilc  mit  der  vierten  gleich  lautet);  oder  es  sind  kurze  Begleitschreiben  zu 
Gaben  (auch  an  Radegunde),  in  Bch.  I  17,  VIII  6,  XI  il.  13.  17.  18.  24, 
App.  26.  27  (2 — 9  Dst),  oder  durch  besondere  .\nlasse  hervorgerufene 
Äusserungen,  wie  in  Bch.  IH  17.  18.  V  7.  9,  IX  6  (7  —  10  Dst,  12  H)  und 
7  C^^Apph«)»  (lin  von  Gregor  v.  T.  gewünschtes  Gedicht;  .\nsprachcn  sind 
wohl  in  Bch.  III  13',  V  4,  X  11  (3  18  Dst).  Solche  Zeugen  stimmungsvollen 
litterarischen  Verkehrs  gehen  dem  7.  Jh.  schon  ab;  der  Rest  ist  vornehm- 
lich lehrhaft,  das  Frankonreich  ist  daran  nicht  mehr  beteiligt. 

Der  spanische  B.  Eugen  ins  v.  Toledo'  zerlegte  einmal  die  Worte 
seiner  (10)  Hex,  in  Silben,  versicherte  einen  Presbyter  seiner  Zuneigung 
(12  Dst)  und  begrusst  in  drei  Nachschriften  einen  Korrespondenten  (2 — '3 
Dst);  der  König  Sisebut'  Hihrt  herbe  Klage  über  die  Regierungslasten, 
wo  er  sich  anschickt  seine  Meinung  über  <\ie  Mondfinsternis  Isidor 
v.  .Sevilla  mitzuteilen  (61  H).  Columban^  femer  ermahnte  in  4  Briefen 
(17,  76  H,  159  .\don. -- 6  H,  60  St.  7  -  7aa)  zur  Weltflucht;  der  angel- 
sachsische B.  TJvinus^  (•{"  654)  dichtete  einen  Brief  über  eine  Gral>- 
schrift  auf  den  h.  Bavo  (41  Dst);  Aldhelm^  wird  von  5  Zuschriften  in 
rhyth.  jDaa  eine  schmeichlerische  Antwort  (78  jD)  an  Kg.  Aethelwald 
V.  Mercicn  (?  -757)  zugeschrieben,  der  ihm  mit  Anerkennung  und  Artig- 
keiten zuvorgekommen  war  (70  jD),  und  dem  auch  das  zweite  Schreiben 
(184  jD)  über  die  Erlebnisse  dreier  Brüder  auf  einer  Rorareise  zugetraut 
wird,  wahrend  in  No.  i  (200  jD,  allitt.)  ein  Geistlicher  an  Aldhelm  scherz- 
haft über  zur  See  ausgestandene  Gefahr  berichtet,  und  in  No.  3  Gott  um 
Bekämpfung  der  Feinde  der  Kirche  angegangen  wird  (46  jD).  Honi- 
fatius*,  der  im  gleichen  Verse  einen  Nachruf  auf  einen  Nithard  dichtete 
(28  jDaa),  oder  sein  Schüler  Dudd,  besprechen  in  einem  komplizierten 
HiUlcrgedicht,  das  sich  als  Brief  nicht  deutlich  ausprägt  (38  H),  den  Wert 
des  Kirchenlituls  und  der  Bibelauslegung.  -  Unlitterarisch  ist  der  an  be- 
kannt«: Muster  nicht  anschli«>s8bare  Briefwechsel  zweier  französischer  Geist* 
Heller  Krodebert  und  Importunus^  (70^*)»  ^^'^*  ^'^-'^  '^*^^'  .^chlechtigk«*it  in  un* 
gramnialischem  Latein    und    in  Reiniprosa  in  5  groben   Briefen  vorhalten. 

VIII.  WKI/n.lCIIKS  (IKDICMT. 

25.  Grossenteils  weltlich  sind  die  Zuschriften  des  Kortunat,  ausser  ihm 
hat  nur  noch  Eugenius  v.  Toledo  Weltliches  gedichtet.    Fortunat^  lässt  in 

'  M.  M7.  «  |{:u'lirvii<  r.lm.  V.  Xü.  »  M.  ««».  s.  N.  Archiv  !.->.  .'»U:  Hwwrr 
.\AMAf»6.  :{2|.  *  M.  H-.  »  M.  Ht»:  Ja  Hr.  Monmhi.  Mt^Mmtina  (lH^»f>)  S.  :i»;  s.  Traube 
L  c.  l:(ii.  *  hniiiiiilci  /'.  (*.  1.  iM.  M».  ^  eil.  hniiclivritf.  Cith/ f\»rmities  rkrtkimeet 
(l»C»7)-  J».  AW«.  /■/•//.  IHT»-.  all;  y. eil III II.  AVw«/rv(lH>Vi). -i-jt».  •  ()/.  S.  124.  14V».  147. 
I|H.  IH«I.   2-YZ, 
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^itludamiom  fiür  Sigebert  ond  Bninhilde,  Bch.  VI  i,  Venus  and  Amor 
»isfige  des  Brautpaars  verkünden  (17  Dst  -r  K19  H),  er  bewundert 
Obstgarten  (12  Dst)  und  scliönc  Äpfel  (5  Dstj,  er  scherzt  Aber  einen 
der  ihn  bei  einer  Moselreise  um  sein  Gelalirt  betrog  (25  Dst),  er 
reilvt  gewinnend  eine  Mosel«  und  Rheinfalirt  (41  Dst)  und  schildert, 
r»  anfällig  sich  von  Radegundc  zu  trennen,  einst  eine  Reise  aufgab 
(t).  Eugenius^  wird  durch  seine  Hinfälligkeit  im  zunehmenden  Alter 
rholt  zu  trüben  Betrachtungen  über  die  Kürze  und  Beschwerde  des 
i*  in  kurzen  Aussprüchen  (5  u.  2  Dst)  und  in  einem  aus  3  Dst  r 
jTr5  22  Dst  •  sapph.  Ode  zusamiucngesctzten  Gedichte,  sowie  zum 
innen  über  den  Tod  (10  tTj)  veranlasst;  sein  Lobpreis  der  Xachti- 
(14  Dst)  scheint  nicht  richtig  überliefert  zu  sein. 

A///.  M  a  II  i  t  i  u  o .  fJest-A.  d,  chrhll.  latein.  JWsie  { \W)\)  S.  34«/  -  .ViH. 

2.  ZEITRAUM:  KIRCHLICHE  RENAISSANCE. 

I  Kmle  •!«?>  N.  bis   Kii'lc  Ucs    In.  J.ilii'li.). 

OS  der  Versunkenheit,  in  die  das  staatliche  und  g«*istige  Leben  unter 
der  Leitung  der  von  Gregors  d.  Gr.  Denkart  beherrschten  Kirche 
en  war,  erhob  es  sich  wit*der  mit  ihMn  Auftritten  drr  Pipiniden. 
atkräfliger  Khrgeiz  und  ihre  dem  Papsttum  gewährte  Hilfe  verschalRu 
nicht  nur  die  fränkische  Krone,  scMiderii  nia«!hte  auch  die  Staats« 
.  unabhängiger  von  der  Kirche  (754).  Mit  Karls  d.  (ir.  Hesiegung 
ngobarden  (776)  tritt  dann  dem  geislliclieii  Oberhaupt  des  Abendtandes 
«Itliches  zur  Seite  UrrtMif  ts  /*i»Mtift\'itw^  Theodtilf,  (rtiL  No,  32),  dem 
irche  zu  huUligen  «hiroh  ilire  Ab1iäiigigk(*it  V(»n  seiner  (fimdo  ge* 
en  if»i;  und  mit  Karls  KaisererlH'liuiig  (800)  wird  die  llefähigung  d«»r 
hen  Gewalt  zu  einer  «ter  kirchliclicii  älinliclieii  Ilerrsehaft  Ober  die 
laubige  Christenheit  anerkannt.  Keclit  und  Gerechtigkeit  werden 
r  aufgerichtc*t,  Ordnung  und  Wohlleben  greifttn  Platz  (Nithard  4,  7), 
iigt  weilt  das  Auge  auf  iXan  gegenwärtigen  Dingen  und  blickt  liofTend 

ZukunfL  Weltsinn  mit  Frömmigkeit  vereinigend  {tfn'^tus  eiciesMt .  • 
',  Capitular.  769),  weiss  Karl  die  niedergehaltenen  Kräfte  des  mensch« 
Geistes  zu  beleben  und  nicht  nur  mehrKntsagung,  sondern  auchPllicht* 
ng  und  sittliche  Vt^rvollkmumnung  des  T^ien  ist  nun  gottwohlgefiillig 
n,  Jt  virtuiibus). 

Das  Bild  wenigstens  der  gesegneten  Regierungszeit  Karls  d.  Gr.  ver* 
dem  9.  Jh.      Der  durch   Karls  Siege  und   durch   ^\m  Weisheit  und 

seines  Geistes  errungene  Glanz  des  neuen  Kaisertums,  der  den  der 
dürftigen  Oberhirten  der  Kirche   weit  hinter  sich  Hess  f Astronomini 

lu  824),  wurde  freilich  durch  Ludwigs  d.  Kr.  schwachherzige  Fr«)m« 
it  und  durch  den  Streit  seiner  Sohne,  der  dem  P.  Gregor  f  V.  (y  844) 
lichte  sich  zum  fürstlichen  Schiedsrichter  aufzuwerfen  (Astr.  limus.  833), 
g  zu  schmählicher  AfTentlicher  Busse  und  eigner  Unmündigkeits« 
mg  (Astr.  832)  zu  venirtcilen,  wiecler  verdunkelt,  und  T«othars  If. 
»flicher  l\liehandel  (864)    bewirkte   nicht   nur  die  Demütigung  auch 

Kaisers  (K64)  durch  päpstlichen  Spruch,  sondern  auch  die  Unter- 
g  der  fränkischen  Kirelienhäuptcr  unter  den  päpstlichen  Willen, 
i  ant«T  Xicolaus  [.  (y  867)  die  Kirchengewalt  wieder  als  die  1  lerrin 
rdkrcises  erschien  (Kegino  zu  868).  Aber  da  sie  in  der  Zeit  des 
s  des  karolingischen  Reiches  und  seiner  Bedrohung  durch  Kormannen, 

M.  H7.       «  Ha  ein  eil»  /•  /.  Mf.  V  H^iH. 
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Slavcu,  Ungarn  ond  Mauren  vorwiegend  in  der  Hand  ohnmachtiger  oder 
unwürdiger  verweltlichter  Kirclienfursten  ruhte»  so  minderte  sich  auch  ihr 
EInfluss;    und    auch   im    10.  Jh.,   während  der    Kämpfe   der  Herzöge   in 
Deutschland,  Frankreich  und  Italien  um  Länder  und  Kronen  und  wä}irend 
der  Neugestaltung  und  inneren  Krstarkung  der  seit  dem  Vertrag  lu  Mersen 
(870)  ilircr  sprachlich-natlonalen  Verschiedenlieit  sich  bewusst  gewordenen 
I/mdcr,   war  den  Versuchen  den  Staat  der  der  I^ge  nicht  gewachsenen 
Kirche  dienstbar  xu  machen  ein  Ziel  gcsetxt.    Auch  das  Verhältnis  zwischen 
Bischöfen  und  Papst  ist  wieder  gelockert,  holie  Kirchenäiüter  werden  von 
Fürsten  und  Herzögen  vergeben,  und  diese  vermögen  weniger  geistliche  Vor^ 
rechte  xu    mehren ,   als    sie  bedacht  sein  müssen  durch  Beförderung  der 
Wohfahrt  ihrer  Unterthanen  und  Städte  das  Krträgnis  ihrer  iJinder  zu    er- 
höhen.   So  wurden  zwar  Zustände,  wie  sie  unter  Karl  d.  Gr.  bestanden,  nicht 
wieder  herbeigeHihrt,  aber  auch  die  Vergeistlichung  der  Bildung  schritt  nicht 
weiter  vorwärts  als  sie  es  unter  den  Söhnen  Ludwigs  d.  Fr.  vermocht  hatte. 
Cielehrte  Bildung  und  Scliriftstellerei  sind  sich  seit  dem  letzten  Viertel 
dos  ij.  Jhs.  selber  überlassen.    Weder  kommt  es  seitdem  mehr  zu  litterarischer 
Krörterung   über    Rechte  von  Staat  und  Kirche,    noch  regen,   wie    zuvor, 
Fürsten  die  Prüfung  von  Glaubeiisfragen  an,  noch  leisten  die  Fürsten  den 
Bildungsbestrebungun   Vorschub,    wie    Karl   d.  Gr.    «icler   Karl   d.   Kahle. 
Selbst  die  Wichnungen  lutein.  Schriften  an  Fürsten  werden  seiton,  weil  die 
Ilöfe   geistlicher   Bildung   unzugänglicher  geworden   sind.      Landeslursten 
reden  schon  im  Ausgang  des  9.  Jlis.  nur  noch  die  Volkssprache,  nachdem 
sie,  wie  Ludwig  d.  Deutsche  und  Karl  d.  K.  in   beratender  Versammlung 
zu  C«>blenz  860  (s.  Pertx,  /^'^ts  I  472)»  an  ihre  Vasallen  längere  Ansprachen 
in  der  Volkssprache  xu  halten  in  die  Lage  gekommen  waren.  Kaiser  C)tto  L, 
der  allerdings  italienisch   Uumutmt  s/*womc*ttfiu'  iotfiü  $aU   Widukind    II   36; 
U45         romaiht  und  ,i;tr//i\'ti    sind    bei    W.    verschiedene    Ausdrücke)    und 
xluvisch  verstand,  später  auch  lalein.  lesen  lernte,  musste  l.iudpranil  über» 
hissen,  die  Synode  xu  Ktmi  963  in  lateinischer  Sprache  xu  erölVnen  (Liuilp., 
«/f*  j^fstis  O/t.  963).     Die  Kenntnis  der  nationalen  Sprachen  der  Unterthanen 
war  für  den  Herrscher  bereits   unentbehrlicher  als   ilie   der  Sprache   iles 
internationalen  Verkehrs.     Dass  aber  auf  jener  Synode  P.  Johann  XII.  den 
Hohn  der  Anwesenden  wegen  seines  mangelhaf\en  I^ateins  (Liudprand  /.  «*•) 
Aber  sich  ergehen  lassen,  und  B.  Heimo  v.  Verdun   auf  der  Bisch«>fsver^ 
Sammlung  zu  Mouzon  (Kiclier  4,  100)  zum   Französischen  greifen  musste, 
verrät  einen  bedeutenden  Rückgang  in  der  Beherrschung  des  I.atein.  selbst 
unter  der  hohen  Geistlichkeit.    In  Deutschland  hat  erst  Ks.  Otto  II.  (—983), 
der   in    geliHirte   Krörterungen    einzugreifen    und    zur  Diskussion    gi*stellte 
Fragen    schulgerecht   zu    beantworten    vermochte    (Kicher  3,  67)    wieder 
Fühlung  mit  gelehrter  Bildung  (Gerbert,  Otrich);  nicht  so  auch  in  Frank* 
reich  K.  Hugo  (seit  987),  der  bei  einer  Beratung  mit  Otto  IL  (981),  der 
latein.  verhandelte,  des  französischen  Dolmetschers  bedurfte  (Kicher  3,  85). 
Italien*   ist  im    10.  Jh.    bis    in   den   Klerus    hinein    sittlich   verwildert,   in 
Spanien  liegt  das  (Miristentum   mit   dem  Maurentum  im  Kampfe,  England 
besass   nach    Alfred  cl.  Gr.  (-|-  901),    der    sich    durch  Übersetzungen    zu 
unterrichten  bestrebt  war,  keinen  liihigen  Herrscher  mehr  und  erntete  die 
•  Fruchte  einer  Verbesserung  seiner  Klöster  erst  im   11.  Jh. 

27.  Karl  d.  Gr.  war  bei  wiederholtem  Aufenthalte  in  Italien  des 
niedern  Sttmdes  thT  Kenntnisse  der  fränkischen  («eistlichkeit  hmegewordeiu 
Der  781   in  Italien  anwesende  Angelsachse  .\lcuin,  der  Geschichtsschreilicr 

*  (•irsrhreciit .  i/f  liUermitim  slnJiis  af^iiU  italos  ^1840);  |)res«liicr.  Cttltmr  w. 
üiiUujiesrA.  d,  ital.  Giisl/irkkeit  im  lu,  u.  II.  yakrfi.  (I8*>i»). 
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der  Lani^olNirden  Pkuliis  DIaconus,  Pctcr  v.  Pisa  und  den  Kkchcngctumgu 
kandlge  Geistliche  wurden  von  ihm  auscrselicn   um  ihn  sowie  seine  Um- 
gehung (uMa  paLUina)  in  der  Heimat  in  wissenswerten  Din^^en  su  unter* 
richten,  und  I«ehrcr  heranzuhilden,  die  in  den  Schulen  zu  grösserem  Uesitx* 
tarn  gelangter  Abteien  ('l'ours  u.  a.)  geisth'chtr  Kenntnisse  verl>reiteten  und 
mit  dem  Wissen  Italiens  und  Englands  das  neue  Weltreich  geistig  emporhohen 
(kahfre  atpit  safii-ntcs  mentt  maghtros  .  .  ///  veterum  re/iovei  stutiioM  mente 
st*fhiam^  Angilhert,  bei  Dümmler  /'.  C\  I  S,  360).    Um  des  Verständnisses 
<ler  Hihcl  willen  scheint  ihm  die  Unterweisung  des  Klerus  durch  sprach« 
kundige  I^hrcr  (Capit.  787)  unerlässlich ;  in  lateinischer  Sprache,  Psalter, 
Musik  und  Rechnen  sollen  auch  Freie  und  Leibeigne  unterrichtet  werden 
(CapiL  789,  S  71,   Pertr,   f^i^fs  \  52).     Dieselben   Anordniing«*n   traf  825 
Pcrtz,  f^gfs  I  249)  I^Ythar  I.  für  ')  grössere  Stüdte  Italiens,  wo  inzwischen 
die  J4»cinmf  citHCtis  m  hhis  funditHi  extuwUt  war.     Karls  Hofhaltung   wurde 
zu   einem    Mnscnsttz,    an    dem   in    der    Redekunst   wie    mit   theoh>gisclier 
Gelehrsamkeit  Ehren  cn»'orben  wurden;    hervorragende  rHegstfittcn  findet 
(hVse  allmählich  in  Frankreich  in  Lyon,   Kli<*ims,   Flcury,   in  Deutschland 
in  Fulda,  S.  Gallen  u.  a.     Durch  die  Kegel  Benedikts  v.  Aniana  (-j*  824) 
»iTfl  unter  Ludwig  d.  Fr.  die  klösterliche  Zucht  verschärft  (817,  Astr,  lim.); 
im   10.  Jh.  steuerte  C)do*s  von  Cluny  ("[•943)*  erweiterte  Klosterregel  dem 
drohenden  Verfall  der  Mönchsbildung  in  Frankreich  und  ItalitMi.     'Hiegans 
Klage  äl>er  Unwissenheit  der  Geistlichen  unter  Ludwig  d.  Fr.  ist  einseitig. 
Zu    einer   blühenden  Schule   wurde    in    der    2.   Hfilfte   des    10.  Jhs.    auch 
Magdeburg   durch    Ottos  d.  Gr.  Fürsorge   ivita  Adcli*frti  /^ntg,  i\  j) ;    um 
dieselbe  Zeit  vermochte  sich  in  Aurillac  Gerbert  v.  Rhcims  Kenntnisse  an« 
zueignen,  wie  sie  weit  und  breit  nicht  zu  finden  waren  (Richer  3,  44  Hf.) 
nndOerberts  und  anderer  Lehrer  Unterricht  wird  weithin  gesucht  (Kiclier  /.*'.): 
vun  Gerhert  selbst  gehen  Entdeckungen  in  Mathematik  und  Musik  und  ein  auf 
Anschauung  gegründeter  Unterricht  in  der  Astronomie  aus  (Richer  3,  55). 

Kirchliche   Streitfragen,    wie    die    vielerörterte    über    die    Bilderver« 
ehmn^,    die  Dreieinigkeits-  und  Abcndmahlslchre,    treten    hinzu    um    hei 
älteren  Kirchenlehrern   die   rechte  Einsicht   und   die  Mittel   zur  Erhaltung 
öcr  Glattbenseinheit  aufsuchen  zu  lassen   und   das  Urteil  an  ihrem  Urteil 
za  schärfen.     Die  weitschichtige  exegetische  Litteratur  der  römischen  Zeit 
wird  so  wieder  ans  Licht  gebracht,  und  Augustin,  Bocthius  und  der  durch 
Ludwig  d.  Fr.  bekannt  gewordene  christliche  Phil<isoph   Dionysius  Arco« 
pagitm,  dem  seine   Verwechselung  mit  dem  h.  Dionysius  v.  Paris   schnell 
Ansehen  verschaflfte,  leiten  an  su  dem  Versuch  einer  dialektischen  Begrün- 
dang der  Lehren  der  kirchlichem  Autoritäten.    Logik  und  Dialektik  werden 
Unterrichtsgegenstande   noch    unter    Alcuins    Schüler   Fredcgis.     Anfäng- 
lich   als  Mittel   sur   Bekämpfung    von  Irrlehren    und  Sophismen    geduldet 
(Hrmban,  de  iUric.  inst,  3,  26),  wird  die  Dialektik   bald   auch    zur   Waffe 
bei    der    Vertretung    persönlicher    Überzeugungen.      Martianus    Capeila, 
Cassiodor,  Boethius  und  Augustin,  d\i^  die  Grundlagen  für  den  Unterricht 
in  der  Dialektik  gewähren,  eröffnen  den  Ausblick  auf  Cicero   und  Aristo- 
teles.    Gerbert  v.   Rheims    machte   (seit  971)   seine  Schüler  in    den    Er- 
Uiiteningsschrif\en    des  Boethius    zu    Aristoteles   bereits  heimisch  (Richer 
5,  45  AT.),  ein  ^Sophist«  leitete  Übungen  im  Disputieren  (das.  3,  48)  und 
die   Unterweisung    in   der  Beredtsamkeit  knüpft  wieder  an  Virgil,  Statins, 
Ijuran,  Horaz,  Tcrenz,  Juvenal  und  Persius  an. 

28.  Schon  früher  hatte  man  um  Gedanken  in  der  fremden  Sprache 
richtig  auszudrücken  und  fasslich  darzustellen  über  die  geistlichen  Bücher 
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hfouMgreifeii  ond  et  hatte  des  erreicUMrcB  wddkbcn  ScfarÜbnot  a» 
fflniaclier  Zeit  habhaft  x«  werden  focheii  oi&Meiiy  wer  nil  Sprachkoiifl  sa 
fUbttcn  trachtete.  Dabei  war  an  dem  Inhalt  jenes  Schriftnmi  nicht  v<Mrbei- 
xakommen.  In  der  ansehnlichen  Böcliemmmlimi^y  die  Alcoin  ptphiae  mumre 
dfductms  (Alcoin,  ik  Kh»ra€.  fccL  1454)  aaf  Reisen  erwnriien  liatte»  liefanden 
sich  neben  Sprachlehren  auch  Slatius,  I^can,  Pliniiis  (L  c  1534  V).  Petras 
Y.  Pisa  kennt  Tilmll,  l-jnliard  Sacton,  Rudolph  ▼.  Fulda  Umm.  FmU,  852) 
Tacitus'  Germania»  sein  Fortsetzer  H.  c  875)  Sallosts  Jo^rtha»  Regino 
benutzt  Justin  (ad.  892)»  Fhxioard  (Hia.  Rem.  i^i)  weiss  von  Cäsar,  Livius 
und  Kutrop,  als  Vorbildi*r  der  Diclitcr  nennt  Krmoldus  Xi^llus  (Ged.  auf 
I«ndwi|(  d.  Fr.)  V'inpl,  Chi«!»  Lucaii,  Horaz«  Cato  (Disiitkem}^  und  I«upus 
V.  Fcrri«Tcs  (y  n*  862)  ilht  Handschriftenvergleichung  an  Briefen  des  Cicero 
{firif/ tf)).  In  Ilandsch.  des  9.  und  10.  Jh.  Iicgirn  ausser  den  {genannten 
röm.  Schriftstelleni  llautus,  Terciiz,  Lucrcz,  Dvids  caruihia  amatoria,  Vitruv, 
Curtius  Rufus,  SetN*ca,  Qiiinctilian,  Vc^^etius,  Dictvs  und  Dares  und  ein 
gti\%M'T  Teil  der  Werke  Ciceros  vor.  In  Italien  wurtle  d«*r  daselbst  herrschen* 
den  Verw«*ltlicliun;^  entsprechend,  im  10.  Jh.  Terenz  mit  Vorliebe  geleseiu 
Da»  Üficlierverzeichnis  v<in  Hobbio  W 10.  Jh.)  fuhrt  Schriften  aus  der  IJtteratur 
über  .Alexander  d.  <jr.  .\ucli  die  Sprachenkcnntnis  wird  erweitert.  Durch  den 
regen  (iesancltenverk«;lir  ztiisclien  Hyzanz,  Rom  und  dem  fränkischen  Reiche, 
durch  die  üe/iehungen  .^üditaliens  zu  dem  christlichen  Ostreiche  und  den 
Handel  Venedigs  wird  das  lebende  Ctriechisch  im  Alnrndland  lurkannty  in 
Italien  sowohl  (Paulus  Diaconus,  Guiiz«»  v.  Novara),  wie  in  Frankreich  (Heiric 
V.  Auxerre)-  und  selbst  in  Deutschland,  w<»  unter  C)tto  d.  Gr.  zu  den  Reichen* 
aucr  Mfinchen  sich  griechische  gesellt«rn'.  Sehern  unter  Karl  d.  K.  übersetzte 
ScotUM  Kriugena,  die  glanz«*ndst«?  Gestalt  seiner  Ihifschule,  den  Neuplat«»- 
nlktT  DIonysius  .\reopagita,  in  Italien  werden  vom  Bibliothekar  Anastasius 
f.V////.  /iiti.  872)  griechische  Synoden beschlussc  übertragen  und  später  ver* 
sucht  dort  Liudprand  die  Krklärung  griechischer  Wörter. 

Das  geistliche  und  weltliche  ßücheru'issen  wächst  wieder  in  die  Breite: 
Sophisten,  wie  der  Chronist  v.  Salerno  (u.  978)  Virgil  und  Cato  benennt, 
lieissen  auch  jene,  die,  wie  Hraban  f.V////.  Fii/J.  844)  und  Karl  d.  Gr.  (Dummler, 
P,  C\  I  368)  über  religiöse  Dinge  hinaus  durch  Bücher  sich  unterrichtet 
haben;  u*phiae  tiochr  honcstus  heisst  Alcuin  (Dümmler  J\  L\\  242)  in  gleichem 
Sinne  einen  Freund,  sofhus  (so  noch  Anfang  des  11.  Jh.  b«*i  Radulf  Glaber) 
und  phiiosophtis  ist  ein  oder  zuerkannter  Khrenname  schon  im  9.  Jh.,  sopkia 
nannte  Angilbert  (s.S.  120)  die  aus  alten  Schriften  entnommene  Gelehrsamkeit, 
die  Hraban  {Je  cieric,  hisL  3,  26)  in  den  »phiIos«jpliischen«  Schriflstellem 
der  Heiden  /u  suchen  nicht  verbieten  mag.  Im  .\usgang  des  10.  Jh.  ist 
weiter  von  der  Beschädigung  mit  Heilkunde  und.\natomie  (nach  Hippokrates) 
die  Rede  (Kicher  4, 50.  94,  vgl.  2,  59),  und  wird,  in  ölTentlicher  Versammlung, 
vor  Ks.  Otto  II.  (980)  und  gelehrten  Männern  das  Verhältnis  der  stffhia 
zur  theologischen  Wissenschaft  un<l  ihre  (ilicderung  erörtert  (zwischen 
Gcrbert  und  Otricii,  s.  Kicher  3,56  (f.).  Die  Wertschätzung  d<rs  Sachinhalts 
nichttheologischer  Bücher  sowie  der  Dialektik  bringt  nach  und  nach  die 
Vorstellung  von  der  Schriftst«*1Ierei  als  Sprachkunst  zum  Weichen  und  Hin* 
sieht  mitzuteilen   wird   als  eigentliche  Aufgabe  des  Schriftstellers  erkannt. 

29.  Der  I^ienbildung  brach  Karl  d.  Gr.  die  Bahn ;  er  unterhielt  sich 
mit  Gelehrten  bei  der  Tafel  und  Hess  sich  durch  Theodulfs  Gedichte 
(Dümmler  /'.  C.  I  S.  488  v.  203)  die  Mahlzeit  würzen.    Am  Unterricht  siMuer 
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cmn;;  iier  Melinit,  der  liildiTKlimuck  iUt  Ildclicr,  die  .Milurutuii 
11  (Ktiu.  NiK>-llu«  4,  riju  IT.),  üit  SL'liinu<:k  der  Marienkirche  xu 
Im  Uild  von  K.  .\ri[;l<is  lu  Lii|>uft  (Chr.  v.  .Sulcnio  <:.  37)  K<'Istlit:t)ui) 
•  win,  »•!  waren  ducli  tliu  Krbauur  ticr  StuiiiiifaliLMi  xti  Aacitun, 
.  u.  a,,  der  Mainiur  Urficke  uiitur  Kiirl  tl.  Cir-,  und  di;r  KhiKiiinnur 

t.lu.fn/J.Wl),  tlivAiifL-rti;:uri!orK"l>l>--iii--iiTi»t;l>uKarlK(l':inliard, 
i)  nnd  dur  (crli-Kbarcii  .SchitFu,  dti-  I.uiluiy;  d.  Fr.  nach  Sjianion 
\xa.  litu.  810),  ilircs  Haiidwi'rkL's  in  nii:lil  guriiiK<.-iii  Gradu  kundige 
affL-iivcrL'mrcr  und  Krfimcr  xiclitm  mit  den  IIoitcii  (An,  Ikrl.  K76), 
T,  Lanu:  und  Scliwvrt  Ut  der  Knuger  Kcnlütci.  Vor  dum  mHHi 
■am  dur  I.ajcii  warnt  «ciiuii  Alcuiii  (;ifj,  Brii/  14)  suine  Standes- 

I'runkgcwäiKk-r  und  KdeUtuinscIimuck  sind  bei  den  Franun  üblicli 
.  N17);  dio  karolInKtselu-n  und  HTicIisif eilen  Fflnttun  vemuUniTilitt'ii 
1er  einfachere»  Tracht  der  Vliter  treu  liIcEliend,  den  l'uu;  wulil 
danxl  <l<-r  «|>rahk-rischc<  Karl  d.  K.  die  oriiiitallsclie  l*runkuai:ht, 

ItaliLn  Ki-N>-'heti  hutti',  nucli  Frankreich  (An.  FiiU.  ^-,U\.  Ahho 
inkrcieh  (uiu  «i;6.  Ml.  I'aris.  3,  51)6  If.)  Iiereits  vom  UnU-rüaiiKe 
Inrclt  die  rrslis  prdioiii  tItU'ht.  ilic  Vtiirrit  fuii  svnmMt  nnd  durch 

nnd  Widukhul  iK-nnt  (2,  15)  die  I^itlirinK>:r  ein  verweichlichten 
lU  lu  Fninkreicli  trugen  im  10.  Jli.  »ell>Ml  Ceisitictie  bnnli-  Kleidir, 
Hb  vertierte  Rewänder,  goldheüetxtc  Hüte,  ScIinuheUilinlie  niul 
K  wctle  Ucinkleider  vun  dünnem  Slnß',  die  ilire  Glieder  frech  xu 
«u  lioMcn  (Kicher  4,  3.]).  In  die  J'jitwicklung  der  <ie«'erl>e  im 
MtiliTcn  die  Ih'Klimmnngcu,  die  II.  l-^rchinibald  (-l'  <jyi)  für  die 
n  <>eu-erbtreibcndcn  StraKshurgH  traf  (Mifpic  /'titr.    iJ7)i  eilten 

Diu  vornchmKic  UnteriialtuiiK  <lcr  Kilniten  im  \).  JU.  uiiren  Jagd 
'esle  (AiU.  lim.  X.}]),  jedoeh  auch  KcilcrK|ileli-  fibte  der  Adel 
D.  |1i.  (NEthurd.  .l,b:  l.iiid]inind,  .Ytf/>//<i/.  l,  11)  und  Söhne  Kdler 
M  Tuotil»  V.  S.  Rallen  auf  der  FUite  und  Pfeife.  <  .'<|>ie]]euti-, 
Icr,  Sänger  und  l'itssenreissi^r  wurden  an  Karls  d.  Gr.  Hufe  gern 
gL  Tliegan,  c.  19),  I.Utluig  il.  Kr.,  iler  keine  Kretule  an  ihnen 
%   Gaukler   anf  Syiiiiden   verfolgen.     Von    den   .^usaehweifiingen, 
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liehen  Nachrichten  auch  kein  so  liclites  Bild  mehr  darbieten,  wie  es  Einhard 
von  Karl  d.  Gr.,  dessen  Festigkeit  und  Frömmigkeit  dorch  den  Zug  der 
>Dlde  und  Heiterkeit  verklärt  wird,  von  der  noch  der  M.  v.  S.  Gallen 
(s.  u.)  XU  craeühlen  weiss,  entworfen  hat;  erkennbar  sind  si«;  aber  in  dem 
gebeugten  Ludwig  cl.  Fr.,  den  alle  Heiterkeit  floh  ('llicgan  c.  19),  in  dem 
von  brennendem  Khrgeiz  und  roassloser  Herrschbcgier  erfüllten  Ix^tluir  I«, 
in  dem  verschlagenen  Heniard  v.  Sciitimanien,  in  den  Ffirsten,  die  um  die 
italienische  Krone  streiten,  in  den  Herrscliern  über  Rom  in  der  Zeit  der 
Buhlerin.  Maroxia  u.  a.  .Ms  eigen  geartete  Persönlichkeiten  treten  unter 
den  Geistlichen  des  9.  Jh.  der  in  seinen  Oberxeugungen  unbeugsame  Sachse 
Gottschalk,  der  gesetxte,  allseitig  g«;Iehrt(?  Hraban,  der  mit  durclidringendcm 
Geiste  begabte  Scotns  Kriugeiia,  d«'r  kirchcneifrigc  Agobard,  der  intriguante 
llinkmar  v.  Rheims,  die  weltfreudigt^n  Dichter  Walahfrid  Strabo  und  Sedultu« 
Scottus,  im  10.  Jh.  der  ruhehise,  leid«.Mischaftlich«!  Rather  v.  Verona,  ihrr 
eitle,  schlagfertige  Liudpraiid,  der  weit  in  di<;  y^ukunft  blickende  Gerliert 
v.  Rheims  n.  a.  deutlich  hervor.  Aus  Volkskrciscn  lasst  sich  an  jenen 
baierischen  Krieger  bei  I.iudprand  (Antapod.  1,  21)  eriiineni,  der  seinem 
kühnen  Wagemut  vor  dem  überlegnen  Feinde  xum  Opfer  fallt  u.  a.  m. 
Die  PartciungtMi  im  Staat  und  die  kirchlichen  Zwiste  und  theologischen 
Streitigkeiten  genügten,  um  in  beiden  Jahrhunderten  l^arteihäupter  und 
Fülirer  hervortreten  xu  lassen,  die  durch  Umstände  xu  Kinfluss  gelangt, 
den  Mut  xur  Selbstbestimmung  und  xur  Lenkung  Andrer  gewannen. 

So  bleibt  auch  im  Schriftstelk*r  d(T  Zeit  die  Person  nicht  gänzlich 
verliorgen,  wie  sehr  er  sich  im  Allgemeinen  mit  der  Sache  identifiziert  und  an 
überlieferter  Ff»rm  festhalt.  Aber  die  Hewuuderung  der  (feschichts.Hchr«riber 
ist  verschieden  beredt,  1  hnn(»r  würxt  in  Karls  Namen  geschrieb<Mit:  Gedichte, 
Kcher/etid  versteht  Alcuin  xu  warnen,  (rrobheit  mischt  sich  in  die  Wider* 
legung  .\ndersdenkender,  parteiisch  oder  kritisch  ist  der  llericht  \n  zi*it* 
geschichtlichen  Aufx(*ichnungen,  nationahi  Voreingenomm«!nheit  und  Selbst- 
gefühl bemerkt  man  an  dem  Fortsf*txer  der  Fiihlaer  Annalen  (H63),  in  .\bboH 
heihim  Ptiihiactun  (u.  Hg6),  in  CHiw  atsta  JUrcni^arih  in  Geschichts(|ni*llen 
der  Sachsen  vor  Ks.  Heinrich  L;  eine  möglichst  gute  Mgur  möcht«;  Liud« 
prand  in  seinen  Verlegenheiten  spielen  und  mit  beissendem  Hohn  und 
schneidender  Ironie  wehrt  «!r  sicli  gegen  Unbilden  und  Herabsetzung; 
Innigkeit  s]iricht  aus  einxelnen  1  leih'genleben  und  aus  manchem  geistlichen 
Liede,  die  klare  Sachlichkeit  des  Kinen  kontrasiirt  mit  dem  nichtigen  Wort- 
prunk und  der  gedankenleeren  Worthäufung  des  Andern«  Die  Spraclibehand* 
lung  ist  bisweilen  subjektiv  frei;  (las  (icfülil,  dass  das  Krbe  der  alten  Rede- 
kunst verloren  sei  un4l  der  b«!sondre  Stoff  andre  als  die  herkömmliche 
Form  erheische,  lässt  auch  xu  neuen  Darstellungsarten  im  9.  und  lo.  Jh. 
greifen;  schon  'IMirodulf  und  Abbo  versuchten  es  damit. 

Da  die  .Aufgabe  des  Zeitalters  in  der  .\neignung  der  untergegangenen 
geistlichen  Bildung  bestand,  kann  das  geringe  Maass  schöpferischen  Denkens 
nicht  befremden.  .\uf  das,  was  heute  nach  dem  Kmpfnulen  der  Gegenwart  in 
der  Litteratur  jener  Zeit  vennisst  wird,  vermochte  man  keinen  Wert  xu 
legen.  Freude  am  Dichten  und  litterarischer  Khrgeix  erfüllt  indessen  schon 
.die  Schriftstf^ller  unter  Karl  4I.  Gr.;  die  l'rosaschriften  stehen  zwar  vor- 
wiegend  im  Dienste  der  geistlichen  Ih*rufsbildun>;»  aber  sie  legen  d(*n  («rund 
lur  Theologie  als  Wissens«:haft.  Das  geistliche  Schrifttum  ist  nach  wie  vor 
kirchlich.  Die  Bibelauslegung,  Predigt,  .Morallehre,  die  Unterweisung  in 
den  aries^  das  Heiligenleben  bilden  die  llauptf(»nnen  der  Prosa;  die  .Stniit« 
Schrift  als  Abhandlung  oder  in  Briefform,  Sammlungen  von  Bestimmungen 
des   kirchlichen  Rechts   und  vtTscInVulene  Arten  geschichtlicher  Aufzeich« 
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treten  dagegen  als  neue  Ittterarischc  Formen  hinxu.  In  der  Poesie 
q^  (Um  kirchliclie  IJcd,  «last  Lehr«  und  Ciclo|C<2nlieitM||^cdlclitt  nacli* 

wird  die  Kklogc;  bedeutimtnerc  Knicliciium^cn  wi*iMt  die  ^cnchicht« 
nd  die  cneälilendc  geistliche  Dichtung  auf.  Der  Wiederbeginn  weit* 
VK:sie  in  mctriüclien  Versen  fallt  in  die  Xfit  Karls  d.  Gr.,  der  rliytli« 
Vers  gewinnt  jedoch  auch  in  ihr,  sowie  bei  Behandlung  geschieht* 
>toffe  und  in  der  Satire  melir  und  mehr  liod«*n.  Die  rhythmische 
lg  äl>ertrilTt  die  metrische  im  Allgemeinen  au  Gehalt;  sie  ist  mehr 
des  Inhalts,  die  metrische  mehr  Poesie  des  Wortes,  die  .^prachkunst 
in  das  Dichterische;  nur  wo  sie  Volksrilierlieferungon  verarbeitet, 
ie  d<-r  rhvthmischcn  ähnlich.  Ks  handelt  sich  dabei  um  Heldenlieder 
»Ikes,  wie  sie,  nach  Kinhard,  Karl  d.  Gr.  Kanunelu  Hess,  aiHsr  auch 
:kdotischcn  Stoff  un«l  andre  iniin<llichc  Überlieferung,  von  deren 
L*r  Veninderung  in   kurxer  Xcit  IlrotswiiliM  IV'lagiuslegende  Zeugnis 

Die  S|irai-hbeherrsehung  in  gebun<lner  wie  ungebundner  KviUt  ist 
hi*idon  Jahrhunderten  erheblich  gewachsen;  eleu  (legensatx  /.wischen 
atein  des  8.  und  «)•  jl»*  fühlen  deullieh  Henutxer  älterer  Schriften, 
Ri^gin«»  ältre  Quellen  (xu  an.  746)  nach  ileii  Keg<»ln  der  verbesserten 
knnst  umzusetzen  ffir  notig  halten, 
littelpunkte  der  latein.  IJtteratur  im  «j.  und  10.  Jh.  sind  die  Mittel* 

des  politischen  und  kirchlichen  Lebens  der  Zeit,  Fnmkreich  und 
lilami;  Italien  bleibt  zurück,  wenige  Schriftsteller  gehören  Kngland 
)anicn  an.  Auf  einen  geordneten  SchriftenvtTkehr  in  Deutsehland 
h.  deuten  «lie  .///.  ////i/.  zu  K63  hin,  wonach  man  Slreitsehriften  über 
nmlc  von  Metz  (R62)  sowie  ilie  Kide  der  Söhne  Ludwig  d.  Fr. 
5d  876)  in  mwmiltii  Uermatiiai  hcis  f^okiit  hwcntrt» 

VkI.  imkIi:  ilist.m.  Jf  fa  //*///,•  IV  i\'.  V  I.  VI.  l.  —  Tir;i- 
iMKcIn.  Si,*rM  d.tttt.it.  III  'iW.\.  —  Am.i«loi  .|e  Ins  Kio%.  Hhl. 
fht.  1 1 :{    —  V.  1 1  i  r  ü  c  li  r  t*  eil  t .  ücsch.  d,  diulsch,  Kaistr'Mt  I  *  ( IW*  n. 

rn'KRATÜR  VOM  KNDE  DES  8.  HIS  ENi)K  DKS  10.  lAIIRII.*^. 

H.llir.  Giseh  d,  röm  lAl.  im  karofin;*.  Zr/Af/ftr  1 1 H40).  Klirrl, 

.1^/;'.  Gtsek.  der  IM.  d  MilleUUUrs  im  Ahtttdlatide  II.  III.  H«!.    r  iHHo. 
1887).   -  Vgl.  iiudi  S.  r>.  flic  allg.  Wirke. 

A.  PROSA. 

I.  «JKISTLICIbHKLKIIKKNhK  PROSA. 

ryt  zuvor  besteht  sie  in  der  Erklärung  biblischer  Schriften  und  kirch* 
**<Mrmeln,  in  Predigt  und  Morallehre.  Aber  das  kirchliche  Leben  filhrt 
ur  Erörterung  von  Glaubenssätzen,  und  das  Studium  Augustins 
rlbst  eine  dialektische  Bearbeitung  derselben  als  nicht  unberechtigt 
rscheinen,  wenn  auch  nicht  allgemein  gutheissen. 

klärang   und  Erläuterung   biblischer   und   sakramentaler 

Schriften. 


I.  Ein  gnisser  Teil  der  Ergebnisse  der  alten  Auslegungskunst,  auf 
edas  Schriften  (S  11)  hinwiesen,  wurde  durch  den  emsigen  Fleiss 
ns'   (y  als  Abt  in  Tours  804),    seine;   Schüler  und  andere  Geist* 

Wrriier.  .Ilmiit  (lH7^»;. 
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liehe  in  Fraiikrcicli  und  DeuUcliland  während  des  9.  Jhs«  soKfiDgUch; 
l^redigt  und  Kirchcnlthru  erhielten  dadurch  eine  breitere  Grundlage^  Im 
lo.Jh.  aber  erschienen  die  Quellen  bereits  erschöpfend  verwertet«  Dlo  Grund« 
sütxe  i\cr  üibelerklArung  fflhrte  nach  Augustins  i/r  äitrhitia  (hmthm  *  wieder 
Hraban  v.  Fulda,  J«1I).  v.  Mains*  {^\  847),  in  iXiit  hiüitutlo  citrkttrum  11.  HP 
vor.  Wenn  danach  auch  jedwede  Auülegung  einer  Stelle  Im  Geiste  der 
Kirclic,  ;»wcil  vom  h.  Geist  vorausgeschn«  zugelassen  ist,  so  wurde  dem 
Auslegungseifer,  wie  unergründlich  das  Bibelwort  auch  galt,  doch  eine 
Grcnxe  durch  die  Forderung  xu  ziehen  gcsuclit,  dass  die  geistliche  Auf- 
fassung einer  Stelle  durch  andere  unzweideutige  Stellen  begründet  werden 
sollte,  ein  Standpunkt,  den  gt^gen  Alcuins  Schüler  Fredegis  (-{•  834  aU 
A.  V.  S.lU'rtin),  der  eine  biK  auf  den  Ihichstabcn  (U:r Schrift  sich  erHtreckeiick« 
()A'(?nburuiig  des  h.  (leistes  behauptet  hatte,  auch  KJ).  Agobard  v.  Lyon* 
('2*  u.  8O2),  in  ///'.  ütii\  Fraii'^hiwt^  eiiniahm.  I  luuptsftchlich  werden  dir 
lUlclier  MoKiM,  pHulmen  und  neuen  TeMtauient  erklärt.  Die  Erklärung  ist 
um  so  aunführlieher,  je  mehr  alte  Krklitrer  zur  Verfügung  stehn,  gewrihn« 
Hell  aber  eine  aciim  jutiiciov  getrofVene  Auswahl  dt  s  zum  Verständnis  viiii 
Buch  und  Stelle  Unentbehrlichen.  Aleuin^,  d«T  selbsUindig  nur  in  tler 
Deutung  biblischer  Zahlen  verfährt,  folgt  in  einer  von  zwei  Frauen  erbetenen 
Auslegung  des  Kv.  johainiis*,  nächst  Haeda,  Gregor,  Augustin  und  Am« 
brosius  ^iioniM  omnium  Stfisibits  et  vcrMs  ntcns^%  im  Traktat  über  <lrei  Briefe 
Pauli  llieronynuis  un«l  Chrysostomus ,  in  dem  für  Schüler  bestimmten 
Kommentar  zum  Kcclesiusten  <ler  Auslegung  Jitxtti  ÜlUram  ti  per  itiifi/ixiH' 
/ittM  s^iri/ti/tM  d«!s  IJieronymus;  seine  exjUisUio  in  /^sttimos  pt^nittutMifs  tt 
gritthiait'St  imcli  Augustin,  und  ein  coMMcntuw  des  Molienlieds,  nach  Baeda, 
erläul(*rn  kurz  Xeile  für  Zeile  den  geistlichen  Sinn,  während  die  gnaestwnts 
m  gentsbi  280  an  schwierige  Stellen  sich  anschliessende  Fragen  nach 
Hieronymus  beantworten.  A's  Schüler  Wizo  Candidus^  (u.  790)  wird 
eine  litterale  Kriäuterung  der  Passionssynopse,  cxpositio  passionis  domini^  für 
die  Klostergenossen  beigelegt.  Der  Spanier  Claudius,  B.  v.  Turin,* 
(y  u.  830)  folgte  bei  seiner  stellenweis  tiefer  dringenden  Krklärung  des 
Galaterbriefs  ti>  Augustin  und  Hieronymus.  Die  umfassenden,  zum  geringen 
Teile  eignen  wörtlichen,  geistlichen  und  moralischen  Krläuterungen  des  an 
Arbeitsamkeit  in  seinem  Jh.  unübertroffenen  Hraban  v.  Fulda  und  Mainz  zu 
allen  geschichtlichen  Büchern  des  a.Test.,  zu  Salomos  Schriften,  zu  Jeremias, 
llcsckiel,  zu  Matthäus  und  den  pauliiiisclicii  Briefen,  ^^  die  kürzeren  Aus» 
legungen  tX^x  Psalmen  i  20  und  der  Evangelien  *^,  die  seinem  Schüler 
und  Genossen  Walahfrid  Strabo*^  (-[•  849  als  A.  v.  Keichenau)  zuge« 
schrieben  werden,  sowie  des  gleichfalls  Fuldaer  Mönchs  und  späteren 
A.  v.  Halberstadt  Haimo  '^  ('1*853)  Erklärungen  zu  den  Psalmen,  zum  Hohen* 
lied,  zu  Jesaias,  den  kl.  Propheten,  Briefen  Pauli  und  der  Apokalypse,  durch 
die  die  Fuldaer  Schule  «lie  bändcreiclien  und  nicht  allgemein  zugäng- 
lichen Bibelkommentare  der  Väter,  aus  denen  sie  geschöpft  wurden,  ersetzen 
wollte,  werden  an  stofllichem  Reichtum  im  g.  und  10.  jh.  nicht  mehr  über- 
boten. Den  allegorischen  Sinn  einer  grossen  Anzahl  biblischer  Benennungen 
fiilirte  Hraban  •\  AUegoriac  hi  sacr,  s^ripi,,  ausserdem  noch  nachdem  ABC 
vor.     \\\  Walahfrids  67/w<r  ordinal ia^^  erhielt  die  Zeit  ülierdies  ein  das 

'  Klurl.  I  .146.  »  Kiiiisliiiaiin.  Ilr.  Maurus  {\\m).  »  M.  lo".  «  i.eist. 
Afthtrd  (PioRi-.  SUmhl  l8r»7).  Mnrcks.  Wirksamktil  /.  Exh,  Ag.  (Progr.  Vicicen  ll«<o). 
*  M.  I«M.  •  Weriirr.  Alrnim  (1H76).  '  M.  !<*».  •  M.  lof>.  •  Fftr»ter,  Prti 
lirUisfköfe  ( I874).  »*  M  1*4.  »*  M.  I07-11.  »»  M.  114.  «»  Kl.trt  m  Ar.  ä, 
»äeks.  Uet.  d,  lliss.  IK7M.  S.  lu^,  »«  M.  116.  117.  »*  M.  H2,  V'itr;»,  .^in'ief.  S^etm.'A 
(1**^.*»;.  IJS;  \j:l.  |»;uil y  .  lihrktni dt /n'^miiiis  if^hit.  iNlfNii^eNtiae  (lH8-|;.         *•  M.  \\%  114. 
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eteljütcr  hindurch  gebrauchte«  kurzes  Handbuch  einer  leilen- 
fftlichen,  mrjttischen  und  allegorischen  Erklarunf^  der  gctamten 
r&rtlich  aufgenominencn  Ausleguni;;en  aus  Hraban  und  dessen 
lacda,  Isidor,  llierom'mus,  AuKUstin  und  anderen  älteren  und 
Kficlärem« 

weniger  ausgebreitet  war  die  exe^^otischc  Scliriftstetlerei  ander- 
r  Abt  Druthmar  v.  Corbiv*  (*{*  850)  beschrankt  sich  in  einer 

dos  Matthäus,  Lucas  und  Johannes,  nach  Hieronymus,  nicht  nur, 
iht,  auf  den  Wortsinn;  sein  Abt,  Rad  bort  Pasehasius^  («J-  H65) 
'inen  geschraubt  geschriebenen  Deutunj^iMi  zu  44  Psalmen,  zu 
mcl  Mattliaus  grösseres  Gewicht  als  die  Fuldaer  Kxegcten  auf 
nkcnzusammcnhang  der  Verse  und  die  moralische  Erläuterung 
rrtet  entlegene  gelehrte  Kenntnisse.  Der  M.  Angelomus  v. 
(y  u.  856),  der  nach  den  7  Siegeln  der  Offenbarung  einen 
inti  unterscheiden  möchte,  geht  ül>cr  die  litteralc  Erklärung  bei 
\%^  den  Huchem  der  Könige  unti  dem  Ilohenliedo  ebenfalls  hinaus, 
r  die  .Auslegungen  seiner  Quellen  in  /usammenhang  miteinander. 
iie  Stellen  der  Bibel  zieht  der  Ire  Sedulius  Scott us*,  Lehr. 
1  (zw.  840  u.  68)  bei  den  Briefen  Pauli  (naeh  (Tregor  u.  a.)  mit 
leran'.  Nur  Teile  sind  v«»n  einer  littcral-dialektischen  Erläute« 
oliannesev.  des  Scotus  Eriugena^  (y  n.  H75)  b«*kannt.  Knapp 
tndlich  trägt  der  M.  Remigius    v.  Au\erre<   (y  g*  908),  dem 

Krklämng  der  kl.  Propheten  und  der  pauliu.  Briefe  zugesprochen 

•  125),  seine  Deutungen  zur  Cicncsis  und  i\cn  Psalmen  vor. 
10.  Jh.  vermehrt  das  Vorhandene  A.  Odo  v.  Clunv"*  nur  noch 
^n  Auszug  aus  Gregors  Moralia  zum  lliob  (s.  S.  103)  und  der  B.  Atto 
lli*  (y  n.  960)  durch  eine  littral-moralische,  an  Remigius  ange« 
ich  das  Äusserlichc  symbolisch  fassende  Erläuterung  der  paulin. 
Terwertung  noch  in  späterer  Zeit  fand  des  A's  zu  Toul  Ad  so 
%ic\\  tif  Aniichrisi4f^\  c*ine  .Aufklärung  fürLciuis  croutrcmers  Gemahlin 
I  nach  .Apokalyp.  c.  20  und  den  Auslegern  Alcuin,  Mcthodius, 
u.  a.  über  die  Zustände,  die  der  als  .Sohn  eines  Wüstlings  und 
iilerin  gedachte,  vom  Teufel  in  HöIIenkünsten  und  Zaubereien 
cte  Antichrist  herbeiführen  sollte,  von  dem  die  Griinduiig  eines 
^lis  zum  christlichen  in  absehbarer  Zeit  erwartet  wurde.  Einen 
L  ül>er  die  gebrauchtesten  alten  und  neuen  Erklärer  der  Bibel  bot 
otkcr  Balbulus  v.  S.  Gallen'*   (y  911)  in   tie  tih\  scripUtranim 

'  geistlichen  Deutung  unterliegen  ausserdem  Kircheneinrichtung  und 

•  Gebräuche.  Die  Taufformel  und  Taufgebräuche  erörtert  der  B. 
l  ▼.  Lyon»:»  (y«i6)  und  der  EB.  Amalarius  v.  Trier »<(y  H14), 
sHio  missitc  des  D.  Florus  v.  Lyon'*  (y  H63)  besteht,  wie  seine 
\  der  Briefe  Pauli,  in  Auszügen  aus  den  Erläuterungen  der  Väter 
rian  bis  auf  Baeda,  der  Pr.  Amalarius  v.  Metz'*  (-{•  837)  be- 
md  deutete  allegorisch,  tle  ecciesiastico  officio ^  die  verschiedenen 
nstlichen  Einrichtungen,  Verrichtungen  und  Formeln,  Walahfrid 
'  verband  mit  Belehrungen  über  denselben  Gegenstand,  //<*  fCc/fSMsL 
vJtis  Nachrichten  über  Einführung  und  V'eränderungen  des  Baues, 

H/i.  *  M.  12U  '  M.  115.  *  5.  Tl. Uli  IC.  (^  A'oma  »ht^ilis  (iH^I  .  ./M/. 
K)  S.  42.  •  M.  MKV  •  Chri»llicli.  Ijthtn  h.  I.ekre  ,f.  Sf.  lirigeim  (lH/»i;, 
r.  Erignm  (l8^>l).  M.  122.  '  M.  I31.  •  M-  \\\%  *  M.  1:14.  *•  M.  Kl"; 
^s^ntsrx  \x\  Sitdh.d.httrr.  Ak.,  Plulo^.|»h.  (M.  IMH2  I  4.  **  Mcvcr  v.  Knonaii. 
:  /.\iV.  r.  .V.  G.  (IH77);  N.  Arthiv  4.  :»!'».  "  M.  i:|l.  •»  M.  »i«;.  •*  M. 
»»  >l.   Il«f.       '•  M.   KCl.        "  M.   114;  «?«1.  Kiior|il\'i  0***i«») 
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tier  Einrichtung»  des  Schmuckes  und  Gerfttes  der  Kirche»  und  Renigioi 
V.  Auxerre'  stellt  dar  und  deutet  die  Gebräuche  bei  der  KirclienwefliMiKi 
de  dtdicationt  tccUshe. 

2.  Predigt 

32.  War  durch  die  neue  exegctiMclie  Litteratur  der  IVe<Uger  in  den 
StantI  gesetxt  worden  seinen  Text  richtig  auszulegen,  mi  wurde  er  «neb  nadi 
der  technischen  Seite  seiner  Aufgabe  durch  Predigtmusterl>flclier  lielehrt, 
die  Karl  d.  Gr.»  der  813  schon  die  Übertragung  von  Predigten  selbst  in  die 
VolksKpraclien  befehlen  konnte,  angeordnet  hatte.  Die  Verknüpfung  der  neuiii 
mit  der  alten  Predigt  stellen  die  202  Musterpredigten  dar,  die  K*8  Lehrer, 
der  I^ngobarde  Paulus  (Warnefrid)  Diaconus'  (y  797^)»  ai>s  Auguslin, 
Clir}'soNtomuK,  Origines,  Gregor,  Baeda  u.  a.  für  die  Zeit  vom  i.  Advent 
bis  xum  26.  Sonntag  nach  längsten,  hatMHiac  in  aHingeiia^  xusammentrug, 
sowie  suino  96  homUitH  in  Mfictis^  nach  Kvangelienstellen,  die  gleichenrcifte 
Aber  Heils-  und  'l'ugendlchn;  Aufächläs.se  geben.  Was  an  allegoriscbva 
Erklärungen  von  KpisteU  und  Kvangelienhtellen  iles  Kirchenjahres  aus  den 
Vätern  bis  auf  Hae«la  für  die  Predigt  verwendbar  schien,  vereinigte  «les 
A.  Smaragd  US  zu  Vor  dun*'  (y  u.  H30)  explkativ  in  aumgeUii  et  efiskiäu 
Auch  Hrahaii^  benutzt  in  einem  von  Osteom  bis  zum  14.  Sonntage  nadi 
llingsten  reichenden  Prcdigtbuclic  und  in  Unrissen  von  Volkspredigten, 
die  auf  die  Bedeutung  der  kirchlichen  Feste  und  Fiandlungen,  auf  die 
'laugenden,  auf  Aberglauben  und  I^aster  euigehen,  ältere  Vorgänger.  .Die 
ursprüngliche  Form  der  zahlreichen  Predigten  des  Haimo.  v.  Halbe rstadt* 
Über  das  Kirchiiijahr  (141),  die  Briefe  Pauli  (3)  und  de  uinctis  (13)  scheint 
in  den  zugänglichen  Ausgaben  nicht  vorzuliegen.  Zeilen  weis  erörterte  den 
Anfang  <les  Mattliäuscv.  nach  dem  Wortsinn  und  Lehrgehalt  Walahfrid 
Strab«»^;  Scotus  Kriugena^  deutete  in  einer  Homilie  den  Eingang  des 
Johannesev.  geistlich  im  Sinne  seiner  Anschauungen  und  unter  Heran* 
Ziehung  des  griechischen  Textes.  Stellen  des  Matthäus  behandelte  audi 
Kemigius  v.  Auxerrc^  in  12  moralisierenden  Predigten,  der  M.  Abbo 
V.  S.  Germain**'  (v  9^3)  belehrt  den  Kleriker,  dem  Bibelkommentare  und 
Homilien  zu  schwierig  sind,  in  schlichten  scrmoiifs^  die  sich  an  'IVxte  nicht  an* 
schliessen,  über  Osterfest,  Abendmahl  und  Busse,  ebenso  .\tto  v.  Vercelli^' 
in  18  leicht  verständlichen  Predigten  über  die  1  lauptfeste  des  Kirchenjahre«. 

Nebenher  gehen  Gedächtnisreden  mit  seltener  Kinmischung  biblischer 
Stellen  auf  Heilige  und  Khistergründer,  lobpreissende  Berichte  über  ilir 
Leben  und  ihren  Wandel,  strtnones,  .So  feiert  B.  Kadbod  v.  Utrecht^ 
(y9i8)  <len  h.  Suitbert,  Lebuin  und  die  h.  Amalberga,  der  B.  Prüden* 
tius  V.  'l'royes  '^  (y  86 1)  Leben  und  .Sterben  i\%:r  ^loriouff  vir^iais  MaturM% 
mehrere  Reden  widmete  M.  Odilo  zu  Soissons'^  (V  *>•  93^)  MedanI, 
dem  Stifter  seines  Klosters,  und  in  seimoiifs  schilderte  Odo  v.  Clunv*^  den 
Brand  der  Martinskirche.  F.igenartig  gestaltete  der  B.  Rather  v.  Verona 
u.  Lüttich  1"  ('1*974)  seine  II  Kirchenfestpredigten ^^  aus,  wenn  er  tiarin 
mit  Belehrung  und  i'>mahmung  komische  Vergleiche,  Fabeln  und  Mit- 
teilungen aus  seinem  bewegten  Leben  verbindet.  —  Der  geistlichen  Beredt* 
^  samkeit  in  der  Volkssprache  (vgl.  Hraban,  de  instit,  derit\  Ji^  J;  Kegino>^i^ 
eee/es,  disii//,)  fallen  wohl  Ansprachen  zu,  wie  sie  der  Friesenapostel  Lebuin* 

»  M.  i:ii.       »  hahii.  /\  n,  (1H76).  M.  <i5.       »  M.  «XV        *  M.  i*»2.       »  M.  IIa 
•  M.   118;   5.  Werner.  Airum   S.  248;   Zr . /.  R.  Ih,    14.   I.         MI.  1 14.         •    M.  1«. 
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ror  den  Abgeordneten  der  sächsisclien  Edlen  an  der  Weser  liielt, 
er  heklnische  Götzendienst  dem  Glauben  an  die  Dreieinigkeit  gegen* 
estellt  wurde.  —  Mehr  vom  eignen  Urteil  Gebrauch  zu  machen 
r  kirchliche  Schriftsteller  genötigt  bei  abweichenden  Lehrmeinungen» 
an  auseinander  liegenden  Hauptsitzen  der  Kirche  oder,  seit  Ludwig 
an  klösterlichen  Schulen  hervortreten.     In 

!•  Dogmatischen  Abhandlungen  und  Streitschriften 


tnler  geringerem  Umfang,  auch  in  Briefform,  werden  dabei 

Ton  ausgebreiteter  theologischer  üclesenhcit  gegeben  und  wird  ein 
svertcr  Geisteskampf  geführt,  in  dem  allerdings  Autorität  gegen 
t  ficht,  aber  die  Bevorzugung  der  einen  vor  der  andern  zu  bc^ 
I  versucht  werden  muss.  Zu  einem  geläuterten  Gottesbegriff  ge« 
e  Zeit  dabei  nicht;  die  fiiks  christitwa  ist  bei  Florus  v,  Lyon  zur 
VsMC  geworden.  Beschlüsse  von  Synoden,  Ausjipriiche  der  Bibel, 
ngcn  und  Auffassungen  eines  engeren  Kreises  von  Kirchenvätern, 
.n5(ehen  dadurch  gefestigt  wird,  geben  die  Beweisstücke  für  «lie 
n  beredter  und  selbst  verletzender  Leidenschaft  getragenefi  Dar- 
fi«  «lie  alle  Krhaltung  der  Glaubenseinheit  (Tstrobcn,  an  «ler  Mch«>n 
^r.  mehr  als  an  dem  wie  der  (tlaiibensform  gelegen  war.    Strengere 

von  Begriffen,  sorgfiiltigere  Bestintmung  iUt  Meinungen  von  Aut«>« 
in  denen  der  sich  schärfende  Verstand  geübt  wird,  und  eine  Fülle  von 
katnitteln  für  das  Abstrakte,  wie  sie  namentlich  Augustin  darbot, 
1  uni'erächtlichcs  Ertragnis  dieser  eine  Steigerung  der  Denkkraft 
genden  reichhaltigen  Litteratur.  Sie  würde  weniger  leidenschaftliche 
fit  zeigen,  wenn  des  Scotus  Kriugena  Satz  von  der  Herkunft  der 
Autorität  und  der  wahren  Vernunft  (tie  d'whhne  natunie)  aus  der 
*n  Weisheit  verstanden  und  gebilligt  worden  wäre,  wäre  aber  fi'ui- 

die  Merkmale  des  Wahren  in  keinem  von  beiden  Fällen  feststanden, 
lügen  di*r  auf  das  Cbervemünftige  sich  beziehenden  Streitfragen 
:ht  gelangt.  Die  Autorität  und  Stellung  der  Vertreter  gewisser  über- 

lA.*hrcn  genügten  um  diesen  die  päpstliche  Sanktion  zu  verschaffen 
t  auf  den  Streitfall  Gottschalk  gab  es  noch  keine  Märtyrer  der 
chen  Überzeugung  in  Glaubenssachen. 

ereits  Alcuin*  hatte  auf  das  von  Karl  d.  Gr.  ausgesprochene 
cn  hin:  Jittiecticae  discipiinaf  (bei  Hraban,  de  inst,  cUric,  ,?,  20  de- 
ils  dhcipiina  ratiomilis  tfiMfremÜ,  difßniendi  et  disserettdi  etiam  vera  et 
«  falsis  diseernemü  potem)  dicere  rathnes  qmu  pater  Af$gustinus^  in  Ubris 
•Ä-,  iipprime  neeessarias  esse  puten^it^  Wesen  und  Verhältnis  der  Gott« 
de  ßde  trinitatis^  nach  Augustin  u.  a.  nicht  nur  festzustellen,  sondern 
lar   zu    machen    unternommen.     Der    von  den  span.  B.  Klipand  v. 

(Y  808)  und  Felix  v.  Urgel  (y  818?)  vertretenen  Ansicht*  von 
inschaft  Christi  durch  göttliche  Adoption  war  A.  ausser  in  Brief 
liandlung  fr.  epist,  FJiptvuii)  von  Staatswegen,  nach  vorangegangener 
,  in  eontra  Felieem  /.  Vff^  entgegengetreten,  worin  in  würdiger  Be- 
^  der  Gegner,  die  Vereinigung  der  Menschen-  und  Gottnatur  in 
(  als  ein  Wunder  von  nicht  geringerer  Glaubwürdigkeit  hingestellt 
s  es  die  unergründbaren  Geheimnisse  der  Naturwelt  wären.    Gegen 

hatten  sich  zuvor  auch  der  A.  Beatus  v.  Liebana  (-{-  798)  und 

ifller,  B.  Etherius  v.  Osma*"*  (u.  783),  in  längerer  Briefabhandlung 

In  Italien   mahnte   an   dem  Bibelwort   in  der  Frage    festzuhalten 

M.   loi.       »  \j;l.  J.iffi'.  .I/mr.  JfrMhtiaHit  (lH7:|i.  S.    |<;l  H'.;.       '  M«mi.  »y». 
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der  Pt  PauHntts  v.  Aqaüeja  (-j-802)^  in  dem  niment  der  itaHcnJichea 
Bischöfe  veröffentlichten,  blühend  geschriebenen  IML  €.  EUfamAm\  des  B. 
Agobard*  sind  {adversus  FeUcem)  dagegen  die  drei  Personen  nur  drei 
Namen  der  einen  Gottheit »  ä.  a.  Der  autoritäre  Stellenbewets  ist  nicfal 
minder  das  Hauptrüstzeug  in  den  sonstigen  Kämpfen  iwischen  Auflbssimg 
und  Auffassung,  bei  Alcuin»^  bei  dem  B.  Theodolf  v.  Orleans'  {^%2\) 
u.  a.,  in  Schriften  über  den  Ausgang  des  h.  Geistes,  sovrie  in  den  von 
Karl  <l.  Gr.  veranlassten  iibri  Karoiini^  (794)  und  ihren  vermittelnden 
Bestimmungen  über  Verehrung  und  Anbetung  von  Bildern  und  HeiUgeDt 
die  wiederum,  auf  andere  Quellen  gestützt,  ein  Vertreter  der  unsinnUcheB 
Auffassung  des  Göttlichen  (nach  Augustin),  Claudius  v.  Turin,*  mit 
andern  frommen  Gebräuchen  in  heftiger  Spottschrift,  gleich  Agobard^ 
(tumira  ettrum  super stitumefH  tftti  imaginibus  .  .  obsequiitm  deftremdmm  fmimtl 
verwirft,  während  sie  unter  Verhöhnung  der  Gegner  von  B.  Jonas  v. 
Orleans^  (v  843)  in  tfe  cuitu  imagiiium^  in  ruhiger  Sachlichkeit  von  den 
irisohen  Kremiteii  Dungat  v.  S.Denis*  (u.  827)  verteidigt  wird. 

Dom  belesenen  llraban'^  wurde  es  leicht  fär  das  Recht  der  Kltem 
ihre  freigebonioii  Söhne  der  Kirche  zu  bestimmen,  tie  Matkme  purrcrmm^ 
auloriläre  Zeugnisse  beizubringen.  Bei  Krörterung  der  Frage  nach  der  natür^ 
lichtMi  oder  ihirch  göttliches  Wunder  bewirkten  Geburt  Christi  weist  der 
Ncliurfsinnip:«^  M.  Ka tranin  v.  Corbie  ^^  (-{•  868)  Stellen  nach,  die  für  einen 
lUiter  dem  Beistand  des  h.  Geistes  vollzogenen  natürlichen,  von  wundcrl»aren 
Wirkungen  nur  begleiteten  Gcburts Vorgang  lu  sprechen  scheinen »  ik  t* 
tfiiod  Cliriitus  cxviri^iNe  natns  sit^  sein  Abt  Rad  her  t  Paschasius**  findet 
dagegen  dem  wunderbaren  Wesen  Christi  nur  eine  wunderbare  Mensch- 
werdung angemessen,  tie  partu  virginis,  ohne  zu  versuchen,  den  Ursprung 
des  Menschlichen  an  Christus  zu  erklären.  Die  Leiblichkeit  Christi  gesteht 
Kadb.  '*^  in  der  klaren  schlichten  Krörterung  tie  eorpare  et  sanguiüe  ebmm 
(83 1 .  844)  zu,  wenn  er  die  leibliche  Anwesenheit  Christi  beim  Abendmahl 
darlogt,  worin  ihm  erheblich  später,  bei  erneuter  Erörterung  des  Al»end- 
malilgelieimnisses,  Kather  v.  Lüttich '^  in  einem  längeren  Briefe,  A.  Gczo 
zu  Tortona*^  (u.  984)  unter  Berufung  auf  1  lostienwunder  in  der  Abliand- 
luiig  de  cotp^  et  sttMg.  tiomwit  und  selbst  KB.  (rerbert  v.  R heims  (=  P. 
Silvester  IL  y  i*»03)**'  in  gedrungener  Darlegung  derselben  Gründe,  dt 
eorp,  et  sttf/g  r/ciw.,  lieitreten.  Der  seine  liogrine  schärfer  bestimmende 
und  tiefer  blickende  Katranin**  hatte  dagegen  geglaubt  nur  eine  Ver* 
Wandlung  von  Brod  und  Wein  in  Fleisch  und  Blut  Christi  im  Geiste  des 
Gläubigen,  die  auch  er  jedoch  unerklärt  lassen  muss,  annehmen  zu  dürfen, 
und  Flor  US  v.  Lyon**^  versuchte  seinen  Gegner  Amalarius,  der  den 
im  Abendmahl  genossenen  Leib  C-hristi  im  Leibe  des  Toten  fortbestehen 
Hess,  durch  die  Unterscheidung  eines  dreigestaltigcn  Leibes  Christi  sa 
widerlegen. 

Kinen  weiteren  nur  im  Glauben  lösbaren  Widerspruch  in  dem 
konkretisierten  Gottesbegriff  der  Kirche  aufzuheben  und  eine  Formel  da* 
für  festzustellen,  bezweckte  eine  längere  Reihe  von  Abliandlungen,  die 
eine  strengere  Auffassung  augustinischer  Aussprüche  über  die  Vorher- 
bestimmung  zum  ewigen  Theben  und  zur  Verdammnis  hervorriefen,  su  der 
..*  sich  ein  Schüler  Hrabans,  der  säclis.  M.  Gottschalk  v.  Orbais^'  ("h  ^7)» 

»  M.  w.      •  M.  104.      »  M.  101.      *  M.  105.      *  M.98.  Jaffr.  sUm.Ma 
(187:0  S.  22t».      •  M.  104.       "»  M.  104.       •  M.  Iü6.      •  M.  105;  «.  Traube.  O 
Muttis  (l»t>|.  JM.d.  ßayr.  JA,)  S.  36  ff.       »'  M.   I07.       »»  M.   121.       ««  M.  laa 
I2<».       »«  M.  la^j.       •»  .M.  137.        ••  Werner.   Gerfieri  (1881);   M.  I'J».       "  M. 
"  M.  lit>.       ••  M.  121. 
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trotz  aller  Verf«>I|^ngen  in  hartnäckiger  VVidcrrede  bekannt  hatte.  Hrahan« 
Ausführungen  (in  Briefen)*,  denen  geiniU  die  zum  Guten  Vcirhcrbciitimmton 
unü  nur  durch  ihre  guten  Werke  erkennbar  würden,  und  die  V%>rliorbe« 
Stimmung  des  (ür  das  Böse  unveruntwortlichen  (nittes  nur  eine  Festsetzung 
von  Ix>hn  und  Strafe  für  Gute  und  Böse  sein  sollte,  widerlegten  nicht, 
weil  sie  weder  biblisch  richtig  n«>ch  augustinisch  waren;  ebensowenig  «lie 
antlren  ergebnislosen  Gegenschriften,  wie  ilie  sachliche,  straÜe,  mit  längeren 
Anfülirungen  aus  den  Vätern  versehene  Katramns-  i/f /nrfi/t'S//itir/ii»fir,  dessen 
Anerkennung  einer,  aber  /.wiefaltigen  Vorherbestimnunig  durch  sein  yAH^v^ 
ständnis  eines  göttlichen  Vorherwissens  von  den  Verworfenen  hinfällig  wird, 
oder  der  im  T*me  gütiger  Belehrung  gehaltene  Nachweis  clos  A.  Ser- 
vatus  Lupus  V,  Kerrie  res'*  (s.S.  i:?i),  </r  trihm  qiMfstiotiihus^  unsrer  seit 
dem  Sündenfall  auf  das  Böse  beschrankten  Willensfreiheit,  einer  Vorher« 
bestimmung  zum  Guten  durch  göttliche  (riiade,  und  diT  für  Alh*  gültigen 
Krlösung  durch  Christus,  da  die  göttliche  Gerechtigkeit  und  Allinucht 
jciler  Art  Auswahl  entgegenstanden.  Scotus  Kriugena  nnisste  wegen 
seiner  durch  Begriffsschärfe  und  Geistigkeit  ihres  Gottesbegrilfes  wohl« 
thuenden  .\bliandluiig  de  lih'hitt  /»ntcJt'sthitttiouc^,  die  das  Böse  als  weseiis* 
verschieden  von  Gi>tt  ausschliesst  und,  als  iCnnangelung  des  (tuten,  di^s 
wirklichen  Daseins  entbehretul  hinstellt,  eine  umständliche  ket/errichterliche 
Kntgegtmng  von  Prudentius  v.  Troyirs'*,  Je /ntniis/imtiiofie^  über  sich  er- 
gehen lassen,  worin  gegen  19  Sät/e  «les  Scotiis  aus  Gregor,  Fulgenlius, 
Augustin,  Hieronymus  u.  a.  die  doppelte  Vorherbestimnunig  als  überlieferter 
Glaubenssatz  nachgewiesen  wird,  ferner  die  grobe  Streitschrift  des  Florus 
V.  Lyon*  tuh'ers, , .  nronctts  deftititioiws  df  pracdesthititioiic^  die  gegen  dialek- 
tisclie  Behandlung  von  Glaubenssätzen  Verwahrung  einlegt,  während  sich 
der  KB.  Amulo  v,  Lyon^  (y  852)  hatte  genügen  lassen,  gegen  G«»ii- 
schalks  Lehren  l>rauchbare  Sätze  aus  Augustiii  selbst  xusannnenxulragen. 
Was  endlich  der  kirchenpolitisch  weitblickende  KB.  Ilinkmar  v,  Klieims'* 
(y  883)  in  der  weitschichtigen,  mit  Konzüsät/en  operierenden,  von  einer 
Geschichte  des  Prädestinationsstreits  beglcitc^ten  Denkschrift  de  pracdesthia- 
titffu  da*,  zur  Verteidigung  zugleich  seines  strengen  Verfahrens  mit  Gotl- 
schalk  sowie  gegen  dessen  leidenschaftlichen  Verteidiger,  den  KB.  Kemi* 
gius  V.  Lyon*"  (-J-  875)  und  seine  Abhandlungen,  de  trihus  ephtoiis  und  de 
generali  dawntUhne,  vorbringt,  ist  antiaugustinisch,  und  diente  nur,  weit  ent- 
fernt aufzuklären,  der  schon  auf  dem  Wege  der  Synode  gesicherten  Lelir- 
einheit  der  Kirche.  Auf  einen  Wortstreit  kommt  ll's  zweite*'  gegen 
Gottschalk  eifernde  Abhandlung  de  unn  et  mo/i  trina  deiitiie  bei  der  Unter- 
scheidung von  uftfts  dem  snhsltiniiiiiiler^  iri/tits  perso/M/it,T  hinaus,  «la  die 
ausschlaggebenden  Begriffe  darin  ungeklärt  bleiben.  Wegen  einiger  auf  cler 
Synode  vtm  Quiersy  (853)  vertretenen  Sätze  über  freien  Willen  und  Kr- 
lösung erfahrt  aber  auch  Ilinkmar  selbst  eine  nachdrückliche  Zurecht- 
weisung durch  Kemigius  v.  Lyon*-  (de  temndtt  scriptitnie  veritttte),  der  ihn 
bezichtigt,  sich  über  Bibel  und  Väter  hinweg  gesetzt  zu  haben. 

Gebräuche  und  Satzungen  der  abendländischen  Kirclie  verteidigten 
femer  gegen  den  ihnen  in  einem  Schreib<Mi  des  Kaisers  Photius  (867)  ge- 
machten Vorwurf,  dass  sie  unbegründete  Abweichungen  vom  richtigen  orien- 
talischen Ritus  seien,  Katramn  *^,  eontra  GraeeoruM  opposiia  /iotnanaf/i  eeelesiam 
in/amtjitiium,  und  der  B.  Acne as  v.  Paris *^  (v^7o)  ***  *itff*ersus Graeeos.  Die 

"  M.  112.  •  M.  121.  •  Sprotte,  iin^r.  d.  L,  r.  Fert.  fiHHo);  M.  M»>.  «  M. 
122.  »  M  .15.  •  M.  UM.  '  M.  116,  •  V.  N 00 nie II.  I/iurnt  IM.  v,  kh.  (lH*Ki). 
Schrörs.  I/iuemar  (1884)  •  M.  125.  '•  .M.  121.  •»  M.  125.  »«  .M.  121.  '»  M. 
121.       •*  M.   121. 
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Gläubigen  in  S|>anicn  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  mohsmedaniache  Irrlehre 
zu  Htarkün,  beabsichtigte  der  M.  Alvarus  v.  Cordoba^  (-j-  n.  861)  ia 
den  erregten  KrgüAsen  seines  bildreichen  itnHoilms  immitt^sms.  Kine  Selbat- 
vcrtcidigung  scinus  angeAichtenen  GUubens  führte  der  A*  Samsoa  ia 
Cordoba^  (y  ^90),  in  einem  über  apoiot^etkmt  worin  der  Gegner  achliets- 
lich  selbst  angegriHTen  und  widerlegt  wird. 

J4.  Auf  dem  («chicte  der  Volkserxiehung ,  der  kirchlichen  Rechts- 
befugnisKC   und  personlicher  Interessen   bewegen  sich  eine  Anzahl  andrer 
Streitschriften  v«>n  im  Allgemeinen  noch  grosserer  Heftigkeit  der  Sprache. 
Nach   vielen  Seiten   gebraucht   die  Waffen   seiner  Beredtsamkcit   und  des 
Vernunftbeweises  Agobard',   der   gegen  Wunder   und   Aberglauben  von 
Volk  und  Priestern   Ue  ^ntniiiite  et  tanUruiu  Jt  iiiushni  signormm,  äfafua  tt 
if^uf*  ttt'  dhinis  sententiis  ctc.J  gegen  die  betrügerischen  Alisichten  derjenigen, 
die  den  Aberglauben  unterhielten,  kämpft,  und  die  Unvereinbarkeit  des- 
selben mit  dem  Ghiuben  an  («ott  und  seinen  Ki^cnschaften  (aärers.  ifgm 
(JundofHÜJi)  darthut,  ohne  das  Wirken    des  Teufels    unter   den    Mensclicn 
jed«>ch  auszuKchlicssen.     Wie  später  Amulo  v.  Lyon^  in  der  Schrift  Cimli* 
jtiihtos,    wendet    er  sich    auch  mehrfach^   aus  Anlass  von  Begünstigungen 
der  Ju«len  unter  Ludwig  d.  Fr.  gegen  ihre   Keligionsgebrauche  und  ilirvn 
Verkehr  mit  Christen,  verwirft  selbst  Staatshandlungen  des  Königs  (M  S' 
v'isionc  inipaii  etc.}  und    tadelt    seiner    Gemahlin    Kinfluss    auf  seine   Knt* 
Schliessungen  {pro  fiUis  /jhiin*id)\     Die  Milde,   mit  der  Hraban^  (de  ßS' 
orum  rci^rcnthi)   die   Sohne  Ludwigs   durch    Hinweis   auf  die   christlichen 
Gebote  und  Beispiele    der  Geschichte    zum   Gehorsam    crmahnt»    ist   ihm, 
wie  andern  fremcl,  die  sich  zu  Richtern  über  CL\^  Fürsten  aufwurfen:  dem 
Chorb.    Audradus    Modicus   v.   Sens^  ( — 854),    der   durch  angebliclie 
Gesichte  (///W  r<7r/ii//rv///iWyUnvollstand.)  einzuschüchtern  sucht,  und  ebenso 
llinkmar^,  der    in  seinem    aufgeblähten    Kundschreiben    aus    Anlass    der 
Streitsache  zwischen  ]«othar  und  Tetberga,  tie  d'tvorth  LoUMrti^  vor  Cbung 
von  Nachsicht  gegen  die  Beklagten  wamL 

Im  10.  Jh.  wird  in  Gesprächsform  der  Prozess  nachgebildet  in  Italien 
durch  den  L.  Kugcnius  Vulgarius^^  (—928),  der  {sulcr  causa  ei  mtgtfiii 
forftiosi  und  de  cauSit  ForNiosiami)  mit  Auxilius  *o  (u.  906,  üMii  in  de/emsmmem 
ordiiMtionis  Form.)  die  bestrittene  Wahl  des  P.  Formosus  ( — 911)  und  die 
Wirkungen  seiner  Weihe,  unter  Heranziehung  kirchcnrechtlicher  BestiB* 
mungen,  in  Schutz  nahm,  worauf  Auxilius^i  spater  in  gleicher  Form  auch 
die  Wahl  des  Bisch.  Stephan  v.  Neapel,  Hb,  in  defensionem  S/,,  verteidigte. 
Anonym  ist  ein  beredtes  Pamphlet,  im*eeta»a  in  KotMam^^,  derselben  Zeit  za 
Gunsten  desselben  Fonnosus  (u.  914)*  Verwahrung  gegen  das  weltliche 
Gericht  über  Bischöfe,  ^oy^^n  Missbniuclic  bei  Besetzung  von  llisturoem 
und  gi'gen  Beraubungen  der  Kirche  legte  mit  Bibel«  und  Vaterstellen  ß. 
Atto  V.  Vercclli^^  (///'.  de  pressnris  eccies,)  ein,  dem  eine  auf  Spanien  als 
Ursprungsort  hinweisende  Spottschrift  gegen  die  Fürsten,  falyptiemm^^  in 
des  Grammatikers  Virgil  inusiUUum  sit*e  niysiieum  geniis  iatinitaiis  geschrieben« 
Voll  seltsamer  Aiisdrucksweisen,  abzusprechen  sein  %\ird.  In  Fiankreich 
vertrat  tler  A.  Abbo  v.  Fleury>*  (y  1004)  bei  dem  Konige  (a/*t»it*geäem^ 
996)  Klöster  und  Monchtum  gegen  bischöfliche  Übergriffe  und  seinea 
eignen  Widerstand    dagegen.     So   werden  Rechtsfragen    und   Kompetenf 

»  M.  IUI.  •  /ispaiia  sagra.fa  II.  :\2\  *  M.  K14.  «  M.  II6.  *  VL  UH- 
•  Pirl«  lä.  274.  '  l>t»  Mar  ca.  Conrordia  sacerdotii  et  im^rii  \\  (1788)  S.  «i97,  •  M. 
115.  9.  Tiatihv.  O  A'oftut  fh*f>i/is  S.  7H  IT.  *  M  125.  *<*  DOiii  mUr,  .ImxiÜHM  m  r«4f. 
(iH^t'n.  M.  12(1.  in:.:!  ir.  '*  hnmmlcr.  1.  c.  **  DOinmler.  GesU  Beremgmrü  ^iWilV 
"  M.   i:i|.       '*  =*•  lU»*  rl  Hl  W*")        '^  M'**»'  de  U  &*e.  an-Ji.  Je  rOrl.'aitais  14.  .Vil  ;  M.  i:i*fc 
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annlaflsoog  mla  Rechte  angesprochenen  Satzungen  der  Kirche 
B,  Sammlungen  »kanoniiichen«  Rechts  aniulegcn  und  die  Grun<l- 
Littcratur  des  Kirchenrechts  herzustellen.  Ahbo  selbst  schon 
L  c)  eine  Reihe  solcher  Satzunj^en  in  einer  Sammlung  von 
die  er  päpstlichen  Schridstückcn ,  KonxilicnbrschlQsscn  und 
m  entnahm. 

uf  die  BibeUtello  und  die  Kirchenväter  gnliidet  sich  auch,  was, 
im  9.  Jh.  und  im  westlichen  Frankreich,  in 

4.  Moralischen  Schriften 

n  Hebung  des  Vi>lkes,  zur  Belehrung  aber  Sfinde,  christliche 

md  gute  Werke,    sowie  über  die  Pllichtcn  der  Stande,  beson« 

irsten,  die  zu  einem  der  Kirche  forderlichen  Handeln,  weniger 

bürgerlicher  Tugenden,   nach  Karl  d.  (>r.,    eifrig   angehalten 

getragen  wird.     Die  Hcfaliigung    und   eigentliche   Hostinunung 

:ur  Tugend  und  Unsterblichkeit  entwickelte   für  eine   Tochter 

'.  AIcuin\   df  auimtte  itatura^    für  Lothar  (II.?)    llraban',  df 

\nschluss   an    C*assiodors  Schrift  dv  tiMiMti;    unter    Herücksieh« 

erkennenden    Tliiitigkeiten    kXvt    Seele,    für  Karl  d.  K«,    eine 

.  Rheims^   beigele^ti*   Abhandlung   tit'  tinitMth'  t'iitiont,    in    dtT 

örperlithkeit,   ch'r  Sitz  der  Seele,   ihre  Macht   über  den  Leib 

t  wird.     In  einer  alteren  Schrillt,  tir  vUitHtio  tUo^  zeigte  llraban^, 

«chauung  Gottes   durch  Kcinlieit   dcM    llerzenM    und    wirksanie 

rben   und  Paulinus  v.  A(iuileja'\  in  ///'.  fx/utrttiiionis ,  durch 

\  welcher  Vorschriften  der  christliche  Lebenszwtx'k  erfüllt  werdi*. 

«Icr  christlichen  Tugenden    und    ihr   gegenseitiges  Verhältnis 

Augustin,  Radbert  l'aschasius*,  de  JiM\  $pe  ft  contatt\  gut 

auseinander,   Wesen  und  Wirkung   der    llauptlaster   und    die 

1er  Reue  und  guten  Werke   ilinkmar  v.  Rlieims^    in   «//*  r«/- 

angeknüpft  an    einen   Brief  (iregors  d.  Gr.    und  an   Stellen 

e. 

eistlichen  machte  Hraban^,  de  vilih,  in  Auszügen  aus  vcr- 
Vätem  mit  den  Mitteln  zur  Bekämpfung  von  Versuchungen, 
IT  Verpflichtung  zur  Tugendübung  genauer  bekannt,  Smarag- 
imte  den  Mönchen  zu  gemeinsamer  Lesung  ein  beredt  ge- 
dkidema  momichornnt,  aus  Gregor  d.  Gr.  u.  a.  geschöpft,  und 
iny'*^  drei  Bücher  collatioms,  die  durch  Belehrung  und  Bei- 
[önche  in  Entsagung  und  Tugend  befestigen  und  von  Wollust, 
,  Putzsucht  und  anderen  Lastern  abwenden  sollten.  Für 
der  Bischöfe  in  ihren  Sprengein  gab  A.  Kegino  v.  l'rüra" 
\)  eine  Anleitung  in  den  causae  synodtiUs  fi  discipünae  ecclahs' 
auf  die  kirchlichen  Hinrichtungen,  auf  i\\fi  Lebensführung  der 
jnd  Laien  bezüglich  und  die  Berechtigung  zu  tXaw  an  sie  zu 
ragen  in  Stellen  aus  Kirchenvätern,  Konzilien,  päpstlichen  Ver- 
J  Bussvorscliriften  nachweisend.  Den  Laien  gibt  zuerst  Ale uin** 
r  sittlichen  Vervollkommnung  in  einer  Betrachtung  von  Haupt- 
5  den  Richtern  besonders  obliegenden  Pflichten,  de  virtutihu^ 
v.  Orleans»*  lehrt,  de  insiUuüone  lakali,  wie  die  F'olgen  des 
durch  Erfüllung  der  10  Gebote  aufgehoben  werden  könnten, 
terweisungen  von  Regenten  in  i\^xi  christlichen  'l'ugenden  und 

I.  •  M.  iiü.  »  M.  125.  *  M  112.  •  M.  v>  •  M.  I2<».  '  M. 
12.       »  M.  102.       «•  M.  \x.v       "  M.  132.       »•  M.  101.       •»  M.  n«'» 
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In  den  Standelpflichten  endlich  erAffhet  Smaragdot^  in  einer  anf  Bflieli 
■teilen  u.  a.  ebenfalls  beruhenden  tfia  rtgia  filr  den  jungen  Lodwig  d.  Fr., 
und  JonaM  v.  OrluanN*  sendet  eine  ifutiMio  rfgia  an  Konig  Pfpjn 
V.  Aquitanlen,  di»  sich  toilwolso  mit  seiner  vorgenannten  Schrift  deckt 
Ihren  jungen  Sohn  Wilhelm  lässt  ferner  die  Hcrsogln  Dhnoda  v.  Sep« 
timanicn'  (u.  843)  über  die  Pflichten  geg«m  Gott»  sich  and  andere  to 
einem  religloH-m<irallNchen  Handbuch  unterrichten,  daft  von  Gedichten  to 
ungewohnh'cher  F<irm^  b«?gleitet,  hei  fehlerhafter  .Sprache,  seltenen  Ilodi* 
kIiiii  und  religiöse  Hingebung  mit  Klarheit  und  Weite  des  GelHtes  vcr^ 
einigt.  In  Prosa  und  Vorsen  (nach  Docthius,  tie  coHsolafume)  entwirft  aodi 
Scdulius  Scotlus^  den  Fflrsten,  die  der  Kirche  unterstellt  werden,  dn 
Spiegelbild,  de  rectoribMS  chrisiMnis,  das  ihnen  die  Gefahren  des  flQrstlicIicii 
Standes  sowie  Verhaltungsmassregeln  gegen  Gott,  Kirche  und  Untere 
tlian,  Vorbilder  und  Schreckbildcr  kennen  lehrt,  wogegen  der  gleicli- 
gesinnte  Ilinkmar",  de  ref^is  penoHa  et  ref^io  minisierw,  aus  autoritären 
Huchern,  mit  Rücksicht  auf  gegebene  Verhallnisse,  Vorschriften  uImt  ilct 
Königs  Thun,  den  Ciebrauch  seiner  Macht,  das  Verfahren  gegen  straf« 
fällige  Verwandte,  Todesstrafe,  Krieg  u.  s.  w.  zusammentragL  Kin  lialhei 
Jli.  spatt.T  Irgt  dann  der  H.  Käthe r^  in  ffir  ein  unausgefilhrtes  Werii 
beslimnUen  Anreden, /r<//'//Y/////,  hi^Uw.  genaui*  Kenntnis  von  der  I^sterliaftJK* 
k<*il  und  drii  flblrn  (fi;wohnlieilen  seiner  Xeitgmossen  geistlichen  nnd 
weltlieluMi  Stanch^s  dar  und  hält  .Stände,  (ntwerbe,  f«ebensalU*r,  (feschl<*chti*r 
und  Wiirthtntrager  jsur  Pfliirliterfiillung  an,  Aussprüche  auch  aus  Clcern, 
Terenx,  Virgil  dabei  verwertend  und  (nach  Liudprand,  Anitt/^kL  3,  52) 
seine  Sündhaftigkeit  selbst /<7/'^A/  sath  itrötwittiie  schildem<l,  •  der  Ji<»dcn 
für  die  Zeitsatire  beginnt  hier  bestellt  xu  werden. 

36.  Der  beschrankte  Gebrauch,  der  neben  der  Aufsuchung  von 
Autoritfitcn  für  das  was  kirchlich  geglaubt  und  ausgeübt  wurde,  der 
Dialektik  zugestanden  war,  liess  den  Gedanken  an  eine  Rechtfertigung  des 
Geglaubten  vor  der  Vernunft  ernstlich  noch  nicht  fassen.  KInen  Anstosa 
dazu  und  zu  einer 

5.  Theologisch-philosophischen  Schriftstellerel 

gab  indessen  das  Hekanntwerden  der  dem  christlich-griechischen  Philo« 
sophen  Dionysuis  Areopagita  beigelegten  Werke  (aus  dem  5.  Jh.),  die 
Scotus  i*:riugena  Im  Auftrage  Karls  d.  K.  übersetzte  und  s.  T«  erläu- 
terte (s.  S.  120  f.).  Ihre  (Grundgedanken  kehren  in  seinem  von  der  Zeit 
abgelehnten  Hauptwerk  in  Gesprächsform,  de  dh'isitme  natural ^  wieder, 
einem  fassliclicn  religiös-metaphysischen  Begriffssystem,  In  dem  die  BegriflTe 
zu  wirklichen  Wesen  gemacht  werden,  und  die  den  allgemeinen  BegrifTen 
entsprechenden  Wesen  solche  niederer  Ordnung  aus  sich  erzeugen.  Da- 
mit und  mit  der  Lehre,  dass  wahre  Philosophie  und  wahre  Religion  das- 
selbe sei,  die  Vernunft  ihrer  Natur  nach  vor  der  Autorität,  diese  nur 
zeitlich  vor  jenirr  und  beide  ebenfalls  identisch  wären,  wurde  die  Richtung 
angedeutet,  in  der  später  ein  Hegreifen  der  Offenbarung  (Scholastik)  ver- 
sucht wurde,  und  ein  Vrrnunftdenken  wieder  angebahnt.  Kaum  vor  Scotus' 
Werk  fallt  der  dem  Frcdegis-»  (s.  S.  125)  beigelegte  Brief //<•  nihilo  ei tenehris, 
..•  worin  dialektisch  das  Niclits,  aus  dem  die  Schöpfung  hervorging,  und  die 
Finsternis,  die  vor  ihr  herrschte  (i.  Mos.  1,  1—2),  als  ungeformter  Ur- 
Stoff  Von  räumlicher  Ausdehnung  erwiesen  werden  sollten. 


..     ..  '  M-  »<»•-•.      •.>!.  KIT».      »  Hnniliiranil.  UmauMelJe  Dkttodn {Ami),      *  Traube, 
/^•r^mg.    PirkiMu^oi  S.   i:n.      »  M.   lo;i       •  M.  120.      '  M.   i:|6.      «M    1-2.     »  M.  ic^ 
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eit  war  eine  Erweiterung  dei 
T  artfs  cIcM  voranKcganKenen 
ng  und  Gestaltung  des  OlKsr- 
umliclicr  Form  ixt  bin  gegen 
gcücSopft  ixt  dex  auch  hier 
crte  /uxaininenxt(*llung  der 
ihri  22,  vcrhunden  mit  einer 
\  In  wii*\vcit  für  dax  geixt« 
l\(*nnlnisMC  in  €h*n  rrdench^n 
jrxchicnrn,  xlellte  llr.  in  #/«* 
,  Cassiodor  u.  a.)  gleichfallx 
philolof^Mft  d;iM  «lein  Kh»xl**r-  \ 

iirclo,    wurde    auch  erhlutert,  \ 

.  Au.Norrf,  ohne  xachh'che 
un^  in  den  «'inxchirn  l«ehr« 
noch  (Ihicthius  u.  a.)  neben 
cuins^  Ocsprilch  über  Dia« 
n  Gespräch  zwischen  Ix'hrer 
:  zur  Seite  gehl,  und  seini*. 
hivciitioiic)  u.  a.  A*s  dhputaiio 
iferung  beruhend,  bezwtMrkti; 
il  in  KrilNeliVagrn  die  (ibung 
wird  durch  einen  Slrcit  und 
a>f  e  {tU  luUioihUe  et  raiiom'  ttli), 
les  Subjekts  als  ch*s  IVädikatx 
itf  zu  neiimen. 

irschrit'ten  durch  eigne  Heob- 
vachsciuh'n  Keherrschung  dex 
t  erkennen.  Die.  nt.'Uen  sind 
äutern  ähen»7.  AIcuins**  mit 
in  ^grammatischen  Hegriffe  in 
r),  seine  Winke  über  Form, 
0rt/ioxr,t/*/ifa\  schHessen  sich 
tiii  statt(*t(!  Smaragd  US*"  mit 
llraban**  unterrichtete  nicht 
IbtMimass,  Versbau  un<l  Verx- 
X'/A/;///// '-,  die  Alphabete  der 
Sij;el  zusammen.  .Seduli us 
Oraunnatikers  Kutychex  ziem- 
len.  Der  «'nglische  Metriker 
irs  mctriciit  \w  Form  von  Frag« 
•n  JJinge  und  Betonung  vor- 
issprache  des  c  •\-  c*  i  u.  a. 
Fleurv*'*.  Von  zweifelhaftem 
d  Priscian  des  Keraigius  v. 

(|S67).        *  M.  UM.       *  s.  Ilmipt 

»  M.   loi.        •  Keil.  OratH.  lat, 

'«  M.  III.       ••  M.  112.       »»II «gen 

w  metrica  (18H3);  N.  Arch.  4.  2."i9; 
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Auxerrc'  and  einer  Berner  Hs.  dei  10.  Jhs.*  o.  a.  Die  Glottare*  ÜCeier 
7Asit  werden  lu  neuen  Wörterbüchern  im  9.  und  10.  Jh.  wiederfac^  n« 
tammcngestellt  um  den  Schriftsteller  des  lat  Wortschatxct  m&chtiif  wetdea 
SU  lasKtm.  Auf  dem  Gebiete  der  sfihl enden  Wissenschaften  ist  es 
die  kirchliche  Astronomie  in  Gestalt  des  compniiu^  die  fortireseHt 
bearbeitet  wird.  Dahin  K^hort  Alcuins^  ik  mUu  limat  und  de  kiiexi^t 
über  die  SchaltrecbnunKi  1 1  ruh  an  s'^  Unterricht  de  r^^AV/tf/i/ in  Gespriichsfoniiy 
drr  compulMt  rines  Unbekannten^  derselben  Zeit  mit  manchen  Fabeleiim, 
und  der  umfanKreicIie  unter  dem  Nami*n  des  (S.  (fallier?)  f/s  llelperic 
v«(irandreld^  (u.  9H0?),  neuerdinKx  dem  f«,llf*iri«:  v.  Auxerre  (-J'K*  ^7^) 
xuKe\vi«*Hen*,  der  verMebi«  (huie  Quellen  ffir  Nc;ine  Angaben  Aber  Zi?itn*clf 
iiunK»  JabreHeinieilunKf'l*«'iK(*Nxeiten,  KircbenreNtit  und  I  limmelMi*rNcheinunKeii 
verwertet.  UnKt'wobnllclie  VorKAnK«^  <»»  llbnmel  veranlassten  Hetii^fer  juim 
NacliforHehen  als  zu  aberKlaubiscIien  Deulun/^en  auf  ZeitvorKsuiK«^  {AhimL 
Jkrihi,  H55). 

Siclillieber  Kifer  erwaelil,  naehdem  t\U*.  Abweichungen  xwisclien  der 
^{riiHtliischen  und  roniain'srlien  Musik  lehre  bekannt  geworden  waren,  in 
frankiselH'n  Kl«»sterii,  seit  der  xweilen  Hälfte  des  9.  Jhs.,  ffirdie  mu.Hikalisi'iHs 
'IMieorie.  Knie  einfülireiide  Selirifl  des  A.  Kegino  v.  I'rilm*,  de  httrmtmkt 
imiitittioHff  verbreilet  sich  klar  nach  Mart.  Capella,  lioetliius  u.  a.  nlver 
nalürliebe  und  künstliche  Musik,  über  Wirkun;;  und  C'harakler  muhikallschcr 
Weisen,  nb«,T  Töne,  Tonleilern,  Tiuiarten  u.  s.  w. ;  kommentiert  werihm 
Uoelhins  und  Marl,  ('apella  wieder  von  KemiKius  v.  Auxerre*".  Mit 
€h*r  'l*onbe/.eichnun;^  neben  kXv.x  Thecirie  beschäftiget  sich  in  einem  f^luieh- 
benannten  Lehrbuch  der  K.  Ilucbald  v.  S.  Amand*'  (y  Q.vOf  d<Tss«*n 
über  die  (»rundregeln  der  Harmonie  nicIi  verbreitende  miiska  tnchinadit 
zuerst  die  uielirstiinmiKt?  Musik  und  eine  neue  Nolenschrift  bespricht«  der 
in  dt'  tiiMis  ft  psalmii  HmiulaihUs  n/ichst  Kegeln  des  Kirchengesangs  neu* 
niisierte  INalmen  vorführt  und  in  sdioUa  cfichiriad'n  de  arU  wnska  «*inen 
Auszug  aus  seinen  Lehren  in  Frage  und  Antwort  veranstaltete.  Kine  ein- 
gehendere AuKeinanderst*tzung  über  die  musikalischen  Grundbegriffe  mit 
graphisclMT  Darstellung  der  Ton  Verhältnisse,  Timleitem  u.  s.  w.,  df  arte 
miiskiu  sowie  ein  loiutiius  in  (jcspriichsfonn  wird  Odo  v.  Cluny'^  beige« 
legt.  Notker  Halbulus*^  konnte  bereits  eine  Kinfuhrung  in  die  Musik« 
lehre  in  deutscher  Sprache  abfassen. 

Wiederum  erst  Gerbert  v.  Kheims*^,  dem  eine  Anweisuni;  über 
Division  durch  10,  de  d'n*isione  finmerorum^  und  ii\\\  über  Winkel,  Dreieck» 
Vieleck,  Maasse,  Flachen-,  Höhen-  und  Inlialtsberechnung  sich  verbreitende 
getmifirui  zugesclirii^ben  wird,  erweitert  den  engen  Kreis  der  I«ehrbach« 
Überliefirrung,  wenn  er  (lirkf  i\i\  Adelbold  1  feststellt,  dass  die  geometrische 
Bestimmung  des  Dreieckinhalts  ein  anderes  Ergebnis  hat  als  die  Berech* 
nung  nach  den  Maasstaben. 

Aus  alten  Quellen,  sowie  aus  Isidor  u.  a.  flicsst  eines  Iren  Dicuil*' 
(825)  Heiehrung,  tfe  wcitsitra oiHs terrae^  über  Krde,  Krdoberflächc  und  Glic» 
derung  derselben,  über  Verteilung  von  Land  und  Meer,  Fluss,  Berg  u.  a.» 
mit  Hexametern  beschlossen.     Kinige  Kunde  '^  von  fremden  Ländern  und 

«  -V«./.  et  extr.  22,  2  S.  H  IT.  •  II.i^mii.  .iuen/.'/a  llehelico  (1K70).  LXXlil. 
•Low«-.  Ih-odromiis  ghssar.  iaiht.  (187h),  S.  Ht>.  ixi.  mi  -  |o:i.  lo.*».  |  u».  m.  138; 
Corp,  ftoss,  lat.  IV  (l88*j).  *  M.  loi.  »  M.  lt.7.  •  M.  I2*j.  127:«.  '  M.  I;i7,  15. 
■  s.  T  r  n  11  li  c .  O  Kohm  uohi/is  S  77.  •  C  im  s  s  *•  in  ;i  k  c  r .  Sfnph*res  iie  mmicM  11  ( 1866). 
'•  M.  lai.  »•  Cc.ussfiiiakir  I.  i-..  M.  \\\2,  ••  M.  \X\,  »•  M.  \\\\  (lUiitscIi  u.  bt.). 
"  M.  i:i<);  \Veis!.eii!»orii.  Cerhirt  (1888).  \kI.  Dtsch.  tMzg.  1888  S.  817.  »»  Le- 
t  r  o  n  n  e .  Kerkere hes  ffCt\!^r.  snr  fe  fttTt  de  mens,  orhis  terrae,  ( 1 8 1 4 ) ;  P  a  r  l  h  c  y ,  DiemB 
likr  de  mensHra  0^>m;  >•  N.  Aicli.  4.  AVi.       "  5.  noch  N.  Aich.  4.  176. 
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''ölkem  gibt  der  schlichte  Reisebericht  eines  fränkischen  ^^sBernardl 
870)9  der  Rom  und  Jerusalem  besuchte  und  Arculf  (S.  104)  kannte. 

Die  Naturbeschreibung  erscheint  nur  noch»  in  kirchlicher  Ver- 
wertung, in  lat«  Bearbeitungen  (Hss.  seit  dem  8.  Jh.)* ,  des  ursprünglich 
rriechischen  sog.  Physiulogus  (2.  Jh.  n.  Chr.)',  der  eine  Anzalil  Tiere 
ind  tierische  Fabelwesen  wegen  gewisser  Eigenschaften  als  Sinnbilder  fUr 
Gestalten  des   alten  (Teufel)   und   neuen  Testaments  (Christus)  hinstellt. 

III.  DER  »KIEK. 

T^S,  Der  Wert,  den  die  Zeit  dem  ausserarotlichen  Briefe  und  der  ( >csamt- 
leit  der  Briefe  einzelner  Schriftsteller  beimass,  beruht  teils  auf  dem  Ansehn 
les  Schreibers,  teils  auf  dem  vielseitigen  Inhalt  der  Briefe.  Der  Brief  bespricht 
ach  wie  vor  kirchliche  und  öffentliche  Angelegenheiten,  spendet  Rat  und 
>ost,  enthält  Huldigungen  und  Mitteilungen,  verbreitet  sicli  aber  auch 
iber  gelehrte  Gegenstände  und  kirchliche  Sireitfragen.  Vorwiegend  d«?r 
(eUthrung  dient  der  aus  der  Zeit  Karls cl.  Gr.  überlieferte  Brief.  Alcuins^ 
ci^en  300  an  Päpste,  Fürsten,  Bischöfe,  Beamte  und  Freunde  gerichtete, 
.T.  von  Gedichten  begleitete,  auch  im  vertraulichen  Ton  gehaltene  Schreiben 
lahnen  u.  a.  zu  geistlichem  Wandel,  belehren  (Karl  d.  Gr.)  über  den 
Tonaputus,  über  Grammatik  u.  s.  w.  Auch  Paulus  Diaconus^  verkehrte 
»riefltch  mit  Karl  d.  Gr.;  Briefe  eines  seiner  höchsten  Beamten  und  seines 
(iographen  Kinhard*  (y  als  A.  v.  Seligenstadt  840)  gewähren  Einblicke 
n  des  Verfassers  Leben.  Hraban^  ergreift  die  Feder  namentlich  zur 
Befestigung  der  Kirchenzucht  und  zur  Beilegung  streitiger  Fragen,  Wizo 
Jandidus*  erörtert  einen  Gegenstand  der Christologie,  der  A.  Ermenrich 
r.  Ellwangen*  (y  866)  prunkt  in  einem  Schreiben  über  Gegenstände 
ies  Glaubens  und  Wissens  mit  seinen  Kenntnissen  und  seiner  Sprach- 
gewandtheit, der  B.  llinkmar  v.  Laon*^  (y  882)  verhandelt  mit  seinem 
)heim  Hinkmar  v.  Rheiras''  über  Vorkommnisse  in  ihren  Sprcngeln, 
\lvarus  V.  Cordoba'-  spricht  wie  in  seinen  Schriften  von  den  Mär- 
yrem  des  Islam  u.  s.  f.  Von  mehreren  Seiten  stellt  sich  der  ebenso 
romme  und  milde  wie  wissensdurstige  Lupus  v.  Ferri6rcs''  in  seinen 
126  Briefen  dar. 

Persönlicher  wird  der  nichtamtliche  Brief  im  10.  Jh.  A.  Gunzo  v.  No- 
rara^^  (t977)  verteidigt  sich  in  einem  entrüsteten,  nach  Reichenau  gerich- 
teten Schreiben  gegen  Bemängelung  seiner  Sprachkenntnisse,  B.  Ratlier'^ 
spricht  mehrfach  (11  Briefe)  vtm  Missgeschick  und  Widerstand,  denen  er  in 
»einen  Sprengein  ausgesetzt  war,  und  die  ihn  zu  Streit-  und  Anklageschriften 
phrcntsiSt  Malogus  con/i'saonalis ,  qualitath  conjtctura  CHJustiittn,  ilhierarium 
Rtithrri  u.  a.)  veranlassten,  die  mit  Ironie  und  Spott  gewürzt,  seine  Leiden- 
schaft und  seinen  unstäten  Geist  kund  thun.  Auch  Abbo  v.  Fleury^* 
NTchrt  sich  gegen  Anklagen,  wo  er  sich  nicht  kirchenpolitisch  oder  inCilaubens- 
Michen  äussert.  Anweisungen  gibt  der  franz.  Kanzler  EB.  Adalbero  v. 
!(hcimsi^  (-{-988)  in  41  kurzen  Zuschriften,  Klosterangelcgenheitcn  erörtert 
\«Gozbert  v.Tegernsce**  (u.  1 000),  privater  Natur  sind  13  kurze  Schreiben 

<  Tob  1er.  Descript.  Urrat  sauetae  (1874)  S.  H.V  3«>:<;  Ithiera  hieros^tlym.  I  2  (iKKc») 
5.  309.  •  A.  Mai.  Class.  üwtaret,  7  (lH3r>).  5H<>;  Pilra.  Sphi/eg,  St*lesm.  7  (IH.VO 
>.  418;  vf(l.  Mann  in  Französ.  Studien  6,  V)\  Lnticlicrrt.  Uesek,  «t.  Physiotogut  (lHM«j). 
5.  88.  *  Laudiert.  I.  c.  *  M.  nw;  Ja  ff*'.  Mon,  McuhtiaMa  (1873).  *  M.  «;"». 
J  a  f  f  e .  M011.  Carolina  ( 1 867).  '  M.  1 12.  »  M.  Iii^».  •  U  ö  in  m  I  c  r ,  Erm,  epist.  (I  lalle 
1*73);  Fn-seh.  t,  dtuh.  Geseh,  la,  473;  14.  4or>.  '•  M.  124.  "•  M.  126.  »•  M.  121. 
»  Du  Dexerl.  iMtrts  de  L.  de  F,  (1888).  "  M.  136.  •»  M.  13^».  »•  M.  I.W. 
»  M.  137.       *•  M.  I3«>. 
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des  A.  Wigo  v.  Feucht wangen^  (u.  980).  Der  Ablieben  HöllicIikflitsIkMkda 
entschlägt  sich  in  über  200  vorwiegend  persönlichen»  auch  in  Andrer  Namen  aa 
Vertreter  vcrschiedner  Stände  geschriebenen  Briefen  Gerbcrt  v«  Rheins,* 
dessen  überragende  Persönlichkeit  und  allseitige  Vertraathcit  mit  grotKB 
und  kleinen  Angelegenheiten  in  kurzen  Mitteilungen,  Anfragen  oder 
Bittschriften  bescichncnd  hervortritt,  und  der  sich  bündig  und  in  Kürze 
vielsagend,  oft  auch  nur  in  vorsichtiger  Andeutung  äussert,  oder  ab- 
sichtlich dunkele  Vcrhaltungsmassregeln  bei  schwieriger  Saclilage  za 
geben  liebt« 

IV.  KK/AiILKNUIl  PKOSA. 

Sie  ist  kirchlichen  und  weltlichen  Inhalts;  in  der  ersteren  Gattung 
tritt  zum  Heiligenleben  und  zur  Vision  die  Kloster-  und  Bistumsgeschichte. 
Der  erbauliche  Zweck  jener  bleibt  bcstehn,  das  Interesse  der  Kultns- 
statten  bewirkt  eine  noch  üppigere  Blüte  der  Legende  als  zuvor  und  ruft 
zugleich  jene  zusammcnfaKsenden  Berichte  über  die  I^iter  und  Geschicke 
von  Klöstern  und  Bistümern  ins  Leben. 

I.   Kirchliche  erzählende   Prosa. 

A.    HEIUGRNI.£BEN. 

39.  n/a,  pttssht  miracuiii,  tntHsiatio  bilden  Seiten  oder  auch  für  sich  auf- 
tretende Formen  des  Heiligenlebens,  das,  wenn  Oberarbeitung,  gewöhnlich 
die  stofTliche  Dürftigkeit  durch  überschwenglichen  Ton  zu  verdecken  sucht; 
mündliche  Naclirichten  über  Geschehnisse,  Aktenstücke  über  Erwerbungen 
u.  dgl.  finden  bei  Leben  von  Zeitgenossen  oder  in  näherer  Vergangenheit 
Verstorbener  mehr  oder  weniger  angemessene  V^erwendung.  In  die  mit 
Lobpreis  und  Ermahnung  zur  Nachfolge  verbundene  Erzählung  über  das 
vorbildliche  Leben  der  Heiligen,  das  man  an  ihrem  Jahrestage  vorzulesen 
pflegte  (Flodoard,  Ann,  877),  mischen  sich  auch  wohl  Bestandteile  heidnischer 
Sage  und  Geschichte  ein.  Frankreich  und  Deutschand  überragen  in  Folge 
der  Gründung  zahlreicher  neuer  Kirchen,  Gemeinden  und  Klöster  die 
anderen  Länder  in  der  Pflege  der  Legende,  die  Verfasser  stehen  zu  den 
Orten  des  Wirkens  der  Heiligen  immer  in  enger  Beziehung.  Wettere 
Ausgestaltung  der  überkommenen  Form  der  Legende  wird  nur  bisweilen 
versuclit. 

Auf  ältere  Aufzeichnungen  stützt  AIcuin'  sein  schwülstiges  Leben 
des  h.  Riquicr  (y  645)  und  das  schlichtere  des  h.  Vedast  (y  540),  aaf 
mündliche  Xachriclitcn  den  zur  Gedäclitnisfeier  in  der  Kirclie  zu  Kptemach 
angefertigten  erbaulichen  Bericht  über  seinen  I^ndsmann,  den  Fricsena|Knitd 
Willibrord^  (y  73g)  von  Utrecht,  dessen  Leben,  Wandel  und  Wunder  A. 
iiuch  kürzer  in  Versen  (II)  bearbeitet  hat.  Über  Alcuin  selbst  schrieb 
vor  829  im  IJeiligenlcbenstil  ein  unbekannter  jüngerer  Zeitgenosse^.  Jonas 
V.  Orleans*  versah  eine  ältere  vila  des  ersten  Lütticher  B.  Hubert  (y  727I 
mit  Nachricliten  über  die  825  erfolgte  Überführung  der  Gebeine  H's.  Ein 
altes  Beispiel  gelehrter  Sagenbildung  bietet  die  vita  x.  DionysH  (u.  286) 
.  mit  Wunderbericht  des  A.  Hilduin  v.  S.  Denis^  (y  842),  bei  dem  D.  mit 
dem  Apostelschüler  Dionysius  Areopagita  trotz  der  an  die  Quellen  gewandten 
Kritik  verschmilzt.     Aberteuerlich  sind   die  Umstände,   unter  denen  nach 


•  M.  1.17.       *  Aii^K.  von  J.  Havel  (lH8«>).       »  M.  lc»i.       «  Jaff^r,  Mm. 
veniH-lirt   um  Wunder    CaL  fod.  Mag.   HN.  Paris,  II   S.  5»l.       *  l'erti.   Scrifi.  IR.  182; 
Jaffe.  Ahn.  Ale.       •  M.   Hi^»;  PeiU,   I.V  l'W.       ^  Das.   15,  2;  M.   Ui6. 
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dem  ^L  Aimoin  V.  S.  Germain  1  (1*  n.  896)  der  I^ichnam  des  h.  Vincung 
nacli  Castrcs  (864)  sowie  der  h.  Georgius  und  Aurcüus  (858)  nacli  8, 
Germain  aus  Spanien  überfiihrt  wurden,  K^^schichtlicliu  Kinzcllicitcn  OI>er 
die  Raubzfli^e  der  Ncnoannon  ist  er  da^cKon  mitzuteilen  veranlasst  bei 
der  Naclierzählunfi:  von  Rettungen  und  der  ZurückfÜlirun;;  der  Gebeine  des 
h.  Germanus,  die  die  Aufzeichiuin;;  einer  seiner  unbelcannten  Gcwührs- 
männer*  (fiir  846)  uns  selbst  aucb  bekannt  gibt.  Der  CberfiHinrng  des 
I1.  Uenediktv.  MontccasKino  nach  FIcury  durch  Aigulf  v.  Lerins  (653)  widmc>tn 
der  M.  Adrevald  v,  Fleury  '  (y  u.  H78),  der  auch  A'm  I^eben^  aufzeichnete, 
eine  schh'chte  Schrift,  die  mit  An;;aben  über  die  Geschichte  dt*K  Kranken« 
reicIiH  seit  Karl  ^lartell  schliesst.  Im  10.  |li.  b(*richtet  noch  in  di*m» 
selben  Krzbistum  Sens  der  A.  Letal d  v.  Miey&  (y  u.  i)i)(i)  Aber  das 
Leben  des  h.  Julian  v.  Le  Maus  (3.  Jh.),  aussrrdein  g(*s)ireizt  rednerisch 
über  Wunder  des  h.  Maximin  v.  ^b'cy  (y  5^o),  und,  nach  Mitteilun^^en 
aus  Kn;;land,  Abbo  v.  Fleury*  über  Leben,  l*>morclung  und  Translation 
des   Königs  Kdmund   (y  810). 

Unter  den  f/fiti'  aus  dem  westlichen  Frankreich  be^e^fnen  eine 
des  K.  Aldric  v.  Le  Maus  (y  856)  von  einem  seiner  Schüh?r,'  der  ilber 
Wundern  die  Mitteilung  von  Aktenstücken  und  die  Schilderung  von  Ver- 
anstaltungen A*s  für  die  ollentlichc  Wohlfahrt  nicht  vergisst,  eine  imnshtio 
des  h.  Philibcrt  v.  Ilennoutier  (y  684)  vom  A.  th's  Klosters,  l\rmentar* 
(y  u.  8Ö5),  den  die  Normannen  vertrieben  hatten,  ferner  ein  Überführungs- 
l»cricht  des  A.  Odo  v.  (ilanfeuiP  (u.  869)  über  i\\%i  vor  den  Normannen 
ebenfalls  geflüchteten  Reliquien  des  h.  Maurus  (y  584)  mit  Angaben  über 
die  (icschichte  seines  Klosters,  eine  Krneuerung  des  I^ebens  des  A.  Winwaloi 
v.  I^ndevennec  in  der  Hretagne  (y  532)  vom  A.  Wurdestin  ( — 884)  ^  mit 
Wundern  und  Stücken  in  Hex.,  sowie  eine  Sammlung  miracitla  h,  Martini 
unter  dem  Namen  des  KB.  Hebern  v.  'l'ours*'  (y  916),  di«r  sich  auf 
Heilungen  beschrankt,  und  die  z.  T.  aus  bekannten  Quellen  geschöpften 
anonymen  Leben  der  h.  Chrotilde  **  (y  545)  und  des  h.  Chlodovald  ** 
(y  u.  560)  aus  dem  9.  u.   10.  Jh. 

Weniger  einförmig  ist  das  Heiligenleben  bei  den  Legendenschreibern 
des  grossen  Rheimser  Kirchengebictes.  Für  eine  vila  und  ini/is/aiio  des 
A.Wigbert  v.  Fritzlar  (y  747)  nahm  sich  Lupus  v.  Ferrieres'*  die  römische 
Geschichtsschreibung  zum  Muster;  eine  Überarbeitung  des  Lebens  des 
Maximin  v.  Trier  (y  349)  gewöhnlichen  Stils  wird  ihm  nicht  allgemein  zu* 
erkannt.  Radbert  Paschasius,!''  der  eine  altere /tf/j/V;  Ritfini  d  VaUrii 
(y  3.  Jh.)  schwülstig  umschrieb,  ist  ebenfalls  lobrednerisch  in  zwei  eigen- 
artigeren Lebensberichten ,  in  der  die  Grabrede  des  h.  Ambrosius  nach- 
bildenden viia  Adalhardi  (y  826),  des  Gründers  v.  C'or\'ey,  der  erheblichere 
lebensgeschichtliche  Züge  mangeln,  und  in  dem  epitaphium  auf  dtm  A.  Wala 
v.  Corbie  (y  835),  worin  R.  in  der  Form  eines  Ges|)raches  mit  fünf  Mönchen 
Krinnerungen  an  Ws  Leben  und  Handeln  nebst  Retrachtungen  aus  der 
Sittenlehre  vorführt.  Der  M.  Almann  v.  Haute  villers'*  (yn.882)  erneuerte 
das  Gedächtnis  des  Einsiedlers  Sindulf  v.  Ausonnc  (7.  Jh.)  und  schildert 
aus  Anlass  der  von  ihm  kurz  mitgeteilten  Iranslaiio  der  Mutter  Constantins 
d.  Gr.,  Helena  (y  328),  nach  Hautevillcrs  (840)  das  Leben  H's  mit  preisenden 
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Worten«  Abergl&ublsch  leigt  dch  Hinkmar  v.  Rheimt>  in 
vurachledenen  Quellen  lusammengetragenen,  weitBchichtigen  Leben  des  h. 
Rcmigius  (*|-  533)1  dessen  Wundern  sogar  allegorische  DeuUmir  in  TcA 
wird.  In  seiner  klaren  Art  b«!richtot  Hucbald  v.  S.  Aroand*  in  den  rüge 
der  tu  S.  Amand  in  DexiehunK  stehenden  h.  Kictrud  v,  Marchienncs  (y  687) 
und  der  h.  Aldegunde  v.  Mauheu^^c  (y  u.  684)  manche  anziehende  Kinielnheit 
ttUM  dem  Lehen  der  beiden  frommen  Äbtissinnen,  stellt  auf  geschidiüichcf 
(Grundlage  auslillirlich  MiKsionKtliatigkcit  und  Schicksale  des  Fricscnapoateb 
Lcbuin'  (*|*  773)  unter  allerlei  erläuterndem  lieiwcrk  dar  und  lH*xtinimtc 
eine  Kerm«>narliKc  /tissio  Quirici  c/  Jalilhe  (y  u.  226),  üIht  den  MärtjrrcriiHl 
von  Kind,  MultiT  und  ihren  Anhängern,  für  die  kirchliche  Feier.  I>urch 
frinHinniKe  UmscIireibuuKi'n  und  Anschaulichkeit  sticht  der  uiulTumlicIic 
CberführunKsbcricht  über  den  h.  Sebastian  (y  u.  287;  übergef.  826)  des 
M.  Odilo  V.  Soissons^  hervor,  der  Personen  darin  redend  einfiUirt  und 
Kiiihlick  in  die  Hetrügereien  beim  Krwerb  von  Reliquien  für  die  Kirckea 
des  Nordens  gewahrt.  An  schlichter  Herichterstatlung  auch  bei  den  Wun<li*ni 
Hess  sii'h  der  A.  Keriier  v.  llomhlieres'^  (  —  982)  im  I^^ben  der  A.  Ilunegnnde 
(y  690)  und  ihrer  Überführung  nach  Vermandois  (c>46)  genügen. 

Im  L y  o  n  e r  liezirk,  wo  das  anonyme,  stoniich  Teilnahme  beansipruclic^ndc 
I«eben  dos  h.  (aongolf  v.  Varcnnes*  (y  u.  760),  das  simter  Ilrolsvilh 
versitizicrte,  im  9.  Jh.  entstanden  sein  wird,  linden  sich  in  dem  mit  A.  Odo 
(S.  120)  zu  machtiger  Bedeutung  gelangten  Kl<»sicr  zu  Cluny  einige  Hagio- 
graphcn.  ()do<  selbst  verarbeitete  Krkundigung«Mi  bei  Geistlichen  und 
I^ien  über  Wandel,  Ijebesthaten  und  Wunder  des  Stifters  des  Khisteni 
zu  Aurillac,  des  (jrafen  Gerald^  d*  */^)*  ^-^^  einem,  von  mönchischem  Geiste 
wenig  beeinträchtigten  Gesamtbilde,  und  gilt  als  Verfasser  einer  Nachricht 
ülier  die  vor  den  Normannen  genüchteton  Gebeine  des  h.  Martin  nach  Burgund 
und  über  ihre  Zurückführung  nach  Tours.  A.  Johann  v.  Cluny*  (u.  945) 
heschrankt  sich  im  Leben  seines  Freundes  Odo  v.  Cluny  auf  Miterlebtes, 
wird  dadurch  zwar  unvollständig,  aber  um  so  zuverlässiger;  dagegen  verfallt 
der  M.  Syrus  v.  Cluny >**  (y  n.  994)  bei  der  Schilderung  des  Wirkens» 
der  Schicksale,  liildungsbestrebungen  und  Wunder  des  A.  Majol  (y  994) 
in  wortschwelgende  Lobpreisungen  und  metrische  (hex.)  Rede. 

Ins  tiarbonensische  Gebiet  gehört  der  A.  Ardo  Smaragdus  t. 
Aniana*^  (y  842),  der  eine  sachliche  an  geschichtlichen  Nachrichtea 
reiche  viUi  dos  Klostervcrbesscrers  und  Beraters  Ludwig  d.  Fr.,  l^nedikti 
V.  Aniana  (y  821  als  A.  v.  C*ornelimünster),  hinterliess;  nach  Vicnnc  der  EB. 
Ado'^  ('1*875),  der  einfach  die  Leidensgeschichte  eines  Vorgängers,  des 
B.  Desiderius  (y  u.  608),  und  das  Leben  des  A.  Theuderius  zu  Vicane 
(y  u.  575)  nacherzählte. 

40.  Im  Trierer  Gebiete  bearbeitete  ältere  Ol>erlieferungen  über  <ias 
Lehen  und  mündliche  über  die  Wunder  des  h.  (toar  (y  u.  649)  der  3L 
Wand  albert  v.  Prüm**'*  ( — 870),  zu  dem  Lupus  v.  Ferneres  zugeschrielienea 
Lehen  des  Maximin  v.  'Frier  fügte  über  ein  Jh.  später  der  M.  Sigehard 
V.  Trier '^  (u.  96.))  durch  M.  bewirkte  Heilungen,  und  um  diesellic  Zeit 
verzeichnete  ein  M.  v.  (lorze***  b.  Metz  die  Wunder  des  765  nach  Gorze 
verbrachten  h.  (lorgon,  sowie  die  Umstände  bei  seinen  Übernihrungen, 
über  deren  wichtigste  in  einem  vor  987  von  einem  Geistlichen  derselbea 
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Kirche  aufgezeichneten  Leben  des  h.  Chrodegang  v.  Meti^  ("{-  766)  mit 
breiter  Darlegung  seines  Bildungsganges  und  klösterlichen  Wirkens  nach 
teilwcus  bekannten  Quellen  gehandelt  worden  war.    Kurz  unterrichtete  A. 
Johann  v.  S.  Arnulf*  (Metz,  -|-  984)  über  Wunder  und  Translationen  der 
Ä.  Glodesindc   (-p  u.  608),   in  bercchti;;tcr  Ausführlichkeit  dagegen  über 
das    enthaltsame  Leben  des    bedeutenden   A.  Joliann   v.  Crorze    (y  973)1 
seine   klösterliche  und  diplomatische  'IMifitigkeit,  Thatsachen  und  Reden, 
so  weit  sie  ihm  unmittelbar  oder  mittelbar  bekannt  geworden.    C3b  der  Ver- 
fasser des  umständlichen,  ebenfalls  zeitgenössischen  Berichtes  über  Bildungs- 
gang und  mönchischen  Wandel  des  als  A.  eines  Metzer  Kloster  verslorbenen 
Schotten  Cadroe'   (u.  965)  nach  Metz  oder  Dinant  gehört,  ist  ungewiss. 
Älteren  Aufzeichnungen  über  Gründer  verschiedener  Klöster  und  Kirchen, 
zu  denen  er  in  Beziehung  getreten  war,   liess  der  A.  Ado  v.  TouM  mit 
Lobgedichten    versehene  Neubearbeitungen,    in   denen   das  Thalsachliche 
durch   lobrednerische  Phrasen   nicht   erstickt   wird,    zu  Teil  werden,    (h*n 
Leben  des  h.  Mansiu  v.  Toul*  (y  375),  des  Hasol  v.  Rheinis  (y  u.  620), 
des  Frodbert  v.  Troyes  (y  u.  673)   und  dirs  A.  Bercher  v.  Montier-en-I)er, 
wozu  noch  ein  Buch  Wunder  des  h.  Waidebert  v.  Luxeuil^  (y  669)  tritt, 
das  auf  das  Leben  des  Heiligen  und  die  (tescliichte  seines  Klosters  ein- 
geht, aber  ebenso  wie  die  miracuh  S.  Apri,  B.  v.  TouP  (y  507),  A.  al>- 
erkannt  wird.    Wunder  des  h.  Vedasl  (y  540)  zeichnen  im  9.  Jh.  die  M. 
llaimin,  Ulmar*  u.  a.  auf;  um  900  werden  mit  den  Nonnanneneinfallen, 
die  lebhaft  geschildert  werden,  verknüpfte  Mirakel  des  h.  Bertin ^  gesammelt. 
In  den  nördlichen  und  östlichen  Trovinxen  wechselt  die  erbau- 
liche Gedenkschrift  mit  der  biographischen  Darstellung,  die  sich  auf  ver- 
bürgte Thatsachen  aus  dem  Leben  um  die  Kirche  verdienter  Männer  und 
Frauen  stützt.   Der  ersten  Art  ist  die  vita  des  A.  Gregor  v,  Utrecht  *  *  (y  780), 
eines    als   Lehrer   und  Mönch   gepriesenen  Schülers   des  Bonifatius,    von 
B.  Liudger   v.  Münster   (y  809),   dessen  eigene  Missionsthätigkeit  bei 
den  Friesen  und  Wunder  einer  seiner  Nachfolger  Altfrid  v.  Münster*^ 
(y  849)  eingehend  darstellt;  ebenso  die  kurze  Nachricht  über  B.  Radbod 
v.  Utrecht  (y  9 1 7)  eines  unbekannten  jüngeren  Zeitgenossen  i-,  der  schwung- 
hafte mit  Versen  versehene  Bericht  (nach  Godescalc,  s.S.  107)  des  B.Stephan 
V.  Lüttich *3  (^  920)  über  B.  Lambert  v.  Maastricht  (y  im  Anf.  8.  Jh.), 
B.  Rathersl^  auf  eine  von  ihm  entdeckte  ältere  Schrift  gestützte  Lcibjireisung 
des  A.  Ursmar  v.  Laubach  (y  713),  des  A.  Folcuin  v.  Laubach^^  (-{-  990) 
Wunder  Ursmars  und  die  dürftigen  Angaben  über  seinen  Vem'andten,  dem 
B.  Folcuin  v.  Therouanne  (y  855).    Krst  der  .\.  Heriger  v,  Laubach >* 
(y  1007)  versucht  in  der  klar  geschriebenen  Nachricht  über  Landoald  (y  667), 
den  Verbreiter  des  Christentums  in  Belgien,  und  über  die  wunderbare  Auf- 
findung seiner  Gebeine  und  seine  Mirakel  den  geschichtlichen  Hintergrund 
(ur  das  Wirken  eines  Heiligen  der  Kirche  zu  zeichnen.    Ober  einen  etwas 
jüngeren  Klostergrühder  in  Belgien,  Hatlelin  (y  u.  690)  schrieb  kurz  und 
sachlich  B.  Notger  v.Lütticli>7  (y  iO(>8).  Dürftig  behandelt  das(;eschiclit- 
liehe    der  M.  Uffing   v.  Werden**    (u.  980)    in    <ler   durch  eine  Über- 
führung (980)  hervorgerufenen  vita  der  h.  Icla,  Gemahlin  des  Sachsenhcrzogs 
Egbert  (y  u.  813).     Auch  der  D.  Ruotger  z.  Köln*"  (u.  970)  setzt  in 
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seiner  übertchwengUchen,  ungleich  ausführlichen  Schfldenmg  des  geisdlchei 
und  weltlichen  Schaffens  des  £B.  Bruno  v.  Köln  (*{-  965),  Brwien  Ks. 
Otto  L,  die  bescichnenden  Kinsclnheiten  aus  dem  Leben  des  bedctotdci 
Mannes  bei  seinen  Lesern  als  bekannt  voraus.  Reimprosa  ist  stdlesvcii 
des  M.  Ruotpert  v.  Mettlach>  (u.  985)  Leben  des  h.  Adalbert  ▼.  Egmat», 
(Holland). 

Im  Hamburger  Krsbistum  fami  der  Friesen-  und  Sachsenapostd 
Willchad  (*|-  789)  einen  Biographen  in  seinem  Nachfolger  B.  Anskar  r. 
Bremen'  (-|*  865),  der  treuhc^rzig  von  I «eben,  Überfulirung  ond  Wunden 
\V*s  ersahlt;  Anskar  in  seinem  Nachfolger,  dem  Hamburger  EB,  Rimbert* 
(•{-  888),  dessen  rednerisch  gehaltene  wertvolle  Mitteilungen  über  die  Be- 
kehrung von  Dänen  und  Schweden  durch  A.,  über  Verwüstungen  und  kindi- 
lichc  Hinrichtungen  des  hamh.  Sprcngels,  Synoden,  Visionen  o.  a.  später 
WaUlo  V.  l^amburg^  (u.  1065)  in  Vi-rsen  umschrieb;  Rimbcrt  in  einca 
rtwas  jüngeren  Geistlichen^  (vor  909),  der  vielleicht  Corvey  angeliöitc 
und  K*s  Work  sich  zum  Muster  nahm.  In  Corvey  hatte  schon  früher  (n.  836) 
ein  Ungenannter  S  in  Verbindung  mit  Überführungen  und  Wundem  Urs 
h.  Veit,  die  Stiftungsgeschichtc  der  Abtei  aufgezeichnet,  und  der  sächskke 
Grafensiihn  Agius^  (n.  874)  in  der  Scliilderung  der  aufopfernden  TliätiK- 
kcit  seiner  als  A.  v.  Gandersheim  gestorbenen  Schwester  Hathumocia  (Y874) 
iWr  Bruderliebe  ein  Denkmal  gesetzt. 

Das  altere  Mainzer  Krzbistum  stellt  eine  ungleich  erliebliclHsrc  Zabl 
geistlirlier  Biographen.  Für  seine  v//a  r/  translalw  (836)  /.  SiVeri  (-J-  348) 
sammelte  sich  der  IV.  Liut(»lf  v.  Mainx^  (9*  J^^*)  Nachrichten  in  Italiea. 
Sachlich,  ohne  Prunk  und  Wunder,  berichtete  zuvor  der  A.  Kigil  v«  Fulda' 
(y  822)  ühcrr  das  Wirken  des  (iründers  von  Fulda,  des  h.  A.  Stunul  ('S' 779)« 
Über  Figil  und  die?  Xustande  seiner  Abtei  unter  ihm  verbreitet«;  sich  K's  Zeil> 
genösse  der  M.  Bruun  Candidus  v.  Fulda'^;  in  einer  durch  Reden 
beichten  iVosaschrift,  die  durch  ein  Buch  in  Hex.  erweitert  und  ergänzt 
wird,  über  Kr^erbung  von  Reliquien  durch  seinen  Lehrer  Hraban  und  fiber 
Wunder  (auch  Verzeichnis  von  Schriften  H's)  schreibt  der  M.  Rudolf 
V.  Fulda '^  ('i'^^5)t  Verfasser  auch  einer  vita  der  h.  Lioba  v.  Bischofsheim'' 
(v  779)  u>^d  einer  Beschreibung  der  Translation  des  \u  Alejuuider  (851) 
nach  Wildeshausen,  die  R's  Klostcrgenossu  Meginhard*'  (vor  856)  vollen* 
dete  und  worin  Tacitus*  Germania  benutzt  ist.  Von  wunderbaren  Heilangcs 
die  von  den  Überresten  des  unter  seltsamen  Umstanden  für  Scligenstadt 
gewonnenen  h.  Petrus  und  Marcellinus  ausgingen,  weiss  auch  Karls  cL  (k. 
Biograph  Kinhard'^  zu  erzählen.  Nachrichten  über  die  Paderbomer  Bis» 
tumsgeschichte  und  über  Überführung  (836)  und  Leben  des  h.  Liborim 
(*!'  u,  397)  gibt  femer  ein  paderbomer  Geistlicher  *^  (vor  908),  ein  bilden 
heimer  Priester  >^  (n.  984)  macht  ^litteilungcn  über  den  Raub  der  Gebeine 
des  h,  Kpiplianius  (y  496)  in  Pavia  für  Hildesheim  (965),  in  Hersfeld  wird 
zu  dem  Leben  Wigbcrts  von  Lupus  (s.  S.  13K)  um  940  ein  Buch  Heilungen'' 
gefügt,  in  Nordliauscn  entstand  (nach  973)  eine  etwas  schwülstige  Scliildenmg 
des  wcrkthatigen  Lehens  und  der  Kldsterstiftungen  Mathildens  ^^  (-{-  968), 
der  Gemahlin    Ks.  I  Icinrichs  I.   mit   einem  Rückblick  auf  ihre  Vorfahren 


>     I 
forsch,  s.  Jtsek,  Cafk,  H,  :i67. 


i*iclini:tiTi  Ek-riulilc  von  den  lanKirilirJKitti  WandLTunKiMi  ik-s  1).  Willi- 
hlkliiiL'uli  (■;-  78ri)  iDul  Ht^lno«  ItrutIcTN  Wyniiuliiiltl,  A.  v.  Iloldühtioiiii^ 
In  ItaliL-ii  um)  mimviilliuli  im  li.  I.aiuk-  xiirilck,  Tilr  <)Jo  ikr  VcrrinMir 
uf  %L'liririliclii'  uiiil  iiifiiKlIicIic!  ÜlHirlii'k'niriK  iilfltxMi  koiinlc;  wi'iiik 
i!4  vin  l.i-liuDiuilirisN  ticr  bufflcn  KuiHvniti'ii  di'XKdlii-ti  Urii]iniriK!'i>rlH.'' 
kiM  dein  SaliliurKxr  KnliiMiitn  ht  vntii  A.  Krmt;iirii:li  v.  KU- 
.■n  ein  1.1-1II.I1  tIcM  l-jiiHlcdk-n  S.)l  v,  .Si>k-M)i»f<-ii'  (-J-  jtftif  und  IC'h 
lirödiNfiimi  vorKctriiKiiiiu  (iL'NcliicIitit  diix  (IrfliiikTS  von  Kllvrniifriin, 
'*  (unU-r  Karl  d.  (ir.t,  bukuniit.  Molir  dciikNcliririiirtlK  wiink-n  im 
m><:li  in  ik-r  tvm'crsio  llngnariurHm  tl  Ciirnolaiiorttai  kwxk*  Unln- 
ti*  dk-  CrOnduRK  den  Salcliur|{cr  UiNtHiiiü  iiiitl  sl-iiic  Kcclitüliti!!  iiai:li- 

)ie  Sctiwcixur  KlüHtcr  bvitiucn  I lusi<>i;ra|>Fii;n  Nvil  dum  9.  Jk 
frid  Stralio  v.  Kci«:livnau>^  ^a\t  eiti<:m  iiltL-n  Lclicii  dvN  Sdiwdxcr- 
Ix  GalluH  (y  n.  617),  doa  er  durch  Wunder  vru'oitcrtc,  c[nu  Iwnhltv 

und  küntu  dnu  ältvr«  r/Ar  i\vs  c-nttcn  X.  Galk-r  Alttcü  <)t>iiiinri> 
1),  m  der  der  M.  lau  v.  S.  Gallen'-  ('j*  K71)  au»  AnlaiM  einer 
lirun;;  erfuli^c  Wunder  In  i;c<*<:l> raubler  S)irao1ic  iiat:lilru({>  IkT 
rlmann  v.  S.  Gallun"  (10.  Jli.)  licHcliricIi  iIukokcii  atiKkliund 
nfindlidicn  Naclirfclituii  <lcn  K"lt!<<:1iKcn  Wandel  iler  Ntaiidliufleli 
llcrin  Wikirada  (*|'  926),  und  dun  (icwe;^  J.clicn  des  In  Kliüinau 
bcficn  Iren  Findan>'  (y  87B)  ruiul  einen  KuciKncten  ScIiiUkrer  in 
wotil  demselben  Kliister  anffcliöri;;cn  I^ndHiDunn, 
I.  Italien,  wii  in  jüngerer  '/Mi  ilie  GIaul>enHii|>iiHlel  fehlten,  und 
en  für  andere  iJinder  erworben  wurden,  tritt  in  der  I'lleKe  der  haffiir- 
«licn  I.illeratur  liinler  jenen  iJinileni  lie;!reilttul)erweisc  xiirflek.    Der 

de*  (>ei;eni>lMndct  entsprielit  hier  nur  u-enit(  ilew  l'aul.  Diiieonni'^ 
Gre;;i>ra  d.  Gr.,  das  aux  ItHeda  itammt;   urKt  der  I).  Jnliann  v> 

(v,  H82)  verv(>l|xtändi|;te  das  Itild  der  älteren  I.A;Kcnde  ül>er  GreKur 
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eriShlt  von  MaareiieiiißUleii,  die  die  Obcrfikhning  der  Gebeine  det  h, 
Scverin  (-{*  482)  nach  Neapel  venmlasiten ,  die  Cberftlining  der  dardi 
eine  Inschrift  wieder  entdeckten  Gebeine  des  h.  Sosias  (-{-  J05)  und  seinen 
Märtyrertod,  und  fibersetzte  eine  ähnliche  Schrift  aus  dem  Griechisclieik 
Mit  Personlichem  vermischt,  wie  das  meiste,  was  B^Rather^  geschriebei^ 
ist  sein  Kericht  Aber  einen  li.  Metro,  an  dessen  Entfernung  aus  Verona 
Schuld  SU  sein  er  in  energischer  Selbstverteidigui^  in  Abrede  stellt,  bi 
Aullrafce  Kaiser  Ottos  II.  verfasstc  nach  mundlichen  Angaben  in  gespreiiter 
Sprache  der  Ü.  Guropold  v.  Mantua*  (u.  973)  ein  I^ben  cles  vua 
«einem  Hruder  ennordeten  liöhmenherzogH  Wcnceslav  (-j*  «^35),  <len  der 
M.  LaurentiuH  v.  MuntecasKino^  (u*  9.V>^)  in  swölf  l«ckti«»nen  (eierte. 

42.  Niich  weniK«^r  bietet  Spanien,  liier  leitete  der  KU.  Kulngisi 
V.  Toleclo^  (y  K59)  Nrineii  beredten,  ti'lliiahmNVollen  llericht*  filier  cUr 
chinrh  den  iMlam  xn  Marlyrerti  geword<*mMi  ChriNten  des9.Jlis.  (memiritik 
und  u/*olof!*tu'iis  MHCloruHi)  durch  eine  VcrteidixunK  des  vc»n  sfiaiiiiiclNii 
('liriNtiMi  X.  Z.  %vfi\\v\\W\\  Martyriums  ein,  dem  die  Herei.'litigung  alige- 
spntclicn  Worden  war;  sein  Leben  und  seinen  TcnI  schilderte  einra«:h  alst 
oindringlii.'li  srin  Freund  Alvarus  v.  Cordoba*.  l*line  kurxe  Naclirit.i4 
fiber  die  fHissio  des  Kfial>cti  Pelagius  v.  Cordoba  (-|«  925)  gab  der  KlHiif 
zeitige  IV.  KagiicP,  und  über  den  h.  Froilan  v.  I«eon  ('{*  905)  iVit  1). 
Johann  v.  Leon**  (10.  Jh.). 

43.  Aus  Kn^land  ist  für  den  Kegcnwärtigen  Zeitraum  nur  des  M. 
Lantfred  x.  Winchester^  (n.  971)  hislor'M  translaltoms  et  wuraenh  dr» 
h.  Swilhun,  II.  v.  Winchester  (-|*  862),  mit  wunderlicher  KinklcddutiK,  n 
ermähnen. 

Ubcrset%un>(i*n  alterer  griech.  Heiligenleben  von  ffcw6hnlich  anbe- 
kannten Hearbcitern  erKanzen  seit  dem  9.  Jh.  den  reichen  .Scbats  abendlän* 
disrhrr  Lr^^'i^den  und  befrui.'hten  die  Phantasie  ihrer  Verfasser  um!  I^cser. 

II.    VIMIONKN. 

44.  Die  selbständig  auftretenden  immer  phantastischer  und  acliiirier 
werdenden  (iesicbte  verfol/^en  nunmehr  auch  politischo  Zwecke«  Kino 
kurze  vtsio  Laroli  J/.i*'  (Mitte  9.  Jh.)  lasst  durch  Kinhard  i\\Q  aaf  eil 
Schwert,  das  Karl  im  Traume  sah,  geschriebenen  deutschen  \V»rte  aaf 
das  Schicksal  des  Hauses  Karls  deuten;  die  nf»ch  kOrzeru  eines  Mclndis 
Kotchar'i  (n.  814)  in  llrierfonn  (Meury?)  lasst  Karl  d.  Gr.  die  Aufnabae 
in  das  Haus  der  Heiligen,  das  neben  dem  der  Gottheit  und  dem  Hause 
der  (jualen  besteht,  nur  dem  Gebete  der  Frommen  verdanken,  und  in  dca 
Von  Hinkraar  v.  Rheims*^  berichteten  Gesichten  des  I.aien  liemukl 
btlssen  mit  diesem  Jüngstverstorbene  fürstlichen  und  geistlichen  Standes^ 
besimders  seine  Gegner.  Die  Vision  des  h.  Wettin  (y  824),  der  Strafen 
der  Hölle,  Büssungen  im  Fegefeuer,  die  Freuden  des  Paradieses  erblickte 
und  Karl  d.  Gr.  für  Unzucht  leiden  sieht,  zeichnete  sein  früherer  Klcistcr- 
gcnosse,  Heito  v.  Reichenau,  Ü.  v.  BaseP^  (y  836),  auf.  Von  der 
gricch.  Apokalypse  des  Paulus  1^  und  seinen  Gesichten  von  der  jenseitigen 
Gottesstadt  und  den  Höllenstrafen  begegnen  Bearbeitungen  in  IIss.  des 
9.  Jlis.  (S.  Gallen  u.  a.). 

Utt.  $.  §  la. 

I  M.  i:i6.      'Pertz4.  211.     *  Oudik, //^r  r#«Miiv«M  I  (1885).  .1U4.      ^v.  Ras- 

disüin.  Euhgius  m.  Ah'ür  (1872).        *  M.  1 15.        *  M.  W'x,        ^  BsfmOm  Mgr.  23.  S31. 

*  Da«.  M.  App.  8.      *  Amalecla  BolUnJ,  ^.  .'{72.       >•  Jaffr.  Mm.  Cmt^.  1o\,       »  ^«is. 

/.  A:  J.  dtsrk.  y^z.  22,  72.      «•  M.  125.      "  DAmmlcr.   /*.  «r.  C*.  2,  267;  s.  N.  Aidk 

17.  2f»j.       **  Mr.iiiilvs.  77W  /.  /Intt/i  (iHHri);  s.  A'.'mstiM  2«*.  17. 


; 
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C.   MARTVROLOOISN. 

45»  Zur  Sarotnlung  von  Heiligenleben  kommt  es  noch  nicht;  über 
lie  Heiligen  aus  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kirche  wusste  man  wenig 
oelir  als  die  alten  Heiligenkalender  (Martyrologien)  enthielten,  und  die 
fingeren  Heiligen  erfreuten  sich  nur  örtlicher  Verehrung.  Dagegen  wurden 
lie  älteren  Martyrologien  selbst  verschmolzen  und  erweitert  '•  Meist  wird 
ron  Baeda  {^  15)  ausgegangen.  Aus  seinem  Martyrologium,  aber  in  der 
erweiterten  Bearbeitung  des  Florus  v.  Lyon^,  und  dem  hieronymianischen 
iL  schöpfte  Hraban^  das  seinige,  Adov.  Viennc*  verbindet  Florus  mit 
Hnem  alten  römischen  Hciligcnkalender,  zieht  Heiligenleben  selbst  heran, 
st  aber  immer  noch  karg  in  den  Nachrichten  zu  den  einzelnen  Namen; 
Jas  im  Auftrag  Karls  d.  K.  von  dem  M.  Usuard  v.  S.  Germain^  (y  877) 
lusgefuhrtc,  im  MA.  bevorzugte  Martyrcrbuch,  für  das  Ado  benutzt  ist,  kürzt 
>croits  wieder  den  'IVxt,  und  nur  Januar  bis  November  umfasst  endlich 
Ick  Notker  Balbulus*^  Arbeit,  die  zu  llraban  und  Achi  nur  einige  Nach- 
räge  sich  geslattet.  Ober  weitere  anonyme  Keduktionen  dieser  grund- 
legenden Übersichten  aus  dem  9.  und   10.  Jh.  s.  Sut:hier,  Atimkg.  i. 

I».    KKO^TKK-,    IIISTUMS-   UND   KIKCIIKNGRSCIIICIITK. 

46.  Die  nämliche  aufreihende  Form,  wie  dort,  findet  sich  in  der  im 
Ausgang  des  8.  Jhs.  auftretenden  kirchlichen  (Jrtsgeschichte,  die  ilire 
biographischen  oder  chronologischen  Angaben  unverbunden  vorzuführen 
pflegt.  Das  Beispi(4  dazu  mag  ein  im  7.  Jh.  wieder  angelegtes  Papste* 
Verzeichnis  gegeben  haben,  das  die  Papste  seit  Petrus  nach  Namen, 
Familie,  Heimat,  Kegierungszeit,  wichtigeren  Lebensumständen  und  kirch- 
lichen Veranstaltungen  aufführte  und  seitdem  am  päpstlichen  Hofe  mit 
Benutzung  von  Inschriften  und  Aufzeichnungen  des  päpstlichen  Archivs 
E.  T.  von  Zeitgenossen  fortgeführt  wurde,  die  bisweilen  eingehender  auch 
der  politisclien  Vorgänge  gedenken  (//Ar  pontifiatlis  im  9.  Jh.  genannt); 
unter  ihnen  der  vatikanische  Bibliothekar  Anastasius*  (*|- 886),  der  das 
Leben  des  P.  Nicolaus  1.  beifügte,  und  dem  das  Ganze  zugeschrieben 
■rurde.  Danach  richtete  der  A.  Agncllus  v.  Kavenna^  (u.  840)  sein 
^Üfcr  ponlificitm  eccL  Rtwennatis  ( —  g.  846)  ein,  das  nach  Urkunden,  Ober- 
lieferungen und  eigner  Phantasie  über  die  ravennater  Bischöfe;,  von  ihren 
Verdiensten,  auch  von  ihrem  Äussern,  von  Kirchen,  Kirclicnbau  u.  a.  be- 
richtet und  hie  und  du  poetische  Grabschriften  einstreut.  Die  Kloster- 
Endung  und  Abtgeschichte  von  Farfa  (seit  dem  K.  Jh.)  führt  ein  Unbe- 
kannter* (nach  857)  vor,  im  Ausgang  des  Jhs.  ergänzte  der  D.  Johann 
r.  Neapel*"  ältre ^«'/A/  episcoporum  NeapoHtanorum  (763 — 872)  durch  Nach- 
richten über  weitere  Bischöfe,  über  ihre  Leistungen  in  der  kirchlichen 
Baukunst  und  für  die  Wissenschaftspflege  sowie  über  Zeitereignisse. 

Nach  dem  Frankenreiche  verpflanzte  Paulus  Diaconus'i  die  kirch- 
liche Ortsgeschiclite ,  der  für  den  B.  Angelramn  v.  Metz  (y  791)  in 
angleicher  Ausführlichkeit  nach  Aufzeichnungen  und  ÜberUeferungen  die 
Bischofsgescliichte  von  Metz  von  ältester  bis  auf  seine  Zeit  (g.  784;  Forts. 
>is  ins  12.  Jahrb.)  unter  Mitteilung  von  Wundern  (Ring  im  Fisch)  und 
^im'gen  Grabschriften    darstellte.     Kin  Unbekannter    folgte    mit   gesta    ath- 


«  s.  Suchier.    Zi,  f.   R.   Pk.   16.  33.         «  M.  <M.        *    M.  llo.        «  M.  123. 
M    123.  124.      •  M.  131 ;  ».  forsck.  x.  d,  Ceuk,  25.  \^.      '  M.  127— 2(|;  vgl.  N.  Anh. 
U  215;  Syhel,  /Ar/.  Ztsckr.  Bd.44  (I8H0)  8.  13:^      •  Seripi,  rer.  tjuig,  ifjJV.       •  l»ert x. 
ijfr#>r.   II,  ri2<».       ••  Sfript.  rer.  JuiMg,  N.  424.       "  I).n#.  2.  2^n». 
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hatum  FoniamUentiuHiy  (625 — ^^i)%  die  auf  gleicher  GnmdUge  Aber  Al»te» 
Erwerbungen»  Belüge  den  KUistcm  Fontenclle  und  Ereigniiise  der  Geschichte 
unterriclitcn;  ein  anonymes  chromcon  VedtuHnnm^  liandelte  von  den  Schick* 
Haien  des  KloMtcnt  S«  Waast  bin  xum  Jahre  K99;  im  Anf.  des  lo.  Jhs«  schrieb 
<ler  C.  Bcrtari  v,  W*rdun'  eine  die  Staatsgeschichte  streifende  karte 
Geschichte  der  BiNchofe  viin  Vcrdun  ( — 887,  fortges.  — 1047),  su  der  B. 
Dado^  (-{•  923)  Angaben  über  seine  nächsten  Vorgänger  fügte.  Legen- 
darisch anhebend  für  die  älteste  Zeit,  jedoch  auch  auf  roro.  Scliriftuteller 
gestütst,  gcMtaltet  sich  für  ^\xi  letzten  Jahrhunderte  de»  KheimKer  A'r 
Flodoard''^  (-|-  966)  hhtoria  Rimensis  fCcUsiat  (~k)^^  mehr  und  mehr  zu 
einem  ausführlichen  wertvollen  Geschichtswerkc,  das  Verhandlungen,  Briefe, 
Urkunden  heranzieht  und  in  einfacher  Sprache  sachlichen  Aufschluss  über 
bedeutsame  kirchliche  und  politische  Vorgänge  seiner  Zeit  und  der  nächsten 
Vergangenheit  giebt«  •-  (rennanien  mit  seinen  jüngeren  Klöstern  hat  nur 
geringen  'l*eil  an  dieser  Art  geschichtlicher  Schriften.  Karls  d.  Gr.  Schwicger« 
solin,  der  A.  Angilbert  v.  S.  Riquier**  (-[-814),  hinterliess  einen  kurzen 
Bericht  über  WicHlcrherstelhnig,  Dotierung  und  Schmuck  sehies  Klosters. 
F(»lcuin  V.  Laubach^  wemhst  die  übliche  Konu  in  gtsla  abbatum  s,  ßerüni 
S'MensiuM  (649  -962),  i\\\^  Kloster-  und  Slaatengeschichtlichcs,  z.  'I*.  nach 
Urkunden  bieten,  und  in  f^esUt  abbalum  /Aiubimshtm  (637  -  980),  nach  Ur- 
kunden, Heiligenleben  und  (Seschichtswerken,  mit  hübscher  Benchrcibung 
der  I«agc  des  Kh>sters,  an;  ebenso  verfahrt  A.  lleriger  v.  Laubach*  in 
j^esta  r/*isc.  Leotiiensium  (vor  980),  die  mit  Reden  ausgestattet,  jedoch  schon 
mit  dem  ausführlich  ensilhlten  Leben  des  h.  Uemsiclus  (667)  schliesscn. 
Vornehmlich  über  die  eigene  Zeit,  über  die  Bemühungen  des  Klostun 
von  S.  Gallen  um  l^oslösung  von  Constunz,  über  die  Schicksale  des  Klosters 
zu  seiner  Zeit  und  über  des  A's  I  lartmut  (y  883)  Wirken  verbreitet  sicli 
M.  Katpert  v.  S.  Gallen^  (vnr  (;oo)  in  den  casus  s,  Gaiii^^^  (-  -884),  in 
die  kurze  Angaben  über  die  (tründung  von  S.  Gallen  eiiiftUiren. 

Als  ein  Versuch  einer  vormittelalterlichcn  Kirchengeschichte  lässt 
sich  des  B's  llaimo  v.  Malberstadt*'  historiae  sacrae  cpitome  auffassen, 
in  der  nach  dem  n.  Test,  und  christlichen  Geschichtsschreibeni  die  Haupt- 
vorgängc  in  der  Christenlieit  bis  auf  'l*heodosius  d.  Gr.  (y  395)  zusammen- 
getragen sind.         * 

2.  Weltliche  erzählende  Prosa. 

Da  die  Prosa  ausscliliesslich  noch  dazu  dient  Kenntnisse  und  Er- 
fahrungen mitzuteilen  und  den  Schöpfungen  der  Pliantasie  das  ernste 
Kleid  der  Gelehrtensprache  unangemessen  erscheint,  sind  es  lediglich  die 
Geschichte  der  Vergangenheit  und  Gegenwart,  Geschehnisse  im  Staat  und 
unter  den  Völkern  und  Schicksale  der  Fürsten,  die  sich  einer  weltlichen 
erzählenden  Prosa  darboten.  Die  geschichtliche  Darstellung  aber  musste 
wieder  bei  der  einfachsten  Form  einsetzen,  auf  die  sie  im  8.  Jh.  ein- 
geschränkt worden  war,  bei  der  annalistischen  (S.  1 10),  und  an  die  unter- 
gegangenen, den  Gelehrten  in  Werken  der  i.  Periode  und  des  Altertums 
entgegentretenden  Fonuen  der  Zeitgeschiclite  (Chronik),  der  Fürstcn- 
,  geschichte  (Biographie),  der  Volks-  und  Weltgeschichte  anknüpfen.  Der 
geschichtliche  Horizont  ist  örtlich,  zeitlich  und  sachlich  noch  unter  Karl 

»  l»crtr.2.27o;5.  N.  Arch.  16.  6ü2.     •  Perl  i  1:1.678;  «.  N.  Arcli.  1 6, 4:io.      'Perti 
4.  36.        •  Das.  4.  37.        *  n.-»».    13.  40«^        •  Da«.    15.  17:i.        '  Da^    13.  ^lO" ;    4.  .Vi. 
•  I*  e  r  t  X  7.  I  :m.       •  •/ 1  in m  «•  r  tu a  11 11 .  Katpert,  der  erste  Zitru-ker  Gelehrte  ( 1 878).        »•  Mitt 
i  v§terl.  Uesrk,  (d,  kist,  Ver.  r.  S.  U'at/ett)  NK.  3  (1872);  Pvrtx  2.  5«>.       "  M.  I IH. 
titfü^mi,  liruudrim,  IIa,  lO 


1^6  RoMANnCHK  LfTTERMVRGBSCIllCHTK.  —   LaT.   TjTT. 


d.  Gr.  inssertt  beengt,  die  Aufteichnungen  dienen  daher  xunächtt  unter- 
geordneten Zwecken.     Erst  seit  Kinliard   wird  beabsichtigt,   denkwürdige 
Zettereignisse  der  Zukunft  bekannt  zu  geben,   ihr  Grosses  und  Schreck- 
Ijclicfl  vor  Augen  xu  stellen,  sie  zu  lehren  und  zu  warnc!n;  wahrheitsgetreu 
^  /    iber  soll  schon  Nitliard  in  Karls  d.  K.  Auftrage  Aber  die  eigene  Zeit  den 
kommenden  Geschlechtern  berichten.     Neben    dem    kirchlichen   Gesichts- 
*/    pankt  in  der  Beurteilung  des  Geschehenen  tritt  deutlich  im  letzten  Drittel 
de*  9.  Jh.  der  nationale  Standpunkt  her\*or.    Die  antike  GeKchichte  erneu4*rt 
Italien;  die  Prosa«lichtung  geht  nur  auf  altere  Dichtung  zurück. 

A.  CESCHiaiTLICHE   WKKKE. 

47«  Annalen.     Die  in  Klöstern  und  am  fränkischen  Hofe  benutzten 
Ostertafeln,  auf  denen  für  eine  Reihe  von  Jahren  der  Tag  des  (Merfestes 
roranstberechnet  war  (S.  1 10),  wurden  zur  Kintragung  von  bemerkenswerten, 
örtlich  oder  weiterhin  bedeutsamen  Ereignissen  verwertet,  deren  unter  dem 
Jahre,    in    das   sie    fielen,    in    wenigen  Worten   gedacht  wurde.     Aus  der 
Zasammenfügung    des  Inhalts   mehrerer   solcher  Ostertafeln    ergaben    sich 
annalistische  Aufzeichnungen  für  eine  längere  Jahresfolge  und  vermehrte  An- 
gaben unter  dem  nämlichen  Jahre.    Solchen  Abschriften  schlicHsen  sich  dann 
Fortsetzungen  und  weitere  Einträge  an.    Allmählich  werden  die  Mitteilungen 
über  die  einzelnen  Ereignisse  ausführlicher,  unil  zusammenhängend  wird  auch 
einer  Reihe  solcher  gedacht  aus  den  Zeiten  des  Eitizeichners,  sodass  die 
Darstellung  sich  hier  von  der  chronistischen  nicht  mehr  unterscli€>idet.    Ver- 
lorene Hofannalen'    für   737 — 834   sollen    verschiedenen    erhaltenen  Jalir- 
bochem   zu  Grunde   liegen.     Zu    den    ältesten  Annalen    zählen  Teilte    tier 
^miiaUs  des  Klosters  von  S.  Amand',  die  bei  687  und  708  beginnen,  ferner 
die  nach   einem  früheren  Besitzer  so  genannten  «/////<//.  /V/t/rvV////^,  die  für 
771 — 99  zeitgeschichtliche  Nachrichten  schon  ausgeführter  darbieten,  die 
über  die  Zeit  Karls  d.  Gr.  namentlich  sich  verbreitenden  grösst.Ten  /////a//. 
iuimrisumsis^  (Lorsch)  von  741 — 88  und  796,  sowie  di«?  kleineren  Lorsclier 
Jahrt>öcher^  bis  788  und  817  mit  Ergänzungen  nach  rückwärts  aus  Frcdcgar, 
an    deren    ersten    Teil    die    bedeutenderen    FnUatr    Annalm^    ansetzen. 
Einhard*  wird  gewöhnlich  die  viele  Einzelheiten  mitteilende  Fortführung 
der  grossem   Lorschcr  Annalen  (796  —829)  beigelegt,    in    der   die  Jahre 
741—96  überarbeitet  wurden,  und  die  erfolgreichen  Untttrnehmungen  Karls 
d.  Gr.  für  die  Sicherung  des  Reiches  nach  innen  untl  aussen   der  Nach- 
veit  in  schmuckloser,  zusammenhängender  Darlegung  übcmnittelt  werden 
iolhen.     Nach  dem  M.  Enhard  v.  Fulda^,   der  die  Fuldaer  Jahrbücher 
aas  Einliard  ergänzte  (620 — 829)  und  bis  829  fortsetzte,  erzählt  der  unter- 
richtete Rudolf  v.  Fulda*  weiter  über  die  Ereignisse  im  ostfränkischen 
Gebiet  bis  863;  ein  Ungenannter  besonders  von  Verhältnissen  und  Kämpfen 
im  Slavenreiche  bis  882  '^,  ein  dritter  bis  887  *1  und  ein  letzter  in  blumigen 
NVendongen  über  die  Auflösung  des  karolingischen  Reiches,  bis  901''. 

Im  Westgebiet  fügen  sich  an  die  nach  Einliard  benannten  Jahrbücher 
die  mmmtL  S.  fifriini,  741  ff.,*' an;  ein  Ludwig  d.  Fr.  wohlgesinnter  Romane 
gtlaqgtc  bis  835",  Prudcntius  v.  Troyes'*,  der  Urkunden  heranzieht, 
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itreng  g^en  Ludwig  d.  Fr.  sich  äussert  und  sorgfUtig  Aber  VcNgiqge  k 
Frankreich  und  Spanien  berichtet,  bis  861,  bis  882  Hinkmar  v.  RheinsS 
der  bei  einzelnen  Jahren  besonders  eingehend  verweilt  (su  B.  876)9  seines 
eiKncn  Anteils  an  den  Von^äiucen  gedenkt  und  seit  876  weniger  nach* 
sichtig  über  Karl  d.  K.  urteilt  als  zuvor.  An  Hinkmar  wohl  f\3gte  Flodoard 
V.  Khciros'  seine  Annalcn  an  (—966),  die  mit  Karl  d.  K.  beginnen  and, 
nach  einer  Lücke,  für  die  Jahre  910—66  mit  ausgebreiteter  Kenntnis  der 
VerhältniMse  KraukrcicIiH,  Lf>thringens  und  Italiens  über  Staat  und  KIrchei 
HiiuinclserKchcinunKcn,  Wunder  und  Gesichte  unterric4iten.  Weniger  Kennt« 
nis  der  Zeit^<^schichte  verraten  andere,  knapper  gclialtene  Jalirbücher,  vie 
die  von  A«/////*//' (640—873),  die  von  864  an  besonders  auf  die  Nonnannen- 
einfalle  und  gcleK«-ntlich  auch  auf  Witterung,  Krnte  und  Krankheiten  ein- 
};chtMi,  die  atitiiiics  v.  S.  Wihtsi*,  die  selbständig  (ür  874  -900  und  sach- 
licher über  die  Ncmnannen  und  französischen  Verhältnisse  l>erichten  n.  a.  n.^ 
Bis  ins  14.  Jh.  setzen  sich  an  begünstigten  Orten  in  der  nämlichen  Foni 
diejahrbücher  fort*,  tlie  der  ferneren  Geschichtsschreibung  zu  einer  derwich- 
ti;;steii  Grundlagen  für  die  Hinsicht  in   die  Folge  der  Ereignisse  wurdei. 

Italien  sowie  Spanien,  wo  nur  ein  dürftiges  chronic0m  irkmi^ 
(563  -9K2),  wesentlich  auf  Iria  Bezug  nehmend,  begegnet«  und  Knglaml 
scheint  die  Aimalistik  bis  zum  Knde  des  10.  Jhs.  fremd  geblieben  zu  sein; 
ebenso  die  überhaupt  nur  spärlich  vertretene 

48.  Fürstengeschichte.  Um  eine  grössere  Menge  von  Ereignissen, 
die  die  erfolgreiche  Regierung  eines  hervorragenden  Fürsten  besonders 
(Icnkwürdii;  erscheinen  y.u  lassen  venuochten,  im  Zusaromenliang  vorzuführen, 
war  dii;  Jahrbuchform  ungeeignet.  Den  Belesenen  bot  sich  das  Muster 
'iXi  solcher  Darstellung  in  ch;r  alten  Lebensbeschreibung,  in  Suetons  Kaiser- 
hiogrnphien  z.  B.,  dar.  Diesem  Vorbild  in  der  Einrichtung,  in  der  Bctracb- 
tungsweisi*  und  selbst  im  Austlruck  folgend,  entwirft  denn  auch  der  errte 
weltliche  Biograph  des  Zeitraums,  Einhartl^,  in  der  des  grossen  ersten 
Kaisers  des  Abendlandes  würtligen  viUi  KaroH  wa^ni,  in  reiner,  allerdings 
nicht  unahhängiger  Schreibart  und  objektiver  Darstellung,  ein  Bild  von 
dem  uia<:htvollcn  Hüter  und  Ordner  des  Frankenreichs,  von  seinen  Kriegt- 
thaten  und  seiner  Staatsver>valtung,  seiner  L«:bensweise,  seinem  Ehe-  und 
Familienleben  und  seinem  Wesen,  dabei  sprechenden  Einzelheiten  undThal- 
saclien,  die  zur  Vertleutlichung  dienen  können,  den  Vorzug  gebend  vor 
den  Fl(»skeln  der  Heiligenh*ben.  Dagegen  behält  der  minder  belesene 
Chorb.  T  heg  an  v.  Trier®  (y?)  in  einer  an  Einhards  Annalen  sich  an- 
schliessenden, von  gelehrtem  Prunk  nicht  freien  vita  Luiiavid  imß,  ( — 835) 
die  Jalirbuchdarstellung  bei,  die  er  nur  bei  der  gelegentlichen  Zeichnung 
der  PerscMi  des  Kaisers,  in  Urteilen  über  L's  Söhne  und  treulose  Bischöfe 
niederer  Herkunft,  sowie  mit  biblischen  Parallelen  durchbrichL  Ebenso 
ordnete  noch  der  sog.  Astronomus'^  seine  anziehende,  leidenscliaftslosc, 
eint;  Fülle  von  Miterlebtem  verwertende  vita  Liuiavki  imp,  (769 — 840)  an. 

Ein  lebhaftes  Bild  davon,  wie  sich  tirei  Generationen  nach  Karl  d.  Gr^ 
Kreigiu'sse  aus  der.  Zeit  des  bewunderten  Kaisers  und  Züge  aus  seinen 
Leben  im  Kopfe  eines  niederen,  der  Bücher  entbehrenden,  auf  Aussagen 
seines  Lcrhrers  und  eines  alten  SoUlaten  angewiesenen  Geistlichen  dar> 
.*  stellten,  gewähren  die  in  Karl  d.  D.  Auftrag  aufgezeichneten,  in  lächerlich 
geschraubter  Rede  gehaltenen  gesta  Karoli  mof^ni  des  Mönches  v.  S.  Gallen'* 
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I.  887),  die  das  Schaffen  der  Sage  im  9.  Jh.  ahnen  lassen,  wenn  Karl 
Gr.  darin  zum  Stärksten  und. Weisesten  seiner  Zeit  idealisiert,  mit  Karl 
attell  eins  und  Herr  des  heiligen  I«andcs  wird  und  die  SchwertmesMung 
»mimmt«  wenn  Pipin  mit  dem  Löwen  kfimpft  und  von  milrchontiai^emTcufclH» 
>ock  mit  gleicher  Überxcugthcit  berichtet  wird,  wie  von  der  humorvoU«*n 
rt.  mit  der  Karl  des  Richteramtes  wult«*te,  I  lochmut  beugte  u.  s.  w.  Nicht 
Lnzlich  frei  von  Sage  halten  sich  die  gesht  Dagobfrii  eines  Mönchs  von 
Denis  1  (10.  Jh.),  der  über  geschichtliche  und  legendarische  Quellen 
rfugt. 

49.  Weiter  verbreitet  ist  und  stilistisch  mannigfaltig  behandelt  wird 
e  Zeitgeschichte,  eine  entwickeltere  Annalistik,  bei  der  von  den 
»rfassem  Miterlebtes  in  breiterer  Ausführung  und  nach  verschieden  weitem 
esichtskreise  vorgetragen  wird,  wenn  nicht  nur  einzelne  bedeutsame  Kreig» 
sse  behandelt  werden.  Voran  stehen  die  von  Karl  d.  K.  veranlassten  ///>/<'• 
irum  UM  des  Sohnes  Angilberts,  Nithards  v.  S.  Ri(|uicr'  (y  844), 
\x  den  Nachkommen  die  Wahrheit  über  den  Streit  zwischen  Ludwigs  d.  Kr. 
ihnen  darlegen  will,  und  eingehend,  mit  teilnahmsvoller  BetKibnis,  sach» 
:h  und  wahrhaft,  hie  und  da  in  geschraubten  Wendungen,  die  Kampfe 
it  ihren  Anlässen  und  die  Verhantllungen  der  Brüder,  deren  Wesen  ge« 
liildert  wird,  zusammenhangend  beschreibt.  In  Kngland  zeichnete  erheb« 
:h  später  der  B.  v.  Sherborne,  Asser^  (y  910),  in  rfs  f^fitae  Aclfretli^ 
it  Benutzung  der  angelsächs.  Chronik,  Ereignisse  in  Kngland  von  849 — 
^^  auf.  Memoirenartig  sind  tlcs  seine  Persönlichkeit  überall  heraus« 
ehrenden  B.  v.  Cremona  Liudprand^  (y  u.  972)  geschichtliche  Bücher, 
^r  in  der  ironischen  Abfertigung  {Anlapod.  5,  29)  und  der  schadenfrohen 
erhöhnung  seiner  Gegner  (vgl.  das.  4,  28  über  den  ']\k1  Gislcberts,  der 
den  Fluten  des  Rheins,  qitas  quoniam  frae  nmitituMne  sorkre  iwn  fHüitii^ 
trank),  in  seiner  mit  Kenntnis  griech.  Wörter  sowie  mit  Phrasen  aus 
»rcnz  und  Juvenal  prunkenden  gelehrten  Selbstgefälligkeit,  in  der  unver- 
denen  Äusserung  seines  Verdrusses  über  Geringschätzung,  in  ungenauen 
Jtangaben  und  leichtgläubig  nachgesprochenen  Gerüchten  den  Geistlichen 
id  Geschichtsschreiber  gleich  sehr  verleugnet,  aber  ergötzlich  darzustellen 
rsteht.  Seine  über  die  Geschichte  Italiens,  über  Kreignissc  in  Deutsch« 
nd  und  im  Orient  in  loser  Zusammenordnung  der  ihm  direkt  oder  durch 
il^enzeugen  bekannt  gewordenen  Thatsachen  unter  Mitteilung  auch  be« 
:nklicher  Anekdoten  sich  verbreitende  anlapodosii'^  {^W^ — 950),  die  Freund 
id  Feind  mit  ihrem  Masse  misst,  mischt,  nach  den  älteren  Vorbildern,  ge« 
;ndene  und  ungebundene  Rede,  unterbricht  die  Krxählung  mit  Retlen  (selbst 
rsifizierten)  der  handelnden  Persemen  und  Betrachtungen  und  dient  zugleich 
;ist  und  Wissen  des  Verfassers  ins  Licht  zu  setzen.  Unvollendet  wie 
eses  Werk  Hess  L.  auch  res  geslae  Otionis  migni^  über  Vorgänge  in  den 
bren  963  u.  4,  bei  deren  Vorführung  er  seines  Anteils  daran  nicht  ver« 
amt  zu  gedenken  und  Widersacher  des  von  ihm  aufrichtig  bewunderten 
lisers  verspottet  und  verhöhnt.  Ober  byzantinischen  Hochmut  und  Prunk 
ssert  er  seine  Verachtung  in  der  drastischen  Schilderung^  seiner  Krleb- 
»e  auf  der  Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  (968),  die,  von  Leiden« 
[laft  getragen,  vorzüglich  geschrieben  ist,  und  den  seiner  Überlegenheit 
d  Würde  sowie  der  Herrlichkeit  des  von  ihm  vertretenen  Volkes  auch 
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'n  don  Stunden  beschämender  Demütigung  nicht  vergessenden  Stafttmiii 
und  den  auf  das  epphsum.  hreve^  sicatm  und  faridum  sugleich  sich  ve^ 
stehenden  Soliriftstellcr  (Attiap.  2^  22)  von  der  glänsendsten  Seite  sdigL 
Schlicht  ist  hiergegen  die  Art  des  M.  Richer  x.  Rheims^  (—998),  eines 
Schülers  Gcrbcrts,  der  hoMondcrs  westfränkische  Geschichte  (888— 998)^ 
in  khiorMruM  /.  IV,  vorfÜlirt,  in  loser  Ordnung  von  da  an,  wo  seine  Haopl* 
qucUu,  Fl«Kloard,  endete  (965),  sich  neben  der  Zeitgeschichte  mit  den 
Angelegenheiten  der  Kheimscr  Kirche  und  Schule  befasst  und  manche 
kulttirgeschichtliche  Erscheinungen,  selbst  die  eignen  Bemühungen  um  die 
lleilkunst  xur  Sprache  und  seine  Königstreuc  und  Vaterlandsliebe  xnr 
Gellttng  bringt.  Seine  Darlegungen  erleiden  durch  Anwendung  der  antiken 
Hexeicliiuingen  für  Stande,  Ämter,  Jüiiriclitungen  und  Volksnamen  (€k>k% 
(omni*  cohoricSt  iiflgae%  Ceitae  u.  s.  w.)  des  MA.  allerdings  Kinbusse  an 
Klarheit,  wertlen  jedoch  ebenfalls  durch  Reden  belebt. 

50.  Die  Volksgeschichte  wird  nach  Gregor  v.  T.  und  Isidor  da 
wieiler  aufgenommen,    wo  Stamme   der   einstigen  Selbständigkeit  verlustig 
gehen,  bei  Langobarden,  Sachsen,   Britonen  und  Goten.     Nur  ein  kleiner 
Teil    sagenhafter    Kriinierungen    wird    darin    forterhalten.      Was    Paulas 
Diactnuis-    aus  Baeda,    Gregor  v.  T.,   dem  Leben  der  Papste    und  vrr— 
lornen  Quellen,    aus  mündlicher  Überlieferung  und  durch  Miterleben 
den  Thatcn  seines  Volkes  kennen  gelernt  hatte,   teilt  er  in  einer  kisU 
lAttif^ahardonim  ( — 744)  in  warmer,  von  geistlichen  Erwägungen  unbeirrte^* 
'l\'iliiahme  für  seines  Volkes  und  der  Fürsten  Geschick,  zwanglos  in 
der  Kr/älilung  und  ungekünstelter  Sprache  mit,  die  in  den  Vers  fibergel 
wo  BewuiithTung  zu    ausdrucksvollerer   Rede   drängte.     Verkürzt   und 
ilalianisierleni  l«atein    fortgesetzt  wurde    P's    noch  öfter  ausgeschrieltcm 
Werk  vom  Pr.  Andreas  v.  Bergamo^,  der  bis  877  nachträgt,  quanium 
serkm  ilUcrarnm  seit  fer  antit/nos  hominis  pohtii  venuiier  scire,     Kin  andi 
Montecassiner,  der  D.  Krchcmpert  v.  Beneven t^,  schloss  an  Paulus 
Geschichte  des  Fürstentums  Benevent  ( — 889),  die  Erzählung  der  unglficiL--<^ 
liehen  Kämpfe    der  Italicner  und  Griechen    mit    den  Sarazenen    und    dc^^^ 
Streites  unter  den  südital.  hicrrschaften  an,  wobei  auch  er,  wie  sein  Vi 
gäiiger,    Vers   und  Bibel w«>rt  an  gegebener  Stelle  auftreten  lässt.     Bis 
Otto  11.  gelangte  später  der  Mönch  v.  Salerno^  (u.  978)  in  einem 
Lobgedichten  auf  Langobardenfursten  ausgestatteten  chromcon  (747 — 974)^ 
das  zu  bekannten  Grundlagen  einiges  Eigne  aus  iXmw  süditalicnischen  Kriegei 
und  aus  tler  altern  Geschichte  einiges  Sagenhafte  (c.  11.  12)  fugt, 
verständlich,  aber  ebenfalls  nicht  frei  von  unlatein.  Wortformen  ist.   Kürzer*0^r 
.\ufy.eichnungen  über  die  Geschichte  der  langobardischen  Herrschaften  gehcrl^ 
nebenher^  —  Einen  dürftigen  Abriss  einer  Frankengeschichte  stützte  eiü>>- 
Erchanberl^  {hrnuarhimt  826;  fortgcs.  bis  881),  vornehmlich  zxS  A\^  gtsSi^ 
Franconun  (S.  109).  —  Eine  Sachsengeschichte,  verum  gest.  Saxonirt^rHrn  /.  lH    , 
("•  973)»  entwarf,    von  Begeisterung    für  seine  Volksgenossen  erfüllt,   TStT'  . 
Ottos  d.  Gr.  *J\>chtcr,  Mathilde,  der   M.  Widukind  v.  Corvcy',  der  1»- 
gedräligter,    an  Sallust   gebildeter  Schreibart,   Selbsterfahmcs,   von    viucfll 
ältren  Gewährsmann,  A.  Bovo  v.  Corvey  ( — 890)  Berichtetes  und  der  Faoi*^ 
entnommene  Stammes-  und    andre  Sagen  (i ,   13.   18  u.  a.)   vorführt  und^ 
;.*    die  Zeit  Heinrichs  I.  und  Ottos  L  eingehender  behandelt.  —  Noch  mehr 
cpenarligen    Stoff  verarbeitet    die    rednerisch   gehaltene    hisioria   Brihmu* 

•  Pert*  :i.  r»6l.  •  Stript.  rer,  Ijtng.  126;  s.  N.  Arch.  .«>.  51.  •  Seripi.  ftr*\ 
iMtgoh,  220.  *  Das.  S.  231.  *  PertJS  ',\.  467.  •  Script,  rer.  Uutg^h.  «Perll' 
2.  327.  *  Dos.  %  416;  tfd.  Waitz  (l882*);  KOpke.  Widnkim^  v,  K^rvey  (1867);* 
N.  Arcli.   15.  ."/».'>.  I 
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unter  dem  Namen  eines  Nenniu  tS  der  bald  ins  9.,  bald  ins  lo.  u.  l  l.Jb.  ge- 
setzt wird;  sie  verbindet  den  Namen  Briten  nach  gelehrter  Deutung  mit  einem 
mngcblichen  Abkömmling  des  Aencas  (Brutus)  und  erzählt  hauptsächlich 
sai;:enbafte  Vorgänge  unter  sagenhaften  britischen  Fürsten  (Vortigern,  Ar« 
thor  u.  a.)  und  über  den  Zaubrer  Meriin.  —  In  Spanien  schliessen  die 
Nachrichten  aus  der  Gotenzeit  mit  des  B.  Sebastian  v.  Salaraunca' 
(u.  880)  bedeutsamen  Kreignissen  aus  der  Zeit  Vf>ii  Wamba  bis  Ordono  I. 
(672 — 866)  gewidmetem  chronicon, 

51.  Weltgeschichte.  Wenigstens  zu  Obervichten  über  Ilauptbcgelf 
nisse  in  der  Geschichte  der  abendländischen  Christenheit  in  annalistischer 
Aufreihung  kommt  man  im  Frankenr(*ich  und  in  Italien  an  der  Hand  ältrcr 
Oeschichtsquellen ;  zusammenliängentlere  Hrzühlung  tritt  wie  in  den  Annalen 
€les  g.  Jhs.  meist  da  ein.  wo  der  Verfasser  seine  eigne  Zeit  erreicht,  die 
er  aus  dem  nationalen  Gesichtspunkte  aufzufassen  und  darzustellen  pflogt. 
Auf  die  allgemeinsten  Vorgänge  ältrcr  Zeit  beschränken  sich  die  fruhestt^n, 
m-ic  die  chronica  de  sex  actiiiibits  niiindi^  (-810)  und  die  mit  eignen  Nach- 
richten über  Aquitanien  versehenen  von  Moissac^  ( — 81K),  die  aus  ältren 
kirchlichen  Übersichten  über  weltgeschichtliche  Kreignisse  und  aus  den 
neueren  Jahrbüchern  schöpften.  Bis  auf  Adam  ging  der  B.  Frechulf  v. 
I^isieux^  ('hg*S53)  in  seinen  zusammenhängend  darstellenden,  den  Wort- 
laut seiner  Quellen  (14  genannt,  dabei  Cäsar)  aber  festhaltenden  Imtoria» 
wttm  ühri  zurück,  tlie  schf>n  beim  Tode  Gregors  d.  Gr.  enden.  Ados  v. 
Vicnne*  chronicon  \\\i&%t^\  Forts.  -87 7,  1031)  nimmt  aus  der  ri'im.  (»e- 
schichte  einige  neue  Kinzelnheiten  auf»  und  durchmisst  auch  die  jüngirre 
2!eit  in  grossen  Spriingen.  (tieich  ihm  knüpfte  der  A.  Kegino  v.  l'rüni^ 
in  seiner  vielbenutzten  chronidi  (  908)  tlie  fränkische  Kaiserreihe  an  die 
römische  an;  er  geht,  um  den  Zusammenhang  der  Kreignisse  besonders 
Westfrankens  der  eignen  Zeit  (v.  860  an)  darzulegen  bis  auf  Christus  zu* 
vQck,  folgt  bekannten  Grundlagen  für  die  rrmiische  und  fränkische  Kpoche, 
Scigt  eine  richtige  Auffassung  von  Personen  und  Dingen  seines  Jahrhunderts, 
Und  erzählt  von  ihnen  sachlich  und  schlicht  (fortges.  -  967)^  Die  Lango- 
bardengeschichte verbindet  so  mit  der  allgemeinen  Cieschichte  das  klöster- 
liche, in  der  Sprache  italinnisiercMule,  bei  Christi  Geburt  anhebende  chroni* 
€on  ( — 968)  des  M.  Benedikt  v.  S.  Andrea  Uic  montv  Sorttctc)^^  der  mit  den 
Angaben  seiner  Quellen  (Baeda,  Lorsch.  Ann.)  gelehrte  Sage,  wie  die  von 
Karls  d.  Gr.  Reise  nach  Palästina,  und  andres  Unverbürgte  vermischt.  In 
Kngland  begnügt  sich  in  seinen  auf  die  Sachsenchronik  gestützten  4  kurzen 
Hüchem  chronica  \oxi  Christus  bis  974  Kthelweard*'*  (y  "•  974)  auch  im 
lo.  Jh.  noch  mit  dürftigen  Angaben.  Das  kurze  weltchronistisch  angelegte 
a|>anische  chronicon  AlheUense^^  ( — 883),  das  auf  geographische  Angaben 
Und  chronologische  Hauptpunkte  seit  der  Gründung  Roms  spanische  Ge- 
schichte folgen  lässt  (mit  Bischofsliste;  9  leon.  Verse),  wusste  der  Fort- 
«etzer,  der  M.  Vigilas  v.  Albelda  ( — 976),  nur  in  wenigen  Punkten 
Weiterzuführen  und  zu  erweitem. 

52.  Antike  Geschichte.  Die  Geschichte  Italiens  vor  kXmw  T«an- 
Sobarden  seiner  Zeit  wieder  bekannt  zu  machen,  war  eine  dem  Langobarden- 
^toriker  Paulus  Diaconus*'  nahe  liegende  Aufgabe,  die  er,  im  Auftrage 

•  .lAw.  khi,  Brit.  I  S.  47:  ».  Ileeger.  Die  '/'rojauerrafe  der  Uritten  0886)  S.  l«>. 
iispmiht  sagrmlM  \\\.  477.  '  VkxKi  2.  2.'/»;  Ktill.ir.  Amileeta  ViuJehtmemia  (1761) 
***  'ii»2.  *  Perl«  I.  282;  2.  207.  *  M.  l<»^».  •  M.  I2M.  P*r(x  2.  :iir>.  '  Pcrt« 
'•  hXl\  «^«  Kurie(i8*A>);  ».  N-  Arcli.  15.  2«in.  *  ^.  N.  Arch.  16,  »»la.  »  Pcrtx 
^^•15.  ••  .W»«.  kisL  Brit.  1.449.  "  EspaOm  sagr.  \X  \,\X  »«.  422.  ••  Entn»/*,  Brevhr, 
^.  Droyseii  (1879;;  F^nck.  :.  dtuk.  Oesek.  IM.  13. 
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AdcllMsripui,  Tochter  des  K.  Desideriut»  ausführte,  indem  er  in  einer  iüivif 
H^mtwa  das  brepUn-iam  des  Eutrop  bearbeitete  and  darch  Anreliat  Vidoi^ 
Jordanis  sowie  gelänfiffe  Geschiclitswerke  nach  rückwärts  nnd  Toiwirti,  Ik 
auf  Ks.  Justinian,  eri^anste,  eine  Erneuerung  der  r6m«  Geschichte^  m  der 
als  Fortsetzung  ein  Ausxug  aus  Ps  I«angobardengescldchte  bald  nachher 
gcftigt  I  wurde,  und  aus  der  eine  vielgebrauchte  Gesamtgeschichte  ItaUes^ 
die  historia  mscelh^  eines  Landulf  Sagax  (9. — 10.  Jh.),  bis  813  nach  be- 
kannten Schriftstellern  fortgeführt,  hervorging.  Die  Kenntnis  griechischer 
('■escliiclite  hesclinlnkt  sich  auf  Alexander  d.  Gr.,  dessen  romanliaftem  griech 
liiograplien,  Pscudokallistliencs'  (u.  200  n.  Clir-),  eine  neue  kürzende  Cber* 
traguiig,  historia  t/e  prciiis^  durcli  den  nea|>olit.  Pr.  Leo^  (10.  Jh.  2.  II.) 
in  italianisierendein  I^tein  zu  Teil  wurde,  in  dessen  Zeit  auch  die  phaa- 
tastisclieii  indisclien  Briefe^  Alexanders  an  den  Pr.  der  Bramanen,  Dindimos, 
und  an  Anst<»teles  üher  die  Wunder  Indiens,  2  Briefe  des  Dindimos  as 
AK^xandcr  und  das  di«;  Wunder  des  liramanenlandcs  ohenfalls  berähnmde 
commonitorium  l\ilhidii^  aus  dera  G riech,  wieder  Ins  l«atcin.  übertragen 
wordiMi  siiicl. 

II.    iCRZ\lll.kNDK  J*KOSADiaiTUNG. 

53.  .*^ie  bestellt  nur  erst  in  der  Form  der  leliriiafteii  Fabel  und  dias 
Hrispiel,  von  dein  dit^  Predigt  («ebrauch  macht.  Fabeln  ul»erlicf«*rt  eine 
ehemals  Weisseiiburger  lls.  des  10.  Jh.^»  in  der  zu  einer  Prosaauflösong 
des  Pliadnis,  die  im  Namen  des  Aesop  einem  Rufus  ge%rldmct  wird,  \% 
weitere  Prosafabeln,  von  denen  6  sich  auch  anderwärts  finden,  hinzugcfil^ 
siiul,  und  ferner  das  einem  Tiberinus  gewidmete  Buch  mit  83  Fal>eln  eines 
unbekannten  Komulus^  (10.  Jh.),  der  sich  vom  Wortlaut  des  Pliäibai 
weiter  entfernt,  32  bei  Pli.'  nicht  vorhandene  (tlaruntcr  einige  im  Wcissenh. 
Cod.)  mitteilt  und  IMiädrus  für  längere  Zeit  wieder  in  Vergessenheit  bringt. 

Kinlh'ispiel,  das  als  Murchrn'  mich  heute  erzfdilt  wird,  flicht  B. Rather* 
in  einen  seiner  .^ennones  ein,  der  zugleich  auf  eine  Fabel  dos  Phadras 
anspi«*lt,  die  Anekdote  nämlich  vom  Ratgeber  eines  Königs,  der  durch 
Befolgung  des  klugen  Rates  seines  Vaters  dem  Tode  entgeht. 


B.  DICHTUNO. 

h  fl  III 111 1  <•  r .  Die  Au  Cherlic/trHUff  der  lat.  IHekUmg  mm  der  Idl 
der  KäroiiNger^  N.  Anli.  IV.  -  fiiT;«.,  /Wtae  lat,  mtvi  CmnISm  \,\\. 
(IHHI.  84);  Traube.  JWtae  ht,  aefi  Car0i,  111  I  (IHN6).  ^  S».  aodl 
S.  (\  all}>.  Werke. 

Fast  erloschen  im  8.  Jh.,  wurde  die  Kunst  metrische  Verse  zn  biklei 
seit  Karls  d.  Gr.  Bemühungen  um  Hebung  der  Schulbildung  wieder  geübt; 
hoher  geschützt  von  den  neuen  Nachahmern  der  rom.  Dichter  als  der 
rhythmische  Vers,  der  ihnen  nur  als  poetischer  Zeitvertreib  diente  (imder^ 
und  i\\ii  angelernte  rednerische  Kunst  wegen  seiner  grösseren  Ungezwungen- 
heit nicht  wohl  zu  zc*igen  gestattete,  ist  der  mctrisclie  Vers  doch  nicht  ia 
Stande  den  rhythmischen  zu  verdrängen,  der  nur  von  wenigen  Arten  der 
metrischen  Dichtung,  am  entschiedensten  von  der  gesellig-höfischen  Poesie^ 

»  fiiitrpp  lim-,  •  r>.i^.  •«!.  Mnlltrd'.iris  1847).  *  r.aii.l|ir;if.  /KerH»,Uex, 
M.des  Arekipresh,  U0  (lM8->);  \f:l.  NöhUke  \u  Dernksehr.  der  ly.  AK  l*liii.  Iiia.  Cl.  iWßK 
Zt,f.dtsek.  PStit.  17.  *>H;  IH.  4i>a.  ^  Htm.  Ft*rsek.  U,lxx\.  *  llervicux. 
/tf/!rwx2  (1884).  14^1.  ^  ilervieiix.  2.  17'>;  Oc>terley  A'<»Mriir/«f  (1870).  ■  Grii 
iCimdcr-  h.  HaHsntiircltm  3  U822).   17^».       *  M.   I:K».  72y;  f.  lUupt  3t$.  8.  21. 


$2  ROMANISCHK  LlTTfiRATUROBSailCim.    —   T.AT.   LlTT. 


lern  huldigenden,  preisenden  Kunstlied,  ausgeschloMen  wird  and  überall 
Anwendung  findet,  wo  die  Sache  wiclitiger  scheint  als  Worte,  wo  der 
Mchter  zu  tief  ergrifTen  oder  zu  lebhaft  ergötzt  ist,  um  nach  anderen  als 
lern  natürlichen,  unreflektierten  Ausdruck  für  sein  Denken  und  Empfinden 
n  suchen.  Ob  geisih'cli  oder  weltlich,  ist  der  Gclialt  der  sachlichen 
hjtlimischen  Dichtung  fast  durchaus  ein  grösserer  als  der  der  mehr  for« 
aalen  metrischen  Poesie,  die  den  Beifall  gelehrter  Beurteiler  sucht,  Bild  und 
Vendung  des  Ausdrucks  den  Vorbildern  abborgt  und  sich  an  deren  klang* 
ollen  Worten  berauscht«  Der  metrische  Dichter  zeigt  öfter  als  zweites 
»esicht  das  seines  Musters,  mehr  das  Erlernte  als  sich  selbst.  Die  gesuchte 
>ankelheit  brachte  das  halbe  Verständnis  der  antiken  Dichter  und  der  Tief» 
inn  der  Bibel  bei  den  neuen  metrischtm  Dichtem  mit  sich  (s.  Hraban, 
V  ins/,  cleric,  3»  c.  2),  sie  galt  gleichfalls  als  dichterisch.  Im  geistlichen 
Jede  war  der  rhythmische  Vers  längst  eingebürgert,  bedeutsame  geschieht- 
iche  Ereignisse  rufen  häufig  rhytiiinische  Gedichte  hervor,  legendarische  und 
»eschreibende  in  rhythm.  Versen  wenden  sich  wohl  auch  an  gebildete  Laien. 
Der  Arten  des  metrischen  (ledichts  sind  kaum  mehr  als  zuvor, 
lannigfaltiger  werden  imroertiin  die  Vorwürfe.  Die  Knergi«*,  mit  der  das 
"cchnische  bewältigt  wurde,  ist  bewuiiderswert  genug,  in  Betracht  «1er 
lilfsmittel  der  Zeit.  Die  Unfreiheit  in  der  Darstellung  und  Struktur  konnte 
icht  geringer  sein  bei  der  unbedingten  Anerkennunng  der  Muster.  Darum 
urde  auch  wenig  oder  nichts  DauerhaAes  erzeugt.  Die  Wirkung  der 
dichter  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  und  Ludwigs  d.  Fr.  beginnt  bereits  im  .\n- 
ing  des  10  Jh.  zu  erloschen.  Ihre  Poesie  war  eine  geschriebene;  die 
ildcTgedichte,  nur  geschrieben  verständlich,  zeigen  deutlich  die  Bedacht* 
ahme  auf  di<;  äussere  Fonn  und  auf  das  Auge  des  Lesers.  Kirchliche 
[clodien  wurden  vermutlich  oft  rhythm.  Gedichten  zu  Grunde  geh*gt  (vgl, 
es  Paulin  v.  Aquileja  Gedicht  auf  l*>ich,  jTr).  Kigentiimliche  Arten 
ensellten  werden,  wie  bruchstückartig  die  Überlieferung  der  gering geschätzti.'n 
ivthm.Litteratur  auch  sein  musstc,  nicht  untergegangen  sein,  da  der  folgende 
uitraum   in    der  rhythm.  Dichtung  keine  Zwischenglieder  v(.*rmissen  lässU 

I.  KIKCHJJCIIKS  UKI». 

54.  Gottesdienstliche  Lieder  auf  Christus,  Maria,  Aposttsl  und  Heilige 
nd  das  Gebet  treten  nach  wie  Vf>r  in  der  Form  der  Hymne  in  einheit* 
eher  Strophe,  in  der  neuen  Form  der  Sequenz  mit  Wechselstrophen,  und 
s  Tropus  auf.  Nur  zu  geringem  Teile  sind  Verfasser  von  Hymnen  und 
LKjucnzen  bekannt,  das  meiste  in  Hss.  des  9.  und  10.  Jh.  ist  unbenannt, 
nd  in  diesem  Falle  auch  die  Abfassungszeit  fraglich.  Der  rhythm.  Vers 
lYcrwiegt   in  der  Hymne,  der  Reim  ist  noch  selten  durchgeführt. 

Unter  den  Hymnen  in  Hss.  des  8. — 9.  Jh.  bei  Mone,  Hym,  ist  der  JD4 
i^ewendet  bei  No.  30.  31*.  139*.  141*.  272.  277*.  279*.  287*.  288*.  321** 
^  I*.  674. 688* '.  788  aaaa,  1019 '.  1069* ';  dertr.8  Silbner  4  bei  Mone  No.  269; 
-T-7  Silb.  aabb  in  einer  Fürbitte  aus  Irland  des  8.  Jh.,  No.  270;  bei  Morel 
^ymntn  der  JD4  bei  No.  320';  bei  Ozanam,  Doc,  hUiL  pour  srrt'ir  tt  thist, 
/.  Je  tltalie  (1850),  unter  geistlichen  Dichtungen  in  einer  ital.  Hs.  des 
Jh.,  der  JD4:  S.  234*.  236*.  243  aabb,  252.  254*;  der  tT4  S.  255;  der 
V.  3-:  I  Adon.  S.  248;  die  sapph.  Stroph.  S.  i^i.  238.  239.  241.  247. 
^.  251.  Demselben  Jahrhundert  werden  ein  berühmtes  sapph.  Lobgedicht 

I  s.  N.  Ardi.  4.  153. 
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aaf  Johannes  den  Tftufer*  und  iwei  Hjrmncn  in  alc  Hendec  4 
bei  Dum«  P.C.  i»  84  (Morel  No.  173)*  und  Mone  No.  647.*  Unbeknaalci 
Verfamern  der  i.  Hälfte  des  9.Jh8.  gehören  die  17  unter  Hmbuis  Xubci 
sonst  gedruckten  I«obgedichte^  aufdie  Caritas,  Christi  Geburt  und  Erscheimnii^ 
auf  Petrus  und  Paulus  u.  a«  sowie  Gebete  in  sapplu,  askl.  Str.,  im  dact.  Tr, 
phaUc.  Hendec,  flV,  Adon.,  tT^u.jzcil.  und  jD  an.  Unglcichmiit{|f  gebast 
ist  ein  Ix>l)gedicht  auf  GoU^  in  z.  T.  erkennbaren  tTi-fRefr.  aiphabet, 
auffallig  die  Fonn  JD7  eines  Dreieinigkeitshymnns,'  Hs.  9.  Jh.  Ans  H«. 
des  10.  Jh.  sind  bei  Mone  entnommene  Hymnen  im  JD4  No«  184.^  34<^. 
574—78*.  672*.  727*.  740*.  1156;  bei  Morel  No,  la  37.  235*.  240*.  242*. 
259^  273.  ^98*«  320*.  352  aabb,  430.  504.  518.  553*.  542*;  hei  Drere^ 
AmiUcta  iiym.  II  (1888)  Hs.  Moissac,  10.  Jh.  No.  25.  26*.  43^  6l^62^ 
66*  71.  78*.  79.  87*.  HO.*  114*.  115*.  120*.  121*.  124*.  127  aaaa,  ijff, 
135*.  136*.  137  in  rf  gcr.;  bei  Ha^en,  Larmina  medü  aevi  [x^ii)^  Hs,  lajlki 
No.20*(Mone34),2i.23*.  25*.7  26*.27.(M.i6i).29(M.  i7i)34.35.(M.683)l» 
37  0^-  733).  38  aabb  (M.  732),  39  aabb,  40  (M.  740),  41.  44.  59*-*^ 
—65;  bei  Du  Mcril,  /W/.  pop.  8.  237  aabb  (England  10.  Jli,);  in  7silli. 
jainb.  V.  aabb  :  Refr.  nur  l>ei  Du  Mcril,  Pofs,  wiJ.  (1854)  .S.  283  alplu;  is 
tT.2u.  32eil.  bri  Mone  No.  306.  314.  315.  634.  726.  978.  979;  bei  Mord 
No,  261,  bei  Dreves  No.  in*.  122*.  128*,  bei  Hagen  No,  28.  45  (M  307)*, 
bei  Du  Mcril  1.  c.  280*  (alph.);  in  Haupts  Zs.  24,  153,  154  3s.*  und  21.* 
-f  Reff,  alpli.,  und  N.  Arch.  10,  334  aufA.  Bobulen  v.  Bobbio;  in  aa.asi/ 
bei  DrcvoM  No.  72;  der  jTr.  bei  Mone  684  (Hag.  30),  bei  Morel  No,  26o^ 
bei  Dreves  No.  73,  86  aaaaa;  ferner  Hymnen  auf  Maria  und  Heilige  auch 
in  sapph.  Sir.  bei  Morel  No.  135.  351.  360.  517.  537,  \w\  Dreves  Nn,  134  aasi 
Ahtfced.,  24.  31.  63.  68.  70.  74.  85,  89.  109.  I13.  123.  126,  bei  Hagen  N<i. 
-4«  3>«  .W  36-  '"42.  (M  961),  46  (.M.  31 1)1  47— 49;  im  Hendec.  alc,  biri.MiMie 
No.  573(  t  Adon.)und  bei  Morel  No.  274;  im  Ilendec,  phal,  liei  I>nMrMi 
No.  88;  im  dactyl.  Trim.  bei  Morel  No.  431;  in  asklep.  St,  ist  bei  Dr«*ves  No, 
69.  75.  117.  125;  in  Adon.  das.  No.  108  und  liaupt,  Opuscnia  I  (1875) 
S.  286;  in  5-f  5  (?)  ger.  in  a  52.  bei  Drcve»  No.  139;  in  6+6,  2x,*-»-K«^fr,  das 
alph.  Lobgcclicht  auf  den  li.  Zcno  v.  Verona  (-j*  380),  9,  Jh,  (?),  gedr,  in 
Ballcrini,  Zenonis  sermones  (1758)  S.  CLXIX,  gedichtet. 

Die  Bedeutung  von  in  Brioude  6V//rr/x«<)  begangenen  Feiern  der 
Jungfrau  Maria,  des  h.  Michael,  des  Gr.  Wilhelm  v.  Aquitanien  (4*  963) 
lehren  ri  Gedichte ^^  in  Hex.  (8 — 10)  des  10.  Jh.  Der  h.  Agnes  (y  262) 
und  der  h.  Agathe  (^  251)  sind  2  Lobpreisungen'*  in  je  50  H  in  einer 
Pariser  Hs.   10.  Jh.  gewidmet. 

Der  namentlich  bn'kanntcn  Verfasser  kirchlicher  Lieder  und  Gebete 
in  reg«*lmassig«Mi  .Strophen  sind  wenige;  die  Bevorzugung  der  metrischen 
Form  ist  bei  ihnen  nicht  zu  verkennen.  Paulus  Diaconus''  feierte  die 
Wunder  des  h.  Benedikt  in  jD  und  in  reziproken  Dst  (nach  Gregors  /MiA|pi); 
andere  Hymnen  werden  ihm  aberkannt;  ^^  Alcuin'^  gebraucht  die  sapph, 
St.  in  einem  Lohlied  auf  den  h.  Vedastus  und  auf  tlen  .Schöpfer;  Paulinns 
v.  Aquilcja'*  den  jTr5  in  Lobgesangcn  auf  Petrus  und  Paulus  (neumiert), 
Symcftn,  >larcus,  die  Auferstehung  Christi  und  zur  Kirchweihung,  den  jTrj 

*  D  0  m  III 1 1-  r .  PC.  l .  h:{ ;  K  ii  >  j^  r  r .  (ieuh.  d,  alt,  KirckeHkymMem  3  ( lMli6;.  U7:|.  '  1. 
N.  Arch.  4.  \ir\.  •  |).i».  S.  \y,\.  «  DO  111..  I*C.  2.  24»-f»7.  i».  N.  Arclu  4,  SMI. 
•  llaii|>t  'l.%,  24.  I.Vi.  •  AW\  d.  /.ang,  rom.  7.  ITi.  '  ».  X.  Arcli.  4.  2«jl.  •  i,  K. 
Arek.  4.  ifK'i.  •  9.  N.  Anh.  4.  2<>1.  *•  auch  \h'\  MilrhKack.  /fymtti  ei  .Kffmmätt 
(1884)  Nu.  1.  11  N.  Aldi.  10.  .'{4H.  1«  Caf.  kag.  kihi.  i*ürU.  rd  HolUtiilisai  t 
(1890).  29.  :tö.  "  Dflin..  PC.  1.  y>.  41.  "  N.  Arch.  4.  1113.  "  Dfliii..  PC  I. 
313.  34<>.       ••  Da».  I.  i:K»— 41.  M4;  ».  AVr«.  d.  iMn^,  rom,  7.  lo. 
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-T-IMbTera  für  ein  Lied  auf  Jesu  Kindheit  und  den  jD  (Ür  einen  Hymnus 
iof  Petrus.  Gaedhadlus'  (M.  v.  Verona,  8.  Jh.?)  nennt  sich  akrostichisch 
der  Verfasser  eines  Gebets  an  Gott  um  Schutz  im  tTr.  A.  Bcrtharius 
r.  Montecassino*  (yn.  882)  pries  den  h.  Benedikt  wegen  seiner  Wunder 
(Ebenfalls  in  rezip.  Dst,  ein  Hilclcricus  v.  Benevent'  derselben  Zoit  (?) 
irälilte  für  einen  Lobgesang  auf  Christus  und  ein  Gebet  in  Dst  die  Form  des 
^wiegesangs  zwischen  Kngel  und  Dichter.  Im  Frankenreiche  bestimmte 
rUeoduIfv.  Orleans^  ein  hymnisches  Gedicht  in  Dst,  das  der  Heiligen 
Mriner  Kirche  gedenkt,  zum  Vortrag  durch  einen  Knabenchor  am  Palmsonntag; 
Smaragdus^  preisst  Christus  im  tT,  Fli>rus  v.  Lyon*  i\{:n  Krxengel 
Michael,  sowie  Joliannes  und  Paulus  in  Dst  in  weniger  geistlich  gefärbter 
Sprache.  Unter  den  Flraban^  zugeschriebenen  Hymnen  erscheinen  authen- 
tisch der  I«obpreis  des  h.  Honifatius  und  des  Petrus  untl  Marcellinus  in  Dst, 
sowie  ein  Hvmnus  in  tTr2  -Refr.  auf  <li«^  letzteren;  Walahfrid  Strabo** 
wählte  den  jD.  fiir  ein  Festlied  auf  den  h.  Mamincs,  den  adonischen  Vers 
fiir  ein  Lied  auf  die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen,  die  sappli.  Su  aber 
Iureim*n  Weihnachtshymnus  und  fiir  Lobgedichte  auf  den  h.  Gallus,  {anuarius 
und  Sergius  (von  W?);  ebenfalls  eine  sapph.  Hymne  widmete  der  M.  Wan- 
[lalbert  v.  Prüm*  dem  Feste  .Mlerheiligen.  Audradus  Modicus*®  vtT- 
fierrlichte  den  Apostel  Petrus  und  den  h.  Martin  in  2  kürzeren  Gedichten  (I I) 
«einer  Gedichtsammlung.  Unter  den  S.Cialler Dichtern,  aus  deren  Kreise  eine 
Kinfuhrung'l  zu  Prozessionsgesungen,  9.  Jh.,  stammt,  betliente  sich  Rat- 
tert'-  des  Dst  in  einer  Litanei  (mit  Refr.),  in  einem  Gedicht  zur  Feier  <les 
\bendmahls  und  des  Festes  des  h.  Gallus,  der  sapph.  Str.  in  einem  Hymnus 
luf  den  h.  Magnus,'^  des  tTr2  •  Refr.  in  einer  Anrufung  des  h.  GalUis;**' 
^Cotker  Ralbulus,!'**  dem  eine  Litanei  in  Dst  beigelegt  wird,  schrieb 
Jrei  sapph.  und  eine  4.  Hymne  im  phal.  Hendcc.  auf  den  h.  Stephanus; 
lartraann^**,  nächst  einer  Litanei  mit  Anrufung  Gottes  und  der  Heiligen, 
*in  TJed  zur  Einführung  des  Kvangeliums  im  jD,  '^  zwei  auf  das  Fest  der 
inschuldigen  Kinder  in  jD  aabb  ^^  und  Dst,  vielleicht  auch  ein  Proxc^ssions- 
ied  fiir  den  h.  Magnus'^  adon.  r  Refr.  (plialäc.  V.),  wie  deren  für  i\cn 
u  Gallus  in  tT  und  jD-^  und  in  Frankreich  für  den  h.  Cornelius  in 
T.-'  (9.  Jh.)  begegnen.  Dort  schrieb  ferner  ein  Pr.  Clemens  v.  La nde- 
enncc-*  (9.  Jh.)  einen  alph.  Hymnus  auf  den  h.  Winwaloi  im  jD  (voran 
>  Dst),  dem  weiterhin  2  anonyme  rliyth.  Hymnen ^^  in  jD*  und  tT2zeil.* 
:ewidmet  sind,  ein  A.  Guarner  v.  Rebais^«  im  10.  Jh.  ein  langes  Lob- 
'cdicht  auf  den  h.  Vincenx  im  dact.  Tr  aaaaa,  ein  H.  Flavius  v.  Chalons'^ 
10.  Jb.)  ein  Gedicht  auf  das  .\bendmahl  jD*,  ()<lo  v.  Cluny^«  T^oblieder  auf 
laria  Magdalena  und  Martin  v.  Tours  im  jD*,  und  4z.  3x6  j  7  u.  7silb.  (Hin- 
enrrim),  Hucbald^^  zwei  auf  den  b.  Dietrich  in  jl)  und  ask.  St.  Xa«:h 
»panien  geh«*>ren  der  Hynnuis  eines  \,  Recceswind***  (9*  Jh.?)  auf  den 
kpostel  Jacobus  in  jTr5  und  das  Loblied  des  Alvarus^  auf  den  h. 
Iidogius  in  ask.  St.  akrfisL 

•  Muri  fori.  Jn/if/.  ital  \\.(/%\.  •  M.  12^».  «»7.'»;  v  N  Aldi.  U  ."i.i«).  *  PitIz 
.  U'.\  1 :  5.  N.  Arcli.  4.  527.  *  1 » fl  in.,  IHS.  i .  .V»H ;  K  a  v  s e  r .  KireheuhvmH,  2.  :|  I  :i ;  I .  i  r  r  >«•  li . 
'A'j  iiftii^ht:  (188«»).       *  Ofliii..  nC.  I.  6l«;.       "  l».iv  U.  öl«'.      '   I  »••".  2.  --.U   2\\h.  'i\%\  s. 

;.  AhIi.  4.  2«M      •  hfliii..  /t.  2.  '.»•/».  :i8i.  :j«»i.  411.  41'.  4>8.     •  D.!-«.  2.  ^j«»:i.      ••  PC. 

.  84.  >.  T  rauhe.  O  Koma  Hi»^itis  S.  8<i.  "  1)  0  111..  /*('.  2.  47^»-  '*  M.  «7.  .{«>.  4«)  41. 
.-»:  -.  N.  Arch.  4.  54-*.  •»  Morel  No.  487.  "  Moiic  No.  !:«8.  "  M.  87.  42.  r»8; 
gl.  nodi  48.  4«>.  ru,  $.  N.  Arcli.  4.  r>47;  A/itth.  d.  anli,/,  Ges.  In  Zünrh  12.  222.  228.  «•  M. 
7.  »»  ff.«*  N.  Ardi.  4.  .Vi6.  "  M  «nie.  No.  237.  "  Hi.«.  No.  fm».  64:i.  >•  Das  No.  UKVu 
*  M.  87.  4«i:  h.iH.  S.  3:{.  4<i  v-i{»|)li.  f.iolcr  auf  <Kmi  h.  (lallus  S.  47  .luf  dni  h.  Mi  um  19. 
'  l.rbeiit'.  l^rih  p.  sen\  ii  Chht.  tfe  France  I  (I7:i8)  :i<»«>.  ••  Ami,  IMIaNi/.  VII.  263. 
»  Da*.  S.  261.       .'<  Cat.  kagiogr.  hlhl.  itrnx,  I.  .VM».       •*  .Moiic.   No.  79;  ».  N.  Ardi. 
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55«  In  S.  Gallen  wird  ausserdem  dem  Prosa  oder  Seqnens  genanaCoi 
Kirchenlicde  eifrige  Pflege  xu  Teil,  jenen  aus  prosaartigen»  nnglciclicii  rfajtlh 
mischen  Zeilen  und  Strophen  bestellenden  geistlichen  IJedem,  die  anftpp 
zu  bereits  vorhandenen  textlosen  Allelujamclodien  (jMiathmtSt  sefmnöte, 
s.  Qirist,  KircM.  /ML  d.  Bysantiner^  1870,  S.  15)  des  Gradoalgesaqgcf 
gedichtet  wurden,  um  diese  Sangesweisen  für  Erbauung  and  Lehre  nutzbar 
zu  machen,  die  aber  spater  mit  neuen  Melodien  gleiclizcitig  ersonnen,  die 
Feiern  der  hohen  Kirchtage  und  der  Heiligenfeste,  den  gn^ssten  Teil 
des  Jahres  hindurch,  auszustatten  dienten.  Die  neue  Kirchengeiuing«riim 
wurde,  am  Ende  des  Q.  Jh.  in  Frankreich  her\'orgetreten,  von  dort  nach  S. 
Gallen  verpflanzt  und  hier  weiter  ausgebildet  und  geregelt.  Im  Anfan;; 
von  gedrungener  Kurze  und  a!>gerissen  im  Vortrag,  werden  die  5>cquenscfl 
sputer  länger  und  breiter.  Der  älteste  Sequenzentext  würde  eine  Ungcfc 
Anrufung  des  h.  Michael,  die  unter  AI cuins'  Namen  geht,  sciui  vcmiiie 
fiir  A.  gesichert  wäre.  Notker  Halbulus,*  der  eine  gesctzgelicrisclic 
lledcutung  für  die  Sequenz  erlangte,  werden  vcm  dem  unter  seinem  Namci 
überlieferten  Setiuenzen  4 1 '  zuerkannt,  auf  die  1  lauptfeste  des  Klrchenjalir^ 
Marienfeiern  und  Heiligcmtage  gedichtet,  häufig  schwierig  im  Ausdrud 
und  meist  reimlos;  5  reimlose  auf  die  Dreieinigkeit  und  Heilige  sind  viss 
Decan  Kkkehart  I.  v.  S.  Gallen^  (y  973),  eine  Kirchweihsequenz  v<« 
M.  Waldramm  v.  S.  Gallen'  (10.  Jh.)  verfasst.  In  Frankreich  entstand 
im  Ausgang  des  9.  Jh.  eine  erzählende  lobpreisende  Prosa  in  Reimpaaren  aof 
die  h.  Ktilalia  v.  Merida;^  in  llss.  des  9.  und  10.  Jh.  aus  Deutschland  mid 
Frankreich  fnulen  sich  weitere  reimlose  oder  mit  wechselndem  Endreim  vcr* 
seltene  auf  die  Geliurt  Christi  bei  Kehrein  No.  13',  auf  Maria  Kehr.  No.  192, 
den  h.  Maunis  das.  No.  66 1  ^,  den  h.  Nicolaus  das.  No.  668,  auf  die  Cbei^ 
ftihrun^  des  h.  Dionys^,  die  Kirchweihe  Kehr.  No.  867,  auf  den  1u  Martin*, 
den  h.  Gallus  bei  Mone  No.  936  (Morel  S.  2^^*  Nach  einem  wmim 
Ktfrclnujftfihtc ,  wohl  einer  geläufigen  Sequenzenmelodie,  die  musikalisdie 
Teile  eines  auf  einen  Karhnann  bez.  Liedes  verwertet  hatte,  wurde  eine 
z.  T.  reimende  und  allitterircnde  Prosa  über  Christi  Leben  gedichtet'' 
(Ils.   II.  Jh.). 

/,///.  W  (» ir .  /,<? /r,  Stt/HtN'^ii  M.  Lfifhe ( i K4 1 ).  —  l( a  1 1 x r li .  IM. .V» 
tfuettun  tf.  A/.t. ( 1 8^»H i :  K  r i c j: .  I.Unrg,  lUstrehgu.  ( 1 8MH ) ;  s. mich  S.  A. 

56.  In  S.  GalKrn  entstand  ferner  diejenige  Gattung  des  cmreitcrtcn 
Gregorianischen  Kirchengesangs,  die,  Tropen  (f/rtf^i  mtuittii)  genannt,  in 
Kinschaltungen,  meist  Umschreibungen  und  Erläuterungen  vorausge.Hungencr 
Textesworte,  zwischen  i\i^x\  einzelnen  /eilen,  Sätzen  oder  Worten  der  fcjil» 
stehentlen  Messgi^sänge  (A'vn'r,  Critfria^  /titroUus^  Oß\rtoiiiim)  bestehen  and 
aus  dem  Kesponsoriengesang  in  der  Weise  entwickelt  sein  niAgcn,  dav 
statt  einer  Wietlerholung  von  Textesworten  und  Melodie  durch  einen  swcitcn 
Clior  andere,  umschreibende  Worte  zu  einer  wiederholten  Meh>die  Urtfa^ 
gesungen,  später  auch  neue  T(»nsätz«'.  mit  den  eingeschalteten  Worten  ver* 
bunden  wurden.  Die  Prosa/eilen  des  Tn>pus  weichen  später  versifiziertun 
und  gereimten.  Als  ältester  Tropenverfasser  wirti  Notkers  Freund  Tuotilo, 

*  DniiK.  /•(.  I.  .{48.  Mone  No.  :n7.  J^.  N.  Aicli.  4  »".IM.  Hart  seh.  Sc^mintm  S.«^ 
*  Scliiihiücr.  SiiMgcrschnU  v.  .V.  Cailen  (l8:>H)  S.  13»).  •  \V  i  I  lu.iiiiis  in  llauirf  /.v 
15.  267.  «  Scliuhijjrr  S.  74-.  Kehre  in  Nu.  laH.  :i:i«».  :^\%  W.V)  (.V»*  >.  Mnilenhoff 
II.  Scherer.  hcMkntiÜer*  (l8<r2)  2.  ^»8.  *  Mone  No.  2.V2.  •  .Ithnm  de  im  .W.  Jet  tm. 
Textet  (1875);  Foeistir.  Att/r.  l'ehtHgshuth  (1884)  S  .«.V  Koscliwitx.  C»»mmtmt,  s.d. 
älUsI,  frz.Sf*rafhdenkm,  (1886)  S.  .VJ.  .Siicliier.  in  Zs.  f.  rmi.  PhU,  i:,.  24.  '  llaurraH. 
P^emes  attrih,  u  S.  Jiertiard  {iHijn)  S.  .V).  "  Haitjuli.  Se^uefneu  S.  144.  »  |)ii  M^ril. 
JWt.  /s>/.  «i;//.  S.  U»2.  »•  Da*.  S.  IM».  •«  11aii|>t  /*.  IM.  14.  Camhridger  Lieder  Ni».  Ift; 
WOIIenlmlf  u.  .SrliertT  I.  e. '  I,  .V»;  2.  I07. 


,J.  Klrvlifiilicilcr  wiin-ii  iijulit  uiuli-n-,  x.  T.  tli  I  lyiiilionroriii,  In  I>n1  mlur 
clcrn  VcrfaKHtc  ri-liKi<i«u  Hrxa>u"'>  (>€l>irl<-,  ItuHuliwAniiiKuni  Ikkuiiiit- 
huxUedcr.  UctrauhluuKcii  u.  u.,  worin  der  Dluliiur  iviiiein  iiuniünUcliun 
den  und  Muincn  );uKcnübLT  dum  Göttliclicn  einen  Auiulriick  vvrlciilit, 
T  Gemeinde  niclit  in  dem  Müshi!  versiilndlich  nein  ki'ninte,  um  hicIi 

iresunjjcnc  Kirchenlied  zu  elften.  Der  Art  nind  xwcf  AlH-n<lKel<L'te 
0  Alcuins«  und  sein  BilderKcdidii  (11)  zum  l.obo  des  Kniizi-s 
Jutfs'VerKC  zum  tVxte  der  Auferstcliuii);  (rcx.  I)sl)  und  »iif  (.'lirJHll 
<  (D«t),  den  Josepliu»  .SLottUH*  (•;■  V.  8<>4),  une»  Scliiilera  Alcnins, 
[cdiclite  (H)  für  Karl  d.  Gr.  über  CliriHti  KrlüsniiKswerk,  das  Kreuz, 
imen  und  eliristlidieTuKcndun,  von  I'sulinux  v,  At|U)1eJa',  den 
in  alpliab.  Du.sslicd  (.1  jTr  rllalbvcni)  l>eiKeleKt  wird,  eine  l.ln|;en! 
reibiinK  de«  Gla  u  bens  bekenn  Inj  sses  (II).  Kin  akr.,  mes,  und  Ivlextieli, 
ri-,  tfiwie  mclireru  kfliistliehe  Klci^'hfjcl'aulu  Annifuntteii  GoUeit  um 
id  (tl)  liinterlicss  Karls  d.  Gr.  Scliwieicersiibn,  A.  Ant,'ill>ert  v.  S. 
.T*  (Homer  ({■'■»nnt),  dessen  Xamu  iu  eini'Kcn  dentelben  dureli  di-n 
Icrnowin  nnvin  wurde'.  Der  lliberntus  Kxu!  (-J- n.  814)*  ™fl 
-iktand  der  Keetiteii  Gottex  für  Kor)  d.  Cr.  u,  a.  an  (rez.  Ust). 
jn  ganicx  Bucli  DiUlerKcdklilc  (z8),  di-ren  /{eiclmunh'cu  wieder 
n  verBOhiedcnirn  Mausen  ergeben,  ./.■  laiiJihiis  1.  eracit  (H),  ersann  fQr 
;  d.  Kr.  Hraban*,  um  die  IledcntunK  des  Kreuze»  CliriMti  zu  letiren, 
■  aber  ni>c)t  eigner  l'ri'saerlfiulci'ungen  bedurfte;  clienHo  triickcn  zliid 
junei  (D»),  2  Gebete'"  (Dst)  an  Gült  und  sein  iius  100  Stroptien 
:U'»  Glaubensliekentitnis  im  jl)  aabl>eL'.  VValulifrid  Strabo'l  setzte 
I^Mtn]e^zciIen  und  das   Vaterunser  in   1 1   um,    buicicbnete  ilie  Kin- 

im  cliriitliehen  Ditfcnm  H,  riulitete  eine  Anrnfuni;  an  .Maria  und 
Gkllus  in  Dst  und  nn  die  Ureioini^'keit  in  tl,  erbat  fitr  hjuIi  den  dem 
Makkabaeus  eruifsenen  Krittliclien  Iteistuni]  in  dnet.  'I'r  jzeil.  und 
vtu  über  die  Verdien«!!!  der  Tliebaisuhen  Ix'Kion,  im  i>ha1.  Ilentlee.  4z. 
minien parapli rasen  Kebruudit  Flnru»  v.  Lyon"  )!  undjl>,  bei  einem 
.liebt  auf  die  drol  Miiniier  im  feiiri>;un  Ofen,  auf  diu  li.  Stephunus  und 
icrkerzenweibi!  den  11,  den  mit  jirosser  mctrisubet  »eibeit  Alvarus 
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gespräch  mit  der  Muse  preisst  (l>8t),  crflelit  Frachtbarkeit,  (H»  Dst),  Scholl 
anf  der  Seefahrt  (H),  Gottes  Barmherziickeit  (sapph.  St.  und  Dst),  Beistand 
gegen  faUche  Zeugen  (Dst)  und  erörtert  die  Bedeutung  des  Osterfestes  (Dst). 
Ergreifend  wirkt  das  kunstvollste  der  religiösen  Gedichte  persönlich«! 
Charakters  des  9.  Jh.»  Gottschalks*  Busslicd,  das  in  ein  Fürbittgesuch 
ühcrgcht,  iigt^sk^a^^sk^tL^uj,  durchgereimt  in  allen  Strophen  in  /;  schlichter, 
aber  stimmungsvoll  ist  sein  an  einen  Jüngling  gerichtetes  Gedicht  (aaaa««r|«j 
ihirchgcrcinit  in  e,  mit  Taktwechsel),  in  dem  er,  in  Verbannung  sclunachtend« 
erklärt,  keinen  andern  lieblichen  Sang  anstimmen  zu  können,  als  das  I^ 
tler  ])ri*i(*iiiigkeit,  die  er  Tag  und  Nacht  xu  preinen  habe.  Im  lO.  Jb.  belehrte 
(Klo  V.  C*lun.^*  über  da»  Abomlmuhl  (11)  und  richtete  ein  unbt^kaniiter 
.  Ilugo^  (Hern.  Um.  lu.  Jh.)  rin  xerknintchleM  SündenlM^kenntnis  in  timdeif 
nrlig  (2~  jo  Verse  gleich«)  gereimten  tT  an  die  Dreieinigkeit. 

Anderes  ist  anonym.  Das  in  spaii.  lls.  io.Jh.erlialtene  Miserere  tTi*  eines 
Vincenz^  nebst  einem  Gebet ^  um  Schutz  vor  bösen  Geistern  tTj*  und  Be* 
Kchwöningen  derselben,  Dst,  ein  Abendgebet  gleichen  Sinnes'  Hs.  lo.Jli.  in 
II,  aus  S.  Gallen  9.  Jh.  ein  Prozessions-  und  Lobgedicht  (Bildergediclit)  auf 
den  h.  Gallus,*  in  Hs.  von  S.  Amand  9.  Jh.  ein  Lobspruch  auf  Baeda^  in 
H,  in  lls.  V.  Limoges  10.  Jh.  ein  Busslied^  alph.  tT2 -r- wechselndem  Refr.; 
in  Brüsseler  Ms.  10.  Jh. '^  teils  alph.  Gedichte  über  Mariae  Verkündigung  in 
dact.  Tctr.  u.  Kefr.  (?)  und  über  das  Verhalten  der  Mönche  gegen  Gott  jD, 
sowie  ein  Schuldbekenntnis  j'IVj  4  Rcfr.  und  tT,  eine  Bitte  um  den  göttlichen 
Beistand  in  6 — g  silb.  Versen»  ein  Lf>l>preis  des  Erlösers  jTr2-|-Refr.,  de» 
liimmlichen  Jerusalems  tT2,  der  Jungfrau  Maria  tT2  und  Johannes  des  T. 
jTr2-|-Refr.  und  eine  Klage  über  den  Geiz  tTj.,  teils  andere  rhyt.  Gedichte 
über  die  Bedeutung  der  Zahlen  i  -13  in  Wundem  der  Heilslehre  un<J 
lleiligengescliichte  tT2  :  Ref.,  auf  Knoch  und  Elias  tT2,  die  Empfängnis 
jl*r3,  Christi  Auferstehung  tT2  und  Fastenanfang  jTr5;  in  Verones.  Ha 
Ende  9.  Jh.  drei  weitere  alph.  Gedichte,  eins  auf  Christi  Geburt  jTrj  (?) 
ein  Gebet  um  seinen  Beistand  jTr2  t- Ref.  und  ein  Bruchstück  tT2-i  Ref- 
endlich  in  C'lermont.  lls.  10.  Jh.  eine  Betrachtung  des  jüngsten  GerichU 
von  kräftiger  Bildlichkeit >*  8  silb.  6z.,  in  Bern. lls.  des  10.  Jh. '-  eine  dunke 
gehaltene  Verwentlung  des  1  labichts  und  Pfaus  als  Symbolen  für  QiristO! 
(rhyth.  adon.  V.),  eine  J^eschreibung  des  für  den  Priester  nachabmungs 
würdigen  Wandels  Christi  (a^ab^b*),  ein  .Spruch  auf  das  Kreuz  (4  Dst 
und  in  Leipzig,  lis.  10.  Jli.  Trrs/ts  SybiUac  Je  inäUio  </«**  in  akrost.  H,  alle 
vorwiegend  rednerisch  schwunghaft,  manches  getragen  von  innigem  Gefühl 
aber  nicht  frei  von  übi  rkommenen  stehenden  Wendungen  und  von  gesuchte 
Dunkelheit,  der  Tiefsinn  scheinen  konnte. 

III.  (iKLE(iKMIKITSGKI)ICinK. 

I.  Lob-   und   Gedenkgedichte. 

58.  Unter  den  zahlreichen  Arten  des  der  Zeit  durch  Yen.  Fortanatd 
vermittelten  Gelegenheitsgedichts,  das  zu  einem  Erfordernis  seit  Kai 
?!?-!'  _^'^cdcr  geworden,  die  rednerische  und  gesellschaftliche  Bildung  de 

•    Du   Ncril.  /V*.  /v/.  rnnt   S.  177   (.,  -  gleicligefxrimte  Rcfhiitis)   v.  S.   2r»3 

CoiiMfemaker.  lluL  de  Fkmrm^ie  (1852)  S.  94.  N.  Arrh.  4.  115.      »  M.  133  S.  51: 

■   Uitmer  .VWin»  5.  145-       *  Tr.iuhe.  PC.   3.  147-       »  \^x%.  S.  149  f.       •  /^    l.  7I 

Pa».  2.  47/».  47R.      ■  D-v.  2.  f/iT»       •  Du  Mrril  I.  c  S.  1K2-      ••  Dammler.  Pkytß 
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Verfasser  znr  Geltung;  bringt,  in  durchgebildeten  Höflicbkeitsformen  sich 
bewegt  und  Artigkeit  mit  Feinlieit  des  Ausdrucks  (urhane  /amies  $ermo$u 
/kJ^/i»  farit  PC  I ,  S.  96  v.  4)  verbindet,  reicht  das  I«ol>-  und  Gedenkgedicht 
auf  Lebende    oder  Verstorbene,   meist    in  H  oder  Dst,  nur  bis  zur  Zeit 
Karls  d.  K.,  um  danach  wieder  zurückzutreten.  Karl  d.  Gr.  wird  von  Alcuin' 
meinem  Uildcrgecb'cht  als  Vater  dos  Vaterlandes  und  wegen  seiner  Herrscher* 
tuj^cnden  (H),  von  I'cter  v.  Pisa*  als  Hesieger  «lerI«angobardcn  und  Kegont 
Ki'iciert,  in  einem  krafivoUcn  Plaiictus^  jTri  t-Kef.  rhytii.  von  einem  Un« 
l^enannten  aus  Hobbio  bei  seinem  'J\kIu  beklagt,  von  'l*heodulf  ^  in  einem 
Bildcrgedicht,  II,  dem  Schutze  Gottes  empfohlen.  Kin  Planctus  des  Paulinus 
V.  Aquileja*^  preist  beredt  die  Tliaten  und 'laugenden  des  799  in  Dalmatien 
enn<»rdeten  Feldherrn  Karls  d.  Gr.,  Mgr.  Kricli  v.  Kriaul,  jTr«;  in  gebildeter 
Sprache   wird   ebenso  der  Untergang  Hugos  v.  S.  Quentin*^  (^44)  t   eines 
Sohnes   Karl   d.  Gr.,    betrauert  jTr.sapph.     Die    kunstreichste    Huldigung 
brachte  Walahfrid  Strabo^,   dt  hiuif^inc  Tciirid,  Ludwig  d.  Fr.  (830)  in 
Anknüpfung  an  das  Denkmal  des  Gotenkönigs  Theoderich  %u  Aachen  dar, 
aU  dessen  allseitiges  Gegenbild  dem  Dichter  Ludwig  entgegen  tritt,  um* 
Keben  von  Familie  und  Hofstaat,  für  deren  Angehr»rige  St.  von  niclit  weniger 
Hcwunderung  erfüllt  wird,  --  das  Ganze  eingekleitlet  in  ein  Gesprach  zwischen 
Ui'm  Dichter  und  seiner  poetischen  schttilla  und  vorgetragen  in  ungesuchten 
Worten.   Scdulius  Scott us^  widmete  ein  traucratniendes  (tedenkgedicht 
H'inem  Vorgesetzten,  \\,  Hartgar  v.  Lattich,  einen  Lohpreis  dem  (ir.  Kberhard 
V.  Friaul    sappli. ,   schmeichelhafte    Fürbitten    dem    Adventius    v.  Metz  II, 
Tadu  V.  Mailantl  sapph.  und  Dst,  Sofrid  Dst,  sowie  dem  llz.  Leofrid  rez.  Dst, 
onU  erhob  K.  Lothar  wegen  seiner  Weisheit  Dst.    Für  einen  Gr.  Wilhelm  v. 
Hliiis  (y  834?)  schrieb  ein  unbekannter  M.  Gosbert*'  ein  mit  griech.  Wörtern 
prunkendes  Uildcrgedicht;  einen  Lobpreis  auf  Karls  d.  K.  (vcniahlin  Jrmintrufl 
i^Cdtus  Kriugcna^^.    In  Lobgedichten  ohne  Verfassernanien  wird  tler  F.Ii. 
(junthar  v.  Köln  '*  durch  die  dem  Dichter  erscheinende  Frau<rngestalt  .Sophia, 
und  wegen  mannigfaltiger  Tugenden  und  Leistungen  vielfältig  in,  CiMW  f^fsia 
Aldrici^'  (s.  S.  138)  beigefugten  Gedichten  der  B.  Aldric  v.  Le  Maus  (     856) 
gepriesen,  in  H  u.  Dst.     Nüchtern  gehalten  ist  die  Trauernachricht  des  C*. 
Sigloard  v.  Kheims*'  zum  Gedächtnis   tler  Krmordung    und  Bestattung 
^ines  KB's  Fulco  v.  Kheims  (y  900),  in  schwunghafter  Odensprache  da- 
gegen das  Lob  der  Tugenden  des  seiner  Stütze  ((ir.  Walfred  v.  Verona, 
7896)  verlustig  gegangenen  B's  Adalhard  v.  Verona*^.  Lächerlich  in  Gedanken 
und  Form  ist  Hucbalds'^  scherzhaft  gemeinter  langer  Lobpreis  Karl  il.  K. 
Jf  Cttfrii  H,  in  dem  Kahlheit  als  Zeichen  der  Würde  aufgcfasst  wird,    und 
Karl  zu  Khrcn  alle  Wörter  mit  c  begonnen  werden.    Dem  Lobgeilicht  auf 
einen  Patricius  l^ndulf  *^  in  der  Chronik  v.  Salenio  (u.  980;  tT)  fehlt  es 
nirht  an  Kraft. 

2.  Grabschrift. 

59.  Die  (irabschrift  begegnet  ausser  in  sachlicher  epigrammatischer 
Fassung,  auch  in  der  subjektiven  des  persönliche  Trauer  kund^^ebenden 
längeren  Nachrufs,  besonders  im  Anfang  des  Zeitraums;  am  II  uml  Dst 
wird  in  beiden  Fallen  festgehalten.''    Kinc  eigne  Sprache  reden  des  Paulus 

•  I»fliiu.  /IC  1.226.  •  D.w.  I.  74.  *  n.is'.  4;r»;  ».  J>u  Mi'ril.  /Wr,  auf.  S. 215. 
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Diaconus'  Kpitaphe  auf  den  durch  Bauten  und  seine  Weitlidt  betüliBlc 
Langobardenlix.  Arickiv,  auf  Glieder  der  Familie  des  Desiderius  and  Karl  1 
Gr.»  aufcincn  llecrführcr  Konstantius  und  aufVen.  Fortunatus.  Verschwomac 
ist  der  dem  l^ulus  von  seinem  Schüler  Hildric'  gewidmete  Nacfan 
(akr).  Züge  aus  dem  Leben  oder  Charakter  und  Tugenden  Terstf>rbeM 
(Geistlicher,  Könige,  Fürsten  und  Fürstinnen  u.  a.  erhel»en  16  anonya 
(irahschriften  in  11,  Dst»  rex.  Dst,  ukr.  u.  rhyth.  li  des  letzten  Drittels  ik 
8.  Jh.t"  uml  17  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jh.^  aus  Italien  und  dcmFrankci 
reich,  dahei  eine  Selhstgrahschriit  des  KU.  Lull  v.  Mains  (*|*  786)  Dal, 
ein  iCpitaph  auf  Fli.  Paciticus  v.  Verona  (y  844)  in  verwilderten  tT  ob 
auf  den  Feldhcrm  Aggihard,  der  auf  Karls  d.  Gr.  spanischem  Zuge  (77f 
umkam;  chcnso  registriert  nur  der  Nachruf  auf  den  Ijtngobardenfurste 
Griu:oald'*  (y  807)  Thaten  und  Tugenden.  Alcuins^  10  meist  kan 
(irahschriften  führen  abgesehen  von  seiner  Selbstgrabschrift  eine  akademisc 
Steife  Sprache.  Angilbert^  setzte  sich  ebenfalls  eine  eigne  Grabschri 
und  webte  seinen  Namen  zweien  andern  ein.  Kinigc  (4)  überarbeitete  Kpitaph 
auf  unbestimmbare  Personen  worden  unter  eines  Bcrnow in'  Namen  gestcll 
Des  lliberuicus  KxuP"  genannten  Iren  Grabschriflen  (Dst,  H,  rez.  Dst 
sind  bei  Ausserlichem  stehen  bleibende  Lobpreisungen  und  Fürbitten,  seih: 
die  auf  Karl  d.  Gr.,  weniger  ausscrlich  ist  die  aufDungal;  Theodulf,'^  clii 
ein  ält«Tes  Kpitaph  und  ein  jüngeres,  letzteres  in  seinem  Namen,  gcscl 
wurde,  '^  gelallt  sich  in  eigenen  (irahschriften  in  tönenden  Worten;  kalil  sin 
eine (jrabschrift auf Smaragclus*^  und  die  desKB.  JCbbo  v.  Kheinis  (y85i) 
auf  seine  Mutter,  tT^*,  bescheiden  das  Kpitaph,  das  sich  A.  KigiP^  sellx 
sety.ic.  Auch  llraban '^  begnügte  sich  mit  kurzer  Charakteristik  in  seine 
meist  schematischon  Aufschriften  für  Gräber  von  Zeitgenossen  oder  Heiligii 
(Dst),  bei  Walahfrid^^  begegnen Gedankengcmeinplatze  Dst,  2 auf  Walalifiri 
gedichteten  '*^  (l^>it)  fehlt  das  Persönliche,  ebenso  4  Grabschriften  von  Flors 
V.  Lytin,**  zweien  aus  Le  Maus  vtmi  Jahre  816  und  834,^  mehrere 
anderen  aufSalzburgerliischöfe-'  ( — 85(^),  dem  Kpitaph  auf  den  h.  Kulogii 
von  AlvaruH^^  sowie  des  KU.  Cyprian  v.  Cordoba^  (u.  8qo)  und  Sao 
son  V.  Cordoba  kuri.en  Grabschriften  auf  (jeistliche  in  metrisch  freien  H.  B< 
•  Scdulius  Scottus-^  verdrangt  das  Mitgefühl  nochmals  den  ofliziellcn Tel 
Wortkarg  ist  aber  fast  alles  Cbrige.  Die  Grabschiift  auf  einen  I^t 
franc^,  von  ihm  selbst  vcrfasst,  und  die  auf  einen  in  einer  Ungamschlacl 
gefallenen  Priester  Arnald,  11s.  9.  Jh.,  3  auf  Äbte  von  Uencdiktbeuem,' 
in  leon.  Dst  des  8.  Jh.,  und  weitere  anonyme  aus  dem  9.  und  10.  Jh.,  tli 
im  N.  Arch.  4,  S.  563  ff.  No.  i.  9-14.  16-32,  34—44  nachgewiesc 
WiTclen.  Nicht  tleutlich  ausgeprägt  ist  der  Charakter  der  Grabschrifl  i 
2  Gedichten  auf  K.  Aelfred  v.  Knglaml-?  (y  90 1,  akr.  II),  dunkel  der  Nad 
ruf  auf  einen  Wohlthater  des  Khtsters  S.  Benoit  s.  Loire^  des  lo.Jli.; 
beziehen  sich,  wie  es  scheint,  auf  franz.  Mönche  des  10.  Jh.^    Unbekannl 
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«an^chwert  (-|*  943)  kunc 

^  im  I«apidarstil  Aber  den 

lu  I^ngHchwcrt  in    12  St. 

wiederluilt  von  einem  tr. 

n  {u^fum^ß^ß)  gefolKt  iMt. 

i'iii  (V  947)  und  2  küneru 

rger*  (y  999)»  nach  Ein- 

Kmmeran  (Kcgensburg)  2 

I    bezieht   sich  auf  Herz. 

rassburg^  (y  991)  fugte 

von  StrussburgcrBiscliöfen 

I  1  Dst  und  eins  in  1  5  i  5 

sind  kurxe  GrabschriAen 

10.  Jh.  eines  sulijektiven 

u  verfassen  oder  mit 


r  ältere  Sitte;  diese  Sitte 
kirchliclien  Denkmillem 
n  der  Xeit  der  kirchh'chen 
:n  und  vimi  Ausstattungs* 
einfache  Weihinschriften, 
denen  dargebracht,  für 
verdankt  wurden,  hie  und 
ehn  oder  mit  Mahnungen 
Wendungen  und  Bildern 
le  sind  sie  selten.  Aus 
bekannt;  Htx.  und  Dist« 
fschriften  des  8.  Jhs.  aus 
i>\vic  auf  Altare  u.  s.w.  be- 
les  Paulus  Diaconus^-, 
CM,   Kircheneiiigänge,  auf 

1  Frühling  und  che  Anmut 
das    Kloster    Kino,    die 

;licn«  und  Altarinschriften 
mcr  aussprechen,  ausser« 
d  Schulraum,  Bibliothek 
mit  verknüpfend,  der  Kr« 
Bildwerke,  deutete  geist- 
inglicher  Sprache.  Seiner 
}r  wiilmctc  ein  Schüler  Al- 

2  n  i  s *^ ( -[-806)  überschrieb 
i  Klosters;  Angilbert** 
imens,  der  in  mehreren 
lo.  10  im  t'i*aaa;  2  Verse 
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eines  Bernwin'  bexiehcn  sich  aaf  die  Abendmahlgefibse»  andre  eine 
Dernowin'  beigemessene  erklären  kirchlichen  Bilderschmack;  Dnngal 
S.  Denis'  bezeichnet  die  von  A.  Hilduin  gestifteten  Bauten.  Von  den  knrsei 
X.  T.  nicht  Michor  deutbaren  Aufschriften  des  Hibernicus  Exul^  (anc 
res«  DKt)  dienen  acht  auf  Bilder  der  Wissenschaften  dem  Ix>b  und  ck 
Knipfehlung  derNell>cn  (jedes  6  Dst).  KB.  Kiculf  v.  Mains*  (-J*  8lj 
nennt  sich  in  einer  Kirchen«,  (■rabmul*  und  Sclbstgrabschrift.  Thcodall 
stattete  eine  von  Fuldrad  erbaute  Kirche  des  h.  Quintin  mit  (3)  Inschrifte 
.ausy  för  einen  Altar,  Häuser  und  ein  Hospital  schrieb  er  Aufschriften,  aussei 
dem  Kpigramroe  auf  eine  Schreibtafel,  eine  F^rvc,  den  Stuhl  eines  Biscbol 
sowie  auf  einen  Becher,  er  erläutert  ausfuhrlich  unter  sinnigen  Deutung« 
eine  bildliche  Darstellung  der  Wissenschaften  und  des  Krdkreises  un 
bespricht  das  Neujahrsfest.  Eine  Selbstcharakteristik  der  Wissenschaftei 
in  je  2  Dst  gilt  für  älter.  £bbo  v.  Rheims^  bediente  sich  auch  f 
eine  Kirchcnaufschrift  des  tT. 

Die  Zahl  der  kirchlichen,  meist  erklärenden  und  deutenden  Insdirift« 
des  Hraban'  auf  Ctotteshäuser,  Altäre,  Reliquien,  Kreuze  u.  s.  w.,  die  d< 
Ilauptbestand  dessen  ausmachen,  was  H.  versifizierte»  beläuft  sich  auf  geg< 
120  (meist  Dst,  einzelne  in  Askl.)»  Walahfrid  Strabo'^  versah  mehre 
Kirchen  und  Altäre  mit  Aufschriften,  widmete  aber  auch  einige  Dst  od 
II  dem  Priestcrgcwantl,  seinem  Bett  und  dem  Fenster  darüber.  Bilde 
(?)  des  h.  (iallus,  sowie  einem  Kssgerät,  einem  Stock,  der  GcLssel,  de 
Messergriff  und  ähnlichen  unbedeutenden  Dingen.  Aus  Reichenau'l  stai 
men  Aufschriften  auf  Kirchen  und  Klosterräume  in  H  und  ^prasa  rkjfi 
mica^^  aus  S.  Gallenl^  Erklärungen  zu  Kirchengemälden  mit  Darstellung« 
aus  dem  Leben  Christi,  auf  Grimolds  Abtwohnung  und  seine  Bauten  (neL 
Kpitaph),  aus  Le  Mans>^  Inschriften  auf  von  B.  Aldric  geschmückte  Kircln 
und  f leren  Heilige,  aus  Salzl>urg*^  Aufschriften  auf  verschiedene  (tebäu« 
und  deren  Bestandteile,  weitere  aus  Rom  ^'^  die  der  päpstlichen  Erbau 
gedenken,  und  aus  Mailand*^.  Von  Florus  v.  T^yon'^  sind  einige  Ac 
Schriften  auf  Altäre  und  ein  Al)cndmahlgerät,  von  Cyprian  v.  Cordoba 
zwei  auf  Wedel  bekannt,  von  Sedulius  Scottus*^  einige  Aufschriften  a 
Häuser,  Kirchen,  Altar  und  Teile  des  Priesterornats  und  zu  Bildern,  d 
runter  eine  zugleich  ein  Lob  der  Arzneien;  zu  einer  Kclchaufschrift  fug 
ein  Angel bcrt*^  seinen  Namen.  Mit  einem  gewissen  Schwung  werden  ] 
einem  Feste  das  Kloster  Messai-'  (Bcrr}',  vor  967)  und  seine  Vorstänc 
von  eini*m  unbckaimtcn  Klostergenosscn  gepriesen  (H).  Ein  berühmt« 
Licbeslietl  O  tuiwirMlc  Vciwrls  idohtm  (s.  S.  180)  wurde  nachgebildc 
frühestens  im  lo.jh,,  in  einem  Lobpreis  von  seltner  Wanne  auf  die  >L"irtyn 
der  Stadt  Rom-''  mit  Anrufung  des  Petrus  und  Paulus,  3  St.  aaaaaa,  m 
«lern  Vorbild  das  älteste  Beispiel  des  •  gereimten  Verses  6  -f- 6  (—fr 
Alcxandriner)23;  vgl.  S.   153  das  Lobgedicht  auf  Zcno. 

61.  In  einem  ebenso  engen  Gedankenkreise  wie  die  Aufschriften  ai 
Denkmäler  und  Gegenstände  verschiedener  Art  bewegen  sich  die  sc 
Beginn  des  Zeitraums  sehr  üblichen 

•  l>Om..  /T.  I.  423.       •  I>as.  41a -4-       *  I>:»ä. 
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4.  Bochinichrlften, 
nein  licilli;en  Bü(;lii:m,  >lcr  liibol,  tlrm  I*HaUcr  u.  o.  btilKcfQh't 
leren  Inliali  unU  U'i'rl  ■!»  liurviirhcliL-n  ttüvt  deren  Studiuni  «iu 
I,  vofoTD  «ic  nicht  dciu  AiifiraKKcticr  huldigen  und  M:)imcit:l>clii 
dvn  Sclireilier  den  KnipCinftür  tiui  KCrbittc  nn^celiun  udtir  ilinim 
ichon  uder  der  ÜLiicIivUlcnlioit  dun  Vcrraiuiera  Autdruclc  ip^bun, 
Lcüilunft  nacliüicIiliKer  Bcurti-iluiiK  uin|>1ii:lilt.  I'(icti*clu:  K(>n> 
kininten  »icli  auch  hit-r  nicht  ur^cben,  dun  IV-raöiilEuhe  hfillt  iiicli 
,  <Iie  konvenlitinellu  rcdiii;rischc  Wutidtni);  bricht  »ich  Klcic}i-' 
>;  vim   den   moniimonialen  Veracn,   DkI   »ml   H,  wird    kaum   alt* 

ältesten  Uucliinschrifiun  aus  dein  8.  Jli.'  wind  1.  T.  mich  in 
\tn  H  KC*<:'iT>*-'hen.  In  utibuxtimuliarcr  X'creart  ixt  eine  akniHL 
Papst  Hailrianx  ].-  an  Karl  d.  Gr.  verruHSt,  ilcr  xelbst  für  lladrian 
llcr  vun  Da(,'uir  mit  2  WidmuiiKun'  liutte  ausführen  liuiten.  hilucn 
icse^  SL'hri^ibu»  rühmt  eine  andre  Ueiüchrill'',  wvilrc   rcicm  Karl 

Vcranbsser  ndur  Kiniifdii^tcr  von  Uüchom^.  Pctur  v.  I'ina* 
Klgnc  Schriften,  ebenso  Paulus  Dlacimus*.  Joiicphuii  Scot- 

£.  T.  AIcuin«.  der  bei  Uilielliaudschriflcn  den  Inhalt  di^r  <in- 
:lier  kennicichnel  oder  Itildcr  lu  densellx'n  l>cNchrcil>i;  Hiher- 
ul  ■"  versifhl  eine  Schrift  lutt  Widmuii);  ati  Karl  d.  (ir.  and  nennt 

scisdichen  Uudie  Jen  SdirtiL.ur.  Anjjill.irt  v.  S.  Rl.|uirr" 
•in  |-j(em|ilar  von  Au),'Uslini  ,/iftriiM  chrisl.  mit  Widmung  und  Xai'Ii« 

Ditt.  dii'  nnler  dem  Nami-n  eincNjohanne«  FoldenNix  »  in  dnrr 

9.  Jh.  der  .\|><istclKi'st:liichtu  Aruturs  Inlffen,  »telltin  duMcti  Vcr- 
Kcnuhcr  Virtiil  ins  l.icht;  TheodulfO  klsst  einem  an  Kari  d.  iXx. 

Werk  die  Widiuuri];  aelhst  uuss|>rti>-hcn,  etüeht  sich  de»  Itn^itcni 
Inhalt  eines  Bibekudcx  und  damit  verhundncn  Schriflen,  über((ichl 
tvr  tidur  richtet  Kmialinunj;en  an  diji  üiliellcser,  SluarBKduM** 

KeKcl    des    h.   Uenedikt    mit    einem    l'roluK    in   Düt    und    iteine 

•T'iifrAv/'ir  mit  mahnenden  und  eni|>t'ehlunden\Viirti:n  ein,  liraban'* 
seine.Schrift  ./.'  histiliit.  (Lricor.,  Meinen  Kunnneniar  xu  den  Hadierii 
;e,  sowie  lU  Ksther  (itjlder;(ed.  u.  akr.  11),  eini({c  unKenanntu 
und  sein  Marl)' r«lii),'iinu.  Kurx  und  bescheiden  sind  Uuluhfrid 
*  Bcfleitseli reiben  zu  zwei  I  lymnen,  eine  Itucliunlerschrift  und  seine 
den.  Klienüolchu  stammen  aus  S.  Cialleii'',  Kcichenau"*  und  SaU- 
n  Pr.  V.  S.  Denis,  Otfrid^'  (u.  »30).  cncählt  die  WiederauOindunn 
:ra  KliMttcr  darttebrachten  I^cctionarü  und  stiftet  lU  dieser  (Ji> 
:inen  Ciürtch  Drei  Gedichte  des  .Scotus  Krlugena^l,  WidmUTu; 
.  K.  und  Kinleitun;;,  begleiten  des  h.  .Maximus  .Schrift  dt  iimNKiiit. 
trus  V.  Cordoha-*  fiihrte  wiederum  die  Uücitur  einer  Kibel- 
t  vor,  belehrt  iilivr  ihre  Iledcutuiii;  und  den  \'eranstaltcr  der  [Is., 
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menUr  snr  GeneNit  (••  S.  126)  and  den  Bflcliem  der  KAnIgcs«  Rad  bei 
FatcliasiuN  *  Meiner  Schrift  Je  (orfttre  ei  Mfiguhu  ehm.^  Cruindmcl*  neinc 
Metrik  (S.  134)  in  i>8t  und  a||a||,  der  VerfaMHer  dex  anKclaächsi.  Helia» 
Keiner  Dichtung**  und  der  l>eriilinitc  Scliolaster  Heiric  v.  Auxerre  eina 
unbekannten  Jiuclie  voraus.^  Selbst  KH|>itularicn.Hamrolangen  wurden  mi 
iHietiKcher  WichunuK  ^  verKehii.  W<!it«Te  /..  T.  anonyme  SchreilH'nft'idmunge 
undProlo^cf'**  des  «;.Jbs.  lincien  Midi  xu  bibh'schen,  tbeolo;^Mchen,  HtunpiKrlie 
Werken  und  xu  ( jcero,  besnndctrM  umfan^^reii.'h«*  xu  d«*n  bihlerxcMchnifickte 
HibellisM.  Karls  «I.  K.  Die  ältesten  II  Unisoni  (gleicher  Keim  Iksi  XäM 
und  Versende  in  2  aureinanderfol;;endeii  VersiMi)  xei;^  die  Widmung*  dnc 
KvauKcliars  an  KH.  Kbbo  v.  Kheims  (y  85 1 ).  S.  noch  X.  Arcli.  4,  569  < 
Kurx^^elasst  sind  vereinzelte  Buchj^edichtc;  in  Hss.  des  10.  Jhs.,  ai 
Kloster  Werden^,  aus  H«»mbach  (Pfalz)  in  Icon.  H*,  aus  Paris'*',  ai 
KnKtand»»  (u.  910),  aus  Köln »-,  III;  der  KH.  Kgbcrt  v.  Trier »  (-j- 99: 
preist  Otto  III.  in  cMuer  Widmun;;,  (terbert  v.  Kht*ims*^  endlich  Boethiu 

5.  Hcgrussungen. 

62.  Kine  neue  Art  des  lobpreisenden  (lelegenhcitsgedichteM  sind  d 
poetischen  Begrussungen,  die  beim  Kinxug  von  l'Yirstcn,  wie  es  scheii 
vorgetragen  wurden  und  dcrogemäss  mehrfach  in  üblichen  1  l)'mnenstrf »p1i< 
abgefasst  worden  sind.  Nächst  Theodulf  und  Sedulius  Scott  um  ist  d 
Kloster  Keichenau  und  .S.Gallen  daran  beteiligt.  Theodulf^''  hiess,  8 
und  818,  Ludwig  d.  Fr.  in  Tours  auf  seinem  Xuge  nach  der  Brctag^ 
willkommen,  sapph.  St.,  Sedulius  Scottus^*'  wünscht  den  als  Feldlier 
gefeierten  Ludwig  d.  D.  und  Karl  d.  K.  Walfenglück,  Dst,  begrüsst  d 
Ankuntt  eines  Fürsten,  rcx.Dst,  die  des  B.  Franco  (u.  855),  rez.  Dst  u.  sapp 
St.,  die  des  H.Hiltwin  v.  Köln,  Dst,  des  B.  Lantbert,  sapph.  St.,  des  Gr.Kbc 
hard  v.  Friaul,  Dst,  und  wohl  auch  einen  Ungenannten,  Dst,  sowie  mel 
mals  Ks.  Lothar  in  sapph.  Zeile  (?),  rez.  Dst  u.  sapph.  St.;  beigelegt  werd< 
ihm  eine  weitere  preisende  Begriissung  L<ithars,  sapph.  St.  (akrost.),  und  <1 
H.  Tado,  rex.  Dst.  Walahfrid  Strab<»**  beglückwünschte  K.  I^thar  ni 
Karld.  K.,  lT2-}-Kcf.,  Xotker  Balbulus«'^  Karl  d.D.(?),  JD4,  Ratpc 
v.  S.  Gallen*"  einen  König  uml  eine  Königin  in  wenigen  leon.Dst,  WaN 
ramn^*  König  Karl  (HL?)  und  einen  anderen  Fürst«'n  in  sapph.  St.  u.  D: 
Hartmann '"^1  ebenfalls  einen  König  Karl.  Des  akro«,  raess«»-  und  tclesi 
chischen  Auf  haus  der  Wörter  bedient  sich  noch  am  Knde  des  10.  Jh 
Ah  ho  v.  Fleury-**-  in  einer  Beglückwünschung  Ks.  Ottos  HL  (H). 

6.  Briefe  und  Zuschriften. 

63.  Noch  mehr  als  in  solchen  festlichen  Gelegenheitsgedichten  wir 
in  Briefen  und  Zuschriften,  deren  manche  Priisabriefe  begleiten,  bemcrrkba 
wie  sehr  die  Verskunst  im  Kreise  der  Gelehrten  als  Mittel  zum  Schmuc 
des  Lebens,  zur  Unterhaltung  und  xum  Knveis  feiner  Bildung  und  geistigi 
Potenx  diente.  Die  Stimmung  und  Gesinnung  der  Schreiber  brachte  der  Vc 
trotx  aller  angeeigneten  Wendungen  xu  viel  wirksamerem  Ausdruck  als  d 
Prosa;    Versicherungen    der    Verehrung,    Freundschaft    und    Krgel>cnliei 
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HnldtguDgeiit  Wünsche  und  Bitten  sowie  Ermunterung  zum  Dichten  bildeten 
Tofnehmlich  den  Ge^^enstand  der  poetischen  Zuschriften,  aber  auch  dem 
Scberse,  der  den  rhythruischcn  Vers  nicht  ausschh'csst,  werden  sie  zugänglich. 
Es  ist  der  Brief  des  Vcn.  Fortunatus  in  Dst  und  H,  der  wieder  auflebte 
BDclder  zum  Herauskehren  der  Pcrsrmlichkcit  ermutigte:  sichtlich  die  Dichter 
b»  in  Ludwigs  d.  Fr.  Zeit. 

Die  Italicner  gingen  voran.  Peter  v.  Pisa^  der  bisweilen  im  Auf« 
tn^  Karls  d.  Gr.  schreibt,  belindct  sich  mit  Paulus  Diaconus  in  poc* 
tiscbem  Briefwechsel.  Scherzend,  aber  doch  geschmeichelt,  lehnt  Paulus 
die  ihm  von  Peter  wegen  seiner  Sprachenkenntnis  und  dichterischen  Ge* 
iindtlieit  erteilten  Lobsprüclie  unter  Mitteilung  der  Übersetzung  eines 
griech.  Epigramms  (Dst)  ab,  tTj,  er  antwortet  auf  drei  ihm  namens  Karls 
Torgelegte  scherzhafte  Drohungen  und  lost  unter  gleich  schmeichelhaften 
Holdigungen  ein  Rätsel  in  Karls  Brief  (H  u.  Dst),  in  zwei  andern  Ant- 
worten drei  weitere  Katscl,  die  in  anmutender  poetischer  ICinkloidung  Peter 
aufgegeben  hatte.  Karl  d.  Gr.  schickte  ihm  J'linladung  und  Grüsse  in 
bcrelichem  Tone  nach  Montccassino ,  und  hat  Peter  unter  Versicherung 
semer  Hocliachtung  um  Nachrichten  über  sein  Hefnuli'n.  Paulus^  ersucht 
einen  Freund  ähnliche  Versicherungen  in  als  mangelhaft  be/eichncten  Versen 
hinzanehmen,  bittet  Karl  um  Kückgahc  der  Ih*sitztünier  seim.T  Familie  und 
am  Freilassung  seines  Bruders  in  einigen  rührenden  Dst,  er  übermittelt 
üim  Wünsche,  schickt  an  einen  Freund  Entschuldigungen  und  versieht 
aodi  Prosabriefe  mit  vcrsifizierten  Grüssen  und  Wünschen. 

JosephusScottus'  sandte  Lobpreis  und  Grüsse  an  den  Friescnapostel 
Liudger.  Neben  nicht  in  allen  Teilen  mehr  verständlichen  Zuschriften  ähn- 
lichen Inhalts  oder  Enoahnungcn'*  sowie  Versen  zu  Prosabriefen'',  schickt 
Alcuin*  Briefe  an  Freunde,  an  den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie 
MS  mannigfalligen  andern  Anlässen.  Eine  ctrr/a  aus  England  bringt  einer 
STossen  Zalil  seiner  Genossen  auf  dem  Kontinent  herzliche  WünscJie;  mit 
einem  EB.  v.  Sens  scherzt  A.  in  dunklen  Anspielungen  auf  dessen  Über- 
floss  an  Speise  und  Trank,  die  Mönche  des  zerstörten  Kltisters  von  Lindis- 
^c  tröstet  sein  langes  auf  die  Minlalh'gkeit  des  Irdischen  und  die  Ver* 
vüstongen  von  Ländern  in  früherer  Zeit  hinweiseuiles  Schreiben,  ein  kürzeres 
gleichen  Tones  einen  Freund;  zerknirscht  wendet  sich  A.  ferner  an  Paulinus, 
mit  Karl  unterhält  er  sich  launig  über  Personen  seines  Hofes  und  ihre 
Beschäftigungen  und  er  verdeutlicht  ihm  seine  Mission  auf  der  Reise  nach 
Rom  809;  mit  einem  Lobpreis  des  P.  L(.>o  versieht  A.  einen  Abgesandten 
an  denselben,  Wünsche  schickt  er  einem  Freund  für  die  Reise,  der  ver- 
stammten  Dichters  Naso  und  Angilbcrt  Schweigen  sucht  er  durch  scherz- 
hafte V«>rwärfc  oder  leise  Mahnungen  zu  brechen,  und  seinem  .Schüler 
Crudulus  ermuntern  adon.  Verse.  Zur  Merzlichkeit  steigert  sich  tue  Wärme 
<ies  Empfmdens  in  einem  Begriissungsschreihen  Angilb erts'  an  Karls 
Sohn  Pipin  bei  der  Heimkehr  vom  Zuge  gegen  die  Avaren,  796,  dem  er 
das  Verlangen  der  .SdnigcMi  nach  dem  Wiedersehn  schil<h;rt,  und  in  trinem 
»einer  tn/Ui/iosa  carmiiia*  (PC.  I,  387,  80),  Karl  und  den  (iliedern  seiner 
Kamille  dargebracht,  denen  er  der  Reiht»  nach  duiccs  versus .  wie!  sie  sie 
li«'l»cn,  mit  Wünschen  und  Huldigungen,  unter  echoartiger  Witrderhohing 
Von  VcTscn  %\M\vf  Jhtuh  in  einer  caitiila  üliermittelt,  und  die  ur  in  einer 
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andern  Zuschrift  den  Freand  Peter  v.  Pisa  bittet  in  sein  Gebet  dui- 
ichliessen. 

An   nnsre   Ncnjahrswünsclie   erinnert»   wie   mancher  der  ervibnleB 
Wanschbriefe»  so  auch  des  Hibernicns  Kxnl^  Schreiben  anKarid.Gr. 
und  Gundrada,  und  die  ihm  von  der  Muse  cingei^cbenc  BegKlckwftnschniy 
Kad»  d.  Gr.  aus  Anlass  seiner  Aussöhnuni^  mit  dem  Baiemhersog  Thaiorflo, 
die  liib.  Kx«  Karl  als  annuum  munns  statt  der  üblictien  materiellen  Jahn^ 
spenden  übersendet;   bei   seinem   I^ibj^edicht  auf  Karl  (Bruchst)  ist  der 
Bricfcharakter  nicht  aus^cpnlijt»  bei  einem  Glückwunscti    ist  der  Adressat 
nicht  genannt,  eines  neuen  Verses,  j  +  jaa«  bedient  sich  Hib.  Kx.  in  einem 
Wunsch  für  Karl  und  seine  Töchter.     Kin  akrost.  Lobpreis  auf  B.  Ilildoard 
V.  Camhrai  (—816)  inebt  seinen  Verfasser,  Dunf^al  Peregrinus  (ssDan- 
^al  V.  S.  Denis)*,    der   verschieden    ist    von    einem   jüngeren    Salzburgcr 
Dungal',  der  eine  Freundschaf^sversicherung  in  phal.  Hcndec.  hinterlirss, 
als  ZeitgcMiossen  des  Hib.  Kx.  zu  erkennen.     Gekünstelt  schrieb  bisweil«?^ 
Thcodulf'*,  der  über  einen  geschmeidigen  Vers  im  übrigen  verfugt,  ik-cn^^ 
er  Karl  als  Schützer  des  Klerus  und  des  Papstes,  oder  Karls  Sohn,  KmfV 
preist,  T.iuilgard  und  Ludwig  d.  Kr.  Lob  spendet  oder  Wünsche  und  Mst*' 
nungcn  schickt  (auch  rez.  Dst)  und  Benedikt  v.  Aniana  um  Mönche  bitto^ 
oder   wenn    er    fiir   Gaben   dankt;    nicht   ohne   Selbstgefälligkeit    lehnt    ^' 
poetische  Zuschriften  zu  en^'iedcm  ab   und   legt   er  seine  Auffassung  vr»i^ 
den  von  ihm  mit  Kifer  gelesenen  heidnischen  Dichtern  dar;  mit  Anekdtit«^^ 
scheint  er  den  A.  Farilulf  v.  S.  Denis  unterhalten  zu  wollen;  Lob,  Artif^* 
ketten,  Scherz  und  Spott  streut  er  mit  leichter  Hand  aus,  wo  er  sich  d«^*^ 
siegreichen  Karl  und  seinen  I-iof  mit  Karls  Familie,  mit  seinen  (trosscn  urs^ 
Gelehrten  vergegenwärtigt,  launig  und  boshaft  charakterisiert  er  unter  d<r^ 
Hihle  von  Vögeln  Dichter  seiner  Zeit;  ergehen  trauert  er  aber  auch  üb^^ 
unverschuldete  Gefangenschaft,  und  Teilnahme  möchte  er  durch  rührcncS^ 
Worte  für  seine  ungerechte  Verurteilung  bei  dem  B.  Modoin  v.  Autur^ 
(•[•  g.  840)  erwecken,    den    er    (gleichzeitig?)    durch   drei    beschreibencS^ 
(Gedichte  v<m  einer  jüngst  erfolgten  Überschwemmung  und  Kfimpfen  zwiscli«^^ 
Vögeln  benachrichtigt,  und  der  in  einer  ausweichenden  Antwort  Th.  triist*^* 
und  zum  Eingeständnis  seiner  Schuld  rät. 

So  stofflich  und  stilistisch  mannigfaltig  wie  Th's  Episteln  sind  keii»^ 
des  9.  jhs.  mehr.  Hübsche  Einzelheiten  venvebte  B.  Amalarius  v.  Trier 
in  einen  spriichlich  selbständigeren  Bericht  über  eine  Seefahrt  nach  Korm^ 
stantinopel,  dunkel  ist  die  Bitte  eines  Prudens"  an  Prudentius  v.  Troyi^^ 
(y  861)  um  Nachrichten,  dringend  eine  anonyme  Ermahnung  in  Dst  a^ 
Karls  Sohn  IMpiii^  mit  mehrfacher  wörtlicher  Wiederiiolung  derselben  if^ 
Pcuturaeter.  Hrabans^  etwa  30  Briefe  sind  nur  fromme  und  gelehrt^ 
Ermahnungen  an  befreundete  Geistliche,  Freundschaftsversicherungen,  mi^ 
I^b  oder  Gesuch  um  Fürbitte  versehn,  Beglcitzeilen  (zu  einer  Schreih^^ 
Uifel)  u.  Tu\  Klage  über  eine  Spaltung  unter  den  Fuldaer  Mönchen  führ^ 
eins  seiner  Schreiben  in  askl.  Versen  3zeil.  St.  Bei  Walahfrid  Slrabo>*% 
f\vT  einige  ennahnt*nde  und  huldigendi;  /uschrifti-n  unter  andrer  Name^ 
iTKehen  liess,  andre  schon  im  jugendlichen  Alter  von  gl«*ichem  Inhalt 
.  vcrfassti;  und  häufig  Anlass  fnulet  Ludwig  d.  Fr.,  seiner  Gemahlin  Juch'tt* 
und  Lothar  seine  Gesinnungstreue   zu  bezeugen,   begegnet   man   auch   ii* 
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(über  35)  Glückwünschen,    Bitten,  im  Zuspruch,   in  Versicherungen  der 
Hochachtung  und  Freundschaft  öfter  einer  /gewählten  Wendung  oder  geist* 
nnchcn  Kinkleidung  (Traumcrscheinung  und  Fahel)  oder  \Vorts|iic*len  und 
Antithesen,  zweimal  dem  phal.  Mendcc,  der  sapph.  St«  in  einer  Klage  üher 
s^cinu  Ahgeschiedenheit,  und  in  der  langen  Schilderung  der  mutigen  Thaten 
iicü  l«aien  Kuadbem  einer  ungewöhnlichen  Fähigkeit  zur  Heschreibung  von 
N'aturv'orgängen;   elier   einem    andern   Diclitcr   gehören    zwei  lohen<le  /n* 
«chriften  ^  in  Icon.  Dst  u.  1 1,  die  mit  griechischen  Wortern  und  mit  Zahlen 
vcni;;  verstandlich  spielen.    Von  den  sechs  längeren  Schreihrn  in  Dst  des 
Klorus  V.  Lyon-,    deren  HrnpHlnger    unter  Loh   zum   Dichten    ennuntert 
Verden,  ist  das  ausführlichste  eine  Beschwerde  üher  <lie  Behandlung  «les 
Lyoner  Klerus  durch  seinen  B.  Modoin,  an  dessen  Hinsicht  F.  appelliert. 
Den  (g.  35)   Kpisteln   des   Sedulius  Scottus^,  z.  T.    in  rez.   Dst  u.    in 
Napph.  St.  geschrieben,  Huldigungen,  Lobpreisungen,  Beglückwünschungen, 
Tröstungen  oder  Ausilruck  der  Verehrung  und  Sehnsucht,  Bitten  u.  a.  im 
K«*schmeidigen  Stil  des  ih>fdichters,  an  Karl  d.  K.,  Ludwig  d.  !).,  an  die 
K.  Krmingard,  Lothars  Tochter  Berta    oder  an  B.  IJartgar,  dem   mehrere 
Hriefc   voll    Her/enswanue    nach    Italien    folgen,    oder  an  an<lre  Bischöfe, 
^•'ri-ande,  reiche  Gönner  (l<»»bert,  JD4)    und  (ienossen  gerichtet,    ist   zwar 
^  bcrtreibung   und   das  Spielerische*   (Buchstabi'ndeutung  in  Namen)    nicht 
fremd,  aber  auch  ein  freier  Fhiss,  ein  heiterer  ']*on  und  eine  reiche  Bild- 
lichkeit eigen;  seinen  Stil  trifft  B.   Kngelmod  v.  Soissons^  (u.  862)  in 
Urci  wortreichen  schmeichlerischen  Briefen  und  Versicherungen,    II;  IDsl. 
Weitere,   anonyme   Schreiben    ilieser  Zeit    mit    lluUligungen,    Ih'tten 
u.  s.  w.    stammen    aus  Salzburg'*,    aus    einer    Münch.  Ils.^,    aus    Spanii'U*; 
uiUTkennbar   ist  der  Grundgedanke   zweier  Zuschriften  des  A.  Milo  v.  S. 
Aiuaiul'*  (ySjJ)  an  Karl  d.  K.  in  II.     Zu   Kircheniesten,  deren  Bedeutung 
**rklärt  wird,  scheint  Scotus  Kriugena'*'  die  Mehrzahl  seiner  mit  Fürbitten 
für  Karl  d.  K.,    griech.    Worten    und  Versen    ausgestatteten    lO   (ledichte 
^uf  die  Kreuzigung  (und  Rückkehr  Karl  d.  K.  aus  dem  Felde),  die  Oster- 
^<-'i<.*r,  .\uferstehung,  Christi  Höllenfahrt,  Sieg  ü!>er  Hölle  und  Teufel  u.  dgl., 
ühersandt  zu  haben.  Auf  diePrädestinationsfrage  bezieht  sich  Gottschalk'" 
<n  einer  langem,  mit  8silb.  gereimt.  Versen  eingeleiteten  Antwort  in  IH  an 
l^atramn  von  dunklem  Ausdruck,  sowie  ein  Unbekannter",  Knd«;  t;.Jh.,  der 
^'inem  Anderen  Vorhaltungen  über  seine  Stellung  zu  jener  Frage  macht,  111. 
Ein  Lobgedicht  fügt  A.  Krmenrich  v.  Kl  Iwangen*'  seinem  Briefe 
^'1  A.  Grimold  (s.S.  136)  bei.     Auf  Xotker  Balbulus*-^  werden  eine  Reihe 
^T.  bruchstückartiger  Krmahnungen   und  Krmunterungen  an  Schüler  und 
freunde  zunickgeführt,  z.  T.  IH  u.  Dst.;  B.  Salomon  II.   v.  Constanz'* 
(--920)  sandte  an  B.  Dado  v.  Verdun  eine  Betrachtung  un<I  lebhafte  Klage 
'i'H:r   die    zerrütteten  Zeilverhaltnisse    und    die    HinnUligkeit    menschliclicr 
Dinare,  III,    sowie    eine    beredte   Schilderung   seines   Schmer/es    über   den 
'"«I  seines  Bruders  Waldo,  IDst,  nebst  einem  Trsuurgedicht  des  Wald- 
'^•ua  und  eineiu  anonvmen  Trostgedicht  über  Wald«»,  IDst,  die  /..  T.  nur 
^^'rse  (Jes  Venantius  Fortunatus  reproduzieren.    Mit  Warme  spricht  Wald- 
UqiqIS  ^P^  dagegen   in    einem   kürzeren  (gedieht,    III,    und    in  einem  Ge- 
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sprach  mit  der  Muse  in  künstleriscticr  Form  seine  Sehnsuctit  nach 
}(clicbten  Herrn  (Salomon?)  aus  in  III.  KuKcnius  Vulgarius'  m& 
um  Meine  Kunst  im  Versemachcn  zu  zeifcen,  in  einen  Prosabrtef 
ScrKitism*  vier  und  einige  weitre  fade  Huldigungen  von  schwierigem 
druck  in  H  akr.,  sapph.St.,  Pherekrat.,  askl.Dim.  (in  a  durchgereimt); 
falls  Koniplimenti:  richtet  ein  Unbekannter^  an  den  B.  Constantin  v.  ] 
(lO.  |h.)  und  an  einen  Hovo,  IH,  ein  anderer  an  einen  freigebigen  / 
Wortspielen  (.5  D.sl).'*  Die  Kinmischung  griecli.  Wörter  begegnet  «ei 
Knde  lUs  9.  jhs.  in  den  Bric^fen  häufig;  seit  de.rselben  Zeit  drängt 
der  leon.  II  und  das  leon.  Dst  darin  vor. 

7.  Kkloge. 

64.  Die    stärkste  Annäherung   an    antike   dichterische   Gebilde 
sich  in  ernsten ,    trauernden    und  scherzenden  Gelegenheitsgedichte! 
einigen  anderi'n  betrachtender  Art,  die  das  virgilische  llirtengespräch 
ahmen.     Dm  durch  Karl  d.  (>.  herbeigeführten  gesegneten  Zuständet 
«•in  älterer  und  ein  <lreist«*rer  jüngerer  Hirt  abwechselnd  preisen,  gi 
älteste  (u.  805)   unter  diesen  Dichtungen,  in  II   u.  Dst,  die  einen  N 
(       B.  Modnin  V.  Autun**^)  }suni  Verfasser  hat.     Alcuin  lässt  um 
abwesenden    jungen   Schüler   seherzhaft   (distichenweis)    Klage    führt 
(7/<7//</,  Dst),    ohne    persönliche   Beziehung  jedoch  ist   sein   hübsch  < 
leileter,  launigtT  conflichts  vtris  et  hiatüs^  ein  Wettstreit  vor  Hirten  zwi 
Winter  und  Knihling  über  ihre  Vorzüge,  sowie  über  tiie  Krage,   wer 
andern   weichen    und  ob  cJer  Kuckuck  kommen  solle.      Kbenso  anm 
dichtete  Sedulius  Scott  us*'  vom  Wettstreit  zwischen  Rose  und  Lili< 
vom  lauschenden  l'Vühling  ermahnt  werdtMi  sich  Nchwesterlich  zu  verti 

Mit  Kadbert  Paschusius^  beginnt  «lie  geistliche  Kkitige;  s 
Leben  AtlaIhards(S.  13K)  folgt  cine.Philis  (  <  Ctirbie)  undCialathea  {  C< 
in  \\v.\\  Mund  gelegte  wortreiche  Klage  am  Grabe  des  ruhmreichen  ( 
und  Vaters.  J)cr  A.  Agius**  fuKte  nacli  diesem  Vorgang  dem  Leben  ! 
Schwester  (s.  S.  141)  eine  Klage  bei,  in  der  er  ilie  trauernden  N«i 
selbst  «hm  Schmer/  bekämpfen«!,  in  längerem  Wechselgespräch  tröstet 
richtet  und  Ix^lehrt.  Im  10.  |h.  verflocht  der  M.  Purchard  v.  Rei 
nau*  (u.  997)  in  ein  Zwiegespräch,  das  er  mit  Augia  (  -  Reiche 
Kloster)  führt,  i\\M  Klage  über  die  Abwesenheit  des  A.  Witigowo  (  - 
den  T.itbpreis  seines  Wirkens  und  die  Mahtuing  zur  Heimkehr  (IH), 
sich  noch  eine  Nachricht  über  die  erfolgte  Heimkunft  schliesst. 

8.  Zeitgedichte. 

65.  Zeitereignisse  sowie  die  Zeitlage,  öflfentliche  Vorgänge,  persöi 
Krlehnisse  und  Lebenslagen  bilden  das  Thema  der  letzten  neue 
von  (iel(*genheitsgedichten,  die  sich  entwecler  auf  den  Bericht  beschr 
oder  der  Stinnnnng  über  die  Geschehnisse  Ausdruck  geben.  V«>lk 
liehe  Denkart  und  Rede  sowie  der  rhythm.  Vers  kommen  hier  öftt 
Geltunic;  zu  einzelnen  dieser  rhythm.  Gedichten  sind  auch  Melodien 
lielcrt,  die  auf  eine  öffentliche  Verwendung  derselben  hinweisen. 

Durch  drohende  Kriegsgefahr  scheint  eine,  Paul  in  us  v.  Aquil 
beigelegte  Krituierung  im  HymmMistiel  an  die  Verwüstung  Aquilejas 
veranlasst    worden    zu    sein,    die    in    eine   Bitte    um    .\bwendung  »dr 
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i  tu  a.,  in  II.  Kill  ital.  GcisllicIuT^  .stellte  in  einem  an  die  Hymne 
u  anf^elclinten  kurzen  Licde  auf  Pipins  Sii*^  flhcr  den  Avarenkoni^ 
796)  eine  Anzalil  Krcif^nisse  in  unheliillliclier  Sprache,  aher  leheiidi}; 
en,  iTj.  Seine  Kiiulrücke  van  der  Schlacht  von  Fontenoy  (841) 
Kämpfer  auf  der  Seite  I^othars,  An^ilbert,'^  der  aus  der  ersten 
reihe  allein  uhri^  geblieben  war,  in  heilij^em  Zorn  dem  Hruder« 
chend,  markig  wieder  in  einem  tTj  ahcced.,  neben  dem  die  lan^^e 
Kla^c  des  Florus  v.  Lyon^'  über  die  Spaltung;  im  Keiche  nach  Lud- 
.'.  Tode  und  den  Verfall  der  Frömmigkeit,  4zeil.St.  II,  kalt,  studiert 
rednerischen  Kraft  des  volkstümlich  emplindenden  Angilbert  KCj^en- 
iwächlich  erscheint.  Kin  Jubellied  des  Sedulius  Scottus^  über 
derlagc  der  Nonnannen  mit  Förbittu  ge^en  Heimsuchung  halt  sich 
ns  v«m  c«mventi<inelleii  Floskeln  frei,  sappli.  Geistlichen  und  littc- 
1  Anstrich  hat  das  kräftigere  Lied  auf  die  Zerstörung  des  Klosters 
lonne^  durch  den  bretagn.  Herzog  Xemenoi  (u.  850)  und  seine 
ung  durch  Karl  d.  K.,  jDaaaa.     Kin  Hymnus  feiert  die  'IMironbe- 

K.Od«>s  von  Paris  (888)»  in  jD4*.  Kin  Italiener»«  spricht  sich  in 
ertcm  Latein  und  ungelenkem  Verse,  t'r3  *  alph.,  über  die  Ciefangen- 
^dmigs  IL  durch  die  Bcneventiner  und  über  ihren  frechen  Vcr* 
)  mit  grosser  Kntrüstung  aus. 

L*  Belagerung  Modenas  durch  die  Ungarn  (924)  rief  ein  Wächter- 
:rvor,  jTr4  durchger.  in  «/,  von  den  Verteidigern  gesungen,  die 
eil  Beispiele  v<»n  Wachsamkeit  aus  dem  Altertum  ennuntem  und 
»chutz  erflehn.  In  Kngland  meldet  ein  kurzer  Gesang,  **  7  Silb.4  *, 
l  der  Sachsen   unter  Aethelstan   bei  Brunanhurh    (937)   über  die 

und  in  der  Xormandie  ein  Trauerlied  die  Krmordung  des  schuhl- 
Ihelm  Langschwert''  (^43)»  verbunden  mit  zur  Klage  aulForcU^rn- 
rain  suk^^^U^^ß,  HäuHg  werden  diese  politischen  Gedichte  unter 
hsischen  Kaisem.  Kin  Parteigänger  Ks.  Ottos  IJ*  verhöhnt  ilcn 
»ert  von  Italien  nach  seiner  Kntthronung   durch  Ks.  Otto  I.  (960), 
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zählender  VorfUhrang  der  Thatsachen  gedacht  wird. — Die  nicht  zahlreiche 
Äusserungen  über  persdnliche  Lebenslage»  die  von  der  Briefform  absehei 
teilen  mit  ihr  den  gelclirtcn  Vera  und  die  litterarische  Ausdruokswei« 
Gcwrihltc  Einkleidung  und  reiche  dichterische  Anschauung  machen  dt 
KrmoldusNigcUus  (—835)'  Mitteilungen,  Dst,  über  seine  Haft  in  Strasi 
bürg  (deren  Erleichterung  durch  K.  Pipin  er  erhofft),  der  Botin  Thalia  in  di 
Mund  gelegt,  die  den  König  vom  Wohlstand  des  Elsass  und  vom  Wct 
streit  des  Rheins  und  der  Vogcsen  über  iliren  Anteil  daran  unterrichte 
Ermoldus  aber  nur  schwachen  Trost  für  seine  Verbannung  zurückbring 
tu  einer  der  feinsinnigsten  Dichtungen  des  9.  Jhs.;  eine  angehäng 
schmeichelhafte  Zuschrift,  Dst,  an  Pipin  verbreitet  sich  des  iJlngcrcn  üb 
Lebensführung  und  Kcgentenpflichten.  Bruchstück  ist  ein  Gedicht  The« 
dulfs*  über  eine  beschwerliche  Reihe  im  südlichen  Frankreich,  H,  mang< 
haft  im  Versbau  eine  Klage  wegen  Krankheit  sowie  ein  Filrbittgesut 
deshalb  von  Alvarus  v.  Cordoba^  in  H;  in  gekränktem  Stolze  b 
Schwerte  sich  der  Ire  Dubduin^  (10.  )li.)  über  seine  und  seiner  Land 
leutc  Zurücksetzung  in  S.  Gallen. 

IV.  rJCIlKGKDlCIIT.  (ILKICIIMS  INI)  EPIGRAMM. 

66.  Lehrhafte  Absicht  läuft  schon  in  den  Gelegenheitsgedichttni  vic 
fach  unter;  zu  lehrhaften  Erörterungen  gestaltete  sich  namentlich  oft  der  Brii 
2ur  Aufreihung  von  Merkversen  das  Buchgedicht.  Das  eigentliche,  i 
einen  grösseren  Kreis  sich  wendcndeLehrgedicht  ist  dagegen  noch  sehe 
und  überwiegend  theologisch-moralisch,  weniger  dient  es  der  Bcschn: 
bung  der  Künste  und  der  Natur.  Der  anfangs  gern  gebrauchte,  im  S.JIu  3 
einer  Art  Herrschaft  gelangte  Hymnen  vers  wird  auch  hier  bald  zurückgedräng 

Hin  Abeced.  t'J'3,  der  die  Geistlichen  zur  Erfüllung  ihrer  Pflichte 
ermahnt  und  eine  im  Hinblick  darauf  vcrfasste  Klage  über  die  schlimme 
Priester,  jTr  sapph.,  begegnet  noch  unter  Gedichten  mit  dem  Namen  de 
Paulus  Diaconus^  Die  Bestimmung  einer  kurzen  Ermahnung  AI cuins 
der  göttlichen  Wis.senschaft  nachzuleben,  11,  ist  unersichtlich;  ob  ihn 
spruchartige  Distichen  moralischen  Inhalts,  86  H,  in  der  Art  der  Spruch* 
des  Eugenius  v. 'l\)ledo  (s.S.  115)  gehören,  ist  zweifelhaft  Hiberuicu 
Exul<  mahnt  und  ermuntert  den  Jüngling  gleicher  Weise,  Dist.,  der  Philo 
sopliic,  den  strrris  curis  und  der  doctrina  sich  hinzugeben.  Aus  FuUii 
scheint  ein  Lobpreis  der  Stuilien,®  Scliülorn  in  k\<i\\  Mund  gelegt,  alpliali 
j'rr.rhythm.,  zu  stammen,  auf  den  der  Anfang  eines  ähnlichen  Gedichts  ft»l;;1 

Unifu.ssender  wirkte  als  Didaktiker  Theodulf,^  der  (nach  PCi,  45: 
V.  I  — 17)  ein  grosses  Lehrgedicht  in  4  Büchern  über  die  documenta ß^ 
den  .Sieg  des  Glaubens,  Gut  und  Böse,  Laster  und  Tugenden  und  üIh; 
den  Wandel  der  Priester  schrieb,  Dst,  von  dem  ausser  dem  Eingang  de 
4.  Ihiches  (No.ll),  in  No.  L  IH-XX.  XXII  (vgl.  IV  X.c,  V  iWtmquf,  V 
hürum,  VII  (ohne  Subject,  IX  A*/w////r,  X  /////w,  XI  XiWtt/ite,  XII  /«iW#a 
XIX  rr^v,  XXII  ciwti/tic),  deren  Unselbständigkeit  durch  jene  in  den  erslci 
Zirilen  entlialtenen  Zurückweisungen  angedeutet  wird, '"  noch  weiteie  Stück 
«'riialten  sein  dürften.  Nicht  minder  eingehend,  in  478  Dst,  bespricht  Tli 
unter  Mitteilung  eigener  merkwürdiger  Erfahrungen  als  Richter  in  .Südfranli 

*  Dniii.,  A*.  2. -*j.  85.       »  I>i»s.  I.:>4t|.      »  Das.  \\.  l;io.  i:«i.       *  X.  Arcli.  lo, .%; 

•  /V.  I.  7t).  81.      •  Das.  :m7;  \\m\\A  /s.  21.  68  ff.,  ss.  N.  Anh.  4.   KJ-V       '  A'.   I.  4«»2 -; 

•  Fet^ahc /,  Crtftllus  (I8H|)  S.  f/».  •  Das.  44.'» -77-  4«*»-  •*  Ebenso  cnnlirinen  111 
iellist.liiili);  die  mit  iliesciii  LviirKcUichte  vcrtrAglicIaMi  No.74.  7.'»  (S.  ."»73)  OIht  Par.itlies  ui 
AiiriTstcliiiiif;.  «owicNo.'i7  ^S..V»7).  No.  :V|  (S.  .VJ'i).  «iic  wcilerc  Teile  »lesselNcii  sein  möge 
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reich«  die  an  den  Richter '  zu  stellenden  Forderungen  der  UnbeHtechlicli« 

kcit,  Weisheit  und  Milde;   die  Abschaffung   der  üblichen   ;;rauMamen  He- 

3itfafun;;en  fiir  Veivehcn  legi  er  mit  Hinweis  auf  alttestainuntliclies  GckcUs 

und  biblischen  Ausspruch  in  einem  (iciliclit  ohne  Anfang,-  in  41  I)st,  einem 

Unbekannten  ans  Herz,  und,  wie  Ft>rlunat  (IX.  2;  s.  S.  1 17),  lelirt  er  Trost 

(ar  den  Tod  eines  Brmlers^  in  dem  auch  im  alten  und  neuen  Testament 

iTliillten  Gesetz  dos  Todes,  54  Ost.,  rinden.    In  Merkversen  erhebt  Ilra* 

han*  weltliche  Tugenden  (Ost),  erklart  Walahfrid  Strabo,'»  der  hübsche 

Vcrjcleiche  in  einer  Warnung  vor  ih*r  Nachgiebigkeit   gingen   ilas  Flrisch, 

(ilyc.  6z.,  zu  finden  weiss,  die  Hcileutung  hoher  Kirchenfesto,  ni  IM,  und 

(tthrte  Florus  v.  Lyon*'  Hauptpunkte  der  Kvangelien  des  Matthäus,  Lucas 

und  Johannes  (85,  36  u.  75,  3 Zeil.  H-St.)  v<ir.    (lebetartig  angelegt  ist  seine 

Heloiirung   über  die   durch  Christus   veranlassten  Wunder    der  Schopfiiii«r 

uiui  «ies  alten  Testaments  (246  H);  ein  •»Homiliar«'  mag  seine  l'bersitrht  über 

«lu*  l'Vsie  des  Kirchenjahres  untl  der  Heih'gun  begleitel  haben  (  M>7  H). 

Je  langer  je  weniger  dienten  che  Bearbeitungen*  iler  belieblen  «v#7/#f 
(y/TÜiff/,  in  der  «'ine  Reiht»  PersoinMi  des  alten  un«l  neuen  'l'eslanients 
mit  kennzeichnenden  Thätigkeiten  und  (leniten  beim  (laslmahl  des  joel 
/M  Kana  ersch(*inen,  nur  noch  blos,  was  die  abgerissene  Vorführung  «h'r 
l'trsonen  für  die  ursprüngliche  Fassung  vorauszusetzen  nötigt,  zur  F.in- 
übuiig  i}QT  biblischen  (leschiclite;  schon  für  Hraban,'*  iler  seine  für 
Ks.  Lothar  bestimmte  Hearbeittmg  als  auMnuh  finita  titi jWuntiita/tfM  et  titi/ht 
t'ntliultend  bezeichnete,  wirkten  die  /usannnenstellungen  des  K(;pi;titoriums 
kiimisch;  noch  schärfer  betont  das  komische  Klement  «larin  iXvr  I).  Johan- 
nes 11  ymonides'*  (?  vor  H76)  in  seiner  Bearbeitung  in  tT4*,  rein  nurrkge« 
«liclitmfissig  ist .  dagegen  wieder  das  Brchst.  eitu»r  jüngeren  Fassung  in 
jl)4aabb,  "^^  die  ein  M.  Azelin  v,  K  hei  ms  dem  Ks,  Heinrich  I.  (y  936)  dar- 
gchracht  zu  haben  scheint.  Mit  hübscher  Allegorie  hat  Atidradus  .Modi* 
cn«''  in  /ans  X'itae^  403  H,  die  Lehre  von  der  durch  die  Krlösung  wieder- 
;;ewonnenen  Gemeinschaft  der  Menschen  mit  Gott  und  die  Deutung  <ler 
Mondphasen  des  Ostermonats  auf  den  Zustand  des  Menschen  vor  und  nach  der 
Krlösung  versehen.  Wandalberts  v.  l*rüm'-  Beschreibung  un<l  Betrach- 
tung der  Werke  der  6'  .*^chöpfungstage  wird  durch  i\v\\  gewählten  Vers,  den 
l»hcrekrat.Trim, (285),  zerhackt.  Wie  di«?  Fürstin  Dhuoda  (s.  .S.  133)  ihren 
iikr  HMHiittiis  mit  Gedichten  (Adon.  akrost.)  ausgestattet  hatte,  so  zeigte 
•**i'tlulius  Scottus '5  (s.  das.)  in  seinem  Fürstenspiegel  mit  beigefügten  (21) 
kurzen  erbaulichen,  ermahnenden  und  moralisch  belehrenden  Gedi(!hten  von 
iiutnnigfaltiger  Versart  (H,  I)st,  jl),  tT,  sapph.  St.,  sowie  Fythiamb.,  Askl., 
(lakt.  u.  anap.  Tetr.,  J7  Silb.)  seine  metrische  Kunstfertigkeit;  Kunst  im  .\nti* 
t)ies«>nspiel  bewährt  «t  in  eiiuT  Erörterung  der  Begriffe  wahr  und  gut, 
1147.01!.  Cber  die  Knthaltsamkeit  un<l  ihre  Arten,  über  ihre  Vertreter  und 
Verächter  im  alten  und  neuen  Testament  lehrte  in  längrer,  stellenweis  poe- 
tischer Ausführung  Milo  V.  S.  Amand  (•I'W72)**  in  ilem  für  Karl  d.  K.  be- 
istimmten Lehrgedicht  tif  sohrietatf  (Zuschrift  v.  Hucbald  in  I>st)  von  über 
-000  H:  polemisch  und  leidenschaftlich  legt  ein  Unbekannter  wohl  dieser 
Zeit,  der  entlegene  Wörter  und  mythologische  Anschaiuingen  verwendet, 
'««'ine  Meinung  über  die  A<loption  Christi  und  den  göttlichen  Weltplan 
^'<>r,  um  daran  eine  abschreckende  Schilderung  der  Hölle  unti  des  Gerichts 

•  I>niii.. /¥*.  I.6.4M:1 -:»I7:  !*.  AVt».  A/V/i//7/w;i;i.  I.  */1fi..M7.  *l».is.477.  M»as. 
2.  2I*j.  *  n.w.  :«^>.V  a'*».  •  l>i<  .Vi-Mo:  .",24— :»:t<».  '  s.  Novnti.  Studi  erllid 
•IHH<|»  S.  17H.  206  ff.  •  s.  1.  c.  S.  ift)  rr.  *  hu  Mvrii.  IVh.  anl.  l«i:i.  <.  Novati 
S.  275  IT.  »•  Du  Mcril.  JWs.  Jk>p,  t>:|.  s.  Novati  S.  2H7.  '»  PC  X  1%  **  !>••*• 
2.  6|«>.        «»  |>as.  a.   liV»-!'/».  21*).         *'  ctl.  I»<*s|ilaii«|  iii*.  /WMf  huJ.  de  .1/.  «  1H72). 
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za  knfiiifcn  im  jD  12  xeiLSu  aa  (Hs.  Montpellier»  9.  Jb.).'  Anonjrm  iit 
eine  Verwänschung  des  Goldes  (9  H)  in  Hs.  9.  Jh.*»  sowie  in  Ucrn.  II». 
9.  — 10.  Jli.*  ein  Spruch  üher  die  Haltung  des  Priesters  (5  H).  eine  Bc-  k 
tfchreibung  des  Gotteshauses,  seines  Baues,  seiner  Anlaf^e,  der  MateriaUcn  m 
nir  den  Bau  und  seiner  Ausstattung  nach  Hesckiels  Tempel  (Hes,  0.40  ff.)  in 
anacrcont.  Versen.  Kin  vereinzeltes  Gleichnis  ist  die  nüchtcsre  BearhcHnni; 
der  Krxahlung  vom  reichen  Mann  und  armen  Ijuarus^  in  tTj  aus  dem  9.  Jli.  ^ 

67.  Vom  Kpi^raram  im  alten  Sinne,  dem  moralischen  oder  sati*  - 
rischen  Sinnspruch,  kann  kaum  schon  die  Rede  sein.  Am  chcssten  ist  diu 
Schilderung^  Theodulfs*^  vom  Zweizungigen  (Dst),  des  Sedulius  Scot- 
tns^  Ausfall  gegen  die  Lügner,  Dst,  des  Alvarus  v.  Cordoba'  Krauh- 
nung  zum  I«ob|»reis  Gottes  am  frühen  Morgen  mit  dem  Hinweis  auf  das 
Morgenkrähen  des  Halms,  3  Dst,  seine  Vorführung  von  Tierstimmen,  der 
Nachligal  und  des  Pfauen,  mit  Anwendung  auf  die  mt^trtsche  und  Hivtlim. 
Dichtung,  sowie  des  Walahfrid  Straho**  Ausspruch  über  das  I^icliUn 
und  die  Traurigkeit,  2  H,  der  aber  vielleicht  aus  seinem  Zusammcnliaiigf 
Insgt'löst  ist,  wie  sein  persönlicher  Ausfall  gegen  den  unzuverlössii^cn 
M.  Werdrich,    I   Dst,  dahin  zu  rechnen. 

68.  Merkv«*rse  sind  vonviegeiid  die  über  die  Wissenschafleu  uiilit- 
richtenden  Gedichte.  So  die  von  Paulus  Diaconus'  lurAdel|>erga  verfasNtin 
akrostichisclien  Verse  über  die  Weltalter  mit  Fürbitte  (von  763),  tT.v  uiiil 
seine  akrost.,  von  AHC*Stroph(^n  beschlossene  Belehrung  über  die  Bildung  laU 
Perfekte,  tT3,  ebenso  Alcuins^"  Angaben  über  die  Länge  oder  Kürze  von 
Silben  lat.  Worter  in  H;  der  Hibernicus  ExuP'  führte  den  Begriff,  die  Auf- 
gabe und  Autoritäten  in  den  7  Wissenschaftern  und  der  Medizin  in  j<*  6  Dst 
vor.  Smarag<lus'**  leitete  ein/eine  Abschnitte  seines  Donatkommentiint 
(S.  134)  mit  allgemeinen  Krörtcrungen  in  Dst  ein,  die  teils  zur  Cbersiclit 
dienen,  teils  ilen  Gegenstand  vertiefen  sollen.  41  anonyme  111  einer 
S.  Galler  Ms.  des  9.-  — 10.  Jh.  (?)  '-'*  scheinen  den  Zweck  zu  haben  die 
Aufmerksamkeit  auf  latein,  Homonyme  zu  lenken,  wie  4  verstümmelt  öbef 
lieferte  Gedichte  einer  Bern.  Hs.  9. — 10,  Jh.^^  (jTr.,  askl.  V.,  sapph.St.,  plaU 
llendec.)  einen  Bi^grilf  von  den  rechnenden  Wissenschaften  zu  geben  bv 
absichtigon  in  theologisierenih*ni  Sinne.  C'ber  die  Teile  der  Redekunst, 
II,  und  über  Seiten  des  Kirchenkalenders  macht  Walahfrid  Straho*^  j 
orieiUieremle  .\ngaben,  H  u.  Dst,  in  weiterem  Umfange  belehrt  Wandalbcrt 
V.  Prüm'*  im  Anscliluss  an  sein  Martyrologium  (s.S.  176)  über  die  Monate, 
366  1 1,  über  1  linimelszeiclien  und  Witterung  in  40  u.  50  H;  die  Salzburger  (h,** 
dichte,  unter  denen  sich  auch  versili/icrte  Bischofslisten  **  für  die  einzelnen 
Sprengel  des  Kr/.bistlinms  hefinden,  H  u.  Dst,  bieten  eine  kurze  Krklärung  der 
MonatsnanuMi  und  einen  Überblick  über  Naturvorgänge  in  den  einzelmü 
Monaten,  Dst.  Als  Heispiele  fiir  eine  Unterweisung  im  Dichten  scheinen  14 
kürzere  (tcdichte  auf  verscliieiiene  Personen  und  über  mancherlei  spracli- 
gewunilt,  aber  sonst  unbeileutend  behandelte  Gegenstände  des  Kugeiiius 
Vulgarius***  gedient  zu  haben,  in  JD4,  anap.  Tetr.,  asklep.,  adcm.  V.,  H 
(akr.),  jDa  durchgereimt,  in  sapph.,  paroenn'ac.  V.  aaaa  u.  im  phal.  Hendei'. 
UluT  römische  Musik  und  römischen  Gesang  sprechen  sich  2  Gedichte'^  in  je 
14  H,  in  Hs.  des  10.  Jh.,  aus  Italien  aus.  Vernachlässigt  wird  die  äussere  Natur. 

*  A'n:  d.  /Mtf^.  i\*tM.  7.   I,:.        *  N.  Arcli.   l.    n."».       •  lla^cii.  Carmitut  muJü  ätri 

No.  i.v     «  liaijpu  />.  2:1.271.      *  nfliii..  /t'.  I..V.J.      •  /!'.  :«.  2i:i.      f  I>J5.  1:«. 

•  Das.  2,  401.  :w.-v  »  ZW  I,  :i:,.  (,,»-».  s.  ilazu  Traiihf  im  N.  .\rrl».  !.'>.  2i«k.  ••A'. 
«.  347.  •»  IU<.  4**.  "  IK«".  '«»7.  "  ir/M^r  SttiJ.  2.  77.  "  llaRrn.  Cärmmi 
"tJii  um'  No.  U»-m».  «»  /r.  2.  :i.V».  422.  »•  l>as,fttM-l*i:  n'tstdtiiiuk.  Zs.  f,  6<** 
I.  277.       ••  /f.  2.  6;i7.  '»44.       "'  hfliiMii  hl.  .htxi/intS.  147-»"/».       »*  N.  Aicli.  Hi.:i:i'»' 


reibnng-  von  Schjffnihtt  und  Ackerbau  in  derselben  Ha.  zu  erkennen 
rett  die  man^clhartc  Überlicferunf^.  Da»  r^inxif^c  aiis^oprüKtc  I.ehr- 
lit    naturkundliclicn   Inhalrs    ist    des    WalahTrid    Strabo'    liorlalut, 

I,  worin  xum  Gsrtonliau  ermuntert  und  klar  und  anspruclislos  nacli 
^r  EHahrunR  über  Gartenanla^c ,   Dünf,tin);,  llcpnanziiiih't  Illu.iju  <1ck 

II,  sowie  über  Xutzbarkuit  und  liojlkrari  cinur  ^msHcrcii  Anzalil  »fl 
li  bcicUri c bener  Kiiclien;;owricli.'<i;,  lluilkräutur  und  llluinun  uiitorrichtet 

In  Ilcm.  II«.  des  lo.  Jli*  wird  (vim  Acbbrnnnuü  ?)  das  ItriHspid  (IM, 
»chnun;;cn)  und  Zirkul   und  Mcsüj-crät  00   buscbriuhun, 

V.  R\TSKL,  AlKCiAHKS.  SCHKKZSI'IKI.K. 

^  Mit  Pmaabricfen,  wie  denen  des  Aicuin  und  FInruK  v.  Lyon, 
in  poeüscliun  Zuschriftun ,  wie  von  I'aulus  Diaconun  und  I'olcr 
t  (lu  S.  164),  übersandl  mier  ven-inzi-lt  auftretend,  diurit  diis  KätMfl, 
znr  OhuuK  des  Scliarfsinns  der  Sclifiler,  im  g,  Jb.  Htciiltiob  niioti  zur 
■altnnK  der  KrwacliHenen.  Aleuin*  k'isüt  sunst  nocli  in  5  Rätseln, 
reh  \Vef;lauun);  von  Buclistaben  in  länKerun  Wörtern  kürzere  Wörter 
und  besolireibt  in  2  andern  den  Hcerd  (Dst,  H);  Walahfrid  Stralio* 
ale  CS  sch^-int,  das  Wort  Glocke,  H,  und  ein  anders  in  einem  GetMcbt 
krconL  Venen  raten;  eine  aus  England  stammende  Hs.  (I..nr)M:li)' 
:  ein  Dntlcnd  Rätselfra^^en,  H,  die  auf  i^eistliehc  und  wcitlivlie  Dinire 
,  au.1  älteren  Rälaelbücbem  geschöpft.  Parabel  n<!nnt  sich  eine 
murgabe,  9.  Jh.'",  eingekleidet  in  die  Krzfibluni;  vom  Tode  de« 
1^,  der  einen  Kber  tütete,  aber  von  uiner  Xattcr  verwundet  wurde, 
er  Art  dactri.  Verses,  q  silb.',  jzcil,;  Sedulius  SeottusK  bildc.tu 
wotil  auf  den  Mnnd  gebende  St:licrzrra),'Cl  einige  aritlimclinclic 
aufgaben  cnttiült  eine  Bern,  Hs.  9.— 10.  Jb."  II.  Auch  zwei  H- 
,  rfickwürts  wie  vorwärts  gi-lescii  gleichlaiitenil,  <lcn  vrrtiit  rfciirrriitft 
icbbar,  die  Klinn  .'•idonius  A|H>llinaris,  P^iiKi.  9,  14  kennt,  bilrleli; 
lin»  Scottus'*:  Walalifrid  Strabi><*  sodann  reilitu  mit  N'aiur- 
1   unvereinbare   Attribute  auf,  11;  <lic  S.  Gallir  Gedicble  1*  bringen 
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langen,  Legenden»  Wunder»  Visionen»  lilart^rologien  und  KlogteigctcMd^i 
in  Versen,  anfangs  und  nebenher  in  rli^-thmischen»  treten  als  Arten  de 
erbaulich-geistlichen  cnählendcn  Poesie  auf,  Fabel  und  Ticrgescliiclift 
versinnbildlichen  moralische  Lehren,  Gedichte  über  Ereignisse  der  Gega 
wart  und  Vergangenheit  oder  über  Heldcnabenteucr,  Balladen  und  schvani 
artige  Verserzahlungcn  werden  zu  Vorläufern  gleichartiger  Dichtungsarte 
in  den  Vtilkssprachcn.  Prosaaufzcichnungcn  sind  im  selteneren  Falle  Grund 
lagt*  drr  wultlichcn  als  der  geistlichen  Kpik« 

I.  Geistliche  erzählende  Dichtung« 

A.    BIBUSCHE   DICHTUNG,    LEGENUE,    MIRAKEL,   VISION. 

70.  Der  rhythm.  IJymncnvers  ist  der  Vers  der  wenigen  Bibelge 
dichte  des  Zeitraums.  Im  1X4*  erzälilte  Paulinus  v.  Aquileja'  schlidi 
und  klar.  nachiw.Joh.,  Tod  und  Auferwc^ckung  des  Lazarus  (ohne  Schlusi), 
wenig  jünger  sind  die  nach  Italien  weisenden  kurzen  Darstellungen  da 
Geschichte  dcrjuditli*  (Bruchst.,  tTj*)  und  der  Ksther^  jTr4*  abeccd, 
in  lapidarem  Stile;  in  Hs.  des  10.  Jh.  wird  eine  eingehende,  gewandle 
DarstelUing  der  Scliicksale  Josephs^  (ohne  Schluss,  52  tTj)  angetroflcn; 
gar  manches  derartige  wird  untergegangen  sein. 

71.  Die  Verslegende,  ilie  in  Italien  ganz  zu  fehlen  scheint,  cnt« 
behrt  mehr»  als  das  Prosuleben  von  Bekennem  und  Heiligen  des  panvgj- 
rischen  Zuges  und  begünstigt  den  metr.  Vers;  der  rhythmische  stellt  sidi 
in  dtn  der  Krbauung  und  moralischen  Krzichung  der  Laien  dienendei 
Krzuhluiigen  von  volkstünilichcren  Gestalten  der  frühchristlichen  Legende 
ein,  deren  Kultus  in  der  I  leiniat  iles  Dichters  gewöhnlich  gar  nicht  lokalh 
siert  war.  Der  t'l'j*  erscheint  in  der  Kinhard^  beigelegten,  jcdcnfilfa 
alten,  auf  Vorgänge  vor  der  Hinrichtung  bezüglichen  passlo  Maruiiini  /i 
J'r/n{s,S,  141  Kinhards /n///^/«///i>  J/.  i/  /*.)  und  in  dem  alph.  Bericht  übei 
die  Bekehrung  des  Stadlpräfekten  Hermes  durch  P.  Alexander*.  Der  Ven 
ist  sonst  der  11,   den  Dichtern  schwebt  ein  geistliches  Epos   vor. 

Unter  den  Dichtern  an  Karls  Hofe  oder  auf  deutschem  Boden  be 
arbeitete  A 1  c  u  i  n  ^  Leben  und  Wunder  dcsPriescnbekehrers  Willibrord  (g.jy 
H;  Vor-  u.  Nachwort  in  Dst),  kürzend,  nach  seiner  eignen  Prosa  (s.  S.  137] 
und,  nuch  A's  Beispiel,  Brunn  Candidus^  sein  Prosalcben  Kigils  (s.  S 
114),  erweiternd,  in  flüssigen  H  (788  u.  Prol.).  Der  verschwommene  ano 
nyrac  Bericht  über  das  Wunder  einer  wiederentdeckten  Quelle^  steht  ii 
Verbindung  mit  einem  langen  Lobpreis  der  Gerechtigkeit  und  mit  dci 
Anerkennung  der  Kechtspllegc  des  Gr.  Timo  (unter  Ludwig  d.  D.;,  75  Dst 
Walahfrid  Strabos^"  Gedicht  über  Leben  und  Knde  des  h.  Manimc! 
v.  Caesarea  (-j-  274),  worin  gt;eignelc  Teile  (z.  11.  das  Verhrir)  in  Gesprüds 
umgesetzt  werden  (g.  700  H,  Vorw.  6  4  Zeil.  ask.  St.),  und  sein  Leben  ilci 
Schott.  MärtyriTs  Blaithmaic  (y  7^3)*  nach  ungekannten  Quellen  erzählt 
172  H,  erregen  durch  den  eigenartigen  Stoff  Teilnahme.  Walahfrids  Prosa 
leben  des  h.  Gallus  gab  ein  S.  Galler  Mönch  >>  in  (1808)  flüssigen  H  wieder 
Godescalcs  v/'/tt  S,  Law/wrii  (s.  S.  107)  \\\  11,  ein  Zeitgenosse'*  des  U 
Stephan  v.  Lüttich  (y  920,  s.S.  140),  den  man   sonst  für  Hucbald  hii'lt 

Um  iXiü  Mitte  des  10.  Jh.  widmete  sich  die  erste  geistliche  Dichterin,  dii 

'  Dniii.,  /•(:  I,  \'X\.  •  ll.iii|»l» /s.  2:1.  y/»,  IMi  Meril.  JWt.ttNt.  lK.|.  »  ll.iii|il 
/i.  2:1.  'KM.      *  Du  Ml  ril.  JWs,hi,'ii.  'jK6;  Ihiitvii.  Curm,  No.  A.'t;  ».  N.  Anh.  <(.  \X 

•  /'('.  2.  \2U,       •  hiiK.  s.  i:i6.       '  |iji^.  I.  207.       "  hii».  a.  «i^».       •  h;it».  •-•.  1« 

'•  l».w.  J.  JT.V  •.")•.       "  !>«>'.  '-'.   r^H.       •»  h rill 21  Mein.  Vif  ,/f  t.  I.aiuhil  (1H7H.. 
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ich  originelle  und  vielseitige  Nonne  Hrottvith  v.  Gandertheimi 
()  nachhaltig  der  geistlichen  Kpik,  indem  sie,  meist  in  IH.  and  in 
Anschluss  an  die  Vorlagen,  teils  evangelische  Geschichte  behandelt 

Lehen  Marias  bis  xu  ihrer  Flucht,  nach  Psetido-Matthaus,  sowie  ein 

üher  Christi  Abschied  von  den  Apost«4n  un«l  Himniolfahrt,  nach  (h*r 
rbeitunt^  einer  griech.  Schrift,  ausführte,  teils  Legenden  episch  be« 
e,  wie  ih'e  vom  Mürtyrortod  der  h.  Agnes,  nach  Ambrosius,  des  h. 
js»  nach  Mihluin,  oi\vT,  nach  mündliclien  Berichten,  von  der  Passion 
Pelagius  v.  C«»rihibn  (y  925)  anziehend  dichtete  und  selbst  die 
ieispielc  für  ernste  und  launige  Versmirakcl  in  Deutschland,  z.  T. 
e  iat.  Übertragungen  griech.  Wunder,  gab.  Dahin  gehört  eine 
nrophUi  und  die  comrrsio  cujusdam  jtn'enh^  worin  der  Teufel 
(chcin  die  Wünsche  xweier   ihm   spfiter  durch   Maria    und   den  h. 

entrissenen  Sünder  erfüllt,  sowie  die  passio  s.  iionf^olß  (v.  Varennes 
3y  Dst)^  die  an  iWii  Entdeckung  einer  heisscn  (Quelle  angeknüpft 
1  mit  kiimischen  Vorkinnmnissen  ausgestattet  ist,  —  Stoffe  von  s<iviel 
ilt,  dass  H.  daraus  fesselnde  Krzalilungcn  /.u  gestalten  vcnnochte. 
mderen  Passionen  von  goitcrgebenen  tugendhaften  Frauen  ixler 
Duhlerinncn,  ebenfalls  nach  Iat.  oiler  ins  Iat.  übersetzten  Aufzeich- 

in  der  Form  des  dramatischt*n  Zwiegesprächs  und  in  Reimprosa, 
ic  den  unkeuschen,  z.  /.  viel  gelesenen  Terenz,  dessen  Versarten 
verstand,  ersetzen,  mit  der  Legende  vom  h.  Gallicanus,  Dulcitius, 
lius,  Abraham,  Paphnutius-Thais  und  der  h.  Sapientia,  ilit^  als  He- 
Kler  (rlaubenszeugen  in  früh  christlicher  Zeit  sterben.  Wenn  «las 
präch  auch  vorwiegend  nur  in  Frage  und  Antwort,  führender  Rede 
;timmung  der  Nebenpersonen  besteht ,  so  fehlt  doch  selten  ein 
ir'iderstreit  der  Denkart  vorführender  Auftritt  von  dramatischer 
lg ;  selbst  verzehrende  Leidenschaft  (Calimachus),  standhafte  Glau- 
le  (Sapientia)  und  gottvertrauende  Unschuld  (Gallican)  gelangt  in 
eben,  sachlichen,  nur  zweimal  gelehrte  ]\rörtcrungen  (Zahlenlehre  h  | 

verlialtnisse,  in  Sapientia  und  Paphnutius)  berührenden  Dialog  zu  |  \ 

sm,  beredtem  Ausdruck.  Bekenncr  und  Feinde  des  Christentums 
üriich  typisch  und  ohne  besondere  Färbung,  die  Bekelirungen  cr- 
:hnell,  die  nach  Art  und  Zeit  weit  ausrinandrrliegenden  I  laiidlungen 
mehr  besprochen   als  vor  den  Augirn    von  Zuschauern   vtirgehend 

(vgl.  Dulcitius),  aber  Verkleidungen  (Abraham,  Paphnutius)  oder 
i(>rung  (Dulcitius)  u.  a.  Mittel,  durch  die  Spatuunig,  Überraschung, 
ehe  I«age,  komischer  Umschlag  lier\'orgerufen  werden,  sind  doch 
zogen  in  der  Ahnung  vcm  der  Möglichkeit  einer  Verkörperlichung 
crter  Handlung.  Dass  H.  ohne  Nachfolger  in  dieser  Legendendia* 
ng  blieb,  wird  die  auf  einen  engen  Kreis  beschränkte  Verbreitung 
;htungen  veuirsacht  haben.  —  Als  Deutschen  verrät  sich  der  Ver- 


2.  Zeitr.  Dichtung:  CSeutl.  ekzUii.  Dichtung.  Hibl.  Dicht.  Liccxdc.  17; 

ist  gewöhnlichen  Schlags  (IH*);  anziehender,  nicht  zum  wenigsten  doicl 
cUe  persönlichen  Mitteilungen  des  Dichters  über  seine  Studien  n.  a^  di 
späteren  B's  v.  Speyer,  Walter  (y  103 1)^  gespreiztes,  mit  griech.  W8f 
tem  versetztes  Leben  (verf.  983)  des  riesenhaften,  hundskc^pfigen  MärtjrK 
ChristophoniM   (1700   IH),    von  dem  \V.  auch    in  Pn>sa   gehandelt  liatli 

Aus  Frankreich  sind  Versiegenden  und  Mirakel  seit  der  2.  Hälft 
des  9.  Jh.  bekannt.  In  diese  Zeit  mag  ch'c  Bearbeitung  des  I^bcns  de 
h.  Leodegar-  von  Ursin  v.  Liguge  (s.S.  107)  durch  einen  poitcviniscli« 
Geistlichen  lallen,  <Ier  die  Grundlage  lobrednerisch  aufputzt  und  durch  liii 
weilen  anzieliend  dargc;legte  Wunder  erweitert  (1246  H,  Prol.  Dst).  Flor« 
V.  Lyon^  berichtet  über  die  Überführung  der  Gebeine  des  h.  Cyrian,  Speratn 
und  Pantaleon  nach  J^yon  in  liy innenartiger  Fonn,  in  phal.  Hcndcc.  41^ 
AudraduK  Modicus^  gibt  eine  ältere  Nachricht  über  den  Tod  des  k 
Julian,  Celsius,  seiner  Mutter  und  anderer  Glaubenszeugen  Antiocliiei^ 
unter  Diokletian  teils  wörtlich,  teils  ausmalend  wieder  (1077  H,  20  Dst); 
nielir  episch,  schlicht  und  ungekünstelt  erzählte  nach  Baudemund  (s.  S.  197) 
Milo  V.  S.  Am  and'*  das  Leben  des  h.  Amand  für  Karl  d.  K.  (1818  H) 
Kriieblich  umgestaltet  wurde  eine  r/V«/  des  h.  Germanus  aus  dem  5.  }\u  n 
der  mit  beschreibenden  Krweiterungen ,  griech.  Wörtern  und  vielen  ab- 
strakten Wendungen  durchsetzten  Bearbeitung  des  Scholasters  Mciric  v 
Auxerre*^,  der  den  einzelnen  Büchern  Vorreden  betrachtenden  Inluüt) 
in  verschiedenen,  auch  selbstgebildeten  Metren  vorausschickt  und  Wumici 
in  IVusa  folgen  lässt  (g.  3000  H).  In  S.  Bertin*  entsteht  nach  860  cii 
Ltrben  des  h.  Bertin,  mit  Wundern  nach  seinem  Tode  und  einem  Bericli 
über  die  Zerstörung  des  Klosters  durch  die  Nonnannen  (866)  ausgestattet 
in  (803)  leichtflüssigen  M.  Auch  der  A.  Wurdestin  v.  Landevenncc 
(s.  S.  138),  versilizierlc  kürzenil  sein  Prosavita  des  h.  Winwaloi  (y  532) 
g.  4CXJ  II.  Vom  Leben  iler  h.  Fides  v.  Agen  (-j-  287)  wird  lückcnhai 
(54  11),'*  v<mi  Raube  ihrer  Gebeine  und  von  der  Bestrafung  dieses  Diebstalil 
zusauunenl längender  (g.  75  St.  jDaabb)  ^^  in  je  einem  anonymen  Gediclil 
11s.  9.  Jh.,  berichtet.  Unerkennbar  sind  Vers  und  Rhythmus  in  der  Ncn 
bcarbeitung  (lls.  9.  Jh.)  der  r/'A/  des  h.  Kligius,  B.  v.  N\»yon*>  (y  659] 
die  sich  rhctoritr  et  commatice  cxpoUla  nennt.  Vom  h. Benignus'-,  des  Apostel 
von  Dijon,  er>:älilt  ein  /cctmi  in  honorem  x.  //.,  des  9.  o.  10.  Jhs.,  das  untc 
Stntplien  (g.  25«»)  a^ab^b  längere  von  der  nämlichen  Form  und  sapjdi.  miscli) 

Den  Untergang  der  thebai sehen  Legion '^  bearbeitete  nach  de 
Prosaüberlieferung  ein  fran/.  GcistUcher,  wohl  noch  des  lo.jh.  in  mangelhafte 
II  (252).  Lecm.li  (g.  580)  gebrauchte  der  D.  Gerard  zu  Soissons^*  (1 
954?)  in  seinen  Nachrichten  über  dicScliicksalc  und  das  Wirken  des  h.  Roma 
nus  V. Ronen  (y  639).  Als  Muster  derKeusclilieit  wird  die  h.  Agnes  v.  Rom ' 
(Y  2O2)  in  einer  mit  frommen  Krgüsscn  vermischten  Nacherzählung  der  Vit 
des  Ambrosius,  Paris,  lls.  10.  Jh.,  hingestellt  (422  11);  andere  paris.  lls: 
gleicher  Zeit  überliefern  die  vita  des  h.  Quintin  '*  (•I'303),  der  mit  GeiUia 
in  Frankreich  vom  röiu.  IVäfekten  verfolgt,  in  der  Sommc  ertränkt  wurdt 
347 II  (Lücken),  und  die  des  h.  Cassian*^  (*I"45'^)»  des  Stifters  von  S.  Vict«i 
h.  Mars(*ille  (563  11,  Bruchst.),  die  von  seiner  Thätigkeit  in  Äg}'ptcn,  Wände 
rung  in  Frankreich  und  Tod  handelt.   Auch  mehrere  Wunder  des  h.  Nikola 

*  llarxter  in  Jahresh.  d,  StmL-Atut.  Speyer  1876-7;  lH77— **;  Ztsek./,  0est,Gfmt 
I87»j  S.  617  ;  ll.iii|»ts  'Ls..  Ai«.  6.  I.V».  *  Ufliii.,  J*C.  \\.'^.  »  D.is.  J.544.  *  Das.i» 
»  Acta  Stt,  Fclir.  1.  87:»;  $.  N.  Arcli.  4.  57».  *  /A'^A  *'>/•  deFYonne,  1.  1—82;  M.  I;:. 
I  \\\\ ;  /T.  X  4i7  ^  Ah'fanges  hist.  -•.  57M  CColl.  des  I  )tH-.  iiumI.  187:1).  •  AnoleeU  MUm 
7.  250.  »  N.  AitIi.  It».  M(y  >®  Acta  Sri.  üti.  :i.  28<i.  n  AnaUelM  BotlattdimtM;  CmU 
kügiogr.  I  (1886)  S.  470.  ••  Atta  Sei.  Nov.  I.  180.  >'  lliiniicr  im  Jahrfsh.  d.  Win 
Staatsg.  *).  lU/..  (1882).        »♦  M    \:\H.        »*  ILirstcr  I.  c.        "*•  h;is.        •'  Das. 
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ichem  Tone  und  im  jDaabb  erzählt»  werden  in  Hss.  des  lo.  Jh. 
das  Wunder  vom  (Jliristen,  der  den  Juden  betrugen  wolltet 
ien.  Nie«  vorenthaltenen  Trinkgefast,  vom  Keiclien,  der  Nie'» 
Scliützc  anvertraute,  von  der  Befreiung  des  schiffbrüchigen  Jung- 
en der  nach  Apulien  verbrachten  Marmortafcl  vom  Grabe  Nic/s.* 
n  und  dem  9.  Jh.  mag  die  auf  lat.  Obersetzung  gricch.  Prosa* 
uhendc,  an  die  Helden  des  gricch.  Romans  erinnernde  Gc* 
n  dem  Schicksal  des  Fcldherm  Placidas-Kutstathius'  vim 
ang  seiner  Frau  und  Söhne  und  von  ilirem  Murtyrertode  gc« 
jzeil.  St«  7  od.  8-|-6silb.*). 

md  bietet  nur  des  mit  griech.  Wörtern  prunkenden  M's  Fridgod 
•  ury^  (y  u.  963)  umfängliche  (1396  H),  aufdringlich  oratorisch 
acherzälilung  der  Prosa  des  Kddi  Stephan^  vom  Leben  seines 
1,  des  h.  Wilfrid  (-[•  709). 

ie  Visionen  sind  spärlich.  Walahfrid  Strabo®  ch'chtcte  die 
s  (s.  S.  143)  von  den  Gesichten  des  Weltin  nach  (945  II  \  Dsl) 
besonders  durch  Gespräche  zwischen  Wettin  und  dem  führenden 
im  Jenseits  geschaute  Personen  (auch  Zeitgenossen)  einzelnen 
derselben  eine  greifbare  Bildlichkeit.  Aus  dem  Knde  des  10.  Jh. 
sion  des  M.  Ansellus  v.  Fleury'  (10.  Jh.)  überliefert,  tien 
lie  Hölle  geleitete  und  den  ein  ihn  in  seine  Zelle  zuriickbringender 
Icr  Krfüllung  seiner  g(*istlichen  Pflichten  bei  gemeinsamem  Nacht- 
alten sucht  (g.  450  jDaa). 

R.    >IAKTVROLOCIEN,    HEIUGEN-    UND    KLOSTKKGESCIIICIITR. 

lieh  das  Martyrologium  erfahrt  die  Umbildung  in  Verse,  und 
mmenhängender  Darstellung  durch  den  verskundigen  Wandal- 
m,^  der  nach  Florus-Baeda  (S.  144)  die  Heiligen  der  einzelnen 
1  Tage  bespricht  (871  H),  das  Ganze  mit  einer  Anrufung, 
hlung  (askl.)  und  Widmung  (phal.  u.  adon.  V.)  einleitet,  mit  einem 
ilicsst  (choriamb.)  und  in  einer  Prosaeinführuiig  die  Gliederung 
t  und  die  gebrauchten  Versarten  bespricht.  Vgl.  u.  S.  175  Heiric. 
lichtartiger  Heiligenkalender  (g.  100  II)  befindet  sich  unter  den 
•n  Dichtungen  des  D.  Mico  v.  S.  Riquier®  (vor  871),  gilt  aber 
s  ein  Kpos  v«»n  den  Märtyrern  in  grossem  Stile  ist  des  Geschichts* 
''loiloard  v.  Kheims**^  umfangreiche  Diclitung,  t/r  Ir'mmphis 
»o,cxx>  H  u.  jTr),  gedacht,  die,  eingeführt  durch  Anrufungen 
.  St.  und  askl.  V.,  Leben  und  Leiden  der  Zeugen  des  christlichen 
Palästina,  Antiochien  und  Italien,  im  Verein  mit  der  Geschichte 
von  Petrus  bis  Leo  VII.  in  bald  grösserer,  bald  geringerer 
:eit,  nach  biblischen  und  apokr}'phen  Schriften,  Legentlen,  Päpst- 
en und  Grabschriften,  in  abwechselnd  prosaischer  und  dichte- 
«tellung,  vorwiegend  panegyrisch  und  chronologisch  vorfuhrt, 
achdem  Paulus  Diaconus  seine  Met/er  Bistunisgi'strhichtt' 
nit  einer  Übersicht  über  die  Metzer  Bischöfe''  in  62  II  versehen 
Kloster-  und  Bistumsgeschichte  auch  vereinzelt  selbstäntlig  in 
Alcuin*'  beschreibt  die  Vorgeschichte  und  Geschichte  des 

Mi-riL  /V,*/.  ant,  87.  -*  Wrighl.  tieVuiniae  antuftiae  1  (lH-|:|)  joi. 
:i.  27:1.  «f;»!«.  26,  »/>.  1^7.  <  Kn  i nc.  J/ittoriaMS  o/tfte  rhurek  of  York  ( lH7»>). 
I».  S.  1118.  •  VC.  -J.  :iol .  M  >  11  M  er  i  i .  Poes.  0Nt.  •!<«».  »DO  111..  IX".  1,  :,7 1 . 
Sf^iUg'mm*'.  2  (172.1)  S.  2:<.  N.  Arcli.  4.  4»ri.  W  AI  ff  lins  Arch.  6.  .if»r,. 
Min.  in  Ittsi.  f.  ofst.  Cesfkirhts/oruk.  K.  .\T.\\  «>.  177.  "  /'^'  I.  ^ä».  *•  l>J"'. 
,   .I/.W.  .UrMiHiaiM  (lH7;i)  Ho-.  Kaiiif,    i/itt.-r.  **/  Ihr  rhtirfh  ff  \Wk  I.  1!  |«|. 
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Bittttmt  York  und .  seiner  Leiter,  nach  Baeda  und  eigener  Kenntnis,  unter 
Scliildening  der  Kampfe  zwischen  den  engUsclien  Einwohnern  und  Ein- 
u-andcrcm  (i677H)»A.Aedilvulfi  (zw.  803  u.  20)  zeichnete  die  Erinnerungen 
an  bedeutende  Angehörige  seines  bei  IJndisfame  gelegenen  Klosters  seit 
dessen  Gründung  und  ilirc  Erlebnisse  in  epischer  Form  auf  und  stellt  sie 
anschaulich  dar  (g.  900  H  und  Dst),  und  Hrotsvith*  berichtete  chronistisch 
filier  die  Gründung  und  Gt^schichte  des  Gandcrsheimer  Klosters  bis  919 
(6oi»  IH). 

2.  Weltliche   erzählende  Dichtung. 

A.    CESC'HICflTUCHE   DICHTUNGEN. 

75.  Die  im  Wesen  der  zeitgeschichtlichen  Dichtung  begründete  sub* 
jektive  Behandlung  ist  den  meisten  der»  übrigens  noch  wenig  zahlreichen, 
z.  T.  in  weitergehender  Absicht  verfassten  historischen  Gedichten  eigen. 
Ludwigs  d.  Fr.  Hauptuntemehmungcn,  seine  Krönung  und  Fürsorge  iur 
die  Kirche  beschrieb  Krmoldus  Nigcllus',  in  honorem  Ludovin  Ores.  (1257 
Dst  u.  Prol.  in  akrost.  H),  z.  T.  nach  mündlichen  Berichten  (Baskenzug); 
anschaulich  schilderte  er  besonders  Schlachten,  Kinzelkämpfc  und  Ortlicli- 
keitcn,  er  belebt  die  Erzählung  durch  VVechsclrede,  ist  aber  nicht  frei  von 
gesuchter  Künstliclikcit  des  Ausdrucks  und  verfolgte  nebenbei  hier  die  Ab- 
siclit,  die  Aufliebung  seiner  Verbannung  zu  erwirken.  Eine  Genealogie  des 
Hauses  Karls  d.  Gr.  liegt  dem  Karl  d.  K.  (u.  844)  gewidmeten  panegyrischen 
exordium  geniis  Francorum^  (146  H)  zu  Gnmde.  Einhards  Leben  Karls 
d.  Gr.  gab  der  sog.  Poeta  Saxo^  (u.  890)  in  gesta  Caroii  M,  (771 — 814) 
die  Form  der  Keimchronik,  und  er  beschloss  sein  durch  Betrachtungen,  Er> 
lauterungcn  und  Beschreibungen  erweitertes,  gewandt  geschriebenes  Werk 
(2000  H)  mit  einer  Klage  um  Karls  d.  Gr.  Tod  (Dst). 

Abbo  V.  S.  Ge rma in '^,  der  in  Frankreich  im  9.  Jh.  Zeitgeschichte  versi- 
fiziert,  glaubte,  um  als  Dichter  bemerkt  zu  werden,  im  nur  halb  vcrständUchen 
mysticum  genus  dicendi  des  Grammatikers  Virgilius  seine  Gesänge  (n.  %cfo)deMh 
Parisiaco  (1 393  H)  von  der  Belagerung  von  Paris  durch  die  normannischen  See- 
räuber (885-  7)  und  der  Verteidigung  der  Stadt  durch  (^do  v.  Paris,  denen  Be* 
lehrungen  über  die  Kriegskunst  der  Zeit  zu  entnehmen  und  moralische  Sprüche 
im  3.  Buche  beigefügt  sind,  abfassen  zu  müssen;  er  häuft  das  mythoh>gisclie 
Bild  un<l  gelehrte  Anspielungen  und  gebraucht  gräcisiercnde  Wendungen,  die 
Worterklärungen  nötig  machten,  redet  mit  leidenschaftlicher  Übertreibung, 
versteht  aber  doch  die  selbstgcsehcnen  Dinge  deutlich  zu  vergegenwärtigen. 
Die  W(»rtcrkläning  erforderte  gleichfalls  der  gesucht  gelehrte,  bisweilen 
fehlerhafte  Aus<lruck  eines  zeitgeschichtlichen  Gedichts  Italiens,  der  ge^*t 
Jkrefigorin  (I.,  u.  916)  eines  Lombarden  (g.  iioo  H;  Prol.  Dst),  dessen 
lobrednerische,  den  Thatsachcn  nicht  immer  gemässc  Erzählung  von  der 
siegreichen  Verteidigung  Berengars  und  seiner  Erhebung  zum  Kaiser  mehr- 
fach die  Sprache  des  Virgil  und  Statins  verwertet.  Warme  persönliche 
Teilnahme  ist  den  nicht  vollständig  überlieferten  gesta  Oddonis  I  (vor  968) 
der  N.  Hrotsvith  (912  IH)**  eigen,  (ur  die  ihr  Hofnachrichten  zur  Ver- 
fugung standen,  die  sie  zu  einer  Hausgeschichtc  der  sächs.  Kaiser  (919 
— 67)  mit  Vorblick  auf  Heinrich  1.  und  mit  Rücksicht  auf  ihre  fürstliche 
Auftrageberin  verarbeitete  ohne  rednerische  Künste  anzuwenden. 

■  DOiu..  /r.  l,58:t;  ^)'MA'M//<yVr«e(I.Arnold(l882)l.265;s.Tr;iul>e.  AkfW./M«*/. 
S.  7.  •  />!>  nVrit^i^rr  A'.M-.  c«l.  Iiarack(l8r>8).  ■  /Y'.  2.  5.  M);i<.  141.  »Jaffr, 
Mom.  Carothm  (lKö7)-  '  l'ert/.,  Str.  2.  776;  AmuüUs  tie  U  Fanilü  ife  Cmtn  4  (1888)61. 
^  Dniiimici .  Ccsta  Jkrfmgarii  (1871);  ('•"•«.  j;,-!.  .\iu.  1H71.  2.  176".  •  «r«l.  Harack. 
S.  2«>«>. 
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R.   HELDENDtCHTUNO. 

76.  Ihre  Anfange  reklicn  bis  ins  8  Jli.  zurück;  sie  wurxelt  in  litterarisclier 
criech.  Cberliefening  sowie  in  cinlieiniisoher  Volksdichtung  Deutschlands  und 
Frankreichs,  die  Gegenstand  metrischer  Schulübung  von  Diclitem  wird, 
Jie  bei  ihren  nach  Seite  der  Form  lediglicli  gewürdigten  Leistungen  um 
^»  weniger  Kriuider  ihrer  StotVe  sein  konnten,  als  die  litterariMchc  Pliantasie 
los  Zc^itraum!«  nur  auf  den  Redeschmuck  unil  nicht  auf  den  Inhalt  gerichtet 
Aar,  der  blos  reproduziert  und  nach  litterarischen  Mustern  gefcinnt  zu  werden 
[»Hegt.  Ausser  mit  dem  Leben  und  den  wunderbaren  Schicksalen  von 
Cjlaubenszcugcn  des  Ostens  wurde  das  Abendland  auch  mit  dem  griecli. 
Roman  und  gelehrter  griech.  Sage  bekannt.  Schon  in  der  ersten  HfUfte 
des  8  Jh.  *  begegnet  in  latein.  Prosabearbeitung,  als  fiisioritt  A/HtHonii  rri^ts 
7}Ti\'  die  griech.  Romandichtung  von^  ilen  Schicksalen  des  ratscllösenden, 
verfolgten,  seiner  Krau  und  seines  Kindes  auf  der  Meerfahrt  beraubten 
.\|>«>llonius,  iler  nach  langer  Irrfahrt  mit  den  Seinen  wieder  vereinigt  wird. 
Von  einer  auf  deutschem  Uoden  entstandenen  cklogenartig  eingekleideten, 
;;ezierten  Umgestaltung  der  Prosa,  den  ^v^A/  .^.^  (10.  Jh.),  in  IH,  in  der 
L*in  Saxo  und  Strabo  als  im  Vortrag  sich  ablosende  Sangc^r  auftreten,  und 
LÜe  mit  Erklärung  schwieriger  (griech.)  Wörter  versehen  ist,  ist  nur  der  An- 
fang (792  IH),  Ratseilösung  und  Flucht  des  A.,  erhalten,  worin  die  ungleiche 
\usfährung  auffallt.  Episoden  aus  der  Alexandersage  berührt  ein  un- 
vollständiger Abeced.,  tTj**,  9.  Jh.,  der  über  Alexanders  Reiseerlebnisse 
eu  Wasser  und  in  der  Luft  und  die  Gründung  Alexandrias  berichtet;  un- 
;edruckt  ist  eine  Bearbeitung  des  Darcs  t/t-  fxchiio  Trojac^  eint*r  Londner 
fis.,    IG.  Jh.,  in  930  H. 

Deutsche  Volksdichtung  kleidete  ferner  in  lat.  H  (1456)  der  D.  Ekkc« 
lard  1.  V.  S.  Gallen*  im  Waitharius^  von  des  Dichters  Lehrer  Gerald  und 
(päter  von  Ekkehard  IV.  (y  u.  1036)  sprachlich  und  metrisch  » verbessert 4^, 
lie  schönste  Dichtung  desjhs.,  die  ihre  klare  und  anschauliche  Darstellung, 
ihne  eine  gleichartige  sachpoetische  Grundlage,  durch  den  Jüngling  JCkke- 
lard  ebenso  wenig  erhalten  haben  kann,  wie  die  derzeitigen  Überarbeitungen 
r«»n  Heiligenleben  ihre  Vorlagen  an  sachlicher  Deutlichkeit  und  sachlichem 
<eichtuni  übertreffen.  Die  Ereignisse,  W's  von  Aipiitanien  Thaten  im  Hunnen- 
and,  die  Verteidigung  seines  von  Attilas  Hof  niitgefülirten  (>oldschat%es 
md  seiner  Jiraut,  der  burgundischen  Ililtgund,  gegen  den  Frankenkönig 
[junther  und  seine  Mannen  im  Einzelkampf  im  Vogcsenwald,  spielen  bereits 
m  5.  Jh.,  als  noch  ein  Goten-  und  Burgunderreich  neben  dem  Frankenreich, 
rcrschiedene  Sitte  und  Kampfart  bestand.  Das  angelsachsische  Bruchstück 
les  9.  Jh.  eines  Walderegedichts^  mit  zwei  breit  gcschihlcrten  Kampf- 
*pisoden  lasst  an  dem  Vorlunulensein  eines  deutschen  Volksgedichts  über 
A'althariuM  vor  Ekkehard  1.  nicht  zweifeln.  Geringeren  (>ehaU  hat  dax  franz. 
H'itenMtück  hierzu,  das  in  gespreizter  Sprache  Überlieferle  sog.  Ilaager 
Iruchslück,'*    (lls.   10.  Jh.),   eine  ursprünglich  in  11  verfasste,  dann  in 

•  KImtI.  2.  :I7H.  •  Kiiiu.  ///>/.  .//».  reg,  ^|HMH);  KiiM».  //.  ./.  A'.  \\^'\)\ 
rhielnintiii.  Ch.  S^r^rkt  h.  KrUik  Jfs  lal.  .I^.'k'umtwt  (iHHl).  *  Ki»li<l(*.  Per  gritfk, 
"{mmmm  11876)  404:  Unheil.  Der  KfitiHiu  r,  A/^l.  (1H7M).  «  DO  minier .  Oestn  ApotlottH 
l»77).  /t:.  J.  4H:i;  J».  Traube,  in  N.  Ardi.  lo.  \\\K\,  »  Ikr.  «/.  sUrks,  Ues,  d.  n\,  \A\. 
I.  C*i.  IH77.  S.  "»7.  •  Meister.  I}ares  l*hrxgius  (l87:t)  S.  4.  '  Au$k.  Grimm  u. 
;chfneller.  Ui.  Ctd.  (1H78V.  Pei|ier.  IVtthk.  ( 187.1).  «laxii  W.  M c v e r •  Speyer.  Sihk. 
\  hmyr.  Ak.  I87:t/S.  :i.Vt;  Scheffel  11.  II  o liier.  //>//*.  (I874);  **  nncli  Zt.f.dttttsck, 
'V.  9.  ir>l ;  ILitipU  Zs  M.  145.  —  II  eintel.  Weitersage  in  SUth,  d  ll'ÜNer  Ak.  IM.  1 17.  '-*; 
Termsmim  .'{7.  l  ff.  •  .Scheffel- Holder  ü.  n.  O.;  fi rein- Wniker.  Biki.  d.  nngett. 
Ves.  I.(l88l;  .*i.  7.  •  Pert  j.  Är.ri.  708;  llofmnnn  iwSiltk,  iL  kayr.Ak,  I871.  I,  :W8. 
;.  I»a r  i < .  tlhl.fitHi.  de  Ckarlemugne  i\W^\  ^t\%  (S.  .Vi.  .",4) ;  Cl  rA  l»er  in  llerriKH  Arch.  8.1.  a<>I. 


a.  Zunu  Dichtung:  HBLDSNDiCfrr.  Balladk.  Schwank.  TrERfAKL.    i 

Prosa  aufgelöste  Nachdichtung  eines  in  seiner  Form  nicht  mehr  genau  bestim 
baren  volksmässigen  epischen  Gedichts  von  Karl  d.  Gr.»  der  eine  von  den  Manr 
gehaltene  Stadt  belagert  und  deren  Verteidiger  Bore!  nebst  andern  heidnisch 
Hauptleuten  im  Verein  mit  ungescliiclitlichcn  frani.  HcerRihrem  erschliq 
die  Grundlage  scheint  auch  hier  rein  episch  (eine  Art  chanson  de  ge$teU  nie 
episch-lyrisch  gewesen  zu  sein  und  ins  9.  Jh.  zurückzureichen. 

C.    BALLAOB.     SCHWANK. 

77.  Volksmassigc  Obcrlieferung  oder  die  Gegenwart  kommen  au 
hier  als  Ausgangspunkte  in  Frage;  geläufige  Sequenzen-Melodien  und  Hjrmnc 
verse  wurden  fiir  diese  beiden  in  Spuren  vorhandenen  Arten  der  k&rzer 
ernsten  und  erheiternden  weltlichen  Erzählung  herangezogen.  Als  Balla« 
darf  man  eine  Freundschaftsprobe  in  Lcichfonn  zwischen  den  Edelleut 
Cobbo  undLantfrid»^  der  jenem  die  ihm  anvertraute  Frau  zurückgibt  (f 
II.  Jh.)»  auffassen;  sie  begegnet  in  etwas  klarerer  Darstellung,  aber  aussei 
entstellter  Sprache  auch  in  tT3*,  Hs.  10.  Jh.-  Einen  anekdotischen»  au 
später  noch  bearbeiteten  Stoff  behandelt  dagegen  der  im  modui  Liehi 
gedichtete  Leich  vom  Schncckind,^  worin  ein  Schwabe  an  der  Untret 
und  Lüge  seiner  Frau  durch  Lüge  Rache  übt  (Hs.  11.  Jh.);  ein  Märche 
schwank,  nach  einem  modus  /forum  in  Loichform  gebracht,  gibt  ein  Beispi 
von  Lügenkunst,^  die  einem  Schwaben  zur  Königstochter  verhalf.  D 
Mönchsanekdote  spiegelt  der  Spott  über  einen  Mönch "^  wieder,  der  d 
Fleischkost  seines  Wirtes  angeblich  nur  bevorzugte  vor  Bohnen  und  Laue 
weil  er  den  Weg  zur  Zelle  verloren  habe,  9.  Jh.,  13  H,  und  ein  rhythm.  Gedic 
in  adon.  Versen  6z.,  worin  der  EB.  Heriger  v.  Mainz*  (y  927)  den  u 
gereimten  Bericht  ein(*s  Mönchs,  der  angeblich  nach  Hölle  und  Paradi 
entrückt  war,  zwar  scherzhaft  beantwortet,  den  Lästerer  aber  doch  stäup 
lässt.  Allen  diesen  Schwanken  eignet  ein  wirksamer  sachlicher  Witz  ui 
eine  seine  Wirkung  befördernde  schlichte  Darstellung. 

D.    TIRRKAREL   UND  TIERSCHWANK. 

78.  Lehrliaftcn  Zweckes  oder  für  Scherze  verwendet,  zeigt  die  Fab 
dichtung,  wenn  auch  hie  und  da  eine  selbständige  Beobachtung,  do( 
kaum  neue  Motive  und*  mehrfach  Fabelvcrschmelzung,  wie  die  derzeitii 
Prosafabcl  (s.  S.  151).  Bearbeitet  wird  die  Tierfabel  nur  beiläufig,  n 
bedient  sich  ihrer  aber  wie  einer  bekannten  Sache.  Alcuin^  deutet  d 
rasch  von  ihm  entwickelte  Fabel  vom  Hahn,  der  sich  durch  Schmeiche 
aus  dem  Rachen  des  Wolfes  befreit  (31  H),  am  Ende  auf  diejenige 
die  sie  j^angeht«'.  Den  drei  Paulus  Di  aconus*^  beigelegten  TiergedichU 
(Dst)  vom  hungernden  Kalb  und  tröstenden  Storch ,  dessen  dünne  Bdi 
das  Kalb  als  eine  Folge  der  Milchentwöhrung  betrachtet,  vom  Podagra  wt 
Floh,  die  ihren  Herrn  wechseln,  und  dem  langen  Gcilicht  vcim  kranken  I«övis 
der»  nach  des  Fuchses  Rat,  durch  des  Bären  Fell  geheilt  wird  (31  Dst),  id 
launiger  Vortrug  in  (lespräch  unil  Erzählung  gemeinsam«  Theodulf'fonif 
versiiiziert  eino  Geschichte  von  Henne  und  Fuchs  unil  von  dem  durch  lil 
wiedererlangten  Pferd  (Dst),  Sedulius  Scott us***  berichtet  scherzemtvMJ 
Tode  eines  ihm  gestohlenen,  von  Hunden  zerrissenen  Hammels  (70  D4^ 

I  MOIIenhufr  u.  Sc  her  er.  Denkm,  No.  '1\\\  \U\\\M  Z.<.  14.47«^  ^  fUmt,hnA^ 
6,424;  r«.  Paris  in  U  AUvtH  dge  18H8.  S.  17«).  *  MQIienhorf  u.  Scherer.  A«te- 
No.  21 ;  H.iupt  /$.  14  S.  472,  l> u  M  e r il .  /W/.  ant.  -»7"».  *  M  0  1 1 e iih o ff  11.  Scheref* 
i>mkm.  No.  20;  Il.iti|»t  /».  14  S.  471 ;  Du  W  ^ril .  I.  c.  276.  »  N.  Ardi.  i.  415.  •  Müllct- 
hoff  u.  Scht-rer  Xo  2.^;  Iljuipl  /*.  I4.4.V»;  Uw  Mt'ril.  IWs.  att/.  2*^8.  »  iV.l.M' 
•  Da».  62  -^M.      •  l».i*.  .Vi«»-  I.       '*  l>«».  :i.  2« »4. 
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laat  gelieiltcii  Löwen  mit  iltr  vom  verirrten,  aus  der  Höhle  de» 
clarcli  die  Heerde  und  den  l*'uchs  befreiten  Kalbes  zu  einer  Art 
iaicher  Dichtung  (1175  IH)  in  der  Weise ,  dass  die  erste  Fabel 
Toir  seinen  Mannen,  Igel  und  Otter,  vor  der  BcfreiunK  des  Kalbes, 
rlich  niitgettMit  wird.  Die  fremden,  nach  dem  Physiologus  aufgefassten 
die  wie  die  einheimischen  am  Hofe  des  Löwen  Dienste,  aber  ahnlich 
en  im  Kloster  verrichten,  fähren  ein  klösterliches  Leben  und  der 
»sterhaft  betindliche  Verfasser  stellt  sich  in  ilem  verirrten  Kalbe 
dar.  Sein  Vortrag  ist  behaglich  launig,  eine  Anleitung  zur  Deutung 
nzelnheiten  hat  er  zu  geben  unterlassen. 

VII.  WKI/n.lCIIK  STIMMlN(;S(iKI>ICIITi;. 

'9.  Weltliches  Kmptinden  und  'IVilnahme  an  weltlichen  Freuden,  die 
(Setzungen  (ur  eine  weltliche  Lyrik,  wurden  dem  Geistlichen,  der 
Jer  latein.  Sprache  mächtig  war,  so  sehr  zur  Schande  gerechnet,  dass 
n  der  Dichtung  nicht  zur  Geltung  bringen  durfte;  iniischer  Freude  und 
gleich  unzugänglich,  bekämpft  er  vielmehr  die  weltlichen  Kegungen, 
il  ihrer  höchstens,  um  davor  zu  warnen  oder  den  göttlichen  beistand 
:r  Bekämpfung  zu  erllehen  und,  wo  sie  doch  Äusserung  verlangen, 
gt  und  mildert  er  sie,  wie  manche  (lelegenheitsgedichte  zeigen,  so 
ie  persönliche  Würde  darunter  nicht  leidet.  Nur  weniges  in  Versen 
uferte  üiHzrschreitet  diese  Grenze.  Für  Alcuin'  war  die  emsige 
in  der  Nacht  in  einem  Nachtigallenlied  das  Vorbild  für  den  Kifer, 
m  der  Mensch  Gott  loben  kann,  Dst,  A  Iva  ms  v.  Cordt»ba*  preist 
chtigall  mit  Worten  des  Kugenius  v.  Toled«»  (s.  S«  118)  in  2  Gedichtchen 
und  verrät  in  einer  Schilderung  der  blumengeschmückten  Natur  mehr 
ir  tönende  Worte  als  Freude  an  dem,  was  er  beschreibt,  IL 
>es  charakteristischen  entbehrt  eine  Anrufung  der  Musen^  in  Sequenzen« 
:er.)  des  Hymnars  von  Moissac  ( 10.  Jh.).   Der  Liebe  und  des  Weins  wird 


5.  ZnTR.  Dianvico:  Wiltl.  Shmnunosobd.  Zwuspiuch.  Gb».  —  3.  Zbik.  iSi 

WIeiu  Hs.  schon  det  la  Jlu  erluüten  hat«  Zu  einer  Trankenpende  and 
ihrem  maauvoUen  Genoss»  wie  er  Chrintufi  wohlgefullig  sei»  lad  Walahfrid 
Straho^  iieine  Freunde  (adon.  4xeiL)  ein;  er  liat  aucli  Worte  dei  Danket  fir 
einen  Al>t,  der  Keinen  Tiftch  reichlich  venuirytc  (IH).  Unter  den  Paoluf 
Diaconns  und  Potior  v.  Pisa' bei^cleKt«^n  xweifelhaft«*»  Gedichten  befindet 
Kich  eine  frisclie  AufTordeninK  an  die  Gaste  der  'l*afcl  xuxusprechcn  in  res. 
Dst,  unter  denen  des  Sedulius  Scottus'  sind  äprrki  cameSae^^  die  an 
die  Kinladung  suin  IVinkcn  des  Weins  ein  Spiel  mit  der  mystischen  Seclis- 
xnhl  knüpfen,  in  Dst.  Unv(*rhohlener  erklärt  ein  ital.  Sclifiler»^  dass  etil 
guter  Trunk  Weines  allen  pnisodischcn  Chungt-n  vorxuxielien  sei,  in  tT  \tu 
durcligereimt,  in  Hs.  10.  Jh.,  wrihrend  die  Angeviner*  im  9.  Jh.  mit  ihrem  Abt 
wegen  ihrer  Leistungen  im  Trinken  in  einem  Spottgedicht,  das  dem  Refrain 
zu  Folge  einem  Trinklied  nachgeahmt  ist,  mit  Fiohn  überschüttet  wurden, 
tTrim.4  4-  Kef.  Scherzhaft  werden  endlich  auch  die  Wirkungen  zu  reich- 
liehen  (lenusses  von  Speise  und  'IVank  auf  die  Verdauung  in  Ji  fuodam 
lur^OHC  meriNMo,^  13  Dst,  bei  Mico  v,  .S.  Kiquier,  dargestellt« 

viii.  /.wKisi'KACiiuii:  Dicirn  N(i. 

80.  Di(^  Gegenstande  drci<T,  latein.  und  Zeilen  in  der  Volkssprache 
mischenden  Gedichte  schliessen  die  Meinung  aus,  als  ob  die  geistlichen 
Verfasser  ein  nichtiges  Spiel  mit  Worten  zu  treiben  gesonnen  gewesen  and 
nicht  vielmehr  durch  ihre  Muttersprache  selbst,  die  die  zu  sagenden  Dinge 
genügend  auszudrücken  vermochte  und  durch  die  Aft>sicht  verständlicher  <■ 
werden,  bestimmt  worden  wären,  in  zwei  Zungen  zu  reden.  Es  geschieht  in 
einem  ins  8.  Jh.  gewöhnlich  gesetzten  angelsäch.  Gedicht  vom  Phönix^ 
(Hs.  I  i.Jh.),  zu  dessen  1 1  gebetartigen  Schlussversen  1 1  lat. Halbverse  adon. 
ChamUt'T:;  gefügt  sind ,  in  dem  Carmen  de  Heinricc^^  das  Heinrichs  v.  Barem 
Vers/i!inung  mit  Ks.  Otto  I.  (941)  berichtet  (n.  962)  und  4hebige  latein« 
und  deutsche  gereimte  Verse  abwechseln  lässt;  und  auf  franz.  Boden  in 
einem  Morgengesang,*  der  sog.  ältesten  Alba  (Bruchst.),  die  in  gehobner 
Sprache  Naturvorgänge  beim  Tagesgrauen  andeutet,  die  Schläfer  ermahnt, 
auf  den  Ilalincnruf  zu  merken  und  in  2  dunklen  provenz.  Refrainzeilen 
den  Sonnenaufgang  zu  verkünden  scheint  (Hs,  10.  Jh.),  aber  nicht  erkennen 
lässt,  wem  der  Gesang  in  den  Mund  gelegt  ist  (tTrim.  3z.*  mit  Zäsur  nach 
4.  Silbe     pRef.). 

3.  ZEITR.:  BLÜTEZEIT  DER  MITTELLATEIN.  LITTERATUR. 

(Vom  II.  lii$  xur  Mitte  des  I4<  Ji»-) 

roll  nun  an  ruht  die  lat.  Litteratur  in  sich  selbst.  Sie  stellt  das  Reich 
der  denkenden  Geister  dar.  \}\^  litterarische  Leistung  wird  wirkende 
Kraft.  Die  Widmung  hört  fast  auf,  das  Buch  spricht  für  sich  selbst«  Nicht 
iiirstliche  Gönnerschaft  oder  staatlicher  Schutz  ruft  es  mehr  ins  Leben  oder 
zeichnet  dem  lat.  Schrifttum  ilen  Weg  vor;  selbst  die  wichtigsten  politisclien 
Vorgänge  und  bedeutsame  Unternehmungen  der  Staaten  bestimmen  seine 
Richtung  iiicIiL  Die  Litteratur,  die  am  Zeitlichen  Anteil  hat,  zeigt  den 
litterurischen  Geist  zwar  an  immer  neuen  Stoffen  und  Formen  sich  versachend, 

»  /•('. -».4» H.  :««!«>.       «  Das.  l.fkT).       •  I>.i».  :i.  I«>H,       «  N.  Arvli.  lo.  wx^      »Haupt 
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IH:)7). -MJ.  *  .Mailviilioir  n.  Sclicier.   Denkm.  No.   18.       •  J.  Schmidt    in   2^./. 
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rAckt  aber  der  Kpoclie  nicht  ihren  Stempel  auf.  Die  Kreuzzüge  bedeuten 
ar  etwas  (ur  die  Beförderung  des  Austausches  litterarischen  Stoffes»  die  Albi- 
imserkricgc  (ur  die  Volkslitteraturen  in  Frankreich.  Der  Grundzug  der 
lt.  Littcratur  bleibt  der  religiös-kirchliche;  ebenso  selir  in  die  Breite  gehend» 
ic  in  die  Tiefe  dringend  und  in  theologischer  Spekulation  von  hoher 
eistiger  Produktivität  wie  Selbständigkeit,  bezeugt  sie  das  angestrengte 
Jagen  des  Denkens  dreier  uusserlich  l»egünstigtcr  Jahrhunderte  mit  den 
ätseln  der  Offenbarung,  die  freilich  nur  gelost  zu  werden  scheinen,  um 
es  Gutes  der  Offenbarung  willen,  fiir  die  nirgends  ein  Krsatz  sich  findet» 
»erkannt  bleiben  und  die  Uigischc  Klfirung  inhaltsloser  formalistischer 
Deduktion,  die  ihnen  zu  Teil  wird,  mit  Einsicht  verwechseln  lassen. 

82.  Bis  zur  Mitte  des  ii.  Jh.  ist  der  litterarische  Gesichtskreis  der 
chriftsteller  nocli  derselbe,  wie  v«>rlier.  An  einzelnen  Orten,  wie  S.  Gallen, 
isst  das  stagin'erende  Denken  nur  noch  Produkte  der  Schule  aufkommen, 
crcn  Wert  nach  der  Verschrobenheit  des  Ausdrucks  uuil  der  Wortstellung 
emessen  wird.  Um  die  Mitte  dos  1 1.  Jhs.  aber  beginnen  in  Frankreich  wieder 
>lgenreiche  Versuche  die  Offenbarungslehren  zu  licgreifen,  damit  hebt  eine 
eueStreitschriftenlitteratur  an,  die  Sammlung  der  Beweisstücke  für  und  gegen, 
ie  zusammenhängende,  auf  logische  Argumentation  gegründete  Darlegung 
er  persönlichen  Auffassungen  und  das  formal-wissenschaftliche  theologische 
Tcrk.  Die  gleichzeitigen  Streitigkeiten  zwischen  Staats-  und  Kirchengewalt, 
ie  Deutschland  und  Italien  am  nachlialtigsten  henihren,  rufen  eine  viel- 
rtige  rechtliche  .Litteratur  ins  Leben,  erst  eine  kirchenrechtliche,  dann 
ine  iJtteratur  des  bürgerlichen  Rechts,  durch  die  im  Verein  mit  der  schul- 
lüssigen  Pflege  des  Rechtsstudiums  auch  eine  Wissenschaft  beider  Rechte 
erangebildet  wird.  Zu  ähnlichem  Range  erhebt  sich  in  Italien  und  in 
Qdfrankreich  die  Heilkunst  im  12.  und  13.  Jh.  Die  drei  mittelalterlichen 
risscnsehaftcn  bedeuten  einen  Sieg  der  Jahrhunderte  lang  zum  Schweigen 
ebrachten  Logik  über  das  undisziplinierte,  vomOffenbarungsglaubcn  erstickte, 
9n  derDialektikgefangen  genommene  Denken,  der  unvermeidlich  war,  nach- 
em  die  kirchlich  Orthodoxen  sich  herbeigelassen  Zweifler  und  Widersacher 
lit  der  dialektischen  Waffe  zu  bekämpfen.  Mit  Roger  Bacon  (y  n.  1292) 
ird  die  Aussicht  auf  einen  weitern  Sieg  des  logischen  Denkens  eröffnet, 
enn  er  anleitet,  die  Dinge,  über  die  die  »verdummende«'  Autorität  sich 
cäussert  sowie  die  als  feststehend  angesehenen  Obersätze  selbst  zu  prüfen 
nd  Erfahrungen  zu  sammeln,  um  einen  Fortschritt  im  Wissen  herbeizu* 
ihren.  Den  Wert  des  Studiums  von  Vertretern  weltlicher  Wissenschaft 
Plato,  Aristoteles,  Cicero)  erkannte  schon  mehr  als  100  Jahre  früher  auch 
hilipp  V.  Harvengt  (s.  S.  190)  ohne  Einschränkung  (s.  Briefe  No.  4,  M. 
03)  an;  vgl.  auch  Abaelardi  introductio  ad th€ologiam  (Cousin,  6^. .7^.2, 441). 

Mit  jener  Streitschriftenlitteratur  war  die  Persönlichkeit  verknüpft;  sie 
ird  ehi  zweiter  Hebel  des  sich  immer  weiter  ausbreitenden  lat.  Schrifttums. 
>er  Angegriffene  hatte  seinen  Wissensernst  zu  erweisen,  Gelegenheit  seinen 
rissensehrgeiz  zu  befriedigen  und  sein  schriftstellerisches  Geschick  dar- 
ithun.  Mit  ihm  waren  Freunde,  Ordensgenossen,  Lehrer  und  Schulhäupter 
erbonden,  die  sich  zu  seiner  Sache  bekennen  oder  über  sie  äussern  mussten. 
fberragende  Männer  regten  zum  Wetteifer  an,  bestimmten  eingeschlagene 
jchtungen  weiter  zu  verfolgen,  bildeten  Schulen  und  Parteien.  Im  1 2.  Jh. 
erden  imponierende  geistige  Kämpfe  geHihrt,  die  glän/cüulsten  (lestalten 
«hen  dabei  in  den  vordersten  Reihen  (Abälard,  Hugo  und  Richard  v.  S. 
ictor,  Bemard  v.  Clair\'aux)  und  imch  verschiedenen  Seiten  l>rechen  sie 
ahn.  Auch  Orden  treten  jeweilig  in  den  Vordergrund  der  litterarischen 
ewegung,  im   11.  Jh.  die  Chiniacenser,  im   12.  die  Cistercienser  und  Vic- 


3.  ZuTiu  ScHRinvriLLiRiu  WnsBüsoHAmii.  UitmiiCRT,         iS. 


toristen,  Ncit  dem  13.  Jh.  Dominikaner  (iieit  1115)  ond  Fnuisltkaner  (mI 
1208)9  die  nur  kurao  Zeit  auf  ihre  eigentlich«;  Aufgabe»  PhsdJgt  ond  Sed 
torge,  tich  benchränken  licssen. 

83.  Den  brciteMten  Unterbau  erliielt  die  lat.  IJtteratur  durch  die  Schule 
Schulen  und  Schüler  vemiclircti  sich  seit  der  2.  Hälfte  des  ii«  Jli«  m 
wunderbarer  Schnelligkeit  (s.  Guihert  v.  Nogcnt,  -|*  11 24;  j^esta  Jii per  Frauen 
Kpist«),  Unterrichtsweisen  (seit  Anf.  des  1 2.  Jh.  Disputationen  von  Schflicn 
und  I^hrem),  Schultradition  und  her\'orragende  I«ehrcr  verschafTen  vielen  alte 
rcn  und  neueren  I^chranstaltcn  ein  hervorragendes  Ansehen  und  weitrcichendci 
Kinfluss,  denen  von  Parma,  Reggio,  Mailand  in  Italien,  Chartres.  Toms 
Bec  in  Frankreich,  in  beschränkterem  Masse  denen  xu  Hildesheim,  Hirscliaa 
Lattich,  Reichenau,  Mainz,  Speier,  Bamberg,  Würxburg  in  Deutschland 
Der  Unterricht  in  den  Schulfachem  und  WLsscmschaften  beginnt  sich  n 
vertiefen  und  auf  das  l*jnzelne  und  VtTcinzelte  zu  richten.  Khisterschuldi 
in  Frankreich  zogen  schon  im  Ausgang  des  ii.  Jh.  auch  Fremde  an;  in  da 
ersten  Hulfto  des  12.  Jh.  sind  angesehene  Lehrer  der  Thcoh>gie  und  Dialektik 
dort  V(»n  Schuren  von  Schülern  umgeben.  Paris  wird  unter  Pliilipp  August  fa 
einem  Zentralpunkt  internationalen  wissenschaftlichen  Lebens,  die  Schulen  und 
der  Unterricht  erhalten  eine  gemeinsame  Organisation  und  schliessen  sack 
in  Frankreich  wie  anderwärts  zu  unhersiUtks  littfrarum  zusammen,  in  Italiefl 
zu  B(»lognu,  Padua,  Neapel,  Vercelli,  Ferrara,  Piacenza  etc.  im  13.  niid 
14.  Jh.;  stitdc/itt's  (der  Theologie,  des  kan<»n.  und  Civilrechts,  der  Mc^dizim 
treten  neben  den  scoLtrts  (für  Grammatik  etc.,  Gesaug,  Phih>sopliie)  aui 
(nach  Humbert  ile  Romans,  y  >-77)>  auch  Laien  werden  vom  Wissens- 
drang erfasst,  wie  jener  Mönch  gewordene  ritterliche  Herr,  der  (nach  Guibert, 
V.  Nogenti  de  vita  sua  c.  9)  ein  Taschenbuch  bei  sich  hatte,  worin  er  eia< 
trug,  was  er  von  unterrichteten  Leuten  in  Prosa  und  Versen  vernahm;  und 
Wipo  (u.  1048),  der  Kaplan  Ks.  Konrads  IL,  versuclite  schon  früher  dessa 
Sohn  um  eine  Bestimmung,  wonach  die  Kinder  der  Reiclien  verpflichtet 
sein  sollten  sich  in  den  Wissenschaften  zu  unterrichten,  was  bis  dahin 
demnach  nicht  der  Fall  war.  Kinzelnc  I  minder  erlangen  die  Fuhrung  ii 
bestimmten  Wissenschaften,  in  der  Theologie  und  Dialektik  Frankreiclii 
namentlich  Paris,  wovon  Philipp  v.  Ilarvengt  (s.  Jirief  t^^  4;  M.  203) sagte 
Parishts  hotHsUtm  saenüam  act/uisisse  honcstum  e$U  in  der  Jurisprudenz  und 
Medizin  Italien,  in  der  Musik  Deutscliland.  Vom  Westen  Frankreiclis  aas 
(Anjou,  Bretagne.  Maine,  Toiiraine,  Poitou)  geht  in  der  2.  Hälfte  des  11.  Jh. 
nicht  nur  die  religiöse  Denkbewegung  des  Zeitraums  aus,  sondern  daselbit 
erfolgt   gleichzeitig   erst   wieder   auch    sixn  Aufschwuns;  der  lat.  Dichtnag. 

Cberall  trifft  man  auf  Ansätze  zur  modernen  Zeitbildung.  Schon  AI« 
b e  r  t  u  K  M  a g  n  u  s  (s.  S.  1 9 1 )  in  der  i .  Half,  des  1 3.  Jhs.  stellt  das  Was  filier  dai 
Wie  der  gelehrten  Schriftstellerei,  daher  mit  seiner  bedeutenden  gedanklicbeii 
und  gelehrten  Vielseitigkeit  seine  Darstellung  nicht  Schritt  hält.  I«elir*  and 
litterarischc  Thätigkeit  werden  je  länger  je  mehr  untrennbar,  die  eine  wirkt 
auf  die  andere,  nur  die  Historiographie  ruht  fifters  auch  in  l^aienhändeti 
Was  gelehrt  wird,  erlanj^te  schnell  Verbreitung  durch  die  Schrift,  und  Bfichei 
dienen  zur  Vorbereitung  unil  Beförderung  des  Unterrichts.  Ks  bilden  sich 
grössere  Bibliotheken,  wie  in  der  Abtei  zu  Ihn:  im  12.  Jh.  (s.  M.  150,  770)1 
im  13.  Jh.  in  Italien  u.  a.,^  und  Lcihinstitute  und  Leihbestinunungcn  fölweii 
sich  ein,  um  die  Benutzung  der  Werke  von  Gelehrten  zu  erleichtern.  Dl 
das  Wissen  iles  Zeitraums  last  ganz  im  historischen  (Buch-)Wissen  aufgebti 
werden   allmählich  Übersichten  und  Zusammenfassungen  nötig,  die  gante 

1  5.  ( ;  o 1 1 1  iv li .  Dif  milttlall.  IU'>ti,*tkekfM  <  I Ktjo) ;    11  vi-  k er .  CiHal^i  hif»lH»lkefJirmm 
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iotheken  lu  ersetzen  bezwecken  und  hierzu  geeignet  find  (Encyklopä- 
i).  Dieser  encyklopädischen  Richtung»  die  in  der  gelehrten  lat«  Litteratur 
MA.  seit  der  >Dttc  des  13.  Jh.  hervortritt»  ging  im  11.  und  I2.  Jh. 
Zeitraum  einer  sich  hohe  Ziele  steckenden  Forschung  voraus»  die  nach 
yilite  des  13.  Jh.  sich  in  sich  verstrickt  und  erschöpft  hatte. 

84.  Eine  grosse  Verschiedenheit  der  Stimmung  und  Gesinnung  drücken 
entlich  die  poetischen  Werke  der  Periode  aus.  Der  Woltsinn  brach  sich 
Klerus  mit  der  Blüte  der  Schulen  Bahn.  Im  11.  Jh.  sprachen  sich 
talicn,  wo  Pctcr  Damiani  ac.  Z.  die  Versunkcnhcit  des  Priesterstandes 
u.  26)  in  Unbildung  und  UnKittlichkuit  licklagt»  noch  .Schrifbttellcr  ftir 
Priestcrehe  aus;  ihre  Jugend  ilur  Lust  geweiht  xu  haben,  bedauern  nicht 
ige  geistliche  Dichter  des  12.  Jh.  (vgl,  auch  Guil><*rt  v.  Nog.  1.  c.  B.  l,  3.) 
eiferen  Alter,  unter  den  scohifs  des  13.  Jhs.  herrschte  studentische  Aus- 
ssenheit.  Seit  der  Mitte  des  11.  Jhs.  steht  Frankreich  im  Rufe  feinere 
ensformcn  zu  pflegen  als  anderwärts  bestanden;  aus  diesem  Grunde 
Ite  sich  ein  englischer  König  einen  Franzosen  zum  Kaplan  (nach  Gui* 
1.  c.  ^  c,  2  »ijiiia  francUani  flegiiittiam  norah):  zur  selben  Zeit  beklagte 
deutscher  Abt,  Siegfried  v.  Görz,  die  von  Frankreich  in  Deutschland  ein* 
gende  Sittenverfeinerung  (Giesclirecht,  Gesch.  d.  dtsch.  Kaisurz.  2*\  714). 
h  längerer  Bekämpfung  des  Weltsinns  durch  .\sketen  und  Orden  kommt  es 
3.  Jh.  unter  den  Geistlichen  wieder  zu  strengerer  klösterlicher  Disziplin. 

Die  laL  Litteratur  hat  auch  hieran  Anteil.  Um  dem  Weltsinn  unter  den 
rn  entgegenzuwirken  musste  sich  der  Geistliche  seit  dem  1 2.  Jh.  jedoch 
Volkssprache  bedienen.  Sie  wird  zwar  noch  durchaus  gering  geschätzt, 
meist  dachte  man  wie  der  B.  Anselm  v.  Havelberg  (Magdeburg, 
158)*,  der  in  de  ordine  canonicorum^  c.  18  schreibt:  ad  exercitü  rationcm 
'ort  credimus,  ut  non  vulgari  lingiM  sed  latina  sermones  necesslUitit  et 
\tHs  coHSfrant  f  hoc  omnibus  in  commune  cat*cntibus,  ne  multiloquium  (d.  i. 
irlei  verschiedene  Sprachen)  aut  Vitni/oqnium  grassari  incipuU,  Aber  je 
hrter  die  Zeit  und  die  Bücher  wurden  und  je  umfassendere  Schul- 
ang  nötig  war  um  lat.  Schriften  zu  verstehen,  desto  weniger  kcmnten 
loch  selbst  hochgestellten  Lfiien  zuganglich  sein,  und  um  so  notwendiger 
cte  sich  eine  I^icnlitteratur  neben  der  lat.  in  den  Volkssprachen  heraus, 
von  jener  natürlich  beeinflusst  wurde.  Schon  um  1 1 20  gab  es  T^eute, 
es  an  Beredtsamkeit  in  ihrer  Muttersprache  mit  Lateinkundigen  auf- 
Den,  wie  der  M.  Galbert  v.  Brügge-  in  seiner  Schrift  über  Karl  d. 
m  v.  Flandern  (-j-  1 127)  bestätigt:  tunc  vero  erant  enim  muitiiiiiterati, 
fs  natura  ipsaeloquentiac  modos  et rationablles praeititerat conjecturamü et 
menLindi  vias,  quibus  nullatenus  Uli  qui  discipiinati  erant  et  docti,  artcm 
n-icam  obviare  et  m^ertere  poterant.  In  das  12.  Jh.  fallt  denn  auch  schon 
Blüte  einer  selbständigen  südfranzösischen,  nordfranzösischen  und  hoch« 
ischen  Litteratur  höfischen  Charakters,  deren  Sprache  der  geistliche 
iktiker  und  Übersetzer  lat.  Bücher  des  11.  und  12.  Jh.  nicht  geschaffen, 
er  sich  vielmehr  anzueignen  gedrängt  sah,  wenn  er  auf  die  iiiittcrati 
irken,  litterarischen  Bedürfnissen  derselben  entsprechen  oder  Gunst 
ihnen  erwerben  wollte.  Im  Anfang  der  2.  Hälfte  des  11.  Jhs.  wird 
£B.  Halinard  v.  Lyon*  (y  1052)  auch  gerühmt  dafür,  dass  er  die 
mischen  Sprachen  und  das  Italienische  wie  ein  Nationaler  redete,  100 
e  später  vom  A.  Suger  (•[-  1152),  vita  Liutoi*ici  Grossi  c.  9*,  ein  Erz- 
Imf  v.  Trier,  dor  ga/t/cano  (d.  i.  franz.)  coturno  exercitatus  war.  Die  Volks- 
chcn  waren  seit  dem  10.  Jh.,  wo  die  geistliche  Bildung  auf  eine  tiefere 

•  M.  IHH.  IHi^».       •  l*crU,  Srr.  Ij.  :/>l  ff.       •  M.   1 12.  .S.   i:»;|7.       *  Au*«,  von 
inirr  nWMi). 
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Stufe  wieder  herabgesunken  war  (s.  o.  S.  119)  und  die  geistliche  Fürsoige 
(Ür  die  I^icnbildung  aufgehört  hatte»  •mit  dieser,  die  nunmehr  ihren  eignes    ' 
Weg  gehen  gelernt»  aUmählich  zu  einer  Macht  geworden.  ' 

Vgl.  noch  Msi,  KU.  ife  im  Frmnet,  vol.  VIl.  XII.  XVL  XXI;  Le  *= 

Coy  «le  1.1  M.irche.  U  Xtll*  t.  litt,  eiteimäf.  (1887).  —  Tira-  i 

lioschi  I.e.  III  27ii.  IV  2.  V  2.  —  Amailor  «le  los  Rios.  I.e.  « 

—  aitithrtecXxX.dtlitlermnuH sti^äiis^^\\^^)\  \>vr%,,  Geuk.  J. ^kmUck.  , 
h\tiseruii^{\m\  AT.).  — (i.  S^xy^K.  IHUekrtut als P. Gregor  Vit.  (I(M6>  " 

-  r  ig II Ol,  ///>/.  de  ti^rdre  de  CluMy  nH6S). 
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DIK  LirrERATÜR  VOM  ii.  BIS  ZUR  MIITE  DKS   14.  JAHRHS. 

(Vgl.  .S.  (t  die  iillgeiii.  Werkc.^ 

A.  PROSA. 
1.  KX£(«ETISCIIK  UNh  I'KAKTISCII-TIIEOLOUISCIIK  IJTTKRArUK. 

85.  Im  1 1.  Jh.  sich  im  \VeseiuHcli(Mi  in  den  Grenzen  bewegend,  bis  so 
denen  sie  im  9.  Jh.  vorgedrungen  war,  eru'citcrt  die  geistlich  belehrende 
Litteratur  ihr  Gebiet,  unter  Beihelialtung  der  früheren  Arten  der  exegetischea 
Schriftstellerei ,  der  Predigt,  der  chigiuatischcn  und  Streitschrift,  der  .\b- 
handlung  über  Fragen  der  Moral  und  spekulativen  Theologie,  erlieblich 
seit  dem  12.  Jh.,  entsprechend  den  verschiedenen  Bedürfnissen  der  mit 
den  /.ahlreich  gewordenen  Lehranstalten  ungemein  gewachsenen  Zahl  der 
I^ateinkundigen,  dem  durch  hervorragende  Geister  kräfUg  angeregten  Denken 
und  der  wechselnden  Lage  der  Kirche.  Was  an  neuen  Einsichten  und 
Auffassungen  in  der  Predigt  nicht  zur  Geltung  gebracht  werden  konnte, 
wird  in  erbaulichen  Scliriften  dargeboten,  der  Geistliche  wird  über  seinen 
Beruf,  seine  Pflichten  und  .\ufgaben  gegenüber  den  Laien  unterrichtet,  die 
Kirche  systematisiert  ihr  ausgeübtes  und  in  Anspruch  genommenes  Recht, 
auch  ihre  Glaubensätze  werden  gesammelt,  geordnet  und  von  verschiedenen 
Grundanschauungen    aus   dialektisch  zu  entwickeln  gesucht. 

Diese  theciretisch  spekulative ,  mit  der  philosophischen  zusammen- 
hängende Litteratur  ist  in  $  1 23  ff.,  die  praktisch  theologische  Schriftstellcrci 
nebst  der  K.xegCMc  liier  vorzuführen.  Von  der  einzelne  Gegenstande  rrör* 
ternden  Abhandlung  wird  zur  Gesamtdarstellung,  dem  Lehrbuch,  der  lexi- 
kalischen Bearbeitung,  dem  Auszug  u.  s.  w.  übergegangen;  die  älteren  Muster 
werden  aufgegeben,  die  Zeit  schafft  sich  eigne  Formen  und  wendet  sie  inner- 
halb der  ihr  gezogenen  Grenzen  in  erschöpfender  Weise  an. 

I.  Exegetische  Werke  und  Schriften. 

86.  Die    Auslegung    verbreitet    sich    über    biblische    Schriften    und 
Sakramentsformeln    hinaus    über  Bestandteile    der   kirchlichen  Feiern   und 
über  Klostervorschriften;    nach  dem  Gedruckten   zu  schliessen,  wurde  sie 
im  II.  Jh.  spärlich  geübt;  im  12.  Jh.  beleben  sie  dogmatische  Streitigkeiten, 
selten  aber  wird  sie  nach  dem  Grundsatz  Berengars  v.  Tours  (yio88), 
df  Sacra  coeni^  gehandhabt,  das  Unverständliche  aus  dem  an  sich  klaren, 
aus  dem  Zusammenhange  und  mit  Rücksicht  auf  den,  der  an  einer  Stelle 
spricht,    zu    erklären.     Die    dialektische    Behandlung    der  Glaubensfragen, 
die  mystische  Versenkung   in    das  Gottliche  und  Xeuentngslust,    die   das 
Kntlegtenste    vereinigen    möchte,    beeinträchtigt  allmählich  das  Wort-  und 
das  Sachverständnis  der  Bibel,  beschränkt  die  den  Kirchenvätern  sonst  ent' 
nommenen  Deutungen  und  führt  zur  willkürlichsten  Au.slese  und  Verwertunf^ 
derselben  nach  vorgofasston  Meinungen  und  .sophistischen  Beweggründen  9 
im  12.  Jh.  hört  man  auf  die  Kirchenväter  noch   zu  nennen.     Das  Meister 
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1  Bedeutendes  ist  ans  der  exegetischen  Litteratur  des  katholischen 
mkreichü  bisher  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  worden,  gar  manches» 
aentlich  aus  den  andern.  iJindcm,  ist  noch  ungedruckt.  Im  13.  und 
Jh.  kommt  die  Kxegcsc  xum  Abschluss.  Das  Geleistete  wird  liier  früher, 
t  Mpfiter  in  Sammelwerken  vereinigt  oder  in  Auswahl  vorgeführt  oder 
Kürze  systematisch  dargestcllL  In  einigen  iJlndeni  beginnt  man  im 
Jh.  schon  ilie  ClierseUeung  der  ganzen  Uibcl  hi  die  Volkssprache,  z.  Ü. 
:lilfe  (1383)  in  Knglaiid. 

\.    At'SLKCUNC   OKR   HlllEL   l.'NU   KIKUSCHF.   CESCHICHTK. 

K7.  Im  1 1.  Jh.  wird  ausFrankreich  nur  vom  H.  Fulbert  v.  Chartres* 
1029),  einem  Schüler  Gcrberts  v.  Rheiras,  eine  eindringende,  auch 
tliche  Erklärung  des  11.  Kap.  der  Apostelgeschichte,  von  A.  Robert 
^  Vigor-  (Norm.,  y  Hnde  1 1.  Jh.)  eine  versweise  wortliche  und  ullcgor. 
ralische  Auslegung  des  nun  mit  Vorliebe  bearbeiteten  iurnticHm  canticorum 
rhcfert.  In  Deutschland   schöpften  noch  aus  den  alten  Quellen 

sprachkundige  H.  Bruno  v.  Würzburg^  (y  1045)  seine  kurzen  Er- 
rungen in  ilreifachem  Sinne  zu  den  Psalmen  (nach  dem  hehr.  'I'ext) 
I  zu  den  t'twiica  des  alten  und  neuen  Testaments,  sowie  der  Stifter  des 
tliauscrordens,  der  h.  Bruno  v.  K öl n^  (y  1106),  wie  es  scheint,  eine 
Lausgreifende,  auch  Hibelstellen  vergleichende  und  zugleich  die  Heils« 
'e  erläuternde  .\uslegung  der  Psalmen  und  iler  ]»aulinisclien  Briefe; 
ns«^  verfahrt  eine  dem  KB.  Lanfranc  v.  Canterburv*'*  (vorher  Prior 
See,  Norm.,  y  1089)  irrtümlich  zugeschriebene,  hauptsächlich  wörtliche, 
enweise  Erklärung  der  Briefe  Pauli,  und  der  einzige  Kxeget  Italiens 
11.  Jh.,  der  MB.  v.  Ostia,  Peter  Damiani  (y  1072)  in  einer  Brief- 
andlung  über  einzelne  Stellen  der  Genesis*,  worin  die  .Schöpfung  als 
lendung  des  Innern  Menschen  in  Gott  gefasst  wird,  und  in  den  dmrsae 
ae  ifiMtstionfs^. 

88.  Im  12.  Jh.  überragt  Frankreich  die  übrigen  iJlndcr  nicht  nur 
^hl  der  ICxegeten;  jedoch  bildet  hier  die  Auslegung  sciutn  nicht  mehr 
wichtigste  Seite  der  Thätigkeit  des  theohigischen  Schriftstellers, 
älard,  Hugo  und  Richard  v.  S.  Victor  betraten  neue  Bahnen, 
irend  Petrus  Lombardus  die  sch«»n  bei  Vorgängern  ins  Schwanken 
fttene  traditionelle  Auslegungsweise  stützt  und  sicJi  durchaus  an  die 
oritätcn  bindet.  Zur  selben  Zeit  wird  der  exegetische  StolV  auch  in 
rer  Form   als    der   hergebrachten   fortlaufender  Erklärung  dargeboten. 

Von  den  V«irgängem  dieser  vier  selbständigsten  .\u.slcgcr  im  12.  Jh. 
rterte  den  geistlichen  Sinn  allein,  sehr  eindringend,  im  Hohenlied  und 
Jen  7  Visionen  der  Apokalypse  der  I).  Anselm  v.  I.aon*  (y  lil/), 
1  nächst  i^losae  ordiihtruu*^  noch  ein  grundverschiechier  Kommentar  zum 
.thäusevang.  beigelegt  wurde,  der  vielmehr  einem  englischen  Geistlichen 
i>ion  (n.  1360)  oder  Gotfrid  Babion  v.  Angers  (u.  11 12?)  gehört. 
I  Hiob  (iregors  d.  (rr.  nahm  sich  für  eine  umfassende,  gut  gt*schriebcne 
;legung  der  (lenesis  und  der  Propheten  Jerenüas,  llosea  und  Aukks  der 
:ransch  vielseitige  Guibert,  A.  v.  N«»gent*®  (y  1124),  zum  .Muster,  der 
wörthche  uml  gt^istliche  Deutung  der  Bibel  schon  für  abgeschlossen,  da« 
en  die  eine  eindringende  Kenntnis  des  mc^nschlichen  1  ierzens  erfordernde 
-alische  Erklärung  namentlich  für  den  Prediger  unerlässlich  hält.  Die 
einbar  «;ntgegengesetxten  Äusserungen  d(;r  Evangelisten  über  die  Sünde 

«  M.  Hl.  «  M.  hv».  7«i.  »  M.  HJ.  *  M.  i.Vi.  *  M.  i;,«».  •  Kutli  in 
:  tt.  MitlA.  aus  li.  lieufdlfl.  Or,l.  \V\.  7.  K.  ^  M.  \.\U.  "  M.  \U'i\  U-i  hciittitiK  «Ivr 
IstciiMT  Hymnus  .luf  ihre  Krilftv  im  jlKmblK-c.       *  liiK-l  \Hti..      ■*  M.  I,V». 


3.  Zimu  Prosa:  Exmct.  Wiricb.  Boelausliguno  v.  Hol.  (iOcr.  1S7 

gegen  den  lu  Geist  unternahm  der  B.  Odo  v.  CambraH  (-}-  11 13)  i«  ver- 
mitteln» die  kircliliche  Deutung  der  Bundetlade  erneuerte  A*  Geoffroj 
V.  Venddme*  (-j-  1132).  In  iwei  besondren  Scliriften'  von  gUnsender 
Durchsichtigkeit  und  schlagender  Kraft  des  Gedankens  und  Ausdrucks  be- 
mühte sich  dagegen  A.  Hugo  v.  S.  Victor^  (geb.  Graf  v.  Blankenburg, 
^  1141)  eine  feste  Grundlage  fQr  die  Behandlung  und  Verwertung  der 
Quellen  der  Christenlehre  zu  gewinnen,  beide  xur  KinfÜhrung  in  dieselbe 
bestimmt,  die  vielumfassende  crstere,  tnuHtto  didascalica,  zugleich  eine  Lehre 
vom  Wissen  und  von  der  Weisheit,  worin  vom  Weltlichen  zum  Geistliciieii, 
vom  Sichtbaren  zum  höheren  Unsichtbaren  fortgeschritten  und  über  Ver^ 
hältnis  und  Stelhnig  der  biblischen  Bücher,  ül>er  Bedeutung  der  ctuw/us, 
sowie  über  den  mehrfachen  Sinn  des  Bibelworts  Aufklärung  gegeben  wird, 
welch'  letzterem  Gegenstand  die  kürzere  zweite  Abhandlung  dt  scrifiurh  \l 
sturis  protwtatiuncula  vornehmlich  dient,  die  die  Wichtigkeit  der  Erkennung  «^ 
dos  litteralen  Sinnes  für  die  Auslegung  betont.  In  H's  kurzen  Bemerkungen  -^ 
zu  den  Büchern  Mosis  und  der  Könige^  schreitet  die  Erklärung  logisch  > 
vor>varts,  in  der  grossen  Krhluterung  mehrerer  prophetischer  Bücher  wird,  |" 
wo  sie  vorxuliegen  scheint,  eine  .^fache  Bedeutung  dcrr  Stelle  nachgewiesen,  {' 
in  19  llomilien  zum  Prt'diger  wird  dei  Sinn  zunächst  durch  Worterklärung 
bestiunut  und  dann  moralische  B«:lehrung  erteilt.  Hierzu  kommen  eini|^ 
kleinere  exeget.  Abhandlungen,  .\bznsprechen  sind  H.  die  Oautier,  Pri«'r 
V.  S.  Vict«»r  (n.  1 173)1  in  Hs.  \\\i\^A\i):^\.K:\\  iUcisioncs  ht epistolas Pauü^ (\}^,^\»t) 
mit  spitzfindigen  Fragen  und  abspringenden  Antworten,  die  auf  Meinungen 
derzeitiger  doctoi'cs  eingelit*n;  ferner  verschiedene  Deutungen  bei  demselben 
Wort  in  sich  überstürzender  Fülle  bietende  Allegorien  zum  alten  und  neuen 
Testament,  weiter  miscellanea  mit  Deutungen  einzelner  Bibelstellen  und  Be- 
stimmungen geistlicher  Begriffe,  Bruchstücke  moralisierenden  Inhalts  u.  a« 
die  immerhin  zu  I  l's  Schriftstellerei  in  Beziehung  stehen  mögen,  sowie  die 
gesuchte  Ausdeutung  der  Opferung  der  Tochter  Jephthas  auf  Christi  Tod. 
Peter  Abälard^,  A.  v.  Ruis  (Bretagne,  y  >  I42)t  Schüler  des  früher  in 
der  Bretagne  lehrenden  B.  Roscelli n  v.  Compiegne^  (n.i  121)  u.  Tours, geht 
mehr  auf  das  Ganze  im  Romerbrief,  wo  es  ihm  um  den  buchstäblichen  Sinn, 
den  er,  in  einfacher  Sprache  umschreibend  darlegt,  um  Erörterung  von  Lehr- 
begrillen,  wie  JCrbsünde,  Prädestination  u.  a.  zu  thun  ist,  in  der  Krläuterunng 
des  Scliopfungsbcrichtes  für  seine  Freundin  lleloise  (z.  T.  nach  Augustin), 
in  41  Lösungen  von  prohlcmata^  die  dogmatische  und  andre  Fragen 
Heloisens  unter  Deutung  von  Stellen  der  Bibel  beantworten;  nur  unvoll- 
kommen bekannt  ist  andrt*s  l^xegetisclie  von  A.  Vereinzelt  versuclite  sich 
der  B.  Thierry  v.  Chartres^  ('f  n.  1148)  in  physikalisch-metaphysischer 
Auslegung  des  Schöpfungsberichtes,  de  sex  opeiihus.  Wenn  sodann  Petras 
Lombard  US  ^^  B.  v.  Paris,  der  maxister  sententiarum  (-J-  1160),  diesen  Kr- 
klärern  gegenüber  wieder  zahlreiche  alte  Quellen  für  seinen  grossen  Kom- 
mentar zu  den  Psalmen  und  seine  umfangreichen  Krläutcrungen  zu  den 
paulinischen  Briefen  benutzte,  so  förilerte  ilticli  auch  er  das  Wortverständnis 
durch  Deünitionen.  Kr  fand  Nachfolger  darin  in  des  .\'s  Guillaumev.  S. 
Thierry *l    (b.   Rheims,  y  "•   1150)   Zusammenstellungen  von  F>klärui|gen 

•  M.   Mio.       •  M.   1:,-;  CuiiiiKiiii.    KinJe  s.  ii.  de  \\  (i8mI).        •  .M.   17.%.  ViK 
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sam  Rdmerbricf  und  lum  Hohenlied,  das  G.  in  einer  weitren,  dunkelgelialtenen 
Aas1^;ung  jedoch  auch  für  die  Kontemplation  nutsbar  machte,  in  des  M's 
'/achariaft  lu  Laon*  (u.  1157)  Kommentar  zu  den  synoptischen  Kvan- 
};elicn,  in  dem  gelehrtesten  »klarer  lU^s  Jhs.,  M.  Hcrve  v.  Bourgdieu* 
(y  II 50),  der  beinahe  wieder  das  ganxe  alte  und  neue  Testament,  ohne 
j(*dc  Uezugnahme  auf  seine  Zeit  in  klargeschriebenen  grossen  Werken  viel- 
seitig kommentierte,  bei  A.  Arnaut  v.  Honneval*  (y  n.  115b),  der  die 
ScliOpfungKgeschichto  geistlich  und  philosophisch  erläuterte  und  aus  den 
Worten  Christi  am  Kreuze  die  Glaubenslehre  zog,  bei  I'ictrre  v.  Celle, 
U.  V.  Chartres^  (y  1183),  der  zu  Kxotl.  c.  i6  u.  36  das  Tabernakel  mo- 
ralisch erbaulich  und,  Jr  fHtnf^,  die  daselbst  envahnten  lirode,  nach  der 
Auffassung  Andrer,  umständlich  mystisch-moralisch  auslegte,  bei  dem  Cist« 
Thomas  v.  Vaucelles*  (y  n.  1 188),  der  sich  in  schwülstiger  Sprache  weit- 
schweifig über  das  cant,  cantUorum  verbreitete,  sowie  bei  Alain  v.  Ulle^, 
üem  doctor  unwersalis  (>[-  1 202),  der  ili«*  (Jherubimflügel  als  'laugenden  fasste, 
jcs.  c.6^,  und  dem  Spuren  des  Marieiikultus  zeigende,  zu  Khren  der  Jfr.  Maria 
vcifasste  litteral-alleg.  Erklärungen  ebenfalls  dcjt  Hohenliedes  zugeschrieben 
werden.  Nur  den  Namen  Alanus  magister*  führt  ein,  viele  luo  Artikel  ent- 
haltendes Kompendium,  sitmma  tfiiot  moMsy  in  dem  wieder  ^»neuartig«',  der 
eigentliche  und  geistliche  Sinn  von  l^ibelworten  dargelegt  und  zusammen- 
getragen isL 

Mehr  der  Entwicklung  und  Unterstützung  seines  Systems  mystisch- 
)»kvchologischer,  auf  das  religiöse  Gefühl  und  theologische  f «ehren  ge- 
landeter Begriffe  dienen  auslegende  Bücher  und  Schriften  von  ebenso 
selbständiger  Darstellungsform  wie  durchsichtiger  Klarheit  der  Sprache  des 
Priors  Richard  v.  S.  Victor*^  (y  Ii73)f  der  richtige  Deutungen  von 
;;öttlicher  Eingebung  abhängig  macht,  bei  alttestamentlichen  Stellen  durch 
»eine  Kenntnis  der  antiquarischen  jüdischen  Exegese  <ler  Zeit  sich  (fordern 
iässt,  eine  vielseitige  Aufhellung  der  geistlichen  Beziehungen  des  Bibel- 
NTorts  erstrebt  und  es  zum  Anlass  kontemplativer  Versenkung  nimmt.  Weniger 
entfernt  er  sich  von  hergebrachter  Methode  bei  der  Erklärung  der  Apo- 
kalypse, bei  der  Lösung  scheinbarer  Widersprüche  paulinischer  Stellen  in 
ter  polemischen  Schrift  de  Emmanurlt  zu  Jcs.  7,  14  —  15  und  in  der  sermon* 
irtigen  Betrachtung  von  Jcs.  11,  10  ff.  Jüdische  Forschung  verwertet  er 
n  der  mit  veranschaulichenden  y^eichnungc*n  versehenen,  weithin  sich  er- 
itreckenden  Deutung  der  Gesichte  Hesekiels  (c.  1.)  und  wohl  auch  in  der 
itteralen  Auseinandersetzung  de  tahrnacnh^  das  K.  anderwärts  auch  geist- 
ich  erklärte  und  das  noch  Gegenstand  einer  mächtigen  Arbeit  des  Raonl 
e  Noir,  M.  v.  Germer^'  (f)ise,  12. Jh.)  in  einer  Erklärung  des  f.eviticus  ge- 
worden ist.  Die  kontemplativ  mystische  Ausdeutung  herrscht  besonders 
n  R's  Erläuterung  des  Hohenliedes  (mit  Lobgesang  in  Reimprosa)  und 
n  liomilienartigen  Besprechungen  von  Psalmenstellen.  Ein  .System  von 
len  6  Stufen  der  kontemplativen  Erhebung,  von  der  Bewunderung  köqicr- 
icher  Dinge  an  bis  zur  Erhebung  der  Vernunft  über  sich  selbst  durch  die  * 
Jebe  und  zur  Extase,  gründete  R.  auf  die  ai'dt  des  Ps.  131  im  Urttjtiniht 
mtior,  iler  an  GeschloKscnlicit  der  gewollten  Deutungen  den  der  Beschrei- 
tung der  Kontemplation  ebenfalls  gewidmeten  lUnjamin  min'tr^  zu  Ps.  67, 
loch  weit  überragt.  Systcmisiert  wurden  aucli  die  Begriffe  eines  altern 
Vuslegers,  Gregors  d.  Gr.,  dessen  allcgorisclu;  Erläuterungen  zu  Bibelwurten 

•  .M.  I*A  •  M.  IMI.  »  M.  IW).  *  M.  •.Hl-.».  »  liiiü.;  H.  ihiiiri'aii.  .\W.  et 
ttr.  :|.  iVi,  •  \l.  2«  16;  ».  Il.iiin'tiu.  .Vi»/.  et,extr.  j.  \\\\.  '  I»ii|mi\.  ./.  d.  /.. 
iH.v>;.  •  M.  210.  •  M.  Jlu.  ••  KiiK«'lh;irill.  k.  v,  .V.  V.  (IH.V*;;  \l.  l«/»;  *.  Ilmi. 
i-üxi,  .NW.  et  txir.  4.  'i:/\.       •«  fSNiUkerm  ^ritm  «f. von).   17.  IM. 
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der  U.-Prior  Garnier  v.  S.  Victor ^  (-{-  1170)  in  encyclopidisclier  2 
Kammeiistcllung,  in  einem  Grfgifriatmm,  vorlegte  (Bch.  10  Aber  Steine  u 
Thierc  in  der  Art  des  lafidarms  und  besUaritu)\  auf  andre  Weise  in  < 
Kans.  der  Kirche  von  Paris,  i*etrus  Comestor',  A's  v.S.  Victor  ("{'ii; 
weitverbreiteter  und  lauge  benutzter  kistoria  schohstka^  eine  Art  bibÜi 
gescliiclitliclier  Knc)xio|mdie,  die  ein  auMgefiiiirtes  Bild  von  der  Geschiel 
und  KcliKion  des  Altertums  entwirft,  worin  Daten  dar  biblischen  und  Profi 
gcschichte  des  Altertums  und  die  allegor.  historische  Krläuterung  der  Bib 
stelle  mit  der  Erörterung  von  Lehren  der  alten  Pliilosophen  vereinigt  sii 

Im  13.  und  14.  Jh.  bemüht  man  sich  in  Frankreich  weiter  um  Sam 
lung  und  übersichtliche  Zusammenstellung  des  exegetischen  sowie  bibliscli 
Stoffes.  Aus  einzelnen  Abschnitten  der  Bibel  arbeitete  der  Dominikaner  Vi 
cenz  v.  Beauvais''^  (y  1264)  Lebensbilder  heraus:  im  Uher  gratiae  ei 
Geschichte  des  Lebens  und  Leidens  Christi  im  Hinblick  auf  die  Erlösu 
und  Auferstehung  der  Menschheit,  verbunden  mit  den  Präfigurationen  Chii 
im  alten  Testament;  im  fif^er  hudimi  virgi/iis  gior,  das  Leben  Marias  m 
dem  Wortlaut  auch  pscudoevang.  Bucher  (darin  die  Mirakel  Theophi 
und  Judenknabc),  in  de  s.  Johanne  et'angeiista  das  Leben  des  Kv.  Joliann 

Hin  erstes  grosses  exegetisches  Sammelwerk  lieferte  der  Dui 
Provinzial  in  Frankreich,  Hugo  v.  S.  Caro  (S.  Chef,  Vienne),  Card, 
v.  Sabina  *  (y  1 263)  in  postittae  zum  alten  und  neuen  Testament,  worin  < 
4fache  Erläuterung  altrer  Erklärer  zu  den  einzelnen  Stellen  vereinigt  wii 
ein  mit  staunenswertem  Fleiss  ausgeführtes  noch  grösseres  sind  die /ostii 
perpetuae  in  unwersa  öiölia  des  Franz.-Provinz.  Nicolas  de  Lire^  (Non 
Y  1340),  der  den  3fachen  mystischen  Sinn  im  engen  Anschluss  an  d 
litieralen  {»iitiera  gesia  docet,  quodcredai  aiiegoria,  moniiis  qttid  t^as,  ifiM  lern 
itnagogitt^),  von  N.  selbst  wieder  als  ein  doppelter  gefasst,  mit  beständig 
Rücksicht  auf  die  früheren  Ausleger  und  jüdische  Interpreten  zu  emiitti 
sucht.  Unter  Stichwörtern  dagegen  ordnete  Nicolas  de  Hannape 
(Kheims,  y  1^90»  Patriarch  v.  Jerusalem,  in  rirttUntum  viiwruM^ue  exem} 
spater  hiö/ia  pau(*erum  genannt,  alle  auf  geistliche  und  moralische  Begri 
der  Kirche  beziehbaren  Aussprüche  und  Angaben  der  Bibel,  unter  Erli 
terungen,  zum  Gebrauch  für  über  wenige  Bücher  verfügende  Geistlic 
und  Prediger  zusammen,  in  der  Form  eine  Naclibildung  der  Memorabili 
des  Valerius  Maximus  (nachher  alphabetisch  eingerichtet)  und  irrtümli 
unter  die  Werke  des  h,  Bonaventura  aufgenommen.  Alphabetisch  Ic) 
endlich  der  Prior  v.  S.  Eloi  (Paris),  Pierre  Bersuire^  (Berchorius,  y  >3^ 
sein  riesenhafles  Kealwörtcrbuch  der  Bibel  an,  das  dieiionttrinm  moraU  h 
orn/n,  worin  unter  Worten  und  Namen  der  Bil>el  Beschreibungen  und  Bericl 
Über  die  benannten  Dinge  und  Personen,  subtile  Definitionen,  die  mtiralii 
geistliche  Deutung  der  Bibclworte  (über  nnne  z.  B.  5  Spalten),  geboi 
werden,  die  in  Merkversen,  gepaart  oder  durchgereimt,  nochmals  ki 
rekapituliert  wird,  während  sein  reducti>num  morale,  das  Bilder  der  Bil 
vielseitig  moralisch  verwertet,  die  gesamte  Bibellehre  von  Gott  und  \V 
systematisch  darlegt  und  in  Form  einer  systematischen  Naturlehre  av 
die  proptietates  der  Dinge  der  Natur,  nach  Bibel  und  weltlichen  Schrif 
(S.  913  »Herodot«),  unter  moralischer  Deutung  der  Eigenschaften  der  Din; 
u.  a.  eingehend  beschreibt. 

Ungedruckt  oder  unzugänglich  oder  ungenügend  bekannt  sind  aus  d 
12. —  14.  Jh.  die    ejcegetischen   Werke    des   M.   Gilbert  v.  S.   Aman 

»  M.  |i>:i.  •  M.  U>8.  ■  Schlof  ser.  V.v.B.  (1819);  Ausg.  Basel  148;«.  *  V«k 
lOcÄ».  »  Itasci  löi»!  de.  s»  A'atMik  i8.Vj.  •  BßMm'tHtnrM  <»/.  (Lyon  U168),  IM. 
u  liisL  iiit.    .Ml.  :,l.         '  O/^nt    l(*yi.        •   5s.  II  :i  ui^ii  u.    X»f,   ei.   exh.   I,    7*»;   *.•. 
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(7  1095),  des  ^L  Hugo  v.  Fleory^  (o.  1 120)»  des  A.  Richard  v.  Pr^aux- 
(fiiiO.desM.  Alufv.Toarnaj'*  (•5-1144),  des  B.  v.  Poitiers  Gilbert  de 
la  Porree*  (y  1 1 54)»  des  A.  Isaac  de  l'Ktoile^  (Poitoa»f  1155),  desKB. 
Ha;;o  r.  Rouen^  (y  1 164),  des  Ad.  v.  Meaux  Jean  d'Abbcville^  (Ende 
I3.JII.),  des  KB.  Pierre  AurcoH  v,  Aix  (y  1322;  hrmarhim  NNiomm^  nwd 
des  Dom.  Armand  v.  Belle vue*  (*2*  1334). 

89.  Der  bedeutendste  deutsche  Bibclerklarer  des  I2.jhs.,  A.  Rupert 
V.  Deut z'®  (y  1 135),  der,  neben  einer  Abkürzung  des  Hiob  Gregors  d.  Gr., 
in  eignen  umfangreichen  Werken  über  den  Prculigcr,  die  kleinen  Proplieten, 
(Us  Hohelied,  Johannesev.  und  Offenbarung  die  geistlich  moralische  Aus* 
le^ng,  nach  Brunos  V.  Köln  (s.S.  186)  Vorgang,  auf  Paralletstellen  gründete, 
aber  auch  die  dialektische  Krörterung  und  die  mystische  Betrachtung  nicht 
aosschlicsst,  führte  in  «/<*  trinitüt'  tt  ejus  o/>n'iNts  eine  Art  «irganischer  Auf* 
fassang  des  a.  Testaments  und  der  Kvangelien  durch,  indem  er  daraus 
den  Umfang  der  Wirksamkeit  der  Personen  der  Triin'tiit  und  die  Stellung 
des  h.  Geistes  zu  Vater,  Sohn  und  zum  Menschen  bestimmt,  wie  er  die  auf 
die  Inkarnation  bezüglichen  Stellen  des  Matthaus  oft  geistreich  /um  Krweis 
Ton  ghria  et  honor  ßiii  homhüi  (darin  Leben  des  h.  Cun»»  v.  Regcnsbuig", 
7  1132)  ausdeutend  zu  verwerten  weiss.  Versweise,  noch  z.  T.  nach  der 
Tradition,  entwickelt  den  historischen,  allegorischen,  tropologischen  und 
anagogischen  Sinn  der  deutsche  Pr.  llonorius,  von  Augustodunum'* 
(»  ?,  y  n.  1 152?)  genannt,  beim  cantkum  Mntic,  das  er  ausserdem  im  sii^iiium 
Maritie  für  seine  Schüler  paraphrasicrte;  in  Klügeleien,  die  den  verstän- 
digen Verfasser  naturgeschichtlicher  Schriften  in  ihm  kaum  wiedererkennen 
lassen,  verliert  er  sich  in  einer  grossem  Psalterer klurung;  eine  kurze  mystische 
Deutung  des  i.  Kap.  der  Genesis,  bei  der  die  besten  Autorttaten  benutzt 
sein  sollen,  zeigt  Willkür  in  der  Auffassung  des  Konkretesten;  ihm  bei* 
.gelegte  Fragen  und  Antworten  zum  Prediger  und  zu  den  Sprüchen  Salo* 
Donis  sind  Überarbeitung  einer  viel  altem  Schrift.  Der  A.  Irimbert  v. 
Bamberg^  (y  1162)  bezog  das  Buch  der  Richter  auf  den  geistlichen 
Stand,  benutzte  «las  Buch  Ruth  für  die  moralische  Belehmng,  umschrieb 
das  Hohelied  wortlich  und  legte  es  danach  geistlich  aus,  und  erkannte 
in  den  10  onera  des  Jesaias  c.  13  Hinweise  auf  das  geistliche  und  moralische 
Leben.  Unbekannt  ist,  woher  die  h.  Hildegard^^  A.  v.  S.  Rupert  (Maini, 
VI179),  ihre  \*isionaren  Antworten  auf  38  ihr  von  («uibert  v.  Gembloux'* 
vorgelegte  Fragen  über  Bibelstellen  und  kirchliche  Lehrsätze  und  eine 
visionäre  .\uslegung  des  Glaubensbekenntnisses  bezog.  Mehr  hielten  sich 
an  alte  Gewährsmänner  A.  Gotfrid  v.  Admont*^  (Steiermark,  *|'  1165)  in 
der  moralischen  Deutung  ebenfalls  der  10  Lasten  und  des  Segens  Jakobs 
(Genes,  c.  49),  der  Pr.  Gerhoh  v.  Reich ersberg'^  (y  1 169)  in  der  geist- 
lichen, oft  auf  das  Gebiet  der  Bibelkunde,  Glaubens-  und  Sittenlehre  ab* 
schweifenden,  der  dialektischen  Terminologie  sich  entschlagenden  Psalmen* 
crklirung  (Ps.  i  —  77,  118-  150,  OtM/ioi),  sowie  die  Ä.  VVolbero  zu  KTiln*** 
(y  »167)  und  Philipp  v.  Harvengt'*  (Hennegau,  y  1182),  von  denen 
jener  seinen  ausfuhrlichen  Kommentar  zum  Hohenlied  für  Nonnen  bestimmte, 
dieser  den  seinen  (weniger  gut  geschriebenen)  mit  moralitates  ausstattete 
Qod  in  den  kleinen  Abhandlungen  dt  salute prhui hominis^  de  damnatiofie  Salomitiis 

«  M.  16».  •  .M.  16^».  »  M.  7<>.  *  M.  1H8.  »  VrI.  .M.  HU.  •  .M.  Mia. 
^  t.  lUurr.iu.  AW.  et  extr.  2,  146.  *  Strassbg.  1514-  *  basel  I4*>i ;  *•  Mnon- 
chflli.  Sni/i.  /Ar/.  (l7^i«>;  2.  -»,  722.  '•  Kocholl.  A\  r.  D.  (1886);  M.  167-70. 
"  Perti.  Scr.  12.  6:i7.  »•  M.  172;  s.  Dentschi  lüographie  JId.  12.  »■  l'ex.  '/'Aesaurus 
»tti.iMf.  2  r  1721)  1.  •*  M.  I<^7;  Pilra.  AtmUcl^t  saera  8.  245.  >*  ktv.  des  tfHtst» 
^4'».  1  ir.  ••  M.  174.  "  Nobbc,  6'.  V.  K.  (IHH2):  VierteljMkrsfk.  /.  kmth.  Tke^. 
4.  W.  M.  i«i:|.    |.  »'  M.  |«>5.       »•  M.  2\r,\. 
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(aanerdem  kirchliche  Dentting  von  NeboluuliieBan  Tnutm)  durch  AmXogmi^ 
spitzfindig  die  Frage  erledigen  will,  ob  der  reueloiic  Adam  und  Saloao 
der  Krlösung  teilhaft  geworden. 

Nicht  mohr  erkennbar  ist  der  Zusammenhang  mit  den  früheren  exe- 
getischen Autoritäten  im  13.  Jh.  bei  dem  bedeutendsten  deottchen  ¥1* 
klfirer  Albertus  Magnus  ^  (-|-  1280»  B.  v.  Regensbnrg),  in  dessen  nsi- 
fassenden  Krläuterungen'  der  Psalmen»  kl.  IVophfstcn^  des  Mattliäns  nnd 
Lukas,  sowk*  in  kürzeren  zu  MarkuM  und  zur  f)frenbarunK  Sats  und  Wort 
beleuchtet,  Raum  für  neue  Dctutung  durch  vielfältige  Teilungen  nnd  Be- 
griffsscheidung  geschafft  wird  und  eine  trocken  sachliche  Schreibweise  vor» 
herrscht;  ungemein  umständlich  ist  A'h  auf  die  Kirche  zielende  AttslegoQK 
des  starken  Weibes  Salomos^,  ßir  Prediger  zur  Übung  in  der  SchrifUaf* 
fassung  ausgeführt.  Ähnliche  Gründlichkeit  legt  noch  i\er  A.  Engelbert  v. 
Admont-*'  (y  ^33^)  In  der  Untersuchung  der  grossem  I^nglebigkeit  der 
Menschen  vor  der  Sintflut,  die  in  der  Körperbeschaffenheit  vor  der  Sünde 
begründet  sein  soll,  an  den  Tag.  Auf  alten  Kommentatoren  beruht  die 
fxposith»  in  fsttimost  die  den  Namen  des  Dom.  Ludolfv.  Sachsen*,  Prior 
z.  Strassburg  (y  1 330) ,  trägt«  Khie  halb  univcrsalhistorischc  Gescliiclite 
des  Reiches  Gottes,  des  alten  und  neuen  Testaments,  der  Heiligen  o.  a. 
(—1304  u.  5)  vom  Pr.  Sifrid  v.  Ballhausen^  (Thüringen;  u.  1307)  ist 
fast  ganz  aus  Petrus  Coniestor  (s,  S.  189),  Gotfrid  v.  Viterbo  (s.  n.)  sovie 
aus  Heiligenleben  und  Chroniken  geflossen. 

90.  In  Italien  setzten  seit  dem  12.  Jh.  Brunos  v.  Köln  Auslegnng»- 
weise  (s.S.  186)  der  M.  Odn  v.  Asti^  (u.  1120)  fort  in  einem  kfineren 
Psalmenkommentar  und  in  zahlreichen  Krläuterungsschriften  zum  PentateucU 
zu  Hiob,  Psalmen,  Sprüche  Salom.  2 1 ;  zum  Hohenlied  (einige  rliythm.  Verse), 
zu  Kvangelien  und  Offenbarung  der  B.  v.  Segni,  Bruno  v.  Asti*  (y  1123)1 
sowie  der  schon  früher  zu  Dantes  Zeit  (Parad.  12,  140)  ///  sj*irito  prüfe6t0 
dotato  angesehene  A.  Joachim  v.  Fiore'"  (Calabrien,  -J*  1203),  der  Ver- 
fasser auch  einer  coiuorMa  Scripturae  sitrnre^^,  in  einer  versweisen,  behaj^« 
lieh  breiten  Krklarung  i\cr  Psalmen  und  der  Apokalypsc^^,  von  der  die  mit 
Prophezeiungen  für  das  13.  Jh.  versehnen  Kommentare  unter  seinem  Namen  zu 
Jesaias  und  Jeremias  ^^  aus  dem  Ix5.  Jh.»  clic  Richards  v.  S.  Victor  Kinfluss 
verraten,  gänzlich  abweichen.  Des  P's  Innctcenz  III.l*  (y  12 16)  Krläutc« 
rung  der  7  Ihisspsahuen  verbreitet  sich  üher  Reue,  Busse,  Sühne,  Erb- 
sünde u.  s.  w.,  den  typologischen  Gesichtspunkt  führte  bis  ins  Einzelnste 
beim  Hohenlied  der  CB  v.  Sabina  Jt»hannes  Algrinus'*  («J-  1237;  Fran- 
zose 0  durch,  P.   Urban    IV.**'  (y  1264)   paraph rasierte  den   50.  l^alm« 

Auch  der  h.  Bonaventura*'«,  Pranz.-Gen.,  KB.  v.  Alliano  (-J-  1274) 
hält  an  dem  überlieferten  Auslegungsverfahren  fest  und  verwertet  in  seinen 
exegetischen  Schriften  i'*  (mit  Einleitung  zum  a.  und  n.  Testament)  zo  <len 
Psalmen,  zu  Jeremias,  Kcciesiast  uuil  Weisheit  Salomonis,  zum  Kv.  Johannes 
und  in  dem  umfassfuden  Lukaskoromen tar  (n.  Ambrosius)  die  Gewährsmänner 
von  Augustin  bis  Rhaban,  ohne  auf  die  philosophische  Terminolofiri^  und 
freiere  Deutung  zu  verzichten.  Dagegen  geht  Thomas  v.  Aquino'^ 
Lehrer  d.  Theologie   in  Köln,  Paris  und  Rom   (y  i  ^74)»  in  bücherreichen 

*  Sigliart,  .•/.  J/.,  sein  Lt^M  n,  seine  IkissemuAa//  (l857).  •  Ofera  {ithl),  W- 
7-  II.  *  R.  Il;iurcnu.  AW,  et exir.  i».  fto.  *  Opera  Bd.  12.  »  Pei.  Utesmurus  \ 
(1721)  I;  d.i$.  leluTsichl  fl.  K.'s  .*^chriftcii.  •  Lyon  1518.  '  f.  Perl«,  Str.  -»5.  «3. 
•  M.  16-,.  •  M.  164.  ••  Schneider.  J^de  f^loris  (xHy.l)'.  Preper  in  ^ä,  4/,  iktrr.  Jk. 
%  Cl.  (I874J.  "  Venedig  1527.  »•  Vcneilig  15K).  »  Dan.;  vgl.  Zs. /.  toits.'  TM, 
2.:Mi>.  44y.  "  M.  217.  »*  M.  2iir>.  «•  äiiti. pain  (Lvon).  IW.  25.  "  Brrthaumier. 
Mst,  de  S.  B,  (1H08);  llullinherK,  Sind,  tu  S,  {lWt2),  >•  Opera  (Ki68>  IM.  I.  2. 
"  Wtrner.   7».  r. -•/.  (lH:,H);  G  iittniiinn.  VerktittN.  ,/.  Tk.  zum  Jut/eu/um  (lHi>|). 
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Llärangen^  zu  Hiob,  Psalm  i — 51,  Canticum  candconim,  Jesaias»  Jeremiaa» 
tthäus,  Johanncsev.  und  neutest«  Briefen  in   scholattischer  Weite  von 
»rterkläning  und  l«>gi8cher  Begriffsbestimmung  aus,  er  erörtert  die  kirch- 
icn  Lclirbcgrifie,  fügt  natur]>hilo8ophisclic  Erläuterungen  zur  moralischen 
1    geistlichen  Deutung,    ergeht  sich   in  willkürlicher  ZahlenmystiV  und 
0.  neben  einer  bei  keinem  der  Zeitgenossen  anzutreffenden  Tiefe   und 
stvollcn  Eigentümlichkeit  der  Auflassung  eine  vollkommene  durch  Kürze 
bt  beeinträchtigte  Klarheit  des  Ausdrucks.    Dem  Bedürfnis  nach  einem 
erblick  über  die  Jahrhunderte   alte  Auslegerthätigkeit   trug  Th.  Recli* 
lg   mit  einer  nr/emt  aurca   in  Evangeiistits^,    bei   der  80   alte  Erklärer, 
Vorliebe    Hieronymus    und  Augustin,    herangezogen   und   Lehrbegriffc 
1  selbst  häretische  Ansichten  berücksichtigt  werden.     Des  Franz.-Prov. 
ritalis  a   Furno^,   B.   v.   Albano   (•{•  1327),  speculuw  moraic  totius  s, 
Murac  ist   ein  ähnliches,   mehr  dem  des  Hugo  v.  S.  Caro  gleichendes 
umelwerk.    Ein  Leben  Christi  zog  Simon  Fi  dato  v.  Cascia,^  August«- 
n  Florenz  ( —  1347)»  der  auch  ein  Marienleben  ausfülirte,  aus  dem  neuen 
itamente.    Ein  Kommentar  zu  den  Briefen  des  Paulus  und  Jakobus  wurde 
er   dem  Namen  des  Aug.-Gen.  Gregor  v.  Rimini'  (y  135^)  gedruckt« 

91.  Weniger  bietet  England  und  nichts  vor  dem  Ende  des  12.  Jh. 
einer  klargeschriebenen,  aber  breiten  Ausdeutung  der  Stiftshütte  nahm 
h  der  PrämonstraL  Adam  Scotus*,  B.  v.  Withern  (y  n.  1180),  die 
clmung  zu  Hilfe.  Eine  Erklärung  der  Briefe  Pauli  wird  Johann  v. 
esbury^,  B.  v.  Chartres  (y  1180),  beigelegt,  aber  aberkannt.  Gil- 
rt  Foliot^,  B.  V.  London  (y  1188),  bearbeitete  fenier  das  Hohelied  im 
milienstil,  Peters  v.  Blois^  A's  v.  Bath  (y  1 198),  Namen  trugt  eine  kurze 
fuhrung  in  die  Bibel,  einem  der  Häupter  der  Scholastik  im  13.  Jh.,  dem 
nz.  Alexander  v.  Haies  (y  1245),  Ad.  v.  Glocestershire  und  Lehrer  der 
;ologic  in  Paris,  wird  ein  wahrscheinlich  Hugo  v.  S.  Caro  (s.  S.  189) 
löriger  Kommentar  zu  den  Psalmen*^  und  zur  Apokalypse  ^^  zugeschrieben. 
1  einem  Schüler  des  .\lbertus  Magnus,  dem  Dom.-Prov.  Thomas  v.  Jorz, 
r.  v.  Sabina  (y  13 10),  ist  u.  a.  eine  Erläuterung  der  7  Busspsalmen  ^, 
I  dem  Dom.  Robert  Hol  cot  v.  ().\ro  rd  (y  1349)  .sind  icciiones  zur 
islieit  Salomonis  ^' von  grossem  Umfang,  mit  Disputulionsstoflf  ausgestattet, 
rie  Erklärungen  zu  den  anderen  salom.  Büchern  1^,  eine  Einführung  in 
i  Bibelstudium  1^  u.  a.  m.,  von  dem  Eremiten  Richard  Role  v.  Ham- 
I  •*  (y  1 349)  eine  Auslegung  der  Psalmen,  des  Hohenlieds,  der  Klage- 
ier Jeremiae  u.  a.  erhalten    und  durch    den  Druck  bekannt    g«!worden. 

92.  Aus  Spanien  kennt  man  aus  dem  13.  und  14.  Jh.  als  Exegeten 
I  D.  Martin  zu  Leon''  (y  1221),  der  Briefe  des  n.  Testaments   und 

Offenbarung  mit  Hilfe  anderer  Bibelstelleii  moralisch  und  geistlich 
itete,  und  GuidoTerrenav.  Perpignan,  B.  v.  Elna,  vorher  zu  Majorca 
1342),  der  einige  Teile  der  Bibel  erklärte  und  eine  Evangelienkonkordanz  ** 
terliess. 

Ut.   Zu  Diestel  {%.  S.  6)  ».  noch  Geim*i .  BiMfxegese  in  der 
ßuf.  iJt,  (185:»;. 

B.   Al'SLEGUNG   SAKRAMENTALKR   SCHRIFTEN   ETC. 

93*  Auf  Umschreibung,  geistlicli  moralische  Auslegung  und  betrach- 
de  Erörterung  beschränkt  sich  die  exegetische  Behandlung  nicht  bib* 

•  OferM  (Pamui  1852  ff.).  IW.  U».  i:|.  14.  2%      •  Op.  B<l.  II.  li.       •  Lyon  151:«. 

ael    1507.  1517.       *   Kimini  152'J.        *   .M.  ic>8.       "^   SchAnrschmidt.  7^1.  r*.  i^'. 

13);  Ceillirr,  I.  c.  14.^^79.       *  .\l.203.      *  M.  307.       **  K6I11  1621;  s.  II .iure.!  11. 

a  exir.  2.  23.       "  I'aris  |r^7.        »•  Venedig  1611.       »  llajccnau  I4*M.        **  Paris 

K    VriHNÜg   I.VHi.        «»  Veiinlij!   |.|H:i.         «•  Köln   ir,:|6.        "  M.  -hi«;.       »•  Kfilii  \U'\\, 
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lischer  Texte.  In  den  dem  B.  Anselm  ▼•  Lucca'  (f  1086)  beigelegM 
wuditathms  wurden  das  Vaterunser,  Ave  Maria  und  Salve  regina  eriiatti^ 
D a m i a n i -  schrieb  eine  txposiUo  canonis  missae,  der  luBonaventu ra^  \»tä 
kurz  das  Vaterunser,  Thomas  v.Aquino^  das  Vaterunser»  das  Ave  Müiiy 
das  apostol.  Symbolum  und  angeblich  auch  das  i.  und  2.  Dekretale  m 

In  Deutschland  paraphrasierte  der  D.  Dietrich  v«  Paderbora' 
(-|- 1079)  die  oratio  tiomimcot  ebenso  der  A.  Frowin  v.Engel berg*  (u.  117^ 
und  C.  Algcr^  v.  Lüttich  (-j-  g.  1131),  während  Bruno  v.  Würzburg*  dk 
symbola  in  Frage  und  Antwort  besprach,  der  M.  Reiner  v.  Lüttick* 
(-[-  1 188)  die  9  Aiitiphoiicn  der  Weihnachtsfeier  und  den  Messkanon  erklärt^ 
und  Honorius  v.  hvLy;vLS\o dnuwra^^*  in  gemwa  animtte  und  sacrametUarim 
förmliche  mystisch  exegetische  Handbücher  über  die  Teile  und  die  Haad 
liabung  des  Gottesdienstes  voll  Willkur  in  der  Autfassung  entwarf,  da 
Abendmahlsakrament  erläuterte  und  selbst  die  7  Plagen  Ägyptens  mystisd 
detutete.  Auch  Albertus  Magnus '<  wird  eine  Beschreibung  und  Au» 
legung  der  Messe,  sowie  eine  scholastische  Abhandlung  über  das  Aliend 
mahl  zugeschrieiien,  beid«;  A's  Schreibart  und  Darlegungsweise  fremd. 

In  Frankreich  werden  seit  dem  12.  Jh.  die  Erklärungsformen  de 
h.  Schrift  auf  die  Liturgie  übertragen.  Der  B.  Odo  v.  Cambrai^liai 
in  einem  Kommentar  xur  Messt;  nicht  leicht  ein  Texteswort  ungedeutet,  de 
KB.  Ilildebcrt  v.  Tours '•'•  (-[-  1134),  tif  sufictti  missa,  und  der  B.  Stephai 
V.  Autuni*  (y  u.  II 36)  unterrichten  über  i\\G  Bestandteile  der  Messe 
die  priesterlichen  Handlungen  und  über  Abendmahlsgebräuche  sowie  üb« 
deren  mystischen  Sinn;  eine  Abälard'*'  beigelegte  Schrift  über  Vaterunsc 
und  Glaubensbekenntnis  belehrt  über  Glaubenssätze  und  Moral,  ähnlich  ein 
des  B.  Joslen  v.  Soissons  **' (y  1152)  und  des  KB.  Hugo  v.  Kouen«! 
Hugo  V.  S.  Victor'^  begründete  die  10  Gebote  auf  die  christliche Heilslelir 
und  knüpfte  Betrachtungen  an  die  Aufhellung  des  Sinnes  der  Augustinei 
regel,  in  deren  Auslegung  sich  später  der  Dom.-General  Humbert  1 
Romans'*'  (Hurgund,  y  1277)  kaum  noch  genug  thun  konnte.  In  seiner £1 
läuterung  des  .\thaiiasianischen  Glaubensbekenntnisses  lehnt  der  C.  Simo 
V.  Tournay-'',  Lehrer  in  Paris  (u.  1216),  die  aristotelische  rtf/A?  i/f/Z/zririS 
gegenüber  dcr///<7  c/instittna  als  gleichwertiges  iCrkenntnisinstrument  ab. 

Dem  Auslegungseifer  verfielen  selbst  die  Verkündigungen  Merlins  (s 
Ü  '95)>  ^li^*  unter  dem  Namen  des  Aluin  v.  Lille'*  auf  die  Geschicke  Eng 
lands,  anders,  wie  auch  die  Verkündigungen  des  Cyrill  und  der  cr)täische 
Sibille,  von  Joachim  v.  Fiore'^  gedeutet  wurden.  Über  Verkündigunge 
in  der  Art  Joachims  auf  die  erste  Hälfte  des  1 3.  Jh.,  auf  K.  Friedrich  II 
die  Bettlerorden  und  die  Strafen  für  die  Verkehrtheit  der  Menschen  i 
N.  Arch.  15,  143.  Im  13.  Jh.  sind  Vaticinia  auch  in  den  Volkssprache 
sehon  vorhanden. 

2.  Predigt  und  erbauliche  Schriften. 

A.   PREDIGT. 

94.  Sie  ist  nicht  mehr  die  einzige  Art  praktisch-theologischer  Schrif 
,   stellerei  im  11. — 14*  Jh.;  verschiedene,  die  religiöse  Erziehung  der  Geis 

«  M.  149.  •  M.  145.  •  OpiTM  Bd.  2.  *  Opera  Bd.  8  u.  16.  •  M.  147.  •  2 
179.  »  M.  I8i>.  •  M.  142.  •  M.  204.  «•  M.  172.  ««  OpiTM  Bd.  21.  "  IL  I6 
"  M.  171.  "  M.  172.  »  M.  178.  »•  M.  186.  "  M.  Itj2.  »•  M.  176-  f.  Ilai 
reau.  AW.  //  txir.  I.  :|l>.  210;  2,  l86.  >•  Bihl. pairum  25.  Bd.  >•  BihiUiktcü  Cmt'mm. 
Bd.  4  (1880).  ftorüeg,  S.  322;  f.  lUureau.  AW.  //  extr,  3.  258.  *>  M.  909;  <•  au> 
N.  Aldi.  15.  175.    "  Venedig  I58«.i. 
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ond  Laien  bezweckende  Arten  reli/^ös-hetrachtender  Littermtur»  die 
Attffiusunjiren  in  der  tlieolo>^clicn  Forsclitinf;  Kchliclit  oder  rednerisch 
dBrstcllen  und  hei  LcsckundiVc'n  zu  verhrciten  suclien,  treten  ihr  zur  Soite. 
CbcT  «He  Vcmachlüssi^unK  der  Predigt  noch  im  1 1.  Jh.  wird  wicdcrhoh  ge- 
Ua|^  und  nur  «Iroi  Prediger  aus  Franknucli,  je  riniT  aus  Italien  und  Deutsch- 
had  »ind  in  diesem  Jh.  durch  Predigtwerke  bekannt.    Kinc  reg«^  Pllege  der 
Pircdiin    tritt   in    Frankreich   um    i  loo   ein;   sie    dauert    den   ganzi'n    Zeit- 
mim   hindurch   an,    und  Predigerorden  (Dominikaner  se.it   I2t6,    Franzis- 
kaner seit   1 3<>8)  machen  sie  zu   ihrer    besonch*ren  Aufgabe.     Die  Predigt 
verändert,  bei  AufrechtcThaltung  alter  Tradition,  allmabhch  ihre  Hestaiul- 
teile,  im   13.  Jli.  ist  si<*  willkürlich  IVi'i;  seh«>ii  im   11.  Jh.  gibt  es  sinnofifs 
«ihnc  Bilfcltext  und  mit  unbiblisclu'n   Kiementen  versehen,  im    12.  Jh.   ge- 
winnen Mystik  und  Dialektik  iCinIhiss  auf  sie,    begreillich    bei    der  weiten 
Fas!«ung  des  PredigtbegriOs  den  x.  H.  Alain  v.  Lille ^  in  seiner  v<m  Probe- 
ftredigten  begleiteten  ars  pnmiicMorut  aul'stellt,  wonach  sie  die   ölFentliche 
ITnicrueisung  \xi  Olauben  und  Sittlichkeit  be/weckt    und    eine    der  Stufen 
i»t,  die  zum  Himmel  ffihren.     Das  lfau|itgcwit;ht    legte   auch   Guibert   v. 
Nogent,^  schon  vor  Alain,    in  riiier,   die  l'redi>;tlcchnik  besprechenchm 
Alihamllung  yiA'  orJhw  scniio  tini  Midt^  auf  die  Weckung  des  moralischen 
Be«us»tseins  und  Feingefühls,  <'inen  geringeren  auf  tlie  vierfache  Auslegung 
üesi  Uibelworts,    ohne  jedoch  dieser  Anschauung   allgemein  (reltung    ver- 
»cliarten  zu  können,     lliren  Iir>hepunkt  erreicht  die  geistliche  lieredtsam- 
kdt  in  Frankreich,  mit  dem  h.  Dernard  v.  Clairvaux.     hn   13.  Jh.  beginnt 
«üc  Predigt  das  Thema  nach  einer  bestimmten  An/ahl  Seiten  (drei  u.  mehr) 
zo  betrachten,  sie  verzichtet  mehr  und  mehr  auf  Krregung  der  ICmpfmdung 
and  wird  verstandesmässig,  knüpft  aber  nicht  selten  ihre  Mahnungen  und 
i,     Belehrungen   an  gleiclizeitigc  Vorkommnisse   an.     Durch    Richard   Hole 

tT.IIampol  wird  die  Predigt  in  Kngland,  durcli  'l'auler  (y  I3bi)  in  Deutsch- 
bnd,  durch  Job.  Kuysbroek  (y  I3^0  in  den  Niederlanden  in  die  Volks- 
\    sprachen  übergefiihrt,  wahrend  sie  anderwärts  noch  lateinisch  bleibt. 

■  95.  Bei  dem  B.  Fulbert  v.  Chartres>  (y  Prcd.)  begegnen  bereits  die 
immer  zalilrricher  werdenden  Predigten  zu  Marienfeslen,  die  die  V(*rehrung 
der  Jungfrau   in   ch'e  tiefsten   Schichti*n    tragen;    den  Bibeltext   gibt   schon 

*     ücr  A.  Odilo  v.  Cluny*  (y  1049)  in   15  kürzeren  Belehrungen  über  die 

■  kirchlichen  Hauptfeste  preis,  und  Rudolf  Ardent  v.  Bcaulieu^  Ad.  v. 
-  Poitiers  (u.  iioi),  gebraucht  in  g.  200  in  sanftem  Tone  gehaltenen,  red- 
«     ncrisch  belebten  Predigten  über  Texte    des   Kirchenjahres    für  Geistliche, 

deren  Textverständnis  und  moralische  Frziehung  er  fordern  will,  häufig 
"     KUssikerstellen  sententiosen  Inhalts.   —   In  Italien  verfulir  wie  Odilo  auch 

P.  Damiani*  in  g.  75  sorgfältig  ausgeführten  Sermonen  auf  Kirchen-  und 

Marienfeste.  —  .-Xus  Deutschland    liegt  nur   eine  Predigt,  von  dem  D. 

Oihlo  V,  S.  Kmmeram  (Regensburg)  und  Fulda"  (y  u.   1072)  verfasst, 

auü  dem   11.  Jh.  vor. 

g6.  Dem  h.  Bemard  gehen  in  Frankreich  im  12.  Jh.  voran  oder  zur 
CT  Seite  der  B.  Ivo  v.  Chartres^  (y  1 1 16),  der  in  24  snm.  über  Kirchen- 
v     feste  und,    mit  bemerkenswerter  Weite  der  Auflassung,    über  Sakramente 

Mehrt,  4  erbauliche  Gedächtnisreden  auf  Heilige,  dem  M.  Johannes 
' ;  Diaconus  v.  Ouen^  (y  n.  1119)  beigch*gt,  1 1  Kirchenfestpredigten  (ohne 
'-  Texte)  und  Heiligenreden  in  nachdrückliclnT  Sprache  des  (leoffroy  v. 
^     Vend6me''\  143  (144)  Hildebert  v.  Tours**  zugeschriebene,  mit  Bibcl- 

^  *  M.  2H»;    vgl,  llniirraii.  \ol.  ft  extr.  %  274-       *  M.   I*/».        *  M.   M'«        *  •^*' 

M2.I.  HiRiiot.  /////   Je  i\*tfln  Je  ClMty  i.:hm.      »  M.   l.V».        •  M.  I4fi.       '  M«   >4^»- 
'M   i'.2:  *.  Ii«iiir):.iiii  is,  |t|7;  s.  3a  Aninkj:.      •  M.  ir.a.      »•  M.  \:r».      **  NV.  ^*^» 
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utellen  überfüllte  Predigten  auf  Festtage  und  Heilige  (danmter  Am 
aiifS^Tiodcn),  von  denen ^  jedoch  nur  4  H.  sicher  gehören,  25  Petrus  L 
hardiis*,    54   Gcitfrid    Babion    v.   Angers,    24.  Petrus  Comet 
7  Moritz  V.  Sully,  B.  v.  Paris  (y  ih^ö)  zuerkannt  werden,  die 
unbestimmbar   sind;   femer   34  den  N«>nnen  von  Parakiet  gewidmete 
digten  Abälards^  von  verschiedener  Anlage,  die  Bibelstellen  und  Kii 
lehren  verdeutlichen,  sowie  100  wesentlich  belehrende,  strengerer  Ge< 
anordnung  entbehrendr  sermotics  unter  Hugos  v.  S.  Vict«>r*  Xamen,  tk^ 
ilenen  nur  d«'r  scrmo  ifc  assiimptiom  h.  Afariit^  beredt  erscheint.  •  * 

Wärme  derKmpfindung  teilte  erst  Bernard ,  A.  v.  Clairvaux^f'J-lljjk 
der  Predigt  mit,  dess«*ii  über  230  sfrHioiifs  moralischen  oder  betrachtendf 
Inhalts  auf  Kirchenfeste  oder  lleiligentage,  sowie  H6  Reden  ül>er  dasH 
lied  c.  13',  die  sprunghaft  fortsciireiten  und  den  Kindräckcn  der  Bibel 
nachgeben,  bestinnnt  sind  die  IJebe  zu  Gott,  tieferes  religiöses 
und  Selbsterkenntnis  zu  wecken.  B*s  Sprache  ist  fasslich,  massig  bil 
schlagend  und  edel,  hie  und  da  gebetartig,  ein  sanftes,  eindringli 
/uredftn ,  worin  H.  unmittelban*  Nachfolge*  nicht  fand.  Seines  Seh 
(vuerric,  A's  v.  Igny'  ("I*  "•  i'ää)»  5^»  >5«  '!'•  lange  Kcden  in  weclisdi 
dem  Stil  dienen  der  moralischen  Heiehrung  von  .Mönchen;  der  Aufklang 
über  (tlaubenssütxe  54  l'r<!digten  vertraulicheren  'i*ones  des  Isaac  d 
TKtoile^.  Weitergeholt«!  Krliiuterungen  setzen  Arnauts  v«  Bonneval 
5  Ilomilien  zum  132.  Psalm  zusammen,  ein  gebetartiger  lobpreis  ist  seil 
Kedc  auf  die  Jungfrau  Maria,  der  auch  der  B.  Amadeus  v.  Lausanne 
( V  ' '  •'>9)  ^  begeisterte  scrmotia  voll  gesuchter  Wendungen  widmete ;  eil 
weitschweifige  Beredtsamkeit  entwickelt  A.  Peter  Venerabilis  v.  CluDj 
(y  II 56)  in  4  sermonfs  über  die  Transfiguration  Christi  u.  a.  Allerlei  & 
Ziehungen  des  Bibelworts  geht  Richard  v.  S.  Victor^*  in  5  Predigte 
über  Abrahams  und  Marias  Opfer,  die  Sendung  des  h.  Geistes  und  dl 
Passahfest  nach.  I^es  Sekreturs  Bernards  v.  Cl.,  M.  Nicolas  v.  Clairvaux 
(y  1 17O),  19  Predigten  auf  Christi  Geburt,  Apostel  und  Heilige  sind  phrasei 
reich,  Schulpredigten  mehrere  der  51  gedruckten  Predigten  des  Petra 
Comesttir**.  In  Worthaufung  gefallt  sich  der B.v.Chartres  Pierre  v.Cellc 
in  seinen  95  für  Geistliche  und  Synoden  ausgeführten  lehrhaften  Se 
monen,  für  H.  Garniers  v.  Langres**  (-j-  u.  1202)  40  Kirchenfest-  uo 
Heiligenpredigten  ist  der  Gegenstand  lediglich  Vorwand  zur  Anbringui 
irgendwelcher  theologischer  oder  moralischer  Belehrung;  Alain  v.  Lille 
deutete  in  1 1  Predigten  die  angezogenen  Bibelstellen  allegorisch  und  stell 
zum  Gebrauch  für  Kanzelredner  in  scntenliae  Erläuterungen  zu  Bibelstell« 
zusammen.  Zwei  Sacerdotalpredigten  sind  von  Elias  v.  Coxida,^  A. 
Dunes  (Dep.  Nord,  -J-  '  ^03)>  bekannt.  Die  5  Predigten  (und  Bruchst.)  d« 
Marhlc  des  A's  Adam  v.  Perseigne'^  (-{*  1204?)  sind  von  Marienbegeii 
rung  getragen,  während  in  den  28  sprachlich  schlichten  Sermonen  d< 
M*s  Helinand  v.  Froidmont^  (-{*  1237)  auf  Feste  Marias,  Christi  u.  a 

I  llniirt'au  in  AW.  ei  e.xtraits  \\2,  2,  lof»  ff.  *  s.  auch  llaur^au.  AW.  «f  cjn 
3.  44.  '  M-  17M.  *  M.  17";  ».  llaiirOaii.  Xouf\  examen  S.  2h>.  •  NctiiHer»  IfVr 
.  IM.  12  (lHfi5);  Kali5buiitie.  /////.  Je  .V.  Hernard  (1M04>;  Morison.  tJfe ^f  S,  Bcrmm 
( IH68) ;  II I  a  in p  i  g n o  n .  De  tesf^rit  JtM  sermms  de  S.  R  { lH:,H) :  -  J a n a  11  sc li e k ,  BMi^ 
HeriMfMmi  (lH«>l,  in  Xfuia  liernardhia.  Pars  IV).  •  nl.  Ilurter  (18HH);  Xemm  B 
twrduta  l*ais  I  (IH»>I);  M.  I8a;  $.  noch  llaurcaii.  Xttt.etexir.  3.  :«o.  :i35.  '  M.  1« 
•  M.  i*>4.  •  M.  IH«>.  »•  M.  IH8.  «»  M.  189;  Pignol.  I.  c.  :|,  4«).  »•  M.  IV 
vgl.  HuiirKain  S.  121  11.  llaiin-aii.  AW.  ei  extr.  4.  257.  "  M.  I84.  185.  **  - 
KiH;  vgl.  Huurgain  S.  122,  s.  o.  S.  M>r>.  *•  M.  2ü2.  «•  M.  2or».  "  M.  H 
vgl.  I.e  Cuy  de  la  Marche.  S.  154;  llaurcaii  in  Mem,  et*  tAcettt  Imter^  32,  I.  I 
»'M.  joy.       »»M.  211.      »M.  212, 

W 
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«gleitet  von  moralischen  Betrachtungen,  reichlicher  Gebraach  v<ih  weit- 
ichen  Scliiftstellen  gemacht  wird. 

Die  Prcdigttliatigkcit  der  Dominikaner  crnirnete  Kticnno  v.  Bour- 
»c»Q>,  IKim.  SU  L}'on  (y  ii*  1261)1  mit  Hnem  unvciUondetcn  traetatHS  de 
Trtrsis  maUrüs  piacJicabiiihus,  einem  HyKtematiMcli  angelegtem  Bcispielbuch 
Ar  die  V<>lk.sprcdigt  in  bequemer  Sprache,  woiu  der  als  CB.  v.  Fraftcati 
:cKti>rbene  Can.  Jacques  v.  Vitry'  (y  1240)  in  «einen  mit  Boiiipielen*  auA- 
:estattcten,  tselbftt  franzön.  Citatc  nicht  sclieuenden  sermones  ruixans^  den 
Lnstciss  bereits  gegeben  hatte ;  Kticnne  t(*ilt  dabei  limiderte  von  l*lxempcln 
md  Geschichten  frommen  und  abschreckenden  Wandels,  Schwanke  und 
Lnekdoten  (Xo.  15  Folquet  v.  Marseille,  95  Artus;  Jongleurstreiche  169. 
79.  290.  299;  Milchtopf  271,  Schuhflicker  409),  Fabeln  und  Fabliaux- 
toflfe  mit,  aus  geistlichen,  geschichtlichen,  weltlichen  (auch  antiken)  Schrift- 
tellem  (die  aufgezilhlt  werden)  gezogen,  oder  nach  mündlichem  Bericht 
»der  auch  als  Selbstorlebnis  von  ihm  vorgetragen.  Ebenso  stellte  der  Dom. 
Nicolas  V.  Beara^  (od.  Biard,  y  1261),  Verfasser  auch  einer  Predigt- 
ammlung*,  die  franz.  Sprüchworter  verwertet,  in  einem  liictiomtrius  p*iiipv^ 
itm  Predigtthema  und  Predigtmatcrialien  den  wenig  Bücher  Besitzenden 
ur  Verfügung.  Längere  Zeit  hindurch  scheint  des  Dom.-Gen.'s  Humbert  v. 
lomans^  Lehrbuch  de  ernditiofie  pratilicatorum  massgebend  geblieben  zu  sein, 
las  das  Predigtamt  und  die  Predigtform  bespricht  und  durch  An\i  eisungen 
ind  Predigtproben  den  scrnio  den  Stünden,  wirklichen  Verlulltnissen  und  gc- 
;ebenen  Gelegenheiten  (Predigten  selbst  für  Studenten  der  Medizin,  der 
rr/i'X  u.  8.  w.)  anpassen  lehrt.  Gegen  90  solcher  Gelegcnheitspredigten, 
Qr  bestimmte  Stande,  Geschlechter,  Lebensalter  und  Anlasse  sind  von  dem 
*ranz.  Guibert  v.  Tournay*  (y  1270)  gedruckt.  In  launiger  Weise  z.  T. 
txemplifizierte  der  Gründer  der  Sorbonne  und  Kaplan  Ludwigs  d.  Heiligen, 
Lobert  V.  Sorbon^  (y  1274),  in  .\ns|>rachen  de  eoMScientla  und  iter /titnt- 
Er/  das  Vcrhslltnis  der  Schüler  zu  ihrer  Obrigkeit,  wilhrend  er  sachlich  in 
V  con/essioue  die  rechte  Beichte  beschreibt.  Nur  ein  geringer  Teil  ist 
on  den  zahllosen  sermones  des  Odo  v.  Cliateauroux*^,  B.  v.  Tusculum 
y  1273),  der  an  Predigten  auf  das  Kirchenjahr  und  Heilige  selbst  393 
ählt,  gedruckt;  ohne  Besonderheit  sind  kXc.s  Franz. 's  Bertrand  de  la 
Tour'',  EB's  von  Salerno  (y  1327),  scrmotus  de  tempore  \\xn\  sermoties  de 
aaeiis ;  eine  Sammlung  von  1 58  1  leiligeupredigten  verschiedener  geistlicher 
Ledner  ist  des  Dom.'s  Pirrre  de  la  Palud*- (y  1342),  Patr.  v.  Jerusalem, 
keSiWr US  Sermon  um  de  saneiis,  ausser  denen  nx  sermones  ^^  de  /(r/z^^^/'r  hinterlicss. 

Vieles  ist  noch  ungedruckt  oder  nur  in  alten,  seltenen  Drucken  zu- 
[anglich,  besonders  aus  der  Zeit  der  Thätigkcit  der  Predigerorden.  Aus 
lem  12.  Jh.  sind  als  französ.  Kanzelredner  noch  bekannt:  der  A.  Hugo  v. 
:iuny'*  (yii09),  B.  Odo  v.  Cambrai»'»,  A.  Stephan  Harding»*»  v. 
liteaux  (y  1134),  M.  Odon  v.  S.  Augustin*'  (u.  1160),  A.  Odon  v. 
lorimond'^  (y  u.  1170),  M.  Achard  v.  S.  Victor**,  B.  v.  Avrenches 
-{•  1170),  B.  Arnulf  V.   Lisieux*>  (y    1184),  Geoffroy   v.  Breteuil'l, 


I  rd.  Le  Coy  de  la  Mar  che.  (S^,  de  rtlist.  de  Fr.)  1877;  ■^*  llaureau,  PCot. 
t  gxtr.  4,  ]6o.  s's.  Le  Coy  de  la  Marche.  Z«  Chaire  S.  53.  '  74/  exempit , . 
'rmm  Ikt  sermuvtei  vulgares  ^ff  J»  äe  V,  e<l.  by  Crane  (lM(X>).  ^  Pitra,  Aual.  neviss,  2 
ifrfM).  344  ff*  Verzeichni.s  u.  Protxrii.  *  Str.n«sl>urg  151H;  vgl.  Le  Coy  S.  i:)4.  *  Le 
:oy.das.;  s.llaurrau.  AW.///jr/r.  2.  27H.  vgl.  8.'>  ff.  ^  Bihl.  peUr,  lld.  25.  *  LOweii 
4Ä3.  *  Bihi.  patrum,  ßd.  2.'> ;  s.  noch  Le  Coy.  S.  97 ;  H a  u  r  ea u .  AW.  //  extr,  3.  23 1  flf.. 
.6^  **  Pitra.  AnmleeUt  m/viss.  I  (188H)  S.'  18.').  >*  StrasühurR  laoi.  1^2;  s.  Tira- 
oschi  5.  1Ö5.  "  Strassburg  1484.  i4</>*  "  Stnisshurg  147^>-  '*  >.  BourRain 
w  887;  PiRnot.  I.  c  2.  1.  »  M.  l6a  *«  M.  166.  "  M.  166  (Predigt  in  Keim- 
nna).         •'  M.  188.       »  %.  Ilaiirvau.  AW.  et  extr.  %  .^3.       ••  M.  20i.      «>  M.  viu 
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C  ▼.  S.  Victor  (f  1198),  Moriti  r.  SnUj,  B.  r.  VtaU  (t.  S.  193),  y 
dem  Predigten  fai  frans.  Bearbeitung  *  vorliegen,  Geoffroi  r.  Trojt 
(12.  Jh.),  B.  Etiennc  ▼.  Tottrnajr'  (-|-  1203);  aus  dem  13.  Jh.:  der 
V.  Paris  Philippe  de  Gr6ve^  (^*  1237),  der  B.  Gaülaamc  d'Aarergi 
(•]•  1249),  Kanzler  der  Kirche  v.  Paris,  Jacques,  v.  Vitry*  (s.  S.  i^ 
der  Dom.  und  CB.  v.  Sabina  Ilu^o  v.  S.  Carci'  (s.  S.  189),  der  Ret 
der  Pariser  Universitüt  Guillaume  de  S.  Amour"  (-|-  1272),  die  D« 
Guillaumc  v.  P6rault,  B.(?)  v.  Lyon''  (f  1275),  Raimund  ▼.  Mövoa 
Ion,'®  KB.  V.  Kmbrun  (•[-  1294)  und  Nicolas  v,  Gorran^'  (Mayenr 
Beichtvater  Pliilipps  des  Seh.  (y  1295)»  sowie  der  Card.  Simon  v.  Bei 
licu,'-  EB.  V.  Bourges  (-j-  1297);  aus  dem  14.  Jh.:  der  Dom.-Prov 
Jacques  v.  Lausanne*^  (-|"  1321),  der  Franz.  Fran^ois  v.  Meyroni 
(t  '3^7)>  *^cr  Dom.  Armand  v.  Bcllevue  (s.  S.  190),  der  Franz.-Pi 
Nicolas  V.  Lire  (k.  S.  189).  Über  eine  Prcdigtsammlung  volkstümliche 
Gepräges  (mit  franz.  Sprilchwortcrn)  von  verschiedenen  Verfassern  s.  Noi 
ft  extraits  ^2^  2,  275. 

/-///.  ///>/.////.  VII.  VIII  (11.  Jh.):  IX-XV(l2.Jli.);  »oiirj; 
/^  fkttire  fratif.  mn  u*  /.  (l87*^);  I«e  Coy  de  1«  Marche 
rkaire  franf,  au  tj'  x.«  (18H6).  //hi.  litt.  XXVI.  a87-468.  XX 
:{<>2  fr.  {\'.\.  u.  Anr.  U.  14.  Jh.s.  UnKcdrucktes);  s.  noch  TaVe 
ttes  IS prem.  rv/.  det/iist.  litt.  Je  In  Fr.  (I875)  S.  138  u.  Il.iurr 
AW.  et  extr.  IM.   l  -4  passiin. 

97.  In  Deutschland  war  die  Predi^^t  lange  Zeit  hindurch  das  \^ 
der  Äbte;  sie  ist  weni^^cr  fitrmenreich  als  in  Frankreich  während 
12.  — 14.  Jhs.  und  wenijfer  massenhaft  überliefert.  Von  dem  A.  Tlieof 
V.  Rpternach^^  (Trier,  -[-  nie)  wurde  in  2  Reden  die  Heiligen  verehr 
gerechtfertigt  und  empfohlen,  eifernd  unterrichtet  der  A.  Berengose 
Trier'"*  (•[-  11 25)  in  5  Sermonen  über  Bekenner,  zur  Eintracht  crmal 
der  Stifter  des  Prfnnonstratenserordens,  EB.  Norbert  v.  Magdebur 
(y  1 134),  in  2  Predigten  und  Propst  Arnold  v.  S.  Emmeram^^  (vor  ii 
predigte,  nach  Matthäus,  von  den  acht  Seligkeiten.  Eine  Anleitung 
geistlichen  Bcredtsarakeit  führte  jedoch  schon  Honorius  v.  Augus 
dun  um  *•  in  einem  spmihtm  ecclesuic  (darin  die  Vorschrift:  ad  omnes 
mones  dches  primntn  vcrsitm  latina  lingua  fromtfichire^  dcinde  patria  iitti, 
explattiirc^  S.  829)  aus,  das  nächst  Winken  fTir  den  Prediger  g.  60  Pred 
entwürfe  enthält,  die  in  verschi<Mlcncr  Behandlung  desselben  Gegcnstan 
je  nach  <len  Gelegenheiten  uiUerweisen.  Mönchen  wird  der  mehrfs 
Sinn  der  Worte  der  BibelstcIIe  der  Reihe  nach  klar  gemacht  vom 
Gotfrid  V.  Admont'^  in  176  Homilien  für  Sonntage  und  Heiligenfc 
auf  die  Kirchenväter  von  Auvcustiu  bis  AIcuin  griindet  A.  Werner  v. 
Hl asien-" (Schwarzwald,  •[•  ''74)  *h<^  Heiehrung  in  seinen  100  Homl 
und  Sermtmen.  Gegen  /.eitgenössisclitMi  irrglaubcn  wandte  sich  zuerst 
A.  Ekbert  v.  Schönau*',  Hruder  d.  h.  Elisabeth  v.  Schfinau  (*|-  iil 
in  1 2  Reden  gegen  die  Katharer  des  Kölner  Sprengeis.  Bernhards  v.  Gl 
vaux  Ton  traf  bisweilen  der  A.  .\bsalon  v.  S.  Victor  und  Sprincki 
bach-^  (Trier,  y  1203)  in  51  Sermonen  auf  Feste  Christi.  Marias  und 
Heiligen.  Von  dem  wundergläubigen  A.Ca  esarius  v.  Heister  ha  ch^' (- 
1240)  werden  Sonntags-  und  Heiligenpredigten  in  grösserer  Anzahl  üb 
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liefert.  Zuerst  in  des  ehemaligenDom.-Prov.'s  AlbertusMagnus' Predigten 
Je  iiw^^e  (7 8)»  ^^  iancth  (59)  and  über  das  Abendmahl  (;si)  scheint  die  in 
der  sch«>laxtischen  Predigt  xtandig  werdende  Stellung  V(»n  Fragen  (2  —  8) 
and  deren  Beantwortung »  die  den  Predigtinhalt  ausmacht ,  zu  begegnen. 
Meist  nur  Skizzen  und  frei  vun  scholastischem  Einflüsse  sind  seines  Ordens« 
gemessen  Martins  (v.Troppau,  Oppau)  v.  Polen*,  KB.  v.  Gnesen  (•[-  1^79)1 
Sonnugs*  und  Heiligenpredigten  (321);  M's  v.  P.  pramftuarium  excniplorum^ 
dürfte  eine  Abkürzung  aus  Ktienncs  deBourbon  matcriae praetiicMlfS  (s. 
S.  iq6)  sein.  Kinc  Sammlung  von  Predigten  veranstaltete  der  Dom.  und 
I^rhrcr  der  Theologie  Johann  v.  Freiburg*  (Baden,  -J-  1304)  in  siwima 
prur Jictitttr um,  ciwc  andere  v«*rbreitc*tere,  auf  das  ganze  Jahr  sich  erstreckend 
unti  J^trmi  ucnre  betitelt,  wird  dem  Franz.  Johann  v.  Werden**^  (Köln, 
u.  1300?)  beigelegt,  bestimmt  für  solche,  die  nicht  selbst  Predigten  ver- 
fas9(en  konnten. 

98.  Italien  hält  ebensowenig  in  der  Predigt  mit  Frankreich  Schritt. 

I>er  B.  Bruno  v.  .^sti*  verfasste  143  kurze  Homilicn  und  3  Sermon«*»,  der 

A.  Oger  V.  Lucedio^  (Montferrat,  u.  1150)  mischte  in   15  moralisierende 

Predigten   über  Ev.  Job.  c.   13 -—15  V'erse    aus  Ovid    und    Virgil  ein.     In 

den    79   allegorisierenden  Sitmonci  auf  Kirchenfeste    und   Heilige    «les  P. 

Innocenz    11!.^   wechselt   die  .Auslegung   mit  der  Ermahnung    und    dem 

Ausdruck  der  Bewunderung,  sein  Nachfolger  P.  Honorius  III.^  (y  1227) 

;;efiel  sich  in  vielfältiger,  geihtlicher  Auslegung  der  'i*exte  in  67  Predigten. 

Nur  Entwürfe  zu  allegorisierenden  Predigten  sind  die  scrtMOfifs  des  h.  A  n  - 

tonius  V.  Padua  (Franz.,  y  1231)'®  zu  kirchlichen  Festen,  Heiligentagen  *' 

und  <len  Psalmen '%  verständlich  die  seinem  Ordensgen.,   dem  li.    H«nia« 

Ventura,'*'   zugeschriebenen  Predigten    über   das  Kirchenjahr   (294)  und 

ül»er  Heilige  (105),   sehr  gelehrt  und  in    der  Deutung   gesucht    dagegen 

erscheinen  die  2^  semwnfs  B's  über  die  Schöpfungstage^*,  und  frei  stellen 

Mch  dem  Texte  gegenüber  seine  7  Predigten  über  die   10  Gebote  l\    Des 

h.  Thomas  v.Aquino^*^  (Dom.)  reinsachliche  scrmoncs   dominicales  (^\\2) 

und  fesiivi  (83)    beschränken    sich   auf  kurze   Auslegung   der  Bibelstelle, 

Teilung   der  Begriffe   und  Schlussfolgerungen.     Scholastisch   gefasst   sind 

ebenfalls  die  Predigten  für  das  Kirchenjahr  (je  3  für  den  Stmntag),  ^^  die 

Heiligen-  und  die  Fastenpredigten '^,  durch  Gespräche  des  Christen  nn't  seinem 

bösen  Engel  eingeführt,  des  Doiu.-Pruv.'s  und  El^s  v.  Genua,  Jacob us 

de  Voragine'*  (y   1298),  abergläubisch  und  phantastisch  wiederum  die 

Berichte  in  den    160  Marienpredigten-*'  seines  MtirioUs.     Der  Lehrer  der 

Theol.    in    Paris   Albert   v.    Padua    (y    1328)   hinterliess    78   cxposilhnci 

Fraiigeiii»rttm'^^,    in    denen  die  Dreiteilung  beobachtet,    g.  200  sermones  t/e 

ttmpore^t  in   denen  der  Gedankengehalt  der  Stelle  klar  gelegt  wird,  und 

lo«^isch  fortschreitende  sermonts  de  stwclis  und  i/iiatirif^esiHut/ts'^^,    Vt)ii  dem 

Dom.  Hugo    v.   Prato  (^  1322)   wurden    weiterhin    115  Predigten    über 

Evangelien«  und  Episteltexte '^,  über  Heilige ^"^  und  für  die  Fastenzeit"*^,  von 

'  O^mM.  l2(flAS. 'Kmrlnrl.irtf«;«  lk*lrii<*liliiii)!vii  xii  Kvaiip-lieiilcNtvii);  ».  Ciiicl  I.  c. 
\  3^*2.  «ier  »ie  in»  14.  Jh.  »etzt.  *  Str.i'^i'lHire  I4H4.  *  D.is.  mH.|;  *.  I.e  Ütiy.  I.  c. 
S  314.  *  Keullinsm  I4li7:  >.  v.  Schiiltf  in  Deuksrk.  tf.  ll'ieH.  Jk.  1H7.!.  ■*  Str.n««» 
l'Me  14H;i;  ».  Mst,  Hit.  25.  74-  *  e«l.  HniiMi-Hriiiii.  i:«)!.  ^  M.  184.  "  M.  *J17; 
«.  Ilatjr«^aii.  Xai.  ei  extr.  2.  I7:i.  •  Bihl'uttk.  fHitrislUa  #••!.  Horov.  IM.  l.  '.»  (l87«>); 
vpl.  Vernet.  U»  unm^nt  ^Htni.  fll.  <lHH8).  i**  S.i  Iv  ;ipiiiin.  .S.  !/.  1^/ /Wur'vr  (1887); 
l.eCov.  S.  140.  »•  Lyon  l6r»4.  "  Holoyiui  I7:»7.  "  Opera  \U\. '.\\  ».  noililtau- 
reau.  S^.Hexlr,  4.  41.  '*  O/^tra  IM.  I.  »*  IM».  IM.  7  "  !>«».  IM.  15;  s.  Hau- 
r«au.  K0t.  ei  exlr.  4.  7«>.  »'  K^ln  1478  •"  Vciir.lip  ir>8*>.  »»  s.  niidi  .SV/i^.  /.  Wien, 
U,  :i7  11861)  .S.  .»V6.  »•  Pari»  I.Vr.i.  •»  Ulm  1480.  «  KAlii  5474.  n  KAIn  1474. 
Pari»  1544.  t«  KAIn  I48*>  iinit  V\nrr%  au»  VorRanRftn).  •»  Itrirlelbetg  1485.  ••  VonHig 
«Ö7». 
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dem  Dom.  Johann  Goro  ▼.  S.  Geminlano  (-|- 1323?)^  kante  Fasten-,  u 
Grabn*<lcn,  vom  Dom.  Bartholomäus  de  S.  Concordio*  (Pisa,  *{-  i^ 
und  Von  dem  Franz.  Philipp  v.  Moncalieri'  ( —  1344)  Fastcnpredii 
u.  a.  gedruckt. 

(^.  In  England  setzt  die  Predigt  erst  mit  einem  der  bedeutend: 
Männer  seiner  Zeit,  dem  KB.  Anselm  v.  Canterbury^  (-p  1 109)  ein,  de 
18  (darunter  16  der  Texterklärnng  gewidmete)  Predigten^  des  rednerisc 
Zuges  ermangeln.  In  durchsichtiger  Sprache  sind  des  A's  Aelrt^c 
Ricdval**  (-{-  1166)  48  Sermonen  zu  Jesaias  (c.  13  — 16),  zu  Kirchenfc 
und  auf  Cliristus  im  Tempel  abgefasst,  worin  die  Textcsstellc  oder 
AiilasM  zur  Predigt  eine  geistliche  oder  m«>ralische  Betrachtung  hcrbeiü 
Der  A.  V.  Swinshed  Gilehcrt  v.  Iloyllandia^  (-{-  1172),  Verfasser  ein 
erbaulichen  u.  andren  Schriftchcn,  führte  Bcmards  v.  Clairvaux  Krkläi 
<lrs  Hohenliedes  (s.S.  195)  von  c.  3  ~c.5,  10  in  48  för  Mönche  und  Nor 
hestiiumten  Reden  fort,  in  denen  sich  geistliche  Betrachtung  und  religi 
KrgusK  Vereinigen.  Von  dem  Prämonst.  Adam  Scutus^  sind  47  S« 
tagspredigten  mit  moralischer  Auslegung  des  Textes  und  13  über  die  R 
und  IMlichten  seines  Ordens  bekannt.  Des  KB's  Balduiii  v.  Cantcrbi 
( Y  1 1  «p)  1 6  Homilien  und  Sermonen  für  Priester  und  I.aien  rügen  odei 
mahnen  und  erstreben  Krweckung  des  religiösen  Sinnes.  Puter  v.  Bl«i 
xieht  geistliche  und  pnifane  Schriftstellcn  in  grosser  Menge  in  65  alle; 
sierenclen  Predigten  herbei,  deren  letzte  sich  als  Übersetzung  eines  in 
Volkssprache  gehaltenen  Scrmn  gicbt.  Kin  Unbekannter''  benutzte  (t. 
eine  das  Abenchnahl  und  Kreuz  Christi  geistlich  ausdeutende  Predigt  zuc 
Auiror«lerung  zur  Teilnahme  um  5.  Krenzxug.  Unwahrscheinlich  ist,  dnss 
Card.  u.  KH.  V.  Canterbury  Stephan  v.  Langton'*  (y  1228)  neben  am 
auch  die  Ilomilie  xmu  altfrz.  .Motett  /M'  Je/h  verfasst  habe.  Der  ^ek 
b.  v.  Lincoln  Kolurrt  Greatht^ad '■'  ((rrostliciid,  Grosseteste,  *|*  1 
erörterte  in  einigen  R(*den  *^  vornehiulich  die  Aufgaben  des  gcistlii 
Standes.  Unter  den  engl.  Dominikanern  scheint  Moritz  Anglicus'^  ( 
1300)  für  kUiw  Prediger  verwendbare  Ausspruche  (Msiinctiomes ^  zu 
Stellen)  zuerst  alpliahetiscli  zusammengetragen  zu  haben.  Ungedruckt 
seines  Ordensgenossen  Robert  Holcot"^  Sonntags-,  Heiligenreden 
Predigtanleitung. 

100.  Noch  weniger  als  England  zog  Spanien  Vorteil  aus  der  in  Fi 
reich  zu  vielen  Zwecken  verwemlbar  gemachten  und  mannigfach  variit 
Predigt.  Unbestimmt  ist  das  Alter  eines  mit  poetischen  Stücken  verscl 
langen  sfrmo  auf  S.  Jago  v.  Coinpostella'^;  dem  KB.  Bernard  v.  Tolci 
(y  u.  1125)  werden  4  scruumes  über  <las  Saht  regina  mit  Unrecht  % 
schrieben.  Unter  des  Martin  v.  Leon ''•^54  z.T.  sehr  gedehnten  Prodi; 
die  sich  aus  /fon's  kU\t  Bibel,  mit  l\q\\  dicta  der  Vater  dazu,  zusannuensel 
ist  No.  4  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  Beweise  für  die  C 
raenschheit  Christi  und  die  Nichtigkeit  der  dagegen  von  den  Juden  gell 
gemachten  Gründe  in  gewandter  Sprache. 

litt,    kollu'.  iitsrh.  */.  /Va//;'/ 0****n:  s,  «uk-Ii  S,   |i«i. 

'  KOlii   KiiJ;    Lyon    I4«»»i.  (II>.    in   StiMssliinv).        *  Ia«»ii   i:iI»>.         •  Lyon  i 

*  Kriiiiisal.  .V.  Ans,  i/f  C.   \,\Wi^v,  «Itsdi.  v.  WiiixlMih.  I8.V4):  llassr.  ./.  r.  C\  ( lH4:l- 

*  M.  löH-M.  •  M.  184.  M>:».  »  M.  i«4.  "  M.  !»>'»  *  M  .'•»4.  ••  M 
'»  Rflh rieht.  Quimi  sa-ri  M/i  sni/^t,  (IH7*»  S.  \\  -id.  »«  AMtHttehe  üt.Wer  2. 
"•  Perry.  U/e  anJ  times  .»/*  OV.  (1H71J;  Paii'i.  H.  CrosscUste  (lH'»4);  Kelten.  A 
(1887).  ««  llruwii.  Faic,  nrum  exf^teuJ,  II  (irV«jo);  Li«  Coy  S.  71.  •»  Ve 
1^03;  #.  r.c  c:ov  S.  \yxi,  »•  >.  (Lcf).  Pictimarr  of  Mthnal  H^rmf^hrt  IM.  27  (1 
"  M.  I6;j.       «'•  .\|.  (I.V.).  IH4.       '»  M.  ^«»H. 
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B.  ntBAUucfa  scHRirmr. 

Von  den  betrachtenden  Schriften  Auguttins  angeregt»  sp&ter  von 
lyttik  getragen»  wird  die  der  »meditatia*  erwaclisene  und  die  meditaih 
sckcnde  erbauUche  Abhandlung  ein  Mittel  ausserhalb  der  Kirche  Gottes» 
t,  religiöse  Empfindung  und  die  Versenkung  in  das  Göttliche  und  An- 
i  zn  befördern.  Mehr  auf  begeisterte  Hinnahme  der  vorgelegten 
nken  berechnet,  als  belehrend  und  unterweisend,  war  sie  geeignet 
eligiöse  Betrachtung  auf  Dinge  zu  richten,  die  die  in  Glaubcnssützen 
Joral  unterrichtende  Predigt  unbcrälirt  Hess  und  allem  von  der  ortho« 
1  Linie  und  von  der  rituellen  Fonn  abweichenden  religiösen  Nach- 
en Verbreitung  zu  verschaffen.  Der  erbaulichen  Schrift  begegnet  man 
t  im  Anfang  des  12.  Jh.;  sie  verbreitet  sich  über  Christi  Krlösungs« 
,  die  Kigenscliaften  Gottes,  christliche  Tugenden,  Sakramente  und 
is  Verdienste  um  die  Menschheit  in  eindringlich  beredter  Sprache, 
I  gebetartigem  und  tiefes  religiöses  Gefühl  atmendem  Ausdruck;  auch 
ze  zur  Versnmbildlichung  religiöser  Gefühle  und  Vorstellungen  ünden 
larin.  Die  erhebliche  Zahl  erbaulicher  Schriften  des  1 3.  und  1 4.  Jhs. 
K:h«  weil  des  Druckes  nicht  gewürdigt,  so  gut  wie  unbekannt. 
fOi.  Aus  England  kommen  die  frühesten  derartigen  Abhandlungen. 

ihm  beigelegten  meditationa  spricht  Anselm  v.  Canterbury*  von 
Turde  des  nach  Gottes  Ebenbild  geschaffenen  Menschen,  von  der 
t  vor  dem  letzten  Gericht,  von  der  conccptio  Afitriac  und  anderen 
em,  fuhrt  Klage  über  die  verlorene  Unschuld,  über  die  Unbestandig« 
1er  Dinge,  preist  Christi  Demut,  führt  Sprüche  der  Vfiter  zur  Hc- 
^  der  Gottesliebe  v«>r  u.  s.  w. ;  A.  nicht  gehörig  ist  ein  (fcsprach, 
m  die  Jungfrau  Maria   dem  Verfasser   von  Christi  Art   zu    leben   «*r« 

Sein  Schüler  Eadmer,  B.  v.  S.  Andrews  (-|-  1 124)^,  schilderte  die 
n  und  Freuden  der  alles  Geborene  übertreffenden  Jungfrau  Maria, 
ier  Tugenden  und,  nach  Anselm,  Glück  und  Schönheit  des  himm- 
n  Vaterlands.  Aelred  v.  KiedvaP  setzte  die  verschiedenen  Arten 
hlicher  und  göttlicher  Liebe,  insbesondere  das  Wesen  der  W4;rk- 
:n  Liebe  (carittis)  in  kürzerer  und  längerer  Darlegung  auseinander  und 
e  Ciceros  Schrift  de  amicitia  in  einem  Ges]irricli  über  die  geistliche 
dschaft  und  die  Caritas  nach.  Vcrschwonunen  ist  ilic  Betrachtung 
leberts  v.  Hoyllandia^  kurzen  Abhandlungen  in  Brief-  nml  Ser- 
ibrm  über  die  lummlischen  Dinge,  die  Nnclif«  »Ige  Christi,  das  Geheimnis 
rlösung  u.  a.  Der  B.  Adam  Scotus^  verbreitete  sich  in  de  triff' 
wv  conti'mMatiotiis  über  die  Uncrkcnnbarkeit  Gottes,  über  sein  Eifern 

die  Ruch!osen  und  seine  Milde  gegen  P>wulilte  und  lüsst  in  soti" 
die  zu  (tolt  aufstrebende  Seele  von  der  Vernunft  über  Leid  und 
;kung  zur  Sünde  beruhigen.  Mit  guten  Gedanken  stattete  Bald u in 
ntcrbury*  seine  PImpfehlung  des  Glaubens  (nach  Aelred)  aus, 
id  er  die  Gebräuche  beim  Abendmahl  in  einer  anderen  Abhandlung 
llkürlicher  Deutung  versieht.  Auch  Peter  v.  Blois^  der  nach  Mög- 
t  biblisch  redet,  handelt  in  Brief-  oder  Gesprächsform  de  awicilnt^ 
eichen  Sinne  wie  Aelred),  über  die  Transtiguralion  Christi,  Pauli  Be- 
1^,  über  Busse  und   irdische  Prüfungen  und  tröstet  K.  Heinrich  II. 

der  Habsucht  der  Geistlichen  mit  Hiob,  und  mit  einer  gewissen 
e    in    der  Begründung    wegen   seiner    Widersacher.     Der    Mystiker 

M.  158.  *  M.  XHh  *  M.  184.  *  M.  1K4.  »  M.  i'>H.  «  M.  n^J^.  *  M. 
f.  aiicb  Haurrau.  AW.  et  extr.  4.   i.!5. 
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Richard   Role  ▼•  HampoU    letste  tolclie  Betrachtnogeii  (dt 
0m0ns,  di  amare  tums/t^,  de  nmmdatiom  fucßlons)  noch  im  14«  Jh.  fort 

102.  In  Deutschland  ist  die  erbauliche  IJtteratnr  haopttScfalich  in 
Trierer,  Kölner  und  Strassburger  Kircheni^cbiet  verbreitet.    A«  Theofrid 
V.  Epternach*  äusKert  sich  in  geschraubten,  entlehnten  Wendungen  Aber 
die  Bedeutung  der  Reliquien,  über  die  Wunderthaten  Gottes  durch  seine 
Heiligen  und  Werkzeuge  und  über  die  Notwendigkeit  der  HdÜgenverehrung 
in  fiores  e^tapUi  sanctontm;  schwülstig  ergefit  sich  A.  Berengose  ▼•  Trier* 
in  der  Abhandlung  de  iaudt  et  im*entkme  s,  cruds  über  die  Auffindung  des 
Krcuses  Christi  durch  die  Mutter  Kaiser  Konstantins  d.  Gr.,  ülier  Bedeutniv 
und  Wunder  des  Kreuzes,  und  vn  Krurterung  von  Beziehungen  des  Kreuzes 
zu  Joseph,  Jakobs  Sohn,  <Mn  von  ihm  auch  in  Precligtform,  de  myUerh  ßgm 
damlnleu  bearbeiteter  Gegenstand.    Rupert  v.  Deutz*  knüpfte,  durch  den 
Brand  seines  Klosters  angeregt,  an  das  Beispiel  Hiobs  und  an  andere  5$tellcii 
der  Bibel  eine  Betrachtung  über  d<*n  Tod  und  die  Gottergcbenlieit  an  und 
bezogt  in  einer  Verkündigung  des  Sieges  Gottes  über  Satan  und  Abtrünnige 
Bibeläusserungen  auf  ill«*  Zukunft  der  Kirche.    Das  seiner  Zeit  wohl  noch 
angehörigc  anonyme  Schriftchen  de  staöWiate  ttw'mae^  fuhrt   in  glücklicher 
Weise  die  Vergleichung  zwischen  der  Seele  und  deren  Leitung  mit  dem  Hans 
und  der  Hauseinrichtung  durch.     Die  Wirkung  der  göttlichen  Gnade  an 
Menschen  vor  und  nach  der  Kriösung  und  in  der  jenseitigen  Zukunft  wies 
A.  Franco  V.  Afflighem^  (Bnissel, y  1 135)  in  dem  im  Predigtton  gehaltenen 
Werke  de gnttia dri (ficXu  \2  mit  leon.  Dst)  nach.  Honorius  v.  Augustodo* 
num^  unterrichtet  einen  Schüler  im  Gespräch,  wie  man  auf  der  Leiter  der 
eariltu  und  ihren  Stufen,  scientia  und  Sü^ientuu  zum  Paradies,  zum  irdisclien, 
geistlichen  und  intellektuellen  Himmel  gelange  (seala  coeli  major)^  sowie  über 
die  15 Stufen  (d.s. Tugendübungen), die  zwxearitas  fuhren  (seala  m/mfr).  Gebet* 
artige  Meditationen  widmete  Kkbcrt  v.  Schön  au,*  z.  T.  an  BibelsteUen 
sich  anlehnend,  Maria,  Christus,  der  Liebe  zu  Christus  (sitmui/us  dilecihms); 
zur  Reue  und  Busse  (lacrimae,  mit  Beispielen  auch  aus  dem  Altertum)  und 
zur  Krgebenhcit  im  Tode  (de  profectn  mortis)  leitet  der  M,  Reiner  v.  Lütt  ich* 
an,  ein  gleichzeitiger  Benediktiner  (^  lehrt  nach  Kirchenvätern  und  biblischen 
Beispielen   der  Versuchung   zu  widerstehen    und    Reue    zu  üben.     Im  IJ. 
— 14.  Jh.  stellte  ein   M.  Wcrnher  v.   Regensburg  m  i»  solUoqmieHrum  ^wt 
kurze  Betrachtung  über  Glauben,   Kriösung  un<l  Heilsmittel  an;  der  n<Kh 
jüngere  A.  Kngelbort  v.  Adraont>*  erweist  die  Lob  Würdigkeit  der  Jungfrau 
Maria  aus  Vordeulungon  des  alten  Testaments,  aus  Äusserungen  der  Evangelien 
und  der  Väter  sowie  die  vorbildliche  Bedeutung  ihres  Lc;bens,  ihrer  (12) 
Tugenden  und  f^ratuu  für  unser  diesseitiges  und  ein  kontemplatives  Ixfben, 
degratiis  etvirtittifiits  A/.virg» :  er  erörtert  und  vertritt  wortgläubig  die  alten  matc« 
ricllen  AulTassungcn  von  den  Straforten  der  Hölle  und  den  I/tuterungsfomen 
des  Purgatoriums  (de  stittn  dcfiinctonmi)^'^  und   unterrichtet  in  de prtHudeidii 
dei^*  über  Wesen  und  Umfang  der  Vorstrliung  und  ihr  Verhältnis  zur  Welt 
Höher  stehen  und  bewundernswert  sind  durchGeist  und  Darstellung  Ludolfs 
V,  Sachsen'^  medltotloiiesvitiie  Christi^  ein  Leben  Christi  nach  den  Kvangelien, 
mit  Betrachtungen    über    die    Worte,  über    den  Wandel  Christi    und  über 
die  Handlungen    von  Personen  <lcs  neuen  Testaments  sowie  mit  Gebeten 
versehen, 

'  Köln  ir,;jo;  ÜiM,  patr,  lu.  027  fl.  «  M.  t;,;.  =•  M.  i/jo,  vgl.  Mv\  «r-Sfjcyrr. 
Gtsek.  d.  Krentkolus  (1H81.  Ahh.  J.  &m\  M;,  (>h,-ph.  i't) ;  Kev.  d  tjwg!  r^m.  lUS. 
473  IT.  <  M.  170.  »  M.  U».>.  •  |»ei.  HthUaik,  aseetira  yXTlA)  4-  I««!.;  M.  213.  »  M. 
166.  •  M.  172.  •  Roth.  Die  Vumuh  d.  i.  Eluahetk  (1H87);  M.  U>5.  UM.  ••  M. 
204.  »>  Fei,  /.  f,  IW.  2  (1723).  '•  Pei.  Tkes.  I.  I,  .VM.  »>  Pe*.  Ä*M  mu.  IM.9. 
IIa       "  l>;iji.  UiL  (».  51.       *•  Slr.issliuig  Iö37. 
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103.  Die  massgebendsten  Theologen  des  12.  Jli.  beteiligten  sich  in 
Frankreich  an  diesem  Litteratureweig.  Für  mönchiscli-asketischc  Kontern« 
plation  wirkten  des  Karthäusergen.  Guigu es  I.  >  (-{-  I137)  alles  Weltlich» 
and  vorhandene  Zeitniissständc  im  Besonder n  verurteilende  mrJiiiiihnfS,  die 
ihm  beigelegte  Anleitung  ///*  txercitht  crlhe  und  andere  Karthuuserschriflen 
in  Briefform.  Guihert  v.  Nogent  *  beschrieb  die  göttlichen  Eigenschaften 
Marias  (mit  2  miraciiUi)  und  ihre  seligen  zwölf  Stunden.  Kin  Selbstgespräch 
ist  die  dem  G  e  o  f  f  r o  y  v.  V  c  n  d  ö  m  e  "  zuerkannte  lamattatio  euiusdam pecatiaris 
ütfusaniis  se  ft  jitiitouitis;  sein  Gespräch  zwischen  Sünder  und  Gott,  der  j«!nein 
seine  Undankbarkeit  zu  Genulle  führt  und  ihn  zum  Sündenbekenntnis  und 
zur  Bitte   um  Barmherzigkeit  bestimmt,  ist  eine  Ermunterung  zur  Beichte. 

Die  mystische  Betrachtung  eröH'net  Hugo  v.  S.  Victor^  mit  der  Art 
zu  beten,  dem  Lob  dcv  cantits  und  mit  Abhandhingen  de  meMtjnd'mrtijicioiyK^X' 
wiegend  Krläuterung  des  Begriffs  und  der  Seiten  der  fneditatio),  die  zurSelbst- 
i-rkenntnis  und  zur  Aufsuchung  der  göttlichen  Offenbarungen  in  derMeiischen- 
brust  hinleiten  wollen.  In  dtMu  lebendigen  Gespräch  de  arrha  aiümae  überzeugt 
die  Seele  den  .Menscli(*n  von  der  Notwendigkeit  (lOtt  zu  lieben  und  Pflichten 
gegen  («ntt  anzuerkennen;  zur  innern  Kinkehr,  zur  Nächsten-  unil  (fOtteslitrbe 
fordern  die  beiden  zusammenliängeiulen  Schriften  de  arca  Noe  Moraii  und 
de  area  Xoe  mystica  auf,  worin  tiefsinnig  das  Bild  vom  Baum  der  Weisheit 
und  der  wachsenden  Gotteserkenntnis  durchgeführt  und  die  4  fache  Be- 
tleutung  der  Arche  (christl.  Kirche,  niedilalio,  Inbegriff  der  'i'ugenden  und  «iie 
earitas)  entwickelt  wird.  Beigelegt  wir<l  11.  noch  de  eontemplatione  ti  ejus 
spedel»us^^  v«»n  der  Meditation,  dem  Soliloquium,  ^\:^r  eircunnpectiOt  der  as» 
eeiiiio  des  Gemütes,  der  Art  /u  hebten,  der  Selbsterkenntnis  und  visionären 
Vergegenwärtigung  des  Göttlichen;  abgesprochen  wird  ihm  die  Schrift  von 
der  Liebe  des  Bräutigams  und  der  Braut  (d.  i.  Christus  und  Seele,  nach  cantieum 
eaniic,  .  Mystisch-asketisch  ist  der  Gruiulzug  von  Bernards  v.  Clairvaux'*' 
erbaulicher  Betrachtung,  die  in  göttliche  Lieb«*  alles  menschliche  Trachten 
aufgehen  lassen  möchte.  Seine  Stimmung  dnicken  das  gebetartige  Gespräch 
/.wischen  Christus  und  Muriu  mit  einem  planetits  Marias  um  Christus  und  die 
von  mächtiger  religiöser  Begeisterung  getrageni:n  Ausführungen  ad  laiulem 
i:L*rwsae  matris  aus.  Die  grosse,  für  B's  Schüler,  1*.  Kugen  III.,  ausgeführte 
.\bhandlung  de  consider%ilione'  entbehrt  eines  bestinnuten  Grundgedankens 
und  mischt  unter  Betrachtungen  über  die  Dinge  des  Jenseits  Tröstungen, 
Katschläge,  Mahnungen,  Belehrungen  über  das  päpstliche  Amt,  das  sich  von 
weltlicher  Macht  unabhängig  halten  soll,  sowie  Krörterungen  über  die  Drei- 
einigkeit, die  Naturen  in  Christus,  den  Wert  eines  beschaulichen  Lebens 
n.  a.  Bernardinisch,  aber  nicht  von  ihm,  sind  5  Parabeln,  **  vom  verlorenen 
Sohn,  vom  Kampf  zwischen  Tugend  und  Laster,  vom  Kampf  des  Geistes 
u.  s.  w.,  eingekleidet  in  eine  mit  Allegorien  überladene  Erzählung  von  Glauben, 
Hoffnung  und  Liebe,  drei  Töchtern  eines  Königs,  der  ihnen  seint^n  Staat 
(die  Seele)  überlässt;  ebenso  iXxc  pUssimae  tneditationes^  von  der  Selbster- 
kenntnis und  dem  Adel  der  Seele  nach  Aussprüchen  der  Väter;  de  Interiori 
»i0mo,  worin  die  Veranstaltungen  der  göttlichen  Gnade  zur  Heiligung  der 
Seele  (domtis  =  conscientia)  versinnlicht  werden ;  de  conseientia  von  den  .\rten 
des  religiös-sittlichen  Bewusstseins,  die  ritis  mystiea^  worin  die  Hcilsgeschichte 
mit  drei  Symbolen,  Christus- Weinstock,  Maria-Lilie,  Christi  Blut-Rose,  in 
Verbindung  gesetzt  wird,  <lie  zu  grösserer  Wärme  sich  erhebende  meditatio  in 
passhnem  dominh  ferner  de  vita  soiiiaru,  u.  a.    Dem  h.  Bernard  schlicsst  sich 

•  .\I    1:1:1;   ».  /titt.  iitl.    II.  U\i%\    Ceillier  l.|.  :|i».\.       »  M.  i.V».      »  M.    lo7.       *  M. 
X^iu     •  s.  llaurraii.  Hxsmeu  (;«.  S.   IK?).      •  M.   1H2.      '  c«l.  aiidi  voii  lliirlor.  (Sel»r. 
pmtr.  0pms€.;  l8.V>).       *  M.  I8i. 
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GuilUame  ▼•  S.  Thierryi  an,  der  zu  inbrünstigem  Antdrack  sich  iteigcnKte 
Betrmchtangen,  mediMmai  araHomts,  über  Allwissenheit,  Vorfaerbcstimfliiuii;, 
über  die  nach  dem  Anblick  Gottes  verlangende  Seele  u.  a.m^  anstellt 
Ob  Hildebrand  magistcr'  (u.  1150),  der  mehrere  Arten  der  Kontem- 
plation (nach  Bemard)  auf  das  Ev.  Matthäi  begründen  will,  nach  Frankreich 
gehört,  ist  ungewiss.  Die  Arnaut  v.  Bonne val'  beigelegten  turdüaiitmes 
verbreiten  sich  über  Christi  Werk  und  Passion,  über  seine  1 2  Hauptwerke 
mit  Bezugnahme  auf  die  ihnen  gewidmeten  Kirchenfeiem  und  üJ>er  die 
sieben  Gaben  des  h.  Geistes;  KB.  Hugo  v.  Kouen^  preist  das  Gedächtnis 
als  Hort  der  wichtigsten  Offenbarungen  und  cr«>rtert  die  Glaubenslehrun. 
Weniger  eindrucksvoll  als  die  Hugos  v.  S.  V.  sind  die  erbaulichen  Schriftc^u 
Richards  v.  S.  Victor,'  der,  ///•  f^nullbus  ctiritaüs^  die  4  Stufen  der  werk- 
tluitigcn  Liebe  durch  Beispiele  aus  der  Bibel  verdeutlicht,  woraus  unter 
Benutzung  von  Peter  v.  Blois,  (s.  S.  200)  die  Abhandlung  eines  Unbekannten' 
Je  otrittUc  hervorging,  ferner  in  df  grtulihus  vioifntiae  cariMis  die  WirkunK 
der  göttlichen  diritas  auf  dit;  menschlich«*.  Seele  beleuchtet,  Christus  mil 
riner  Blume,  Maria  mit  dem  Stamme  derselben  vergleicht,  sowie  an  Kcclcs. 
c.  1 2  eine  Betraditung  über  das  letzte  Gericht,  //r  plaj^is  ^tuit  circa  fiitem 
muiiiü  n'cnicnt^  knüpft.  Die  cTbaulichen  Schrillen  eines  C.  Kckard  v.  S. 
Victor^  (12.  Jh.)  scheinen  allgemein  unzugänglich  zu  sein.  Von  dem 
wenigen  hierher  Gehörigen  aus  dem  13.  Jh.,  das  bekanntgeworden,  zeif^t 
eine  Einwirkung  Ciccros  des  Vincenz  v.  Beauvais^  Trostschrift  tk  mtßrU 
amici,  worin  Ludwig  d.  IL  durch  Gründe,  sowie  durch  Sätze  und  Beispiele 
der  Bibel  und  weltlicher  Schriften  Trost  gespendet  wird.  Bei  dem  Frans. 
Guibert  v.  Tournay,*  tic ^tcc  et  tranquilUUtte  animi^  machen  sich,  wie  auch 
hei  Bonaventura,  neuplatonischc  Einflüsse  bemerkbar. 

104.  Nächst  Damiani,'^  der  vcm  der  unbeschränkten  Allmacht  Gottes 
eine  Vorstellung  zu  geben  suchte,  opnsc,  36,  pflegten  in  Italien  im  li. 
und  13.  Jh.  nur  einige  in  Frankreich  gebildete  Geistliche  die  erbauliche 
Schrift.  Dr<igonli  (aus  der  Champagne),  KB.  v.  Ostia  (y  Il38)f  stellte 
predigt-  und  gebctartige  Betrachtungen  an  über  die  Leiden  Cliristi  und  dieKf 
lösung,  über  die  sieben  (laben  des  h.  G«*istcs  und  die  sieben  Seligkeiten,  über 
die  Krscliafl'ung  und  Krlösung  der  Menschen,  unter  allegorischer  Ver- 
wertung konkreten  Stoffs  der  Bibel;  «ler  CB.  Heinrich  v.  Alban«»*^  (zu%'4ir 
A.  V.  Cluirvaux,  y  >  1^9)  knüpfte  an  Zeitereignisse  Krörtc:rungen  über  Wesen, 
Wirken  und  Zukunft  der  Kirche  Christi  und  deutete  dab<*i  im  gewünschtm 
Sinne  Stellen  der  Bibel.  Kinen  höheren  Kang  nehmen  eine  Anzahl  kleinerer 
Schriften  voll  religiöser  Innigkeit  des  h.  Bonaventura*^  ein,  die,  Andacht 
und  Versenkung  in  das  Göttliche  zu  fr»rdcrn  bestimmt,  meist  in  gehobener 
Sprache  gehalten  sind:  mi'ditatioiies  vitae  Christi  von  Christus,  dem  Spit^d 
«ler  um  die  christlichen  Tugend  sich  Bemühenden,  lif^iium  viitte  vom  ge- 
kreuzigten Christus,  de  ^ /istitutittHniS  Lhristi  von  Geburt,  Namen,  .\nl>etuiig 
und  Darstellung  Christi  im  Tempel,  spcctilum  b.  MariiU\  eine  Ausleguni? 
des  englischen  Grusscs,  7  f^radits  contftupUitionis  (d.  i.  ignis,  umciiOt  cxkais* 
speculatio,  f^cstiis^  tfuies^  l^htfitt),  fascicnlariiis  von  den  Lrfordemissen  für  ein 
ewiges  Leben,  soiihu/nium,  z.  T.  aus  Hugos  v.  S.  Victor  arrha  animae  geschöpft, 
eine  Anleitung  zur  innern  Hin  kehr  in  Form  des  Gesprächs  zwischen  Mensch 
und  Seele,  itiiifrarium  mcittis  ad  tüiwi  vom  Wege,  auf  dem  die  Krhebung 
zu  Gott  erreicht  wird  und  von  den  Gegenständen  der  Gottbescliauun;;, 
7  itiuera  aettrnitatis  von  den  7  Stufen  der  Krhebung  zu  Gittt,  nach  £v.  Joh. 

»  M.  iHo.  «  M.  iBi».  »  M.  IH«>.  «  M.  l«>J.  *  M.  l«;«*.  •  M.  IH4.  S.  oK3- 
^  Paris  XTiS}.  "  Riscl  148I  mit  antleni  Siliiineii  <lcs  \'.  *  /ArV.  /»/r.  H«l.  25.  Sw  3it. 
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imtm£mm  amt^ris  von  Gebet  nnd  Kontemplation,  sHmtUms  atmris  von 
i  Leiden,  amaAfr/um  von  den  Gründen  Gott  zu  lieben,  de  eccUsiastica 
km  von  Seraphim,  Cherubim  und  den  Rnj^elsordnungen ,  tU  moih 
uÜ  (der  Sprache  nach  nicht  Tliomas  v.  Aquino  gehörig);  eine  Anleitung 
jrttischen  Erliebung,   mysüca   theohgia^^  wird  ausser  Bon.  auch  dem 

Heinrich  de  la  Balma  Cy  1439)  zugeschrieben. 
105.  Aus  Spanien  ist  hierher  zu  rechnen  des  Minoriten  Gil  de  Za« 
(n.  1300),  eines  Freundes  K.  Alfonsos  X.,  weitschichtiger  libtr  Mariae^^ 
I  die  Geschiclite  Marias  und  ihre  Feste  Betrachtungen  anschliesst  und 
rienwunder,  die  in  fihercn  Mirakelsammlungcn  Frankreichs  begegnen, 
ut,  nebst  dem  wundcrh'chcn  Autodidakten  Raimund  Lull  v.  Major- 
j"  1315),  der  mit  ebensoviel  Ausdauer  wie  Knthusiasmus  für  gött- 
ingebungen  angesehene  theologisclu'  und  philoMophische  Spekulationen 
Hosen  Schriften  uml  auf  Reisen  verhrtritete  und  in  einer  gewaltig 
^reichen  coHtemplath  in  Jtitm  von  den  Kigeiischaften  Gottes  und 
'erhalten  der  Mennchen  und  Stunde  g«'gen  Gott,  sowie  in  tie  tko  et 
'hrist0  von  den  Eigenschaften  des  Vaters  und  Sohnes  und  ihrer  Ver- 

zu  mystischer  Gefuhlstheologie  und  Zahlensymbolik  hinneigt,  wrihrciid 
ih<r  natttiis*  6  Frauengestalten,  die  religiöse  Begriffe  darstellen,  über 

Geburt  sprechen,  Reden  der  Tugenden  anhören  lässt,  wobei  er  sich 
:h  bei  Philipp  dem  Seh.  für  die  Christianisierung  der  Heiden  verwendest, 

«/f  Itmdihm  .l/ir/i//»*  im  Gi^sprilch  /.wisclien  einem  Krtsmiten  und  den 

Gebet,  guter  Wille  und  l^obprcis  die  Verdienste  der  Jungfrau  in  helles 
u  stellen  sich  bemühte.  DieTugendübung  als  Heilmittel  bei  Unglücks« 
empfiehlt  er  in  dem   ungedruckten  Gespräch   consoltith    Vtn'torum,'^ 

3.   Schriften   über  den  geistlichen   Beruf. 

06.  Was  von  solchen  Unterweisungen  über  die  nackte  Regel  und  Vor- 
liinausgeht,  ist  entweder  Krlfiuterung  geistlicher  Vorschriften,  oder 
:ur  Erfüllung  der  Gelübde  an,  unterrichtet,  unter  Begründung,  über 
cnheiten  und  Amtsführung  der  Geistlichen  und  Kirchenzucht,  lehrt 
ual  tiefer  erfassen,  otler  dient  auf  andere  Wiüse  der  Erziehung  der 
:hkcit.  Ins  11.  |h.  reichen  diese  erzieherischen  Schriften  in  Deutsch- 
\\i\  Italien  zurück.  In  Deutschland  unterrichtete  A.  Berno  v. 
enau^  (-p  1048)  über  Mess«%  MessgelirauclKr,  ihre  Geschichte  und 
isteiizeiten,  nach  Walahfrid  Strabo  u.  a.,  M.  Berthold  v.  Reichenau^ 
18)»  nach  den  Kirchenvätern,  über  Sakrumenterteilung  Exkommuni- 
A.  Rupert  v.  Deutz,^  de  vita  iipoitolica,  über  die  Gliederung  des 
hen  Standes,  das  Leben  der  Mönche,  die  Vorschriften  di;r  Benedik- 
te! und  die  liturgischen  Gewohnheiten,  das  Bib<sIwort  nachweisend, 
n  sie  abgeleitet  wurden,  und,  de  officiis  dh'iiiis,  über  die  gottesdiensl- 
Kinrichtungen  und  das  Priesteramt,  allem,  bis  zur  Priestertracht, 
is  ins  Kleinste  gehende  mystisch- symbolische  Deutung  gebend; 
n  nach  der  Konsekration  Gefallenen  beschäftigte  sich  A.  Frowin  v. 
berg*  in  der  spitzfmdigen  Schrift  *//•  ittesioue  virghiittUis,  Ein  um- 
lest Lehrbuch  über  den  geistlichen  Beruf,  wie  das  Hugo  v;  S.  Victor 
gte  (s.  .S.  206),  stellt  <les  Philipp  v.  Harvengt'®  /.  de  histttniione 
^m  dar,  das  die  geforderten  Eigenschaften  und  Leistungen  der  Geist- 

O^ra  IM.  7.  •  iifUliH  Je  U  .leail'mia  de  fa  liht  6.  4ii7;  7.  ."»4;  \%  1^7;  «• 
i,i.   St  ml.  i.  J.  MarieH/e^iH-ifi  \\  (SitA.  d.   /K  ./^.    lHH«)i.    S.   26  IT.  *:0^ra 

I7JI.     Ül.  9-1*».    6:    s.  ffis/,  litt.    29.   S.    I    IT.;    Iltfif fericli.     R.  L.  (1858). 
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Heben  nAch  allen  Seiten  hin  bekannt  macht.  Gleich  ausführlich  belehrte 
fai  scholattiacher  Entwicklung  der  Begriffe  der  Ost.  Günther  r.  Pairit^ 
(Voges.,  u.  1 205)  über  das  Gehet  in  rednerischer,  dialektischer  und  dog- 
matischer Hinsicht,  über  Inhalt,  Zeit  und  Ort  des  Gebets»  über  Fasten  and 
Almosen.  Der  Frans.  David  v.  Augsburg'  (-|*  1272)  begründete  in  simst 
auch  Bonaventura  zuerkannten  /armulae  mwitiomm  die  für  die  Geistlichen 
seines  Ordens  gültigen  Vcrhaltungsmaassregeln,  Engelbert  v.  Admont' 
die  mit  der  Feier  von  Tag  und  Stunde  des  Todes  Christi  verbundenes 
kirchlichen  Gebräuche  (aus  dem  neuen  Testament),  und  in  grösstem  Um* 
fange  trug  in  übersichtlicher  Anordnung  der  Dom.  Johann  v.  Freiburg^ 
in  einer  summa  confessin-um  (vor  1 298),  namentlich  aus  Raimund  v.  Peüafbrtc 
(s.  S.207),  P.  Innocenz  V.,  Thomas  v.  Aquino  u.  a.,  die  Antworten  auf  Fragea 
über  die  Behandlung  der  sich  in  der  Beichte  zu  Verstössen  und  Ver- 
gehen Bekennenden  zusammen  (mit  Nachtrugen  aus  dem  6.  Buch  der 
Dckretalcn,  s.  u.). 

IU7.  iCinc  kurze  Unterweisung  über  Sakrament  und  besonders  über 
das  Abemlmahl  sandte  sodann  in  Italien  der  B.  Boniso'^  v.  Sutri  und 
Place nza  (y  1089)  an  einen  Mönch,  zwei  Briefabhandlungen  widmete 
B.  Bruno  v.  Segni*  den  sakramentalen  Symbolen  und  der  Frage  über 
die  Verwendung  des  ungesäuerten  Brodes,  drei  andre  dem  Nachweis  der 
Bedeutung  der  Kirche  Christi  und  ihrer  Einrichtungen,  der  Betrachtum; 
der  Tugenden  der  Jungfrau  und  des  Wertes  der  Märtyrer  und  Bekenner 
für  die  Gläubigen  {de  huMus  eccicshte)'*,  der  Fleischwerdung  Christi  nach 
der  Vorstellung  der  Kvangelistcn  (tif  incarftaiwne),  sowie  verschiedenartigco 
Gegenständen  ein  Buch  sentetttiae  (mit  45  Predigten  auf  Kirchenfeste  und 
Märtyrer) ,  das  vom  irdischen  Paradiese ,  von  Symbolen  der  Bibel  (der 
Arclit;,  dem  salom.  Tempel,  der  Braut  des  Hohenlieds,  Jerusalem),  ^'t  auf 
Christus  und  die  Kirche  bezogen  wurden,  vom  Kirchenschmuck  und  Gottes- 
haus, von  den  christlichen  Tugenden  nach  der  Bibel  und  vom  Menschen 
im  Diesseits  und  Jenseits  nach  dem  n.  Testament  für  Geisdiche    handelt 

Ober  den  Gottesdienst  und  die  kanonischen  Stunden  verbreitete  sidi 
B.  Drogon  v.  Ostia^;  der  B.  v.  Crcmona  Sicard*  (y  1215)  übcrliot  noch 
an  Ausführlichkeit  Philipp  v.  Harvengt  in  einem  Lehrbuch,  miiraif,  da» 
in  guter  Ordnung  ausser  den 'IV'ilen  des  Kirchendicnstes  und  i^Wr  Kirche 
sowie  den  Kircliengeräten,  der  (beschichte  und  allegorischen  Bedeutung 
derselben,  auch  die  geistlichen  Ämter,  die  Kirchenfeste,  die  Predigt  o.  a. 
umständlich  bespricht,  Gegenstände  über  die  sämtlich,  aber  kürzer,  auch 
P.  Innocenz  III.  *^,  unter  Berührung  dogmatischer  Fragen  in  mysUria  trange- 
lica  Irgis  unterrichtete,  während  er  in  de  quadripurtita  specu  nuptiarum  die 
Ehe  und  Eheschliessungsgebräuche  erörtert  und  mystisch  deutet  (dazu 
nicht  gehörig  ein  Hymnus  auf  Maria  in  7  Silb.  6z.  St.).  Bedenken  seines 
Ordensgenerals  %^%exi  die  Absolutionsformel  wies  Thomas  v.  Aquino^', 
aber  nicht  erschöpfend,  zurück;  eine  kurze  Schrift**  vom  geistlichen  Amte 
und  Deutung  der  Vorgänge  bei  der  Messe,  eine  andre  de  vcmeraNli  saer^ 
mento  altari  von  der  Einsetzung  und  Form  der  Eucharistie,  von  der  Vor* 
bercitung  auf  das  Abendmahl  und  den  Wirkungen  desselben,  sowie  ie 
sacramcnto  tucharistiae  tut  moditm  fnudicatorum  gehört  Th.  wahrscheinlich 
nicht  an.  Nur  kurze  Abhandlungen  sind  des  h.  Bonaventura"  Beiclit- 
Vorschriften  darlegendes  confessionak^  seine  Anweisungen  über  das  Veriialtm 
vor  der  Messe,  eine  expositio  missae  und  die  Beschreibung  der  6  Tugenden, 

*  M.  212.  *  BM,  pütr,  Bd.  25.  *  Pcz,  BM,  osctHem  Bd.  7  (1725).  *  Lyoi 
1518;  s.  /////.  im.  28.  265.  *  M.  150.  *  M.  165.  ^  Das.  u.  Opeirm  (l6»l)  2.  IJVMi 
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<lie  die  bAhere  Geistlichkeit  xicren  sollen,  de  6  aUs  Seraphim,  BegrUISi- 
bestimmunf^en  und  Erläuterungen  dazu  gibt  P.  Coelcstin  V.'  (-|-  1296) 
in  seinen  Ausführungen  fiber  die  Kirchenstrafen  {Je  censttris),  in  de  sacra» 
metftis.  de  praeceptis  decalogi  mit  Bezug  auf  den  geistliclien  Stand,  in  de  Ugihut 
v«in  den  Pflichten  des  Goistlichrn.  Die  abschlicsKvndste  Leistung  über 
die  Aufgaben  des  PriesterstandoH  stellt  des  kanon.  Juristen,  li's  und  päpst- 
lichen Statthahers  Guilelraus  Durantis-  aus  Ht-ziers  (-|-  1296)  rationale 
iüvim»rnfM  offidontm  dar,  das  systematisch  über  die  Kirche,  ihre  Teile,  die 
sakramriitalen  llaiuUungcn,  ileii  Klerus  und  seine  Kleidung,  den  Kirchen- 
dieust,  Ritus,  Kirchcnkalcndrr  u.  a.  unt«*rrichtet  und  umfassend  begründet, 
was  es  feststellt.  Nach  Alteren  Systemen,  wir  dem  «l<*s  Kaimund  v.  Pei^aforte 
(s.  207)  und  Schriftstellern  des  Domiiiikaneronlens  entwickelte  eine  zu- 
sammenfassende I^ehre  von  der  Iteichtinquisition  und  den  liussen  der 
Beichtenden  der  Franz.  Astesanus  v.  Asti**  (y  u.  1330)  in  summa  de  Ctuihus, 
während  der  Dom.  Bartholomäus  v.  S.  Concordio^  in  seiner  summa 
i'ttsuum die  alphabetische  Anordnung  dafür  wählte,  die  der  Franz.  Monaldo 
V.  .^ncona**^  (y  1281)?)  in  ehier  juristisch  gehaltenen,  auf  Raimunds  v. 
Pe  na  forte  (s.  S.  207)  summir  tic  poaiiteutui  u.  a.  gestützten  summa  des 
geistlichen  Rechts  wohl  schon  vorher  gebraucht  hatte. 

108.  Die  geistliche  Lehrschriftenlitteratur  Frankreichs  kcmimt  zu 
solchem  Abschlüsse  nicht.  liier  versah  B.  Ivo  v.  Chartres^  in  mkrologus 
die  Formen  der  Liturgie  und  Messgebräuche  mit  mystischer  Deutung,  Hugo 
V.  S.  Victor^,  dem  eine  ähnliche  Deutung  aller  Teile  uiul  Hinrichtungen 
der  Kirche  und  des  Gottesdienstes,  sptadum  de  mysteriis  eec/csiae,  ohne  Grund 
beigelegt  wird,  fuhrt  in  einer  umfänglichen  instiiutto  nmitiorum  in  den  geist- 
lichen Pflichtenkreis  ein.  Einzelne  Seiten  erörtern  Andere.  Guibert  v. 
Nogent'  mischt  in  seine  Mahnung  zur  Vorsicht  bei  Hinnahme  von  Reli- 
quien (Zahn  Christi),  de  pignorihus  sauclorum^  einzelne  Wundergeschichten 
ein»  der  Stifter  des  Ordens  von  Grandmont,  Etienne^  (\  1124),  be- 
leuchtet, iii*er  scnieiitiarumy  für  Novizen  seine  Regel  aus  dem  moralischen 
Gesichtspunkte,  ein  unbekannter  Bernard  '^  (12.  Jh.),  htsiitutio  S€terrdt»/is,  den 
Zusammenhang  von  Christi  Erlösung  mit  dem  Abendmahl,  kleinere  Schriften 
des  Geoffroy  v.  Vendome '^  die  'laufe,  das  Abendniidil  und  aktuelle 
Fragen,  wie  «lie  Freiheit  der  Kirche,  geistliche  und  weltliche  Investitur 
und  die  Ordination  der  Bischöfe.  In  predigt-  oder  briefartigen  Abhand- 
lungen verbreitete  sich  Bernart  v.  Clairvaux^^  sprunghaft  über  die  vier 
Arten  der  Gottesliebe  und  über  unsre  Ver|)flichtung  Gott  ohne  Maass  zu 
lieben,  tle  dilif^emio  deo,  über  die  5  Stufen  der  Demut  und  die  12  Stufen 
derSuperbia  in  de  gradihus  humilitatis^  nach  der  Benediktinerregel;  in  de  prat' 
eeptis  über  das  nach  derselben  Regel  Gebotene  und  Krlässliche,  in  dr  eou' 
versione  ad  elericos  über  «lie  Weltverachtung  der  Geistlichen;  oder  er  ver- 
teidigt die  Lebensformen  seiner  Ordenslcutc  gegen  die  Cluniacenser, 
apologia^  oder  er  begrüsst  die  Krrichtung  neuer  C^rdi^n,  wie  des  Templer- 
ordens,  de  iautie  nai*ae  milltiae,  oder  er  rügt  irrige  Auflassungen  der  'i^auf- 
Turschriften,  de  haptismo.  Die  Symbolik  der  Klostereinrichtungen  lehrte 
und  begründete  der  P.  Hugo  v.  Fouilloy'',  Pri«»r  v.  Heilly  (Somme,  y  "• 
1 174),  de  eiausira  animae,  eine  disciplina  ciausiri  stützte  B.  Pierre  v.  Celle** 
auf  Augustin  und  den  h.  Benedikt,  nach  Autoritäten  unterwies  der  Pr. 
Robert  Paululus  v.  Amiensl^( — 1 184)  die  Geistlichen  in  de  caeremouiis, 

•  SM.  pair,  IW.  25.  *  Aiitwerii«!  1614.  •  Lyon  ir»l<>.  *  l>as.  •  Lyon  1516; 
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§0iramftUit,  p/ßcns  ei  itherratkmihus  effieshsüns.  Die  Reichte  mid  die  Behtad- 
luDg  der  Beichtenden  cnirtert  cJcm  Alain  v.  Lille ^  Hiter  /aemiiemMit  and 
das  foemimMe  tieii  Can.  v.  S.  Victor  Robert  v.  FlameKbnrj*  (•[•  o. 
1224);  die  Kirclicnämtcr,  in  VerbindunK  mit  einer  Geschichte  derselben, 
ein  ungenannter  Prümonstratunser^  in  Je  Jh*ersis  ortßmibus  ecelesiae.  Der 
B.  Guillauine  d'Auvcrgnc  v.  Paris  hintcrliess  ein  erschöpfendes  Wed, 
Je  riieitnrica  Jwhia^,  über  dax  Gebet  nach  Zweck,  Inhalt,  Form  und  \W 
kungen  und  fiber  die  Haltung,  Gt^sinnung  und  Sprachkunst  <lcs  B«*tencltm, 
ein  antlres  «/«*  stunwifulis^^  kürzere  Jf  fttcmiftitht  unti  üInt  die  Kollation 
ilcr  IhMiilizicn.  Di«:  kirchlichen  Aufgaben  4leH  HischofK  beschrieb  iXvr  Franz. 
Guiberl  V.  Tourna)*'  in  Je  o/jitii  rpiseopi  et  eec/esitif  caeremtttiih^  die  imicm 
und  äussern  Lebensfonneii  des  Henediktinennoiichs  nach  iXar  Kegel  de« 
Benedikt  Guillauine  v.  Peraull^  in  Je professione  monaihtfrum^  die  Pflichten 
uml  Anitsubungen  der  Geistlichen  überhaujit  sodann  der  Dom.-Gen.  H um- 
hört V.  Romans*  in  einem  speailum  refi^iosoruMt  und  die  Hauptgeläbde  und 
Tugenden  des  Geistlichen  in  einem  Sendschreiben  an  seinen  <  >rf len.  Dem 
Kanzler  der  Kirche  von  Paris  Frangois  Caraccioli^  (-j-  I.)i6)  wini  ferner 
eine  sitwma  potnileiil'uu\  die  durch  Antithesen  eindringlich  su  werden  sucht, 
beigelegt,  die  mit  dem  grössern  Werk  unter  dem  Namen  eines  unbekannten 
Paul  in  enger  Beziehung  steht.  In  Gesprächsform  unterrichtete  endlicli 
der  Dom.  und  Iiiquisit(»r  für  Frankreich  Guillaume'®  (y  u.  1312)  Je  Vll 
sacramciitis.  Andre  gleichartige  Schriften  des  13.  und  14.  Jlis.  sind  tdh 
uiigedruckt,  teils  unzugunglich. 

109.  Kinige  sind  auch  aus  England  überliefert,  von%iegend  auf  die 
Kirchen-  und  Ordenspraxis  bezüglich.  Lanfranc  v.  Canterbury'*  lehrte, 
Je  ft'Jemitt  confessione^  wem,  wenn  der  Priester  fehle,  zu  beichten  sei,  and 
dass  zum  Sündenerlass  Zerknirschung  genüge;  eine  Obersicht  jedoch  über 
die  geistliche  Hierarchie  und  eine  Krklärung  derselben  gab  der  irische  B. 
Gilbert  v.  Limmerick^*  (y  it39)-  Dem  A.  Aelred  v.  Riedval**  i^ird 
eine  mit  der  Anselms  von  Cantcrbur}*  sich  berührende  Anleitung  zur  Durcli- 
ftilirung  desNoiniengelübdes,/>rj///////(;///r///Xfii7/iw,  zugeschrieben;  ein  Johann 
V.  Cornwallis^^  (u.  1170)  unterwarf  die  dreifache  Bekreuzigung  oiniY 
mystischen  Ausdeutung,  cauvn  nixstici  lihamlnis.  Der  vielgeschäftige,  schreil»- 
sichere  Girald  v.  Barri  (Cambrensis) '",  B.  v.  8.  Davids  (y  1223), 
unterrichtete  die  Geistlichen  seiner  Heimat  über  ihr  Verhalten  bei  allen 
möglichen  ZuHillcn,  die  dem  geweihten  Brod,  Wein  und  Ol  begegnen 
können  und  erwähnt  dabei  Geschichten  von  den  Vätern  und  Wunder  ziiui 
Krweis  der  guten  Folgen  einer  strengen  Beobachtung  geistlicher  Vorschriften 
und  der  Notwendigkeit  eines  asketischen  Lebens;  besser  geordnet  siml 
die  Darlegungen  über  die  täglichen  Pflichten  der  Geistlichen  und  ihr  Ver- 
halten an  verschiedenen  Orten  in  des  Oxforder  Theologen  Johannes  v. 
Wa  I  e  s  *^  (y  u.  i  303)  ortiinaniim, 

Spanien  schliesslich  gehört  der  Verfasser  eines  der  grundlegenden 
Werke  des  MA.  über  die  Beichtzucht  an,  der  Dom.-Gen.  S.  Raimund  v. 
Penaforte^^  (>|*  1275),  der  ausser  einer  Instruktion  über  Juhia  cottukmiue^^ 
eine  grosse  simtnia  Je  pacnitcntM  >•  im  Auftrage  P.  Gregors  IX.  schrieb,  er- 


*  M.  210;  s.   Ilaiiit'aii.  Xot.  et  e.xir.  2.  <k\.   I«M-        *  »•  v.  Schulte.    SmmmM  dt 
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•  Bihi.  patr.    Hil.  2.'i.         '  Per.    Thesanr,   I.  2.  .'»T.'i;   $.  Ilaurra«.   AW.  ei  exlr.   2.  V*- 

•  BiN.  patr.  H<l.  25.  *  Rihiiothefü  Cmsimnsit  B«l.  4.  Flarilegium  S.  !*>! ;  5.  Hiti.  Ott.  :«0.4i»>i: 
Haurcaii.  A'oi.  et  extr,  \\.  224.  *•  Lcipiig  1512;  s.  HisL  liu.  27.  I4ö.  "  M.  \'ix 
••  M.  1;V>.  »»  M.  3-'.  "  M.  1 77.  •*  Optrü  ed.  Brewer.  BU.  2  ( l8f.2).  »•  Stra«»l>un;  lV*Ji 
(Lyon  irill).  >^  V.  Schulte.  Gtsch.d.  Quellern  J, ean.  HtehU  2.  S.  40.  >•  v.  Scliultc 
Cawuhi.J/ts.  (|S^*8.  Wien.  SUJk)  S.  t>H.       »•  Aiisg.    1715  u.  üllic. 


RoMANacHB  LirmATURoiscHiCHTB,  -—  Lat,  im. 


BBter  P.  Bonifaz  Vin.  (1317)  um  ein  6.  Buch,  eine  autoritire»  doich 
1215  cingeftlhrte  Ohrenbeichte,  die  den  Beichtstuhl  snm  Tribmial 
notwendig  gewordene  Sammlung  von  Vorschriften  undEntscbeidnogen 
Kasuistik  der  Beichte,  die  Bussen  und  Strafen,  ans  ältren  Schriften 
ionischen  Rechtsbüchem  gezogen,  von  völlig  juristischem  Zuschnitt, 
er  für  ch'e  ähnlichen  Werke  massgebend  gewordenen  Ffinftetlung 
ffcs.  Schon  vor  1274  erstand  ein  Kommentar  mit  weitrer  Quellen« 
dazu  von  dem  Dom.  G  u  i  1 1  a  u  m  e  v.  R  e  11  n  e  s*  verfasst,  vor  1 288  (?)  ein 
daraus  mit  Merkversen  (H),  veranstaltet  von  Adam  Teutonicus-« 
iterweisung  über  die  Aufgaben  des  Pfarramts  ist  des  Pfarrers  v.  Ter- 
ildo  de  Monte  Rocherii'  (n.  1330)  manipuiin  CHrahritm. 

Morallehre,   Erziehungsschriften,  Staatsschriften« 

o.  Teils  die  Geistlichkeit,  teils  die  Stände,  Alter  und  Geschlechter, 
gesamte  Christenheit  wird  in  moralischen  Lehrschriften,  die  durcli* 
'ologisicrcnd    die    verschiedenen  Richtungen  der  Gottcsgclahrtheit 
wicdcrspicgeln,  ins  Auge  gefasst.     Sic  gehen  entweder  vom  Bilusl« 
s  oder   verwenden  es  bei    mystischer   uiul   scholastischer  Beliand« 
i  Beweisstück.     Die  Form  i\i:t  Abhandlung  wird  in  Italien,  Frank« 
ngland  und  Spanien  mit  wirksameren  und  freieren  Darstellungsweiscn 
:ht.    Krbauung  und  Lehre  mischt  sich  bei  den  Mystikern;  gelegent- 
1  <üe  Lehre  mit  Ermahnung  und  anekdotischen  Beispielen  verbunden, 
fangen  zur  Systematisierung  der  Morallchre,  der  Heranziehung  der 
tii  Moral  und    bürgerlichen  Tugenden    sowie    der  Staatslehre   1ms 
man  im   13.  und  14.  Jh.     Spärlich  sind  noch  die  moralischen  Lehr- 
i  im   II.  Jh.  und  die  Spuren  moralphilosophischcr  Betrachtung, 
ich  Italien  scheint  zu  gehören  ein  B.  Rufus^,  der  vor  1056,  tk 
is,  die  Arten  des  menschlichen  und  göttlichen  Friedens  allseitig  und 
erörterte  und  den  Frieden  zwischen  Staat  und  Kirche  z.  Z.  als  Vf>l|« 
icn   bezeichnet.     Abzusprechen   ist   dem  (deutschen)  P.  Leo  IX«^ 
),  wegen  der  darin  angewendeten,  erst  dem  12.  Jh.  gemässen  Form, 
rift  t/e  conßktu  x'iiionim  aitfue  vlriuiuw^  worin  Laster  und  Tugenden 
auftreten,    und  letztre  die  erstrcn  mit  Bibelsiellen  bekämpfen  und 
l^en.   DamianiS  der  opn$c,  45  schon  die  Wissbegier  als  Ursache  alles 
n  der  Welt  ansieht,    lässt   sich  in  kürzeriMi  und  längeren  Briefab« 
gen  die  Ermahnung  der  Mönche,  die   nach  ihm  allein  für  höcliste 
:he  Erhebung  befähigt  sind,  zum  asketischen  Leben,  zur  Aufrecht- 
g  der  Kirchenzucht,   zur  Bekämpfung  der  Begierden  und  I^ster, 
en  er  Absclieu  zu  erregen  sucht  {de  fremimia  int,  de  vili  vcsiitn  eecle» 
fjw,  de  castitiUe,   de  putientM;  de  eontemptii  saeeu/i;  de  vera  /elicitate  ti 
.  u.  a.)   angelegen  sein,  handelt  vom  Antichrist  und  den  Zeichen 
ichts,  flptise.  59,  und  nimmt  (de  variis  m*racHhsis  narralionihus)  Er- 
igen und  Wunder  zur  Belehrung  über  Gut  und  Böse  und  {de  bono 
\tatHs)  den  Physiologus  (nach  Epiphanius)  zu  Hilfe,  um  menschliche 
iurch  Eigenschaften  von  Tieren  greller  zu  beleuchten.    Der  in  Kon« 
pel  wirkende  Hugo  Eteriano  v.  Pisa^  (y  1177)  grünilcte  seine 
on  der  menschlichen  Seele,  de  anima  corpore  jiim  exiiio,   ihren  Be- 
rn zum  Leib  und  ihren  Eigenschaften,  ihrer  Erlösung,  derUnsterblicIi- 
8.W.  auf  Bibel,  römische  und  griechische  Väter.   P.  InnocenzIII.* 
ich  (de  eonlemptu  mundi)  bei  Bekämpfung  des  Weltsinnes  der  Stände 

)Mt.  Ausf-      '  Strassburx  1518;  s.  v.  Schulte.  Gaek, «.  QtitlUm  2.  428.      *  %, 
(».  8i"»7  ff-      *  M-  Ijy».      *  M-  1-13.      •  M.  14:1.      ^  M.  202.      •  M.  21". 


3. Zun.  Prosa:  Moralliiiri«  ERasHUMOsscHiurnDr,  SrAATsacmumy.   S09 

und  LebeoBalter  neben  Schriftttellen  auch  auf  weltliche  Dichter»  Uast  den 
Silnder  in  einem  Gesprach  von  Gott  selbst  über  seine  Gebrechen  belehren 
und  xci{(t,  de  etfemosynis,  durch  welche  Gesinnung  Almosen  Wert  erhalten. 
GelRtliche  Gesinnung  und  Bildung  verleugnet  auch  ein  Moralist  in 
weltlicher  Stellung,  der  Richter  Albertano  v.  Brescia^  (-]*  n.  1246), 
nicht  \n  den  Büchern  tie  amore  dri^^  von  der  Gottes-  und  Nächstenliebe, 
de  arle  loquendi  ei  tifceMdi,^  von  den  Gelegenheiten  su  reden  und  zu  schweigen 
(in/Mis*  t/üid,  eui  tüeaSf  etw,  ^mwiodot  qiumdo  regitiras*),  sowie  in  dem  einem 
zweiten  Sohne  gewidmeten,  originell  eingeleiteten  über  eonsohtioms  et  eoNsiiii 
(1246)^,  worin  die  allegorische  Gestalt  der  Klugheit  einem  in  seinem  Mause 
lieNcIiimpften  Mclibeus  durch  Krmunterung  zur  Besonnenheit  veranlasst, 
Kidi  mit  seinem  Feinde  zu  versöhnen  unter  Berufung  auf  Ausprüchc  der 
Bihel  und  römischer  Schriftsteller.  In  grosser  Kürze  handelte  der  h.  B  o  n  a  • 
Ventura^  über  Seiten  der  christlichen  Tugcndlehre  in  iXtt  für  die  K.  Bianca 
V.  Spanien  verfassten  Schrift  de  regimine  atümae^  in  de  eontemptu  saeeuti,  in 
foiwiiiit  aiirea  über  die  Stufenfolge  der  Tugenden,  in  memoraüa^  d.  s.  25  V'or- 
scliriflen  fiir  diejenigen,  die  den  alten  Adam  ausgezogen  haben,  sowie  in 
Je  put: na  spiriimili  und  speculitm animae,^  Aori  sich  gegen  die  7  Hauptlaster 
wcndcMul,  hier  über  Hochmut  und  Begierden  belehrend,  die  durch  Äste 
eines  Baumes  vorKiniibildlicIit  werden;  femer  \xi  tie  trihus  trinariis peccatornm 
d.  s.  Krbsünde,  neiscliliclie  und  Herzenssünde;  in  de  resnrreetione  a  peeeatt» 
von  der  Überwindung  der  licgierdcn,  in  diaeta  saintis  von  den  Mitteln  der 
(iiiade  zur  Bekämpfung  vi»n  Sünde  und  I^ster,  den  12  Früchten  des  h. 
(feistes  und  Am\\  Seligkeiten  uml  in  de  donis  spiritus  saneti'^  d.  s.  Furcht, 
Krönunigkeit,  Wissen,  Tapferkeit,  Rat,  Einsicht  und  Weisheit,  deren  Begritt 
entwickelt,  durdi  Bihelstellen  erläutert  und  in  blumigen  Wendungen  um« 
sclirielien  wird.  'IMiomas  v.  Acjuino,**  dem  ebenfalls  kurze  Auseinaiider- 
Kety.ung«!n  de  vitiis  et  xurtutihus^  worin  nur  einzelne  Fragen  der  Moral  und 
die  4  nüt/liclien  Wissenscliafteu ,  Theologie,  Rechtskunde,  kanon.  Recht, 
IMiilosophie  besprochen  werden,  de  di/eetiofie  dei  et  proximi  von  der  dileetio 
eanttitis,  ihren  Motiven,  iler  .\rt  wie  Gott  zu  lieben  sei,  von  der  Sclbst- 
und  Nächstenliebe  und  den  10  Graden  (nach  S.  Bemard)  der  Gottesliebe, 
de  modo  eotißtendt  über  Sünde,  Beichte  und  Gewissen,  sowie  die  Schrift  de 
usuriSt  eine  Stellungsnahme  zu  der  schwankenden  Beurteilung  des  Zinsen* 
nehmens,  und  eine  ausführliche  Krziehungslchre  des  Fürsten,  de  eruditione 
prineipum,^  beigelegt  werilen,  die  über  die  Pflichten  des  Fürsten  und  sein 
Verhalten  gegen  Gott,  gegen  sich  selbst,  seine  Umgebung  und  seine  Berater, 
Kegen  seine  Nachkommen  (Pädagogik  in  67  Kap.),  seine  Untergebenen  und 
Feinde  unterrichtet,  entwarf  zuerst  auch,  nach  Augustin  und  Aristoteles' 
Politik,  eine  Staatslehre,  de  ref^hihie  prineipum^^  (Bch.  3 — 4  von  Thomas 
V.  Lucca,  nach  1298?),  die  die  rechte  Staatsform  (Monarchie)  aus  dem 
Staatszweck  (gegenseitige  Förderung)  und  die  Aufgaben  und  Pflichten  des 
Fünften  unter  Rücksicht  auf  4lcn  antiken  Staat  bestimmt  und  beschreibt, 
während  Th.  in  3  kurzen  Gelcgenheitsschriften,  de  regimine  judaeorumtde sortil*Hs^ 
dejudieiis  ttstrornm,  ihm  gestellte  Fragen  über  die  Abgabcnpllicht  der  Juden, 
die  Zulässigkeit  des  Losens  und  die  Befragung  der  Gestirne  mit  logischer 
.  Schärfe  beantwortet.  Von  logischer  Uegnlndung  seiner  Ausführungen  nimmt 
P.  C'Oclestin  V,  'l  Abstand  in  4len  Traktaten  von  4len  geistlichen 'laugenden 

1  Tirnhoschi  4.  soTr,  Gaspary.  Üesek.  d.  ii,  iM,  1  (1885).  18«).  ri04.      •  SiraM- 
Ihiiir  I4Vv       *  in  Suii<ll»y.  tir.  IjaHtm  IjevHti  {\>ilH^)\  ilal.  v.  Retiiei.  1884).         «  rU 
Sundhy  <  187:1).      *  0/Vr«  Ü.l.  7.       •  %.  daxu  tiiNi,»ikeea  Casinemis  |i|.  4  (l88ti).  Fti^rUeg, 
•>»:«,  MrUiürium  eomUtUkmit* ,       ^  Of^ra  lid.  6.      •  Optra  B<L  17.        ■  vgl.  Ilaiirrau. 
->W.  //  extr,  2.  aci.       ••  Opera  li«l.   Mi.       »»  /ö^.  /n/r.  lfd.  Uii. 
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ab  Gttben  den   \u  GeUten  de  rirlutibust    von  I^Jintem  und  Toduünden  dt 

riilis  ei  /eecatis.  von  der  Schönheit,  Kfirze  und  diT  chriiitllchcn  Kinrichtun^ 

cIcM  lieben«  «/<*  r/V«/  hominis^  v«)n  IhtHs«*,  Donitit  otc.  </<*  excni/^fis  tnoraithnSt  und 

v«im  M«>nch>iIcbon  (mit  KciHtliclicn  Anekthiteii)  J*'  scHlenlih  pairnm  eremihnim. 

Von  deiu  nordital.  Lulirdichlcr  Honvcsin  da  Kivu*  (-|*  n.  1291).  vom 

llaniiliaten«>rdon,  iKt  i*ine  imti)stau.s^i'stullrtu  Krxiuhun^sirhrit't,  vitaschohnticn 

/.  dt  dis^'ipitlorum  f^raccfpioritHttfiic  t/torihts^  gedruckt.    W*\\\  St«iatHniaiui  und 

Arzte  1«>hann  v.  Procida-  (y  1302)  wcnicn  (aus  dem  (iriuch.?  uhcrKelxte) 

pheiU pkihu*phoruMi  hci>;elc^t,  Aussprächi*  von  Jo\Vcis«»n  («Scdechias,  llcniiex, 

Ihimer,  Pytliaji^oras,  S«)cratcs,  IMato  hisauf  die  7  Weisen)  und  eine  iVrsonen- 

cliarakteristik  derselben  darbielend.    Die  lan^^st  poptdaren  iM^uren  des  viel« 

^eftflcj^en  Schachspiels,    ihre  Slellunt^  scu  einander  und  ihre  Bewe;;uni{en 

iHmatzte  der  Dom.  Jacobus  de  Cessolis  *  (I.omb.,   13. — 14.  Jh.)  in  drm 

aii>^cl>roitcte  Bdesenheit  auch  in  ih*n  röm.  Schriltsti'llern  kund  gebciuh'U, 

an  die   freiere  Behandluns^   der   Morallelire    eines  J(»hann  v.   Salesbury  (s. 

S.  214)   und  IV-irus  Alf<i>nsus  (s.  S.  216)  sich  anschh'esseiulen  HIht  de  tm^rihns 

krmiuum    et  ofpäis  twNUmii   s.  snper  iitdo  scticchonini^^   um  th'cr   Slanchr  über 

ilirc  leuchten  und  «lie  all;^emeine  Moral  unter  ViTwtTtun.tc  ^geschichtlicher 

Ik-is|m-le    7U    belehren.     Unter    den   Kry.ii-hun;(sbü«liern    für  l''ürsten  ^reilr 

»lic  Sclirifl  dl'  rei^imhh'  principiiM  des  I'>/ich«'rs  Philipps  tles  Seh.  von  Krank« 

rt-ich,   Ac^idius  Co  Ion  na  v.  Kom,^  Card.  u.  V.W,  v.  Hour^^cs  (y  131O), 

ülK*r  tue  nächsu-n  Aufgaben  im  dritten 'IVile  w lit  hinaus,  der,  nach  V(*^elius, 

in   ticr  Kriegskunst,  über  den  Kampl  /.u  Wasser  untl  /.u  Lan«lf*,   !{efeslif;uii^, 

Vi-rti-i«ii|;un^   und   Anp-itf  den  /eilbiilürfnisscn  i^emfiss  unterrichtet. 

Ge^en    die    italien.    Unabhanf^i^keitspartci    ((luelfen    und    Papsttum) 

rk.-htet€.-  der  Dichter  Dante  Ali;;hieri  (y  1321)*  seine  zwar  durch  manches 

iUitl  lMrlel>te,  im  ihrigen  aber  scholastisch  an^ele;<le  Abhanillun^  dt'  tmnhin'lii,i 

{VL,  131  i).  Worin  er  mit  'Hiomas  von  Aquino  (s.  S.  2<k;)   für  ^XW.   INKinan-liie 

aU    einzig;    zweckmässige  Staatsform    eintritt    und   aus   allgemeinen  Sätzen, 

clertrn    auch  aus  Arist«>teles  entlehnt  wcrrtlen,  die  Not\vencli;;keil  der  welt- 

Isclten  Herrschaft  des  Königs,  das  Recht  des  röm.  Volkes  auf  die  Königs« 

faemfcliaft  in  «Icr  einen  Universalnionart  hie  auf  der  Krde,  die  direkte  Ab« 

lian^p^^keit  der  königlichen  (iewalt  von  (lott,  olme  geistliche  V'ermittelung, 

«Iccluziert  und  somit  die  Kinnn'schung  (k*s   Papstes  in  die  Kaiserwahl  etc. 

rcrmirft»  eine  'l*he«»rie   des  weltlichen  Staates  voll  gr«>sser  (lesiclitspunkle. 

Mino  |»ro»se  realpolitische  Denkschrift,  tilur  sa'ntoruM  fidclmni  inicis^  tiem 

Pap9kt   und  Fürsten  vorgelegt  von  dem  durch  wiederholte  Reisen  mit  i\v\\\ 

CHicnt,  seinen  Zustfindcn  und  seinem  Handel  genau  vertrauten  venet.  Patrizier 

Marino  Sannt«»   gen.  TorselNi''  (y  n.    133  j)»    entwickelt    neben    »riner 

<U-scliiclite  der 'i'ürkenherrschaft  im  h.  Lande  einen  dun:hgebildeten  Kehl- 

jug-^filan  zu  seiner  Wiedergewinnung    (dazu  /h-h/t')   auf  einem   Kreuzzuge. 

In  juristischer  Form  wnrd«r  die  geislli«:lie  .Morallehre   en«llich  auih  in 

«leii  grossen  siirnttMc  dargestellt,  wie  \\\  der  tles  Franz.  Astesanus  v.  Asli 

(ft.  S.  206),  der  darin  auch  die  Lehre  von  den  (ieboten,  Tugenden,   Lastern 

an«!    Sakramenten  higisch    gegliedert    darlegt    und    über   151XJ  (lewissens- 

fraji^-fi  nach  .Alexander  v.  Haies,  Ihnuiventura,  Thomas  v.  Atpn'no,  Johannes 

Sccitus  u.  a.  und  nach  Satzungen  des  kanon.  Rechts  entscheidet,  oder  in 

der  o.  S.  206  erwähnten  des  Dmn.  Bartholomäus  v.  S.  Concorilio,  der 

•  üHxiA'  liVrJ  u.  Tl.  «  .U-  kiii/i.  //  sefoh  Xm\  li.yla  /'m/r/rt  (IH'mm;  Am^C 
b  4r  Krii/i.  tU/frtio  Sateruiiauä,  IM.  :i  (iH.Vj,  Ut.  »  //hl.  titl,  '.•:,.  •>.  *  »"1.  Kr.pkc. 
J^rt»/'.  dtr  kitt.'.Vt,  z.  /trmmiifuhir^  MH;«».  ^  i«l.  I  17:«:  s.  Sclib»sscr.  \"m,\$r.v.  Ä 
(l*!Vf:  II.-»  Ii».  lU/rrii,*  m,'UHMffit,'r.  1  «I^Jp  Xd.  *  «il.  Willi-  {\H'tA):  F  1  .il  it«f  1 1. 
tfßrrfmnm'H di JJmiU  .  I Wi2 »  Ifcl.  '.• ;  \\ T. Ii  iii er.  L >/yr  /)aMtei  .Uuarekie ( I K//» ).      M» o  11  g a r ^ . 
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aoMtferdein  diKmmeiUa  mmüpiormm^  liinterUeis»  eine  mormlische  Blaaenlcie,  wie 
nie  zuvor  der  paduaner  Richter  Je  rem  ias  v«  Montagnone^  (i*  ■•  11^) 
in  mortflM  m»tfMia  au»  Bibelsprüchen  und  Sentenzen  weltlichen  UnprvBgs 
ffcbiUlet  und  MyMtematisch  geordnet  vorgelegt  hatte; 

III,  Frankreich  entwickelte  auf  diesem  Gebiete  seit  dem  12.  Jh. 
eine  nicht  weniger  umfangreiche  als  mannigfaltige  Thätigkcit«  In  abhandelnder 
Darstrilung  weist  Guibert  v.  Nogcnt,^  äe  iHrgimtaie^  nach,  wie  Demut, 
Sanduiut,  Geduld,  Knthaltsamkeit  von  vertrautem  Verkehr  und  Patz,  vor  allen 
aber  das  Kloster  ch'e  Jungfräulichkeit  zu  bewahren  hälfen  (ansprechende 
Deutung  df^s  mit  Kocher  und  Fackel  versehenen  Amor).  Wohl  um  dieselbe 
/fit  wird  von  einem  Unbekannten,  *  äe  moilo  beut  vwendi  ad  sorarem  (der  zart* 
liehe  Namen  gespendet  werden)  nach  Uibelstellen  der  dem  Nonnci^gelfibde 
ciitsprechemle  gottgefällige  Wandel  (am  Knde  in  Frage  und  Antwort)  breit 
und  eindringlich  geschildert.  Boethius  hat  zum  Vorbild  der  Ilildebert 
V.  Tours^  zugeschriebene,  aus  Prosa  und  Vers  gemischte  (Dst,  gcr.  11) 
(tfnjtiitiis  carnii  fl  tui'muu\  worin  die  Seele  das  Fleisch  zurechtwc^ist,  wegen 
der  Ilennnungen,  die  es  dem  (lUten  bereitet;  Pseudosencca  (Martin  v. Braj^ 
^  S.  105)  folgte  der  IMiihisoph  Guillaume  de  Conches*  (y  u.  115J) 
in  drr  ihm  angeblich  gehörigen  philou^phia  mt*raiis  de  kouesttß  et  uiiü  od. 
uiont/ium  doj^ma  (au«*li  Ilildebert  v.  ']'.,  Walter  v.  CliAtilltm^  u.  a.  I>i*igelegt), 
worin  .^6  Arten  des  Keelitsrhaireiien,  oder  weltlicher  Tugemlen,  und  dci 
Nut/Ii«  hell,  iiaeli  Smera,  C'i<:ero  u.  a.  genauer  bestimmt,  zu  Defniiticitifn 
Aussprudle  der  röni.  (ii^wälirsnirmner  gefugt  und  KechtschafTenheit  und 
Nütxlielikeit  im  Konflikt  V(»rgefiilirt  werden.  Abälard^  erörterte  mit  einer 
gewissen  Ue<laclttigkeit  das  >»Krkenne  dich  selbst«,  den  Begriff  von  Sünde, 
Busse,  Hekenntnis,  Sühne,  Sündenvergebung,  der  unwissentlichen  Sande, 
.NÜn(li.v:<-n  Gesinnung  und  Sehuld,  ohne  Autoritäten  heranzuziehen. 

Von  bildlicher  Darstellung  ist  eine  kleine,  Hugo  v.  S.  Victor*  ab* 
xuerkennende  christliche  Morallelire,  de  fruelibns  eartiis  ei  s/dritms^  von  den 
8  'laugenden  und  Lastern  nebst  chrren  Gefolge  begleitet.  Die  psychologisclie 
Morallelire  der  röm.-christlicheii  Zeit  erneuerte  ein  Zeitgenosse  Bernanb 
v.  Clairvaux,  der  M.  Alcher  v.  C'lairvaux,^*'  in  dem  auch  Bcmard  V.O. 
und  Hugo  v.  S.  Victor  beigelegten  Buche  tie  spiritu  et  amnuit  das  nach 
Augnstin,  Cassiodor  u.  a.  die  Bezieliungen  von  Leib  und  Seele,  die  Eigen* 
Schäften  und  Kräfte  der  Seele,  ihre  göttliche  Natur  und  die  Stufen  der  geist- 
lichen Krheliung  in  wenig  Orilnung,  aber  klar  auseinandersetzt«  Gleichen 
Inhalts  ist  eine  liricfabhandlung  mit  stärkerer  Betonung  i\üx  ph)'sischen  Seite 
des  beseelten  Leibes  vt>ni  A.  Isaac  de  rKtoile'^  an  Alcher  gerichtet,  wu- 
lieben  ihm  auch  die  Schrift  de  ditie^cndo  deo^^  gehören  soll.  In  grösserer  Awt- 
fuhrliihkeit  noch  als  bei  Alcher  wird  die  moralisirh-religiösc  Krziehung  «ler 
SeeU',  nach  Augusiin,  ('assiod4>r,  Boethius,  Baeda,  Hugo  v.  S.  Victor  u.  a.f 
in  Hugo  V.  S.  Victor  irrig  ebenfalls  zugeschriebenen  de  animo  ithri^  dar* 
gelegt,  bald  in  begrifflicher  Krörlerung,  bald  sennonenartig  und  in  Gesprächs- 
form. Als  Kenner  des  menschlichen  Herzens  bewahrt  sich  Richard  v. 
S.  Victttr^^  in  grösseren  und  kleineren  Abhandlungen,  die  von  SchrifUteUen 
ausgeheuil,  die  Ohnmacht  und  Nichtigkeit  des  zur  Sünde  geneigten  Menschen 
gegenüber  der  Grösse  der  göttlichen  Macht,  Heiligkeit,  Liebe  und  Barm- 
herzigkeit nachzuweisen,  aber  auch  den  Weg  zu  zeigen  suchen,  auf  dem  (durch 
Selbstüberwindung,  I^emut,  göttliche  Gnade)  die  Seele  ihre  unausrottbare 

'  livvi>o  Wun.  *  VoiuMlij»  ir*i»ri.  '  M.  i;V*.  *  M.  184.  ii»9.  »  M.  171- 
•  hii'i. ;  s.  II  am  «-au.  .\Wirfs  et  extr.  \  ^lM«jo)  S.  luo.  '  Suiiilhy.  Rr.  ImH^  (Clirr«. 
V.  Kiniir.  S.  \\^)\)\  Sihh.  iL  Hayr.  Ak.  i»li..|ih.  Cl.  I>«4l  S.  2«;8.  •  M.  I78.  »  11.  I7<fc 
■*  \\.  40.  "  k.  Kitter.  Üesfh.  d,  ehristL  Fkihs,  3  (I844).  574;  M.  I94.  •<  II.  4^ 
"M.  177;  C40J;  »84.       »*  M.  iy6. 
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Sehnwicht  nach  dem  Göttlichen  befriedigen  und  zum  Anachanen  Gottes 
gelan^eii  könne.    So  in  dt  ermJiÜone  hominis  inttrioris  (wenig  geordnet,  xn 
Dan.  2»  4«  7),  in  dt  exitrmimUione  maii,  in  de  statu  interioris  hamnn  (sn  Jen. 
i«-  ^mta  fedmm)  von  den  Grundlagen  des  Wollen»  (IJcbe,  Hass,  Sclmiers), 
den  Quellen  der  Sünde  (Schwachheit,  Irrtum»  Uosheit)  und  den  Heilmittehi 
dafür,    mit  Verxuch  den  Widerstreit  christlicher  Morallchren  su  belieben. 
Cbcr  Sünde,  Gericht  und  Strafe  handelt  er  in  de  difi'erentia  peceaü  vemalis 
ei  mirtaiis  (zu  Hiob),  de  spiritu  blasphnniae  (zu  Matth.  c,  21),  d€  jHUestate 
tffamdi  unter  S4>phistischcn  Üntcrsclicidungen  (zu  Matth.  c.  16),  de  judiciarM 
fHeslak  (zu  Matth  c  19).  Düritig  ist  des  li.  Pierre  v.  Celle*  Auscinamler« 
Setzung  de  comuienüa  (etym.  Kcdcutet  cordis  seientia)  über  Wesen  und  I<.eituiig 
des  Gewissens;  von  zwei  anonymen  Scliriftchcn  dieser  Zeit  will  das  eine, 
Bemard    v.  Cl.   mit  Unrecht  zugeschriebene,   de  statu  virtutumfl  das  Drei« 
tdlungen  anwendet,  angehemlc  Geistliche  in  Demut,  (ichorsam  und  FJebe 
zx,\    oiiterweiHen ,   das  andere,   de  ordine  vitae  et  worum  iustitutiiwe,^  nach  den 
Vätern,  besonders  nach  Ambrosius,  mit  d(*n  Tugenden,  die  vom  Jüngling,  Mann 
oiul  vom  Vollkommenen  gefordert  werden,  sowie  mit  den  entgegengesetzten 
lästern  bekanntmachen.   Hugo  v.  Fouilloy*  lehrte,  medieitia  auimae,  den 
Mönchen  nicht  nur  die  äusseren  Uetlingungen  des  menschlichen  Körpers 
■nd   die  durch  ihn   bewirkten  sittlich    krankhaften  Scelen/.ustande ,    sowie 
flire  IJeilung  kennen,    sonticni  auch,   wie  an  Stt^lle  der  nach  den  Vfiterii 
oiid  I*ldlosoplien  (dabei  /riieophrast  de  uuptiis^)  zu  meidenden  fleischlichen 
Kbe    die    geistliche  zu  setzen  sei  {de  miptiis)  und  weist   in    dem  (xesiiraeh 
de  mutmdi  vauitate  ((ur  Hugo  v.  S.  Victor  zu  extrem)  mit  sclilagenilen  Sätzen 
nacli,  wie  Wohlbehagen  und  Zufriedenlieit  des  Reichen,    iU*s  Kaufnminis, 
de«  Scliülcrs   und  anderer  Stande  vom  steten  Wechsel  bedroht,  und  alles 
weltliche  Bemühen  eitel,  dauernde  Befriedigung  aber  allein  in  der  Kontern« 
l»Uliun  (mit  asket.  Geschichtsbetrachtung)  zu  linden  sei.    Nur  tlieol(»giscli 
behandelt  ein  anonymer  dialogus  de  eonflictu  anwris  dei  et  tinguae  dtdosae^  die 
Frai^  wie  durch  amor  dei  der  Weltsinn  der  Zeit  (12.  Jli.)  und  die  unfromme 
Rede    durch   bessere  Einsicht   zu   ersetzen   wären.     Das  gedehnte  va-hum 
des  C.  Pierre  le  Chantre  v.  Paris*^  (y   1197)  ist  eine  Zu- 
lassung der  geistlichen  Moral  und  Pflichtenlehre  und  eine  Anweisung 
Bekämpfung  der  Laster,  die  sich  ohne  Dialektik  belielfcn  will,  mit  Bibel- 
sprüchen und  Stellen  aus  geistlichen  und  weltlichen  Dichtern  ausgestattet, 
ohne    Ordnung   und    eigne  Gedanken.     Von  Helinand    v.  Froidroont^ 
übenuüim  Vincenz  v.  Beauvais  in  sein  speciäum  lüstoriale  (29,  c.  107;  s.  u.) 
eine  sermonenartige  Belehrung  über  die  Selbsterkenntnis  (zu  Hiob  c.  5)  mit 
Beispielen  (Visionen)  und  Stellen  aus  Ovid,  Juvenal  u.  a.,  sowie  die  kurze 
Aalritung  de  bemo  regimiue  priueipis,  über  Pflichten  des  christlichen  Regenten, 
hibliskchen  und  weltlichen  SchriftstcUcn.     Allgemein  nur  spricht  der 
Jean    v.  Limoges"*   (u.    1250)    im    sog.    somnium   morale   Phanwnis 
(Brief  an  Thibaut  III.  v.  Navarra?)  unter  Anknüpfung  an  Pharaos  Traum 
um  den  Aufgaben  des  Fürsten  und  den  Pflichten  der  Hofleute.   Kine  voll- 
tfimlige  cturistliche  Sittenlehre  auf  autoritärer  Grundlage  bilden  des  B.Guil- 
laame  d'Auvergnu*  Schriften  de  ßde  /-//«-^/^«f  vom  Glauben  als  dem  besten 
Wisscti   and   dem  Gesetz  des  alten  und  neuen  Bundes,   de  virtutiims  wmx 
des    natärlichen    und   christlichen  Tugenden,   de   moribus  von  Sitten  und 
Gcvöfanungeny  de  vitiis  et  peeeatis  von  Laster  und  Sünde,  de  temptatiombus  et 

•  II.  2ü2.  '  II.  184.  •  I>;ui.  *  M.  176;  llntirraii.  -AW.  r/  txtr,  I.  »«;  ifA. 
•M.  2 IX  H51.  •  M.  »C»;  ».  II au rr au.  Xm.  et  exir.  2.  T»  nl»cr  Mrim-  summa  de  srnftm- 
MMir  Ue(miikms.  ^M.  212.  *  Kabriciui«,  G^dex  pstMtiaepigräpk.  vet.  testam.  I  (I7i:ij; 
»  UuL  tue.   18.  3*XS-      '  Nnmlicrg  (MM/>;  %,  a.) 


3.ZIITII.  Prosa:  Morallihri,  ERznHUNoaBcmupriN,  STAATBauomif.  sij 

meriüs  von  Vcrsuchnngen»  Verdienst  und  Belohnung,  de  rdtiäuämmku  um* 
ttrmm  nnd  di  imm^ialiiate;  die  Einleitung  dasu  liegt  vor  in  de  amma,  *  von 
Dasein  und  Wesen  der  Seele,  ihrem  Verhältnis  zun«  Leibe»  ihrer  Kinheil, 
ihr«;m  Ursprung  und  ihrer  Unsterblichkeit,  worin  die  hermngeiogenen 
augustinisch-ari.Htotclischcn  Vorstellungen  von  der  Seele  noch  den  von  der 
theoloi^ischen  Moral  postulierten  Sätzen  und  der  Glaubenslehre  unteigcordneC 
sind,  und  die  gottahnlicho.  Scclensuhstanz  festgehalten  wird,  die  durch  den 
Sündonfall  altcricrt,  durch  Glauben  und  Tugend  wieder  geläutert  werden  kann. 
Die  ähnlicht!  summa  de  tuiima'  des  Franz.  Jean  v.  La  Roc helle'  (y  1271) 
ist  nocli  ungedruckt.  In  scholastischer  Weise  trägt  der  Dom.  C>uillaane 
V.  Pcrault^  die  Lehre  von  christlichen  und  weltlichen  Tugenden,  Gnaden- 
gaben und  Seligkeiten  mit  biblischen  und  weltlichen  Beifügen  in  seiner 
umfangreichen  i//w/tf<r  fiSr  r/>//^/^//j  vor,  während  sein  Ordensbruder  Vincenz 
V.  Boauvais^  in  de  erudilhne  rci^tdium  fiiwrum^  (lir  K.  IVIargaretlie  v.  Frank- 
rricli  v(;rfasKt,  nicht  nur  di«*.  nioralischc  Krziehung  des  jungen  Färsten  uml 
selbst  «liT  Mä<lclien  auf  christlicher  Grundlage  li^lirt,  sondern  auch  den 
1Tnt('rrii:lit,  T«clircn  und  T^dirweist* ,  die  Lecture  u.  s.  w.  des  prinzlichun 
Zöi^Iings  in  den  Kn'is  der  Betrachtung  zu  ziehen  lN*ginnL 

/(•itverliältnisse  berücksichtigt  Roberts  v.  Sorbon^  sermoncnartiKf 
Knipfclilinig  der  Klic  mit  Vorschriften  für  dieselbe;  alphabetisch  geordnete 
Spriiclie  einer  Paris.  Ils.^  sind  Auflösung  derSpriiche  des  Ihiblilius  .Sym» 
II.  a.  in  Prosa.  7a\  den  originellsten  Werken  des  13.  Jh.  gehört  des  l*r. 
Thomas  V.  Cantimbre*^  (Cambrai,  y  u.  1280)  grosses  honum  unhyrsale 
de  af^ibus*  das  den  Bienenstaat  (nach  Pliniiis,  Jacob  v.  Vitry  u.  a«;  als  Vor- 
bild litr  das  geistliche  Leben  und  die  christliche  Pflichterfiillung  hinstellt,  dt« 
Moiicbsleben,  —  in  of\  gezwungener  Weise,  damit  parallelisiert,  moraliNch 
asketische  Geschichten  (Scitenstück  zu  Atis  und  Prophilias,  zum  gerittiTncn 
Aristoteles)  und  Marien-*  und  andere  Wunder  (i  c.  16  Aufbrechen  der 
Wunden  des  Ermordeton  bei  Annäherung  des  Mörders  u.  a.)  erzählt  and 
von  grosser  Leichtgläubigkeit  Zeugnis  ablegt.  Dantes  Ideen  über  die  Uni- 
vnrsalinonarchie  und  Raimund  Lulls  Ansichten  von  den  Mitteln  zur  Beseitigun]? 
des  Islam  tauchen  in  einer  utopistisch -revolutionären,  in  unbeholfenen 
I^itein  abgefassten,  für  Philipp  den  Seh.  bestimmten,  aber  K.  Kduard  1* 
V.  Kngland  gewidmeten  Staatsschrift  de  reciiperatiotie  Terrae  umetae  ^  des  Adr. 
Pierre  Dubois  z.  Coutances^'  (y  n.  1 308)  auf,  der  die  baldige  Wieder- 
gewinnung des  h.  Landes  für  möglich  hält,  wenn  durch  ein  Schiedsgericiit 
^\si  Kämpfe  unter  den  europäischen  Fürsten  beigelegt  sind  und  das  Kaiser^ 
reich  <len  franz.  König  zum  Herrscher  erhalten  hat,  der  mit  den  Mitteln 
der  Templer  u.  A.  Armeen  in  Palästina  unterhalten,  die  Städte  von  Qiristcn 
dort  bevölkern  und  durch  sprachkundige  Beamte  ver%valten  lassen  soll,  die  ans 
organisierten,  für  jeden  Beruf  vorbildenden  Schulen  hervorzugehen  hätten,  an 
denen  Frauen,  die  sich  später  mit  reichen  ( )rientalen  vermählen  sollen,  seHK(t 
Sprachen,  Heilkunde  u.s.  w.  zu  erlernen  vermöchten  11.  s. f.;  DB.  ist  einCtegner 
der  Klielosigkeit,  weist  auf  Missbräuclie  im  geistlichen  Stande  aller  (fratif 
liin,  kritisiert  die  Lage  Kuropas  und  verwendet  eine  vielseitige  Kenntnis  der 
praktisclien  Verhältnisse  zu  überraschenden,  detaillierten  Vorschlägen,  die  er 
in  <»ft  interessanter  Weise  begründet.  Kürzere  Schriflen  **  des  DB.  vertreten 
äliulichc    Gedanken.      Vgl.    s.    S.  210    Marino    Sanutos    ähnliches   Werk. 

'  O/^ra  {,\iV\X\  2,  2;  s.  St/zA,  ./.  liieu,  .1^.  TA  IM.  (lH7a).  Ablvl.  v.  K.  Werner. 
•  I'Ugiirl,  Essai  sur  U  texU  tfn  traitc  de  rAmu  de  J,  d.  f.,  A\  (I87C1).  •  ».  auch 
Hiurrnti.  Aifi.  ei extr.  2.84.  2u8.  2<K).  *  Hasel  1473  *  liw«el  1481.  '  Haur^ao. 
AW.  et  exfr.  i  (lHc|o>  1K8.  »  n.!-*.  2:U.  *  Ooiiav  1627.  •  s.  MustafU.  Mtrim- 
kfeudem  3.  Ao.     »•  e«l.  Lniigini«  (I8t)l).     »•  iftjt.  lik  26,  471.     ••  s-  Hisi.  iilL  J6.  48«!  ff. 
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UQffednickt  ist  das  über  weibliche  Tugenden  und  Pflichten  nntcr- 
fidnende  js^mImm  datmnantm  des  Beichtvaters  der  Gemahlin  Pliflipps  d«  Seh. 
▼.  Frankreich  und  Franz.'s  Durand*  (y  Anf.  14.  Jh.);  unzugänglich  sind 
die  DHirmlischen  Lelirschriften  des  Fran^ois  v.  Meyrtinncs,^  des  Dom^ 
FWr.'s  Jacques  v.  Lausanne'  und  andrer  Autoren  des  14.  Jh. 

112.  Aus  Deutschland    ist  wenig  und  nichts  Kigonartiges  namluifl 

a  machen.  DicGegenwart  bleibt  unberäcksiclitigt.  Otlilo  v.  S.  Kmmeram* 

leitrte»  dt  cmrsm  sj^iHiiia/i,  an  der  Hand  von  erläuterten  Bibelsprüchen,  Geist- 

fiche  und  Laien  zu  christlicher  Denkart  und  Lebensweise,  in  einer  admoiiUio 

dcrk^rum  rt  iaUarHm  zur  Abwendung  vom  Fleisch  zum  Geist,  vom  Sichtbaren 

mm  Unsichtliaren  an  und  will  der  Vergcistlichung  der  Leser  durch  einen 

B^fr  frartrhiorum^  Sprüche  in  20  Büchern,  alphabetisch  geordnet  iz.  T.  II), 

■ach  dem  Muster  der  sog.  proverbia  Senecae  und  der  Disticha  Catonis  ausge- 

(ahrt.  Vorschab  leisten.  Die  Begriflfc  der  in  der  Bibel  erwähnten  40geiHtlichen 

■nd    weltlichen  Tugenden  bestimmt  und    bespricht  ein  kurzer,  Albertus 

Magnus*^  beigflegter  liM/us  Je  virlutibtts  s.  /HtraMstts  tittiMtic,    Moral  mit  Kr- 

ziehmi^s»U*hre   bearbeitete  danach,  im    14.  Jh.,  erst  wieder  Kngelberl  v. 

Admont«^  dessen  tür  die  lier/öge  Albert  und  OUo  v.  Osterreich  verfasslcM 

sf^tuimm    virintnm  Laien    und  Kegenten    in  der  weltlichen  und  kirchlichen 

Mtvral     unterrichtet,    die     Hrfordernisse    der    intellektuellen    Bildung    des 

aogclionclen    Fürsten    streift    und    dabei    römische    Schrifstcller    ausgiebig 

kcranzieht. 

ii.V   In  Kngland    fol;;en    auf  einen  Anselm    v.  Canterbury^  zu- 
geschriebenen intcttittis  ascdkus  und  die  kurze  Schrift  tU  ptuc  von  dem  mit 
Nächsten,  dem  Höhergestellten  und  (lott  zu  haltenden  Frieden,  und 
f  des  Ad.  Heinrich  v.  Huntingdnn^  (-j-  n.   1154)  Brief  von  der  Welt- 
vrraclitung  mit  Beispielen  für  den  elenden  Tod  von  Gi'istlichen  und  Regenten 
■ach    üppigem  Leben,    etliche  neuartige,    durch  die  Gegenwart  angeregte 
und    zur  Zeitkritik   und    selbst  Satire    sich   erhebende  Moralschriften,    flie 
durch  Mitteilungen  von  Gescliichten,  gelehrtem  Wissen  und  Beobachtungen 
au   feMicln,    zu  unterhalten  und  zu  belehren  bezwecken.     Des  Johann  v. 
SalcÄbury*   PoiUnUiais  (Hofbeherrscher)    s.  de  niif^is  curiaHufti  et  vestij^iis 
fkiltßS4ffk4frtim,  Tliomas  Becket  gewidmet,  ist  seinem  (frundgetlanken  nach 
wenigstens  ein  Werk  praktischer  Moral,   sofern  es  iXuw  Zerstreuungen  des 
HoAcbcns  (Jagd,  Musik,  Possenreisserei,  —  mit  geschichtlichem  Blick  aul 
diese  Künste)  die  Aufgaben  eines  dem  Ernst  hingegebenen  Lebens  entgegen- 
hält,   die  I«el>ensweise  des  englischen  Klerus  und  kirchliche  Missbräuche 
freimätig  tadelt,  Gebrechen  der  Zeit  schildert  (z.  B.  Schmeichelei,  die  <laH 
I^hen   des  Kinen  zur  Komödie,  des  Andern  zur  'IVagödie  macht),  Ciruiul- 
züse  der  kirchlichen  Politik  entwirft,  Tugenden  wmX  Taster  beschreibt,   «lie 
Tilichten    der  Herrscher  und  Stände  (nach  Pseud«»plntarcli) ,   die  St«;lhing 
der  iäeiHtlichkeit  im  Staate  (iXar  dem  menschlichen  Organisnnis  verglichen 
viffd)   lN*stimmt  und  durch    sententiöse  Aussprüche  (bisw.  Verse)  und  sorg« 
EUtig  in  weitem  Umfange,  selbst  aus  tiem  Alti-rtum    gesammelte  Beispiele 
■nd  Cseschichten    den   asketischen  Lehren    Na«.ltdruck  verleiht,    Wdbcti  im 
bequemen  Rahmen  einer  planlosen  Darstellung  auch  die  alten  PhiloMiphen 
fcBUstert,  vom  Zweifel  und  seinen  Grenzen  (I  linneigung  zur  akadeni.  Skepsis 
ia  veitlichen  Dingen),  von  einer  wahren,  der  dialektischen  und  mystischen 
Theologie   der  Zeit  gleich  abgcneigtt^i  Philosopliie,  von  Krieg  und  mili- 
Veranstaltungen,   vom  Nutzen   guter  lUicher,  von  Zeichendeuten 


>  1.  Hüi.  UU.  ao.  311.      '  Basel  149H.      *  LioiOKcs  ir>6:i.       *  M.  I4^>.      *  >!•  lM>- 
•  rei.  äV.  mae.  3  (1724).      '  M.  Ifi«.      •  M.  1%.      •  M.  I«f). 
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nnd  Aberglauben  u.  a.  m.  häufig  sprunghaft,  aber  gedanken-  und  geist 

in  lebhafter  Sprache  gehandelt  wird.    Eine  Kritik  und  Zurechtweisuni 

höheren  Klerus  richtete    (1192)    der  M.  Nigellus   v.  Canterburjr 

einer  poetischen  Widmung  (125  Dst)  an  den  englisclien  Kanzler  Wi 

V.  Longchaiup»  B.  v.  Kly  (y   1197),  K<^o<^i^  ^^^   neuen  weltlichen  St 

der  Geistlichen  (Medizin,  Jurisprudenz    u.   a.)   in  Paris,   Montpellier 

Hiilo^^iia,  g(*gen  ihre  Sucht  nach  Rciclitümern,  Pfründen  und  Ehrenst 

sowie  ^e;;cn  andere  Arten  unwürdigen  Wandels  des  Klerus,  die  er,  ii 

Absicht  davon  abzuschrecken,  durch  Beispiele  aus  der  Zeit  und  näc 

\\Ti;angenheit  beleuchtet  (contra  cnriales  et  o/ßciales ciericos),  Walter  ^! 

Ad.  V.  Oxfortl,  Vertrauter  K.  Heinrichs  II.  von  Knsfland  (-p   1196)  i 

Jobs.  V.  Salesbury  freie  Form  der  moralischen  Belehrung  in  dem  mi 

gewohnten  Bi^standteiIen  versetzten  Unterhaltungsbuch  (n.   1193?)  tie 

ciu'httium  (*Kurz\vcil  für  Hofleute;«'  s.  III    i   hiM  ft  rccreationis  grtiiht) 

wenn  er  nn't  moralischen  Betrachtungen  seine  vielerlei  geschichtlichen  i 

«lolcn  (K.  V.  PtirUigal  I  12),  gcisth'che  Sagen  (wie  Gerbcrt  v,  Rheims  un 

WaUlfrau   IV    11,  Kudos  Hthuhus  mit  dem  Teufel),  Märchen  und  bri 

sai'lisische  Ül»erlii.feruiigen  (Kg.  Moria  u.  d.  Zwerg  I   II,  Sage  vom  T 

rcicli    und    der    wilden  Jagd),    Nixrngcschichten    und  aIlerl«M'  Spuk  ( 

der  Wilde,  llermo,  «ler  SchnstiT  V.  Konslantin<»pul   IV    12)  versieht,  T 

tapferer  Kitter,  wie  sie  iiiArtnsepen  begegnen  (Galo,  mit  Kahinenerzfdil 

Vorkommnisse   aus  dem    burgerliclHMi  Lehen   (vertauschte  Freunde   1 

er/aliU.  <lie  Walliser  und  «las  Leben  geistlicher  Kitler  sowie  anderer  <  )r 

leute  (Derbheiten)   und   die  Kntsteliung  d(*r  ()r<hni,  verbrämt  mit  Mir 

und  Visionen  schildert  und  zwar  so,  das.>  kaum  noch  der  moralische  > 

lies  Ihiclu's  siclitbar  wird,  vielmehr  <li(;  Absicht  zu  unterhalten   nnd  : 

reich  un<l  witzig  zu  reden  die  Oberhand  gewinnt.     In  ein«'m  Anhanj 

Kpistt:!  /  »///vv/ !/#/ AV///V////// w-itlerrat  er  (i/t*  <//jfi7/iW/i>///*  nxor'uitionis)'^  sieh  mi 

zu  allen  Lastern  fähigen  und  geneigten  Frauen  einzulassen.   Auch  der 

sc'ligt»,  vi«rlhelesene  (airal<l   v.  Barri  (C'ambrens.)*  versai;!  sich  bei   ei 

Beliandlnng  des  (fegiMistimdes  im  x/«v7////w  fecUs'hu\  worin  Vt>rschrilti-i 

Vertialtungsmassn'gi^ln  ffir  Mönche  gegeben  unil  Ordenseiiirichlungei 

schrieben  werden,  nicht  in  zwangloser  Sprache  und  sprunghaftem  Plaud 

(lescliicliten  aus  dem  Mtnichsleben  (dabei  Auflindung  der  Cicbeine  tle 

Artus  und  st*iiier  Frau)  und  vielerlei  Klatsch  vorzutrai;en,  wogegen  er 

imtruitioitc  princlpls^  die  TugcMiilen  iles  guten  Fürsten  durcli  Beispiele 

der  (lesciiichte  sowie  geschichtliche  .\nekd«)ten  und  durcli  Kritik  fürstl 

llaiullungsweise  auch  seines   jhs.  ins  Licht  zu  setzen  versucht. 

Von  weltlichen  Bestandteilen  hält  sich  das  sf>a-ulum  tcctcsitw  d« 
Kdiiiund,  F.H.  v.  Canterbury'*»  (y  1240),  das  zum  gottwohlgefalligen L« 
zum  (ilanben,  zur  Gottesliebe,  zurTugendübung  und  Kontemplation  den 
Weist,  völlig  frei.  Fju  ausführliches  Handbuch  der  Moral-,  Krzieliungs- 
niiierrichtslelire  bietetKngland  indesjobannes  Gallensis^  (Wales?  u.i 
suNiMü  $,  iUmiMuiiihh/u'uifii^  das  im  Anschluss  an  Cicero,  Augustin,  Hugo 
Victor  und  nn't  Beiuit/nng  von  Winken  und  Anssprüch«*n  römischer  Aul 
und  kirchlicher  Scliriflsteller  in  guter  (iliederung  den  weltlieheii  uiul  \. 
liehen  Staat,  die  Aufgaben  und  PHichten  der  Glieder  des  Staates, 
Fürsten  bis  zum  Mandwerker  herab,  der  SUlnde,  Geschlechter,  Lel>ens; 

•  ^x\vi\\\.  Satirifäl  i^*cls  I  (!H7A  146.  «  5.  I»liilip|i5  in  SilJ*.  d.  Wie» 
tu.  ani;  t^i.  \V|i^||l  (i«.v»;  Camh^l.  StH-,  70).  »  StihiJ  M  ßli*L*^'M  r^w..  IMl  \\\. 
kfimama  lH«j<».  i\'i\.  «  Oftera  IM  4  (IH4H).  *  ll.iii«|iiel  IS.  rjl:  l»eil/. .  Ser.  27 
•  Khl.  f^air.  WA.  2:,.  \\\U.  '  AugslnirR  047ö;  vciknizi);  Slr.mhurg  I4H«>;  5.  His 
•i.  J4V3;  2:».  I80. 
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er  Eltern  und  Kinder,  insbesondere  die  Obliegenheiten  des  geistlichen 
Undes  auch  bez.  des  Unterrichts  entwickelt  (I  lO  c.  7:  Allegorie  des 
chachspiels,  die  auch  einem  Innocenz'  beigelegt  wurde).  Sein  hrwUoqiuum 
f  rirtutibui  antit/uorum  f^rinapitm^  erzählt  nuK  dem  Altertum  Beispiele  der 
»ercchtigkeil,  Klugheit,  Besonnenheit,  Tapf«*rkeit,  sein  competidiolik/uium  fuhrt 
iedenun  Leben  und  Aussprüche  alter  Philosophen  vor,  die  ein  bnvUotfu'ntm 
f  sa/icniM  sanctorum^  deren  ilurch  den  Glf'iub«*n  getragene  Ausscningen  jenen 
orang(*stellt  werden,  ergänzt.  Von  den  Todsunden  handelt  der  /.  tle  vninio 
rftem  fH'Ccalorum  des  Franz.  Malachias  v.  Oxford^  (u.  i^io).  Des  Robert 
lolcot*  moralilaU'Si piilthrae  sind  Krzahluiigen  von  der  Art  der  (feschicliten 
1  den  f^atti  RonuworuHi  (s.  u.)  mit  moralisch  mystischer  Aush'gung;  II. 
crfasste  ausserdem  rein  lehrhafte  moralische  Schriften. 

1 14.  Die  Berulirung  des  Christentums  mit  tlem  Arabertum  in  Spanien 
ringt  den  Weltsinn  früher  dort  als  anderwärts  zu  litterarischer  Cicltung, 
nd  zwar  zu«*rst  in  der  von  neuartigem Cteisl«»  erftllltcn  mitVers«*n  versehenen 
HscipUna  clcrkalts  des  getauften  Juden,  Theologen  und  Meiliziners  Petrus 
Llfonsus'  (•[•  1106),  worin  <ler  Sohn  iles  Philosophen  in  der  Menschcn- 
«urteilung,  Sittlichkeit  und  Lebenskhiglieit  durch  Vorschriften  und  treffend 
;ew.^hlte  Geschichten  (30;  auch  Tierfabeln  und  Anekdoten)  vom  Valer 
nterwiesen  wird.  Raimund  F« u  1 1*  1  lagegen  sannm^lte  6000  senteiiziöse  Salze, 
her  pnn*erhiontm  (auch  catalan.),  über  Moral  und  ilie  N<itur  d«*r  Dinge, 
ind  bediente  sich  der  philosophierenden  Deduktion ,  de  prhn*t  cl  St'cuiuhi 
ttenlione  (auch  catalan.),  um  seinen  Sohn  von  eini-mselbstsuchtfrei«*n'IVai'lilen 
um  (aUten  zu  überzeugen,  sowie*  der  Allegorie  und  seiner  wunderlichen 
lilderbeweismelhode  (s,  $  1 40)  in  arhor  philosophiac  amoris  und  in  Jhres 
müris  €'t  hit(//if^(ntiae  zu  ähnlichem  Zwecke. 

IL  RKCIITSr.riTERArUR. 


I.  Kanonisches  Recht 


1 1 5.  Nachdem  die  Kirche  wiederholt  im  Kampfe  mit  dem  Staattr  auf  in 
Anspruch  genommene  Rechte  hingewiesen  und  deren  Anerkennung  durch* 
:esetzt  hatte,  werden  iiir  die  Christenheit  als  bindend  angesehene  mf>ralisclie 
Torschriften,  Regeln  der  geistlichen  Disziplin,  denen  mit  Hilie  der  weltlichen 
lacht  Geltung  verschafft  worden  war,  Büssungen  und  Strafen,  die  von  Beamten 
Ics  Staates  zu  exekutieren  waren,  und  allgemeine  kirchliche  Verordnungen 
ind  Verfugungen  zum  kirchlichen,  kanonischen.  Recht  durchgebildet, 
las  unter  dem  Kinfluss  der  Bearbeitung  i\v.%  bürgerlichen  Rechts  zu  Innner 
trcngenrr  Formulierung  und  zu  systematiscln^r  Gestaltung  gelangt  und  anfangs 
on  geistlichen  Rechtslehrern,  d«m  Kanonisten,  spfiter  auch  von  Vertretern  der 
Wissenschaft  vom  weltlichen  Recht,  den  Legisten,  bearbeitet  und  entwickelt 
rird.  Italien  hat  di*n  vornehmsten  Anteil  hieran.  Neben  der  Krorterung 
on  Fragen  der  bischöflichen  Strafgewalt,  der  kirchlichen  und  staatlichen 
Coropetenz  in  Briefen,^  des  Kheschlicssungsreclits  bei  bestimmten  Verwandt- 
cliaftsgraden  in  Abhandlungen,  wie  den«*n  Damianis,**  odtrr  von  Kragen 
indorer  .Xrt,  wie  die  über  den  Zehnten  in  dem  anonymen  IVaktat  de  stfcrilii^iis^ 
vor  1139«  aus  Frankreich),  ging  die  Sammlung  der  kirchlich  autoritären  Be* 
timmnngen  aus  historisch  systematischem  (tesichtspunkt  einher,  wobei  unter 
Lrchtsbcgriff  und  Rechtsfall  die  autoritärtMi  Äusserungen  oder  Verordnungen 

>  Schachleitung  184M.  Z31.  '  Str.ml>iirR  Mi»i.  '  Pari«  t'OH.  «  VcnciHx  t*^!.'). 
cd.  Schmidt  (1837).  '  Operm  bd.  6.  M.  Ceiilier  14.  2aV  *  M.  145.  Opme.%. 
▼.  Schulte.  CmiMrist.  Smmml.  S.  182. 
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in  hiKiorischer  Reihenfolge  beigcliracht  wurden ;  nach  der  Veröfrenllichm 
der  stnieHliae  des  Petrns  T^mbardus  (2.  Viertel  des  1 2.  Jlis.,  s.  it.)  trat  daü 
eine  logisch  KyKletnatiKclio  Anordnung  ein,  die  .für  die  »päteren  Rea 
hcitungcn  den  KirclienrechtH  und  für  Heine  Systematik  massgebend  blie 

116.  Die  älteste  aus  den  Quellen  geschöpfte  historische  Sa  mm  tun 
kirchlicher  Rechtsl>estimmungen  ist  ein  Werk  des  li.  Burkhard  v.  Worra: 
(Y  1025),  die  ilfcrcloriim  I.  xx.;  sie  enthalten  die  Bestimmungen  und  Kr 
Scheidungen  der  Papste,  Kirchenvater  und  Konzile  bis  aufBaeda,  sowie  d 
IhiKsbucher,  x.  T.  nach  Kegino  v.  I*nim,  s.  S.  1  .p,  hinsichtlich  der  geistlich« 
(tewalt,  des  Verhältnisses  %\\.\x  kirchlichen  nml  weltlichen  AutoritTit,  Amt  H 
obachtung  der  kirchlichen  Vorschriften,  der  Kheschliessung,  der  Abgaln 
Strafen  u.  s.  w.  Nur  in  Ausyaigen  bekannt  ist  das  lUcrdaU  des  B.  Boni; 
V.  Su tri, ^  nur  Inhalt  und  Quellen  (dabei  I'andekten)  sind  bisher  verzeichr 
von  lies  Kreun«les  1*.  dregors  VII.,  Anselni  v.  I.ucca,*^  grosser  colic^ 
canoniiti,  die.  d(;r  derzeitige  Kirclienstreit  hervorrief.  Über  die  ung«*dnicl 
iottfclu*  i'a/wfiMm ( f*/*oi\rttr/*MSv ) i\MsK'\\,  Gregor  v.  Sabina  (u.  1070)8. C'eillit 
XIII,  56K  u.  Conrat,  («escli.  d.  rom.  Rechts  Bd.  I  (1891),  374.  I)ieC'anon< 
desClV.  Deusdedil^  (y  io<>(>),  mit  wörtlicher  Anführung  derQnelleiislrlfc 
;;li«*dert  sich  \\\  4  Teile,  venu  Prinzipat  der  Kirche,  dem  Klerus,  iIüii  Kediti* 
etc.  der  Kirchcr  sowie  von  den  Freiheiten  des  KhTUs  und  der  Kirche. 

Die  später  am  meisten  gebrauchte  Burkhardschit  Sammlung  wur<l«*  stof 
lir.li  in  Krankn^ich  durch  das  dccrclum  des  B.  Ivo  v.  Cbartres^  übertroffci 
worin  sowohl  auf  rönn'scbes  Recht  Bezug  genommen,  als  auch  die  niiKleiezi 
strengeren  Stran>estinnnung  gefügt  wird  und  Vorschriften  über  das  Abendnial 
nachgetragen  werdc^i,  auf  die  der  Streit  mit  Berengar  v.  Tours  (S.  226)  ili 
Aufmerksamkeit  gelenkt  hatte.  Ivos,  eine  z.  T.  selbständige  Bearbeilun 
darstellender  Auszug  daraus  i»PanormUn^  (ndv  \-vi%ftti^^  dem  PandektentiU 
nachgebildet)  reicht  nur  bis  zum  Abschnitt  vom  Mord.  Der  M.  Gratian 
(Bologna;  der  »Vater  des  kanon.  Rechts,«'  -j-  "• '  '^o)»  ^^^  '**cin  decrctum  odi 
coficordia  discorJaiitium  canoniim^  wie  Petrus  Lombardus  seine  scnivntuie,  i 
tüstith'tiotirs  (aus  kXow  Titeln  abgeleitete  Sfitze  und  Begriffe)  und  t/iiaestHm 
(Rechtsfragen)  glied«:rte,  Delinitioncn  gibt,  auch  Widersprüche  der  Itesliii 
mungen  aus  dem  verschiedenen  Alter  oder  lokalen  Verhältnissen  drrsellK 
erklärt  und  sich  nach  der  grösseren  Autoritüt  entscheidet,  treimt  eii 
sprechend  dem  Brauch  im  bürgerlichen  Recht,  nach  den  Institutionen,  auc 
Personen  und  Sachen  und  widmet  einen  besonderen  Teil  (II)  dem  Prozes 
den  Kontroversen  und  36  Reclitsfallen  (bei  No.  33  eine  Abhandlung  ülx 
die  Husse).  Ahnlich  angelegt  ist  die  ungedruckte  coUtcih  caiwnnM  d< 
C.  T.aborans^  (yi  190),  die  aus  iX^w  Vorgängern  Gratians  geschöpft  wurd 

Gleich  i\\.\\\  Quellenwerken  des  röm.  Rechts  wurden  nun  aber  aui 
die  so  entstandenen  Ohüccs  des  kanon.  Rechts  in  der  jenen  angenäherti 
juristischen  Fassung  des  dccrdmn  Gratutni^  das  autoritäre  Geltung  erlangt 
erklärt,  erläutert,  durch  Quellennachweise  erweitert,  durch  Parallelen  a 
dem  röm.  Recht  gestützt,  durch  Glossatoren,  die  Vorträge  über  kann 
Recht  gehalten  hatten,  ergänzt  und  berichtigt;  die  Glossen  Verschieden 
wurden  dann  vereinigt  und  zu  einem  fortlaufenih^n  Ktmimentar  zusamme 
gefugt  (stiMmit)  und  dieser  selbst  wurde  wieder  Unterlage  für  Kinzeluntersuc 
ungen.  Dieselbe  Behandlung  erfuhren  neuanftretc'nde  päpstliche  Dekret 
die  als  Extravaganten  zu  Gratians  Dekret  nachgetragen  und  in  seitdc 
fcstgelialtener,  den  römischen  Rechtsbüchern  ebenfalls  angelehnter  Kinte 

*  M.  140.  *  M:ii.  Hi^/.  Min:  ittenm  fairnm  IM.  7  (1H:»4).  *  M.  14^1.  *  y 
Marttnucci  (186m);  »•  N.  Arcli.  10.  31 1.  *  M.  161  *  Da».  ^  M.  187;  Rieht« 
Or^Hs  Juris  cmtMiki  I  (lK;K>).       ■  M.  »«M;  Tliciiier,  Du^ituiiwHts  criikte  (l8;t(>)  S.  y 
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▼on  dem  B,  v«  Faenia  Bernard  v,  Pavia*  (-j*  1213)  in  einem 
kiriinmm  extrttrk^amimm,  vom  Richter,  Urteil,  Klerus,  von  Khe,  Ver;j:ehen  etc. 
badclnd,  zusammengestellt  wurden.  Ihm  ri)1;;cn  mit  anderen  Kr^finzungen 
drr  Kngländer  Gilbert'  (u.  1204)  mit  einer  foMpihUio  scciuuh^  welchen  Nunicii 
«eil  d<»  lohannes  v.  WalcH^  (n.  1210)  Ausxuf^  daraus  führt,  AlaiiUM 
(1.  1208)  tu  a.  \V«-itcrc  onixielk*  Nachtni>fo  veranlassten  dur  P.  Innoccnx  III. 
nd  r.  llonoriiiH  FII.  Uompihth  tt'rtUt^^  t/iMrtift^  «/tthtia^),  Kinc  Nouhcarhcltun;; 
üi-r  nunnii-lir  5  Teile,  KilncuMKi  KrweitenniK  und  VerselseunK»  fülirU^  Im  Auf« 

.  ini};l*.C;rcK«>rH  IX.  (y  1241)  cler  S.  207  erwähnte  Kainiund  v,  Pefiaforl«* . 

I  don-h,  in  der  Tendenz  die  altere  Kassuiiff  ausH«*r  (jehraucli  xu  setzen.  Die 
nileren  kirchlichen  Rechtsanordnun^^en  bis  1298  liess  P.  Honifacius  VIII. 
(*i'  1503)  in  einem //AfT  Sfxtus^  zusammenfassen,  die  des  P*s  Clemens  V. 
(y  1314)  ^iirdcn  durch  P.  Johann  XXII.  (-j-  1334)  als  co/tstitutioms  Chmcih 
imu*  zur  KinfuhniUK  };ebracht.    S«>;^enannte  Kxtrava^aiiten^  von  nicht  dazu 

?*  '  fH*auflra;^en  zusauHnen;;;etraKen,  aus  KrIassen  eines  oder  mehrerer  f;Ieicli- 
tiit^er  Papste,  ^n^en  neben  jenen  oDiziellen  Nachtrai^cn  einlier. 
117.  AU  ältester  (ilossator  des  f^ratianischen  Dekrets^  ist  der  M. 
Paocapalea^  (u.  1150)  bekannt,  von  tieiu  f^ewisse  /usälze  znni  Dekri^t 
(R<-Ic;;sstcl]en)  den  Namen  Palcae  füliren  untl  von  ileni  auch  ein«^  paraplira- 
«kreiMle  summa  dazu  nachgewiesen  wird.  Wesentlich  kurze  Inhallsani^aben 
fs den  Uckroten  bot  in  sIroma  K o la n d o  Ha  n  d  i n  e  1 1  o  ^  ( =  P.  Alexander  I IL, 
yiiSi)  dar.  Un^^edruckt  sind  cHc  Crossen  untl  Summen  anderer,  x.  T.  ein« 
da>sreiclier  Kanonisten  Italiens  und  Prankreichs  ties  12.  jh.*',  wie  Onini- 
hi»nus  V.  Bologna  (y  1185),  Kufin  (u.  1171),  Lehrer  in  Paris,  .Mbert 
T.  Benevent  ( --  P.Gre^^orVIll.,  y  1 187),  Gamlolf,  H.  v.Tournay  (y  1203), 
Johann«  B.  v.  Kaenza  (y  1190),  iler  Chronist  und  B.  v.  (Vemona  .Sicard 
Iv  S.  205),  der  wejjen  der  Vollstanili|i;keit  und  Cileichmassi;jkeit  der  Aus- 
If';ninK»  wie  wetccn  seiner  extrem  katholischen  und  juristischtm  .Vulfassun;^ 
«k*s  iKrkrets  ;;]eich  berühmte  B.  Ilu^o  (U^uccio)  v.  Ferrara  (y  1210) 
0.2.;  «lern  13.  und  14.  |h.  geboren  an  Johannes  Teutonicusl^  (u.  1220, 
in  B«>l«»;iCna  jrebildet),  der  aus  den  wicltti^^sten  Vor;;än^ern  einen  A]>parat 
ni  (tratian  herstellte,  dem  er  noch  einen  solchen  zur  coMpitiUio  qihirta^^ 
(•U;en  liess,  der  Spanier  D.  Johannes  llispanus  (13.  Jh.),  d«*r  im 
^•i  Jtvrt'ii^*  und  der  papst.  Kapi.  (^uido  da  llaisol^  (Ad.  /.  Bolo;;na, 
*i*  i.)>.Ot  «ler  in  einem  loutriiiM  aus  x.  T.  unbekannten  (^)uellen  die  (ilossen 
rfweitcrte.  Kine  InhaltsfiberKicht  zum  Dekret  {tiifmh)  Ili*ferte  der  Kli.  Martin 
r.  fnicKcn'*.  --  Den  KxtravaKunten  wurde  diesellu^  lh*hanillung  xu  Teil, 
.\bi  vidlkounneuKten  durch  «len  hier  oben  Orwähnten  liernard  v.  Pavia,*^ 
»kr  tlie  von  ihm  herausgc^gebentJ  conif^Uatio  pnttht  \\\  einer  situini^t  f^Iossierte, 
tIalH'i  dit*  Titel  ziisammenhanKcnd  behandelte,  deiiiu'erte,  Kol^erunK<'n  /«^g 
■•«•w.,  ein  Weg,  ilen  ervorln-r  in  ih-r  weniger  selbständigen  siiMiihi  M'  matri^ 
m0mtß  und  «/r  titwfhuti*^  bereits  eingeschlagen  hatte.  .Nur  hs.lich  bekannt 
•ind  tli«*  meisten  KrlatitiTungen^*  xu  den  übrigen  Kompilationen:  die  der 
Kn;^iid«*r  (lilbert  (s.  b.  oben),  Alanus  (s.  das.),  Richard  .Vnglicus 
(yf2.)7)»  Johannes  v.  Wales  (s.  das.),  der  Spanier  Bernar<l  d.  .\lten 

•  *.  V.  S  c  li  11 1 1  e .  Cesfk.  tt.  ( W//.  I .  R."»  IT.  *  o.l.  ,\,  \  11 «  u  >  t  i  n  . .  hHi./ioh-  r.'/fct.  Jcntli 
l'*«l».  •  «••I.  A.  .\  II  {:ii  ^t  i  II  f  \Ut\\  *  'roiiloiiM*  1*14",.  »  K  i  c li  t  i* r  .  iWf^Hs  Jitnt  ctthuiki 
illcr^).  *  Kichtrr.  I.e.  2.  H«Kl;  s.  Il;uir«'iiii.  Xot.  et  erlr.  2.  Vii.  '  kirlitrr.  I.e. 
•t.  Schulte.  I.  r.  2.  .V».  *  v.  Scliu!te.  Oie  iihssc  zum  Pcerct  linttiaMS  roM  ikreu 
Jbif^mgen.  ( I HrnkK-hr.  d. \Y icii.  Ak.  I h7 1 ).  •*  M a .i s > irii .  lauert f^hrt  ( 1  H.V» :  *.  v.  S r  h  11 1 1 c 
CaeA,l.lVßK  "Thanrr.  .Viriifiwwf  </«JA»^.AW.  riH74>.  »- v.  Scliiill  c.  I.  Il«>  ff.  "  l>.i», 
I.  I.«i6  ff.  172.  "  AiKR.  AufEiistin.  s.  o.  >»  Nnrnlwr«  i.|Hn.  '•  Lyon  l.VI«.  "  Stras«- 
km%  1488.  '*  H.  Latpeyres.  ä.  fiK^'etuu  siimm«  decr.  iH'io  **  h.i».  *^  s  v.  Schulte, 
l  c.  2.  7«/  ff-«  '•  **^3  H* 
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V«  Compostella,  Lorenz,  Peter  nnd  VincensaoB  dem  Anf.  d.  ij.Jht^ 
des  in  Bologna  lehrenden  produktiven  Portugiesen  Johannes  de  Dem 
(•{•  n«  1253)1  v«m  dem  Kinzelncs^  gedruckt  wurde,  u.  a« 

Die  Tilcl  der  Dekrctalen  Gregors  erläuterten  unter  Heranziehung  dc^ai 
rAm.  Rechts  oder  von  Kntschcidungcn  über  Streitpunkte   u.  a.  der  CDiao^ 
(lodefrcdo  v/rrano  (*2*  1245)  in    lUnix  violgeh rauchten  Lehrhuch  su^f^ 
ruMds tifcrcitfiiiim^  und  Sinihaldo  Fieschi'  (   -  P,  InnocenzIV*,  y  1254), 
im  tif/**inttMS  hl  Ubros  ticcrdaHs^  woxu  d(;r  PortugicKo  Ilernard  d.  Jüngere,^ 
p.lpKtl.KapI.  (*|-  n.  1 260),  in  einer  Mttrji^ttriiii  cino  InhaltsülicrMicht  lic*fcrte.  I'lin^ 
xelnc RcchtMlUllü  daraus  besprach  der  Atl.  Bernard  Bottoni  v.  Parraa'^ 
(•{•  1266)  in  ciHHslo9igi\  der  auch  in  Frankreich  als  Lehrer  tliätigc  lleinriciu, 
V,  Susa*,  B.v.  Ostia  (-J-   1271),  hinterliess  eine  hclura  zu  Greg€>r8  Di^kre-^ 
talcn,  eine  summa  sti/nr  tUitiis  dccnO  u.  a.     Zum  6,  Buche    schrieb   ile^ 
roni.  Jurist,  Prof.  in  Bologna  und  Neapel,  Dinus  (y  n.  1298)  einen  breitei\ 
Kommentar,*    allgemeinere    Krlauterungen    daxu   Guido  da  Baiso'-*   tind_. 
der  Card.  Johannes  monac/ms^^,  B.  v,  Meaux  (y  1313).   Die  Kstravagaiilcnt" 
lolianns  des XXII.  wurden  von  dem  Prof.  z.  Toulouse  (luillaume  de  Moni« 
laon"  (y   >343)»  der  //Ar  scxltis,  die  Clementinen  und  die  Extravaganten 
Johanns  von  dem  Prof.  z.  Mont]ieIlicr  /enzelin  de  Cassanis'^  (y  u.  i35»l_ 
mit   Krlauterungen    versehen.      Endlich    schuf   der    berühmte  Johannv» 
Andreae  v.  Mugello  (Fh)renz,y  1348), Prof. d. Rechte  z.  Bologna  u.  Fruinc^ 
Petrarcas,  mit  seiner  f^iossa  in  Scxliun  ^\  ergänzt  durch  luUiiiones  und  mnrtli^^ 
in  Si'.\'//im^*,  die  G/oss*t  ortütutria  zu  iliesem  Teile  des  Kirchen  rechts;  nii 
Hilfe  rilt«*rer  Werke  einen  Kommentar  zu    den  Dekrctalen  Gregors  i*   uiu 
einen  besonderen  zum  4.  Buch  derselben*^  (I'*herecht),  ferner  noch  zu  (hi_ 
l'lementinen**,  der  gleichfalls  Giosstt  ordhuiria  wurde ;  auch  t/iMtstioms^*  vT' 
einzelnen  ref^uUie  juris  des  6.  Buches  sind  von  ihm  bekannt.    Wegen  aniieror" 
meist  ungedruckter  Quaestionensammlungen  s.  v.  .Schulte  I.  c.  2,  86  ff.  (510) 

118,  Das  gerichtliche   Verfahren  nach  kanon.  Recht  wurd«;  za- 
erst  in  einer  auf  Franknach  hinweisenden  rhctorica  ccdcsiiisiica^^  {yi\x  1179) 
von  «len  am  Prozessverfahren  Beteiligten  (Klilgcr,  Beklagter,  Richter,  Zeugen) 
nir  angehende  kautinistische  Juristen  auseinandergesetzt,    womit    ein   orJk 
judidiirius  Altmanni*^  (i^^M)  >>*  Verbindung  steht;  sodaim,    nach  Sachet"^ 
nngeortlnet,  in  «Irm  anonynien  ordo  jutfiatuius  (Bambergensis,  vor   11851'^ 
oder  vom  kanonischen  Proxess,  darauf  von  (irnziu  v.  Arezxoii*  (n,  1243? 
entwickelt«    In  Frankreich  wunle  tue  Anwendung  iler  kanon.  RechtshAtxe  in 
Verfahren  dann  noch  vom  Kanz.  iler  Kirchi^  v,  Chartres,  Pierre  v,  Blols** 
(u.  1180)  dargelegt.     In  Italien  entwarf  weiterhin    Im  I3t  Jh.  der  Civilis 
(n,  .S,  222)    Roffredo  Kpiphanü*!  (y  vor   1243),    in  der  Weise   seinem 
bilrKi'rlichen  Pro/esseM,    Im  iikiio  dt'  jure  Ciiuouit'o  (unvoMeiidet)  (lesurli« 
und  Klag«*formulartt  ftkr  alU;  nii'iglit'hen  ProzeMsfalle,  unter  Erörterung  VO0 
^ihtt'stitwt's  und  o/*/^ositioms\  der  ]«aie  Kgldio  tia  FuNcarurl'''-  v.  Bohigii^ 
(•J"  I28«j)  führte  firrner  In  </•'  ordiuf  judiciario  das  System  ch'S  ProzesHfN  viv 
KeisUiehemCterichte  vor;  in  gn'isstem  Umfange  aber  Kehrte  der  S.  2C>()  b«>r«  it.- 
erwähnte  (luilelmus  Durantls  v.  Beziers  im   13.  Jh.  den  kam>nische  s 
Prozess,  zugleich  mit  di;n  Verfahren  vor  bürgerlichem  Gericht,  in  dem  nac  1 

«  r.  V.  Schultf .  I.  c.  2,  *M.  •  P;nlii;»  Hrf>7.  *  Slra^j'lMii«  1477,  *  P.uiji  i.M  « 
»Lyon  151»».  •r.iiis  i:»i 2  »  Kriln  Uni.  "Rom  1472.  *  M;«il;ni.|  14««».  **•  VciinÜK  ir»Hr" 
"  Kuiii  1475.  »•  Au5R.  ».  ;i..  s.  IIa  hl  No.  4.V/>;  >.  v.  Silin  lle  ».  »»».  *•  .Slr.issbiiW 
M72.  >*  Veiiedij;  IfiHl.  »  l'mi»  m^m.  ><s.  (brnUr  Sit'A  d.  Wien.  Ak.  lH«M  (H.  AMkIU 
"  Zr.  d,  SavigHy  Stijft^,,  Rom.  Ahlli,  lo.  44.  "*  SHik-  d.  Il'ieu.  Jk.,  7*».  IM.:  v.  Schult 
L  c.  2,  2X\\  vgl.  nodi  Kunst  niaiin.  CherseküH  d,  tieMiwk.  Gitehgehnui^  2  (iKH.'))  S.  1  "^ 
**  Bergmann.  JMiü,  Tsueredi,  OrmÜM Mn  de  jnd.  »rd.  (I842).  x»  tWi  JH.  fij^msemhr^ 
ii  ditUmtioMihm  c«l.  Kvinian»  (I837).      »  Sfi^yer  I5*i2.      **  Uologn;i  \wa. 
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Personen  and  Sachen  angeordneten,  übersichtlich  gei^liedertcn,  mit  Komm« 

hteiu  QnellennachweiJien  and  Belegen  v«*niehenen  sf^eetUum  jmSdaie  \  wozn 

wm  Landsmann   Be rengar  v.   Fredol,   1i.  v.  Frascati*  (y  1323),    eine 

lnhall»öl>crsicht,  ittrentanum^  anlegte;  G.  I).  sammelte  ansKerdvm  in  einrm 

rt^Ti^mm  >  zu  den  von  ihm  selbst  k4>mmvnticrten  Dckrctalen'  Fragen  filier 

«Nc  einzelnen  Titel  neNt  Antworten.       Kinzelne  Seiten    des   kanonischen 

Rechtes  oder  Prozesses  behandelten  Guillaume  v.  Montagont^  (Sudfrk., 

V  '.>2i),  der  in  su^r  decthiu  die  licstimmungcm  (lir  Wahlen,  Wahlformn« 

lan*  and  über  Anfechtung  der  kirchlichen  Wahlen  vorführte  und  diese,  sein«! 

Arhrii  M*lbst  glosKierte,    der  KH.  v.  Xazarcth,    August  in    (Triumph  us) 

r.  Ancona^  (-J-   1328),  der  in  summa  är  pokstaif  tcc/t'sJtfstic*i ^    in    seholas- 

Uscher  Beweisföhrung  die  Rechte  des  von  ihm  vcrgott(*rten  PapHitums  ver* 

tritt   nnd   dessen  Stellung  zur   weltlichen  Macht,    sowie   die    Reihte   und 

michten  des  Geistlichen  l>egnlndet;    der  B.  v.  Autun  und  Card.    Pierre 

Reriratid  v.  Annonav*  (y   1349),    der    für    die    päpstlichen    Rechte    in 

J»  t*ri):imr  jurist/h'ttows  cl  tlc  juristiUlione  tdicshistica  eintrat;    iler  B.  v.  Lodove, 

Krrnard  Ctui'  (y   1331),  der  die  ^nntica  intfuhifiotiis  »Inrch  <len  Richter 

darlegt;  Johannes  Andreae*  (s,  S,  21 9),  der   beste   Kenner  der   juris- 

li»*-hen  Jjtteratur  vom   12. —  14.  Jh.,   iler   zu  Durants  Prozess   in  aiitiittoftcf, 

mit   zahlreichen   gelehrten  Anfuhningen   aus  juristischen   Schriften ,    sdli- 

«tindigt*  Ausführungen  zu  einzelnen  Titeln   desselben  fügte  und  verschir- 

«Irnc  Abliaiidlungen^über  Fragen  des  geistlichen  Recht«»s  abfasste,  wahrend 

MTin  S«din,  Bonincontrot"  (y  1350),  I*ehrer  zu  Bologna,   einzelne  Proz«?ss- 

kapitel    schriftstellerisch    bearbeitete.      Ober  juristiKch  gestaltete  Behand- 

lan:;eii  der  Kirchendisziplin,   von  der  sich  mit  Gratian  das  yV/y  Cttfioniciim 

abzm-eigte,  s.  S.   204  ff. 

V.  Schiiltr.  Cesek,  d.  QuettiH  n.  Littfratnr  des  fa$htti,  l^echls  I. 
2.  H«l.  (187.V— 7). 

2.  Römisches  Recht. 

ii«>.  XHw.  .\usbildnng  kirchlicher  Rechtsbegriffe  und  ihre  Xusiuninen« 
C4»Ming  zu  einem  kanonischen  oder  Kirchenrecht  wurde  möglich  durch  die 
Rearl>citung,  Ix^hre  und  Ausbildung  des  römischen  Rechts,  das  im  Corpus 
Juris  überliefert,  in  Italien  seit  dem  li.Jh.  einem  fortdauernden,  auf  um« 
lassen<ie  .Aneignung  und  Verwertung  gericht<'ten  Studium  unterworfen 
vardi^n  war.  Seine  Kmeuerung  und  Bearbeitung  fiel  zusammen  mit  d«?r 
Versenkung  in  Augustins  und  dem  etwas  später  beginnenden  Studium 
der  aristotelischen  Schrillen,  die  zu  einer  Erneuerung  der  Dialektik,  der 
christlichen  Religionsphilosophie  und  heidnischen  Philosophie  führten.  Die 
btgischen  Gesichtspunkte,  unter  die  nunmehr  religiöse  und  rechtliche  Be« 
;:ri0e  treten,  und  die,  wie  eine  Wissenschaft  der  christlichen  Glaubens« 
l«;hre  odcrTlieologie,  so  eine  wissenschaftliche  Reclitskunde  (vom  geistlichen 
ind  weltlichen  Recht)  erstehen  lassen,  verfehlten  nicht,  die  Theorie  und 
Spekulation  auf  beiden  Wissensgebieten  zu  befördern  und  diese  sich  gegtm« 
Mdtig  beeinflussen  zu  lassen. 

I>ie  litterarische  Bearbeitung  der  römischen  Rechtsbüclier  nun  bewegt 
«ich  in  denselben  Bahnen  wie,  von  Alters  her,  die  der  Grundlagen  «les 
rliristliclien  Glaubens.  Zur  Erklärung  und  Glossierung  der  römischen 
Rechtsquellen,  die  ihrerseits  vorbildlich  geworden  war  für  die  Glossierung 

>  Fr:inkrurt  161 2.  •  Maihti«!  I47H.  *  Kniii  i:/k>.  «  KAln  ir>7:i.  *  KOIn  147.> 
^  mkL  fuir.  26.  Bd.  f  H.  Douai«  flHM:>.  Toulouse);  %.  AW.  //  Exlr,  27.  3.  I69. 
*  Smtsliurf  1473-  *  s.v.  Schulte.  2.  223.  **  TratMms  wt'mersi  JttrU  (Venedig  1584). 
»  «.  II.  Bd. 
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der  Satumgen  den  kirchlichen  Rechts,  geseilt  sich  die  Znsammenfassun^f^ 
der  Glossen  Verschiedener  in  srnrnmae  und  die  susammenhängende  sjnle'^ 
matische  Erklärung  einxclner  Titel  und  Bücher.     Seit   der   2.  Hilfte  dsf^ 
12«  Jhs«  finden  sich  dann  eantravtrsiat  und  dfssensiimfs^p  oder  die  Bcsprechan^ 
von  Rechtslehren  und  Kechtsfallcn,  die  verschieden  beurteilt   tu  werd^^ 
pflegten;  seit  dem    13.  Jh.  Zusammenstellungen   von    wirklichen  und  er* 
sonnenen  Ruclitsfällen,  casus^t  von  Rochtsregeln,  die  sich  aus  Textcsstdle/'- 
ergaben,  mit  Belegstellen  dafür,  brocarda,  von  Fragen  zu  Rcchtslehren  unr'^  _ 
Beantwortungen  derselben,  qiuptifionfs^  sowie  Schuldisputationen  über  RecliHf^ 
fragen,   quaesHones  tiispuialae\   am   häufigsten  wurde   das  Prozessverfahiel'^ 
liehandcit.    Indem  jeder  jüngere  Rcchtslelirer  an  den  Vorganger  anknäpflf^ 
ergiebt  sich  ein  stetiges  Fortschreiten  der  theoretischen  Forschung;   ilirr'  - 
iiauptpflegcstättc  wurde  die  Universität  Bologna.  ^^= 

120.  Als  ältester  namentlich  bekannter  Glossator  in  Pavia  gilt  dc^°^ 
Khet«>r  Walcausus^  (Mitte  11.  Jh.),  dessen  elementare  Institutioncnghist^^ 
in  einer  Kölner  Hs.  überliefert  wird,  nuchstdcm  in  Bologna  Irnerius  vi 
U«>lognu^  (Y  n.  II 18),  der  in  Bologna  gelehrt  haben  soll,  Martif^-a 
(nisia  (y  n.  1166)  und  Hugo  v.  Bologna  ( —  1171)»  sowie  Jacul»« 
V.  i'orta  Ravennate  (-|-  11 78),  Bulgarus  v.  Bologna  (7*  ii6ö)»  clec^ 
scholl  eine  Krläuterung  zu  dem  Pandcktcntitel  de  regitiis  Jurist  aus  Glf>!Mef= 
zusammentrug,  andre  folgen  im  ij.Jh.^.  Nach  der  Provence  gehört  clagcgcfLJ 
eine  systematische  Darstellung  zumeist  des  römischen  Rechts  in  4  Bü«:hc*ni^ 
eines  Petrus^,  exccptiones  icgum  Romatiorum^  aus  der  i.  llulfle  des  12.  Jluw 
die  nach  den  röm.  Quellen  vom  Personenrecht,  Ktmtrakt,  Delikt  und  l'nizesi' 
hamleln,  aber  auf  Auszüge  aus  der  Zeit  vor  dem  letzten  Viertel  da-«' 
II.  Jlui.  aus  dem  justinianisch«!!)  Codex,  auf  das  sog.  'i*ühinger  Rechts^^ 
buch,*  zurückgeführt  werden.  Von  einem  Schüler  des  Bulgarus,  Rogciv 
V.  Modena^^  (?  u.  11  Oo),  rührt  die  erste  noch  nicht  völlig  durchgeführt« — 
tumHM  zum  ganzen  Corpus  jitris  her;  eine  andere^'  von  Place ntinus 
Piucenza^  (y  1192),  dem  Gründer  der  Rechtsschule  in  Montpellier,  d< 
bereits  juristische  Merkverse  erfand,  ebenso  die  Institutionen i*  und  di^ 
Trcs  libri*'^  (B.  10 — 12  des  Codex  Justin.)  bearbeitete  und  zuerst  d«^ 
Klagen,  lir  varUUüe  adioMiwt^^,  eine  freie  Behandlung  zu  Teil  werden  licsh« 
Originell  ist  gleichfalls  die  Finteilung  und  Darstellung  der  Klagarten  iis 
dem  viel  kommentierten  arbor  acHonum  ^^  des  Johannes  Bassianusv.  Cre^ 
mona^  (y  Knde  12.  Jh.),  der  noch  swnmae  hinterliess,  die  im  folgende^: 
jli.^^  fortgeführt  und  immer  umfangreicher  und  vollständiger  werden.  YJamk 
System  des  Prozesses  in28Kap.,  de  ifrdinej'in/JdarM,^*  schrieb  Otto  (v.Bologia^ 
In  der  2.  Hälfte  des  I2.jhs.;  den  Prozess  stellte  femer  (de  onünej'uiUdttrum)^^ 
der  erste  Verfasser  einer  Brocarda,  Pillius^*  (Bologna,  y  1207)  dar,  vo^ 
dem  auch  die  ersten  quacsliom^^^  worin  Gründe  des  Klägers  und  lit*^ 
klagten  disputationsweise  besprochen  werden,  überliefert  sind. 

121.  Dem  13.  Jh.  gehört  an  die  erste  fortlaufende  Erklärung  dcr^ 
ganzen  Codex  und  der  Institutionen;  sie  rührt  her  von  dem  berühmte-^ 
Azo  V.  Bologna**  (ju.  1230),  der  ausserdem  Digesten  und  Institutionen^^ 

*  Mvhrt're  bei  1 1 .1 11  e  I .  DtsseMsiones  d^mimrum  ( 1 834).     'v.Savignv.l.cö.  Ild.  |ia.«^ 
*  t.  Da».  n<l.  r>.  288  ti.   liei  Ilnncl  I.  c.       «  Fitting.   Die  IhsI.-GI&ss.  des   Gumlcaum^ 
(18MI);  ».  Göli.  gel.  Am.  I891,  735.      *  v.  Savigny  Bd.  4.  25;  458  etc.      •  Wunüef^ 
lieh.  Ameedoim  (184I).      ^  v.  Savigny  Bd.  4-  5       '  Das.  IR2.  134  (u.  Ahg.):  Conr* 
S.  516  ff.       •  Btdltiim  dtltblit,  di  DiriUa  R»ma»t0,   Bd.  \\\   s.  Conrat.  I.  c   S.  420  #i 
"  V.  Savigny  Bd.  4.  172.     "  Maini  1536      "  M.iini  1535.     *•  P*via  1484.     ••  TrmriaL  ^s- 
Ptriu  Juris  inUrprel,  collecii  (Lyon  154«)).  1^1.  2;  4;  5;   »t»t     '*  Vcnetlig  148I.     ■•  v.  S;» 
vigny.  Ild.  4.  298.       "  Daj».  Bd.  4  u.  5.       »•  Maiiii  153^».      "•  Basel  I.543;  Bergniaiir» 
/Wm,   Taueredi  etc.  lihri  de  Jnd.  (s.  S.  2I<>>.       **  In  Qnaestioues  furis  fdriae  (Lyon   157^ 
S.  I.        ti  i^yy,,  |ry57.       it  Ua^.|   iy,7. 
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Uetuaden  Klowierte  und  in  einer  Brocarda^  lu  widersprechenden  Rechts« 
Kseln  Qiwllcnstellen  nachwies;  auch  quaesHonfs*  gehen  unter  seinem  Namen« 
Das  dorcl^^cbildctste  System  des  Prozesses  nach  rrim.  uml  zugleich  nach 
kiaoB.  Recht,  ¥rdi9  jiüiidariMS^^  schrieb  der  C.  Tnncred  v.  Bologna 
( — 1234),  der  auch  das  Kherecht  mit  einem  Komiuentar ^  versah.  B'ugarotto 
r.  Bftlof^na^  (y  n.  1242)  bearbeitete  die  dilatorischen  Kimvande  in 
dt  frfcUms  et  insUtntia^  w^omit  wesentlich  übereinstiiuiut  des  Ubert«>  di 
Bonaccc»rso*  (y  n.  1236)  Schrift  äf  praeituUh  causarum.  Kine  weitere 
IViBZcsaüarstellun;;,  orJo  jmiiciar'ms'^ ^  und  die  erste  kanonistische  Br«)carda* 
v^rfiaaiste  Damasus  (aus  Brihmen,  u.  1215),  der  in  Bologna  lehrte.  Kinen 
berühmt  gewordenen  erklärenden  Apparat  fügte  Carlo  di  Tosco*  (Bene- 
vent»  13.  Jh.)  zu  <len  Langobardengesetzen.  Koffredo  Kpiphanii  eiit- 
«arf  in  steiner  an  den  arhor  des  Joli.  Bassianus  v.  Crciiiona  sich  ansclilicssen« 
«hm  Pn»zes!ili-hre  Formulare  (ur  alle  Klagefalle,  //<•  lÜH'Hh  jittliciortim^^^^  —  cr- 
günzt  durch  ilcn  aus  Frankreich  gebürtigen,  in  BoI(»gna  wirkendiMi  Johan- 
nv%  de  Blanosco''  (Blanot  b.  MAcon,  .Mitte  13.  Jii.)  in  </«'  aclioiiihiii 
tiJrocab*rum^  —  schrieb  ferner  einen  Kommentar  zu  dorn  Titel  Je  iWtionihts^ 
mid  formulierte  ifiMfslioncs  {sttMhühiiMf)^^  auf  Grund   wirklichtT  Reclitsf;illo. 

Ihren  Abschluss  erreichte  «lie  (ilossierung  «les  roni.  Rechts  durch 
A«*«*arsius,  den  Vater,  v.  Floren/,  (y  u.  i  j6o),  der,  was  viel  sp/iter  erst  für 
da»  kaiitin.  Recht  geschah,  aus  den  vorangegangenen  Arbeiten  eine  grosse 
Ctli»s3(«-n.%amnilung  zu  iXvw  rrmi.  Reehtsi|uellen  lierstellle,  die  iilosia  on/imtriti  '■*. 
die  zur  Grundlage  des  Unterrichts  und  der  l'ernen'n  juristischen  Arbcrit 
vurde.  Um  dieselbe  Xeit  entstanden  «lie  Kasussamnilungen  des  Viviaiius 
Tascus*'*  (u.  1259),  später  die  des  Sohnes  des  Accursius,  Franeiscus  A.'"* 
(y  i3«^3),  abgekürzt  unter  dem  'I'itcl  ftistts  huvfs^^  gedruckt.  Den  (Miarakter 
ck*r  sammaf  haben  auch  die  h'Ctumcs  über  die  Digesten ,  das  Inforlialuni 
(UnscsO.  2,  I.  24,  e.  3^ — I.3Ö)  und  kWm  'i'res  libri,  -  später  noch  v<»n  Andrea 
r.  Barulo,  l'nif.  in  Neapel**  (y  n.  I2gi),  erläutert,  — -  «les  <)«lofredus 
T.  Bologna^^  (y  1265),  der  \o\\  iler  Dialektik  einen  weitgehenden  (le- 
branch  macht,  eine  summa  auch  zum  Lehnsrccht  '**  liinterliess  und,  de  iihcWs 
fmmmm£s^^^  den  Prozess  neu  bearbeitete.  Seiten  desselben  behandeln  des 
Kepos  V.  Montauban^(y  n.  1268?)  Hber  fiipthus,  v<m  den  Mitteln  «len 
kUgerischen  Angriffen  sich  zu  entziehen,  des  Buonaguida  v.  Are/xo 
(yn.  2255)  summa  introiiudoria adt'ocatontm'^^^  die  ^'iv/zwi//. ///«/r^vr/Af^Jf  (^aucli 
Bach  \iai\\.V^\iK'\\\)  \x\\Cide  Jisf»:nsationihu$''^^  des  Alberto(ialeotto  v.  Paruia*-*^ 
«7  n.  1272)  summula  i/uaestiouum  mit  Fntscheidungen  vun  42  Prt»xessnillen, 
«in  Jtdiannes  Fasolus  v.  Pisa-**  (y  1286)  M'  causis  snmmarih^  von  den 
Alikärzungcn  des  Prozessverfahrens,  sowie  des  (luido  v.  Su/.ara^ 
(Mantua,  y  n.    1283)  de  orduMtione  etiusarum  voin  lV(»/.essgang. 

Kiiizelne  Kapitel  der  Reclitsl«;lire  oder  «len  Pro/.(>ss  hinarbeiteten  im 
letzten  Drittel  di*s  i3.Jhii.  noch:  Martin  v.  Fano^  (y  n.  1272),  der  in  de  Jure 
tm^rltutictf  29  auf  Krbpacht  bezügliche  Fragen  erörtert,  Alberto  di  Gan- 
«lino^  (u.  t3cx>),  ch*r  den  Kriniiiialprozess  in  der  Kpoclie  mai'lien«len 
.\bkaiidlung  de   malefieiis   eingehend    bespricht;    'l*homas    di    Piperata^ 


pjri«    i.'iio. 

••  Köln   l.ViV       »   ctl.    Hrieglil» 
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(•]-  n.  1282),  der  die  juristischen  Wirkungen  des  Gerüchts,  J€  /*{ 
Auge  fasste.  Jacobus  v.  Arena  aus  Parma  (*|-  u.  1296)»  der  i 
>Cusiltse  lur  Glussc,  cammeniarii  in  utth*ersitm  Jm  ciriie^  lieferte,  scIi 
AUliandlungcn*  ät  poutiomhus^  de  praeccpHs  JHdicmm^  Je  excusutmi^ms  Ammi 
*/*•  sftfuetinttiomhiSt  Je  ex/ensis  w  juJicio  faeh  (Gerichtskostcn) ,  Je  am 
Mriis^  Je  ^tnfesiwnibus  ^  Je  fhinnitis;  Dinus  (s.  S.  219)«  ilcr  sich  mit 
l'r«>X4:Hsh('urbcitung  Je  tteüttMifins^  ebenfalls  an  den  irrfit^r  aetiomtm  (s.  S.  : 
aiischloNK,  verbreitete  sich  über  Verjährung  Je  praeseript'wnihiis^ ^  über 
s:iiiu  Antritt  des  Gegenbeweises  gestattete  Annahmen  Je  praesumptioni 
über  die  Beweisführung  im  Prozess  Je  MOtiis  eirguemii^  und  verfasste, 
deren  schon  von  älteren  Juristen  dem  Titel  nach  bekannt  sind,  auch  Ke< 
^(iitachtcMi,  eonsUiti'^.  Das  Lehnsrecht  erläuterte  im  Ausgang  des  13, 
noch  Martin  Sulimani  v.  Bologna^  (y  1306).  Unter  den  Sehr 
des  Noturs  Rolaiidino  Passagieri  v.  Bologna  (y  1300)  ist  der 
ulthunnmi  voliintiUitm^  eine  Lehre  vom  'l'estament,  das  übrige,  himum 
fiottviire.  /iMora^  Je  uotiiiis^  Je  ofjieiis  UüuUionis^^  iler  Notariatskuiist  gc 
met,  die  auch,  gestützt  auf  K.,  Pietro  v.  Unzola  (Bologna,  y  'kl- 
einer Aurora  thrfisshmi^^  bearbeitete. 

122.  Mehr  und  mehr  macht  sich  im  14.  Jh.  der  scholastische  Koi 
lismus  k\vx  frun/..  Schulen  (s.  8.  224)  in  den  juristischen  Schriften  bein 
har.  Dabei  iiberwii.*gi*n  Kounneiitarc  und  Consilia.  Von  Italien.  Juri 
vcrfasstr  siiul  «lurch  den  Druck  nur  wenige  bek:iniit'^:  von  Jacob  Bei 
V.  Bologna'''*  (y  1335),  Schüler  «h-s  Dinus,  der  nächst  einer  Krläutci 
xuin  Authentikum  «Teil  der  Novell(*n)  und  zum  Lehnsrecht.  ein  Lehrli 
über  den  Kriminal) »roxess, //v/(7/Vf/  eriMhialis^^  ausführte;  von  Old ratio 
Ponte  V.  Lodi  (y  1335)»  Li*hrer  der  Rechte  in  Italien  und  Frankre 
«liircrh  seine  <vv/ji///</ '**  hochbernhnit;  v«in  dem  ital.  Dichter  und  Kechtslel 
Cino  ((luittoncino)  v.  Pi.st«»ja**  (y  133O),  der  in  ehier  breiten  ieetitra 
Codex  und  zum  JJif^estnm  t ctm^'^  (—  Codex  1.  i — 24,  2)  neuere  fraii 
Ausleger  benutzte  untl  über  Intestaterbfolge'^  schrieb.  Jac«»b  Buttrig; 
aus  liologna  (y  1348)  ferner  hinterliess  ausser  kh*inen  Schriften  t/iuesU 
et  Jhpntationes^^ ^  Vorlesungen  zum  JJif^esttim  veitts'^  und  zum  Codi 
Alberico  di  Kosciate  (Bergamo,  y  1354)  verfasste  i'>läuterungei 
Digesten*-*  und  Codex ^,  t/inresf/'tmes^*  zu  Stadtrechten  optis  statutorum, 
ein  Ju'tioiMrifim'\  das  Keehtsregehi  mit  Stellennachweis  alphabetisch  geor« 
Vorführt  und  terfuiiti  der  juristischen  Quellen  mit  Worterklärungen  versi 
emllieh  cIct  hervorrag4!ndste  unter  ihnen,  ein  Schuler  des  Cino,  Bart 
v.  Sassoferrato  (llzth.  Urbino,  y  1357),  der  einllussreichste  Kechtsle 
(in  Pisa,  Perugia)  seiner  Zeit,  gab  nicht  nur  einen  auf  Vorlesungen 
ruhenden  Konunentar  zu  allen 'IVilen  der  röm.  Kechtsüberlieferung  heran 
Worin  von  der  Dialektik  ein  nuissvoUer  Gebrauch  gemacht  wird,  s«uu 
gilt  auch-"  als  Verfasser  v<iii  54  consilia^  18  t/ii»u'stiones  unil  gegen  40  '1* 
täte  über  Kriminal-,  Staats-,  Privalrecht  und  Prozcss  von  z.  'I\  zweifelh« 
Kchtheit,  dabei  eine  tfiiaestlo  inUr  vir^inem  Mtiriam  et  JmMuhi  zur  Ve 
schaulichung  des  Prozessganges.  —  Zu  den  gelegentlich  erwähnten  frauj 
in  Italien   gebihleten    und   lehrenden  Juristen   treten   seit   dem  Knde 

*  L>on  i:»4i,  •  Traftat,K\.\\\\\  i:i4«i)  Ii«l.  4;  ."r.  7:  K;  «>;  U».  »  Frankfurt  I 
*  TrarM.  (Lyon  i:m>)  IM.  K.  '■>  Köln  irüM.  •  Tract.  (^iirim.  di^t.  (s.o.».  'I 
I.Vil.  "  Traft.  (Lyon  |-»4«M  Hil.  i:i.  •  liolojina  I4«M.  ***  liolojina  \:^\i^.  »• 
**  V.  Saxi^nv  IM.  U  11.  Anhjj.  I.  "  Lvon  l.«ill.  •*  Köln  IfmTi.  »*  Rom  l 
*•  <:iiia|»|Ml|i.  Vita  e  opere  giMriti,  d.  C.  J.  I\  (iKKn.  »^  Frankfuil  l.-»7H.  ••  '/r 
(Lyon)  IM.  7.  ••  lit»loKn;i  I.Vi7.  **  Koni  lUiTi.  »•  Paris  i:,iO.  «  l.v.w 
"  Lyon    ir>:j4.         •«  .Mailaihl    I4V3  •*  Lyon   i:,4H   (Ülicrailieitung).         ••    IÜmtI 

•'  \  tiKiJig  io«>| ;  15SS. 
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eben&ns  in  ItaUen  gebildete  Lehrer  des  Rechts  in  Fnmk- 
im  die  exegetische  Arbcnt  Italiens  dort  bekannt  machen  oder  welter 
Pierre  de  Belleperche,  Prof.  der  Rechte  in  Toulouse  u.  Orleans, 
tserre  (y  1308),  Ist  bekannt  durch  Rcpctitioncn  xu  den  Digesten  ^ 
titotionc^n*  ond  einen  Kommentar  zum  Codcx^;  Guillelmo  do 
(Romafpfia),  Rechtslehrer  in  Orleans  (u.  13 10)/ durch  eine  aueh 
1«^  benutzte  Erklärung  des  Codex^  Der  Prof.  der  Rechte  in 
lier  Pierre  Jacques  v.  Aurlllac  (u.  131 1)  schrieb  über  die 
1  einer  practica^ »  Odo  v.  Sens,  sein  Kollcf^e  in  Paris  (u.  1301), 
ic  den  Titel  Je  jttJi'iis  jHnsessoris^,  und  der  Jurist  zu  Montpellier, 
Fcvrc,  aus  Angouleme  (u.  1340),  der  sich  gegen  die  schon 
rechtlichen  Schriften  gebrauchte  französ.  Sprache  erklärte,  lieferte 
irdi  Kürze  sich  auszeichnenden  Kommentar  zu  den  Institutionen^ 
I  OmIcx,  hrfviarium^.  Anderen  lüiulern  fehlen  «lie  juristischen 
.«Her  iHKrh  bis  zur  Mitte  des   14.  Jh. 

I.itt.  V.  Savijjny.  (iesch.  d.  rom.  Nrrhts  im  M.t.^  IM.  IV  -VI 
tlH,**»»  ff."!;  --  Cuiirnt.  iiesch.  d,  QMeUtt»  11,  I.Ulf ruhir  J.  lötM.  hWkis 
im  A/.L  I  (lK9o)- 


Hl.  TIIKOKKTIsril-TIIKULü<ilSCIII-:  1,111  KKA  H  k. 

3.  Das  Ziel  der  theoretischen  Uearl>eitung  der  theoI«>gischen  lehren 
in  Zeitraum  ist  die  endgiltige  Feststellung  der  Sätze  der  Dogiiiatik 
ndLlndiscIicn  Kirche  und  ihre  Rechtfertigung  durch  den  Verstund. 
tlichcn  Auffassung  dogmatischer  .Sätzr>  entgegentretende  Lehnuei- 
Verden  bekämpft  und  nach  der  Ansicht  der  im  Glauben  an  die 
t  der  Offenbarung  Verharrenden  überwunden;  einzelne  Lehrsätze 
indessen  nach  ncuplat« mischen  Anschauungen  tiefer  gefasst  und 
mt;  bei  den  anderen  wird  die  Verträglichkeit  mit  dem  logischen 
das  richtig  angewandt,  nur  mit  der  Offenbarung  und  der  Lehre 
;he  übereinstimmende  Thatsachen  schien  ergeben  zu  können,  dar- 
dic  mehr  und  mehr  bekannt  werdende  Metaphysik  iler  aristo- 
1  Philosophie  wird  mit  den  theologischen  Grundanschauungen  der 
schmolzen  oder  durch  diese  zu  bewältigen  gesucht;  auf  die  Über- 
l  mird  ein  System  theologischer  Lehren  gestützt,  ihren  Begriffen 
gL<(che  Bearbeitung  zu  Teil,  wie  den  Begriffen  des  kanon.  und 
chen  Rechts,  und  in  der  Strenge  des  Folgerns  und  des  Teilens 
rufe  wetteifert  der  Theologe  mit  dem  Juristen.  Bei  diesen  übliche 
mgcn  und  Bchandlungsweisen  des  littcrarischen  Stoffes  werden  in 
ologischen  Lehrvortrag  und  in  die  theologische  Al>handlnng  auf'ge- 
i  und  mehr  unter  dieser  Einwirkung  als  durch  die  Erneuerung  der 
Logik  und  Dialektik  wird  im  13.  Jli.  die  theologische  Spekulatii»n 
ischer  Formalismus. 


j.  Zone.  PkosA:  TMbcmcbt.  tiukilog.  Litt.  Pouch. SoiiansnLLiRii.  225  . 
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Scotut  Eriugena  sie  geiehen,  im  12.  Jh.  wieder  KommenUre  m  philo- 
topliischen  Schriften:  des  Gilbert  de  la  Porr6e^  paraphrasierende  £r* 
läuterangen  lu  den  Boetliius'  Namen  tragenden  4  Büchern  über  die  Drei* 
einigkeit»  einem  der  l'tobleme  der  Theologie  des'  12.  Jhs.,  Guiilaumes 
de  Conches  Bemerkungen  zu  Boetliius' Schrift  de  comilathne  pkii0sifphiat*' 
und  zu  Platcis  Timäus^,  wofeni  G.  Verfasser  der  auch  dem  Honorius  v. 
Augustodunum  beigelegten  phihsophUi  mtttuii^  ist,  des  Hugo  v.  S.  Victtir, 
Ludwig  VII.  V.  Frankreich  gewidmete,  verständige  und  hingebende  Sinn- 
Verdeutlichung  der  hierar chitt  caeUstU  des  Diunysius  Areopagiia^,  nach  der 
Cbersctzung  des  Scotus  Eriugena,  worin  unter  Philosophie  die  Logik,  Ktliik 
und  Hicoric,  unter  letzterer  Mathematik  (Lehre  von  den  Formen  des  Sicht- 
baren). Physik  (Lehre  von  den  Ursachen  des  Sichtbaren)  und  'nieologit* 
(Betrachtung  der  unsichtbaren  Substanzen  und  ihres  Wesens)  begriffen  wird. 

Im  13.  Jli.  sind  es  die  längst  bekannten  und  gebraucliten  neben  den 
amKnde  des  12.  Jhs.  zugänglich  gewordenen  Schriften  desAristoteles%  denen, 
nachdem  sie  ins  Latein,  übertragen  worden  waren ,  voniehmlich  Krläutc- 
rung  und  allseitige  Durcharbeitung  zu  Teil  wird.  Robert  Grosthead 
vert'asste,  nächst  einer  theologisierenden  Auseinandersetzung  zur  myst'wa 
thi'olo^hi  des  Dionysius,  *  auch  eine  Inhaltsangabe  zu  Aristoteles'  Pliysik^  und 
einen  Kommentar  zu  den  tUMhäof  poskriora^.  Von  den  beiden  grossen 
Sch«»lastikern  des  13.  Jbs.,  die  jene  Schriften  sämüich  in  umfassendster 
Weise  erläutern,  lässt  Albertus  Magnus*^,  der  nicht  minder  auch  Dio- 
nysiusAreopagita'i  kommentierte,  der  exptnitio  (Sinnverdeutlichung;  </ir/Viv/»*y. 
titihhi  und  ioliitw^  oft  syllogistisch  gehalten,  vorangehen,  womit  er  eine  bei 
den  Nachfolgern  ty|iische  Fonu  der  Komraentierung  einführte,  und  glie- 
derte Thomas  v.  Aquino*-,  dem  noch  kAw  Kommentar  zu  Boetliius  Jt 
consoliüiom\  die  Schrift  de  schohrium  iliscipHna  u.  a.  Kathedererklärungen  bei- 
gelegt werden,  seine  iCrläuterungen  in  iectioms.  Im  14.  Jh.  setzen  in  ähn- 
lichem Umfange  die  Aristoteles-Erklärung  fort,  in  England:  der  Franz., 
Prof^der  Phihis.  u.  Theoh>gie  in  Oxford  und  Paris  D uns  Scotus  ■'  (y  1308) 
iKler  einer  seiner  Schüler,  der  Dom.-Prov.  Thomas  v.  Jorz'*,  Waller 
v.  Burleigh**  (y  1337),  der  Schüler  des  Dans  Scotus  und  Franz.-Pnn*. 
Wilhelm  C) c k a m  ^*^  ( y  1 34 7)i  der  Erneurer  des  Nominalismus ;  ferner  in 
Frankreich:  Jean  v.  Jan  dun  >'  (Ard.,  y  ^i^i)*  der  Schuler  des  Thomas  v. 
Aquiiio  und  Rektor  der  Pariser  Universität  Pierre  d'Auvergne^^  (u.  1273), 
Fran^ois  v.  Meyronnes^^  und  der  Schüler  Dckams,  Jean  Buridan 
v.  Bethunc,***  Rektor  der  Paris.  Universität  (y  1358);  in  Spanien:  An- 
tonio .\ndreas  v.  Aragon**  (y  1320)  und  Guido  Terrena  v.  Per- 
pignan^;  in  Italien  der  Franz.-Prov.  Girardo  Odone-^  (y  1349),  S4iwie 
einige  andere.     In  Deutschland  scheinen  sie  zu  fehlen. 

125.  Den  Obergang  von  der  hingenommenen  Kirchcnlehre  zur  mittel- 
alterlichen Doginenwissenschaft  und  zu  theologischen  Systemen  bildet  die 

I.   Polemische  Schriftstellerei, 

durch   die  Bedenken   gegen   Lehrsätze  erhoben,   bekämpft    und    beseitigt 
werden,  um  sich  immer  wieder  zu  erneuen  und  in   neuen  Systemen  durch 

•  M.  64;  s.  Ritter.  Gtsch.  tL  ckrist.  Philos,  3.  4:»7.  '  Koi.etextr.  20.2  (l86l>; 
.•  ••  Werner  in  SitX  der  n'im.  .-U^.  Bil.  75  (1H78).  »  M.  172  (Anfg.).  *  Haureau. 
SingMlariies  hist.  ei  liit.  (1861)  S.  24I  ff*  *  M-  175.  *  vgl.  «Lizu  Hartwig,  Dit  der- 
^tmtß^s/Ut,  Umteriktlmts  im  CeutretlN.  f,  mhlUtkekr.i*tsen  \\  (l88r>).  161  IL  u.  Nachtr.  *  Stra.««. 
J"**  löiw.  •  Paris  I5:iH.  •  Padiia  1497.  *•  O^.m  B<l.  1—5;  21  (Aiwi.  au<  «Irr 
«»ysik  wohl  nicht  von  Allicrt).  «»  Operü  B<I.  13.  »•  O^r»  B.!.  18 -21:  24;  i";  i.V 
•  O^u  eil.  W  a  «1  <l  i  n  g  ( 1 6:fc>).  IVI.  l  —4.  »«  ».  J  fl  e  h  e  r ,  GeL  Lex.  4  ( 1 75 1 ).  1144.  '*  .\u«t. 
<5(K|.  irt:<7.  >*  Strassliurg  ir^>:  s.  Ilerxog,  h^eoienerel,  /.  7%aV.  B«I.  10.  68:1.  ••  Vcncilig 
1488.  Krkn.  1473.  "  getlr.  ITiWi  etc.,  ».  //isi./i/f,'lid,2h.  ••  Veneilig  1517.  **  K»-«lr. 
*^»4*>u.  fi.      ti  Venedig  1523.       '*  «e*li.   I«i3l.       **  Vemdig  I5uu 

t^Mtam,  Gnutlrii*  U»,  If» 
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iBtnntätBf^UnhiKc ,   mvKUiicIic   oder   ncholaKtiicchc  'riicol<i)(<*ii   auffcoworfen 

omt  xrhcinlMir  widcrli*}^  xti  werden;  mlcr  fil>er  ex  wird  <lie  Gültigkeit  und 

«iic  rh«?rr>rdniiii|;  vermeinter  Kirclienrcchtc  nKer  SonclerintorcKMcn   lu  be* 

sriindeii    oder  Irenuler  GUiiIm*   und  ]lärt;Kie   xu  hekampfcn  gesucht.     Der 

iittcrsumrhe  .  Sinrit    hepnnt   mit    der  Krorteninj?    der   unj;<*klarton   Lelirhe- 

criüc,  w^inl  fttrterlialten  durch  ketxeriüciie  Meiiuui^eii,  kin'hliclur  Misshrauclie, 

<la.<    ahlchnetide  Verlialteii    Andemg^lauhi^er ,    den  Kampf   xwiselien    Staat 

oml   Kirche  sowie  durch   n<^ue  Können  <hrr  theologischen  KorMchini|(  und 

der  K^-iHtlichen  Traxis.    Am  lebhaftesten  wird  im  if.  und   13.  Jh.  f^eütritten, 

zmm    siclitlichen  Vorteil   der   Klärung    kirchlicher    lie;;rift*e.     Der    loji^ischc 

Getsteskaropf  d«^   ii.  Jhs.  ist  ebenso   anxieliend,    wie  in  den  Kolf^cn    he- 

dmtsani.     Frankreich,  Italien  und  im   12.   jh.  Deutschland   sind  vornehm- 

ücli  an   der  |K>lemischeii  IJtteratur  beteiligt.     Der  An};rift'  wechselt  mit  der 

AofkÜÄmni;  in  ders(*IlK*n  Schrift  oft  ab,    ;;ele};entlich    findet    sich  Polemik 

in    fi^t-ner  Sache;    Hrief,    Abhandlung    und    (lesprach    sind   «lie    üblichen 

Komieii  «les  oft  erbitterten  Meinun;;:saustausches. 

1 2iK  Bevor  in  Frankreich  wichtigere  Streitpunkte  in  Angriff  genommen 

werden.  vertei<!i>ftt'  sich  der  M.  ()<loranne  v.  Sens'   (y  1045)  gegen  ilen 

iM-zicIit,  dass  er  Goit  sich  leiblich  denke  uml  hatte  H.  Fulbert  v.  Chartres^ 

(•Sttcrates«  )  sich  gegen  die  Juden,  wegen  ihrer  llolfnung  auf  einen  König, 

der  sie  in  ihr  I^nd  zurückfahren  sollte,  gewendet.     Durch  seinen  Schüler 

ltcrcnf;^ar  v.  Tour»,-'  A.  v.  .\ngcrK  (y  1088),  wird  wiederum  das  Abend- 

nahlwunder^    für   länger   als   ein  Jh.    im  Abendland  /.um  Gegenstand  die 

Kirche    erregen<ler  Krorlerungen  gemacht,    in  deren  Gefolge  sich  zu  der 

««•rt-    und   autoritätsgläubigen  positiven  Theologie  dit*  spekulative  Mystik 

•nd  «lie  diaU-ktische  Scholastik  zu  entwickeln  begiinit.     Von  H.  liegt  nur 

noch  eine  leidenschaftliche  Kntgegnung  t/r  strenr  n^tia^  g<-gcn  seinen  An« 

]nt*ifer  Lanfranc,  den  sein  Hiograph  als  Lehrer  der  Dialektik  und  als  den 

\\ledert>ele1>er   «ler   gelelirten  Studien  im    ii.  Jh.  rühmt,  vor,  worin  eine 

Devtong  <ler  betr.  Bibcistellcn  zum  ersten  Male  aus  dem  Zusammenhang 

■ntcnH>minen,   ähnlich,    wie    früher    durch    Scotus    Kriugena    gegenüber 

Uascbasios,  die  nur  geistige  Anwesenheit  von  Leib  uml  Blut  Christi  beim 

Abendmahl  %*crtrcten  und  durch  I«cugnung  <lcr  antllogischcn  Venvandlung 

der  Brot-  und  I«eilisttbstanz  in  Leib  und  Blut  Christi  das  Recht  der  Sinne 

«ad  der  Vernunft  gegenüber  der  Autorität  geltend  gemacht  wird,     Srine 

Ttm   der  Kirche    verurteilte  Lehre   wurde  in  zahlreichen  Briefen  und  Ab* 

landlungcn  bekämpft.    In  Frankreich  vfmi  M.  Ascelin  v.  Bec*^  (u.  1050), 

(ler  sich  auf  seine  Disputation  mit  Berengar  bezieht,  ]1ugo  v,  Breteuil, 

B,  V.  Ijingres*  (•{•  1051),  der,   #/*•  corpore  et  SifHgtihte  #//w/.,  bei  dem  dunrh 

(mttcs  Allmacht  bewirkten  Wunder  stehen  bleibt,  Durand,  A.  v.  Troarn* 

(Norm.,  *2*  10H9),  tier  in  einem  gleichbetitelten,  äusserst  gründlichen,  stellen* 

«eis  erregt  geM'hri«*benen  Buche  (IVol.  Verse),  das  zugleich  eine*  (leMchichte 

lies  neuen  Abentlmahlstreites  entwirA,  die  Notwendigkeit  anerkennt  unter 

lim  .\usspruchen  der  Bibel  und  der  Kirchenväter  zu  unterscheiden,  aber 

beim   biblischen   Wortlaut  verharrt.     Wie   Hugo   v.  Breteuil   argumentiert 

(teoffror  v.  Vendöme,"  #/r /v»//.  ei  sang,  tiom,;  A.  Gnibert  v,  Nogent*** 

iäsKt,  viu  antlerc  vorher,  «//*  veriiate  domhiici  corporis*  Brot  und  Wein  durch  ilio 

Kiinsekration  in  Christi  Leib  und  Blut  venft'andelt  werden  und  nur  für  unsere 

Sinne  im  vorherigen  Zustande  bleiben,  Hildebert  v.  Tours,  i*  der  Kriindcr 

des  Worts  iranssahsiantiatiOf  gründet,  Je  sacramento  if/iaris,  die  Allgegenwart 

•  M.  142.  «M.  141.  •  Sclinitier,  it.v.  7*.  mH»^»j.  *  vgl.  Werner.  Üerhri 
il»i7»»).  S.  |//»  (T.  *  «-.1.  A.  II.  Tli.  Vi^clur  i\H\\).  •  M.  l.Vi  Uli*.  J-.'i  IT.  writre 
Hrirfr  ätv  Vrif^y      »  M.  I4*i.      •  M.  I  |V       •  M.  Ifi?        **  M.   l.Vi.       »»  M.  171. 
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Cliriiiti  beim  Abendnimhl  anf  »eine  l^en« meiere  Ansicht  v«mi  Verhiltiiii  des 
Glmubeim  lur  Vernunft»  Guillaume  v.  S.  Thierry'  iehnt,  dr  Mturmmmh, 
ein  Begreifen  dej«  Mvsrteriuni»  ah,  Abälard'  erblickt,  emckdris&m.  in  der 
Verbindung?  eines  Unbekannten  mit  dem  Gescliauten  das  Wesen  des  Sakra- 
ment« und  vergleicht  damit  den  von  den  Juden  gekreuzigten  I«eib  Christi 
und  »eine  unvcrAehrte  (BOtth'chkeit,  tler  A.  Ah  band'  (u.  iijo)  endli^rii 
verwirft,  gegenüber  Abfdanl,  ni>ch  das  Zt*ugniM  der  Augen  In^i  der  Trauui- 
^ubstantiatitm,  u.  a.  m.^ 

Die  von  Abalards  Lehrer  Rosccllin  (s.  S.  187)  aus  der  nomina- 
listischcn  Auflassung  der  Bezeichnungen  des  Allgemeinen  für  die  Trinitat»- 
lehre  gesogncn  antikirchlichen  Konsequenzen,  Aber  die  ein  Brief*  R's  an 
seinen  envahnten  Si-hulcr  Auilcutungen  enthält  und  die  zur  Sclieidniig  zwi- 
schen Ntuuinalisleu  und  Kealisten  unter  iXew  Phih>sophen  des  MA.  führten, 
wurden  ausserlittcrarisch  liescitigt.  An  der  Verteidigung  Oiristi  als  Messias 
gegen  k\\m  jüdische  Ansicht  beteiligten  sich  der  B.  Odo  v.  Cambrai'^  in 
einem  hauptsächlich  auf  Vemunftgründe  gesiützen  Gespräch  mit  einem 
jüdischen  (legiier  von  gleicher  Art,  wie  das  dem  Stifter  der  Abtei  v«ui  S. 
Victor,  (luillaunie  de  C'liampeaux,^  B.  v.  Ch*llons  sur  Marne  ^y  Ii2it, 
heigelogle  Gillcberts  v.  Westminster  (s.  S.  231);  Guibertv.  N«>gcnt 
in  einer  rindringlichen  Gelegcnheitsschrift,^  die  die  Fleischwerdung  Cliristi 
und  die  Dreieinigkeitslehre  verficht,  auch  Abälard*,  wenn  er  in  einem 
freisinnigen,  geistreichen  Gespräch  zwischen  Jude,  Christ  und  l^iilosoplieii. 
Von  denen  A.  in  einer  Vision  zum  Schiedsrichter  herbeigerufen  wird,  üIkt 
den  Vorzug  des  jüdischen  und  christlichen  Glaubens  und  Moralgesetzes 
die  UnterredniT  sich  wechselseitig  widerlegen  lässt  (dabei  Krörtenuig  des 
Wertes  von  Glauben  und  Vernunftgrund)  und  das  von  beiden  erstrebte 
höchste  Gut  in  der  Liebe  zu  Gott  und  dem  Anschauen  Gottes  gefunden  wird 
(A*s  Kntsclieidung  fclilt);  ferner  Peter  Venera l)iiis  v.  Cluny,'^  der  tlcii 
Talmud  bekämpft  und  aus  Psalmen  uiiil  Propheten  die  Göttlichkeit  Christi 
ilarthut,  ein  Anonymus  11  (u.  1160),  der  auf  das  alte  Testament  gleich- 
falls die  Lehre  von  der  zweifachen  Natur  Christi,  vcm  der  Dreieinigkeit, 
von  der  unbefleckten  Empfängnis,  sowie  christlichen  Kirchenbrauch  gründet 
und  der  Propst  v.  Tournay,  G  a  u  t  i  c  r  v.  L  i U e  ^'  (y  u.  1 200)  in  einem  Gespnicb 
mit  einem  Freunde  über  die  jüdische  Ansicht  von  Christus  (ungcdmckt 
seine  Schrift  <//*  Mtifiuwctv);  antmym'^  ist  eine  Abhandlung  gleicher  Zeit 
über  denselben  Gegenstand;  noch  Nicolas  v.  Lire'*  heVSimphii  \\\  Jisfiniaih 
contra  Jmiantm  ifthnJam  die  judische  Lehre,  Gegen  den  Islam  und  das 
Prophetentum  Muhameds  richtete  schon  Peter  Venerabilis  v.  Cluny,'^ 
der  den  Koran  latein.  bearbeiten  Hess,  eine  energische  Streitschrift« 

An  k\v.\\\  Streite  über  Kirchen*  und  Staatsgewalt  beteiligt  shrh  in  Frank- 
reich nur  der  M.  Iliigt»  v.  Fleiiry''  mit  einer  ehidringlichen  Darlc*gung 
äf  rfi;ui  /mtiStiitt'  für  K.  lleinrii.'h  v.  Kiiglund,  dh^  die  (ieltung  der  Celailfl 
des  Staatsoberhaupts  aus  Bibel  und  Vätern  erweist,  sowie  (leoffroy  v. 
Vcndi^me,!^  der  sich  gegen  die  Simonie  wendet,  und  «1er  A.  Arnulf  v. 
LuxeuiP<*  (y  n.  1141)  mit  einer  imrctifa  in  Girarditm  t/^hcopiuH  KngtSi» 
tMnisem  (y  1 1 36).  Um  1 300  bespricht  die  neue  Frage  tit  potesUüc  rff^is  ei/tfidi 
der  Dom.  Jean  v.  Paris'*  (y  i.)o6)  in  längerer  Abhandlung.  —  In  dem 
durch  Bernard  v.  Clairvaux  veranlassten  Streit  über  den  Wert  der  Orden 

*  M.  IH<»  »  M.  17H.  •  M.  16^».  *  J*.  SinleiHlorf.  Herenff,  Tmr,  (iHT^iy. 
S.  7  IT.:  /////.  litt.  H.  22:>  IT.  »  .Ittk,  ,t.  hayr,  Ak.,  |»li..|»li.  Cl.  W\,  5;  |K(>  (l85li.  *  M. 
U»o  '  M.  i6:i.  -  M.  l.Vi.  •  M.  I7H.  «•  M.  18«).  >»  Marttiir.  Tkessmr.  ävtfJ. 
.*»  ( « 7 1 7 ).  l  .V  >•).  '•  M.  •-'«*•*.  '•  M .  •-*  I  a.  **  in  i*t*fti/fae  ^r/K't,  ( I  .von  \  l  .-,2«  1.  •*  M.  lIKii 
"  M.  |f»:i.  H.  N.  Anli.  \K  :Ki«i.  »'  M  i:,7  »*  INrl/.  Str.  ii.  707.  «•  fS«il«la»l. 
Mirnttirkin  r.  imj^ei.  r  Mi/tH)  |{«l.    i,   loH. 
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v€-fteidigte  Peter  Venerabili»  v.  Clunr^  in  einer  höflichen  Antelnrnndeiv 
»etzunj;  die  Cluniuccnifer. 

Verschiedene  tiefer  ins  Volk  i^edrunKone,  von  der  Kirchenlehre  ab* 
welclit^nde  Auflassungen  von  Abendmahl»  Taufe  u.  s.  w.  widerlegte  mit  fiibel- 
stell^rn  eine  Abälard*  wohl  nicht  gehörige  Schrift  athersus  kaernes.  Peter 
Vencrahilis.  V.  Cluny*  bekämpfte  die  von  Peter  v.  Bruis  (y  1126)  vcr- 
lircitete  Missachtung  der  Kindertaufe,  der  Kreuzanbetung,  des  'iotemipfcrs 
and  der  Materialisierung  des  Abendmahls,  unter  Berufung  auf  das  kirchliche 
Herkommen,  K4>wie  P's  Bevorzugung  ilcr  Kvangelicn  vor  andern  biblischen 
Schriften.  Die  bcsoiulers  in  der  Bretagne  festgewurzelten  Irrlehren  bezüg- 
lich der  Kindertaufe,  der  AbcMulmahKscnthaltung,  tier  Khu  und  der  leiblichen 
Auferstehung  besprach  der  VW,  Hugo  v.  Ronen ^  in  Verbindung  mit  einer 
Darhrgung  der  Obliegenheiten  der  7  geistlichen  Stande,  (tcgen  verschieden- 
artigen Irrglauben  innerhalb  und  ausserhalb  «ler  christlichen  Kirche,  nament- 
lich gegen  Waldenser,  Juden,  Muhamedaner,  die  er  mit  der  Wafle  der 
Dialektik  und  der  Bibel  bekämpft,  ist  ein  grumlliches  und  scharfsinniges 
Buch  «les  Magister  Alanus^  (s.  S.  188)  contra  haercscs  sui  Umporis  gerichtet. 
Mit  viel  Kifer  wendet  sich  die  Orthodoxie,  aber  spater  in  Krankreich  als 
amierwärts,  gegen  die  Waldenser  (Albigenser  uml  Katharer;  seit  1180). 
A.  Bernard  v.  Koncaude^*  nierault,  y  u.  1192)  verweist  ihnen,  gestützt 
auf  die  Schrift,  die  Anmassung  geistlicher  Funktionen,  A.  Krmengaud  v. 
S.  Gilles«  (y  1195)  widerlegt  die  albigensische  Ansicht  von  den  Sakra- 
menten und  v«>m  'IVufel  als  dem  Urheber  iler  sichtbaren  Welt,  der  Dom. 
Iviinet**  (u.  1278?)  berichtet  in  ik  /hurfsi  /Hfii/^rufM  über  die  Kntstchung 
«ler  Albigensersekte  und  ihre  IrrlehrcMi  un<l  legt  ilas  gegen  sie;  anzuwen- 
den« le  Verfahren  dar. 

Hin  noch  heftigerer  Kampf  wird  im  12,  Jh.  zwischen  den  Vertretern 
<ler  «»rth(»doxen  Lehre  aus  der  Gefolgschaft  Bernards  v.  Clairvaux  und  ilen 
rationalisierendem  Theologen  geführt,  die  auf  Berengnr  v.  Tours  folgten. 
Der  glaubenssicliere  Freund  Bernards,  A.  (tuillaume  v.  S.  Thierry,^  der 
«las  Revolutionäre  in  den  sog.  neuen  Defniitionen  seit  Ber«Migar,  in  den 
higischen  Begrill'sbestinnnungen,  ilie  vom  Wortsinn,  nictht  vtun  geglaubttMi 
aus  zum  geistlichen  Sinn  zu  führen  suclit(*n,  wi»lil  erkannte,  zog  Abälard, 
in  Jis/iittitio  tuh\  Ahtuhrdnm^  zur  Rechenschaft  wegen  den  von  ihm  in  der /M'- 
U^M  (s.S. 236)  vorgetragenen  DeHnitionen  und  Auffassungen  vom  Glauben, 
der  Dreinigkeit,  des  Abendmahls,  des  freien  Willens  u.  a.,  und  beziclitete 
ihn  der  Neuerungsucht  ilurch  die  Kinfnhrung  unbiblisclier  Benennungen  des 
Grmlichen,  sowie  der  Überordnung  der  Philosophie  über  die  Theologie, 
wogegen  Abälard^  in  contra  cainmiiias  abjcctornm  articuhrumt  sowie  sein 
Schüler  Berengar  v.  Poitiersl^  (u,  1140)  in  af^oiogeticus  und  in  Briefen 
Verwahrung  einlegten.  Gegen  Anklagen  G's,  der  in  tie  errcrihus  GuiL  t/e  ^'. '* 
Guillaume  deConches  vorgeworfen  hatte  in  seiner  jz/mm/?  die  Allmacht 
auf  den  Vater,  die  Weisheit  auf  den  Sohn,  den  Willen  auf  den  h.  Geist 
beschrankt  zu  haben,  verteidigte  sich  auch  dieser  in  einem  Gespräch  über 
Pliilosophie,  dragmaticum  phiiosophiae,  ^  das  den  Gegner  berichtigt.  Weiter 
redigierte  Bernards  v.  Clairvaux  Biograph,  Geoffroy  v.  Auxerre,'^  A.  v. 
Gair\-aux  (-{*  1 176?),  eine  heftige  Streitschrift  und  einen  Konzilbericht  {contra 
rapiiu/a  Gilhertii  tk  condcmnathne  error  um)  gegen  Gilberts  de  laPorrec 


I  M.  lHi>.  •  M  17H.  *  M.  I8(>.  «  M.  192.  *  M.  Jio;  llatirrau  in  .l/m. 
ie  tAt.  de»  Imser,  32.  2.  I^IK;  A/ZtA.  d  hüvr,  Ak,^  |»h.-|ih.  Cl.  IHKI.  S.  ;|iu  •  M.  2(M. 
f  M.  20|.  •  Martfnc.  Thestur.  5(1717).  »777.  *  .M.  180.  «•  M.  178,  »  M.  17«; 
ftisi,  IUI.  12.  3.M.  >*  M.  iHo.  (s  Stni»»lHirK  l.V/i;  ».  II a  11  n* .111.  SinxtdäriU's  S.  2:|l  IT. 
•  M.   IH.-,;  •.  y«hrtk,  ,/.  /nV.   /3l#w/.   1879,   IH3  ff. 
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Fatfung  der  Dreieinigkeit  als  dreier  von  einander  verschiedener  BeschalTen« 
heilen  und  gegen  die  Meinung,  wonach  das  Göttliche  nicht  Fleisch  in 
Christus  geworden.  Gegen  die  einflussreichsten  der  dialektisierendcn  Thcso* 
logen  des  I2.jhs.  wandte  sich  schliesslich  Gautier,  derPriorv.S.  Victor,' 
der  in  contra  quaüiwr  lahirintos  die  Meinungen  sowohl  des  Petrus  TA»mbardus 
und  Peters  v.  Poiticrs,  wie  die  Ahrdards  und  Gilberts  vom  Wesen  der 
Dreinigkeit  und  der  Natur  Christi  bestreitet,  und  mit  ilenjenigeii ,  die 
diristus  andere  als  göttliche  KigeuKchafteii  beilegten,  setzte  sich  danach 
Gauticr  v.  ChAtillon*  ('rouniay,  s.  S.  227)  noch  auseinander. 

127.  Italien  wird  der  Schauplatz  des  Kampfes  zwischen  Staat  und 
Kirche.  Zuvor  bestritt  hier  Damiani*  UwtUi*gus;  duiloi^tii)  die  jüdische  Auf- 
fassung von  alttest.  Stellen,  die  von  der  Kirche  auf  Christus  bezogen  wurden; 
gegen  den  Muliamedanismus  verteidigte  das  Christentum  hier  noch  der  Dom. 
und  Missionar  des  Orients  K  i  c  o  1  d  o  d  i  M  o  n  t  e  d  i  C  r  o  c  e  ^  ( y  1 309)  \\\  dem 
/^ro/^HgtMCuiiim ßtiti,  Dilferenzcn  mit  der  morgen ländischen  Kirche'^  beschäf- 
tigten die  Apolegeten  ebenfalls  seit  Damiani,  der,  o/*nsc,  .^8,  die  gricch. 
Lehre  vom  Ausgang  iW%  h.  Geistes  prüft,  worüber  im  Auftrag  des  Ks.  Manuel 
i^omncnus  auch  llugoKteriano^  Krlicbnngen  (Je  hücriühus)  in  den  griech. 
Vätern  später  anzustellen  hatte;  ihnen  fiilgte  Tlmmas  v.  Aquino.  mit  ein«rr 
declaratio  tfuorumtUwi  articiiUUoium'^  über  denselben  Gegenstand  und  einer 
Denkschrift  contra  frronsGraecontni^,  worin  der  Zwiespalt  der  beiden  Kirclu^i 
auf  ungenaue  Kntsprechung  der  latein.  Übersetzung  griech.  Lehrbegriffc 
zurückzuführen  versucht  wird;  in  co9itra  inipiigtMntes  da  cnitum  wendet  er 
sich  gegen  solche,  «lie  das  'l*hun  der  (icistliclien  bekämpfen  und  verwerfen, 
in  contra  äoctrinam  rctractantium  htmnncs  a  rclifjionis  hif^rcssn  gegen  die,  welche 
meinten,  der  Aufnahme  in  die  christl.  Kirche  müsse  die  Belehrung  über 
d«m  Glauben  vorangehen.  -  In  vorliegende  Streitfalle  eingreifend,  eröffnete 
Damiani*  den  Streit  um  die  Autorität  von  Kirche  und  Staat  gelegentli«:h 
der  Wahl  P.  Alexanders  il.  (1061)  in  einem  Gespräch  zwischen  zwei  Adv«>« 
katen,  sowie  in  anderer  Form  niui  verfolgte  weiterhin  die  simoiiistisclM.Mi 
MiHsbräuclie  {o/^nsc.  19.  20  etc.).  Mehr  vertiefte  sich  in  den  letzteren 
(legenstand  der  KI).  II  um  bort  v«  Sicilien,*^  liiblioth.  d.  röm.  Kirche 
(Franzose;  *j-  1063),  der  in  einem  zur  Abhandlung  übergehenden  Gespräch, 
iuiocrsMS  Simoftiacos,  die  Notlage  der  Kirche  auch  der  Schwäche  der  Päpste 
der  Ottonenzeit  Schuld  zu  geben  sich  nicht  scheut.  Kbcnfalls  in  einem, 
roassvoll  gelmltencn  Gespräch  tritt  dagegen  H.Guido  v.  Ferrara*'  (*|-  10H6) 
filr  den  Gegner  Hildebrands,  (fuibert,  de  scimatc  //itdchrandi,  ein.  Klug 
grenzt  sodann  der  Prior  Placldus  v.  Nonantula**  (u.  1070)  die  Kompe« 
tenzcn  des  Staats  und  der  Kirche  ab  unter  Zurückweisung  der  Einwirkung 
jenes  auf  das  geistliche  Amt  mittels  autoritärer  Aussprüche  (de  honore  cccicsiac); 
B.  Boniz«!  V.  Sutri''  leistete  der  Sache  Gregors  VII.  gegen  Heinrich  IV. 
in  der  den  Zustand  der  Kirche  in  früherer  und  der  eigenen  Zeit  schildernden 
Partcisclirif^  de  pcrsecfttione  /'/•<:/«///*•  Vorschub ;  weitere  Schriften  gegen  Simonie 
und  diejenigen,  die  die  Kirche  dem  Könige  ausliefern  wollten,  verfassten  der 
Card.  Densdedit'^  un<I  der  H.  Bruno  v.  Asti'*  {cur  corruptus  tnnc  tcmfumt 
fcclesiac  Status)^  der  den  Begriff  i\vx  Simonie  und  der  Grenzen  der  könig- 
Jichcn  Gewalt  beistimmt.  Diese  mehr  uinl  mehr  «len  Cbarakter  der  politischen 
Gelegcnlieitssclirif\  annehmende  Litteratur  begleitet  jeden  neuen  kirchliclu^n 
Konflikt   (z.  B.  den  unter  Johann  .\XII.)  in  tler  Folgezeil. 

*   M.   Mi«l  u.    rii.i;  s    "/»«W    Stntt   ti.   A'/'i/.   IK4|.  S.  Mj:|  ;  II  ii  ii  i  (au .   .\W.  fiei/r. 

2.212  (vul.:«||);  ;|.   j,..       t  M.   2i»K       »  M     I  |.V        *  VmU  I.V«>.        »  K.  \V«liif|.  OV.rA, 

5  ^HHfm.  litt,  lil.  a  ( IK44).     •  M.  j.ij.     »  i»/v,rf  IM.  |.|.  M6      -iMv  IM.  I.V     •  M.  Mä, 

M.  \\\        «•  P,.nx.    Set,  M.  i.vi.       «•  M.  H,:i.        «•   M    ir*ii,        "  Mai.    .V.^w  ^A/. 

P^rnm,  IM.  7.  ;j;  ,.  .M    yvrch.   l#i,  :m»>.       i»  M.   Ki.-h 
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Unter  den  Bekiiinpfeni  Berengart  v.  Tours  steht  in  Italien  in  vorderster 

Tinic  BL  Adelmann  v.  Brescia^i  (vorher  I«ehr.  in  Lilttich,  •{-  u.  1053),  der 

die  Traditkm  in  einem  gewählt  geschriebenem  Briefe  vertritt,  B.  Gaitmtind 

T.  Aversa*  (Franzose,  -j-  u.  1095),  dessen  erregtes  Gespräch  de  cor/,  ei 

Anx-    ^^''*  veriiitte^  B.  durch  dialektisch  gewonnene  Folgerungen  aus  dem 

BeiniflT  der  göttlichen  Allmacht  sowie  aus  Schrift-  und  andern  Stellen  zn 

widerlegen  versuchte,  und  der  in  einem  die  Dreieinigkeit  behandelnden  Briefe 

dM-sell>c  durch  die  Sonne  (Scheibe,  Glanz,  Wanne)  versinnbildlichte.   Der 

zuvor  zur  Katharersekte  gehörige  Buonaccorso  v.  Mailand'  (-|*  li<jo) 

besprach    und  widerlegte,  r//«/  hiUretieorum^  seinen  Gegnern  nur  zur  T.aNt 

^f  leiste  Sätze  sowie  abgeschmackten  Aberglauben  unter  gleichzeitiger  Be- 

kAsopfang  der  Anluinger  des  Arnold  v.  Brescia,  Abfilards  Scliüler  (-|-  1155). 

l>as    gegen  Katharer  und  Waldenser  anzuwendrndr  Vcrfalircn   bcgrtlnden 

und  erörtern  die  sumtihte  des  Dora/s  Moneta  v.  Crenionu*  (y  i-.?5)  und 

de«  1>«»m/s  und  Inquisitors  der  Lombardei  Rainer  Saccoiii^   (y  >-59)« 

Vielleicht    älter   ist   eine  anonyme  dUpuMio  hitcr  Cathoiiciim  et  Pater hwm\ 

dir   den  lehren  der  Katharer  ül>er   ^W.  Dreieinigkeit,    die  Khe    und   kV*x\ 

\x:\h  Oiristi  entgegen  tritt. 

128.  Deutschland  wird  wie  Italien  weniger  von  den  rationalistischen 
aU  voo  den  }>olitiscli-kirchlichcn  Streitfragen  beriihrt.    Nur  der  Anfang  einer 
Abliandinng  über  Berengars  Abendmahlslehre  ist  erhalten  vtm  dem  M.  v.  S. 
Bla?iicn  und  Pr.  Bernold  v.  Konstanz^  (y  iioo),  der  auch  ein  Gutachten 
über  die  Streitpunkte  zwischen  Gregor  IV.  und  Heinrich  IV.  verfasste.  Gegen 
Kcrcngar    hatte    sich  schon  /.uvor  B.  Dcoduiii  v.  T.utticli^(Y  1075)  in 
t'inem  Briefe    ausgesprochen,    später   bekämpfte  ihn  der  streitltare  Pro])st 
Mancgold  V.  Marbach*  (Kls.,  y  n.  1 103)  in   seinen  Schriften  gegen  den 
A.  Wolflielm    v.  Brau  weil  er  (Köln,   y  1091),  der  die  philosophischen 
Lehren  des  Altertums  mit  dem  Christentum  vereinbar  gehalten  hatte,  während 
M.  darin  die  wichtigsten  Hcilswahrheiten  vcrmisstc.    Der  Can.  und  Scholaster 
V.  I^ttich  Alger*®  (s.  S.  193)  vertritt  gegen  lierengar  und  seine  Anhänger, 
Je  Merameniis  eor/^,  ei  uvig,^  nach  Augustin  und  dem  Bibelwort,  die  kirchliche 
Ao&ssnng  der  Transsubstantiation,  die  er  von  den  Sinnen  unbemerkt  vor 
sich  gehen  lässt,  gegen  verscliiedene  Ketzeransichten  in  der  nicht  weniger 
'     sosfuhrlichen  Abhandlung  de  mherkordia  et  jiistitia  auf  Grund  der  Autorität, 
uch  der  falschen  Dekretalen,  die  Lehre  von  der  auch  dem  Schlechten  zu  Teil 
1     vcrdenden  Barmherzigkeit  und  fuhrt  in  de  iihero  artütrio  ein  kurzes  Räsonnc- 
mfnt  über  göttliche  Vorherbestimmung  und  freien  Willen.    Gegen  die  Juden 
crliob  sich  Rupert  V.  Deutz'^  in  einem,  durch  seimr  Disputation  mit  dem 
getauften  Juden  Hermann  angeregten  Gespräche,  das  die  falsche  Auffassung 
der  Juden  von  Geboten  und  Vorschriften  des  a.  Testaments  darzuthun  be- 
stimmt war.    Gegen  Guillaume  v.  Champeaux  (s.  S.  227)  und  Anselni  v.  Laon 
I      (t.  S.  186)  will    er  in  2  Abhandlungen    von   geringer  Schärfe    /eigen,   de 
Tvtuntaie  dei  und  de  omuifH^entM  dei,  dass  G«»tt  nur  die  Bestrafung  des  ]h*>sen, 
nicht  aber  <las  Böse  selbst  wolle,  das  Gute  nur  durch  seine  Gnade  und 
das  Käse  nnbescliadet  der  göttlichen  Allmacht,  ohne  Gottes  Zutliun  geschehe. 
Cber  Irrlehren  bei  Juden,  Heiden  und  Christen  in  verschiedenen  Zeiten  unter- 
nchtet  Honorius  v.  Augustod  unum '•  Geistliche    in  kurzer  Übersicht. 
Im  Streit  um  Staats-  und  Kirchenmacht  spricht  sich  der  B.  Altmann 
r.  PsMsau'^  (y  1091)  nach  Ausprüchen  der  Kirchenväter  zu  Gunsten  der 

'  M.  143;  Sc  lim  id.  .IdelHuumi  episi.  (l77oj.  *  M.  14«).  *  M.  '.H14.  ^  Kmii 
»:«riL  Kicchiniii]i.  *  .Marlriir.  77us.,  .V  7^»l  .  tÜN. /»ntr.  (Lyon)  IM.  J.'».  •  Mar- 
«'«f.  Tiis.,  S.  170.V  '  M.  I4H.  *  M.  M6.  »  M.  l.v»:  h.  Sihh.  der  lUyr.  AI:.  |V»H. 
2?»7.      ••  M.  iHo.       "  \l.  17*».       »•  .M.  17a.       "  Silralck.  Ihe  Sireihchrifleu  A*t  v.  /'. 
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röm.  AutoritÜ  gegen  deo  Kaiser  (Heiniich  IV.)  ans«  ebenso  ESL 
T.  Salsbnrgl.( — 1088)  in  eioem  grossen  Schreiben  gegen  die  Sei 
Honorins  v.  Angustodunum'  gründet  seine  Ansicht  vom  Köli 
des  Priestertums  als  Vertreter  des  Geistes  gegenüber  dem  den  1 
Interessen  dienenden  Staate  auf  fiibeUtellen  und  Karls  d.  Gr.  Vei 
Kirche,  utmma  giaria  Je  apostotico;  in  mehreren  Abhandlungen  n 
beleuchtet  G erhöh  v,  R eiche rs he rg'  den  verderbten  Znstand  • 
in  Vergangenheit  und  Gegenwart,  im  Anschluss  an  Psalm  64,  W( 
gegen  Simonie  und  ihr  verfallene  Geistliche,  ^  sowie  gegen  exkom 
Geistliche  und  ilie  neunestorianische  Lehre  von  der  Natur  Citri 
kennt  in  möncliischer  Befangenheit  im  Streit  swischen  Hcinric 
Gregor  VII.  und  in  der  Habsucht  und  den  MiMsbräuclum  der  G< 
die  Vorboten  de»  Antichrists,  de  autichristo^^  ein  von  ihm  noch 
^Htirta  vigÜM  uocüs^  wiederholter  Gedanke,  und  entwickelt  in  cintm 
di«^  Vorsage  des  MönchtumK  gegenüber  der  welllichen  Geistlicl 
gegen  trat  »ein  Bruder,  der  Propst  Arno  v.  Kcichersberg^  (yi 
in  einer  nur  teilwcix  bekannten  Schrift  auch  die  Abendniahlsfrage  ei 
uulum  catiOMU'orum  und  tt/'uio^etiius,^  in  beweglicher  Rede,  für  die 
und  gegen  ihre  Geringschälsung  auf  mönchischer  Seite  ein.  Seinen^ 
teilte  der  li.  An  sehn  v.  Havell>erg*'*  (seit  1 155  KB.  v.  Ravenna, 
dessen  wichtigere  .Arbeit  die  Mitteilung  einer  ]^is|>utation,  antikei 
«*inem  Vertreter  der  griecli.  Kirche  in  K«>nsUintino|>el  über  Uis 
der  beiden  Kirchen  ist,  und  der  in  it^io^fiiCuiN  und  in  tler  \ 
über  die  Kinheit  der  Kirche  die  Meinung  vertritt,  dass  dieselbe  ii 
und  in  der  Caritas  bestehe,  (iegen  die*  Katharer  der  Kolner  Di 
Kkbert  v.  Schönau    i\\  einer  Predigt  auf  (s.  S.   197). 

129.  Kngland.  Noch  von  Bec  aus  brachte  Lanfranc' 
entscheidenden  Briefabhandlung  tle  corp.  tt  saug,  dam.  Berengars  l«i 
den  Traditionsbeweis,  weniger  durch  schlagende  Kraft  seiner  dis 
Argumentati«in  xu  Fall,  indem  er  B.  des  Missvcrstandnisses  der  b« 
Kirclienlciire  un«l  des  Versuchs  bexichtigt  zu  ergründen,  was  die  Ol 
als  Geheimnis  betrachtet  wissen  wolle.  Anselm  v.  Canterbury^^  I 
dl  fide  IrhüUitis,  Roscellins  (s.  S.  227)  Vorwurf,  als  habe  er  d 
G<ittes  damit  aufgehoben,  dass  er  fXic  drei  Personen  als  selbständ 
von  gleichem  Wollen  ansilhe,  indem  er  swischen  Person  und  Wc 
scheidet  und  seine  Anschauung  von  der  Dreiheit  Gottes  durcl 
der  einen  Quelle  erläutert,  die  /.u  Fluss  und  See  wird,  aber  dassel 
bleibt;  gegen  die  griech.  Lehre  folgerte  A,  de  pnKessiaue  spirUm^ 
Bibel  und  dem  Begriff  der  Dreieinigkeit,  dass  der  h.  Geist  aus 
Deltas  und  nicht  vom  Vater  oder  Sohn  ausjj^ehe.  Wider  Abalard  sti 
(ührunKtMi  von  streng  dialektischer  Haltung,  tfuotl  (Shriüus  sit  aiit/Mts  * 
Johann  v.  Cor n wall is^-  (s.S.  207);  in  einer  apalcgia  de  verbtf  / 
in  Frage  und  Antwort,  wie  die  Hugo  v.  S.  Victor  beigelegte  Krkl 
Briefe  Pauli  (s.  S.  187),  sucht  er  ausserdem  in  gewagten  Begritfsent> 
den  Lehren  der  Kirche  ubi-r  Christi  Menschentum  beizukomi 
A.  G  i  1 1  e  b e  r  t  v.  W  e  s  l  m  i  n s  te  r  '^  (y  1 1 1 4)  widerlegte  ferner  in  ein< 
lieh  gehaltenen  Gespräche,  dispuiatio  Judaei  cum  Christiana^  y^foX 

*  M.   14H.       *  M    172.       *  M.  MM.       *  ».  «la/u  Hist.  Jakthitth  ^G<kie» 
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«gea  die  ans  dem  lu  Testament  gezogenen,  dem  a.  Testament 
ET  entgegenstehenden  T^ehren;  mit  den  allegorisch  gedeuteten 
ichea  Weissagungen,  Zcngnisscn  der  Väter  und  Josephus  streitet 
in  C09ilra  pcrfiJktm  judaeorum  gegen  sie  Peter  v.  Bloin^,  der  in 
idem  Schrift,  quaki  mnt,  den  schlechten  geistlichen  Hirten  den 
forhält  and  die  Muster  ihres  Standes  in  Erinnerung  bringt.  Den  Islam 
tc  in  England  noch  derOxfordcr  Theologe  Johannes  v.  Wale s< 
>7)  in  Je  0rigine^  pr&gressu  et  fitie  Mahiimetisi  über  jederlei  1  Iciclen- 
iinterrichtete  Thomas  Bradwardin,  Eli.  v.(*anterbury'*(*2-i349), 
istischer  Behandlung  des  Gegenstandes,  de  Ctuna  dei  conim  Peioi^ium. 
n  der  Kirche  verfolgten  Ockam^  legten  persönliche  Freunde  nahe 
f  von  der  Ketzerei  und  denen,  i\\\^  über  sie  entscheiden,  von  einem 
.  Johanns  des  XXTI.  wegen  der  Anschauung  Gottes  durch  Verstor- 
>n  der  Macht  des  Papstes  und  der  Autorität  des  Konzils  zu  handeln. 
o.  Spanien.  Die  schriftstellerisch  bedeutendste  Verteidigungsschrift 
istlichen  gegenüber  dem  jüdischen  Glauben,  xuglcicli  Bekcnntnis- 
st  hier  des  Petrus  Alfonsus^  Gespräch  zwischen  Jude  un«l  Christ, 
;liarfsinnig  und  klar  die  Hauptpunkte  der  christlichen  Glaubenslelire 
:lt,  die  Vorzüge  der  christlichen  Religion  vor  der  anthropomor- 
len  Gottlehrc  der  Hebräer  und  dem  falschen  Prophetentum  des 
irgethan  und  perscinliche  Verleumdungen  des  vom  Judentum  zum 
tum  übergangenen  Verfassers  zuriickgcwiesen  werden.  Der  B.  Lucas 
(Gallic,  Y  1 249)  geht  in  de  altera  vita  fideit/ue  contnn*ersm  namt^nt- 
AW  d«*m  orthodoxen  Glauben  entgegenstehenden  Ansichten  der 
;er  von  der  lleiligcnverehrung  und  den  Sakramenten  ein;  der  Dom. 
id  Martini  v.  Sobirat^  (y  12A6)  bekämpft  Juden-  und  Mauren- 
mehreren  Schriften,  wie  piigio  fidei  u.  a.  un<l  Guido  Terrena  v. 
nan^  veröffentlichte  eine  Gesamtwiderlegung  der  antikatholischen 
sichren,  summa  de  haeresihus.  Der  eifrigste  Verfolger  des  Islams 
entunut  in  Spanien,  in  latein.,  catalan.  und  arab.  Sprache  war  jedoch 
id  T^ull',  der  unemuidlich  Landes-  und  Kirchenfürsten  zur  Be- 
g  der  fremden  Keligicmen  aulforderte,  /.u  diesem  Zwecke  die  Gründung 
ulen  für  ori<!ntalischc  Spraclien ,  die  Vereinigung  der  geistlichen 
Jen,  sowie  die  Beseitigung  des  Averroismus  an  der  Pariser  Univtrrsität 
t  {tihputatiit  eleriei  et  Raimundii^^  iamentatio phiiosophiaei^^  lilnr  eotitra» 
^  und  in  Gesprächen  mit  philosophisch  gebildeten  ifeiden,  häufig 
ressanter  allegorischer  Einkleidung,  die  sie  der  derzeitigen  allego- 
französ.  Dichtung  annähert,  mit  Hilfe  seiner  absonderlichen  Bcwt^is- 
■  (s.  §  140),  in  de  gentUi  et  trihits  sapietitibus,^  de  safte to  spiritii^  de 
sapientihts^  mirandae  demoastratioMes  ^  de  t/uatiiordeeim  artieufis,  lU*er 
r/  Christianit^^  worin  ein  Eremit  Blanquema,  dem  L.  einen  asketischen 

n   «••talan     Qnra^l««»   imu*i«lmr»t    liat    1&    At»n  Tartaron  liltorrttl.tpt     «n  tiit/tUm 
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2.  Positive  und  rationalinierende  Kirchenlehre. 

131.  In  einigen  Ländern,  wie  Italien  nnd  Dentscliland,  kommt  e«  im 
1 1.  und  1 2,  Jh.  weder  lu  einer  selbständigen  Fortbildung  und  Verschmelzung 
der  Dogmenlchre  mit  der  Philosophie  noch  zu  selbständiger  Systembildnng 
in  der  Dogmatik;  es  vrird  vielmehr  Genügen  gefunden  in  der  Anerkennung 
von  Bibclwort  und  SynodalbeschlusK,  der  Glaube  wird,  wozu  der  Verlauf 
des  Berengarschen  Streites  dringend  riet,  von  der  Berührung  mit  der  Dialektik 
fem  gehalten,  er  besteht  lediglich  in  dem  frommen  Vertrauen  zu  Gott  und 
der  geoffenbarten  Lehre.  Hier  bildet  sich  die  Gottesgclahrtheit  zur  Tlieologie 
nach  dem  Vorgange  FrankrcicliK  erst  im  13.  Jh.  , um.  Nur  einzelne  Fragen 
der  Dogmenlchre  werden  zuvor  auch  hier  verhandelt.  Jedoch  weicht  all- 
gemein, nach  und  nach,  seit  dem  1 2.  Jh.  ilcr  pastorale  Gedanken%'ortnig 
vor  ehier  mehr  higischen,  deduzierenden  Darlegung  der  Gedanken  zurück, 
die  ihre  schärfste  Ausprägung  bei  den  Mystiskern  des  1 2.  und  den  Scho- 
lastikern des  1 3.  Jhs.  empfangt,  die  die  Strenge  der  Darstellung  der  neu- 
platonischen  Philosophie  und  der  aristotelischen  Scliriften  zu  erreichen  streben 
und  schliesslich  in  Schematisierung  verfallen.  Die  von  den  Vätern  nicht 
bemerkten  oder  uner]edigt«'n  Dunkelheiten  und  Widersprüche  in  der.  Christen- 
lehre setzen  sich  endgiltig  fest  und  werden  zum  Pfahl  im  Fleis«:he  <ler 
katholischen  Kirche. 

In  Italien  leimte  Daniiaui,'  \\\  lic  jUe  oti/toinut,  bei  Vctrfuhrung  iler 
Hauptpunkte  des  christlichen  Glaubens,  <ier  Lehre  von  der  Dreieinigkeit 
und  (tottmenschheit  Christi  jedwede  rationale  .Auffassung  von  den  Geheim- 
nissen der  geoffenbarten  Glaubesbestimmungen  ab.  Nach  dem  Vorgang 
in  Abälards  theoioi^M  (s.  j|  134)  und  mit  Benutzung  der  Hugo  v.  S.  Victor 
beigelegten  sctttntiiae  (s.  §  135)  entwickelte  vom  orthodoxen  Standpunkt  aus 
Rolando  v.  Bologna,  der  für  den  Juristen  Rol.  Bandine llo-  (:^  P. 
Alexander  Hl.,  s.  S.  218)  gehalten  wird,  ein  System  der  theoretischen  und 
praktischen  Theologie,  worin  sich  ////«i/'.f//«/.  dhthtctio  und  u*luth  wie  bei  den 
«lerzeitigen  frans.  Theologen  ablosen.  Thomas  \.  .\t|uino^  werden,  im 
>.^JIi*»  ^'<)h]  irrtümlich,  mehrere  Abhandlungen  gleicher  Art  über  einzelne 
Lehren  der  Kirche,  über  Christi  Menschentum  und  Wandel  auf  Krden  bis 
sur  Ilinunelfahrt,  df  finmtwittite  Christi^  von  den  moralischen  Kigetischaften 
«Icr  Gottheit,  de  dwinis  HionhitSt  von  der  himmlischen  .Seligkeit,  dv  bfutittidint. 
von  den  Anzeicht;n  des  let/.ten  ( M^richts,  de  f^raeanibuHs  ad  Judicium  und  über 
den  Antichrist,  nach  BIbelstellcn,  de  Antie/nisto^  zugeschrieben. 

132.  In  Deutschland  erklärt  sich  Othio  v.  S.  Kmmeram*  gegen 
die  Übertragung  philosophischer  Begriffe  wie  Substanz,  Spezies  u.  dgl. 
auf  Gottheit  und  Natur  als  irrefiihrend  in  dein  Gespräch  de  tribin  ifiMestionibus^ 
worin  gleichwohl  aus  der  Zahlen-  und  Körperlelire  das  Wesen  der  Drei- 
einigkeit erläutert,  ein  mystisches  Zahlensystem  aufgestellt,  umständlich 
definiert,  sowie  auf  Grund  «ler  Harmonie  im  Menschen  zum  Vertrauen  in 
die  göttliche  Weltordnung  und  Genx'htigkeit  aufgefordert  wird.  Zuerst  in 
systematischem  Gefüge  trug  die  Glaubenslehre  Honorius  v.  Angusto- 
dunum^  in  dem  auch  l^anfranc  v.  Bec  u.  a.  zugeschriebenen  eitieidiiriMm^ 
aber   gesprächweise  vor,  worin  die  Sätze  vom  Wesen  und  Verhältnis  der 

•  Gottheit  und  der  drei  Personen,  v«>n  Sünde,  Krlösung  und  ewigem  I-eben 
(S.  1148  die  Aussicht  der  einzelnen  Stände  darauf,  z.  B.  des  jociihtor  u.  a« 
mit  Beschreibung  von  Hölle  unil  Strafen)  behandelt  werden,  eine  geringere 
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ge^en  die  Zalatsang  philosophischer  Ausdrücke  bei  Erörtemng 
des  Für  und  Wider  sich  zeigt,  die  vielfach  ausweichende  Antwort  aber 
Svm  die  Sprache  der  Bibel  noch  redet.  Kinxclne  TA*hren  der  Kirche 
bes|vricht  H.  in  Jr  PCUß  quaeithmbus^  die  Frage,  ob  Christus  Mensch  geworden 
väre  ohne  den  Sfindenfall,  in  den  mystischen  diiodecim  t/Maesthnes  die  Stellung 
der  Kni^cl  zu  einander,  des  Teufels  zum  Menschen  u.  a.,  in  inmUtbik  das 
j^ittliche  >rorherwisscn  und  den  freien  Willen,  die  er  unter  Zurückweisung 
;;cwisser  Begriffsbestimmungen  der  Prädestination  in  Kinklang  zu  bringen 
«acht.  Beigelegt  wird  ihm  noch  das  die  Einwirkung  Ansclms  v.  Cunterbury 
^"^  i  ^^ll^  verratende  (ieK|iräch  Jf  cngmtww  Vfrae  vittu^  (Druchst.),  das 
die  wesentlichsten  Glauliensatzt'  vorfuhrt  und  die  Krkcimtnis  Guttes  ohne 
CtUahen  für  unmöglich  erklärt,  sowie  die  Schrift  Je  animae  cxUio  et  /^ttriie, 
tlk*  menschliches  und  göttliches  Wissen  K^rgeiiüberstellt  und  wertet  und 
zt-igt,  wie  cli«*  artes  lihcraifs  nebst  Physik,  Mechanik  und  (>k(»n«>mie  (als 
t/rit.ttes  behandelt)  uns  aus  unserer  Verbannung  (der  Unwissenheit)  zur 
Heimat  (lleschauung  Gottes)  zu  führen  vcrmriciiten.  Der  A.  Hermann  v. 
S.  Martin*  ('['numay,  y  n.  1147)  benutzte  in  einer  scrninncnartigen  Ali- 
hamllnng  über  die  Inkarnation  nelien  Bibelstellcn  Ansclms  v.  C*.  <*///'  tiius 
ib'Mr«.  Im  14.  Jh.  lehrt«*  Kngelbert  v.  Aihnont,^  in  Je  iihero  aibitrio^ 
vic  die  göttliciie  Gnade  den  Willen  des  sündhaft  geborenen,  aber  zur 
(nitteserkenntnis  belahigtiMi  Menschen  auf  das  Göttliche  hinlenkte. 

^}i}i*  In  Kngland  wamite  zuerst,  jedoch  nur  zur  Kinführung  der  Nicht* 
;;läubigeii  und  NichtChristen  in  die  C'hristenU^hrc  tier  ehemalige  A.  v.  Dcc, 
KR.  An  sei  m  v.  Canterbury,^  treu  dem  Saty.i*  credo  itt  iHteUi^am  und  im 
Vi*nrauen  auf  den  Kinklang  von  (iefinfenbartem  unil  richtig  (icduclitem, 
die  logi?ichen  Oistinktionen  und  metaiihysischcn  Uegrilfe  der  Alten  auf 
die  lehren  der  Kirche,  nicht  aber  schon  um  diese  daraus  zu  entwickeln, 
ia  mehreren,  von  Spitzfiniligkeit  freien,  verständlichen  Gesprächen  und  .\b* 
handlongen  an,  die  gelegentlich  das  Muass  vernünftiger  Krkenntnis  gegen« 
ober  g(>tdiclien  Dingen  darthun  und  für  tias  Seiende  neeessitrias  nUiones 
nachweisen.  Die  Schärfe  begriflliclier  Unterscheidung  wächst  in  diesen 
Schriften  merklich.  Sein  grosses  monohgiitm  (vor  1078)  vermittelt  bei  dem 
Bcveb  för  das  Dasein  (lottes  Denken  und  Sein  durch  den  Hegritf  des  All* 
gemeinen  und  Unbedingten  als  göttliche  Attribute  und  begründet  dialektisch 
die  Trinitätslehre;  das  frotiogium,  .Ansprüche  der  (>«>tt  suchenden  Seele, 
legt  el>enso  den  Denken  und  Sein  durch  den  Begriff  der  Vollkonmienheit 
(Cwittes)  vermittelnden  ontohigischen  Beweis  dar,  der  darum  so  sicher  schien, 
«eil  Gott  als  Urheber  «les  Vemunftinlialts  galt;  ein  liber  tf/ut/ogetictis  ver- 
teidigt und  ergänzt  jene  Beweise  gegenüber  di?m  /iber  pro  insipieiite  iles  M's 
(»annilti  v.  Marmoutier^  (Tours,  u.  1070),  der  scharfsichtig  dieUnhaltbar- 
kett  des  Vollkommenheitsschlusses  «hirlegte.  In  Ges|irächsform,  die  A.  für 
leichter  verständlich  hält  und  mit  Kunst  anwendet,  kleidet  er  eine  Abhandlung 
••ir  trriiitieif,  die  als  dem  Verstände  erfassbare  Richtigkeit  und  Obereinstim* 
■Hing  mit  dem  Wesen  iler  Dinge  gedeutet  wird;  eine  andere  ///*  casmiitibtfii,  vom 
Wnicn  dtrM  Ih'Vsen,  das  in  der  Kntbehrung  «les  Guten  und  der  Gerechtigkeit 
S(Tamh*n  wird,  ferner  ettr  detts  homo  vom  liegritf  der  Sünde  und  Sühne, 
viiiuich  «h*r  göttlichen  Gerechtigkeit  nur  durt:h  die  göttliclie  Gnade  (in 
d(T  Menschwerdung  Christi)  (Genüge  geschehen  konnte,  sowie  die  Schrift 
ir /FArr#»  ifrAr/zA' vom  fr€*ien  Willen,  der  in  der  Fähigkeit  gerecht  zu  handeln 
bnttelie.    Mehrere  moraltheohigische  Untersucliungen  A's  suchen  Probleme 

•  M.  I7i.      »  M.  iHi».      »  l'ri.  rk4t,  1.  2.  \i\.      *  M.  i.V*       *  M.  i:iH;  Mi'«- 
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der  christlichen  Ethik  ebenfmlls  durch  Untertcheidangen  von  SchwieWigkeitai 
ga  befreien.   So  Je  cotutfiu  vhrginali  von  der  Erbsfinde  xmA  SAiideiiIoi%iMä 
Christi,  worin»  allerdings  rationmlisierend,  die  erstere  als  DispoaitkHi  aQcs 
Geborenen  sur  Sünde  gcfasst,  letstcre  darauf  surückgelÜhrt  mird,  daas  die 
Jungfrau  vor  der  Geburt  Christi  durch  Gott  \on  Sünde  gereinigt  wurde; 
df  amcordia  J^raescitnHae  cum  tihero  «trNtrh  unterscheidet  zwischen  einen 
VorhcrwisKcn  Gottes  vom  Geschehen  und  einem  zum  Bösen  licstimmenden 
Wissen,  das  Gott  abges|ir«H:hen  wird;  Jer^untate  trennt  ähnlich  vemchiedcne 
Arten  des  göttlichen  Willens  (l>ewlrkender,  zulassender  W.).   Zwei  kürzere 
Rriefahhuiullungen  .\*s  endlich  beziehen  sich  auf  SakramentsgebräuclK^  und 
das  ungesäuerte  Drot.    Kine  Zusammenstellung  von  A*s  neuen  <ider  wieder 
belebten  Bestimmungen  kirchlicher  HegrifTe,  Vergleichen  und  Einteilungen 
durcli  seinen  Schüler  Kadmer^  (s.  S.  200),  Je  s,  A,  simitiiuJini^its,  erleichterte 
die  Verbreitung  der  auf  Versöhnung  zwischen  Glauben  unil  Vernunft  gericlitctcn 
und  den  Fortschritt  des  theologischen  Denkens  vorbereitenden  Schriften  A'«. 

1.^4.  Die  Theologi'ii  Frankreichs,  von  denen  Im  12.  und  13.  Jh. 
nur  noch  wenige  an  der  positiven  Kirhtung  festhalten,  beschleunigen  ttiestn 
Fortschritt  und  gehen  frühzeitig  auch  auf  die  Schematisierung  der  Dogmatik 
aus.  Der  ///rr  st'Htt'titMnim^  eines  Unbekannten  ist  noch  ein  kuRzer  KnawR 
aus  der  Glaubens-  und  Morallehre  verschieilener  autoritärer  Schriften.  Der 
IVaemoiist.  Vivieii^  (u.  1130)  befasste  sich,  ohne  es  sicher  zu  erfassen,  BUl 
«hMii  IVobleni  des  Willens  in  äarmoMM,  machte,  wie  Andere,  den  Willen  zius 
Guten  ahliangig  von  der  göttlichen  Cfna<le  uml  erläutert  ausser  diinHü 
Uegrillen  den  der  Vernunft.  Stellen  chT  Bib«*l,  in  denen  sich  llirisUP 
Gott  nannte,  sammelte  Peter  Venera bilis  v.  Cluny.^  Xur  Beantwortuii; 
von  Problemen  und  Zweifeln  entwickelt  der  KB.  Hugo  \\  R«>uen^  in  7 
Gesprächen  über  die  Dreieinigkeit,  das  höchste  Gut,  die  carittts,  den  freien 
Willen,  Sündcnfall  u.  a.  nur  die  Glaubenslehren  selbst,  statt  über  sie  anfim- 
klären.  Odos  v.  .Soissons*  (\,  v.  Ourscamps,  Cß.  v.  Palestrina,  *|*  1172) 
Belehrungen  über  334  ordnungslos  an  einander  gereihte  qHatsthmts  ans  der 
Dogmen-  und  Sittenlehre,  in  den  Aufzeichnungen  eines  Schülers  erhalten, 
stammen  hauptsächlich  aus  kX^^x  glossa  f'/v////i/r/i/ Walahfrid  Strabtis  (s.S.  125)* 
Der  Kanzler  der  Kirche  v.  Paris  Guillaume  d*Auvergne*  IdnterlivA 
eine  ausführlichere  Schrift  Je  trimUUc. 

Schon  B.  Odo  V.  Cambrai^  je«loch  trat  für  die  Lehre  vtin  der  £H>* 
Sünde  und  die  Unvergebbarkeit  der  Sünde  wider  den  h.  Geist  den  Vemonft- 
beweis  an  und  setzte  das  Wesen  der  Sünde  In  die  Gesinnung,  nicht  in  die 
Tliat.  Kine  durchgebiUleterc  Dogmatik  als  iX'A^eiudJanum  des  Honorins  iteUt 
bereits  der  dem  1 1  i  I  d  e  b  e  rt  v.  To  u  rs*  beigelegte  tmctatiistheologiau  V€»r,  derss 
den  Grundlagen  für  Lehrsätze  der  Kirche  aus  Bibel  und  Vätern  (bes.  Aogostin) 
Vernunftbeweise  fügt,  «>hne  ihnen  freilich  gleiches  Gewicht  beizulegen  wie  jenen, 
alM^r  vom  («lauben,  dem  Dasein  Gottes,  der  Dreieinigkeit,  den  göttlichen 
Kigcnschafteii,  der. Menschwerdung  (*hristi,  von  Kugeln  und  ihren  C )rdnnn|;m, 
der  Schöpfung,  dem  Sündcnfall,  Sünde,  Lastern  und  Sakramenten  in  be- 
rechneter ( )rdiiniig  unter  Herücksichtigung  abweichender  Meinungen  wi 
roögllchiT  Finwäiule  handelt.  Auch  A  bälard  **'  noch  erachtete  ticn  Vernonft* 
heweis,  obwohl  er  sich  seiner  in  weitem  Umfange  bedient,  nur  lÜr  Heiden, 
Irrgläubige    und  Widersacher    nötig   in    ehier    unvollendeten  mtr^Jm^*  ^ 

*  M.  I.V).  '  M.  i8.|.  iiiihr  S.  Iki  11:11  •!.  *  W,  tdi».  «  M.  iHo,  *  M.  MfZ- 
•  l'iirji.  .'//W.  ft.nw.,  IM.  2  OHHH,  S.  :»— 1H7;  lhiiir«'au.  \ißt.etextr,  ;|.  17.-»,  '  fP^^ 
1^>74;  K  Valoi».  I.  c.  "  M.  \Uk  *  .M.  17H  (von  Deut  »eh.  ,lM/arJS.h.  II.  ab|en|«edv» 
mIm'i  mit  riiicciit  llii}2o  V.  S.  Viiior  liciKi'le^t.  «IcwHrii  SelirrilMil  KiimfhcrM'hicilcii  iMl 
*•  M.  178  ^iiiit  A11SX114;  «kiraiis;  NacliM-lirilt  v\\\v>  .S4'|inicr>>). 
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die  nach  Bibel,  Vätern  und  erleuchteten  Pliilosophon  die  ßäes^ 
md  das  saartumenium  hegrifflich  hcstimmt,  in  der  Trinitätslehre  das 
Verhältnis  der  drei  Personen,  Dasein  und  Eisj^cnscliaftcn  Gottes  l>clenchtet 
«d  Zveifel  beantwortet.     Als  Arlicit  eines  Schülers  A's  galt   die  tpltome 
tk-^i^iige  ckrisihmu^*  die  aber  jetzt  als  Auszug  aus  einem  cursiis  Iheoh^ae  A*s 
■Bgcfchcn  wird,  wovon  nur  die  ttttrtkiuctio  in  jener  epilome  erhalten  wäre. 
Denselben  Standpunkt   nimmt  A.    in   der  grossen  theologia  christtana  ^   der 
Kfwvitcning  seines  xu  Siiissons  1121  verurteilten,  zur  Bekämpfung  Roscel* 
liB»  (s.  S.  227)  bestimmt   gewesenen  tracUUiis  th-  unitaU  et  trlnitaW^^  ein, 
«Sc  mehrere  Abschnitte  mit  dem  2,  Buche  der  Introductio  gemein    hat  und 
«fie  ohne  S4>nderlich  strengen  Gedankengang,  unter  Abschweifungen  über 
Dialektik«  d:is  Studium  der  Alten  u.  ä.,  in  fast  farbloser  Sprache  und  wenig 
schlagendem  Ausdruck  besonders  die  L)reieini*<keitslehrc  «entwickelt  (dabei 
riatos  Lehre  von  der  Weltseele).    Ebenso  auch   in  sie  et  tum?  einer  Samm- 
lang v«>n  kirchlichen  Lehrsätzen,  bei  denen    die  Autoritäten    auseinander* 
;dogen  (Glaul»e,  Dreieinigkeit,  Fleischwerdung,  Sakramente  u.  u.),  zur  Übung 
«les  Scharfsinns   von  A.   für  Jüngere    zusammengetragen.     Spater    bedient 
<ich  dieser  Darstellungsform  noch  Alain  v.  Lille^,  sowohl    in   der  syste- 
natischen  D«>gmatik  de  ark  fiticl  (tUholidu^   die   aber   nun    von  Begrinfshe* 
Stimmungen  aus  (darum  ars)  zu  den  1  «ehren  von  der  Dreieinigkeit,  von  der 
Si:liöpfung,  Inkarnation,  Erlösung,  den  Sakramenten  und  <ler  Auferstehung 
dhrjcnigen  hinleiten  will,  die  die  Dialektik  höher  stellen  als  die  Offenbarung, 
aathematische  Satze   und  Analogien   zur  Verdeutlichung   der  Deünili<»ncn 
Uaenpiiüars)  verwendet  und  entgegenstehende  Ansichten  als  in  Widerspruch 
dunit  befindlich    in    scharfsinniger   Bewcisfülirung    klar   legt;    als   auch  in 
'•5  rtXM/iH'  de  saent  theoioghtt  die  aus  dem  ///«'/riM-Begriff  (=  (Jotl)  gefolgert, 
K:;rründ«*t  und  durch  Berufung  auf  Bibel  und  AutoritTtten  (Augustin,  Boethius) 
9e<tntzt  werden. 

In  der  Anordnung  der  Lehren  in  dieser  seiner  Dogmatik  konnte  sich  Alain* 

r.  lillc   schon  auf  vollständige  Lehrbücher  für  dieselbe,   auf  Sentenzen 

vnd  Summen  stützen,  die  seit  der  Mitte  des  12.  jhs.  in   Krankreich  durch 

«Jm  Abendmahlstreit,   sowie  das  Bestreben  hervorgerufen  worden    waren, 

«litt  Juden  zu  überführen,  alle  künftigen  auf  die  Vernunft  sich  berufenden 

Häresien  und  Xwcifel,  wie  sie  Abälards  sie  et  tum  wecken  konnte,  unniög* 

Üch  zu  machen  und  bereits  dem  Unterricht  in  der  Theologie  zur  Grundlage 

dienten.     Sämtliche  Sätze  der  Kirchenlehre  waren  darin  aus  den  (Quellen 

^Dibel,  S\*m»den)  angeführt,  mit  tlen  beglaubigenden  Stollen  aus  den  |<irchen« 

räiem  ^bes.  Augustin,  llienniymus,  Ambrosius,  llilarius  u.  a.) ,  die  nicht 

in  Jedermanns  Besitz  sein  konnten,  und  mit  der  dialektischen  Begründung  ver* 

«eht-n»    wodurch   namentlich    die    spätere    Verschmelzung    philosophischer 

RegrifTc  mit  <h>gmatischcn  Vorstellungen  und  die  Aufsaugung  jener  durch 

ilicse    angelehnt   wurde.      Die  einHussreichst«;    dieser   suHmuie  sind   die  4 

(Einteilung  nach  Augustin) ///r/  //'//A*////t//7/w  des  Schülers  Abälards  Petrus 

Lombard us*^,  die    in  nicht  abschliesstmd  Uigischer,    aber  für  die  Folge 

tqif^-lier    Anordnung,    vom    Krlösungsbedürfnis    des    Menschen    und    vom 

[^laoben  ausgehend   1)  d*e  Lehre  von  (fott,  clrni  höchsten  Gute,  der  Drei* 

rinigkeit,  den  Eigenschaften  und  den  Personen  der  Gottheit,   2)  von  der 

Hrhöpfung,  ilen  Engeln,  Menschen  u.  s.  w.,  sowie*  von  der  Krbsünd«;,  3)  von 

ler  Erlösung   und  den  Tugenden,    4)  v<in   den   7  Sakramenten  und  vom 

^ri«:lit  vorfiiliren.  die  Wunth*rvorstellinigen  am  (löttlirhen  aber  wie  bisher 

ils  der  Obernatur  (iottes  ainhai^ende  Unbttgreilliehkeiten  bestellen  lassen.  Ein 

•  r.i.  K h  e  i  n  w  ;i  I  «I  ( I MM:,  I ;  v«l. .  trfk.  f.  I.it.-  m,  Kivfkeuxfuk,  I .  .Vri.       •  S I A I « I  «• . 
ft  rrmetmt  0k  mmÜMte H tHmUiu\m^\),      »  H.  ileiik»-  »1.  l,iu«\t\\Ni*»\\V  V\K\\Vx  ^V  ^  v^' 
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Aostug   aiu   den   iibri  simientiarmm  ist  der  liher  semiemiiantm  eines  unbe* 
kannten  li  a  n  d  i  n  oder  B  a  u  d  i  n  ^   Selbständig  dagegen  sind,  durch  AtiSlards 

tk  rt  nott  angeregt  und  mit  Petrus  Lombardus'  Werk  mindest  gleichaltrig  ^ 

die  oft  dunklen  sentenüae  {yor  1 140?)  des  in  Paris  gebildeten  A's  v«  Rochester  ' 

und  CPr's  Robert  Pullus*  (*{*  n.  1154)»  der  haupts&chlich  nach  Augustin  ' 

uml  nach  päpstlichen  Entscheidungen  die  Lehre   von  Gott  und  Trinität,  ' 

Schöpfung,  Sündenfall,  Geburt  Christi,  Sakramenten  und  Cliristi  Erlösungswerk,  '■ 

Auferstehung,  Sfinde  und  Heichte,  Busse,  Priesterstand  und  Ehe,  sowie  vom  ' 

Abendmahl,  Gericht  und  ewigen  Leben  nebst  den  Bibelstellen  und  Äusserungen  ' 

der  Autoritäten,  den  Zweifeln  und  Häresien  darlegt,  nicht  ohne  Abschwci-  ' 

fungen,  Wiederholungen  und  eigene  Ansichten  sich  zu  gestatten,  das  Un-  ' 

begreifliche  begreÜlich  zu  machen  aber  ablehnt,  die  Dialektik  vornehmlich  < 

nur  zur  Widerlegung  entgegenstehender  Auffassungen  verwendet  und  sich  ■ 

Hildelierts  und  liugos  v.  S.  Victor  Argumente  zu  eigen  gemacht  zu  haben  ' 
scheint.     Nur  in  Auszägen  ist  bekannt  die  summa  des  gleichfalls  in  Pari> 

gebildeten  B*s  v.  Herford,  Robert  v.  Mclun'  (y  1167).    In  des  Kanzlen»  < 

der  Kirche  von  Paris  Pierre  v.  Poitiers*  (y  1205),  Schülers  des  Petrus  < 

I^imbarduK,  sfntentMvum  Iibri  5  überwiegt  bereits  die  Rationalisierung  der  ^ 

Kirclicnlehre    und    fallt    bei    mangelhafter    Gliederung    des    Stoffes    die  > 

niüssige  dialektische  Erörterung  gesuchter  Probleme  und  Fragen  auf,  auf  '• 

die  Definitionen  hinlenkten,  die  1\  als  einen  4ler  ins  I^bvrintli  führenden  ' 
Theologen  bezeichnen  Hessen  (s.  S.  229). 

j.  Die  Mystiker. 

1 35.  Eine  Reaktion  des  Autoritätsglaubens  gegen  die  rationalisierende 
Behandlung  der  Kirchenlehrc,  von  pnKiuktivem  Geiste  getragen,  der  sieh 
seinerseits  mit  <lem  Wortlaut  des  Dogmas  nicht  schon  zu  begnügen,  ver- 
mochte, ist  der  Mystizismus,   der  bald  nach  Anselm  Tode  in  Frankreich 
auftritt  und  weithin  und  lange  nachwirkt.  Erneuerung  des  Begriffes  «lerGottes- 
und  Menschen  liebe,  bedient  er  sich  der  Deduktion  nicht  sowohl  ura  das 
Unbegreifliche*  den  dt^n  Glauben  nicht  schon  Gewonnenen  verständlich  zu 
machen,  sondern  um  iiberall  die  göttliche  Lielu*  und  cariUn^  die  für  längen» 
Zeit  den  Hegriff  des  amt»r  verdrängt,  wirksam  zu  erweisen,  <lie  menschliche» 
Seele  zur  Versenkung  in  «leren  unergrihulliehe  Tiefe,  zur  inneren  Einkehr 
und  zu  dem  die  Hingabe  an  Gott  steigernden  Erkenne  Dich  selbst,  zunn 
Beschauen  der  göttliHien  Vollkommenheit,  «lesson    der  (iottliebende  teil- 
haft wird,  zu  veranlassen  und  in  der  Bibt*llehre  Veranstaltungen  der  höchsten 
Liebe  zum  Erschauen   des  Göttlichen    und  zur  Vergöttlichung   darzuthun. 
Die  erbauliche  Betrachtung  und  Meditation,  <lie  aus  gleicher  Gemütslage 
hervorgingen,    erhalten  so   eine  Ergänzung,    bei  der  den  in  Gefühl    untf 
Ahnung   wurzelnden  Grundgedanken   der  Tlieologen   mystischer  Richtung 
eine  strengere  Form  gegeben,  und  Begriffsbestimmtheit  und  Rechtfertigunj; 
vor  der  Vernunft  um  derentwillen  versucht  wird,  die  von  dieser  aus  zum 
Göttlichen  hingeführt  sein  wtiUten  und  vergeistigt  werden  sollten.    Zweifel- 
haft ist,  ob  Guillaume  v.  Champeaux**^  eine  kurze  MeinungsäusserunK 
über  die  Seelen  der  vor  der  Taufe  Gestorbenen  gehört,  die  seinen  Be- 
merkungen über  das  Abendmahl  beigefugt  wird.    Das  Verhältnis  von  Gnade    ^ 
und  freiem  Willen  und  die  Arten  der  Freiheit   besprach  auch   der  letzte 
der  dialektikfeindlichen  orthodoxen  Gottt*sge]ehrten  F^rankreichs,  Bernard 

*  M.  vn\  M.  Kvttlirrtf.  C4»m/Hirali0  iutir  II  UMImm  et  /'.  /.  SitttfHi.  likr.  (lH:f.|). 
•  M.  iH^i.      •,.  ILiiirriiii.  Jlki/os.  tf^,  I.  ww'i  ir.     «  M.  ili.      »  M.  \U\\. 
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T.  Cl a i rr au x\  in  tnncr  knrxen,  Widemprflche  in  die  Hci;riffe  neu  hinein« 
en  Abliandlun^.  Sein  Freund  Guillaumc  v.  S.  Thierry-  ent- 
in mehr  erbaulichem  Stile  den  Befn^AT  der  Gottcslielie »  die  den 
MciHKchen  zur  IJel>e  zu  Gott  verpflichtet.  JrmUitra  tlomtni  amoris  und  de  etmtewh 
^thk*  Jf^i  zeigte,  dass  die  Bibel  aber  dio  Dreieinigkeit  vollige  Klarheit 
vterbreite  und  erst  durch  <lie  Lehre  der  Kirche  Schwierigkeiten  in  den 
Dej^flf  liineingekommen  seien,  item^mtf  ßdeh  sein  spfctiliim  fitM  fasst  ßdcs, 
t/rs  und  raritas  alit  Wirkungen  der  gottlichen  Gnade  und  die  Schrift  tie 
matmra  c&rfH»ris  ft  ammaf  lehrt  nach  einer  aus  Acrzton,  PhiloMophen  und 
Tlie«»K»|;:en  geschöpften  Beschreibung  des  menschlichen  Körpers,  wie  die 
Seele  »ich  von  ihm  unabhängig  machen  und  sich  durch  den  Glauben  und 
di«*  Vernunft  zu  Gott  emporheben  könne. 

Weit  mehr  Aulklürung  als   die   Schriften  dieser  'l*he(tlogc;n    und  zu« 

gleich  neue  Auffassungen  der  überlieferten  Lehre  gewahren  die  kleinen  Al>* 

liandlungen  des  Hugo  v.  S.  Victor'  über  die  vier  Arten  des  Willens  in 

Oari^tuss  über  die  Frage,    ob   die  Macht  oder  der  Wille  \\\  Gott  grösser 

>ei,  über  Christi  Verhilltnis  zur  Weisheit   und  über  die  7'/rxffff/ifS  /tr/r/mr 

VttrMr,  die  vermöge  der  Kmpfungnis  durch  den   h.  Geist    erhalten  blieb, 

-  die  2  zuletzt  erwähnten  Abhandlungen  werden  H.  abgesprochen^;  vtir 

allem    aber  <lrei  seiner  grösseren,  durch  natürliche  (ie(lankeiientwit:klung, 

Klarheit  der  Begriflt*  und  Scharfe  des  Austlrncks  hcrvorragcnile  Bücher*: 

i/«-  -jcrttmcnlis  li'^is  ttifiiirttiis  et  scri/^tttt.  ein  Gespräcli,  das  «lern  Schüler  die 

\x\iu:  vom  geoflfenbarten  Glauben,  von  den  Sakramenten  und  guten  Werken 

au«  der  Sch<>pfungsgeschichte   und   dem  Sündenfall   klar   ninchen  soll,  «/<* 

Mcrawh'uth  fhrht'nvMf  fitiei  mit  Anleitung  xur  Schriftautfassung,  eine,  so  xu 

sagen,    historische  Heilslelure,    die    von    den   geschriebenen  Quellen   4les 

Glaubens  ausgehend,  <lie  Werke,  das  Wesen  und  die  Eigenschaften  Gottes 

in  scliarfer  Fassung  der  dabei  sich  ergebenden  Begriffe,  sowie  die  Kigen« 

»diaftcn    dc^   vernunftbegabten  (leschöpfe,    die  Krbsünde,    Kriösung   4les 

Menschen   «lurch   Christi   Tod ,    die   Sakramente    vorführt    und    mit    einer 

Togcndlelirc  schlicsst ;  endlich  die  ebenfalls  systematisch  angelegte  summa 

$nlngüartim\  die  nach  den  AutoritTiten  (Augustin,  Gregor  u.  a.)  und  den 

Zeitgenossen  sich  über  die  Hauptpunkte  der  Heilsh^hre  ebenfalls  verbreitet 

■nd  den  Sentenzen   des  Petrus  Lombardus   noch   vorausliegt.      Richard 

r. S.  Victor^,  der  Vollender  der  suhUmhun  scieiititu  wie  er  seine  mystische 

TYieidogie  nennt,  entwickelt  in  seinem  systematischen  Hauptwerke  von  der 

Dreieinigkeit,    das    sich   auf  die    Überzeugung    stützt,   es    gäbe    wie    für 

das  Wirkliche,   so  auch    für   die  Glaubenssätze  zureichende  Gründe  und 

Beveise,  aber  doch  vielfach  nur  zu  Hypostasierungen  von  Vorstellungen  und 

iceglaabtcn  Dingen  gelangt,   mit  bt^wunderungswürdiger  Schärfe  die  Drei- 

cinigkeitslehrc  aus  dem  Begriff  der  vollkommenen  Liebe  und  Güte  in  Gott, 

d\t  den  Begriff  eines  Geliebten  (Christus)  und  an  tler  Liebe  Teilhabenden 

(cL  i.  der  h.  Geist,  objektiv  ^   Liebe  zwischen  Vater  und   Sohn)    in   sich 

schliesse,  und  zieht  daraus  Folgerungen  für  das  Verhältnis  der  drei  Personen 

in  der  einen  göttlichen  Substanz.    In  etwas  anderer  Weise  fasste  K.  das  Ver* 

ballois  der  drei  Personen  in  den  an  Jes.  c.  2 1  anknüpfenden  Ausführungen 

Je  rerh9  imearmtta.    Wie  der  h.  Geist  die  Liebe  des  Vaters  und  des  Sohnes 

sei,  k?hrt  eine  dritte  Auseinandersetzung  K's,  und  dr  httptismo  Christi  (zu  Psalm 

II 8)  betrachtet  die  Taufe  Christi  als  eine  Veranstaltung   zu    unserer  Kr^ 

rcttang.     Nach  R.  v.  S.  Victor  wurde  vom  intuitiven  Gottesschauen,  von 

der  Geffihlsreligiosit&t,  die  den  Genuss  des  Göttlichen  suchte,  selten  noch 

■  M.  I»2.     •   M.  iHü.      •  AI.   17^».      *  »•.  Licl»iiii   I.  c       »  M.   I7'».       •  s.  Arfk. 
/  iJi.  m.  Alrrkemgftetk.  ',{,  'jfi.%.       '  .M.    1«/». 
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in  Frankrelcli  in  Bflcbem  K^luindclt«  Da»  Voriangcm  tu  liegreifeii  liriclil^*  ' 
sich  mehr  un<I  mehr  Balin;  ArisloteleM  flberwindet  mi  in  der  Theologie'^ 
des  13«  Jhs.  AuguftUa.  Die  einxigen  Vertreter  und  Beförderer  myitiiclier 
AiMchauungcn  im  13.  Jh.  iiind  der  h,  Bonaventura  in  Italien  und  Rai*B^ 
mund  Lull  in  Spanien,  in  deren  theoretischen  Schriften  aber  bereits  der* 
logische  ScIieroatismuK  der  deduzierenden  Scholastik  in  Anwendung  komiiil,iiVl 
Die  theolog.  mystische  IJttcratur  des  I4.jhs.  bedient  sich  der  Volkssprachen. rfl 

/.///.  GArres.   /}ie  eäntff,   Mystik  (\W\li  ^  A2\    —    Nojik.   iHiim 
fkrislL  MysÜk  des  AfA,  flHTia.. 

4.  Die  scholastische  Theologie.  "_ 

1 36.  Im  Mittelpunkt«^  cler  scholastisch-theologischen  Litteratur  stehen  i 
die  tahlrcichen,  an  Ausdehnung  immer  mehr   zunehmenden,  bändereiclieni» 
Kommentare  zu  den  Sentenzen  des  Petrus  Lombardus,  die  dem  Unterricht  e 
in  der  Dogmatik  zu  Grunde  gelegt,  wie  die  Rechtsbficher  t.  Z.  erläutert^  ^ 
durch  Autoritäten  weiter  gestützt,    durch  Lehrsätze    vermehrt,   durch  Kr*-, 
örterung  von  Irrlehren,  durch  Begründungen  des  Für  und  Wider  von  Sätzen  ^ 
und  durch  Auinahme  philoKophischer  Anschauungen  aus  aUen  zur  Zeit  be*  r 
kannten  aristotelischen  Schriften  eru'eitertwctnitai,  neue  Unterscheidungen  (dn 
ttimfioiies^  mtmhnu  articnli)  vornehmen  und  Fragen  iqiMtsthsics)  syllogiMtiscTh  ■ 
erledigen.      Von  Angehörigen   verschiedener  Nationen  an   den  inteniati«»« 
nalen  geistlichen  Lehranstalten  in  Paris  ins  Leben  gerufen  und  von  da  ver- 
breitet, geht  die  theologische  Scholastik  darauf  aus   durch  erschöpfende 
Begriffsbestimmung,  Teilung  der  Begriffe  und  durch  Schlussreihen  den  be- 
handelten Gegenstantl    vollkommen    zu   verdeutlichen   und  die  Richtigkeit 
anerkannter  Sütze  zu  beweisen;    an  Stelle  der  ehemaligen  Allegorisierung 
des  geotfenl>arten  Wortes  tretend,  wird  sie  zum  Instrument  der  Aufklärung 
des  nicht  an  sich  Verständlichen  und  verdrangt  <lie  phantastische,  gleiche 
Zwecke  verfolgende  alte  Auslegungskunst  mit  ihren   willkürlichcMi  Kt>mbi- 
nationen    wie    die    tiefsinnigen    Ahnungen    und    Deutungen    der   Mystiker. 
%^ie  wird  schliesslich  zum  Versuch  alle  zu  Khren  gekommene  phih)soplii<»che 
Hinsicht  und  das  erreichte  weltliche  Wissen  der  Weltanschauung  des  christ- 
lichen Glaubens  einzuordnen.    Die  Gefahr  wurde  geahnt,  die  der  Glaubens- 
licrrscliaft   von   einer   vom    Christenglauben    sich    unabhängig   machenden 
Bethätigung  der  Vernunft  und  von  einer  Weltanschauung  drohte,  die  sich 
auf  weltliche  Erfahrung  und  Wissenschaft  stützte,  und  so  konnte  die  an  den    : 
sftitcnliae  der  Kirche  festhaltende  Scholastik  auch  die  Zustimmung  der  höchsten    . 
kirchlichen   Autoritftten    in   kurzer  Zeit   gewinnen.      Kine   andere    Art   der   . 
Religions))hilosophic ,    als   die   von   geoffenbarten  Siitzen   ausgehende    war  ^ 
zur  Zeit  nicht  möglich. 

Die  äusserst  zahlreichen  Kommuntare  tu  den //A/v  stHttHtiantm  i\m% 
Petrus  Lombardus,  meist  aus  Lehrvorträgen  über  dieselben  hervorgegangen,  J 
werden  eröffnet  in  ihrer  oben  bezeichneten,  typisch  bleibenden  Form 
durch  die  sutnmt  unH*fvsaf  theoiogiae  des  Alexander  v.  Haies'  (s.  S.  192), 
mit  459  quafstiones^  die  sich  über  den  gesamten  Inhalt  der  Theologie  von  , 
ihrem  Begriff  als  Wissenschaft  an  bis  zu  den  Sakramenten  erstrecken,  während 
sie  noch  nicht  in  dem  älteren,  ebenfalls  schon  sehr  umfangreichen  Kom- 
..'  mentare  zum  Lombarden  des  Guillaumc  v.  Auxerre,'  Ad.  v.  Beauvais 
("i*  1230),  angewendet  worden  war.  Wohl  aber  geschah  dies  in  den  Sen- 
tenzenkommentaren des  Albertus  Magnus,'   des  Thomas  v.  Aquino* 

•  NOrnlicn;  14H2.        •  Pari»  ir/m.        *  O/^erm  Hd.  14-1^.        *  Ofiera  ll«!.  6-7; 
N.  22  viti  :iiii|rr«r«  srriputm  in  4  iiAnts  senttmL   fltr  fiiicti  <'Ariliii;i|;  >.  Frolütcliniuiurr,    * 
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der  die  Lehre  vom  Böten»  von  den  Hierarclden  u.  a.  welter  entwickelte 
■kI  bcüwingt,  was  sich  an  Anfnehmbärem  bei  Aristoteles  lindct»  des  Bona« 
veatara*,  der  vorwiegend  erläutert  und  entgegengesetzte  Ansichten  etc 


In  Frankreich  befolgen  in  ihren  Kommentaren  su  dem  Sentcnten« 
des  Petms  Lombardus  das  Verfahren  dieser  massgebenden,  auch 
bi»weili-n  bekämpften  Vorgänger:  Pierre  Aurcoli,-  die  Dom.  Armand 
r.  Bellevnc'  und  Herveus  Brito^  (Bretagne,  y  '3-3) >  ^^^^  Schüler 
de»  Duns»  Scotus  Franvois  v.  Meyronncs,^  Guillaume  Durand  v.  S. 
Poarvain,*  B.  v.  Puy  (VI334),  Pierre  de  la  Palud,'  Nicolas  v,  Lire*; 
viele  Mxlann  in  Kngland:  der  Dom.  Andreas  v.  Nowcastli*'  (s=  Andrea» 
v.Ncufchutcau?  tt.  1300),  D uns  Scotus,  1^  der  Franx.  Kicliurd  v.  Middle- 
town"  (y  u.  1308),  der  Dom.-Prov.  Thomas  v.  Jorz,'*  Duns*  Schüler 
and  Lehrer  der  Theologie  zu  Oxford  Johann  Can«)U*5  (y  n.  1329), 
der  Carmeliter  I^ov.  Johann  v.  Baconthorpc'^  (y  1346),  der  Franz. 
Johann  Bassolt^  (y  1347)»  ebenfalls  Schüler  des  Duns  Scotus,  Ockam,** 
RobertHolcot'^f/Mt/«'i//V»//rj)  s<i\vie  der  Schüler  Ockatus  und  Franz.  Adam 
t.  Woodham''*  (y  1358);  in  Italien:  der  Card.  Acgidius  Colonna 
T.  Rom,''  der  Franz.-Prov.  Vitalis  a  Furno,^*  <lor  Franz.  MonaU 
de  %*•  Capo  d* Istria-'  (y  1332,  tfnacsiiones) ,  der  an  Duns  Scolus  sich 
atakrhliessende  Franz.  und  B.  v.  Trivento  Peter  v.  Aquila-- (Scotcllo; 
7  n.  1348:  qmustiotush  der  Aug.-Gen.  Gregor  v.  Rimini;^*  in  Spanien 
ferner:  Raimund  Lull,-^  Antonio  Andreas  v.  Aragon,-'"^  der  Franz.* 
fti*v.  Gailelmo  de  Rubio-"  (u.  1333),  Guido  Terrena  v.  Perpi- 
j;nan,^  der  KB.  v.  Sevilla  Alfonso  Vargas*®  (y  1366);  in  Deutsch- 
lind: der  Aug.-Gen.  Thomas  v.  Strasshurg^  (y  1337);  ausserdem 
einige  andere  ausscThalb  Frankreichs  und  Knglands,  die  bisher  unbeachtet 
priilieben  sind. 

iJtt.   ^.   S.    KR». 

137.  Bei  der  Kiimmentierung  der  .Sentenzcm  des  Petrus  Lonibartlus 

böte  es  al>er  keineswt^gs  sein  Bewenden.    Die  Erklärer  schufen  selbst  neue, 

aasfilirlichcrc  oder  abrissartige  Lehrbücher  der  Dogmati k  von  gleicher 

Anlage»  aber  verschiedener  Anordnung  und  Gliederung  der  Sentenzen,  mit 

den  nblichen  Definitionen,  aber  in  abweichender  Fassung,  und  mit  Begriffs- 

tedangcn  versehen,  mit  dem  deduktiven  Beweisverfahren,  mit  Schlussketten, 

Emägungcn  von  (vründen    und  Gegengründen  u.  s.  w.  ausgestattet,  —  ofl 

Werke  \o\i  grossem  Wurfe,  die  eine  erstaunliche  Beweglichkeit  des  Geistes 

am!  Umsicht  dartlmn.   Ober  die  älteste,  iintUtitioiits  in  sacram l^a^uMm  Uaitelte 

dieser  summaf  theoht^Mt  (ungedruckt)  des  C.  Simon  v.  Tournay  (s.  S.  193) 

s.  Haureau  AW.  tt  fxtr,  3,  250;    über   eine  andere,  Stellen  <ler  Bibel  zu 

dcii  Dogmen  zusammentragende  des  B.  Pierre  v.  Poitiers,  C  v.  S.  Victor 

(13.  JI1.),  Verfasser  auch  eines  moralischen  Traktats  und  eines  Beichtbuches 

(l^etch^dls  ungedruckt)  s.  das.  3,  259. 


•  O^ß  Bd. 4-  5 ;  Optrm  (guaracchi.  1 887  ff.)  Bd.  1  ff.    *  Koin  i ö<^)- 1 ^A*5.     *  J  0  c  h  e  r . 
CM. Zjar.  I  (1730).  546.     •  Paris  I647.     *  Oßera k  i:,67  Vei»««lig).     •  Pari»  151."».     '  Pi«  w  ir»»». 

•  a.  Fahrt ci US  5.  Il6u  *  P.iris  1514-  '*  Oftera  Itd.  '^.  10.  (]^m/  Oxomieuse  (Hd.  II 
«ncSnamdr  und  kOrzcnde  Bcarlicttung :  rep^taia  Parisimsia),  I );irK*f(ting  seines  renlistiKciu*n 
SvfinBS  von  Frasscn.  D,  Sc,  d^mala  (I7:i6);  Werner.  SekolatiUe  Ja  sfHitreH  MA.  I 
OWl;;  Pluzanski.  UphUu0^  Je  D,S,  (1887);  J.  Mniler.  liihlhgropkhkvs  zh  D.S. 
fiMi»)  <•  Vaicdic  Idü9.  "  Vicenza  1485.  *  'Veneilig  1.M6.  >«  M.iil;ind  161 1 
■»  Parii  IÄI7.  ■•  F-yoii  14*15.  "  I*Von  i:»l8.  »•  Pari»  1512.  »•  Krdn  I5*i:i. 
»  JAcher.  Gtf.  iL«r.  2(175i».<»88.  •»  I^yon  ir»lf>.  "  S|>eyei-  1480.  •■  Vetu-dif(  l.V»». 
1522.     »•  Lyon  I4«i».    •  Veneilig  1584.     ■•  P.irw  1517.     ^  Pari«  I5:<ü.     •*  Vriie«liK  M'M». 
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Fflr  die  meist  gut  verständliche  swmma  ikeahgiae  (imbeendet)  des 
Albertus  Magnus^  war  Hauptaufgabe  der  Nachweis  der  Erkennbarkeit 
des  Göttlichen  durch  die  Vernunft»  die  allerdings,  als  dem  Göttlichen  nicht 
gleichartig»  nur  zu  einem  unvollkommenen  Verständnis  desselben  f&hren 
könne;  daneben  besteht  sein  camptnSum  Ihtohgiae  rrrr/ir/irf,' eine  immerhin  noch 
ausfiihrliche  Darlegung  der  theologischen  Wahrheiten  von  gleicher  Anordnung, 
ilcrcn  Gültigkeit,  allgemeine  Billigung  und  rationale  Richtigkeit  in  jedem 
Falle  dargethan  wird.  Des  Thomas  v.  Aquino"  grosse  summa  catholkae 
fdetS^X  von  derselben  Uncrscliopfliclikcit  des  Dcnkstoflfes  und  dcrBetrachtung, 
tlic  nach  'i*h,  der  Hibcl  eignet,  und  das  ausgeßUirtcste  System  der  Tlicologie 
(i5(xx>  neweisfälirungen)  und  Keligionspliilosophie  im  MA.,  durch  das  die 
AuKUstiniscIie  Tluuilogie  ihren  Abscliluss  erhrilt;  sein  nicht  gani  vollendetes 
(oinf*fndium  t/u'oh»j^i*ff^  verbreitet  sich  über  Wesen,  Kigenschaften  und  Hand- 
lungen (rotten,  Gottes  Verhältnis  zu  Dingen  und  Menschen,  über  den  Zweck 
(los  Lebens,  die  ewige  Seligkeit,  Sünde,  Erlösung  u.  s.  w.  mit  durch- 
geführter Anwendung  der  aristotelischen  iermhii.  Kürzere  Abrisse  der  tlieo- 
lugisclicn  Glaubenslehre  sind  des  h.  Bonaventura^  breiHloquium  und  (ctiti* 
ioqithim,  letzteres  eine  theologische  Morallclirc  mit  gelegentlicher  Begründung 
der  Lehrsätze.  Kin  compcndinm  vrriiaiis^  unter  seinem  Namen  gehört  eher 
üeiu  Aegidius  Colonna  v.  Rom  oder  dem  Thomas  v.  Aquind  an;  die 
fharftnu  libri  3,^  lediglich  Xusammenstcllung  von  Sentenzen  aus  den  Kirchen- 
vriterii  unter  bestimmten  Gesichtspunkten,  wie  z.  B.  Gott,  Christus,  kirchliche 
()lM;ren,  Studenten,  Novizen,  reich,  arm  u.  s.  w.,  geeignet  die  Befestigung 
im  («lauben  zu  befortlern,  ist  unverarbeitetes  Material  zu  unermitteltem 
/wecke.  Die  snmmtt  thcologiae  des  Holländers  Heinrich  Gocthals  v. 
Muyden^  (<]cnt,  y  1293),  Ad.  z.  'l*ouniay,  und  seine  summa  quaestitmum  ordi' 
nariarum  beruhen  auf  augustinisch-platonischen  Anschauungen.  In  Kngland 
unternahm  Duns'  Schüler  Ockam,  ein  Vertreter  des  Nominalismus  und  der 
Meinung,  dass  die  wenigsten  Sätze  der  Kirche  durch  die  Vernunft  zu 
beweisen  seien,  im  centihtfuium  ifieohgicum,^  den  durch  Vernunft  beweisbaren 
spekulativen  Inhalt  der  Kirclicnlehrc  aus  100  Schlussrcihen  abzuleiten. 

Kinige  andere  an  Kinfluss  denen  des  Albertus,  Thomas  und  Duns 
weit  nachstehende  Summen  sind  ungedruckt.  Die  alphabetische  Folge  wählte 
bei  der  Bestimmung  dogmatischer  Begriffe  und  autoritärer  Belege  der  Dom. 
Rainerius  v.  Rivalto^^  (Pisa,  y  1351  ?)  in  einer  panihtohgia ;  in  anderer 
Form  tragen  den  wichtigsten  Bestand  an  Begriffen  der  theologischen  Summen 
Bonaventuras  11  kurze  und  unvollständige  declarath  termlnorum  theohgiat 
und  A  r  in  a  n  d  s  v.  B  e  1 1  e  v  u  e  '^  declarath  dictionum  di/ßcilium  in  thcoh^ia  ei 
/A//i>so//''a  xusaninien,  worin  die  Logik  aus  der  hikuthh  d.  i.  die  Richtung 
der  Seele  auf  das  Rnlionalseiende,  abgeleitet  wird. 

138.  Die  Krörterungen  von  Jünzelfragen  und  Seiten  der  spekula- 
tiven 'l'lieologie  gehen  bei  den  Scholastikern  neben  ihren  umfassenden  syste- 
niatisclicn  Werken,  denen  im  allgemeinen  der  Vorzug  bei  der  Drucklegung 
XU  Teil  geworden  ist,  einher;  an  Produktivität  überragt  alle  theologischen 
Schriftsteller  des  13.  und  14.  Jhs.  auch  hierin  Thomas  v.  Aquino.  Dem 
Albertus  Magnus '^  wird  eine  umständliche  Untersuchung  von  230 Fragen 
xum  Kvangelium  von  der  Sendung  Gabriels  an  Maria  (Luc.  c,  i)  ^Marialc^ 
beigelegt,  worin  jedoch  vielerlei  Lehrsätze  der  Kirche  herangezogen  werden, 

.wuu  .'  ^^''*  '^'-  '^-  '**•  '  '^•^*-  l^''-  '•'*  •  ^^^  ^^'  »-4;  O^M  amum  (Kum 
N«)  Hil.  4  ff.  4  Ofier^  Ikl.  16.  »  Opera  Hil.  6.  •  Daü.  Bd.  7-  •Das.  •  l».irU 
y»2ü;  »  Uuet.  A'ecA.  s.  la  do^trhie  dt  tienri  de  Gand  (l8:jH);  Utst.  litt,  2ü.  144;  Arek,f. 
^•u,KurckeHgeseh,  I.  360.  •  Lyon  1495.  >•  gedr.  i486.  "  Operm  Bd.  6.  "  Stras»- 
^'%  \f^^\  ».  PranJi.  I    c.  3.  :|n6.       "  Oper<»  Bd.  20.  21. 

<iBOMB,  Orundriu.  Ua.  j^ 
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die  Schrift  de  UmMms  Marioi  über  Christi  Geburt  und  ein  Gespräch  dt 
über  die  Furcht  und  Gottesfurcht,  Begriff»  Sitse  und  Arten 
derselben,  voller  Distinktionen,  Fragen  und  Krwagungen,  das  der  Darstellung 
nach   jedenfalls  jünger  ist     Zu  den  wichtigsten  Werken  des  Thomas  v. 
Aquino  gehört  de  veriiak  m  geiitiies^  oder  $timma philou*pkica  von  der  Wahr^ 
Itcit  des  katholischen  Glaubens  gegenüber  Anc lersdcnkentlen ,   eine  Hyllo« 
j^stische  Darlegung   der  Lehre  von  der  Krkenntnis,  der  Gottescrkcnntnüt 
and  der  Hauptsätze  der  katliuHschcn  Kirchcnichre.    Kincm  Handbuch  der 
christlichen  Keligionslehre  entsprechen  neben  dieKcm  Werk  auch  cli«^  Aus« 
fuhrungen  des  'Di.  de  Vfritair  in  den  quafstionts  dis/^tttifttfe,^  'l*cil  6.,  worin  in 
29  Abschnitten   auf  den   menschlichen  Geist,   die  Gotteserkenntnis ,    das 
menschliche  Wollen  bezügliche  und  damit  zusammenhängende  Fragen  dis- 
kutiert und  beantwortet  werden ;  in  gleicher  Form  handelt  '1*.  I  der  ifiuHitiones 
dup.   de  mah^   de  paUntia  (göttliche  Macht),  T.  2  de  spiritiMlihus  crctüuris^ 
T.  3  de  aniMUt,  T.  4  de  umont  verhi  huttrmUi  (von  Christi  Natur),  Teil  5  #/#• 
rhrtutihus;  T.  7  bilden  die  ijuaesiioHes  dispuUiUte  selbst,  d.  i.  streng  syllogistischc 
Krörterungen  über  Begriffe  der  Glaubenslehre,  wie  sie  sich  in  den  KoinnuMi* 
laren  zu  Petrus  Lombaudus  an  die  Senten/en  angeschlossen  hatten.    Kiirxi; 
Demonstrationen  '  solcher  Art  sind  weiter  die  Antworten  i\%is  'l*h.  auf  vor^;«** 
legte  Fragen,  de  artieuih  108,  de  artiadii  \i^  deartkuüs  36  und  de  6  articulis.  ins- 
besondere  auf  die  Lehre   von  Gott    bezüglich.     Unter    den    65  kiir/errn 
tfaseula^  ^  die  freilich  niclit  sämtlich  von  Tli.  herrühren  werden,  wenn  aucli 
thumistisch  sind,  jedenfalls  eine  unendliclic  Vielseitigkeit  des  Nachdenkens 
ZQ  Tage  treten  lassen,  befassen  sich   12.   13.   15.  24  mit  der  menschlichen 
Intelligenz  im  Hinblick  auf  Gott,   mit  metaphysisch-theutogischen  Fragen 
uml  begriffen  14.  25  {depiineipio  itidwUitathnis  von  der  Quantität  und  'IVihniK: 
der  Materie).  26  {de  eitie  et  essen/M  von  den  Arten  «Ich  Seins),  27  {de  pnneipih 
a^urae,  d.  L  mttteria,  formtu  frhatioU  28,  2k\  (von  Materie  und  Kh*ntent«Mi)i 
J2  {de  insUmtibus  vom  Verhältnis  des  Moments  zur  Zeitdauer),  42.  45.    |8. 
50  (echt?  von  den  Universalien  und  den  Kaumeigenschuften)  und  65;  nicht 
tliomistisch  ist  der  Vortrag  in  der  kurzen  Auseinandersetzung'^  de praeseientia 
et praedettimaticm w^  Keginald.  Ebenso  werden  Bonaventura*  Bemerkungen 
zur  Lehre   von   der  Dreieinigkeit   (de  essentia)   abgesprochen.     Von  Duns 
Scotus^  sind  hierherzuziehen  eoliatioites^  Gründe  und  Gegcngnlndc  für  36 
Sätze  über  Verstand,  Willen,  Trinitat  u.  ä.,  und  de  cofitiitione  dei  (unvollendet); 
von  Aegidius  Co  Ion  na  v.  Rom*  der  Traktat  de  ente  et  essentia^  <ler  an 
i\yc  Spitze   gestellte  Sätze    in  Betreff  dieser  Begriffe    syllogistisch  lieweist 
oder  zurückweist.    Kine   kurze  iiSusammenfassung  der  tlieologisch-phiUiso* 
plaischen  Lehre  des  Duns    entwarf  Peter  v.  Aquila,*    wie    vt>r   ihm  Ar- 
mand v.  Beile vue^®  die  Ansichten  des  Thomas  v.  Aquino  über  das  ens 
«largcstellt    hatte;    ein    weiterer  Schüler  des  Duns  Scotus,  Antonio  An« 
tircas  V.Aragon, 11  hatte  sich  gleichzeitig  noch    über  das  6.  Buch  der 
^imeipia  des  Gilbert  de  la  Porree  (s.  S.  244)  verbreitet. 

139.  Sammlungen  von  syllogistischen  Krläutcrungen  zu  Fragen  und 
Zveifeln,  wie  sie  in  den  Kommentaren  zum  Lonibardt:n  aufgeworfen  waren, 
deren  Beantwortbarkcit  dargethan  werden  sollte,  die  alter  einer  voll- 
ftiändig  systematischen  Anordnung  widerstrebten,  wurden  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  I3.jhs.  als  infuaesthnesqtUHUihetae*  verbreitet;  sie  gingen  venuutlich 
\ae!T9%3it  aus  den  Disputationen  pro  doctoratu.  So  hat  schon  'IMiomas  v. 
Aqainol*  260  gemischte  Fragen  (ob  Gott  etwas  in  nichts  verwandeln  köime, 

■  0/#r#  lf.l..S.  •  I)a*.  IW.  H-«>.  •  Ot^ra  IM.  \U.  «  Da».  H«l.  U».  17-  *  ^M^^ 
W.  22  S.  4.y».  •  Optrm  Bd.  7.  640.  »  O^er^  Ijil.  3.  •  I.cipzi|c  I4W  •  l*i«ri«  »5«"». 
*•  %,  KAkrictus.  I.  \'A\  Pudua  14^2.       *>  Veiie«Jig  1317.       '*  Optrm  Bd.  g. 
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ob  Engel  oberhalb  der  Hhnmeltwölbony  sein  ktenten  «.  dgL) 
gettelh«  hinter  denen  der  Reihe  nmch  der  Schein  für,  die  GrOnde  gegen, 
Mowie  die  Antwort  auf  die  Position  erwogen  und  schliesslich  bejahend  oder 
verneinend  entscliiedcn  wird.  Namentlich  in  England  und  in  der  Schole 
lies  Duns,  dessen  ^uoälihda^  seinem  Kommentar  su  Petrus  Ix>mbanliis 
entnommen  sind,  während  seine  übrigen  qmtesihtfes  «fuoJßbetaifs^  in  2 1  Abt, 
aber  die  Trinitat,  Gottes  Allmacht,  Natur  ChriMti,  Aber  Glück,  Moral,  Mes§c 
u.  a.  m«  diskurrieren,  war  diese  Form  der  Scli<ilastischen  Utteratur  l>elicbt 
VcrfaKser  Kolclier  in  England  waren  Richard  v.  Middletown,'  Thomas 
V.  Jors,*  Ockam^  (178  Fragen),  Robert  Holcot;*  anderwärts  Heinrich 
Goetliats^  von  Gent  (auch Psychologisches);  Aegidius  Colonnav.  Rom,'* 
und  in  Frankreich  Pierre  Aurcolivon  Aix,*Hervcus  Brito,*^  Fran^ois 
V.  MryronncSfi'  Nicolas  v.  Lire.'*  Über  weitere  ungeilruckte  s.  bei 
Maurcau,  Phihsophk  icoiastiqne  Bd.  2  und  2"^  part.  v«iL  2, 

IV.  TIIKOKKTISCIIK  PHILOSOIMIIK. 

i.|0.  Für  die  dialektische  Bearbeitung  der  Begrifle  der  Glaubenslehre, 
diircli  die  seit  «leiii  Anfang  des  I2.  Jhs,  <ler  Menschheit  die  Offenbaning 
Kcrcttct  werden  zu  können  schien,  bedurfte  es,  nach  dem  Bekanntwerden 
aiulerer  als  der  logischen  Schriften  des  Aristoteles  und  seiner  arabisclicn 
Ausleser,  einer  sorgfältigen  Vorbereitunic  durch  ein  eindriiigen«li*s(  Studiuni 
derselben^  dessen  selbständiger  Wert  nicht  verkannt  werden  konnte,  di  ex 
den  (iesicIitskreisderCietehrten  erweiterte,  die  Verstandesschärfe  befurdertf, 
Hinblicke  in  <li(*  Natur  eröüiiete  und  dem  Nachdenken  auf  amleren  il» 
dein  tlieulogischen  Gebiete  xu  Statten  kam.  Nach  Aufliebung  «les  VerlH>t(% 
das  die  nieta)diysisclien  und  physikalischen  Schrif\t*n  des  Aristoteles  im 
Anfang  (l(>s  13.  Jlis.  getrtiHen  hatte,  erfolgte,  wie  xuvtir  eine  Renaissance 
d(T  augustinisclien  Keligionsphilosophie  und  des  heidnischen  römisclien 
Rechts,  so  ein  Wiederaufleben  der  antik  heidnischen  Philosophie,  das  freilich 
zunüchst  nur  in  der  Aneignung  und  Verdeutlichung  philosophischer  An- 
schauungen des  Altertums  sich  bemerkbar  machte  und  nicht  schon  eine 
Fortbildung  derselben  mit  sii:h  brachte.  Erst  im  14.  Jh.  wurden  überdies 
neben  den  Aristotclikern  eine  grössere  Zahl  anderer  antiker  Hiilosophen 
und  ihre  Lehren  durch  die  auf  Diogenes  I^ertius  hauptsächlich  sich  stützende 
Schrift  des  Walter  Burleigh  tie  riia  et  morihus phihsophi^rnm^  bekannt  und 
zugänglich  gemacht. 

Im  Unterricht  erhielt  die  Logik,  unverkennbar  schon  seit  der  Mitte  des 
1 2.  Jlis.,  unter  den  artfi  eine  Art  zentraler  Stellung ;  auf  die  Fälligkeit  richtig 
zu  denken  und  korrekt  xu  S('hliess<*n  wird  nun  das  grösste  Gewicht  gelegt 
Das  13.  und  14.  Jh.  ist  so  eine  Zeit  der  Verstandeskultur,  in  der  nicht  nur 
gelehrte  Gegenstände  einer  logisch  formalistischen  Behandlung  teilhafl 
werden,  sontlern  auch  4lie  Prosa  und  Dichtung  in  den  Volkssprachen  den 
Stempel  der  verstandcsmässigen  Auffassung  der  Dinge  aufgedrückt  erhält 
Nach  drei  Seiten  hin  erstrecken  sich  die  Aufgaben  der  Pliilosophie,  die  ab 
naiurarum  htt/itisitiot  rrrum  huHMnarun.  tihinanmitfue  cogtiith  Quantum  komm 
possibUe  est  cstimare;  est  tfuo^tie  philosophui  honestas  ritae,  Studium  heue  nremß. 
•  mei/itift/o  ßuort/St  amtemptus  saecnti  vom  (-lironisten  Bernard  Itier '*(•[•  1225) 
im  Anfg.  des  13.JI1S.  clefniiert  wird,    -  nach  <ler  physikalischen  und  ethischen 
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der  lofpschcn  Seite  also,  wobei  nach  der  cmtsa  quarrendif  dem  tfr«A»  twe/uH 
0rdß  imieii^emdi  gefortcbt  wird.  Der  Gang  des  pliiloflophiichen 
und  der  philosophischen  Produktion  ist  derselbe  in  unserer  Epoche, 
in  den  übrigen  Wissenschaften  und  zuvor  in  der  Gottcsgelahrtheit,  —  und 
er  konnte  kein  anderer  sein:  an  die  ErläutcninK  der  Quellenschriften, 
(wofttber  s.  S.  224  u.  f.)  reihte  sich  der  Versuch  der  Bearbeitung  einzelner 
Kragen  und  Probleme,  sowie  die  Systcroatisierung  des  Überlieferten  und 
im  AnscHluss  daran  Erarbeiteten  nebst  der  Kncyklopildie. 

141.  Das  Wenige  was  im  11.  und  1 2.  Jh.,  aus  Frankreich  und  England, 
an  phflosophischen  Schriften  bekannt  ist,  fallt  in  4las  Gebiet  4ler  Logik, 
der  Erkenntnisluhre  und  Mota)>hysik,  an  die  Stelle  der  Ethik  tritt  diu 
christliche  Morallchre,  m.  S.  208;  im  Mittelpunkte  aber  der  philostiphischen 
»örterungen    steht  die  Frage  nach  i\\.*w  Existenzformen  des  Allgemeinen. 
Nur  kurz  ist  die  von  einigen  Wortvtirdeutschungen  begleitetete  Ausein* 
andcrsetzungi  über  die  Teile  der  Logik  in  einer  S.  (!aller  Hs.  des  ii.jhN. 
Die  meisten  Bearbeiter  philosophischer  Fragen  halten  sich  den  ganzen  Zeit- 
raum hindurch  in  dem  Gedankenkreise  des  Aristoteles  und  seiner  Ausleger. 
Anselms  v.  Can  terbury  Gespräch x'/'<r///w<///V//jr'-  belehrt  über  den  Substanz* 
and  QnalitäUbegriff.    Der  M.  Adelhard  v.  Batli'  (f  u.  1130)  vermittelt 
in   dem  Gesprach  (zwischen  Pliilosopliie  und  Weltlust)  tfe  eodem  et  dherso^ 
einer  Verteidigung  der  Pliilosophie,  zwischen  Aristoteles  und  Plato,  sofeni 
sb  er  Allgemein  begriffe  und  Einzelwesen  existieren,  in  ihrer  Reinheit  aber 
Bor  im  Geiste  Gottes    anwesend   sein  lässt.    Knapp  gehalten  und  dunkel 
ist  die  Prüfung  sodann  der  Begriffe  ratio  forftui ,  atlio  passht  itbi  etc.  und 
ihres  Verhältnisses   zur  Substanz  in  des  Gilbert  de  la  Porree  Buch  ttr 
frimeipibus.^    Abälard  bestimmte  eine  dialcctica^^  Unterweisungen  in   der 
Logik  nach  den  geläufigen  logischen  Lehrbüchern  des  Aristoteles,  Porphyrius, 
Boethios  für  die  Söhne  seines  Bruders ;  abzusprechen  ist  ihm  die  einsichtige 
Untersuchung  de  intcHectibus^   über  das  Verhältnis  der  Begriffe  zu  andern 
Pcrceptionen  des  Geistes;  ebenso  dt  gciuriluis  et  spcäebits^  deren  reales  Substrat 
abstimmen  versucht  wird.    Der  nüchterne  Johann  v.  Sal  es  bury  wies 
ferner  in  dem  frisch  geschriebenen  nietidoKUs'^  (für  Thomas  Becket,   1150) 
«Ue  Aufgabe    und   den   Nutzen   einer    von  Spitzlindigkeit   und  Sophisterei 
adi  freihalt«;ndcn,  in  den  Dienst  des  Wissenswerten  sich  stellenden  I^igik 
nacl^  verteidigt  sie,  gibt  einen   Überblick  über  die  ihm  bekannten   philo- 
sophischen Schriften  des  Altertums,  sowie  über  i\\v.  Universalienlehre  der 
Zeit  und  tadelt  den  Missbrauch  der  Dialektik  und  der  Rhetorik  bei  seinen 
Zeitgenossen.     Über   des   Bernard    Silvester    v.    Cliartres    (y    115^) 
mqmc^tmun  et  miicrocosmos  s.  u.  $  249;  über  Sigers  v.  Brabant  (y  u.  1284) 
ongedmckte  summa  mtuiornm  signißcamii  Hist.  litt.  21,   116.^ 

Die  spekulativen  'ilieologen  behandeln  wesentlich  dieselben  logischen 
ond  metaphysischen  Fragen.  Albert  d.  Grosse**^  lehrte  in  der  i.  Hälfte 
des  13.  Jhs.,  de  causis  et  progressu  unh*ersatitatis,  über  die  von  der  ersten 
Unache  ausgehenden  Wirkungen,  und  vertrat  de  intei/ectit  et  intet HgibUi  die 
Ansicht,  dass  nur  das  Allgemeine  erkannt  werde.  Von  den  kleinen  Schriften 
des  Thomas  v.  Aquino>^  gehören  ausser  einer  gleichbctitelten  Unter- 
ischung  dieses  Gegenstandes  die  Abhandlungen  de  ifwentione  medii  vom 
Mittelbegriff,  de  natura  syllogismorum  (Schlusslehre),  totius  iogiees  AristoteUs 
umma  (Abriss  der  Logik),  de  demonstratione  (Beweisverfahren)  hierher,  deren 

I  Attdmtteke  fitäUer  2,  la.l.  '  M.  IfiH.  •  Jourd.iin.  Keeherehes  eriiiqHH  (1843) 
S.25».  •M.<i4.  •  Counin.  Om^tigeshh^.  S.  172;  Praiill.  Ijttgiki,  171.  •Cousin. 
Fniim.  f^kitns.  (IUI«»)  S.  461.  »  M.  !•;•>.  •  s.  writrvs  rii|{iilrtick(e  Lei  Ihitirt'n  11.  /'^*^. 
««6  BO.  3.      •  Ofert  Bd.  r».       ■*  Opera  Ü«!.   17;  ».  Jourüaiii.  Im  pkUasophie  Je  Tit.  ^A, 
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Echtheit  iweifelhaft  ist,  während  flun  die  Untertachongen  de  pmllmr  iffmUa 
von  den  Arten  des  Widerspracht,  de  fahcm  von  den  TmgschMtsen  nd 
den  Formen  der  Disputation,  de  ^p^asU^mhu  madaühtt  von  den  Altes  der 
Bejahung,   de  tmtmra  «ecidentis   und  de  maätra  gemeris  m  gehören  icheiiw«. 
Petrus  Hispanus  (P.  Johann  XXI.,  y  1277)  führte  durch  seine  tmamwlet 
hgiCttUSf^   ein    die   äbcrlieferte    Ix>gik  durch  grammatische  Abschnitte  er- 
weiterndes Handbuch,  die  eigentümlichen,  früher  schon  in  Merkversen  ver- 
wendeten 19  Benennungen   der  Schlussarten  (Barbara,  Ceittremi  etc^  in  den 
logischen  Unterricht  ein,  mit  dem  er  sieben,  angeblich  aus  Pseüns*  (ii.Jh.) 
geKcliöpf^c,    im  ganzen  .MA.  gebrauchte  und  erläuterte  tradaius^  verband, 
die   Rprachlichct  Bezeichnung    und  logischen  Inhalt  in  Beziehung  hrinj^n. 
Unter  den  dem  Dunst  Scotus'  beigelegten  logischen  Schriften  wird 
der  trth'tattti  ife  mthiis  sif^tti/icaMtii  (\\vlc\\  AriKtotclcs'  Kategorien)  von  den  gleich- 
artigen Wörtern,  den  BedeutungsarttM)  der  Worter  und  ihn*r  Mehrdeutii^eit 
auch  Albert  v.  Sachsen,  B.  v.  lialbcrstadt  (*|*   1390)  zugeschrieben;  1^ 
/r/Wf>  rentm prhti'ipio  erörtert  das  absolute  Sein,  «fuafstionfs  dis/miaiae  verschie* 
d(Mie  Probleme  der  Philosophie,  besonders  die  Universalienfrage,  im  realisti* 
sehen  Sinne,  sowie  dus  Wesen  der  Materie;  auf  verschiedene  Wisscnscluütt'n 
beziehen  sicJi  dit*  dunklen  theoremtUa  stthtilhsima,  wesentlich  auf  die  I^npk 
die  i/iMfsitt»Mes  i/«'  /ormttlitttiihis.    Ähnliche  Untersuchungen  {df  ^riiko  ^rimifi* 
u.  a.)    hinterliess    der   Franz.   Frangois   v.  Meyronnes;^  zu   Hervcos 
Brito  s.  Prantl.  1.  c.  3,   264. 

Zum  Mechanismus  ausgebildet  wurde  damals  der  tautohigischc  Sylln- 
gisnuiH,  ilessen  Leerheit  er  nicht  erkannte,  vcm  Raimund  Lull;*  er  mcintt* 
nicht  nur  jcdwedcMi  autoritären  Satz  durch  scheinliar  sinnreich  gebildete 
FiKiircn,  wie  Dreiecke,  Vielecke,  rotierende  Kreise,  die  mit  Abteilung^-n 
versehen  waren,  in  die  Lulls  Allgcmeinbcgriflfe  eingeschrieben  sich  bu- 
fanden,  und  mit  Hilfe  bestimmter  Regeln  und  Tafeln  f^r  die  Verbindung 
der  eingeschriebenen  allgemeinen  mit  Spezial begriffen  als  richtig  erweisen 
lassen  zu  können  (die  Lullische  Kunst),  sondern  er  führte  das  seinem  Kr^ 
fmdersinn  immerhin  Khre  machende  Begriffssptel  geradezu  auf  gottliche  Ein- 
gebung zurück.  In  mannigfaltigstem  Vortrag  legte  er  sein  Schlusssystem  fv 
verschiedene  Bildungsstufen  und  Wissenschaften  wiederholentlich  dar  oder 
empfahl  es;  allgemein'  in  tahiüa gemraüs^  in  iectura  artis  ^uae Brnns ^at6c* 
ixibtihfc  geficralis  intitulata  est,  in  Uctura  comperuima  taMae  gemtralis,  in  ieet^n 
iHf»cr  artem  im^enth^am  et  tabulam  gfneralem  (auch  catalan.);  femer'  in  /«^ 
äucUiria  artis  tiemonstnitwaff  ars  dcHwnstratwa,  super  figuras  artis  drma/isiratirttt 
im  compcndium  artis  tiemoHstratit'ac  (einfachste  Darstellung),  in  der  ars  iauemtiiS 
/^irticii/aris,  in  dem  //Ar  propositionum^  sodann  in  «/uaestiones  per  artem  dem»»' 
stratnuim^  dar  ars  genrraiis  ad  ownes  scientias^^,  dem  artißrium,  der  ars  gemeraü 
M/tima  (Zusammenfassung  der  Ausführungen  in  den  vorgenannten  Schriften) 
und  im  arlktr  philosophiae  desidiratae  *'  (für  seinen  Sohn).  In  der  ars  mag»* 
ft  »uijor^^  zeigt  er  die  Anwendbarkeit  und  Handhabung  seines  Systems  mit 
Bezug  auf  theologisch-philosophische  Haupt-  und  Nebenfragen,  ebenso  in 
der  ars  iiweniha  veritatis,  **  in  den  i/iMtstiones  Atre/Hitenses  '*  (Gespräch  mit 
einem  artcs.  Schüler),  in  disputatio  eremitae  et  Raimundi^^  (bez.  auf  Sätze  ans 
Petrus  Lombardus),  in  de  artieiäis  ßdei,^^  in  suppHcatio  uurae  theohgiae  und  in 
•    den  prineipia  theohgiae,  *•  mit  Bezug  auf  Metaphysik  in  priiuipia  pMiiasopMae;  *  fnr 

'  Strassiiiirg  töU;  >.  I'rantl.  (Jesek.  d,  I^g.  :{.  :i:{  fT.  '  m.  Kriiiul>arher* 
ByuLHt,  lAtteratnr  {\W)\)  S.  ITH.  "  KAlii  I4(;i>.  «  O^r»  \V\.  I  u.  :|.  *  0/>trm  LV^T*. 
».  Prantl.  I.  c.  :i.  284.  •  IFist.  litt,  2m;  Praiitl.  I.  c.  IW.  3.  '  Oftrm  IM.  5- 
*  Opera  !♦.!.  4.  •  O/V'vi  li.1.  Ti.  »•  Lvoii  1617.  •»  Stra»shiirg  l.VlH.  «  Optra  IVL  I. 
"  Da«.    IW.  :,.         »•    Of>.'ra  pin-n  A*.  /.  OTII).         •*  Op'rn   \{»\.  4.       •«  O/^era  IM    l. 
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den  Rechtslehrer  1   In  /n/ui/ia  juris  und   ort  juris i  ft&r  die  Heilkunde  In 

frimc^im  uuHiimiti^  f&r  die  Naturlehre  im  ii(»€r  ehaas,^  über  exfornns figurum 

HeutemtaitM  smHs  dem»tisiratham  *  und   ii9»€r  navHS  physicorttm.  ^  Der  von  ihm 

oft  erörterten  Fra^e  nach  der  Beweisbarkeit  des  Glaubens,  deren  Beant* 

vortung  ihm  (tlr  die  Heidenbekehruni;  eine  Vorbedinj^n^;  schien,  widuicto 

er  mit  Lnllischcr  Kunst  durchgeführte  Schriften,  *  wie  die  dispntath  fhiti  et 

imUiifdms  (Gesprach  Ewlschen  den  beiden  Begritfcn),  die  coHmitnictttio  fitUl 

€i  imifllectus  in  ahJ€cU>t  den  //Ar  in  quo  declanUur^  qnod  ßdes  saucUi  Ciitholica 

(si  m*tgis praihMbilis  quam  improhahilis,'^  den  über /acilis  sdeniiae  {\\\,  quaestiona^^ 

die  an  pracJicativa  maguitudims^ ;  und  einselne  Lehrsätze  der  Kirche  Ktutzen 

dt  r/ficifuU  €t  tftctu^  von  dcT  Beweisbarkeit  der  SchopfunK»  die  dtfuotisiratio 

ptr  atquiparaNthm  von  der  Beweisbarkeit  der  göttjichcrn  KiKcnschaften  vrr* 

mittels  des  kontradiktorischen  Gegenteils,  sowie  der  IUht  cltricorum^'^  mit 

IU-veiM:ii  versehen  für  die  Glaubensartikel,   Sakramente  u.  s.  w.  und  der 

Tari^er  Fakultät  zur  Prüfung  und  (icnchmigung  ühcrsundt.     In  ehi(;r  ioi^ha 

mK\i^  g«*ht  I.uU  schliesslich  soweit  jedwetle  Abstraktion  zu  substantialisicrcn; 

Ansizüge  hieraus  xiiul  die  in  Definitionen,  Einteilungen  u.  s.  w.  hesteliriiitc 

/»•^'/Vi/  ircHs^^    und  io^ica  pttnur, '-     Über  Teile  des  Urteils  und  Si*hhisjies 

iK'lchn''  rr  in  i/r  ioiivcrsiouf  subjfitt^  de  vciMtionc  mrdüt  über  ontologischc  Kragen 

in  Jf  acctdeutt  ti  suhstaulia^  de  cnk  rtali €t ratio.': f  sowie  '*  in  uhtaphysica  mnut.  Dir 

üuniain-a  iunal*t^^  stellen  dii;  allgemeinsten  Begriffe  Lulls  (Güte  Grösse  Dauer, 

Macht  Hinsicht  Wille,  Tugend  Wahrheit,  Ruhm)  zusammen ;  in  di'  *tsirnstt  et 

\     icscensu  inteilectus^^  legt  er  dem  Laien  seine  Anschauungen  von  (lott,  Kugeln 

B.  s,  w.  vor,    wobei   er  vom  Unbtrseelten    zum  Transscendenten   aufstei;(t. 

Mit   der   Vorführung    der    Denkregeln    verband    endlich    Augustiii 

(Triumphus)  v.  Ancona,'^  de  i'o/^uttiour  anhfiae,  eine  Beschreibung  der 

Setlcnthraigkeitcn;  Handbücher  der  Logik  des  14.  Jhs.  sind  ()c  kams^*  suNtma 

Mim  dia/ectiers  (nach  Psellus,  ü.  S.  245),  die  Lehre  vom  Begriff,  Urteil,  Beweis, 

SlitiiKs,  Folgerung  und  Fehlschluss  umfassend,  sowie  Jean  Buridans  (der 

in  seinen  Mittelbegriffen  die  *Kselsbnlckc«  zum  bequemen  Schliessen  c*rsanii, 

s.  I^ulls  tk  veuaiione  medii)  summa  de  dialectica  '7    un<l  compendium  //{^vV«/«'.  ^ 

142.  Der  Naturlehre  wandte  sich  an  derlland  des  Aristoteles  nur 

der  universelle  Albertus  Magnus  zu,  der  nicht  nur  ein  Parallel  werk  zu 

ictner  summa  theologiae  von  gleicher  syllogistischer  Anlage,   die  summa  de 

(reaturis^^  (5  Abt.  und  154  quaestiones)  schuf ,  worin  er  die  Lehre  von  der 

Scliöpfnng,  den  Geschöpfen  (auch  Kngellehrc)  und  besonders  vom  Menschen 

nach   physikalischer   und    geistiger  Seite    entwickelt,    sondern  auch  in  de 

tiKtmalibus^  nach  Aristoteles  eine  erste  Tierlehre  (Kigenschaften  der  Ti*'re 

nach  den  einzelnen  Klassen,  anatomische  Verhaltnisse  n.  a.)  in  26  Büchern 

i'ntwirfu    Aristoteles  regte  ihn  weiterhin  an  auf  Grund  z.'J*.  eigner  Kenntnis* 

wi:h  äl>er  das  Pflanzenreich,  de  vegettt/ifitis,^^  nach  der  physiologischen  und 

geographischen  Seite  zu  verbreiten,  die  ICmahrungsvorgange  de  uiitrtMtfito* 

Substanz,  Wirken  und  Zustande  <ier  Seele  de  uatura  aiiimac  zu  ln*leucht(^n, 

;;cgen  Averr«>esdie  Erhaltung  tles  Geistes  nach  dem  Tode  de  unilate  iuteiieetMs 

zu  vertreten,  die  Ursachen  der  Vorwärtsbewegung  der  Geschöpfe  de  priueipüs 

wtMus  prt>eeuif*i  und  die  Kigenschaften  der  Luft  de  pnsmuilHts  aeris  zu  unter* 

suchen,    den  Unwert   der  Astrologie   uegromautiat   speeulum  astrottomieorum 

•  Oftr»  fnm,  •  Operm  IW.  I.  •  Oftertt  IM.  \\.  «  (Vrr«  IM.  ä.  *  Of>erä 
fmnm.  •  Opirm  Bd.  4.  '  Pari»  \\^fh  *  0/^ra  /^nv.  •  Paris  I4«)i>.  '•  Strass- 
bürg  ittpp  Operin  H.  L.  "  Slrawbiirg  16M.  *'  Palma  1740.  •*  Optrm  prist  i  Of^ 
(SSCrmhurg  1609).  •«  Farif  1516.  •»  liologna  l"ii»:<;  »,  Pra n II .  I.  c.  :i.  274-  **  Vene«lif 
IWi;  ».  Frsnil.  I.  c  3,  a6l.  "  Paris  14»".  •"  Vnieilig  14H«).  »•  Oßent  IM.  Vh 
^  JXit.  ßil.  3.      *'  Das.  B«l.  5  (Uariii  dii*  folg«fHk'ii  ScIiiilU'ti). 
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nachsnwelsen»  lowie  von  der  Venchiedenlieit  der  Elemente  je  nach  Erdleil 
und  örtliclikeit  de  cmms  dtmemiarum^  und  von  den  Teflen  und  Hanptarten 
der  Krdoberfläclie  di  nahtra  locarum  (mit  Länderbeschreibong)  Kenntnis  so 
verbreiten;  mehrere  andere  Ihm  beigelegte  Schriften  solcher  Art  werden 
mit  Unrecht  seinen  Namen  tragen.  Aus  den  a^mscuia  des  T h omas  v.  Aq nino  1 
sind  jenen  Werken  des  grossen  Albertus  nur  beizufilgen  die  kurzen  Aus- 
einandersetzungen über  magnetische  Kraft,  die  Wirkung  der  Heilmittel  und 
ihre  Urnaclie  de  oceuUis  operibus  mäurae^  über  die  auf  Kälte  und  Wärme 
(mit  AriKtotclcs)  zurückgeführte  Herzthätigkeit  tk  motu  corMs  und  ül>cr  IJcht 
und  Farbe  tie  Hatara  himitiis  (echt?).  Rein  formale  Belehrungen  bilden 
den  Inhalt  der  Schriften  des  Raimund  Lull'  de  homiiu,  de  am'ma  nfthmaü 
Kowie  ^  lie  Htitnrat  von  den  auf  Mensch,  menschliche  Seele  und  Natur  bezüg- 
lichen Begriffen. 

JJü,  s.  s.  \<yii. 

V.  K08.M0f.0(iiK  UNI>  ENCYKLüPAl>IK.« 

14.).  .Mifhr  Wissensstoff  wird  in  den  Kosmologien  und  in  den  Realencj- 
klopädicn  des  13.  und  I4.jhs.,  die  eine  Zusammenfassung  von  Handbüchern 
der  einzehien  WisKenschaftcn  darstellen  und  zu  ungeheurem  Umfange  an- 
wachsen, verarbeitet.  Ihnen  voran  gehen  und  neben  ihnen  besteheii  neuartige 
Kinfülirungen  in  die  Wissenschaft  und  Übersichten  über  das  Gesamtgebiet 
des  geistlichen  und  wtütlichcn  Wissens  aus  formalem  Gesichtspunkt,  wol>ei 
der  positive  oder  mystisch  theologische  und  der  positiv  wissenschaftliche 
Standpunkt    der   Verfasser   über   Systematik   und   Lehrgehalt  entscheiden. 

Des  Honorius  v.  Augustodunum  Schrift  deaniuMe  exiiio  (s.  S.  234) 
wertete  die  freien  Wissenschaften  erst  in  Hinsicht  auf  den  Glauben.  Mint: 
Art  Mcthofhk  ist  die  S.  187  erwähnte  (rmiitio  didascalka  des  Hugo  v.  S« 
Victor,  bestimmt  die  Aneignung  geistlichen  und  weltlichen  Wissens  zu  er« 
leichtern ;  gesprächsweise  wird  in  einer  ihm  beigelegten  cpitome  in phiiosopkutm  " 
der  Begriff  der  Philosophie  und  der  Gliederung  der  Wissenschaften  dar« 
gch*.gt.  Als  Kinführung  in  die  theoretische  und  praktische  Philosophien  sin«! 
die  Johann  v.  Salesbury*  irrig  zugeschriebenen  dürftigen  scpUm  septeui  gc^ 
daclit,  von  den  7  Arten  des  Wissens,  den  7  Richtungen  und  Kräften  der  Seclo, 
den  7  l*ugenden,  den  7  Ursachen  der  verborgenen  Dinge  der  Welt  u.  s.  «r. 

Von'^^len    Kenntnis   tXv.r   Objekte    des  Wissens  selbst  vennittelndefi 
DlK'rsichten  steht  die  älteste  (ungedruckt),  des  C.  Lambert  v.  .S.  Omer^ 
(Y  n.  1 1 20)  /iher  ßoridui^  noch  auf  sehr  niedriger  Stufe,  als  ein  Auszug  in 
unbeholfenem  I^tein  aus  älteren  Kompendien  der  Wissenschaften,  wie  denen 
des   Martianus    Capclla,    Isidor,    Baeda,    Hraban  (auch  Ansehns  Traktat 
i'Hr  dem  homo  darin)  u.  a.,  worin  ohne   Ordnung  geistliches  (auch  Marty« 
rologiuni  nach  Usuard),  weltliches  (physhiof^M  twiuM,  Baum-  und  Pflanzen« 
nanien,  de  virtiMus  lapiditmU  praktisches  Wissen  (griech.  Buchstaben,  VtT« 
wandtschaftsgrude,  Kalender,  I  limmelskunde)  und  Morallehrc  (Todsün<leii, 
de  mtth  muiiere)  u.  s.  f. ,    mit  einem  Geschichtsabriss  bis  tum  Jahre   1119 
(fortges.  — 1295)  verbunden,  durcheinandergemischt  werden,  aber  bereits 
durch  Zeichnungen  dem  Verständnis  nachgeholfen  wird.    Kine  erschöpfende 
und  geordnete  Übersicht  von  den  Dingen  der  Welt  strebte  dagegen  f  ionoriun 
v.  Augustodunum*  in  seiner  imago  mundi  an,  die  ihre  nach  der  biblischen  Auf» 
fassung  von  der  Weltentstchung  und  Geschichte  vorgetragenen  Kinzelnheiten 

I  0/rr«  litl.  16.  17.  '  Of>€f  IJ<I.  6.  •  0/rr«  parveL,  «  vgl.  $  14'i.  *  tii 
liauri-;iii.  N4tw,  txmmm  des  teuvres  de  H,  de  S,  V.  (i8Hc>).  •  M.  \^1^h  *  s  Migne 
l^»3:  P«rli  Jirkiv  7.  54«»;  /«chrr  in.Stra/^Mm,  IM.  :\\  (k      •  M.  172;  l'erti,  Seripi. 
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an  Definidonen  aufreiht  und  die  Elemente:  Erde  (Zonen,  Bewohner»  Erd- 
teile, Wunderland  Asien),  Wasser  (Weltmeer,  Bewohner  des  Wassers),  Luft 
(Erscheinungen  und  Vorgänge  in  derselben)  und  Feuer  (Himmelskörper), 
sowie  Zeit,  Zeitrechnung,  Zeitalter  und  die  Krcignisse  der  6  Epochen  his 
1125  nach  den  Hauptscitcn  konnentehrt.   Die  auch  unter  Honorius*  Namen 
jgvhende /Ai/t>st9^AM  mnntii  di*s  G  u  i  1 1  a  u  ra  c  d  e  C  o  n  c  h  c  m  ,  *  der  diu  Philosophie 
aU  wahre  Erfassung   der   sichtbaren   und   unsichtbaren   wirklichen   Dingo 
iHTxtimmt,  bildet  gleichfalls  rinr  Kosmologie  auf  Grünet  chT  Hiticl  und  ver* 
Itrcitct  sich  fil>cr  Gott,  Scliöpfung  und  (aescliöpfo  (Einriclitung  d(*s  llimmc»lg, 
Sinne,  Seele  des  Menschen  u.  s,  w.),  deünicrend,  wo  abstrakte  Dinge  Auf« 
klärang  verlangen;  nur  teilweis  bekannt  geniaclit  ist  G'h  secunda  und  terlia 
pkihufkia^'  Anthropologie  und  Kosmologie  bctiandelnd,  und  die  eltenfallK 
ko^niologisclie  philoutphia  minor.'^     Kur  angehende  Gcistliclie  bestinnnt  sind 
die,  Hugo  v.  S.  Victor^  abzuspreclienden,  wenig  sorgHUtig  gegliederten 
(xctrptorum  allff^oncorum  1.  24,  d.  s.  Auszöge  aus  autoritären  Hiicliurn  mit  alle« 
j:oriM:hen  Auslegungen  und  Deünitiom-n,  einer  Kinteilung  der  WisKcn.sclwifti'U, 
Länder-  und   Krdbcschreibuiig ,    bibliselier  und  politisetitT  (ieselticlitc  Im 
auf  Iliitipp  August,  den  Mysterien  der  Hibel  sowie  Probcpredigteii.     Un- 
}:c«lnickt   ist  der   moralisicrentle  Mikrokosmus,    von  der  Scliöpluiig,    dem 
Mensclicn,  seinen  EigenschaftcMi,  l*liätigkeiton  uml  Künsten  und  von  seiner 
lU*stimmnng,  des  C.  v.  S.  Victi>r  Geoffroy  v.  JJreteuil*.    Die  /w./xv  fnnndi 
des  Honorins  legte  die  Ä.  v.  Ilohenburg,  Herrad  v.  l.andsberg^  (KIs., 
ytig.S)  ihrem  malerisch  b4*deuten<hMi,  mit  Widmungsgedicht  an  die  Nonnen 
V.  ( Milicnbcrrg  (a^abji,  troch.)  versehenen  encyklopadiselien  Hilderwerk,  <teni 
k^rttis  tUlh'Mrum,  xu  Cirunde,  in  ileni  Auszüge  aus  der  biblischen,  der  ehrisl- 
Hellen  Gesctiichte  und  der  Dogniatik,  aus  Scliriften  über  die  Künstt^  und 
die  iJinderkunde    mit    Quellenangaben    u.  s.  w.,    von    bistorisclien,    alle« 
l^nriKchen  und  phantastischen  Dildern  begleitet  waren. 

144.  In  loser  Form  treten  im  Anfang  des  13.  Jhs.  solche  Kncyklopadien 
in  Kngland  auf,  wie  die  oI'm  impcrMlM  des  vielgereisten  Kanz.*s  Ks.  Ottos  IV, 
Orrvasius  v.  Tilbury^  (Kssex, -j- n.  1214),  der  auf  den  Scliöpfungsbcriclit 
k*somlers   geographisclie    und   topographische  Angaben   folgen  lasst  und 
Bit  Natur-    und   andern  Wundern    schliesst,    sowie    der  A.  v.  Cirencester 
Alezander  Neckam'  (*!•  1217),  in  dessen  #/r //i////m  rrr//w  mystische  Aul- 
t     fusang  mit  Mormlisation  sich  vereinigt,  die  hinter  dem  eingebend  Ix^liati- 
drhen  Tierreich  vorgebractiten  menschlichen  Dinge  ironisiert  werden  undCic« 
schschlen,  Fabeln,  Sctiwanke  eine  Vorschrift  einzuschärfen  oder  Unterschiede 
/     an  den  Dingen  kenntlich  zu  mächen  dient^i  (einzelne  in  Dst).    Der  Mitte  des 
jlis.  and  Frankreich  gehört  die  gewaltigste  mittelalterliche  Kncyklopädi«;,  x\k^ 
Vincvns  v.  Heauvais^  speculnm  tMturalt\  historuilf^  t/otirhutie  an,  ein  Spi«'gel 
de*»  geistigen  Inhalts  der  Zeit,  vermehrt  zwisclien    1310  und    1320  um  ein 
spttmium  iiHtrali  durch  einen  Unbekannten,  d(T  aus  Thomas  v.  Acpiino  (stuHtua 
tkf0lt*g'Mt)^  Ktienne  v.  Bourbon  Uie  7  t/otns),  Pierre  v.  Tarantaise  (Konnnent. 
za  Petrus  I^mb.)  ohne  Quellengabe  schöpfte.    Was  V.  sellist  von  Unent- 
behrlichem   oder  Nützlichem   aus   geistlichen    un<l   weltlichen  Sclirift(*n  in 
dnem  weiten,  arabische  Schriftwerket  nicht  ausscbliessendeii  Umkreise  kennen 
gelernt,  wollte  er  mit  Büchern  weniger  Ausgerüsteten  in  seinem  Kiesenwc^rke 


*  M.  1 73 ;  ü.  11 A  u  r  V  .1 II .  Simgulüritis  24 1 ;  C  o  11  sin.  Omriiget  med.  «TAh,  '  C  o  u  s  i  n. 
L  c  ;  ».  Hiti.  im,  IZ.  4ri7-  •  M.  *J«»  »nler  KimI.i.  «  M.  177-  •  s.  /////.  ////.  IT».  '»•>: 
31.  1^6;  21)5.  *  F.ngclliar<ll.  //  r.  A.  (iKiM);  preifrrH  CerttniHM  IM.  M;  AVMtf 
^Altmre  1876.  »  Le i  bn  i  c .  ßier.  Jirittisx'ie.  strif^.  H,l.  l.  2 ( 1 7^7  —  K») ;  l*«* i »  x .  Sfr.  •.•7.  :i^'i; 
Stevenson.  XmMpk v.  CäggakM CkrMki»n ( 1 87:>)  S.  4 1 «j.  *•  «•«!.  \Vri«:hl  ( 1  Hb'X).  *  Slr.i>s- 
bun;  1473  rtc;  //#>/.  liti,  0*1.  |8. 
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gogftnglich  machen,  an  dem  vennittlich  unter  lelner  Aaftklit  fireoKle  Hilde 
mitwirkten«  Absichtlich  f&gt  er  zu  seinen  wohlgeordneten»  planvoll  ■■■■— f 
gefügten  Auszügen  die  Gewährsmänner,  sich  selbst  als  «^itor  bwektmcsd 
und  verantwortlich  roachcndi  wo  sie  fehlen.  Die  ersten  Bächer  der  drd 
Werke  rechtfertigen  jedesmal  das  Untcmelimen  und  fiihren  Plan  und  Inlish 
der  lalillosen  Ahiichnitte  vor«  Dem  specuium  t$ahtrali  diente  der  SchTififanKK- 
liericlit  zur  Grundlage,  wonach  lieh.  2 — 7  von  ScliApfer,  SchAiifimK»  Himntfli 
Feuer,  WoNser,  Ji.  8—9  vom  Krdinncm  (Mineralogie),  H.  9 — 15  von  llUmscm 
Häumen,  I«andwirtscliafl  und  Gartenbau,  daMB.  16  von  den  Gestirnen  nnd(li*r 
/eiUechmmg,  B.  17—18  von  den  V<>geln  und  Fischen,  B.  19^21  von 
den  l*iercn  auf  der  Krdc*,  B.  22 — 2^  von  deren  anatomischer  und  (iliTnitc 
InKiKchcr  Bescliaflenlieit,  Bewegung,  Zeugung  und  verwendluiren  IVodnkten, 
lt.  24 — 29  vom  Menschen  nach  Leib  un<l  Seele,  B.  30  vom  Weltt^ndc  omi 
(;cricht,  B.  31  vom  Paradies  und  Sundenfall,  B.  32  -t^i  vom  Menschen  nidi 
dem  SAndcnfall,  Heiner  Verbreitung  über  die  Krdc,  der  Gliederung  in  Volker 
und  deren  Geschichte  bis  zur  Gegenwart  abrissartig  handeln  und  mit  dm« 
Vorhlick  auf  den  Antichrist  und  das  letzte  Gericht  schliessen.  Das  durch  Weriw 
witf  di(^  h'nttfrta  scholastica  des  Petrus  (*omestor  (s.  S.  i8(^)  vorl)c*rc*itete  s^ätam 
h'ntoriaU\  worin  manche  verlorene  (jcschichtsaufseichnung  (z.  \S.  1  l«*linsji«l) 
fortlebt,  erweitert  den  geschichtlichen  Abriss  des  x/rr.  natHraU^  B.  ^^2^^  Ih'I  ^ 
8chö))fung  ebenfalls  beginnend,  an  der  Hand  der  Chronologie  in  umfassendster 
Weise  und  fugt  zur  biblisch*christlichen  Geschichte,  nach  Bibel,  Kirchen- 
vritcni  und  Legenden,  die  (»eschiclite  der  Völker  und  Reiche  nebst  >iW» 
und  ffosciiii  aus  weltlichen  alten  (Philosophen,  Redner,  Dichter)  und  nestUi 
sowie  uns  geistlichen  Schriftstellern;  in  B.  2 — 6  gelangt  V.  bis  zu  Alexamli'r 
d.  (ir.,  B.  7  befasst  die  Xeit  Christi  und  die  altroroische  Welt,  d^avt/ftf^ 
aus  Ovid  u.  a.,  B.  8 — 24  die  Geschichte  der  röm.  und  griech.  Kaiser  and 
der  cliristlichen  Kirche  mit  zahllosen  Legenden,  Passionen,  Mirakeln,  H.  25 
die  Kreignisse  unter  Karl  d.  Gr.  (benutzt  Pseudoturpin,  s.  u.);  die  B.  2t^P 
erreichen  diti  Zeit  Ks.  Ottos  IV.  (Auszug  aus  Helinand),  die  B.3I — ^2  die 
Ks.  Friedrichs  II.  Auch  das  ipcfulnm  doctrinale  knüpft  an  das  x//r.  matttrA 
an;  es  griindet  sich  auf  die  Unzulänglichkeit  des  sundigen  Mensclien  simI 
unterricht(!t  äb<T  Wissenschaft,  Kunst  und  Handwerk  als  Mittel  die  nscli- 
teiligen  Folgen  jener  Unzulänglichkeit  einzuschränken.  B.  1  nimmt  hier  die 
Lehren  der  Philosophie  zun)  Ausgangspunkt  und  zeigt  die  Bedeutung  des 
weltlichen  Wissens;  B.  2  verbreitet  sicli  über  die  Wissenschaflen,  die  Buchrr, 
die  Buchstaben;  B.  3  ist  eine  Grammatik,  B.  4  eine  I^>gik,  P«K:tik  und 
Rhetorik,  B.  5-  6  ist  der  Lehre  von  den  laugenden  und  lästern,  der  Öko- 
nomie und  d(T  Führung  des  Haushaltes,  B.  8  der  Politik  und  Staatsvt*r- 
waltung,  B.  9  dem  Civil-  und  Kriminal) »rozess,  B.  10  der  Betrachtung  der 
Vergehen  gegen  C>ott,  B.  1 1  den  Vergehen  gegen  den  Nächsten  und  sich 
selbst  gewidmet ;  H.  1 2  bespricht  I  landwerk  und  Technik  (Baukunst,  Alchemit' 
u.  s.  w.);  B.  13  vereinigt  Gesundheitslohre,  Heilkunst  und  Chirurgie  (z.  T.  | 
nach  arabischen  Ärzten),  B.  14  macht  mit  den  Vorgängen  im  menschliclicn 
Körper  (manches  hier  wiederholt  aus  dem  jr/ir.  //i//.>.  B.  15  mit  den  Kranl« 
heite.n  bekannt;  B.  16  lehrt  Physik  und  Naturphilosophie,  B.  17  Mathematik 
und  Metaphysik;  B.  18  krönt  diesen  Bau  der  Wissenschaften  mitder'nic*ologici 
Götter-  und  Gotteslehre  und  erreicht  so  wieder  den  Ausgangspunkt  des 
sptc,  mit.  Das  in  Anlage  und  Darstellung  hiervon  grundverschiedene,  sn 
Schlichtheit  und  Klarheit  den  3  andern  Büchern  nicht  ebenbürtige  ^t€wkm 
moraie,  das  seinen  begrenzteren,  in  »Distinctiones«  gegliederten  Gegenstand 
in  noch  erschöpfenderer  Weise  bearbeitet,  hebt  B.  i.  bei  dem  HandelOf 
den  Leiden  und  Lci<lenschaften  des  Menschen,  der  Lehre  v<im  gOttlicheo, 
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Mtfflicbett  and  menschlichen  Gesets,  den  göttlichen  Heilteinrichtungen, 
dm  Tilgenden  und  ihren  Gegensätsen»  den  Begabungen  (Weisheit»  Einsicht 
i.  dgL)  and  den  btatiimdimet  (faufertas  u.  s.  w.)  an,  um  in  B.  2  das  Knde 
inÜMThen  Daseins,  Tod,  Purgatorium,  Auferstehung  und  Gericht,  H6Ue, 
HöUenstrsfen  und  die  Seeligkeit  im  Jenseits  zu  schildern,  in  B.  3  die 
Kcstimmung  unserer  Seele,  die  Gebote  Gottes  und  ihre  Übertretung  durch 
die  Sande,  in  B.  4 — 9  die  Hauptforraen  der  Sünde,  superNa,  immUa,  caniitmeihf, 
^•iJkt,  avarUia,  gula,  luxuria  nebst  iliren  zahlreichen  Unterarten  darzulegen 
vikI  in  B.  10  mit  der  Lehre  von  Reue  und  Busse  als  Reinigungsmitteln 
mn  der  Sünde  abzuschliessen.  Um  die  Mitte  des  i.).  Jhs.  zeigt  sich  so  in 
dem  Werke  des  alle  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  ungetrübten  Auges 
«ürdigcnden  und,  obwohl  auf  dem  Boden  der  positiven  Theologie  stelieutlcn, 
Ar  jedweden  Gegenstand  des  Wissens  empfanglichen  Vincenz  bereits  das 
Wissen  von  der  alten  Welt  und  der  alten  Welt  in  einem  Umfange  auf« 
;;cn«immun,  dass  die  auf  getreue  Vergegenwärtigung  desselben  gerichteten 
R«*iktrebungen  Petrarcas  und  Boccaccios  hundert  Jahre  später,  wo  bereils 
•lie  Ix*<*rhcit  scholastisclier  Tautologie  empfunden  wurde,  und  die  positive 
Lü<*ndcnkart  zu  allerlei  Beobachtungen  und  Synthesen  geführt  hatte,  kaum 
Brhr  äl>erraschen  und  als  etwas  anderes,  <letin  als  naturgeinäs.se  KiUwicklnng 
tnchcincn  können.  Ging  beiden  Männtrrn  doch  auch  der  hellste  Kopf  des 
i:vizen  Zeitraums,  der  von  merkwürdiger  Selbstgewissheit  durchdrungene 
Franz.  Kt>ger  Bacon, '  <ler  erste  Forscher  neuerer  Zeit,  voran,  tlurcli 
'^  tk»  die  Wissenschaft  wiederum  zu  einem  Wissen  vom  Realen  wurde,  der 
<lii*  Kncykl«>pädie  zugleich  auf  der  neuen  Grundlage  der  SacheiikeniilniM 
michtrt  und  in  «unem  opus  majus^^  das  eine  staunenswerte  Übersicht  über 
«Kr  flingliche  und  l>egriflliche  Welt  verrät,  zwar  der  vollkommenen  Weinheit 
ikT  Bibel  tlie  menschliche  Unwissenheit  gegenüberstellt,  aber  die  Bedeutung 
»tnchlicher  artcs  im  Hinblick  auf  göttliche  Dinge  darthut  und  die  Wichtig* 

Jkdt  der  Kritik,  des  Experiments  und  Sprachstudiums  betont;    sein  t*ben« 
Uhcnci'klopädisches  opm  miftiis^  (ohne  Anfang  und  Knde;  für  P.  Clemens  IV.) 
k-ldut  in  ungezwungener  Erörterung  über  dieselben  realen  Gebiete  unseres 
Vbiscns,  über  Grammatik,  I«ogik,  Mathematik,  Naturphilosophie,  Metaphysik 
■kl  über  unser  Erkenntnisvermögen ;  in  v.ixivm  optis /cr/i/iw,^  einer  Formal- 
rtcrklopädie,  bestimmt  er  die  Bedeutung  der  Wissenschaften,  ihr  Verhältnis 
■arr  einander  und  zur  Bibel  sowie  ihre  Quellen  genauer  (c.  60  lat.  Akzent- 
prft.'tz;  Tadel  über  die  falsch  betonenden  pariser  Gelehrten);  ein  Auszug  aus 
4ru  0/irs  mti/us  ist  das  comptndlum  stiuiil phihsophiac*  (Knde  fehlt),  eine.  Wissens- 
Irfcrc  ohne  Systematisierung.    Vorwiegend  naturkundlich  ist  auch  bereits  die 
ihcstc  italienische  Encyklopädie,  des  Dom. 's  J  o  li  a  n  n  ( i  o  r  o  v.  S.  ( i  e  m  i  u  i  a  n  o  ** 
mmmi  tlr  simiiitudinihus  rcrum,  die,  wohl  gegliedert,  bei  Iliunnel  und  Klemi-nteii 
»lH*lH;nd,  die  sichtbart^n  Dinge  beschreibt  und  von  <len  Künsten,  Sitten, 
Cir«4-tzeii  der  Menschen  (auch  vom  Träumen)  unter  I  ferauskehrung  moralischer 
CcxkrhtHpunkte  unterrichtet. 

VI.  RKDKNDK  INI»  KKCllNKNDK  WISSKSSCIIAFTKN  i.XKTKSi. 

145.  I<.ogik  und  Dialektik  bleiben  nicht  die  einzigen  litterarisch  mit 

Euer  Ivcarbeiteten  Gebiete  der  redenden  Wissenschaften.  Wirkten  hierauf  ilie 

dfe  K^'f^^^  Hingebung  des  Denkens  fordernden  theologisch-philosophischen 

IVoblcine  der  Zeit  fordernd  ein,  so  auf  die  Bearbeitung  des  rhetorischen 

das  Gewicht,  das  auf  juristische  Formalien  gelegt  wurde,  die  advo- 


T  J 


•  Sclinci'tcr.  A*.  H.  (187:11;  Cii.iries.  A*.  Ä,  sa  rie  etc.  (1861 )  •  ed.  JeMi. 
«ItOK  Fcrlx.  Script.  28.  571.  »  ed.  Drcwer  (l8.V;>  *  Dat.  »  Das  ;  l»erU. 
*niWl  2«.  :%n.      •  bi>»el  MW. 
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f-%  Fjürirmptai  it  ÖMt  rnndtiet  Lebrfaäcker  und 
mt^mh  mid  kBcpmiil  beruDi  tsic^K:  Vtfrr 

h^m^Lmi/iitn.  nud  *ii1i  ifian  liiiiiii  k.  läBfer  k:  ^ni 

.\s.    wcaufMcni    nberUikis    aao;  uocii  dk  TiütaiplBdi  A? 
uiir:  <lk  mtäAes  ^tmiinuriBcAet  mid  m  lii  ■tiaiinTii 
«ntd  mir'Himuc ,  ikirt  \taiitmta  «nid 
iMcij  bnu'.iiKaciiucki  auf  »iämcmiif:  und  Gii 

i}Sifccüii  .  }>ciuiii)  «rriSri^ciat:^  iic  )k9  ö«t  Alifnsmcöiiliei:  dioie»  T4 
cur  ^x  i*itd  Uta  ötm.  aoi  imtaiHcbcn.  Gnimüei;  iudisriicL  tTf-t«rtrhm' 
üUikIi  i*'-rr<-jfticli.  Nt*Bc  ^fimcbltCKdaickainiciai  mtsröai 
dit  |Mii«'HK«|»kiHtc:tit.  TvrttmutUtfät  &lfll  «äck:  alhtaHififrli  iü  dbi-  f*i 
S*4riE'-ti  »-lu-^  !>«'  KcmmitTiixiir  c?hic»  TitTTt:  IJxiii-*  (i^Jlu?^ 
<3tfii  rriiir  /.  T.  iii  Vnictia'  1.  B.  ^/.  äitcirmadi  L  2 1  vIkzc,  dtirlWwL  1  o  kaiivr» 
>i«'i>j  t.  (itLca'  <Y  ]^y^»  fiwM:  Iks  FneiacUnii;:  dca*  kcsrcün  «Kano 
i«iM<*ki  a&iir«.rji:;rLtii  •iEfiWtfiVr  dit.  Avucaidinip  dcmdhca)  alkan 
\tM  initrTüexaliiritKni  ^^t^htsi.  kijiiciidEk'  »fllcniliBr  Pi'trn«»  I>iac«iii««  ▼• 
Mniii*  c«t>»jij<i\  .^^  1.  Vtnjcitai  (-*-  ii.  ii^gV,  «cäiu-  KTtiinniiiy:  «««1  Ali 
jBiifu:<t  rrjmihc'iMT  Naiuciu  Ijc  i^  Tu.  «ind  Ar  GosmiiiaaiL  aiil  V 
i'-rttiluätTi :  a.11  «.Ut-  vf  TNÜiiäcnt-  Gnamuaik  «fcUbeBwai  flii:li  ■  ii  irti  11  i^i 
i*4iiiiM-TD,jftrt-  aiu  (k.  IL  f  25]  u 

J>k;    «s    Utuüi*!^    CDiic-iiiDt*i»cka    Lcsiiii^  do   ii. — 14.   J|lnk« 
aii  iLülk-ii  bikJ  KnuikrtTtcki   t-k-k    erAhndtm^    «iid  «Üc  in  dt«  «füAm^i,  icr» 

•4uiJ    i-}*('ijfk]l»    iKKii    iktii  ^c  Hümliidkirib.      Uiijseacäikadea 

Ahc  «tM.1  mittr-bÜLtrliciKr  Wcintr.     Sub^ai  i*t.*rhaDdc9i 

jr/**iMf  Htttitfnar  (Hfc.   II,  J^l.^,*   ük:  anf 

mumUnmm    a^Kirmat     rrudamcmtmm    öcs    IxnDtenAcm    Pa|»ijw*    («.     I051>. 

d«-r   dk    WoftcrLuLTnos    mit    Aii^»crii    ÄhtT  «ik-  Fkacicai 

««-rtitiMkl.  in  dem  Ük^mmrui  ««rw  latmädta^  tsu»  Tzmamastm  dr«   i. 

der    nfKTh   MioiKMj    zilkm    mtd    in    aiMSerr»    Bi^pnäracbtt» ,    «ic   dcan  dr» 

UcaxxuT.  Tii^a  (y  b.  1212)  b.  a.  Viii     1  Ufili  1  1  1  iniiiii  WiMimmiihwiM 

behoK-n  öm:  bc^ffucttc'  ATK>r«ininij?  an.    Su  zscna  dn».  y^jitan^^^-.  Adafl 

r.  Pciit  Pont*  (n.   1 1 50;  iti  BfkfiirinB  jzriM»^ ,  BK-brfadi  jghmiiiti'  Clirf^ 

•idil   nlHTT    dk-    Mlrmutä^    ad  J^mirm    r/jrr* 

Ali:xaTid«T  NiciaiB*  CU-rNkhl^ 

v««B  Gtriufi  fnr  TcTK.4ik-dctK:  Ila»dhaba^:c9i ,    Jv  Gc;:caHKMidi^  örr  fia- 

nchLaiif;  in  \\m%.  Itorx,  Kirckie,  Kc-HiT  a.  &.  v.   Der 

l.ianmaxAtT^  ai<i  LHcIa^ti.  lohann  r.  Garlaadia"  (  — i^s^lariiWc 

UBK^Ükli    dci.   U;^UclH-n  (Gebrauchs  ft^n  nr  KiUirai^  EKmnlu«:ic  aad 

f:wiaDaÜM:lKrn  ikmerkoii^   aocli    ÄfuT   di-a    ftancÄÄidK« 

«n-br  u,h;»i  gc*c»ac-»ii  <lk-»  in  den  (;i<i«aaricn  de.  1 4.  fkx. «  Kii 

■^    Inhalt    allein    «.leU-ndr    Schrift   ist    Dante    ASifThieris   Jl 

gj-  «JOS)  de  tmi^ari  rUfmemti^,^  öit  dca  Uncramckea Wcxt der 

^«e***^  Wcaclitrt,  vorüber  s.  IkL  I.  7. 

,*j        ***^  /  r0m    m   emgL  /ic  ML  K  ;ä:  iL  lUarra«.  .Aäft  «r  ci*^  X  1^ 
-  2..  •.  jH.     ** /A/ Ar  22.  22  ff.    "Fratirclli.  c)pfe»rMa.^y9.  IIJ.3;.  , 


iSS  ROMANBCHB  LTTTBRATUKOCKHlCHn.   —  LaT.   LtTT. 

146.  Die  Tlieorie  der  Rhetorik  liegt  dem  MA.  fem.  Die  vorhandenen 

Aiiettai^en  mit  Vorschriften»  Winken  und  Proben  richten  sich  insbesondere 

Heb  bestimmten  Kanzlcibedürfnissen  und  denen  des  Briefverkehrs;  auch  die 

RoeCische  Technik  wird  blos   spärlich   berührt.     Benutzt  jedoch  wird  in 

praktischen  Litteratur  immerhin  was  die  römische  Klietorik  xur  Ver» 

1$:  stellte.    Kin  Beispiel  für  die  alte  gerichtliche  Redekunst  i^ibt  noch 

der  B.  Anselm  v.  Lucca*  in  der  rednerisch  gespreizten,  antithesenreichen 

rküfrpmu^AM,  worin  er  die  Anklagen  eines  Scheingegners,  gemäss  den  aus 

Cicero  etc.  entnommenen  Regeln  der  Kunst,  in  entsprechender  Konn  und 

inhalütch  widerlegt.  Eine  sog.  S.  Gallische  Rhetorik^  (Hs.  ii.Jli.)  hcsprach, 

ach  antikem  Schema,  liic  5  l*eile  der  Rhetorik,  imrHtiOt  Mspvsitio^  fNOMorittt 

Wmik\  prontmiiaih  in  Defmitionen,  Kragen  und  Antworten,  dabei  einige  Ver- 

eutschungen.    Danach  wird  4lie  alte  Tradition  fallen  gelassen. 

Don  ofKziellen  Stil  zu  lehren,  legte  der  Kanzler  Udalric  v.  Bamberg^ 
1.  1 1 25)  eine  Mustersammlung  viui  Briefen  und  Urkundenfornicln  ver- 
.-tiiiMlcner  Herkunft  an;  andere  Sammlungen^  derart  in  Deutschland 
»Igten.  Kine  Tlieorie  des  Briefes  mit  Proben  führten  zuerst  in  Italien 
••r  Card.  Alberico  v.  Mo ntec assin o<*  (y  10K8),  im  f>rivt\tnnm  Ji' tiicfawhtr 
.  a^  und  der  C.  H  ugo  v.  Bologna^  (u.  1 1 24)  in  rathmcs  liicltim/i  (daruntiT 
triefe  zw.  Stud«*nt  und  Vater)  aus.  Daran  schlössen  sich  \v(;itere*  und 
ier  behandelten  Stoffe  werden  mehr.  In  seine  Anweisungen  zur  Ausführung 
r>n  Schriftstücken,  bes.  Briefen,  nimmt  der  bolognesische  Grammatiker 
toido  Fava  (Kaba,  13.  Jh.,  1.  li.)  bereits  italienische  Proben  auf  (xv///w</ 
»r/isrr#-./, '  parlümcnta;  Joctrina  aJ  hwcmendtis  uMterias^).  Der  gleichzeitige 
l«»n*ntiner  Boncompagno  da  .Signa  (u.  1226),  dessen  Anleitungen,  mit 
tlv!6terbi*iNpielen,  auf  die  verschiedensten  taglichen  Vorkommnisse  Rücksicht 
K,-hmen  ir^tti  l'eneris,'*  darin  Liebesbriefe),  der  eine  Theorie  des  Vereins- 
Utots  (CeJrus^)  entwarf,  und  die  Kunst  des  Diktators,  d.  i.  des  Anf(*rtigers 
•Ml  jederlei  Art  schul-  und  stilgerechter  Schriftstücke  privaten,  geschäftlichen 
ind  recliüichen  Charakters,  in  verschiedenen  anderen  Schriften  beschrieb 
md  mit  Proben  belegte,  erwarb  sich  durch  die  vielseitige,  teilweis  in 
aanigem  Tone  verfasste  Anweisung  zum  .Schreiben  in  verschiedenen  Stil« 
mWw  und  zur  Herstellung  verschiedenartiger  Schriftstück«;  v^ /hfith'ifff/^rx'ft/ts^^ 
k-n  Ix>rbeer.  Kine  grosse  Notariatskunst  führte  sodann  am  Knde  des 
13.  Jlis.*  der  Notar  Johann  v.  Bologna  (n.  1279)  aus,  in  Tabellenform 
mrde  die  Brieflehre  von  Johann  Bondi  v.  Aquileja^  (14.  Jh.?)  vor« 
^*legt;  ul>er  weitere  s.  Bresslau  1.  c.  .S.  630  ff.  —  In  Frankreich  lehrte, 
lach  dem  Vorgang  Italiens,  eine  ars  tUciti/uii^  aus  Orleans,  Knde  des  1 2.  Jhs., 
ten  ofliziellen  Briefstil  mit  den  der  .Stellung  des  Absenders  und  Kmpfangers 
iiigemessM*nen  Wendungen  in  Kinklang  bringen;  in  Deutschland  die  grosse 
umm*9 prosürum  tlkt*»minis^  »nach Gernand«  ( =r  Johann  v.  Garlandia ?  s.S.  253) 
lux  der  I.  Ilrdfte  des  13.  Jhs.,  die  sumuM  dicUwumtm  des  Mag.  Ludolf 
'.  Ilildesheim**  (u.  1250),  des  Schweizer  C.  Konrad  v.  Mure*  (1275) 
n  »cliolastische  Form  gebrachte  sumnui  df  arte prosandi^  das  grosse  Bauin- 
tartenberger  Formelbuch'**  und  Bernold  v.  Kaisersheim  (Afg.   d. 

•  llOmniIrr.  Amstfm  der  Perijtat.  (1H72V  •  llaii|>t  */>.  4.  4^>:i.  *  Jair«'.  .l/»v/. 
fif«i.  flM#ii>).  «».  Ilrejkitlati.  VrkHfuiaüekre  I  mK7«>)  6i«j.  *  Rock  inst- r*.  Hrit/stelhr 
(.A'^«flMiri/r(Oiicll.  i.  Iiayr.  Gcsdi.  IX.  I)  IM^»:!;  iLuii  Valuta  in  Ee.iesCk.  42.  I6I.  'Jfw. 
KocLinser.L  c:  Hre.^flau.  S.  62H  AT.;  s.  noch  zur  ars  diciatuti  \V\s.  .ViK  (T..  620  fT.; 
Itfckincrr  in  Sihk.  d.  kmrr,  Ak.  1K61.  I.  (>K  (T.;  \Va  t  teil  li ach  in  .//r4.  /.  A'.  d.  ösi. 
«nnl.  li<L  14  im«l  Mose  .-i/n.  16.  191.  "*  Monaci  in  NeHdkonli  d.  Ae,  dei  IJueti^  Sf, 
MTii/.  4.  3  (laMH);  iy^gmm»fr€  N.S.  :|.  Facs.  l.->  (lH«joK  ■  Kockin]{rr.  ßriefsiefltr. 
Monjci  in  ßCemJie,  ».  l  iltM«;);  Wrzeichnift  »viiH*r  Schritten  ilas.  ti.  AW.  ei  extmUf  22. 
S.  36;  Tiraboschi  4.  4.M.       **  Kockinger.  HrUfst.;  hmUs  rer,  Aiistriar.  2.  AM. 
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14«  Jh.).  —  In  Spanien  unterrichtete  über  die  Notariatsformeln  tei3.Jli. 
Dominicas  Dominici  v.Viscu^  In  P^ris  lehrte  den  Gegenstand  derEsf- 
Under  Johannes  Anglicns*  (=  dem  Gram.  Johann  v.  Garlandia)  is 
scholastischem  Geiste,  den  er  auch  in  einer  unvollständig  bekannten,  Pirosi 
und  Dichtung  zugleich  behandelnden/«r//«r  de  ar/e^^utUa,  mteirkm  eirkyämnn 
mit  Kegeln  und  Definitionen  in  Prosa  und  Beispielen  in  Prosa  und  Veisen, 
nicht  verleugnen  kann.  Von  einer  älteren  Anweisung  sur  AbCassung  von 
SchriftHtücken  aus  Kngland»  ars  Jicttwdif  des  Peter  v.Blois,'  der  sich  einen 
Mag.  Bcmard  anschlicsst,  kennt  man  nur  erst  den  Anfang.  Grösstenteils  vn- 
gC4lruckt  sind  ebenso  die  Proben  von  verschiedenen  Arten  von  SchriftstGckea 
der  romiKchcn  Curie,  die  als  snmma  äicttmtwis^  der  Card.  Thomas  v.  Capus 
(V 1 243)  vereinigte,  aus  Frankreich  die  summa  äicittmimsnvh^Xstmtma  Je  cißmirB' 
(tioMf  und  tpistolarium  eines  Sponcius  o.  Poncius  v.  Provence^  (u.  1252), 
der  Kanzleigcbrauch  und  Kompositionskunst  lehrt,  sowie  eine  'nuHirie  ü» 
gurciniten  VcrKos-'*  (13.  Jh.)  unbekannten  Ursprungs.  Hingegen  besteht  tlie 
rht'torica  rnnst^  des  Kaimund  Lull  aus  einem  Begriffsschema  und  Begriffsbc- 
Mtiuimungcn  zur  Khetorik  nebst  einer  Proberede,  und  die  ihm  zugesclirielicne, 
vielleicht  jüngere  ///  rhflorieam  istfgoge*  knüpft  an  die  antike  Theorie  >%iedcr  sn. 
147.  Unter  den  rechnenden  Wissenschaften  wirtl  die  Musiklchre 
nach  unil  nach  von  der  latein.  Grundlage  (Boethius)  unabhängig.  Die 
mciHt  kurzen  Abhandlungen  des  1 1 .  Jhs.  erläuterten  fast  durchaus  nock 
nach  dem  Monochord  Tonverhältnisse  und  Tonleitern.  In  Deutschland 
der  B.  Adelbold  v.  Utrecht^  (y  1027),  A.  Berno  v.  Reichenau'  in 
einem  tomtiitts  mit  Besprechung  von  Kirchengesängen  und  in  einer  Beleliruns 
über  Psalmcnweisen,  Hermann  Contractus'®,  M.  v.  Keichenau  (YI054), 
A.  Wilhelm  v.  Hirschau*'  (y  1091)  in  dem  Gespräch  Je  musica  (wohl 
nach  Guido  v.  Arezzo,  s.  S.  253),  an  das  Aribon  der  Scholaster** 
(um  1078)  anknüpfte,  sowie  der  M.  Otker  v.  Kegensburg^'  (ll.Jh.?); 
sodann  in  Frankreich  der  M.  Odoranne  v.  Sens'^,  Bernelin  v.  Paris** 
(1 1.  Jh.  ?),  später  A.  Guido  v.  Chaalis^*  (u.  1 150)  und  Pierre  de  Greiz 
v.  Amiens'*  (13.  Jh.)  in  Je  ionis,  ausserdem  einige  die  geometrischen  Ver^ 
liältnissc  der  Tonleiter  u.  a.  besprechende  Schriften  unsicheren UrspruQgs''« 
Kinc  erfolgreiche  Verbesserung  der  Lehrweise,  mit  bildlicher  Darstellung 
und  musikalischer  Notation  führte  in  Italien  im  1 1.  Jh.  A.  Guido  v.  Areaso' 
(-{-1050)  durch,  dargelegt  in  minoio^'us (loyS)^  auch  in  gereimt.  tT bearbeitet**, 
dem  sich  G.  z.  T.  abgesprochene,  auch  auf  Beseitigung  von  Irrtümen 
im  Gregorianischen  Gesang  gerichtete  Unterweisungen"  anschliessen.  G's 
Kcform  verbreiteten  in  Deutschland  B.  Theoger  v.  Metz^  (yiiao),  in 
Kngland  Johann  Cotton"  (i2.  Jh.?),  der  auch  Berno  benutzte.  luden 
Grundbegrifl'en  der  Musik  unterweist  ein,  Bernard  v.  Clairvaux-  bei* 
gelegtes  tona/e\  ein  Brief  über  das  Antiphonar  der  Cistercienser  und  das 
(xraduale  bezieht  sich  auf  den  Text.  Auf  Franco  v.  Köln,  ScliolasU*r 
v.  Lüttich  ( — 1083),  ^^'ird  sodann  eine  weitre  Ausbildung  der  Harmonie- 
lehre, der  mehrstimmigen  Musik,  des  Kontrapunkts   und  die  Anwendaqg 

■  Kockiiiger.  Briefst.  S.  525.  4^>l;  ^V<«/.  et  extrtiis  27.  2.  81.  *  Korkinjtcr. 
ürie/st,  >  I);i5.  S.  löll;  AfiU.  d,  Jmt.  /.  öst.  Gesek.  VII.  Jl.  55ö'.  Hahn.  CtU.  mmmmemt.rtl. 
IUI.  I.  279.      *  Xt^.  etextrails  il,  2  S.  38;  ültcr  eiiic  .iiulre  (Knde  i:t.  Jli.)  s.  Haurrau,  Xd, 

*  rt  extr.  4.  267  mit  Piobeii  in  Prosa  11.  ger.  Yci-seii.  *  X^t.  et  extr,  I.  c.  453;  Wrizl*!« 
Kelitiuiae  ßitti^ttae  I.  3i>.  *  Strnssburg  I5*>8.  ^  l'.iris  I5I5-  "  M.  (luidi  Grrbert)  141^ 
*  M.  14t ;  s.  Ur.iinhacli  in  Miitk,  «.  /.  GrMk.  Bßd.  UmhshiN.  4  u.  8  (I888);  Hers,  m 
Beike/tet.CeHträW./.mi.2{\\i»Ä),  >•  M.  14.3;  Hrambach  I.  c  *>  M.  15U.  ■*  M.  15^ 
"  M.  \fi\.  I«  M.  142;  Uuru.  BiU.  kitt,  de  PVonme  2.  :iKl.  »  M.  151.  **  Cousuc- 
niaker  HU.  2.  150.  '^  Das.  B<1.  1.  282.  **  M.  I.M  u.  Coufsemaker,  Bil.  2.  117* 
I*  Kiesewetter.  (1840):  Kistori.  Biagrmßm  de  G.  d'A.  (1867).      **  M.  141.      **  M. 

*  141 ;  Coussrmaker  2.  78.      »«  M.  \U%      »•  M.  i^u.      ?<  M.  182. 
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ler  die  Notendauer  beieichnenden  MensttralnotentchrUt^  «clion  im  13«  Jh. 
rücKi^enihrt,  die   nur    mangelhaft  in  teincm  e&mptndiHm  diseamtm^  und 
Abschriften  Spätrer,  z.  B.   bei  Hieronymus  v.   Mahren»  der  seine  ars 
ftms  mtnsurMlis  überliefert  (s.  S.  254),  erkennbar  wird.     Von  ihm  ge- 
lieden  «rtrd  ein  gleiclizcitigcr  Musikreformator,  Fr a nc <>  v.  Paris*,  benutst 
n   Johann    Ballox^,   Petrus    Picardus^    und    in    einem    anonymen 
hriftchcn*»    denen    die   Abhandlung   einen  Unbekannten   de  eonsonantiis 
^sktilihus^  (11.  Jh.)  noch  vorangegangen  zu  sein  scheint.   Unentwickelter 
d  die  neuen  Theorien  noch    in  einer  disamiits  positio  vuigaris^  und   in 
hanns  v.  Garlandia*  introJitctio   muskae^   de  muska  ntensurahUi  posiiio 
d  de  eontrapuncftonft  Schriften,  die  den  Kindruck  des  Kxcerpts  machen, 
rgestellt;  wenig  weicht  von  Franco  v.  K.  des  sog.  Aristoteles^®  (i2.Jh.) 
sonders    auf  die   Tonbezeichnung    eingehender   tractatus  de  muska  ai>. 
Besser  überliefert  sind  die  bisweilen  sehr  umfangreichen  systematischen 
irmonieleliren  des  13.  und  14.  Jhs.    Darunter  bildet  des  KB's  v.  Canter- 
ly  Walter  v.  Odington*'   (u.   1228)  Buch  de  sf^eidatione  wuskae  die 
hrrn  Francos  v.  Köln  fort  im  Anschhi.ss  an  die  alte  geometrische  Auf- 
sung  von  <Ier  Tonscala,  während   sie   von   seinem  I^andsuiann  Kcibert 
HandlolS  (u.  1326)    eingehend  erläutert  werden.     In  Deutschland  be- 
dic^sst  der  I)«>m.  Hieronymus  v.  Mähren  1'  (u.  1250)  seine  auf  Isithir, 
ethius,  Franco,  Johann  v.  Garlandiu,  Petrus  Picurdus  gegründete  Ton« 
I  llarm«>nielehre  de  muska  mit  einer  Charakteristik  d(*r  Streichinstrumente 
J  benutzt  A.  J^ngelbert  v.  Adniont'^   in  einem  Handbuch   de  muska 
:h  noch  Aribon,  Odo  v.  Cluny  u.  a.;   eine  ils.  seiner  Zeit  enthält  kurze 
Hiae\iuper  dtseautum  eines  Dietrich^,    in  Frankreich  werden  ditt  kleinen 
itrapunktistischen  Schriften  des  Philippe  v.  Vitry  *''  (—1319)1  der  rote 
ten  einführte,  und  des  ältren  Klie  Salomon  v.  S.  Astier'''  (Perigord, 
1 274)  Abriss  der  Musiklehre,  sekulia  artis  muskae,  bisweilim  an  Ausführ- 
ikeit  übertroffen  durch  die  umfangreichste  Theorie  der  Musik  ties  MA. 
;rhaupt,  das  speeulum  muskae  des  I«ehrers  an  der  Sorbonne,  Jean  de 
irs^'  ( —  1345)»  der  von  der  Erfindung  der  Musik,  ihren  Arten,  Ton- 
^n,  sowie  von  allen  Formen  des  eautus  planus  und  der  muska  meusura* 
r  gleichmässig  eingehend  handelte  (Auszüge  daraus  mit  Merkversen  in 
.  H,  vrie  sutuma  de  muska *\  sind  mehrere  vorhanden^'),  dessen   muska 
ctiea^^ ,   eine   Lehre  vom    mehrstimmigen   (vesang    nur  in    fremder   Be- 
eitung  gedruckt   vorliegt,  und  dessen    kleinere  Schriften  vom   Kontra- 
ikt,   de  dheauiu   und   ifuidlibei  ht   arte  praetka   meusuraf*iik  eautus^  .  .  . 
Ic  tIes  letztren  Werkes  zu  sein  scheinen;  die  Lehren  der  alten  Musik, 
;  Bticthius,  entwickelte    er  einsichtig   in  einer   muska  speeuiathut^»     Kiii 
nisches  Handbuch  der  Musik  von  gewohnlicher  Anlage  ist  des  S.  204 
annten    Minoriten    Gil    v.   Zamora^^    ars   muska.      In   ltali(*n    endlich 
iuterte  Marchetto  v.  Padua'^  (u.    1300)    Francos  Theorien   in   tieni 
:cmatischen  Junuerium  tU   arte  muskae  meusuratae,   die   Musiklehre   des 
;thius,  Remigius,  Guido  u.  a.  in  dem  iiuidarktm  de  arte  muskae  ptauae. 
«eben  mit  criner  neuen  Toneinteilung,   und  eine   neue  Tonbezeichtuing 
chrieb  er,  in  Frage  und  Antwort,  in  einer  eompiiatio  muskae  meusuratae'^, 

'  J«cob5«lh.il.  MeMSMratufteMftJkri/t  {iH'l)  S.  il  IT.  '  Coiisscinaker  1.  IM; 
;  3I«>.  '  Counsemaker  IM.  1  Nu.  :>  u.  IM.  :|.  *  Das.  I.  2ij'J.  *  l>as.  l.  Hl'». 
«.  I.  3Ü3.  .127.  ^  Da».  I.  2«/».  •  Ha««.  I.«M.  *  D«>'.  I.  «57.  ^V*.  vrI.  97;  :\.  l'i. 
üM.  I.  I.M;  «.  Jacoh»thal  S.  70  ff.  "  Coii5seiiiak<T  I.  iK'i.  >*  Da«.  IM.  '.*. 
iis.Rd.1.  iMicrIiert  IM.  2.  *^  MiUA.  m.  a.  OrtfSfJk.  äad, /if^.  d  {iHHft).  ••roiisxe- 
ccr.3. 13-  '^GcrbcrtlM.3.1^».  **Hcli.6— 7lN-iCnii<«»ciiiaker  R«l.  2.  **C«erl»ert. 
nK  **D«i.u.  Cousseniakrr  Bil.  3*  "  Oerhert,  3. 'i<rJ.  **Cou.Hscmakcr  IM.3' 
cibert  IM.  3.    ••Di«.    »*  l).i<.  D*!.  3.121;  64.    ♦•  CoiM<em.iker   IM.3.  1-12. 
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148.  In  der  Mathematik  bleibt  Boethint  (Aimflge  ans  EokUd)  wM 
werden  Kuklid  und  die  Araber  die  Lehmeiater  des  Zeitrattma;  tber  db 
Aneignung  ihrer  I«ohn:n  und  Rcchnongaweiten  geht  man  noch  nicht  hinatt« 
weil  nur  ent  der  tügliche  Verkehr  und  der  Kirchenkalendcr  an  Rechnoi« 
und  Messung  aufforderten.  Kuklid  wurde  insc  Lateinische  fibertragen  von 
M.  AdeUiard  v.  Bath  (s.  S.  244)  in  England»  in  Italien  von  Gherardo 
V.  Crcmona  (-|-  1187),  Giovanno  Campano  v.  Novara  (^  u.  ijoo) 
u.  a.  Kreis  und  Kugel  sind  die  bevonugten  geometrisclien  Gebilde  bei 
selbständigen  Untersuchungen.  Durch  Gerbert  v.  R heims  (s.  S.  135) 
angeregt,  besprach  H.  Adelbold  v.  Utrecht*  in  dt  raihme  imrmemk 
frassitutimem  sphaerae  das  Verhältnis  von  Quadrat  zum  Kreisumiang  und 
des  Kubus  zur  Kugel.  Kinige  geometrische  Schriftchen  des  Hermans 
Contractus  und  Wilhelm  v.  Hirse  hau  sind  ungedruckt.  Francu 
V.  Kolu^  (Lüttich)  versucht,  wie  noch  andre»  die  Umsetzung  dc*s  KrH«- 
iiilialts  ins  Quadrat.  Der  hervorragendste  Mathematiker  seiner  Zeit»  Leo- 
nardo da  Pisa  Kibonacci'  (1228)»  stellte  die  Lehren  der  Gricclien  and 
Araber  vcin  den  geraden  und  gekrümmten  Linien»  von  £l>enen  und  ver- 
Kchicclcn  begrenzten  Flächen  und  der  Trigonometrie  in  folgerichtiger  Knt- 
Wicklung,  in  einer  practica  geomtiriae  zusammen,  bot  in  einem  Uher  ftkuhnt 
toi'iiM  die  I^ösung  selbst  ersonnener  Konstruktionsaufgaben,  und  in  einem yfo 
ciiu;  Sammlung  gemischter  eigner  und  fremder  Aufgaben  und  Lösungen.  Kinc 
jcntMt/r/tr  s/Hrtt/aiha  des  KH\s  v.  OinttTbur}*  Thomas  Hradwardin^  bc- 
haucirlt  nach  Vorführung  4ler  eiikli4lischen  Sätze  ausführlicher  die  Ptilygunic. 

In  der  Arithmetik  tritt  als  Neuerung  die  Ausfuhrung  der  motlvnicit 
Kcchnungsarteii  mit  Hülfe  4ler  arabischen  Zahlen  und  der  sog.  Abacus* 
tafcl  auf,  (leren  Benutzung  in  re^utae  ahacfi  im  II.  und  12.  Jh.  gezeigt, 
während  in  einer  Wiener  lls.  von  1 143*  und  vtm  Johannes  Hispalensis* 
(12.  Jli.)  in  libtr  algoristui  (sogenannt  nach  Ben  Mussa  Alkliarismi,  d.  l 
aus  Kharism  in  Chiva)  das  algebraische  Rechnen  nach  dem  Arabischen 
xuiTst  lateinisch  gelehrt  wurde.  Zusammengefasst  wurden  die  neuen  Recli* 
nungsvcrfahren  von  den  einfachsten  Arten  an  bis  zu  den  quadratischen 
Gleichungen  in  Italien  ebenfalls  von  Leonardo  Fibonacci**  in  dem  mit 
praktischen  Aufgaben  versehenen,  zur  Grundlage  der  neueren  Arithmetik 
gewordenen  lihtr  abaci.  In  Deutschland  verfasste  um  dieselbe  Zeit  Jordanas 
Nemorarius*  (u.  1200)  ein  nicht  mehr  zugängliches  Sammelwerk,  aritih 
mfiicii,  in  England  Johann  v.  Holywood*^  (^ 5iirr<> /i<r>//v,  Yorksh., -{- 1 256?) 
eine  Anleitung  dt  arte  numtrandt  einschliesslich  der  Wurzclrechnung,  and 
eine  arii/mittica  speculat'wa  der  KU.  Thomas  Bradwardin  v.  Canterbnry'* 
im  1 4.  Jh.  —  Manche  ungedruckte  mathematische  Lehrschrift  di»  Zeitrauais 
liespriclit  Montucla  1,  500  ff. 

149.  Über  den  hergebrachten  Computusinhalt,  wie  ihn  noch  Hermann 
C o  n  t  r a  c  t  u  K ,  **  J  e  a n  V.  C o  u  t  a  n  c  e  s  i*"*  (Norm.,  11 37)  u.  a«  festhielten,  gingen 
astronomische  Schriftsteller  unter  arabisch-griechischer  Anregung  seit 
dem  Knde  des  12.JI1S.,  nachdem  Übersetzungen  des  Almagest  des  Ptolemäas 
Von  Gherardo  v.  Cremona,!^  der  sphaerica  des  Theodosius  v.  Tripolis 
und  arabischer  astronomischer  Schriften  von  Plato  v.  Tivoli'^  (u.  I150) 
u.  a.  Verbreitung  gefun<len  hatten,    in  Beobachtungen  und  Berechnungen, 

*  M.  \Aix  *  M.  I4:t;  Zs.f.  Mathemmiik.  liil.  .27.  HiM.  AU.  Spl.  1:15.  '  Honcon- 
piifSiii.  SfriUi  ai  /.  /'.,  T.  2  (1862).  «  Pnris  14«/).  *  C^m/^is-remdm  de  tAc.  dea  ikkmttt 
lH4:t.  I.  2:t7-  *  Zt.  f.  Math,  \\\%\,  AU.  Itil.  :{4«  i:<ti.  |f)l.  *  lloiicompaani-  Trmud 
^•rUmetif  (lHr>7).  *  Hoiicoinpagni.  .Vr/Vstf  di  L,  P.  •  (l*.iri!(  I4«i6);  51.  iiankel 
I-  f..  f.;  jetkMrh  Zr.  /.  Ahth,  |t<l.  24.  Spl.  11.  li«!.  ;|6.  I.  41.  Hl.  121.  **  ilalliwcll. 
Abr«  mmihem1kM(\Wx4)  S.  I.  ■*  Piirb  1^02.  •*  M.  143-  **  M.  1^3-  '*  Bomcob- 
pagni.  DdU  vUm  dt  CA.  O.  riH5i).       •»  per»..  IWsh^ßii /ai/i  Jn  /*.  T.  (l8:.l). 
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ie  Beaen  Lehrmeister  hinwiesen »  besonders  in  Italien  hinaus« 
bhl  and  beschrieb  Hermann  Contractu s^  den  astronomischen 
ser  unter  Benutzung  arabischer  Lehren  in  de  mcnsurat  de  uHiOaÜku 
nd  soll  Aber  Eklipsen,  Sonn-  und  Monduiitergang  u.  a,  gehandelt 
inlich  Wilhelm  v.  Hirschau«'  Ro b ort, B.v. Herford^  Chi095)* 
Licht  über  Stembewegungen  und' die  Mondberechnung,  H ono ri  u  s 
:odunum^  über  die  von  der  Sonne  ausgeliemlcn  Wirkungen, 
dihus.  Später  entwarfen  in  llah'en  Gherardo  v.  Sabionetta* 
md  der  Franz.  Guido  Bonatti  v.  Forll^  (y  1296)  eine  Lehre 
'izstemen,  iheoria  planetarum^  Giovanni  C  a  ra  p  a  n  o  v.  N  o  v  a  r a* 
t  über  Planeten,  den  Globus  u.  a.;  über  den  astrolabhu  schrieben 
Pictro  v.  Abano*  (Padua,  \  n.  1 3 1 5)  und  Boccaccios  I^hrer 
;  dcl  Negroi**  ^.J.  n,  1342).  In  England  beschrieb  das  ganze 
wölbe  Johann  v.  Holywood*'  in  dem  vielgi^brauchtcn,  von  dem 
ecco  d'AscolilS  (-j-  1328)  kommentierten  llamibuch  de  sphaeia 
Q  ein  kürzeres  zicmUch  glcich/citig  in  dem  coMpemliimi  sphacrae 
B.  Robert  Grosthead'*  zur  Seite  stellte.  Über  Steniviclecke 
lomas  Bradwardin.  *^  Eine  hervorragende  Leistung  war  die 
assung  Alfonsos  des  Weisen  (-p  1284)  mit  vielen  Kosten  vcm 
und  christlichen  Gelehrten  (1252)  durcligefülirte  Verbesserung 
läischcn  Planctentafeln,  ttibiiitte  astronomicac  Alfonsi  regis,  ^^  deren 
riegungen  vielfache  Erläuterungen  und  Berichtigungen  nach  sich 
^u  der  chnmologisch  schwierigen  astrologischen  Littcratur  vergl. 

igeföhrten  Werke  über  Geschichte  der  Astroncimie. 

IJtt.  GkammaiiK:  Xoticet  et  Kvtraits,  IM.  21,  2(lH:,Hi;  /////.  //V/. 
21.  2^7;  2'.*.  20;  20.  112.  —  Musik:  s.  «lic  S.iiiiiiiluii};cii  S.  HM)  ti.  Iir:t  III  • 
bach.  ToMSYStem  w.  Tonarten  d.  ehr'utl.  MA.  (IH81).  —  MatiiK- 
MATIK:  Moiitucla.  Jüst.  des  »Mth-matujues  (an.  7)  t.  .Vio  fT.; 
1 1  o  e  Ter .  Hist.  lies  matk.  ( 1 874) ;  H  a  11  k  e  I .  Zr/r  Gese/i.  d.  MatkettMtik 
( !  874) ;  G  e  r  h  .1  r  (1 1 .  Gesek,  i.  Mathematik  ( 1 8K2) ;  G  0  n  t  h  c  r .  Gesek, 
d.  mmtk,  VmterrukU  im  MA.  (1887):  Libri.  /////.  des  seiettees  matk. 
en  Italie  (I858);  Zs. /.  Matk.  Ilist.  .\l»t.  X^,  41.  Hl.  ~  Clia.Hlc». 
Cesek.  d.  Geometrie  (l8:{9)  S.  ,V>2  (T.  —  .AsTKONOMiK:  WulT.  Gesek 
J.  Astrmoaue  ( 1 87  7) ;  M  A  d  1  e  r .  Gesek.  d.  /iimmelskunde  (1877;;  H  A  f  e  r . 
IKst.  de  e.tstrmomie  (1H73). 

VII.  NATURKl'XDE  UND  PHYSIK. 

Im  Gebiet  der  Katurkunde,  die  in  Encyklopädien  (s.  S.  247  flf.) 
imtdarstellungen  der  Naturreiche  (s.  j(  142)  bearbeitet  wird,  wobei 
.nachauung  und  weltliche  Kenntnis  zu  verschmelzen  beginnen, 
och  an  selbständigen  Beobachtungen,  weslinlb  fast  alles  noch 
on  aberlicferten  Wissens  ist.  Die  drei  Naturreiche  umfassen 
liatHm  diversitntm  nalurarum  creaturaruM^  die  der  h.  Hilde garcH* 
len  werden,  und  fibcr  (213)  Pllanzcn,  Elemente,  (Oo)  Baume, 
'C,  (37)  Fische,  (68)  Vögel,  (43)  Säugclliiere.  (18)  Kriechtiere, 
Ie  namentlich  in  Betracht  ihres  Nutzens  und  ihrer  Heilkräfte 
ti.  Als  eine  die  naturkundliche  Seite  stark  betonende  Beschreibung 
fungswerke  geben  sich  die  eine  Einheit  nicht  bildenden  ältren 
ii  besiüs  et  a/Us  rehtts^"^,  wovon  B.  I  und  2  Hugo  v.  Fouill«»)'» 

43.  •  ».  Ccillier  i:i.  182.  •  M.  irio.  «  Ceillicr.  I.  c  la.  4H7.  *  M; 
Tan  1472;  t.  Doncomp.'igni.  VUa  di  Gk.  (1851).  **  lioiicoiiiitaKni 
'emdiea,  t.  122.  12».  •  ()/^ra  (15» 8).  •  VenetliK  IfiUi.  ••  Fcrrara  I4*r>. 
;i|.  >*  xc«lruckl  ir^i.  «•  Venwlig  I.V*8.  »«  5,  Clia$lc5  I.  c.  •  »»  Vcim-^ük 
I<|7;  Pitra  Jmm/eeia  saera  Bd.  8  (1882)  S.  468;  v.  d.  Liiiü«.  ////.  d,  iüki 
y^xHllj'.  Sita.  J   Wiett.  Ak.,  Math.  Nat.  Cl .  BH.  45.       »'  M.  177. 
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Prior  V.  Heilly  (Somme),  B.  2  Alain  v.  Lille*  xucrkannt  wird;  lie  begleiten 
in  der  Art  der  BesUarien  die  Kigenüchaften  von  Vögeln  und  Raubtieren» 
auf  Grund  den  PliysiologUH,  mit  den  licrgebracliten  tyfiologiMclicn  Deu- 
tungen,  während  H.  3,  dasi  andcrwarU  KelbMtandig  in  IInh.  auftritt*  nächst 
den  in  B«  1  u«  2  vorgefahrten  Tieren  weitere  Vögel  ufid  Raubtiere  (g.  500), 
Kowie  Bäume,  Steine  und  die  anatoroiHche  Seite  dcM  Men.Hchen  naturkuncl- 
lieh  befichreibt,  und  B.  4  in  alphabetischer  DbcrKicht  Naroenerklarungen  uiui 
KigcnHcliaftsangaben  von  Xaturdingcn  und  Xalurwesen  enthält«  Von  der 
hauptsächlich  aus  Aristoteles  und  <lcn  Arabern  zusauimcngetragcrien  Natur- 
hrhrc  des  Arnold  v.  Sachsen'  (i.H.  12. Jh.)  ist  nur  erst  eine  auf  Marbocls 
Gedicht  (s.  u.)  beruhende  alphabetische  Steinlehre  hekaiiiit.  Vor  1260  wird 
Bartholomäus  Aiiglicus-*  (sonst  v.  Glanville,  c.  1360)  gesetzt,  dessen  all- 
gemeine Naturkunde  in  l(;B.,  lif  propridatihus  rerum^  tien  Schöpfungsbericht 
zu  Grunde  legt  und  die  Geschöpfe  und  Naturdinge  nach  ihren  Ordnungen 
und  Kigenschaften  unter  Anführung  der  Gewährsmänner  (Plinius  u.  a.) 
eingehender  beschreibt.  Des  Aristoteles  naturwissenschafth'che  Schriften 
sollen  in  dem  noch  ungedrucklen  Werke  iie  rfinm  natura  des  'I^homas 
V.  Cantimpre^  gleichfalls  benutzt  und  durch  seihständige  Beobachtungen 
erweitert  sein.  Der  alte  Physiologus^  wird  daneben  noch  mclirfuch  ab- 
geschrieben und  früh  in  den  Volkssprachen  bearbeitet. 

Schriften  über  die  •\brichtung  von  'l*ieren  zur  Jagd  treten  im  13.  Jh. 
hervor.  Die  Falknerci  wird  lateinisch  am  frühesten  in  einem  Traktat  be- 
handelt, der  auf  einen  unbekannten  Dancus  hinweist,  dann  mehrfacli  am 
Hofe  Kaiser  Friedrichs  II.  un<l  anderwärts.  Die  im  Druck  noch  wenig  zu- 
gänglich gemachte  Litteratur  über  die  Jagdvögel  verzeichnete  Wert,  /«•  f. 
rem.  Ph.  Bd.  12.   13. 

Die  naturkundliche  Beschreibung  von  Mineralen  und  Pflanzen  ist  am 
meisten  entwickelt  in  den  encyklopädischen  Werken  der  i^eit;  sonst  nehmen 
sie  wegen  ihrer  Heilkräfte  die  Aufmerksamkeit  der  Ärzte  in  Anspruch.  Die 
Hauptquelle  der  roittelalt.  Steinkunde  bildet  nächst  Marbods  I^pidarius 
(s.  u.)  der  sog.  Aristoteles  tie  virtutlbus  lapUum^^  der  vom  Astronomen 
Gherardo  v.  Cremona  (s.  S.  255),  von  Albert  d.  Grossen^  in  der 
Schrift  de  mineniHbus  benutzt  wurde,  ül)er  Fundorte,  Eigenschaften,  Heil*  un<l 
Zauberkräfte  der  Steine  u.  s.  w.  belehrt  und  durch  arabische  Vermittel- 
ung  auf  griechische  Aufzeichnungen  zurückgeht.  —  Die  landwirtschaftliche 
Seite  der  Pflanzenkunde  fmdet  einen  Bearbeiter  von  scholastischem  Zu- 
schnitt in  Petrus  de  Crescentiis^  v.  Bologna  {^  g.  1316).  der  nach 
Aristoteles,  Cato,  Albertus  Magnus  u.  a.  in  rurallum  commodorum  UM  zu- 
glcicli  über  Viehzucht  und  Hauswirtschaft  unterrichtet. 

151*  Die  selbständigen  physikalischen  Schriften  (vgl.  jf  142)  be- 
zichen sich  auf  die  Perspektive  und  Optik.  In  England  handelte  darüber 
ausser  Roger  Bacon  im  Opus  majus  (s.  S.  250)  der  Franz.-Prov.  und 
KB,  V,  Canterbury  Johann  Peckham®  (•{-  1292)  in  ^xncx  persptctha  €tfm» 
mimh,  m  Deutschland  der  Pole  Vitellio»«  (u.  1269),  der  im  über  ät 
uaiitni,  ralionf , .  rutüoritm  visits . .  ^ttam  persp€clh*am  vodmt  einen  arabischen 
Vtirgänger  verbesserte.  Eine  ganz  vereinzelte  Erscheinung  ist  die  kleine  scho- 
lastische Abhandlung  unter  dem  Namen  Dante  Alighieris"  de  aqua  et 
j|>y<y>  über  die  die  Erde  überragende  I^ge  des  Was&ers,  mit  Widerlegung 

»  MCm.    Je   rAe.  des  imer.  32.    2.    I— 28;    AV«i.  E>rsek,  6,  40;|.  •  H.iupts  K^, 

IJ».  428;  $.  Stange.  Der  iiU.  tiHeyehpUist  (18S61.     ■  Frkft.  I619;  s.  Carus,  GtscA,  tt. 
*jw.,  S.  245.        «  Meyer.    GexcA.  d.  Ä*/.  4,  1  IT.:    Carus,  I.  c.  S.  224  (iU  ff-l;   iliti. 
'*«.  3ü,  353.        .  - 
Ü«l.  2. 
mm.  c<l. 


^•♦i».        '  Mcyer.    iMescH,  4.  iM,  4,   1   IT.;    Carus,  I.  c.  S.  224  (iU   n.|;   Jtisi. 
»53.        »  Lauchen.  t*hysU»gMX,  S.  87  ff.       •  Haupts  /^.  18.  349  f.       '  Ot^era. 
•  K«Nlr.  1471 ;  ,.  Meyer.  1.  c.  Bd.  4.     •  Kf.lu  lft8o.      »•  Nürnberg  \hX%.       «»    Oä, 
frraticelli.  liU.  2.  ».  Uhm.  storic*  diila  UU.  iIaL  IIU.  2ü.    125. 
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ent^egengeiictxter  Ansichten»  in  einer  für  Danto  aufftllUgtm  Weise  der  Dar^ 
stellang  gehalten. 

Bei  der  Unsicherheit,  mit  der  die  xalilreichen  Schrillen  über  die  von 
den  Arabern  herül>ergonommenen  Versuche,  durch  FlÜKHigkeitcn  uus  un« 
etilen  Metallen  edle  hervorzubringen  oder  Universalheilinittel  hersustellen, 
natuhaften  und  hervorragenden  Männern  des  13.  und  14.  jhs«  im  Abend- 
land beigelegt  werden  (Albertus  Magnus,  ThomaM  v.  Aquino,  Lull  u«  a«), 
deren  Namen  bctriigerischen  Absichten  zur  Folie  dienten,  muss  hier  der 
Hinweis  auf  die  umfängliche  ÜberKicht  über  diese  Litteratur  bei  Schneider, 
Gesch.  d.  Alchemie  (1832)  S.   in — 8ö  genügen. 

/.i/f.    Z(>n|.iK;iK:    t';irus.    OeteA.  d.  X*H*{ogie  (lH7.i)    S.  2A2  fT.; 
I. .1  u  c  h  e  r  t .  rhvsidogms  ( 1 8Hv)  S.  K7  IT.    lloT.\NlK :  Meyer  %.m.  S.  'i6 1 . 

VIII.    MEDIZIN. 

152.  Seit  dem  11.  Jh.  ist  Italien  für  die  Medizin  die  eigentliche  l^anz- 
stTittc;  geringen  Teil  an  ihrer  Illegc  haben  die  germanischen  [«ander« 
Anfangs  sind  es  die  illtcrcn  latcin.  llearbeitungen  der  alten  griech.  Arzte, 
dann  die  Schriften  der  Araber,  darauf  die  Werke  iler  griech.  Arzte  selbst, 
die  den  neuen  medizinischen  Büchern  zur  Grundlage  dienen.  Die  Glos* 
siening,  Obersetzung  und  Erläuterung  der  autoritiiren  Lehrbücher,  die  derzeit 
eine  noch  schwer  zu  bewfiltigende  blasse  von  Erkenntnissen,  Ansichten 
und  Verfahrungsweisen  in  der  Heilkunde  darboten,  geht  auch  hier  wieder 
den  eigenen  litterarischen  Leistungen  voran,  die,  übrigens  in  der  Hau|itsache 
Reproduktion  bleibend,  der  Krankheits-  und  Heillchre  gewidmet  werden, 
einzelne  Seiten  derselben  abhandeln  oder  in  Hanclbuchform  oder  alpha- 
betisch das  Ganze  der  erworbenen  Kenntnisse  in  verschiedener  Ausliuhr* 
lichkeit  vorführen.  Durch  die  vielfaltige  Neu-  und  Überarbeitung  solcher 
neuen  Werke  in  jüngerer  Zeit  ist  die  Erkennung  der  Beschaffenheit  der 
Originalschriften  erheblich  erschwert.  Über  die  Übersetzer,  Glossatoren 
und  Kommentatoren,  die  hauptsächlich  ebenfalls  Italien  angehören,  s.  Hascr 
Gesch.  d.  Med.   i   (1875)  659  11. 

Auf  die  alten  latein.  Auszüge  aus  griech.  Ärzten  stützte  sich  in 
Italien  noch  (xarioponto  v.  Salernoi  (y  vor  1056)  in  einer  Krankheits- 
lehre, passiothirius  unti  in  //#'  fthribuSt  zwei  idiomatiscli  gefärbten  Abliand- 
lungen.  Die  die  pharmazeutische  Seite  an  der  Heil«  und  Heilmittellehre 
Vor  der  diätetischen  der  Griechen  berücksichtigenden  arabischen  Schriften 
verwertete  Constantin,  später  M.  v.  Montecassino^  (y  u.  1087),  in 
zahlreichen  Abhandlungen  pathologisch-therapeutischen  Inhalts.  Eine  be- 
reits vielumfa.ssende,  aber  unvollständig  überlieferte  Krankheits-  und  Heil- 
lehrc,  practica^  wird  einem  Petronccllo^  (u.  1080)  beigelegt.  Galen  wird 
benutzt  von  dem  jüngeren  Copho  v.  Salerno^  (u.  1090)  in  einer  nament- 
lich akute  Krankheiten  behandelnden  ttrs  Mtdaidii  eine  practica  bra'h^  über 
innere  Krankheiten  und  rcguiae  uH9Mrum^  schrieb  Johannes  Platearius 
der  Ähre  (ii.  Jh.).  Von  einer  salernitaner  Arxtin,  Trottola^  (11.  Jh.), 
ist  noch  ein  Auszug  über  Frauenkrankheiten,  tic  timlicrum  passionibus,  aus 
einer  practica  bekannt.  Der  intraJitctot  ius  zu  Hippokrates,  Galen  und 
Constantin  eines  Schülers  des  Letzteren,  Bartholomäus  v.  Salerno* 
(11. — 12.  Jh.?),  wurde  später  kommentiert,  in  deutschen  Ländern  eingeführt 

•  Lyon  1526;  s.  de  Kcnzi.  ColUetio  SaUrmtana  (I852  fT.).  1.  13(i.  '  Hasel 
1536— V;  s.  Stcinfchneider  in  Virekmi^s  //rMiv,  Bd.  35-  *  Kenzi.  4.  185.  *  Dat. 
4,  415.  *  Lyon  1535-  *  Renzi,  4.  409.  *  Strassburg  1544.  im  ExptrimtMlantts 
maeJicmai,      *  Renii.  4.  321. 
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und  bearbeitet;  ebenfalls  auf  Cimiitantin  und  unmittelbare  VorifAnffer  K^^lien 
des  Afflaciut>  (iK  Jh.)  AuMitlhrunffen  de  fehrihut  turaclu  In  der  r>la- 
((nostik  unterwien  femer  itk  mhenln  mftiici  ad  ofgrotum)  Archlmattliiluft  v« 
Salerno^  über  die  Nnliriin^  Fiebernder  VcstruK  v.  Muiianda'  (l2«Jb.) 
und  über  Krnnkbeiten  iiu  /utiamtuüiihanK  mit  cb^r  UrinprftfuiiK  in  McbobiM« 
tiHcb  bcKründeton  regniae  //r/V/r/r/zw  Mnurun  v.Sulcrno*  (ij.jli.)»  dc*ni*n 
eine  uinnin^1tcb€%  auf  AnKebnriffe  clerKclbcn  Schule  hinwciHendif  aiionyuiu  An« 
leitun/f  acj*ntudhium  curatw  noch  vnranj^iuK.  Kinc  uuch  provenx.  b<sirbcitctu 
fnicika  oaihritm  den  Dcnvonuto  (triipheo*'^  (i.V  I4*J''*)  "knüpft  an  cinu 
kur/.i'  unatoniisühc  lh?schretbunf{  des  Au/^tm  eine  nUKfuhrlichcn*  bekannter 
AiiK^'nkrankhcMtün  und  des  Vcrfahri;ii8  bei  ihrer  1  leihui);.  In  anderen  Teilen 
Italiens  wirkten  clerllospitidarztGuileliuoSalicetti  v.  Piuceh%a*(Yl376), 
dessen  snmwa  atraiitmis  mit  KrankcnKcschichlen  ausgestattet  ist,  Francesco 
V.  Piedemonte^  (Terra  di  Lav.,  -|-  n,  1319)»  der  im  compieuuntum  A/esite 
das  patholoi^isclie  Handbuch  des  arabischen  Arztes  Mcsuc  4!es  Jüni;.  er« 
weiterte,  der  Astronom  Pietro  v.  Abano,  der  in  210  streitigen  Punkten 
der  Heilkunst  scholastisch  xu  vennitt«tln  suchte  {coiialMior  diffircntiarmn)^, 
sowie  über  Vergirtungeu^  und  Fieber'**  schrieb,  der  papsdiche  Ar/t  (tui- 
lelnio  V.  Brescia'l  (I326),  Verfasser  einer  scrholastisch  dedoxierenden 
pnu'th'tt,  sowie  Guilelmo  Varignana  (U<ilogna,  *|«  1330),  der  ausser  einem 
Handbuch  der  Krankheitslehro  de  curamiis  uutrbis^'  ein  Werk  über  .Schutz- 
unti  Heilmittel  in  Krankheiten  ad  omn'mm  . .  partium  Mwrbos  reutedittrum  prae* 
sidia^'^  und  ein  weiteres  über  Geheimmittel,  tecreta  medicinaet^^  binterliess. 

153.  In  England,  Deutschland  und  Frankreich  reicht  die  patho« 
logisch-therapeutische  Littcratur  nicht  über  die  Mitte  des  13.  Jhs.  zurück. 
In  Kngland  empfiehlt  man  die  unselbständigen  patliologischen  Lehrbücher 
scholastischen  Stils  durch  blumige  Titel;  das  älteste  unter  ihnen,  eine 
laurea  anglieamu  lieferte  der  unbekannte  Gilbert'^  (u.  1290^  %:\vifi  practica 
unter  der  Aufschrift ////«w  wr/Z/r/W^  Bernard  Gordon '*  (v  i^*  I3'7)»  ^^^'^ 
Nachahmung  seines  Werkes,  rosa  anglicana^  John  Gaddesden  v.  Oxford'^ 
(V  >)•  1317)«  Aus  Deutschland  ist  nur  die  lange  gebrauclite  und  weit 
verbreitete  Kompilation  eines  Schillers  des  Albertus  Magnus,  Heinrich 
V,  Sachsen,'*  (13.  Jh.)  über  Frauenkrankheiten  und  Geburtshilf«;,  de  sccretis 
wuiicrum,  zu  erwähnen.  In  Frankreich  wirkte  der  berühmteste  Arzt  seines 
Zeitalters,  der  Katidane  Arnald  v.  Villanova  (y  u,  1312),  ein  Gegner 
der  arabischen  Arzte,  dessen  78  gedruckte,  t.  T.  diah>gische  nebst  44 
unechten,  mehrfach  auch  über  Astrologie  und  Alchemie  sich  verbreitenden 
medizinischen  Schriften  und  Hücher  verschiedenen  Inhalts,  worunter  das 
bedeutendste  ein  hrer^iariitM  practicac^  eingehender,  untiT  Angabe  der  Hss. 
und  Ausgaben  *•,  in  der  ///>/.  ////.  de  la  Fr,  28,  26 —  126  beschrieben  sind. 
Irrtümlich  gilt  als  medizinischer  Schriftsteller  auch  Kaimund  LuII^*. 

154.  Schriftstellernde  Chirurgen  sind  ausserhalb  Italiens  so  gut  wie 
nicht  bekannt  und  treten  dort  auch  erst  in  der  2.  H.  des  12.  Jhs.  auf. 
In  älterer  Bücheniberlieferung  vorhandene  Wundenbeschreibungen  er- 
gänzte Roger  V.  Palermo  (u.  1180)  durch  Angabc  pharmazeutisclicr 
Mittel  für  die  Wundbehandlung  in  einer  practica  efürurgiae  ^  die  in  der 
kommentierenden    Bearbeitung    des    Kolando    Capelluti-^    v.    Parma 
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ly})  Kednickt»  mit  einer  (Ür  die  mittelalterliche  Chinii||;ie  wichtiic 
rdenen  Glossierung  der  ghssuhu  quattuor  maf^isirorttm^  unbekannter 
mit  (vor  1300)  verbunden  isL  Auai  (kriech,  und  arabisclien  Quellen 
noch  das  chinirfpsche  Lehrbuch  deM  calabriKclicn  Arxtcs  liruno  v. 
roburgo*  (u.  1252).  Weniger  unKelbständig  crweiKcn  sich  die  satmita 
CoKcr  de  Baron'  (u.  1280)  und  die  diMn  B.  v.  Ccrvia  (Kavenna, 
8)  Tc(»dcric<>  Borgognoiii  *  (yi  298)  bcigrlogten  ttt's  Uhri  chiniri^he. 
c Krfaliningcn  verwertet  der  S.  259  Krnaniitu  Ciuilclmo  Salicetti*  in 
ckirurgia  und  .Hein  in  Krankreich  aU  l«<*liri'r  thiltiger  Schüler  Lan- 
:hi  V.  Mailand*'  (y  n.  i.io()),  «lessen  grosse  ms  Muts  i'ßiintrji^itu'  s\c\i 
alle  damals  chirurgisch  behandelten  Fälle  verbreitet.  Von  dem  be* 
rsten  sfidfranz.  Arzte  des  14.  jhs.,  Gui  <le  C'hauliac'  (—  1363)» 
nrss  des  Bertuccio  (s.  S.  261),  erhielt  sich  neben  einer  Salbenberei- 
Ichre  ein  wohlgeordnetes  chirurgisclies  Lehrbuch,  coilectoritiM  artis 
fhtr  mt'Jicinaf^  das  ausser  über  die  chirurgischen  Heilverfahren  und 
auch  über  Geschichte  der  Chirurgie  und  Anatomie  unterrichtet. 

155.  Die  Heilmittel  lehre  erfahrt  Bereicherungen  aus  der  arabischen 
lazeutik  und  wird  ausseror<lentlich  kompliziert.  Zuerst  bcKcgnirt  man 
lien  einer  alphabetischen  Zusammenstelhnig  von  Heilmitteln  mit  An« 
ihrer  Wirkung  und  Anwendung,  älteren  Schriften  entnommen,  in  dem 
vielfach  erläuterten  antitiolarium  des  Nicolas  Präpos i tu s^  (u.  1 140), 
urch  eine  Matthäus  Plalearius  (12.  Jh.)  beigelegte,  angeblich  im 
.  verfabste  reichere  Liste  von  Heilkräutern,  Je  shnpUcihis  mcdicims^^  aus 
tischen  und  arabischen  Quellen  geflossen  (Dioscorides  u.  a.),  worin 
lanzcn  klassifiziert  und  nach  (iestalt  untl  Aussehn  charakterisiert  siml, 
llständigkeit  noch  übertroffen  wurde,  und  in  einem  seit  dem  15.  Jh. 
brauchten  Auszug,  nach  den  Anfangsworten  Circa  itista/ts  '^  benannt, 
^  der  zu  den  alphabetischen  Stichwortern  Parallelnamen  fügt.  Das 
e  pharmazeutische  Lehrbuch  eines  Magister  Salcmus^^   (u.  1160), 

Sa/frniituta,  wurde  vcm  Bernard  v.  Provence*-  (u.  1160)  bereits 
entiert.  In  Frankreich  wird  der  Ursprung  der,  nach  dem  Anfang, 
;averzeichnis  1^  betitelten  lleihnittelül>ersicht  (13.  Jh.?)  vcnnutet,  worin 
r  Parallelnamen  Definitionen  04ler  Besehreibungen  /.urKrklärung  dienen; 
er  Art  sind  des  Kaplans  und  päpstl.  Leil>ar7.tes  Simon  v.  Genua '^ 
1304)  Synonyma  Hudicintw  mit  griech.-arab.  Nomenklatur.  Sonstige  medi- 
be  Ausdrücke,  die  er  erläutert,  mischt  in  seiner  grossen  al]>habetischen 
lakologie,   pandecUt   metiki/itif ,   Matthäus   Silva ticus  v.    Mantua'^ 

1342)  unter  die  Heilmittel.  Nach  ihren  Kigenschaften  und  nach 
Irankheiten,  gegen  <lie  sie  gebraucht  werilen,  ordnete  dagegen  Gia- 
>  de'  Doiidi  v.  (Vemona  (-J-  1359)  ^^^^  Medikamente  in  dem  tr^^rt' 
de  simpücihus^^ \  er  hinterliess  ausserdem  zwei  Schriften  über  italie* 
5  ßäiler''. 

156.  Bei  den  BeschränkungiMi  die  der  Leichenuntersuchung  d(;r  .\rzt<^ 
egt  waren,  wurde  der  Anatomie  noch  f^cringe  Bearbeitung  zu  Teil. 
ird  in  den  allgemeinen  medixiniscIuMi  Werken  nur  gestreift,  übrigens 
nur  in  Italien  gefördert.  Copho  d.  Jüng.'^  begnügt  sich  in  aiMtome 
noch   mit  einer  kurzen  Aufzählung   anatomischer  Kigenschaften   des 


■  K  e  n  t  i .  2.  497.  '  Venedig  1 5 1  *>•  *  OtUecth»  ekirurgica  VentU  ( 1 5 1 3)-  *  Vetietitf 
*  Venedig  I54^>.      *  Lyon  155.1-     ^  Vencilig  149^.      *  Strafsburg  ».  a. ;  s.  Ifäser 

:  Paris  I082.         *  f.  Camus.   /.V/rr<f  SalermUaMM  Gram  msiütis  (1886).        ■*  iii 

»  citirrteit  Ausg.  d.  Xk,  Ptäp.  ParU  1582.  >■  Reiixi.  3.  h%  ■'  Das.  r>.  26<>. 
3.  203;  AßteeiTHM  Ox^memtm  M.  S.  1.  2.       ^*  Lyon   15:44.       '*  Slras^hurg  u.  1474- 

»hf  1543.       '^  CdUetk  Vmeim  dt  kaineU  (1553).       **  Kenxi.  2,  :|88. 
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Schweins.     £nt  Mondino  dl  Liacci   v.  Bologna^  (f  1326)   stützte 

seine  anaifmta,   die  xagleich  in  die  praktische  Seite,  die  Zergliedemngs- 

kitnst,  cinflllirt  und  die  Krankheiten  berücksichtigt,   ausser  auf  Griechen 

und  Araber,  auch  auf  eigene  Beobachtungen  am  menschlichen  Leibe.    Auf 

das  Anatomische  geht  sein   Schüler  Nicolas  Bcrtuccio  t.  Bologna' 

(v  '347)  in  einem  e^UfCiormm  artis  medieae  ein. 

OlM*r  die  ärzth'clu:  Behandlung  hcMthnmter  Falle  giebt  der  noch  als 

m«Hliztn.  Kommentator  und   OlHsrHctxer  bekannte   Gentile  v.   Foligno* 

(v  >34^)*  o^rzt  in  Padua,  Nachrichten  (filtcres  ist  ungedruckt)  \n  constiia. 

])io  volkstümlichen  Ruzuptbüclicr  in  den  Volkssprachen  des  14.  Jhs.  gehen 

uiif  gleichartige  in  latcin.  Sprache,  wie  den  thesaurus  pauperum  (u.   1270) 

zurück,  der  Julian  v.  Spanien^,  dem  Vater  P.  Johanns  XXL  (-{-  1277), 

zugeschrieben  wird. 

UU.\  M.n.strr.  Ges€h.  i.  Medk'm  1  (l87ö)  S.  öä^iff.;  Choulanl. 
Hiiektrktmdt  f.  d.  ältere  Medkim  1  (I841);  Meyer.  Gesch.  d,  Bfiamik 
(1854);  MartwiK.  Dk  Uebersetinngsliil,  VuUriUäkm  im  CaiirmiN.  /, 
imiotheknoesen  3  (1R86)  t6l  flf.  u.  Nachtr. 

IX.  BRIEF. 

157.  Gelegentlich  berührt  alle  bisher  licspn »ebenen Gebiete  der  Didaktik 
der  noch  immer  nicht  nur  auf  den  Empfanger  allein  berechnete,  im  seltensten 
Falle  nur  persönliche  Angelegenheiten  besprechende,  wenn  auch  vielfach 
durch  äussere  und  vorübergehende  Anlässe  hervorgerufene  Brief.  Noch 
abgesehen  von  der  reichhaltigen  päpstlichen  Korrespondenz  mit  vornehm- 
lich allgemeinem  Charakter  bcläufi  sich  die  Zahl  der  zugänglich  gemachten 
Briefe  auf  viele  Tausendc,  auf  Hunderte  die  der  Briefsammlungen.  Je 
weniger  sie  jedoch  mit  den  mittelalterlichen  Volkslitteraturen  in  Beziehung 
getreten  xind,  um  so  eher  kann  hier  ein  Hinweis  darauf  genügen,  dass  nicht 
selten  im  Briefe  eingehend  Gegenstande  von  grösserer  und  allgemeinerf^r 
Bedeutung  zur  Sprache  gebracht  werden,  wie  politische  Geschehnisse  z.  B. 
durch Gotfrid  v.  Bouillon-'  (yi  loo),  den  Gr.Stephan  v.Blois*  (yi  102), 
Heinrich  v.  Chäteau-Marsav  (y  1188)^,  Peter  delle  Vigne*,  Prolo- 
n«»tar  Ks.  Friedrichs  II.  (•[-  1249),  i)ante*  u.  a.,  t>tler  theologische  Streit- 
punkte und  Fragen  ticr  Wissenschaft  z.  B.  durch  Ivo  v.  Chartres,*** 
A.  .Sugcr  V.  S.  I)«nisi«  (71152).  Wibald,  A.  v.  Stavelot«  (•;-  1158), 
u.  a.,  oder  für  T*eb*;n  und  Charakter  der  Verfasser  wichtige  Thatsachen 
und  Anschauungen,  wie  bei  h^tlbert  v.  Chartres,**  Peter  Damiani'S 
Abälar(ll'»,Thomas  Becket,  KB.  v.  Canterbury '•  (y  1170),  dem  Kantor 
V.  ChAlons  s.  Marne  Gui  v.  Bazochesi*  (y  1203»,  der  allerlei  Gedichte  ein- 
inisrht  u.  a. ;  oder  es  wurtle  eine  eigentümliche  stilistische  Kunst  in  ihnen 
angewviulet.  wie  von  llildebert  v,  Tours»«,  den  Bernard  v.  Cl.  deshalb 
nlhmi  (Brief  123),  von  Bernard  v.  Clairvaux»'' (häufig  Antithese).  Peter 
Venerabilis  v.  CMuny*'  u.  a.,  oder  die  Musiergiltigkeit  eines  Brief- 
wechsels bewirkte  eine  Verbreitung  desselben  in  grösserem  Umfange,  wie 
hei  Girald  v.  Barri  (Cambrens.)-'»  u.  s.  w.  Übersichten  über  Briefsamra- 
lungen  bieten  für  Frankreich  Monod  (s.  S.  100),  S.  117,  179;  für  Deutsch- 
land und  Italien  Dahlmann,  Quellenkunde  der  dtsch.  Gesch.  (1875)   u.  a. 

II»     .  '   '*•  ^-  *^'»«'|M.     CommeHldrU    super   anatomiam    (Boiojsiwt   M^lW.        »  l.voii    \:i^. 

A(Tn^^^^^^'        *  A"*^^'**^»***"   '••"^'-        *  "•  ^'-   »•"»'*•    *i»'»-        •   -rAclicrv.    S/^ki/e^imm 
(i^''^'\'  •^'-  -"•*         '  lluill.ird.Brt'holles.    Vk  et  eorres/^.   d.  I\  ,/.  ta    l\ 

dT;*'*^"  i>\.  ^'''  *"'**"''  *^'  '^   "*    Kraticelli.  B.I.  %     »•  M.   162.       »»  .M.  iHf».      »•  I^L 

»«••  M.   ir.»  I.      *»  M.   iSm.      «•  Brcwi  I  .  Op.  a.  (1H61)  Bd.  1. 
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X.  LAIKNDIDAKTIK  (MINNKLEIIRK). 

158.  Kigentümlich  ist  die  Anwendung  der  lat  Sprache  aufGegenttünde» 
(ur  die  nur  bei  Laien  Teilnahme  und  Vcrständnifi  vorausgesetzt  werden 
konnte,  und  die,  in  4len  Volkssprachen  litterarisch  behandelt,  eine  Hin» 
Wirkung  dieser  auf  die  latein.  Littcratur  auf  didaktischein  Htulen  sichtbar 
machen.  Sie  zeigt  sich  im  Anfang  des  13.  Jhs.,  zuerst  in  Frankreich,  spfiter 
in  Italien;  da  es  sich  in  den  beiden  Fallen  um  Lehren  übt;r  die  Liebe 
handelt,  war  es  augenscheinlich  Ovid,  der  Lehrer  der  Liebeskunst,  der 
cinis^c  I^teinkundige  crmuti;;:te  vom  Latein  Gebrauch  zu  machen.  Hin 
Andreas^  der  sich  Kaplan  des  franz.  Hofes  niMint  (Afg.  d.  i.^.Jhs.),  bot 
in  ilcT  Schrift  t/r  *trti'  awaiiM  et  de  reprohaüotic  amoris  eine  Untersuchung 
über  Kegt'In  der  Liebeskunst  und  Warnungen  vor  Ausschreitungen  in  der 
Liebe  unter  Berufung  auf  Grundsätze  Hir  die  Liebe  (wonach  auch  ausser  der 
Khc  zu  lieben  gestattet  ist)  und  auf  Kntscheidungen  von  Fallen  und  Frag(Mi 
in  HriefTorm,  die  von  hochgestellten  Damen  (Klconore  v.  Poitou  u.  GraHnnen 
V.  Narbonne,  Flandern,  Champagne)  öffentlich  beantwortet  sein  sollen. 
Diesem  in  seiner  Art  einzigen,  seinem  Zwecke  nach  dunkeln,  aber  amü- 
santen Buche  reiht  sich  der  latein.  Kommentar  an,  den  der  iUil.  Dichter 
und  Rechtskundige  Francesco  da  Barberino'^  (y  1348)  zu  einem  von  ihm 
ins  Latein,  übersetzten  moralischen  Lehrgedicht,  iloeutncntum  amoris  (u.  1313) 
fugte,  worin  Ausspräche  der  Troubadours  und  Krlebnisse  und  Anekdoten 
aus  ihrem  Leben  zur  Krhartung  vorgetragener  Ansichten,  aus  meist  ver- 
lorenen Schriften,  angeführt  werden. 

XI.  i:kzaiim:ni>k  pkosa. 

159.  Als  neue  Arten  erzählender  Prosa  sind  nur  die  spärlich  vertretene 
Selbstbiographic  und  die  Bearbeitungen  vcm  Volkserxählungen  und  antiken 
Sagenstoffen  zu  nennen.  An  Wichtigkeit  verlieren  mit  dem  Fortschritt  der 
^eit,  den  politischen  Bewegungen  innerhalb  der  Völker  und  der  wechsehulen 
Denkart,  die  Heiligenleben,  Translationen  und  Mirakel.  Mehr  als  zuvor  ist 
Jas  Auge  des  Geschichtsschreibers  geschärft  für  zeitgenössische  Personen 
jnd  Ereignisse,  die  kirchliche  Auffassung  derselben  ist  nicht  mehr  allgemein. 
[>as  Bedürfnis  nach  Kenntnis  des  Zusammenhangs  von  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit ruft  allmählich  historische  Werke  ins  Lebeu,  die  an  Umfang 
nit  den  Summen  und  Kncyklopädien  wetteifern.  Das  Leben  der  Heiligen, 
Jer  Kirchen-  und  Klostergründer  wirti,  weil  die  äussere  Veranlassung  dazu 
'elilt,  schon  im  ii.  und  12.  Jh.  selten.  iJlnger  setzten  sich  die  Mirakel- 
lerichte  fort.  Dagegen  werden  im  12.  Jh.  und  später  grosse  Sammlungen 
»'(Hl  Heiligenleben  ang«rlegt,  zu  erbaulichen  /wecken,  denen  alsbald  Bear- 
beitungen in  den  Volkssprachen  zur  Seite  treten;  unti  mehr  als  zuvor  wird 
iber  das  Wirken  der  nächsten  Vergangenheit  angehöriger  Männer  der 
Ivirche  berichtet  und  werden  biographische  Denkmäler  Fürsten  gewidnn^t. 
[n  den  Geschichten  der  Klöster  und  kirchlichen  (xebii*te  verliert  nach 
jn«l  nach  der  Lobpreis  an  Boden  und  winl  grösseres  (tewicht  auf  ihr 
^Vrhältnis  zur  I^ndesgeschichte ,  auf  ihre  ICrwerbungen  und  Besitztümer 
^e1«^gt,  deren  Rechtmässigkeit  urkundlich  nachgewiesen  wird.  Kine  nicht 
läufige  Erscheinung  ist  die  Provinzialgeschichte;  öfter  wird  die  Geschichte 

'  A'ijg.    lf»h»;   ./.  Caf>.   Je  rtftiitre  ici-,    Iroji-I  (IS«>2.:   .*.    Troicl,    Mt^UitaUtrem 
'JtlNn'shfiß'er\\}^i^\     AiiMfijre);    s.  JoiinMl  det  Stnuwts   IKH«  ((i.  Piins);   V.  Kayna.    U 
prti  itmH^t  (lH«iO.>.         •   «-«l.   Ukafdini  (1610);   «i.  Jahrh.    fth'  r.»w.  m,  fug/,    i.if.    II.  .\'i\ 
liuni.*!».  FroMfifh  Je  //.  •,  lHH:h. 
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dnet  Landes  unter  der  Regierung  einet  oder  mehrerer  anf  elwamler  fblgci* 
der  Ffiretcn  der  nächsten  Vergangenheit  dargestellt.  In  jedem  Lande  begeg- 
nen memoirenartige  Zeitschildemngen  und  weltgeschichÜicheKom^MlatioBeB« 

I.  Kirchlich   ersählende  Prosa. 

A.    HEIUQKKLBBmC. 

160.  Italien.  An  Neubearbeitungen  älterer  Heiligenleben  und  Mirakel 
ist  Italien  nicht  reich.  Hervorzuheben  sind  Peter  Damiants,^  durch 
einen  gewissen  Pomp  des  Ausdrucks  hervorstechende  Leben,  wie  das  dei 
Maurus  v.  Cesena  (7-  649)  und  das  Martyrium  Fiorae  et  iMciliae  (3.  Jh.), 
anon}'mc*  Wunder  des  h.  Alcxius*  aus  dem  Anf.  des  il.  Jhs.,  die  den 
ü.  Leo  V.  Atino'  (y  1072)  bei;^elc^c  Überführung  des  h.  Maurus  (yS^) 
mit  Predigten  dazu ,  die  paneg)'rische  Passion  der  h.  Christina  des  £B> 
Alphan  v.  Salerno*  (y  1086),  die  Gregor  dem  Gr.  nacligcahmtcn  Mirakel 
des  h.  Benedikt  und  anderer  Mönche  von  Montecassino,  die  der  hier  gegen 
1*.  GuibcTt  Partei  ergreifende  Desiderius  v.  Montecassino^  (P.Victor  HL, 
Y  10K7)  von  Augenzeugen  erfahren  haben  will,  die  riiae  des  M's  Benedikt 
G  u  a  i  f  e  r  v.  M  o  n  t  e  c  a  s  s  i  n  o  ^  (y  1 089)  über  den  h.  Secundin  v.  Apulten 
(y  u.  450)  und  den  P.  T^ucius  (y  254,  Brchst.);  sowie  der  kurze  Bericht 
des  CB*s  V.  Ostia  Leo  v.  Marsico*  (y  1 1 15)  über  Leben  und  Cberfuhmni; 
des  h.   Mennas  (y  583). 

Kinciu  alteren  asketisclit'u  Zeitgenossen,  iletu  Gründer  des  Camaldulenser- 

ordcns  K(»nuiaUl  (y  1027),  seinem  Schüler  Rudolph,  B.  v.  Gubbio  (-{-  H163), 
und  dem  Dominicus  Loricatus  (-|- 1062)  widmete  weiterliin  Peter  Damiani,'* 
der  ausserdem  jotsauils  Leben  des  Odilo  v.  Cluny  (s.  S.  2ö6)  durch  einen 
Ausxuir  Vcrbreitun;;   gab,  mit  Krmahnungcn  versehene  Erinncrungsblättcr. 
Der   Pr.    liardo    v.  Lucca^   (u.    1087)    erhob    des   eifrigen  Parteigänger 
P.  Gregors  VII.,  des  B's  Anselm  v.  Lucca  (y   1086)  Leben  und  Wunder, 
der  CDiac.  Alberico  v.  Montecassino^'*  (s.  S.  252)  erzählte  die  Mirakel, 
Visionen  und  Klostergründungen  des  h.  Dominicus  v.  Sora  (y  103 1).  Der 
Vallumbrosaner  nahm  sich  der  M.   Andreas  v.  Vallumbrosa'*  (N.  ItaL, 
y   ICK)7)  an,    indem  er  das   Kintreten  des  h.  Ariald  v.  Mailand  (y   1066) 
Hir   strenge  Gläubigkeit,    das  Leben    des  Soldaten  Herlembald    (y   1076) 
und    des    Stifters    von  Vallnmbrosa,   des    h.  Johannes  Gualbert  (y  1073)1 
Mcliilderte,  dessen  plötzliche  Krlcuclitung  bei  einer  Blutrache,  Streitigkeiten 
mit  dem  IHschof  v.  Florenz,  ( )rdenssatzungen  und  Wunder  der  B.  v.  Pistoja 
und  General  des  Ordens  Atto*^  (y  1153)  dem  M.  Andreas  in  geschraubtem 
Stile  später  naclierzälilte.   Seines  A's Benedikt  (y  1091)  klosterlichen  Kifer  and 
Heilungen  suchte  der  M.  Wil  lielm  v.  Chiu  so  'S  (y  n.  1099),  der  ihm  zugleich 
zwei  1  iymnen  (IH)  weihte,  in  lielles  Licht  zu  setzen.  Von  Damiani,  seinem  Lehrer, 
überliefert  eineabovo  beginnende  Lebensgescliichle  derM.  |«>hannv.Lodi*^ 
(y  1 106),  Bruno  v.  Asti,  li.*v.  Segni,  i"*  eine  Gedfichtnisschrifl  in  BrieH'ona 
über  den  P.  Leo  IX.  (y  1054)  und  die  kirchliche  Not  jener  Zeit;  eine  andere 
über  IVter    von  Agnani    (y   1105)   wird  ihm  beigelegt.      Die  im  .\uitra(^ 
eines   Nachfolgers  jenes   Bruno   (*|'   1123)    «^nf   dem  bischotltchen   Sitz  zo 
..'Segni  verfassten  Krinnerungen  an  Bruno  v.  Segni  1^  von  einem  Ungenannten 
(vor  1206)  sind,  fiir  den  kirchlichen  Vortrag  bestimmt,  in  30  kurze  Lekti4Uien 


»  M.  144.  •  l*eilx.  .Vr.  4.  r*i»i.  »  M.  M.'i.  *  M.  147-  *  Mabillon.  Art» 
Sti.  IM.  :,.  4:m.  •  M.  147  '  M.  I7;i.  •  M.  144;  rt-nx.  4.  H.|6.  •  M.  14».  Perti. 
12.  la.  •••  .//•/,;  SrL  J.m  2,  AA'i-  "  M  MX  "  M.  14^  "  Merli.  II.  Mrt. 
"  \l     III         !'•   \l     \(%\         1*     f^/i*    \>/    tili;    •     Art 
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ge)  gegliedert.  Unbekannt  ist  der  Verfasser  eines  längeren  Lebens 
itonsus  von  Pftdaa'  (-{-  1231);  einen  treuherzigen  Bericht  erstattete 
I  II.  Franz  v.  Assist  (y  1226)  sein  Schüler  Thomas  v.  Celano' 
),  während  Thomas  v.  Ccprano^  (y  1245)  den  scinigen  mit 
IS  dem  Lehen  des  h.  Franz  vermischt,  und  der  h.  Bonaventura^ 
Franz  eine  für  die  ( )rdcnsgcno8.scn  hestimmte  lungere  erbauliche 
mg  widmet. 

[.  Frankreich.  Unter  den  meiHt  kurzen,  häufig  in  rednerischem 
haltencn  Beart>eitungcn  älterer  Heiligenleben  in  Frankreich  wird 
graphische  nur  gestreift  in  des  M's  Adcmar  v.  Chabanais'* 
*.g)  Schreiben  t/e  apostohUn  s,  Mart'nilis  (y  73)»  das  für  den  Apostel- 
r  des  von  Petrus  nach  Gallien  gesandten  liciligen  streitet;  un« 
che  Wunder  weiss  der  Scholasticus  Bernard  v.  Angc  rs*  (y  u.  1029) 
h.  Fides  V.  Agen  (y  303)  zu  berichten;  einfach  erzahlt  B.  Fulbert 
tres^  Leben,  Wunder  und  'IVanslation  des  h.  Autbert  v.  Cambrai 
Die  Kinholung  der  Reliquien  des  h.  Benedikt  nach  Flcury  (883) 
i  dem  >L  Tili  er  ry  v.  Flcury*  ( — 1030)  ebenfalls  von  Wtmdem 
;  Gedenkrede  und  Wunderbcricht  vereinigt  des  M's  Gislebert 
mi*  (u.  1048)  Leben  des  h.  Romanus  v.  Auxerre  (y  545)»  dessen 
m  Hauptpunkten  nach  daselbst  in  88  jDaa  resümiert  wird;  an  den 
n  Inlialt  seiner  Grundlage  halt  sich  in  der  vita  des  h.  Rodiiig  v. 

(y  n.  680)  der  A.  Adam  v,  S.  Vanne'**  (Verdun,  y  1046),  der 
m  selbstgeschene  Wuniler  seines  Klosterjiatrons'*  (y  52*j)  auf- 
'.  Der  Ad.  Fulbert  v.  Ronen  (u.  1056)  überarbeitete  ferner 
n  des  h.  Romanus  **  (y  639)  und  des  Remigiiis  v.  Ronen  *•  (y  772), 
ert  v.  S.  Oucn  (u.  1092)  die  lila  «les  h.  Aicadrus  v.  Jumieges** 
und  die  Mirakel  des  Stifters  seines  Klosters  ^^  (y  683)  und  der 
on  v.  Hautmont>*  (y  u.  1079)  das  Leben  des  P's  Marcellus 
nach  F.ntdeckung  seiner  Gebeine  (1068).  Der  M.  v.  S.  Bertin 
ird  v,  Thorney*^  (Kngland,  zuvor  in  Canterbur>%  y  u.  1084),  der 
fmbold'*  (u.  1050)  die  vitar  des  h.  Bertin  (y  u.  70«;)  um  Wunder 
.%  soll  nächst  einem  Leben  des  h.  Omer,  B.  v.  'I'herouanne  (y  667  ?) 

kurzen  paneg}'rischeii  Gedachtnisschriften  über  die  englischen 
Uotulf,  D.  V,  Ikanhoe*'*'  (y  u./C»),  über  Johann  v.  Beverley,  KB.  v. 
•|-  721)  und  CKwahl,  1%B.  v.  Ytirk**  (y  992)  verfasst  haben,  l'ber 
ischcn  Heiligen  Indaletius  v.  Almeria  (y  im  1.  Jh.)  schrieb  d<T 
ethme  v.  Cluny*^^  (n.  10H4)  linen  Translationsbericht  mit  ViU, 
k*.  Corbie,--'  A.  v.  Sauve-Majeure  (y  101^5)1  überarbeitete  Radberts 
1)  Leben  des  h.  Adalhard,  Radbod  II. '*\  B.  v.  Noyon  (y  10^8), 
Leben  (s.S.  107)  des  h.  Medard  (y  545);  er  gilt  auch  als  Ver- 
er  predigtmässigcn  Kmeuerung  der  vita  tier  h.  Godeberta  v.  Noyon 
3).  V(»n  unbekannten  Schriftstellern  des  11.  -ij.  Jlis.  rührt  her 
mlung  von  Tdllwuthcilungen  (mit  iXsiw  Namen  der  (Geheilten,  825 
durch  den  h.  Hub*Tt**  (y  727)  und  eine  von  chansoii  t/t-  xts/t* 
Itenihrte,  auf  .\rdos  Leben  des  h.  Benedikt  (s.  S.  139)  bernhende 
Wilhelm  v.  Gellone-^  (y  u.  827)  nebst  Wundern.-^    Auf  alterer 

.  Ju»«  (Ib83>.  •  .•/*•/*  .W.  <M.  J.  Wx  *  e.l.  llo>i| liier  <  t<t2:\).  <  (f/^ra 
J.  Arch.  15,  .V)7.  *  M.  141.  *  M.  14'.  '  M.  141.  **  M.ilii  I Ion.  ./<•/#/ 6.  :{6.». 
..  ••  Mab.  U.  ;t4\.  •«  |l;is  8.  4«A  '*  M.iH»*iir.  7*Aes.  :\,  IHI ;  Mali.  J. 
Hw.  tfhth.  »«  Suritis.  yifa  .V/.  (|6|8)  i;,.  Spt.  S.  I.VJ.  '»  ^lia  Srt.  ym. 
k-ia  Sri,  AuR.  4.  Hi'i.  "  M.  147-  '•  l'fiW.  i;».  fri.'i.  »•  Jria  .V/.  Juni. 
•  Kaine.  ilisl,*rU9ts  1/  ike  Ckitrfk  t>f  York  (1H7«»)  |.  2m.  •»  |>.i>.  S.  :i«H>. 
.  A|iril  a.  7^'i.  •»  M.  I|7.  »*  M.  I.Vi.  »*  Mali.  :».  .•Hl.  ■•  Pas  «rfi; 
6.  4(.7.       »•  Mab.  fi.  ,v/i. 


\ 


3.  Zbitr.   Prosa:  FmzXhIs.  Proaa.   Hnucncuani.  i^s 

Obcrliefenmg  andKombiiimtion  beruht  einet  M*s  v.  S.  Denis'  (2.H.  ii.Jlk). 
drstripih  ^maäier  Korpus  magnms  iUnmm  ei  tmr^mum  d^mm  m  CmmtAmämfäi 
Atfuisprami  Jttuierit  qHaätirque  Karohu  rakms  kaec  ad  S.  Dmmfumm  rrtakriU 
die  nächst  dem  schon  von  Benedikt  v.  S.  Andrea  (s.  S.  150)  behnoptelet 
Zuge  Karls  d.  Gr.  nach  Jerusalem  und  Konstantinopel»  Kreigniise  %'no  K't 
Tode  bis  auf  Karl  d.  K.  berichtet  und  die  Anwesenheit  der  Reliquien  in 
S.  Denis  erklären  soll.  —  Kürxun;;en  der  Dberlieferung  in  schlichtem  Stil 
sind  Marbods,  H's  v.  Kennest  (y  1 123),  Leben  des  h.  Mainbeuf^(*|-u.66o), 
des  H.  LiciniuH  v.  An;;crs  (y  5 1 6),  des  A.  Robert  Je  la  Chahe^Dkm  (y  1067) 
und  des  A's  Walter  (y  1070),  erbaulich  ist  seine  FestrcMle  auf  den  luFkiien- 
tiiis  Confessor  ^5.  Jh.);  ebenso  Baudris  v.  Bouri^ueil»^  B's  v. Dol  (-J-  1 130), 
inws/ttiio  capitis  S,  l'tt/rfi/ifii  (y  u.  237),  sein  Leben  des  KB's  Hmc»  ^. 
Koucn  (y  730)  und  die  ri/n  Roberts  Arbrissel/  Gründers  des  Ordens  tob 
Koiitrvniiilt  (y  1117),  die  durch  den  M.  Andreas  v.  Fontevranlt^y  1119)* 
ergänzt  wurde;  bci^^elegt  werden  B.  noch  Nachrichten  fiber  Leben  und 
Wunder  des  Märtyrers  Valerian  *  (y  u.  1 78,  Ausz.)  und  über  die  B.  Magkiirc 
V.  I)ol*i  (y  575?)  und  .Malo  v.  Aleth«  (y  565?).  Hildebert  v.  Tours» 
stutzte  sein  Leben  der  h.  Radegunde  auf  Fortunat  (s.  S.  107)  und  dt-sscs 
Fortsetzer.  Zum  Vortra^^e  am  Tage  des  Heiligen  bestimmte  Heiin  and* 
ausilrücklicli  seine  vi/tf  des  h.  Gereon  v.  Köln.  Die  Translation  der  b* 
Genovcfa  v.  Paris  (y  512)  erzählt  Jacob  v.  Dinant,^^  B.  v.  Arras  (y  1260)» 
und    die   der   h.  Krone    nach  Paris  Gautier  de  Cornut,^'  KB.  v.  Scih 

162.  Die  geistliche  Biographie  der  Zeitgenossen  macht  sich  auch  in 
Frankreich  häufig  noch  nicht  frei  von  hergebrachter  Auffassung,  soe 
schmückt  sich  mit  leicht  hingenommenen  Wundem,  erhärtet  mit  Wundem 
<h'e  Kchthcit  der  Reliquien  bei  Translationen  und  verrät  Tliatsachensimi 
vomeliinlich  erst  bei  unumgänglicher  Erwähnung  von  geschichtlich  Gegebenem, 
das  den  |ianeg>'rischen  Aufputz  nicht  vertrug.  Dem  M.  Aimoin  v.  Fleury*^ 
(-|-  1008)  wurde  der  in  Ausübung  des  Berufs  erfolgte  Märtyrertod  seines 
.\htes  Abb«»  (y  1004)  Veranlassung  die  Wunder  desselben  aufzuzeichnen 
und  eine  Mirakelsammlung  älterer  Klostergenossen  (s.  S.  138)  um  sBücher** 
XU  vimuehrtMi,  in  denen  tue  Nonnannenzugc  den  Hintergnmd  der  Wunder- 
bericlile  bilden.  Dazu  wusste  der  Prior  .\ndre  v.  Fleury*"*  (y  1056), 
der  noch  eine  viAi  des  A*s  (»auzlin  v.  Fleury**  (y  1029)  mit  einer  Cbef^ 
sieht  über  i\cn  Klosterbesitz,  poetischen  .\ufschriften  (H)  und  Grabschriften 
(H  Dst)  versall  und  ein  Ciediclit  auf  Kirchengemälde  un4l  das  Kloster  Ransay 
(H  u.  recip.  Dst)  verfasste,  ein  4.-  7.  Buch,  der  M.  Rudolph  v.  Torta** 
(-1122)  ein  8.  Buch  mit  49  Wundern  nebst  Auskunft  über  Personen  nml 
Orte  derselben,  und  tier  M.  Hugo  v.  Fleury'**  (y  1108),  der  sich  in  eincf 
Überarbeitung  der  vifa  des  B's  Sacerdos  v.  Limoges  *•  (y  530)  den  Sinn 
der  Quelle  iVstzuhalten  begnügte,  ein  9.  zu  fugen.  Das  Bcsitzrecht  seiner 
Kirche  auf  die  (lebeine  des  h.  Savinian  (yn.  275)  stellte Odorannc  v.  Sens** 
durch  etliche  bei  der  Überführung  erfolgte  Wunder  fest.  In  Cluny  widmete 
A.  Oclilo»*'  (s.  .S.  194)  cKmii  Leiden  und  Duhlen  der  K.  .\dellieid^  einen 
Nachruf  in  llieronymus'  .\rt,  mit  eingestreuten  Versen,  in  warmer  Sprache, 
und    eine   inirakeUose   L«>bpreisung    mit   Anftihrung   weniger   Data   seinen 

'  /*mA/.  d.  Ges.  f.  KheiH.  it'esrA.-k'HtMfe  7  (iKiio).  na  '  ».  Kcrrv.  Je  Markdl  rf 
(1H7H).  •  M.  171.  «  M.  U/».  »  M.  162.  •  .k/a  Sri.  iWt,  1*1.  7».»*  '  Mab.  I.  177 
•  M.  171.  •  M.  2li,  >••  v  H«ni.|iiet  i:i.  I:m.  "  Du  Clic»ne.  Seri/^,  rer.  fwwmt.'» 
4»»7.  »«  M.  i:i»>  (S.  :{87).  '•  reruiii.  Mir.  Je  S.  /iemii  {IK^-,  .W.  *  rkin.  dt  Fr.) 
'•  I.  c.  »*  N.  Archiv  a,  :m»>;  M-tM.  de  ia  .W.  arrh.  Or/'a/tais,,  IKH3.  II.  ••  Ortaii 
I.  V.  "  M.  lO.-i.  *•  M.  14^;  iMirii.  /HA/.  Aisf,  de  rVi^mme  2.  2KM.  ••  Kinjrholt  ii 
S/itd.  it.  Miftk,  itMt  d,'m  a^ttedit'i.'OrJ,  H.|.  :,.  <k        »•  M.  142;  Perti  ll«l,  4. 
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er  A.  Majol  (f  994),  die  der  M.  Nalgod  v.  Clany  >  (*[-  n,  1099), 
t^cuenT  der  Alteren  Vi/a  Johunnii  von  Odo  v.  Quny  (s.  S.  139) 
rweitcrtc*.  Odüot  rednerische  Art  nitntnt  Mich  Hein  eigener  Bio« 
uid  Schüler  Jotsaud'  (u.  1052)  xum  Muster  in  dem  längeren 
swidmcten  Leben  mit  Wanderbericht  (mit  1 58  Versen).  Der  Ge« 
ichreihcr  Rudolf  Glaber^  (-{•  n.  1050)  meldet  KlostergrfindunKen 
ider  des  A's  Wilhelm  v.  Dijon  (-|- 1031).  Sachlich  und  ungekünstelt 
t  sich  der  Ad.  Wibert  v.  TouP  (u.  1058)  über  das  Leben  seines 
ms  P.  Leo  IX.  (y  1054),  dessen  Handlungen,  Tod  und  Wunder 
lere  Schriften  schildern,  darunter  Ansei  ms  v.  S.  Remi*  (y  1054) 
Leus  zum  Konzil  von  Rheims.  Wortreich  und  schönrcdncrisch  (wie 
K;i  vielen  derartigen  Schriften  des  11.  Jhs.  erkannte,  deren  superjfua 
pkaifra,  rhftoricorum  ornamenta  colonim  und  fasüdiosa  froHxitas 
\  lästig  auflielen,  s.  z.  B.  Gautier  v.  Therouanne)^  stellten  dagegen 
Icr  M.  Odo  V.  S.  Mau r*  (y  u.  1060)  die  Verdienste  seines  Klostcr- 
I,  des  früheren  Grafen  Bouchard  v.  Melun  (y  1012),  um  sein  vcr- 
es  Kloster  Maur-des-Fosses  bei  Paris  und  um  den  König  von  Fraiik- 
.  Widric  v.  Toul*  (—  1061)  die  Translation,  Leben  und  Wunder 
I)  des  lu  Gerhard  v.  Toul  (7994).  der  M.  Peter  v.  Maillezais"» 
\\  im  Zusammenliaug  mit  der  Cberfuhrung  des  h.  Rigomcr  (1014), 
idung  des  Klosters  M.  durch  Hz.  Wilhelm  IV.  v.  Aquitanien,  und 
(ovon  V.  S.  Bertin  i>  (y  11165)  die  Umstünde  bei  Auflindung  des 
i  (1052)  dar.  Zu  kirchlich  fasste  der  A.  Kverlielm  v.  Hautmont** 
)  oder  seine  Quelle  die  anziehenden  Schicksale  des  Ritters  und 
.Vs  Poppo  V.  Stavelot  (\  1052)  auf.  Ein  unbekannter  Gautier  *^ 
Ics,  Diöc.  Rieux)  erzählte  die  Wanderungen  und  frommen  Werke 
niten  Anastasius  (y  1085),  ferner  der  M.  Gilbert  v.  S.  Amand*^ 
)  die  Umhertragung  und  die  Mirakel  (2  in  IH)  der  Reliquien  des 
J  nach  dem  Brande  seines  Klosters,  wie  spfiter  A.  Notker  v.  Haut- 
(Rheims,  y  u.  1 102)  die  Wunder,  durch  die  die  Kchtheit  der 
e  der  Kaiserin  Helena,  der  Mutter  Konstantins  d.  Gr.,  erhärtet 
und  ein  M.Raimund  v.  Avignon^^  (u.  1 100)  endlich  beschrieb  das 
:he  Wirken  und  die  Wunder  des  h.  P«>ntius,  B*s  v.  Avignon  (y  1087). 
n  Ungenannten  des  1 1. Jhs.  schrieb  kühl  ein  Schüler  des  KB'sHalinard 
'  (v  ^052)  über  seines  Lehrers  kirchliche  Tiifitigkeit;  Augenzeugen 
Ml  Wunder  zur  Ergänzung  eines  vi»n  Jonas  v.  Fontenelle'*  (u.  729  • 
n  Lebens  des  h.  Wulfram  v.  Sens  (y  721)  nach  dessen  Translation '• 
luf;  Zeitgenossen  berichteten  über  die  Bekehrung  und  fronuuen 
L-n  des  Gr.  Simtm  v.  Crepy^  (-|-  1080),  über  das  kirchliche  Wirken 
Richard  v.  Verdun-*  (y  1046)  nach  mündlichen  und  schriftlichen 
über  Wunder  und  Visionen,  die  mit  der  Klostergründung  von 
sjeure  (Poitou)  durch  daw  h.  Gerartl  v.  Corbic  (y  1095),  dessen 
in  üblicher  Weise  in  derselbtMi  Zeit  aufgezeichnet  wurde,  in  Ver- 
standen^; eine:  Getlächtnisrede  wurtle  baltl  danach  der  h.  Ida, 
ler  Gotfrids  v.  Bouilhm  (y  1113)»  von  einem  Geistlichen  ihres 
sortes*^,  der  Wunder  und  geschichtlich  Tliatsachliches  mitzuteilen 
argebracht;  dürftig  istdier/V/  /./V/r/,  des  Priors  zu  Juilly*^  (y  1 136). 

I.   1:17.     »  M.  i:i:i.     »  M.    142;  l'iTl«.   i:>.  Hij:  h.  N   Arcli.  l.V  117.      •  M.  Mt. 

•  M.   142  S.   1411.       •  M.   Mifu      •  M.   14:«:   «mI.  li(Miri-i  .k«  i.i  Roiuiv-rc 

•  l'crtx.   4.   4H.V      »»M.  146;  Cai.c^.  Aat^.  hihi.  Parti,  i«l.  Honnmliaiii  2  (l8<jo) 

»•  M.  147.       "Perl*.   II.  X^Y.s,        "  M.   i4'i.        "  M    15«».  Perl/,   .:».  Mjij. 

'.  SwiX^yi.      ••M.il.illon  \W.   10.  .|«>|.      »»  M.   142.     •'*  iMirii.   iW,  hhl. 

»»  Mab.  :|.  :vv»:   Aelm  Sri,  MAri  a.  I.V».         «"  M.  IT/».       •'  PirU.  II.  2«»». 

»  iJai.       «•  M.  105.      **  M.  185. 
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Im  I  s.  Jh.  gew&hrt  dagegen  einen  trefflichen  ElnbUck  In  Zeltnittinde  dei 
Ad.  Gantlor  v.  Thörouanno^  (fn.  iijo)  Geschichte  de«  auf  Betrieb  dei 
Pröpsten  von  Drfiggo  von  Neiiion  Untorthanen  ermordeten  trifflilchen  Karli  d« 
Guten,  Gr.  v.  Flandern  (-{- 1 127),  und  noch  mehr  die  auslOhrliche  VunteWunn 
joner  Vorgänge»  der  vorbereitenden  KreigniHse  und  des  cmchUttcmden  Todcf 
KarlM  durch  den  M.  Galbert  v.  Hrflggc*  (u.  1129).  ilcrf  wie  Gauticr, 
bei  unbehilflicher  Sprache  anHchaulich  darxustellen  weiNN,  wilhrend  eint* 
anonyme  ^ass/o  KaroH  *  nur  die  Hauptpunkte  Aber  den  Gegenstand  mitteilt. 
DeN  A'm  Hugo  V.  Cluny  (y  1109)  lieben  beschrieb  in  poetlKch  gefarliter 
Sprache  (mit  Verocn)  Gilon  v.  Toucy  *  (Von.),  B.  v.Tusculum  (y  1 142),  auf 
(h;n  JCB.Raynald  v.  I<.yon^  (»{*  1129)  seine,  H'k Wirksamkeit  nicht  genägcnd 
wiirdigcnde,  mit  einem  schwunghaften  I^ibgcdicht,  sowie  einer  OlMsrHicIit 
fibcr  seine  Scliicksale  fmetr.  Dst)  verbundene  lAsbensnachricht  gegründet 
hat;  H's  klösterliche  Tliätigkeit  Ktellte  Ilildebert  v.  Tours*  in  den 
Vordergrund  seines  Berichtes.  Für  aktcnmassigc  Aufzeichnungen  geben  sich 
die  zahlreichen  Wunder  des  h.  Angilbert  (y  890),  die  A.  Anscher  v.  S. 
K  i  (|  u  i  e  r^  (-]- 1 1 36)  aufschrieb.  D(*r  Karthäuscrgen.  G  u  ig u  e  1.^  verbreitete  sich 
nur  über  das  biscliönichc  Walten  des  B's  Hugol.  v.Grenoble  (-{- 1 132).  Naclf 
dem  der  A.  v.  Aldenburg  (Briigge)  und  M.  v.  S.  Riquier  Hariulf  (YII43), 
der  noch  Verfasser  einer  Überarbeitung  des  Lebens  seines  Kloster\'or- 
gängcrs  Madelgisel  ^  (y  685)  ist,  die  Wunder,  Gesichte  und  Weissagungen 
des  h.  Amulf  v.  Aldenburg,  B's  v.  Soissons  (y  1 1 27),  gesammelt  hatte,  ^''  er- 
weiterte diese Ibcii  der  B.  L  i  s  i  a  r  d  v.  S  o  i  s  s  o  n  s  * '  (-|*  1 1 26) ,  jedoch  unerhcbliclu 

Schicksale  und  geistliche I^ufbahn  desLanfranc  (*|*io89)  wusste  sodann 
der  M.  Milo  C rispin  v.  Bec'*  (u.  1150)  nach  ältereren  Aufzeichnungen, 
Briefen  und  mündlicher  Überlieferung  knapp  und  sachlich  voneufuhren  und 
nicht  weniger  lehrreich  verbreitet  er  sich  über  die  Äbte  Wilhelm  (-f  1 1 24) 
und  Boson  (-|*  1136)  v.  Bec.  Der  A.  Suger  v.  S.  Denis*'  beschrieb 
^\^  Ceieraonieii  bei  der  Überführung  der  Reliquien  der  ersten  •\postcl 
Frankreichs  (Dionysius,  Rusticus  und  Eleutherius)  nach  der  von  ihm  selbst 
geweihten  Kirche  (1140).  Panegyrisch  preist  ferner  der  Grandmontcnscr 
Guillaume  Dandina  v.  8.  Sabino^^  (u.  1157)  seinen  Genossen  Hugo 
V.  Luccrta  (y  1124);  des  Stifters  des  Ordens,  Stephans  v.  Muret  (y  1124) 
asketisches  Leben,  seine  Wunder  und  Gesichte,  seine  der  Nachahmung 
empfohlenen  focta  und  dicta  (mit  IH)  machte  der  Prior  des  Ordens  Gerard 
Itier'^  (-J-  1197)  uusfüliriicli  hekunnt.  Schlicht,  aber  mit  Wärme  stellte 
Bernard  v.  Clairvuux'*  Persönlichkeit,  klosterliche  Verdienste,  l«ehre, 
prophetische  und  Wunderkraft  des  KB's  Malachias  in  Irland  (y  1148),  der 
in  Clairvaux  starb,  dar.  B.  v.  Cl.  seihst ,  dem  viel  bewunderten  Kirchen« 
mann,  werden  JMographien  bald  nach  seinem  Tode  in  grösserer  Zahl  zu 
Teil*".  Sein  Freund  Guillaume  v.  S.  Thierry  *»  giht  eine  kurxe  Charakte- 
ristik und  Belege  für  sein  heiliges  Lt-ben,  Arnaut,  A.  v.  Bonne vaP^,  be- 
spricht, G'sBericht  fortführend,  B'sStellungzu  den  kirchlichen  Händeln  seiner 
Zeit,  Gaufrid  v.  Clairvaux"»,  B's  Sekretär  (u.  1154),  seinen  Kampf  mit 
den  Häresien,  seine  IVtiphetengabe,  sein  Sterben  und  Erscheinungen  nach 
seinem  Tode;  der  M.  Gaufrid  v.  Thirtin"  (y  1140)  B's,  des  Gründers 
seines  Klosters,  C.esit  lite  und  Wunder  (Inhaltsang,  in  1.  Versen).  H.  Alain 
V.  Auxerre*«(y  1181)  brachte  dann  die  Berichte  der  drei  ersten  dieser  Bio- 

•  M    I  ^if» ;   P  d  I  jt  1 2.     «  I»  c  1 1  / .  I.  c. ;  e<I.  I»  i  i  c  ii  ii  c  ( I Yisyi,  CoütftvH  des  Uxtes  etc. ». 

leru,   12.  6iy.     *  i>.,s.   15.  9:17.     4  jj.,^    ,-    ,^^,.  j^,    ,,^,^     «  ^j    ,.»,     7  Mal.illon 

M.  5.  i2.|       ■  M.  ira      »  M.  17.1.       I«  M.  I.  c:  Peru.  lö.  H72.      '•  M.  I.  c.      «•  M. 

UVU.       •»  M.  iw,.       N  M.  2.M.       •»  M.  J«M.      »•  M.   1H2.      '»  II  Oll  er.  II.  v.i'i.  HHH6). 

SV\       ^f'"''- ^'"'"•'V««  i:<.  :W7.       »"  M.  IH.V       '•  M.  18:.;  Prrtae.  ^i.  ^f^h      «"  M.  IHT,; 
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phen  in  chronologischen  Zusammenhmnir»  und  in  gleicher  Weise  legte 
'  Eremit  Johann'  (n.  i  i8o)  sein  unvollendet  gebliebenes  Leben  Bemards 
Briefibrm  hat  des  KB's  Hugo  v.  Rouen^  Leben  des  h.  Adjutor 
Thiron  (y  u.  1131);  nächst  Leben  und  Wunder  sieht  der  A.  Rudolph 
Clvtny^   (y  II 77)  auch  die  Schriften  seines  Lehrers  Petrus  VenerabiHs 

II 56)  in  Betracht;  vomelimlich  Wunder  und  Visionen  den  A's  Petrus 
noculus  V.  Clairvaux  (y  11H6)  beschäftigen  den  M.  Thomas  Rode« 
s  V.  igny^  (Y  n.  1186);  irint-n  Translalionsbericht  über  den  ftir  Cluny 
rorbenen  Kopf  dos  Fs  Clemens  (-[-  u.  100)  schrieb  der  M.  Rostang 
Cluny^  (n.  1206),  und  Leben  und  Wunder  des  Thomas  Ilelias  v,  Bivillc 

1257)  zeichnete  Jacob  v.  Dinant*^,  B.  v.  Arras,  auf. 

163.  Deutschland.  Der  Erneuerung  fdtcrcr  Heiligenleben  begegnet 
n  auf  deutschem  Boden  im  Westen  wie  im  Osten.  Der  Gewuhrsmann 
•  r/'/tr  Ua/hirgae  (v.  Hcidcnheira;  y  u.  780)  des  B*s  Adelbold  v.  Ut- 
:ht^  warWolfliard,  s.  S.  142;  altere  Aufzeichnungen  standen  auch  dem 
lolastcr  Meginfrid  v.  Magdeburg**  (11.  Jh.)  für  seine  kurze  Nach« 
nt  über  den  h.  Kmmeram  v.  Regensburg  zur  Seite,  (s.  S.  108).  Die  Wunder 
S.  Kmmeram  und  die  Geschicke  des  Klosters,  von  manchen  gescliicht« 
len  Angaben,  moralischen  Erörterungen  und  anderen  Abschweifungen 
rchkrcuzt  (am  Schlüsse  ein  gewandt  geführtes  Gesprach),  schilderle  der 
>pst  Arnold*  (u.  1037),  den  wiederum  Othl «),'**  neben  anderen  schrift- 
len  und  neben  mündlichen  Grundlagen,  für  eine  Neubearbeitung  des 
bens  des  h.  Wolfgang  (v994)  heranzog;  seine  viht  des  h.  Alton  v.  Alten- 
nster**  (Bayern,  y  760)  stützt  sich  auf  verlorene  Berichte;  in  einer  vitti 
nifazü^  verwertete  Olhlo  jedoch  ausser  alteren  Überlieferungen,  z.  11. 
nen  bei  Wilibald,  s.  S.  loS,  auch  von  ihm  in  Fulda  aufgefundene  Briefe 
s  Bonifatius.  Früher  hatte  der  A.  S  ige  ward  v.  Fulda***  (-j-  1043), 
i  älteres  Leben  des  h.  Mainulf  v.  Paderborn  (•[-  857)  mit  Bibel-  und 
chtcrstcllen  ausgestattet.  In  oratorisch  erbaulichem  Stile  verbreitete 
h  der  B.  Warmann  v.  Konstanz'^  (y  1046)  über  B.  Pirmin  v.  Keichcnau 
758),  während  vom  A.  Berno  v.  Reichenau'^  schmucklos  interessante 
ifzeichnungcn  über  den  Eremiten  Meginrad  (y  863)  sowie,  nach  Gerhards 
/  (s.  S.  147)  des  B's  Udalric  v.  Augsburg  (y  973)  und  einer  unbeendeten 
arbeitung  derselben,  Udalrics  Leben  nacherzählt  werden.  Des  Stifters 
nes  Klosters  und  KB's  v.  Trier  Hildulf  (y  707)  Leben  erhielt  in  der 
»crarbeitung  des  M.  Walcand  v.  Moyen montier**'  (Voges.,  n.  1026) 
Sätze  über  A's  Nachfolger;  W.  gilt  auch  als  Erneurer  einer  vila  des  h. 
jodat**,  des  Stifters  v.  St.  Die  (y  679).  In  Murbach  (Voges.)  entstand 
iter  eine  Amplifikation  von  Ursins  (s.  S.  107)  vita  Leodef^arii  durch  den 

Fruland*^  (11.  Jh.).  Litterarisch  unbedeutend  sind  des  Geschichts- 
lireilvcrs  Lambert  v.  HersfehP*  (Priester  in  Aschaffenburg;  —  1077) 
r/  Lulls,  EB's  V.  .Mainz  (y  786),  und  andere  !Motleniisierungen  von 
ben  und  Wundem  deutscher  Heiligen  durch  Unbekannte  odt;r  nicht  ge- 
ucr  bekannte  Biographen  des  ii.Jhs.,  wie  die  miracnUt  s^Vereruic-^^  (-j-  im 
|lu  in  der  Schweiz),  vor  1032  verfasst,  und  die  in  Augsburg  geschriebene, 
f  das  Jahr  1052  hinweisende  inwshtio  s,  Dlonysii  Arcoptif^ittte'^^, 

In  das  Lüttichcr  Gebiet  gehören  «1er  inhaltrciche  Bericht  (11.  Jh.) 
er  Gerhard   v.  Brogne^''  (Lüttich,  y  959)    und   seine    Klostergründuiig 

•  M.  iH:>.  •  M.  192.  »  M.  IH*>.  «  M.  ji^i.  *l>iis.  *  lltMii|iict  Jii,  i.'iM.  '  M.  14*». 
L141.  •  M.  141:  Peru.  4.  ••.>!.  14^»;  Pvrl«.  n*'-4.  "Perl/,  ir,.  84:1.  «•  M.  H«|. 
Perti.  1:1.  4»2.  "  M.iliilloM.  IM.  4.  128.  »»  .M.  14.».  »•  M.  i.-,i ;  Pc-rlx.  4. 
M.  IM.  **  Pitra.  VU  de  /.  iJger  {,\HMi)\  kamoHim  \,  2*)H.  **  Perl/..  15.  i:|2. 
UUSrt,  Sqit.  1. 137;  Perix,  4.   "  Pcrt«.  1 1.301  ;  dazu  N.  Arch.  15.3:«.   "Das.  I5.<^6. 
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(Vene  eingestreut),  die  einigen  Zeitgencliichtliche  aaft>ewahrenden  Nftdf 
richten*  über  den  Üekenner  Veron  v.  Mohn  (•{•  9«  Jh.)  vom  A«  Olbert 
V.  Ocmbloux*  (*|-  1048),  die  Wunder  des  Märtyrcni  Gongulf  (*{•  760; 
N.  S.  174)  VOM!  A,  GonxfMi  V.  KIoriMinoM*  ( —  io<S9)  mit  IH,  det 
M's  Drcigon  v.  S.  Winnc"  (Flandern,  'j«  u.  loöft)  Krgiliixung  der 
Wunder  xuni  Ix'beu  des  h«  Winoc  von  Woriinliolt*  (-|«  717),  Nfiwie  «eine 
Translatio  d«T  li.  Lewina^  (105K),  und  des  M*n  jocuiiduK  v.  Tnn« 
gern*  (1088?)  troHslath  s,  Serpttiii  (»j-  384),  d.  i,  venu  anKübliirlieu  Ncflfcn 
Johannis  des  TiluferH  (c,  77  Reimprosa,  sonst  auch  U  u.  gereim.  H).  iJciu 
Geschichtsschreiber  Si gehört,  M.  v.Gemhloux^  und  spätren  Scholastcr  ^u 
Mets  (*!"  II 12),  wenden  Überarbeitungen  im  erbaulichen  Stil  des  Lebens 
des  h.  Malo  (Maclovius,  *|*  565?)  sowie  des  j^s  'ilicodard  (-{*  668)  und 
I^mberts  (y  706?)  v.  Maastricht»  mit  geschichtlichen  Angaben  verschen, 
ausserdem  Aufzeichnungen  über  K.  Sigcl>ert  III.  (y  663)  als  Klosterstiftcr, 
über  den  Gründer  von  Gembloux  Wiehert^  {^  962),  dabei  Wunder  von 
anderer  Hund,  und  über  den  B.  Dietrich  von  Metz*  (i*9^4)>  ausgestattet  mit 
Urkunden,  Lob-  und  Klagegedichten  (IH,  Dst  u.  andre  Versform),  beigelegt 

im  12.  Jh.  erneuerte  die  Krinnerung  an  den  A.  Willibrord  v.  Kpter*  • 
nach  und  Utrecht  (nach  Alcuin,  s.  S.  137)  unter  Fortfuhrung  der*Schicksale 
seiner  Kirche  der  A.  Theofrid  v.  Epternach;'^  der  A.  Rupert  v.  Deutz^* 
schrieb  ferner  neben  einer  passio  EJiphil  (4.  Jh.)  eine  ausführliche  vita  des  h. 
Heribert,  KU's  v.  Köln  (y  102 1),  die  dessen  Beziehungen  zu  Ks.  Hein* 
rieh  IL  wenigstens  berührt;  Hartwig^  I.  (Charthuitius),  B.  v.  Regensburg 
(*2-  1 1 26),  stützte  auf  zwei  altere  Schriften  sein  panegyrisches  und  breit« 
ausgeführtes  Leben  des  Apostels  vtni  Ungarn,  Stephan  I.  (-J-  1038).  der 
M.  Kgilward  v.  Würzburg  (u.  1150)  bearbeitete  neu  die  Lebensgescliichtc 
des  h.  Burchard'^  (y  7 50,  IH  im  Prol.)  mid  des  FVankenapostels  Kilian  ^^ 
(-{-689),  der  A.  Udascalc  z.  Augsburg ^^  (y  1151)  sammelte  die  Berichte 
über  den  geistlichen  Wandel  des  B's  Konrad  v.  Konstanz  (-J-  976),  die  ein 
wenig  jüngerer  Unbekannter*"  nochmals  überarbeitete,  und  derA.  Krchen- 
frid  V.  Melk'^  (y  1163)  erzfdilte  den  Untergang  des  Schotten  Kolmann  in 
Osterreich  (y  1012).  Auf  Veranlassung  Ks.  Friedrichs  Barbarossa  verfasste 
(nach  1165)  ein  Aachner  Geistlicher*^  einen  längeren  schwülstigen  Bericht 
de  sancliUUe  tticrllonim  et  ^ioria  Hiiracuhrum  des  1165  kanonisierten  Karl 
d.  G.,  nach  F.inhurd,  Turpiii,  der  tfescriptio  (s.  S.  265)  und  anderen  unbe- 
kannten Quellen.  In  der  h.  Hildegard  v.  Bingen  **'*  Leben  des  h.  Rupert 
(9.  Jh.)  begegnen  nur  Allgemeinheiten,  hauptsächlich  Visicmen  in  ihrer  rv/«/ 
des  h.  Disibot  (y  674).  Z.  T.  sehr  alten  Aufzeichnungen,  denen  er  selbst 
nicht  mehr  vertraut,  folgte  Philipp  v.  Harvengt-'^  in  vUae  von  Patronen 
seines  Klosters  und  von  Ordensgenossen  seines  Sprengeis,  des  h.  Augustin, 
Amandus  (mit  Predigt),  des  Cyricus  und  seiner  Mutter  Julitta,  des  Salvius 
V.  Ang4>uleme  (-j-  801),  des  Bckenners  Gislcn  (-j-  g.  685)  und  des  h.  I-aii- 
delin  (y  686)  sowie  der  Nonne  Waltrud  (y  685)  und  seiner  Zeitgenossin 
Oda  (-|-  II 80).  Den  erbaulichen  /weck  seiner  Neubearbeitungen  sprach- 
lich veralteter  Darstellungen  des  Lebens  Heiliger  kündigte  der  M.  Reiner 
V.  Lüttich-'  gleich  in  Nebentiteln  an,  wie  opuscuium  pofnittntiae  sh*e  vita 
.  s,  Peittgn,  von  der  reuigen  meretrix,  vom  Siege  einer  Jungfrau  oder  Passion 

«  Acta  Set.  Man  \\.  (»44.  *  l>a*.  Mjii  2.  644;  Perl«.  IT».  7*><».  •ALibilloii  Ifcl.  x 
:|ü3.  «  Das.  3.  2V2.  »  Das.  6.  2.  112.  •  Perl«.  12.  8ft.  »  .M.  l6ü.  •  Pcrtx. 
8.  ftt»7.  •  Perl».  4.  »•  I>j««.  23.  23.  "  M.  170.  »•  M.  151;  Pcrlx.  n.  22,-1. 
"  Peru.  1,5.  5^»  (S.  47  die  vil.i  ties  t>.  Jh.).  •«  Mabillon.  2.  yf,!.  «»  M.  170;  PcfIä. 
4;  «.  12.  432  »•  PertÄ.  4.  "  .irt»  Set,  Oct.  6.  :ir,7.  »•  JhMieat.  ettr  litt.  f.  Kheiu, 
Gtsck.K'iMJe  7  (lH«)ü)  S.  17.       »•  M.  197-      ••  M.  203.      "  M.  2(i». 
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[alias  V.  Cappadocien  (-{*  lu  104),  von  der  Blume  der  Eremiten  o.  Leben 
es  Camaldalensert  Ticbald  (y  1066);  schlicht,  aber  dürftig  sind  seine  vitae^ 
er  Bischöfe  Kuraclc  (y  971),  Wolbodon  (*|-  102 1)  und  Reginard  ("1*1037) 
.  Lüttich.  Den  Mangel  an  Tliatsachlichem  teilen  mit  ihnen  die  ano« 
nnen  Leben  des  B's  Gcbehard  des  IL  v.  Konstanz-  (-|*  995)1  eine  dem 
2.  Jh.  angehörige  Neubearbeitung  des  Lebens  der  h.  Mathilde,  Gemahlin 
\*.  Heinrichs  I.^  (y  968)  aus  dem  10.  Jh.  (S.  141)  und  die  des  Lebens 
er  h.  Kunigunde,  Gem.  Ks.  Heinrichs  11.^  (-j-  1040),  die  nach  1100  er- 
euert  wurde;  ausreichende  Einzelheiten  bietet  dagegen  zur  Beurteilung 
las  dem  um  Schule  und  Kloster  verdienten  B.  ^leinwi^rk  v.  Paderbcirn 
V  1039) ,  Kaplan  Ks.  Ottos  III.,  gewidmete  anonyme  Leben ^  dar,  das 
m  1 1 85  entstand. 

164.  In  den  Aufzeichnungen  von  Zeitgenossen  über  deutsche  Kirchen* 
Dänner  tritt  schon  im  1 1 .  Jh.  ein  solch  entwickelterer  Thatsachensinn  und 
ine  von  der  Tra<lition  des  Heiligenlebens  freiere  Auflassung  der  Persoti- 
ichkeit  zu  Tage.  Würdig,  anschaulich  und  fliesend  beschreibt  der  nach 
)eutschland  gelangte  italienische  Abt  Johann  Canaparius*  (y  1004)  das 
^ben  und  den  Tod  des  h.  .\dalbert  v.  Prag  (y  997),  dem  auf  Gnmd  der 
»clirift  des  Vor;;angers  alsbald  auch  der  KB.  Bruno  v.  Querfurt^  (*|*  1009) 
Mne  durch  Wunder,  aber  auch  durch  gute  Gedanken  bereicherte,  freilich 
geschraubt  geschriebene  r/A7  widmete;  lobpreisend  gehalten,  jedoch  auch  mit 
«Nachrichten  zur  Regierungszeit  Ottos  III.  versehen,  ist  seine  viia  quintfuc 
^ratrum  Poloniae,^  von  den  polnischen  Missionaren,  die  1003  den  Tod  erlitten. 
3ie  Bedeutung  des  B's  Bemward  v.  Hildesheim  (y  1022),  des  Erziehers 
^»s  III.,  ersten  Erzgiessers,  Beförderers  von  Handwerken  und  Künsten,  tritt 
n  des  Dech.  Thangmar  v.  Hildesheim^  (u.  1022)  zugleich  geschichtlich 
wertvoller  r/to,  die  von  anderer  Hand  später  durch  Mirakel '®  erweitert  wurch*, 
leutlich  hcr\'or.  Der  A.  Konstantin  zu  Metz^^  (-|-  1024)  zeichnet  den  H. 
Vdalbero  II.  v.Metz  (*|*ioo5)  nach  seiner  Persönlichkeit  und  seiner  politischen 
^olle.  Auch  der  kräftigen  Gestalt  des  Nachfolgers  Bernwards,  des  Godehard 
.i  1088),  wird  die  v'tta  (mit  IH)  vom  Domh.  Wolfhere  v.  Hildesheim« 
[7  n.  1054),  der  selbst  landwirtschaftliche  Verhältnisse  benihrt,  gerecht 
[danach  eine  kürzere  Bearbeitung ''  mit  Wundern,  dunkel  im  Ausdruck); 
^i>Kt'sprochen  wird  W.  das  kurze  Leben  des  thüringischen  Edelherm  und 
Kruniiten  Gonther  v.  Altach  ^^  (y  1045).  Kreundlich  ist  das  Hihi,  «las  vom 
KB.  Bardo  v.  !VIainzii  (y  1051)  der  Kaplan  Vulculd  v.  Mainz  ^"^  (u.  1051) 
intwarf;  ein  lobrednerischer  Nacharbeiter*®  versetzte  diese  Arbeit  haupt- 
sächlich mit  Bibelstellen.  Das  Leben  der  ersten  Ä.  v.  Vilich  (Bonn),  .\del- 
leid  (y  1015),  erzählte  die  Schwester  des  auf  S.  271  zu  nennenden  WoH- 
lelme  v.  Brauweiler,  Bertha  v.  Köln*'  (y  1056),  nach  mün«llicheti  An- 
^l>en.  Kurz  gehalten  i.st  das  Leben  des  Hermannus  Contractus  (y  1054) 
om  Fortsetzer  seiner  Chronik,  dem  M.  Berthold  v.  Keichcnau;*^ 
ler  panegyrische  Ausdruck  beeinträchtigt  stark  manche  interessante  That- 
ache  im  Leben  des  hessischen  Pr's  Haimerad  (y  1019)  vom  Pr.  Kgbert 
.  Hersleid**  (u.  1076).  —  Wenig  Eigentümliches  zeigt  sieh  bei  den 
^rierischen  Geistlichen,  unter  denen  A.  Eberwin**  (y  1047),  neben  der 
ifberarbeitung  einer  älteren  viia  des  EB's  Magneric^*  (y  596),  Wunder  des 
nerischen^  Klausners  Simeon  (-J*  1035)  in  gespreizter  Rede  aufzeichnete, 

•  Peru.  20.  561.  •  Das.  lO,  5*2.  »  Da».  4.  282;  M.  13.-».  ir»I.  *  Das.  4.  821; 
L  I4<i.  »  Pertx,  ll.  104.  •  M.  137;  Peru.  4.  '  l»crU.  4.  •  !>««.  »5.  7»6. 
M.  140;  Peru.  4.754-  *•  Das.  S.  7H2.  «»  Peru.  4;  M.  139.  »•  l'crU.  II.  167; 
Laussen.  Z  Krii.  d. HiUetk.  GeithkhispuU.  (1878).  >•  Pertz  I.e.  >«  Pertz.  11. 
}fK  •*  Dal.  II,  3»*i;  Jaffe,  BM.  3.  51».  "PcrU.  II.  323.  "  Das.  15.  754-  '*  M- 
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anschliessende Ereigniiie  beigelegt  wird^sowieCaesarins  v.  Heisterbach,! 
der  nicht  ohne  »Schönrednerei  die  I^bens-  und  Leidensgeschicbte  <les  £8*1 
>jigelbert  v.  Köln  (-|*  1 22$)  darstellt.  Das  übrige  ist  namenlos:  die  knise  and 
dürftige  Pifa  de»  B's  Wemlier  v.  Mersebarg'  {f  1 203),  ein  cigentAnilicbcr 
Bericht  aber  die  Witwe  Odilia  (y  u.  1 230,  h.  S.  283),  das  inhaltlose  Lebcs 
(u.  1281)  den  A'a  Knninold  v.  Pricfling^  aus  Himchao  (-|-  ii2i),  die 
Nachrichten  ai»cr  die  öficntlichc  Wirksamkeit  dcsEB's  Heinrich  II.  v.  Trier« 
(Y  128Ö)  und  seines  Nachfolgers  Hociuuiid^  (y  1299),  aus  Dänemark  die 
schlichte  v/itt  des  A*s  Wilhelm  v.  Thomas  de  Paraclit«»*  (-{- 1203)  von  eiiHHS 
seiner  Schüler. 

165.  England.  Die  Erneuerung  der  HeiUgenleben  älterer  Zeit,  die 
hier  nur  den  her\'orragendsteii  Männeni  der  Kirche  zu  Teil  wird,  tritt 
hinter  der  Aufzeichnung  über  zeitgenössische  Vertreter  derselben»  die  aber 
im  II.  Jli*  selbst  ins  Stocken  geraten  war,  zurück.  Ob  ein  Leben  der  h. 
Katliarina^  (Hs.  ii.Jh.),  auf  das  die  meisten  jüngeren  in  lateinischer  and  n 
den  Volkssprachen  zurückweisen,  in  England  entstand,  ist  nicht  erwiesen. 
Erst  gegen  Ende  des  1 1 .  Jhs.  regt  zu  solchen  Erneuerungen  der  stilgewaiidte 
M.  Goscelin  v.  Canterbury^^  (-{•  1098)  an  in  schönrednerischeii,  meiüt 
kurzen,  nach  z.  1*.  bekannten  Aufzeichnungen  ausgeführten  Biographien  und 
Wunderberichten  von  englischen  Geistlichen  älterer  Zeit,  wie  dem  vom  k 
.Suithun,'-*  B.  v.  Winchester  (y  862),  vom  h.  Augustin  v.  Canterbury  (y  604) 
mit  Translation,  von  der  h.  Wereburg  (-{-  u.  720),  Tochter  des  K's  von  Mercieii, 
der  h.  Edith,  Tochter  des  K's  Edgar  (-|-  984),  vom  Apostel  der  Iren,  Patricias 
(>|-  492?),  dem  h.  Ivo,  B.  v.  Persien  (7.  Jh.;  Inventio  in  England  lOOl),* 
und  anderen,  '^  die  ihm  mit  geringerer  Sicherheit   zugeschrieben  werden. 

Anonyme  Arbeiten  des  1 1.  Jhs.  .sind  noch  die  kurze  vilit  des  h.  Wistan, 
Fürsten  von  .Mercien^-  (y  849)^  und  die  transhtio  s.OJu/ß^  (yu.  865;  vc« 
Utrecht  nach  England).  Der  Prior  Osbern  v.  Canterbury  (y  i  loS)  verlälirt 
in  .seinen  Bearbeitungen  von  Heiligenleben  seiner  Kirche  kritisch  und  schreibt 


eine  /assio  s,  Guiticri  rl  sociornm  (y  450)  zugeschrieben,  worin  die  li.  Hyi 
auf  demMcere  .schwimmend  erscheint.  Der  Prior  Eadmer  v.  Canterbury,** 
B.  V.  S.  Anilrews,  widmete  seine  geschickte  Feder  der  VerherrUchung  de« 
EB's  V.  Vork  und  Canterbury,  dem  h.  Wilfritl  »•  (y  709,  übergeführt  iwch 
Canterbury  940),  dessen  (.eben  (dazu  Geilachtnisrcile)  ur  auf  s.  T.  nam- 
haft gtMnachte  Schril\stücke  grihulet,  und  dem  h.  (>.swahl^  (y  992)  v.  V«Mrk, 
«lern  h.  Bregwin  (y  7O5),  bei  dem  er  sich  auf  die  Cberliefcrung  der  Vih* 
fahren  beruft,  <lem  h.  Dunstan-*  (y  988),  bei  dem  ihm  auch  von  Osbem 
benutzte  Quellen  zur  Verfügung  standen  (mit  Mirakelbuch),  und  dem  Zeit- 
geno.ssen  Anselm  v.  Canterbury  -  (y  1109),  dcs.sen  Bedeutung  jedoch  seine 
auch  Anekdoten  und  Wunder  bietenden  Mitteilungen  bei  weitem  niclit 
erschöpfen,  in  Vt)rk  schrieb  der  C.  Wilhelm  Kecelle*  ("}-  u.  1150)  ei« 
auch   auf   die  (icschichtc  iler  englischen  Kirche  eingehendes  Leben  (mit 

•  Hf.limtr.  FiHilts  2.  -»»,4;  s.  Ficki  r.  E.  1/.  Häiige  (iHä.«)-  *  Perl«.  12,  \\X> 
..•■  I»;i».  12.  4KI.  *  D.I.*.  24.  4r/>.  *  Hi«»^  24.  4'»3-  •  M.  2»>i>.  '  *.  KiimäI,  ijgtmdei. 
A.  A'äiä.  (iH^jo)  S.  2X\  ^vpl.  S.  ij  u.  7).  •  M.  Ho;  l^ü;  ISkV  •  .iumittH  iMkmf.  i. 
:i7:i.  **  Macra  v.  (Anmirm  0M19/,  Aamesfitm.  {iHtift)  S.r»«>vKiiil.).  •*  KCcillier.  IS.:»«*!; 
14.  i'Xi'  '*  Maiiav.  CAnwiVirM  «M«/.  de  fivtshtm  (l86:i)  S.  '^2'^.  **  lKi>.  S.  ain.  ■*  M. 
14a  *^  M.  i:i:t  (aiidi  /-Mtmer  llci|^'lrKt ).  >*  Stuhhs.  MfmTiois  »»/'s,  /Iimm«!»  ( iK?  0 
S.  rH».  »1  M.  |.v>.  w  M.  ir,t|.  »•  auch:  Kniiie.  //üA»ri4t9is  n/  ikt  tlkmrk  »/  \Wk 
«.  W»l.  227  (2  lUMrhtKiiJ.  ••  Raine.  2.  I.  •»  Sliihh».  Mem»rkUs  S.  Ili2.  "  Knie. 
Eütimeri  hisl%*rim  thns*rHm  O^'M)  S.  ;io3.       **  Kaiiie.   1.  20t. 
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Weiter  im  Norden  bearbeitete  der  kenntnisreiche  Kpl.  Drogon  su 
Bringe*  (o.  1118)  in  gespreizter  Rede  Leben  and  Wunder  Godelivas,  der 
Heil^gefi  seines  Klosters  (y  1070):  dc*s  M'm  Ludwig  Senior  (u.  1 156)  Trans* 
iatioB  tles  lül«aurentius(Y  258)  verarbeitete  dorS.  269  erwähnte  Keiner*  (mit 
25oHaa)»der  in  dem  Icgendarisch-goschichtlichcn triumf^halt' Hultmi€um[\\ 4 1 ) 
■bcr  die  durch  die  Krliquieii  des  h.  Loreiix  bewirklc  Wiedergewinnung  des 
Siilosscs  Bouillon  lur  Lntticli  sich  verbreitctt%  bei  der  der  C.  NicoluuK 
z.  Lattich^    (Y   n.   1142)  in   einem  trinrnphtis  $,  l.anihert't  in  der  Art  dos 
^tereniy'ivjw/^/A!r»r«'r//(s..S.27i)auch  eine  von  ihm  ausführlich  beschriel>ene 
Prozession  mit  dem  I^*ibe  des  h.  I«ambcrt  mitwirken  licss.    Lebhud  ist  die 
lobredncriscltc  Schild«*rung  cim*s  Augenzeugen  vom  Murtyrium  des  It's  Arnold 
V.  Mainz^  (Y   '  i^)*  ^l^r  ^l*^'^  'X^^*\    im  Kampf  mit   seinen  ^lainzem  erlitt. 
Das  l^ben  s«*iner  Schwester,  der  Seherin  Klisubeth  (u.  t  IÖ5).  zeichnete  der 
A.  Ekbert  v.  Schönau^  nach  ihrem  Diktat  auf,  das  Leben  Kkberts  selbst 
ein  jüngerer  Klosterbruder,*  das  der  h.  Hildegard  v.  Bingen  (y  1179)  ihr 
Bdchtvater  Godfrid*  (y  1178)»  fortgeseUt  vom  A.  Dietrich  v.  Bingen** 
(o.   i  200),  treuherzige  Xacherzuhler  der  angeblichen  Visionen  und  Wunder 
der  Heiligen»  die   1183  erfolgte  Überfuhrung  des  KB's  Anno  v.  Köln  ein 
M«»nch  \-.  Sigburg*  (u.   1183).  —  Unter  Gerhohs  v.  Reichersberg'** 
Namen  geht  ein  Lebens-  undWunderbcricht  über  die  Abte  Berengur  (-|*  1 108) 
snd  Wimton  (y  1127)  von  Formbach  von  rohester  Krtindung.  —  Unbekannt 
and   die  Verfasser   eines  Berichts   über    die  Überführung    (1107)    des   h. 
.Modoald"  nach  dem  Paderbomer  Spretigel,  verbunden  mit  Wundem  des 
Mdfranzösischen  Heiligen  Aegidius,  der  Nachrichten  über  die  Thritigkeit  des 
B*s  Dietgcr  \.  Metz'*  (-J-  1120)  in  Hirschau  u.  aw.,  ferner  des  Lebens  des 
Gründers  v.  Göttweih  und  Mitkämpfers  Gregors  VII.  Altmann,  '^  B.  v.  Passau 
(Y  1091),  nach  Mitteilungen   älterer  Mönche  von  Göttweih,  der  von  auf- 
dringlichem Pathos  freien,  inhaltreichcn  Biographie  des  KB's  Norbert  v.  Magdc- 
bttig  *^  (y  1 134)»  femer  die  Verfasser  der  interessanten  Gründungsgeschichte 
des  westphäL  Klosters  Kappenberg  durch  den  Grafen  G<»dfridl'*  (-{-  1126), 
der  Wunder  des  li.  Godehard  v.  Hildesheim  '*  bei  seiner  Translation,  sowie 
meberer  nach  Salzburg  weisender  Heiligenleben,  wie  der  abenteuerlichen 
fasm  Thmeonis'^  (KB.  v.  Salzburg;  -j-  t  toi),  eines  Parteigängers  Gregors  VII. 
nach    etwas  älterer  Aufzeichnung,  des  sachlichen  L«;bens    (vor   1177)  ^^^ 
\}S%  ChnnracM^  (y   1147).    der  Darstellung  des  geistlichen  Wandels  <les 
KB's  Kberhard  (y  1164)  durch  einen  seinerSchüler,''»  si»\vie  seiner  Wunder,** 
and  der  Wunder  anderer  Salzburger  Kirchenhäupter, -^  endlich  auch  der  Ur« 
lielier  von  einseitigen  Aufzeichnungen  (Knde  12  Jh.)  über  das  Wirken  ch^s  h. 
AdalberOyB'sv.  Würzburg-  (y  1090),  der  Nachrichten  über  den  gewaltsanu^i 
Tod  und  die  Wunder  des  B's  Friedrich  v.  Lüttich*-*  (y  1 1 2 1 )  und  des  in  blumigc^r 
Sprache  gehaltenen,  mit  Verscitaten  versehenen  Lebens  des  Gründers  der 
Abtei  Amstein  (Trier),  Gr.  Ludwig  v.  Arnstein  *^  ( 1 1 85). 

Aus  dem  13. Jh.  sind  als  liagiogFaphischc  Schriftsteller  bekannt  der  A. 
!  Weric  1-.  Laubach-*  (y  1204),  dem  ein  ausführlicherer  Bericht  über  den 
•  gewaltsamen  Tod  des  B*s  .albert  I.  v.  Lüttich  (y  i  192)  und  über  daran  sich 

I  •  AeM  Set.  Juli.  2.  40a.       »  Perl«.    20.  57*>  "ipI  Das.  .lo.  r>8:r.  M.  2tM.     *  l»-"^ 

'   3UI.  4«^        •  Böhmer.  Fmiit  rtr,  Germ,  x  270.         *  M.  19.V         •  N.  Arcli.   II.  447- 

'M.  IV7-       •  I*»  •  l'ert«.   II.  5M.         '•  M   l*>4:   «•   W  .nlte  nl.acli.  l^srk. 

'  Cbridri^.  3.  .*7«|.       »»  Perti.  12.  284.        ••  I>is«.  44«).      "  M.  148;    Pirlx.    12.  22«;. 

'•M.  170;    l'erti.    12.  58;   ».  Koüciimun«!.   /Ä-yr.  d.  .V.  f/.  J/.  (1874).       '*  l*«^rti!. 

12.  513;  ^«>».  Fßrtekmmgm  6.  4:|5  (Auwur).  ••  Pcrt«.  12,  6:w.  "  Das  1 1.  r»2;  M.  178. 
/iatßnau  0eeid.  des  CMs^det  ?t  {\HHft),  OKi,  »•  Pcrli.  II.  03  **  !>•»»•  H.  77.  •"  D««'- 
v  ^.  ■•  Das.  S.  8^*.  ••  Um.  12.  I2«>.  »  Daf.  12.  .V»2.  •«  Hölimtr.  Foufes  :u 
:t^^        •»  Pcrt«.  2^1.   \J^). 
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anBchliessende Ereignisse  beigelei^  wird, sowie Caesarius  v.  Heisterbach,i 
der  nicht  ohne  Schönrednerei  die  Lebens*  und  Leidensgeschichte  des  £B's 
Engelbert  v.  Köln  (-{-1225)  darstellt.  Das  übrige  ist  namenlos:  die  kurse  und 
dürftige  vittf  des  B's  Wcmher  v.  Merseburg-  (-j*  1 203)»  ein  eigentümlicher 
Bericht  über  die  Witwe  Odilia  (y  u.  1 230,  s.  S.  283),  das  inhaltlose  Leben 
(u.  1281)  des  A's  Knninold  v.  Priefling^  aus  Hirschau  (-{*  Ii2i),  die 
Nachrichten  über  die  öffentliche  Wirksamkeit  dcsEB's  Heinrich  IL  v.Trier^ 
(-|- 128Ö)  und  seines  Nachfolgers  Hocrauml^  (y  1299),  aus  Dänemark  die 
schlichte  viia  des  A*s  Wilhelm  v.  Thttmas  de  Paraclito^  (-J-  1203)  von  einem 
seiner  Schüler. 

165.  England.  Die  Erneuerung  der  Heiligenleben  älterer  Zeit,  die 
hier  nur  den  herx'orragendstcn  Männern  der  Kirche  su  'l*eil  wird,  tritt 
hinter  der  Aufseichnung  über  zeitgenossische  Vertreter  derselben,  die  aber 
im  II.  Jh.  selbst  ins  Stocken  geraten  war,  zurück.  Ob  ein  Leben  der  li. 
Katharina^  (Hs.  11.  Jh.),  auf  das  die  meisten  jüngeren  in  lateinischer  und  in 
den  Volkssprachen  zurückweisen,  in  England  entstand,  ist  nicht  eruieseii. 
Krst  gegen  Ende  des  1 1 .  Jhs.  regt  zu  solchen  Erneuerungen  der  stilgcwandte 
M.  Goscelin  v.  Canterbury^  (y  1098)  an  in  schönrednerischen,  meist 
kurzen,  nach  z.  T.  bekannten  Aufzeichnungen  ausgeführten  Biographien  und 
Wunderberichten  von  englischen  Geistlichen  älterer  Zeit,  wie  dem  vom  \u 
Suithun,^  B.  v.  Winchester  (y  862),  vt»ni  li.  Augustin  v.  Canterbur}'  (y  604) 
uiit'lVanslation,  vtin  der  h.  Wereburg  {\  u.  720),  Tochter  des  K's  von  Mcrcien, 
der  h.  Edith,  'i\)chter  des  K's  Edgar  (-|-  984),  vom  Apostel  der  Iren,  Patricius 
(y  492?),  dem  h.  Ivo,  B.  v.  Persien  (7.  Jh.;  Invenüo  in  England  looi),  * 
und  anderen,  ^^  d\Q  ihm  mit  geringerer  Sicherheit   zugeschrieben  werden. 

Anonyme  Arbeiten  des  1 1.  Jhs.  sind  noch  die  kurze  viitt  des  h.  Wistan, 
Fürsten  von  .Mercien'-  (y  849)«  und  die  translaiio  s.Odulfi^^  (y  u.  S65;  \'on 
Utrecht  nach  England).  Der  Prior  Osbern  v.  C anter bury  (y  i  loS)  verlahrt 
in  seinen  Bearbeitungen  von  Heiligenleben  seiner  Kirche  kritisch  und  schreibt 
gehoben  und  gewählt  über  die  KBischöfe  Elpheg'*  (y  1012),  Odo«^  (-4-958, 
nach  Bridfert,  s.  S.  274;  mit  Gedicht  aufO.)  und  Dunstan  i<^  (-|*  988,  nach 
angelsächs.  Aufzeichnungen).  Dem  EB.  Anselm  v.  Canterbury'*  wird 
eine-  passio  s,  Guiwri  ei  siH'tomm  (-j-  450)  zugeschrieben,  worin  die  h.  Hya 
auf  dem  Meere  .schwimmend  erscheint.  Der  Prior  Eadmer  v.  CanterburyJ*'* 
B.  V.  S.  Amlrews,  widmete  seine  geschickte  Feder  der  \*erlierrUchung  des 
KB's  V.  Vork  untl  Canterbury,  dem  h.  Wilfrid  *•  (-j-  709,  übergeführt  nach 
t*anterbury  940),  dessen  («eben  (dazu  Geilächtnisrcile)  ur  auf  z.  T.  nam- 
haft gemachte  Schriftstücke  grümlet,  und  dem  h.  O.swald'*  (-j-  992)  v.  V*»rk, 
dem  h.  Bregwin  (y  7O5),  bei  ilem  er  sich  auf  die  Überlieferung  der  Vt>r* 
fahren  beruft,  dem  h.  Dunstan*'  (^|-  988),  bei  dem  ihm  auch  von  Osbern 
benutzte  Quellen  zur  Verfügung  standen  (mit  Mirakelbuch),  und  dem  Zeit- 
genossen Anselm  v.  C'anterbury^-  (-j-  1109),  dessen  Bedeutung  jedoch  seine 
auch  Anekdoten  und  Wunder  bietenden  Mitteilungen  bei  weitem  nicht 
erschöpfen.  In  Vork  schrieb  der  C.  Wilhelm  Kecelle*  (^- u.  1150)  ein 
auch   auf  ilia  Geschichte  der  englischen  Kirche  eingehendes  Leben  (mit 

»  Itniimi-r.  /;«//«  2.  2»m;  j«.  Fickti.  £.  d.  Ihili^t  (l8r>:0.  *  Hcrti.  12,  :M.V 
.'•  I>;i».  12.  481.  «  Da».  24.  4.-/».  •  l>as.  24.  4<»a.  *  M.  2*>i>.  '  5.  Kunst,  ijtgtmü d. 
k.  K'ätk,  (IH*|ü;  S.  2:i:<  (vpl.  S.  «j  II.  7).  •  M.  Ho;  Iftü;  IRTv  •  .4th»lteta  &>iim»ni.  7. 
U7:i.  ■*  M  n  vra  V.  llkrmkm mMtti,  A'ämeuitm.  (lKHr>)  .S.r»«>vKiiil.).  "  s.  Cvil  licr.  i:i.  :w|*i; 
•4.  a:tt.  ••  Maiiay.  Cknmk^H  iiNmt,  de  Evtsknm  (l86:i)  S.  a2ä.  "  I»a».  S.  :i!:i.  •«  M. 
I4«>.  1^  M.  t:i:{  (aiidi  Eadmer  lieii^^lrgt ).  **  Sluhbs.  MtMMrMs  i'/ x.  />MWi/iiw  (l M7  |) 
».  ^^h  »»  M.  i.v>.  w  M.  I.V>.  «•  .muh:  Kaiiie.  Historiüm  ^ftke  Chttrrk  ../'  \Wk 
» .  I '» 1 .  227  ( 2  HrarlilK». ).  ••  R  a  I II «? .  2.  I .  «»  S  l  u  !•  I» » ,  Memtrkitt  S.  I <i2.  "Knie. 
hmdmeri  äisA'nä  M,n\»rMm  »^1884)  S.  :iu3.       ••  Raine.  1.  20 1. 

UkOHBM,  ÜrUNÜriu  H«.  \H 


S74  *  ROMAMläCHK  LnriCKATURGKSCHICHTK.    —    JjiT.   LiTT. 

ipäter  fortgefiihrten  Wundem)  de»  h.  Johann  v.  Beverli*y  (-|-  721).  Nur  wenigea 

brj^egnet  an  andern  Orten  als  York  und  l*anterhur>'.    V«»n  dem  GencliichU* 

Schreiber  \V  i  1  li  e  1  m  v.  M a  1  ni  c  h  b  u  ry  («j*  n.  1 1 54)  Mind  eine  cnK'citerte  Ausgabe 

nm  dsltenm  I^l»en  DunsttauH  mit  TranMlatioiislicricIit  ^  und  eine  aiwpruchslotc 

Tita  Wui/siani^  (U.  v.  \Vori*oKtcr,*|*io96)  bekannt,  wofür  er  onKlixche  Notiasen 

ri«n  Schülern  \V*s  benutzte.  A.  A  e  1  r e d  v.  K  i  c  d  v a  P  cnu'uerte  für  K.  Heinrich  I. 

ran  Kn,:;land  das  Gedächtnis  an  den  fronnncn  Wandel,  die  (jesichte»  Vor* 

kimh'^nn^en  uml  Wunder  Kduards  d.  Hekennt^rs  (y  1066;  mit  pfipstlichen 

S^-iirciben),  englische  Aufxcichnnn;;cn  verwendete  wicderinn  chT  M.  Raynald 

r.  f)urhani*(n.  1 165)  in  einer  schwülstigen  Darstcllun;;  d<*s  Lebens  Oswalds, 

Mänyrcn*  und  K's  v.  Northumberland  (y  642),  der  M.  Wilhelm  v.  S.Alba  u*"^ 

In.  I  170)  i^iflfaurein  anj^l.  Leben  des  h.  Albati,  des  Protomarlyrs  Knglanda 

'•  J03)   zurück,  Johann  v.  Salisbury^'  bezweckte   mit  strinem  Nachweis 

Icr  Urclilii'lien  Verdienste  Ansehns  v.  Canterbur)*  (nach  Kailmer)  die  Heilig« 

{»rrt.'huii;;  A*s  herbeizuiiiliren  und  nach  demselben  (lewährsmaiin  bearbeitete 

er  Prior  Senat  US  v.  Winchester^  (u.  ii«^b)   das  Leben  Oswalds  v,  York, 

^•«   »(|»ätfr  ein  Unbekannter**  kürzte  und  durch  einige  Zusätze  erweiterte. 

i6<i.   nie  älteste,  eint*  zwar  weitschweifige,  aber  gelialtv<»lle  tutti  ch*s 

.  (  Kwalcl  V.  York  hatte  um  1008  ein  unbekannter  Zeitgenosse^  aufgezeichnet. 

Larz  ."msserte  sich  der  KH.  Aelfric  v.  l'anti*rbury '"  (y  ick>6)  über  seinen 

welirtrr   Aethelwold,  \\,  v.  Winchester  (y  9H4) ,  «lem   ein   weiterer  Schüler 

V'alfstan,^'  Kantor  v.  Winchester  (Anf.  11.  Jh.),  eine  am  Schlüsse  mit 

lymneii  <Ust;  alph.  Hymn.,  recip.  l)st)  v<*rsfhene,  an  Nachrichten  reichere 

rttf  miiliuete.    Verse  begleiten  «rbenso  die  nn't  eiiu'gen  geschichtlichen  Mit- 

•'ilangcii   ausgestattete,   schwülstige  Biographie  von  Aethelwolds   Freuntk*, 

ikin  KB.  Dunsun  v.  C'anterbury  fy  98«),  tlie  der  M.  JJridfert '-  (nryhtferth) 

r.  Kanisey  (y  lOoK)  hinterliess.    JJie  nächsten  /.eitgeiiössischen  vitüi'  siml 

fa34   100  Jahre  jünger:  der  kurz«^  Hericht  über  den  H.  Wulfstan  v.  Worcester 

<y   1090)  des  M*s  Hemming**^    (y  iioo),    A'w:   anonyme    fv/J   GoiiMji^^ 

(Ü.  V.  Kochester,  y  I  ic>8),  mit  Kpitaph  (lli),  in  gewölmlicher  Darstellung 

■ad  die  kurze  Mitteilung  über  Ansclm  v.  Canterbury  ***  (y   iioK),    in  der 

)i-tl«H:h  auch  A's  Schriften  Beachtung  fnidcn.    Salbimgsvoll  verbreitet  sich 

dann  der  A.  v.  Westminster  Gilbert  Crispin^**'  (y  1 1 14)  über  den  Gründer 

«krr  Abtei  von  Bec,  Hcriuin  (y  1078),  Kücksicht  auf  Zcitverhältnisse  lu'mmt 

Uic  stellenweis  schwülstige  f7y</Ci///////>/y////'A////i//*(yiü80)  desM's  Aehioth 

2.  C'antcrbury '*  (y  u.  11 20),  geschichtliche  Quellen  zieht  ein  Unbekannter 

fir  das  l^ben  iX^s  h.  Wilhelm  v.  York '"  (KB.  y  1 1 54)  heran,  tnn  anderer 

vliildert  ausfuhrlich  den  'l\)d  iles  A's  Aclred  v.  KiedvaP^  (y    II 60). 

In  'riiomas  Becket,  dem  angeblich  auf  Befehl  K.  Heinrichs  IL  v.  Kng* 
Wnd  ermordeten  F^.  v.  Canterbur}'  (-|*  1 1 70),  war  den  giMstlichen  Biographen 
Kii{^lands  nach  der  schon  1 1 73  erfolgt(*n  Kanonisation  eine  Cicstalt  geboten, 
die  sich  dem  gefeiertsten  unter  den  jüngsten  Heiligen  auf  dem  Kontinent, 
Bi*niard  v.  Clair\*aux,  an  die  Seite  stellen  Hess  und  deren  Verherrliihung 
Hnige  Jalirzehnte  hindurch  die  geistlichen  Federn  beschäftigte.  •'*'  Krhalten 
>ind  von  Augenzeugen  des  Todes  B's  eine  Art  Verteidigungsschrift  des« 
idben  von  einem  M.  v.  Lambeth,-^  Bruchstücke  der  Aufzeichnungen  des 

*  Stobbs  L  c.  S.  2.V».  *  M.  179;  s.  Cell  lief  14.  aM-  *  M.  \^K^  *  Ar- 
rio|4.  SymtemMmmtmrki0f^ermi\^2)  1.  :<26.  *  Mta  Set.  Juni  4  S.  14H.  "  M.  !(>(>.  ^  K  a  im* . 
'^c  2.  6u.  •  Vkk*  2,  4*>-  •  Hn.«,  I.  :i»s>  (mit  2  HiMergMlichlni>.  »•  St  c  v  viinoii. 
%mitmi  tmmmsi.  de  ^Ikimn^m  (lKr>M);  T«/.  h*gh*gr.  hiN.  i\ins.  2  (lM«jo)  S.  :ir>6.  *'  Ma- 
^llon.  ,Utm  7.  «VM-  **  Stuldis.  Mtm0»:i»is,  S.  :|.  "  M.  löo.  '*  M.  l.V).  **  M. 
:«.     ••  M.    1:1«.    "  AHmSel,yx\\  3.  11(1.     "  Kiiiiie.  I.  c.  2.  270.     »•  M.  1%.     ••  M.  l'io 
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WirkMmkeit  (Ob«rsicht  Über  leiiieii  Briefwechsel)  In  günstiges  Licht  tu  seticn 
(Bch.  4  fehlt)  und  in  den  aocli  seinem  Notar  zogenchriebenen  imrammm 
UM  ausser  Briefen  und  weiteren  Angaben  über  seine  Amtsführung  und 
Geschälte  auch  seine  Visionen  mitxuteilen  (c  30), 

C.   VISIUNKN. 

1Ö9.  Die  Kniclieinungeu  und  Gesichte  werden  je  langer  je  mehr 
tendenti«"*s»  sind  berechnet  auf  die  nächste  Zukunft  und  Kritik  der  Gegen» 
wart;  sie  werden  nicht  nur  denen  nacherzählt,  die  ihrer  teilhaft  wurden, 
sondern  auch  von  diesen  selbst  berichtigt.  Nur  in  den  älteren  jedoch  mischt 
sich  die  Kxtasc  mit  sagenhaften,  poetischen  Bestandteilen.  Irland  ist  die 
Heimat  des  in  allen  V<ilksK|>rachen  nachgedichteten,  aus  keltisch-christ- 
lichen Oberliefeningen  hervorgegangenen  Berichtes  über  die  Jvnseitsreise  des 
h.  Brendan,  A's  v.  Clonfert  (y  578),  iXiir  fuwigiith  s,  Jiremhni\  aus  dem 
1 1 .  Jb.,  worin  der  Heilige  eine  wunderreicbe  und  al>enteucrliche  Seefalirt 
xur  Insel  der  Verheissung,  der  terra  repromisshtiis^  besteht,  di(%  S4i  wenig  die 
ihm  gewifimete  viUi*  dazu  Anlass  gab,  aus  iriscbor  Schiffersage  auf  ihn 
übertragen  wurde.  Kine  phantastisclie,  der  iJanteschen  ähnliche  .Seelctf 
Wanderung  durch  die  drei  Jenseitsreiche  des  Iren  Tnugdal  (Tundal,  f  149) 
unter  dem  Geleite  eines  Kngels  zeichnete  nach  Ts  Angaben  ein  Bruder 
Marcus'  in  Irland  (u.  1150)  auf.  Der  Clsterc.  Heinrich  v.  Saultrey 
(u.  1 1 50  oder  1 1 85 ')  erzählte  von  dem  einem  irischen  Ritter  C  >en  gewährten 
Zutritt  (1153)  3&U  Holle,  Fegefeuer  und  Paradies,  wohin  er  durch  eine  vom 
irischen  Apostel  Patrik  (-|*  u.  493)^  entdeckte  Hohle  gelangte,  und  wo  er 
Zeuge  der  Büssungen  und  Freuden  verschiedener  Arten  Abgeschiedener 
war;  daneben  besteht  eine  ausführlichere  Bearbeitung*  desselben  Gegen- 
stands. \iit  um  1196  erfolgte  Vision  eines  M's  v.  Kvesham,^  der  erkrankt, 
unter  Führung  eines  Greises,  an  den  mannigfaltigen  (Jrten  des  Purgatoriums 
und  Paradieses,  die  Seelen  verstorbener  Zeitgenossen,  die  ihm  selbst  von 
sich  Kunde  geben,  zu  sehen  bekommt,  äussert  sich  besonders  rücksichtslos 
über  ihre  Schwachen  und  Gebrechen. 

Die  neueren  Aufzeichnungen  von  Gesichten,  die  aus  Deutschland 
überliefert  werden,  werden  eröffnet  durch  den  Über  visionum  des  biederen 
Othlo  v.  S.  Kmmeram^f  der  darin  fremde  (ausBaeda  u.  a«),  mündlich  ihm 
mitgeteilte  und  eigene  Visionen  (nach  Bch.  4  der  Dialoge  Gregors)  vereinigte» 
um   die   weltlich  Gesinnten  (Kritik   an  Ks.  Heinrich   HI.   und  seiner  Ge- 
mahlin)   auf  das  Jenseits    hinzuzuweisen.      Kin  M.   Johann   v.  Lütt  ich' 
(u.  1 1 50)  verkündete  in  der  kurzen  visio  iUUus  animamm    was  er  im  Jen- 
seits unter  Führung  des  h.  I^urentius  gesehen,  ist  anschaulich  aber  nur  über 
das  Paradies.     .Mit    der  visio  Itiui^daU  ist  die  visio  GodesckaUi^^^  verwandt, 
worin  ein  I^ndmann  von  Neumünster  (Holst.,  u.   1190)  zum  Anblick    der 
Höllenstrafen  durch  zwei  Kngel  gelangt.     Die  Gesichte  der   ältesten   der 
drei  deutschen  extatischen  Nonnen,  der  h.  Hildegard  (s.  S.   190),  sind 
teils  imaghtes,  wie  in  den  SiivMS^^  (tl.  i,  scirc  vias,  vom  Jahre  1141 — 51),  die 
auf  kirchliche  Begriffe  oder  Zeitgebrechen  bezogen  (Kwigkeit  des  Crottc»« 

'  Jiiliiii;il.  IJgeyde  fai,  des.  iir.i\K¥*)\  SilirrMicr.  .V.  /irtnidmü  {XHIlw  Stein« 
JJ«-«.  liss.  littlalUtMgen  ^fer  tat.  XwigalH*  Hr.  \\\  h*om,  K»rsfk.,  Ilil.  7'.  /.immer  in  lbii|ili 
/*  :i3.  144.  2:,7.  •  Mor:.ii.  .UUt  s.  lirettdaui  (1872».  ■  c«!.  Wagner  ( 18H4); 
ÄlUHsafi«.  SuUm  visMie  Ji  T.  (Silib.  «1.  W.  Ak.  IM.  ri7>.  *  ••  Zs.  f.  rirni.  I'h.  c>.  MfX. 
M.  iHi»:  H.  A'„iu,  FiuifH.  U.  i:i»i;  Kiklc  lieii.  Oie  äü,  SekiidtruHg  tvm  Fege/euer  des  k. 
rntrtriHs  ( lH8.-|).  «  t '  u  I « :i  11 11  s .  Trimdis  IhanmatHrgae  a^ür  U  ( I647».  274-  '  II  a  11  r r a  u . 
^ef.  ei  ,xlr.  1.  127;  «f knr/l  liri  Mallliiliis  l»;ui».  iiist.'Ha  majar,  eil.  Liiar«!.  2.  42:1.  •  H. 
L    /         ^*-   *****       "*  *J«»«H»»»^-«""»I.  rni  StliK-swig.  Utrsrli.  I  ilH75).      »»  M.  1«»7;  Pitra. 
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Xostand  der  irrenden  Seele,  die  9  Ordnungen  der  Abgetchiedonen, 
%  als  Mensch),  ausgelegt  und  mit  Ermahnungen  verbunden  werden  und 
grossen  Gestalten,  in  Feuer  und  Licht,  in  der  Jungfrau  u.  a.  bestehen, 
"scheinungcn  der  Cifritas.  wie  im  //Ar  dwinorum  opvrnm^t  die  Kr- 
en über  die  BuschafTenhcit  der  Welt,  Aber  naturkundliche  Gegen- 
über die  Einwirkung  der  Gestirne  auf  die  Menschen  u.  a.  bieten, 
n  klarer  Sprache  und  schwunghafter  Reite.  Von  erstaunlicher  Bild« 
des  Ausdrucks  sind  ihre  auf  Visionen  gegründeten  145  Antwort- 
en- an  Kirchenhaupter  und  Fürsten,  die  im  alttebtamentlichcn  Pro* 
on  an  kirchlichen  Zustanden  kühne  Kritik  ültcn  und  selbst  exegetische 
zu  beantworten  unt«*rnehmen.  In  den  von  einer  Wolkengcstalt 
'bencn  Betrachtungen  und  Eröffnungen  über  sündhafte  Regungen, 
ttgenden  und  Pflichten  der  ^I'*nschen  und  Stande  (//Ar  viUte  mert» 
sind  die  extatischen  Phantasiegebilde  namentlich  für  den  Rahmen 
rachtungen  verwendet;  unverständlich  ist  der  Grundgedanke  des  ihr 
^n  lihfr  lomposiitie  mfäkiiMc,  ^  Die  Gesichte  Elisabeths  v.  Schonau 
'{  1 165),  ihre  Gespräche  mit  C*liristus,  Teufelserscheinungcn  u.  a. 
te  ihr  Bruder  Ekbert  v.  Schonau*'^  in  Verbindung  mit  ihrem 
in  vis'h*ne>  auf,  in  denen  sich  nicht  wenig  Aussagen  zu  (tunsten 
•Incr  Sprengeis  finden ,  ihr  Über  X'ianim  führt  die  Verkündigungen 
i  ihr  (lurch  Engel  wurden,  in  Je  Mcro  cxercitn  vir^inum  schaut  sie 
tischen  Zustande  das  Martyrium  der  h.  Ursula  und  der  1 1000  Jung* 
Was  dem  Prior  Peter  v.  Dänemark  (y  12K8)  von  der  stigmati- 
Christine  v.  Stommeln  (Köln,  y  ij^-)  über  ihre  Gesichte  mitgeteilt 
was  er  in  einem  mystischen  Liebesverkehr  (--  1282)  mit  Ch.  erlebte 
s  ihren  Briefen  erfuhr,  gibt  er  in  anziehender  Weise  in  einem  mit 
L*igcnen  Briefen  versehenen  Leben  Ch.'s*  bekannt,  das  durch  Briefe 
>1I  geschmackloser  unil  abstosscnder  Einzelheiten  über  Dämonener* 
ngen  von  der  Hand  des  Pr*s  Johann^  ergänzt  wird.  Ebenso  über* 
die  lächerlichen  Beschreibungen  in  den  rnwiatiofit's  de  imidiis  et 
äaemonum^  des  A's  Richalm  v.  Schönthal  (Württembg.,  1270?), 
Mönch  seines  Klostc^rs  in  Gesprächsform  erzählte,  um  die  Mittel 
'n,  mit  denen  die  (reistlichcn  den  Berückungen  böser  (icister,  denen 
gesetzt  sind,  begegnen  könnten.  Über  die  gesamte  Heilslehre,  bis 
tung  von  Symbolen  für  Christus  und  die  Kirche,  erstreckten  sich  die 
Agmetis  Blannhekin^  ("T'J'S)  zusammensetzenden,  eine  Art  kirchlicher 
ogie  darstellenden  zahlreichen  Visionen,  die  auch  manche  zeitlichen 
n  den  Kreis  der  Betrachtung  ziehen  und  beurteilen. 
ir  selben  Zeit  trat  in  Frankreich  der  Dom.  Robert  v.  Uzes^^  (y  u. 
als  Prophet  auf;  er  hinterlicss  Berichte  über  seine  («csichte,  Ent* 
:en  und  Gespräche  mit  Christus  in  einem  über  strmoimm  Jesu  Christi 
lem  itt*€r  visionumi    S.  noch  S.  280  unter  Johann  Gobii  Junior. 

U.    LEGENDEN-   UND   MIRAKELSAMMLUNG. 

ro.  Nachdem  die  Leben,  insbesondere  der  Kalendcrheiligcn,  reihen* 

iren  Platz  in  den  Encyklopädien  des  13.  Jlis.  gefunden  (s.  S.  249), 

sie  auch  in  eigenen  Werken  vereinigt,  denen  die  Martyrologien  bei 

M.  I<|7;  V  am-h  v.  <L  Linde.  ////.  dir  ttiht.  sh  lyUskhieM  (1M77)  wcittrrrs  t*»- 
•  M.  I«i7:  I'itra  \,  c.  S.  :«2H  ff..  51B  ff.  *  Pitr.i  1.  c.  S.  7;  244«  *  Daf. 
^  Roth.  Die  Viümm  J,  A.  t-Jis,  (1884).  *  ^l^i»  Sei.  Juni  4.  42*>  f.:  >.  Wollers- 
'uifcw  ^Srr  7tMr</.  Ol.  v.  Si.  (l8.\5);  f/isL  lUt,  2H.  l.  ^  Atta  ,St/,  Juni  4.  :i44* 
rie£.  I.  -J.  :I7.*».  *  Agttetis  iUmmnAekifi  viln  e<l.  Pi-x  (1731)-  '*  l«elVI>re.  Ijhr 
<rmm  {\h\l\)\  iiht.  titt,  '»%,  .V«i. 
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Auswahl  des  Stoffes  als  Richtschnur  dienen,  and  die  bestimmt  waren  nicht 
allein  den  Ruhm  der  Märtyrer  und  der  Kirche  su  verbreiten,  sondern  auch 
sur  Gotteigebunheit  und  su  christlichem  f  {andeln  ansuregen.  S«>lcher  !<€• 
Kcndenbflclier  sind  handschriftlich  sehr  viele  vorhanden.  In  ilcr  Zeit  der 
Scholastik  werden  sie  durch  Dlicrsetzung  in  die  Landessprachen  volkic 
tfimlich,  Gewissermassen  den  Ahscliluss  der  viclliundertjulirigen  Hafpo- 
Kraphie  bildet  das  weitverbreitete  und  am  meisten  gebrauchte  lAz^endcn- 
buch  des  KB's  v.  Genua  Jacobus  de  Voragine',  die  Ugendti  aurea  s, 
histona  iomlnirdka^  mit  182,  Kpätcfr  um  61  vormelirten  Kapiteln  (darin 
mehrere  Maricnwuiider^,  in  rein  erzählender  Darntellun^  der  Kalender- 
heiligen  lieben  nach  den  5  Zeiten  des  KirchenjahrcH  (Advent,  Septus- 
gesimfi,  OKterii,  l^ngHten,  C'hristi  Geburt)  und  nach  noch  nicht  ermittelten 
Quellen  vorführend. 

171.  /ahlreicher  sind  die  denselben  Zweck  verfolgenden,  Hchon  früher 
in  Angriff  genommenen  Mirakelsammlungen.  Sie  treten  zuerst  in  Frank- 
reich auf;  am  häufigsten  sind  es  Bücher  mit  Mirakeln  der  Jungfrau  Maria, 
die  in  die  Volkssprachen  seit  dem  Anfang  des  1 3.  Jhs.  ebenfalls  ül>ertragcn 
wurden.  In  Cluny  oder  anderwärts  beobachtete  Hellungen,  Krschcinungcn 
und  Teufelsbann,  besonders  durch  die  Hostie  bewirkt,  sammelte  schon  dei 
A.  Petrus  Venerabilis  v.  Cluny'  in  beträchtlichem  Umfange;  in  nicht 
geringerem  ein  ungenannter,  augenscheinlich  nach  Savigny  (Lyon)  gehorigei 
(veistlicher  in  der  Lokalschrift  de  mriiniUs  Sttncior,  Saiu^iiMcetisinm^,  Dei 
KU.  Hebern  v.  Torre^  (Sardinien,  -J-  "•  i>8o)  ging  namentlich  solcher 
^lirakcln  nach,  die  das  Anschn  von  Klostern  zu  heben  venuochten,  die 
in  Heziehung  zum  h.  Bernard  standen.  Kbenfalls  wesentHcli  I«okalsamm< 
lung  ist  des  C*aesarius  v.  Heisterbach*  reichhaltiger  tüaio^tu  ttüraculoium 
worin  durch  ein  kurzes  Gespräch  über  die  Titel  der  einzelnen  Abschnitt« 
(coitfersiOf  simplidttts^  sancia  Maria ^  carpui  Christi  u.  s.  w.)  die  gegen  700 
von  verschiedenen  Seiten  C.  zugetragenen  Mirakelgeschichten  eingeleitet 
werden,  deren  nur  wenige  auch  in  anderen  Hfichern  begegnen^. 

Die  meisten  Wunder  in  den  Mirakclbüchern  werden  jedoch  im  Kin- 
klang  mit  dem  im  12.  jli.  sich  ausbreitenden  Marienkultus  der  Jungfrau 
Maria  zugeschrieben,  z.  T.  auf  sie  von  anderen  Heiligen  übertragen;  die 
Marienmirakelbücher*  sind  ebenfalls  tfils  Lokalsammlungen  mit  Wundem, 
die  sich  auf  Marienbilder  bestimmter  Kirchen  zurückführten,  teils  allge- 
meine. Zwei  Marienwunder  lial  angeblich  der  J\B.  Ans e Im  v.  Canter- 
bury-'  aufgezeichnet,  einige  verwertete  Guibert  v.  Nogent  in  einer  Kr 
bauungsschrift  (s.  S.  202).  in  gläubiger  Verehrung,  aber  nicht  bemerkbai 
warm,  trägt  danach  der  C.  Hugo  Karsit'"  (•{•  n.  1143)  30  Wunder  dci 
Jungfrau  zu  .Stussons  vor.  Hin  Klosteranekdotenbuch,  das  die  %'on  MartJ 
in  Latin  und  ausserhalb  Frankreichs  bewirkten  Heilungen,  Befreiungen  vor 
Gebresten  und  N'öten  öfters  in  geschraubter  Rede  (2,15  Lokaliulten  mil 
K.  Arturs  Namen)  mitteilt,  legte  der  A.  Hermann  v.  Tournay  "  (s.  S.  234) 
an;  angeblich  A.  llerve  v.  Hourgdieu^-  (s.  S.  188)  verzeichnete  Wunder 
des  Marienbildes  zu  Hourgdieu;  aus  dem  12.  Jh.  werden  anonym  27  Wunder 
der  Marienkirche  zu  Chartres '»  überliefert;  der  M.  (;autier  v.  Cluny " 
./    (C«mipiegne,  •;-  n.  1155)  brachte  v.%  nur  auf  4  Marienwunder,  die  er  auch 

»  f«l.  (iiAsHC  (iKi^i»,.        t  j,    M„äis;iri;i.  Marieu/egendeM   (in  SUjjli.  tl.  Wirii.  Ak.. 
I'li.-Ii.    M.  |i,|.  ii:,>  a.    jf,2.       •  M.   i8v.         «  Huii<|iict    2X   587  (Aust.V         »  M.  l8.> 


K  des  1 1.  Jhs.  ant^c^liccItTt  /u  liabcii,  der  in  nielirorcn  noch  ahlAN- 
cli  erkennbar  in  der  f^etlnickten^Iirakelsaninilun^  vcin  42  Marien« 
tritt,  die  irrtriinb'üh  unter  dem  Namen  eines  M*s  Potbo  v.  Prief- 
.*nsbf^.;  u.  1150)  ^ebt,  aber  in  Frankreich  «*ntst;inden  sein  wird, 
bis  14.  Jh.  aul  80  und  mehr  Wunder  erweitert,  in  verschie- 
rnrairakclbüchern  Frankreichs  und  Kn;;lands  \vi«>ch*rkehrt*.  Xu« 
macht  sind  noch  aus  einem  euf^h'schen  Marienmirakelbuch  des 
ie  Krzählungen  Judenknabo^,  'rhci»|»)iibis,  Schwangrere  Frau 
ulian  und  Basil,  Hela^ertes  Oiartres,  A.  iU\o  und  der  Dieb; 
ronnuus,  Rlutwein,  ^lonch  getröstet,  Krtrunkener  Glöckner, 
rias  Milch,  l'cufcl  als  Tier,  Iforenunterricht,  Muse,  ^farienbild  ^ 

Vfetli;  aus  einer  Brüsseler  Ms.  dt^s   12.      l.).   jhs.  ^^  die  Krzäh*  ni 

ilindgcl»nrenen,    der    sehend    wird.      Ober    Gils  de  Zamora  C« 

mit  80  entlehnten  Wundem  -s.  S.  204.    Auch  P.  Coelestin  V."  2! 

benutzte*  (ur  seine  referatartigen  27  ^Marienmirakel  ältere  Samm«  ^ 

»    Heispielbuch    (TIr   Prediger   war  des  Dom.'s  Johann  Cfobii  ~ 

.)i6)  Sctt/ti  t'or/i  gedacht,  die  unter  die  Tugenden  und  Toaster  «i 

JuAi/iit, . .  eoiifesihu  . .  corpus  Christi*  <1.  s.  die  Stufen  Kum  I  limmcil),  1^ 

ifslH*stimroungen    und  Aussprüchen   g<!ordnet,  eine  Menge  atu«  C^ 

.,  Jacobus  de  Voragine,  Ktienne  v.  liourbon,  strlbst  aus  pHetid«>- 
inigen  der  vorgeminntcn  Bücher  geschöpde  Wunderberiehte  und  T 

icschichten  in  kurzer  Fassung  mitteilt;  das  (tebet  für  die  Seelen  ^ 

T  zu  empfehlen  diente  seine  visionäre  t/is/miatio  inier  prinrem  ei  ^ 

(t>nis,^^    Auch  die  Wunder  des  h.  Nikolaus  »♦  beginnt  man  im 
rankreich  zu  sammeln. 

B.    KLOSTER-,   «STHÜMS-    UNI»   KIKCHKNr.B^'HICHTK. 

kO  Bistumssitzen  und   in  hervorragenden  Klöstern  wird  ff>rtge* 

ien  Vorkommnissen  innerhalb  der  Sprengel  und  Abteien,  von  ■ 

*n  Persemen  und  ihrer  Stellungsnahme    zu   den  Vorgäng«Mi  im 

inalistischer,  chronistischer,  biographischer  Form,  in  der  Fonn 

s  über  einzelne  Kreigntsse  u.  s.  w.,  mit  verschiedener  Tendenz, 


V 
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nach  venichiedenartifj:en  Unterlafg^n,  auch  anter  gelegentlicher  wörtlicher 
Mitteilung  derselben,  and  je  länger  je  aasführlicher  la  handeln. 

In  Italien   berichtete  der  A.  Hogo  v.  Farfa*  («|*  1039)  ^^^^  ^ 
^Cerstörung,  der  schlechten  Zucht  der  Mönche,  dem  Verfall  und  der  Refom 
seines  Klosters  nach  Cluniacenscr  Grundsätzen,  und  der  kaiserlich  gesinnte 
M.  Gregor  v.  Catina^   (u.  1125)    über   die   Geschichte  der  Abte  von 
Farfa,  auf  Urkunden  hin,  für  die  Zeit  von  1092 — 1125.   Kurx,  aber  beredt, 
seit  1018  aU  Zeitgenosse,  und  mit  Berücksichtigung  der  politischen  Ver- 
hältnisse verbreitet  sich  der  gicichgesinntc  Arnulf  v.  Mailand*  (y  v.  1079) 
über  die  ^fsAr  archief*is€.  Mediolanensium  in  der  Zeit  von  925 — 1067,   und 
mit  leidenschaftlicher  Parteinahme    fiir  den  weltlichen  Herrn  Landulf  d. 
Alte    V.  Mailand^   (1085)    in  einer  zuMamroenhängendcn ,   anfangs  nnr 
kirchcngeschichtUclicn  historM  MeMoliVurnis  ^m.  Gedichten  auf  versch.  Per* 
sonen  im  tT.)  ti.  a.)  über  die  Zeit  bis  1067  (1085),  wo  in  seiner  gleichbe- 
titelten,  des  Anfangs  entbehrenden  Geschichte  von  Mailand,  1095  -1137, 
T.andulf  d.  lungere'*'  (-{-  n.  1137)  eingesetzt  zu  haben  scheint,  der  zwir 
die  Verteiiliguiig  seines  ( )lieiii)s  gegen  den  siraonistischen  KB.  Ornssulan  v. 
Mailand  führt,  im  ülvrigcn  aber  sachlich  und  ohne  Abschweifungen  über  die 
l^ige   und  die  Geschicke  ^Mailands  (zu  1095  cantilemt  df  Ulireia  'Ultrcia  er- 
wähnt ;  ital.  Kreuzlied  ?)  Nachricht  gibt.    Nur  auf  die  Gründung  seines  Klosters 
gellt  der  M.  Wilhelm  v.  Chiuso*  in  seiner  historia  Clnsensh  numtuierii  ein. 

Di«^  lierv<>r\'orragende  Stellung,  die  Montecassino  im  MA.  einnimmt, 
erklärt  die  uniniterbrochenen  Aufzeichnungen  über  die  Geschicke  dieses 
Klosters.  Unter  Zugrund(*legung  eines  älteren  Werkes  handelte  Leo  v. 
Marsico^  (s.  S.  263)  in  dem  chronicon  mon,  Cassinensh  über  die  alte  und 
spätere  Geschichte  v.  Montecassino,  ,^42  -1075,  über  seine  Krwcrbungen  und 
Kinriclitungen  wie  Über  die  Tliätigkeit  seiner  Leiter,  -  was  ihm  als  Haupt- 
aufgabe erscheint  (bes.  ausführlich  ist  er  über  P.  Victor  111.),  In  der  Abte- 
reihe  nach  Urkund(*n,  innner  zusammenhängench^r  darstellend  und  gewissen- 
haft Nachricht  gebeiul(  Verse  und  Briefe  eingemischt).  Die  umfangreiche,  aus 
z.  T.  bekannten  Quellen  geflossene,  gutgeschriebene  Fortsetzung  ( — 1139) 
dazu  des PetrusDiaconusv.  Montecassino*  seht iesst neben  interessanten 
Einzelheiten  und  Personlichem  auch  litteraturgeschichtliche  Mitteilungen 
ein  (P.  selbst  übertrug  aus  i\Q.m  GxxqcXu  dan  liher  Etutx  de /»rttiosis  h/^dihuSt 
kürzte  Plinn'  und  schrieb  eine  historia  gentis  Trojanaei  Albericov.Montecass. 
ein  rhylli.  Gedicht  de  gaudiis  parattisi  u.  a.) ;  weitere  Fortsetzungen  des 
Werkes  erreichen  das  1 7.  Jh.  In  der  Sammlung  de  ortu  et  ohitu  justonim  eoenobii 
Cassitiettsis^  vereinigte  Petrus  68  auszugartige  und  längere  Biographien  von 
Abten  seines  Klosters  (bis  1 1.  Jh.).  Reich  mit  Urkunden  stattet  die  Geschichte 
seines  Vincenzklosters  Johann  v.  Volturno  "» (yn.  1 108)  aus,  auf  Archivalien 
und  Selbstkcnntnis  gründeten  der  Diac.  des  Lateran  Johann'*  (u.  11 69) 
eine  Schrift  de  eeclesia  iMtertvteftsitwi^  über  Gründung,  Rechte,  Ämter,  Kin- 
richtungen  und  Befugnisse  seinerKirclio,  und  J  oll annBcrnardv.Casauria*^ 
(Pescara,  n.  11 82)  sein  ausführliches  <*^r<////V/>;f  C^fj^rz/r/W/jr,  866  -1182  (mit 
Ged.  auf  die  Gründung  tier  Abtei,  g.  200  H  aa).  Die  Leben  der  Päpste 
(s.S.  144)  wurden  in  besonderen  Schriften  vom  CPr.  Petrus  v.  Pisa'* 
.  (V  n.  1 1  i8),  dem  ehi  Leben  Gregors  VII.,  Urbans  II.  und  Paschalis  IL  (y  1 1 1 8) 
beigelegt  wird,  und  im  Zusammenhange  mit  dam  ti/ter  pontifieatis  vom  Card. 
Fand  Ulf  V.  Pina»*  (n.   1130)  fortgesetot,  der  es   um   eine   vita  Ge/tfsii  II 

^  •  l'rrly..   1 1.  r,;|i,.      t  |  ,.,s,   ,,    -^,j,      •  |).,^/h.    I.     «  I  »as.  H.  :«i;   Miirat<iri.  4. 

I  riu.  »,.  .41;  Murainri.  ,v  •  M.  \H>,  '  Pni«.  7.  :.74.  •  P«Tt».  7.  7;:7; 
Murajj.ri.  4  .!;,:<.  •  m.  173.  1«  Muralori.  I.  2  ff.  "  \l.  1M4.  «  Mur.iloi  i. 
•»•  •.  »t,u  \V.itUriili.  /\wii/ifHm  titttmtu   vitte  (l86ai  I.  II.        '•  l>.is.  II. 
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(km),  VaKxti  //  and  iüimrii  //  (-{•  1130)  vermehrte,  w&tirend  der  CD. 
Boso*  (7  a.  1181)  das  I^ben  der  Päpste  von  Leo  IX.  (—1054)  an  bis  P. 
Ak^andrr  IIL  (-J-  1181)  mit  Oberij^ehung  einxeincrin  ungleicher  Auii(!lhrlicli- 
kdt  anfzcichnetr.  Kine  erste  grosse,  schmucklos  geschriebene  kistorki  ecc/ni» 
.rj^AV,  von  der  Grfindung  der  christlichen  Kirche  bis  1313  (dann  fortgeC 
^1361),  worin  Reihenfolge  und  Wirken  der  älteren  Päpste  fast  ausnahms- 
los nach  l>ekannten  Berichten  dargestellt  wird,  entwarf  in  Italien  der  B.  v. 
Twcelli,  Tolom^o  Fiadoni  v.  Lucca-  (y   «327). 

173.  Deutschland.     Zu   Fortsetzungen   älterer  Bistumsgeschichten 

;:eflellen  sich  hier  bei  weitem  mehr  neue,  und  Werke  von  grosserem  Um* 

fanse  (blos  chronohtg.  Aufzeichnungen  bleiben  ausser  Betracht).    Im  Elsass 

sdiliessen  sich  an  die  ältere  Klosterchronik  Nachrichten  eines  Unbekannten' 

aber  die  Äbte  von  Moyenmoutier  von  Hildulph  bis  Hardulph  (703 — 101  r), 

Je  sm^'cess^ribHS  s.  I^ftldHlfhi  (mit  Mirakeln),   an,   die   später   weiter  gefuhrt 

viTden.   I^nge  danach  wird,  anfangs  abrissartig,  eingehender  nur  für  die 

letzteren  21  Jahre,  Kloster-  und  Keichsgcschiclite  in  dt*m  gleichfalls  anon\*raen 

%hrimi^um  Kht'rshamt'ti$e  (K.  bei  Schlcttstadt)  jr.  XtH'itft teilst^  von  652 — 1235, 

mit   viel  Faln-hi,    Klosterlegenden   und  Anekdoten    in    den  älteren  Teilen 

vermischt,  dargestelh.    Das  Bruchstück  einer  Weiterffthrung  des  Werkes  des 

Paulas  Diaconus  (s.  S.  144)  von  M.  Alpert  v.  Metz*^  (y  u.  1024),  <A*  episi'op'n 

MfUfmsiimi^  bezieht  sich  zumeist    auf  R.  Dietrich  I.  (y  9^4)'«  zuverlässiger 

Unterlage  entbehrt  eine  kurze  zweite  Fortsetzung  der  Paulus'schen  Bischofs* 

;:cschichte  ^/'//i/  episcopontm  Mciiaisium,  768 — 1120,  woran  sich   noch  nur 

Angelegenheiten  des  Bisthums  berührende  Fortsetzungen  bis  1 1K9,  von  1212 

—60  und  1296*  fugten.    Die  Zeit  von  Christi  Oeburt  bis  1187  unifasst  ein 

kurzes    ihronii'OH  s.  Ucmcniis  A/dtatseJ^     Vorwiegend  wenigstens  überliefert 

Klo»tt.*rgeschichte    das    biographische  Chronicon    von  Lorsch  764 — 1167^ 

(1179),   mit  Auszügen   aus  Akten  versehen,    das  in  den  jüngeren  Jahren 

Tcnnischte,  aber  eingehendere  Nachrichten  bietet   (Trauergedicht  auf  Ks. 

Heinrich  IV.,  IH  u.a.).  Ein  erster  Theil  der  grossen  Trierer  Bistumsgeschicht<s 

dtx  gesUi  Drct-frerMm  (—1015),  geht  bis  auf  die  fabelhafte  Ciründung  der 

Stadt  durch  einen  Assyrerkönig,    sowie  auf  die  römische  Zeit  zunick  und 

«ird   in    verscliiedener  Tendenz,    von  nur  teil  weis   ermittelten  Verfassern, 

die  f&r  ihre  Zeit  selbständig  berichten,  in  mit  vtTscIiit^denartigen  KK'menten 

aaigettatteten  Fortsetzungen    von  vorwiegend    biographischer   Anlage,    bis 

iioi,  1132,   II52,*   1190,   1242,    1259,    1272'"  u.  s.  f.   (beschlossen  1734) 

«citcr  geführt.    Das  Staatengeschichtliche  bildete  den  Hintergrund  für  das 

unvollendete   ekronkon  Ef^tcnMCinse^^  (Trier)  iles  ^Ps  Dietrich  (  -1192), 

nai'h   bekannten  Quellen  (u.  Urk.)  die  fränkische  Zeit  bis  726  tlarstellend. 

Im  nördlichen  Nachbargebiet  «les  Trierer  Bezirks  berücksichtigt  die 

^chliclie,   in  grösseren    Sprüngen   öfters    fortschreitende,    besonders    von 

1055  an  inlialtreiche(;«rschichti*  der  Abtei  v.  S.  Hubert*-  (Ardennen;^n.  1 1  iK), 

vim  ihn;r  Gründung  im  K.  Jh.  bis   1106  geführt,  auch  die  Krrignisse  in  der 

UuirlKT Kin-Iie.    1  lerigers  (s.  S.  1  45)  liischofsgesfliichtt*  von  l.üttich  führte 

v«w   M>i      104K    der    C*.  Anselni  v.   Lüttitrli^-i  (y    n.     105b)  naih  gulrn 

Materialien    fort   (mit  LcImmi  des  Schol.  Wazxo,  y  ici^K);  daraus  sehöpfle 

;;r«MM*ntft|s  Rupert  v.  Deutz*^  seine  nur  für  dif  Jahn-  959      km/i  erhaltene 

Uuicher  Bist-hof^girsehichte  in  Gesprächsform  (bis  1 1  tb  fortgcs.  von  Keiner 

*  WaiMriivh.  I.  c.  I.  II.  (.in»  «lo  P'>  lltiiioiiiik  III.  Iif*tir  t'atioMHm  A'omaM.  t%'*Ufüuh 
'MufAluii.  II.  7.VI;  *.  Krmi«.  /W.  v.  I.Hca  1 1H711).  ■  Perl/  |.  «  l».i>.  'l\\.  \\\\\ 
h'.liMc-r.  /CwAv:i.  lo;  Vlarti-iii*.  7»«.:i.  I  la.*»;  v  N.  Aicli.  Mk  .MT.  •  ISi  I  x.  .|.  •  I».«*. 
•  Hrtii.  .r^.  4«i-.».  *  Ii:iv  31.  :i|l.  •  Perl  X.  H.  III.  »•  l».m.  2|.  :i;i»;  \\\  Hrnli.nih 
•«.  MOIIer.  OtMim  Tiw.  (iHrfro;  N.  Ardi.  «1.  <*Ky.  "  l'irix.  j.i.  :|H.  •?  U.i.v  H.  ;/).V 
**  1^  7;  14;  N.  i\r«li.  I.  7<*.      '•  Vtvii,  8. 
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V.  Lütt  ich?)»  wftlirend  A't  Werk  forti^efllhrt  wurde  bis  1246  (1231  i  G«L 
in  Dst  H,  s.  T.  I.)  von  dem  M.  Aegidia»  v.  Orval^  (—1251),  der  n- 
gleich  Tongern  und  Utrecht  berücktichigt»  autiflglich  n.  a.  das  Lebea  des 
B*s  Albert  I.  von  LfitUch  (f  1192),  ein  I^l>en  der  h.  OdiUa<  ff  ^  ^^30)* 
die  ihm  aU  Prophetin  gilt  und  EingetniiTenes  vorausgesagt  haben  soU, 
und  aus  nulicr  bezeichneter  Quelle  einen  weiteren  Triumph  der  ReUqoieB 
des  h.  Larabert  (s.S.  271)  im  Streite  Lütticlis  mit  dem  Henog  Heinricli 
V.  Krabant  (1213)  u.  a.  mitteilt.  Der  ^L  Reiner  zu  Lüttich'  beschränkte 
sich  in  der  Fortsetzung  zur  Geschichte  seines  Klosters  vom  9.  Abte  an  auf 
kurze  Nachrichten  (ra.  Grahschr.  in  Versen),  die  Andere  bis  1342  und  1404 
fortführten.  Kin  das  Leben  von  19  Äbten  von  S.  Vassor  (Lattich)  zu- 
sammenhangend darstellendes  chroiücott  coenob,  Valdodoremsh^^  zunäclist  vuo 
8r4 — 1080  reichend,  wurde  schliesslich  bis  1243  vervollständigt.  Fsst 
nur  die  Thruigkeit  der  Äbte  für  ihre  Kloster  sog  der  M.  Sigebert  v. 
Gerahloux*  in  dew  i:fsta  tibhat,  Gemhlacensium^  von  948— 1048  lUik.,  Ged.), 
in  Hetruclit;  diese  a^/A/  wurden  dann  von  seinem  Schüler  Godescalc'fibei^ 
arbeitet  und  nach  guter  Grundlage  in  gleicher  Form  bis  i  f  36  unter  Rück» 
sichtnuhme  seihst  auf  das  Wirken  einzelner  Mönche  erweitert.  Zweifelhaft 
ist,  oh  cUmu  .\.  Franco  v.  Afflighem^  ^Urahant,  s.S.  201)  die  w*enige  Jahre 
umfassende,  aber  inhaltrciche  (loschichtc  seines  Klosters  1070 — 1109  (mit 
Vision  des  Fulgentius)  heizulegen  ist.  Kinc  Reihe  mannigfaltiger  einzelner 
Thatsacheii  auch  zur  Fürstengeschichte  Flanderns,  Frankreichs  und  der 
Normandie  ühenuittelt  A.  Hermann  z.  Tournay*  in  der  uarniih  rtsUtt- 
railonis  ahhiU,  .c  Mart.  Jonitfcr/isis^  fortgesetzt  von  anderer  Hand  bis  ii6o', 
ausserdem  gekürzt  und  erweitert '®  überliefert.  Ktwas  eingehender  werden 
von  1227  an  die  kurz  gefassten  (mit  Kpitaph.  in  H  I.  u.  aa.,)  chr^mca  iTdh» 
ricnsis  tmttMSt,^^  {MlUrs^  Ürabant),  deren  erster  Teil  sich  mit  den  Jahren  1151 
— 1248  beschäftigt,  und  die  bis  1271,  1333  und  1459  reichen.  Anonyme 
AYi/f/  sattctorum  *-  desselben  Klosters,  1 1 84 —  1 263,  verbreiten  sich  im  Auszog 
über  36  namhafte  Klosterangehörige,  z.  T.  in  Wiederholung  des  Biographischen 
der  cftroftiitt;  darin  eine  Art  geschichtlicher  Romanze  von  einem  Soldaten, 
der  nucli  Jerusalem  pilgerte  (tT  aaaa).  Nicht  frei  von  Schönrednerei  (Vnr^ 
rede  u.a.  III),  aber  höchst  interessant  durch  allerlei  Mitteilungen  (Reliquien, 
Hücherbestand ,  Güter,  Geräte,  Namen  der  100  miliies  der  .\btei ,  Vision 
Karls  d.  Gr.  auf  dem  'J\>tenbctte)  ist  das  chronicon  CtnltiUnst  des  A's  Harialf 
v.  Aldenburg»*  (b. Brügge;  s.  S.  267)  über  25  .\bte  des  Klosters,  von  625 
-1088,  das  neben  Auszügen  aus  manchen  bekannten  Quellen  auch  Akten* 
stücke  bietet  und  Fortsetzung  der  Chronik  eines  Saxoval  sein  will.  Glaab- 
\vür«lig,  sachlich,  oft  ausHihrlich  und  in  guter  Schreibart  berichtet  ferner 
der  A.  Rudolf  v.  S.  Trond**  über  die  Abte  von  S.  Trond,  die  er  charaktc* 
risiert,  und  üi)cr  die  wecbsebiden  Schicksale  des  Klosters  im  Zusammenluins 
mit  den  ölfenlliclien  Kreignissen  in  den  Jahren  628—1108;  Fortsetzungen 
bis  1136  unil  1183,  sowie  eine  i'berurbeitung  mit  Ft>rtsetzung  bis  1366 
traten  hinzu.  Kigenartig  komponiert  sintI  die  f^tsUi  tfisct»^.  Tyuf/itrk'Mfiitm^^ 
(Utrecht)  v«m  1 139 —1232,  thTen  Verfasser  in  der  lebendigen  Schilderung 
eines  Aufstandes  gegen  den  Bischof  v.  U.  (1227)  die  .\nknüpfung  (ilr  einen 
..*  in  grossen  Sprüngen  fortschreitenden  Bericht  über  die  NTergangcnln^it  seiner 
Kirch«*  fand.    In  den  ^vjrAf  iler  Abte  iles  IViimonstrutenserklostem  zu  Marion« 

1  riia|ic;i\  illf.  Aih'hH'is  *if  gfst.  /^Htti;\  '/ttufr., .  /^«i/.i  H>12) 'i;  l'rrttZTw  I  -IS«!; 
Kranx.  />*  CkntMUa /s'Mtif.  Aa«/  (iHHa).  •  Perl»,  a;»,  i:ir».  »72.  *  l*»».  Äi.  M- 
*  «rAclieiv.  S/^inl,  2*.  7«»>;  N.  Aioli.  1,  :H»7.        '  l»erti.  H.  52;«.     •  Ha».  54».     «  Ite». 

«).  it»7.    ■  Ui^.  14. 271.    •l);is.  MiH.    "•i>a-<.  :u7.    "  l>w.  ar».  M*.v    »•lw.a2*i.    »»M.  174. 
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f»&e^  (ss  Utrecht)»  von  1230 — 59  (vor  1275  gcschr.),  deren  Anfang  dem 
A.  Sihrand  (y  1238)  beigelegt  wird,  ixt  sorgfaltiger  das  Leiten  des  A's 
Kthdger  behandelt.  Dürftig  sind  die  anmties  s,  flat*oms*  (bei  Gand)  für 
St  behandelte  Zeit  von  608 — 1350. 

Unter  den  Klöstern  der  Rheingegend  finden  nur  wenige  fliren  (le- 
fdiiclitsschreiber.  Dai«  za  Brauweilcr  wurde  Gegenstand  eines  mit  Angalien 
ihcr  die  Zeit^s^eschiclitc  und  über  dun  sagenhaften  Gnlnder  des  Klosters,  den 
FUzgr.Kso,  vemehenen  Berichtes  von  955 — 1061  (Verse,  IDst)  in  der 2.  Hälfte 
difs  1 1 . Jlis.  in  Brum(*Ularemis  mon,  fondatornm  actiis^ '  sowie  das  xu  Rath  h(*i 
.Uchen,  dessen  («ründung  die  annaits  Ktuintses,^  1 100 — 57,  im  folgenden 
Jh.  erzahlten.  Sehr  gründlich  verfuhr  in  fresta  Htwtfmrj^tnsis  rccirs,  pontißnim^ 
VI«  778 — 1072,  der  C  Adain  v.  Bremen*  (•[•  1076),  der  nach  Urkunden, 
litten  schriftUchrn  und  mündlichen  Nachrichten  die  Geschichte  des  Bistums 
Bremen-Hamburg  in  der  Bischofsreüie  von  der  Heidenbekchruiig  im  Nonlen 
iw  auf  seine  iSeit  in  etwas  ungelenker  Schreibart  darstellt.  Der  erste 
Teil  eines  biographischen.  41  Bischöfe  vorführenden  (kronicon  fpisc.  IHiäfS» 
A^wAifimf  *  reicht  von  822  bis  *tf;^^\2X\  1079,  weitere,  ausführliche  Abschnitte 
nw  rerschiedenen  Händen  gehen  bis  1 424  und  1472.  Die atiutiies  von  Cor\*ey  • 
(Minden)  von  658 — 11 48,  nur  für  3  Jahre  detailliert,  führen  kaum  über  das 
Kbtstergebiet  von  C  hinaus.  Die  Geschichte  <ler  Krxbischöfi;  von  Magdeburg 
nd  der  Abteien  des  Krzbistums  enthalten  nach  nur  z.  T.  bekannten  Grundr 
l^gcn  ausgeführte /.v^/rr  (/rr^/r/Af^*.  Magdehirf^aninH^  bis  1021  und  1042  (Forts. 
^  '5' 3)-  I^'c  anfangs  dürftigen  f'f$ta  episc,  i falber sUuieinium^  werden  in 
diT  Fortsetzung  bis  1 209  von  1 1 79  an  eingehender  und  übersehen  nicht 
Vofgänge  und  Zustande  im  Staat  (ad  1179  (Gedieht  auf  einen  Brand 
IQ  llalberstadt  in  H  indin,^).  Das  38  Bischöfe  vorfiihriMule  chronicon  ephc. 
ticks,  Mfrsehtrgensis^^^  von  1137  an  fortgesetzt  zunächst  bis  1319,  dann  bis 
'34^  1431  und  14 15,  enthalt  kurze  Lobgedichtc  und  (irabschriftcn  (Dst, 
aactil.).  In  zusammenhängender  Darstellung  wird  im  chroiiicoti  Goseccftsc^' 
(Gosck),  1041  — 1135,  von  des  Klosters  Gnmdung,  von  Schenkungen  und 
imlitischen  Vorgängen  luTichtet.  Das  die  Jahre  11 24  —1225  besprechende 
ihrMifim  mumtis  Srreni^^  (Tjiuterburg  b.  Halle?)  des  IVs  Konrad(?),  mit 
Urkunden  aasgestattet  undStaatsgeschichtc  berülirend,  wird  ausführlicluirvon 
1 177 an.  Aufdicjahrei  220 — 59beschränken  sich#//////i/rx/s>/^wv/<f7/j/'j**(Frfurti. 

In  Württemberg  ferner  zeichnete  der  A.  Ort  lieb  v.  Neresheim'*» 
(s.  1140)  die  Entstehungs-  und  ältere  (icschichte  seines  Klosters  Zwifalten, 
his  1138  auf,  wälirend  A.  Bert  hol  fP*^  («j*  u.  1169)  die  Schenkungen  und 
Vennächtnisse,  bis  1137,  und  die  ttnwiits  /wi/tiiteHSfS^'*  weitere  Schicksale 
7x  in  kurzen,  stellenweis  in  IH  übergehenden  Angaben  (bis  ins  16.  |h.) 
lifkannt  geben;  ähnlich  die  an  Aufzeichnungen  (für  776 — 1229)  eines 
Wilicr**  anknüpfenden,  etwas  ausgt*führteren  Ergänzungen  (bis  1299)  des 
den  Scherze  gelegentlich  Worte  leihenden  C  Heinrich'^  (u.  1300)  in 
Xachrichten  über  das  Kloster  Marchthal.  In  Petershausen  1  b.  Konst«'inz), 
eitstanden  dem  Kkkehard  v.  S.  Gallen  (s.  S.  285)  nachgebildete  casHS 
'»m*tsi.  PfifishHUHS,^^^  ein»*  vollständigi*,  gut  geglietlertt;  Kloster-  und  Orts» 
'lacliichte,  bis  1156,  fortgesetzt  bis  1165,  mit  gi*si:hichtlichen  Mitteilungen, 
v*m  Aktenstücken  und  (vrabschrif\en  (in  Versen)  begleitet,  /u  einem  Uhrr 
h^pMÜs  FJihtifUtisis  des  B*s  Gundechar  v.  Kichstätlt-**'  (y  1075),  dessen 

»  l'crl  /.  2:i.ri7.V  '  haj».  M..:.  ■!>;•>.  M.  IJJ(  1 1.  :»«M).  *  l>.i>.  Ki.<»HH.  »  l>.iv  7.  -•♦»7. 
"  lljnn«n-rr  187^1.  •  !•;»*.  7.  H4.V  '  l»;i«»,  IM.  \\.  ■  l>;ix.  |.|.  'X\U\  s.  (i  Olli  her.  CkroMik 
^  Mtgd,  iirzJk.  1H71.  II.  IVnjrr.  l-meiilnirj!  1H77.  •  l»erl/. ,  -•:«.  7H.  »"  ».  «liU«  § -'«»4. 
"l*«Tii.  H».  i;,7.  w  iMü.  10.  |,ni7,  »■  |);i>.  -.•:«.  \\\H.  »*  |);iv  Mi.  •.•fi;  MAliiiirr.  Aw//* 
J:iHH.  I»  iVili.  Ui.  #M.  '•  1»«».  «Kl.  "  l»av  .M.  •"  I  >;•>.  2.|.  *4ti.  »»  |»;iv  -M».  I»J|. 
l»w.  7.  Z»!. 
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geringfügige  Angaben  in  den  verMdchneten  Namen  ein  M*  v«  Herriedea' 
in  nur  teslwciü  erhaltener  Darstellung  für  die  Zeit  Gundachars  ( —  1058) 
erweiterte,  treten  später  ebenso  biographisch  gehaltene.  Ober  das  Wirken 
der  Bischöfe  von  £•  unterrichtende  x^sAt  epiu.  EUhsUknuuM^  von  ver- 
Mcliicclencn  Verfassern  filr  die  Zeit  v<m  1279—1445«  Die  x^sta  efiic.  Friuih 
gettsium^^  eröffnet  durch  eine  Übersicht  über  (äle  Freisinger  Biscliöfe  in 
IDst,  fuhren,  an  die  Rechte  und  Bcsitastüroer  verzeichnenden  iraJUhMa  Fiiüng. 
des  Sakristans  Konrad  (1187)  sich  anschliessend,  die  Gescliichte  der 
Freisinger  Kirche  bis  ins  15.  Jh.  fort«  Über  KU>stergeschichte  geht  das 
chvnicon  Ottenhuriifuim^  (Augsburg),  764 — 1235,  kaum  hinaus  (Urk.  darin). 
l*jn  Leben  des  KB'k  Gebhard  (*|-  1088)  und  anderer  KBischöfe  von  Salzburg 
nebst  einer  Chronik  von  S.  Admont,  1055--1177,  schrieb  ein  Mönch 
dieses  Klosters^  (n.  ii77)t  dessen  Aufzeichnungen  bis  1259  fortgefulut 
wurden ;  Heinrichs,  A  d.  v.  S  a  I  z  b  u  rg *  (11 74),  kistoria  caütmiiaittm  eccUs. 
Salzhirg.^  in  Form  eines  Briefes,  ist  mehr  Beschwerdeschrift  über  Unbilden, 
denen  die  Salzburger  Kirche  durch  die  Witteisbacher  ausgesetzt  war,  als 
geschichtliche  Darstellung.  Aus  alteren  Quellen,  die  er  durch  einzelne 
selbständige  Nachrichten  (Aktenstucke,  Grabschr.)  ergänzt,  schöpfte  ein 
.\n(»nynius  Zwetlensis',  Geistlicher  in  Salzburg  oder  Passau,  seine  anfangs 
dürftigit  hiitorm  Hmnanontm  fHmtijkum^  die  hei  <lem  Apostel  Petrus  anhebt  und 
mit  P.  i'oelestin  III.  (*|-  1  i(>M)  endet.  Kin  Auge  für  das  klösterliche  Klein- 
IclxMi,  tlas  er  anschaulich  nach  mündlicher,  anekdotischer  und  anderer 
Überlieferung  schildert,  besitzt  der  .M.  Kkkehard  IV.  v.  .S.  Gallen* 
(s.  o.  S.  184),  iler  in  seiner  Fortführung  (891—972)  der  casus  s,  Galü 
(s.  S.  145)  in  äusserst  verkünstelter  Schreibart  die  Ereignisse  um  die 
Mönche  Salomo,  Tutilo  un«l  Notker  Balhulus  (y9i2)  zu  gruppieren  sucht. 
Von  zwei  Fortsetzungen  dazu  enthfdt  ^in  eine,  die  Jahre  975 — 1200*  um- 
fassende, Berichte  über  verschiedene  S.  Galler  Äbte  in  einfachem  Ausdruck 
(II  Dst,  bisw.  gereimt),  die  andere  des  Pr's  Konrad  de  Fabaria'*'  (Pfafcrs) 
für  die  Jahre  1203  *I233  auch  einzelne  Nachrichten  über  das  Reich. 
.\ltere  f^esto  der  Bischöfe  von  Lausanne  ^^  endlich,  die  vom  6.  Jh.  bis  1231 
geführt  waren,  setzte  der  Propst  Ctino  v.  Lausanne'*  in  knapper  Fassung 
bis  1242  fort  (Kpitaphe,  Dst  1.  u.  a.). 

1 74.  Frankreich.  Wenigstens  im  nördlichen  Frankreich  wird  Kloster* 
und  Diözesangeschichte  ebenso  allgemein  und  andauernd  geschrieben  wie 
in  Deutschland.  Mit  Angelegenheiten  des  .Sprengeis  von  Toul  allein  be- 
schuftigen sich  die  /viA/  episc,  Tullcnsium^^ ^  die  mit  Pil>o,  dem  Kanzler 
Ks.  Heinrichs  IV.,  schliessen  (338 — 1107).  Die  Gründung  des  Klosters 
Chamouzey  und  die  Streitigkeiten  mit  Verwandten  des  Stifters  erzählt  ein 
ehemaliger  .\.  v.  Toul,  Selier'^  (-|-  1128),  in  de  primonüis  CaimosiaceMsis 
moHiUL  Aus  einer  Chronik  von  Mouzon^^  (Vosg.)  bis  1033  ist  nur  das 
Leben  des  h.  Arnulf  (y  971)  und  ein  Synodenbericht  mitgeteilt  wtirdcn. 
Das  Vogesenkloster  Senones  hat  in  des  M's  Richer^^  i;esta  Se/wwtisJs  eccirs.^ 
von  der  Gründung  bis  1264,  ein  geschichtliches  Denkmal  von  weclisel- 
reichem  Inhalt  aufzuweisen,  das  neben  der  Klostergeschichte  auch  histo- 
rische Episoden,  Zeitbilder,  geistliche  Schwanke  u.  a.  in  ungezwungener 
..'Mitteilung  vorführt.  Des  Bertarius^*  v.  S.  Vito  (TaMtus)  kisioria  episc, 
Vlrdumnslum  setzt  die  kargen  gtsUi  epiuofin'um  VirduneHihim  eines  Mönchs 

•  Perl  1.  7.  25:».  •  1  >.»«.  2o.  5<M  *  Da«.  24.:«l6.  «  Das. 23. 6l I.  »  D;w.  II. Ä  'M. 
1«Ki.  ^  M.  ii:».  *  Perl z.  Il«l.  2;  Mitth,  z,  vtteri,  Ceuk.  («U  Imt.  Vrr.  v.  S.  Gallen)  N.  F. 
:i;  H.ll:iu|ii»  '/.«.  14.  I.  *  Per  Ix.  2.  14H.  ■*l>iiit.  2.  l6:i;  A/tttAet/kMir,  I.  c.  N.F.  7  0^7^). 
»'  Ptrli.  IM.  24.  '•  Perl«.  H.  6:|l.  »>  Da».  12.224,  "  d'Aclicry.  S/ieü,  2«,  r/i3. 
•*  Pii  U.  26.  2öa.       "  Da».  4,  4ö, 
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desselben  Kloifteni  von  925—  1047  ^*^^*  ^^^  ^*^^S^  ^^^^  wichtige,  auf  untere 

richtete  Bericlitenftattcr  i;e|^ründete  ErKänxung   bi»    1 144  vom  M.   Lau« 

rentias  v.  Lütt  ich'  (u.  Verdun),  an  die  eine  weitere  bin  1 250,*  in  kirch* 

liebem  Sinne  gehaltene  angcfQgt  wurde.     Sehr  rührig  war  die  Geistlichkeit 

in  Cambrai  die  Kenntnis  von  der  Vergaiigenlieit  7.u  erhalten.    Dem  Kantor 

V.    Therouanne  Baudri'  (-  -    1095)   wurde    früher  der  Anfang   der   alle 

Ivircben  des  Gebietes  bedenkenden  ^'rs/a  r/isr.  Coweracenstum^  von  Clilodwig 

\j\%    1031,  nach  erhaltenen  «lltercn  historischen  Auf7.eichnungen ,  Heiligen* 

leben,    örtlichen  Quellen    und  Urkunden    dargestellt,   zugeschrieben,    die 

durch  ein  I^ben  des  h.  Lictbert  (*|-  1076),  vom  M.  Rudolf  v.  Cambrai* 

rednerisch  ausgeschmückt,  und  durch  die  viUi  des  B's  Gerard  II.  (^*  1092), 

sowie  durch  Hinzufiigung  weiterer  Bischofsleben  his  1179^  vervollständigt 

^flkarden;  hhizu  kommt  als  Supplement  ein  erweiterter,  von   1054  an  fort* 

geführter  Auszug ***  (bis  1 196).  Nach  1 133  entstand  sodann  das  (hronicons.  S. 

A.ndrea  (b.  Cambrai)^,  1001      11 33  (selbständig  seit  1076),  mit  wertvollen 

Nachrichten    zur  Reichsgeschichte,    Wundern    und   iMueiu  wiederum    Karl 

ct.  Guten  gewidmeten  Gedicht**  (40  St.  aa:b;l>).     Die  sich  an  f^fsta  fHmlif, 

Cmwtfrac.  anfügenden  tvinaUs  Ctwuracenscs^   1099      1170,  y\ii^  C-.   I^ambert 

Waterliis   v.  .S.  Andrea'-*    (Cambrai)    herichten    Kirchliches,  («eschicht- 

liebes  und  Personliches  in  bunter  Mischung.    Kurz  fassten  sich  der  Sekretiir 

llalduüis  VI.  V.  Flandern  und  M.  v.  liusnon  Tomellus^^  \\\  df  fiuuhthme 

^Jttsnonh'tttts  coenabii^  über  die  Gründung  des  Klosters  durch  Johannes  und 

Kulalia   und   seine  ferneren  Geschicket    his    1084  (lOt)i),   sowie  di«;  Ver- 

Ta^ser  der  historh  ntomisL   ll(onicnsi.<^^  (Hennegau),  die  von  1125-    1157* 

1200-1301    in   ihren    einzelnen  Teilen   reicht.      Nur  eine  Sammlung  von 

Akten  zur  Geschichte  der  Kirche  von  Arras  sin<l  die  t^fsUi  t\v%  B's  Lani- 

i*crt  \.  Arras*-  (y  11 15).     An  die  Geschichte    der  Konige   von  Fmnk« 

*'^ich  dem  Priors  Andreas  v.  Marchieniies  (Arttus;  s.  u.)  setzte  <ler  A.  Guil« 

Istume  v.  Andres'^  (Artois,  \  1234)  seine  Klosterdinmik  (1024  — 1231) 

^Ti,    die   zusammenhangend    G's   Kampfe    für   die    Unabhängigkeit   seines 

K^losters  darlegt.    Nicht  Eberhard,  sondern  Bernold'^  heisst  der  Mönch, 

^c*r    von   der  (friindung    und  <lcm    ersten  Jahrzehnt  des  Klosters  Watten 

(b.  Dünkirchen)  und  seinen  Wohlihrttern  in  einem  chronicoii  Momtsi,  GiitUi» 

^^nüs  unter  Beifügung  eines  Wunders  des  h.  Domitian  (y  558)  berichtet.    Zu 

^"«»Icuinsjf ^1/1/  ahbatitm  s,  JUrtini  (s.  S.   145)  fügte  his   1145  der  A.  Simon 

^**   S.  Bertin  1^  (y  1148)  biographische  und  urkundliche  Nachtrage  (Grab- 

'Hrlir.  in  IH  etc.),  sowie  ein  Unbekannter ^  Nachrichten  für  11 48-  87. 

In  Sprüngen  durcheilt  der  M.  Fulbert  v.  S.  Ouen^*  in  x^jAr  «rM//.  Roto- 
'^tf^fnsium  die  Geschichte  der  Rouener  Kirche  vom  3.  Jh.  bis  g.  1080,  den 
Abtbiographien  kurze  Nachrichten  beifügend  (Grabschriften  in  aa?).  Nur 
^Uf  Gründung,  Privilegien  und  Schicksale  des  Klosters  Fecamp  geht  die 
^vhrift  lif  rn*eLUhne . .  Fiscanneinis  monait  *^,  von  662  bis  auf  Richard  II.  v.  d. 
^ormandie  ("1*  1027),  ein;  nur  einige  Angaben  für  einzelne  Jahre  bieten 
*>)amer  das  annalistischc  chmnkon  mvmul.  s,  Afic/Mt/is  de  Monte  (Mont  S. 
^licheP*,  Norm«)  von  421  -  1056,  die  gleichbetilelte  Strhrift  über  die  Jahre 
5o6 — 1154**  ""**  ^i<5  weitere  de  abtHUibus  moiuui.  /.  M,  für  965    -14 11**. 


•  Perl  1.  10,  486.  »  Drti.  ■  Da».  7.  402;  auch  e«i.  v.  de  Sine  dl  iii  .W.  tTtlhl.  de 
^*-«w(l88o).  «  M.  14^  »Peru.  7.  5UÜ.  •  Ihi».  7.  M:i8.  '  iKis.  7.  .Vi^J.  *  gt*«lr.  auch 
■^i  Du  llrril.  TW/.  ^,  S.  260;  Pirciinc.  tlist,  du  meurtrt  dt  Ck.  /<•  /ftw  (l8(>l) 
*^  186.  »  Perti.  16.  WIM.  ••  Dn«.  14.  14*>.  "  Da*.  2<>4.  "  M.  162.  «■  Pcrlx.  24. 
^'yo'.  Jlou<|UCt.  18.  .58:1.  •«  Daf.  14.  161.  »*  l».nH.  13.  (*X^.  »•  IM*.  (H^,  «^  Ma- 
**  i  1 1  o  II ,  AHmUetB  ( 167/1) 2.424.     '*  .M.  151 .    **  I«  .1  b  b  c- .  läUUtih.  twtnt  <  l6ri7>  1 .  \Wh    **  D»«* 
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Weitituftfilhrlicliorlicricliten  i!de/^fs/a  epiu.  Cematmimmfim^  (I^  Mant^ 
die  mit  Biographien,  ScIienkunKNurkunden,  liitUchriften  o.  a.  veraehOy  anfrogi 
von  der  Zeit  TnijanH  bis  856  und  später  bin  %.  j  250  f^efilbrt  worden.    Die 
historki  x.  Fhreniii Snimiirrtisis*  (Saumur  a.  d.  I^irv)  enthält  aiMscr  der  GrfiiH 
dungM-  und  AbtgeKchicbte  von  S.  Florent  und  NacYirichten  fiber  die  Zer- 
störung   «les  Klo.st<!rK   «lurcli   den  Hersog  Neinenoi  ein  Gedicht  (160  IH) 
filier  die  Bcfrciun^f  eines  Grafen  von  liösen  Geistern.     Kine  aktenmässii^e 
Darstellung^   der  Vor^än^e   i\aT  Abtei  von  Vezclay,    846-11679  vcrlasste 
xura  Zwecke  des  Nachweises  der  Klosterrcchte  der  M.  H  ugo  v.  Poitiers' 
(y  n.   1167),  der  noch  eine  kurxe  Geschichte*  der  Grafen  vim  Nevers  viioi 
10.  Jh.  bis  Wilhehn  III.  (y  1161)  hinterliess.    Ungenügend  bekannt  ist  das 
Ckroniton  moiMsL  s.  JulMui^  (zu  Tours),  570     1040,  der  Anlage  nach  Grön- 
dungs*  und  Alitgescliichtc.    Dem  Prior  Teulf  v.  Morigny*'^  (.Sens;  -{- 1137) 
wird  neben  an<leren  Mönchen  von  M.  ein  Anteil  ( —  1131)  an  der  erbau« 
HcIhmi  histor'M  Maiiruufnsh  $M»fnisL  (Anfg.  verloren),    die   einige  i>olitiscbe 
Notizen  bringt  (•  -  1 147),  zuerkannt.    Der  M.  Clarius  v.  S.  Pierc-le-Vif* 
(Sens;    -j-   1124)  stellt«!   die  Ctcschicke    seiner  Abtei   nach  geschichtlichen 
Handbüchern,    Urkunden    unti  Briefen    in  Annalenform    dar  (kurze  Forts, 
his  1184  und  1223).*     -  Im  12.  und  13.  Jh.  werden  die  von  verschiedenen 
Geistlichen  (Heiric,  s.S.  135;  Frodon  um  1087;  Kustachius,   13.  Jh., 
u.  a.)    naeh    der   Bischofsreihe    zusannnengetragenen ,   umfangreichen  gfsk 
(f^hföp.AutisshHiorciisimn^  (Auxerre),  «lie  hei  dem  li.Peregrinus(-J-304)  anliebcn 
und  über   1277  lihiaus  bis   1593  sich  erstrecken,  sehr  ausführlich  und  in- 
haltreich.     Das  ihnen    ähnli«:he    clwonUon  s,    iknigni  Dhiom nsis*  (Dijon)^ 
das  über  «lie  Jahre  458      1052  hinaus  bis  1513  fortgcfilhrt  wurde*,  nickt  liei 
mannigfaltigen    geschichtlichen    Mitteilungen    das    Interesse   des  Klosten 
nn«l  «ler  Abte  «loch  stets  in  «len  Vordergrund.     Mager  sin«l  die  p«ilitisclie 
Kr«Mgnisse  gleichfalls  heranziehenden  titnnilvs  s,    Iknif^iii  DiritHiensis^^  564 
bis  1285,  ein  Werk  verschiedener  Ilfnule.     Bis  zum  Jahre   II 19  benutzte 
sie  der  M.  Johann  v.  B(*z«;''  (Dijon;   u.   1199)  für  sein  namentlit:h  Ur« 
künden  über  Krwerbungeii  «larbielen<les  chronicoii  ///'//A'//if',das  voii6oci"  1 174 
reicht  (G«Hlichle  auf  A.Johann  in  Haa,  lingov.  Belmontaa;).    Kine  Chronik 
«les  Klosters  S.  Valerien  zu  Tournus  (Sa<*>ne*et«I«.)  bis  1087  schrieb  der  .U 
Falcon  v.  'i*ouriiusl-  (      1087).    Dem  Sfidcn  gch('>ren  an  die  zusammen« 
liangemle  Geschichte  der  Abtei  Figeac  1'  für  das   7.     f  i.  Jh.,  die  AbteKC* 
schichte  (hronicon  C  \muuloiiaetvse,  bis  1316,  des  C.  K t i  e  n  n  c  M  a  1 1  e  u  **  (Y  1  yil) 
V.  S.Junien  (Ute  Vicnnc),  die  kurze  annalistische  (owniemtn-ath  al»hatam Lfmfi- 
vh'fnshim  des  Ade  mar  v.  Chabanaisi^  für  848—  1105  mit  Forts,  bis  1206, 
«ler  unbedeutende  Bericht  über  die  Klostergnlndung  zu  Ma«liran  (Gase.)  eines 
Geistlichen  zu  Marcillac  '*  (u.  1089),  sowie  «ler  Verfasser  von  allerlei  kleinen 
lokalgeschichtlichen  Übersichten  *'  und  ungedruckten  gn'isseren  historiscben 
Werken  Bernard  Gui((;ui«h>nis)l^  B.  v.Uid^ve  (s.S.  220),  dt*ssen  ausfiiltf^ 
liehe  Geschichte  «ler  I.iu'ter  «les  Pre«liger«irdens  >*,   1234      1297,  siiwie  «l«f 
Granmontenser*^  nebst  i\vn  fiiff-es  erflftironim  t,  (aUUot^m fontif.  KttmaiH>rHm^\ 

•   Mnliilloii.  '^tnaie,','a  X  :¥^K       •   Ckrauhties  ,/i  PH^i.   d*AnJaM   S.  aH?  (|Hft»j); 

*.  «taiu  Mhrtriie.  Thes.  IM.  %       »  M.  I«M.      «  .Slartrnr.    Thtt.  5.  i«»72.      *  Peru. 

.TO.  :iH.      •  Dum.  mU.  hifU  ie  t Ymne  1,  wy\   Peru.  26,  :|ii.      »  Hou<|uet.  BAI«. 

Uuru^  I.  2:  M.  i:i8;  Piili.  la.  :i9:r,    16.  im.       •  M.  162;  Peru.  7.  z;i5;  «ar- 

nier.  Ckrm.  it  PAU.  gtr  .V.  Ä  de  DijM.  (1876).     »•  PerU.  IH  5;  M.  M3.       "  il.  Ite. 

Jiieiuii.  i/isi.  dt  ToitrHus  (I7:W);  ».  Ceillier  l.f.  4'>4.      "  M.  l,-|l.fj99.     m  ||ou- 

3i   <L*J'm'5;  .    "  ^''  **»*  '•  Mnrleiic.    Thes.  %  12*13.        "  Hounuct.  1«*,  «4; 

i  '^^*  0/   ^^»^^^  ^-^f^'  ü7.  a.  Km;  -4.'-«>.     »•  Bou.,  uel .  21.  7:iÄ.    «•  D.111.  751.    "  ^ 

^».  Vifior  111    I.U  j.,,„„,,  XXII.);    Ho  :imict.  26.  <m'.  n.  f.orci,^.    OVstäiSi^ i,  1(4 
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eine  grosse  Papstgeschiclite,  Kirchliches  und  Weltliches  vermischend»  liier 
za  nennen  sind.  Dem  1 2.  Jh.  gehört  «chcm  die  eingehende  kistpria  fimti* 
fifalis^t  1148— 5iy  eines  unterrichteten  Franzosen  (zw.  1161 — 3)  an,  die 
als  Fortsetzung  der  Chronik  des  Sigebcrt  v.  Gcmbloux  (s.  u.)  gedacht, 
neben  kirchlichen  Vorgängen  auch  bedeutsame  Ereignisse  in  Frankreich, 
Kngland,  Italien  und  des  3.  Kreuzzugs  zur  Sprache  bringt. 

175.  England.  Seit  dem  Anfang  des  12.  Jhs.  nelimen  der  Osten 
und  das  innere  Englands  an  der  Diözesangeschichte  in  den  andern  ärts 
befestigten  Formen  Teil.  Die  Abtegcschichte  von  Croyland  zunächst  setzte 
mit  Benutzung  einer  älteren  Abteigeschichte  (von  Ajo),  die  von  626  -974 
xich  erstreckte,  der  Abt  v.  C.  Ingulf  (y  1109)  bis  1091  fort,  von  w<i 
stie  angeblich  von  Peter  v.  Blois'  bis  1117  und  von.\nderen  bis  i486 
Mreitergefuhrt  wurde.  Die  Annalen  der  Kirche  von  Rochcster,  dem  B.  v. 
K.  Ernulf^  (YI124)  zugeschrieben,  bestehen  fast  nur  in  einer  Bischofs- 
liste. Planvoll  angelegt,  zusammenhängend,  ausfuhdich  besonders  für  «lie 
Jahre  1093 — 1122,  ist  dagegen  Kadmers  v.  Canterbury^  mit  959  be- 
ginnende ^/i/rT/Vf  tun'ontm^  die  eingehend  Leben  und  Wirken  Anselms  v. 
Canterbun*  schildert,  ihn  gegen  s%:\\\si  Widersacher  verteiih'gt  (s.  S.  273) 
unti  Urkunden  wie  Briefe  niiltcih.  i^ie  glirichmässig  ausKeführte  historia 
Duwlmtnüs  wclcs,  des  M's  Si metin  v.  Durham*  (y  n.  1129)  umfasst 
die  Bistumsgeschichte  vom  h.  Oswald  bis  1097,  wird  bis  1143,  1154»  1 19O 
v«in  Anderen  weitergeführt  und  regle  zu  ferneren  Aufzeichnungen^  über 
Durham  an.  Nach  Erzbistümern  (Canterbury,  i^ondon,  York  u.  a.)  und 
innerhalb  derselben  nach  Bistümern  und  Bischöfen  gliederte  Wilhelm 
V.  .Malmesbury^  seine  allgemeine  Geschichte  von  der  hohen  Geistlichkeit 
Englands,  die  1 1 25  beendeten,  schmucklos  geschriebenen  f^fsia  pontißcum 
A9ig!ornm^  598 — 1122,  worin  er  bei  I^nfranc,  Anselm  und  Aldhelm  v. 
Sherbome  (y  709)  sowie  dessen  Nachfolgern,  von  denen  er  aber  auch 
gelegentlich  nur  den  Namen  anzugeben  weiss,  länger  verweilt.  Die  Schrift 
„Wilhelms"  de  antiqiütak  Glastoniensis  eccUs,^  \KMi  der  Gründung  Glast.'s 
bis  1126  ist  in  A*i\\  klösterlichen  Überlieferungen,  Aktenstücken  und  iKaw 
Beziehungen  auf  K.  .\rlur  gleich  wenig  vertrauenswürdig.  Mit  Briefen  von 
Päpsten  und  Fürsten  stattete  der  Kantor  Hugo  v.  York'**  (y  u.  1150)  eine 
inlialtreichc,  des  Anfangs  jetzt  enlbchrentle  (■eMchichle  des  EH's  Thomas!.,  II., 
ifcrards  und  Thurslans  v.  York,  loOO — 1127  (Zusätze  bis  1153),  aus.  Kr 
sowie  Bacda  gaben  tue  Grundlage  für  die  Biographien  der  KBischöfe  v.  York 
in  den  anonymen  chronica  pontific um  eccics.  JUnnttccin.,»^^  Ooi— 1140,  ab, 
die  später  fortgesetzt  und  ausgezogen '-  wurden.  Die  .\bte  des  Klosters 
Kamsey,  ilir  Leben  und  ihre  kirchlichen  Verdienste,  ffihrt  der  ebenfalls 
anonyme  iihcr  bcnefactormn  cctics,  HiWtfseirtuis,  '^  924 — 1140  (mit  Urkunden), 
sowie  ein  kurzer  Abriss  '^  vtir.  Rein  klösterlich  ist  die  Auffassung  in  dem 
ausgedehnten  chromcon  monrnt,  de  Ahin^doUf^^  201  — 1189,  worin  der  Text 
freilich  nur  als  Bindemittel  zwischen  den  zahlreich  eingestreuten  Akten* 
stücken  (auch  in  engl.  Sprache)  dient.  Der  M.  (lervasius  v.  Canter- 
buryl*  (-j-n.  1207),  der  die  actus  pontijk um  CautiMriemis  eccies,  vtm  Augustin 
bis  Hubert  (*|«  1 205)  chronologisch*biographisch  darstellt,  benutzte  Baeda 

■  Fertf.  ao.  517.  *  Kril.  RirtuH  Angl.  stripi,  {^<^)  1.  I.  *  1»»».  loH.  «  M. 
MtK.  *  Rufe.  Eädmerikisi.  mw,  (lMi4).  •  Amol«!.  SruMmis  «ferm  I  08Mi).  ^  Dai. 
I.  170;  2.  :t33-  *  c«l.  Hamilton  (1870).  •  M.  17«l.'  '*  Kaiiie.  Nist^riäm  i»/  iki 
Okmrek  0/  York  2,  (i88^m  «>».  "  l>a».  2.  »12.  »•  IXw.  2.  öüi.  «»  Maeray.  CAnm. 
mUmi.  Ktmu.  (IH86).  S.  :|.  >«  Da».  S.  X\ih  **  e<i.  Steven »011  lia^iH);  «l»*  «t.  i^»? 
Abris«  ücr  KlosterKeschiditf.  *•  Stuhht.  //itt^käl  wtrkt  «/  6*.  0/C\  2.  »25  (Hil.  I  xwri 
aii4ric  auf  Caiitcrliuiy  liviögl.  Scliriltcfi;. 
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und  Legendcnlitteratnr.  Girald  v.  Barrii  (Cambrens.)  verieugnet  idiie 
subjektive  Art  auch  da  nicht,  wo  er  de  Jure  et  statu  Memvenm  eccles,  itt  liandeln 
beabsichtigt,  in  einem  Werk,  worin  Klostergeschichte,  Anekdote  sowie  Be* 
trac)itungen  mit  breiter  Darlegung  der  eigenen  Verdienste  and  Leistungen 
verbunden  und  in  Frage  und  Antwort  {Quaerens  —  Sokfens)  geklei<lit 
werden.  Ober  die  klosterlichen  Verhältnisse  und  geistliches  Lehen  in 
seiner  Zeit,  11 73 — 1202,  über  Persönliches  und  Landesgesclüchte  verbreitet 
sich  der  Kapl.  Joscclin  v.  Brake londe^  (-|«  n.  1212)  in  dem  ckronicon 
$,  EdmunM.  An  einem  chronicon  abbat»  de  Hx*esham^  sind  der  Prior  Do  minie 
(12.  Jh.  Anfg.),  der  Leben,  Translation  und  Wunder  des  h.  Egwin  ("1*  u.  708) 
erxählt,  und  der  A.  Thomas  v.  Marlborough  (-|*  1236)  beteiligt,  der  die 
Klostergcschichte  nacli  Urkunden  und  älteren  Aufzeichnungen  von  701 
-  1214  darstellt,  woran  sich  eine  Fortsetzung  in  kurzen^r  Fassung  bis 
1418  Kchiesst.  Matthäus  Paris^  berichtet  nach  sonst  erhaltenen  Aur- 
zeichnungen über  die  Gründung  (mit  Fabeln),  Rechtsverhältnisse,  Kin* 
richtungcn  und  Besitztümer  des  Albansklosters,  sowie  über  Privatleben  um! 
persönliche  Angelegenheiten  in  j^esta  abhat,  s.  Aibanl  bis  1 255.  Die  ersten 
25  Jahre  der  Minoritennieilerlassung  endlich  in  Kngland  bearbeitete  iXi^t 
Kranz.  Thomas  v.  Kccleston^  (u.  1340)  in  hlographischer  iMrstcIlung. 

Die  annalistisclie  Fonn  hält  eine  Anzahl  jüngerer,  vorwiegend  klöster« 
liehe  (leschichte  Knglands  behandelnder,  derI«okal*und  politischen  (■eschichte 
jt'dtich  Zutritt  verstattendc*r  Werke  fest,  wie  die  amiafes  von  Margan*  (Wales) 
iiml  von  'i'ewkcsbury^  (Merclen),  die  beide  bei  1066  einsetzend,  von  1184 
— 1232,  hezw.  1210-63  etwas  ausfuhrlicher,  für  die  ältere  Zelt  aber  nach 
bekannten  Geschichtsbüchern  berichten;  sodann  die  «r//M«7/r/ <ler  Abte  von 
Burton, *^  1004 — 1263  (1189 — 1201  aus  Roger  v.  Hovcden,  s.  S.  313),  mit 
vielen,  auch  franz.  Aktenstücken;  die  fi////i//r/  v<m  Winchester^,  519-1277, 
selbständig  und  wertvoll  von  1267  an,  die  für  1266 — 75  neben  Geschichts* 
werken  über  die  ältere  Zeit  in  den  annalcs  lVat*erideMses^^\  von  1--1291 
(lircchen  hier  ab),  benutzt  wurclcn,  die  tvuiaics  von  Dunstaple  ^',  i-  -1297, 
Von  einem  unterrichteten  Berichterstatter  über  die  Jahre  1241 --97,  der  c*ine 
Arbeit  des  Priors  Richard  v.  Morins  fortführte,  zum  Abschluss  gebracht; 
die  aimales  von  Osney,  **  601  — 1263,  fortgesetzt  bis  1346,  über  Angelegen- 
heiten vtin  ()xft>rd,  Canterbury  u.  s.  w.,  <lie  bis  1258  mit  des  Thomas 
Wie k es  (honkoti  (Sii/isbnncMse),  1066  -1289,  wesentlich  übereinstimmen 
und  von  1282  an  von  Th.  selbst  fortgeführt  sein  sollen,  sowie  diu  awia/fs 
von  Worccstcr*^  i  -1307,  fortg.  bis  1377,  ^^^  ^^^  ^^^  »3«J1»«  viel  lokalge- 
schichtliche  ICinzelheiten  darbieten.  Kurze  Lebensnachrichten  über  die 
Bischöfe  von  Lincoln  von  Remigius  (-{-  1092)  bis  Heinrich  stellte  John 
V.  Schal  byi<  (u.  1322)  zusammen. 

176.  Spanien.  Bekannt  geworden  sind  aus  diesem  Gebiete  nur 
die  In  Briefform  gehaltene,  blühend  geschriebene  Geschichte  der  Abtei 
S.  Michel  V.  Coxanc  (Perpignan)  des  M's  Garclas^^  (•{•  1045),  der  bis 
zum.  Ursprung  seines  Klosters  zurückgreift,  sowie  die  hist^ria  CfH^stMtua  l^ 
Von  der  Überführung  der  Gebeine  des  h.  Jacob  v.  Coinpostella  bis  1139 
reichend,   äusserst  Inhaltreich  und   lehrreich    für  die  Landesgeschichtc  in 

>  Drcwer.  Opera  G,  a.  liio.       *  cd.  Kokcwode  (QumU.  Sfioety  ItM");  Perlx. 

27.  :j2o.        »Macray.  Ckran.  oM.  dt  Ev,  (Ser.  Kot.  Pubi.)  1863.        «  Perti.  28.  am 

(».   f.).     »  Brewer,  M^nmenla  Fraunse.  (1889);  Perti.  28.  569.     *  I-uard,  ^Iwüi^ä-* 

moitmsiici  I  (lHf>4).       '  Das.  1.  4:«.      *  Das.  I.  l8:r,  Perlz.  27.  473-       •  LuanI  2,  :|; 

«'«••t*.  n,  44»>.     »•Luaril  2.  I2«i;  Pcrtx.  27.44^1.     "  LuanI  3.  3:  Perl«.  27.  .VM. 

/^J')*.**!!?  ^   •*■•   »'«^»«.  27.  4»4.      »•  LuarU  4.  355;  Pertx.  27.  464.      "  Uimock. 
GirM»  Ckmkr.  .1/.  7.   193.       1»  M.   141.       !•  M.   170  (vgl    I41). 
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Offctt  letsten  ^ier  Jahrzehnteiit  aufgeführt  bis  1 126  vom  B.  Munio  v.  Mon» 
doftedo  (Gmlliden,  "l*  11 36)  and  Hugo,  B.  v.  Porto  ("l*  1136),  von 
1126 — 1139  vom  C.  Girard  v.  Compostella  (u.  1139)»  ^>^  i'^ch  Ur^ 
kanden  und  Briefen  die  Freiheiten  und  Besitztümer  des  berühmten  Klosters 
bekannt  geben  und  rednerischen  Ausdruck  erstreben. 

2,  Weltliche  erzählende  Prosa« 

177.  Grössere  stoffliche  und  formelle  Manni}(faltigkcit  als  in  der 
kirchlichen  herrscht  in  der  erzalilenden  weltlichen  Prosa,  insbesondere  in 
der  Geschichtsschreibung,  seit  dem  Anfang  des  12.  Jhs.,  nachdem  die 
Wichtigkeit  politischer  Kreignisse  und  Wandlungen  fühlbar  geworden  ist. 
Die  im  10.  Jh.  ganz  verschwundene  Fürstenbiographie  und  -geschichtc  setzt 
mit  dem  Auftreten  hervorragender  Regenten  in  Frankreich  und  Deutschland 
im  II.  Jh.  wieder  ein  und  erhält  sich  in  den  folgenden  Jahrliundcrten.  Die 
Landes-  und  Ortsgeschichte,  die  Zeit-,  Volks-  und  Wcltgcschiclito,  sowie  ilie 
Litteraturgescliichte  werden  nach  Maassgabe  der  vorhandenen  und  erreich- 
baren Quellen  in  wechselnder  Absicht  und  Vollständigkeit,  häufig  im  Hin- 
blick auf  Bedürfnis  und  Belelirung  der  Nachwelt,  in  umfassenden,  gelehrten 
Sammelwerken  oder  in  schulbuchartigcn  Auszügen,  in  annalistisch  abge- 
rissener, chninistischer,  tagebuchartiger  und  zusauimenliriugcndcr  Darstel- 
lung unter  Gruppierung  des  Stolfes  nach  bestimmten  Gesichtspunkten, 
Kinmischung  von  Betrachtungen  und  Urteilen  vorgeführt,  selten  mit  gänz- 
lichem Absehn  von  Vorgängen  im  kirchlichen  Leben,  z.  'I*.  auch  schon  von 
Laien,  deren  zeitgeschichtliche  Aufzeichnungen  gewöhnlich  durch  unge- 
vöhnliche  Frische  und  Lebendigkeit  hervorstechen.  Kin  rein  gcschiclit- 
lidies  Interesse  an  der  Vergangenheit  ist  jedtich  noch  nicht  bemerkbar; 
l  die  über  längere  Zeiträume  sicli  verbreitenden  Gcschichtswerke  enden  fast 
üniner  mit  ausführlicherer  Mitteilung  von  Selbsterlebtem  und  -erfahrenem. 
Die  Zeitgeschichte  wird  vorherrschend  tendcntiös,  doch  auch  im  üe- 
vQSstsein  der  Verpflichtung  zur  Wahrheit  dargestellt.  Seit  dem  Anfang  des 
13*  Jhs.  wird  ihr  in  den  gleichen  Fonncn  Bearbeitung  in  den  Volkssprachen 
n  TeiL  Auch  die  alten  Quellen  werden  nicht  nur  unkritisch  ausge- 
^,j  schrieben,  und  in  der  Quellenkombinierung  verrät  sich  gelegentlich  schon 
^1  Gcscliicklichkeit.  Im  Keime  wenigstens  sind  die  Formen  und  Absichten 
^1  oodemer  Gescliichtsschreibung  bereits  damals  vorhanden;  die  Unvoll- 
^1  ^Dfflenheit  ihrer  Durchbildung  ist  wesentlich  durch  äussere  Umstände 
verursacht.  Manches  Geschichtswerk  wollte  auch  nur  erst  die  engeren 
Bedürfnisse  eines  Ortes,  Klosters,  einer  I^ndscliaft  befriedigen;  die  Be- 
friedigung des  weltgescliichtlichen  Interesses  (vom  christlichen  .Standpunkt 
aus)  liess  sich  jedoch  jedes  Jahrhundert  angelegen  sein.  Antike  Geschichts- 
schreiber sind  noch  selten  Vorbild.  Der  grössten  Mannigfaltigkeit  und 
Freihett  in  der  Form  geschichtlicher  Aufzeichnungen  kann  sich  Italien, 
demnächst  Deutschland  rühmen;  Spanien  hat  auch  an  der  Geschichts- 
schreibung nur  massigen  Anteil.  Genealogien,  seit  dem  13.  Jh.  häufig, 
and  blosse  annalistische  Notizenreihen  bleiben  hier  ausser  Betracht.  In 
der  Litteratnrgeschichte  wird  die  chronologische  Folge  beibehalten. 

Die  nicht  mehr  auf  Palästina  beschränkte  I^nderbeschreibung  wird 
im  Anfang  des  13.  Jhs.  wieder  aufgegriffen  und  macht  sich  unabhängig  von 
der  Gesclüchtsdarstellung. 

Von  verschiedener  Art  ist  und  aus  mancherlei  Quellen  schöpfte  die 
<ii€Atcrische  erzählende  Prosa. 


1 
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A. 

a.  kOrstengeschichtk. 

178.  Frankreich.  Schon  vor  dem  in  gewählter  Sprache  verfanten 
mc4mhim  Bmmae  (-|-  1046),  der  TocYiter  Richards  I.  von  der  Normandie, 
eines  kündigen  Mönchs  v.  S.  Bertin ^  (vor  1052),  das  mehr  bei  den 
Schicksalen  ihres  Gemahls  Canut,  K'r  v.  Dänemark  und  England,  und  ihres 
Sohnes  Harald,  sowie  bei  Cs  Kämpfen  in  England  ( —  1042)  als  bei  den 
Geschicken  K's  verweilt,  eröflfhet  der  M.  Helgaud  v.  Fleurj*  ("l*  n.  1048] 
mit  dem  Leben  Roberts  I.  v.  Frankreich,  das  vorwiegend  seine  christliche 
Regentschaft,  Frömmigkeit  und  Demuth  in  hagiographischer  Weise  ins  Uclil 
zu  setzen  sucht,  die  ein  Jahrhundert  m'cht  mehr  unterbrochene  Reihe  vor 
Üiograpliien  franzosischer  Fürsten.  Der  A.  Suger  v.  S.  Denis  >  schliesst  sicli 
mit  seiner  gezierten,  mit  Reden  versehenen,  nicht  unparteiischen  viia  LuäO' 
via  Grossi  (y  1137)  ^^t  ^ic  bei  nur  ungefährer  Zeitangabe  und  gelegent- 
lichen Abschweifungen  anschaulich  über  Ludwigs  'fliaten  im  Felde  unc 
seine  Bemühungen  üXv  Herstellung  der  Ordnung  berichtet,  wesentlich  die 
Tliatsachen  sprechen  lassend.  Auf  Aufzeichnungen  Sugcrs  beruht  «lic 
bis  1165  mit  Notizen  zur  Zeilgeschichte  von  anderer  Hand  (11 7 1—3 
versetzte  hlstoria  Liuiavid  /7/^,  die  (ohne  Anfang)  die  Beziehungen  Frank* 
reichs  zu  anderen  Staaten  berücksichtigt.  Die  dem  A.  Suger  selbst  von  eleu 
M.  Guillaumc  v.  S.  Denis'^  (n.  1152)  gewidmete  Lebensbeschreibung 
deutet  mehr  nur  die  Thatsachcn  an,  als  dass  sie  sie  mitteilt  und  legt  aut 
S*s  Gottesfurcht  und  Frömmigkeit  den  Nachdruck.  Mit  Salbung,  abei 
leicht  verständlich  schrieb  für  Ludwig  VIII.  der  A.  Rigord  v.  S.  Denis' 
(y  u.  1220)  das  Leben  Philipp  Augusts  ( —  1208),  jahrweise  vorschrcitend, 
Ncbenumstiinde  und  Ereignisse  als  Incidenzen  (auch  Urkunden)  jedesmal 
beifügend.  Ihn  benutzte  (bis  1207)  Guillaume  Breton^  (-j-  n.  1225) 
Ludwigs  VIII.  Kaplan,  in  seinen  inhaltreichen  gtsia  Phiiippi  AugusL 
( —  1223  fortgeführt),  die  mit  einem  Rückblick  auf  die  Anfange  Frank- 
reichs (375)  eröffnet  werden.  Aus  gleichen  Bestandteilen  setzen  sich  die 
anonymen  gestn  LuJotnci  VI  11^  (y  1226)  zusammen.  Geistlich  paneg}'riscl 
hielt  Gaufrid,*  M.  v.  Beaulieu  (-j-  1274),  seine  vita  Lmitnnd  /X,  von  cinei 
eindringenden  Charakterschilderung  L's  begleitet  (hier  auch  die  enseigne- 
ments  Louis  mitgeteilt),  woran  Guillaume  v.  Chartrcsi^,  Kaplan  Lud- 
wigs IX.  ("Y  u.  1280),  sein  schlichteres  Buch  vit4t  ei  actus  Lutiatnci  IX  (auch 
Heilungen)  anschliesst;  aus  denselben  Gesichtspunkten  zeichnete  noch 
ein  ungenannter  Mönch  v.  S.  Denis  1*  gesta  Ludainci  Sitncti  (darin  die  tnsfig' 
mments  in  anderer  Gestalt)  auf.  Rigords  Darslellungart  eignet  sich  dagegen 
der  M.  v.  S.  Denis  Guillaume  v.  Nangis'*  (-|-  n.  1301)  an  in  den  um- 
fassenden, die  Vorgänger  durch  Reichtum  an  politischen  Nachrichten  weil 
übertreffenden,  dabei  einfach  geschriebenen  gesta  Ludtn*ici  IX  (\2it — 70); 
das  Poliusche  stellte  er  ebenso  in  gcsUi  Phiiippi  ///»  (f  1285)  in  der 
Vordergrund.  Auf  die  G*8  folgen  bereits  selbständige  Fürstenbiograplüer 
in  französischer  Sprache. 

179*  Deutschland.  Als  ältester  unter  den  deutschen  Fürstenbio 
graphcn  des  Zeitraums  gilt  der  B.  Adelbold  v.  Utrecht»«,  dem  nur  u 

.^  .   *  **V.*«'  »*>•  f><'»>;  M,  141.      •  M.  14K       •  wl.  Molinier,  {CM,  de  textet  Mm 

ra^  de  Ckut.  I88c>);   Peru.  26;  M.  186.      «  ed.  Molinier  i.  c.      •  Bouuuct.  19 

Mouquct     18;  Peru.  aft.      '  Boiiquet.  17;  PerU.  26;  t.  De  In  Borclc.  AM 
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Bmchstficken  erhaltene  (für  1002 — 4)  rtt  gtsUu  Hinrid  II  (-f-  1024)  la* 
geschrieben  werden,  in  denen  Thietmant  v.  Merseburg  (s.  $  187)  Chronik 
benutzt  wurde.  Die  klrchliclie  Seite  des  Wirkens  Meinrichs  allein  gelangt 
zur  Gel  tun};  in  des  Diac.  Adel  b  er  t  v.  Bamberg^  (u.  1146)  mehr  für 
die  Geschirhtc  der  Bamberger  Kirche  brauchbarem,  mich  teilweis  bekannten 
Quellen  ausgeführtem  Leben  Kaisers  H.'s  II.  Volle  Sachkenntnis  und  selb- 
ständige Auffassung  zeichnet  dagegen  die  erheblich  altere,  stark  moraii* 
«crcnde  vita  ChuonraJi  Sa/ici  (y  1039)  seines  Kapl.'s  Wipo*  (•{•  1051),  für 
Ks.  Heinrich  III.  geschrieben,  aus,  die  dem  gerechten  Merrscher  ein  Denk- 
mal zu  setzen  sucht  und  Konrads  Tod  in  einem  lungeren  Gedicht  betrauert 
(aabccdd^^  8silb.).  Rednerisch  bedeutender  ist  die  gedachtnisredeartige 
tita  Henrici  IV  (y  1 106)  eines  Mainzer  Geistlichen*,  der  H.  nahe  stand, 
«Üe  Tliatsachen  dem  Verteidigungszwecke  unterordnet  und  bald  nach  ITs 
T«ide  schrieb.  Die  autbluhende  ZcitgeschichtsHchreibung,  in  der  die 
Fürsten  nur  als  Mitwirkende  an  den  Kreigin'ssen  dargestellt  werden,  unter- 
bricht danach  die  biographischen  Aufzeichnungen  bis  gegen  das  Kiide  lU's 
Litteraturzeitraums.  Wohl  ein  Nt>tar  Jacob ^  schrieb  im  Anfang  des  14.  Jhs. 
'rsta  Henrid  (VII.,  y  1313)  in  geschraubtem  Stile,  denen  drei  l*«»l)-  unti 
wlagcgedichte  beigegeben  sind  (IH  u.  H  uni$oni)\  ein  unbekannter  bayrisrher 
lOnch*  eine  viUi  Iutiot*id  IV  (y  '347.)»  die  mit  guter  Kenntnis,  etwas  wort- 
(^ich,  nach  der  Jahresfolge  über  I lauptgeschehnisse  der  Jahre  1312—47 
i^h  verbreitet. 

Nirgends  anderwärts  als  in  Deutschland  findet  sich  noch  die  fürstliche 
olbstbiographie,  würdig  vertreten  durch  die,  abgesehen  von  der  bibel- 
^ollenreichen,  vielleicht  von  anderer  Hand  herrührenden  Kinleitung,  in 
^«^nklosem  mittelalterlichen  Latein  verfasste  v'tta  KuroU  IV  ab  ipso  coih 
^^ipkfi,  worin  Kaiser  Karl  (-j- 1 37S)  für  die  Sohne  die  eigenen  Lebensschicksale 
^^d  gleiclizeitigen  Ereignisse,  von  denen  er  berührt  wurde,  in  einer  Fülle 
S^schichtlicher  Tliatsachen  ( 1 3 1 6  — 41 ;  bis  1346  Auszug)  veranschaulicht  hat. 

180.  Aus  Italien  wird  allein  die  knappe,  aber  mit  vielen  Eiiuelheiten 
^Wr  die  Partcikümpfe  in  der  Zeit  des  Mzxelino  da  Romano  ausgestattete 
anonyme  vUa  HicchtniPt  d.  i.  des  Grafen  von  S.  Honifazio  (Verona,  1184— 
'^53)t  überliefert.     Die  ältesten  Biographien  in 

181.  England  sind  erst  K.  Eduards  II.  (-{-  1327)  Zeit  angehörig 
und  diesem  gewidmet.  Vielleicht  nur  Auszüge  aus  einem  ursprünglich 
französischen  Werke  bietet  darunter  des  Thomas  de  la  Mtirre*  (-{-  1370?) 
viia  et  mors  EttiiarUi  //.  Die  vita  luftumti  II  eines  gut  unterricht«*t4Mi 
Mönchs  V.  Malmesbury*  (?),  der  von  politischem  Verständnis  zeugende 
Kritik  an  den  Zeitereignissen  übt,  greift  bis  /.um  Jahre  1348  herab;  ana- 
listisch  gehalten  sind  eines  Anonymus  v.  Uridlington'*'  (Ö  A'''^^<'  luiiiaräi 
r/r  CantanuiH  (=^  Ed.  IL),  versehen  mit  Parlamentsbeschlüssen  und  Briefen. 
Anfangs  bis  1339  reichend,  sind  sie  durch  kurze  Angaben  bis  auf  Eduards  III. 
T€üX  (-J-  1377),  von  1340  an,  fortgeführt  worden. 

k  POUTISIHK  (;K.sC*in(llTK. 

182.  Italien.  Unter  den  1  and  es-  oder,  wie  hier  genauer  zu  sagen,  den 
»rtsgeschichtlichen  Werken  Italiens  sind  die  drei  ältesten  noch  ganz 
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scliablonenmässig;  eine  iweckentsprechende  DanIdloQgtfbrai  war  bogIi 
niclit  i^efunden.  Venedigs,  Aqnilejai,  Gradiscms»  im  weiteren  Siuie  Ober- 
iuliens  Geschichte  wurde  von  einem  Beamten  des  Dogen  Peters  IL  von 
VenediKi  Johannes  Diaconus'  (-{-  1008),  in  dem  sprachlich  ftaBaai- 
üiercnden,  in  der  SelbstscYtrift  erhaltenen  ihrcmcün  Vemeium  it  Grwdnse, 
9H0 — 1008,  behandelt,  das  nach  Baeda,  Paulus  Diaconos,  Urkunden, Heiligen* 
IcIhmi,  Fünitenlisten  und  mit  guter  Kenntnis  der  eigenen  Zeit  ein&ch  und 
durchsichtig  erzählt.  Verwildert  ist  die  Sprache  in  dem  im  Anfang  des 
10.  Jhs.  begonnenen,  dann  erweiterten,  bis  zum  1 2.  Jh.  von  Verschiedenen 
fortgeführten  ch'onkon  Venetum'^^  das  oft  Jahre  überspringt,  Namcnlisten 
einfügt,  bald  nur  aufzahlt,  bald  aber  auch  Einzelheiten  breiter  ansföhrt 
In  den  zwanglosen,  treuherzigen,  leichtgläubigen,  längeren  und  kürzeren 
Herichten  des  verstümmelt  überlieferten  chromcon  NavalfS€\  928 — 1048, 
das  fh^r  spät  langobardischon  Geschichte  gewidmet  ist,  aber  noch  aof 
Karl  (I.  G.  zurückgreift,  mischim  sich  ortsgoschichtliche  Nachrichten  mit 
Klostergi'scliichte,  Anekdote,  sagenhaft  Aufgefasstem  (z.B.  3  c«  14.  22  von 
Algis  und  der  Tochter  des  l)t*sidcrius ;  c.  10  Spielmannslohn),  Auszügen 
aus  dem  Walthariuslied  (s.  S.  178)  zu  einem  anziehenden  Bilde  dessen, 
was  zur  Zeit  geschichtlich  merkwürdig  erschien.  Die  annalistisclie  Aaf- 
reiliung  wiegt  vor  bei  den  meisten  jüngeren,  über  grössere  Zeiträume  sich 
erstreckenden  lokalgeschichtlichen  Aufzeichnungen,  die  jedoch  in  der  Zeit 
ihrer  Verfasser  chronistisch  zusammenhängend  zu  werden   pflegen. 

Kurze  Angaben  über  staatliche  und  kirchliche  Vorgänge  in  Süditalicn 
bieten  die  amialcs  Jiarenst'Sf*  tof^  -1043;  ebenso  knapp  sind  die  Hintrage 
des  Lupus  V.  Bari-\  f^rothospatha  des  Königs  von  Neapel,  in  seinen  rtritm 
In  rf}^no  A'tttpo/itauo  f^fsinr,  chromcon,  855—1040  (1115),  zu  dem  später 
die  von  1 190  etwas  eingehender  werdenden  annales  Casinenses^  {sweckrom,  rer. 
in  nxiit»  Ä'eap.  f^isL),  looo — 1212,  hinzutraten.  Hauptereignisse  auf  sud- 
italienischem Hoden  verzeichnen  gleichfalls  nur  die  annales  fiemvemiaitfl ^ 
71H  -1130,  die  zusammenhängender  erzählende  hhtorh  Sicuia  des  .\no* 
nymus  Vaticanus^,  von  Tancred  bis  1282  (mit  IH),  und  die  anmUes 
L\i7rnscs'^  (C'ava,  Neapel),  5(19  1315  (13 18);  in  Mittel-  und  N«>rditalien 
öuMinnit/i's  Pitrmrnscs  M/'nons,  10 18- -1167,  und  /rrrancnus^,  iioi — 1211, 
sowie  die  von  Verschiedenen  herrührenden,  von  1247  an  bisweilen  sehr 
viflseitig  über  Orts-  und  Kriegsgeschichte  sich  verbreitenden  tWMoics  Par^ 
w/v.ivjf  hmJoi'cs^^^  1165  -1335;  ferner  ilie  dem  Bcrnardo  Marcngo  1^, 
Provisor  v.  Pisa  (u.  II 75),  zugeschriebenen  twaaics  /^Stim\  die  mit  Adam 
l»egiiinoncl,  von  700  -1004  abgerissen,  von  1 1 36  und  noch  mehr  von  1158 
—  1175  (letailreich  werden  und  auch  die  Reichsgeschichte  berücksichtigen 
(III  darin),  wie  das  cAroß/icon /unrn/int/M (V&vnza)  des  C.Tolosano**  (-^-1226), 
der  mit  Christus  anhebt  und  in  den  Jahren  1176  -1219  (fortgesetzt  bis 
1236)  KinzcUieiten  zu  berichten  weiss;  weiterhin  die  ^.'cs/a  F/orcßrÜminrm, 
"-5  1231,  des  Richters  Sanzanome'^  (■{-  u.  1266?)  von  der  Gründung 
d(T  Stadt  au  mit  Nachrichten  für  die  einzelnen  Jahre  (Dst  auf  einzelne  Kr^ 
eignisse),  die  kurzen  cMronicti  ptirvtt  von  Ferrara'\  658 — 1264,  ^i®  auf 
Verona  bezüglichen  anmt/cs  des  Paris  ins  de  Cereta'*  (a.  Mincio),  der  die 
Zeit  von  1 1 17  -  1 277  in  Spriingen  durchmisst,  die  von  Verschiedenen  nicnler^ 

»  l»ert/.  7.  I.  «  |).i5.  14.  1.  ■  Das.  7.  7:«-  *  H-is.  ö.  *  Ha«.:  Muraturi. 
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ebenen  atmaies  MetBolanensa  mimtres^  ^  750— 1280 »  die  anf  Innere 
^enlieiten  sich  beschrankenden  atimtles  Mantuant^^  11 80 — 1299,  das 
er  Papst*  und  Podcstafolge  angelegte,  annalistische,  knapp  gchaU 
cmtfritile  ptfUslatum  Regiensum^  (Keggio),  1154— 1290,  mit  ausfQhr- 
<achrichten  über  Damiette  (1219),  ein  Teil  der  sog.  Doppclchronik 
Sgio,  and  das  gtit  geschriebene  chronicon  Goiuense  des  KB's  Jacohus 
ragine,^  vom  trojanischen  Ursprung  Genuas  an  bis   1297  geführt, 

Volk  und  seine  Lenker  gericYitct,  mit  Fabeleien  und  rooralisiercn- 
firterungcn  versetzt,  ver\^'ertbar  immerhin  für  die  letzten  1 50  Jahre. 
>ie  im  14.  Jh.  an  Umfang  noch  zunehmenden  Ortsgeschichten  liatten 
emcinen  an  der  traditionellen  Verarbeitung  des  Stoffes  fest  Das 
m  Siit/ittc^,  820  -  1328,  will  vornehmlich  auf  i\\Q  GeschchniKKc  auf 
;el  bezügliche  Schriftstücke  in  der  chronologischen  Vorführung  der 
ge  beibringen.  Unverbunden  stehen  die  zahlreichen  Thatsach«!n, 
T  LuccYiesischcn  und  allgemeinen  italienischen  Geschichte  in  des 
Forcelli  Ttilomeo  Fiadoni  v.  Lucca*  attmilcs,  von  1061-  -1303, 
(Quellen  z.  T.  bekannt  sind.  Xusiimmeiihiingend  ist  der  Vortrag 
jm,  von  1300  an,  in  den  Annalen  von  Arezzo^,  1192  1343.  Die 
Is   kurzen  twmiit'S  Ahttinnislum  vritres^   1131 — 1336,   des  Alesst^miro 

(1488  geb.)  gehören  hierher  als  Ahschrift  zeitgenössischer  Auf- 
ingen. Seiner  Vaterstadt  Mailand  widmete  der  Theolog  und  Dom. 
Ileus  Fiamma*  (y  1344)  in  nitwi/iuiiis  fforum  ein  grosseres,  schlicht 
ebenes,  aber  noch  grossenteils  abgerissen  darstellendes  Geschichts- 
las  vom  Ursprung  Mailands  his  1336  (fortgcs.  —  1371)  fortschreitet, 
I  anfuhrt,  mailandische  Altertümer  beschreibt  und  von  1220  zu* 
iliängend  erzählt  (Verse  darin);  ein  Anhang  verbreitet  sich  über 
prüfen  Azo,  Luchino  und  Johann  (  -  1342);  Ergänzungen  zum  Haupt- 
Iden  sein  (hronkon  exlrat'a^^ans  Je  twti/uitittihtis  Mediolani  '**  und  t:in 
V  mtr/us^K  Sein  T.andsraann  und  Zeitgenosse,  der  Notar  Johann 
rmenate^"  (y  n.  1344),  der  eine  zusammenhängende  Geschichte 
Is,  Misioria  de  situ,  orighie  ei  cuUorihns  AwhrosMiuie  urNt,  mit  ilem 
lg  der  Stadt  im  Zeitalter  Noahs  beginnt  und  die  Zeit  his  1313,  von 
isgefuhrter  beliandelt,  benutzte  IJvius  und  erinnert  in  der  Schreibart 

an  Petrarca«  Trocken  erzahlt,  vim  1300  etwa  als  Zeitgenosse, 
I  Cornazzano''  in  chroma  ahbrn'iata^  1085 — 1335,  hauptsächlich 
tmisse  im  Gebiet  Parmas.  Das  chronicon  Modocticnse  (Monza,  Lomb.) 
bellinisch  gesinnten  Uonincontro  Morigia^^,  <las  bis  zur  Grün« 
onzas  zurückgeht  und  Kirchliches  und  Mirakel  mit  Politischem  ver« 

ist  zeitgenossische  Geschichtsschilderung  von  I3cx> — 49.  Auch 
•sse  cMnmicon  Vcncium,  bis  1339,  des  Dogen  Andrea  Dandolo^* 
4),  fortgesetzt  bis  1388  vom  venctianischen  Kanzler  Raffacle 
ni    (-f    1390),   das   schematisch   angelegt    und    chronologisch   auf- 

von  697  an  der  Dogentiste  folgt,  greift  bis  zur  Apostelzeit  zurück, 
^t  aber  ausser  über  die  kirchliche  und  politische  Vergangenlurit 
fs  auch  über  seine  auswärtigen  Beziehungen  nach  mehrfachen,  z.  T. 
en  Quellen. 
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183.  Häufiger  wechselt  die  Darttellaiig  in  den  Anfiieichniingen  von 
Gescliichtsschreibern,  die  sich  auf  die  Ereignisse  ihrer  Zeit  beschränken, 
(Hier  sie  wenig  nach  rückwärts  überschreiten,   und  die  ihre  Mitteüongen 
gewöhnlich  an  Gesamtdarstellungen,  wie  die  vorhergenannten,  anschlieasen, 
oiler  sie   voraussetzen.      Sie   berichten  nach   der  Jahresfolge,   öfter  mit 
Benutzung  von  Aktenstücken,  oder  sind  tagebuchartig  gehalten,  wobei  die 
Porsoii  ilcH  Schreibers  in  den  Vordergrund  rückt,  oder  sie  schildern  ein* 
zcine  Kreignisse  nach  Ursprung  und  Verlauf.    Individuell  wird  die  Landes- 
gcschichtc   besonders  im  Süden    behandelt.     Objektiv   werden  Kreignisse 
am   römischen   Htife    und   seine  Beziehungen   zu   Deutschland   in   anmalet 
Romttnh   1044-   87 1   (mit  Aktenstücken),    wort-  und  bildreich  dagegen  in 
der   historia  Uheratiotüs  Afessanae^  Vorgänge    bei   der  Einnahme  Messinas 
durch  Robert  Guiscard   im  Kampfe  mit   den  Mauren    (1060)   vorgeführt. 
Mit  der  Ankunft  der  Normannen  In  Sicillen  setzt  die  historia  Sieula,  —  1099 
(annallst.  fortges.  bis  1265),  des  mirmann.  Geistilclien  Gaufred  v.  Ma tä- 
te rra^  (a.  1099)  ein,  die  überwiegend  Kämpfe  und  Schlachten  beschreibt 
und  manche  in  Versen  besingt  (IH ;  tT  in  Tiradcnform ;  asklep.  St.).    Der 
unterrichtete  A.  Alcssandro  v.  Telese^  wird  In  seinen,  der  genaueren 
Zeilangaben  entbehrenden  res  gestae  Ro^erii  Siciliae  regit,   11 27 — 35,  durch 
Kürze   mehrfach  dunkel.    Der  Richter  Falco  v.  Benevent'  nähert  sich 
in   dem    genau    berichtenden   und   allerlei  Charakteristisches  mitteilenden 
(hronicoM  für  Benevent  und  Neapel,    1 102 — 40,   dem  Gesprächston  (dabei 
gewisse    IJeblingswendungen    und    halbitalianisierto   Namen)    und   verleiht 
tiainit   seinem    sprachlich   etwas   dürftigen  Vortrag   eine   gewisse   Frische. 
Beredt,  teilnehmend  und  lebendig  beschreibt  der  Normanne  Hugo  FaU 
candi^  A.v.S.  Denis  (-|«  1197),  die  Zustände  In  Apulicn  und  Sicillen  unter 
Williclin  I.  wxiCi  II.  In  der  historia  de  rebus  gestis  in  Sieiiia,  1 146 — 69.  Der  kaiser> 
Hell  gesinnte  Jurist  Bartholom^o  v.  Ncocastro^  in  Messina  ist  oft  dunkel 
In  den  poetisch  gefärbten  Mitteilungen  (auch  Reden)  über  wichtigere  kriege- 
rische und  politische  Ereignisse  auf  Sicillen  in  seiner  historia  Sicula,  1250 — 94; 
KrhebungtMi  und  Kriege,  politische  und  sonstige  Vorgänge  bilden  den  Haupt- 
gcgonstand  auch  der  in  gelehrten  Anspielungen  sich  gefallenden  historia  Sicuia, 
1182 — 1337»  des  Franx.'s  NiccohN  Speciall^;  Anfang  und  Ende  fehlt  dem 
Hehr  ausführlichen,  die  politischen  Verhältnisse  Im  neapolitanischen  Reiche 
vomehnilich  zurSprache  hxiw^cwiWwehranicontterehusinApiiiiagestis,  1333 — 50, 
des  Donilnicus  de  Gravina^,  der  zusammenhängend  darzustellen  weiss. 
Im  Norden    sind   annalistisch   angelegt   die  ofliziellen,   sachlich   ge- 
haltenen Aufzeichnungen   von  Laien    über  das   politisch   entwickelte    und 
bewegte  Leben  Genuas,  die  ins  Einzelne  eingehenden  annales  Jannae^  die 
der  Staatsmann  Ca  far US  1^  (y  1163)  für  die  Jahre  1099- -1163  führte,  der 
Kanzler  Ober 1 11  bis  1173  (einreimige  Strophen  darin)  und  die  Schreiber: 
C)tobonus'S  bis   1196,  Ogerlus  Panis'*  bis   1219,  Marchisius^^    bis 
1224,   sowie    Barth olomä US  1^   in   besonderer   Ausführlichkeit   bis    1248 
fortsetzten,   und    woran   sich   anmiles  Jannemes^^  bis    1264,   Zusätze  ver- 
schiedener bis  1279'^  und  ein  detaillierter  Schlussabscifnitt  bis  1294  von 
Jacob   Aurla'^  (Doria)    reihten.     Auch   die  kürzere,   nach  Annalcn  und 
.mündlichen  Angaben    ausgeführte   historia   dueum    Venetorum^^,    I102 — 78, 
enthält  authentisches  Material;  sie  wird  bis  1229  allmällch  erweitert.    ^lil 

•  l'erli.  5.  4^>H.  •  Miiralori.  6.  114.  »  Murütori.  ft.  ri:w.  «  Del  Ke. 
I.  c.  i,  85.  »  Dji«*.  I.  Iftl.  •  hiw.  I.  -»77.  '  l>.w.  2.  4*»«i.  •  Miiratori.  lo.  913. 
•  n.is,  12.  r»l7.  '•  l'ertas.  IN,  :hj|  ;  cl.  HelKraiio  (i8<jo).  ««  Pcrli.  18.  56;  cd. 
ncl^rano  !.  c.  S.  I.VJ.  «  i»rrlx.  IK.  ij/i.  »  Mcrt*.  IH.  ^\'^,  "  Da«.  142. 
•*  I).is.  ir/i.       >•  lia^.  2J0.       "  D.i».  2|H        •■  |i;iv  i\>A.       i»  Diw.  14.  17a. 
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BTStellen  Tersah  der  Richter  Gerard us  Maurisius  v,  Viccnia* 
gewandt  geschriebene  Atstifna  Je  rrhas  getHs  Eccelini  Je  Romano^ 
-1237,  die  vor  Eszelins  Tode  abgeschlossen,  ihn  und  seine  Familie 
■ollend  beurteilt  (Gedicht  darin  aabb^^«).  Bei  1 200  setzt  des  Notars 
oi«*  Smvrcgo  v.  Vicenza*  kurzes  chronkon,  bis  1279  (Forts,  bix 
,  ein,  das  zu  schematischen  Angaben  den  licricht  ober  kricKcrische 
lissr  in  seiner  Heimat  stellt,  bei  1194  die  1260  en<lendc,  Sprung* 
fortschrt*itenden  chronifn  rerum  llcentinarum  seines  I^ndsmanns  An- 

•  Godi'  über  die  Geschicke  seiner  Heimatprovinz  in  bewegter 
l>ei  1207  die  ann*9lfs  $,  Giusiitta  z.  Pndua*  (bis  1270)  eines  Monchtrn 
röo),  der  an  Denkwürdigem  aus  der  I^>kalgeschichte  der  Lombartici 
'rcviüos  und  der  auswärtigen  Geschichte  (ausführlich  vtm  1245  an) 
menträgt,  was  der  Zukunft  zur  I^*hre  dienten  könne,  Schrifleii,  die  in 
ruppierung  des  Stoffes,  der  üeobachtiing  des  Zusammenhangs  iler 
lisse  und  im  Schwung  der  Sprache  alle  weit  zurückbleiben  hinler 
er  I^kalgcschichte  von  Padua  und  der  Zeitgeschichte  gewidnit*ten 
t/.  von  1 200  —60  (Aktenstücke,  Verse),  des  Lehrers  der  Gramniatik, 
idino  V.  l'adua^  (y  1276),  der  Aufzeichnungen  seines  Vaters  ver* 
n  konnte  und  durch  öffentliche  Vorlesung  seines  Werkes  Khren  erwarb. 
!)cr  Sinn  für  Ordnung  geht  dagegen  auih  dem  tngebucharligen, 
eichen  über  Rimini,  Bol«>gna,  Ravcnna  u.  a.  sich  verbreiten«len 
ßn Ftttmii/ium^  1229—94  (Forts,  1306),  des  Petrus  Oantinelli^ 
IIS  V.  Faenza  (y  1294),  ab.  Mit  inneren  Angelegenheiten  beschäftigt 
oncoinpagno  v.  Florenz^  (u.  1218)  in  der  interessanten.  Reden 
Iciclinisse  einniischen<len  Schrift  Je  ohsiJionc  Ancomu  (1172).  In 
tichf«)nn  schrieb  in  einem  Jititio,  was  er  über  Vorgänge  in  Florenz 
>cr  Privatpersonen  erfahren  oder  mit  ihnen  erlebt  hatte,  der  Floren- 
Cotar  ^iiT  Giovanni  da  I.emmo  de  (*omugn«iri*  (*|-  n.  1324) 
;  Jahre    1299 — 1320    (m.    Versen)   auf,  unti  der   C*orsischc   Richter 

•  di  Corvara'  verarbeitete  lokalgeschiehtliche  Data  in  aller  Kürze 
*f  historia  PiMita^  1270 — 80  (Bruchstücke).  Der  zu  den  Gnelfen 
le  Notar  Johannes  Codagnellus'O  erzählt  in  seinem  lokalgeschicht* 
ckn*»iic0n  Piitcetiiitiitm^^^  1208  35,  ungleich,  bietet  aber  manche 
c  Nachrichten,  deren  einige  er  in  Vers«*n,  IM,  vorträgt  (Gi:spräch  zw. 
u.  Creroonern  in  aablinC;);  der  ghibellinische  Guerino  v.  Piacenza  ** 
et  in  seinem  gleichbetit«*lten,  gleichfalls  wertvotl«*s  l^okalgesehicht- 
l>erliefemden  chronkon  vorwiegend  tagewi»is,  jedoch  bisweilen  auch 
sse  eines  Jahres  in  ihrem  Zusammenhange.  In  Norditalien  beschliessen 
liv  dieser  Bücher  tX^x  zweit«:  Teil  iler  nicht  streng  chronologischen 
'  Astan'M^  1260-1325  (Forts.  -1419  -  1445),  worin  Guilehno 
ra'^  über  Asti  in  einfacher,  treuh(;rziger  Mitteilung,  besctnders  von 
n,  Selbsterlcbtes  bekannt  gibt,  während  iler  erste  Teil  der  Chronik, 
1294,  von  Ogiero  Alfieri  d'Asli,'^  nur  wenige  Data  bietet,  si»- 

•  üMfMirs  Forojhlienus ,  1252— 1331,  der  Kleriker  Johannes  und 
US   V.  Cividaje*^,    die  über  Friaiil,    A(|uileja,  (*iörz  und  Tirol  be* 

-  nach  und  nach  detailliert;  ferner  das  (hronicon  Miithuint  (Moileiia), 
42  (Anfg.  fehlt),  des  Bonifazio  Morano^*^  (y  1349)»  der  sich 
lil  objektiver  Darstellung  begnügt    \\\\k\  v^K*\;^vxi  Kndc^    tagebuchartig 

Miir^lori.  H.  I.  *  Da«.  »K*i.  '  DiW.  '»7.  *  Perti.  I*;.  i.v»;  Miir;ilori. 
^  Mura  t  I.  c.  7H.  •  M  itt;ii  eil  i.  Arress.  -Ml.  '  M  iiral  or  i  U,  tj2r,.  •  lioc.  di 
.  6.  161.  *  Miir;itori.  -»4.  67:|.  »•  ».  N.  Aldi.  lO.  2.V1.  :»I2.  »•  Mon- 
•Tiir.  Ptrm.  peH.  I  (lH5(>>  HiH.  »•  |>a>.  .V,!.  »»  Miiraluii.  II.  l:j»>:  J/iV/«. 
f.  ^ßtritfe,  Snri^t.  X  701.      ««  r)a>.      »*  P«-i!«.   I«>,   l«/i.      »•  Miiratori.  I!.m:|. 
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darMteUt,  endlich  die  Stadtchronik  von  Reggio'  (Emflin)«  1772 — 1353»  dei 
Sagaccio  v.  Gaizata,  der  Aber  die  Gemeindegeschichte  Miiaat  gictt 
und  in  Peter  v.  Gaiiata  (-{*  1414)  einen  Fortsctier  (bis  1388)  bod. 

184.  Nicht  wenige  seitgeschichtllclie  oder  Zeitgeschichte  bH  der 
CicKchichtc  der  nächsten  VcrganKenhelt  verknfipfende  Werke  steDm  in 
ilcn  Mittelpunkt  aber  zeit-  und  ortsgcschichtllche  Vorgänge  derzeitige 
deutsche  Kaiser,  besonders  wenn  ilire  Verfasser  denselben  nahestanden. 

So  geschah  c^s  bei  Sire  Raoul*,  der  in  seiner  annalistisch  gehaltenen 
Schrift  «/#•  rrfiuf  gcsüs  Fritleriä  I  in  Italia^  von  1154 — '^03,  über  Mallands 
Kamiife  Aufzeichnungen  eines  Mailänder  Burgers  zur  Verfilgitng  liatte,  die 
in  wuHischciu  Sinne  auch  in  einem  üMhts  iristiiiar  ei  Mifrh  »der  ammaks  UtA^ 
lanvHses^^  1154 — 77,  bemerkenswert  durch  ihre  deutlichen  Sciiildervngen, 
benutzt  wurden.  Friedrich  Barbarossas  Unternehmungen  In  Norditalivs 
überhaupt  beschreiben  sorgfTiltig  und  eingehend  der  kaiserliche  Pfalzrichtrr 
Ott«»  Morcna  v.  Lodi,  1153 — 61,  und  sein  Sohn  Acerbo  bu  1164  In 
anmiU$  lAWtknscs^^  (Forts,  bis  1 168).  Reichs«,  Papst*  und  salemitanisi'he 
(reschichle  verbindet  der  KD.  Romuald  II.  v.  Salerno^  (<{-  1181)  in 
weltgeschichth'ch  eingeführten  tifimtles,  893-1178,  die  %'on  1155  an  aus- 
führlicher und  zusauiinenhangend  werden.  Staats-  und  .StadtgeschichU: 
nach  giieliischen  Quellen  vereinigen  <lic  annaies  PUicenÜni  Guciß^t  1012 
bis  1235,  zeitgenössisch  von  1200  an  (Gespräch  mit  Kais.  Friedrich  II. 
aabbcft  u.  II i),  und  stellen  v«>m  kaiserlichen  Standpunkt  die  schlicht  geschriv 
bcnen  twthtlfs  Placcntini  Gibelini'^^  II 54- -1284,  mit  Aktenstücken  versehn, 
ausführlich  und  selbständig  von  1250  an,  dar.  Der  unterrichtete  kaiser* 
liehe  Notar  Riccardo  dl  S.  (icrmano*  (Sicilieu)  hinterlleu  ein  für 
die  (lescliichte  Ks.  Friedrichs  II.  bedeutsames,  innere  uml  äussere  Angi> 
U'giMilicilen  des  I^ndtrs  berücksichtigend«!s  chronicon,  1 1 81^  1 243  (Klageg«*ilf 
auf  ilen  König  Wilhelm  II.  v.  Sicilien,  sequenzenartig,  und  filier  den  Ver- 
lust von  Damiette  1221  in  4  zeil.  Str.  ^**).  In  dcrs  Nicolaus  %'•  Jamsllla* 
flüssig  geschriebener  Msiorhi  df  rehus  FrUeria  //  ejus«fme  fiiwrMm^  12 10 — 58, 
(mit  Anlig.;  bis  1265  aus  bekannter  Quelle)  steht  Manfred 'im  Vordergrund 
diT  wohlgeordneten  Krzähtung,  die  der  Dck.  v.  Mileto  (Sic.)  Saba  Mala- 
spina *^  in  den  durch  Reden  und  Betrachtungen  belebten  rermm  Skmhnim 
lihri^  1 250 — 85,  unter  Benutzung  des  Vorgängers  in  zusammenhängendem, 
stellenweis  herbem  Vortrag  bis  zum  Unb^rgange  der  Nachkommen  Fried- 
richs II.  in  grosser  AnsführlichktM't  fortsetzte.  Kine  beson<lere  Stelle  nehmen 
untiT  den  zeitgescliichtliehen  Werken  iles  13.  jlis.  durch  die  VieiHfrltigkeit 
d(!r  berührten  (jegenstTinde  ((ieistliclies,  Ordensgerschichte,  BiographlNclies, 
Litlerarisches,  llersönliclies,  Schwankhaf\es)  und  Merkwürdigkeiten,  durch 
die  UnK<*bundenheit  der  Darstellung  und  Schreibart,  sowie  durch  die 
Subjektivität  der  Auffassung  un<l  des  Urteils  <lie  eigenartigen  fkrmt** 
1168'  1287  (lagebuchartig  von  1284),  des  Franz.*»  Salimbene  dl  Adamn 
V.  Parma *1  (y  n.  1287)  ein,  die  das  Allgemeinpolilische  gelegentlich  elN-n« 
falls  besprechen  (mit  111;  eingestreuii*  Gedichte  auch  in  der  VolksspracInS 
zu  1223  Angaben  über  den  Dichter  Primas,  (foliar<lenbeichte,  s.  n.,  rtrm 
Merlini  u.  a).  Durch  klaren,  abgewogenen  Ausdruck  ragt  die  relaih  Jt 
J/rhiria  17/  (y  1313)  iimerr  itttiu'o,  ein  genauer  Bericht  über  lieohachletc 
und   in  Erfahrung  gebrachte   Vorgänge,   an   P.   (Memens  V,  genamlt  nnd 

>  M  11  r  ii  I  o  r  i .  1 N.  ft :  >.  I  >  «1  \  f .  lh*^f>flfkrouik  v.  Keggu  ( i  M7:i  1.  *  M 11  r..  A.  1 174' 
•Pertx.  18.  :i.V>.  *  Dil».  r»M2.  *  iKis.  M>.:i»>H;  hcl  ke.  l.r».  •  Perti.  iH,4ia  '  Hä 
457;  MoH.  hisi.  äd^rM».  Parm.  /urt,  I.  U««>.  •  PtTli.  Hi.  .T.»:|;  hei  Kr.  2.  5;  cfl.  Gas- 
densi  (188M).  •  DelKv.J.  loi.  *•  |>.i».  2.  atifi.  "  Mpm.  kiti,  ml frmf.  fltrm.  ftrt  2 
(1*57 ) ;  r  I  imI ;i  t ,  Defrmtte  Suhmhme  ( 1H7K) :  CUtrita/e  sh>rki*  ifffTa  Utt,  /V.  I.  .iRl ;  Do vc  L  r. 
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ricolmvs  Bvtrinto^  verfmsst«  hervor,  der  darin  lagleich  seine 
tag  so  fftltren  scheint.  Des  Dichters  and  Rechtknndigen  Alber» 
isato  V.  Padaa^  (-{-  1330)  hisi&ria  au^ustti^  über  die  Ereignisse 
«ihrend  Ks.  Heinrichs  VI.  (1308 — 13)  Romfahrt,  für  die  er  sich 
n  Vorbild  nahm,  kennzeichnet  ein  vornehmer  klassizierender  Stil 
n  Hex.);  der  persönliche  Charakter  des  Schriftstellers  tritt  merk- 
-vor  in  seiner  breiten,  anschauh'chcn  Schilderung  von  Zuständen 
hehnissen  de  gestis  /taiicoruM  post  mortem  Hänrici  VII^^  13 13 — 29, 
:h.  9 — II  de  obüdione  Canis  Gramih  in  1400  H;  ein  Bild  von  der 
n  Lage  und  der  Person  Ks.  Ludwigs  des  Bayern  entwarf  AL  in 
»Ilendet  gebliebenen  Buche  Liitfat»iciis  ßtwarus\  1327 — 9.  Wcis- 
Betrachtung,  Weite  der  Gesichtspunkte  und  Sinn  für  die  That« 
ait  zeichnen  M's  Nachbildner,  den  Notar  Ferrcto  v.  Viccnza* 
^),   in  seiner  historia  rerum  in  lUUia  gestarum  aus,   die   wohlge-  ^ 

n^ngs  provinz-,  später  jahrweisc,  die  Ereignisse  der  Jahre   1250  | 

unter  Benutzung  ^Fs  sehr  detailliert  behandelt  (Dante  erwähnt). 
.  Die  Weite hronik  in  Italien  (Mittel-  und  Norditalien)  baut 
eder  auf  antiken  und  früh  mittclalterlichc^n  Darstellungen  auf  oder 
sich  neueren  abendländischen  Wcltchronikcn  an;  sie  ist  anna- 
id  berücksichtigt  die  jüngere  Zeit,  lokale  Verhältnisse  und  Italien 
ler,  liat  also  eine  Anlage,  wie;  sie  noch  der  gegenwärtigen  Dar* 
Icr  Weltgeschichte  eignet.  Über  Gotfrids  v.  Viterbo  hierher 
Schriften  s.  in  %  265.  Die  älteste  italienische  Weltchronik  der 
Lrl,  «Ics  B's  V.  Cremona  Sicard^  chronkon,  von  der  Schöpfung 
1213;  Forts,  bis  1221,  auch  umgearbeitet),  gewährt  eine  knap|ie 
des  Hervorstechendsten  aus  biblischer,  alter  und  mittelalter- 
schichte, vermischt  mit  einigem  Anekdotischen  und  Kpischen 
G.  Reise  nach  Jerusalem,  Roland,  Olivier)  sowie  Lokalnach- 
om  kirchlichen  Standpunkt  aus,  nach  Kaisern  geordnet  vorge- 
eselbe  Anlage  in  den  anmiUs  Ceccantnsei^  (Ccccano  in  der  Cam- 
nem  Notar  Benedikt  zugeschrieben)  oder  chronlcon  fossae  Noihmc 
ei  imptratorum^  von  der  Schöpfung  bis  1217  (ad  II 92  Abschn. 
1,  aus  einer  norm.  iUil.  Reimchronik?).  Auf  >Iartin  v.  Troppau 
Of  Vincenz  v.  Beauvais  (s.  S..  249)  u.  a.  stützte  sich  chigegen 
liehe  Thomas  Tuscus*  (u.  1279)  für  seine  bei  Ks.  Augustus 
len  und  bis  Rudolph  v.  Habshurg  reichenden  gcsta  imperatomm 
ronik)  et  poHtificum  mit  einem  eigenen  I^shcn  Muhameds  und  vor-  . 
italienischen  Datis  in  der  jüngeren  Zeit.  Stammbäume,  Bilder 
:ate  über  verschiedene  Gegenstände  begleiten  die  auf  derselben 
e  errichteten  chronica  pontificitm  et  imperatorum  AftwttiatM^^. 
Karl  d.  G.  erst  beginnt  <lie  biographische  Kaiserclironik,  chro* 
am»rum  imperatorum^  bis  gegen  1298,  des  Ricobaldi  v.  Ker- 
;  u.  1312),  eine  Knveiterung,  wie  es  scheint,  seines  dreiglied- 
^rium  Rtwennatis  ecciesiae^^,  das  auf  ilie  deutsche  Kaisergeschichte 
bis  1298  und  die  Papstliste  von  95-1249  eine  chronologische 
i\ct  l^auptweltbegebenheiten  vtin  Adam  bis  1297  (1312)  folgen 
ges.  v.  Philipp  v.  Lignanime  bis  1469)  und  im  ersten  und  dritten 

hnirr.  FmUs  I.  68.  *  /«aiielhi  in  SeriUi  rmri  (1874);  Wy cliraiii.  //. 
);  /.affio.  J.  Mms.  (IHH4);  N.  Arcli.  7.  VlW  '  Muratori.  10.  (j;  s. 
fivi.  Geteh.  2:|.  1.  *  Muratori.  10,  .J73>  *  ItOlimcr,  Fontes  I.  170;  %. 
"k.Cesfk.  16.  70.  •  Muratttri.  «>.*>:«.">;  «.  Laue.  F.r,  V.  (IHH4).  ^  Mura- 
*f\  *.  Komorowxki.  Sitar«t  (iHHl).  *  l'erti,  M>.  2:)8;  D«l  Kr.  I.49:i* 
i.  4Ä:|.       '•  l).i*.  24.  2x4.       "  Muralori.  9.  2«>l.       '•  U.is.  «/.  tj7. 
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Tefle  die  Grundlinien  tum  ckramem  darbot.    Ebenso  bildlich  benannte  | 
der  EB.  V.  Mettina»  Johann  de  Colonna^  (n.  1290)  teine  mit  dcrZei^  ^ 
Ktöning  Trojat  beginnende,  nach  bekannten  Quellen  autgcf&hrte»  grotte  Allge-  | 
lueingeschichte,  mare  lusioricum  (bis  1 250).  Die  umfangreiche  synchronistische  ^ 
Weltgeschichte   des  Dom.   Francesco   Pipino*   berücksichtigt  in   llirer  | 
wahllosen  Zusammenstellung  von  Auszügen  Abendland   und  Morgenland,  ^ 
Politisches   und  Litterarisches  (c.  47   der  Dichter  Primas)  vom  Ursprung 
der  Franken  an  bis  13 14  und  ist  flüssig  geschrieben.    Spezieller  auf  nor«l»  . 
iulienische  Verhältnisse  geht  die  annalistische  safyrita  gesiarum  rrgum.. 
hisUfria  {chranicon  Jardtini)  des  Franz.'s  Paolino  Minorita  v.   Venedig* 
(u.   1325)  ein,  von   der  Schöpfung   bis    1320,   worin  Kaiser-,  Papst*   und   , 
llüiiigcngcschichtc   nel)st  Incidenzen  schematisch,  z.  T.  nach  Vincenz  v*  , 
Hcauvais,  und  Denkwürdiges  in  Al>bildung«*n  vorgeführt  ^iird. 

Unter  d«m  Schriften  des  Codagiiellus^  (s.  S.  296)  begegnen  An- 
sätze zur  Bearbeitung  antik-römischer  Geschichte  nach  Dares,  Virgll  und 
eigener  Kombination,  wie  de  aedifioUionf  urbis  Trojae^  gesta  desirucihnis  urhis 
TVojiie^  die  verbunden  mit  der  Sage  von  Aeneas  und  Dido  und  Auszügen 
aus  röiuischcT,  fränkischer  und  italienischer  Geschichte  glefclifalls  in  weit- 
geschiclitlichem  Gefuge  auftreten.  . 

186.  Deutschland.  In  dem  starker  geeinten,  mit  dem  Ausland  in  ^ 
engeren  poÜtisclicn  Beziehungen  stehenden  und  ununterbrochen  l>ei  seiner  ^■ 
staatlichen  Form  verliarrcnden  deutschen  Gebiet,  tritt  die  I^^okal-  und  Zeit«  ^ 
geschichte  hinter  Aar  Behandlung  längerer  Zeiträume  der  deutschen 
Gesamtgeschichte  in  annalistischer  oder  chronistischer  Darstellung  zu-  , 
rück,  weil  hier  weniger  Anfangspunkte  in  der  nächsti*n  VergangenluHt  för  ^ 
den  Lokalliistoriker  gegeben  waren  als  in  Italien.  Der  Quellenkritik  ist  \^ 
die  i*>kenntiiis  der  Komposition  solcher  Aufzeichnungen  und  ihrer  Ab-  ^ 
fassungszeit  in  manchen  Fällen  noch  nicht  gelungen,  wodurch  ihre  Kin-  ^. 
reihung  erschwert  wird.  Ahzusehn  ist  hier,  wie  von  einer  Krledigung  , 
dieser  ]*>agen,  auch  von  der  Erwähnung  nur  Thatsachen  unzusammenliängend  f, 
aufzählender  historischer  Übersichten.  Meist  an  der  Peripherie  des  Reiches  L 
entstehen  die  wenigen  volksgescliichtlichcn  Werke,  deren  eigenartiger  Stolf  ^ 
der  chronologischen  Anordnung  meist  widerstrebte.  Den  kurzen  atutalft  4 
sAitillaiscs  Mojora^  für  919  1044  (1056;  mit  Hex.  seit  971)  gehen  noch  ( 
kürzere,  ans  liekatniter  Quelle  geflossene  Datenangaben  Hir  709  918  in  ^ 
^^x  Überlieferung  v«>ran;  den  reichsgeschichtlicben,  von  1041  an  zusaro-  \ 
menbängcndcrcn,  aber  monoton  mitgcteihen  Nachrichten  eines  Mönchs  in  \ 
den  annalcs  Altahcnscs  majores^  (Altacli,  Bay.),  1033 — 73,  und  von  960  an  ^ 
lakonisch  gefasste  Aufzeichnungen  Wolfheres  v.  Hildesheim  (s.  S.  270) 
für  708  1032.  Ausgeführter  sind  von  1227-47  die  anfanglich  (1092)  \ 
ebenfalls  nur  vereinzelte  Thatsaclien  verzeichnenden  annaUs  Scke/titirifnstt  \ 
Mtfjtfrrs'^  (W'dV,),  Die  kurzen  rf////tf///'i  6V/rr'iW////-/t^  (Niederöst.),  1068  1235,  { 
mit  vielen  Forts,  bis  1396  fügen  ein  Getlicht  des  Mag.  Marquard  v.  Padua  < 
auf  Ks.  Frietlrich  II.  (z.  T.  ger.  H)  bei.  .\uf  slavischem  Boden  sind  ^ 
eine  Art  Volksgeschichte,  die  Sicher«!S  und  Unsicheres,  Anekdotisches  und  < 
Geschichtliches  vereinigt,  die  (hrotiicac  Poioiiorum^^  vom  10.  Jh.  bis  1113,  ' 
die  einem  Italiener  zugeschrieben,  durch  bildreichen,  Superlativen  Ausdruck  ' 
charakterisiert  und  vcm  rhythmischen  Gedichten  (meist  troch. Verse,  aabb,aaa) 
auf  Fürsten  von  bisweilen  fremdartigem  Klange  l>cgloitet  werden;  ebenso 

•  Perl/.  24.  H^),  H«Mii|iul,  -.•:<.  107.  «  Miirnloii,  t^.  5H1.  •  Miiratori. 
Amti^taUt  /Af/.  4.  »>r»l.  *  *.  N  Anh.  16.  :I27;  v«!.  ila^i.  II.  241.  *  Tcrlx.  i,  74; 
Mitth,  t.  ftHifl.  Gesch.  N.  K.  <>.  249.     •  Pcrtz.  2c».  7H2;  ^.F^trsrh.  t,disrh.  iUsrh,    ll.  r>2V. 
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Tliatsachen  nar  aafreihenden,  tefls  enefthlenden  Chrcmca  Boemarum, 
u  des  Dekans  Cosmas  v.  Prag'  (\  1125),  der  Reden,  Briefe, 
ti  inmitten  der  gescliichtlichen  Vorgänge  und  Sagen  des  Volkes 
ichrichten  über  Selbsterlebtes  überliefert  und  unvermittelt  aus  der 
den  Vers  (Reminiscenzen  und  eigene  Verse ;  Ged.  in  Sequcnxenform) 
t:  Fortsetzungen  dazu  schrieben  ein  Mönch  vom  Wisherad  bis 
n  Mönch  von  Saaz  bis  1162,  ein  Domherr  von  Prag  von  1140 — 95 

anderer  bis  1283.  Im  Norden  bieten  die  ebenfalls  mehrfach 
zten  atutaies  von  Pegiw\  1000 — 1149  ( —    1181 — 90 — 1227)  halb 

halb  Klostergeschichte    in   uneinheitlicher  Darstellung  und  Auf- 

Der  sog.   Annalis ta  Saxo'  (u.   1150)    entwarf   dagegen    eine 

:he    annalistischc,    nicht   immer  nur   aufzahlende  Geschichte    dcK 

rn  Reiches,  741  —  Ii39f  unter  eingehender  Berücksichtigung  seiner 

and  der  Genealogie,  nach  Auszügen  aus  geläufigen  Handbüchern, 

Thietmar,  Kkkehard)  und  verlorenen  Quellen.  Der  Pr.  Helmold 
w*  (Lübeck,  Y  n.  1177)  fassl  in  einer  bis  zur  Bekehrung  d«T 
nler  Karl  d.  G.  zurückgreifenden  Chronica  Shworum^  —  I170,  mit 
*rtcm  über  die  Verbreitung  des  Christenturas  und  die  Verbreitung 
tjichen  Herrschaft  in  der  Hamburger  Diözese  Selhsterlebtes  und 
jc%  in  anschaulicher,  belebter  Darstellung  (Gespräche,  Reden)  /,u- 
Von  eigenem  Reize  ist  die  grosse,  festgefügte,  ausserordentlich 
ige  Dänengeschichte  des  Saxo  Grammaticus^  Propst  v.  Roeskild 
,  der  die  Vergangenheit  seines  Volkes  dem  Gedächtnis  der  Nach- 
erhalten uill,  und  in  ausgezeichneter  Darstellung  Mythen  und 
leiden-  und  historische  Zeit,    in  den  letzten  7  Büchern  Selbster- 

über  Geschick  und  Tliaten  der  Landesfürsten  u.  s.  w.,  unter 
ante  epischer  Lieder  seines  Volkes  in  verschiedenen  metrischen 
I  vorführt  und  in  der  Anlage  seines  Werkes  dem  Dudo  v.  S.  Quentin 
16)  gefolgt  zu  sein  scheint.  Zu  den  ungleich  ausführlichen  Jahr- 
von  Disibodenberg*  (am  Rhein),  891—1147  (mit  Aktenstücken), 
l^arze  Fortsetzungen  bis  1168  und  1200  geschrieben.  Nachrichten 
— 1167  über  das  Weifische  Haus  sammelte  der  geistliche  Ver- 
:r  kistor'M  Weif or um  IVeingartensh'^  (Zusätze  bis  1191  u.  w.).  Mit 
>tizen  durchsetzte  ferner  der  Propst  Gerhard  v.  Slederhurg* 
-nbüttel ;  y  1 209)  Auszüge  aus  Annalenwerken  in  seinen  iiamentlicli 
irich  dem  Löwen  Kunde  gebenden  anmiles  für  1000 — 1 195,  an 
*esia  ^rae/0siiorum  Stederburgemium^ ^  121 1  -1311,  biographisclie 
gen,  von  Verschiedenen  herrührend,  angeschlossen  wurden. 
n  Anfang  neuer  Utrechter  Geschichtsaufzeichnungen  machen  dit: 
^^mmniLmi^  des  Klosters  Kgmond  (Utrecht),  875-1205  (F<»rts.  bis 
ie  AuKZÜge  aus  älteren  Kompendien  ergänzen  und  er>veitrrn.  Staclt- 
rhsgeschichte  tritt  verbunden  in  den  von  873  -1221  aphoristischen, 
b  1298  inhaltreichen  (Akten)  annalcs  UWtnatitnscs  **.  neben  denen  die 

IVormter  JahrhAcher  von  1165—  1295'-  und  Aufzeichnungen  von 
erissenheit,  wie  sie  in  «len  Spckrcr  AtVhiUn^'^^  920-1272,  u.  a. 
kaum  noch  litterarische  .\rbeiten  heissen  können.  In  den  annaUs 
'A'^i*,  (Eis.,  631  — 1375)  finden  sich  selbständige  Nachrichten  von 

genauer  von  1 1 83 —  1 238.    Das  Colmarer  Chronicon  '•''%   1218 —  1 303, 

erix.  «I.  :|l.     «  Da«.  l6.  232.     *  l>.i<.  ^».  ,"142.     *  l'ertz,  21,   I;   s.  Forsch.  %. 

k.  22.  -i??.     *  «i.  Holder  (lHK6y     •  Pertz.   17,  4.     '  l>as.  21.  4-17.     "  Was. 

•  D.i».  25.  72«».       '•  i>i»i.   16.  442.        "  Peru.    17,  :M;   HA  hm  er.  FomUs 

«  Perl«.   17,  74.        "  l>M.  17.  Ho;   HAhmer.  IM.  2.       •♦  Perti.  17.  142. 

Ol 


^.Zkitr.  Pkcika:  Welti^  fkz.  Prora.  PouT.CincHicim.  DnnHCHLAiiDi  301 

erreicht  in  grotsen  Sprüngen  du  Jahr  1 276»  von  wo  an  gröaaere  AmfiUir- 
Uchkelt  und  Breite  der  Schilderung  besteht  (1278  deutsch.  Ged.  wai  dem 
König  V.  Böhmen);  in  den»  abgesehen  von  1277 — 1305»  lakonischen  und 
abgerissenen  ammiUs  Coitmtrieitsfs^t  1277 — 1472,  werden  allerlei  Dteils 
v«>rKchrachL  Kigentliclic  schrifbttellcrische  Kunst  lässt  sich  unter  diesen 
liistorisclicn  Werken  nur  dem  iiher  cerUirmm  kis^rMrmm^  12 17- - 134 J,  dv« 
belesenen  und  kundigen  A's  Johann  v.  Victring-  (Kämtlienv  -|*  1347) 
nachrühmen,  der  unter  guter  Gliederung  des  Stoffes,  in  gewandtem  Au-v 
druck  sich  objektiv  über  die  Geschichte  Kämthens,  Österreichs  und  dn% 
Reichs  verbreitet,  Gang  und  Zusammenliang  der  Ereignisse  nacrh  sclirift- 
liclien  Vorlagen  und  eigener  Kunde  verfolgt,  Dinge  und  Personen  durch 
Parallelen  vcrcleutliclit  und  das  eigene  Urteil  zur  Geltung  bringt. 

187.  Spurlicher  als  in  Italien  sind  die  Aufzeichnungen  von  /eil- 
genossen  in  zusammenhangender  Darstellung.  Kine  deutsche  Reicle«- 
gescliiclite  unter  den  sächsischen  Kaisern,  bis  1018,  aus  kirchlichem GesidiLs« 
punkt,  besonders  Geschichte  der  sächsischen  Landschaften  und  ihrer  üc- 
zieliungen  zum  slavischen  Osten  ist  des  B*s  Thietmar  v.  Merseburg* 
(Y  1018)  bunt  durcheinander  gemischtes,  gescliichtliche  und  private  Kaclr 
richten  vereinigendes,  anfangs  aufWidukind  (s.S.  149)  gestütztes,  v«>m  4.Biu;li 
an  selbstäiutiges,  etwas  ungelenk  geschriebenes  chronkoti,  mitBiograpliien  uml 
Wundern,  im  übrigen  das  Werk  eines  wahrheitliebenden  Mannes.  Namenüicb 
niederrheinische  Nachrichten  zur  Zeitgeschichte,  über  Natureignisse  o.  ä. 
leili  zusammenhangslos  der  M.  Alpert  v.  Metz*  für  1002 — 18  in  df  Jh 
vtrsiitite  tfm/H»rum  mit.  Kin  kirchlicli  landschaftliches  Interesse  macht  sied 
in  dem  nach  I  lörcnsagen  niedergeschriebenen,  leidenschaftlichen  und  partei- 
ischen lihcr  tit'  Mio  SaxonicOt  1056-82,  des  Klerikers  Bruno  v.  Magde- 
burg^ (u.  1084)  geltend.  Ofl'tziell  bearbeitete  die  Reichsgeschichte  vi« 
1125  an  der  hochgebildete  Knkel  des  Kaisers  Heinrich  IV.,  Otto,  B.  v. 
Freising*  (•[•  1158),  in  den  grossen,  sorgfaltig  geschriebenen,  biswdlcs 
pancigyrischen ,  aucli  wissenschaftliche  Angelegenheiten  berührenden  und 
Von  Belesenheit  xcugenden  i^csta  Friciierici  /,  die  der  Freisinger  C.  Rade  w  in' 
(Ragwin,  •]-  v.  1 177)  im  Auftrag  bis  1 160  (i  170)  zuverlässiger  weiter  führte 
(Briefe  u.  Reden).  Nur  wenige  Jahre  Reichsgeschichte  stellt  derC.  Vincenf 
V.  Prag*  in  annales  von  1140  -67  ausfuhrlich  dar;  der  .\.  Gerlach  r. 
Mühlhausen*  (Höhmen;  y  n.  1221)  führte  sie  mit  Hilfe  von  Materialic« 
seines  V«»rg;ingers  bis  1 198  weiter.  An  Kkkehards  Weltchronik  (s,  S.  30J) 
setzte  sich  ein  reichsgcschiclitliches  (hronicon  UrspcrgtHH  (Bayern),  1126 
IJ25,  des  durch  verlorene  italienische  Quellen  unterstützten,  filr  seine 
Zeit  gut  unterrichteten  Propstes  liurchard  v.  Ursperg**'  (-J-  1226)  an,  dtt 
das  biographische  und  annalistische  Verfahren  verbindend,  Allgemeitii*» 
unter  den  einzelnen  Regenten  erledigt  und  Kinzclheiten  (auch  Urkunden) 
jahrweise  nachtragt;  eine  F'ortsetzung,  1218  -29,  wird  seinem  Nachfolger 
Konrad  v.  Lichtenau ^  (-|-  1240)  zuerkannt.  Die  Slavenchronik  Helmohis 
seUte  bis  1209  (weitere  F'orts.  bis  1448)  der  A.  Arnold  v.  Lübeck' 
(y  n.  1212)  in  innerlich  zusammenhängenden  Kinzclberichten ,  die  ancb 
auf  Kaiser  und  Reich  eingehen,  fort  (Reden ;  gereimte  Verse).   Zusammen- 

*  l'erli.  17,  21«.  ■  BAhnier.  Fettes  I.  270;  s.  Fouriiicr.  y#*.  v.  Y,  (I»i5l. 
•1*erlz.3.  723;  ^^\,Y.MXz^\,\m^)\y.Mittk.deslXHrtHgerVer,  IM.  II;  s.  N.  Arch.  M.i^»- 
16.  4-/).  «  Periz.  4.  I>edcricli,  Aipert  v.  Äf,  (l8r>9).  *  Perlx.  5.  32«^  *  l>^ 
2u.  :w8 ;  5.  AfUtk.  des  ImÜt.  /.  oesterr.  Gaeh.  6.  I ,  »  P  e  r  1 1 .  ac».  491 ;  e»t  W  a  i  1 1  (l»MK 
Jonlnn.  AV^.'x  GtsU  Frui,  (1881).  •  Pcrti.  17.  6.\H.  •  l>;w.  17,  68:«;  Viscrsi  «■ 
Ci  er  lach  «1.  auch  in  FpMies  rer.  Aminmc,,  ücri^.  5  (18(13).  '*  Pertx.  23.  337*.  »•  ^ 
Arch    16.  117.       "  Perti  I.  c.     "«  D41.  21.  lül. 
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chronologische  Genauigkeit  liier  auch  i&r  Altere  ZeitrAnme  und 
auf  in  den  Weltchroniken  des  9.  und  10.  Jhs.  benutite  Altere  «ni- 
versalgescliichtUche  Handbücher  von  Eusebius  bis  Paulus  Diaconos  wieder 
zurück.  Der  Anfangspunkt  ¥rird  verschieden  gewählt ,  die  weiter  zurück- 
liegende Vergangenheit  vorwiegend  abrissartig,  die  nähere  und  das  Zeit- 
alter der  Verfasser  genauer  dargestellt.  Das  vielbenutztc  ekr^me»»  dci 
Hermann  Contractus  v.  Reichcnau^  ist  ein  Oberblick  über  wcltlicUc 
und  kirchliche  Geschehnisse  von  Christi  Geburt  bis  1045  in  mosaikartiger, 
sorgfältiger  chronologischer  Fügung  und  einfacher  Sprache,  und  schöpft 
ausser  aus  geschichtlichen  Büchern  (worunter  sekundäre  Quellen),  aus 
Legenden,  Papstleben  und  Reiseberichten  bis  1039  ^>^  wichtigsten  Data 
für  die  abendländische,  besonders  deutsche  Geschichte  (selbständig  von 
1039  an).  Die  Fortsetzung  seines  antikaiserlichen,  aber  kundigen  Schülern, 
des  B's  Bertold  v.  Konstanz'  (-J-  1088),  ausfuhrlich  für  1066 — 80,  gin;; 
in  des  M*s  Bernold  v.  S.  Blasien^  (Pr.  v.  Konstanz)  ^^^o/Vv/y.  1  —  iiüu, 
in  dem  ausfulirlichcn  Teile  vcin  1073 — iioo  unter  dem  Kindruck  der  Kr- 
eignisse  geschrieben,  über;  es  lusst  sich  auch  im  älteren  Abschnitt  ange- 
legen sein  nahe  für  jedes  Jahr  ein  denkwürdiges  Geschehnis  nachzuweisen 
und  rückt  die  deutsche  Geschichte  gleichfalls  in  den  VordergruniL 

Als  Auszug  vornehmlich  aus  verlorenen  llersfelder,  bezw. Hildesheimcr 
Annalen  gelten  die  putriotischen  annaies  Qucdiinhurgemes,^  von  der  Schöpfung 
bis  993,  als  Sachsengeschichte  fortgeführt  bis  1025,  die  a/inairs  Weisuth' 
hii'XfMSfSt 'joÄ — 984,  ungleich  fortgesetzt  bis  1073,  1087,  I147,  die  anmüfs 
Hilthshfimcnsi'i  von  Adam  bis  993  und  weiter  bis  1040  und  1 108,  in  Paderborn 
mit  meist  unzusammliängenden,  auf  Norddeutschland  bezuglichen  lakonischen 
Angaben  und  Nachrichten  erweitert,  sowie  des  Pr's  Lambert  v.  Hcrsfeld^ 
twmiifs,  von  der  Schöpfung  bis  1077,  in  deren  letzterem  Teile,  1069 — 77, 
die  annalistischc  Aufreihung  aufgehoben  ist  und  bei  möncliischcr  Auffassung 
der  eingehend  geschilderten  Ereignisse,  Glätte,  Klarheit  und  Kunst  der 
Komposition  hervortritt.  Die  mit  nur  kurzen  Angaben  versehenen  anmties 
s,  Jacol'i  f.  Lüiikh,^  i  -1055,  Forts.  — Ii74t  legte  der  M.  Lambert^  vom 
selben  KK>ster  seiner  Geschichte  des  Bistums  Lüttich,  988 — 1 193,  zu  Grunde* 
und  führte  sein  Klostergenosse  Reiner*  von  1066 — 1230  fort.  Aus  älteren 
Wcltchroniken,  wie  Sigehert,  Kkkehard  (S.  303)  u.  a.  fliessen  z.  T.  die  un* 
gleich  ausfuhrlichen,  besonders  auf  .Sachsen  eingehenden  annales  Palidensn 
(Poehlde)  des  M's  Theodor,'  von  der  Schöpfung  bis  1182  (und  1390). 
Sorgfitltige  Datierung  macht  sich  auch  der  Mainzer  M.  Marianus  Scottus^® 
(Y  1086)  in  seinem  weitverbreiteten,  umfangreichen  (kronicon  ^  von  der 
Schöpfung  bis  1082  (Forts.  -1104,  —1155),  zur  Regel,  das  fast  jedes 
Jahr  besetzt  und  ältere  (juellen  heranzieht,  sowie  der  A.  Kkkehard  v. 
Aura"  (Bay.,  -j-  11 25),  dessen  durch  Sachgehalt  hervorstechendes  chronicoti 
von  der  Schöpfung  bis  1125,  in  verschiedenen  Bearbeitungen  verbreitet« 
die  selbstbenutzten  Quellenschriften  (nachträglich  wurde  noch  Sigebert 
herangezogen)  selbständig  prüft  und  gut  verarbeitet;  in  von  Aktenstücken 
begleiteten  annahs  V(m  ungleicher  Ausführlichkeit  führte  es  der  A.  Hermann 
V.  A Itaich  *-  vom  Jahr  1 137  an,  eingehend  von  1247 — 73  weiter  (Forts,  bis 
1301);  hiemach  Aufzeichnungen  desC.  Eberhard  v.Regensburg>' bis  1305. 

Bei  weitem  grösseren  Einfluss  in  Frankreich  als  in  Deutschland  ge- 

'  Pertx.  5;  Forsch,  t.  dtsck.  Ctseh.  22,  49:«.     ■  Pertx.  5.     *  Das.    *  Pert«.  3; 

vgl.  Leinsen.  Beitr,  %.  Kritik  der  NiUesk.  Ceuhithttpt,  (1875).        *  Pertx.  5.   134; 

Dieffenbachcr.  Z.  v.  H.  (l8</)).      •  Pertx.  16.  rio«>.     ^  Dan.  645.     *  Das.  16,  6r>i. 

•  IJas.  16.  48.       »  Pertx.  ft.  481  (vgl.  i:«.  72).       »  Das.  6:  s.  Reo.  kulariiue  47.  2^»^. 

'  "a".   17.  a8l;  ».  Kehr.  //.  v.  A.  a.  s.  Fortsetur  (lSH:«>       »«  Pertx.  17.  .V>2. 
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wmnn  das  m&chtlgo  ehromton  des  Scholaüten  v.  Metz,  Sigebert  v«  Gern« 
bloaXyljSi  —  II 12»  das Eusebitts' Chronik  fcirtnihren  soll,  am  ausfUhrlicIiston 
über  alte  und  mittelalterliche  Geschichte  der  Kirche  und  der  westeuro* 
päisclien  Staaten»  neben  einander»  jahrweise,  unzusammhängend,  mit  wechseln« 
der  Vollständigkeit  in  der  Anführung  vtin  Kinxehiheitcn ,  nach  älteren 
hiHtorischcn  Schriften,  der  DiozcKangCMchicIito,  H«*iligenlcl>en  K«>wie  llriefon 
luTichtct,  und  vom  A.  AnNclm  v.  (fcmbloux,  bi.n  1  I35i  v«in  anderer  Hand 
XAi  1148  nach  glHchcn  GruniUätzon ,  aber  eingehcnth^ri  uusHordem  auch 
in  Frankreich  fortgesetzt  wurde  (s.  J|  igi).  Kine  dem  llonorius  v. 
Au  gustodun  um'  beigelegte  summa  Mius  de  omntmoda  khioritt  in  annali« 
stischer  Form,  nicht  ganz  ohne  eigene  Nachrichten,  gedruckt  v.  726 — 11. )3 
(spfiter  r«)rtgcK.),  und  auf  dcutxche  GcxchichtMW«;rke  gcgrAiuh*t,  will  den 
über  BücluT  nicht  Verfügenden  einen  AbriMs  der  Weitgesehichte  durbielen. 
Auf  tlen  weUchronixtiKchen  SlolV,  wie  ihn  die  UniverxalgeKchichle 
(Kkkehard)  v«>rlührte,  wuntlte  eine  einhcitiiehe  AulVassung,  ttie  gei}<lliche,zuerNt 
n.  Otto  V.  Freising^  an,  in  dem  von  der  SclHipfung  bis  114(1  reichenden, 
von  II 06  an  selbständigen,  gutgeschriebenen  chotiico/i^  das  vcmi  A.  Ollo 
V.  S.  Blasien^  (y  1223)  mit  wertvollen  Nachrichten  bis  1209  ausgestattet, 
das  auf  der  Krde  herrschende  Klend  zum  Bewusstsein  bringen  still  und 
mit  der  Auferstehung  und  einer  Beschreibung  der  neuen  Welt  von  Otto 
V.  Freising  beschlossen  worden  war.  Aufgereiht  nur  sind  die  Nachrichten 
in  den  Jahrbüchern  v.  Melk^  (Österr.),  i  —1123  (bis  1052  unselbständig), 
von  Mehreren  bis  1564  mit  Nachträgen  versehen,  von  Anderen  benutzt, 
so¥rie  in  den  Annalen  v,  Admont"^  (Salzb.),  i — 1139  (Forts.  —1257)  und 
in  den  annalrs  Ratisbonoiscs^  (Regensb.),  1  —  I2ui,  die  von  074  an  von 
Hugo  v.  Lerchenfelt  hermhrcn.  In  dem  der  Kbcnmässigkeit  in  den 
Nachrichten  entbehrenden  chronicon  Reicher spcrgense  (Bay.)  des  C  Magnus 
V.  Reichersperg^  (Y  i  195),  von  der  Schöpfung  bis  1 195,  mit  selbständigen 
Angaben  für  die  Zeit  des  Verfassers  (Urkunden),  fortgesetzt  nach  z.  'I\ 
bekannten  Schriften  bis  1355,*  sind  ältere  owiales  von  Reichersperf^ ?  921  — 
—  1 167  (selbständig  von  1 1 16  an),  benutzt  worden.  Im  Norden  lieabsichtigte 
ein  Mönch  des  Klosters  Bergen,  der  sog.  C-lir«>nographus  Saxo,'*'  eine 
Reichsgeschichte  im  weltchrcmistischen  /usammcnhange  in  den  Magdeburger 
Jahrbüchern,  1 — 1188,  herzustellen,  die  Kkkchard  und  ähnlichen  Büchern 
einen  grossen  Teil  ihres  Stoflcs  cntnelunen,  wie  auch  die  in  mehreren 
Bearbeitungen  vorhandenen,  vim  kaiserlicher  (■t\sinnung  getragenen  annaifS 
Cohnienses  maximi^^  {chronica  regia  Colon,),  die  einmal  von  der  Schöpfung, 
das  andere  Mal  von  576  bis  1175  (selbständig  von  1144,  zusammenhängend 
Von  1159  an),  und  von  verschiedenen  Hänttcn  alhnählich  bis  1227  (1249) 
l^eführt  worden  sind.  Auch  der  A.  Albert  v.  Stade'-  (y  n.  1256)  begnügt 
»ich  Kkkehard  und  andere  Handbücher  in  seiner  bis  1256  reichenden 
Weltchronik  auszuziehen,  trägt  aber  in  der  jüngeren  Partie  interessante 
Kinzelheiten  (Persönliches,  Itinerarium  u.  dgl.)  nach.  Aus  Albert  flössen 
wiederum  die  kargen  annales  tlamburf^enses  (1  — 1265)  '^  mit  Kignem  von  1256 
an.  Um  dieselbe  Zeit  soll  das  chronicon  Stunpetrinntn  '^  (Krfurt)  mit  bis 
1355  '•  '^**  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  Verschiedener  entstanden  sein, 
das  bei  Christus  beginnend,  sprungweis  bis  12 14  vorwärts  eilt,  um  mit  1072 
nochmals  einzusetzen  und  jahrweise  an  Ausführlichkeit  zunehmende  Hxcerptc 


'  P e  r t  X .  6.  3U>.    •  D;if .  lo.  1 28;  M.  1 72.    »  I»  c rt  x .  2u.  6.    *  I >a«.  2« ».  4H"i.   »  I  );i».  r/i*>. 

«  Das.   17.  r»77.        ^  I>.n.  17.  47^-        •  I>i»».  .'i2:».      •  Das.    17.  443.        '*  l»«*».   »'».  n^V 

"  iHsk,  1 7.  726 ;  24.  I ;  W a  i  1 1 .  dru/v.  reg,  C^,  ( I HS*i>.     »•  I»  c  r  t  x .  1 6.  27 1 .     '*  QiieUeusam. 

/.  Srkieru*.  Gtsek.  4  OH75).  :I9*>:   Herti,    16,  ;i8u.        •*  Otsehiekls^H.   der  l*rav,  Sofhsem 

Bd.   I. 
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lar  deuUchen  und  allgemeinen  Geschichte  mitzuteilen;  ebenda  beipimt 
die  kunee  ckrpmka  mmnr  1  einet  Erfurter  Minoriten,  der  seine  Qaellen  neaBt 
und  von  1265 — 72  und  1291  Fortsetzer  findet  (Ged«  in  1.  u.  ger.  H).  Ammh 
/,  Jtik/ficrft^  aus  Salzburg,  1 — 1286,  cntlialten  von  1122  an  kurze  J^igeii- 
berichte,  ausfUhrlicIiere  im  ij-llu;  sie  wurden  bis  1307  vom  KB.  v.  Sali« 
bürg,  Weichard  V.  Pol haim  (-{*  1315)»  bis  1398  von  Andern  fortgesetzt 
ICin  v«im  Iflegcr  der  MüiiHterfubrik  zu  Strassburg  Kllenhard'  (*{*  1304) 
voranittsstes  t'AtoMtctm,  1  1227  und  1299,  eingeleitet  durch  eine  Kaiiterlixte 
von  Augustus  an»  wird  in  seinem  grössturen  Teile,  (Ür  die  Zeit  Rudolplii 
V,  Habsburg,  zusammcnhängeiul.  In  neuer,  aber  von  Hugo  v«  S.  Victor 
(s.  St  308)  crttlelinter  Form,  aU  PafiKt«  und  Kaiserclimnik,  tritt  die  Welt- 
gescliiclite  auf  in  des  KB*s  v.  Gnesen,  Martin  v,  Troppau^  (0//^i*$)  älienll 
viel  vcni'ertetcm,  auch  überMctztem  cäronhon  ^miificmm  et  imi^n9it»rHm^  das 
mit  12O8  (—77)  in  die  crzilhlendc  DarstcUmig  Abergeht,  die  ausgeschriebenen 
HanclbAcber  und  Quellen  (daliei  üosclireibung  Korns  und  seiner  Bauwerke 
nach  ^KsctitliuH«)  namliuf^  macht  und  in  melircren  iJindem  fortgefölirt 
wird,  bis»  1308«'^  Kin  .schwäbischer  Minorit  (Mariin  u.  a.  genannt),*  der 
Martin  neben  andern  Handbüchern  der  Geschichte  ausschrieb,  wählte  die- 
selbe Form  in  den  ebenfalls  «ift  benutzten /^«»/y^  iimpornm^  1  — 129^,  fortges. 
—  13O2,  worin  auf  einen  Abriss  der  weltlichen  Geschichte  der  der  kirclf 
liehen  und  der  päpstlichen  folgt,  und  bestimmte  sein  Buch  für  seine  Onlens« 
genossen«  Das  spezieller  flandrische  (.icschichte  behandelnde,  von  Cäsar 
bis  1314  geführte  chronicoH  des  M*8  Johann  v,  Thilrode^  (u.  1294) 
nimmt  Merkverse  (jedoch  auch  Urkunden)  in  ger.  H  auf  (Ged.  auf  tlB. 
v.  Köln  in  36  IH);  von  dürftigem  Inhalt  ist  seines  I^ndsmanns  Balduin, 
M'k  zu  Ninove,*  chronkoH  von  Christus  bis   1194. 

189.  Frankreich.  Ausser  den  zahlreichen  kurzen  Annalen,  gewöhn- 
lich nur  Auszuge  aus  grösseren  Werken  mit  kurzen  zeitgenössischen  Nach- 
trägen, wie  das  chronicon  des  M's  Od o ranne  v.  Sens*  und  andere  aus 
Nordfrankreich,  s«»wie  den  Genealogien,  die  sich  im  12.  und  13.  Jh.  häufen 
und  als  nicht  schriftstellerische  Arbeiten  unbeachtet  zu  lassen  sind,  können 
auch  solche  historische  Schriften  hier  nicht  Erwähnung  finden,  die  bisher 
nur  in  denjenigen  Teilen  ans  IJcht  gezogen  wurden  (bei  Bouquet  u.  a.), 
die  für  die  moderne  Geschichtsforschung  urkundlichen  Wert  besitzen,  weil 
die  mitgeteilten  Bruchstücke  die  Beurteilung  des  Ganzen  und  seine  lün- 
reihung  gewöhnlich  nicht  zulassen;  nur  einzelne  dieser  Schriften  konnten 
berücksichtigt  werden.  —  Unter  den  grössere  Zeiträume  der  Geschichte 
Frankreichs  oder  seiner  Provinzen  darstellenden  Werken  begegnen 
Kmeuerungen  und  Zusammenfassungen  älterer  gleichartiger  Bücher,  bald 
treten  auch  interessante  provinzialgeschichtliche  Schriften  hervor.  So- 
wohl der  M.  Aimoin  v.  Fleury'"  wollte  in  »einer  sprachlich  glatten,  bis 
l'ipin  den  Kl.  reichenden  hisioria  FniMcorum  (nach  Cäsar,  Gregor,  Fredegar, 
Paulus  Diac.  u.  a.)  die  mangelhafte  AusfdruckweiNe  der  Vorgänger  durch 
beMsere  Darstellung  nur  ersetzen  (am  iCnde  die  Translat.  S.  Benedikts  des 
Adalbert  v.  Flcury  in  11  gebracht),  als  auch  der  IVior  Korico  zu  Amiensli 
(u.  iioo)  in  den  geschraubt  geschriebenen,  bis  511  reichenden  ^r/Af />*</#• 
cor  um.  Die  khtoriarum  UM  des  M*s  A  d  e  m  a  r  v.  C  h  a  b  a  n  a  i  s ,  *'  508 — 1029, 
selbständig  von  830  an,  beziehen  sich  besonders  auf  Aquiunien,  berück- 
sichtigen aber  auch  Staat  und  Kirche  in  DeuUchland  und  lulien  und  den 

•  Peru.  24.  178.  •  D.1«.  9.  758.  •  Da».  17.  Il8.  «  Da».  22.  .1*17.  *  Da«. 
25,  2.«>l.  •  Da«.  24.  2.10.  '  l>a».  2.5.  ."WW.  •  Dn».  521.  •  M.  142.  *•  M.  I.W. 
hurt«,  bei  l'erti.  26»  i:i2.  *•  Hoiiiiuil.  :i.  1.  ^^  CkruttiüMes  Je  S.  MmrlM  Je /Jm0jcn 
( IH74 ;  Ar.  Je  tNisL  Je  />>.). 

(«HuMftM,  GriMi«ln»««    Ha.  2U 
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Orient;  eine  Fortsetzung  finden  «Je  In  des  ^ftt  Bernard  Itler'  v.  LImoget 
(x  1225)   ^ArpmftfM,    1007  -1224   (u.   weiter   —1297),   du  von  1183  an 
selbständig  und  sorgfältig  in  Künee  iNsrichtet  und  von  einer  nur  in  histo* 
rischen  Namen,  seit  Adam,  bestehenden  Gesamtgescliichte  eingefUlirt  wird. 
Auf  eigenen  Füssen  steht  der  erste  Verfasser  einer  Provinzialgeschichte, 
der  Dek.  Dudo  v.  S,  Quentin-  (y  1029),  dcssan  j^rs/tt  ^Vormafi/iMe  t/ucum, 
860     1002,    vielfaltige,    auch    sagenhafte    und    phantastische   Nachrichten 
gewandt  verarbeitet  darbieten.    An  die  ihm  entnommenen  vict  ersten  Bücher 
fögte   der  M.  Guillaume  v.  jumieges^   (v«>r   1087)  in  /^'fsAr  ditcum  nor* 
mtwmtorum^   851      1066   (     87),   von  996  an  eine  inhaltreiche  Krzählung 
jüngerer  Kreignisse    in    freier  Behanclhing  der  Chr«inoh>giey    die  bis   1137 
xox\  unbekannter  Hand,   von   1135     50  in  gcsia  Heinrici  I  r/y.  Angi.  eine 
Fortsetzung  findet,  die  Rtibert  v.  Torigny,*  A.  v,  MontS,  Michel  (-{•  1 186), 
beigelegt  wird.    Kine  weitere  kurze  Darstellung  der  Frankengeschichte,  die 
historia  rff^um  Franconim  s,  chromcon^^  auch  Ivo  v.  Chart  res  beigelegt,  aber 
nach  S.  Denis  gehörig,  vom  sagenhaften  K.  l'huramund  ab  bis  1 108  (Forts. 
--1137),  ver«*inigt    mit   den  Angaben  bekannter  (Jtucilen  Klostersagt;  und 
chanson  Jf  ^w^/r-ariige  Berichte.     ZusuromenhangentI ,    aber  auch  für  seine 
Zeit    nicht   ausführlich    stellt    der   M.  Hugo  v.  Fleury**'    (s.  S.   265)    die 
Hauptereignisse  der  Jahre  842      1107  in  einem  chronologisch  angelegten, 
das  Altere   bekannten  Büchern   entnehmenden  Uhcr  tif  Hnuhrnis  Francorum 
regihus   unti    in    einer   tiarauf  begrihuleten  abbrtVMtio  dar.     Di«;  erste  gut- 
geschriebene   itearbeitung    einer   Geschichte    der   Grafen   v.    Anjou,    die 
anekdt>tischen,  teilweis   epischen  f^tsta  consuhwi  Amkga%*€nsium^  zu  der  im 
12.  und   13.  Jh.  andere  kürzere  Berichte  hinzutreten,  vtmi  Stammvater  der 
Grafen  bist  107  ( — 37)  geführt,  wird  demA.  Odo  v.  Marmoutier^  ("{'"J?) 
zugeschrieben;  andere  Bearbeitungen  gehören  dem  Prior  Thomas  v.LocIies* 
(Y  1108)  und  Johann  v.  Marmoutier  (u.  1 170),*  der  auch  eine  gespreizt 
geschriebene  Geschichte  Gotfrids  v.  Anjou,  Herzogs  v.  der  Normandie,^ 
1129  '51,  verfasste,  u.  a.;  eine  Krganzung  dazu  bildet  die  ortsgestthicht« 
liehe  Schrift  de  (omposiüone  otsiri  Arnfniziaf  ,^    und   eine   um  die  Mitte  des 
Jhs.  den  Herren  des  Castrums  gewidmete  Geschichte,  f:csta  dorn.  Amfuizitnsium 
( — 1154)«     Kin  mangelhaft  geordnetes  chromcon  MalUtuense^^  (Maillezais), 
84 1  —  1 1 40,  enthält  Nachrichten  über  Poi^ou,  über  Aunis  die  Schrift  eines 
M*s  (v.  Cluny?)  Richard  v.  Poitiers»  (     1 188?),  über  Südfrankreich  das 
zusammenhängend  geschriebene  chromcon  (/^mat*icefisc) ,  886  —  1 184  (Bertran 
de  Born  erwähnt),   des  Priors  Gaufred   v.  Vige«>isf'  (-j-  n.   I184),    der 
die  Ortsnamen  nicht  latinisierL   Die  Gesamtgeschichte  der  Kegenten  Frank- 
reichs  seit   der  Merovingerzeit   (nach  Sigebert  v.  Gembl.)    bis.  1194  des 
Priors   Andreas    Sylvius  v.  Marchiennes*'   (y   n.    1194)    erreicht   in 
Sprüngen  die  Lebenszeit  des  Verfassers  (Forts.  — 1248). 

An  keine  der  älteren  Formen  der  Lokalgeschichte  schliesst  sich  die 
inlialtrciche  historia  comitum  Ghisnensium  des  Pr's  Lambert  v.  Ardres*^ 
(Calais,  \  n.  1203)  an,  der  die  Geschichte  der  Grafen  von  Guincs,  918^ 
1203,   unter  kräftiger  Belebung  der  Persönlichkeiten  zumeist  nach  münd* 

<  rd.  DupUt- Agier  (IM74.  «Li».)-    '  «^-  ''»ir  C^-  des  AmH^u.  dt  Norm.)  Ifkif); 

Pertz.  4-       '  M.  149;  Pertz.  26.  6.      *  t.  Delisle.  ß^oberi  de  T.  (Koueii  I872):  M. 

149.  87*  und  2Ü2.  1307.       »  Perti.  9.  :W5;  ••  BM.  d.  PEe.  H.  Ch.  af».  543;   N.  Arcli. 

7.  385.      *  Pertz.  9.  376.      ^  Pertz.  26,  87;  Marchegay.  Oiram.  des  Comies  itAnJ, 

llf|.V^.   S0C,  d*Hist.  de  J'r.)\  i.  Romüma   I9.  377.        *  Mnrcliegay   S.  229-        *  l>ns. 

••Marchegay.  Olr^w.  dts iglists d* AnJoH {V^u  Soe.dePiiisLdt F^^  S.:i5l.    "  Bou<|iiet. 

12:  %,  Berger.  Rkk,  ie  P^ikvim  (IK79)  S.  kk;     «Houiiuct.  to;  II;  12;  IH;  Pertz. 

36.    I9H.       >*  Rouquet,    lO;  II;  13;  IK;    Pvrtz.  26.  2ori.        *^  üodefroy-Menil- 

glai*e.  C'iiv«.  d'Ard.  (iH55>;  Pertz.  24.  ü57* 
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lieben  Berichten  enihlt,  epische  Gedichte  {Cketßaikr  mt  iygme)  benutit»  von 
Enahlem  über  römiiche  Kaiser,  Karl  d.  Gr.,  Roland,  Artois,  Tristram  o.  a. 
berichten  and  in  der  Weise  von  Virgils  erster  Ekloge  durch  einen  Ersihler  die 
Geschichte  von  Ardres  einschalten  lässt,  Fabeln,  Verse  and  Ge<lichte  ein- 
streut und  seine  geschraabten  Wendungen  mit  Romanismen  and  Vlamismcn 
versetzt.  Die  sog.,  noch  wenig  bekannte  historia  Francarum,  ^  vom  Franken- 
ursprung bis  1214,  bietet  auch  in  den  letzten  60  Jahren  nur  annalistischc 
Kintragungen«  In  dem  aufzählenden  ckronUon  7\tr0ncnse^  eines  Mönchsi 
v.  S.  Martin  s.  Tours,  249 — 1227,  der  hauptsächlich  Robert  d'Auxcrre 
(s.  S.  308)  folgte,  sind  nur  die  letzten  8  Jahre  ausführlicher  beliandelt 
worden  (Forts.  — IJJ?)»  von  dem  unzusammenliängenden  majus  ckromkon 
Lematwnse  des  A's  Pierre  Coral  v.  Limoges^  ( — 1285)  mit  verschiedenen 
Ergänzungen  und  Fortsetzungen  bis  1342  sind  nur  Teile  seit  1266  bekannt, 
von  den  aiwaies  Rotomagenses^  (ckrtmicon  Roiinuag,)  nur  die  Jahre  1282-- 
1328  (fortges.);  zu  Auszögen  aus  Sigebert  v.  Gembl.  fügt  das  chronicifn 
Norma/wiae,^  1 169—1272,  seit  1264  speziellere  Nachrichten;  aus  trockenen 
Aufzälilungen  der  kirchlichen  und  der  weltlichen  Geschichte  setzt  sich  das 
(hronicon  s,  Stephani  Cadamensis^  (Caen),  633—1294  (Forts.  — 1336),  zu- 
sammen. Das  Interesse  ist  seit  dem  13.  Jh.  in  Frankreich  mchi' der  Zeit- 
geschichte zu-  und  von  der  Vergangenheit  abgewandt. 

190.  Besser  bekannt  sind  die  Vertreter  der  Zeitgeschichte  in  Frank- 
reich. Ein  bequemer,  in  Zeitangaben  sorgloser  Krzäliler  ist  .der  M.  Rudolph 
Glaber,^  M.  v.  Cluny,  der  eine  historia  sm  tcmpin-'n^  900 — 1044,  mit  einem 
Blick  auf  die  Wcltalter  und  die  Westreiche  eröffnet,    z.  T.  nach  Hören- 
sagen  über   Zeitereignisse   und   Denkwürdigkeiten  aus   dem  I^bcn  Hugo 
Capcts,  Roberts  I.  und  Heinrichs  1.  berichtet,  allerlei  Wunder  und  Natur- 
erscheinungen, Geistliches  und  Weltliches,  vielleicht  absichtlich,  dazwiscIuMi 
streut,  in  nachlässiger  Sprache  sich  äussert  (2^2  Brandansage;  Gedichte;  H; 
j.  Senar  ger.)  und  nur  llaeda  und  Paulus  Diaconus  als  Vorbilder  goscliicht- 
licher  Darstellung  kennt.   Durch  seinen  blühenden  Stil,  der  die  Ausdrucks* 
weise  römischer  Historiker  aufnimmt,  fallt  der  Ad.  v.  Lisieux  Guillaume 
v.  Poitiers^  (u.    1080)  auf,   der  in  seinen  inlialtreichen  (im  Anfg.  ver- 
stümmelten) i^esta  Guilelmi  coitqiusUiris  (1035 — 1071)   die  Kriegszfige    ins- 
besondere seines  Helden  zusammenhängend  und  voll  Begeisterung  für  ihn 
erzählt.     Unverarbeiteten  Rohstoff  enthält  das  anfangs  nur  geneulogiN4:h«*, 
Von  1168  den  Zeitereignissen  in  Flandern,  Hetniegau,  Frankreich,  Deutsch- 
land, Kngland  und  im  Orient  gewidmete  chnmicon  Ifaiiionknie,  1070-    1 195, 
des  Kapl.*s  Balduins  V.  v.  Flandern  Gislebert'*'  (n.  1200).   Die  Diözesan- 
gescliichte   wiegt  vor   in  dem  chronicon  /.  Catfmrinae  de  Monte  Roitmagh^^ 
(473— )  1227-    13^^  (fortges.  — 1378;  Grabschr.  in  70  111  u.  aa).  —  Zur  zeit- 
geschichtlichen Litteratur  Frankreichs  zählen  noch  die  Werke  der  Kreuz- 
zugshistoriographen,  worüber  s.  J   192  f. 

191.  Die  Weltchronik  wird  etwas  später  als  in  Deutschland  wieder 
aufgenommen.  Der  Chronik  Sigeberts  ging  voraus  das  bei  Christi  Geburt 
einseucndc  chnmicon  (llrdunense)  —  1 102  des  kaiserlich  gesinnten  A's  Hugo 
V.  Flavignyil  (Autun,  f   n.  1102),  das,  aus  vielen  Büchern  geschöpft, 
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K-hnn  vor  dem  Jahre  looo  verhältnismäMii?  reichhaltig,  den  grossen  Stoff 
freilich  nur  iusiserilcli  vereinigt,  mit  Aktenstöcken,  I«ebensgeschichten  and 
Sclbtterleblem  veniefien»  eingehender  I<otliringcn  und  auch  die  kirchliche 
Osdiichte    heliandelu     Mit   der  Schöpfung   beginnt   die  kürzere   kisiarm 
fdifsiastka  des  M's  Hugo  v.  Fleury,*  der  Keine  DamtcUlung  der  Geschicke 
dtT  mmistchen  und  frfmkiju'hen  Wellhernichafl  zucnti  bi;i  Karl  d.  Gr.,  dann 
855  ahhrmch.   KbcnsM»  l>etit<?lt  der  M,  v.  Kninul  (Nonii.)  Ordrricus  Vitalis* 
ly  n.  1142)  sein  l>ehaglich  gcHchricbeneK,  aiisKCTHt  reiches,  allmAhlich  erst 
zum  weltchronistischen  Huclie  gestaltetes  GeMcliichtswerk,  von  der  Schöpfung 
-1142,    das   ursprünglich    auf  die  Klosterg«;schiclite   von  S.  Kmoul  und 
(iic  kirchliche  und  politische  (leschichte  der  Nonnamlie  von  Wilhelms  des 
Eroberers  Tode  an  (Artus;  Wilhelm  v.  Gellone  envähnt;  Gedenkverse  H, 
D4,  etc.)  I>eschränkt  war,  dann  rückwärts  im  gleichen  Sinne  ergänzt  und 
darcli  einen   Cberblick  über  die  Hauptcna'gnisse  der  christlichen  Staaten 
bi»  1 140  erweitert  wurde,  wodurch  sich  Wieilt*rholiingen  und  Unebenheiten 
der  Darstellung  ergeben.     Papst-  und  Knisergeschiehte  hielten  zuerst  die 
Hago  V.  S.  Victor'  zugescliriebenen ,  geschichtstafelartigen ,  anderwärts 
Dchriach  nacligebildeten  un«l  zu  Grunde  gelegten  chron'ua  in  den  excrrptoritm 
I    lilU^^ar.  iihri   (s.   S.    248)   aus  einander.     Das    in  mehreren  Hearbeitungen 
überlieferte  chronictm  des  M's  v.  Cluny  (?)  Kic  hard  v.  Poitie rs*  (s.  S.  306), 
vun  der  Schöpfung  bis  1162  (-•  1171,        1174)»  geht  in  eine  Darlegung  der 
Hauptpunkte  der  Geschichte  Frankreichs  und  seiner  Fürsten  über  und  ist 
nicht  ohne  Verdienst  (bisw.  Verse).     An  Sigebert  v.  Gerabloux  schliesst  der 
A.  V.  Mont  St.  Michel  Robert  v.  Torigny^  eine  ausführliche  Fortsetzung 
v\  die  zusammenhängend  A\t^  Kreignisse  von    1 100    <86  in  der  Normandie 
(%cbert  bis  1000  ttabei  rückwärts  ergänzend)  und  die  in  Kngland,  z.  T. 
.    nach  Heinrich  v.  Huntingdon  (s.  S.  313),  vorfuhrt.    Aus  Robert  schöpfte  der 
'    Prämonstr.  Robert*   (\  n.   1210)  in  seiner  Fortsetzung   zu  Sigebert  von 
j    1113—1210  die  Jahre  1154 — 84,  wälirend  er  die  Weiterführung  von  1113 
1    bis  54  und  1184-  -1210  eigens  vornahm.    Aus  Sigebert  stammt  fast  durch- 
I    Ans  lach  Helinands  v.  F'roidmont*  rhromcon  unh'crsaie^  von  634    -1204 
''    iriiilten;  die  eigenen  Nachträge  führte  er  unter  »Aiutor«^  ein. 

Die  gut  geschriebene  t'hroiioht^ia  des  C.  Robert  d'Auxerre'  (-|*  v, 
1212),  von  der  Schupfung  bis  121 1  (Forts,  v.  C.  Hugo  v.  Auxcrre  bis  1228), 
die  mit  chronologischer  Sorgfalt  ausgeführt  ist  und  Zweifel  gegen  die  c/uwsons 
«'I^Ar'^t^und  Artnsepik  ausspricht,  behält  gern  den  Wortlaut  ihrer  vielen  Quellen 
l>d  (mit  löst  u.  a.  Versen).  Abgerissen  ist  die  Darstellung  auch  bei  den 
aosfthrlicher  behandelten  Jahren  in  dem  kurzen  Mnw/V/'//  eines  C.  v.  Laon,* 
von  der  Schöpfung  bis  1219,  worin  nach  Hugo  v.  S.  Victor,  Sigebert  u.  a., 
»päter  nach  mündlicher  Überlieferung  hauptsächlich  über  Nordfrankreich 
berichtet  wird.  Die  von  einem  M.  v.  H  uy  >^  ergänzte,  von  1 220  an  selbständige 
Chronik  des  M's  Alberic  v.  Trois-Fontaines*®  (Marne)  von  Christus  bis 
1241,  die  Frankreich  und  Belgien  vornehmlich  berücksichtigt,  die  Quellen 
ebenfalls  selbst  sprechen  und  den  Verfasser  als  »Aitctor*  auftreten  lässt, 
entnimmt  Angaben  über  deutsche  Vorgänge  aus  ( )tto  v.  Freising ,  veni'ebt 
<len  Inhalt  von  chansons  de  geste  in  ihre   Krzählung  und  beginnt  mit  einer 


•  Perti.  «^  337.  •  «<1.  Prcvost  (Soe.  de  PHisi.  de  Fr.),  l»55;  Perti  30. 
»;  ift.  »  M.  177;  Perti.  24.  yo-  *  Bouquet.  7.  ^—\'i\  Peru.  jO,  77;  »• 
Dcrger.  R,  U  PimUvm  (1879).  *  Delisle.  Oemn-es  ,te  A\  de  T,  (1872);  M.  lOu.  423*. 
fcrtf  6;  «.  das.  andre  ForU.  Frankreich!«  lu  Sigeliert.  *  M.  l^x>.  ^  M.  212;  AW.  ei 
^^nnmut  f. /.  iä  Sae.  de  fUisi,  de  Fr.  (1K84)  S.  I4I.  "  |{oii(|uet.  lu— 12;  Prrti. 
^WK  •  Buuquet.  13;  IM;  Perti,  26.  443-  '*  Perti.  24.  M4;  Üouquet. 
31.  Ci^;  Perti.  Aldi.  lo.  174. 
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AerenübertichL  Sehr  imbeholfeii  ist  ^t  Sprache  det  Mort  v.  Biontpdlier 
Girard  v.  Frachet*  (-|>  1 271)  in  dem  aafireihendeii,  ans  Annagen  gebüdeten 
(kr0mcomt  das  Aber  1266  (1268)  hinans  bia  1328  fortgeführt  wurde  und  das 
Ausland  nicht  unberücksichtigt  lässt  Nur  kurze  Angaben  enthält  das 
(kranken  des  C.  Gerard  v.  d.  Auvergne*  (u.  1288)  von  der  Schöpfung 
bis  1 288.  Kin  vermehrter  Auszug  aus  des  Vincenz  v.  B.  s^aätum  ktüariaU 
(h.  S.  249)  sind  ^^  ßares  htstvnaritm  des  Klerik.'s  Adam  v.  Clcsrmont* 
(u.  1272)  bis  1270;  aufzählend  auch  im  13.  Jh.  noch  verialirt  das  ckrwfkam 
desM's  zu  Sens  Gcoffroi  v.  Courlon^  (Collon;  7-n.  1294).  Sigebcrt  sowie 
dem  in  lateinischer  Sprache  nicht  erhaltenen  Primat»  Ml  v.  S.  Denis*  (u. 
1 285),  und  Andren  folgte  G  u  i  1 1  a  u  m  e  v.  N  a  n  g  i  s  ,^  M.  v.  S.  Denis  und  Biograph 
K.  Ludwigs  IX.  (s.S.  191)»  in  seinem  verständig  zusammengefügten  ckronUtni 
von  Clqx  Schöpfung  bis  1300  (Forts,  bis  1340»  eine  ausfuhrlichere  bis 
1368),  das  auswärtige  Verhältnisse  sowohl  wie  Kulturgeschichte  berührt. 
Am  gleichen  Orte  entstand  des  M's  Guillaume  mit  Beinamen  Scotus^ 
( — 1317)  unvollständig  erhaltenes»  in  der  jüngeren  Zeit  eingehenderes 
chronkon  t  von  der  Schöpfung  bis  1317  (Forts,  bis  1329);  in  Paris  des 
Jean  v.  S.  Victor^  (t  K*  '35')  fnenwriaie  historMrum^  von  der  Schöpfung 
bis  1322.  Kine  Papst-  und  Kaiserchronik  in  der  üblich  gewordenen  Zwei- 
teilung führte  auch  der  B.  v.  Ix>deve  Bernard  Gui*  (s.  S.  287)  aus. 

192.  Hervorragenden  Anteil  hat  Frankreich  an  der  Geschichts- 
schreibung der  Kreuzzüge '^.  Die  zusammenhängende  Krzälilung  und 
gruppierende  Darstellung  herrscht  s«iwohl  in  den  Berichten  von  Augen- 
zeugen und  Zeitgenossen  wie  in  Zusammenstellungen  solcher  Berichte  vor. 
Auch  Schilderungen  einzelner  Kreignisse  in  Briefform,  wie  die  des  Grafen 
Anselm  V.  Kibemont'*  (y  '099)  über  die  Einnahme  von  Antiocliien  sind 
vorhanden.  Die  älteste  Aufzeichnung  über  den  ersten  Kreuzzug  von  einem 
Mitkämpfer,  wahrscheinlich  einem  italienischen  Normannen,  die  gtsta  Fron' 
(ornm  et  aliornm  tnerosolymitanorum  **,  1096 — 99,  bericliten  sachlh:h,  an- 
schaulich, in  ungelenker,  ungeschmückter  Sprache  (jedoch  Reden)  unter 
dem  Eindruck  der  Ereignisse  und  Vorgänge  selbst.  Sie  lagen  einem 
anderen  Augenzeugen  vor,  dem  Pr.  Peter  Tudebod  v.  Civray  i'  (Poit, 
vor  Uli),  der  in  seiner  tüstoria  tk  llkrosolymit,  itinere.  1095 — 99,  gern  von 
der  kurzen  \Ve«:}iselrede  (iebrauch  macht  und  mehr  erzählt  als  beschreibt 
Der  C.  V.  Puy  Kaymund  crAguilers'^  stellt  in  der  hktoria  Framcor.,  gui 
ce/>erutii  Jhernsalem,  1095 — 99,  den  Anteil  Raimunds  v.  Toulouse,  den  er 
begleitete,  am  ersten  Kreuzzug  in  den  Vordergrund,  schildc;rt  weniger 
geschaute  Sccneii,  als  dass  er  zusammenfassend  das  Geschehene  vorträgt, 
mit  wenig  Ordnung,  unter  Einmischung  von  Reden  und  Beweisen  für  die 
abergläubischen  Anschauungen  der  Kreuzfahrer.  Reden  streut  ebenso  in 
seine  klar  geschriebene,  zusammenhängend  dargestellte  und  ziemlich  um- 
fängliche historhi  Hkrosoiymitana,  1095 — 99  (in  Beb.  5  herrliche  Scene  von 
Walo*»  Frau),  der  .M.  Robert  v.  S.  Remy"»  (f  1122),  der  beim  Konzil 
V.  Clermont  beginnt,  nebst  Versen  (IH)  ein.  Die  Verbesserung  des  Stils 
seiner  Vorlagen  lässt  sich  der  EB.  v.  Dol,  Baudri  v.  BourgueiP*  (s.S.265) 

'  li(iiii|iiel,  21;  i\\\  l*ert/.  lU.  öH7;  v  lüst.  liit.  21.  720.  *  Bouquet.  21: 
s.  HisL  liU.  21.  7riO.  *  Bouquet.  21;  HisL  liU.  |(|.  4:14.  *  ed.  Julliot  (Sens).  1876: 
Buuquet.  22;  Perl/..  2^  6i:».  »  I».  Mever.  DM-Hmenis  mss.  (1871)  S.  I6 :  73-  *  ed. 
Geraud  (Söc,  dt  tHist.  dt  br,)  184.I;  Bouquet.  2(>:  23;  Perli.  26.  631.  '  Bou- 
quet. 21.  •  Das.  •  ,\\*tirts  et  Extr.  Bd.  27.  2.  *•  Mtchaud.  BiUkUkegm  dts  Crtismdts 
( 1829) ;  H  a  g e  II  in  e y  e  r .  Amnvmi  GtiU  Fran^r.  ( i H89).  Kinl. ;  v.  S  y  li  e  I .  Gtsrk,  d.  A'retn- 
•figi  (1881).  Kinl.  II  irutoritHs  acfideni.  des  CroiuuUs  \\  (l86r>).  H(jc>.  ••  ed.  Hagen- 
meyer  I.  c  »»  //«/  oeeid.  dts  Croh.  :|.  1.  »<  Das.  X  235.  ••  Das.  3.  721 ;  N.  Arcli.  2.414 
rr«»l)e  einer  UiiMlichtung  aus  DcutscIilaiHl  in  IH.     i*Pasquter.  B,  d,  Bmrg,  (Pari«  s.a.). 
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in  der  mehr  glatten  alt  belebten  kisiaria  /erusaUm  qtiaUier..Cknsiiam.. 
exft^mttenmi^,  1095 — 99,  angelegen  sein;  er  erweiterte  sie  durch  Glanb- 
rädiges«  Betrachtangen,  Urteile  nnd  verwendet  gleich  falls  Reden.  In  die 
stellcnweis  weitschweifige  kistorin  Hier^solym.  oder  gtsta  Da  per  Franeos^ 
1095 — 1104,  des  Gnibert  v.  Nogent-,  dem  eigene  Nachrichten  zur  Ver* 
fngvtig  standen  und  der  neuartig  (nach  antikem  Muster)  darzustellen  meint» 
«nd  eine  Geschichte  Muhamcds,  Schilderungen  gric^chischcr  Sitten  und 
der  Zeit,  Völkercharakteristiken»  Kritiken,  Betrachtungen,  Belehrungen, 
Reden,  Gedichte  und  Verse  (in  verscliicdcnen,  auch  neuen  Maassen)  ein* 
i:evcbL  Wie  allen  Vorgenannten,  so  lagen  die  ältesten  ^csta  f'rana^rum 
de«  Normannen  auch  der  anonymen  historia  pcregrinantium  Jcrosoiymttm^^ 
ZQ  Grande,  worin  die  Vorlage  unter  Erweiterungen  bis  zum  Jahre  1107 
rort;;t*inhrt  wird.  Kärzere  Mitteilungen  über  den  ersten  Kreuzzug  bietet 
<*invs  Theodorus   F siXide nsia^  n«irnt//if  pro/ec/wft/s  Godefredi^   1096  -99. 

Fast  dichterisch  wird  die  Darstellung  bei  dem  Laien  Radulf  v.  Caen^ 
(fn.  1 1  jo),  der  in  den  (nicht  vollendeten)  von  männlicher  Denkart  getragenen 
idk  TrancrcJi^  1099  -1105,  die  Thaten  des  ihm  befreundeten  Führers, 
«ohl  nicht  ohne  Übertreibung  schildert,  Charakteristiken  anderer  Führer 
von  Ivreuzzugstruppen  bei  ihrer  ersten  Krwuhnung  entwirft,  Vergleiche 
'  mh  Helden  des  Altertums  zieht ,  sowie  Reden ,  Briefe  und  Stück«;  in 
mi'tr.  und  rhythm.  Versen  einschaltet  (Begrüssung  Jerusalems  in  einer  Art 
asiki.  Verse  aabb,  u.  a«).  Franzose  war,  wie  es  scheint,  auch  d«!r  Kanzler 
des  Fürsten  Roger  v.  Antiochien,  Galterius^,  der  in  MUi  Antiachcua, 
II 15  — 19,  neben  anderem  von  den  Bedrängnissen  der  Christen  und  dem 
von  ihm  miteriebten  unglücklichen  Ausgange  des  Kampfes  R's  mit  den 
Türken,  1119,  spricht  (Siegeshjrm.  in  4z.  tD).  Die  Jalire  1095  -1120  um- 
fasst  das  grosse,  inhaltreiche  Mr<'//iV<'/r  Hierosofym.  des  Albertus  Aquen* 
$is^  (n.  1125),  gewöhnlich  aus  Aachen  genannt  (wogegen  die  vielen  in 
der  Vulgärform  gebrauchten  Namen  sprechen  können,  s.  S.  306  u.  312), 
der,  was  er  über  die  Ereignisse  in  Palästina  gehört  und  gelesen,  besonders 
nach  Aufzeichnungen  eines  Lothringers  (?),  teilnehmend,  ungekünstelt  und 
lebendig,  wie  Selbsterfahrenes  (Reden,  Gespriiche,  Briefe)  in  verständiger 
Fügung  (an  Lieder  als  Grundlage  ist  nicht  zu  denken)  darzustellen  weiss. 
Teilnehmer  am  ersten  Kreuzzug  war  noch  der  Kapl.  Roberts  v.  Flandern, 
Folcher  v.  Chartres' (-{-  1127),  dessen  vielbenutzte,  einfach  und  klar 
jedoch  mit  einer  gewissen  Salbung  geschriebene  gesta  Francorum  peregri^ 
miHäumt  1095—1127,  die  Hauptereignisse  vorführen,  von  11 00  -20  sich 
aaf  kurze  Mitteilungen  beschränken  und  am  Ende  mit  den  Eigentümlich- 
keiten des  Landes  Palästina  bekannt  machen  (Briefe,  Verse).  Ein  Aus- 
zog dnes  Laien  aus  Fulcher  mit  eigenen  Zuthaten  sind  die  gesta  Francorum 
txfugmmßum/^t  1095  — 1106,  und  gleichfalls  auf  F.  gründet  sich  die  chrono- 
logisch angelegte  ktsioria  HitrosolymiLt pars  secunda,  1 100 — 24  ^^  (von  Lisiard 
V.  Tours?),  während  die  historiae  Niceanae  Balduim  ///^^,  1095 — ii 23, 
vetentlich  Fulcher  und  Robert  v.  Remy  vereinigen  (Pnilog  in  IH  etc.). 

Den  zweiten  Kreuzzug  scliildem  anonyme  gesta  Ludavici  VII^^  (u.  1 180) 
in  Verbindung  mit  anderen  Zeitereignissen,  bis  zu  Ludwigs  Scheidung  von 
Qtonore,  jedoch  nach  Wilhelms  v,  Tyrus  allgemeinem  Werk  (s.  S.  31 1)  und 
nach  der  Imloria  Ludatnci  (s.  S.  291),  sowie  der  Kapl.  Ludwigs  VII.  und 
M.  V.  S.  Denis  Odo  v.  DeuiP'  (f  1162)  in  einer  profeetio  Ludmnci  Vff. 

I  Hiti.  Ja  Gmt,  4.  5.  *  l>as.  4,  1 15.  '  Diis.  3.  l'^>-  *  !>•'«!<•  ä.  1(»9.  *  Das. 
l'xa  *  IkM.  h,  81.  *  Das.  4.  271 ;  s.  Kiiglcr.  A.  v.  Aaekeu  (1H85);  N.  Arch.  12. 
•  ÄW.  ia  Crms,  3.  3W.  *  I>iw.  .3.  49:i.  '•  Das.  :i.  542.  '»  Das.  5.  i:W.  "  Du 
^hr»iir.  Seri/i.  rer,  Fr^me.  4,  :rjü.       "  M.  185  (195);  Fertx,  26.  6ü. 
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II 47 -^490  die  gecUngty  aber  deutlich  die  vielen  von  O.  aufinerksam  be- 
okwchteten  oder  erkundeten  Einjcelheiten  (auch  Beschreibung  von  Konstan- 
tinopel»  der  durchreisten  Länder  u.  a.)  vorführt,  und  den  neuen  Kreuz- 
lug  nur  mehr  als  eine  Tliat  des  Ehrgeizes  würdigt  (Reden). 

Die  Gescliichte  beider  Kreuzzuge  samt  ihrer  Vorgeschichte  schilderte 
danach  mit  bewunderungswürdiger  Belierrschung  der  zahllosen  Einzelheiten, 
z.  T.  nach  erhaltenen  lat,  z.  T.  nach  orientalischen  Quellen  der  nach  seinei 
Abstammung  unbekannte  Wilhelm,  £B.  v.  Tyrus^  (y  u.  1190)»  in  dei 
grossen  im  MA«  unübertroffen  dastehenden  M/i  sacri  histaria  (bis  11 84), 
die  das  Bestreben  auch  die  Ursaclien  der  Ereignisse  bloßzulegen  nicht  ver« 
kennen  lässt  Nach  seinem  Vorgang  entwarf  dann  der  C.  Jacques  v.  Vitry* 
eine  Geschichte  de»  li.  Landes  von  Muhamed  bis  12 18,  historia  ^rUttiaiis^ 
die  für  die  letzten  Jahre  Miterlebtes  enthält  und  im  2.  Buche  tlie  abend- 
ländischen Zustande,  1220  -  40,  beliandelt  Hin  französischer  Geistlicher  ist 
schliesslich  Verfasser  eines  deklamatorischen,  eingehenden  Schreibens  übei 
den  Fall  von  Accon^  (1291).  --  Allein  beteiligt  ist  Frankreich  natürlich  an 
der  Litteratur  über  die  Unterdrückung  der  Albigcnser.  Ein  erster  eifern- 
der Berichterstatter  darüber  ist  der  M.  Pierre  v.  Vaux-Cernay*  (-|-  n. 
1218),  der  in  einer  stcllcnweis  übertrieben  bildlichen  historia  Albigtusium, 
1209 — 17,  für  P.  Innocenz  III.  Simons  v.  Montfort  verhängnisvDllem  Ein- 
greifen in  die  Geschicke  Südfrankreiclis  ein  Denkmal  zu  errichten  suchte 
und  von  einer  Erörterung  der  Albigenserlchre  und  den  Versuchen  zur 
Bekehrung  ihrer  Anhänger  den  Ausgangspunkt  nimmt.  Die  weniger  zu- 
verlässige, bis  auf  den  Anfang  der  religiösen  Bewegung  zurückgehende 
historia  Aibigensium  des  Kapl/s  des  Graf.  Raimund  v.  Toulouse  Guilelm 
V.  Puy-Laurent^  (Ende  des  13.  Jhs.),  1099  -1271,  macht  den  Eindruck 
von  Aufzeichnungen  aus  dem  Gedächtnis.  Auch  auswärtige  Angelegen- 
heiten werden  berührt  in  den  kürzeren  ^€Sta  ^/oriosa  Franrontm^,  1202 — 
131 1,  die  Verschiedenen  zugeschrieben  werden,  und  amialistisch  aufreihend 
die  Hauptpunkte  der  Gescliichte  und  der  Unterdrückung  der  Albigenser 
sowie  Südfrankreichs  vorführen. 

193.  Einzelne  Kreuzzugshistoriker  haben  auch  die  übrigen  Länder 
aufzuweisen,  Deutschland  und  England  namentlich  Hir  den  dritten  Kreuz- 
zug. In  Deutschland  vermehrte  Ekkehard  v.  Aura^  (s.  S.  30^),  der  11 01 
Jerusalem  besucht  hatte,  die  alten  ^fsta  Francorum  in  seinen  Hierosoiymita 
um  Angaben  über  die  Ereignisse  und  erteilte  Auskunft  über  die  eigene 
Fahrt.  Des  Italieners  Cafarus®  (s.  S.  295)  von  Jacob  Auria  (Doris; 
s,  das.)  fortgesetzte  tiberatio  cnntatum  orientis,  1083 — 11 09,  reicht  von  der 
Pilgerfahrt  Roberts  v.  Flandern  bis  zur  Einnahme  von  Tripolis  und  be- 
rührt nur  Hauptereignisse.  —  Über  den  dritten  Kreuzzug  liinterliess  der 
Dek.  Tage  HO  v.  Passau^  (u.  1190)  tagebuchartige  Aufzeichnungen  mit 
sorgfaltigen  Zeitangaben  über  das,  was  er  auf  Ks.  Friedrichs  I.  Zuge  mit- 
erlebte, in  der  anfangs  dürftigen  äescriptio  expcditioms  asiaticae  F,  /,  11 89 
—90,  die  sich  in  Einzelheiten  berührt  mit  der  expetiitio  Frid,  imperatoris, 
—  1196»  des  süddeutschen  Ansbert*^,  die  den  geistlichen  Verfasser  nicht 
verleugnet,  und  mit  anderen  Notizen  in  der  lebhaft  und  anschaulich  schil- 
,  dernden  historia  peref:rinorum^^  eines  Unbekannten  verwertet  wurde.     Breit 

>  Hitt.  des  Croit.  I  ;  •.  N.  Arili.  8.  9:«.  ■Bongars.  Gata  Del  per  FrmtUBS  (I611) 
I,  1047 ;  Keineciius.  Hitt.  on'eui.  (ih^).  Bd.  I.      »  Martine.  Vei.  seri/H.  eaff,  .S.  757 

Bouquel.  1«),  I.  »  Ui».  Mi.  I«i3;  20.  765.  •  Du  Chef  iie.  Ser^/.  h,  7^4.  '  ^isf 
^  Crois.  ä.  I;  llajtenmeycr.  Hkkek.  V.  HitrasM,  (1877).  •  Hi*t.  det  Creis,  5.  4". 
»elgran«».  Amnaii  Cenffesi  di  Otf.  1  (181^»).  97  •  !•  reher.  Germ.  rtr.  Script.  I: 
16*  -iV  '";  ^'  ^'^'^*-  ••  '*''•*•  ^'>^^-  ««•      *•  F^tes  rer.  Auttrißc.,  Ser.  B<l.  5;  f.  N.  Arch. 

•  '»»:i.       »'  Canisiuf-Da.Hiiage.   Tlkes,  mpmtm.  eeelet,  (1735)  X  2.  4»i7. 
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imd  biKweilen  mit  Kmphaflc  l>erictitct  der  M«  Günther  v.  Pairii^  (RlSt 
7  Q.  1223)  in  di  expugmtiioiie  urNs  CaitsiaHtiiioßoL,  1200 — 5»  auf  Anregung 
srines  beteiligten  Abtex  hin  und  nach  Mitteilungen  deiselben,  unter  Heraus- 
kehrang  seiner  geistlichen  Denkart  und  Kinmischung  manches  nicht  zur 
Sache*  Gehörigen,  m'cht  el>en  allseitig  von  der  Einnahme  von  Konstantinopel 
anter  Balduin  v.  Flandern  und  von  Reliquicncrwcrbungcn  für  sein  Kloster, 
voM  er  seiner  Empfindung  über  das  Erzählte  am  Schluitse  der  einzelnen 
Abschnitte  in  ger.,  1.  und  reimlosen  11  u.  Dst,  jedesmal  20  u.  m.,  Aus- 
druck gibt.  Zu  den  Quellen  des  Jacques  v.  Vitry  (s,  S.  311)  gehorte  die 
OMuotdarstellung  der  Kreuzzuge  des  Sclioiast's  f  )livier  v.  Kohl*  (*|"I225) 
kiititria  rrgum  Tcrttu  SancUw^  1096  —  1213,  die  C).  selbst  durch  eine  aus- 
fuhrliche  historhi  DamiaUi»a\  1217 — 12^  erganxte.  Ein  anderer  Rheinländer 
hf richtet  ebenfalls  tagebuchartig  in  gfsUt  criwißgorum  /ihcMiworum^  Aber  die 
Sfcn*ise  nach  und  die  Einnahme  von  DamkiUi^  1217  —  19;  ein  friesischer 
(Ifistlicher  gelangte  in  «Ar  ithurt  Frisoniim^^  1217  —  18,  nur  zur  Beschreibung 
(i(T  Fahrliclikeitcii  auf  der  Seefahrt;  ein  unbekannter  Dcutsclicr  schildert 
ansführlich  die  Vorgange  bei  der  Belagerung  von  Daniiata  in  duflimm 
(hrhtiiwum^.  An  der  Berichterstattung  über  dieselben  beteiligte  sich  auch 
ein  ltalien«*r  in  chronologisch  zuverluKMlgen  und  sehr  auMführlichen  gfsia 
»'hiiJionis  Damitttac'^^  die  mit  anderen  Aufxeichnungen  der  Norditaliener 
Johann  v.  Tulbia*  in  der  kürzeren,  übersichtlichen  Schrift  de  Johanm 
Tfi:»-  Jt-ruMiem  benutzt  hat.  -  In  England  bietet  das  itiiHriulum  ptrtgr'h 
f,mäiim,  1187  -93,  eines  kundigen  Teilnehmers  am  3.  Kreuxzug,  des  C 
Richard  zu  London*,  eine  anziehende  Darstellung  über  den  englischen 
Anteil  an  den  Ereignissen  (Eigennamen  in  der  Volkssprache),  und  ent- 
wickelt Radulf,  Abt  V.  CoggcshalP®  (^1228),  in  einer  CA/zy//*///«/  'iWnn 
S>iw/it0\  II 87 — 91,  in  zusammenhangender  Darlegung  auch  die  Anlässe 
mm  dritten  Kreuzzugsuntemehmen.  Weiter  verbreitet  man  sich  in  Eng- 
land aber  die  Kreuzzüge  jedoch  nicht. 

194.  England.  Die  Bearbeiter  der  Landesgeschichte  nahmen 
hier  häu6g  den  Faden  auf,  wo  ihn  Baeda  (s.  8.  109)  fallen  gelassen  hatte, 
«nzelne  greifen  jedoch  auch  noch  weiter  rückwärts.  Ebenso  zahlreich 
vie  sie,  sind  die  Darsteller  der  Zeitgeschichte  und  nächst  vergangener 
>^eiträume;  die  englische  Weltchronik  geht  von  der  d(*s  Festlands  aus. 
Die  Grundlagen  zu  einer  umfassenden  Kenntnis  der  Geschichte  in  England 
Verden  im  Kloster  von  S.  Alban  gelegt,  wo  die  Geschichtsschreibung  im 
12.  nnd  13.  Jh.  hervorragend  gepflegt  wird.  Unbestimmbar  ist  die  Art, 
^  der  M.  Sulcard  v.  Westminstcr**  (u.  1080)  weltliche  und  kirch- 
liche Geschichtsäberlieferung  in  seiner,  nur  in  einem  kleinen  Bruchstück 
bekannten  Chronik  behandelt  hat.  Noch  der  M.  Simeon  v.  Durham*^ 
begnügt  sich  in  der  an  Baeda  anknüpfenden  annalistischen  A/s/ifria  de  regt* 
f^fu  Angltnr.,  731  —  II 29,  wesentlich  mit  Auszügen  aus  Asser,  FUirenz  v.  Wor- 
cester  (s.  S.  315)  und  Normannenhistorikem,  die  er  von  11 19  an  ergänzt, 
nnd  bevorzugt  die  Vorgänge  in  Northumberland  (Forts,  vom  Prior  Johann 
V.  Hezham*^,  bis  1153).  Sagen  bietet  die  nach  walisischen  Aufzeich- 
>iangen  ausgeführte,  mit  einzelnen  Angaben  des  Baeda,  Gildas  und  Nen- 
nius  versetzte,  gewandt,  anziehend  und  mit  Begeisterung  für  den  Gegen- 
>Und  geschriebene  kisioritt  Brilonum  des  Galfrid    v.  Monmoutli^^,  B. 

*  cd.  dcKi.int.  hxmmf  sturaeC^sL'iKX^lUy.  il(»ch.  v.  VulpiiiUN(lM(|u>.  *Eccard. 
C-'iN  kUitrkm',  (1735)  2.  Xvu  •  iKi».  2,  xmi-  *  Röhricht,  QuUtti  ttr.  Mit  teripi. 
^"»T«)).  2«A.  •  \>9s,  Hh  •Dan.  14:1.  *  Da».  7».  *  Dan.  I20.  •  nl.  Stuhl»». 
Olli);  Fern.  27.  1%.  "•  ed.  Stevenson  (iK-fi).  "  M.  165,  l6:i3.  '*  Simtpmt 
yr»  «d.  Arnold,   a  (1H82).  %       »•  l'erti.   i?.   17.        "  ed.   (iiles   (1844);  Ssn 
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V«  Ataph  ("j-  1154)«  v<*>B  Stammvster  der  Briten,  dem  angehllchen  tro}»>  ^ 
nlschen  Brutus  an  bis  sum  Untergang  des  britischen  Reiches  (689)  geinhrt,   ^ 
ein  Bach  angefüllt  mit  Namen  fürstlicher  Personen»  Schlachtberichiea  und    ^ 
eigentümlichen  Wundern,   das   das  Festland   mit  dem   K6nig   Artus   und 
anderen  sagenhaften  walisischen  Fürsten  bekannt  machte  und  eine  uoge-   ^ 
wohnliche  littcrarische  Nachwirkung   hatte  (in  Bch.  7  Propheteiungen  des   \ 
vaterlosen   Knaben  Merlin   über  die  Zukunft   Knglands).    An   Baeda,  die   *. 
sAchsisclie  Chronik  (bis  11 25)  u.a.  hält  sich  der  Ad.  Heinrich  v.  Hun-  ,] 
tingdon'  in  seinem  kurzen,   sachlich  gehaltenen,    nur    bisweilen  m«>raU* 
sierenden   kistoriac  ANgiorum,    von   d«*r  Gründung   des  britischen  Reichet 
bis  1 1 54,  nach  Regenten  und  Jahren  geordnet,  eingeführt  durch  eine  Be- 
schreibung des  englischen  I«andes  und  seiner  Bevölkerung   und  begleitet 
von  Briefen    über  Galfrids  Buch  und  Je  catticmj^m  mundi  (s.  S.  214);   von 
1 1 36  an  ersählt  II.  .lusfuhrlicher  und  zusammenhängend  die  Geschichte  der 
eigenen  Zeit,     Bei  der  Ankunft  der  Sachsen   in  England    beginnt  der  M. 
Wilhelm  v.  Malmesbury-  in  den  übersichtlichen,  gewählt  geschriebenen 
^ffia  rtf^iim  Ju^forum^  bis   1 1 25,  in  denen  neben  wohlerwogenen  Urteilen 
übiT  die  Kreignisse,    Heiligenleben    und  Wunder   (2,  205  Venusstatue  in 
Rom)  Platz   linden,    und  Urkunden   und  Briefe  mitgeteilt  werden ;    daran   ^ 
xchlicKNiMi  sich  thatiuichenreicho  historiae  MtnHrtitu\  bis  1142,  über  die  Zi'it- 
gescliichte.     Gut  gruppiert,  gesichtet  (unter  k\%iXi  Quellen  Jordtw  FtwUmm) 
nnd  einfach  dargi*stellt  wird  der  umfangreiche  Stoff  (auch  dritter  Kreuzzug), 
drn  er  kennt,  in  des  C.  Wilhelm  Parvus  v,  Newbury*  ("j-  1208)  kistork  * 
rtitim  Angih\t   1066-   1197,  die  eingehender  v«m  der  Zeit  Stephans  1.  an 
berichtet  (Forts,  bis   1 2()8).    Politische  Geschehnisse  vereinigte  mit  Nach-  ' 
richten    über   den  Cistercienserorden   und  geistlichen  Anekdoten   in  den    ' 
mangelhaft  geordneten,  aber  schlicht  und  treuherzig  geschriebenen  Chrpiii'  ^ 
coH  AMgficamim^   1066-  1200,  das  ausführlicher  in  der  Zeit  K.  Richards  L 
wird  (Forts,  bis  1223),  der  vorhin  erwähnte  A.  Radulf  v.  Coggeshail^  ^ 
Der  Mag.  Roger  v,  Hoveden*  (-|*  n.  1201)  beginnt  seine  ungemein  ^ 
ausführliche  und  in  Zeitangaben  genaue  Mri^ir/r«/ «rAr^/Ara^ff,  731  — 1201  (mit 
Akten  und  Briefen)  wie  Simeon,  dem  er  neben  Heinrich  v.  Huntingd.  u.  a., 
jedoch  unter  Ergänzung  von  Nachrichten  über  die  Landes-,   äussere  und 
Krtsuzzugsgcscliichte    folgt,    um    von    1192^1201    über    die    eigene   Zeit 
reiches  Detail  mitzuteilen.    Wörtlich  benutzte  öfters  seine  bekannten  Quellen 
der  M.  Walter  v.  Coventry^  in  dem  aufzählenden,  vtm  Brutus  bis  1225 
reich«*nden   wemorMk  (von   1002  an  tinna/es  Anf^liae  betitelt),   worin  auch 
die  letzten  zwei  Jahrzehnte  nur  abgerissen  dart^estellt   werden.     Der   ge* 
Ichrtesten    und   sorgfaltigsten  Geschichtsschreiber  Englands   in  MA.   einer 
ist  der  M.  v.  S.  Alban  Matthäus  Paris,  der  aus  seinem  weltchronistischen 
Hauptwerke  (s.  S.  316)  eine  immer  noch    umfassende  historia  A9ig!orum\ 
{hhtarh  minory    1067— 1253,  in   der  die  einzelnen  Jahresberichte  mit  Be- 
trachtungen beschlossen  werden,  sowie  eine  gleichfalls  ausgedehnte  alfh-t» 
vhHo  fhro9ikorum^ ,   1000     1255,   unter  Ergänzungen  zu   einzelnen  Jahren, 
zusammenstellte.     An  der  Jalirbuchfonn  halten  die  im   13.  Jh.  angelegten, 
bis   112g  noch  unselbständig«^n,  die  kirchlichen  Angelegenheiten  betonen- 
den, aber  auch  das  Ausland   berücksichtigenden  (hronlca   von  Mmiros^^ 
(Schottl.),  731  — II 29  (Forts,  von  Verschiedenen  bis   1257),  *cst.    Der  aus 

»  e«l.  Ariiohl  (l87«>;.  •  iil.  SluliI»«  (1K87);  PrrU.  la  »  H.  Stulih»  I.  c. 
•  H.  llcwlelt  (I884);  Perts.  27.  224.  •  r«l.  Sievenioii  (1875);  Prrli.  27.344. 
•e.1.  Stiilib»  (187I);  Perti.27.  l.jHii.  \W^,  »  nl.  Stu hlm  (1H72).  •  «1.  MaHden 
(1866);  Pcrijt.  28.  .TM  •  MaiMen  I.  c.  %  I.Vi;  r«rl«.  28.  443.  ••  nl.  S|e%en- 
»«»II  (IUiiii.i(yik>.CIiil>)  I8:i5, 
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Deatschland  stammende  Alderman  Arnald  v,  London ^  leitete  seine  ckr^* 
m'iCit  ijmdanimsitu  1089 — 1274  (Forts,  —  1483)»  mit  den  Merkversen  Aber 
Päpste,  Kaiser  und  Köniij^e  (IH)  des  Nicola  us  Maniacutius  (tu  1 180)*  ein. 
In  einer  Cbersicht  über  die  Hauptereignissc  der  englischen  Geschichte  seit 
der  sächsischen  Einwanderung  bis  1274  besteht  die  Chronik  des  Heinrich 
V.  Silgrave';  aus  bekannton  Handbüclicrn  floKScn  die  nur  in  den  spätesten 
jähren  mit  ICigentMU  versehenen  Annalen  v.  N«>rwich^  I(i66  Ii9i|  und  nur 
oinzebie  Partien  (Kuit  127U)  bchundebi  die  auf  Vorgfmge  auf  dem  Konti* 
ncnt  mit  eingehenden  chronUtu  499 — 1292,  des  M*s  v.  Holme  Johann 
V.  Oxencdes^  ausführlicher.  Bei  demselben  Jahre  setxt  der  M.  v.  Norwich 
ISartholomäus  v.  Cotton*^  in  einer  englischen  Königschnmik,  499 — 1298, 
ein,  worin  Nebendinge,  wie  anderwärts,  als  Incidcntia  nachgetragen  xu 
werden  pflegen, .  die  Biographien  der  Bischöfe  voranstellen,  und  von  1 264 
an  selbständige  Angaben  sich  finden  (Aktenst.).  Die  nur  x.  T.  bekannten 
iwmiifs  Sttmieietises  et  Fitmeslenses^  reichen  von  Brutus  bis  1298.  Kine  Fort* 
Setzung  XU  Wilhelm  v.  Malmesbury,  die  tvifMies  1136  -1307,  (mit  dem 
Klagegedicht  des  Gotfrid  v.  Vinesauf,  s.  u.,  auf  den  Tod  Richards  I.  (in 
H)  widmete  der  Dom.  Nicolas  Trevut'  (y  1328),  Prior  z.  Londtm,  der 
G<*schichte  der  Könige  aus  dem  Hause  Anjou.  Gute  ältere  Vorgänger 
hatte  der  C.  Walter  v.  Hemingford'  (^  1347)  für  sein  streng  chrono« 
logisch  fortschreitendes,  die  Quellen  ergänzendes  chronicon  dt  gestis  regttmt 
1048  —  1346,  zur  Verfugung,  das,  von  1272  an  Eigen bericht,  auch  Natur- 
ereignisse erwähnt« 

195.  Die  Zeitgeschichte  löst  sich  in  England  um  1150  erst  von 
der  Landesgeschichte  ab  und  bietet  wenig  Hervorstechendes.  Mit  vielen 
Reden  suttete  der  A.  Aelred  v.  RiecIvaP^  die  Schilderung  des  Sieges 
der  Engländer  über  den  König  v.  Schottland  bei  Standard,  de  Mio  Staih 
Jcriu  1138,  uml  die  Heldenthat  des  Walter  Espec  aus;  eine  mit  Charakte- 
ristiken versehene  genealogia  regum  Angiorum  fuhrt  er  von  David  I.  v.  Schott- 
land rückwärts  bis  auf  Wilhelm  I.  Abgerundet  und  gutgeschrieben  sind 
die  vielseitigen  Nachrichten  in  den  anonymen  gesia  regis  Stfpham^^^  1135 
—  54.  Eine  ebenfalls  flüssig  geschriebene  ^/>/<;r/f/ /£>*?//>>>#///>'*,  1148  —  52, 
die  sich  an  Sigebert  v,  Gerabloux  und  seine  Fortsetxer  anfügt,  mit  zusam- 
menhängenden Nachrichten  über  England,  Frankreich,  Italien  und  den 
zweiten  Kreuzzug  (mit.  lat.  Dichterstellen)  ist  wohl  Bruchstück.  Jahrbuch- 
artig hält  der  M.  Richard  v.  Devixes*'  gesttt  Rkardi  I  über  die  Jahre 
1 1 89  —92,  über  die  er  als  Zeitgenosse  schreibt.  Den  grossen,  nach 
wechselndem  Plane  ausgeführten,  vielseitig  unterrichtenden  gcsla  Heinrid  // 
(I  RiCitrdt  I^^  1160— 1192  (von  1177  an  verschiedene  Hände),  die  irrtüm- 
lich dem  A.  Benedikt  v.  Peterborough  (s.  8.  375)  beigelegt  wurden,  und 
Briefe  mitteilen,  fehlt  der  Anfang.  I)er  M.  Gervasius  v.  Canterbury** 
erweiterte  in  seinen  teils  aufreihenden,  teils  zusammenhängend  darstellenden 
chromca^  1 122— 99,  die  benutzten  bekannten  Grundlagen  bedeutend,  nament- 
lich durch  Angaben  über  seine  Kirche  (vgl.  8.  288)  und  Naturereignisse, 
und  erörterte  im  Eingang  die  Aufgabe  des  Geschichtsschreibers;  für  die 
Mönche  von  Canterbury  stellte  er  einen  Auszug  daraus,  gtsta  regum^  her, 
d<?r  bis   1207  und  bis  1328  weitergeführt  und  rückwärts   mit   der  älteren 


•  Pertx.  28.  527.  •  $.  Knliriciii«.  .V  lö  u.  I17.  *  e'l-  lloock  (Caxt.  Soc.) 
ih4M.  •  Peru.  28.  6uu  »  rd.  Kllis  (18.VI).  *  ed.  Luard  (l85<»:  Pert».  28.  fniA- 
*  Pertz.  28.  ?K^  *  ed.  Ilog  (1845).  *  ed.  Hamilton  (1848):  Pertz.  28.  627. 
«•  M.  i«#.V  "  ed  Sfwcll  (184^1;  Perti.  27.  3.  *'  Peru.  2u.  .51.5.  »»  «I.  Sieven- 
soti  M83H1:  Prrti.  27.  75.  ••  ed.  Stulil»«  M8671.  »*  rd.  Sliililm  1 187«)).  iW.  I.  2; 
Perlz.  27.  2</7  imhI  'JfM. 
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Geichiclite  Englands  verbanden  warde«  Anknüpfend  an  MerÜna  Pirophe- 
leinngen  verbreitete  sich  femer  Girald  v,  Barri^  (Cambrens.)  in  Ureter  ' 
Darstellung»  nach  eigener  Erinnemng,  unter  Beimischung  von  allerlei  neben-  '' 
sächlichen  und  persönlichen  Dingen  (auch  Personencharakteristiken  und  ^ 
Reden)  Über  die  Einnahme  Irlands  unter  K.  Heinrich  IL  in  der  von  ^ 
li&churlichen  Wortspielen  strotscndun  Schrift  ^.V^^'^'«^  ^^''^^1  1166-85.  '' 
DenkschrifYttrtig  sind  die  ausführlichen  a/Mjirs  ra;m  Sc^tiat*.  über  die  -' 
KAnigMwahl  in  Schottland,  1291  —92,  die  in  a/HM/es  Att^ßae  ei  Scoüae^  eine  * 
kunec,  ebenfalU  ant»iiyme  F«)rtsetxung  erhielten.  Zu  S.  Alhan  werden  in  einem  *| 
aufxaiilcnden  oput  ckromcanutd^  1 259  ~  95,  interessante  Nachrichten  su  des  Mit-  '" 
thäus  Paris  hisioria  major  nachgetragen;  ebenso  von  Wilhelm  Rishangcr  " 
V.  S.  Alhan^  (^  *>•  1322)  in  einer  chronologischen  Fortführung  dazu  von  - 
1259 --1306»  ausser  welcher  ihm  noch  kurze  gesia  EäuarM /^  1297 — 1307,  -' 
zugeschrieben  werden.  Eingehend  belehrt  ein  anonymes  Bruchstück  vna  ^ 
twntiies  regh  Ktiuardi  /*  über  die  jähre  1299  — 1300;  mit  Aktenstücken  ' 
stattet  der  S.  •\lbaner  Mönch  Johann  v.  Trokelowe^  kune  annaUs  für  - 
1307 — 24  und  Heinrich  v.  Blaneforde^  seine  ebenda  entstandenen  - 
verstümmelten  chronkat  1323,  aus.  Der  C.  z.  London  Adamv.  Murimouth* 
beabsichtigte  in  einer  tauiiMHttiw  chromcorum^  1303—47  (ausführlich  von 
1339  an),  die  ihm  bekaimten  englischen  Geschichtswerke  überhaupt  durch 
Aufzeichnung  zeitgenössischer  Vurgänge  in  Staat  und  Kirche  zu  vervolU  - 
standigen. 

196.  Nachdem  bis  zum  Ende  des   ii.Jhs.  Auszüge  aus  landläufigen 
Weltchroniken  anderer  Lander  den  Bedürfnissen  genügt,  femer  der  M. 
Florenz  (Bravon)  v.  Wor^ester^^  (-{"  11 18)  sein  bis  auf  die  eigene  Zeit 
geführtes  ehromcom  ex  ckroHicit  wesentlich   aus  Marianus  Scottus,  Sigebert 
V.  Gcrobl.    und   englischen   Geschichtsschreibern   zusammengetragen,    der 
Mag.  Kadulf  Niger'^in  den  chronologisch  nachlässigen  und  parteiischen 
chronkat  von  der  Schöpfung  bis  1198,  einen  kurzen  Überblick  der  allge- 
meinen Geschichte  nach  Hugo  v.  Fleury,  .Sigebert  und  unbekannten  Büchern 
mit  Eigenberichten  für  1192 — 98,  sowie  eine  weitere  Obersicht   in  anna- 
listischer Form  über  die   englische  Geschichte,  von   der  Schöpfung    bis 
1168  (Forts,  bis  1 1 78),  geboten  hatte,  brachte  endlich  der  Dekan  s.  I«fm- 
don  Radulf  v.   Diceto>S  (-{•  n.  1202)  eine  selbständige  Form  weltcliro- 
nisUscher  Darstellung  zur  Anwendung,  indem  er  abbretnationes  chromcormm^ 
von  der  Schöpfung  bis   1148  (selbständig  von  1135  an),  mit  einem  topo- 
graphischen Traktat,  einer  Obersicht  über  die  geschichtlichen  Sclirifistcllcr 
von  Trogus  Pompcjus    bis  auf  sich   selbst  und  Proben  aus  ihnen,   nebst 
einer  chronologischen  Abhandlung  und  einem  Abriss  der  griechisch-römi« 
sehen  Geschichte  eröffnete,  um  dann,  unter  Angabe  der  benutzten  Quellen, 
die  politische  und   kirchliche  Geschichte   der   christlichen  Welt   in   anna- 
listischer Weise  folgen  zu  lassen  (die  beiden  Arten  der  Berichte  sind  durch 
besondere  Zeichen  kenntlich  gemacht);  daran  schliesst  sich  von    1180  an 
eine  eingehendere  F«>rtsetzung  (mit  Aktenstücken)  bis  1202,  imagmes  kisUh' 
riarum^^  bcUtelt.     Die   das  Kirchliche   stark  begünsügeiide  Chronik  eines 
As  V.  S.  Alban,  Johann   (f  1214),   von   der  Schöpfung  bis  1188,  die 
•  nächst  englischen  Geschichtsschreibern  Petrus  Comestor  und  Sigebert  be- 
nuut  und  verschieden  ist  von  der  in  Auszügen  nur  bekannten  Weltchronik 


3t6  RoMANncm  LirmtATimoBiciiiciiTE.  —  Lat.  Lrrr. 

(bis  1258)  scinet  Klostergenotsen  Johann  de  Cella  v.  Wallingford > 
(^  1258),  der  Matthäus  Paris  ausschreibt,  legte  der  M.  v.  S.  Alban,  Roger 
V.  Wendover-  {y  1236)  seinen  einfach  geschriebenen  /ItPra  hisi^rhrmm^ 
bis  1235,  andere  Alatcrialien  für  die  Jahre  11 89-- 1202  su  Grunde,  wahrend 
er  die  Zeit  von  1202 — 35  -selbständig  und  mit  grosser  Ausföhriichkeit 
ItchandclU  Rogers  Grundlagen  und  eigene  Aufzeichnungen  wurden  unter  Zu« 
5(atzcn  verschiedenster  Art,  dabei  Visionen,  Wunder,  Anekdoten  und  religiöse 
Betrachtungen,  von  seinem  mit  entwickelterem  Sammlersinne  ausgestatteten 
ZiMt«  und  Klostergenosscn  Matthäus  Paris*  in  der  chronologisch  an- 
gelegten, rhetorisch  darstellenden  Msioria  major  Anglkw  {chronica  major)^ 
von  der  Schöpfung  bis  1259,  verarbeitet,  die  ihren  mächtigen  Umfang 
durch  die  ungemein  reichtialUge,  selbständige  Fortsetzung,  1235  —59  (Akten, 
Vcrscitate),  erhielt,  und  M's  lebendige,  wenn  auch  behaglich  breite  Kr« 
zählungswcise  her\'ortreten  lässt.  Bis  1066  stimmen  fast  ganz  mit  seinem 
Werke  die  daraus  bis  1259  vorwiegend  geschöpften,  ebenfalls  sehr  ge- 
dehnten/^r/rci  hUtoriarum  den  sog.  Matthäus  v.  Westminster^,  die  von 
1265  von  anderer  Hand  in  Westminster  bis  1272  und  allmählich  weiter, 
bis  1326,  gefuhrt  worden  sind.  Die  a/tna/cs  des  M's  v.  S.  Kdmund  J<ihann 
V.  Tayster^,  von  der  Schöpfung  bis  1264  (Forts,  bis  1300),  fügen  zu  den 
Data  der  bekannten  Vorlagen  Eigenes  von  1214  an.  Aus  danjtorcs  historiarum 
flössen  die  von  1194  erhaltenen  annales  Lomionenscs^  (bis  1330),  die  in 
gleichem  Stile  Nachträi;e  (lat.  und  franz.. Urkunden)  von  1289  -1316  dar- 
bioten;  ebenso  die  annaics  s,  Pauli  J^iidonienscs',  die  nach  1306  (—  1341) 
durch  wertvolle  Mitteilungen  eines  Zeitgenossen  erweitert  wurden. 

197.  .Spanien.  Die  Weltchronik  erscheint  in  Spanien  mir  in  Annalen- 
fonu,  der  Zeitgeschichte  widmen  sich  nur  einzelne  gute  Darsteller,  die 
I^andesgeschichte  schliesst  an  die  Vorgänger  an.  Die  alte  Gotenchronik 
des  Sebastian  (s.  S.  150)  setzte  wesentlich  in  derselben  Weise  der  B. 
Sampiro  v.  Astorga*  ( —  1040)  von  866 — 982  (Briefe)  fort,  seine 
Chronik  der  B.  Pelayo  v.  Oviedo*-*  (y  1153)  in  unverhältnismässiger 
Kurze  bis  auf  seine  Zeit.  Aus  Sampiro  entnahm  der  M.  v.  Silo'^  (n.  1 109) 
(ur  seine  spanische  Königsgeschichte,  von  Witiza  (701)  bis  1065,  die 
meist  kriegerische  Ereignisse  unter  spärlichen  Zeitangaben  behandelt,  ein- 
zelne Stücke.  \vi  MVXMt  histaria  Roderici  Didaci  Ca99fpuiocti^^  (  1099)  setzte 
ein  Bewunderer  des  Cid  dem  spanischen  Nationalhelden  (12.  Jh.)  ein 
Denkmal,  das  seine  gegen  un<l  unter  den  Mauren  bewiesene  Tapferkeit 
und  Hochherzigkeit  anschaulich  (Reden,  Briefe,  Kide)  vorfahrt,  von  einer 
Genealogie  im  biblischen  Stile  begleitet  ist  und  zu  bildlichem  Ausdruck 
liinneigt.  Auf  Berichte  vtm  Zeitgenossen  griinden  sich  die  gutgeschriebenen, 
inhaltreichen  und  sachlich  gehaltenen  chronica  Adclphoiisi  17/  imperatorn  (', 
1126 — 47,  deren  chronologischer  Gang  durch  Rückgriffe  auf  die  Angelegen- 
briten Aragons  unterbrochen  wird,  und  an  deren  Schlüsse  in  372  IH  die 
Fürsten  und  Kämpfer  (dabei  der  C*i<l)  gepriesen  werden,  <lie  im  Kampfe 
mit  den  Mauren  Ruhm  errangen.  In  gata  comitum  liarcinonensium  (Barce- 
lona), die  von  («ifrecl  bis  1296  reichen,  über  hier  abbrechen,  verzeichnet 
der  gut  unterrichtete  Mönch  v.  Kivipullo  l' f/w«;//.  AVr7/////r//i/i,  Pyrenäen, 
Kndc  13.  jh.)  die  Ereignisse  unter  den  einzelnen  Grafen  von  Barcelona, 
Jeren  genealogische  Verhältnisse  zugleich  zur  .Sprache   gebracht   werden. 

•  l'erix.   28.  .VCi.         •  i-«l.  Ilewlill  |lHH6l:  Pertz.   -'H.  \\.         »   nl.  Liiar»! 

187'Ji:  l'tTl».  28.  107.      «  ril.  Lii.ir«l  (lH«ji»|;  Pert/.  28.  4.yi.      •  Pertz.  28.r>84. 

'  r«i.    Sliil.l.».    Chr0Hirles  #/  tht  reigm  of  FJuard  t  08821   I.   I.VJ:    l'erix.    28.  55*i. 

SliiM»«.  I.  <*.   f.  2'i:i:    l*rrtx.  38.  54«>.       •  Etpaütt  sa(fr.   14.  4.V.*.       *  Da».   14*  482. 

•  ruv   17.  22r#.         "  Ki^co.  U  CmHüim  \\'*)2),  S.  XVI.         •»  A>/<fi?ii  *r^r.  21.  :<-•«». 

*  de  Marca.  «lAtr/w  huf>mmkm  <K>H8;  S,  3'>7. 
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Eine  GeMintKtsschlchie  Spanien«,  von  dcrNicdi  linrnrnn/c  öcr  Rdner  Ui 
I243^nntcniahm  suent  clerEB.  RodriKo  ▼. Toledo*  (XiBeQ^;Yi247)iB 
den  res  im  Ni^ma  j^esUte,  die  er  durch  eine  besomk^re  lutneGoCenf^etdiiclite^ 
eine  auMgefiilirtere  G<;Kcliiclit«  der  Hannen  and  Vandalen^»  sovie  der 
Araber^  und  der  KAmer*'*  in  Sfianien  noch  crKÜnxte.  Daneben  bestellen 
nur  dürftiKü  landeiiKCSchichtliche  Cbervichtenf  die  HaopÜM^ebenlieitcn  im 
spanischen  I^andc  von  Chrixti  Gebort  oder  der  Kinm-andcnini^  fremder  Völkt:r 
(281)  oder  von  8pätert?r  Zeit  an  verzeichnen,  wie  das  ckramcom  Cimfüh 
intu\  281  -1065  (C(»mplutum  b.  Madrid),  anmties  C'ompiuiemses^^  1  — 1126, 
das  chronicon  Rtt*ipiülftise^ ,  21  -1091,  mit  blossen  Namcnangaben,  vur* 
schiedene  ekronica  Conimhrfnua^  (Coimbra)  von  866-1109;  281 — 1168; 
1  —  1236;  281-1326,  die  portugiesisch  fortfj^csetzt  werden,  ferner  cts 
fkrofticon?  362—1136,  und  tf/fM/r/r/ von  ComposkUa^^  (ia^vc^  1  — 1249,  da 
chnmkon  Hoione^^  (Roda,  Pyren.)  l  1180  und  von  Pipin  bis  1209,  die 
Chroniken  von  Buri^os  ^'  i  — 1212,  und  die  von  Barcelona  >'  von  1 136—1308, 
und  985— 131 1,  alles  von  klaf^licher  Dürftigkeit«  -  Die  einzige  Weitchronik 
in  zusammenhängenden  Sätzen,  des  B's  Lucas  v.  Tuy*^  (s.S.  232) ^ilrm/riw. 
bis  1236,  ist  zur  Hälfte  Abschrift  aus  Isidor,  Julian  u.  a.  (s.  S.  109)  und 
«rr^i'uhnt  von  670  an  nur  besonders  bedeutsame  Krcignisse  der  spanisclien 
Geschichte. 

c.  LITTFRATURGFlsrHICHTE. 

198.  Ober  die  hergebrachte  Darstellungsform  der  chronologisch-bio« 
graphischen  Liste  geht  Niemand  in  Deutschland  und  Italien,  wo  allein 
litteraturgeschichtliche  Aufzeichnungen  vorgenommen  werden,  hinaus;  die 
älteren  Werke  werden  nur  nach  der  Gegenwart  hin  ergänzt.  Sigcbert 
V.  Gerobloux'^  bringt  s<i  mit  Benutzung  des  Hieron}'mus  und  Gennadins, 
von  Petrus'  Schüler,  Marcellus  an,  sich  eingeschlossen,  171  Schriftsteller, 
in  de  scriftorihts  eccifshstids,  zusammen,  deren  Lebenszeit,  Stellung  und 
Werke  er  summarisch  angibt.  Honorius  v.  Augustodunum^  gelangte 
mit  Benutzung  derselben  Grundlagen  in  scriptorts  efcUsiastid  bis  auf  Rupert 
V.  Deutz  und  sich  selbst  zu  der  erheblichen  Ziffer  von  290  Namen.  Dorch 
ein  Gespräch  über  litterarische  Darstellung  führte  der  M.  Konrad  v.  Hir- 
se hau '^  ( —  1150)  in  Mvaem  diahgm  super  auctores  seine  auch  antike  welt- 
liche Autoren  zulassende  Liste  ein.  An  Gennadius  schliesst  ein  Bene- 
diktiner zu  Melk^*  (Asterr.,  2.  H.  12.  Jh.)  ein  bis  zu  Rupert  v.  Deutz 
1 1 7  Autoren  (darunter  auch  unbekannte)  nennendes  Verzeichnis  an,  das 
die  Schriften  nur  allgemein  bestimmt.  Auf  namhafte  Autoren  ihrer  Kloster 
beschränkten  sich  der  M.  Reiner  v.  Lüttich **,  de  ciaris  seriptorihui  mottasi, 
SHi,  von  I^mbert  v.  L.  (-|-  706)  bis  auf  ihn  selbst,  mit  eingehender  Be- 
luindlung  des  Rupert  v.  Deutz,  sowie  Petrus  Diaconus  v.  Montecas- 
sino^  (s.  S.  251),  der  in  de  {44)  iuris  illustr.  Oninens,^  vom  h.  Benedikt  bis 
auf  Rainald  (u.  1 1 50),  der  litterarischen  und  anderer  Leistungen  von  An- 
gehörigen seines  Klosters  gedenkt.  Die  dam  Philosophen  Heinrich 
Goethals  v.  Muyden^>  (s.  S.  241)  irrig  zugeschriebene  Obcrsicht  dt 
uriplflrihus  eeelesiasi.  (u.   1300)  bespricht  im  Anschluss  an  Sigeliert  eben- 

»  Schott.  Wsp^a  itlmtr.  (I6ü3j  2,  2:».  •  Da».  2. 14».  »  Da».  151.  •  iJa».  1^ 
*  Das.  186.  «  Etpaü*  sagr.  23.  ."«16.  *  Dat.  23.  :|12.  •  Villanueva.  Vtm/e  Htermrit 
(I8u6)  -V.  :|4I.  •  EspaOm  sagr.  23.  :i3ü.  «•  Das.  23.  31».  "  Villanueva.  15.  32«#. 
••  Hs^aHü  sMgr.  23.  .I06.  «»  Uns.  jH.  3211.  "  Schott  I.  i-.4.  1.  "  M.  Kux  •«  M.  172. 
»' «I.  .Schep»  |lJiH«^|.  »•  M.  2i:i.  >•  M.  2U4;  l'erti,  2u. fttr.i.  ••  M.  173.  «  Fabri- 
ciu«;  BMuflh.  eetiesiäsl,  il7lH|  .S.   ||8;  *.  Mcm,  A  i\4t.  des  Imc.  jü.  J.  349. 
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I  60  Schriftsteller  von*Fiilbert  v.  Chartres  bis  auf  den  Gramm»- 
d  Dichter  Eberhard  (Evrard)  v.  B^thune  (u.   1200). 

B.   UNDBKBKSCHRBIliUNG. 

9.  Da  die  Länderbeschreibang  von  der  physikalischen  Seite  noch 
dagegen  auch  die  Bewohner  der  Lander  und  Reiche  vnd  bis- 
ire  Gescliichtc  im  Auge  hat,  ist  hier  der  geeignete  Ort  von  ilir 
fln.  Sie  langt  an  sich  auf  fernste  und  nächstgclegene  Gebiete  zu 
^n  and  liat  nicht  mehr  allein,  wenn  auch  im  12.— 13.  Jlu  in  Folge 
uxzüge  noch  vorwiegen<l,  Palästina  im  Auge.  Die  Missionstliatig* 
Franziskaner  und  Dominikaner  beginnt  im  13.  Jh.  den  Osten  Asiens 
iliessen,  nachdem  die  Aufmerksamkeit  des  Abendlandes  auf  den- 
arch  den  Aufenthalt  des  Patriarchen  Johannes  in  Indien  (1122) 
rorden  war,  dessen  Dragomaii  Aber  die  Reichtumer  und  Wunder* 
.-s  ristlichsten  bekannten  Landes,  sowie  über  die  Einrichtung  der 
Tliomaskirche  u.  a.  Neugier  erregende  Mitteilungen,  </#'  aäfeniu 
u  InJorum^^  zu  machen  gcwusst  hatte,  die  der  Ausgangspunkt 
ur  den  dem  Priesterkönig  Johannes,  Fürsten  <ler  Khataier  (Yelin« 
dem  Besieger  der  Perser,  untergeschobenen,  in  alle  Litteraturen 
ingenen  Brief  des  Priesters  Johannes-  (vor  11 77),  der  Macht, 
k,  Glückseligkeit,  Tugenden  und  Eigentümlichkeiten  (Amazonen) 
ilichen  Chinas  in  den  glänzendsten  Farben  klarstellte.  Andere 
folgten  nach.  In  England,  aber  erst  im  13.  Jh.,  ist  der  Sinn 
für  4iie  Besonderheiten  des  Heimatlandes. 

'  Angaben  über  die  verehrungswfirdigen  ( )rtliclikeiten  in  Palästina' 
tngs  noch  kurz.  So  in  der  anonymen  descripiio  Terrae  Saneiae^  aus 
Jh.  und  in  des  Engländers  Saewulf^  relatio  perei^rinathnh  ad 
'  (1102 — 3),  die  ausser  den  Denkwürdigkeiten  des  h.  lindes 
auf  der  Pilgerfahrt  berührten  Inseln  bespricht.  Für  den  Grafen 
V*.  V.  Toulouse  u.  a.  verfasste  der  Ad.  Fr e teil  v.  Antioc hieii* 
ein  /i'fier  ioeorum  sanctorum  terrae  Jermalenu  das  auf  biblische  Denk« 
iten  eingeht;  der  eben  erwähnte  Petrus  Diaconus  v.  Monte* 
^  der  in  Je  ioeis  sanetis  Baeda,  Arculf,  die  Bibel  u.  a.  heranzog, 
;e  sich  auch  über  die  Umgebung  Jerusalems  und  das  weitere 
.1.  In  Deutschland  beschrieb  zur  selben  Zeit  der  Pr.  Johannes 
•  urg'  (u«  1 160)  die  durch  Christus,  von  seiner  Geburt  bis  zu  seinem 
ilig  gewordenen  Orte  Palästinas  unter  Mitteilung  von  Kirchcnauf- 
(gcr.  H,  Dst,  tDim.),  und  der  Vicedominus  Burchard  v.  Strass* 
^  >i75)»  ^^^  cf  von  Jerusalem  selbst  gesehen  hatte,  in  deseripih 
'ncSae  (Brchst).  Der  Reisebericht,  mit  Beschreibung  der  heiligen 
[enisalem  u.  a.  des  B's  von  Paderborn  und  Utrecht  Wilbrand 
ibargi^(-|*i235)  erstreckt  sich  über  Syrien,  Armenien  und  Cypem. 
auf  Ludwigs  d.  H.  Kreuzzug  Bezug  hat,  wurde  gedruckt  aus  des 
ilheim  v.  Tripolis  ^^,  der  1271  bis  zurTartarei  vordrang,  Schrift 
*4nraeenarum.  Ein  genauer  Kenner  des  h.  Landes  und  bereits  ein 
\t  Geograph  war  Burchard  de  Monte  Sion**  (v.i285),   ^^^* 

• 

Mkd.  der  SäcAs,  Ges.  der  Wiss,,  Ph..H.  Cl.  8.  837.  '  Das.  S.  M09.  *  s.  KOh- 
SmaI.  ge^grafk.  F$Uestimt  { l8<^ );  hier  auch  Ungcdruckte^  verzeichnet.  «  T  o  b  I  er . 
r  7 errat  SamHäi  (1874)  S.  1 00.  *  Ree.  de  v^r^ges  ei  mtmnrei  4  (1839)  832. 
'  M.  17:«.  •  Tohler  I.  c.  loH.  •  Serßpewm  l«r»H.  145.  ••  Lnurrnl. 
•es  tmeSi  mem  (I864K  l62.  "  f>u  Chrsiie.  Her.  Fraue,  Scri/^.  fi.  432* 
I.  i.  c.  18;  c«l.  Neu  mann  ( l88uj. 
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in  iescrifih  Terrae  Samckte,  vom  Zentralpankt  Accon  aas»  die  LageQ'der 
Teile  de»  h.  Landes  and  der  Grcnsländer,  die  Ortsentfemongen  piid 
Grensen  sorgilltig  liestiromt,  AuMmesiiangen  vornimmt,  die  biblischen  und 
geschichtlichen  Überlieferungen  beifflgt,  and  Über  die  kirchliche  Verwal- 
tung, die  Religionen  und  Völker,  liäufig  in  anMpnichsloscm  £raälileftoD, 
sowie  über  Flora  und  Fauna  sich  äussert.  Nur  eine  Anleitung  VSlt  den  Be- 
such der  heiligen  Stätten  in  Palästina  ist  die  descriptio  Terrae  Sanetae  des 
Frans.'s  Filippo  lirusseri  v.  Savona'  (u.  1291),  eine  lleschreibung  der- 
selben' mit  Angabe  ihrer  Lage  seines  Ordensbruders  Odorico  Mattiufxi 
V.  Villaiiova*  (•;-  1331)  Werkchen  de  mirabilihus  T.  S.  Weit  Cber  Kon- 
stantinopel, Cyperii,  Syrien,  Babylonien  und  Palästina  hinaus  greift  %iriedeniiB 
iler  Reisebericht  dt  sütiu  Terrae  Sanetae  des  (Johanniters?)  Wilhelm  v. 
B<iUlensleve^  (f )tto  v.  Rienhuss),  i\ex  die  biblischen  und  liagiographiHchen 
Denkwürdigkeiten  der  von  ihm  besuchten  Orte  beschreibt,  H«>wie  Rudolf 
V.  Frameinsberg^  (Bay.,  u.  1346)  in  einem  unvollständig  überlieferten 
ilinerarhiM  in  Palaeslinam,  das  auch  Babylonien  begreift  Bis  zum  f)sun 
Asiens  drang  in  Folge  einer  päpstlichen  Aussendung  schon  früher  der 
Provinxial  der  Franz.  in  Deutschland  Johann  de  Plane»  Carpini^  (-{- 1252) 
vor,  der  in  der  vielseitigen  und  eingehenden  historia  Mongah^rum  über  das 
grosse  'i'artarenreicli  nach  der  topographischen,  physikalischen  und  natur- 
kundlichen Seite,  über  di«!  Bewohner,  ihre  lA;bensweise,  Religion,  Krieg- 
führung u,  a.  und  zugleich  über  die  Geschichte  der  Mongolen  und  seine 
eigenen  Krlebnisse  unterrichtet.  Würdig  schliesst  sich  sein  Ordensgenosse 
W i lli e  1  m  V.  R u y s b r o e k *  ( > ^ 53)  >l*>^  ^^  einem  ititterarium  an,  das  über 
seine,  allerdings  erfolglose  Sendung  an  das  Tartarenoberhaupt  namens  Lud- 
wigs <1.  H.  über  das,  was  er  sah,  crfrug,  erlebte  und  ausrichtete,  interes- 
sante Kinzellieiten  berichtet.  Flüchtig  berührt  der  Dom.  Rtcold  de 
Monte  Croce^  (y  1309)  m  einem  itinerariiis  (u.  1294)  Palästina,  genauer 
verbreitet  er  sich  ebenfalls  über  die  Tartaren,  sowie  die  Perser  und  Sara- 
zenen, denen  er  das  Evangelium  arabisch  predigte,  deren  Religion  er  zo 
widerlegen  unternimmt  und  deren  Sitten  und  Glauben  er  beschreibt.  Die 
Aufmerksamkeit  endlich  des  Dora.'s  Jordan  Severac*  (Südfrankr.),  der 
über  eine  um  1330  ausgeführte  Reise  nach  Persien  und  den  drei  Indien 
in  kurzen,  genauer  Ortsangaben  ermangelnden  mirahiiia  Nachricht  gibt,  ist 
auf  die  Tier-  und  Pflanzenwelt  und  auf  Merkwürdigkeiten  des  indischen 
Reiches  gerichtet,  wo  er  die  Stellung  eines  Bischofs  einnahm. 

200.  Der  Besonderheiten  und  Merkwürdigkeiten  der  eigenen  Länder 
wurden  nur  einzelne  Schriftsteller  Englands  und  Italiens  inne.  Noch  in 
der  Weise  eines  Verzeichnisses  führt  der  M.  Gervasius  v.  Canterbury* 
(s.  S.  288)  in  einer  mappa  muftdit  einer  geistlichen  Landeskunde,  die  Graf- 
schaften, Erzbistümer,  Bistümer  in  und  ausserhalb  Englands  und  die  euy* 
lischen  Abteien  und  Ordenssitze  u,  dgl.  vor.  Die  physikalischen  Verhältnisse 
einer  englischen  Landschaft  hält  jedoch  schon  sein  Zeitgenosse  Girald 
%^  Barriio  (Cambrens.)  der  Beachtung  wert,  dessen  itinerarium  Kambrhe  ein 
förmücher  Reisebericht  über  Wales  mit  Bemerkungen  über  Merkwürdi^r- 
kciien  von  Orten,  Flüssen  u.  s.  w.  ist,  der  in  einer  descriptio  Kamhiae  von 
der  Grösse,  Lage,  Natur,   der  kirchlichen  und  politischen  Einteilung  von 

ti...  D  ^"  ^•^Ui/akrick.  f.  k\  Tktol,  II.  28.  165.     •  Laurent  I.  c.  146.     •  Cani- 
flu»  I  ?V**u  ^';  •^*  "•  •*^^*'  »    ^'  *'   ^*^  f'  ^"»^^ruirkfem  I852.  236.    •  Ca»i- 

äCS^ZI^^^^  '  /?^.  -Ar  «rW"  ^/ i-A-.  4.  :I7.     •Stübbi. 
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Wales,  von  der  Bevölkerang,  dem  Volkscltarakter  and  den  Geisteigaben 
(Proben  von  A'amm^a  Proplieteni^abe,  Wits,  Kdgting  zur  Untreue,  Ravb* 
sucht,  Undttliclikeit,  Pflege  des  mehrstimmigen  Gesangs,  Zalinpflege  vu  tu) 
der  Waliser,  %'on  der  IJeblichkeit  gewisser  Gegenden,  von  der  Regierung 
des  Landes  u.  a.  fesselnde  Kunde  gibt,  und  in  gleicher  Weise  In  der 
Itf/t^ra^AJa  AiAtrm'ra,  K.  Heinrich  IL  gewidmet,  ül>er  Land  und  Leute  in 
Irland  und  dessen  Geschichte,  Fauna  u.  s.  w.  wunderglaubig  und  plaudere 
lustig  berichtet.  In  Italien  beschreiben  m/ntfii/iir  ttrNs  Romac^  (i2*J'**)» 
von  unbekanntem  Verfasser,  Bauwerke  der  Stadt  älterer  und  späterer  Zeit 
unter  Angabe  ihrer  Bestimmung,  «ift  sehr  kurz,  und  eine  ebenfalls  anonyme 
Schrift  Jf  UtuUbus  Pafhu*^  durch  jene  liervorgerufen,  macht  mit  der  Lage, 
den  Strassen,  Baulichkeiten,  Bewohnern,  Sitten,  Lebensf« innen,  Gewerben 
und  den  Beziehungen  der  Bewohner  Pavias  zu  einander  (u.  1130)  bekannt. 

C.    DICHTERISCHE   ERZÄHLENDE   PROSA. 

201.  Eigenschöpfung  fehlt  im  Gebiete  der  dichterischen  Erzählung; 
sie  beruht,  im  Anfang  des  12.  Jlis.  auftretend,  auf  geschichtlicher  und 
legendarischer  Oberlieferung  und  der  epischen  Volksdichtung,  bearbeitet 
orientalische  ErzählungsstofTe,  erneuert  Sagen  des  Altertums  und  setzt  die 
alte  Fabeldichtung  fort. 

Klosterüberlieferung  und  französische  Epcndichtung  vcrschmeUen  in 
zwei  Pseudonymen  Schriften  Frankreichs.  Die  hisloria  Karoli  Afagui^^ 
für  deren  Verfasser  der  EB.  Turpin  v.  Rheims  (-{-Soo)  ausgegeben  wird, 
fuhrt  Begünstigungen  der  Klöster  v.  S.  Jago  (Gallic),  Vienne  und.  S.  Denis 
auf  Karl  d.  G.  zurück  und  berichtet  nach  chansont  de  getU  (Agolant,  Pampe* 
luna,  Fcrragu,  Ronceval)  unter  Einmischung  geistlicher  Elemente,  wie  sie 
ilen  drei  an  jenen  Begünstigungen  interessierten  Bearbeitern  in  Spanien 
und  Frankreich  (vor  1121  und  1183)  gemäss  sind,  auszfiglich  von  Karls 
d.  G.  Heldenthaten.  Die  avx/j  CaroH  Magni  ad  Carcassonem^  des  sog. 
Philomena  (1237 — 55)*  <lcr  Geschichte  der  Abtei  Ltt  Grasst  und  Kämpfen 
der  Franzosen  und  Mauren  im  Süden  Frankreiclis  gewidmet,  ist  nur  Über- 
setzung (von  Guilelmus  oder  Vitalis?)  einer  provenzalischen  Prosaschrift, 
die  ebenfalls  Klosteraufzeichnungen  und  -legenden  mit  kärlingischcr  Epcn- 
dichtung vereinigte,  s.  S.  178  Haag  er  BruchstiUk,  In  Deutschland  ist 
in  Hss.  die  nach  unbekannter  griechischer  Vorlage  ausgeführte  romanhafte, 
aber  anziehende  Erzählung  von  der  Geburt  des  K*s  Konstantin,  seiner  Ver^ 
bindung  mit  einer  griechischen  Kaiserstochter  und  der  Ancrkenimng  der 
l'ricrer  Fürstentochter  Helena  als  Mutter  Konstantins  durch  seinen  Vater 
Konstantins,  iibiUus  de  Consi.  Magno  fjiisdem  matre  HeUtia^^  dem  Wortsclmtz 
nach  nicht  vor  dem  1 2.  Jh.  entstanden,  verbreitet«  Im  1 3.  Jh.  wird  durch 
einen  Geistlichen  eine  niederrheinische,  z.  T.  auf  gelelirter  Sage  beruhende 
Dichtung  von  dem  schwäbisclien  Herzog  Ernst  ^,  der  mit  dem  Sohne  Ks. 
Ottos  L,  Liudolf,  verwechselt  und  ähnlich  Huon  v.  Bordeaux,  durch  einen 
Kreuzzug  nach  Asien  verschlagen,  mit  Riesen,  Pygmäen,  sonderbaren 
Menschenarten  (Schnabelleute)  und  Wundem  (Magnetbcrg)  in  Berührung 
kommt,  wie  sie  Isidor,  die  Alexanderbriefe  (s.  S.  151)  und  andere  orien- 
talische Oberlieferungen  darboten,  ins  Lateinische  übertragen,  wobei  dem 

•  cd.  Parthey  (1869).  '  Muratori.  Script.  II.  5.  *  cd.  Caitcts  (IHMI): 
G.  Pari«,  de  Puttdotur^  (\%hft)\  OU.eod,  kaglogr.  hihi.  Paris,  2,4(16,  *  ed.  Cianipi 
(182:1);  »  Schneeball!«.  Die  Qmi/em  des  S0g.  Pseudofliihmema  (lH(|l|.  *  ed.  llcyden- 
rrach  C1879);  «.  Arch.  f.  Littf^cli.  lo,  :{!<>.  •  Haupt  7.«.  7.  IMIt;  Hart  »eh.  Ilentfi 
Ernst  ilh»^). 
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Ganzen  eine  rhetorisdie  Firbiing  gegeben,  Gebete  eingestreut  und  Reim- 
pross»  Verscitato  und  gereimte  Verse  zum  Schmuck  des  Vortrags  Terwendet 
werden.  In  Italien  schöpfte  der  Richter  Guido  delle  Collonne^  tu 
Messina  (u.  1276)  eine  histaria  Trpjama  von  den  beiden  Zerstörungen 
Trojas  aus  Benotts  v.  S.  More  R^man  de  TYoie,  den  er  durch  gelehrtes 
Beiwerk  seinen  Lesern  mundgerecht  zu  machen  suchte. 

Aus  mündlichen  Erzählungen  (8)  meist  oriental.  Ursprungs,  die  zuvor 
im  französischen  ramttn  des  sepi  sages  z.  T.  bearbeitet  worden  waren  und  z.  T. 
im  indischen  Sindbild  vorausgesetzt  werden,  ging  des  M's  Jean  de  Haste 
Selve*  (Lothr.,  vor  1200)  Bcispielbuch  von  Dohpalhos  hervor,  das,  versetzt 
mit  geistlichen  Krwägungen  und  Stellen  aus  lateinischen  Dichtem,  vun 
einer  Rahmenerzählung  gleichen  Ursprungs  zusammengehalten  wird  von 
dem  von  seiner  Stiefmutter  verklagten,  von  seinem  Lehrer  zum  Schweigen 
verurteilten  Königssohne,  dem  die  acht  Virgil  und  anderen  Weisen  in  den 
Mund  gelegten  moralischen  Geschichten  Rettung  erwirken.  Auch  eine 
franz.  Prosabearbeitung  des  roman  des  sepi  sages  wurde  später  noch  ins 
Lateinische,  als  historia  de  Septem  sapientibm'^  (u.  1330?),  übertragen.  Von 
kürzeren  und  längeren,  geistlichen  und  mystischen  Moralisationen  im  PrediKt* 
Stil  sind  die  über  100 — 220  (so  in  der  ältesten  Hs.  von  1342^)  unzu- 
sunnuenhängenden  Erzählungen  der  vielfach  ausgezogenen  und  umKoar- 
beitctcn  gfsta  RoHMnorum^  (vor  1342)  begleitet,  die  ihren  Namen  wahr- 
scheinlich davon  erhielten,  dass  der  Grundstock  von  Geschichten  und 
Anekdoten  aus  der  römischen  Geschichte,  wie  sie  alte  Autoren  überlicfeni 
(st>g.  jlores)  gebildet  wurde,  denen  ähnliches  sich  im  Laufe  der  Z«>it  an- 
schlosN;  den  Ursprung  des  Buches  verlegt  man  nach  England,  wo  ähn- 
liche Krzähhingen  und  Kxempel*  in  verschiedenen  Hss.  des  13.  und  14. 
Jlis.  begegnen.  Aus  Italien  stammt  eine  Beispielsammlung  ^  (>3«  J''*)>  ^''^' 
mit  lUldern  versehen,  'i*iergcschicliten,  Kabeln  mit  Moralisation,  Legenden. 
Deutungen  verschiedener  Dinge,  Betrachtungen  über  geistliches  und  weit- 
liches  Leben  und  <liätetisclie  Vorschriften,  alles  in  kurzer  Fassung,  meist 
bekannten  Büchern  entnommen,  mitteilt.  Über  die  ähnlichen  Predigtbei- 
spielbücher wurde  S.   196  f.  gesprochen. 

202.  In  Kngland  blüht  vor  allem  auch  die  Prosafabel,  deren  Behand- 
lung und  Bestand  nun  ülier  die  Pliädrischc  Sammlung  und  ihre  alten  Prosa- 
auflösungen (s.  S.  151)  hinausgeht.  Nur  die  dem  M.  Ademar  v.  Cha- 
banais^  (s,  S.  264)  zugeschriebenen  67  Fabeln  verraten  in  der  Fest- 
haltung des  ursprünglichen  Wortlauts  noch  Bekanntschaft  mit  Pliädrus, 
sind  aber  schon  um  37  fremde,  im  Romulus  (s.  S.  151)  und  anderwäit^ 
vorgefundene  vermehrt«  Die  übrigen  Fabelbücher  sind  Bearbeitungen  des 
Romulus  und  anderer  Prosasummlungcn.  So  der  W^tener  Romulus^  (ii.Jh.)f 
mit  Widmung  an  Kufus  und  Brief  an  l*iberinus,  von  8 1  Fabeln,  denen  die 
Schlussmoral  bisweilen  fehh  oder  im  Titel  vorangestellt  ist;  die  iruntr 
Sammlungy^  (n.  Jh.)  mit  50  Fabeln,  zu  deren  ausgeführter  Moral  noch 
Verse  gefügt  werden;  die  Ikrlhier  Redaktion^^  (««-J^»-)  mit  60  Fabeln  und 
epigrammatisch   gefasster  Lehre;   der  sog.  Romulus  Ni/anti,^'^   in  England 

*  eil.  Strassburg  1477;  s.  (;rAr.  Du  miUelait.  BearheitHHgen  der  Tr0J€-Smge  {x^Hl^y' 
,.'  Morf  in  A'ifmattia  21.  IS;  Monaci    in  RefuiitoHii  delta  Ac.  Jti  Uucei  lSy2.   Omu  di  u. 
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»MmiMleo  (Ht.  13.  Jh.),  52  Fabeln  mit  tcilwei»  aasjj^efniirter»  vorangestellter 
Jonüisatioii;  die  Ox/arder  AusttHtM^  (Hh.  14.  Jh.),  45  Fabeln  ohne  Moral; 
iful  eine  kGrxcre,  jüngere.-  !>ie  aus  «*iiu*m  enKliKchcn  RomuhiH  fiber^ 
niKencn  fnmzoxinchen  Fabeln  der  Dichterin  Aftirif  df  Fmtue  fu.  1200) 
mrden  von  einem  englischen  Ctcistlicheii,'  ticr  nioglichnt  viele  Fälteln  und 
ikUlhnliche  Ersahlangen  vereinigen  wollte,  ins  Latein.  xurfickfil>erKetxt 
ind  mit  Fabeln  des  alten  KoüuiIuh  sowie  latein.  Fabeldichter  Knglands  im 
4.  Jh.  lu  einer  Sammlung  von  136  Nummern  xusanuuengestellt ;  ein  anderer 
(carliciter  des  14.  Jhs.  bihlet«*  aus  .t/z/vV  de  France  eine  um  weniges  aus 
lern  KomaluH  vermi-hrte  Auswahl  von  22  Kahchi.^  Dem  Komuhis,  dem 
liysiiilgius,  Isidor,  IMinius  und  aiidenui  Sehriften  entnahm  der  Cisterc. 
)(io  V.  Sherington'^  (u.  1  i8<j)  schon  frülier  den  StoÜ'  xu  seinen,  in  v«*r« 
<iiicdcnen  Bearbeitungen  bekannten  iitimrtioihs  (60  Xunnuern  u.  m.),  mit 
«ci  Fortsetzungen  von  45  und  29  Fabeln^  und  67  Kxtrava;;anten^  gleichen 
tiU  in  einer  italien.  lIs.  vom  Jahre  1326  u.  a.  llss.  eiith.,  worin  die  Fabel 
einzelne  in  Variatitmen)  nur  in  den  llaupt/.ügen  wieder  gt^geben  xu  werih'U 
i)t'i;t,  und,  wie  die  Parabeln  und  Heispifle  (h*s  Jiurhes,  gewöhnlii.'h  von 
iiier  w«/r<///y<7/ oder  mysüsch«'n  Auslegung  begleitet  ist.  die  auf  Zeity.ust.'uulu 
ticr  die  christliche  Moral  lehre  gerichtet,  sowit*  mit  C*itat4tn  aus  Kirchenvätern 
ergehen,  bisweilen  in  eine  lange  mönchische  Auseinanderset/.ung  auslauft, 
omulus  und  Odo  sin<l  verbunden  in  einer  /ieifier  //y.  des  13.  Jhs.  mit 
4  Fabeln*  mit  kurzer  Moral;  aus  C)do  schöpfte  endlich  der,  wie  O, 
icFabel  vcrgeistlichendeKngländer  Johann  v.  Slieppey**  ('ri3^)  73  i"  ^^^^ 
■nälilung  dürftige,  teilweis  von  geistlicher  Moralisation  begleitete  Fabeln. 
Hervorgerufen  wird  in  Italien  durch  die  liearbeitung  der  ilsopischen 
abcl  schliesslich  das l'iergesprach,  dessen  sich  ein  Cy  ril  1  v.  Q u idenon  **'(?) 
eninnter  Geistlicher  des  I3.jlis.  v<m  scholastischer  Hildung  in  einem  jr/^/*//- 
Ml  iapientiite  {^uadriparütus  apoh^^ftic)  bediente,  um  95  Vorschriften  gegen 
ie Laster  (Unklugheit,  Hochmut,  Habsucht,  Unmassigkeit)  und  für  die  I«ebens* 
ibnmg,  die  vornehmlich  von  Tieren  liergenonnmm,  spiizfmdig  und  gelehrt 
rürtcrt  werden,  zu  begriinden;  ebenso  ein  dem  Nico  laus  Pergamenus 
U.1250)  irrig  beigelegter  dialo^us  ereaturantui  s,  eonteniptiis  siihlimitatiSt  den 
ler  mailandische  .\rzt  Mayno  de  Mayncri"  (y  n.  1364)  zum  Gebrauch 
Jr  Prediger  herstellte,  und  der  in  seinen  122  kurzen  Gesprächen  zwischen 
itren,  Ptlanzen,  Menschen,  Ilimmelsköqiern  u,  s.  w.,  die  grosse  Belesenhcit 
nd  besonders  naturkundliches  Wissen,  sowie  eine  ungezierte  Sprache  aus- 
tidmct,  Fabelzüge  verwertet,  um  naturkundliche  Belehrung  mit  den 
lonikteren  der  Naturwesen  und  Moral-  und  Naturlehre  in  Verbindung  zu 
rinjjcn.  Damit  hangt  w«>hl  der  tnut,  de  diver sis  Romivwruni  historiis '-,  xu 
■»IdKiia   1323  verfasst,  mit  69  kurzen  Geschichten,  zusammen. 

XII.  SATIKISCIIK  PROSA. 

203.  Nicht  so  vereinzelt,  wie  es  nach  den  Drucken  und  Handschriften 
^  Anschein  hat,  standen  wohl  im  MA.  die  satirischen  Pr4>saschriften  da, 
^n  mehrere  nur  aus  Kngland  bekannt  gemacht  w<irden  sin<l,  Parodien 
^K,  teils  direkte  Satiren;  für  die  Gegenwart  berechnet,  werden  sie,  für 
i^  Nachkommen  bedeutungslos  geworden,  meist  untergegangen  sein.    In 

•  llcrvieux.  2.:|65.  «  l>a<.  :iHl.  »  Dan  4*>H;  t.  Zs.  f.  nm,  1%.  »^  167.  *  Her- 
»ein.  2.  4H:|;  Zf,  I.  c.  »  llrrvieiix.  2.  5H7:  KJ»crt«  JühfK  9,  121 ;  Pitra.  Athiltri» 
•«».2.  4'»l;  Voift  iii  Queifett  u.  tWsch.  2:1  S.  36;  llaiipts  Zh.  2a.  2Hl.  •  Her- 
««tt»,  2,  f/»i.        '  Kheit»  y*hrk.    12.   t:i"i.        *  llcrvieitx,   2.  742.        •  Dav  7r/». 
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der  in  DeutschUmd  hergestellten  Gedichtsammlong  der  tmrMum*  Bmrmm^ 
(13*  JM  (Ucnt  oine  nn  dms  Evangelium  det  Markui  angeknüpfte  Pvodie* 
der  Verspottung  der  Habsucht  des  Papstes  und  der  Kardinäle*  die  den 
sie  ansprechenden  armen  Kleriker  vor  die  Thüre  werfen  lassen;  die  Trunk- 
sucht eines  Kgs.  Wernardus  und  seiner  Genossen  verhöhnt  die  Paro<iie  lum 
Lukascvangelium '  einer  engl.  Hs.  des  13.  Jlis.,  und  eine  Saufmette»  mm 
lU poiaionhus^^  Hs.  England  14.  Jh.,  bildet  das  Oflfzium  nach.  Direkte  Satirc 
in  Prosa  stellt  nur  die  xu  Unrecht  unter  dem  Namen  des^  Dichters  Golias 
(k,  Ü  12b)  gehende,  auf  Erregung  von  Ekel  abzielende,  in  komischen  Anü- 
tlicMcn  sich  bewegende  Schilderung  der  üppigen  Mahlxeiten  und  unxüchÜKen 
Lcbenxwuis«:  verweltlichter  Äbte  ^  dar,  diu  ein  in  der  sutirischen  Dichtung 
tles  MA.  golauliger  («cgenstand  gewesen  ist. 

B.  DICHTUNO. 

204.  Wie  die  Prosa  wird  die  Dichtung  des  Zeitraums  der  umfaKscndc 
Ausdruck  der  höheren  und  gelehrten  Bildung  des  Zeitalters.  Die  Nach- 
ahmung der  Formen  und  der  Diktion  alter  Dichter  hört  auf  Grundsats  «kr 
latcinischon  Poesiü  xu  sein,  die  litterarischen  Traditionen  aus  diT  nächsten 
Vcrgungenlieit,  allgemeines  und  persönliches  Empfinden,  Erlebnisse,  Kr- 
fahrungen,  die  Denkrichtung  <ier  Zeit  selbst  drängen  xur  Darstellung, 
MchalFen  den  Dichter  und  nötigen  ihm  Freiheit  tier  Bewegung  auf,  fuhren 
ihm  Stdlfe  xu  und  geben  ihm  Durstellungsmittel  an  die  Hand,  die  nicht 
das  Altertum  mehr  xu  empfehlen  brauchte.  Die  Dichtkunst  des  12. —  I4.jhs. 
hat  so,  weil  sie  Inhalt  hat,  ihr  Gesetx  in  sich.  Der  Gegenwart  wird  ihr 
Recht;  der  Dichter  missachtet  nicht  mehr,  was  er  abseits  vom  religiösi'n 
Emptindon  innerlich  erlebt  und  erfahrt,  er  liebt  und  hasst,  er  will  Künstler, 
Individuum  sein  und  subjektive  Art  xur  Geltung  bringen,  er  sucht  sich 
Ktoniich  und  formell  den  eigenen  Weg,  Er  verfahrt  nun  anders  als  es  im  Aus« 
gang  des  10.  und  noch  im  Beginn  des  11.  Jlis.  üblich  war  (vgl.  AblH> 
v.S.  Germain,  Notker,  Eugenius,  s.  S.  177,  166,  167,  und  den  M.  EkkehardlV. 
v.  S.  (jallen,  s.  S.  336),  wti  noch  die  gequälte  W<irtstellung,  ^\e  ungew«ibn- 
lichen,  nur  den  Gelehrtesten  verständlichen  Wörter,  gesuchte  Bilder  uml 
Vergleiche,  die  den  in  der  Schule  herangebildeten  Nachahmer  der  rhetorischen 
Vorschrift  und  d^x  unverstandenen  Vorbilder  verraten,  —  die  Redekunst  all- 
gemein als  das  Dichterische  galten.  Die  Erweckung  dichterischen  Geistes 
und  einer  Poesie  des  Inhalts  erfolgt  in  der  xweiten  Hälfte  des  11.  Jhs.; 
sie  fallt  xusammcn  mit  der  Aufrüttelung  des  Denkens  durch  denBerengar'schen 
Abendmahlstreit  und  vollxicht  sich  in  denselben  nordwestlichen  Provin;:eii 
hrankreichs  wie  diese  (der  Kirclicnprovinx  von  'l'ours),  soxi  w«i  aus  die  Nor- 
mandio,  England  und  Deutschland  xur  Erweiterung  <le8  herrschenden  dichte 
nschcn  Gesichtskreises  angeregt,  wo  die  Varriierung  der  überkommenen  Vers 
und  Reim  formen  ins  Werk  gesetxt  wird,  unter  deren  Einfluss  sich  die  in  dei 
südwestlichen  Provinxen  Frankreichs  aufblühende  provenxalische  Lyrik  de 
12,  Jhs.  zur  Formenmannigfaltigkeit  entwickelt,  und  wo  die  hervorragend 
sten  und  eigenartigsten  lateinischen  Dichter  bis  nach  der  Mitte  des  12.  Jhs 
.  (AbJilard,  Baudri  v.  Bourgueil,  Marbod,  Hildebert,  Bemart  v.  Morias 
Raginald  v.  Canterbury,  Matthieu  v.  Vendöme  u.  a.)  erstellen.  Auch  antike 
uichterischer  Gedankengestaltung  versucht  sich  dort  Hildebert  v.  Tour 

•  Wri'  i*^*-  ^ *;*•""'  u-  Schmcl  lei  1 1H47).  S.  22.     «  OiM.  S.  a2;  Du  M^ril,  /VÄ.«ir/.4o: 
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»^Ur  A/m/g,  (1841)  s.  XL. 

21  • 


;j4  RcMAMScas  LnTBRATURQiiscHicim.  —  Lat.  Litt. 


choa  m  oShern.  Der  Erfindung  und  Phantasie  wird  in  der  lateinischen 
)ichtiing  gleichwohl  noch  ein  sehr  geringer  Raum  vergönnt»  die  Pliantasie 
HTwihft  sich  böclistens  auf  religiösem  Boden,  walirend  sie  sich  auf  weit« 
ichem  noch  nicht  geltend  machen  konnte,  da  die  christlichen  Anschauungen 
ler  veltlichcn  Dichtung  wie  der  weltlichen  l'rosa  nur  Beschreibung  und 
)irttellang  des  Wirklichen  und  für  wirklich  und  wahr  Gehaltenen  gestatteten, 
or  das  Phantastische  aber  als  dem  Unwirklichen  unempfänglich  machten. 

In  allen  Farben  schillert  dabei  die  Sprache,  die  vielfach  zwar  unrein, 
{errangen  oder  selbst  verbildet  ist,  aber  auch  epigrammatisch  knapp, 
trefend  und  schlagend,  voll  Innerlichkeit  (wie  bei  Philipp  v,  Greve)  und 
Wanne,  feierlich  und  leidenschaftlich,  naiv  und  lasciv,  jubelnd  und  auK* 
;;eUssen  sein  kann ;  der  dichterische  Ausdruck  ist  eben  perstinlich  gew4»rden. 

Am  Knde  des  Zeitraums  ist  die  Dichtung  langst  nicht  mehr  nur  Stil;  der 
Dichter  liat  bereits  das  Geluhl  von  der  Würde  seiner  Thatigkeit  und  s«*iiies 
IWnifs,  wenigstens  in  ItaUen  (Dante,  Mussatt»).  Wie  selbständig  sich  die 
Dichter  der  Zeit  gegenüber  den  römischen  Musterdichtern  fühlten,  die  vou 
iH-gäbten,  wie  Hildebert  v.  '1  ours,  und  Stümpern,  wie  des  Hernart  v.  Morias 
Schaler  M.  Etienne  v.  Bec  (u.  1166),  immerhin  hochgehalten  werden, 
^nbt  die  Bedeutung  zu  erkennen,  die  nunmehr  der  Reim  gewinnt,  der  nitht 
nor  in  der  lyrischen  und  betrachtenden  Dichtung  in  unendlicher  Mannig* 
ialtigkcit  begegnet,  sondern  auch  im  Hexameter  und  Distichon  das  Ohr 
«le»  H6rer>  immer  liaufiger  zu  treffen  und  zu  überraschen  diente. 

Benennungen  verwendet  für  neue  Reimweisen  des  Hexameters  schim 
l^iticnne  \\  Bec  im  Sinne  geläufiger  und  angenonnuener  Unterscheidungen. 
Kur  gepaart  gereimte  Hexameter  den  Ausdruck  ^'.v.  oiiuiati,  ffir  den  illteren 
Hexameter  mit  Binnenreim  hex.  Iconhms,  wahrend  er  die  anderwärts  >  Uoniin 
>t  (audati  oder  unisom  genannten  leoninischen  und  gleichzeitig  entlgcreinUen 
ilezameterreihen  noch  unbezeichnet  lässt;  lux.  vt/itrosi  lieisscn  ihm  «lie« 
jcoigen  Hexameterpaare,  deren  Zäsursilben  einen  von  den  Kndsilben  des 
Verses  verschiedenen  Reim  aufweisen,  ^'.v.  coniattnatt  I lexametcrpaare,  bei 
«lenen  Zäsursilbe  des  ersten  und  Kndsilbc  des  zweiten  Verses,  sowie  die 
l^dsilben  des  ersten  und  die  Zäsursilbe  des  zweiten  Verses  (also  kreuzweis) 
reimen;  von  dem  dreireimigen  Hexameter  lieissen  die  in  «ler  Zeit  an  drei 
Stellen  mit  demselben  Gleichklang  versehenen  bei  Raginald  v.  Canter* 
bur?<  (y  u.  1136)  iri/ices,  die  paarweis  am  Knde  reimenden,  im  Innern 
Dttt  gesonderten  Innenreimen  (also  3  fachem  Reim)  versehenen  1  lexameter 
wiimnfUs  bei  Ktienne  v.  Bec;'  zwei  Abarten  davon  mit  gepaartem  Kndreim 
und  unisonen  Innenreimen  (also  2  Reimen)  nennt  er  Atx.  tiluhantrs^  wenn 
Jie  reimenden  Zasursilben  an  6.  und  I2.^  Stelle,  sa/itutifs^  wenn  sie  an  4. 
Lind  IG,  Stelle  sich  befmden.^  Schon  bei  Raginald  v,  Canterbury  ferner 
l>ei(egnen  die  2  silbig  reimenden  IH,  in  dienen  jedesmal  2  Silben  zweier 
^Vörtcr  mit  2  Silben  eines  Wortes  reimen,  als  dicttces  von  R.*  bezeichnet, 
ind  die  H  im*crsi,  bei  denen  vortonige  Silben  der  Zäsur  mit  den  Kndsilben 
Ics  H  gebunden  werden.  Z.  T.  dieselben  Bezeichnungen  \\\  anclerm  Sinne, 
^T.  andere  wendet  ein  IracUUus  de  (Hf^iiitione  ftietri'*  mit  14  Namen  (12.  Jh.) 

*  s.  Meyrr-S|»cyrr  in  Siiz^.  d.  Bayr,  .Ik.,  |»li.-|>li.  Cl.  l87;|.  I  xu  K  .nie \v  in« 
^fkUtu,,  Sri^-Alxl.  S.'  25  ff.  *  «.  N.  Arcli.  ix  5.V).  *  Hcriiaul  v.  Moria  f.  «Icr 
^  in  ^  emmiem/iu  muadi  (%.  11. 1  Kcliraiiclit.  tiiwl  sie  vorher  nur  von  Hilde  he rt  v.  'I'our» 
^  MviM  fkgyl^imcMf  suwie  von  WichanI  v.  I.yun  in  einer  Satire  von  :io  Versen  ange- 
wendet hexrichiiel.  dcfiiiirrt  .<ie  als  geuMS  meiri  htm  ttartylUum  conthmum  excepiis  ßnaUhis, 
**  «it«  t0mafilmtem  iuMtiotm  snrmns,  ohne  <len  Namen  zu  kennen.  *  Nur  der  Kinselinitt. 
•^  der  12.  u.  IOl  Silbe,  d.  h.  vor  den  letzten  5  hetw.  6  Siliien  ist  fe^lsteheiHl.  *  Uit 
(«^KnQUfitefi  Stephans  und  Raginald s  werden  im  Folgenden  angewendet.  *  N. Arck 
3.  »24.  "^  AUiemitek«  BläiUr  I.  212;  =  Monc.  Amuiftr  183M.  ft86.  =  Btr,  d.  Sitfki.  Ca, 
•  ff-  1I171.  86;  «.  dazu  Meyer- Speyer.  1.  c. 
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und  der  Laborinius  des  Eberhard  (••  o.)  aus  dem  ij.  Jh.  an«  Die  gcieioiteB 
Verse  sind  dabei  nicht  geringer  geachtet  als  die  reimlosen  metriscIieB, 
und  Atx  nämliche  Dichter  bedient  sich  beider.  Fortbfldongafahjg  waren 
ja  allein  jene,  nicht  diese,  und  nur  dnrcli  Mehrung  des  Reimes  konnte 
das  für  die  hergebrachten  Verse  nicht  indir  empfängliche  Ohr  befriedigt 
werden.  DerKcira  war  cur  Notwendigkeit  geworden  mit  der  Zunahme  &tx  dich* 
terischcn  Scliöpfungen,  die  nicht  alle  ein  Schema  festhalten  konnten. 

Die  licrgcl>rachteti  Arten  geistlicher  und  weltlicher  Dichtung  setsen 
sich  fort,  treiben  aber  Nebciischosslinge,  Durch  Krcuzlicder  wird  die 
religiÖKc  Lyrik,  durch  Klagegedichtc  und  Grabgesänge  die  paneg3rrische 
Diclitung  vermehrt.  Die  Gelegenheitdgedichtc,  die  auch  öfTentliche  Ver- 
liältnissc  besprechen,  und  die  äusserst  verschiedenartige  Tliemata  behandeln« 
den  Zuschriften  verli«^ren  die  steife  Förmlichkeit.  Zur  Aufschrift  tritt  das 
geistliche  Kpigramm  und  die  Nuclibilduiig  der  antiken  satirischen  £pi« 
grannnatiker.  Das  Lehrgedicht  verschmäht  keinen  Stoff  mehr,  die  weltliche 
l.vnk  ist  nnerschöpllich  in  dcT  Wahl  der  Vonvürfe  und  der  Darlegung  von 
Stinnnungen,  die  Verserxahlung  und  der  Schwank  geben  die  lehrhafte  Alv 
sieht  auf  und  nähern  sich  (lein  dramatischen  Dialog,  vXw  geistliches  Drama 
entwickelt  sich  aus  gottesdienstlichen  Gebräuchen.  Die  jöngstbn  Dichter 
h'iten  in  Briefen  im  antik<*n  Kpistelstil  und  in  der  Dramatisierung  zeit* 
geschichtlicher  Vorgänge  xur  Dichtung  des  Zeitalters  der  weltlichen  Renais- 
sance im  14.  -15.  |h.  Aber;  sie  haben  nicht  nur  sch<in  wie  Petrarca  am 
»y/////y«  C'iciTosund  Virgils  sondern  auch  am  »iitf^fHiiim^f  desselben  ihr  Knt« 
zücken,  dessen  Krenulartigkeit  ihnen  nur  hätte  aufzugehen  brauchen,  um  auch 
sie  schim  znr  Nachahmung  anzuregen. 

I.  KIKCIILICIIKS  LIKIK 

205*  Die  Länder,  in  denen  die  kirchliche  Lyrik  blüht  und  vornehm* 
lieh   fortentwickelt   wird,    sind   Frankreich    und  Deutschland.     Die  bei«lcn 
alten  Mauptformen  des  kirchlichen  Liedes,  Sequenz  und  H>'mnep  bewegen 
sich  nun  in  konvergierender  Richtung,  um  in  eins  zusammenzuflicssen;  jene 
entnimmt  dieser  Reim  und  symmetrischen  Bau,   diese  jener  die  Mischung 
der  Versart  und  die  kunstvollere  Responsion.    Gepriesen  werden  In  Sequenz 
und  Hymne  wie  zuvor  die  Gottheit,  Christi  Krlosungswerk  in  seinen  einseinen 
ITamllungen,  die  Jungfrau,  die  Heiligen  zu  verschiedenen  Tageszeiten,  und 
kirchliche  Institute,     Die  Lehrhegriffe    werden    darin    wenig   mehr  betont, 
Hingebung   an   das  Göttliche    und  (tefuhlsinnigkeit   auszudrücken   gelingt 
den    Dichtern,    aber    nur   zum    Teil.      Meist   sind    sie   unbekannt;   örtlich 
bestimmen  lassen  sich  nur  Lieder  auf  Heilige  und  zeitlich  auch  diese  nur 
nach  der  lis.  Überlieferung  und  der  künstlerischen  Form.  Ähnlichkeit  de» 
Tones  oder  des  Eingangs  un<l  wörtliche  (Übereinstimmung  gaben  nur  eine 
ungefähre  Zeitgrenze   nach   rihrkwärts  in  bestimmten  Fällen  an.     Wie  sich 
mit  dem  gesanglichen  Vortrage  des  geistlichen  Liedes  die  Pantomime  ver« 
bindet,  ersieht  man  aus  einer  AV//^v  */rr  lini  Marien  um  Chrisius^  in  einer 
Hs.  von  Civi<lale,   14.  Jh. 

I.  Sequenz. 

Ausserordentlich  gross  ist  die  Zahl  der  aus  dem  il. — 14.  Jh.  über* 
lieferten  Sequenzen.  Zu  den  zwei  im  9.  und  10.  Jh.  gebrauchten  .\rten 
der  Sc(|uenz,  der  eigentlichen  Prosa  ohne  erstrebten  Gleichklang  der  Pausen* 
Silben  und  der  gelegentlich  mit  Innenreimen  oder  undurchgefuhrtcm  Rnd* 
reim   auftretenden    reimprosaartigen  Sequenz   (s.  S.   155  f.)    kommen   nun 

*  C o u :» s V III a  k  <ri  .  Lfs  dramit  lihirgi^ues  K I H6uj,  285. 
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Haaptformen,  die  bei  Berücksichtigung  aller  Unterschiede  leicht 
geicliedert  werden  könnten.    Die  beiden  älteren  Formen  mit  gleicher 
■hl    in    den   parallelen  Stücken   der  Versikel   finden  sich  noch  vor 
lenzen  onbestimmten  Alters  der  Hyronarien  unseres  Zeitraums.    So 
tc  Form  bei  Kehrein  <  No.  82.  172''  aus  cIcmu   11.  Jh.,  Nin  418.  4 ig. 
2^-   455*    74^«   ^^5  (<•  '^»  AUS  Deutschland)  aus  dem   12.  Jli«;  im 
vm  r.  JJmtigfS'  des   ii.Jhs.  No.  17.   18.   19.  2}^,  .51.  62.  66.82.83; 
reu*  SftfttfniMt  hu'tütae^   i  No.  47,  2*   No.   17  aus  dem   13.  Jh.,  3* 
7.   18.  83  aus  dem   li.  Jh.,  Nu.  5.  68   12.  Jh.,  No.  89   13.  Jh.  etc. 
Form    bietet  bc*i  Kehrein  No.    131.    246.  630.  664.  698  aus  dem 
No.  428.  435.  504.  593.  631.  667"  aus  dem   12.  Jh.,  No.  358  aus 
).  Jli«;  l>ei  Mone' No.  769  (s.  MoreP  S.   192)  aus  «li'ui   12.  |1im  i» 
^mhrUi^€r  IJfJtrn^^   Hs.    11.  Jh. ,   No.   17.   18;  im   J*rtts,   v.  /Jmogts 
-  73-  90-  91*  "^  Dreves'  Stt/,  huJ.   1   N«».  6.  20  aus  <lcni  12.  und 
,  in  3  No.  4.   15.   142.   155.   166  aus  dem   12.  Jh.  «tc.;  bi*i  Milclt* 
'irmni  ft  Sfif,  Nn.  236  (13.  Jh.        Ahme  502);  in  Haupts  Zs.  WA.  11 
*inc  lange  Sequenz  auf  die   1  r 000  Jungfrauen  aus  dem    11.  Jh. 
)as  II.  Jh.  bietet  die  ersten,  aber  schon  zahlreiche  Falle  der  3.  Form, 
der  Kndreim  •</,  vtmi  Alleluj«/  hervorgerufen,  festgehalten  und  durch- 
wird.   Der  .\rt  sind  bei  Kelirein  No.  61.   163.  249.  .S50  aus  dem 
No.  754  aus  dem    1 2.  Jh.,  No.  694.   733  (nach  dem  I.aetabundus* 
»  d(*s  9. — 10.  Jhs.,  Kehreni  No.   13;  s.  Ilist.  litt.  22,    125)  aus  dem 
;    im  Pros,  t\   Umoges  N«i.  24.  50.    53.  04.  72.  77.  81.  86.  92;  in 
.SV^.  I  No.  8.  ^7^,  36  (II.-  13.  Jh.),   in  2  No.   2.    11.    16.    17.    152 
n    II.  Jh.,  No.  O.  55.  56  aus  dem    12.  Jh.  etc.;  aus  Südfrankreieh 
ufer^teiiungsseipienz    dt-s    11.  Jhs.,*    aus    Knglaud    eine    l'rosa    auf 
1.  '*'    Daneben  besteht  <h*e  4.   Form  mit  feslgehaltenem  J'Jidreim  in 
meiir  oder  weniger  durchgeführten,  verschiedenen  Innenreimen»  hei 
I    No.   4.  93  (12.  Jh.);    in    Pros,  v,   fJtttoxt'S    No.   2.  ^^.   71.   74.   75. 
bei  Dreves'  So/,  3  No.  20.   29.    lOi.   171.  175.  197  aus  dem  1  i.  Jh., 
.  30.  67.    143.    198.    199  aus  dem    12.  Jh.,  No.  84  aus  dem    13.  Jh. 
wie  die  häufigere,  im    ii.Jh.  schon  sehr  beliebte  5.  l^mn  mit  fast 
psHÜchem  oder  alleinigem  f/-l<eim  im  Innern  und  am  Knde  der  VVrsikel; 
Kehrein  No.  5.  503.  532  aus  dem  11.  Jh.,  No.    141.   255.  263.   264 
idor  de  los  Rios,  1.  c.  2,350;  aus  dem  12.  Jh.,   No.  829  aus  dein 
•';  in   Pros,  r.  IJmof:ts  No.  1.  3 — 16.  20  -22,  25.  26 — ^^2,  34—49. 
—61.  63.  65.  '68.  76.  78-80.  87.  94     97;  in  Dreves' .^V<y.  3  No.  3. 
dem   11.  Jh.,   No.  98  aus  dem    12.  Jh.;  bei  .Mone  No.  519  (12.  Jh., 
rhjtack  1.  c.  No.  235);  in  den  Lambritigt-r  /.itu/trn  No.    19.    Die  6.  im 
ebenfalls    schon    mehrfach  zu   beh'gend«^  Form  lässt  Versikel  und 
verschieden  reimen,  bei  Kehrein  No.  64.  417.  420.  514.  5 J 2.  688. 
>i}   aus   dem   11.  Jh.,    No.  ,\2.  261.  490.  505.  585.  625.  701.  K50 
m    12.  Jh.,   No.    70.    487    aus    «lein    13.   Jh.;    bei    Dreves*    Sn/,    3 
88.    104  aus  dem    12.  Jh.;    sie  fehlt  im    Pros,  r.   /.iwo^ts,     ScIkhi 
5.  und  6.  Ft»nn  hat  ö(\er,  in  offenbarer  .Annäherung  an  die  Hymne, 
iclier  Silbenzahl    i\\:T  (ilieder,    auch   gleicher  Kliythnnis  statt.     Mit 
Sequenzen  hat  die  7.,    im    ii.  Jh.  noch  seltene  Form  gemein  den 
ssig  beobachteten  Keim,  die  syinmetrische  Keimstellung  und  Festig- 

«.  S.  liH».  *  l>ie\i*f.  .btal.  kymnie*  IM.  VII  (lHH<>).  >  \Hrri>.  Jtta/.  fym.  VIII.  f 
•H  :|ia*  Snjf.  Uis  lO.  Jh.  *  iHri».  ./;/«/.  Arm.  IX  ( lK«jo)  mit  4(ni  Sii|.  Iiis  l^i.  Jh. 
ims/.  htm  X  (IH(>|)  mit  4:t7  .Sii|.  bis  16.  Jh.  *  i«.  S.  Mio.  ^  >.  S  Ion.  •  ll.ui|it 
14.      *' kfr,  des  i^mg.  r^m,  7.  X^.       »•  Sliilihs.  Menutrhh  of  P.  1IH71IS  4|:{. 


\ 
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keit  der  rhythm.  Akzente»  nar  sind  die  Strophen  in  Silbeniahl  und  Rhjtlimai 
nf>ch  verschieden  und  sie  bewahren  vereinsclt  noch  reimfreie  Zeilen.  Aach 
unter  diesen  Sequenzen  sind  noch  einij^e  /i-Sequenzen,  Bei  Kehrein  haben 
die  7.  Form  No.  58  (Hs.  10.  Jh.?),  665  aus  <lcm  ii.  Jh.,  No.  32^.  202. 
230.  231.  289.  408.  556.  597.  666.  736.  754.  813.  814  aus  dem  12.  Jb.» 
No.  155.  175«  198  (Richard  v.  S.  Victor?  s.  SaUmbene,  z.  J.  1247).  ^5> 
(ni.  RefrMin).  266.  269.  299  (aus  KuKlancI).  303  (Kefr.).  764«  fti6  ans 
«lern  13.  Jh.;  im  Pros,  v,  IJmof^rs  fehlt  auch  dicNC  Fonn;  bei  Monc  üpm, 
No.  625.  984.  1162  aus  dem  11.  Jh.,  No.  40.  42.43.372.514.516.533. 
5H1.  762.  919.  958  aus  4lem  12.  Jh.,  No.  355.  694.  917.  aus  dem  13*  J*'** 
hd  Morel  No.  51.  19.S  aus  dem  12.  Jh.,  No.  12.  204.  206.  210  aus  dem 
13.  Jh.;  hei  DrovüM*  Seif,  i  No.  26.  (if.  Jh.).  2r.  22.  50.  85  u.  a.  aus 
(lern  12.  -13.  Jh.;  hei  Du  .Meril,  /Wi.  pop,  S.  43.  54  (11.  Jh.);  /W/.  aiHi*r. 
S.  170  (ir.  Jh.).  ICinzehie  Strophen  sind  hiMWuilen  noch  unsyrnraetrisch 
behaut:  in  den  CiwihUf^rr  Ufilrrn  ein  Lohpreis  auf  Christus  und  auf  den 
h.  Victor  (Xanten),  hei  Kehrein  N<i.  715  (13.  Jh.).  422  (14.  Jh.). 

Vor  dem  1 2.Jh.  fehlt  diu  8.  Form,  hei  der  die  Gliederung;  der  i.  Strophe, 
wie   in    der  Hymne* ,  für  i\\a  ühri^^cn  Strophen  maass;;ehend  ist,  aber  die 
Melodie  der  .Strophen  noch  wechselt;  6 — 8  silbi>(c  Verse,  4 — 8zeil.  Stroplie 
und  2  —  3  K(*ime  werden  mit  V<»rliehe  ;;ehraucht,  die  «'infachen,  ^arin  vor« 
lierrscliend«*n   Kcimfol^en  der  l^ymne  faalih,  aahcch  u.  a.)  werden  jedoch 
seiiiK'nxenmässijf  vermanni^^falti^t  (/..  li.  ahahccb.  Kehrein  No.  256).    Cic- 
le;^entlich    tritt   ans  Knde    <leH  Gedichts    eine  Halhstrophe  doxciIoKischtm 
Inhalts  oder  eine  Fürbitte,  der  «las  Geleitc  in  der  romanischen  weltlichen 
Lyrik  entspricht,    ilierxu  xahlen  hei  Kchrein   No.   184.  206.  236.  271.  684 
(aus  Kurland)  aus  dem   12.  Jh.,  N<i.  154.   197  (Refr.  abba).  267.  268.  270. 
271    (Kefr.  im  Innern  und  am  l^nde  der  Str.).  281.  294.   295  ttnis,  ^^ereimt, 
d<»xoI.  Ilalhstr.).    3K8.    507.    619.    737    (halbe  .Schlussstr.).    800.    815  aus 
dem   13.  Jh.;    hei  l)reves,  .V/v/.    i   No.  7.  30.  62.  98  (12.  Jh.);  3  No.  3.^ 
119.   124.   128  aus  «lem   12.  Jh.,  No.  87.  u^,  116.  129.  141  u.  a.  aus  «l(?m 
13.  Jh.    iCini^e  Se(|uenzen  dieser  Form  sind  unter  Hymnen  und  Sequeiiz«-n 
vi»n    anderem  Uan  gemischt  in  einer  Hs.  von  Tours  des   X2.  Jhs. ,    deren 
T^2  (31  nur  v«)rh.)  geistliche,  auf  Kirchenfeste  und  Heilige  bezägliche  Gcsan/^e^ 
nach  Nantes  (I.  c.  S.  53)  weisen.     I^ngg«*zogene  Strophen  und  Kurzverse 
begegnen  unter  den  von  >nic)isack  nach  Flacius  lUyricus  und  dessen  Hss. 
des   13.  jhs.'    mitgeteilten  geistlichen  Sequenzen  von  verschiedener  Form 
imd  verschiedenem  Alter  (s.  S.  329),  wieN<i.  131  (vgl.  Carm,  Jiurana  No.  it^. 
132.  136.  141.   142.  146.   149.   150.  169.   176  (Mone  Anz.  1838,  297).  178. 
179.    181—95.    197.  2CX).  202—204.  209.  211  — 13.  217.  219 — 221.   224. 
229.  230.  2^2,  2T^^  (M«>ne   No.  402).   234    (Mone  No.  360).   235   (Mone 
No.  53(>).   2^^.   239.   240  (^  Mone  No.  363).   241—256.   258.   259;    dazu 
Kniclistäike  in  No.   123.    129.   165.  201.  u.  a.    t'ber  die  8.  Sequenxenf«>nn 
wird  nicht  hinausgegangen;  zu  bezweifeln  ist  jed«>ch.  dass  die  hyinnenarUg 
gebaute,  dreigeteilte,  ans  Strophen  von  2  gleichartigen  und  einem  Schluss- 
salz,   gebildete  Sequenz,    «leren  i)reves   in  Aftttievtti   hymnhui  i  (1886)  aus 
iiölimen,   S.    1  —87,    nicht    weniger   als    50  mitteilt,    erst  im   14.  Jh.  auf- 
getreten ist. 

2(>6.  Nur  bei  wenigen  Sequenzen  sind  Verfasser  nachzuweisen;  sie 
geliranchen  die  Formen  ihrer  Zeit.  Die  erst«%  zweite  nn<I  dritte  Form 
verwenden   ausschliesslich    noch    in    Deutschland    10    an«h*rwarts    nicht 

'  e.l.  I.ii/nrclir.  i:Offife  ii^rUtfUff  ( iK.Vi)  S.  iU,  •  *j!l.  •i;iiiiil  ilir  Flortnil.  Ib.. 
I» '^^  IiiüIhmi  von  l».lish.  in  .UiuHmre-liittlelht  tf,'  la  St*'.  Je  thht.  ,U  Fr,  IHK."».  S.  l«»|  H. 
'*"-»  ir.  u.   llaiMi'.iii  im  y,'Nnt,  li.'s  Sin-,   IMHH.  2««. 
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,-flide  Pkrotcn  In  einem  Eptemachcr  und  Prürocr  GraämU^  des  it, 
.^11.  Jht.    Die  6.  F(»nn  wendet  Kkkehard  IV.  v.  S.  Gallen* 
Cbertragung  von  Katpertu  (s.  S.  154)  denUchcm  Hymnu«  auf  den 
IS  «Dp  und  führte  A.  Bcrnov.  Reiclienau',  bei  Kehrein  No.  749, 
icht  strcnjj^  durch;   Hermann  Contractu»  bediente  sich  der  2. 
Cehrein  No.  59  (griech.  Wörter);  die  6.  und  3.  (nicht  festgelialten) 
ich  in  den  ihm  beigelegten  Sequenzen  No.  113.  itö  bei  Kehrein. 
Heinrich  (u.   1030),  bei  Kehrein  No.  254,  versieht  die  2.  Form 
ircim;   die  Sequenzen  seines  Schülers  Godescalc  (-j*  1050),    bei 
o.    235.    368.    846   und   dir   ihm    zugescliriebenen  No.   352.  384. 
5  schwanken  zwischen  der  1.  und  2.  F<irm.    Die  berühmte  Oster« 
llctimtie patcMi,^  Kehr.  No.  83,  des  Kapl.'s  Ks.  Kcmrad  Tl.  Wipo 
»rro  6;  die   1.  Form  noch,   was  an  Sequenzen  <Irr  h.  Hildegard^, 
o.    127.  265.  548,  zuerkannt  wird;  die  7.  Form  Uerrad  v.  Lands- 
Dic  anonyme  Sequenz  auf  den  h.  Otto,  1).  v.  Bamberg'  (*|-  1139), 
durch   dessen  Heiligsprechung  ( 1 1 89)  veranlasst  worden  zu  scriti. 
fa^scr    der   Sc(iuenz    bei   Kelir.    No.    254    in    der    2.    Fonn   wird 
as    Magnus    angesehen,    als    Veffa-sscr    von    No.    618    bei    Kehr. 
r>.  Form    ^X^ix  Schol.  Johann  Gallicus  v.  Würz  bürg  (u,   1340). 
Frankreich  wird  mit  des  H*s  Fulbert'*  v.  Cbartres  Namen  eine 
if  den  h.  Caraun  (1.  F.)  und  ein  Weihnachtslied  (3.  F.)  in  Ver- 
gebracht«    Die   8.  Form    würde    hier   schon    vor   1031   auftreten, 
:  seit  dem   13.  Jh.  K.  Robert  I.*  (-[-  1031)  beigelegte  berühmte 
nicht    P.    Innocenz    III. l<*   zugehörte.     Krst    der   Abalard   zu- 
KTiic  Gesang  auf  die  Verkündigung  Mariae  wendet  sie  mit  einem 
zweiten  Strophe  gebundenen  Korn  an  bei  Kehr.  No.  I99*^  sowie 
'»•    (5  T  5)  Verse  bei  Kehr.  No.  385,  und  A.  Peter  Vencrabilis 

•  **  in  einem  Auferstehungsgesang.  Der  C.  Ailam  v.  S.  Vict<»r^ 
I  hat  unter  <U*n  jetzt  ihm  zuerkannten  45  liturgischen  Secpienzen 
icnfeste  und  Heilige  voll  Glaubensinnigkeit  und  religiösem  Patin >s 
die  7 ,  sonst  die  8.  Fonn  bei  7.  8.  6.  und  4  silb.  Versen  (auch 
;  bei  No.  29  4-|-6silb.),  4 — io/.«ril.  Strophe  und  einem  bis  vier 
n  wechselnder  Stellung  gcbraui:ht;  weitere  66  Sequenzen  '*  gleichen 
liehen  Baues  wur<len  ihm  früher  zugesprochen,  2  Sequenzen  auf 
.emigius  und  Johannes  den  T.  V4)n  der  7.  Form  schrieb  der  Kantor 
Bazoches*\  —  In  Italien  sind  fiir  Peter  Damiani^'*  nicht 
J  bezeugt  eine  Sequenz  auf  den  h.  Vincenz  (6.  F.)  und  k\k*x\  h. 
L  F.);  3  werden  'l'homas  v.  Celano  (s.  S,  264)  beigelegt  bei  Kehr. 
(8.  F.),  >•  No.  565  (7.  F.)  und  No.  566  (8.  F.);  2  dem  h.  Bonaventura 
.  No.  62  (8.  F.)  und  Opera  B.  6,  473  (7.  F.);  Thomas  v.  Aquino^ 

den  Frohnleichnahmsgesang  luMude  Syo/t  (7.  F.),  bei  Kehr.  No. 
%  Sfahat  mater  der  Franz.  Jacopone  da  Totli*'*  (y  '30(>),  bei 
o.  22^^    —    .\u8    Spanien    ist    eine    anonyme  Se<|uenz   in    der 

L  e  i  II  r  r  » .  /h'e  Tropen- i^ostM  iim  M.  i    \  I  Hb4 1.     '  M  n  I  i  c  ii  li  o  i  I  1 1 .  Seit..  Dtnkmf 

*  <Kler  Tiicofri«!  \.  Eplcnncli-.  v  Mi^inc  l.">7.  41:^.  •  s.  K^i>.«ti.  (iesch.  •/• 
mMrmm.  i  ( 1 886).  37 1  ■      *  <.  T  i  I  r  :f .  Analitta  saera  8.  4a<>-       *  K  n };  e  I  li  ii  r  «1 1 . 

la  ^  Mtd.  Bluter  2.  '.'o.V  **  M.  141 :  5.  Kehre  in  No.  1 1.  *  Ktrhr.  Nu.  r.'5; 
e  I  c.  S.  W.  >.  Kayser.  I.  c.  '.».6..  *"  s.  /list.Ütt.  J2.  l2o.  "  —  Moiir 
>  u  M  r  r  i  I .  /Wr.  A'A^-  A'^'^  '•  M  i  I  c  h s  a  f  k  .  I/yntMi  et  seifuentime  I  ( 1 886)  No.  2:{l. 
»•  r*l.  («atilirr.  Orurr.  /s-V.  #/•//.•  (^1881:  im  Aiilig.  weilre  7  Seq.);  1. 
in  Stimimen  ans  Maria-Lamek,  IM.  2M.  '.'78.  {l^.  **  <(.iiiti«rr.  ih-ir'rrt  p*h'l. 
^):  «.  >li*«et.  A//«#  jr.  /f*  ttmr,  tfA,  riV  S,  /*.  I.  II  (I881.  'i\  '»  Mone. 
661.  ••  M.  145  iNo.  «15.  121).  "  5.  KnysiT.  2.  i<>3.  "  ».  •I.»s'.  i.  77- 
ona.  Simij  stilim  iett.  UmT,  (I8K4)  S.  I.      <"  h.  Kaytrr.  2.  1  lo. 
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7«  Form  auf  die  Verkflndigung  Maria  bekannt,  s.  Amador  de  loa  Rioiy 

l  c«  2f  350. 

Die  Sequenxenfonn  wird  weiterhin  aucli  angetroffen  In  gewiaaen  £ln- 

Kchaltungen  anderer  liturgischer  Stücke»  wie  im  4i^mts  dn\  ■•  Monc  No.  144» 

13*  Jl*-»  ^^  Rcimoflizien,  in  panegyrischen,  moralisierenden,  legendarischen 

und  weltlichen  Gedichten  (s.  u.). 

/J//.  f.  S.  I.V>  II.  i<)0.  ITnbcflimnilKir  i»t  «bt  iinfenU«re  Ahrr  «Wt 
meisten  S<r<]iKiiirti  itiifl  llvninm  (No.  KM»  trA  %-on  1*.  llrlun  V.  f  137**). 
No.  1  —  118.  die  Milciisack.  /fymui  et  Se^tmiliae  I  (lKHH>  an» 
l':i|»iftfn  lies  Flmchu  fUrrkus  lier.iiisje.ili  (s.  JtmrtMi  des  Smr.  iHNM. 
S.  2<>2).  iiml  (1er  l*ei  Klemm  in»,  /jitiuska  Sin^  /rmm  Sitriffn 
meJellid{\mA  IT.).  31^1«..  mit};etfiltm;  s.  (bzu  Jturm.  des  Sme.  ifUM. 
S.  2M. 

2.  Hymne. 

207.  Die  geringere,  immerhin  beträchtliche  Mannigfaltigkeit  im  Stro|>h«*n* 
bau  der  Hymnen,  die  in  IIks.  des  11. — 13.  Jhs.  angetroffen  werden  und 
xuro  geringsten  'i*eile  Namen  von  Schriftstellern  der  Zeit  tragen,  int  in 
ihnu*  Isometrie  begründet,  di«^  dem  F«)rmenausbau  engere  Grenzen  xc»g, 
als  bei  der  Sequenz  bestanden.  Immer  seltener  wird  die  metrische  Hymne 
und  auch  der  metrischen  Versarten  werden  weniger.  Geläufig  bleibt  den 
Dichtem  die  sapph.  Strophe.  Sie  findet  sich  in  den  anonymen  Hymnen 
bei  DanieP  Bd.  i  No.  217.  236.  238;  6\e.  asklepiad.  Str.  das.  No.  230;  bei 
Monc  sind  sapph.  Hymnen  No.  961  (11.  Jh.),  No.  1021  (Morel  S.  263) 
12.  Ib.,  N0.934  (Morel  S.  297),  No.  1206  (13.  Jh.);  bei  Morel  S.  262  (i  i.jh.) 
erscheint  der  phaläc.Hend.  4z.;  beiDreves  .^«.  ^^'«v.  4  (1888)  No.  65  (12.  Jh.) 
die  sapph.  Str.,  N0.453.  400  (12.  Jh.)  der  Hendec.  3  u.  4z.,  No.  28  (12.  Jh.). 
das  Distichon;  bei  Haupt, Zs.  1875  S.  467  (13.  Jh.)  die  sapph.  Str.;  früherer 
Zeit  als  dem   13.  Jh.  gcliort  vielleicht  bei  Monc  No.   1070  in  jD  an. 

Wenn  sie  rhythmisch  bchanilelt  werden,  entsclilagen  sich  diese  Metra 
bisweilen  noch  des  ReimeN.  So  bei  Daniel  1  No.  226,  Mone  No.  666. 
856  (12.  Jh.)  der  jTr.  4z.;  das.  No.  635  der  JD4  (i2.  Jh.);  bei  Morel 
No.  282.  374  (11.  Jh.)  der  JD4;  No.  472  (11.  Jh.).  No.  532  die  sapph. 
Str.  und  No.  473  (11.  Jli.),  in  sapph.  Versen  4z.  —  Gewöhnlich  wird  di-r 
Reim  (vereinzelt  Assonanz)  streni;:  beobachtet;  am  ehesten  wird  beim  JD4 
die  Rcimstelhing  aabb,  aaaa,  aaab,  abab  in  den  Strophen  nicht  durcli- 
gefuhrt  oder  einmal  der  Reim  unterlassen  (mit*bcz.).  1)  Diese  voriierrschcnde 
Strophe  zeigen  bei  Daniel  i  No.  214  (Mone  69).  215.  2^2,  237;  bei 
Mone  No.  26.  27  (nur  silbenzähleml).  1^}^  (Morel  S.  10).  58.  79*.  690. 
697.  704.  728.  874*.  942.  1039.  1053.  1077.  1155.  1174  aus  dem  11.  Jh., 
No.  8.  34*  (Morel  S.  8).  351.  420.  430.  626.  636.  664.  718.  732.  886. 
1139.  »21^  aus  dem  12.  Jh.,  No.  28*.  162  (Morel  S.  45).  313.  542  (Morel 
'*^'  ^^li)  aus  dem  13.  Jh.;  bei  Morel  No.  i.  48.  236*.  269.  270.  324.  387. 
388.  556.  558.  565*  aus  dem  11.  Jh.,  No.  39.  109.*  120  aus  dem  13.  Jh.; 
bei  Dreves,  .'///.  hym.  4  No.  88  (12.  Jh.);  bei  Du  Meril,  Pois,  iwL  S.  150 
(11.  Jh.);  bei  Amador  de  los  Rios  2  S.  340  (2  aus  dem  11.  Jh.);  bei 
Dummler,  Anseht  der  Perip,  S.  102  ff.  No.  4.  8.  10-15  a*>s  dem  11.  Jh. 
Die  6z.  Str.  ist  selten  beim  jD.  Sie  begegnet  bei  Mone  No.  637  (11.  Jh.); 
■die  8z.  das.  No.  954  (12.  Jh.).  -  2)  6silb.  Verse  abababab  rRefr.  yJ/J 
bieten  sich  nur  einmal  dar,  Mone  No.  354  (13.  Jh,).  —  3)  Der  tT  tritt 
noch  2  oder  3z.  auf  bei  Daniel  No.  219*  (Mone  251).  221  (Refr.);  bei 
Mone  No.  138.  1158  (11.  Jh.),  No.  265.  755.  1078  (Morel  S.  291)  aus 
dem   12.  Jh.;  bei  Dreves,  .')//.  4  N*>.  47*  (i2.Jh.).   109  (12     13.  Jh.);  in 

*    Theutur,  kymth*iogicHf,  I  ( 1 84 1  k     '  s.  II  a  11  r  i*  a  u  .  l^mes  aUril».  ä  s.  Hermmrd.  S.  i^S. 
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ft4r.  LkJirn  No.  20  (durchger., -f  Rcfr.)«    Gewöhnlich  ist  aach 

Ssflb.  trocli.  Vers  aabb;  bei  Dümiuler»  Anstim  liaben  No,  2.  3. 
9  (11.  Jh.)  diese  Form;  bei  Mono  No.  670.  986  (i2.  Jh«),  Den 
>.  Troclu  maaa  zeigt  bei  Mone  No.  60  (12.  Jh.),  in  der  auch  bei 
Ben  beliebten  Verbindung  mit  6)  dem  78ilb.  Troch.  bei  sich  krouxcn- 
imcn  aab;aab;  Du  Muril,  FiH*s.  pop.  S.  53  (11.  Jh.),  Mone  No.  348 
rrt,  Morel,  S.  132);  673.  676.  750  aus  dem  12.  Jh.,  No.  367.  383. 
OS  dem  13.  Jh.;  Morel  No.  96.  194  (12.  Jh.).  450  {Carmmt  fiurana 
I  aus  «lem  13.  Jh.;  Roth,  Hymnen  des  AfA,  (1888)  No.  40.  60 
*rt).  61  aus  dem  13. — 14.  Jh.;  ebenso  der  flüssige  Hymnus  in  44 
^  den  h.  Adalbert  v.  Böhmen,  11.  Jli.,  im  N.  Arch.  10,  180;  einfach 
1  ababab  begegnen  l)eide  Verse  bei  Mone  No.   1002.   1003  {dirtn, 

S.  109.  no)  aus  dem  13.  Jh.,  gepaart  bei  Daniel  i  No.  216  (mit 
jnd  M«»ne  No.   121 1   (u.  Jh.).    Selten  ist  7)  der  ösilb.  troch.  Vers, 

l>ei  Mone  No.  997  (Morel  S.  261)  und  No.  ii<X)*  (Morel  S,  297) 
Jh.,  bei  Amador  de  los  Rios  2,  359  (4  -:  ab)  nn  14.  Jh.  erscheint; 
8)  «Icr  4silb.  Vers,  tler  mit  3silb.  vcrinisclit  wird  bei  Mone  No.  582 
)  aaabicccb».  9)  8  und  6sill>.  Troch.  mischen  sicli  bei  Mone 
7  (12.  Jh.)  aabiiccbii  •  Rcfr.,  bei  Du  Mcril,  JWs,  pop,  .S.  52 
)  aaaabi:  (b  in  allen  .Strophen  in  'titnr)\  der  7-  und  4silb.  in  einem 
ICD  Hymnus  des  13.  Jhs.  bei  Wright,  RiUifiiiiu  1,  104  aa;bb4ab.  10)7 
b.  mit  8silb.  bei  Mone  No.  353  ( 1 3.  Jh.)  aaabibTb;.  1 1)  7  und  ösilb.  bei 
o.  41  ababab  ;-  Rcfr.  und  No.  622  aabccb  (Morel  S.  139),  I2.  Jh.; 
.•IN«>.  I  (>6  (mit  Koni),  12.  Jh.;  bei  Mone  No.  358  ( 1 3.  Jli.)  in  der  Ordnung 
;aab«;  bei  Du  Meril,  Pih^s,  pop,  .S.  48.  49  (13.  u.  14.  Jh.)  als 
>«.  12)  8.  7.  6.  4  und  3silb.  bei  Mone  N0.37  ( 1  2.  Jh.)  aaMbl>:)b7CC;J^<)4i)<;. 
1  ist  «ler  trocli.  9  Silbner  (4  p5),  verbunden  mit  dem  7  Silbner  bei 
'o.  350  (12.  |h.)  aabccb;  der  10  Silbner  (meist  4  t  b)  durchgefiihrt 
ie  No.  359  (13.  Jh.),  bei  Dreves  An.  4  No.  89  (i2.  Jh.)  aaaa; 
Nilbner  verbumicn  mit  dem  7  Silbner  bei  Mono  No.  39  (12.  Jh.), 
reimt,  und  No.  38  (12.  Jh.)  mit  Kefr.  14)  8  silb.  Troch.  und  Jsunb. 
rn  mit  Reim  bei  Mone  123^26  (12.  Jh.) ;  8sill>.  Troch.  und  losilb. 
ilclen  die  Strophe  bei  Roth,  1.  c.  No.  400  (12.  Jh.)  aaMbioCCübi,,; 
iiib.  und  7silb.  Troch.  bei  Dreves,  An,  4  Nt».  83  (12.  Jh.)  aNa7bMb;Ci«C7 
silb.  Jamb.  und  ösilb.  Troch.  bei  M«>rel  No.  205  (12.  Jh.)  gekreuzt 
;  8silb.  Jamb.  und  4silb.  Troch.  bei  M<»ne  No.  86  (12.  Jli.)  aa|bcC|b; 
anab.  und  3 silb.  Verse  bei  Du  Meril,  Pth*s,  p*p.  S.  46  (11.  Jh.) 
*•  15)  .-\ucli  die    sapphische  Strophe  wird  gereimt,    bei  .Morel 

coninisch)   11.  Jh.,  No.  557  (regellos.  Keim)  11.  Jh.,  No.  45  (h'on.) 

Den  phal.  Hendec,  leon.  gereimt,  kann  man  liei  Mone  No.  884 
),  N«».  943  (12.  Jh.)  erkennen  3.i<6-r5  (Taktwechsel);  ^m\\  alc. 
.,  leon.  gereimt,  bei  Mono  No.  267  (12.  Jh.)  3x5  ^6  (Taktw.), 
s  siiul  somit  sämtliche  aus  Prudentius  bekannte  Versarten,  /..  T.  in 
jrwendung  und  Verbindung,  in  Gebrauch.  Die  leon.  gereimte  askl(*p. 
•  -:  6)  verbunden  mit  8silli.  Glykoneen  (  ~  ilritte  askl.  Str.)  sollte 
it  bei  Mone  No.  1115  (12.  Jh.)  aa.;b}>cCC4;CM*  nacligehildet  wer«len,  wie 
ador  de  h)s  Rios  2  S.  349  (von  1191).    Neuartig  sind  die  Strophen 

Meril,  /Vi'/,  pop,  S.  47  u.  53  (11.  13.  Jh.),  wo  an  2  oder  3 
b.  V'erse  eine  4 silb.  Kurxxeile  sich  reiht,  sowie  bei  IVlone  No.  68 
S.   18),   12.  Jh.,   wo  3   IG  silb.  (bisw.  4-1-6)  Verse   und   ein  7  silb. 

ai<iai«,l>;b|o  gereimt  auftreten.  Auf  diese  Mischung  der  Verse 
lie  Sequenz.  Häutig  ist  vom  Refrain  (3  — 6zeil.  mit  ch*rselben  oder 
'  Strophe  abweichender  Reimordnung)   Anwendung  gemacht    in  9 


\ 
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Liedern  1  aaf  Chrittl  Gebart  und  ErlAtung  in  einer  Hs.  von  S.  Omer  (13.  Jh.), 
die  «Uli  3—6  Str.  von  2^8  Zeilen  (abal>al>al>  etc.)  und  ans  4— Siilli. 
V'rmcn  gebildet  sind;  danelbst^  auch  4  I Jeder  gleichen  Inhalts  nebat  efnen 
Gedicht  auf  den  h.  Nicolaus  und  auf  Reliquien  xu  Rheimi  in  8 — lOaeiL 
Strophen  von  Klcichcr  Form  und  2  geistliche  Klagen  über  die  Verderbt- 
hcit  der  Zeit*''  mit  4  u.  6Milb.  Refrain. 

208.  Die  namentlich  bekannten  Hymnendichter  lialten  hn  Wesent- 
liclienan  den  Formen  t\cr  anonvmen  Hvmncn  fest.    In  Deutschland  dicb> 
tete  der  li.  Heribert  v.  Kichstädt^  (-|- 1042)  3  Hymnen  auf  Hefligi:  in  ger. 
11)4,  2  andere  in  dem  halbzeilenweis  reimenden,  in  6  -|-  .s  serlegten  phaL 
llendec,    aabbcc,    und   einen   Krcuzhymnus^  im   zerlegten   (5  +  7)  jTr., 
aa— dd.     2  Lieder  des  Othlo  v.  S.  Kmmeram  verwenden  die  leon.  ger. 
sapph.  Str.,*   1  den  111,^  2  der  h.  Hildegard*  8  und  7  silb.  Trocli.  aabccb. 
M an in>; faltiger  .sind  die  bei  Herra<l  v.  Landsberg*  mitgeteilten  geistlichen 
CieKaiige:  No.    1   it.  4  zeigen  in  4  und  6xeil.  einreimiger  Stn>phe  den  7siUi. 
'IVoch.,   No.   7  verbindet  den  7  und    1 1  silb.  Trocli.,  No.  9  hat  die  Fonn 
a:a>«a;bbti,  No.  5  aaHMbbb;a.,  No.  8  aufo  i- Kefr.,  No..  2.  3.   12  aa|b;cC|l»^ 
No.  ö  vereinigt  dt>n  troch.  7  Silb.  mit  «lern   Hcndec.  und  jTr.  aaaiil>l>;ai2. 
Der  Propst  Ra  im  band   zu  Lüttich^*'  (Y  u.   1158)  verwendete  in  eim*m 
Lobpreis  des  Majol  v.  Cluny  und  seines  Hiographen  (s.  S.  139)  IH  (30), 
M.  Reiner  v.  Lütttich'i  t\i:n  6silb.  Troch.  aabccb  in  einem  GebeL 

In  Italien  wurde  die  metrische  Hymne  im  11.  Jh.  weniger  als  ander- 
wärts hintanges«!tzt;  aus  der  folgenden/eit  sind  Hymnendichter  kaum  bekannt 
DerKH.  Alp  hau  v.  Salerno*^  dichtete  noch  mehrere  Heiligenlieder  in  den 
Versen  und  Strophen  des  Prudentius,  No.  2.  9.  1 1.  24  in  der  3.  asklep.Stniphe, 
No.  4.  5.  17.  21.  2^.  29.  30  in  der  sapph.  Str.  mit  oder  ohne  adon.  Scliluss- 
vers,  No.  20.  22,  46  im  H,  No.  1  in  Distichen;  aber  No.  3.  8.  10.  15 
im  ger.  jD  aaaa  ode.r  aabb,  No.  6.  7  im  jTr  aaaaa  und  aabb,  No.  I2. 
13  in  IDst,  No.  14  in  «ler  3.  askl.  Strophe  aabb,  No.  16  im  IH.  Auf  des 
h.  Secundin  schrieb  der  M.  v.  Montecassino  Guaifcr^^  (s.  S.  263)  ein 
Loblied  in  sapph.  Str.  .\ber  schon  in  Peter  Damianis'*  geistlich 
moralischem  Lieder-  und  Spruclibuch  (mit  Prosagebeten)  überwiegt  der 
gereimte  und  assonicrendc  Vers;  oft  erscheint  bei  ihm  der  so  bcliel>te 
jDaabb,  N«».  35.  36.  42.  44.  45.  48.  52-56.  7^-  74- 7^.  7^-  79-  9<>-9*- 
104.  117.  120.  122.  123.  125.  126.  130,  aabbcc  No.  40;  der  7  silb.  Jainl». 
aabli  bei  No.  61;  der  troch.  7-1-6  (»Vagantenzeile«')  aaaa  l>ei  No.  63;*^ 
das  I.  u.  ger.  Dst  bei  No.  37.  65;  die  l.  sapph.  Str.  bei  No.  47.  77.  103. 
119.  124;  adon.  Verse  aabccb  bei  No.  64;  die  askl.  Str.  aabb  hd 
No.  128;  j.  u.  tr.  Verse  vereinigt  amaabbn  bei  No.  62.  Die  14  Ihmnm 
auf  Christus,  tlie  Dreieinigkeit  und  Heilige  wie  Tegidus,  Patricias,  Hrandan 
u.  a.  in  den  Gedichten  aus  A'n'a^^  beschnlnken  sich  auf  den  j.  u.  tr. 
8 Silbner  aabb.  Kinem  unbekannten  Segard  *^  (11.  Jh.)  wird  ein  Hynuio« 
im  8  silb.  Trocli.  aaaa  auf  den  Krzvatcr  J<»seph  beigelegt,  einem  Franciscn* 
C  amen  US  V.  Perugia***  (v.  1 1 17?)  ein  Lobpreis  des  h.  Nicolaus  v.  Traiii' 
('|-  1094)  in  sapph.  Str.  Über  Kaynald  v.  M«>ntecassino  (12.  Jh.) 
s.  Fabricius,  Bibl.  s.  n.  Gereimt  sind  auch  4  Hymnen,  die  des  Thomas 
v.  Aquino*^  Namen  fuhren,  für  die  Abcndmahlfeicr  in  8  und  7  silb. Troch. 
ababab,  in   1 1  silb.  Troch.  (6   r  5)  aabb,  im  jD  abab,  in  askl.  6  Silb.  and 

»  Monf..^//2.  IH:{K.  KM.  •  Il:iü.  S.  loj.  »  D.is.  ll»i.  112.  *  M.  141.  »  Moic* 
No.  III.  1022.  •  M.  146;  Moiir.  No.  Mi  (vv'l.  «la.v  624).  '  M.  M'i.  •  Pilra* 
Atta/,  sarra  8.  4f>/).  •  K  np«- 1  li;i  ull .  //.  r.  /..  '"  .IrAr  Set.  M.ii  2.  ^Urfi.  •  M.  »M' 
"  M.  147.  »»  M.  147.  »<  M.  14-,.  •»  Mi-yrr-S|n>iT  U-zwdMt.  iM^m  // .tor 
**•  1^5.  T»  V»if.i?sci>clMn.  »•  pniiuiih  r.  Jiit./m  Jer  Per,  S.  Hr.».  "  l)/;injiM' 
DccknuHts  hh'JUs  S.  4<>.        '«  M.  I62.        **  Daiiirl.   Tkes.  I.  ST»!  ;  k.  Moiie.  No.  »n). 
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ibw  ababcbcCt»  sowie  ein  wenigstens  aus  seiner  Schale  stammendes 
m^elis  aa^brccb.  *  InQ zefl.  Strophe  dichtete  Albortino  Mussato* 
inns  auf  Christi  Passion. 

pferisch  ist  Frankreich  in  neuen  Hymnenfonncn  seitdem  i2.Jh« 
ilbert  V.  Chartres^  bediente  sich  noch  des  tT.  2  u.  3x.  ohne 
:wci  erzählenden  Hymnen  auf  Pantaleon  und  Piatas,  sowie  in 
l^esanjj^  auf  die  Dreieinigkeit  der  gereimten  tT-3  Zeile  aaa»  des 
I  einem  Osterlied»^  der  sapph.  Stroplie  in  i  anderen  Hymnen, 
l>ereits  einer  eigenen  3-ZciIe  im  10  und  11  silb.  kat.  jTr.,  getrennt 
n  6  silb.  troch.  Vers,  ohne  Reim,  in  einem  L«>blied  auf  Gott 
rnkcr,  der  Dst  in  einem  Gehet.  liei  Odilo  v.  Cluny^  trifft 
D  aabb  4-,  die  sapph.  Str.  2  mal;  bei  Marhod  v.  Rennes* 
^  aabb»  3  mal  den  troch.  8  Silb.,  je  einmal  den  dn^iguteilten,  gepaart 
-I  Onclinant,)  und  die  sapph.  Strophe ;  bei  G  e  0  f  f  r o y  v.  V  e  n d  d ni e  ^ 
i\%  2  mal,  ilfn  troch.  8  Silbner  einmal  sowie  einmal  den  jD  mit 
Ib.    aabba   (Taktwechsel).     Der  Vcrscliicdenhcit   der  Stimmung 

neuen  rlivthm.  Formen  die  Balm  hrochendc  Ahalard^  damaN 
Itung  der  Wrsartcn  Ausdruck  zu  vcrluilicn  in  dem  aus  94  (133)* 
li  nur  assoniercnden  Liedern  für  die  Gehetsstundcn  der  Woche, 
[1-  und  Heiligenfeste  noch  bestclicmlen  Hymnenbuch,  das  Abälard 
ns  Kloster  (vor  1 130)  entwarf.  Ausser  Kirchengesängen  (No.  37 
K.  j.  SSilbnem  in  verschiedener  Reimstellung  für  die  einzelnen 
Le  •  auch  in  der  Form  ahah  oder  verbunden  mit  einer  1 2  silb. 
.  Silben)  oder  zwei  Refrainzeihm  von  4  -hö  Silben  (No.  52 — 55), 

7  Sillmem  abab  (No.  56—59),  tr.  6Silbn.  aabb  (No.  60—61), 
aabccb  (No.  74 — 77),  ir.  7  und  5Silbn.  SL-tfi-ttiic^SLic^  (No.  41 
adonischen  Versen  aabccb  (No.  48 — 50),  erscheint  die  8  silb. 
7  silb.  troch.  Zeile  zur  15  silb.  verbunden  aa  (No.  ^^ — 36),  oder 
.  j.  zur  12  silb.  aabb,  u.  a.  (nebst  6  silb.  Refr.)  in  No.  10—28, 
|.  silb.  tr.  und  die  6  silb.  daktyl.  zur  10  silb.  Zeile  vereinigt  aabb 
JCo,  29 — ^:^2),  oder  zwei  5  silb.  tr.  zur   10  silb.  aaa  (No.  62 — 69), 

akat.  dakt.  Trimcter  mit  jamb.  .\usgung  aaaa  (No.  70—73); 
In  sodann  8  und  10  silb.  jamb.  Verse  i'roit  Refr.)  in  den  Hymm 
;c.  aaJ>b|  4.  •  (No.  1—9.  45-47.  51),  s«»wie  4  1  7  und  4  -f -  5 
L^lcn  in  den  Liedern  auf  die  h.  Frauen  aanbbncc«!  (No.  86 — 93); 
ind  II  silb.  (4—4  •  3  mit  Innenreim,  oiler  4  -f-  7)Versen  formte 
irophen  aaaa;bbbb;CCi»ddddii  in  den  Hymnen  auf  die  .Märtyrer 
8i),  denen  eine  Sclihissstroplie  aus  3  12  silb.  (6  +  ^  &s^a)  hei- 
;  aus   12  silb.  (7  -}-  5),  11  silb.  (7  -    4),   15  silb,  (8  f  7»  «der  bei 

44-4  ;-  7)  Versen  und  Refrain  (4  -j- 5  silbige  Verse)  sind  die 
:1er  IJeder  auf  die  Bekenner  aai2bbiiCC|:.(M9(No.  82 — 85)  gebildet« 

39  weiteren  Nummern  des  Hymnenbuchs  v.  Chaumont'^^  haben 
106  di<^  j.  Dimeter-Strophe  aabb,  No.  80  den  tr.  6  Silbner  aabb, 
^4  die  tr.  Stroplie  8  -f  7  aaa,  die  tr.  Strophe  7  -t-  7  aa  No.  1 14 
ie  Strophe  6  +  6aaaa  oder  aabb  No.  42—57.  107  —  109.  119; 
,  Strophe  No.  1 16;  aus  1 1  silb.  (4    17)  un«l  9  silb.  (4  -}-  5)  Versen 

k.  f.  Uu^tsfh.    7.  \\\.       •  r,rniioviiis.   Tket,  mtlit/Hit.  ItaHr.   f»,    *  ilT'i'i). 

«  ;i'Kh  Mone.  No.  ih*.  »  M.  142.  •  M.  171.  '  M.  ir»7.  "  M.  17H 
f>/.  .IMf/,  2.  2*9^):  V  a'K'li  l>«i  Mcril.  /Ws.  /w^.  416.  Zu  «leii  ViT*;Mli-n 
•%-«'f .  .Ift/irArist  I47  ^->  .«iiwit*  Mrtrxc^  in  •!•  r  in  «i«-!'  i'ol^.  Anniky.  tfi-nannliii 
rHM-h  Stimmern  mhs  Mtrki  i.aofh  .f  I .  .yzU  nU*!  A.  .\U  1 1\  niiuMMlicIilrr.  *  1  >  r  e  \  c  > . 
kymumrim  /kirarfileusis  (lK*>l)  rrwcitetlc  *\\v  liisliei igt* n  Aiis}!.ilM«h  Mi>  ili*r  Ih. 

um  3*1  Niiiiiiiicrn  iliirr  tuich  «kr  iVniKTcnHr/ilTi'iunK  .nnKofniul.  «Li  !>'»  Ai»{{.it>c 
itrSf  lieh  benutirn  licss ;  f.  LH.  Cittirmlki.  1892.  No.  25).    **  s.  D  r  e  v  r  s .  I.  c.  S. «;. 
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Miibb||CCf  sind  No.  128.  129,  am  »ibta^btAibt  sind  No.  130 — 1^  ho' 
gestellL  Aumerlialb  dieses  Hjnnnariums  steht  ein  wesentlich  ans  Ephhelis 
gebildeter  Marienhymiius  in  IH  (vorwiegend  mit  dem  Endreim  -«rÄ)«* 

Bernard  v.  Clairvaux'  wird   neuerdings    sowohl   ein  Hrmnas  aal 
den  h.  Malachia,   sappli.,  als  das  3  sapph.  Hymnen  entlialtende  Oflnini 
auf  den  li.  Victor  abgesprochen.   Ein  langes  SMft  refista  sptcmiis  aaiib;cc»b^ 
widmete  Ktienne  v.  Bec^  der  Jungfrau.  A.  Peter  Venerabilis  v.  ClunH 
dichtete  in  reimhiscr  sappli.  und  askl.  Strophe  vom  h.  Benedikt,  in  liyperkaL 
daku   Tr.    von  Maria  Magdalena    und    in  Strophen   aa4b;cc4b   von  Clirixii 
Auferstehung.   Alain  v.  Lille  gebrauchte  in  seinen  geistlichen  Gesängen  diir 
F«>rm  atl>;al>al>al>yy  und  aaHl>7CC8h,  der  Kant.  Oui  v.Bazoches*  «lieStn>|>hcB 
aatbfCCtb,  aHl>;aba;'<)«ty,  HHbiabababalMiM«,  die  gereimte  sa|>pli.  .^^tr.»  14  (7  -t-  7) 
und    I2silb.  (7  -f  5)  Verse  auubix/^,  den  jL>4x.*  und  die  reimlose  sa|i|>lk 
Sir.    Der  Kanzler  der  Pariser  Kirche  Philipp  v.  Greve  ('fl 237)  •  wählte  ili«? 
geläufige  Str.   aartb;ccsb.     Gereimte    Hymnen   des  B*s  v.  Dol  Baudri  v. 
litiurgueil    verzeichnet   die   Komania    Bd.   i   S.   22    flf.  unter   No.    i.   32 
(Coii/essio).  24Ö.  247.     Über  die  Hyiuncndichtung  in  Frankreich  im  I3.jli* 
K.  noch  Hiüt.  litt.   22,  S.  !0. 

In  England  nur  wenige  Namen.  Hier  werden  Anselm  v.  Canter« 
bury**  6  z.  T.  lauge  (icbete  und  Maricnlieder  mit  nicht  immer  festgehaltencni 
Keime  im  Mausse  aaHbbg,  a«bsab  oder  aaai^  r  R^fr.  und  aa»bl)«  (trocli.) 
beigelegt,  Eadmer  v.  Canterbury*  ein  Lobgedicht  auf  den  li.  Duiisun, 
Dst  -f  Kefr.f  dem  ein  Unbekannter'®  hi  einem  weiteren  Hymnus  aaa«  huldigte. 

Spanien  ist  nur  durch  Philipp  v.Huesca^'  (11.  Jh.)  in  der  H>'mucii- 
dichtung  (aübTabab)  vertreten,  sowie  durch  eine  anon3rme  H3rmne  (Xu.  18) 
auf  den  h.  Dominicus  v.  Silos  (u.   1 100)  aa^bb«.  ^ 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Stniphenarten  steht  in  keinem  Verhältnis 
zu  der  Zahl  der  erkennbaren  Töne,  die  im  Hymnengesang  angeschlagen 
werden,  wie  bei  der  hier  besonders  naheliegenden  Nachahmung  und  Wieder- 
holung klang-  und  wirkungsvoller  Gesänge  und  Wendungen  leicht  begreif« 
lieh  ist.  Der  Ton  ist  vorwiegend  der  der  Belehrung;  oft  sogar  unpassend 
bildlich,  indem  das  Heilige  jedwede  Vcrgleicliung  mit  dem  Irdischen  sa 
ertragen  Hiliig  gilt.  Und  vielfach  trocken  oder  übertreibend  ist  der  Aus- 
druck; trocken  bei  Hcrrad  v.  Landsberg,  fast  durchaus  vcrstandsmässig 
und  starr  bei  Abälard ;  innig  klingt  jedoch,  was  Heribert  v.  EicIistSdt, 
voll  Andacht,  was  C)thlo  spricht.  Glatt  und  flüssig  ist  Damianis  Spracliff 
schwunghaft  die  des  EB.  Alphan  von  Salcrno,  beredt  spricht  Francisco! 
C'anienus,  und  im  Lautie  Sion  weiss  auch  Thomas  v.  Aquino  bei  aller 
Schlichtheit  der  Ri^iXa  mächtig  zu  ergreifen,  wie  Jacopone  da  Todi  wev» 
titele  Trauerstimmung  hervorzurufen.  -  Die  Hymnenzeile  dringt  im  13.  jli« 
auch  in  den  Tropus  ein,  der  als  liturgisches,  nicht  litterarisches  Gebilikt 
hier  niclit   weiter  zu  verfolgen  ist;  s.  die  Litteratur  darüber  S.   156.  334* 

3,  Keimoffizicn  u.  a. 

209.  Nicht  selten  ist  auch  ganzen  Heiligenoflizien,  für  Vesper,  Mette 

und  Noctum,  die  gereimte  Sequenzen-  und  Hymnenform  mitgeteilt  worden. 

.    wobei  Antiphonen,  Responsorien,  Invitatorium  und  V^ersus  als  Lieder  er^ 

Ofi.  A.   I.  33(>-       *  M    lK2;  s.  llaurrnii.  i^ms miir,  S.  63;  s.  »ich 
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Solche  Reinoffiiien  {Aistpriae)  vereiiiigeu  LubgeiHUig  und 
hricht  und  gelten  Heiligen,  Christus  und  Maria,  sie  nehmen  auch 
ir  sich  bestehende  Lieder  auf.  Sie  finden  sich  in  allen  Ländern» 
orcl^ängig  anomm,  l>eginncn  im  1 2  Jh.  und  zeigen  sich  xalilreich 
5.  Jlu  Aus  d«*m  1 2.  Jh.  bieten  solche  Rciniofticien  Dreves  Att. 
(1889)  auf  die  Jungfrau  Maria  bei  No.  12.  64,  aus  dem  13.  Jh. 

di«^  Dornenkrone,  aus  der  i.  Hälfte  des  14.  Jhs.  No«  48.  86. 
Ik  Barbara  (1325),  den  li.  Udalrich  (1346)  und  Wilhelm  (1348); 

unvollständige  auf  Maria  aus  dem  12.  Jh.  No.  326«  505,  auf  die 
gfrauen  No.  1178,  auf  den  jüngsten  Tag  aus  dem  12. — 13.  Jli. 
lus  dem  13.  Jh.  auf  die  h.  Margurcthc  No.  1042,  andere  aus 
eit.  Ein  grosses  Keimoflizium  auf  den  h.  Deodat'  öberliefert 
Ich  12.  Jhs.  Bekannt  ist  nur  der  M.  Keiner  v.  Lütt  ich'  als 
nnes  solchen  OfliziumM  auf  den  h.  Geist  und  der  h.  Üonaven« 
folgenden  Jahrhundert  als  Dichter  eines  ofßdum  dt  €omfHU$hHe 
fe  in  jD,  einer  coromt  virginis  jD,   und   des  o/Juinm  de  jHHsione  \ 

und  aa4b«cc4b.     in  England    wurde   für   den   1322    ermordeten 

I^ncastre^  ein  solches  OH*.  aus;^eführt,  tr.  u.  j.Str.;  in  Spanien  « 

il  «le  Zamora^  der  Jungfrau  ein  mehrere  Hymnen  einschlieMsen*  | 

w«  j.  u.  tr.  Str.,  an  das  sich  Gebete  fügen, 
»en  in  Versen  des  11.  Jhs.  s.  bei  (tauticr,  La  fHU*sie  liturg,  (i886). 
rpolationen  in  Epistclzeilen,  wie  sie  in  der  französischen  fpihre 
1 2.  Jhs.  ül>lich  gewesen,  scheinen  in  der  Form  von  lateinischen  | 

en,  wie  bei  den  Tropen   (s.  S.  2i^}^  vorgekommen  zu  sein,  wenn 

Meril,  /Wx.  /»/.  S.  58,  mitgeteilte  Stück  auf  den  Evang.  Johannes 
iiltungen  in  der  8.  Sequenzenform  dem   13.  Jh.  angehört. 


• 
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Ergänzt  wird  die  liturgische  Lyrik,  wie  zuvor,  durch  ausserkirchliche  I  ^ 

e,  religiös  erbauliche,  betraclitende  und  Klagegedichte  (p/aHdHsU 
;te.  Fest-  und  Grabgedichte,  seltener  in  metrischen  Versen,  als 
chen  Hymnen«  und  Sequenzenfonnen  vcrfasst,  teils  Christus,  der 
id  Heiligen,  teils  aus  dem  Leben  geschiedenen  Würdenträgen)  1  * 

dargebracht  oder  dem  Ausdruck  gläubiger  Hingebung  an  das  3 

lienend.     Das  Metrum  beobachtete  in  Frankreich  noch  Ful«  t 

hartres*  in  einem  Lobpreis  des  Kreuzes  37  H,  Marias  9  II, 
etrachtung  über  Furcht,   Hoffnung   und   Liebe    28  H,    in   einer  2 

leuchtung  und  einer  Selbstermahnung  15,  17  H.  Schon  Beren* 
Urs*  legt  dagegen  das  Glaubensbekenntnis  (mit  Bitte)  in  t'laaa  1 

lenzenform  (meist   lOsilb.  Verse  aaa)  preist   der   EU.  v.  Lyon,  |] 

Langres^  ( —  1082),   die  Schönheit  des  Paradieses,   der  A.  ^ 

r,  Thorney*  (s.  S.  264)  wählte  für  ein  Festgedicht  auf  <len 
.  Baycux  mit  Fürbitte  den  111  (27),  i\c\\  der  mit  Kecht  als 
Hertc  Marbod  v.  Rennes'^  ausschliesslich  in  3  Gebeten  (eins 
'')  und  4  betrachtenden  Gedichten  (bis  110  H)  über  die  />«- 
ncfptii\  Verkündigung  und  Himmelfahrt  Christi,  neben  dem  IDst 
gedichten   (IH  u.   IDst)    und   der  8.  Sequenzenform  in   einem 

nges  kisUfThiHts  (187H;  /}*ße,  incdits)  S.  72.  *  M.  3<i4.  *  O/tra  H.  6.  462  h 
WriKlit.  /UUirai  i^rngs  (lK:«<;)  S.  iftH.  »  Mttitt  de  U  AouL  dr  In  khhrim 
I.  141.  '  Marl r HC.  ITiet.  äMtfd.  .|.  Ii:i.  •  Sit-X  /.  iirr/  .Ik.  IK«|I.  <i«l. 
M.  1*1.  S.  U/k)  ff.  II  I.  c.  :|.  \fi/l^)\  llaKoii.  CtrtuhM  No.  lof,;  liri'Wci. 
i^.   I.  370. 
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SanclonbekeniitiiiN  Kebrauchu  Der  Schrift  Guibcrtt  v,  Nogenl'  äe  Uwk 
Virginis  Ist  eine  Annifun^  und  ein  I«f»b  Maria«  und  de«  EvanK*  Joliannet 
belge^elK'n  (k*  90  t'iaaa).  Der  M.  Hugo  v.  Klbemont*  (Amiensy  ■• 
1127)  hebt  clic  Hauptpunkte  von  Christi  KriöKungswerl^  %2  Verse  4-^447 
aa,  in  einer  an  einen  Fr«Mnul  gesaniitcn  Verherrlichung  Maria«»  ilir  V«*r- 
dienst  um  die  Menitchheit  hen'«)r,  15  lUst,  und  «ingt  klangvoll  von  iXn 
Kwigkeit,  der  Allmacht  Gottex  und  dir  Vergänglichkeit  \\\\i\  Kletnhrii 
der  irdischen  Dinge,  61  IH.  Hin  anonyme»  I^ihgcdicht  de«  12.  Jli«.  rfilimi 
die  körperlichen  Schönheiten  der  Jungfrau  Maria  7  St.  aai|b;ccNb.  Hilde— 
bert  V.  TourK^  werden  ein  in  Wortspielen  sich  gefallendes  Gebet  an  die 
Dreieinigkeit  augbh«,  «d>en  solche  Gedenkverse  (ur  die  Geburt  Christi,  D?a, 
und  Versus  auf  Maria,  \\  ineüti»^^  sucrkannt,  abgesprochen  eine  bewc*gliclic 
iatnetitalio  /eccatrias  tw/Mar,^  115  St.  jDaaaa,  mit  lieschrcibung  der  Qualen 
und  Freuden  der  Seele  im  Jenseits,  <Iie  sich  jedes  Vergehens  schuKli^ 
weiss,  eine  Verherrlichung  der  Jungfrau'  und  der  unbefleckten  Hrnpfun^iiis 
60  IH,  2  Prosen^  auf  den  h.  Geist  mit  gehäuftem  Keim  und  auf  die 
Geburt  Christi  (ni,  K(>fr.),  wie  sii;  aus  3  -7silb,  Kunezeilen  gcibildet,  nicht 
weniger  reimreich  und  kunstvoll  gegliedert  in  6  f^lanctus  des  Abälar«!* 
vorliegen ,  in  denen  Personen  des  alten  Bundes:  die  geschändete  Dilta 
über  Gatten  und  Hruder,  Jacob  über  Joseph  und  Benjamin,  die  'I otlitvr 
Israels  ilber  Jephtas  zur  Khelosigkeit  verurteilte  Tochter,  Israel  über  Siiu« 
snns  Üb4;rlistung,  David  über  den  von  Joab  ermordeten  Abner  und  über 
Sauls  und  Jonathans  Tttd  in  abgerissenen,  nicht  auf  die  Empfindung  ütn 
Hörers  berechneten ,  bisweilen  an  die  Bibelstelle  sich  anschliessernUii 
Worten  Klage  fuhren  und  deren  Ursache  bezeichnen.  Ebenso  abgerissen 
ist  der  Vortrag  in  des  Peter  Venerabilis  v.  Cluny^  langer  Betradf 
tung  (600  V.)  des  Erlösungswerkes  Christi  in  ösilb.  Versen  ( -^^  2.  Hälfte 
des  alc.  Hendec.)  aabccb;  mit  Wortspielen  stattete  Arnulf  v.  Lisieux*** 
sein  (tedicht  über  Christi  Geburt  und  Wirken  aus  (Dst);  mit  abgeschmack- 
ten Bildern  Etienne  v.  Bec'^  eine  Weihnachtsbetrachtung  über  Christus 
im  Mutterlcibe  (26  H).  Der  C.  Pierre  le  Peintre  v.  S.  Omer«  (12.  Jlu) 
verherrhchte  die  Allmacht  Gottes  als  Ursache  alles  Seins  (34  H)  und  die 
Dreieinigkeit  {21  H  mit  esse  am  Ende  jedes  Verses).  Dem  Unterpri«»r 
V.  S.  Victor  Ge«>ffroy  v.  BreteuiP'  gehört  ein  phnclus  der  Jungfraa 
Maria  über  den  Tod  des  Sohnes  und  vielleicht  eine  einfachere  Prosa 
über  die  Wertlosigkeit  alles   dessen,  was  das  Menschenleben  ziert. 

Philipp  V.  Greve'"*  sodann  werden  Worte  Christi'*  am  Kreuz,  an 
die  Menschheit  gerichtet  (8  V.  4-I  6a),  eine  Klage  Marias  an  das  Kreuz 
(4  >*t.  aasbttaabaab)  und  eine  Rechtfertigung  desselben  vor  M.  (5  .*^t,  eben- 
so) zuerkannt.  Anklänge  an  diese  und  andere  ihm  mit  Walirscliendicliki*ii 
zuzusprechenden  (s.  S.  338)  Ergüsse  zeigen  mehrere  anonyme  prosm- 
und  hymnenartige  Lieder,  von  Flacius  iUyricus  einer  Helmstadter  Hs.  «le» 

'  M.   ir/».  -»77.         t  llueiiiiT.  Iingt*ttis  JmfHMH.  »f^sc.  (I880).       •  M.    171.   I411 
Mar»;  ».  Maure  all.  McUnges  ^kL  ,/t  JJ.  1I882)  S.     18.     \Ve|,i'M  der  II.  xuerkaiinteii  utnl 
««»Kesprochcnen  (ie-lii  lile  winl  auf  iliese  Sdirifl  hier  ein  fflr  alleitml  verwie^ti.        «  M.  171. 

ijI^      •  l*""    "^    *-*'^^'       *  '*•'*•  •*^-  *^**-*'  •    II  »ureau  I.  c.  S.   i.>4-      '  M.   171.  I4i.n 
.'    •  \i      u      '^'«^ycr-SiK-yer   in  AV«».  Foruh.  5;  l>eis.    Ah.  pUnctHS  virgiuMm  Isrmti  (IH.V,». 
M.  iH<j  !•  M.  201.         »»  ümonl.  I.  c.  S.  i\\h,         «t  m.  ,7,^  ,4,-.  ^.^  /CwA. 

\i  .***♦.'••  IV»"»"«^'»"'  MclaMges  dt  11,  S.  78;  Der«.  /\»emes  attrik,  i  s.  ikrm,  S.  \it.  «»  H« 
S  V-  '•*;/-«»/^-  «76;  Haurenu.iVa/.  r//jr/r.  4.  :«l  f.;  \^vn.  P^mes  lirih,  m  m.  BtrtmrJ, 
V  a!u  u  '''^*'/'  '»Ugf'fh.  7.  4i»J.  »*  Moiic,  ttviMitu  I.  172;  .irtk.  f.  Lkigtttk, 
ywlJ)'J.  •/}''':.  '-^'^•*"'-  ('**7")  ^-  :«7.  iHi^.  n^Htri  H  Hei,m  0H80)  S.  75;  lUurvjm. 
/>    liu-    w.    '  '    '^**  '»"•     ^«'-  ••***^''  l>»li'»le  in  .iMuttaht'/iMtfeeiu  de  Im  .W.  de  tkiü,de 
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3.  Jhs.  entnommen'»  die  gleichfalls  französischen  Ursprunn^  sein  könnten» 
'ie  Christi  Klage  über  das  ihn  richtende  Volk  No.  154,  die  Prosen  auf 
*laristi  übeniatürliclic  Geburt  No.  143»  auf  Hchie  Demut  No,  144,  Üarm* 
erzigkeit  No.  145,  die  Menschwerdung  No.  173  und  auf  nein  Verdienst  um 
lie  Menschlicit  No.  153  u.  180;  die  Prosc  ferner  über  unsere  StrafHillig- 
cit  No.  137»  das  Bekenntnis  der  menschlichen  Scliwachhoit  No.  168  (au 
Icn  Anfang  der  Disticha  Catonis  angelehnt),  die  Beichte  No.  199,  die 
Vostung  des  gläubigen  Sünders,  der  sich  auf  die  göttliche  Barmherzigkeit 
cruft  No.  198,  sowie  die  Gedichte  auf  das  Gesetz  Mosis  und  Christi 
u>.   205,  auf  Hiob  No.  22^  (196)  und  Jessu  No.  216. 

211.  Auf  deutschem  Gebiet,  wohin  der  Lobpreis  der  h.  Cacilia* 
i  H  der  Owiöritiger  Lieder  No.  22  zu  gehören  scheint,  luit  der  M. 
'roumund  v.  Tegernsee*  ( —  u.  1013)  ein  Gebet  an  Cliristus  und  die 
I eiligen  um  Befreiung  von  Sündenschuld  noch  als  doppelseitiges  Akro- 
ticlion,  35  H,  gebildet,  und  Kkkchard  IV.  v.  S.  Gallen^  in  seinen  aus 
8  belehrenden,  v«irwiegend  jedoch  erbaulichen  Gedichten  susammengi:* 
ctzten  über  beneiUetionnm  mehrere  V'ersübungen  in  IH  über  Kirchenfesto 
ncl  Heilige,  sowie  4  weitere  Schulgedichte  (IH)  auf  den  h.  Othmar^ 
.ufjgenommen,  mit  sehr  nötigen  Krläuterungen  zu  der  in  gesuchten  Aus* 
[rücken  und  entlegenen  gelehrten  .Anspielungen  sich  gefallenden  abstrusen 
•prache.  Kinzig  steht  in  so  früher  Zeit  als  Nachbildner  der  Ilorazischen 
)c!cnmaasse,  die  er  der  Reihe  nach  anwendet,  sowie  der  Strophenfonuen 
les  Bocthius  und  Prudentius  der  M.  Metellus  v.  Tegernsee^  (n.  1167) 
la,  der  sich  seiner  Vorbilder  als  Krücken  bedienend,  in  64  (71)  zu  Khren 
les  h.  Quirin  verfassten  Oden  unter  oft  wörtlichen  Entlehnungen  aus  den 
cnutzten  Mustergedichten  das  Leben,  Wirken,  Leiden,  die  Überführung 
lul  Wunder  seines  Patrons  verherrlicht  und  in  10  Kklogen  (lli,  dazu 
Volog)  in  virgilischen  Wendungen,  durch  die  er  an  die  Sprache  der 
arolingischen  Dichter  erinnert,  Wunder  des  Heiligen  an  Kindern  etc.  mit* 
*ilt.  Ein  rythmus  t/e^rtMif /wfm'w  bei  Herr Sid  v.  La ndsberg^  behandelt 
len  Sündenfall,  aa;bb;CC7,  einen  gebetartigen  Lobpreis  in  310  unbeholfenen 
I  richtete  A.  Ekbert  v.  Schönau^  an  den  Erlöser  und  ein  Danklied  in 
51  H  an  die  Engel.  Zum  Gebrauche  für  jedwe<len  Sünd«;r  scheint  ein 
nonymer  wW//x  confitendi^  einer  WiencT  lls.,  13.  Jh.,  bestimmt  gewesen 
u  sein,  100  St.  au«b:CCHb;  Klage  über  das  Christus  viTleu.!;nende  Judaea^'* 
ihrt  ein  Gedicht  a«btabababbab,  Aarons  Stab  deuten  auf  Christus  Striiphen 
lit  kunstv(»llen  Wortfonnanklangen  ababcdefgefghi,  und  eine  Bitte  uii 
Christi  Kreuz  entliiilt  ein  Leich  der  llclmstädter  lls. 

212.  In  reimlosen  gewandten  Versen  preist  in  Italien  noch  Alphan 
.  Salern«»!'  den  h.  Vincentin  {sermo^  No.  31),  die  h.  Agnes  und  die  h. 
.ucia  (No.  26.  28);  er  legt  Maria  Worte  an  Christus  in  d%:x\  Mund 
So.  25,  H),  legt  ein  langes  eindringliches  Glaubensbekenntnis,  mit  Cäebet, 
b  (No.  ^^^  HDst)  und  verherrlicht  die  unschuKligen  Kinder  (No.  27, 
rlyc);  in  gereimten  Zeilen  aber  dichtet  er  vom  Werte  der  Demut  (jTr  aaaaa), 
on  Johannes  dem  Täufer  uml  seiner  Kirche,  zu  Montecassino  (jTr  aabb 

*  e«!  M  i  I eil « .1  c k .  ilymuu  etc.  S.  122  ff. ;  I > c  I  i !» I « ,  Pisraurs  ftromnci  a  CmsstMhlce 
t  im  So€.  Jt  rkist.  de  France  (188.))  in  Atmitaire-BtUUHu  de  U  Sm.  de  fhist.  de  Franee 
885.  82:   s.   llaiirirau   im   Jüttru.   des  6av.   1888    S.  2t;2  ff.  *  llauplii  Zs..   Hd.  14- 

Zs.  /.  deutsek.  PkU.  14.  429-  *  Haupts  Zs.  14.  51  (No.  \^h  2o.  22.  24).  *  Pvrtx. 
.  54.  '  Canisi US- Basnage.  Ami.  teet  3.  2.  117;  SUth,  d.  Bayr.  Ak,  |ili.-|>li.  Cl.  187:<. 
73;  Simd.  m  MUtk.  um  d  BeHfdiei.  Ord.  Ril.  6.  2.  371;  Vorctxscli.  Sage  v.  Ogier 
>H«;i)  .S.  70  ff.  f  Kngelhardt.  //.  v.  L.  *  Roth.  ViwmeH  d,  k.  /iiisahelk,  S.  :|i»|- 
M-      *  Hu  einer  in   IVieiur  Stmiiem  6.  291.     >•  Milch  sack,  I.  c.  No.   i:i4.  ifH*  I^ak 

M.   147. 
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etc.)  und  vom  Kampfe  filr  Christi  Lehre  (4s.  St.  5h5iflb.).  £beoto««4f4 
kann  der  A.  Guaifer  v.  Monte caiiino^  dei  Roime«  sich  entichlagnj 
in  einem  Gedicht  auf  da«  Fest  dei  li.  Secundin  (biiiw.  IDst)  und  des  kl 
Martin  (IDst);  nur  die  Hex.  Ober  die  Bedeutung  des  pMlton  entbchmi 
ihn.  In  der  Vagantcnieiie  erläuterte  Bonaventura*  Worte  dos  Stkt^ 
rfgina  (*abab) ;  die  Jungfrau  Maria  feiert  er  durch  AnÜQhnsng  der  Hia» 
deutungen  auf  sie  im  a.  TcHtament  in  19  Abschnitten»  atbuabbaba  (nit^ 
Taktw.),  denen  ein  Gedicht  in  derselben  Str.  voraiigescliickt  ist,  das  das^ 
Atr  Afiiria  ukrostichisch  verwendet;  eine  Betrachtung  widmete  er  den  7^ 
\yorten  Christi  am  Kreuz,  abab  (8+7),  deren  jedes  ein  Gebet  begleite^ 
und  ein  weiteres  opiis  contemplativum  dem  Leben  und  der  Leidensgeschidile' 
Christi,  worin  auf  je  einen  Gedächtnisvers  (8-H7)  eine  3  z.  Krläutemng  In 
Kciinprosa  folgt,  je  7  Gedächtiiisverse  aber,  die  den  gleichen  Versausgang 
(aaaaaaa  etc.)  festhalten,  für  die  7  Gebetsstunden  des  Tages  der  FcsIp 
Woche  bestimmt  werden,  deren  7  Tage  in  gleicher  Weise  bedacht  ftind» 
so  dass  7  7zeil.  Str.  mit  7x7  3 /.eil.  Absätzen  in  Reimprosa  entstehen.  Alber* 
tino  Mtissato'  stellte  in  iolUtufuta  genannten  Gedichten  von  34 — 54  Dst  und 
100 II,  gefolgt  von  cxxiQT perontiio,  Betrachtungen  über  die  Dreieinigkeit,  das 
Wirken  des  h.  Geistes,  diejungfrau  Maria,  den  Apostel  Paulus  und  den  li.  Augus- 
tin, sowie  über  Christi  Kreuz  an,  aus  denen  religiöse  Begeisterung  spriclit. 

213.  Aus  England  ist  ein  altertümliches  alphab.  Loblied  (Hs.  1 1.  Jlu) 
auf  ilen  h.  Itiriii^,  B.  v.  Dorcliester  (y  648),  in  recip.  Dst  mit  gelegent- 
lichem Innen-,  Binnen-  und  Kndrcim  unbekannter  Herkunft,  ein  anonymer 
Gesang  auf  Christus  und  die  Evangelisten^  (Hs.  13.  Jh.)  aa«b7cc«h,  sowie 
von  dem  Grammatiker  Johann  v.  Garlandia  ein  cpithalamiiim  Mariac  vir» 
ghih^  (WT)  und  ein  weiteres  religiöses  Gedicht^  in  H  mit  verschränktem Zäsur- 
und  Endreim  überliefert.  Ungedruckt  sind  dem  Kapl.  Eleonorens  v.  Enghind 
Johann  v.  lloveden^  (y  >-75)  beigelegte  Lieder  auf  die  Freuden  Marias, 
sein  t'anticnm  ärclni  amorls^  50  salutationes  il^x  Jungfrau  und  50  weitere  caHÜca. 

214.  Unbekannten  oder  unsicheren  Ursprungs  sind  viele  andere 
derartige  religiöse  Gedichte  und  Gesänge  von  z.  T.  nicht  geringerem 
Verdienste.   So  der  hymnenarlige,  weder  B.  Ansei m  v.  Lucca,  noch  Ber- 
nard v.  Clairvaux^  und  wohl  auch  Johann  v.  Hovcden  nicht  gehörige 
Stimulus  compaisionh^^  in  der  Vagantenzeile  (133  Str.  aaaa  u.  380  Str.  aaaa) 
über  Hauptpunkte  aus  Christi  Leben  und  Leiden  nach  der  zeitlichen  Folge; 
ebenso  vier  die  Eigenschaften  Marias  grüssende  und  erhebende,  mit  Bitte 
um  Beistand   versehene  psMtii'ia  Mitrhu\    wovon   das   bei   Mone   No.   504 
(ij.  Jh.)  und  ein  anderes,  bei  .Morel  No.  172  gedruckt  (auch  Bonaven* 
tura'*  zugeschrieben),  die  Stroplur  aa;bb7  (150  u.  149  Str.)  verwenden,  ein 
drittes,  Anselm  v.  Cantcrbury*-  beigelegt,  aagbl)«  etc.,  mit Psalmenverscn 
Versetzt   ist,    ein    viertes    in    der   Stroplie   a;btiababab    unter    dem    Namen 
Bernards  v.  Clairvaux^-^geht.  Christi  Wirken  schildert  ein  im  Tone  gleich- 
artiges/W/cr/V////  de  noHÜHc  Jisu  (13. — 14.  Jh.)  bei  Mone  No.  262,  aa«b;cc^lN 
Marias  Verdienste  das  Anselm  v.  Canterbury,  Bernard  v.  Clairvaux, 
Hildebert  v.  Tours  und  Thomas  v.  Aquino  beigelegte  W/^y///«M  W/- 
ioquionon  s.  Man'aic^^,   das  aus   17  bis    400  Verse    (aia;b4Ccb)    zählenden 

I  M.  147.  *  B.  Opera  Hd.  6.  466.  468.  427-  420.  *  Gioiiuviiis.  Tkis.  AMii^mk. 
ItM/.  6.  2.  «  Du  Meril.  Pm.  htcJ.  S.  277-  *  Wrigh»,  RtliquUt  I.  282.  •  AW./r 
€xtr.  27.  2.  8.  '  s.  Jakrb,  f,  rom,  u.  engl.  Litt.  6.  57.  *  s  Leyser.  S.  louft.  u. 
Fahricius  t.  11.  *  s.  Uaurcnu,  roimes  itrih,  S.  67.  **  M.  MU.  ä8(i;  BM,  Cksi- 
muth  n\  FhrU.  179.  »«  Op.  6.  473-  *'  M.  i:»8.  **  s.  ILiureau .  IWmei  ^tfr.  S.  %. 
Mone.  2.  S.  25^>;  Ret*.  Jet  ifnest.  kitt.  40.  fi02.  ■*  Hommey.  Smpftemettimm  f^irmm 
(I^H/i;  S.   163;  Roth.  Hymnen  S.  62.  etc.-  s.  Ilaurciiu,  Pommes  atti\  S.  81. 
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msamineiigetelxt  itt  Ebenso  fahren  mit  Unrecht  den  Ntnen 
Satirikert  Walter  Map,  s.  S.  215,  drei  religiAte,  betrach^ 
Gedichte  Terachiedenen  Stilt:  ein  Preis  wiederum  des  von  der  Jung* 
(aria  ausgegangenen  Heils  mit  ermüdenden  Vergleichen  der  unbe- 
a  Emplingnls  und  Darstellung  des  Lebens  Christi  ^  in  144  Str.  aaaa 
olb.  V.),  «n  L«>bgcsang  auf  den  Erlöser  Christus*  mit  lebendiger, 
V  Erxahlung  in  Gespräch  übergehender  Schilderung  der  Ereignisse 
J  bei  der  Sindflut  in  Leichrorro,  wul  eine  auf  Autoritäten  gegründete 
»inung  der  unbefleckten  Kmpnin;;nis  Marias  und  ihres  schincrrJoson 
*  in  14  Str.  a:l\abcc7<Uee;«l.  Die  Freuden  des  Paradieses^  beschreibt 
ipph.  Ode  (31  Str.)  in  gewählter  Sprache  (lIs.  13.  Jh.  Krankfurt); 
tie  Wichtigkeit  des  Kriösungswerkes  verbreitet  sich  ein  von  Reimen 
Dder  Leich'*  des  12.  Jhs.;  ein  Krguss  über  das  Av/x  w  tuijiitoriiim* 
^  Jbs,  zeigt  gleichfalls  Leichforra;  der  IM  wird  dagegen  in  zwei 
uiq^en  Gottes  aus  dem  12.  Jh.*,  die  an  das  A'yne  anknüpfim, 
t,  die  Strophe  a^aab;  in  einer  Marienklage^  des  13.  Jhs.  (Lichten- 
».).  Amrea /ahrica^  (Werkstatte,  die  Wertvolles  hervorbrhigt)  nennt 
ein  anbekannter  Dichter  wohl  des  13.  Jhs.  seinen  wortreichen  Lob- 
er Jungfrau  Maria  aaatb;ccciib-  Eine  Autforderung"*  die  Rose  Christus 
beo  des  13.  Jhs.  (13  II),  sowie  eine  Christus  in  den  Mund  gelegte 
ngi>  das  Opfer  seines  Lebens  durch  Nachfolge,  ehe  es  zu  spat. 
;eltc*n,  13.  |h.,  weisen  nach  Lüttich  (8  Str.  agb^abbaabab). 
k>cli  erinnert  diese  Mahnung  in  ihrer  kühnen,  schwirrigen  Strophe  uutl 
osanten  Pathos  der  Sprache  viclnuUir  an  iö  geistliche  und  parane« 
Jeder  und  spruchartige  Gedichte,  hiiutig  in  I^eichfonn,  die  den  Namen 
chtcrisch  originellen  Philipp  v.  Greve   in   einer  Dannst.  Hs.  des 

^  tragen,  über  religiöse  und  moralische  'l*hemata  mit  gelegentlich 
r  Her\'orhebung  der  Persönlichkeit  und  Stimmung  des  I^ichters. 
»en  in  der  Hs.  Egcrton'^  ebenfalls  unter  IMiilipps  Namen  No.  1 
.  foL  42  steht,  das  seinerseits  unter  einer  Menge  (128)  gedanklich 
rmell    völlig    gleichartiger   Gedichte    (als   No.    iii)   erscheint,    die 

lllyricus'*  aus  einer  Hs.  des   13.  Jhs.  mitteilte  *^  worunter  in  der 
Hs.   No.   2.  3.  4.  5.  7.  8.   12.   13.  21.   23  =  Flac.   111.   No.   25. 

4.  115.  27  'auch  Delisle  1.  c.  S.  130).  22,  118.  117.  24.  116  und 
H».  Egerton'*  fol.  40.  52.  59^  Flac.  111.  No.  26.  7.  121  Philipp 
c  zugeschrieben  sind.     Daher  mögen  nicht  nur  diese   13  und   dW' 

15  Nummern  (vgl.  No,  23)  der  Darnist.  Hs.,  sowie  dW.  28  (-  -  38)** 
m  d«-r  EgerU  Hs.,  sondern  auch  dii*  116  anonymen  unter  den  128 
i    bei   Flac.  lllyr.  l^ilipp  gehören  (vgl.  No.  2    und   Egert.    fol,  38 

Das  Erlösungswerk  Christi,  Marias  Lobpreis,  Anrufungen,  Hin- 
gen auf  Christus  als  Vorbild  bilden  den  immer  wiederkehn^nden 
nni|^altig  variierten  Gegenstand  dieser  Lieder,  daneben  Mahnungen 

Wriflil.  H'ßäerA/M^s  (I841)  S.  Kjl.  <  h;i^.  S.  20%  ti.  BM.  »{ttlir^i  Ja  Ck 
»  Wrizlii.  I.  c.  S.  212.  «  Haupt  Zt.  5.  46".  »  Morel  No.  4^».  •  Das 
^  iKi».  No.  «;l.  </.*.  *  Mone.  SekmmpitU  {\^^U)  l.  37-  *  ll.itipt  Zx.  2.  I6H. 
^trsek.  6.  45.  "  D.i>.  S.  54;  Wientr  SIhJ.  6.  3</i;  AVww.  Forsch,  n.  452;  .Milch- 
y«wr/  No.  142.  *'  Htm,  Forsch,  K  444  Üiicr  iii;inßi*lh.ine  Gliedening  di-r  Lic<f«r;. 
r.  Dot.  mss.  S.  34—41.  *•  VärwrittM  äocior.  .  .  f^oemaU  (1754)  S.  18—77:  vgl. 
lisle  in  AMmmmtri^BmUelm  .  .  188.1  S.  10(;  (T.  **  D.irunltr  «•ticnralls  atwmym 
rm  Bssrmitm  No.  1  {-=:  M  i  I  c  h  » a  c  k  .  ilymsii  No  2  lo).  2  ('las.  No.  1 25  u-  D e  I  i  s  I  c 
^\  12.  2.V  114«  II5«  118.  119-  124  ^  Cürm.  Bur.  S.  II  {%,  daiu  llaiire.iu, 
HUJthtri  S.  171)-  &I.  3.  65.  6.  6.  3.  8.  25.  "  Ib.  Egerim  fol.  38  ~  Cätm. 
»f  *.  *^  ».  dssu  komnum  1.  |(XI-  Uie  Beglaubigung  von  fol.  ^16.  71.  76«  ^3  fOr 
5.  Virtor  tftt  RKingeltiaft ;  fol.  75.87  Mrhen  noch  W  Moh«r.  HywH.  No.  ."129.  **5:i. 
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lur  Abwendung  vom  Irdischen,  beredte  Klagen  Aber  di«  Irrelfgioeitil  «ad 
Lasterhrnftigkeit  der  Zeit  und  der  Kirche»  f.  T.  sind  es  Gelegenheft^ge» 
dichte  pers6nUc)icn  Charakters  wie  Darmst.  Hs.  No.  2,  Flac.  HL  Ko.  4. 
23.  119.  Der  Anfang  fehlt  einer  Huldigung  Marias»  die  durch  alle  nri^ 
liclien  Bildern  des  Wertvollen  gerühmt  uird  (37  H),  und  einem  damit  ein- 
geliilirten  Lobpreis  Christi  und  seiner  Erniedrigung  (18  H)  in  der  Darmtt 
Hs.  *  —  Vielleicht  erst  dem  folgenden  Zeitraum  gehören  spät  überlieferte» 
wie  es  scheint  durch  Werke  üemards  v.  Clairvaux  eingegebene»  Ihm  selbit 
beigelegte,  Mcliwun;;liafte  un<l  reimreiche  (lebete  an  Maria*  (aabbcddeec 
8Kilb.  mit  Innenreimen)  für  die  6  Gehetsstunden»  sowie  Ilctrachtungca 
gleichen  'i*ohes  über  Christi  Leiden,  Brust»  Herz  und  Antlits^  (aaaaluuaab 
Hsilb.)»  ein  süssliches  Loblied  auf  das  Kind  Christus^  (a;bcab;  Veis 
wechselnd)  und  eine  Vergegenwürtigung  des  Leidens  Christi  ^  im  Vagantea- 
vers»  150  Str.  aaaa,  uii,  die  in  extatischem  Stile  gehalten»  sehr  wortreich  ist 

215.  Anonyme  Gesänge  in  Hymnen-  f>der  Sequenzenform  sind  meist 
auch  die  Weihnachts-  und  Neujahrsgedichte»  sowie  Pilger-  und 
Kreuzzugslieder,  die  aus  dem  11.  12.  und  1 3.  Jh.  überliefert  werden. 
Drei  von  Schülern  {vaf^tintis,  s.  I  v.  54)  gesungene  Weihnachtslieder*  des 
13.  Jhs.»  a>ab7aal»,  und  ein  viertos  Osterferienlied  (aaau.biccciob)^  äussern 
weltliche  Gedanken  und  Stimmungen;  noch  mehr  die  Schülerlicdcr  zum 
Hakelfest  oder  Noujahrstag»  wovon  2  in  den  Briefen  des  Gui  v.  Bazochcs'» 
ahabcclukl  7  sill).  und  aaa;i/^4,  4-l-öz.,  begegnen»  2  anonyme  in  der  Helm- 
sladt.  lls.  lies  13.  jlis.^  a7b;abccccH  und  aa;bb;cc;dd4eee|fn;.  ein  weiteres 
in  Kngland '*',  lialbenglisch»  in  der  Vagantenzeile»  entstand.  Ins  11.  Jlk 
reichen  zwei  l'ilgerlieder,  Gebete  um  Schutz  auf  der  Reise»  zurück»  von  denen 
das  eine  ^ '  aa.;as  auf  unbetontes  <*  durchgereimt  ist»  wahrend  seine  Nach- 
bildung '-  den  Keim  von  Strophe  zu  Strophe  verunilert.  Unter  dem  Namen 
eines  Klerikers  Bertier  v.  Orleans  '  (u.  1188)  teilt  der  englische  Ge- 
seliichtsNchreiber  Roger  v.  Hoveden  (s.  S.  313)  eine  Aufforderung  sur  Teil- 
nahme am  Kampf  unter  dem  Kreuz  Juxta  thraios  JtrcmMc  aaaHbb;a««iA4'fTn'4t'^* 
mit;  einfacher  aber  kräftiger  lautet  der  ältere  .Aufruf '^  zum  ersten  Krcoz- 
ztige  eines  Ungenannten  Jiriisalati  MtrabUis  aaiibb«,  zwei  jüngere  der  Canrim 
hitnuM  S.  27  in  Leicliform  und  ein  daselbst  S.  24  überliefertes  IJed»  in  den 
der  Kreuzfahrer  mit  dem  Leben  abrechnet»   von  gleich  freier  G(^staltnn^. 

III.  (;KLK<ii:NiiEnsDiCHirN(;. 

1.  Lob-  und  Gedenkgedicht.    Grabschrift. 

2 1 6.  An  der  metrischen  Langzeile  halten  die  ernsteren  Arten  des  Ge- 
legenheitsgedichtes, das  Klagelied»  das  Trauergedicht  auf  verstorbene  Zeit- 
genossen, der  Nachruf»  das  Gedenkgedicht»  die  Grabschrift  auf  geistliche 
Würdenträger  oder  hochgestellte  weltliche  Leute,  Freunde  und  Ordens- 
brüder der  Verfasser  in  der  Form  des  Kpitaplis»  der  Elegie  u.  s.  w.»  oder 
die  Lobgedichte,  Huldigungen  und  seltenen  Begrüssungen  Lebender  is 
epigrammatischer  Fassung  oder  ausgeführterer  Darstellung  nicht  mehr  fest; 
der  rhythmische  Vers  und  die  gereimte  Strophe  herrschen  vor. 


*  Rom,  Forsch.  6.  458.  *  Milch&ack.  Hywmi  No.  I03.  »•  Haureau, 
•Ur.  S.87.  (>6.  •  Milchsack.  No.  lio;  s.  Haureau.  1.  c.  70.  <  Milchtack.  No.  106; 
s.  Haureau.  1.  c.  68.  *  Milchs.ick,  No.  83.  s.  Haureau.  I.  c.  78.  'Di 
Meril.  Poes.  ined.  S.  295-  "^  Haureau.  Koi,  ei  exir.  2.  31.  *  N.  Arch.  16.  74-  84- 
*  Milcli^ack.  No.  i.l.^.  1:0.  **WriKht.  RelufuiM  I.  I16.  "  DuMcriL  flth.ftf 
S.  y..       ««  k\r.  <fes  Lang,  rom,  7,  \s\\.       "  Du  Mei  il.  Poes.  amt.  S.  4<*i.       ••  Das.S.  Tf^ 


RoMAMacm  Liitiiuturocschichte.  —  Lat.  Litt. 


Frankreich»  besondert  Im  Westen,  scheint  im  1 1.  Jh«  die  Grab« 
nd  der  poetische  Xacliruf  Regel  geworden  zu  sein.     Hier  finden 

Tersifiziertcn  rtfUtti  (roitiraux)  <  d.  i.  Totenmeldungen  aus  Klöstern, 
Lobpreisungen  der  V'erxtiirbcnen  und  Fürbitten  im   lO.  Jh.  aus- 

zu  werden  lieginnen  (s.  Delisle,  Nu.  9.  10.  13.  13)  und  im 
1  Falle   schon  im    11.  Jh.   bin    300   Kintragungcn  Mtttrauemdcr, 

immer  eine  amsehnliche  Menge  in  Versen,  erreichen;  s.  No,  19 
ie  vom  Jahre  io<|i  mit  50  Gedichten  unter  133  Tmuerbeseigungeiiy 
auf  die  Tochter  WilhelniK  des   Kroberers,    die   als  A.   zu   Caon 

a.  Nach  dem  Jahre  1333  (h.  Dclislc  Xo.  O3)  scheinen  die  Vcrne, 
:hend  ungereimte  und  gereimte  H  und  Dst  (tT  u.  a.  No.  10, 
,  darin  aufgegeben  worden  zu  sein.  Kin<lringlich,  wenn  auch 
llig   ist  unter  den  selbständig  auftretenden   Trauergcdichten   ein 

des  Gudin  v.  LuxeuiW  (y  1031)  auf  den  verstorbenen  Kloster- 
I  Konstantin  tTaaa,  epigrammatisch  die  anonyme  Grabschrift  auf 
t  V.  S.  Mesmin  *  (y   1036)  in  8  paarw.  ger.  H.     Sieben  ühnliche 

auf  Bischöfe  und  Abte  von  Sens  werden  dem  M.  Odo ranne 
*  (i — 4  Dst,  3  H)  beigelegt.  A.  C)dil<i  v.  Cluny*  widmete  den 
>ttc>  in.  (y  1002)  und  Heinrich  IL  (y  1024)  Nachrufe  in  IH  (37,  17); 
st  wurde  ein  trauerndes  Epitaph,  in  6  IDst^,  gesetzt;  ein  Nach- 
rt  zugleich  die  Stadt  seiner  Studien  in  rec.  Dst;  lebhaft  eni- 
ist  seines  Biographen  J(»tsaud  v.  Cluny^  Klage  um  ihn,  g.  150 
.'in  weiteres  Trauergedicht  J's  über  f).  an  Almann  und  Andreas^ 
la^bb«*  mit  Taktw.)  gerichtet.  \ow  dem  als  Dichter  eigenartiger 
enannten  Untcrd.  v.  Meaux  Foulc4>i  v.  Beauvais^*'  ( —  1082) 
ts  hist«>risch-epischen  ( Hkars'' (Ogier)  Gedächtnis  erneuert.  Der 
u   V.  Amiens"  (y  107O)  spendete  dem  A.  Angelramne  v.  Cen- 

1054)  Lob,  ^2  IH*,  und  widmete  ihm  eine  Grabinschrift,  2  IDst; 
ler  A.  Durand  v.  Troarn"  dem  A.  Ainard  und  der  Frau  des 
Montgomer}*  (je  7  IDst).  Drei  Grabschriften  auf  einen  Abt  Albert 
d.  Guido  (6  Dst)  und  Propst  Walter  (4  IDst)  gehören  wohl  dem 
:li  begabten  Scholaster  Godcfrid  v.  Kheinis'*  (y  1095). 
c  kurze  Selbstgrabschrift  hinterliess  der  Jt.  Ricliier  v.  Verdun'*^ 
,  3  lD!»t.  Vt>n  drei  Grabschriften  auf  K.  Philipp  I.  v.  Frankreich^* 
)  ist  die  eine  farblos  sachlich  (5  IH),  die  beiden  anderen  mischen 
:hc*  bei  (5  IDst;  12  H).  Neben  einem  Kpitaph  auf  den  B.  Anselni 
'   (y  1 1 1 7),  7  Dst,  ist  eine   kurze  Schilderung   seiner  Verdienste, 

iiiclin.,  vtin  Ungenannten  in  einer  Laacher  Hs.  vorhanden.  Kine 
ift  auf  ihn  in  22  metrischen  u.  2  IH  verfasste  auch  B.  Marbod 
cs^^  der  weiterhin  in  51  IH  dem  Hekämpfer  der  Simtmie  Milo 
bin  (y  iioi)  ein  Denkmal  setzte  und  kurze  KpiUiphe  (1 — 4  Dst) 
kuno  und  Gaufrid  v.  Anjou,  dem  Dek.  Robert  und  einem  Hervfius, 
t  einem  Robert,  in  5  dreiget.H  Karl  d.  Grossen  und  i  Dst  dem 
t%  widmete.  82  Grab-  und  Traucrgcdichtc  schrieb  ferner  B.  Baudri 
rueiP*  auf  Geistliche,  Fürsten,  Fürstinnen,  Ritter,  Nonnen,  Freunde 
nche  davon  TottMianzeigcn  für  riwAit/sx);  v.r  wählte  einmal  die  a* 

*€\i%\v,  Lts  ri'itltßMx  /f/  iM»/-// I  iHf/it.  •  M.  löl.  6:j;»;  Du  Mi'ril.  /Ws,  nut. 
>u  Mrril.  I.  c.  S.  Ho.  •  M.  I4J  *  Ptrtx.  .|.  6:^6;  M.  142.  *X>7.  *  N- 
12:1  u.  Cml.  kMgkfgr.  MM.  iaris.  I.  I.|^.  '  I».i<.  u.  X.  A'ch.  15.  122.  •  M.  142. 
;.  Arch.  15,  122.  »  X.  Arcli.  ^:^,  124;  i'at.  hagiogr.  I.  c.  I.  147.  ••  /////. 
"  M.  Iftü  (3  UnirlislOck«).  ••  M.  I4'»  "  M.  14'>.  142.1.  »•  SihM.  #/. 
991.  S.  111.  I*  M a lii 1 1  o n .  .-lüftf/.  rW.  :«7<i.  "  Hou<|U«t.  14.  H17.  >f  Monr. 
i>-40^  **  M.  171.  1721.  1684.  "  MiK»«  t</>;  «.  Delisic  in  k\>maMiii 
a.  4'>-57.  59-  7«».  73-115.  n7-:w.  141-45. 
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Scqueuxenfunn  mit  Refr.  für  eine  beweglicbe  Klage  Aber  seinen  Lehnt 
Hubert  v.  I«e  Mann»  sonst  den  H  (4 — 34,  gewöhnlich  5 — 10)  «nd  dai 
Dst  (2 — 34),  selten  L  oder  gep.  gereimt,  in  den  Trauer^  und  Gnbgr^ 
fliehten  öär  A.  N«»cU  KB.  Rainaud,  A.  Joel  und  B.  Hocl»  B*  Simoo,  £& 
Audchcrt,  M.  Renaud,  Ritter  Gut,  für  einen  Bürger  v.  Anjou,  A.  Rainnnd,  die 
Kiiisicdlcrin  Bcnoite,  Ritter  Clarembaud«  P.  Urban,  Wilhelm  den  Eioberer 
iiiul  Wilh.  Kufus,  IV.  Kamnulf,  (lotfr.  Martel,  K«»nstantin,  £B.  Hugo  v.  Ljroa, 
KH.  Jithann  v.  Di»l,  Winiclni  v.  Moiitsorcau,  Berrngar  v.  Toura»  den  Ldirer 
Frodoii,  lVi«»r  IVtcr,  C\  Rainaiid,  Godefrid  v.  Rhoims  C.  Alexander,  Wil- 
hcliu  11.  V.  Angoulc'Uie,  hlriland,  GcraucI  v.  Orleans,  A.  Ddo,  Raoal  v.  Poitieis, 
H.  DiirancU  (;.  Wilhulm  v.  Poitou,  Ritter  Gotfrid,  Grafin  Elpis,  Ritter  Bar- 
chard iiiul  Ralier  (auch  auf  s»ciiR*n  Schild),  Graf  Wilhelm,  fiir  die  Jung- 
frau O.sanna,  den  Jüngling  Gui,  Troilus,  die  Knaben  Johann  und  Odo^ 
A.  Adam  und  Wilhelm,  den  I.chrcr  Gerard  und  für  A.  Gerald,  und  nrir 
sind  gewöhnlich  jedem  derselben  3  oder  mehr  solche  Nachrufe  gewidmet 

16  Grabschriftcn,*  und  weitere  22  von  4 — 12  Dst  oder  5 — 10  11: 
auf  di-n  H.  PctcT  v.  PoitiersS  (-{-  1115,  7  Dst  und  26  Haa),  auf  den  Lehrer 
und  lt.  Ansclm  v.  I^on^  einen  Gr.  v.  Flandern^,  auf  Milo  (s.  S.  340)  mit 
Wortspielen,  einen  Lehrer,  eine  Äbtissin,  den  Gr.  Galfrid  v.  Anj«>u,  A.  Suger, 
ch>n  Karthauscrordcnsstifter  Hrnno  (y  iioi),  den  Gr.  Hellas  v.  Le  Maas* 
(16  IDst'^),  auf  einen  exkommunizierten  Simonistcn,  Bemard  v.  Clairfaox, 
(*inen  B.  v.  Sens,  einen  Kichard*^  und  A.  Odo"  werden  llildebert  v.  Tours, 
«leni  sie  beigelegt  werden,  ahgesprochcn,  dagegen  ihm  zuerkannt  ein  fxib- 
preis  fiir  das  Grab  Uerengars  v.  Tours ,**  Wilhelms  des  Rothen',  der  Gräfin 
Hertha  v.  Maine  '".  einer  Krau  *',  des  A's  Fulc«>  v.  Corbic'2  (roiu/us:  gcfh,  H) 
und  der  Jungfrau  Bona*^  in  1  —  26  Dsl.  Peter  Vencrabilis  v.  Clnny'* 
feierte  in  5  —  lo  Dst  das  Andenken  an  den  Prior  Bernard,  den  EB.  Rai- 
nald V.  I.yitn,  den  Gr.  Kustach  und  vor  allem  an  den  neuen  Aristotdei 
Frankreichs,  Abälard*^  (iill),  S(»wie  das  Wirken  des  A's  Hugo  v.  Cluny, 
laabb,  6  ösilh.).  V<in  dem  Pri«»r  v.  Limoges  Peter  v.Poitiers '•(-!- 1160) 
sind  nur  2  kurze  Grabschriften  auf  den  Papst  Gelasius  IL  und  den  BL 
Aldefons  v.  Salamanca  (2  u.  3  11)  erhalten.  Der  M.  Ktienne  v.  Bcc^ 
«lichtet«*  ein  wenig  ^«^lialtvolles,  mit  der  Form  spielendes  'I*raucr-  und 
l.obgedicht  (l02  Verse)  auf  den  (ir.  Gotfrid  v.  .\njnu  (y  I151)  in  neun- 
fach verschiedenen,  v<»n  ihm  nach  «1er  Reiraart  benannten  H  (s.  S.  324) 
und  Dst,  denen  ein  Prolog  ^^  iu  75  .Xdon.  vorangeht,  sowie  eine  Toten- 
klage  um  einen  Engländer  Tedbalt^'  in  38  H  (1.  und  aa).  Kin  Magister 
Hertcr  und  ein  Prior  v.  S.  Genovefa  in  Paris  schrieben  wortspielende 
Nachrufe  in  je  7  Dst  für  K.  Ludwig  VII.W  (f  1180).  Von  B.  Arnulf 
v.  Lisieux-i  kennt  man  5  Kpitaphe  (3-7  Dst)  auf  normannische  Bischöfe, 
«lie  Kaiserin  Mathilde  (*|-   1167)  und   K.  Heinrich  I.  v.  England  (y  II35)* 

Von  vielen  anderen  des  12.  und  13.  Jhs.  sind  die  Verfasser  unermittek. 
Schuler  und  Gt'Ielirte  weihten  der  viels(*itigen  Thatigkeit  Aliälards^  ('4) 
Gedenkgedichte  in  M  und  Dst  (z.  T.  1.);  Unbekannte  setzten  Grabschriften 
der  Ä.  Mathilde  (y  10K3)  eines  Klosters  b.  Beauvais*^  (11  Dst),  einem  in 

'  M.  171.  l'^n;  >.  ILiuitnu.  Mclatij^cs  HtMehert  ^x^^.  •  M.  171.  l:^«.  »Da» 
\'^)\\\  .Müiu-.  Am,  16.  S.  3*1.  «  M.  171.  13^3  ff.  *  ILiurrau.  I.  c.  S.  aV.  *  Hat- 
reau.  I.  r  S.  20n.  '  Da«.  S.  'iM\\.  *  M.  I7l.  13MI:  Haiirc.iu  I.  c.  »  M  171.  lyß- 
••  llaureau.  S.  ic)o.  "  Das.  j»;i.  ««  D;!».  IW.  '»  D.is.  206.  >«  M.  I8«^  •*  a«fc 
M.  178.  S.  li»:i.  »•  M.  i»ir,  s.  AA-m.  t/f/a  Sm:  ,Us  Amtn/u,  *tt rOttesi^rsf^}—^n.  "Hew- 
lett. Ckronirhs  of  thc  rei,:ns  ,»f  St,'/*k.  l  (l88:ii  S.  772.  »•  Marclii'^av.  Ckr^,  dB 
Cmtu  trAn/,»u  (iHr/i)  S.  ':<ii.  >•  Dniont.  fJ.  Je  B.,  Drmo*  X^rmMtmcmt  (18H4)  S.  »a 
••  N.  Arrli.  5.  ^Hf).  »»  M.  2«H.  «  M.  17H.  ur,\  (s.  iuk*Ii  u.  PkiKjf  r.  Hkrtftmgt).  »K 
An^^.  ä.  007. 
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r  gettorbeDen  Arzte  Obiio*  (-|*  u.  1138;  4  Dtt),  einem  Italiener 
(1173,  Dst);  8  weitere-  scheinen  1.  T.  für  allgemeinere  Zwecke 
ert  in  sein,  2 — 4  H  und  1-4  Dst;  eine  Klage  betrauert  den 
(  Petrus  Comcstor^  (y  1179)»  ababccddefTe  8  silb.,  von  dem  ein 
iuph  *  (4  H)  bekannt  Ist,  zwei  andere  den  KH.  Wilhelm  v.  Bourges^ 
;  a«btababab  u.  I^icli),  ein  Leich  den  Hingang  des  Gr.  Hein- 
V.  d.  Oiampagnc'  (y  1181),  eine  (Irabschrift  den  Tod  des  Theo* 
an  Bcleth*  (y  u.  1182;  5  Dst);  ferner  wurden  für  einen  Pctnis* 
l*aris.  Hs.)  2  mit  dcKHen  Namen  und  d(*m  Worte  ^fra  spielende 
-n  verfasst  (2  II,  1  Dst),  nachdem  der  Grabstein  für  Petrus  längere 
lurch  dem  Grabe  gefelilt  hatte ;  ein  lobendes  (jcdicht  derselben  Hm. 
Ihn*  sich  beziehen;  nur  ein  trockener  Nachruf  ist  für  K.  Plillipp 
(y  1223;  aaTbxccxb  etc.),  eine  wünncre  Würdigung  seines  Ver« 
r  die  Kirche  (a»b»abbabba)  und  eine  Hcgrüssung  für  Ludwig  VIU. 
iigelhaften  jDaa  erhalten.  4  Grabschriden  1"  endlich  auf  Geistliche 
iegi's  (Nom.)  in  1.  u.  ger.  II  fallen  in  die  Jahre  1292  — 1327, 
r.  Geringer  ist  die  Zahl  solcher Gelegenheitsgo«lichte  aus  deutschen 
1.  Konracl  v.  S.  Nabor  (KIs.,  u.  1005)'*  werden  eine  Grabschrift 
B.  Adalbero  v.  Metz  (y  1005),  in  16  IDst,  sowie  zwei  Widmungs* 
I  (15  u.  18  IH)  beigelegt.  Die  seltene  Prosenfonu  haben:  die 
li  kirchliche  Totcnklage  eines  Unbekannten  über  den  KH.  lleri* 
wöln*  (y  102 1)  sowie  ein  Requiem  unii  eine  I^obpreisung  Kais. 
II.''  (y  1024),  ebenso  zwei  Beglückwünschungen '^  zur  Thronbc« 
Konrads  des  Suliers  (1024)  und  seines  Sohnes  Heinrich  (1028). 
iiü  ein  Kpitaph  auf  den  A.  Wirund  v.  Kinsicdeln  '^  (u.  1026)  und 

1  V.  fjnsiedeln '<^  (v>0^5)*  >"  H  die  Grabschrift  auf  den  B.  Kkke- 
chleswig  ■*  (y  1026),  In  12  in  iifi/  nm\  22  in  tri/tr  gereimten  H 
»reis  (Hs.  13.  Jh.)  des  KB.  («oilchard  v.  Hildesheim*'  (y  1038) 
.  Froumund  v.  Tegernsee'^  setzte  dem  A.  Hartwig  (y  982) 
ndtes  Epitaph  (9  IDst)  und  fei(*rte  drei  bayerische  Abte  in  einem 
;r<>stichischen  Gedichte '*  ^H),  s(»wie  Mutter  Klisa-^  und  Rikher 
8,  10);  ein  anderer  Tegerjisecer  schrieb  eine  Grabschrift  auf  A. 
V.  Tcgernsee-*  (y  105O)  iii  16  IDst;  in  Tegernsee  auch  (11.  1014) 
als.  Heinrich  II.  zu  seiner  Heimkehr  ins  Vaterland  beglückwünscht^ 

2  lM>st).  In  9  Uibpreisenden  Grabschriften,  worunter  ein  Grab« 
nuster,  verewigte  Kkkeliard  IV.  v.  S.  Gallen*'  (5—9  IDst)  Wan- 

Wirken  des  .\ribo  v.  Mainz,  Walter  v.  Speyer,  des  Sequenzcn- 
Notkcr,  der  h.  Rachild,  der  drei  älteren  Kkkchard,  iles  A.  Pur* 
Ireier  Schüler  von  S.  Gallen  und  eines  Laien  llerimann.  In  9 
n '^  auf  deutsche  Geistliche,  wahrscheinlich  der  2.  Hälfte  des 
(Kberhard,  Dietpold  u.  a.),  wird  gleichfalls  das  IDst  (2—3)  und 
[2  — ö)  gebraucht,  nicht  minder  in  h»bendcn  G<*denkgedicliten'^ 
.  8  IDst)  auf  P.  Leo  IX.  (y  1054)  und  Kais.  Heinrich  111.  (f  1056), 

.  Ardi.  II.  /jü6.  •  X.  Aifh  6.  .V|7.  •  l>cli>lc  in  .Intmaii'e-bNf/.  Je  /«  .W. 
k  /r.  I88ä.  S.   i:jl.       «  Monc.  Am.   14.   Ml.       »  l).i<.  S.   lll.  I17.      •  Da«. 

Mone.  Amz.  14.  lll.  *  llaur^aii.  Xm.  et  exir.  i.  -j:{4;  s.  N.  Arcli.  6.  «VIT. 
'  in  Anmm»re-B»äl.   1H85  S.  i:i4.  13".  WU-     '*  1*  o  u  q  ik«  l .  ili.  42.«.     "  Pcrix. 

Oll  Mcril.  /'«v>.  «rW.  S.  27^;  liaii|its  Zs.  II.  '>;  IM.  14:  CamhrUjf.  /..  No. '2. 
ril.   JWs.   aMi.  S.  2K5:   Grimm   11.   St  lim  dl  er.    Lat.    Ceti.   (l8:)H)  .S.  :i:(:); 

II.  10:  IM.  14:    CMthr.  /..  No.  x  4.       I«  Dil  Mi' ril.  I.  c  287;    ilau|«ts  Z». 

I.   14:  C^mh.  L.  Xo.  5.  6.      »*  llOlimcr.  Ftwlet  4.  M.Y       »•  N.  Arch.  2.  6i>l. 

II,  221.       **  Zs. /.  eUsek.  I*k.  14.  408.       »•  Da*.  S.  40»>.       ••  Da»,  414-  422. 

I.        «•  Da».  490—1.        »■  Haupt«  Z$.   14.    I."».        ••  N.  Aldi,    f»,  444-        **  N. 
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luiwie  in  einem  Kpitmph  (7  IH)  auf  den  A«  Willermm  v.  Kbenbeiy '  (Bqr.. 
•J-  1085),  während,  vereinxelt«  in  der  TotenkUge  um  Ks.  Heiiirkh  UL 
Ctlsar  i intus  ertts^  zum  Hendoc.  (11)  und  im  Nftchraf  auf  eineii  aalie- 
kaiinten  Guido '  xum  metr,  Dst  (3)  gegriffen  Mrurde.  Drei  anonjroM  Gtab- 
Kcliriftcn  auf  den  Ptülosopltcn  Wido  {j*  1095;  18  u.  5  IH)  und  den  E 
Kobcrt  V.  Auxcrrc  (y  1095;  6  IM)  stammen  aus  dem  Kloster  Abdiogliof^ 
(1  ricr).  Nachrufe  und  Gedenkgedichte»  (lir  Ks.  Heinrich  III.  (f  1056), 
den  PfMizgrafcii  Heinrich  II.,  Stifter  von  Maria  I«aach  (y  1095),  und  aaf 
lincn  Aht Gilbert  (i  U)st,  1 2  IH,  12  Haa)  enthäh  eine  Laacher  Hs.  dcsi2.Jhi. 

Fromme  Wünnche  werden  Hodann  einem  A.  Fulco  l>ei  acinem  Tuüc 
(18  II  iiiclln.)  nachgoHandt  in  einer  IIs.  aus  dem  Anfang  des  12,  Jks.,* 
die  noch  einen  Nachruf  auf  einen  Kgino  (7  IDst)  entliiUt.  Kin  ]«oblird 
wurde  dem  H.  Otto  v.  Bamberg^  (y  1139!  32  Str.  aaübbö»  ein  Trauer^ 
gedieht  d«*m  Ffalzg.  Otto  v.  Witteisbach,  Merz.  v.  Bayern*  (•{•  1183),  io 
23  IM  dargebracht;  ein  Verehrer  des  li*.s  Kuno  II.  v.  Regensburg*  (-[-  1185) 
wrisK  in  hciiicr  breiten  Lob|>rei.sung  desselben  seine  astrologischen  Kennt- 
iiiss«^  an/iihringen  (204  IM),  eine  Totenklage  auf  Friedrich  Barliarusu 
(Y  iit>o),  (Ion  «»in  Nachruf ^^  in  21  IM  betrauert,  wird  in  dem  Brucli^tfick 
eines  den  Kht-in  und  Krieger  vor  Troja  zur  Teilnahme  ajiflbrdemdcn 
Liedes  II  (a<»bTabCi,d;cd,  Ms.  13.  Jh.)  gesehen.  Namentlich  ist  im  12.  jlt 
allein  der  A.  Udalscalc  v.  Augsburg*^  (s.  S.  2O9)  bekannt  und  zwar  ah 
Verfasser  eines  Trauergedichts  über  den  auf  der  Reise  (1120)  nach  RcNi 
gestorbenen  A.  Kgino  (s.  o.),  wovon  der  Schluss  fehlt  (52  H  I.  u.  ger.l 
Papst  Nicolaus  III.  (?  y  >28o)  wird  in  einem  Bruchstück  der  Heimst.  Hs.*^ 
(»egrusst,  und  drei  Bischöfen,  darunter  einem  von  Bourges,  wird  daselbst 
in  mangelhaft  öl>erlieferten  lyrischen  Strophen  und  in  Leichform  geholdq^t 

Im  Lüttichschen,  zu  (lembloux'^,  entstanden,  und  wohl  noch  im  l  ijhi, 
Lobgedichte  in  IH  auf  die  A.  Olbert  (104  H),  MatheBn  (51  H),  Tliiet- 
mar  (53  M),  Liethard  (52  H)  und  Anselm  (y  1066;  56  H),  in  I.fittidi 
eine  Grabschrift  auf  lUtn  B.  Friedrich  v.  L.  ^^  (y  1121)  in  H  1.  u.  incL 
In  Flandern  wurde  ausser  in  Chroniken  (s.  S.  286)  mitgeteilten  Gedichten 
4ler  Tod  des  ermordeten  Grafen  Karls  des  C>uten  (y  I127)  in  Grab- 
sclirideu'^  (5,  8  Dst,  2  H),  in  einem  Nachruf  (15  IH)"  und  in  einem  er* 
regten Lobgcdichl  '^  (52dakt.  Tr. aa)  beklagt.  Dom  A.Philipp  v.  Harvengt 
werden  kurze  F.pilaphe'*  auf  P.  Urban  II.  (?  y  IO99),  Ivo  v.  Chartres.  die 
l.elinT  Wilhelm,  Petrus  und  Lanfranc,  auf  Abälard'-*  (4  M  u.  i  Dst),  aufK. 
Heinrich  1.  v.  Kngland  und  einen  Dek.  v.  Orleans  beigelegt;  sein  Zeit- 
genosse M.  Reiner  v.  Lattich^*  betrauert  den  Tod  eines  Peter  Hilde- 
brand (6  IM),  ein  anonymer  Trauerleich  den  Tod  des  ermordeten  E 
V.  Lütlieh,  Albert  v.  Löwen**  (y  u.  II92). 

\Vi*niger  noch  bietet  die  Folgezeit.  Im  13.  Jh.  ist  Friedrich,  Hefz. 
V.  ()sterr(*ich  (y  1 246),  Gegenstand  vcni  vier  Klage'  und  Gedenkgcdichten** 
in  der  Vagantenzeile  aaaa,  in  loSilbnern  44-6aaaa,  in  in  /i/i  durciige- 
reimten  {2^)  M  und  in  einer  Sequenz  des  Cisterciensers  Kunrad;  dea 
H.  Bruno  v.  Olinutz  (^  I281)  und   einem  Abt   von  Maria   Saal  spendete 

»  Ptrli.  jo.  16.  «  N.  Aldi.  I.  I7M;  Pcrtz.  lü^  468;  Mone.  .-litt.  M.tS.  4- 
'  N.  Aldi.  I.  \'H  *  N.  Arch.  i.  l8o.  »  Mone.  ^mz.  it,  41.  '  •S>«^-  der  Barr.  Ak. 
»H7:i.  74V  74'».  •  Peru.  12.  yiu  •  Mone.  Auz.  1838.  »87.  •  X.  Arcli.  'a.  3^^ 
'*  N.  Ard).  1 5.  .'{•  th  *  *  M  i  1 1'  h  s  .\  o  k ,  liymui  Ni*  1 74 ;  I  >  e  I  i  >  I  v  in  ^Immmure-Buli.  S.  I  I9i 
"  Pcrix.  12.  4»7.  '•  Miltli>ack.  I.  i%  No.  139;  124.  140.  15*).  ••  Pcrti.  8.857- 
'*  N.  Arch.  2.  Urx  '•  M.  \fr*\  1047 ;  Pi renne,  liist.  du  memrtrt  Jt  CA.  te  Bm  IIS91) 
S.  190  (s.  nodi  flav  S.  lK«i);  Mone.  Ahi.  Ki.  41-  "  ^W.  e^.  kfitgr,  ML  /Wm.  1. 119; 
Pircnne.  I.  r.  S.  188.  **  Pirvnne.  I.  c.  S.  184.  ■*  M.  Z««).  **  ».  mich  Bf.  178.105. 
'*  M.  2U4.       ^  l)cfi>lc.  I.  f.  S    132.       •'  l»cit*.  V.  :iU. 
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1er  Spielmann  Marnerl  (Ende  13.  Jh.)  Lob  in  langgeioffener  Strophe 
ia;b7CC7bdcldd|  und  aab|oabC||C;Cio-  —  Nach  Schweden  gehört  nar  ein 
rrauerleich'  auf  den  K.  I^adhalaas  (y  1290)  and  die  Klage*  Aber  die 
innordung  der  Herzöge  Krich  und  Waldenoar  (1319)  in  aagblinCg. 

21S,  Aus  Italien  kennt  man  von  dem  Gegner  Bercngam  v.  T.,  H. 
Edelmann  v.  Hrescia',  einen  Nachruf  auf  mehrere  chirch  ihre  Geluhr- 
tamkeit  her\'orragende,  vom  'l*ode  hingeraffte  Geistliclie  im  tTaaa  alpliah., 
'on  Peter  Damiani*  ein  erzählendes  Trauergedichl  auf  Wido  aaHhl>g, 
*ine  Grabsohrift  auf  den  Pr.  Lodovicus  5  IDst,  auf  Benno  7  IDst  und  ein 
»elbstepitaph  7  IDst;  vom  EU.  Alphan  v.  Salerno'^  4  Grabschriften  in 
[ — 7  Dsl  (No.  41—43.  45)  auf  den  C.  Stephanus,  B.  Otto,  auf  einen 
otoischen  und  salemitanischen  (IDst)  Ritter;  von  Guaifer  v.  Montecas* 
ino  einen  Freudcnerguss  über  i\cn  Eintritt  einer  ganzen  HaleriiitaniMclien 
'amilie  in  den  geisth'chm  Stand,  32  Dst;  vom  CB.  v.  Palestrina  Milo 
•  S.  Aubin*  (y  iioi)    einen  Lobpreis   des  P's  Paschalis   11.   in    19  IH; 

011  dem  Juristen  Koffredo^  (s.  S.  219)  einen  Nachruf  auf  seinen  Kol« 
t-^^cn  Bene<likt  (2  H  inclin.)  und  von  einem  Ilenricus  Italic us^  ein 
Epitaph  auf  Thomas  v.  Aquino  in  derselben  Versform.  Anonym  sind  vier 
»rabschriftcn^  auf  die  Bischöfe  Hubert  (*|'U.95o),  Hugo,  Sigefrid  undCadulus 
—    1045)  von  Parma  in  IDst.  sowie    ein  Epitaph  auf  'i'homas  v.  Acpiino* 

12  IDst,  auch  mit  gleichen  End-  und  Innenreimen)  und  ein  Planctus,  der 
einer  UniversalitTit  gerecht  zu  werden  sucht  (10  Str.  aMb:ababababb).  Den 
>icliter  Bcnvenut*>  Campesani  v.  Vicenza**'(Y  1324)  verherrlichten  im  Tode 
ein  Landsmann  Ferreto  (s.  S.  J98)  in  einem  in  den  Anschauungen 
nttkisicrenden  Xaclirufir  von  100  H  und  Unbekannte  in  5  Grabschriften 
inil  Gedenkgedichteii  (7  — 50H,  Dst).   S.  noch  darüber  Ronca,  C//////r/7  2,87. 

219.  In  England  verfasst«*  der  als  Komponist  gerühmte  Ell.  Th(»mas 
.  York'*  (y  1 100)  ein  Epitaph  auf  Wilhehn  ch*n  Eroberer,  4  IDst,  dem 
in  Unbekannter'*  einen  längeren  Trauergesang  in  loSilbnem  (4  t  6) 
a  etc.  widmete.  Der  Prior  Gotfrid  v.  Winchester'*  (y  1 107)  schrieb 
rin  ganzes  Buch  maassvoU  U>bpreisend«T  metrischer  Nachrufe  (18)  auf 
-nglische  F'ursten  und  F'urstiimen  seiner  und  «ler  nachstvrrgang«Mien  Zeit, 
V.  Knutli,  Kgn.  Emma,  K.  Eduard  III.  und  seint-  (lemahlin,  Wilhehn  den 
Eroberer  und  seinen  Sohn  Richard,  auf  Mathilde  (5  -0  Dst),  auf  «Mig- 
ische  Bischöfe  wie  Lanfranc,  Wulstan,  Kodlicrt,  Walchelin,  Thomas,  auf 
Vl>te  und  Mönche  wie  Aethalric,  Simeon,  Scrion.  Wilhelm  v.  Kecamp,  auf 
len  Gr.  Wulnoth  (5—6  Dsl),  auf  B.  Walcher  (12  H),  d«»ssen  Mörch'rn  er 
hrc  Schuld  vorhält  (28  H).  Auf  Lanfranc  dichtete  auch  Anselm  v.  Canter- 
luryi^  ein  Klage-  und  Lobgedicht  in  50  Haa  und  ebenso  im  iTaaa  ein 
Jngenannter*\  .Xnselm'^  srlbst  sind  2  Grabschriften  (4  u.  11  IDst),  zwei 
illgemeiner  gehaltene  (Dst)  und  ein  dritter  seine  Wissenschaft  nihmender 
Cachruf  gewidmet  (20 III).  .\uch  K.  Heinrich  I.  v.  Englaml  (y  1 135)  wurde 
•ine  würdige  Grabschrift  gesetzt  (6  Dst)'^  Der  M.  Kaginald  v  Canter- 
»ury'^  (••  u.  1136)  weihte  verkünstelte  Gedenkverse   10  in  seinem  Kloster 

»  Haupts  Z>.  2[\.  «A>;  l'eilz,  17.  7*7 i  —  Slraiicli.  A/aruer  {^Ib't))  S.  V,i;  I.Mi 
1  r  I  i  1 .  f*ifet. pop,  S.  220;  Carm,  ßur.  S.  79-  '  K  Ic  111 111  i n e ,  Canthuis  maral.,  sckolast.  etc. 
lHb6;.  *  >L  143.  1295;  AW.  //  documenti  p.  p.  la  Sof.  de  VhisL  dt  France  (1881)  S.  71. 
M.  l4o  No.  227.  127.  21  :i  214.  *  M.  147.  •  Mar  teil  f.  Voya^^e  lUieraire  J  ^724) 
i.  244  (hier  noch  einii^c  niiHre  (irnliin»chririeii..  ^  Jrck,  /.  LUtireseh.  7.  430-  *  S/om. 
ht.  üd  Farm.  pert.  .|.  44-1.  •  .Irek.  /*.  Littgfsfk.  7.  42H.  »•  Miiratori.  <>.  IIH."»  ff. 
»  >l.  149.  '•  Da?. :  Du  M c  r  i  I .  /W/.  aMt.  .»«M ;  >•  •li«''.  2t/»  ein  knrxreH  a.ijib».  »•  \V  1  i «  h I . 
mtirued pMti  2.  I»>.  "  M.  158  ^u.  M.  I7l.  1726).  »»  Du  Meril.  /W/.  /.»/.  S.  J.M. 
t  M.  I.'i8.  *'  llajrcii.  Carmma  No.  IIK.  >■  N.  Anh.  i:\.  f»!«;;  Wricht.  Sßtincot 
0ftt  J,   ih'J. 
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bettatteten  Heiligen  der  Kirche  von  Canterbaiy  in  6 — jöHmrvtjv,  10  Vier 
seilen  in  IH  20  anderen  dort  verehrten  Geistlichen  nnd  pries  den  Ade 
und  die  Tapfericcit  des  I^ords  Aimeric  v.  Faye,  sowie  im  Anschloss  dann 
mit  sichtliclier  Empfindung,  die  Herrlichkeit  des  Schlosses  su  F.  und  seine 
Geburtsorts  Faye-la-Vincusc  (Poit.)  in  je  54  H  fv/y/riw.  In  des  Geschieht» 
ftclireibors  Heinrich  v.  Huntingdon^  Gudichtsammhinff  befindet  »icl 
ein  anerkctinondcr  Nacliruf  auf  einen  H.  Roltert,  4  DnU  Der  formgcwandtr 
je  nach  Urastandcn  cynisclie  oder  wärdi^e  A.  Serlo  v.  Wilton*  (•[•  n.  1171) 
bcklaiftc  den  '1  od  des  Gr.  Robert  v.  (tloccstcr,  des  Kriegers  und  Dichten 
(v  114^))»  "^  lA  Dst;  Girald  v.  Harri  (Cambr.)'*  aber  setzte  xwci  GniiH 
«ichriftcn  j^einem  sein  Grab  taglich  BcHchauendcn«,  der  er  wohl  selbst  i»t, 
in  3  u.  4  Dst,  und  rühmt«'  gesucht  gciKtrcich  Paris,  Virgil  und  Cicero,  ill^t. 

8  Klage*  und  I.oltgcdiclite^  ferner  wurden  vim  Unbekannten,  die  ihrer 
Trauer  x.T.  kraftvollen  Ausdruck  geben,  auf  l*liomas  Hecket  (y  1 170)  gediclh 
tet:  3  in  a^aaa,  1  int'F.  aa,  1  in  aasbiccgb,  1  in  afibnabbaba  ;  Ref.,  i  längeres 
von  gelehrtem  Zuschnitt  in  der  Vagantenxeile  aaaa  (g.  130  Str.)  und  ein 
weiteres  in  der  Stroplie  a7br,ababab  (35  Str.).  Kine  Meldung*  von  der 
Störung  der  HimmelKxeichcn  bei  Heckets  'I\)d  wird  einem  Kngel,  der  »ic 
einem  Pilger  des  h.  (irabes  kund  tliut,  in  den  Mund  gelegt  (10  11),  ein«* 
Verwünschung  dc^r  Mörder*  enthalt  eine  Hs.  des  1 2,  Jhs.  (17  Hl  u.  ger.), 
ein  Bruchstück  beklagt  Heckets  Verbannung^  (4XaJ>K  etc.).  Farblos 
sind  die  Lobgeciichte  einer  Hs.  des  13.  Jhs.*  auf  K.  Edmund  II.  ly  1017)1 
auf  die  Tapferkeit  des  K*s  Wilhelm  Leo  v.  Schottland  (8  u.  2^  Dst),  auf 
den  Cancellar  Hugo  (10  Str.  aaagb;cccitb)  und  wortspielend  das  Grabgedicht 
auf  einen  englisclien  Prii>r  (4  Dst)  derselben  Hs. 

Kinem  ««ngÜschen  Abt,  spater  H.  v.  Chartrcs,  Wiford  wurde  ein  warmer 
Nachruf  in  einer  Hern.  Hs.,  11.  jh.*,  zu  'IVil  (6  Dst),  im  üblichen  Stil 
sind  zwei  auf  die  Kais.  Mathilde  (y  11O7)  gehalten  (je  3  Dst)*.  Wärmer 
sind  ein  Tmucrleich  auf  einen  englischen  König  '*  aus  dem  normannischen 
Hause  und  zwei  Klagen  >i  über  den  Tod  dos  Herz.  Gotfrid  II.  v.  Bretagne 
(1186;  ,aHbHabbc^bbc  und  a<bi;abababbb|A)  und  K.  Heinrichs  II.  v.  England  ^^ 
(aAb^ab);  eine  weitere  bezieht  sich  vielleicht  auf  den  K.  Richard  1.*^ 
(a«bsababab,*ffl/f|o).  der  als  Konig  lebhaft  begrilsst  ^*  (a;b«abcc;dd;e«f;efgrJi;g) 
und  wohl  ans  glcicliein  Anlass  in  einem  Bruchstück'^  (aTbtiababc;cb^)  l»c- 
wilikonnnnet  wurtk»;  ebensti  wird  Richards  Stellvertreter  in  der  RegierunKi 
Wilhelm  v.  I.ongcliamps,  H.  v.  Kly,'*  in  einem  Leich  geleiert. 

220,  Von  den  fast  durchgängig  anonymen  spanischen  Grabge- 
dichten,  Klage-  und  Lobliedern,  darunter  wirkliche  Grabschriften,  bei  Aroa- 
dor  de  los  Rios  -»,  334  (f.,  gebrauchen  «las  reimlose  oder  IDst  No.  ii» 
auf  Ranion  Horel  III.  (1018).  N«»,  12,  auf  die  h.  Theresa  (1057),  No.  iji 
auf  Wilhelm  Herengar  (u.  luOo),  N«h  14,  auf  Ordono  B.  v.  Astorga,  No. 
20.  auf  die  Inf.  Uraca  (lioi),  No,  22,  auf  A.  Stephan  (1132),  No.  26, 
auf  einen  Kctauftcn  Juden  (1156),  No.  31,  auf  einen  Baumeister:  den  IH 
dagegen  No,  15,  auf  Sanchcz  Fuerte  (1072),  No.  25,  auf  B.  Ximenes 
V.  A8tt»rga  (u.  1154),  N«.  -29»  auf  B,  Alvito  v,  Leon  (1164),  No,  32,  ao( 
B,  Berengar  v,   Barcelona  (1241);   mangelhaft  angewendet  wird   das  D$t 

.      c.    *  ^^'»^»Rl't.  I-  ^'  -.  »68.     «   Hiiuriaii.  A«f.  fi  txir,  I.  3oy  H      '  6^.  rH.  üreuer. 

i!  A^?-  "•  ^•'-  *  ^^  Mtril.  /Wf.  ßmt.  S.  4IÖ  ff.;  Du  Mrril.  Aet  M,  70  ft. 
»^  N.  Arch.  2.  444.  »  /*.»«.  /-aruA,  6.  m.  •  CW/.  r^f.  kag,  kiN,  !\tris,  I.  1 16.  »  Milch- 
•«ck.  Hymmi  No.  228.  •  N.  Arch.  2.  44o;  AW.  tt  extr,  2»),  2.  214.  •  Hapcn.  Orwiw 
\xk  1;  l?*-  '•**•  **  ^'•''*'  ^*''  ^  •«'  "  ncli*li-  in  Atirnuain-BülL  i8«5  No.  12«^ 
w  f »    ,     r"*-  » *'»•      *•  M  i  I  c  li »  a  c  k  .  Hymni  Nt».  UV..     »*  l),Ts.  No.  167.     ••  Pa«.  \lM  »57- 

*'«ii>le  I.  c.  S.   12H. 
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a  No.  24,  auf  den  B.  Pelai^as  v.  Oviedo  (1153).  ein  askl.  llSUbner 
ei  No.  II,  2  auf  Ramt»n  Borel  HL  v.  Barcelona'  (-|-  1017;  43  Str. 
tphabt  hvmncnaru),  ein  losilb.  Versaaa  (44-6)  bei  No.  23  in  dnem  l«f»l)- 
edicht  auf  Ramon  Bcrengar  IV.  (1139).  die  3.  askl.  Stroplie  (aabb,  etc.) 
ei  No.  27  auf  Rainon  v.  Rucda  (u.  1191).  4  GrabschrifVcn  setxtc  der 
rrammatiker  Alfon^  (u.  iioo)  Constanza,  der  Gemahlin  K.  Alfona  VI. 
.  Leon  (H);  ein  Zeitgenosse  widmete  einen  Klageleich  K.  Ferdinand  II. 
.Leon*  (y  1188),  ein  anderer  ein  lobpreisendes  Kpitaph  dem  B.  Otlio 
.  Gcrona*  (13.  Jh.,   12  Str.  asbxab)« 

2.  Aufschrift  und  Beischrift. 

221.  Selten  geworden  ist  die  Inschrift  auf  kirchliche  Denkmäler  und 
*rtliclikeiten,  die  eliedem  die  üblichste  Art  der  Aufschrift  war;  sie  begleitet 
iH;h  Hächer  und  übersandte  GegenNtande  kirchlicher  und  profaner  Art, 
i^Mrhrciht  allerlei  Vorgänge  im  lobenden  Sinne,  ist  aber  auch  gemünzt  auf 
vpcn.  Charaktere  und  Kinrichtungen  und  spitzt  sich  öfter  zu  epigram- 
atisciier  Äusserung  darüber  zu.    Sie  verliert  sich  im  .\nfang  des  13.  Jhs. 

L'nter  den  Geistlichen  deutscher  /un>;e  schrieb  Froumund  v.  T«** 
:rnsee^  eine  Widmung  zu  einem  Psalter  (lolli),  eine  Aufschrift  für  einen 
^Ifcl  (2  M)  sowie  für  ein  heiliges  Buch  (811)  und  scherzt«:  über  einen  ver* 
hUfenen  Confrater  (9  Dst  z.T.  L).  6  Kreuzaufschriften ^  (1—2  IH), 
weitere  x.  T.  mit  Benutzung  derselben  Zeilen  hergestellt  (je  2  IJI),  6 
if  Bilder  Christi  nebst  einem  Prologentwurf  zu  einer  Dichtung,  den 
unnch  nach  Gottes  Beistand  äussernd  (6  IH),  und  3  Bücherwidmungen 
e  2  IH)  des  A's  Plllinger  v.  Tegernsee^  (y  1056)  linden  sich  unter 
ni  Tegemseeer  Gedichten  der  2.  H.  des  11.  jhs.  Ekkehard  IV.  v.  S. 
allen*  fügte  h>bende  Worte  (IM)  einem  Werke  des  Boethius  bei,  be- 
hrieb  in  einem  eine  kurze  n'/tt  des  h.  Gallus  darstellenden  Schulgedicht 
46  IH)  auf  die  Gründung  S.  Gallcns  und  das  Leben  des  Gninders  bc* 
;;liclie  Bilder  und  hob  ebenso,  um  Unterschriften  zu  den  für  i]cn  Mainzer 
•m  geplanten  bildlichen  Darstellungen  nach  der  Bibel  darzubieten,  in 
iiien  oft  schwierigen  und  durch  Gedrängtheit  dunkeln  vtrsus  ad  pU'iurai 
ms  äümini  MngiMthuie^  (867  IH)  aus  den  geschichtlichen  Büchern  und 
MJen  des  alten  und  neuen  Testaments  diejenigen  Stellen  aus,  die  i\\^\\  Stoff 
Gemälden  abgeben  konnten.  Die  versus  in  chronologische  Reihe  ge- 
teilt, sollten  eine  kurze  Bibelgeschichte  in  referierendem  Stile  ausmachen, 
•l>ei  gewöhnlich  2  111  für  eine  Situation  genügen  mussten.  Ein  Graduale 
n  S.  Gallen  trägt  eine  Weihaufschrift  w  (i  1.  Jh.,  14  H).  Ein  M.  v.  Bavo" 
tnt,  10. —  II.  Jh.)  preist  die  I^age,  die  ruhmreiche  Vergangenheit  und 
n  blühenden  Zustand  seines  Klosters  (113IH).  Die  Abendmahlsgeräte** 
1(1  Gegenstand  eines  kurzen  betrachtenden  Gedichts  des  12.  Jlis.  (16 
t).  Die  Stadt  Lübeck  rühmt  ebenfalls  ein  Unbekannter ''  in  Hs.  1 2.  |h. 
i«b,cc«b  8  Str.  4-  Halbstr.).  Auf  ein  Crucifix,  Kirchenglocken  und  Kirchen- 
»ter  dichtete  sonst  nur  noch  M.  Reiner  v.  Lüttich '^  einige  H(l  u.  aa) 
<1  DsL  An<inyro  ist  eine  Buchinschrift  zu  Orosius  und  Trogus  (verstüm« 
\  IH),  eine  Schreiberinschrift  (4  IH)  in  Bern.  IIsh.  des  11..  Jhs.  *\ 
I-*  Kreuzaufschrift  einer  Bern.  Hs.  «les  12.  Jhs.  (2  Dst)  und  eine  .\rt 
imicreiider  Einleitung  zu  Ovid  und  seinen  Werken  (14  Str.  aaa  Vag/.  ^-W^) 

•  wdi  N.  Arcli.  %  .|o7.  •  Ainnlor  «Ic  \o^  Kioü.  2.  :i4l.  ■  l)cli>li*.  I.  *'• 
13».  «  RjifttH  di  Im  Ae.  de  U  iiist.>na  lo.  14.  »  Zt.  /.  dtseh,  Phil.  1».  \ii>  4-'»  4»"- 
>  •  I>.i<.  4:fi.  4:U.  ^  lU«.  A'.\%  •  n.ui|»u  y.<.  14.  72.  34.  •  c«l.  Kien  er.  Kkk. 
-».•i pieimrtu  (M.iini.  Progr.  I881).  «•  N.  Arcli.  It>.  aV).  "  Das.  \\f^h  "  H.if.  6. 4.V»- 
MoQc.  Ans,  2U.  71.       '*  M.  a04.       "    Il.igeii.    Cdrmma   No.    I.   88.  «|1.    U2.  1^:1. 
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in  Bem.Hs.  des'  13.  Jht.    Die  HelmtUdter  Hs*  bietet  eine 

Deutung  des  Ave  (aus  Eva,  4  seil.)  sowie  Sprüche  auf  den  Eckstein  d 

salomonischen  Tempels  (4Xa«bt)  und  auf  das  neue  Jahr  4>ca;b7). 

222.  Aus  Italien  kommen  hier  nur  sM'ei  Epigramme  auf  Floren  1 
Geburtsort  des  Fs  Stephan  X.  sowie  seines  Nachfolgers  Nicolaus  II.  (3  II 
und  auf  Rom  als  den  Gesetzen  sich  unterwerfende  Weltbehcrrscherin  (2 II 
unter  Peter  Damianis*  Gedichten  in  Betracht. 

223,  Vielmehr  bietet  Frankreich  imi2.Jh.  Unter  Bau  dris  v.  Bou 
gueiP  meist  noch  ungedruckten  Poesien  finden  sich  Auf-  und  Beischrifti 
zu  kirchlichen  Bildern  und  Geraten:  No.  6.  7.  23—28.  186;  187;*  251- 
auf  Gebäude:  No.  35;  71.  72;'"^  zu  eigenen  Büchern  No.  30.  36.  147,  a 
CiccTci  No.  217 — 22,  auf  ein  Exemplar  de»  Ovid  No.  173,  Gedichte  an  icii 
MuKC  No.  183  und  auf  Keine  poetischen  Übungen  No.  193.  zu  eine 
Briefe  No.  170,  auf  seine  Schrcibtafcl  No.  47*,  234^,  uml  auf  einen  sc 
brochenen  (iriffel  No.  154,  auf  einen  KeiHctisch  No.  195,  für  eine  golden 
Xo.  214^  und  eine  ander«*  Kose'*';  auf  ein  Gewitter  No.  236,  in  D»t  od« 
H.  Marliod*®  dichtete  eine  nüchterne  Aufschrift  für  einen  Fliegcnwcd 
rec.  Dst»  worauf  auch  in  einer  Hs.  v.  S.  Omer  des  I3.jhsil  anonyme  scher 
hafte  Zeilen  sich  vortinden  in  8  111,  eine  weitere  für  ein  Hobhaus  in  IM,  ur 
äusserte  sich  über  ein  zerscholltcK  saphimes  Trinkgefass,  H  dicaces;  scliwc 
lieh  gehört  M.  ein  Schmähgedicht  auf  die  Stadt  Rennes  >*  (No.  37)  in 
trinini  sa/untes  ****  und  eine  Hausaufschrift  '^  in  IH.  Hildebert  v.  Tours'^  K 
denkt  der  Herrlichkeit  und  Grösse  Roms  im  Altertum,  seines  Falles  und  sein 
Aufrichtung  unter  dem  Kreuz  Christi  in  zwei  in  Rom  entstandenen  G 
dichten  in  belebter  Rede  (je  18  Dst)  und  beglückwünscht  ein  Bistum**  ui 
seinen  geschickten  Leiter,  der  es  vor  Stürmen  zu  bewahren  versteht,  c 
die  Kirche  sonst  schädigten  (24  Haa);  abgesprochen  wird  ihm  ein  G 
dicht  auf  den  Fall  des  einst  mächtigen  Roms  '<  (24  H  inclin.).  Der  Schü 
Abälarils,  Hilariiisi^  (u.  1125),  rühmt  einen  Ort  Catiastrum  als  Aufenth 
för  Studierende  wegen  seiner  angenehmen  Wtthnungen,  seines  Weins,  seil 
Lemgelegenhcit  und  wegen  «ler  Fn?igcbigkeit  seiner  Bewohner  (9  i* 
4  :  6aaua).  Schwunghaft  pries  weiter  der  M.  Richard  v.  Grandscive'* 
1160)  Clairvanx  und  siHne  niöncliische  Disziplin  (90  IH);  der  imn 
kfiiistclnde  .M.  Ktienne  v.  Bec-**'  feiert  die  (»esclnchlsschreibung  und  em 
Dichtung  (48  anap.  loSilb.),  s«)wio  die  Beredtsamkeit  und  Dichtkuns 
(72  H)  in  ilirefi  antiken  Vertretern,  wie  Quinlilian  (53  Hl  od.  aa),  über  < 
er  auch  in  einer  Prosaschrift  sich  verbreitete*,  oder  \\\  ihren  niythologiscl 
Repräsentanten  (55  Dst,  aus  1  H-f  4  Daktylen  gebildet;  30  Hl  od.  aa.  u. 
Dst)  oder  auf  andere  Weise  (42  atkman.  Verse);  einer  Schrift  des 
Hilarius  v.  Poitiers  fu^te  er  einen  Kpilog  bei  (34  H\  od.  aa)  und  der  St 
lung  der  Buchstaben  im  Alphabet  suchte  er  eine  Deutung  abzu^ewinr 
(19  H,  s.  S.  348).  Dem  mit  seinen  rhetorischen  Kunststücken  prunk* 
den  Matthieu  v,  Vendöme*-  (Orleans;  u.  1 174)  gehört  wahrscheinlich  < 

*  Milchsack.  No.  122  (s.  yt*ur.  des  Sav,  188M.  294)  »•  126.  i:|u  *  M.  1 
•  s.  Ramätih  I.  24  ff.  •  M.  171,  S.  1283.  1426.  »  M.  \(/^  •  MmeMÜt  I.  2M.  '  I 
S.  47.  ■  Da«.  S.  4h.  •  Da«.  S.  47.  «•  M.  171  S.  1719.  17 18.  I685.  "  .Vn/.  et  i 
M,  I.  140.  »«  M.  171  S,  1726.  »»  s.  Meyer -SiH-yir.  A'adev'ms  TkeophUms  S.  2y  (Ä 
../.  Äyr.  Ak.  I87:<.  \).  »*  M.  171.  S.  ^»84.  »*  M.  171  S.  141»)  (-  GirttUi  CWn 
Operm  «I.  Hrcwer.  I,  :i7o^;  ».  II  am  tau.  Wlattgfs  llildehirl  S,  67.  '•  M.  17»  S.  14 
«.  Ilaiifi-nu.  S.  113.  "  .M.  171.  S.  1441 ;  %,  llaurrmi.  S.  im».  »•  Hiimrii  Versus  et i 
ed.  Cliaiii|»ollir>n-Ki):e.ic  08:i8)  S.  18.  »  M.  I85  S.  I.Va  «•  Hewlett.  Ckrmt 
3.  778;  Oiiioiit  in  /J/.  Je  B„  Drara  .\Wm,  S.  240.  **  Dnioiit  I.  c.  S.  231.  IV16  (r 
314.  249.  253;  221.  234.  **  .M.  171.  S.  1446:  ü.  Ilatii  vaii  I.  c.  142:  Trauhe  in  M 
d.  ikfr.  Ak,  29  S.  317  (aiulre  N.)clilMl(lniig.  II5.  12.  Jh..  3  iHt.  s.  Ameed.  Oxomiensim  ;  CL 
S«r.,  vol.  I,  5.  22). 
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um  auf  den  Hermaphroditen  an,  der  die  VorKfiuge  bei  seiner  Gebort 
nem  Tod  gedrängt  selbst  berichtet  (5  Dst).  Der  Geschichtsschreiber 
'd  V.  Poiticrs'  (1.  S.  306)  liess  die  Schilderung  seiner  bei  der 
irt  nach  Kngland  aasgestandenen  Todesnot  und  seiner  Seekrank* 
ein  Lob  des  mäclitigcn  englischen  Volkrs  ausklingen,  28  Dst,  und 
:  ebenso  England,  7  Dst,  und  €\cr  Grösse  Londons  hohes  Lob,  14 
linem  seii'or  iiriefc  fugte  Gui  v.  iiazochcs'  eine  hübsche  Be* 
ang  st'incr  LcbonsweiKC,  seiner  Hescliaftigungen,  seiner  Vergnügungen 
d  und  Fischfang  u.  s.  \v.  (O5  Dst)  hei. 
nderes  ist  anon>'m  und  meist  jünger  als  die  vorgenannten  Gedichte 

fhs.  So  eine  Kreuzaufschrift'  in  einer  Hs.  des  1 2.  Jhs.  (4  IDst), 
phonar  des  Pietro  v.  Medici  aus  dem  13.  |h.^  ein  Leich  auf  den 
htigen  und  auf  die  Stadt  l\>urs,  eine  Leichstrophe  auf  Rlieims, 
trophen  auf  den  verlorenen  heiligen  Nagel  von  8.  Denis  a«bttabbbba; 

Hs.  von  S.  Omer  /lO*^  (um  13 16)  eine  Grabraalaufsclirift  von  ganz 
iner  Haltung  8  V.  ai$abb,  eine  einem  Schiff  gute  Fahrt  wünschende 
t  8  V.  a^abb  und  ein  Gedicht  auf  einen  dürren  Feigenbaum  von 
x'ht  erkennbarer  Bestimmung  in  84  V.  a«abb. 
*4«  In  einer  Hs.  Englands  des  11.  jhs.  sind  die  Buchstaben* 
tand  sinniger  symbolischer  Deutung  und  der  Belehrung  über  ihren 
und  ihre  besondere  Verwendung.  Raginald  v.  Canterbury' 
It  im  folgenden  Jalirliundcrt  in  20  M  iriüces  den  Chorgesang  der 
und  legt  \\\  13  IH  die  /alil  24  der  Chorsanger  aus.  Girald 
i*  (Cambr.)  dichtete  .\ufsclinften  auf  seinen  Bücherschrank,  i  Dst, 
e  Gedichte,  2  Dst,  und  auf  einen  (ichstock,  l  Dst.  Auf  Wort- 
i  kommt  eine  anonyme  N'erherrlichung  der  Vorzüge  der  Abtei 
ilros'  in  Sch«»ttland,  in  11s.  12.  Jh.,  42  Dst,  hinaus.  Vom  eng* 
Standpunkt  aus  werden  dit^  Nationen  Westeuropas  ^^  in  Hs.  1 3.  Jh. 
t>d.  aa  gekennzeichnet,  in  einer  anderen  Hs.  wird  in  gleicher  Reim- 
{)  ein  Bischof  wegen  seines  Pferdes  aufgezogen*'.  Die*  Provinz 
wird  von  einem  M.  v.  Peterborongh**  (v.  12 16)  wegen  ihrer 
tbarkeit  und  wegen  der  Verschrobenheit  und  Schildbürgereien  ihrer 
\x  verhöhnt  (256  losilb.  V.  ()4-6;  meist  aaaa),  die  in  regelrechter 
(ung  der  Anklage  von  einem  Johann  v.  S.  Omer^  (y  n.  1216) 
\\  (89  Str.  loSilb.  6-i-6aaaa)  werden. 

IS  Spanien  ist  nur  eine  Kirchenaufschrift >^  (v.  1187)  in  8  mangel* 
{  bekannt. 

3.  Selbstbetraclituhg   und   Zuschrift. 

5.  Persrinliche  Stimmung  und  Denkart  kiMunit  häufig  im  Brief,  in.\drcs* 
gestellten  oder  solche  anredenden  Versen,  gelegentlich  aber  auch  in 
eilten  und  tiefempfundenen  Gediehten,  die  der  Sei  bstbeschauung 
;en,  zum  Ausdruck.  Der  letzteren  Art  ist  Peter  Damianis^'^  Beichte 
nchs  in  antikisierenden  Wendungen,  in  4  z.  St.  (  .  3J.  Tr.*T  1  Adon.), 
1  a/c  die  moriii  rhythmus  im  tTaaaa,  der  lebhaft  die  Empfmdungen 
Todesstunde  schildert,  auf  die  Wertlosigkeit  der  irdischen  Freuden 
und    die  Bitte   um  Beistand   in  der  Todesnot  ausspricht;    femer 

<.  Arch.  1.  ^iw>.  •  N.  Aldi.  16.  H7.  *  N.  Arch.  M.  fto8.  *  iKlisil«-  in 
Ä//.  S.  III.  117;  110  (-:  Milili>:uk.  So.  161 ».  i.j:,.  *  Xot.  et  extr.  :il.  I. 
\V  rieht.  Üelkimimt  I.  IM.  '  N-  Arch.  i:i.  .My.  No.  :m.  :|I.  ■  Of^ra  0\  dL 
.  I.  II'M  f.  •  N.  Arch.  2.  .»41 :  .>'••/.  //  ex/r.  2*>.  2.  WMf,  »•  Wrtieht.  Mi\'MMe 
Wrighl.  M0ßet  S.  HTi.  *'  Wright.  Jiarly  mysterUs  S.  93.  "  Da«.  S.  «i^. 
or  ile  \o%  Kios.  I.  c.  2.  3»!.        ^'*  M.    145  S.  ^n\   ff.  No.   32U.  223- 
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lue  C9trfessh  Imbriconis^l  der  alu  B.  v,  Würzbnrg  1146  starb  and  in  Zer- 
kninichung,  aber  voll  Oottvertraiicn  um  Gotteii  UnterstütsuiiK  im  Kampl 
mit  der  VcntuchunK  flelit  (102  IH),  des  B'k  Rfidiger  v.  Spejcr*  («l*  1090) 
Betrachtung  tlc  mviitate  saemii  mit  Silndciibckenntnifi  (38  IH) »  eine  anoojme 
Beichte  dcrs«*Iben  Art,  in  Hk.  doM  12.  Jim.'  (62  IH  u.  aa),  das  Lied  des 
gterbcndcM)  (iauticr^  (v.  iJIlo,  Chiltillon?;  vor  1179)»  worin  das  Schuld« 
bekenntnis  und  Flehen  des  Sterbenden  um  Krbarmen  mit  dem  50.  Ptalm 
in  Beziehung  gesetxt  wird  (25  Str.  aaMb^ccsb),  das  die  Unerträgliclikeit 
seines  Zustandcs  darlegende  Gebet  eines  Fieberkranken^  aus  dem  12.JI1. 
(10  H  inclin.),  sowie  die  Betrachtung  eines  zum  Mönchtum  bekehrten 
Laien*  über  die  Vergänglichkeit  der  irdischen  Dinge,  in  Hs.  12. Jh.  (Züricli, 
14  Str.  aaaa,  7  -r  öSilbn.).  Kine  hübsch  durchgeführte  Selbstprüfung  legte  der 
Ad.  V.  Batli  Peter  v.  Blois^in  Scquenzenform  in  äe iucta carnis ei s^iim ^w. 
Der  kais.  Notar  und  Geschichtsschreiber  Rice ardo  v.  S.  Germano*  sodass 
prüfte  seinen  körperlichen  und  geistigen  Zustand  angesichts  des  Todes 
(alc.  Hend.  aaaa),  der  Dom.  Lambert  v.  Lüttich*  (1273?)  nahm  in 
VaJo  mori  bew<*glich  und  ergeben  Abschied  vom  Leben ,  von  geliebten 
Personen,  Würden,  irdischen  Gegenständen  u.  s.  w.  (vgl.  den  frz.  congit) 
in  22  rec.  Dst  mit  Innenreimen,  wozu  eine  detaillierende  Nachbildung  in 
34  rec.  Dst  (mit  Wortspit-len,  Hs.  15.  Jh.)  gedichtet  wurde.  Das  Gebet 
einer  Nonne  ^^  mag  eine  Bitte  an  Maria  um  Befreiung  von  der  Leidenschaft 
irdischer  Liebt;  sein  (Hs.  13.  Jh.),  8  Str.  asbsab,  und  allegorisch  gemeint 
ist  vermutlich  das  Gedicht  vom  gebratenen  Schwan,  I'  der  um  die  verlorene 
Schönheit  unil  Freiheit  kla>;t  (5  Str.  a^aa  -f  Refr.;  jedenfalls  Chorlied). 
Einen  bewegten  Rückblick  auf  sein  arbeits-  und  erfahrungsreiches  Leben 
stellte  Albertino  Mussato^^  zu  seinem  55.  Geburtstag  (50  Dst)  an;  eine 
andere  Klegie  ^g.  210  H),  sontnium  in  tiegriludine^  sandte  er  an  einc*n  Bischof 
zu  Florenz,  einen  Cento  aus  Ovids  Tristien  an  seinen  Sohn.  ^^ 

226.  Weniger  nur  geistlichen  Inhaltes  ist  die  poetische  Zuschrift, 
in  der  persönliche  Lebenslagen  und  weltliche  Stimmungen  xur  Sprache  ge- 
bracht, Handlungen  und  Charakter  bei  Freund  und  F'eind  in  öffentlicher  und 
privater  Stellung  besprochen,  beurteilt  und  verurteilt  werden,  oder  auch  ge- 
warnt und  Zuspruch  erteilt  wird,  oder  satirische  AusfaHe  und  Ergüsse  gegen 
Personen  und  Körperschaften  in  breiter  Ausführung  oder  epigrammatischer 
Fassung  Verbreitung  sich  verschaffen,  dabei  Gedichte,  die  bisweilen  nur  dual» 
die  Anrede  noch  an  die  Zuschrift  erinnern.  In  Deutschland  ergingen 
an  einen  Heribert»*  (v.  Köln?  y  1021)  eine  Bewillkommung  zum  .\ntritl 
des  bischöflichen  Amtes  in  akr»>-,  nieso-  und  telest.  H  (20)  und  eine  Kr- 
gebcnheitsversicherung  (26  111),  in  einer  Trierer  Hs.  des  (10.  Jlis.?)  über- 
liefert; an  den  KB.  Poppo  v.  Trier  (f  1047)  ein  dringendes  Kin- 
ladungsschreiben  >*  «ler  Trierer  Kirche  aufzuhelfen  (11  Str.  aagbb»),  eine 
anonyme  Beglückwünschung  »^  wurde  einer  genesenen  Königin  (#/-Sequeux) 
und  eine  Anrufung  l?  einem  Prälaten  Wilhelm  (Sequenz  in  -e)  im  Anfg.  des 
ii.Jhs.  übersandt.  Die  nngewähltere,  natürliche  Sprache  wird  des  Verse« 
in  Zuschriften  nicht  mehr  für  unwürdig  von  dem  auch  dem  Scherz  zugäng- 
lichen Froumund  v.  Tegernsee >»  gehalten,  der  im  Allgemeinen  noch  iin 

.  •  •  N.  Arcli.  2.  4o.|.     »  Das.  407.     «  Das.  .»«itt.     *  .Mflldencr.  W'üücr  v.  ChSt.  (i8SM) 

i  ii  **\^    \^'  •^'*^^''-    *•  •♦'^'      •  "'"!»«=*  '^*-   ö.  2y7.       ^  M.  207.      •  Perti.  19.  3».V 
A5««,.A»wA.  6.43.41.     »•  /r*r//..V^///.  6.291.     »'  Tirr/i».  Ä/rtf//4rS.  17.%     »»  Gronoviu». 

ir!ü\^r"y'l:  J^"'*^'  ^**  ^      "  ^^'^^  **^'=*-  "ntcrMs  Xaiiicii  Kedriickivn  lo  Eklocm  (x.  T.  cr^i 
oLl^'-     ,.^'  •'""'"  'l***'"'^"  iiiilKrkannten  l>iclilcr  xuni  VerHisser;  i.  LiU.  s.  Gaiparv. 

41  "Tu     ...     ..A     '^•'*-   ^S'  '*'        '•  ^Z  -Ärr*.    ^*    «4.    S.  4«-».  4»»H.  41a   411.   I'»- 
•»'-  41 1.  4M.  416.  417.  418.  4I'>.  421.  423.  4-.»3.  42Ö.  406.  4«»7. 
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rholttfl,  aber  doch  nicht  ohne  dem  eigenen  Empfinden  den  Darchbrach 
gestatten^  in  hisw.  nnvollkommcnen  leon.  Versen  einem  ccttfraier  Pabg 
3.  Jh.)  huldigt,  oder  um  warme  Kleidung  bittet  (12  H*  10  H  s.  T.  mit 
nenreimen)»  für  einen  Kranken  ein  Wort  einlegt  (11  H),  denjenigen 
:hit»  die  in  ihn  dringen  Priester  zu  werden  (40  H)»  sowie  die  rolie 
ichtigung  eines  Knaben  (44  II)  durch  Obere  missbilligt,  der  femer  in 
Zeilen  einmal  den  B.  Liudhold  v.  Augsburg,  ein  andermal  in  längerer 
tschrift  (30  H)  den  Herz.  Heinrich  IV.  v.  Bayern  be^rüsst,  dem  er  gute 
Hsc  wünscht  (30  H)  und  den  er  lobpreist  (28  1.  Dst);  er  erklärt  sodann, 
lem  Gönner,  wie  gern  er  ihn  besinge  (6  Dst),  sclicrzt  über  die  Träglieit 
ines  Netten  und  lädt  ihn  ein  mit  ihm  um  die  Wette  zu  dichten  (41  U), 

•  ähnlich  in  5  an  einen  Fratcr  und  in  17  an  seinen  Scliüler  Kllinger 
»richteten  Hex  — ;  er  wendet  sich  unter  Komplimenten  mit  Bitten  an  den 
.  Godehard  (;^2  H),  mit  Artigkeiten  an  den  A.  Peringer  (38  H),  an 
Uteren  auch  in  einem  Widmungsgedicht  zu  ücincn  Versen  (10  H),  die 
r  in  sclicrzender  Bitte  naclisichtiger  Beurteilung  empfiehlt  (27  H).  VXxi 
»genannter  Zeitgenosse!  verteidigte  die  Schüler  /u  Wörzburg  in  einem 
cwcghchen  Schreiben  (279  IH)  gegen  Schmähungen.  Dagegen  entwickelt 
kkchard  IV.  v.  S.  Gallen*  in  seiner  gewohnten  riUsclaufgchenden  Rcdc- 
unst  und  gleichfalls  in  IH  einem  Klostcrgenossen  die  Vorzüge  der  Beredt- 
unkcit,  erbittet  seinerseits  wilnnendc  Kleider  gegen  die  rauhe  Witterung  (mit 
lUitteration),  legt  ein  Wort  für  einen  Schüler  in  lauter  mit  P  beginnenden 
^'ürtem  ein,  verwendet  sich  für  die  Unterrichtsbefreiung  von  Schülern  unter 
kufhietung  seiner  gelehrten  litterarischen  Kenntnisse  und  stellt  in  einer  Zu- 
ciirift  un  den  A.  Johannes  Diaconus  sein  Wohlgefallen  an  ge«lrungener 
iürze  und  Kntlegenlieit  des  Ausdrucks  zur  Schau.  Ks.  Kimruds  II.  Kaplan 
Vipo^  bringt  Ks.  Heinrich  III.  fronune  Wünsche  zum  Mahle  in  10  IDst, 
owjc  einen  eklogenartigen  Panegyrikus  {tetralo^us)  dar,  den  die  Musen,  Itx 
md  gratia  auf  seine  .^uflforderuug  hin  in  gesuchten  Wendungen  vortragen 
J26  IH);  dem  zum  Kard.-Bischof  erhobenen  .M.  Humbert  v.  Moyenmoutier^ 
f  1063)  "^'y^^  aus  der  Heimat  ein  Lobgedicht  nach  Italien  gesandt  (41  IH); 
lit  einer  Bitte  wandte  sich  der  A.  v,  Khersherg  (Bay.)  Will  er  am*  (y  1085) 
n  Ks.  Heinrich  IV. <>  (11  löst),  ein  Schmähgedicht  überschickte  ein  un- 
tkannter  Hugo'  demAnhunger  des  P's  Oregor  VII.,  A.  Mangold  v.  Lauten« 
ach  (—1103),  in  55  H  (1.  u.  aa). 

Im  12.  |h.  überwiegt  das  Anonyme.  Unter  Ks.  Heinrich  IV.  (-{*  ifo6) 
rging  ein  Weheruf  üb«*r  sein  Schicksal  und  eine  Warnung  an  seinen  Sohn 
^r  der  Treulosigkeit  der  Sachsen  und  Schwaben*  (142  IH),  sowie  eine 
it  Lob    verbrämte  Ermahnung    an  P.  Paschalis   IL*    (y   1118)   in    17  H 

•  u.  aa).  LeichtHüssig  und  scherzhaft  ist  das  Schreiben  eines  Mönchs  ^ 
Tegems.  lls.  12.  Jh.)  an  Nonnen,  denen  die  Beschäftigung  mit  Ovids 
ichtungen,  als  nicht  in  geistlicher  Absicht  geschrieb<;n,  widerraten  wird 
190  IH),  wogegen  ein  anderer  Brief"  an  einen  jungen  Mann  ilas  Studium 
c»  Virgil  und  Cicero  (17  IH)  rechtfertigt  und  einen  weiteren  Zweifel  des 
Jopfangers,  über  den  Schöpfungsbericht  *%  widerlegt  (70 III);  mit  fremden 
'tsundteilen  ist  der  in  einer  Münch.  Hs.  desselben  Jahrhunderts  überlieferte 
Briefwechsel  eines  Lüttichers*'  mit  einer  Nonne  (oder  Nonnen?)  durchsetzt, 
lie  Zadringlickeiten  sich  verbittend,  mit  dem  Schreiber  sich  zu  unterhalten 
«anseht,  aber  wesentlich  nur  Galanterien  von  ihm  erhalt  (IH  u.  Dst;  un- 

»  Zs.  f  diuk.  i*kU.  14.  434  *  Haupts  Ls,  14.  :U.  42-45.  52.  *  l'erli. 
'»U»«:  «  N.  Arch.  7. '^IJ».  *  s.St herer  in 5i/t^././r*fi/.^*.  1866.  •  v.  il.  Hagen. 
J;"*«««  5.  l»l  '  SihA,  if.  Bäyr.  Ak.  l873  S.  732.  •  Dav  S.  724-  •  N-  Anli.  I.  »*4- 
"VW.  ä.  iitrr,  M.  IH73.  S.  (^,r^  IV.     »»  Da».     »*  lUv     •>  Uas.  S.  7l«>  IT. 
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foUttiiidiir  mitgeteilt  und  erhalten).  Seine  elgeiie  Verteki%«qf  lÜHle 
der  M.  Gebliard  v.  SicKburip'  wegen  Besichttgiingen  (100  U)  vor 
leinem  A.  Nicolas  (^  n.  1 172),  dem  er  auch  in  einem  einidrmigca»  immer 
auf  denselben  Gedanken  wieder  snrückkommenden  Lobbrief*  (jilH)  hal» 
digte.  Eine  (fistoia  mchrka  Aerbonis^an  die  Mönche  von  Gdttweih  (Knde 
12.  Jh.)  beurteilt  ein  ihm  von  denselben  fibersandtes  0/ßcmm  für  <lcn  s. 
Attmann  v.  Passau  (62  H). 

An  den  KB.  v.  Köln  und  Kanilcr  des  Kaisers  Friedrich  Barbarossa 
Rainald  v.  Dassel  (-|*  1167)  scliickte  der  in  seinen  Diensten  stehende 
Archipoeta*  (Nicolaus?)  eine  Reihe  scherzender,  seine  Icibliclie  Nc»t 
schildernder  Bittgesuche  in  Strophe  und  Ton  den  €k>liasliedem  und  denea 
des  Walter  Map  so  fthnlich,  dass  diese  als  Nachbildungen  seiner  Dicht- 
art erscheinen,  und  von  so  unmittelbarer  und  unverblümter  Wiedergabe 
der  KropfindungH-  und  Denkweise  des  Verfassers»  dass  dadurch  der  welt- 
lichen Lyrik  in  lateinischer  Sprache  neue  Wege  gewiesen  wurden.  Der 
A.  hiticl  seiner  Bedürftigkeit  abzuhelfen  unter  Hinweis  auf  das,  was  CliristUM 
durcli  «lie  Krlösung  für  die  Menschen  tliat,  und  deren  Hirten  thun  sollen 
(45  Str.  losilb.,  4  :•  6,  aaaa);  unter  dem  Gelöbnis  der  Besserung  %'erspriclit 
er  mit  sclierzendcm  Munde  als  x'at(s  sein  Bestes  zu  leisten  (93  jD,  'l*iraden?); 
er  ersucht  um  Kost  und  Kleidung  (jj  IH  dkaces);  er  entschuldigt  sich, 
dass  er,  dem  (*s  nicht  gegeben  hungrig  und  durstig  Verse  zu  machen»  dit* 
schwere  Aufgabe  die  'iliatcn  des  Ks.'s  Friedrich  zu  besingen  nicht  schein 
gelöst  habe  (32  Str.  Vagz.  aaaa),  nicht  ohne  die  Bitte  um  Geld  und  Unter- 
stützung beizufügen;  dazu  fmdct  er  den  Obergang  auch  in  dem  Bericht 
Von  einer  Kntrückung  in  den  Himmel,  wo  er  zu  Gunsten  seines  Herrn 
gesprochen  und  ihn  angehende  Geheimnisse  erfahren  liabe  (25  Str.  Vagz. 
aaaa);  zwei  weitere  seiner  Bittgesuche  (No.  6;  21  IH  und  4  Str.  H  aaaa) 
werden  durch  Krankheit  und  Mangel  gerechtfertigt,  ebenso  ein  andere», 
(No.  7;  11  Str.  i4silb.,  7  -^  7,  aaa),  das  besonders  reiches  Lob  über  den 
Berater  Frieilrich  Barbarossas  ausgiesst,  und  wohl  auch  das  Bnicliatäck 
No.  8.  Nicht  Wohl  kann  ihm  die  etwas  schleppende  Beglückwünschung 
Kaiser  Friedrichs  nach  der  Hinnahme  von  Mailand  zugewiesen  werden»* 
in  der  des  .Xrchicancellars  Rninald  nicht  vergessen  ist  (33  Str.  Vagx«  aaaa). 

Zur  Kriieilerung  eines  kranken  Abtes  Robert  von  Kbersberg  (liay.,  wohl 
Knde  \2,  Jh.)  verfasste  einer  von  R's  Freun<lon  sodann  eine  Zuschrift*  an 
ilin  über  die  .\nmut  des  Frühlings,  die  Wunderkraft  der  Natur,  ülnir  allerlei 
Tiere  und  (legensirmde  (215  IH),  um  mit  irgend  etwas  den  Kmpfslnger 
anzuspnrcheii.  Dem  Tr.  .\Igcr^  winl  geraten  (12.  Jh.)  unter  Berufung  auf 
Aussprüche  des  »Papstes  Ovid«,  um  seines  Rufes  und  seiner  Naclikommen- 
scliaft  wiiU-n,  <len  Verkehr  seines  Nebenbuhlers  mit  seiner  (»eliebten  zu 
iiulden  (Dsl).  In  würdiger  Weise  winl  dagegen  der  A.  (Inibert  v.  FloreniK*s 
u.  Gembloux**  (y  iio8)  bei  .Antritt  seines  Amtes  ilurcli  eine  Zuschrift 
begrüsst  und  gefeiert  (25  Dst  ua).  Der  oben  erwähnte  Nachbildner  des 
Archipocta  unter  dem  populär  gewordenen  Namen  des  Golias  (:=  Primat?'), 
Can.  XU  Köln  (u.  1215),  richtete  als  Jüngling  an  seinen  Gönner,  den  £B. 
V.  Köln  Kngolbert  (-j-  121 5),  eine  durch  die  treuherzige  Zerknirschtheit, 
mit  der  er  sich  zur  Liebe  zu  Spiel,  Wein  und  geselligen  Freuden  bekennt, 
ohne  die  ihiu  zu  <lichtcn  nicht  gegeben,  durch  die  Ungeschminkheit«  mit 
der  er  den  ihm  von  der  Natur  verliehenen  Charakter  herauskehrt,  sowie 
durch  die  Kunst  der  mühelosen,  treffenden  Sprache  hervorstechende,  mit 


'  Mone.  An%.  22.  244-  *  l>a».  21,  37?»;  Aiw».  Forsth,  6.  3C|.  *  Monc. 
M.  IW.  «  Abk,  y.  Ar/.  Ak.  d.  11'.  184.1  S.  lHc>  (l.V»  tF).  *  I».n».  ,S.  2CM.  «  N.  Arrh. 
^  3<>1.  ^  D.1S.  2.  3(>8.  *  Cai.  mss,  koKtt^.bM,  Brmx,  1. 530.  *  ».  AW.  Hixtr,  Tsu  S.  3\l; 
^•.  Paris  in  KN.  df  tJEr.  d  CA.  iHKo,  2.S«.   (Wrißhl.   U'^/ifr  AU/^t,  1841). 
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Recht  berühmte  comfessic^  (Goliardenbeichte;  30  Str.  Vagi«  aaaa)»  die  mit 
dem  Gelöbnis  der  Besserung  das  Verlangen  im  Dienste  des  Enbischols 
verwendet  xu  werden  vortragL  Im  Geiste  dieser  Dichtung  sind  weitere 
»GoUa8*Liedcr«  überliefert.  So  eine  Bittschrift  an  den  Papst,  *  der  ersucht 
wird,  dem  Bittsteller  Mittel  sum  Siudiercn  su  überweisen,  andernfalls  er 
Laie  werden  müsstc  (29—36  Sir.  aai»b;cccb).  Sieben  kurze  Gedichte* 
unbekannten  Ursprungs  endlich  begrüsscn,  beglückwünschen,  beraten  und 
verwarnen  den  Ks.  Rudolph v. Habsburg  (1276 ;  5 — 10  Ui,  1  in  Dst,  1  Akrost, 
I  aus  Wörtern  mit  R  gebildet) ;  akrost.  Distichen,  die  je  2  denselben  Zäsur* 
und  Endreim  haben,  rühmen  den  B.  Emicho  v.  Froising^  (-{-  131 1);  zu 
bescheidenerer  Lcb«:nsweise  wurde  im  14.  Jh.  ein  Dechant  ermahnt  (10 
H  unis.)  und  Klage  wird  über  eine  dürftige  Prülatur  geführt  (6  H  unis.). 
227.  In  Italien  herrscht  die  epigrammatische  Form  der  Zuschrift 
vor  bei  Peter  Damiani^,  der  dem  Papst  Hildebrand  seine  Bewunderung 
ausspricht  No.  149.  150  (je  2  IH),  No.  194.  95  (je  1  UM),  pupMtliche 
Ansprüche  abweist  Nu.  155  (3  H),  1\  Alexander  rühmte  No.  158  (4  IDst), 
aber  auch  einen  unwürdigen  Priester  xüchtigt  No.  166  (25  IH),  einem 
Cluniacenser  Üppigkeit  vorwirft  No.  209  (31  Dst),  einen  Mönch,  dem  die 
Fasten  nicht  bekommen  No.  167  (4  IH),  einen  scheelsüchtigcn  Ordens« 
genossen  No.  178  (20  IH)  sowie  einen  aus  Arezzo  gebürtigen  Bischof 
No.  206  (2,1H)  verhöhnt,  oder  Feinde  zum  Frieden  mahnt  No.  179.  185 
(12  u.  5  111),  sich  wegen  wiederholten  Schreibens  über  denselben  (iegen* 
Ktand  No.  180  (8  IH)  und  wegen  seiner  Gedichte  rechtfertigt  No.  184. 
186  <'5  u.  3  IH),  ferner  über  einen  langsamen  Korrespondenten  No.  201 
(2  IDst)  und  kargen  Fischspender  No.  197  (i  IDst),  einen  armen  Bischof 
No.  197  (5  11 1),  über  sein  Sitzen  zur  Linken  des  Papstes  N«}.  207  (2  IJ  unis.) 
scherzt  unil  sich  selbst  mit  weilicvollen  Worten  ermahnt  vom  weltlichen 
'i*hun  zu  lassen  No.  219  (12  IH).  /umeist  die  Odenform  und  den  anti- 
kisierenden Gedankenausdruck  wählend,  preist  dagegen  der  spracligewandte 
Alphan  V.  Salerno**  die  Tapferkeit  des  F^ürsten  Gisulf  v.  Salemo  No.  34 
(^4z.  askL  Str.),  die  Tugenden  seines  Bruders  Guido  und  die  ruhmreiche 
Sudt  Salemo  No.  35  (50  Dst),  die  Lauterkeit  des  H's  Gosfrit  No.  36 
(askl.  u.  pherekr.  V.)  und  den  B.  Otto  wegen  6  ihm  selbst  überwiesenen 
gelehrten  Mönchen  No.  37  (sapph.  Str.),  den  Ad.  Ilildebrand  wegen  seiner 
Energie  und  Weisheit  No.  40  (Glyk.,  bz.  Str.),  sowi«?  einen  Rtunuald  wegen 
»einer  Rechtskunde  und  Beredtsamkeit  No.  44  (sapph.  Str.);  er  rät  ausser- 
dem einem  lerneifrigen  Jüngling  zum  Mönchtum  (askl.  4z.  Str.)  und  bemülit 
sich  einen  das  Mönciitum  verlaclienden  Grammaticus  des  Besseren  zu  belehren 
No.  39  (sapph.  Verse;  mangelhaft).  Anonym  ist  ein  akrost.  Lobpreis  des 
A's  Desiderius  v.  Montecassino^  (P.  VicUtr  ilL,  y  '^^7)  "^  Langzeilen 
(^=  2  Adon.  aabb),  eine  exhortatio  aä  proctns  re^urn^  (16  IDst),  die  sie  mit 
Kömer«  und  Kaisertreue  zum  Kaiser  zu  stehen  mahnt,  aus  dem  1 1.  Jli. 
und  eine  kurze  Lobschrift  auf  P.  Coelestin  V.*  vom  Jahre  1294,  mit  dessen 
Taufnamen  Petrus  der  Verfasser  spielt  (3.  Str.  a^bnababab).  .Antiker  An- 
schauung nähern  sich  der  Lehrer  zu  Bologna  Johannes  de  Virgili«»  (u. 
1320)  und  Dante  Alighieri**'  in  ihrem  Briefwechsel,  des.sen  Kchtheit 
bisher  freilich   nicht  sicher  gestellt   wurde.     Das  in  antiken  Tropen  und 


*  AW.  et  exir,^u  i.  266;  andre  Aus{;.  s.  ll:iu|>ts  Z».  15.  474*  '  \Vri}(lil.  Mfff 
S.  57;  Wright./lM<rii;i«f/i/^nfrMt(l844)  S.  40:  MQIdener.  I.e.  N0.8;  llauroau.  .\W. 
ti  exir.  3.  3.«).  *  N.  Arch.  7.  3|6.  «  Das.  7.  VK%  f-  ((!•«>•  aticli  di«  hiernacli  crwAhnten  Ge- 
dichte). *  M.  I4&.  *  M.  147.  '  N.  Arcli.  10.  3;V>.  *  I).i».  l.  177-  *  1^'^-  FßrsekJi,  II. 
*•  Fraticelli.  O/.  mim^i  J!  Oamü  I.  ^y^}\  Litt«*r.itiir  «laxu  %,  lici  (ia«fiary.  Getfh.  / 
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/Uitpielungen  ervUckende  erste  Schreiben   des  Johannes ,  der  der  Mmi    ]ß 
C0mmedia  BelMl  sollt,  aber  Dante  rat  sich  den  Lorbeer  als  lateinischer  Dichter    ■ 
{11  Boloifna  xu  verdienen  (51  H),  wird  von  Dante  in  Kklogenform  (68  H),    ^ 
die   seine   Hcfaliigung  (tir   die   lateinische   Dichtung  darthun   soll,  dsliin    ^ 
beantwortet,  dass  er  den  Lorbeer  seiner  Vaterstadt  dem  Bolognas  voniehe.     z 
Die  darauf  folgendes  Kpniclilich  fichlicliterc  Kinladung  des  Job.  an  Dante  nscli 
Bi>logna,  dessen  Anneliinlichkeitcn  In  Hirtenscenerie  von  Job.  geschildert 
werden  (97  11),   erwiedcrt  I).  (Kchtheit  dieses  Briefes  besonders  zweifel- 
haft) mit  der  Krkhlruiig,  dans  er  wenigstens  gern  Johannes  in  Bologna  zu  sehen      . 
wiiiiKchcn  würde,  nur  Hirchte  er  den  »P«)lyphciu«.   Von  g.  20  Kpisteln  oder 
ASiTfMOfifs*  des  Alhertino  Mussato'  in  4 — 78  Dst  und  20—180  H,  z.  T. 
Antwortschreiben  auf  von  Freunden,  Geistlichen,  Kichtem,  Ärzten  gesandte 
Briefe,  ist  einer  (2)  ein  Widmungsschreiben  zuM's  de gestis HenriQ^  ein  anderer      - 
ein  Lob  der  Dichtkunst  (7),   ein  dritter  lehnt  das  ihm  für  seine  Kcerinis 
gespendete  Lob   ab  (i),   unter  Anspielungen  auf  das  römische  Altertum;     ^ 
andere  beziehen  sich  auf  öffentliche  Angeh^genheiten  und  politische  Vor*     ^ 
gange  (j.  5.  10),  oder  sie  erteilen  Belehrung  (Schwertfisch  6,  Komet  8.  9)     r 
u.  H.  w.,  meist  in  nicht  eben  leicht  flicssendcr  Sprache,  aber  getragen  von     ;:. 
energischem  Denken. 

228.  Kntwickelter  als  in  Italien  war  und  in  mannigfaltigter  Tunart  r 
wurde  der  dichterische  Briefwechsel  in  Frankreich  im  ii.  und  12.  Jh.  ge* 
miirt.  liier  beschwerte  sich  der  B.  Adalbero  v.  Laon-  (•{-  1030)  in  stiili  r 
klingenden  \V«>rten  vor  König  Robert,  im  Gespräch  mit  ihm,  über  die  .Mönclie 
von  Chniy  und  erteilt  ihm  ironische  Ratschläge  (430  H);  dem  B.  Kem*»  : 
V.  Clennont-Ferrand  (—  u.  1052)  spendete  ein  M.  Tetger  v.  Flcur/^  : 
1.0b  und  Anerkennung  (54  H)  und  Berengar  v.  Tours  wurde  von  einem  Un« 
bekannten*  /.um  rechten  (wlauben  in  der  Abendmahlsfrnge  (34  III)  ermahnt. 
Der  von  seincMu  Schüler  Baudri  v.  Bourgueil  als  Dichter  (Romania  1^  S.  jj) 
hochgestellte,  dem  antikisierenden  Ausdruck  sich  zuneigende  Scliola<cr 
Goilcfrid  v.  Rheims'*  kleidete  ein  Lob  des  ebenfalls  als  Dichter  gerühmten 
\W  Odo  V.  C)rl<3ans  (s.  S.  369)  in  die  Form  eines  Traumes,  in  dem  Odu 
selbst  dem  Dichter  erschienen  war  (gedr.  34  Dst)*.  YXxi  weiterer  Brief 
an  Ingclrann'  (156  Dst),  auf  G's  poetischen  Schriflenwechsel  bezüglich 
wird  mit  einem  Lob  Adeles  v.  Blois,  Tochter  Wilhelms  des  ErobereHi 
beschlossen;  ein  anderer  an  den  B.  Hugo  v.  Langres  (479  IH),*  in  Fonn 
eines  Gesprächs  mit  der  Muse  Calliope,  huldigt  dem  Empfänger,  verher^ 
licht  geziert  die  Reize  des  ländlichen  Lebens  und  beschreibt  Figuren 
und  Handlungen  aus  der  antiken  Heldensage;  in  glatten  Worten  uml 
Versen  weiss  er  der  Schönheit  einer  Dame  zu  schmeicheln  (50  Dst).*  Sim«)nic 
und  Unzucht  wurde  dem  A.  Ivo  v.  S.  Denis  (-j-  1094)  zum  Vorwurf  gemacht 
Von  einem  Unbekannten**,  der  mit  leidenschaftlichem  Spott  seinem  (icgncr 
zusetzt  (138  IH  gedr.).  Ein  Pr.  Herbert»  (Frankreich,  Flandern?)  de» 
<  !•  Jhs.  unterstützt  seine  Bitte  um  warme  Kleidung  durch  eine  mit  hübschen 
Kinzclhcitcn  ausgestattete  Schild<Tung  iler  Unbilden  der  Jahreszeit  (49  Dst). 
^  Eine  Zuschrift  wird  verrauthtich  auch  des  Kan.'s  Serlo  v,  Bayeus^' 
(y  V,  1122)  Beschwerde  über  Beraubungen  und  Verfolgungen  durch 
Mönche  »ein,  gegen  deren  Habsucht  er  den  Schute  des  B's  Odo  (f  1097) 
*-?![Ilf^  (*®4  IH),  dem  er  auch  noch  eine  schmeichelhafte  Bewillkommnung " 
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ibenandte  (15  IDtt).  Dun  eher  als  dem  Dichter  Serlo  v.  WUUmi,  ••  u^ 
rehört  eine  Ermahnang  ni  keatchem  Wandel,  an  die  Nonne  Moriel  (••  S.  354) 
gerichtet,  mit  eindringlicher  Darlegung  der  Voniigc  des  Nonnenstanües 
*or  dem  der  weltlichen  Frau  (260  IH),  die  an  einen  ausschweifenden 
lüngUng  ergehende  Warnung  (2.)  IH)  und  die  vor  Unflätliereion  nicht  xu« 
rückschreckende  Strafrede  an  den  üppigen  Abt  Oillebert  v.  Caen  (94  IH). 

Der  charaktervolle«  immer  würdige  Mar  b  od  v.  Renn  es,  i  der  mit  einer 
grösseren  Zahl  «MMner  Gedichte  liior  ointrilt,  kcniizeiclimrt  in  oiiurr  Zuschrift 
treffend  Hildebert  v.  'lours  als  den  die  pnlgnante  Antithese  geschickt  liaml- 
habenden  Dichter  (15  H)  und  he;;russt,  bescheiden  von  «»einer  ländlichen 
Mose  redend»  den  an  »tadtiHchen  Luxus  gewöhntcMi  Poeten  Walter  (34  IH); 
er  möchte  den  B.  Samson,  seinen  Lehrer,  zur  Rückkehr  in  die  Heimat 
oDd  zur  Wiederbegegnung  durch  zfirtliche  Worti*  bewegen  (33  Dst).  vei^ 
spricht  einem  unvermutet  zu  geistlichen  Khren  gelangten  Rivallo  seine 
UDter^tätzung  und  Freundschaft  (io  Ost)  und  vemeist  einen  unduldsamen 
Mönch  aut  die  göttliche  Barmherzigkeit  (27  IH);  Trauer  und  Scherz  mischt 
sich  in  seinem  Gedicht  an  den  /»Todesmelderv,  den  er  mit  dem  Uhu  vcr* 
gleicht  (37  IH);*  er  klagt  ilher  (nHangenschaft,  in  der  er  geh.ilten  wortlen 
za  sein  scheint  (12  IJ),  einiutigt  die  Belagerten  eines  Kustells^  (15  III) 
und  lehnt  die  Gaben  seines  tlas  bischofliche  Amt  mit  dem  Kriegshandwerk 
vereinigenden  Freundes  C)do  ab  (iO  IH);  er  gemahnt  eine  mit  allen  Vor« 
/ügcn  der  Natur  und  des  Geistes  ausgestattete  Gräiin  Krmcngard^  uu  ' 
die  Vergänglichkeit  des  Irdischen  und  an  den  Tod  (20  Ihst)  und  ver* 
»pricht  unvergänglichen  Ruhm  der  jene  Vorzüge  mit  Tugend  vereinigenden 
Beherrscherin  Knglands  (15  Dst);  er  tröstet  eine  gottgeweihie  Jungfrau^ 
mit  dem  Glück,  das  die  Ehe  mit  Christus  ihr  zu  gewähren  vermöge  (35  IH), 
er  ermuntert  eine  andere  auu  Gelübde  festzuhalten  (i.{  111)/*  i*r  dringt 
in  einen  FVeund^  zurückzukehren  (12  IH),  er  verahschieiiet  sich  von 
einem  anderen^  (5  IDst)  und  ruft  ein  Lebewohl  den  Genossen  Wilhelm 
rad  Thomas  zu  (2  IDst);  er  weiss  aber  auch  in  epigrammatischer  Kürze 
einen  Bischof  von  Lincoln,  der  sein  Wort  nicht  hielt,  zu  strafen  (4  H), 
iber  einen  Tag  und  Nacht  thätigen  Schmied  zu  scherzen  (8  Dst),  einen 
gehalUosen  Schriftsteller  aufzuziehen  (3  Dst),  die  Fruchtlosigkeit  des  Neides 
dsrzuthun  (5  rec.  Dst)  und  einen  anspruchsvollen  Aht  als  F.sttl  in  der 
I^venhaut  abzufertigen  {>^  II). 

Die  in  humanem  Tone,  selten  epigramnitiseh  gehaltenen  (ielegenheits« 
gedichte  des  Baudri  v.  Ht»urgueil^  in  II  (3-  -J05,  gewöhnlieh  von  mittlerer 
Liiige)  und  inDst(2  -  -1 1 1,  ehens«i)  beziehen  sieh  auf  sein  Dichten  oder  suf 
idnenVerkehr  mit  dichtenden  Freunden  wie  (itMlefrid  v.  Rheinis,  i*'  s.  S.  353, 
Robert,  Gah»n,  (tautier,  Marlnul,  Audebert,  Ktienne,  (>allus,  .Maiol  (No.  21^. 
31.  34.  41.  45.  148.  14V»"  152J*  158.  161. *•  162.  168.  i;i.  179.'"  231) 
«od  mit  Dichterinnen,  wie  Muriel,  Enmia.  Heatrix,  Constanz«-:  N«».  i^)^»"' 
iO|M--4.  21 5.**  23K.  2S9  (Constanlias  Antwort  in  derselben  Anzahl  Verse), 
•»der  sind  an  seinen  Schreiber,  No.  44.'-  14^,  geriehtet;  aueh  B.  betrauert 
du  Ges4:häft  des  Totenrollenträgers,  No.  .^H;*'*  er  senilet  Kinladungen, 
^.150.  151.  24g,  Beglückwünschungen,  N«».  103.  175,  Dank,  No.  185.  206 
(Dst-7-IH),  Rat,  No.  155."  156,  crlässt  AuflV>rderungen,  No.  139.  (140). 
iS3.  200. 1-  250,  macht  Vorwürfe  uml  äussert  Beschwerden,  No.  166.  167. 

•  M.  171.  S.  I6ft3  ri.  •  M.  171.  S.  172:1  fl.  »  auch  Wii^lil.  SmürMti  ^Mls 
>.'•»»■  *  34.  171  S.  l66«>  a.  ^  iiich  Wriishl.  I.  c.  S.  240  niutvr  Serlo;.  *  M.  171 
^1717  t.  **  auch  Wright.  I.  c.  257  f unter  Serlo).  ^  auch  \Vrif;ht.  L  c.  i^ 
*  V  hmmnm  1.  34  ff.  *•  Südk.  d.  BtrI,  Ak,  189I.  S.  1 12.  "  ftdr.  M.  166.  ••  AV^mütmi  1. 
^  3<^  3Ü.  37-  'Jt^  43.  4ä-       **  gv*h<  M.   166  und  /Ww.  I.  c.  .S.  43. 
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172.  177.  (180—2).  19a  205.  22^,  241,  erteilt  Zulagen,  No*  253,  briogt 
HttldigttDgen  and  Bitten,  No.  157.  232.1  242 J  oder  EntschukUfVQgen  vor, 
Nu.  229,  gibt  Antwort,  No«  48  (No.  242  von  EB.  Odo)/  strmft  Ehie,  Geiage 
und  Feinde,  No.  38.  39.  40,  macht  Freunde  mit  seinen  Stimmungen  bekannt, 
No.  46.  164.  165,  und  wendet  sich  in  weiteren  Zuschriften  an  verscliicdcoe 
l'ersonen,No.  174.  198.*  207.  208.'  259—13.  230.  233.  235.  240 '•.  In  einem 
längeren,  an  die  Gr.  Adele  v.  Ülois*  gesandten  Schreiben,  No.  196  (684  Dit), 
legte  er  dar,  wie  er  sich  der  Empfängerin  Saal  und  Schlafgemacli  mit 
biblischen  und  liistori.schen  Bildern,  mit  Darstellungen  der  Künste  und 
der  Krde  an  Wanden,  Decken  und  auf  Fussbiidcn,  gc*sclimfickt  denkt,  uncl 
uiiterlifilt  A.   noch  über  eine  ihm  versprochene  Kappe,  No.  197  (^2  H), 

In  den  Huldigungen,  die  der  ausdruckssichere  Hilde bert  v.  Tourji' 
an  die-  K.  Maihildc  v.  England*  (12  u.  17  Dst),  auf  die  sich  auch  eine  Brief* 
nachschrift  Je  hmvU^  bezieht,  an  eine  ungenannte  englische  Königio' 
(11  Dsl)  und  an  König  Heinrich  I.  und  Mathilde^  (6  Dst)  richtet,  ver« 
langten  Zweck  und  Gegenstand  eine  etwas  gedehntere  Fassung  der  eleganten 
und  schimiucmden  Antithesen,  in  denen  sich  H.  gefallt;  kfiner  luUt  er 
sich  bei  Artigkeiten,  wie  er  sie  dem  B.  Galon^  (s.  S.  356;  2  Dst)  oder 
seiner.Gönnerin  Adele  v.  Blois*  (s.  S.  353.  355;  4  Dst,  2  IH)  sagt,  bei  der 
Jurmahnung  seines  Neffen  ***  (7  H),  bei  der  Betrachtung  der  Unlicständigkeh 
des  Dichterruhms  an  Odo  ^^  (12  Dst),  in  seinem  epigrammatischen  Spott 
ilhcr  einen  Amter  häufenden  Abt**  (2  Dst)  und  den  eitlen  Dichter  Hu^o*^ 
(2  Dsl).  Rührung  über  seine  Ergebenheit  weiss  er  in  dem  sinnigen  Abscliicd»- 
>;cdiclit  bei  Antritt  seiner  Verbannung.'^  (45  Dst)  zu  emv'cckcn,  aus  der 
i.T  einer  teilnuhmsvollen  jugendlichen  Dichterin  artige  Denkverse  ^  im  Stile 
moderner  //Vi/r  de  f^ahnlaie  (16  Dst)  sendet;  Huldigung  bringt  er  wcitcrliiii 
auch  K.  Roger  H.  v.Sicilicn'^  (10  Dst),  Trost  bietet  er  einem  zum  geistlichen 
Stande  bestimmten  Jünglinge  >^  (2  IH),  Hohn  einem  Schlemmer  *"  (1  Dst); 
dagegen  werden  ihm  schmeichlerische  Verse  an  einen  Bischof  bei  Über- 
sendung eines  Ringes  <^  (4  Dst)  und  eine  Ansprache  an  die  Musen* 
(17  H  I.  u.  aa,  Bruchst.)  aberkannt. 

An  diesem  poetischen  Verkehr  nordw.-französ.  Poeten  hat  nicht  mehr 
Teil  Abälard'i,  der  seinem  Sohne  Astrolabius  in  einer  rein  lehrhaften  Zn- 
Schrift  den  BegriO  der  Wissenschaft  und  ReUgion,  ihre  Lehren  und  die  christ- 
lichen Pflichten  entwickelt,  sowie  Verhaltungsmaassregeln  in  spnicliartigen 
Vorschriften  erteilt  (225  Dst;  Lücke).  Viel  mehr  offenbart  sich  dagegen 
der  weltliche  Sinn  bei  seinem  Schüler  Hilarius^,  der  Namens  der  Schüler 
Abalards  Klage  über  seinen  Rücktritt  vom  Lehramt  (u.  1125)  fuhrt,  A's 
bezichtigte  Zuhörer  entschuldigend  (10  Str.  10  silb.,  4  -f  6  aaaa  +  f'** 
Kefr.),  der  weiterhin  dichtenden  Jungfrauen  huldigt,  wie  der  Nonne  Bona 
(tT  aaaa),  die  er,  mit  ihrem  Namen  spielend,  wegen  ihres  Wandels  rühmt, 
und  der  Nonne  Superba  (agb^ab),  seiner  j»Hcrriu«,  zu  der  er  eine  stark  welt- 
liche Zuneigung  zu  erkennen  gibt;  einer  Äbtissin  (aa;b7CC7b)  imd  einer  Rosa 
(atb;abcsbcb)  schmeichelt  er  im  weltlichen  Stile  wegen  ihrer  Schönheit  und 
ihrer  Gaben;  einen  Knaben  aus  Anjuu  und  einen  Wilhelm  de  Anfonia  («?) 

»  M.  I6<i.    « '  komania  1. 1 .  S.  48.     «  I  »a».  S.  4 » .  Mim. dt  ta  So€,  da  AttL  de  X*frm.  Bd.  2»  - 

..•       *\«.    •  M.  171.     *  Das.   S.  1408.  1444.     *  Ha».  S.  1442;  s.  Haurcau.  MeUmgts  S  ijT- 

M    171.  1443;  lluui  ran,  S.  l*».     '  M.  I7i,  1443;  Haureau,  S.  133      •.>!.  171.  1-1^7. 

Da*.  1442;  Haiirtau.  S.  '2S^,     »•  M.   171.  1407;    llaureau.  S.  53;  N.  Arch.  2.4i»- 

\M.  171.  1407.     »«  Das.  I4:|i».     i>  Das.  1446;  llaurcau.  S.  147.    "  M.  171.  1418;  ID"* 

reau.  S.  82.      ••  M.  171,  1445;   Haurcau.  S.  13.V     "  Haureau.   S.  2U).      "  \^ 

•J«;     '•  Das,  206.     «•  M.  171.  1407.     »Das.  1448;  ».  Haureau.  S.  148.     "  Wrifhi- 

ffVMMtfi.  15;  JKI/.dSri'£r.</.a.  7.406;  Cousin.    C^.  ^.  i.  340;  M.   17H.    ^  Hihrü 
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tut  €t  nm  Gewähmnjf  ihrer  Liel>e  (amaa  lO  silb.,  4  4-6)  and  mit  Be- 
midening  [erf&llt  ihn  die  Schönheit  einen  enj^h'schcn  Knaben  (tT  aaaa), 
m  er  in  sich  wiederholenden  Ausdnlcken  Heiner  rjol>e  ventichert  (anaaa). 
in  äbermütiKes  Spottgedicht  erliesM  auch  Miigo  Primat  v.  Orleans* 
or  II 50)  an  einen  Bischof  wcKi*ii  oiiurs  schahi^cn  .Mantels,  der  seihst 
r  nötig  erklart  neubuhaart  und  giMlickt  tu  werden  um  warmen  zu  konnun 
7  IH).  Peter  V  c  n  e  r a b  i  1  i  s  v.  C 1  u  ny  verteidigte  ferner  seines  FreundfH 
crre  v,  Poitiers,  Grosspr.  v.  Cluny,  Gedichte  jjej^en  neidische  Verklcinen-r 
id  trcVstete  ihn  mit  dem  Hinweis  auf  verfolf^tu  Vorgänger  (250  Ost),  ein 
ieiist»  den  ihm  Pierre  v.  P(»itiers'  vurj^alt  (ij  M),  indem  er  ihn  ^«*Keii 
tarbaren«    in  Schutz    nimmt ,    ilie  Pi'ti*r  Vcn.   zu    iialie    i^etrcten    waren. 

Pedantisch  auch  im  Spott  sind  die  /uschriftcn  des  Verskünstlers 
tienne  v.  Bec.^  Kr  j^iesst  Loh  aus  über  dii-  Schönheit,  Tapferkeit, Tugend 
d  die  Familie  des  Mönch  gewordenen  (ir.  Walleran  •  y  1  iö6;  ().)  Dst),  ervrr- 
:hert  einen  Gillebert  seiner  Preundschaft  {2b  l.  u.  ger.  M,  akrost.),  seinen 
eimd  Rudolph  stellt  er  sich  mit  eitler  Selhsti>espieglung  als  Schüler 
sBemart  r,  Morias  in  der  Keimkunst  Vf»r  (61  askl.  V.),  den  er  selbst  unter 
irufang  der  Musen  und  Berufungen  auf  alte  SchriftstiMler  langatmig  preist'* 
05  IH);  seinen  Oheim,  der  xum  Abt  erhoben  wor<len  war,  rühmt  er  W(*gen 
iner  Leistungen  in  den  Wissenschaften  (26  31  H  ger.  u.  reiml.);  an 
idolph  wendet  er  sich  nochmals  mit  einer  Abwehr  ilrtu  r.u  Teil  gewordenen 
^els  (54  H  1.  u.  aa),  mit  einer  lietrachtung  über  den  Wert  der  Dichtkunst 
j  askh  V.)  und  einer  Mahnung  zum  Streben  nach  Weisheit  (34  jamb.  anakr. 
);  er  bespricht  die  Verse  eines  dichtenden  Freundes  (11  rec.  Dst), 
MD  er  eigene  Verse  zu  schicken  jedoch  ablehnt  uö  II  abab>;  einem 
idler  seiner  Verse  zahlt  er  in  verletzter  Kitelkeil  mit  I  lohn  heim  (94  Hl 
L  aa,  -[-  33  rec.  Dst),  worauf  er  noch  Betrachtungen  über  den  Vorfall 
tstellt  (18  Dst--  26  Hl  od.  ua);  mit  einem  Guido  spricht  er  über  die 
eandschaft  (25  Dst),  und  einem  dichtenden  Genossen  drückt  er  seine 
•friedigung  über  die  beiderseitige  Übereinstimmung  aus  (24  H  am). 

Äusserst  boshaft  sind  zwei,  vielleicht  nicht  auf  bestimmte  Personen 
fiDönzte  Kpigramme  im  Stile  des  Matthieu  v.  VendOme,*'  das  eine  auf 
nus,  der  Pli«}loe  in  Verruf  brachte,  damit  ihr  nur  übrig  bliebe  ihn  selbst 
I  heiraten  (3  Dst),  das  andere  über  Kufmus  und  dir  Scliwicrigkeit  seines 
gnen  Vaters  gewiss  zu  sein  (i)  Dst).  Dem  berühmten  Verfasser  der 
eiandreis,  Gautier  v.  Lille^  (CliAtillon),  wird  «.'ine  Krmahnung  an  seine 
:liüler^  mit  einer  Belehrung  über  das  Haus  der  Wissenschaften  und  die 
rhülerklassen  zugeschrieben  (30  Str.    1 4  silb.,   7  -t    /aaaa). 

Der  B.  Arnulf  V.  J«isieui^,  der  epigrammatische  Kürze  liebt,  pries 
e  Vorzüge  d«  s  B's  Heinri«*h  v.  Winchester  {y  1 1  74,  10  Dst),  <lein  Richard 
Poitiers"*  (s.  S.  306)  ein  Oedenkgediciit  (4  Dst)  widmete,  wie  drei 
deren  höheren  Geistlichen  wortspielemle  Zuscliriflen  (5 — 8  Dst);  R.  er- 
üint  femer  den  armen  Dichter  sich  mit  der  (Sunst  der  Muse  zu  begnügen 
Dst),  begrüsst  seinen  Xeflfen  als  angehenden  Dichter  (10  Dst),  zeigt 
lein  alten  Weibe,  dass  die  Schönheit  nn't  den  Tagen  unwiderbringlich 
rschwindct  (6  Dst),  deutet  einem  verliebt  sich  anblickenden  Paare  ver- 
indnisroll  Sinn  und  Wirkung  ihrer  Blicke  (8  Dst)  und  erklärt  ausschweifenden 
nossen,  weshalb  er  sich  ihrem  Verkehr  entziehe  (13  Dst). 


*  BM.  de  tEt.  d.  Ot.  :|l.  :|iiH;  Muiie.  .///«.  l«j.  'iK^i;  IM.  :mi.  *  M.  t8</  *  Lta». 
Hewlett.  ChrmkUs ..  2,  77^  ff*;  Uiiiunt.  A/.  di  ZT..  Prsw  uftm,  S.  l8<j.  IVS.  '•'^^ 
4;  2i8.  237.  23*/;  223.  226.  242.  247.  251.  264-  *  Ouiunt.  I.e.  2U2.  *  Haur^nu. 
««r/xM2.  354.  ^Pciper.  AfW(!irv.  OJ/.  (1869).  *  MQIdcner.  /f^«^r  tr.  Cl.  Nu.  V*. 
ri|ht.  jimirdi  Att  S.  44.    *  M.  201.    ^  N.  Areh.  I.  6o2;  Hagen,  Qurmlmä  No.  I15-I17- 
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Dem  P.  TnnocenillT.  huldigte  im  folgenden  Jahrh.  Philipp  ▼•  GrA?e* 
unter  Ausdeutung  des  päpstlichen  Namens  (4  Str.  losilb.,  4  4-6  abababa). 
Der  in  England  und  Deutschland  lieimiKchc  versgcfibte  Henri  v.  ÄTraa« 
ches'  (i.Hfilfte  d.  i.vjhs.)  vcrkümlrte  mit  einer  Reclitfertigimg  des  Vor» 
gehcnN  Kk.  Friedriclis  11.  gegen  die  I«ombardcn  den  Sieg  Fr.'s  Aber  die- 
selben (101  H)  und  scheint  ^uch  ein  von  Selbstlob  überflietsendes  An> 
erbieten  an  Friedrich  II.,  in  Keinen  Sold  xu  treten  (i  1 1  H),  sowie  die  An^ 
forderung  an  ihn ,  eine  Sannnlung  r«)inischer  Rechtsbcstimmangen  lieno- 
stellen  (77  H),  ferner  ritten  Brief  an  den  KB.  Stephan  Langton«'*  der  H's 
Not  klagt  Miul  H*s  Rntschlussf^u  erkennen  gibt  Kngland  zu  verlassen,  sowie 
eine  Lohschrift  an  den  KB.  Heinrich  v.  Köln  (51  IH)  gesandt  xu  haben. 
Anonym  ist  die  sch«*rzcnile  Mahnung  an  Rn  Jortia/iits  *  nicht  knausrich  zu 
Nein  in  dem  Antiphonar  Pietros  v.  Medici  (aaaaaaa  6  silh.).  Dergleichen 
Zttschriften  erscheinen  danach  in  Frankreich  nicht  mehr,  hören  dort  also 
früher  auf  als  in  fremden  Landern.     S.  noch  I^mbert  v.  S.  Bertin  {  ZZf^ 

22y,  Auch  in  Kn;;land  reichen  sie  nur  bis  in  die  l.  Hälfte  des  13.  Jhs. 
Ihre  Vertreter  7.eigcn  hier  sehr  «Ihiilichen  Geist.  Nicht  weniger  als  11 
Kchmeichlerischc,  selbstgefällige,  mit  Antithesen  und  Wortspielen  überhäufte 
Widinuiigsschrciben  und  ähnliche  Gedichte  führte  der  M.  Raginald  v. 
(^anterlMiry*  (Vir  die  Kmpfanger  seiner  ungedruckten  Dichtung  über  den 
li.  Malclius  in  vcrschic^denen  Vers-  und  Reimarten  aus  (20  IDst;  60  H  in 
turm  gereimt;  6  Ged.  in  14—72  IH;  ^o  Ilaa;  2  Ged.  in  9 — 43  Hl  od.  aa); 
darauf  antworteten  der  A.  Lambert  v.  S.  Bertin*  (-{•  1132)  in  drei  e^ 
inahneiidrn  Dankschreiben  mit  gekünstelten  Reimen  (22  H  incL;  20  H 
triiic'S;  17  IH)  und  der  KB.  Thomas  v.  York'  (y  1114)  mit  einer 
leeren  Schmeiclielei  (7  Dst).  Dem  M.  Osbern**  empfahl  Raginald  in  herab- 
lassendem Tone  Ilora/.  als  Lehrmeister  in  der  sapph.  Ode  (sappli.);  dm 
in  der  Verbannung  weilenden  KB.  Anselm  v.  Canterbur}****  sendet  er  (vor 

1  io())  llnssige,  von  Übertreibungen  freilich  nicht  freie,  aber  seiner  Liebe  in 
dem  ehrwürdigen  Greise  nlhrendeli  Ausdruck  verleibende  Verse,  die  bc- 
richten,  wie  er  die  ersehnte  WicdcTkehr  des  Verbannten  im  Gesichte  sali 
(110  III);  Anselms  Neffen'",  dessen  Ähnlichkeit  mit  dem  Dlieim  er  glei»»- 
neriHcli  hervorhebt,  geht  er  (vor  1106)  um  Freundschaft  an  (56  111);  einen 
musikknniligen  M.  Gozelin  v.  .s.  Bertin  •'  legt  er  eine  mystisch«»  Vergleichung 
der  Bildung  unil  des  Verhältnisses  der  Tone  xu  einander  mit  cler  Drei- 
einijfkeit  vor  (25  .Str.  bestehend  aus  je  i  Dst    •   ch«»riamb.  V.,  am  Schlüsse 

2  H  incl.),  und  einem  Khisterhruder  ' '  versprach  er  Ruhm  in  einem  Schreiben 
von  30  X.  T.  leon.  Pentametern.  Serlo  v.  Wilton  '*  Verwendete  sich  in  einer 
Kin^'abe  an  K.  Luilwig  VIl.  v.  Frankreich  um  Nachlass  einer  Abgabe  für 
Lehrende  an  den  Kanzler  von  Paris  (18  IDst);  er  sandte  ein  hochtrabendes 
Loh  einem  befreundeten  Bischof  (4  IDst),  einen  Brief  als  Troster  einem 
^^ennde  (30  Dst).  eine  Huldigung  einem  hochgestellten  Gönner  Robert 
(»5  III)  und  eine  heftige  Schmähung  einem  Nei»ler  (9  Dst);  ihm  selbst 
sprach  tin  Ungenannter»*  in  Wurtspielen  Teilnahme  aus  (8  H  incl.  in  fsu^ 
Zuschriften  einer  aus  Kngland  stammenden  Hs.  des  13.  Jhs. '-**  rühmen  femer 
K.  Heinrich  II.  (u.   1178)  als  Regenten  (Lcich),   wie  es   scheint,  Johann 
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17  (o.  II 76)  als  B.  V.  Chartres  (Lelch),  and  den  B.  Heinrich 
iter  ( —  1 171)  weisen  seiner  Tugenden  und  Fähigkeiten  (10  Dtt); 
risch  spricht  eine  andere  zu  einem  armen  Dichter,  der  um  Ge- 
U  über  Armut  und  Poesie  (8  Dst);  mit  übermütigem  S|K>tt  sieht 
Iric  Jemand  wegen  Laucli  uhnc  Wein  auf  (9  M  •  1  Pent.  !.)• 
B.  Girald  v.  Barri*  (Cambr.)  Kpiclt  mit  «lern  Namen  eines  go 
ädchens  Lactitia  (15  Dst),  tadelt  «lic  uiangclliuften  Vers«*  eines 
ten  Mönchs  (u.  1220;  30  Dst),  entschuldigt  sich  wegen  unricli- 
»rmuchs  von  utraquf  (6  Dst),  verspottet  einen  Mann,  der  drei 
hrte  (11  Dst),  indem  er  mit  den  Namen  sein  Spiel  treibt  und 
chwerde  über  K.  Heinrich  II.  und  seine  GIcichgiltigkeit  gegcn- 
txk  Werken  (12  Dst);  er  begleitet  das  Geschenk  eines  Gehstocks 
(dazu  Antwort  des  Empfangers  6  Dst),  tröstet  und  weist  Trost 
u.  I  Dst),  wendet  sich  gegen  einen  Nachahmer  der  Alten  (1  Dst), 
en  einen  Neider  los  (12  Dst),  preist  P.  Innocenz  III.  (7  Dst) 
selbst  als  Schriftsteller  (5  Dst)  und  erhebt  den  EB.  Hubert 
3iir\'  (2  Dst);  er  wirft  einen  befriedigten  Hlick  auf  sein  Leben 
nit  AlliL  u.  Wortspiel)  und  auf  Liebe  und  Freundscliafl,  die  er 
(4  Dst,  unvollsu),  entschuldigt  sich  (3  Dst,  unvollst.)  und  dankt 
m  vom  Mag.  Simon  du  Fresnc,  Can.  v.  Herford,  mit  schmeichel- 
Imun.i:  (29  Dst)  gesandten  Schriften  (20  Haa).  Dieser  Magister- 
e  dann  seinerseits  den  in  seiner  Ehre  gekränkten  Giraldus  seiner 
ung  (8  Str.  Vagz.  aaaa  nebst  19  Dst).  Eine  an  einen  altge- 
Spielmann  gerichtete  anonyme  Aufforderung  von  seinem  lockeren 
•en  abzulassen,  vurde  von  diesem  in  launigster,  treffendster  Weise 

Hs.  12.—  13.  Jh.,  beantwortet^ 
sr  den  weiteren  anonvmen  Zuschriften  sind  mehrere  Bittschriften 
T  Schüler  an  reiche  Herren  und  Geistliche  und  Schülergedichte:  aus 
h.  stammt  ein  unbehilfliches  Unterstützungsgesuch ^  in  20  IH;  drei 
jterc  in  den  Cartn.  fiuratni^  (Hs.  13.  14.  Jh.),  dabei  2  in  Leich- 
dritte 7  Str.  arbtab,  sind  scherzend  gehalten.  Tiradenform  hat 
r  dem  Namen  Golias  an  *\\ii  coti/mins  gerichtete  Beschwerde* 
i;  Behan«llung,  die  dem  bejahrten  Verlasstrr  von  M-ineni  Kaplan 
CO  Teil  ward  (24  Str.  8silb.  ;  rhi  «iigliseher  Goliard  Kicaud^ 
nen  Boten  mit  einem  Hegleitschreibcn  für  die  Goliarden  in  Frank« 
darin  zum  Zechen  und  Lieben  angehalten  werden. 

4.  Zeitgedichte. 

Einen  Blick  in  das  Empfinden  und  Denken  zeitbewusster  Menschen 
lie  nicht  an  bestimmte  Personen  gerichteten  Betrachtungen,  Be- 
en,  Beurteilungen  und  Verurteilungen  kirchlicher  und  das  kirch- 
m  berührender  Ereignisse  und  Zustände,  Klagen  dariiber,  sati- 
sfiUle,  Äusserungen  des  Beifalls  und  des  Bedauerns  über  poli- 
chehnisse  und  öffentliche  Vorgänge,  Mahnungen  und  Warnungen 
[^meinheit  oder  an  Parteien  gerichtet,  die  sich  den  p€>lemischcn 
netischen  Prosawerken  an  die  Seite  stellen  und  mehr  als  eine 
iberschauende  Persönlichkeit  hervortreten  lassen.  Die  hvmnen- 
frischen  Strophen  finden  aucli  hier  und  meist  da  sich  ein,  wo 
ndung  des  Hörers,   die  Langzeilen  ila,   wo  sein  Verstand   nngc** 

i^.  cd.  Urrwer.    I    Nu.  iJ*).    10-  18.  2\      XK.  2«).   :«<».  Xi.    1»».    li.  .|:i       ■  I  f. 
44-        *  Wright.   Amßi,  tit,   S.  lOu.        *  Monr.    Am.  ük  S.  n.        *  iMt. 
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•prochen  werden  toll.  Dai  1 2.  Jh.  ist  bereita  ungemeiii  reicli  «b  eolchfli 
Zcitiredichten;  Frankreich  pflegt  besonders  das  verurteilende  E^^lgamm. 
In  Italien  verwarf  und  verurteilte  der  B.  Adelmann  v.  Brescla* 
(Ijo  Kotsereien  Berenfcant  v.  Touni  (tT  alph.  aaa);  Peter  DmmimBi*  be- 
klaji^i*  die  \V«ihl  eines  GoK<^npapstes  No.  172  (a«a;bi(b;),  die  Simonie  Xb. 
21  j  (14  H).  No.  218  (tTauu),  Huwio  die  weni|?  beneidenswerte  Lage  der 
voll  allen  inisskannteii  Abte,  N«».  221  (tTaaa),  und  richtete  £niMÜinanireB 
an  «lif  Krheiiüalter,  liurufc  und  StAntlc  Heiner  Zeit,  No.  222  (aa^bb«). 

Kill  Vertreter  der  Sache  Ks.  Lothars  III.  (1133)  äussertt^  sich  erbittert 
über  die  widerstrebenden  und  habsOchtigcn  Römer'  (20  H  Üfu^.)  und  4  etwa 
^^Icich/eitiKc  Epigramme  verspotten  aus  demselben  Grunde  die  Kwie 
(1  Dst:  2  IH;  3  H;  2  IDst),  ein  (linftesS  die  Nach^ncbiKkeit  P.  Innocens  IL 
(j  1143)  ;^egen  die  kaiserliche  Partei  (2  Haa).  Unsicher  ist,  ob  nach 
Italien  eine  Anklage  Roms*  wegen  Unterdrückung  der  freien  I^hrv  in 
Hs.  des  12.  Jhs.  (34  Dst  davon  erhalten)  und  zwei  Epigramme*  gehören, 
gleichfalls  gegen  die  vielbeklagte  Habsucht  Roms  gerichtet,  an  dessen 
Hofe  nach  der  *.(Vmj  RoHMuoritm^^  der  allmächtige  König  Geld  herrscht. 
der  Reiht  beugt,  jede  Unthat  zu  begehen  ermutigt  und  alle  I^aster  be- 
fördert (30  Str.  aaRbbn).  Kin  sinniges  Zwiegespräch*  von  gewandten 
Ausdruck  zwischen  der  Stadt  Mailand  und  dem  Wanderer  legt  der  Stadt 
Worte  der  Trauer  in  den  Mund  über  die  Zerstörung  Mailand:»  (1 162),  über 
Hunger<tnot  und  Unbilden  der  Witterung,  die  sie  betroffen,  sowie  über 
irrausanie  Behandlung  von  Gefangenen,  wofür  der  Wanderer  seine  Teil- 
nahme bekundet  (262  H>. 

In  jubelndem  l'one  wirtl  im  13.  Jahrhundert  dagegen  der  Sieg 
ric.r  Knhnen  Parmas  gefeiert  (1248)  in  3  Liedern^  (Vagz.  aaaa,  tt,  25. 
39  Str.)t  die,  der  Haiiptvt»rgänge  des  Kampfes  gedenkend,  in  Schmähangeo 
über  Kais.  Friedrich  II.  sich  ergehn.  Seine  Verteidigung  führte  kiift% 
sein  Pr<»tonotar  Peter  delle  Vigne**  in  einer  Schilderung  der  AuffÖsnag 
aller  kirchlichen  und  bürgerlichen  Ordnung,  bewirkt  nach  ihm  darch  die 
Zwietracht  der  Dominikaner,  Minoriten  und  anderer  Geistlichen,  die  dieLekr> 
freihoit  beschrfinktcn,  Ungerechtigkeit  und  Bestechlichkeit  sich  zu  Schulden 
kommen  liesscn,  da/.n  anstifteten,  gegen  den  Kaiser  hetzten  u.  s.  w.  (98  Str. 
Vag;',  aana).  Den  Kg.  Manfr«*«!  (u.  1254)  kündigten  Verse  eines  Ptrtd- 
gan;:irs  in  Sicilieii  an  (5  D^t)  und  das  Krhcheinen  i:ineN  Kometen  vini 
auf  ihn  ^{hrichfalls  bezogen.  ^  Wie  sehr  Klerus  und  Jjiienstand,  statt  von 
fiifts  vriii  Mus  b«:h('rrHcht  würden,  führte  auch  der  Augustinerabt  Simoa 
Fidato  V.  Cascia^^  noch  im  14.  |h.  in  einer  eindringlichen  and  verbrei- 
teten Strafpredigt  aus  (246  aa^blu).  In  Reimprosa  wurden  eine  Reibe 
Hi'Sihinipfungen  der  roniisolieii  («eistlichkeit"  bereits  im  12.  Jh.  vorgebracht 
2.(1.  Aus  dem  11.  |h.  stainnit  in  Frankreich  der  i>fl  angezogene 
rhxthmits  satiricus  de  Umf^otf  Rolhrti  n-^is  '*  ( i o  j  1 ),  ticr  über  des  «Her  Schind- 
lichkeitcn  fähig  gehaltenen  Gr.  Landri«:  v.  Nevers  Umtriebe  nnd  über  die 
Anschlage  burgundischer  Herren  Gericht  hält  (55  ibsilb.  Verse,  8j-|-lk. 
hisw.  aa).  Die  Erinnerung  an  den  Brand  dcN  Klosters  zu  S.  Omer^  (lOJj) 
und    die   dabei   stattgehabte  Erscheinung   des   h.  Vincenz   wird  dem  Ge- 

'  M;Mlinc.  Tkcsnui'.  .\,  \\i.  «  .M.  14.V  *  Moiie.  Am.  20.  ICO  I".  «  N.  AfCt 
-'.  10 ».  IUI.  Xotelrrer.  '^^.\.f^H.  ^  Du  Mrril.  /^vx.  am  S.  231.  •  N.  .\rt^l.  l\.4fi^ 
'  Moft  Ais/.  ,\ti prjv.  PartH.  f^rt.  .|.  4.17 :  P ••  H  /  BrJ.  i K.  ^  I >  ti  M r  r  i  1 .  Aw.  /ty**  1^ ;  Ar./ 
lang.  A'oM.  iHSH.  4:^1»;  cU.  •  AwrA.  z.  Jtsc't.  Oesh  iS.  477.  »•  Mone.  Atn,  17.191: 
iä.  »46:  28.  267:  Oll  Mriii.  /Wr.  AV».  V}f*\  \V:itienb.ich.  Mm,  i^kttuim  (l^^ll 
S.  'i.U\  k,m.  FmrscM.  6.  13;  *  Areh.  f,  Littg.  7.  .»3;i  "  5.  Haur^au.  Bthm  mtk,  *. 
S.  Bermrtl  S.  56:  s.  auch  Fl:iiiu<  lllvt.  P.tmmta  S.  77  (»\n  AU  r.  Ur^peif).  "  X. 
»51.  1K^.     '•  N.  AjHu  -'.  228. 
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er  Nachkctinmen  in  14  Strophen  (aus  Aiikl.  a.  Glyk.)  m  erhalten 
Der  I.  Krenzfug  rief  ein  Jubcllied  Ober  den  Wieder^ewinn 
*  (1099)  herv<ir  (35  Str.  aiaa.-^:)»  ein  T^>b;^ediclit  auf  die  Teil* 
I  Kreuzxuge  aus  Tar\'enna  '  d.  i.  ans  tfcr  Diözese  Tli6roiiannc 
Hsr  auch  Klagen  ülurr  die  gefallenen  Franken  '  (60  Dst,  26  Haa). 
die  Wende  des  Jahrhunderts  zollte  der  H.  Marbod  v.  Renne« * 
;lizeitiger  Aufforderung  zu  unerschrockener  Teilnahme  an  den 
DB  Orient  den  Erfolgen  Boemunds  nihuiencle  Anerkennung;  ihm 
icn  ist  eine  lange  Beschwerde*  eines  Klosterbruders  über  die 
igkeiten  der  kirchlichen  und  weltlichen  Oberen  und  fibcr  ihre 
fit  bei  Vergehn  und  Ausschweifungen  (*«///<  nf  pr*irpo$itis  esl^  aitera 
s^t  202  H).  Die  Wirkungen  der  zwiespältigen  Papstwahl  in  dem 
>'^  auf  Frankreich  geben  sich  in  drei  heftigen  AusßlUen  kund 
10  IH,  6  Haa).  Ober  den  Gegenpapst  Guibert  schmähte  der 
jiclireiber  Guillaume  v.  Poitiers'  (s.  S.  307)  in  19  IH. 
B.  Ilildehert  v.  Tours**,  dem  zwei  seinem  Stil  «*ntsprechen«le 
die  Juden  gehören  mögen»  wird  irrig  eine  iihgeriss«*ne  dhpMMh 
fifs  ft  Uliiftriiim*'^  (H.  v.  Angers)  beigelegt»  In  iler  die  Absetzung 
38)  nach  einer  Krörterung  zwischen  ihm,  d«*m  Papst,  ilen.  Konzil 
Kichtern  ausgesprochen  wird  (11  IDst);  aberkannt  wer«h*n  II. 
der  Traum  Aber  die  Klage  der  Kircli«^  von  Poitou  ''^  und  ihre  in 
»chriebenen  Leiden  (ans  Knde  des  13.JI1S.  geh.,  150  V.  aan),  ebenso 
icku-unschungen  Poitiers*  wegen  seines  Fürsten,  striner  Bewohner, 
chtums  und  besonders  seines  Bischofs  (19  Dst  u.  10  Dst),  eine 
rr  die  sittlichen  Gebrechen  tler  Zeit*'  (25  IDst)  und  ein  Kpi* 
f  die  UnZuverlässigkeit  der  Freunde'-  (l  Dst).  Kine  heilige 
in  die  das  Gedicht  eines  anderen  eingefügt  ist  (M),  erliess 
Peter'*  (1.  H.  12.  Jh.)  gegen  die  simonistische  Kurie  und  ihren 
len  Anhang  (70  Haa).  Ktienne  v.  Bec,"  der  Vergangenheit 
nwart  vergleicht,  beklagt  den  Verfall  seiner  /rit  ebenfalls  (25 
'  Grosspr.  V. Cluny,  Pierre  v.  Poitiers,'^  feiert  den  Sieg  des  Peter 
I  über  die  Gegner  seiner  Wahl  in  Rom  (96  Dst  u.  70  H),  K4>* 
erdienste  P's  um  sein  Kh>stcr  (140  Dst).  Hin  anonymes  Ge- 
sehen Kaiser  und  Papst*'*  (Hs.  12.  Jh.)  über  den  rechten  Ge* 
"cr  Macht  und  Stellung  und  über  ihre  Beziehungen  /u  einander, 
aft  und  bringt  komische  Wirkung  durch  Wortspiele  hervor  (Haa). 
ürdiger  Weise  klagte  femer  Gantier  v.  Lille  (CliAtiHon),  dem 
it  ein  gegen  tlcn  Kaiser  zu  Gunsten  des  übergeordneten  Papstes 
tci  ergreifendes  StreitlieiM^  vom  Jahre  1 123  (22  Str.  Vag/,  aaaa) 
wird,  über  die  habgierigen  und  ungerechten,  Korn  xur  Unehre 
li*n  Kardinäle  *\  die  wie  Seeräuber  über  die  nach  Rom  FahrtMi« 
len  und  sie  ausplünderten  (aasb;ccKb).  Ahnliche  Anklagen  hiet«*t 
fi.  in  Menge.  Sch«>n  früher.  Im  11.  Jh.,  ist  eine  anonyme  Be« 
'  über  Geistliche  und  Reiche  vorhanden  (^^  Str.  tTaaa),  die  der 
^utssucht  und  niederen  Lastern  (Sodomie)  fröhncn,  von  denen  die 

Mrril.  iWs.  fß^.  S.  2.Vi.  *  M;irtriie,  l'el.  stript.  coli.  :>.  oIW-  «••  M  >.Vi. 
«.  lü«#.V  «  M.  171.  »^»72.  *  IW.  S.  \r\l\  Wrißhl.  Sntiriral p^ts  i.  2\\\. 
I,  191.  '  M.  I.V»,  157:«.  •  M;«iir^au.  Mciauges  S.  l.Vi.  •  M  171.  MM: 
S.  71.  ••  M  I.  i*.  14:«2.  •'  I).i$.  S.  1410  Xo.  ^/»;  s  llaiirenu  I.e.  S.  67. 
«.  S.  191.  "  N.  Anh.  6.  .VW;  Mo  in-,  Anz,  'is\  102.  23.  7^».  '*  *»mom. 
hrme»  S.  2:0.  «»  M.  l8«i.  ••  Dil  Mt^ril.  /Ws,  auf.  S,  4<».-|  (Aiifg.).  "  .M«!- 
5f.  f.  Ol.  Ko.  5;  HaiMv.iii  in  AW.  ff  ixtr.  29.  2.  2«/>.  »•  Peipei.  //>//'*'• 
mbm  Bmr.  S.  l6;*  Wriglit.  Ahfts  S.  217.'  I>>i  M^ril.  /Vr.  0ut.  S.  231. 
il.  /V/.  ftf,  H»2. 


Geittlichkcit   darcli  den  Hinweis   auf  die  ewfge  VerdiM—li   thgdttki 
werden  soll.     Daran  schliesst   sich   das  Sünclcnbekenntnis  «ml  die  Bitti:    P 
ties  Verfassers  um  Barmlierzlf^keit  (19  Str.  aaatT).    Seinen  5^pott  iiierclK    M 
Vcrdcrbtlieit  des  römischen  Hofes  suclit  ein  Gediclit '  in  einer  Br€ss.  H».    ^' 
lies  12.  Ilis.    wirksamer   zu    machen    durch   koroisclic  antitlietische  Wort-    ^ 
lijldungen  (5  Str.  a«aaaaaa).    Den  K(*i<amten  Priesterstand  macht  eine  K^en    is 
dii*  falschrn  Mönche  sich  wendende  Kritik^  (%-or  1175)  der  Lebensvetsv    1 
der  vom  Mammon  behcrnichten   und  dadurch  zu  Meineid   and  TodschUg;    u= 
f{i7trichi*ncn  Stände  verantwortlich,  weil  er  diese  Lastt-r  duldet  und  flincn    n 
turlhst  verfallen  ist  (92  Str.  I2silb.,  64-6aabb).     Hin  Kanonikos  demelbcn    19 
Zeit    hält    der  Geistlichkeit   den  Spiegel   der  Vergangenheit  rur^'   um  sa    ra 
z«*igeii,  wie  sehr  kii*  weltlichen  Sinus  geworden  (55  Str.  a«aaa);  der  Can.    ->= 
Pierre    le    Peintre  verhöhnt  sie*,   weil    sie  die  Wissenschaften  renucli-    «li 
luHsigt  und  statt  der  tfrithmetkat  die  afrhmcHfa  pflegt,  Hs.  13.  Jh.  (80  llaa),    <r 
und  klagt,  dasM  Kunst  und  Wissenschaften  nichts  i*ini »ringen  *  (150  llaa).     ■ 
Ungleich    anmutender   lässt   ein  Dichter  di-r  XürichiT  Hs.  des   12.  jlis  in    ^\ 
v\\w\\\  Klagegedicht  um  die  sinkende  Dichtkunst'' Fliöhus,  der  ihm  in  linl>iM:li   1^ 
gvM«'hiM(Tter  I.aiidHchaft    entgegentritt,    die  Klage   fiher  das  »chwiiidmilc    ^ 
hilttri'hse  an  «h'rDichlung  vorhriiigen  (üDsl  initget.);  ilasclhnt  auch  1  weit«*»*    % 
AuHfallf  gtgen  Uoms  Ilahsucht*  (15  IDst,   19  111)  und  5  Kpigfamnie^  üInt 
dii'selbe  (4,  17,  25 III;  6,  9  Dst).  Die  Ktnfachheit  der  alten  CluniaciMincr  wird 
iler  Weichlichkeit  und  dem  Klirgeiz  der  modernen  Äbte  entgcgeiigeliMlU'n'* 
(,^  llaa).    Kin  Dichter  Walter-''  sieht  schon  das  Weltende  über  den  all«r«    ^ 
meinen  sittlichen  Vorfall  hereinbrechen  (6  Str.  atibi;abcc:d«ee;d    -Ref.). 

Den  durch  Vorliebe  für  Auf/.ählungen  sich  herauslielM*nden  .<til  d«*«    ^ 
.Mattliieu  v.  Vendöme'^  erkennt  man  in  Hcharlen Auslassungen  gegen  den 
vom   Kaiser  geschört«;n,  die  Welt  \\\  Verwirrung  bringenden  Streit  zweier 
Päpste  (19  Dst).    Kin  TrauerKesang  (Leich) '-  auf  die  in  Jerusalem  anis  Leben 
Gekommenen  g«ulenkt  des  Todes  Heinrichs  II.  v.  4I.  Chamfiagne  (1187),    ' 
ein  IhiSHgedicht  der  Thaten  Gr.  Almarichs  v.  .Anjou  (y  1174)  in  Palästina*'    | 
(9  Str.  aiaaa  \  Ref.),  ein  Leich  (mit  Rcfr.)  erhofft  die  Kinnahme  von  Jemssf    | 
lem'^  (u.  1191).    Gni  v.  liazoc lies '-^  schilderte  \\\  einem  mit  einem  seiner    ^ 
Hri«*fe  vcrbunth!nen/'/rr/f<7/// die  zu  Accoii  ausgestandene  Totlesangst  und  ihre 
Ursachen  (.^7  H).   Philipp  v.  Gr«"^ve  '  •bcscliuhligt  wieder  die  franzr»sischen     ^ 
Geistlichen    der    sittlichen    Unsauberkt*it    und    der  Heuchelei    (a;aal>3ab.). 

Drei  Kpigrainme  einer  Ms.  \1, — 13.  Jh.  gehen  auf  die  in  Paris,  C'hartres 
Orleans  und  Sens  herrschende  Sodomie ''  (.^  IDst;  2  111).  .\ucli  im  13.  uml 
14.  Jh.  setzt  sich  die  Satin*  gegen  Immoralilät  und  Irreligiosität  fort.  .Ano- 
nym sind  «lie  Wehcrufe  über  die  allgemeine  Verderbnis  der  Sitten  in  4 
Str.  I2silb.  6  6aaaa  **  und  über  die  Verblendung  der  Juden'**,  «lie  sich 
nicht  bekehren  (Hs.  14.  Jh.,  3  Str.  losilb.,  4  •  öaaaaa,  3.  Strophe  mit 
lnt«»rpol.),  der  Tadel  fttrner  von  Hoch  und  Niedrig,  Gross  und  Klein,  Reich 
uuil  Arm  wegen  sittlichem  Makel  '•>  (Hs.  v.  S.  Omer  Iji6;  16  IH,  Hruchst.?). 
Spriiche  über  tlie  Herrschaft  der  Laster  »  (ababbuabba  8  silb.,  a;,lvababaab.., 

'  l>«i  Mnil.  JWs.iiMt   S.  MJ;  Moni-,  .hn   ihn«»,  fi«»».     *  l>ii  M«*ril.  /UV  /vy». 

,'*•***;  V*'^*  ^*^'  '>"V  >*•  ü»:*:  Slul.l.».  W'ilk.  0/ MiilmeshHry,  Je g€sth  rfg,  .Itt^',  I.CVIII. 

.         Uli  Miril.    /Ws.  ,M,W.  S.  a-j^i.       *  AW.  et  exfr.  m.  i.  i:i(i:   llaiiirnii.    .V.«/.  ei  esir. 

-.  3.M».       »  Klaciu*  Illyi..  /W///./A/  S.  .Ui).       •  N.  Arcli.    14.  ^.'l.       ^  U.is.    10.  41«. 

»•*>.  ll;Mi|>t»  '/.<.  6.  :{o|    (£11  Nu.  4   v«l.   CartNimt  lim,  S.  2;«).       •   WriplH  .   S^rirtl 

'i»   l»^',?V        **  Carmif/,1  Hi,,-  S.  4'>.        "   Muii«-.  Jus.   J.'.   Ji;».  .W.  «•/  exlr,   2'i.  .».  as; 

1»  M  *■*!' V*   "'  'ifMMtthf'iiu//  s.   i:i:t.        «»  OtiMufM  /ifir    s.  aa.       «•  l».«s.  s.   ti. 

A«?*  ..  *'*•  '""^  '*  •^'''-  ^f  fJ^t'  :W  a.  Htr.  Ilaiirrau.  .\W.  e/  e.xh  i.  :ff.7.  »^  N. 
Hexir\^^''  »^  Ä-^.// /•/:..-/.  a.  4-'.  92.  '•  Du  M  er  il.  /».y/. /^  222.  «•  .\W. 
•»'"*'.  31.   I.   I4»>         »I  DcIisU  üi    iNHuaireBHir  S.   115  f.   131. 
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(sflb.»  aTbTabab:^0:),  die  Habgier*  Roma  a«atbtbiCCMC9dd« 
er  den  Unwert  intellektueller  und  moralischer  Vonüge  gegen- 
de-  (a;b)abababa7aiia7afbi3b«aaa7),  sowie  4  Leiche  auf  die 
;;c*i;cn  die  pontlßcts  und  Prälaten ; '  ein  frohlockender  GesanK 
lime  von  La  Rochcllc  ge^cn  Savaric  v.  Maulcon  und  Ricluird  I. 
»  Str.  aaibiccTb  mit  Taktw.),  eine  launiKt*  Hcsprecliun^  des 
10)  xwiHchen  Kaiser  Ott«»  IV.  und  P.  Innoconz  Hl'*  (anbiiabaab, 

ein  Lcich  auf  eine  Schulerrevoltc  in  Orleans  '  (1236).  Im 
ilirhunderts  lasst  tler  Franx.  Gui  de  la  Marclic*^  (u.  130O) 
ilcn  lebhaft  K^^l^hrtcn  MspithUio  Mitiuli  tl  tr/ix'iotih  (190  Str. 
)  die  Wflt  K^'KV>^  «li^'  Orcl«:n,  ilic  dem  Bür^tertuiii  die  SAIine 
:hwerdo  fuhren  und  diesulbe  von  rr/ijcto  und  dem  xum  Frieden 
pst  als  unbegründet  darthun. 

Irland  ist  reich  an  politischen  Ctedichten  und  Satiren,  ver- 
las poIit.Kpigramm.  Kinem  Gualo  Hrito"  (u.  1 100)  wird  eine 
j  V.  Lyon  (-j-  1106)  und  dem  B.  Mu^o  v.  Soissons  (-J-  1103) 
:lage  gegen  den  seine  Gelübde  preisgebenden,  verweltlichten 
45  H  incl.)  beigelegt.  «He  einer  anonymen  Satire*  gegen 
cdwedes  leistende  Rom  zum  Muster  diente  (28  M  incl.).  Der 
w  Glasgow^  (u.  1164)  frohlockte  über  den  Tod  des  Vcr« 
ilasgow  (Sumerlcd,  y  1164^  in  der  Sehlaclit  in  iTaabb. 
ket*^  gilt  als  Verfasser  einer  Klage  über  die  simonistische 
aa^bb^,  mit  £inl.),  Serlo  v.  Wilton  '*  als  Urheber  einer  nach« 
schwerde  über  die  Bestechlichkeit  der  römischen  Kurie  und 
ihr  gegebene  schlechte  Beispiel,  tli«;  eher  nach  Frankreich 
ind  gehört  (66  IH  u.  3  Dst);   verbunden  damit  ist  ein  Plai« 

Priesterkinder,*  deren  Vater  yiir  Verantwortung  g«*xogcn 
^73  111),  das  angeblich'^  schon  in  einer  Ms.  des  11.  Jlis. 
i  die  Krönung  eines  en::lischen  Königs  (Richard  I.  ?  ii8g) 
ung  einer  gesegneten  Zeit  geknüpft ^^  {,\  Str.  Vagz.  ai:taab:ain*; 
r  Zäsursilbe  des  folgenden  Verses). 

seiner  Zeit  ist  auch  Walter  Mapi\  Die  Well  ist  d«in  Luster 
I  der  Habsucht  verfallen,  Tugenden  und  Tod  werden  vergessen 
la),  überall  herrscht  Begehrlichkeit  und  niiuigelt  Freigebigkeit 
),  die  (•eistltchkeit  trägt  i\\v  St:liuld  an  dieser  nnchrist* 
j\^  und  LebenNW«'iso  (,{i  Str.  V.ig/.  aaa  4*  i  IIa),  tietin  die 
ere  Geistlielikeii  sind  selbst  habsüchtig  und  käuflit:li  (,\  Str. 
aaa).  Mit  noch  ^^rösserer I  lerbheit  .treisselt  er  aber  (oder  ein 
nosse;  nin  1215)  tien  K(»nknbinat  und  i\u-  grenzenlose  Cn« 
•tlicheii  (19:  14:  iK  Str.  Vag/,  aaaa).  Zu  hannIo^  sind  tiir 
itun;;*^  über  die  OlMTnachliehkeit  dei  Klostervisitatioii  durch 
len  Abt  (10  Str.  aiilKababali)  und  Vorwürfe '*  über  «las 
I  die  Sehmeichelsuclit  «ler  lieiHtiielien  gegen  di«*  Oberen 
1.  6  0,  aaaa).  Seiner  Schule  (*nisprang  jedoch  wohl  eine 
ize  \\\  den  Text  einmischenth*  .^trafrech.* '**  an  <lie  ;;eistlichen 
Stände  *♦>  h  ffsif  sui  vtnii^  (15  Str.  Vagü.  aaaa;  lls.  14.  |h.). 

I.e.  s  ij«».  «  li.iH.  \ix  *  h.l*.^.  \2\     i-»i.  <  !>..>.  n.'.  »  I ».•-.. s.  i;c{.  \\v*- 

j.  ÄV.  tli  rh>.  ./.  IV/.  Ihh^  S.  I.  ^  Wiiglii.  60ttri.-af  ft,^ts  2.  Jül  ; 
.  \.\l'.  M.  171.  I7a»»  <M«JI»**^I'  •  Khirius  Illyi..  Poe>nata  S.  42H. 
Mts  «*'«/.    <)/.    j.  :|Hn  ••   Du    Meril.    /W/.  /iy».   S.   I77:    Carmitta 

V  r  I  s  li  1 .  S^iiriral  f\^ets  i.  2  lu\  B «mh|  ii  »•  l .  II.  4.V1.  »*  W  r  i g  h  I .  I.  c. 
rt.  I.  i-  444.  '*  Amtnairi'BMli,,  S.  II. 'i.  ••  Wii»rli!.  Ma/ns  S.  14M 
'.  flfirU,  257:  lyiiiter  Shtii.  (1.  287).  151  (Haupts  Z%.  5.  296).  I63.  i^>7. 
«  Wiiglit  I.e.  S.   184.      »^  l>;i».   IH7.      ••  Wrighl.  Attertf.  fit.  S.  Wi, 


$.  Ztmc.   Dichtuno:  ( WAMCMHHmrtmwucKn,  iMmmotamu        $i 

Heftige  Besclivldlgungen  gegen  die  verweichlichte  und  verderbte  Geittiid 
keil  tpnch  auch  Peter  v.  Blois',  Ad.  v.  Bath,  aus  (Leich). 

Eher  In  Italien  (nach  1 244)  entstand  eine  Irrtfinilich  dem  GrammalA 
Galfrid  v.  Vincsauf*  (Normanne,  u.  1200)  sugcscliriebene  Verteid^RH 
des  dc^r  Simonie  und  Ven»'elt1ichunK  angeklagten  päpsth'chen  Hofes  (51 
Dst)  in  flüssigen  \'rn(cn  (k.  S.  389),  In  die  Form  eines  Gosprftclis  twisdi 
einem  Gaufrid  und  einen  M.  AprlUn  gekleidet,  dem  von  jeni*m  'HiädglGl 
und  Cliarakter  romiKcher  Hoflieamtcn  beschrieben  wird,  damit  €;r  Wrtra« 
tu  ihnen  fassi*;  das  («aiize  gipfelt  in  einer  Lobpreisung  der  rtiraischen  SG 
Mtfinde  und  dcK  C'artl.'s  ('ajetan  (  P.  Nicolaus  III.,  kHi  1244}.  IM  Giral 
V.  Barri'  (Canibr.)  Iiegcgnot  man  nur  einigrn  sclierxcnden  Dst  Aber  ilii*  |ii|« 
liehe  Consur  (,\  Dst),  «'iner  BegKlekwünscbung  Knglands  wegrn  «Ics  Hanlli 
Jochs,  das  auf  ihm  liegt  (.)9  Dst),  und  einer  Knuunterung  der  UntertluiM 
xum  G«*borsam  (5  Dst).  Fast  alles  übrige  aus  dem  12.  und  13.  Jh.  Ist  anonfi 

Kin  unbekannter  englischer  Dichter*  sendet  den  Engländern,  den  Fn 
xosen  und  Deutschen  Wunsche  mit  (n.  1187)  auf  den  3.  Kreoziug  (Va| 
aaaa);  ein  anderer^  fordert  dieBritonen  und  ihre  Stammesgenossen  (u.  119 
auf  gegen  die  Engländer  die  Waffen  für  K.  .\rturs  Reich  xu  erheben  (Vaf 
aaa-f  Ha)  und  ein  dritter*  kiiiidi^a  >^-i(ider  unter  tiefer  Trauer  fiber  die  allg 
meine  Korruption  unter  den  (Geistlichen,  ilcr  römischen  Kurie  und  & 
Prälaten  das  Wellende  an  (40  Str.  aaa-fHa;  Hs.  13.  Jh.).  Ein  päpstla 
gesinnter  Geistlicher'  wies  zwar  mit  leidenschaftlicher  .Strenge  drei  em 
lischc  Krabischöfe  zu  recht,  die  im  Streite  nnt  Rom  zu  König  Johann  (v  I2l( 
hielten  (18  Str.  ababccccd,  8silb.,  </  reimt  in  der  folg.  Str.),  ein  König 
treuer'*  feierte  aber  die  Aufliebung  des  inneren  Zwistes  in  England  ui 
die  Erfolge  <ler  Schlacht  von  Lincoln  (1216)  in  nicht  weniger  kraftvolk 
und  zugleich  gewählter  Sprache  (147  M).  Summarisch  Ist  eine  Klagi 
(Hs.  13.  Jh.)  Über  den  Mangel  an  Rerhischaffenheit  und  Qber  Verderb 
licit  des  Hofes,  der  Geistlichen  und  der  Weiber  (5  Str.  asbTabababbbaal 
und  ein  Ausfall  '*'  gegen  die  unehrlichen  Ueamten  (5  Str.  a^aaaasbbbbbii 
Ein  Leich  richtet  sich  speziell  gegen  die  Hestecliliehkeit  der  Richter' 
eiiie  Anklage '-  wird  gegen  die  geldgierigen,  geistlichen  und  weltliclrf 
IJerren  geschleudert,  iUv  iViv  Armen  ausheut(*n,  wessen  sich  bestiiidcrs  \¥ 
nriicler  schuh lig  machten,  deren  Namen  sihoii  auf  ihre  llandlmig.swcii 
deuteten  ( 2  2  .^tr.  Vagz.  aaaa).  Auch  ilk-  Miidesuchl,  4ler  Wechsel  und  l'roi 
in  der  Kleidertracht  1^  ist  zu  rügen  (15  Str.  ai«ab;cc(ib;    mit  franz.  Xeilen 

Ausschliesslich  politisch  ist  das  Xeitgedicht  seit  etwa  der  Mitte  (1( 
I3.jhs.  Bogrilsst  wird  die  Beilegung  des  Zwistes  zwischen  K.  Wilhelm  L( 
V.  Schottland  (y  1241)  und  seinem  Schwiep;ers<din '^  (5  Str.  aaaiob^ccciJ 
loSill».  4  6).  Kine  lange  B(*t rächt un.tc  und  Erörterung  wird  der  Lai 
Englands  l'*^  nach  der  Schlacht  von  Leu  es  (i2b.O  ^»^d  den  VertlienNteii  ] 
Teil,  die  sich  damals  nach  dem  Urteil  des  wurdi^^eu  geistlichen  Verfass«* 
«ler  Kronprinz  Eduard  um  England  ervxarb  (242  Str.  Vagz.  aaaa).  D 
nämliche  Eduard  1.  wird  beim  Regicnin;^santritt  (1272)  wann  aU  Kett 
Kurlands  begrusüt  (S2  Haa)  von  Thomas  v,  Wyiii'*,  wäliren«!  eine 
anderen  Dichter'^   die  Stärkung  der  StelUmg  der  Adelsparlei  wieder  B 


^'¥».       "  Dw».  s.  51.       »*  N.  Arch.   j.  440; 
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mllAsst  (8  Str.  Vagi,  mmmm;  frans.  Einschaltanffen).  Der  Si«g 
ibcr  die  Schotten,  ihr  treoloser  Obcrfall  (1298)  and  der  Ge- 
h1  '  crlalift   eine  in  Stimnioni;  oml  Au^ulrvck  (die  nette  Stro|»lie 

den  Schill»  der  T«iran;;ehcnd€*n)  an  das  Volkslied  anklingende 
C  (67  Str.  Vagz.  aaa  -  Ha) ;  älinlicli  ist  ein  Krinncrnni^s^edichi*^ 
antlercn  Scliottennbcrfoll  ( 1 299)  in  rt>lier  Spraclie»  aber  IH  und 
o.  2  Dst:  10  H  n.  2  Dst;  2  H  u.  2  Dst).  -  lui  14.  Jh.  änssem 
labd^edichte'  filH*r  «lic  Hinrichtung  «les  Günstlini^  Kduanis  It., 
av<R3(ti>n  (y  1312),  v«>b«*i  da"«  «'iiie  einen  Hruinus  des  Vcnantinx 

xaGraiule  li^t  (anlnab)»  (hut  andere  sich  an  Pamge  tin^tM  (tTaaa) 
Mit    Katrostuni;    spricht   ferner   ein    UiiiK*kanntcr '   filM^r    die 

Eii^laiidas  ;?cKen  die  5H:lH»tten  im  Jahre  ijij  (a:li^bc:lM:b),  mit 
Kpijin^roni '*  Yon  der  MassrneHichung  Frankrcirlis  1339  is  IH), 
ireiban;;  der  Schlacht  von  Crecy***  (1346)  vennisclit  sich  mit 
dc^  Hascses  };egen  die  Fraii7.«»Hen  (ic.  400 111  od.  aa  etc.),  d«*r 
-m  Bericht  ober  die  Schlacht  von  Nevile's  Gross*  (1346)  iiml 
:«*nnahme  de%  Davi<l  Bnis  (^.  270  Hl  od.  aa  etc.),  in  einer  Ih;* 
di-s  Kreij^'i^'^s'^  (26  Hl  od.  aa  etc.)  und  in  dem  Gedicht  eines 
:nt  Kduards  111.  über  den  Waffenstillstand  v«m  1347''  (;?.  140 
etc.)   dit^  Fetler  fulirte.     Merkverse   ^edcnki*n    tler   bei   XevlU»*s 

Crccv  Gt'fallenen  • '  (8  Hl  oil.  concat.;  2  Str.  aa:b,^cc:b).  Leute 
»n,  die  sich  beschwerilcfuhreiul  -^e^en  das  Kloster  St.  waiultcn 
reist  einer  der  M<inche*'  schn«>de  zurück  (85  Hl  od.  aa). 
In  Deutschland  bezichen  sich  die  politischen  und  kirchlichen 
tsKedichte  nl»er  die  Zeitlat^e  in  Staat  und  Kirche  auf  nicht 
sicliiedene  Vor^äii;;e.    Hin  Mönch  K\%i:i  Ix>renzkK>sters  zu  Liittich  '- 

Dt^ut/?),  von  den  SimonisttMi  vertrieben,  verfoI«^t  dieselben  in 
Leu  verschiedenen  Maasses  (3  sapph.,  3  askl.  Str.;   2   daktyl.  V., 

Str.:    je    1    in   .\don.,    Glyk..  jl>),  z.  T.  im  Odenstil   gehalten, 

datltei    das  Schiff  der    Kirche   vom   Sturm    bedroht,    aber    von 

den  unMnmli^^en   Lenkern  der  Kirche  ihre  Schuld  vorhält,   i^e- 

sodass  die  Kirche  Christus,  dem  Bräutit^am,  als  Braut  zu^^cfilhrt 
iiru  Kla^e  wird  x^*(Tihrt  über  die  Ermordung  dt:s  Gr.  Karls  <l. 
landeni"**  (1128)  unter  schlichter  aber  wirksamer  Hrzählun^  der 

und  der  Rache  für  ilen  Mortl  (75  Str.  anaaa),  über  die  Ab- 
Kükens  III.  I*  (y  1133.  6  Str.  aaaib.;ccc'|b),  über  die  Hinnahme 
hrm  (1187),  das  verdrossene  Christenblut  und  den  gefangenen 
imsalem''  (25  Str.  Va;^.  aaaa),  ubiT  den  1184  erfoljclen  Kin- 
'  k^l.  Kapelle  zu  Mainz  untl  ties  Saales  zu  Krfurt,  der  auf  Gottes 
latschluss  zurücks^efuhrt  wirtl  (29]>st),  sowie  über  die  Krmordun;; 
.  Schwaben'*  (1250.  2  Str.  a;b:abab).  —  Die  Beseitigung  des 
rits  und  des  B's  Wichinanii  v.  Merseburg  Benu'ihungen  darum  be- 
•7)  ein  lArich  ***.  Dem  Plii  lipp  v.  1  la  r  vengt '"'  wird  eine  Äusserung 
Iveklagenswerten  Znstantl  Knglands  nachdem  Totl  K.  Heinrichs  1. 
r\n\  ein  Nachruf  auf  tlie  Kgc.  v.  Jerusalem,  (intfrid  untl  Balduin 
il^cschriebeii. 
äusserst  heftigen  untl  witzigen  Satiren  tlcs  cImmiso  unterrichteten 

I  -^  li  I .  /SV.  $0tifs  S.  K- «.  »I  ».I!*.  I  Hl ».  »1  »;i>.  2.>H  IV. .  t )  II  M  if  1  i  I .  fW*.  >»/».  S.  iWi. 
/W.  Aw,'.r  s.  *(ri.  »  Wriulil.  i\»:Hiral  h^ems  (iH.V)^  I.  2'»  «  !».«>.  S  lU, 
.  "  l».i*.  S.  ^».  •  D.iv  S.  .Vt.  »••  fV.vS.  :,l.  »•  |)a>.  •»  N.  Anli.  Il.l7r». 
•  •r»:  l»'i  Mrril.  /Wj.  /«»/.  S.  2'wi  -70:  riri-iine.  ///>/.  iftt  mtHrtre  de  Ck, 
I»  "  Mo  IM-.  Amz,  20.  72  '»  I>u  Mi'iil.  iWs.  aNt.  411;    Carm.  Hur. 

.  .\rili.  I.  187  "  GirmiMi  fbtr.  S.  .V».  "  Das.  S.  34-  **  M.  »7».  »»44. 
MJ/mMges  S.  i.vi;  M.  171,  1456;    lliiiiri*;iii.  I.  c.  168. 
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wie  XU  poetischer  KoiixcpUun  liefiUiigten  Pneodonyiiit  Gollms  (s.  S.  351) 
zielen  auf  die  GciHtlichkett ;  ho  die  lieraiimte  .^/wkc/r/nr  ■  (190  Str. 
liflilb.  6  I  6  aaaa),  worin  der. Dichter  die  KrcifTnunKen  mitteilt,  die  er,  ai 
ilcii  Htiumcl  entrückt,  eiiieui  ihm  dargereichten  a|M>kaly|»tischen  Boche 
entnahm,  das  ihm  die  Habsucht  und  Sittcnlosif^keit  ch's  Klerus  vom  Vu\ml 
bis  zum  Priester  hcrah  unter  i\cn  a|>okaly|>tisch«*n  SymlN*len  vor  Au^stn 
fuhrtt*;  ebenso  das  in  gleichem  Tone  gehaltene,  mit  g«*1ehrteui  Anstrii-Ii 
versehene  und  mit  Strophen  ans  <*iniMii  Gedicht  ähnlichen  Inhalts  and  Kaiis 
t^Mulliformis  hom'tMUMiit^  i4Silhn.  7  •  7,  aaa  IIa  (IIa  klassische»  CiUi),  %er* 
mischte  Missns  snm  in  vlufam-  \  ij.^ilhn.;  7  ^  6  aaa  •  Ha),  w«triii  die  %'cv^ 
liehe  Habsucht  für  die  herrschende  Sittenhisigkcit  verantw«»rtlicli  getuaiiit 
ist.  I sinnig  wird  in  den  (voliasliedern  Fttttax  rsi  ri  mtMis-^  (20  Str.  Vai^i. 
aaaa)  und  ilcliconis  rH*iä0^  (Vagz.  aaa  •  Ha)  tlber  die  Verkehrtheit  oml 
Verdcrbtht*it  tler  Menschen  Gericht  gehalten;  in  de  aihraim  Jmtkkraä' 
>  jo  Str.  Vagz.  aaua)  erfahrt  tier  über  die  Schlechtigkeit  der  Well  trauermli* 
Dichter  in  einer  Vision  tlen  Kntschluss  des  Antichrist«  seine  IlemklMlt 
über  i\ic  entartete  Menschheit  anzutreten;  in  67i/r  ctHttin  tiHa'''  (u)  Str. 
Vagx.  aaaa)  scherzt  und  höhnt  (r.  in  allerlei  Wortspielen  über  die  Knullicii- 
keit  des  römischen  llufes,  in  einem  neuen  Traumbild  hadert*  er  mit  d(*n 
.Mönchen,  «tie  sich  in  4lie  Schulen  der  Philosophen  eindriingcD'  (5«>  >tr. 
Vagz.  aaaa).  Dieselbe  Vagantenzeile  und  Strophe  (neben  der  in  KnglamI  «lii- 
.{uialige  Vagantenzeile  mit  gleichgereimten  H  ebenst»  üblich  ist)  gebrautlit 
er  in  ifrmones^  gigen  unfronmie  Prälaten  (19  Str.)  und  deren  Verlifiltni» 
/.uu)  Laienstantte  (10  Str.),  sowie  in  Ermahnungen*  an  GeistliclM*,  iXic  zur 
Krfüllung  ihres  Hcrutes  angehalten  werden,  und  in  einer  Satire'*'  aul  üir 
geistlichen  Verfluchungen,  an  den  Diebstahl  einer  Kappe  angeknüpft  (7  .^tr.*. 
Kin  Msdpului  Goiitie  (Engländer?)'  verurteilte  so  auch  die  des  .Mcimliv- 
Ntands  unwürdige  Kaubsucht  der  Cistercienser  (14  Str.  Vagz.  aaaa). 

( )rilich  nicht  bestimmbare  Gedichte  der  Oirmina  Hurami  l>eliandeln  tli«'- 
selben  neben  anderen  zeitgeschichtlichen  .^toflen.  Ueschwerde  über  uii* 
christliche  Handlungsweise  der  römischen  Kurie  un<l  der  verschiedenen 
Klassen  der  (leistlicben  führen  Leiche  auf  .^.  ii.  14.  65.  (>  Mpigramim* 
^'eisscln  sie  S.  23  (1  -9  III),  dabei  das  be^vannte,  oft  wiederholte*  R^m^rnui 
roMt,  Die  llabsuclil,  IJeuchelei  und  HeNtechlichkeil  wird  hi  Verschiedener  Ti  41- 
arl  in  (>edicliten  in  regelmässigen  Strophen  bekämpft  S.  37«'-  38  (.;  Str. 
a:b,;abab  Ref.,  a^b:ababab),  un«!  Tadel  findet  ein  ihrerRtgel  widersprechen- 
des Verhallen  der  (^ranimontenser  (i  247?)  in  6  Str.  a»b;abababab  S.  1 3.  In 
einer  JIs.  des  12.  Jhs.  richtet  weiterhin  ein  Unbekannter  einen  satirisclitii 
itrmo  an  tton  Klerus  über  Habsucht,  Putzsucht,  Weltsinn  und  l.aNt«*r 
iler  Geistlii  hkeit,  die  den  Zwiespalt  in  der  Welt  verschuldet'**  (20  Sir. 
Vagz.  aaaa);  in  Hss.  des  12.  13.  Jhs.  (Wien)'^  wird  «lie  Üppigkeit  der  den 
Klerus  hart  behandelnden  Kirchenoberen  gerügt  (7  Str.  aaaib?),  der  Kh*nis 
zur  Abkehr  von  Habsucht  und  Kitelkeit  aufgef«irdert  (50  jDaa)  und  in 
einer   kapuzinerpredigtartigen   Strafrede    (4    Str.    aaaa)    von    Unsitüichkeit 

>  \Vri;:lil.  //'.  .!/#»/<•/  S.  I:  Xoi.  et  ext» .  .»•».  j.  27H;  Mnhleiier.  iiiJ,  W'aUin 
r.  /..  No.  4  ilc.  >.  wiilrr  Ans«.  I|aii|il>  7^.  15.  474.  *  \Vii!:lit.  A/^^j  S.  I,%2  (aiuli 
^*  l.'iT  — 208  gi'lmicii  iiülit  iLizii;  sie  sind  \ icliiidir  riiie  Kiitscliuldi^iing  «ler  llingdl««-  jn  «Ltf 
<Jül<l);  liei  Mniileiicr.  I.  c.  in  No.  I.  2  •iKriile  gi'mi>clit  .uis  Sir.  7f6  und  7  «  7)  Ät- 
IvKt.  '  MQhUiier.  No.  .'<.  *  Das.  Nu.  6;  Wriglit.  .lAr/rx  S.  I5M  ^hi«*^  vcniiiM-l4 
luil  FmUax  est,.).  »  MQltlcner.  No.  7-  *  Wrißlit.  /W.  s^Mgs  S.  14;  Wrighl. 
Mapes  S.  36  i.xxxvni);  Carmhta  Bur.  S.  !»>.  '  WriKht.  Mm/>€S  S.  21.  •  IIlk. 
S.  40.  4:<.  »  Dav  S.  44.  4:1.  *•  n.w.  S.  7"»;  AW.  ei  extr.  is),  2,  272.  ••  Wrighl. 
M€^  S.  04-  »•  =  Mone.  Am-.,  iH.iH.  2«>4.  »•  N.  Ardi.  2.  411.  "  ll'iemtr  SimJ,  h.  I+I- 
liKi;  6.  28«>. 
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esuchu  Rom  schläft,  während  Volk  and  Ihrietter  tetden^ 
ilb.).  Rom  ist  die  Verderberin  aller  Sittlichkeit*  (5  Str. 
nach  einer  Hü.  des  13.  — 14.  Jhs.;  der  KleniH  läMt  die 
lUen  «»der  beweist  sie  nur  in  der  Hurerei'  (10  Str.  Va^x. 
uld  am  Niedergang  der  gelehrten  Studien  ^  (mit  Antpie- 
Ksel  bei  Nigelhis,  sfecul,  stiiltor.^  s.  u.»  12  Str.  aa^bb»). 
Habsucht  dioMcnsclicn  schlechtgemacht, nach Ux.  12. — 13. 
i'ersöhnend  schlicssi  eine  X'tTspollung  ihT  Franziskaner, 
zenforni^  des  13.  Jhs.;  bösartig  ist  dagegen  die  Her- 
i^tereigenHchaftcn  der  Ligurer  aus  ihrer  Bastardgeburt* 
e  Verordnung  ^^^ftw  Aufnahme  der  Vaganten^  äusserte 
eher  Dichter  mit  lebhaftem  Ingrimm  (0  Str.  abaaababa 
iälfte  des  13.  Jhs. 

anderes.  Kinen  sehr  eindrucksvollen  Protest*  rief  die 
.  Waldcmars  II.  v.  Dänemark  durch  den  Gr.  Heinrich 
)  hervor,  womit  die  Schilderung  der  Fiilgen  des  Krcig- 
d  und  die  Aulforderung  /ur  Krhebung  der  Waffen  gegen 
Judas  verbunden  wir«!  (a^daa).  Beweglich  beklagt  wird 
lischen  Geistlichen  die  Verwüstung  Ungarns  durch  die 
31  Str.  aabbcddecc)  und  in  einem  Gemisch  verschicden- 
irophen  '^  wird  dasselbe  Kreignis  v<»n  einem  anderen glet«*li- 
iwcr  vcr^tTuuUich  geschildert.  Frohlockend  wini  dagegen 
J '-  der  Kntschcidungskampf  zwischen  Rudolph  v.  Hal>s- 
»kar,  1278  (14  Str.  a^b^ab),  besungen.  In  einer  alle- 
^^tn'o  dt  natura  s^wcuU^  worin  die  Stfnule  und  Nationen 
»'on  Tieren,  der  Papst  als  Pfau,  iler  Kaiser  als  Adler, 
<aubtiere  einhergehen,  verficht  der  Scholaster  Jordan 
[1291)  die  Rechte  des  Kaisers  und  des  Papsttums,  wo- 
on'us  (Ghibelline)  und pian  (Franzose  etc.)  mit  Grüntl<*n 
Religion  plaidieren  (272  H'^,  dabei  11  V\  dakt.  Trim. 
itung  Flanderns  im  Kriege  zwischen  Philipp  d.  Schönen 
andern  (1297)  sowie  des  kräftitcen  Witlerstandcs  (luis 
Inglands  gedachte  der  Mag.  (tilleberl  v,  Outre**  (bei 
;t'wautUen  II  (41,  L,  aa  etc.).  während  ein  Kanonikus  | 

liwerde    über   die    widcrrt^chtliche  Gclangennalime   (yUIs  | 

inih*rn  (1300)  führte  (40  III).  Im  14.  Jh.  ruft  die  Ver- 
jh^  VII.  (y   1313)  durch  ^k^w  Dom.   Paulin  eine  bittere  • 

'•  hervor  (6  Str.  aa»b:cc>b).   Merkverse  wurden  auf  tlii* 
«e''  (1331;    10  IH)  sowie  auf  einen  Judenmord   1349 •*• 
und  der  B.   Leopold  v.    Bamberg***  (y    1363)    liess 
rgestellte  Deutschland  über  den  Nied«:rgang  ^XK:)^  römisch- 
unter   .\ufforderung   zum   Widerstand   dagegen   Trauer 
i4silb.,   74-7).    In  einer  Sterzinger  IIs.  des  14.  Jhs.,  *\\q 
s  begegnende  Sprüche  gegen  die  Habsucht  der  Kurie'-* 
ein  B.  Bruno  den  Papst,  der  allen  Wissenschaften  ausser 
uwiderhandele^l  (8  Str.  Vagz.  aaaa);  älter  ist  vielleicht 

Ifymui  No.  227.  *  GtriMauui  'XI.  2,S4-  '  CariM.  ßur,  S.  77« 
*  Sikä.   itr  harr.  Ak.   l873.  742.        •  N    Anh.  2.  422.        '  Dav 

Milamgcs  S.  l8(;.'       •  Weitdtuischt  Zt.  1878.  'X\\.       •   Du  Miril. 

;.  Aich.  2.  616.  "  Farschg.  z.  Jisck.  UescA.  12.  645;  (l4.  .V*»); 
des/.  Gack.   67.  1^-        *'  A*«»««.  Forsch,  ö.  46;   s.  Watten  ha  eh. 

»«  Perti.  25.  547.  »»  Da5.  ••  Flaciui  Illyr..  Poem.  .S.  48«. 
«•  Das.  (No.  202;.      »•  Böhmer.  Fonits  i.  479.       ••  i^f^  *^' 

Pai.  8.  313 
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eine  BeitchwerdefÜhffuu);  über  die  Kvdrückle  Ijnf^v  4ler  lU  f iih^niii  rHftirr, 
die  Bernard  v.  Clainaux  in  den  Mund  gelegt  wird>  (18  Str.  Vngi.  aaaa).  miü 

234.  Aiiii  Spanien  wird  nur  ein  Gedenkgedicht  an  den  Kuspf  vmi^ 
Adligen  uro  Kircliengut  (1251),  der  mit  ihrem  Tode  endete,  ron  einaiX;.;, 
ihnen  feindlich  gesi^innten  Geistlichen  rihiTliefcrt«  «ler  über  das  Geschehaii  ^^ 
frohlockt*  (66  Hl  u.  aa).  i^ 

Gedenkverne  auf  geschichtliche  Ereignisse  linden  seich  hänfig  isljo. 
Chroniken  eingestreut.  Daraus  sind  sie  tetlweiü  gesammelt  und  verseichBet  j^^^ 
in  Forsch,  x.  «Icutsch.  Gesch.   iK,  21  \   19,  034.  1^^ 

IV.  LKHKClKmrilT.    KriGKAMM.    (il.KICHNiS.    GNOMIK.  «^ 

»4-:: 

I.  Geistliches  Lehrgedicht. 

In  jeder  Richtung,  die  das  Lehrgedicht  im  9.  nnd  10.  Jh. 
sclilagen  hatte,  werden  die  Leistungen  zahlreicher  und  vielseitijger.  Gcitt^fr^i 
liehe  Lehrgedichte  verbreiten  sich  über  Glaubenssatze,  begründen  uailiCü 
verteidigen  sie,  legen  biblische  Stellen  aus  und  deuten  heilige  Gebdbich^|*i : 
reichen  aber  nicht 'mehr  in  die  Blütezeit  der  Scholastik  liineiA»  die 
dichterische  Behandlung  religiöser  Fragen  nicht  mehr  zuliess.  Frei  itisl  i:- 
Spekulation,  waren  sie  wahrscheinlich  Hilfsmittel  des  Unterrichts.  l>er  e|ii»lif- 
graroroatische  Merkvers,  der  Spruch  und  die  der  Abhandlung  entsprechentlefjn» 
breitere  Erörterung  sind  die  drei  Formen  des  geistlichen  Lelirgedichiu.lt !« 
Die  Langverse    erhalten    den  Vorzug.     Die   lyrische  Stimmung   ist  sehca.i*s 

235.  Im  Allgemeinen  weniges  findet  sich  in  Deutschland.    Froa*i»! 
mund  V.  Tegernsec'  bezeichnete  in  .Merkversen  (teilw.  IH)  das  Wesen i^i; 
der  Apostel  (15  H)  und  lasst  Christus  diejenigen  preisen,  tliv  unschnldiK |^ 
i\en  Tod  erlitten  (35  H;  von  Fr.?).     Kkkeharil  IV.  v.  S.   Gallen«  be-i 
gründete  in  pedantisch  studierten  Versen  die  Überlegenheit  des  \\*isse«il^ 
vt»m  Heil  über  die  Leistungen  in  der  Rhetorik,  Dialektik  und  Grammatik^ 
der   antiken    Lehrmeister   in    diesen  Wissenschaften  (168  IH)  und  schätzt!^ 
Wasser  und  Wein  in  ihrer  natürlichen  und  rituellen  Verwendung  fi6  IH).4g 
Othlo  V.  S.  Kmmerani^   ferner  vt-rwertete    in   einer  Wegweisung    (nr  dirL 
christliche  (ilauhens-  und  SiticMlrlirr  (g.  1500  Hl)  Krfahrungen,  die  er  bei ^ 
den  Versuchen,    «las    eigene  l'leiscli    zu   zahmen,    an   sich  gemacht  hatte, 4e 
sowie  Beobachtungen  über  die  Verdcrbtheit  der  Sitten  hei  den  Geistliclien  4^ 
und  ennahnte  in  //#'  dk  juiiicii  (21;  IDst)  die  Zeitgenossen   im  Hinblick  auf  w. 
das  Weltgericht  zu  christlichem  Wandel.    Ausser  in  deutscher  Prosa  pars*  i: 
phrasierte  der  A.  Willer  am   v.    Kbersherg^  das  Hohelied   auch  in  laL4- 
Versen  (g.  1560  IH)  mit  Unterlegung  der  üblichen  AuH'assung  von  Christus  L 
als   dem  Bräutigam  der  Kirche,    aber    ohne  durchgängige  Verdeudichmi;;  f 
der  Grundlage   im  Kinzelnen;    nurkvcrsartig  sind  seine    12   kleineren  Ge- 4i 
dichte*    (3 — 72   IH)   auf    Stellen    sowie   zu   Versen    des  alten  Tcstamenu  ^ 
und  andere  geistliche  'rii(*mata,  wozu  noch  eine  .Anrufung  an  Maria  und  H 
Lokalheilige    tritt   (29   H    ger.).     Kine   Bearbeitung   des  hU:clesiasten   mit  g 
«allegorischer  Deutung  legt  sich  Sigebert   v.  Getubloux  {Je  uri/L  ad.  i 
c.   171)8   selbst    bei;    von   einem   biblisch-theologischen  Gedicht   des  Ge- 
ichichtsschreibcrs   Radewin'v   sind    bis   jeUt    nur   wenige    Verse   bekannt 

,  *  Waltenbach,  AlaMHm.  Lttkemiü  S.  iy.     »  Villanueva.  Vmje  lUtrmrw  h.yi\, 

t^  L  ^.L  ^-  't  ^*^  *  "-"»"P**  ^^  '^'  ^2.  »  M.  146.  •  Mcrula.  «-.  hi O^. 
r?im?^  ^'^^  V  **•  "^«*"-  GtrmoHm  5.  179  (i.  T.  gedr.).  •  M.  l6o; 
••  Ceillier.  I.  c.   14.  67.       •  Sitzk,  d,  Bmyr.  Ak.   1873.  687  (i.  aucl.  S.  i)c>>. 
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•abb»  u.  Haa).  Philipp  v.  Karvenj^t'  wird  ein  Auinprucli 
loer  l>cif;elcgt  (2  Dst).  Nur  iiiif(cnu;;ütul  holcannt  ist  auch 
ngiT  C,  (rotfritl  V,    Haicciiaa^    (11.   i.^io)   ^^niMe   Diclititii^ 

A.  Hrginis.  Anoiiyiu  isl  ein  Gedicht  (12.  Jh.?),  da.«(  die 
*r  M«>stie^  hcschreihi  (20  Dst),  iiiul  ein  andercM  über  i\u* 
t^r  Geburt  Christi*  (16  l)sl)  in  liern.  Ils.  12,  Jh.  Xu  seiner 
»er  ilcn  Mensch  gewi»rdenen  Christus  (,^6  Str.  Vagx.  a;uui) 
'  an  V(»n  ( Belehrten  veranlasst  worden  2U  sein.  Auch  in  aus- 
sM.  des  13.  Jhs.  kommt  eine  Deutung;  dos  twnltts  und  thttttius 
uliche  und  krmif^Iichc  .Macht  und  Herrschaft  (60  Haa)  vor; 
Ja%'on  ist  ein  Gedicht  des  U's  Kanj^erius  v.  Lucca*  (y  1112) 
isen  I)omniz<i  im  Lehen  Mathildens  v.  Ihiyeni gedenkt  (s.  j(  25«)); 

Bearbeitungen  des  Themas  sind  bekannte  Die  Kreignisse  aus 
Cliristi  prägen  Merkverse  (8  II)  für  die  Gebetsstunden  dos 
er  SCerxinger  Ils.  des  14.  Jhs.  ein  (Sit7.b.  d.  W.  Ak.  1866,317). 
pärlich  ist  auch  die  licteiligung  Italiens  am  Kcisdichcn  Lehr« 
r^z.  in  einer  Ils.  von  Montecassino,  10. —11.  Jh.,  lehren  ilie 
les  Tages  Septuagesimae '  in  Christi  T<eben.  \\\  Merkverse 
IDst)  fasst  Peter  Damiani"'  llauptvorgangc  des  I«ebens 
deren  Bedeutung  (12),  tlie  [.ehre  vom  Kreux,  von  der  Aul« 
iristi,  von  tler  Wirkung  tler  Herkunft   des  h.  Geistes   auf  die 

Bedeutung  ferner  Johannes  des  Täufers,  des  Stabes  Mosis, 
t>ac,  das  Wirken  des  Paulus  (1  u.  16  H);  etwas  ausführlicher 
r  die  Tlifitigkeit  der  Apostel  (21  IDst,  30  rec.  Dst)  sowie 
!i  den  Heiligen  ausgegangen(*n  .Segen  (44  II)  und  schildert 
r  Vergegenwartigung  das  Gericht  Christi'  (11  Str.  tTaaa), 
ler  Hölle*'*'  (9  Str.  tTaaa)  und  die  Gluckseligkeit  des  l'ara- 
Str.  t'l*aaa).  Die  Belehrung  über  dun  Antichrist  verband  der 
Petrus  Diaconus,-^  mit  einer  trockenen  Kritik  derGebrechen 
[  Menschen  (25  tT3z.).  Dagegen  wusste  der  h.  B«>na ven- 
era sinnigen  Nachtigallenlied  in  lyrischer  .-\rt  den  Sangeseifer 
II  und  4lie  Schönheit  ihres  Gesanges  in  Beziehung  zum  Kr- 
iiid  7.ur  tugendreichen  Seele  %u   setzen  (t/j  .Str.  Vagz.  aaaa) 

die  Hauptsätze,  Definitionen  u.  s.  w.  von  Petrus  I^ombardns' 
um''*'  ebenfalls  in  .Merkverse  ein  (g.  1300  III  od.  aa). 
?n  beliebten  Merkvers  wendet  in  Krankreich  zuerst  Mar* 
les**  an  neben  dem  Kpigramm.  Kr  belehrt  Aber  die  Incar- 
Jen  Sinn  vonBiUlcrn  für  Christus  und  die  Apostel  (lO  IH)  und, 
r  Weise,  über  die  Ursache'**  und  Kolgn  der  Krbsünde  (l  \  111 
y/r/ '*•*);  er  zei;^-***,  in  wiefern  Leben  Tod  und  Tod  Leben 
;e  (40  Haa),  dass  der  Tod  nur  ein  Name  sei  (20  111)  und 
iensten  die  drei  Orte  der  abgeschiedenen  Seelen  entspr.ichen 
:igelegt  wird  ihm  noch,  jedenfalls  unrichtig,  eine  Aufzählung 
.*s  Sündenfalls  und  der  Krlösung-'.  Über  ein  Dutzend  soh.her 
luf  die  Kleischwerdung  und  Passion  Christi,  auf  das  Crut:iliK, 

.\W.  ei  ixtr.  :il,  I.   i;i«>.       •  Olu-rliii.  Miscefta /ilt.  iXIlo).  S.  4H .  //'>A 

.N.  Anh.   1.   Ih^i.        <  llaRen.  CarMihta   No.   l  lo.       »  Wriuhl.  -'/*A' 

e.  .-im.  2:1.  3:*.'»;  24.  14;  AW.  ei  extr.  :<4.   I.  l.*«?.       '  Rüngerii  Vitm  Aih- 

nte(i87o)S.  X;N.  Arcli.6.338.   •  Mone.  ./«*.  24.  UAT.  ^  BM.CastM.W, 

"•  M.  145.  S.  925.  9^  f.;  931.  933.  941  (»/»).  ^^'  »M».  «>4r>  f.  •/»»• 

»  Das.  «>8o.       «»  Da<.  <>8o;    Du  Mcril.  /W/.  aut    S.  131.       "  ^    »":* 

t4;    Drevri.  B:s  .WeifktigeiUenKed  ( 18^4).       ••  Ä  opera  6.  »»5.       "  W- 

••  \yx%,  1671 ;  SeL  ei  extr.  31,  1,  i4<;.        ••  vgl.  Meyer-Spc>vr.    Tke^ 

•  M.  171.  S.  1671  No.  74.  7/W      »•  M.  171.  1731. 
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auf  Pttatnt»  avf  HimmelKertclieinungen  beim  Tode  Christi  and  über  Kleiich- 
eDthaltang  am  Sonntag  (gewöhn.  Dit)  befinden  sich  unter  Bmudris  v. 
Bovrgueil  *  ungedmckten  Gedichten.  Die  zahlreichen  und  umfangfeiehea 
geistlich  belehrenden  Poesien  unter  dem  Namen  Hildeberts  v.  Tonrt 
entwickeln  den  Sinn  der  AbendmaUlssymboIe  unter  Beschreibung  der 
priesterliclien  Handlungen  und  der  Vorgänge  beim  Abendmahl,  versus  Je 
mysleHo  missae^  (g.  340  Dst;  in  den  Hss.  erweitert)»  deuten  die  Werke 
der  sechs  Schopfungstagc^  geistlich  (100  Dst),  stellen»  de  ordhie  mumii^ 
(g*  550  ^^)>  ^^^  göttlichen  Veranstaltungen  zum  Heile  der  Menschen  nadi 
dem  Sündenfall  im  alten  Testament  und  ihre  Vollendung  durch  Christus 
dar,  legen  mystisch  in  antithescnreichem  Vortrag  49  alttestamentliche^  und 
26  Stellen  dc.H  neuen  Testaments*  aus  (g.  320  H  11.  Dst;  g.  160  H  u.  Dst) 
und  erläutern  nüchterner  14  Verse  des  Ecclesiasten^  (g.  160  IH).  Sach- 
lich gehalten  ist  H's  Belehrung  dt  fine  data  ritibns  judalcis^  in  drei  Teilen, 
über  die  Vcrfinderung  des  jüdischen  Opfers,  der  Taufe  und  der  Khc  durch 
die  christlichen  Sakramente  (85  Haa  etc.,  voran  tT).  Merkvers-  oder  epi- 
Krnunuatischc  Form  hat  das  übrige;  Aussprüche  über  den  Grund,  wcsluiU» 
diT  Priester  aiu  Altar  den  Platz  wechselt  ^  (5  H)  und  über  den  geistlichen 
Sinn  der  iiuiern  Hinrichtung  der  Kirche*  (12  H),  über  die  drei  Messen  des 
Wcilinachlsfestes  *^  (3  Dst),  über  Kirchenlehren  und  Ritus  in  12  Gedichten 
(in  4 — 6  X.  T.  III  und  Dst)*',  worunter  manche  H.  nicht  gehören  können; 
f«;nier  58  chrislliclie  />Inscliriften«  '^  über  Gegenstände  derselben  Art  (1— i 
auch  11  i  oder  Dst),  dab«:i  eine  längere  Auseinandersetzung  über  Mariae 
Kmpniiignis  (g.  60  IH)  und  über  die  15  Zeichen  des  jüngsten  Gerichts (^ 
(17  111),  die  beide  H.  so  wenig  zugestanden  werden  können,  wie  zwei 
Kpigramme  *^  auf  die  Kmpfangnis  Mariae  und  das  Kreuz  (je  i  IDst).  Bleu* 
dend  ist  H's  Verglcichung  der  Kmpfangnis,  de  partu  virgims^\  mit  dem 
Sonnenstrahl,  der  Kristall  und  Wasser  unbeschädigt  durchdringt  (10  Dst), 
und  prilgnant,  wie  meist  der  Vers  H's,  ist  die  Äusserung  über  die  Menscli- 
werdung  Christi'^  (17  II),  sowie  die  Spriiche  auf  unsere  drei  Wohnungen*^ 
(6  H)  und  auf  i\\Q  Krs<*t/.nng  des  judischen  durch  das  neue  Gesetz  ^  (8  IH). 
Unbestinunbar  ist  diel  lerkunft  andfrer,  H's  Werken  beigemischter  geist- 
lieber  Sprüche  und  Merkverse**:  über  die  Abkunft  der  beiden  Jakobus ^ 
(14  H),  über  die  Unterdrückung  des  Alleluja  am  Sonntag  vor  Fasten-' 
(4  Dst),  über  Kreignisse  aus  dem  Leben  Christi^*  (zu  Hildem?)  und  ihre 
Beziehung  zum  christlichen  i-ebcn  (24  Nummern,  82—105,  '^^  2  —  6  z.  T. 
1.  oder  ger.  H),  über  die  Geburt  Marias--  (i  IDst)  und  ihren  Besuch  bei 
Klisabeth  (2  IH);  zwei  Aussprüche  Christi  über  sich  selbst'^  (4  IH  und 
2  IDst?),  ein  anderer  über  die  Vorzüglichkeit  der  himmlischen  Dinge'* 
(6  IH);  eine  Deutung  der  12  Kdelstelne  im  Gewände  des  Hohenpriesters 
auf  die  12  Patriarchen**  (25  H),  eine  Unterweisung  über  Zweck  und  Sinn 
der  kanonischen  Stunden-^  (63  H),  o'm  Spruch  auf  den  Weinberg  Chrisü^* 

'  ».  Romtuiia    I.  ih  ff.         •  M.  17«.  1177;   »•  lUuieaii,    MiloNgts  S.  152.  214 

•^1-  171.  12i:<:  Lvv»vr   S.  .'Wl  (in  Ils.  v.  S.  Omcr  anonvtn;;  auch   dem  H.  v.  Tounwv 

«'lo  V.  Orlraii»  (-j-  III3)   KeiKeleßt.   >.  Sitth.  i.  fkrl,  Ak.  l8«>l.   S.  i<if>.       «  M.  I7i. 

•'«•<«:«.      »  Da».  126:«.       •  Da».  1275.       *  I>a».   1271.      •  Da».  IIM3.  I424;  ».  Ilaurrau. 
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(6  Haa),  auf  die  Jahre  von  Adam  bis  Chriütiiiii  (2  IH)»  auf  die  Hiiw 
(Icutungen  auf  die  drei  PricKtcrklaftMen  im  alten  Tentamc^nt^  (ij  H),  auf 
Kommunion  (5  H)  und  Messe'  (5  H),  auf  die  Passion  Christi*  (7  Dst) 
und  die  Magier**  (2  l)st).  Zwei  ;(rossere  I«<*hrKedichte  des  C«  Pierre 
le  Peintre  setzen  den  Unterscliied  xwisi-hen  dem  alttestameutlichen  und 
dem  neuen  Opfer  auseinander^  (i.SoKlaa),  sowie  <lie  I«chre  von  Abendmahl, 
der  Transsubstantiation  und  der  AmtierunK  des  Priesters-*  (12  t'l*aa  und  f;. 
öooHaa);  sein  Spruch  auf  die  10  Pla^ccn  Ägyptens  (Mos.  2  c.  7)*  ist  nach 
Ku.i^enius  v,  Toledo  (s.  S.  114)  formuliert  (3  111). 

Kine  grosse  Auswahl  ei>?ener,  vorwie;;t*iid  geiKtliclK^r  (tedichte  in  bihl* 
reichem  Stile,  z.  'i*.  geschöpft  aus  seinem  gewaltigen  liihelgedicht  Aitroni, 
z.  'i\  geistliche  Sprüche  auf  Christus  und  nach  Ilihelstellen,  hegleitet  von 
zwei  Lohreden*  auf  <len  Kmpfanger,  V.W,  Samson  v.  KIum'ius  (19  u.  15 
Dst),  veranstaltete  der  Kantur  v,  Kheims  Peter  Riga^*  (y  iZih))  zum 
Krweis  seiner  dichterischen  Befähigung  in  einem  Flt>ridtts  os/^ctus;  darin 
Distichen  auf  die  (lehurt  Christi  (,\2  Dst).  auf  Mariae  l'jnpningnis  (8  I)st), 
auf  i\cr\  Verkauf  Jftsfphs  (HS),  auf  llioh,  Noali'**  und  l)aniel  (20),  auf 
Daniel  und  Susanna '^  (i<>5)t  auf  ilii*  Ruthen  Jakohs^'  (51,  auf  die  (iahen 
clor  Magier  (q),  auf  unsere  .)  Wohnungen  (ij)  uml  die  Kvangelisten  (30); 
femer  eine  paislo  A^tiftis^'^  (14g  l)st|  und  eine  vittt  liustuhii  (Placidas)*^  in 
438,  492  oder  404  Haa,  z.  'I'.  vnitrosL  sowie  eine  geh«»hene  Si:hilderung 
des  GeschalVenen,  das  der  unviTWi'llilii'hen  /ier  des  hinnnlischen  l^cheUM 
nachstehe'^  (90  Dsl).  Den  C'hergang  zu  dem  weltlichen  Inhalt  des  mit 
tlcr  stofllichen  Vielseitigkeit  des  Verfassers  prunkenden  Fit*r'hhis  bilden  18 
Sprüche  **\  z.  ']'.  nur  Anführung  ketmzeichnender  Worte  (y  in  i — 2  Dst, 
9  in  I — 3  II);  satirisch  sind  Verse  auf  einen  zum  Hischof  erhobenen 
geringen  Kleriker'*»  (17  Dst),  gelehrt  tlie  über  Erschaffung  und  Tod  de« 
lienuaphroditen^*  (11  Dst)  nach  antiker  Vurlage.  Ks  Cnuleii  sich  weiter 
ilarin  b  Grabschrifteii  ***  (4  —  12  Dst)  auf  Robert  v.  Arbrissel  (?i  y  II 17)» 
einen  braven  Mann,  eine  (tralin,  einen  Thomas,  Theobald  und  Clarus, 
wort>pielend  und  geschraubt;  ein  (tedieht'^  über  die  eigentümliche  Ver- 
kettung lies  'fddes  eines  Mauern,  eines  Kbers  und  einer  Sehlange  nach 
antiker  Vorlage  (5  Dst),  ««ine  ]h*glüekwünsehung*'  der  Stadt  Paris  und 
der  Kitern  bei  der  (ieliurt  K.  Pliilipp  Augusts  (  p>  Dst)  in  geschmackhisen 
W(»rtspiclen ;  eine  distiehonweise  fortschreitende  Disputation^'  zwischen 
d**n  ( iegenpapsten  Alexander  III.  (Il8«j)  und  Victor  vor  dem  Senat,  wo- 
bei Victor  den  Siegirr  spielt  (52  Dst),  eine  ftiitsa  rff^li  Francornm^'^^  in 
der  dem  schwülstigen  Redner  für  die  Sache  Ludwigs  VII,  v.  Krankreich 
gegen  den  Verteidiger  «ler  englischen  Ansprüche  durch  Richterspiuch  Recht 
gegeben  wird  (K4  Dst)  und  ein  mit  feineren  psychologischeti  Zügen  aus- 
gestatteter, fableauartiger,  aber  in  selbstgefiil liger  Sprache  dargelegter  Pro- 
zesse* (in  der  Weise  der  Deklamationen  Quintilians),  den  eine  tugeiulhafte 
Frau,    ilie  ein  verschmfditer  und  verstorbener  Bewerber  wahrend  der  AI»- 

•  M.  171,1440.  »llaiir«*;Mi.  S.  joi.  »  M.  171.  t:tH7.  *  M.  171.  il«i;V  *  !>;•«. 
II«>H;  •lim  ll«;:<  /W/>  «r!r.  f».  Ihiiirt'aii.  S.  «;'>>  11.  M.  2«»7  «tiiiln  IN-lrr  v.  Itlui;«').  •  M. 
171.  M:K»:  IKnirriMi.S.  121.  '  M.  171.  l.'iHH;  II  ;i  11 1  r ;ni .  S.  .Y  •  M.  171.  lliHi  ;  llall- 
xrAW.  <.  I  ir.;  Xot.  etfxtr,  :il,  I.H«;  ff.;  /////.  ////.  in»,  'ill.  »  Xoi,  et  exir.  2»>.  I.  2\% 
*•  M.  17t.  ViWh  '»  .M.  171.  I4U>:  Ihiiiri^aii.  S.  *»7.  '*  M.  171.  i:i«»7  n.M.  »13  (IMiil. 
V.  Il.ir\cni;tj.  «»  .W.  H  txir.  :tl.  1.  64.  »*  M.  171.  ViX\\  <.  Xot.  et  txtr.  2«>.  2.  245*. 
Wsi.  litt.  :fi».  fill.  "  M.  171.  i:W».  *•  M.  171.  \'.Vf\\  llaiir^aii.  S.  a6.  "  M.  17«.' 
1445;  llanr^aii.  S.  13H;  Tr.iuli«r  \\\,lhM.  d.  tiayr.  Ak.  U>.  :tl7.  »■•  .\W.  H  extr,  :|I. 
i.»>:r.  lthtJiU,\^\U\2.  »»  M.  171.  144^»:  ILinrcau.  S.  i;w;  Tr.iulie  I.  i*.  321.  ■•  -*•>/. 
et  «/v.  /».  /►.  U  S»e.  ,/e  niht.  de  Fr,  (18H4J.  S.  12 1.  »'  N.  Arcli.  r>.  61 1.  •*  /W/.  de 
/•/->,  d  <>.  iHHii,  7.     •»  ^1   |-|^  I  |;^| .   \|.  .j,,;|  <iii,||.r  Phil.  \.  Ilirvviigt) ;  IIa  nr«*a  u ,  S.  Ki5. 
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Wesenheit  ihres  Mannes  znr  reichen  Erbin  gemacht  hatte»  mit  ihrem  Gatten 
fikhrt,  der  durch  richterlichen  Sprucli  mit  seiner  Klage   abgewiesen  wird 
(65  I>Ht).     Kine  Hpmchartige  Beispielsammlang  >    für   die   81   cai^res  vtr^ 
iHprinn  oder  die  81  rlictorisclien  Figuren  (gew.  je  2  ger.  oder  nichtger.  H), 
versehen   mit    den   herkömmlichen  Definitionen  in  Prosa,  beschliesst  die 
f^anze  GedIchtHaramlung,  die  allerwärts  Proben  jener  mit  Bewusstsein  von 
Peter  Kiga  vcrwendeicn  Figuren  darbietet.    Im  13.  Jh.  lehrte  noch  Philipp 
V.  Gr^vc'  mit  Hilfe  der  Parabel  von  der  Auflehnung  der  Glieder  gegen 
Jen   Magen    die  N'<»twendigkeit,   die   menschlichen   Kräfte    in    den  Dienst 
GiriMti    un<l    der   Kirche   xu  stellen  (Leich),    und    in  dem  in   schlagender 
Wcchselredu  sich   bewegenden   tiitiiogus  ßdel  et  mfiottis^  lusst  er  die  phil<»- 
Ktiphierentle  Vernunft  vtm  der  die  .Mysterien  des  Glaubens  verfechtenden 
fiiks  widerlegen    (42   Str.  Vagx.  aaaa;.      In   einer  Hs.   von   S.   Omer  von 
1316  «'ndlich  fordert   ein  Mönch  gewordener  I^ie*   die  Genossen   seiner 
weltlichen  Freuden  dringend  xur  Nachfolge  Cliristi  auf  (72  Haa);  sur  Ab- 
wendung vom  weltlichen  Leben  mahnt  ein  Gedicht^  daselbst  im  gleichen 
Ton  (27  Hl  od.  aa)»  und  ein  Spruch^  der  Hs.  unterrichtet  Aber  die  Be- 
ticiitung  der  Gebetsstunden  (8  H). 

238.  In  England  begegnet  unter  den  Werken  des  KIVsAnselm'v.  Can« 
terbury^  eine  Aufforderung  xur  alleinigen  Gottesliebe  mit  Begründung  der 
Kt>rdcrung  (43Dst);  fraglich  ist,  ob  dem  Girald  v.  Barri  (Cambr.)cin  Dst 
auftlie  drei  von  Christus  Auferweckten*  gehört;  der  verseklügelnde  (rramma* 
tikcr  Johann  v.  Garlandia'*  deutete  gesucht,  in  dunkelen  Worten  und 
iinzusammcnhangendeni  V«irtrag,  \\\  dem  in  Hss.  auch  glossierten  Firmen 
df  mysinüs  fcclfSM*'  das  Kirclicngebäude  und  seine  Teile,  Gestalten  der 
Bibel,  die  Messceremonien  und  Kirchengesange,  die  Ordnungen  des  Klerus, 
{geistliches  Amt,  'l*racht  u.  s.  w.,  um  auf  diesem  Wege  in  die  The«dogie 
einzuführen  (659  H,  bisw.  ger.).  Ungedruckt  sind  Johann  v.  Hoveden*** 
(.H.  S.  337)  beigeU^gte  scnkniuu  utriust/iie  iesttwunti, 

2\().  Hier  dürfen  Mchliesslicli  noch  einige  Heispiele  vcmitixicrten 
Teufelsbanns,  wie  sie  z.B.  die  CurmiiM /iunimh^u, yi^^^  in  Keimprosa  und 
rhytlunischen  Versen,  biet«Mi  uiul  die  Prophezeiungen  Merlins  Mrwfdi« 
mtng  rinden,  4iie  in  einer  Hs.  des  13.  Jlis.,  hinter  der  Chronik  von  Keggio, 
und  bei  Albertino  Mussato  auf  Itidicn '-,  in  englischen  Gedichten  auf 
K.  Kcluard  III.  (H  u.  l)st)iS  nnti  auf  Schottland  (28  I>st)>«  gehen. 

2.   Moralisches   Lehrgedicht. 

Der  Hauptgegenstand  der  belehrenden  Dichtung  ist  die  christliche  und 
weltliche  Moral,  iXiii  mit  sehr  verschiedenen  Darstellungsmitteln»  in  wechseln* 
der  Form  gelehrt  wird.  Unterweisungen,  oft  sehr  ausgeführte,  in  christlicher 
Tugend,  Mahnung  zur  Askese,  Warnung  vor  den  loistem,  auch  in  lyrischer 
Versform  und  Haltung,  Schilderung  v<m  Laster  und  Tugend,  auch  mittels 
des  Gesprächs  und  der  Wechselredc  (aitercattOt  d'npuiatio)^  satirische  Aua- 
lalle,  Sprüche,  drastische  Epigramme  und  persönliche  Klagen  verfolgen 
alle  den  einen  Xwcck  der  Unterweisung  und  Befestigung   in  der  Sittlicli- 

'  AW.  tt  exlr,  :)l.  I,  luu  (vgl.  da/u  die  der  AuguM<risi*lien  Zeit  .ingrliCriise  IHcli- 
tuttff  de ßxHris  ei  tekimaühts  in  lltx..  WM.  de  /'/>.  */es  CA.  I.  64;  4.  79).  •  Mever. 
/Vr.  ms.  S.  :i4.        *  Arek,  f.  UUg.  7.  4»».        *  A«^.  f*  **tr.  »1.  1.   Iftu.        »  I>.w.'i:,2. 

•  Das.  154;  Sihb.  der  W,  Ak.  ia^>7.  :il7.        '  M.   »"»H.       •  (/.  Oy».  e<l.  Urewer.   1.  :i7;i. 

•  Olto,  Cmmeutar.  eriL  itt  />■*/.  HiN.  liisseMtis  (IH42).  •*»•  l:H;  »•  AW.  et  extr.  27.  2,  2. 
*•  Key«cr,  S.  loi/i.  »»  S.  :iV  »*  Miir;itori.  H.  1117.  •>  Wriglil.  Heli^he  j,  ar» 
"  IW.  2.  21.V 

^•1* 
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cdtmd  dem  tittlidien  Urteil«  Mit  AUeK«>^cn  Rind  namentlich  die  flfrAtaereii 
[^r^edichte  vollständig  durchtetxt« 

240.  Deutüchland.  Drr  lilngllnic  wird  in  den  Camfirut^,  UtiUrm^ 
^<)«  23  ^  sttr  Abwendung  von  den  GenQtisen  und  Kliren  dieiier  Welt  crw 
mhnt  (aanblHi  ^  Rcfr. ;  alphab.).  Kroumund  v.  Tegernsoe*  xcigt  in 
\änc.  uie  Belohnung  und  Strafe  unsorcm  'IMiun  angeraesHcn  tu  sein  pflegen 
6  H)  und  verurteilt  (an  Moginhalm)  den  Stolx  (8  lOnt*).  Unvollständig 
.'riialton  ist  des  Hermann  Contractus^  dialogisches  opttscHinm  Wy^^jw 
Im  sanftimomalfs  J'fmiiMS  (1722  V.),  für  Xonn«Mi  bestininU,  von  den  haupt* 
sichliclien  Lastern  und  der  Askese  liamlolnd,  über  dit*  sich  die  Muse  ver* 
»reitet  (v.481  —  Iö6ö  jDaa),  nachdem  zuvor  in  lieitorem  WechMelgespräch 
Icr  Dichter,  die  Muse  und  die  Schwestern  in  verschiedenen  Vemarten,  x.T. 
Q  neugebildeten,  meist  paarweis  gereimten  Versen  (tT,  Pherelir. ,  Glylu, 
Ic,  anap«,  phalac,  askl.,  sappli.  Versi*  u.  a.  ra.;  t^metrum  aifmanNtcum* 
-  aUm,j  auf  den  Gegenstand  vorbereitet  haben.  Nach  1046  ensumticn 
Bücher  sarwtotifs  des  vielleicht  in  Beziehung  zu  Speyer  stehenden  pseud«»* 
imcn  Romanen  Sextus  Amarcius  Gallus  Pisistratus*,  der  mit  Sinn 
r  l;ünstlcrische  Gliedenmg,  unter  llenutzung  christlicher  und  weltliclier 
riirift^teller  römischer  Z«Mt,  eine  stellenweis  schwor  verständliche  Weg« 
fi^kung  zum  ewigen  Leben  gibt,  seiner  Zeit  ilii*  tugendreiche  Vergangen* 
it  vorhält,  CL\^  Laster  schildert  und  verurteilt,  denen  die  Geistlichkeit 
ciifalls  verfallen  ist,  den  Unglauben  der  neidischen  Juden  bekämpft,  zu 
tfltverachtung  und  werkthätigem  Glauben  ermuntert  und  seine  warm« 
rzigcn  Ausfuhrungen  in  ein  Gebet  ausklingen  lässt  (2O2  M  u.  1 1  Dst). 

Zwei  kurze  Betrachtungen^  über  <len  Tod,  dem  alle  verfallen  simi, 
lI  über  die  jenseitige  Ruhe  (1 1  IH«  21  IH)  finden  sich  in  einer  Münchner 
.  des  Anfangs  des  12.  Jhs.  Philipps  v.  Ilarvengt*  Namen  fuhren 
Epigramme  auf  den  armen  begehrlichen  Reichen  und  den  reichen  geizigen 
rnen  (4  Dst),  sowie  auf  das,  was  dem  Verstand,  (lesicht  und  Mund  an« 
[Hessen  zu  gelten  hat  (4  Dst).  Kürzere  moralische  Sprüche  bei  Herrad 
Kandsberg^  sind  fremdes  Gut;  auch  lU-  hif*sii  ctirtih^  (75  Dst).  Unbe- 
iiit  ist  die  Ihnmat  zweier  Merkverse  (je  2  IDst)  auf  die  Sprüche  der 
fiseii  uiitl  auf  die  Künste,  sowie  eines  moralisierenden  Kpigramms  einer 
:  fr.-inzrisi.schen  Bestandteilen  versetzten  Paderborncr  lis.***  des  12.  Jlis. 
I  44'*ijficins  virlulum  et  vWoriim  (52  IH),  der  sich  in  einem  weder  klaren 
eil  schlagenden  Wechselgespräch  bewegt,  nebst  einer  Belehrung  de  i/uJi/rh 
■titt  tompimttione  (11  IDst)  über  die  vierfache  Quelle  aufrichtiger  Reue 
lit  in  einer  Dresdener  lls. **  des  12. —  i.j.  jhs.  Nicht  im  Tone  des 
»Uas^i,  dessen  Namen  sie  trägt,  ist  eine  an  die  Priester  gerichtet«;  Mali- 
x\'^  und  Warnung  vor  Unkeuschheit  (32  Str.  awaaa)  gehalten. 

Unvollständig  bekannt  sind  moralische  Epigramme  und  Gedichte  einer 
•geni!».  Hs.  des  13.  Jhs.**,  wobei  ein  Spruch  auf  die  doctrina  (9  H  auf  •/*#) 
d  auf  das  Glücksrad  (4  III).  Besonders  in  deutschen  Hss.  begegnet 
le  Parallele  zwischen  dem  Mönchsleben  und  d«*m  Turnierkampf'^  (19  Str. 
igz.  aaaa).  Khi  lehrhafte.s  (tedicht*^  gibt  t  inem  jungtMi  Manne  Leliens« 
jeln  (16  111,  Teil?)   in    einer   Bern.  Ms.    des    u.  Jhs.,  ein  anderes  he- 

•  llaii|iU  Z*.  14.  S.  4H4.  «  /f.  /'.  tlK^-k.  rhu.  I  ♦.  42H.  ■  Ihiupl»  /.!».  \%  'J^'^ 
a.  .\ljiiitiu»  (IH881;  h.  Traiilif.  Zt.  f.  tflsck,  AlUrtkr,  Au/.  I.*».  !«>:>.  •  SitM.  / 
TT.  .U.  1JJ7.1.  746.  •  M.  '»Jf,\.  '  KiiKclhardl.  //.  r.  L.  .S.  158  (unter  Ilildebert« 
T..  S«rl<r»  u.  andrer  Namen  gtrtlruckt);  s.  Ilaureau.  Not.  it  txtr.  3.266.  •  En gei- 
rrt. I.  c.  (z.  B.  Vitteü  nmugtikm,  s.  HiMebert  li«i  M.  171.  144^).  '  N.  Arch.  1.  l8X 
/&».  hfrteh,  6.  2.  »  Wright.  Ma^  S.  48.  >'  SUiA.  d.  Bayr,  ,tk,  187».  *^)^' 
L  Avs.  "  Serafiwm  17.  285;  Monc.  Ahm.  i8,  234;  Haureau.  J^mes  ttttr.  S.  fA 
llaj:eii,  Ctrmm»  No.  128.  13I. 
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schreibt  und  rflhmt  dt»  MÖnclmleben  In  efnwr  Bern«  Ht.  des  ij.*-i3«Jlii 
(IH  ohne  Schlomi)«  I>a  cn  sich  vorwicKend  mit  Vorhaltttng  von  Fehlen 
anil  Gclirechen  befkiist,  darf  liier  cinei  Mchenenden  («eipriclis  Mn  teil 
weis  drollig  gereimten  Vcmeii  s%riiM:heii  einem  Deutschen  and  RngUnder 
Hs.  I.  Hälfte  den  13.  jh«.,  K^*da«:lit  werden,  wcirin  der  KiiKlander  beeonder 
.  ttbel  fahrt,  «her  Kicli  nicht  verblüflcn  läKKt  (56  Hl  ful.  MU  etc.).  Die  (<fr 
mtfM  ItMnwti^  bieten  xw<m  Sprüche  auf  da»  vom  Geld  lieeinflunite  mensch< 
liehe  Urteil;  die  Helmtitadter  Hs.*  Simichstrophen  uXwv  Versprechen  uiMJ 
Niclitliult«Mi  (a7b7abb?babc:cb),  über  ilie  Wirkun;;  «ler  Judentaufc  (aaa«b;ab] 
und  beredte*  kursstrcipliische  Gedichte  ähnlicher  Art,*  in  denen  die  künst« 
liehe  KeimverHchlinKung  unti  «ler  gevuchte  Verswechsel  auffallt:  eine  \Vl^ 
iiunff  des  Klerus  vor  den  Freuden  der  Gegenwart  13  Str.  a>ibtabal>  r 
Kef.  ;';';*;'»),  eine  Parallele  swischen  Petri  Kchwaiikendcm  Kahne  und  dem 
von  Wahrheit  nicht  K^^h-i^^^'ten  (Gemeinwesen  (ababccca  7silb.),  eine  Auf- 
forderung an  die  Fürst«'n  das  Volk  gerecht  su  regieren  (4  Str.  aaagblib:!«), 
eine  Knnahnung  zu  guten  Werken  (4. Str.  u;b;abc;Cididdc;f7ef),  eine  drastische 
Beschreibung  des  falschen  Freuntles  in  I^ichform  und  eine  andere  in 
3  Str.  aabbcca  Ssilb.,  sprucliartige  Belehrungen  über  rechtes  Geben  (3  Str. 
aahbccabca  Hsilb.),  und  über  den  Charakter  eines  würdigen  und  unwürdigen 
Kirch«*noberliaupfs  (2  Str.  a7b;C|abcdd;eeTb;  2  Str.  aTbiabccTdd^ee; ;  2  Str. 
aaibHCitbcdieHfRdefd),  eine  Knnunt<*run;;  den  Kampf  mit  sich  su  kämpfen  (4  Str. 
aaubblMii),  xur  liuss«^  (Leichst.)  und  Staiiilhaftigkeit  (3  Str.  ababcdcdcdcd 
hsilb.),  Gedichte,  ih*ren  Ähnlichkeit  in  kUx  Diktion  auf  einen  Verfasser 
Kchliessi  II  lässt,  i\vT  der  Schule  des  Philipp  v.  Greve  nicht  ferngestanden  ImL 
Di«*  Strr/.jnger  Ifs.  des  14.  |lis.^,  mit  «*inem  .Schmäligedicht  auf  die  Fraut*n 
(J\nit'  i/'/'t\  ,  9  II)  netuit  an  anderer  Stelle  {2,^  H)  tlie  hibwürdigcn  und 
ubeleti  Kigeiiscliaften  besoiidrrs  tleiitscher  I^andschaften  und  fremder  Städte; 
Fruuciisiliniäliungi-ii  s.  tiorli  bei  Mone,  Anz.  18,  ^ob\  20,  257;  30,  128; 
Wien.  Sind,  b,   2t>2, 

241.  Italien.     Kin  Moralist  und  Ihrobachter  ohne  Bitterkeit  ist  liiei 

im  II.   jli.  Peter  Uaniiani^,   der   das  moralisierende   Kpi;i;ramm  (43  ii 

IH  u.  ])st)  mit  Geschick  handhabt  und  seine  Lehren  und  Beobachtungei 

«Inrcli    treffende    Bilder    zu    verdeutlichen    weiss.      Kr   hebt    lien   Nachtei 

der  Versöhnlichkeit  No.    148   (1    II,  antik?),  der  Furcht  und  Unbesonnen« 

lieit  No.   151  (2  II)  und  der  Otrenherzigkeil  Xo.  212  {2  M),  den  physisclicr 

Nutzen  des  Fastens  No.  i()5  (4  II),  Nt».  211  (a  H),  den  Wert  des  Almoseiv 

spendcns  Nn.    175   (12   H),  der  Nachfolge  Clirisü  N.i.  1K3.    185  (jv  3  H) 

der  Arbeit  Nt>.     189    (2   H)   uiul  der  Nachgiebigkeit  No.   203   (i    H),   du 

Wirkungen  des  Wohllhnns  No,  1O8  {2  H),  der  Predigt  No.  iy<i  (4  H)  unc 

der  Zucht  No.   171    (2  H)   hervor;  er  stellt  den   K<mig  in  Kisen  über  dci 

Knecht  in  Gold  No.    153  (»   II),    zeichnet  den  unaufrichtigen  ('»eher  N" 

KS4"  (2  Dsi)   und  den  in  Worten  Friedfertigen  No.  156  (2  Ii)  nach  ilirei 

ladelnswtTleii  Seite,    den  Gottesleugner  als  Thoren  No.   160  (2   H),   der 

Hasser  No.    idi   (i   Dst) ,    .\o.    147   (4  11),  den   *kaMtrierteii*   Bischof  Nn 

*";   («    M),    den   anders  Ihindelndeii    als   Ke«leiideii   No.    174   (1   H),  der 

KtJwigen  Rricl.en  No.    17(1  (7  I|),  ^hu  Hoflrdirligen  No.   177   (11  II),  dei 

.•J««>cli,    ans  Staub,    den  Wflnmrii  verfiillt.    No.  215  (2  II),   ilvu  auf  scim 

W"te  Stimme  Kingebihleteii  No.    iy2    (2   II)    nnd  Koin   als  Menscheiiver" 

Kcwali,^,.„„    N«».    K'3    (A  H);    er    legt    die   I liiifrilligkeit    irdischer  Growe 

»  Mii.*i."'''Y'*'''//'"  ':';  '^'**-  •*•*-       *  ^  *»''>  «^-  •'"**'•  ^V;.ti*i,i.:.ii,.  .1/,.*.  f,^.  :i:i. 

»^2      to    ;1^.    i-^^'''*'?'   •^••-    '-'     '•»•«  ^'^»•^y»^'.    ^'^    ^''     ?^    Alu     *   Ii:...   N».    I-K  14»^ 

N'».'V.K    »  vL    /'  /*-'•  'iV  ^^■*'^-»"-  ^-  »-'    »71.  172.   17-,.  222.  'iol(CMrm.BHr.S.4fy 

*  .».       .wy».  a.  Ui,H.M'.  .VI.  :|lH.:jf7  (Mo„c.  Am,,  iH:|M.  .>.;;  4H  II).    •  .M.  14:^  «ir.l  ff 
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No.  154^  (3  H)  und  des  menschlichen  Daseins  No.  173  (8  H)  dar  nnd 
stellt  den  tadelnden  Freund  dem  schmcicliclnclen  Feind  geKenilber  No.  157 
(4  II);  er  zeigt,  wie  der  Knecht  Gottes  die  Galten  dor  Reichen  zu  ver^ 
wenden   habe  No.    159   (i    Dst).   Freundschaft  auf  Geben   und   Nehmen 
bortihe  No.   182  (3  H),  Nachkommenschaft  den  Tod  wctt  mache  No.  iq8 
( 3  H)  und  Vermögen  und  Keuschheit  sich  selten  vereinigt  finde  No.  205 
(1    H);  er  empfiehlt  Strenge   mit  Milde   zu   vorbinden  No.    188  (2  Dst), 
verwirft  die   kriegerische  Kleidung  am  Mönch  No.   193  (2   II),  wanit  vor 
Gesi-tzesunkunde  No.  164  (3  Dst),  Parasiten  No.  190  (2  H)  und  zwiespaltiger 
Lehre  in  der  Kirche  No.  199  (2  H);  er  ermahnt  zum  Verzicht  auf  inlische 
Güter  No.   208  (24  H  »Klcgic«)  und  zur  Husse  No.  216  (7  11),  vergleicht 
den  lod    mit    bitterer  Medizin    No.    181    (3  H),    find«!  das  Hild  von  der 
«las  eigene  Fangmittel  erzeugenden  Drossel  No.  200  (1   II)  und  gedenkt 
«les  misshandelten  Annen  No.   20  (4  II).     Kine  nicht  weniger  anziehende 
Erscheinung  in  der  moralisierenden  I.ehrdichtung  Italiens  ist  ilcr  Pr.  Hein  rieh 
V.  Septime!'  (Toscana,  y  n.  1192)  mit  seiner  allegorisierenden  Klegie  t/r 
tih*frsit*i!t  fortunjf  et phHosophijf  consohtiom  (500  DhI),  worin  er  antikisit^renile 
Wendungen  und  Anspielungen  auf  das  Altertum  mit  lleispielen  aus  der  mittel* 
alter!,  (teschichte  und  Kpik,  die  Form  vtin  Hoetius*  i/r  coHSohtiotu  mit  der 
«ler  tiislicha  Catonis  vereinigend,  in  die  Phantasie  ansprechender  (teslaltuiiK 
des  Stoffes    über   kWs:^  I.aunen    der  blinden  Fortuna  klagt,    über  ihre  Un- 
gerechtigkeit   leidenschaftlich    mit    ihr    streitet    und    von    Frau   phihsof^h'ft 
getröstet,  ermahnt  und  belehrt  wird,  wie  sich  der  Mensch  dem(ilucksweclisel 
gegenüber  zu  verhalten  habe.    Zweifelhaft  ist,  ob  Merkverse  auf  die  acht 
llauptlaster^  (45  tT*)  mit  Charakteristik  derselben  in  Hs.  des  lo.  —  ii.  Jh. 
nach    Italien,    ein  Kpigramm  über   den    Betrug   mit  Keliquieii    (Albinus  u. 
Kufinus)^  nach  Rom  gehört  (1   IDst),  und  zeitlich  und  örtlich  unbestimm- 
bar sind   16  Kpigramme^  in   ital.  lls.  des  13.— 15.  Jhs.  mit  Ueobachtungen 
über  und  Warnungen  vor  Lastern  und  Fehlern  in  leon.  und  ger.  H   (i— 8). 
242.  Frankreich.    Merkverse  über  das  Maasshalten  (9  II)  und  <lic 
f^niJits   Ciistitatis   (14    H)   werden    Fulbert    v.    Chartres*  zugeschriebH» ; 
«lem  M.  Roger  v.  Hec*  (Caen;   y  u.  lOip)  scheint  eine  fiir  die  Mönche 
bestimmte,  Anselm  v.  Canterbur}*  u.  a.  sonst  beigelegt<%   mit  freundlichen 
Mahnungen    und    Anweisungen    versetzte    Erörterung,    de   coiitemfitu   mundi 
(>?•  375  1^*0»  zuerkannt  werden    zu  müssen ,    über   die  Notwendigkeit  der 
Knthaltsamkeit  und  der  Standhaftigkeit  gegenüber  den  Lockungen  der  Welt, 
«len  Leidenschaften  nnd  den  mannigfaltigen  Arten  der  weltlichen  Lust  (Frau, 
Khe),  die  eingehend  geschildert  werden,  —  nicht  schon  das  Mönchsgewand 
gewähre  Anspruch  auf  die  Seligkeit.  M  a  r  b  o  d  v.  Rennest  dem  eine  hm  vilae 
Monasticae  (30  Dst),  die  das  Mönchsleben  mit  dem  Leben  der  Ihenen  und 
Ameisen    vergleicht,    wahrscheinlich    nicht   gehört,   zieht    das  Facil  seines 
Lebens  und  seiner  Lebenserfahrung  (im  67.  Lebensjahre)  in  lo  Atiipilnh^^ 
(g.   1400  H),  einer  eindringlichen  und  beredten  Mahnung  zur  Tugend  und 
Frömmigkeit,  bestehend  in  einer  Schilderung  des  gewöhnten  Lebensverlaufs, 
«ler  GefTihrlichkeit  des  Weibe8,<^der  Kigenschaften  der  tugendhaften  Frau, 
der  I«eiden  des  Alters  nach  verbrauchter  Jugend,  des  an  unserer  Geburt 
haftenden  astrologischen  Aberglaubens  und  des  Segens  eehter  Freundschaft, 
verbunden  mit  einer  Warnung  vor  epikureischer  und  tugendfeindlicher  Welt- 
lust, einer  Tröstung  im  Tode  und  dem  Hinweis  auf  das  ewige  Leben  des 

•  til.  Faliriciu».  HM,  m.  äti  (I8:,8)  6.  U>-,.  I.»  y>rr  S.  AX\  ff.  •  /^^  ^'"'^ 
Mensis  IV\  Fkrii.  :^i.  *'AW.  et  ixtr,  \\\,  l.  vri.  *  N»»v*iili,  Carmhia  tufdü  i/.r/nHM:«) 
S.  4.1  cXo.  14  -  Hagen.  Urmittsi  S.  2i:«.  l).  »  M.  MI-  *  M-  l."»><  (VK*  »>»•  '»•*"• 
l^rtfht.  SeUhrie^  p^tta  2.  175  (Neck.im);  Haurrau.  i**fmes  titlr».  k  S.  K  S.  |H.  21. 
»  M.  I-I.  U»y>.       •  Da».  S.  I#s>:|;  AW.  et  txlr,  :\\,   I.  \'Xi. 
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FroiDinen  (i*  T.  ciceronimnische  Gedanken).  M.  ^  ermahnt  ferner  gar  Keatdi* 
heit  (19  IH);   er  stellt  die  Tugenden  und  Laster  unter  anaietienden  oad    ijj 
aiMCchreckendeii  Dildum*  dar  (7  IH  Jiciices)^  er  beschreibt  (Scltönheitsidcal)    1 
den  Reix  fleischlicher  Liebe  (41  IH),  widerrat  sie  und      igt,  wie  sie  beteot    :; 
wird  (37  IH);   antiken  Geist  atmet  die  KiupfehlunK  tier  Flacht*  vor  den    % 
die  Taster  lM*,fordcnulcii  Stadtleben  und  der  Zurückziehung  in  die  besclian*    • 
liehe  Kinsanikrit  ländlichen  Aufenthalts  (hübsche  Auffassung  davon;  79  H);    ] 
MOnchssinn    dagegen   äussert  sich   in  dem  iXi*i  Vergänglichkeit  des  Dies« 
seitigcn    erorterntlen   contt^mpitu  pracsenth  viUu  (31   IH)   und  in  dem  noch    t 
herberen  pltinctus  hnmaiiae  vitar^  (36  IH).     Nicht  vollständig  scheinen  die    ] 
Folgi'ruiigtMt    für   die  Notwendigkeit    des  Todes   aus    der  Krzählung   von     t 
Sundenlall^  gexogiMi  XU  sein  (31  IH).    Von  der  Änderung  scbies  Entschlusses     ( 
soll  den  sum  Rücktritt  geneigten  Mönch,  der  Vit^tis  und  vi/is  xugleich  wird,     . 
die  Verachtung  abschrecken,^  in  die  er  falllt  (lö  IH),  und  die  Sündiger^  soll     , 
von  ihrem  Thun  ein  reiches  /iimaass  mannigfaltiger  Höllenqualen  xurück« 
liahcn  (17  IH).    M.  tadelt  das  Übermuass  von  unnützen  Uiiigen  in  den  Graln 
Schriften'  (2K  IH),  weist  auf  die  Fährlichkeiten  der  Seereise  (ur  tien  nach 
(lewinn  jagenden  Kaufmann  hin  (15  IH),  erklärt  den  Neid  des  trunkenen 
Volkes  gegen  tlie  Diener  .Minervas'  aus  der  Höhe,  xu  der  diese  sich  er^ 
hoben  haben  (lilH).  und  btrklagt  die  Allherrschaf\  des  Geldes  und  ihre 
Ft>lgen^**   (30    und    t^^  IH).     Für   die  Zugehörigkeit  von  5  Kpigrammen" 
(2     4   IH.    1    IHst)  auf  i\\v  Uiientbelidichkeit  von  Kenntnissen,  k\\%i  Falscli* 
huit  i\MT  Frauen,  die  nachsichtigen  Abte,  die  die  Saat  vertlerbentlen  Vogel 
mid    t\\%'   Knabenerxieliung  xu  M's  (iedicliteii   fehlt  die  Gewähr. 

Hiltleberl  v.  T«uirs  werden  von  grösseren  ihm  beigelegten  moralisic* 

runden  Dichtungen  neuertlings  xnges|irocheii  ein  iihfUns  df  i/itattiMr  viriutilmi 

homsttw  viiih\  '*  ilie  beredte,  von  Trockenli«*it  freie  Uelehrung  eines  erfahrenen 

und  weisen   Mannes  über  die  wellliehen  Tugenden  kWt  Klugheit,   Tapfer* 

keil,  Massigkeit  und  Gen*chti;i;keit  (g.   220  Dst);  das  (tedicht  tif  Mitmmtf^ 

(595  l^'it,  bisw.  1),   Worin  nicht  nur  die  Habsucht  und  amiere  damit  vcr* 

btindene  Laster  getadelt  und  xnr  Tugend  und  xu  Knnstübungen  angelialten, 

sondern  im  Anschluss  in'eran  über  Musik  und  ihre  Wirkung  belehrt  wiril« 

was  den   Dichter  xu  einer  Unterweisung  über  «lie  Dinge  in  der  Natur  und 

xur   (■eltendmacbung    vielseitiger    gelehrter    und    litterarischer    Kenntnisse 

fährt.    Hiiixu   komnuMi  etliche,  x.  T.  schlagende  Kpigramme  vom  Ursprung 

des  Bösen  1^  (2  Dst),  den  5  Arten  der  .Scldemnierei  mit  Beispielen'*  (10  H), 

Von    tIer  (lelalirlicbkeit    der   alles  verschuldenden   Frau,    des  Geldes   uihI 

Khrgeixes  für  den  (Geistlichen  ^^^  (34  Dst),  vom  (fUten  un<l  Bösen '^  (4  H  aa), 

von    der  Gabe    des  (ieixigeii  ***    (1    IDst),    von    einem  Greise  und  der  ihm 

vermählten  Jungfrau»»   (1    Dst).    vom  Tod*«  (1    Dst),  von  der  das  Glück 

aufliebenihMi  .Sorge*'    (13  Dst).   Diesen  selben  Gedanken    verwemlet  unter 

den  H.  nicht   zuzuerkennenden  Gedichten    eine  kurxe   Betrachtung--  über 

«lie  Unbeständigkeit  des  Glückes,    der  Liebe   und  alles  dessen,    was  tias 

'  M.  1:1.  \hx\\\.     «  ;iihIi  .VVti*.  ii.  Harr.  .Ik.  \K\\.  t^l.     >  M.  171.  \(^C%i  Wrighl. 
'^/trira/  /k^/s    |.   ...V,.    M;,«,,,.    (armma  N*n.  «i.V        «   M.    171.    U,tr,:    il;itf«ii.    rurWw 
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Glücksrad  bewegt  (is  Dst).  Merkverse  H'fl^  prftgen  ferner  dl«  •chliinmeii 
Seiten  der  Frau  (biblische  Beispiele;  3  Dst)  ein;  ein  Sprach  (vom  RB. 
Malachias  v,  Armagh,  "{*  1148?)*  lehrt  die  Arten  des  Verachtens  und 
Strebens  (3  Dst;  z.  T.  von  Hugo  v.  Sotto\'igina  benutjet;  s.  u.);  das  Wesen 
des  Heuchlers*  wird  beschrieben  um  zu  warnen  (24  H),  die  Versprechungen 
des  Geizigen  werden  drastisch  gekennzeichnet^  (9  Dst),  das  Leben  wird 
als  Vordeutung  auf  den  Tod  von  H.  aufgefasst^  (6  H)st).  2  Kpigrammo  auf 
einen  Milo,  bei  dessen  Abwesenheit  vom  Hause  zwar  nicht  d«^r  Acker, 
wohl  aber  seine  Frau  bestellt,  und  dem  geraten  wird  diu  Frau  statt  seiner 
Waare  zu  verkaufen  (je  2  Dst),*  sind  eher  im  Stile  der  englischen  Moralisten 
als  Hildeherts;  ebensowenig  wird  ihm  die  Krörterung  über  di«;  Schwachheit 
d«-s  den  Geist  beschränkenden  und  zu  bekämpfenden  Fleisch<*s^  (g.  75  IDst; 
auch  bei  Herrad  v.  Landsberg,  s.  S.  372)  gehören.  Aus  H's  Zeit  st:heint 
ein  mit  seiner  Sprache  verwandter  Zuspruch  an  den  Menschen,  unter  dem 
Namen  eines  Joseph*,  zu  stammen  (54lDst),  worin  der  Mensch  durch  Selbst« 
betrachtung  zur  Abwendung  von  den  Dingen  dieser  Welt  veranlasst  werden 
soll  und  dazu  ermuntert  wird. 

Das  umfassendste  moralasketische  Lehrgedicht,  bei  dem  vielfältige 
künstlerische  Absicht  wenigstens  nach  Seite  der  Form  vorwaltet,  ist  des 
sprach-  und  versgeubten  M's  v.  Cluny,  Uernard  v.  Morias  (u.  1140) 
</r  iontcmpttt  mundt^  in  gegen  3000 H  inclin.  (diese  fl  von  B.v.M.  in  Frankreich 
eingeführt?),  ehie  gedanklich  immerhin  einfcirmige  Dichtung  von  iX%:\\  Strafen 
der  Hölle  und  den  Freuden  des  Paradieses,  mit  Ermahnungen,  Tadel  und 
Klagen  über  die  Gottlosigkeit  und  schlechten  Sitten  der  Zeit  und  mit  Bei- 
spielen aus  dem  Altertum,  biblischen  und  weltlichen  versehn,  die  dem  Ganzen 
einen  gelehrten  Anstrich  zu  geben  geeignet  sind;  der  darin  enthaltene 
Abschnitt  gegen  die  Frau  weist  insbesondere  auch  ihre  j»Liebesgedichte« 
zurück.  Hugo  Primat  v.  Orleans^^  vielleicht  dichtete  eine  nicht  weniger 
einförmige  Lossagung  von  der  vittt  mumii  (96  Str.  aa^bh«),  <lie  im  Lichte 
der  Ewigkeit  und  des  Jenseits  betrachtet,  nur  verächtliche  Prädikate  erhält 
Etienne  v.  Bec^'  beschrieb  drei  Arten  des  Neides  (5  H)  und  das  Mönch- 
tum  (19  H)  und  gibt  V\>rschriften  denjenigen,  die  sich  in  die  ttreami  der 
Philosophie  vertiefen  (60  H  aa)  und  die  die  von  IVthagoras  genannten  <lrei 
Mittel  zum  Denken  und  Lesen.  Willen,  Einsicht  und  Gedächtnis,  richtig  an- 
wenden wollen  (76  H).  Arnulf  v.  Lisieux*^  lehrte,  dass  den  Reichen 
und  Armen  nur  angemessene  Gaben  zu  spenden  seien  (10  Dst).  Matthäus 
V.  Laon*^  (u.  1198)  besprach  mit  dem  C  Giles  v.  Paris  (n.  1198)  die 
Ewigkeit  der  Höllenstrafcn  und  venjeinte  sie  (g.  50  Dst).  Der  Lehrion 
wird  durch  anmutigeren  Vortrag  ersetzt  von  Philipp  v.  Greve*^  in  einem 
kurzen  dialogischen  Strcitgediclit  zwischen  Auge  und  1 1(*rz,  deren  .Schuld- 
anteil an  d(*n  Verlockungen  zur  Sünde  als  ocousio  und  caiiSit  unterschieden 
wird  (7  Str.  asb^ababab).  Seiner  Art  entspricht  eine  Betrachtung  ^^  uher 
die  Hinfälligkeit  des  veriichtlichcn  mcnschliciien  I^cbens  (6  Str.  aashhMah)« 
Nach  dem  Namen  des  Adressaten  (Rainald)  ist  Frankreich  aui  h  die  Heimat 
einer  oft  Bemard  v.  Clairvaux  zugeschriebenen,  durch  Milde  der  Denkart 

«  M.  171.  »42M.  •  r>.i>.  I4M7;  ILiiircaii.  S.  \l\\.  *  M.  171.  I«4I.  *  Oi»"-  H47. 
»  Um.  1442.  •  II  .1 II r i'  .1  u .  I.  c.  iHä ;  Sot,  et  exir.  1 .  2:1."» .  MarlM  cl.  I«  e  111 .1  i  r e .  :i.  J»»:i. 
'  II a  u rc a  u .  MH.  -»16.  «11 .1 11  r c a  11 .  Xol.  et  extr.  1,  181 ».  »  \V  r  i  u h  t .  Smiriemt  /Htts 
1.  2  Maraii«  lici  M.  171.  142H  Diairibc  ««j!«^"»»  '•««  Kr;nM-:i:  U-i  Hu  Mrril.  Pa's.  ^'/. 
Ml  ein  Sind»}:  ».  Ilaurr.nu.  iMm.  «Ur.  US.  B.  6  ff.  »•  l>ii  Mrril.  /W/  /K»/.  S.  loH; 
Monc.  flymmtm  No.  'iS^}\  ».  Ilaiir«'.-!!!.  hum.  mttr.  mt  .V.  H  :(N.  i*  Oiiioiil.  FJ  *fe  H., 
Drmea  Minrm.  S.  23.V  233-  226.  22H.  •«  .M.  2ül.  »•  .M.  212;  l.eyncr.  S.  7.|-.».  •«  flau- 
I  cau,  NM,  ei  exir.  I.  :|6/»;  Wriielil.  Mapes^  S.  v:|;  Arrk.  f.  J.ittg.  7.  »i-l.  •*  M  »**!• 
I:(|K;    K  i  tili  Hit  II);.    Laut.  m%ßH9i.  tfM.    N.    I;    llatirt'aii.    IWm.    attr,  2*i. 
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aiMgcteichneten  Ermahnany  lur  Venichtunff  des  Irditchen*  «nd 
der  5$eclo  lam  Jenseitigen,  die  weite  Verbrcitui^^  fiind  (370  Hl»  iiicL,  v«alr.)« 
Die  11.  V.  Cl.  gloiclifalls  zugewiesene  frostige  Krroalinung  snin  Mtachalcbeii, 
Uktamm  lie  rtifir  momntkal^  (34  Str.  aatbfCCib),  vom  Aber  den  I..aietistand  er^ 
lial>enen,  aber  wenig  Nachfolge  findenden  MAnchtum  gehört  wohl  ins  I4.jlu 

Unter  den  ziemlich  zahlreichen  anonymen  Stficlcen  des  11.  vnd 
13.  JliK.  befindet  »ich  ein  hübxches  Kpigramm  auf  die  Geduld  des  HotTcndcn 
uml  <lie  Ungeduld  des  Hegehrlichen'  (1  Dst  aa;  12.  Jh.),  ein  anderes 
auf  Kchöne  Kleidung^  (4  IH;  12.  Jh.),  ein  drittirs  auf  Geben  und  Armut 
(8  I)Kt)  von  gesättigter  («t^drungenheit^;  13  ICpigramme  bringt  eine  frans. 
Hm.  aus  dem  12.-  13.  Jh.  auf  die  Sodomits*  (2 — 7  reiml.,  IH  und  H  ventr., 
])st);  die  Uniiatürlichkeit  des  Lasters  beweist  eine  auch  Marbod  %*.  Kenm-« 
beigelegte  Belehrung  (z^i  IH)^  und  eine  weitere  (22  H  aa)*  unlHrkanntca 
Ursprungs,  [n  der  nach  Frankreich  weisenden  Zöricher  Hs.  d(»  13.  JIbk. 
wird  ^*iT  zuchtlose  Jüngling  gt^schmäht*  (24  IM)  und  ^Xmt  sich  an  ihn 
Vergehende  von  einem  Keinier  zurechtgewiesen  ***  (39  IH).  Von  drei  weiteren 
Kpigrannnenil  (in  2  H  und  i  Dst)  jener  Hs.  des  12. — 13.  jhs.  geht  das 
eine  auf  die  unzüchtige  Geliebte,  das  andere  auf  die  bei  erschöpfter  Bör»e 
abtrünnig  werdenden  Freunde,  das  dritte  auf  den  Hunden  als  Führer  des 
Hunden.  In  K  Merkversen,*^  in  denen  die  Zäsur-  und  die  Kndsilbcn  je 
einen  Keim  durchfuhren ,  werden  Wirkungen  verschiedener  Unuiclien, 
besonders  der  Leidenschaften  zusanmiengestellt.  launig  sind  einige 
strophische  (lediclite  in  der  Vagantenzeile.  Kin  Kleriker  schildert  die 
Erscheinung  der  blinden  Frau  Fortuna  und  lobt  sich  dabei  das  süsse, 
dem  Studierenden  so  werte  Paris '>  (nach  1278;  Vagz.  aaaaa).  Den  beim 
Wein  geführten  .Streit  über  den  Vorrang  der  Cluniaccnser  oder  Cisten:ienser^ 
entscheidet  der  /.um  Schiedsrichter  herbeigerufene  Dichter,  dem  sich  so- 
eben der  Frieden  und  die  Macht  der  Natur  im  Friihling  geoflfenbart  haben, 
mit  dem  Hinweis  auf  das  Gericht  des  h.  Henedikt  im  Himmel  (42  Str. 
Vagz.  aaaa);  ebenso  wird  das  scherzhafte  Gespräch  über  die  I^bensf&hmng 
in  den  liciclen  Orden  zwischen  .Maurus  und  Z(»ihis'^  (64  Str.  aaaa  Vagi.) 
cntschieth'ii;  bei  einem  Disput  zwischen  dem  leidenschaftlichen  Priester  und 
dem  l.o^^ikcr*^  über  den  Werl  ihrer  Thritigkeit  und  ihrer  lA-bensfuhning 
(wohl  aucli  an>  Frankreich,  vgl.  /^///y  —.  foii^  zieht  k\vx  Logiker  den  Kürzeres 
(54  .Str.  Vai^z.  aaaa). 

343.  Kngland  wünle  mit  tien  Knuahnungen  zur  Weltveraclitung  den 
andtTen  Landern  v« irangehen,  wemi  Anselm  v.  Canterbury'^  das  Gedicht 
dt  contcmptu  miimii  (Ine.  Qii'ui  prohiUn^  48  II  aa)  zugestanden  werden  könnte. 
Von  ;;rösserem  Interesse  ist  sein  Zeitgenosse  Gotfrid,^*  Pritir  \,  Win- 
chester (s.  .S.  344),  als  Nachahmer  Martials,  der  in  einem  Huche  Kpigrannoe, 
das  er  /^rorcrhij  neimt,  nn't  238  Aussprüchen  in  1 — 4  Dst  (bisw.  I.),  die 
ihn  und  andere  rupfen  und  Scherz  mit  Helehrung  verbinden  K«»llen,  lies«mden 
die  chrislliehc  Moral  und  die  Lebensklugheit  im  Auge  hat,  öfters  rci'ht  scliarfc 
und  trelfende  Wendung<:n  beim  Tadel  vt»n  lücherlichkeiten  der  Trägliett, 
Dummheit    untl    Kitelkcit    lindet,    die    Ausspriiche    mannigfaltig    einkleidet 

'  M.  \H.\.  Kt*lli.  V'iimuH  Jtr  k.  I-Jisahflh  •  IKtCr.  Aiiii«:.  .','.*:  Il.iiir«*  a  ii.  Aim 
MUr,  I;  s.  ii.i>.  s.  II  uImt  •b>  koiiipilk'itc,  l(.  v.  Tl.  bci{!rlrute  Mt>cliuvthi-lit  Ue  omiemftB 
miuMln.  •  M.  iH.r.  Mo  IM*.  .///:.  -•««,  «H»:  %,  llaint'aii.  /U'm.  atlr.  S.  4«>.  ■  lljurran. 
Xot  el  e.xtr.  i.  i\\%'  *  l»«*-  2:r.  *  TVis.  .|.  2«>H.  •  N.  AiHi.  l:f.  X^},  »  M.  i;i. 
I  .'i74  ;  \V  I  i  s  !•  t .  SiUh'n'a/  /KW*  J.  I  ."iS ;  1 1 .1  ^  <*  n .  <  mrm  \o.  I*  »4 ;  %,  1 1 .111  r  t*  j  u  .  A  W.  ti 
fxtr.  2.  :{:,I.  *  IIa  III  ran.  I  c.  4.  all.  •  N.  An-Ii.  1,V  :M7.  *•  l^s.  :piM  |\sl.  4»*. 
»:«.  :ioH).  •»  N.  Anh.  IX  ;i,V».  •»  llaiirraii.  AW.  fl  exir,  2.  'XiA,  ••  IKn.  AT. 
22.  in:i  1/.  1.  tfttli.^  "  Writrlit.  Maf^t  .S.  rXi.  »^  l>a$.  -24;«.  ••  Ui*.  ^.-,1.  •"  M. 
I.VH.   7« Hl.        »•   Wrighl.  S*itirua/  fwl*  2,   ln;i. 
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m  die  Anrede  an  ^ngierie,  z.  T.  mit  den  Namen  det  antiken 
mm  lM*nannte  Pen«incn  gebraucht,  lun  den  lelirliaften  Gedanlcen 
i|C  zu  i^ci^talten.  Weiiifccr  war  für  die  .Murtialincliu  Satire,  die  auch 
bildet«  der Gem:hichtsschn*iher  Heinrich  v.  II untingdon^ gemacht, 
»I  I.Hoch«,  mit  Prosaprohi);  und  unwnttiliullicher KinfÜhrunir  ( 1 2  Glyk. 
üiHsr  den  \Vahrlieiu>;chaU  th's  Huches,  »iiwie  mit  dem  S,  345  er* 
I  Nachruf  versehen,  unter  »enien  »Kpif^rammen«  eine  i^Miira^ 
la)  auf  Geistliche  und  I^ien,  eine  matte  /urechtweiMunif  demelhcn, 
Jerc  auf  Lehrer  utui  Schüler,  Carmen  putriie  (30  Dst),  dessen  Pointe 
za  fassen  ist,  einr  dunkle  Betrachtung;  über  die  Fortuna  (17  Dst), 
tert*  ül>er  ch'e  Nicliti;;keit  der  irdischen  Dinge  und  leiblichen  GenAsse 

I  darbietet  und  ausserdem  noch  iH  Kpigramme  (1 — 3  Dst,  selten  ger.; 
oll.)  moralisch  lehrhaften  Charakters  uberifrvrr/7/r/,  atpidittu,  siifierNtit 
ttue  ülier  die  Bedrängnisse  Englands  und  gegen  Pers«>nen  gerichtet, 

die  mit  Namen  Martials  gleichfalls  bcz<*ichiiet  werden,  8<iwie  K|»i- 
auf  »ich  selbst,  von  denen  nur  einzelne  eine  gewisse  Scharfe  bo 
Zwei  kurze  Gedichte  des  Serlo  v.  Wilton^  «/«*  conttmptu  muiiM 
3  rec.  Dst)^  folgern  die  Notwendigkeit  der  Weltverachtung  aus 
liteilgen  Folgen  der  Weltliche  und  verkündigen  (wortspielend)  das 
•tNt  gegenüber  dem  geistlich  Kwigen.  \^mx  Ad.  z«  York  Hugo 
■  •vigina^  (i>^9)  setzte  in  einem  Lehrgedicht  (iHo  Dst)  Wesen  un<l 
r  Freundschaft.  Wahrhaftigkeit,  ties  Kdelsinns,  der  Klugheit,  Massig* 
Mvniienheit  und  antlerer  'laugenden,  sowie  die  Nachteile  der  ent* 
itleii  I^ster,  die  er  zur  Zeit  verbreitet  lindet,  benult  auseinander. 
IS  seiner  Zeit  stammt  die  originellste  und  ausgefiihrteste  satirische 
;litung.  in  der  Fonu  des  Selbst-  und  Zwiegesprächs  (v.  1 180),  auf  den 
chen  Mönchsstand,  d«*s  ohne  zu  verletzen  witzigen  Mönchs  v.C'anter* 
gellus  Wireker  v.  Loiigchamp^  (u.  1 1«><>),  erheiterndes  sfHfttlum 
«Hier  /iunir/ius^  (g.  zuoi)  Dst).  Aar  Name  eines  Ksels,  ch*s  Ke* 
Uten  der  unbefriedigten  Mönche,  der  sich  einen  seinen  Ohren 
heiiden  Schwanz  (Vorteile  daraus  für  ihn  und  die  Seinigen)  wünscht, 
mahiiung  «larauf  besteht  ((ileichnisse),  mit  seinem  Rezept  in  Sab*rno 
cn  Schwanz  betrogen  wirti  ((iebretthen  des  .Ab'inchsstands) ,  dann 
studiert,  trotz  nachlässigem  Studium  S4»gar  Bischof  zu  werden 
(Charakteristik  ch*r  Onlen),  aber  nach  allerlei  Krfahrnngen  (Lebens* 
•r  Stände,  über  die  B.  das  Urteil  von  Vögeln  belauscht)  über  tlie 
n  und  die  Unbeständigkeit  menschlicher  Dingte  zu  seiniMU  Herrn 
zurückkehrt,  der  ihm  xur  Strafe  min  die  langenOhren  kürxt  (strengere 
es  Mönchsleliens).  Die  .Sclilnssepis«Kle  von  dem  Keicheii,  der 
ankbarer  gegen  seinen  F.rretter  Bernard  als  tlie  von  ilieseni  gleich- 
etteteii 'l'iere  erweist  (156  Dst).  dürfte   ein  eigenes  Getlicht  gebildet 

II  «lein  tier  naclifolgen4leBegb>ilbriel*^  zu  einer  Dichtung  «les  Nigellus 
n  Gönner  Wilhelm  v.  I^ingehanip  (165  Dst)  sich  als  eHäuternde 
^'sschrift  denken  lässt.  Peter  v.  Blois,*  Ad.  v.  Batli,  unterrichtete 
rseii  unti  Wirkung  *ler  Busse  und  Reue  (g.  i  iO  II*).  Zuweilen 
ti,  aber  durch  iJinge  und  Wiederholungen  gegen  das  Vm^U""  ein- 
Walter Maps»«  .*<atire  auf  die  Schmeichelei  und   Liebedienerei, 

iden    der  Wahrheit  und   Freimüligkeit  und  der  Jug«-nd  zur  Lehre. 

I  •  tf  I»  I .  Sul.  fsfh  i.  |6j.  '  I.  V.  2,  d.U.  *  M  «•  y  •■  r .  /W  mss,  S.  \U)i  Xi'f.  ete.xtr.  '-•«I. 
iMil  %niiiiMHit  «in  aii.lif*  li«-.lirlii  .X'*«/.  et i- vir.  .{i.  I.  .Vn.  •  Wriul»»-  Satiikutl 
I.  '-'  Ol«ri  iiiitffilr.  I »tclitiiiii:«*!!  VM»  iliiii  *.  .^|li«^.l  l'i.'i.  .\UviiHhgeuiten  :i.  •  "• 
.  I.e.   I.  l-ll*!.     '  IM*.  S.  i:h     AJ\.     "  I  »;•!*.  S.  2:«l.     •  XI.  J«»:      *•  Writfl»«. 
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clarKvbracht  (g.  196  Str.  Vagi,  aau);  frmid  Itl  ihm  dvr  Stil,  der  in  ir 
farms  camiagw^  licr\'ortritt  (15  Str.  a«iuui),  eine  AofTordcmng  an  die  Mil- 
iiiAnclio  das  Fleisch  zu  bekämpfen  mit  dem  Anerkenntnis  der  Sclivieiigkeil 
dieses  Kampfes.  Moralisierende  Epigramme  des  Girald  %*.  Barri*  (Csoibr.) 
bcziclicn  sich  auf  die  Fama  (10  IM)»  auf  die  Folgen  des  Zvcikampd 
(1  Dst),  auf  die  Kranken,  die  «Iit  Krankheit  der  Seele  vergossen  (4  |*haL 
Hund,  ua),  auf  das  Auf  und  Ab  v<in  Gross  und  Klein,  Stark  und  Sdividi 
in  der  Menschensi*ele'  (11  Dst,  Drehst.);  ein  Gedicht  auf  den  im  Ijrid 
allein  Trost  gewährenden  Glaul>en  und  das  Gebet^  (3.)  Dst)  ist  frcnd 
K«>\volil  G.*^  wie  der  Ä.  Herrad  v.  Landsberg,*  in  deren  Gedichtsammlung  o 
auftritt.  Von  Johann  v.  Garlandia  ist  ein  morale  scMarium  (g.  560  III)* 
unzuKaiiKlii-'h;  die  Anleitung  für  den  ]k:ichfendc*n  und  Beichtiger  üUy  «h» 
Was  und  Wie  der  Beichte  J'offtÜMS  cito^  (112  H  u.  Dst)  geht  auch  nnlcr 
uiuhrrem  Namen.  Dem  B.  v.  IJncoIn  Robert  Greathead  wird  ciae 
uiigedriickte  t/is/mttttio  htttr  corpus  et  attinufm*  beigtrlegU  Hin  aiH»iifncs 
Kpigranim  in  einer  Hs.  des  13.  Jhs.  (Knglandl  lehrt  das  A'iM  imdi-^  (12  H 
auf  /W/)  von  1)in;;en  und  Kigenschafteii.  denen  zum  Schein  das  Wests 
fehlt;  tlazu  anderwärts  Varianten  mit  demselben  llexameterausgang**  (K  u. 
6  11);  ein  anderes  verlan;^t  die  Verachtung  vcm  Speise  und  'l\ank^  (19^^ 
aa  od.  I.).  Der  heilbringende  Stab  im  alten  Testament  wird  den  Szeptcr- 
lührc-rn  in  einer  weiteren  englischen  Hs.  des  13.  Jhs.  als  Muster  hingestellt'' 
(21  Str.  aaJ);ccJO>  Nur  in  englischen  Mss.  scheint  zu  begegnen  viiK 
an  «htN  Mi  UM  /*// //v/«///////// anknüpfende  Abwägung  des  Wertes  der  ].iK;it4 
Dialektik  und  der  brotlosen  arks  gegenüber  dem  gewinnbringemicn  Stadium 
tlfs  Rechts  und  der  lleilkunst  ^^  (1.  H.  13.  Jh.;  20  Str.  Vagz.  aaaa -4- 1 1  a), 
eine  Darlegung  der  Rangordnung,  ^itx  IMlichten  und  lAiistungen  der  Stände 
vom  l'apst  bis  zum  llettler  herab,  mit  Warnung  vor  Abweichung  vom  rechten 
Wi-ge*^  ((>K  Str.  Vagz.  aaa  '■  IH  a),  sowie  eine  .Aufzählung  der  vcrlMirgeneo 
Gefahren,  <\w  den  Nichtahnenclen  umlauern  '*  (28  1 2  silb.  V.6  6  durchger.), 
und  eine  Vorführung  von  1 2  unerträglichen  Dingen  im  menschlischen  Ver- 
kehr mit  ihren   wünschenswerten  ( t«;gensät/.en '^  (24   rec.  Dst). 

J44.  (»anz  unbestinnnt  ist  die  Herkunft  einiger  weiteren  eindriiiglicliea 
.Mahnungen  die  Welt  zu  veruchteii  in  lyrischen  Strophen,  i'*  O  mirauJä 
VtviiUts  (4 Str.  Vag/.,  aaaa),  Cur  mundus  militttt^^  (lo.^tr.  12  silb.,  6  •  (>  aaaa), 
Dit'  homo  cur  ahutcris  (5  .^tr.  ad>fMd»bbaabab),  und  <*ine  ähnlich  gehaole 
.\iil}orclerung  zur  Hingabe  an  Christus  (5  .*<tr.  aNbsabbaablK.\)  unter  des 
li.  Bernard  Namen '^,  dem  auch  das  weitverbreitete,  später  noch  k«imuienti«*rte 
Scliulbuch  über  ilie  katholische  (ilaubens-  und  .Sittenlehre  mit  ausfülirliclK*r 
Behandlung  der  christlichen  Ciebote,  der  vergebbaren  und  Todsfinden,  der 
l.elire  von  (iericlit,  Strafe  u.  s.  w.  (g.  1150  111)  nicht  zuzuerkennen  ist, 
das,  aus  vielen  Büchern  ^w  ßorcs  schöpfend,  sich  Fiorittis*^  nannte  und 
noch  nicht  lokalisiert  werden  konnte.  Dasselbe  gilt  von  k\vt  Warnung 
Surfte,  iui'xc,  7/x/At  v<ir  iler  nichtigen  Welt**  (0  Str.  14  silb.  aaa/Sf)  in  einer 
Hs.  von  12Ö7;  von  einer  Forderung  der  Busse  vor  dem  Tage  des  GericliU<, 
dessen  Strafen  (itn'stliche  und  Laien,  Reiche  und  .\rme,  die  ihrer  Pflichten 

•  \N  I  i ;:  In  .  .I/rt/V«.  I Kj.  »  (/.  ()/.  isl.  H  i  r  \v  e  i .  I .  Xi',  IF.  »  1  ».iv.  ;i77.  *  |  •.!*  \o.  :|i»: 
.Nti.  Jh.  S.  n'KK  .111^  M.iiIm  iI.  *  >.  ILiiii  riiii.  .\'i«/  el  txtr.  \\,  ^«»'».  *  >.  ".  S.  'X\l  *  II  .im- 
it'jiii  in  .\ot.  ei  evtl.  JT.  J.  WM  lAii^j:.  >.  I.  v\  ;i.?>.  •  I);i>.  •  I.r\  *rr.  S.*|«i7.  ••  W  riglil. 
h'eli,fHiaf  I .  :,7.  • »  N  Anh.  6.  \\Ui :  1 1  i  ii  r  r  :i  ii .  \ot.  ft  extr.  1.  h4.  »•  W  i  i  k  I«  i .  AW.  S.  .VI 
"  VViiirlii.  AuefJ.'la  S.  40.  '<  Wiiüiit.  fWiticaf  s»vi,;:s  S.  ioT».  •»  Wiielit.  .lA/r» 
S.  22«;.  »•  l).i>.  'i:\ii.  •'  \Vi  ImIiI.  .Sa/Jrü-a/  /',f/>  -•.  1«*».  ••  .M.  IH4,  vm:\  IT.:  Hau- 
>»'nii.  /',Nw.  ttitr.  ii  S.  //  S.  •.•;•.  *'  AimIi  Ui  Wriuht.  J/<*/*"/  .S  l.|7.  *»  Kiiw  wriirr 
?».  In'i  M.iiui'nii.  .\;v.  el  exU\  1.  :u*i.  **  Sir.iMhiiit:  147K  11.  «.:  ».  ii.i  tu  i*.iii.  I.  r. 
?*     M.       --•  hl.  Ml  Ml.   /U-r. /»,»/.   12:» 
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die  Anrede  an  fingierte,  x.  T.  mit  den  Namen  det  antiken 
K  Inmannte  Penonen  gebraucht,  um  den  lehrhaften  Gedanken 
zu  Kotalten.  Weniger  war  fdr  die  Martialische  Satire,  die  auch 
det,  derGesichichtsschreiher  Heinrich  v.  Huntingdcin^gemaclit, 
i.Hacli«,  mit  Prosaprolog  und  unverständlicher  Kinfuhrung  ( 1 2  Glyk. 
I»er  tien  Wahrheitsgehalt  d«*M  liuchcs,  sowie  mit  dem  S.  345  cr- 
Sacliruf  vergehen,  unter  seinen  i^Kpigrammen«  eine  t^stfitra* 
•  auf  Geistliche  und  I«aien,  eine  matte  /urechtweisung  derselhcn, 
re  auf  lA*hrer  und  Schuler,  carmi'it  puerile  (30  Dst),  dessen  Pointe 

iksisen  ist«  ein«*  «lunkle  Uctrachtuiig  Aber  die  Fortuna  (i7]>st), 
rtr  ul>er  die  Nichtigkeit  der  irdischen  Dinge  und  leiblichen  Geiuisse 
urbictet  und  ausserdem  noch  18  Kpigramme  (1 — 3l)st,  selten  ger.; 
I.)  moralisch  lehrhaften  Charakters  über  «/rv/r/V/«/,  ciipUiiits,  sitfierNit, 
e  ül>er  die  Bedrängnisse  Knglands  und  gegen  Personen  gerichtet, 
ic  mit  Namen  Martials  gleichfalls  bezeichnet  werden,  sowie  l'lpi- 
iiif  »ivh  selbst,  von  denen  nur  einzelne  eine  gewisse  Schärfe  be- 
wei    kurze   Gedichte   des  Serlo    v.  Wilton*  */#•  eotitiwptii  miuitU 

rec.  I)st)^  folgern  die  N(»l wendigkeit  der  Weltveraclitung  aus 
eilgeil  Folgen  der  Weltliche  und  verkündigen  (wortspielend)  das 
t/V  gegenüber  dem  geistlich  Kwigen.  Der  Ad.  z,  York  Hugo 
rigina^  (11H9)  setzte  in  eiiiiin  Lehrgedicht  (180  Dst)  Wesen  und 
Freundschaft,  Wahrhaftigkeit,  des  J-Ulelsinns,  der  Klugheit,  Mässig- 
»niienheit  und  anderer  Tugenden,  sowie  die  Nachteile  der  ent- 
eil I^ster,  die  er  zur  Zeit  verbreitet  findet,  beredt  auseinander. 

seiner  Xeit  staiuint  die  nriginellsie  und  ausgeffihrteste  satirische 
tung.  in  der  Form  des  Selbst-  und  Zwiegesprächs  (v.  1  iHo),  auf  den 
len  Mönchsstand,  <h*s  ohne  zu  verletzen  witzigen  M«>nclis  v.  C'anter* 
eil  US  Wireker  v.  l.ongchainp^  (u.  1  it)o),  erheiterndes  s/hrutnm 
iKler  Jiitrnelius^  (g.  2000  Dst) ,  di^x  Name  eines  Ksels,  des  Ke- 
:eii  der  unbefriedigten  Mönche,  der  sich  einen  seinen  (Jhreii 
.*ntlen  Schwanz  (Vorteile  daraus  für  ihn  uiul  die  Seinigc*n)  wünscht, 
ahnuiig  darauf  besteht  (Gleichnisse),  mit  seinem  Kezept  in  Sahtrno 
I  Schwanz  betrogen  wird  ((lebrechen  des  Mrnichsstands) ,  dann 
tudiert,  trotz  nachlässigem  Studium  sogar  liischof  zu  werden 
.liarakteristik  <Ier  Orden),  aber  nach  allerlei  J'!r(ahriingen  (Lebens- 
Stände,  über  die  1).  das  Urteil   von  V«igelii   belauscht)   über  die 

und  die  Unla^ständigkeit  menschlicher  Dingte  zu  seinem  Herrn 
truckkehrt,  <ler  ihm  zur  Strafe  nun  die  langenOhreii  kürzt  (strengere 

Mönchslebens).  Die  Schliissepiso«Ie  von  «leni  Reichen,  der 
ikbarer  gegen  seinen  F.rretter  Jlernaril  als  die  von  diesem  gleicli- 
Leleti  Tiere  erweist  (156  Dst),  dürfte  ein  eigenes  (ledicht  gebildet 
ileni  der  nachfolgende  Itegleilbriel'^  zu  eiller  Dichtung  des  Nigelhis 
Cj«»iiner  Wilhelm  v.  I^ongchainp  (ib.^  Dst)  sich  als  erläuteriule 
iciirift  denken  lässt.  Peter  v.  IHois,*  Ad.  v.  Hath,  unterrichtete 
ti    und  Wirkung    «ler  Jiusse    und  Reue    (g.    uo  11*^).     ZuweiU'ii 

aber  durch  iJiiige  uiiil  WiedtTliolun^^en  gegen  das  Knde  ein- 
l'alter  Mapsl^*  .^«itire  auf  die*  .Schmeichelei  und  ].i<*bedieiierei, 
[*ii    «ler  Wahrheit  und   Freimütigkeit  und  der  Jugend  zur  Lehre 

tf  h  t  .  Sai.  f^-fts  i.  Mvi.    «  I.  r.  •.•,  'IXI.     *  M  f  y  i-  r  .   /W.  tttss,  S.  Ui^)l  .\*«V.  fi^^/r.  -JM. 

f    \«>imiMHit  «in  ;in.lu".  (miIUIiI  .\W.  «•/«•v/r.  :il.   l.  .Vn,     •  WiibIiI.  Sütirk*! 

-  Ol»« .  iiiitrr^lr.  I  liclitini«.'«*!!  Villi  iliiii  -».  .Mii«>.irir«.  .Uarieufffettifett  :i.  l  ff. 

.c.    I.  l-i-I.V     •  D.»*.  S.  iii-j     4.|.     •  IM«.  S. -.*:tl.    •  M.-.»*»7      '•  Wtitflil, 


\ 


%,  ZnTR.    DfCHTUNo:  MoR\ij<icHn  I^ehkckiiicht.  379 

dargebracht  (g.  196  Str.  Vagi,  aaaa);  fremd  Itl  ihm  der  Stil,  der  ia  dt 
cor  mit  eomiagw^  hervortritt  (15  Str.  a«aaa),  eine  AofTordcning  an  die  Mit- 
inclnche  das  Fleisch  zu  bekämpfen  mit  dem  Anerkenntnis  der  Scliwief%kdt 
dieses  Kampfes.  Moralisierende Kpigramme  des  Girald  %*.  Barri'  (Canbr.) 
beziehen  sich  auf  die  Fama  (10  Dst),  auf  die  Folgen  des  Zwctkanpdi 
(1  Dst),  auf  dio  Kranken,  die  <ler  Krankheit  der  Seele  vergeasen  (4  pliaL 
Hend.  aa),  auf  das  Auf  und  Ab  v<in  Gross  und  Klein,  Stark  und  Sckvadi 
in  der  Mcnschensi*ele'  (11  Dst,  Brchst.);  ein  Gedicht  auf  den  im  Ixid 
allein  Trost  gewahrenden  Glaul>en  und  das  Gebet^  (3.)  Dst)  ist  fremd 
sowohl  G.*^  wie  der  Ä.  Herrad  v.  Landsberg/  in  deren  Gedichtsammlung  es 
auftritt.  Von  Johann  v.  Garlandia  ist  ein  morate  sfM>/anitm  (g.  560  III)' 
nnzuKaiiKÜch;  die  Anleitung  (ur  den  Heichfenden  und  Beichtiger  ül>er  dw 
Was  und  Wie  der  Beichte  JW/titciis  ciio^  ( 1 1 2  H  u.  Dst)  geht  auch  unter 
aiuh*reni  Namen.  Dem  B.  v.  IJncoln  Robert  Greathead  wird  eine 
uiigi'ilruckt«*  Jhputtitio  intcr  corpns  et  animom^  beig«:legt.  i*lin  anoiifmes 
Kpigraniiu  in  einer  Ils.  des  13.  Jhs.  (Kngland)  lehrt  das  NiM mtir^  (li  II 
auf  //////-)  von  I)int;uu  und  Kigenschaften,  «leneii  zum  Schein  «las  Wesen 
t'elili;  dazu  anderwärts  Varianten  mit  «leniNclhen  llexanieterausgaiig"  (N  u. 
Oll);  ein  au(ler«rs  verlangt  die  Verachtung  von  Speise  und  Trankt-  (19  il 
aa  od.  I.).  Der  heilbringende  Stab  im  alten  Testament  wird  den  Szepter* 
liilirerii  in  einer  W(>iteren  englischen  Hs.  des  13.  Jhs.  als  Muster  hingestellt" 
(21  Str.  aaJ>;ccHb)«  ^^^^  >"  englischen  llss.  scheint  zu  begegnen  eine 
an  tia.s  Matm  est  propositum  anknüpfende  Abwägung  des  Wertes  der  I.<M;ikt 
Dialektik  und  di-r  brotlosen  artes  gegenüber  dem  gewinnbringemU-n  Studium 
des  Rechts  und  <lcr  lleilkunst  >^  (1.  M.  13.  Jh.;  jo  Str.  Vagz.  aaaa  4-  IIa), 
eine  Darlegung  der  Rangordnung,  der  Pllichteii  und  Leistungen  der  Stände: 
vom  Papst  bis  zum  Bettler  herab,  mit  Warnung  vor  Abweichung  v«»m  recliti*ii 
Wege'^  (()K  Str.  Vagx.  aaa  IH  a),  sowie  eine  Aufzählung  der  vcrlN>rgenvn 
Gefahren,  die  den  Nichtahnenden  umlauern  '*  (28  1 2  silb.  V.6  6  durchger.), 
und  eine  Vorführung  von  1  2  unerträglichen  l)ingen  im  menschlischen  Ver- 
kehr mit  ihren  wünschenswerten  Gegensätzen"  (24  rec.  I>st). 

J44.  Cianz  unbestimmt  ist  <lie  Herkunft  einiger  weiteren  eindriitgliclica 
Mahnungen  i\\\i.  Welt  zu  verachten  in  lyrischen  .Strophen. '**  O  mira^Jt 
Vttnitiis  (4  Str.  Vagz.  aaaa),  Cur  mniidits  mi/itttt^^  (10 Str.  12  silb.,  ö  •  6  aaaa). 
Die  homo  ettr  almteris  (5  .^tr.  aftbHabbbaabab),  und  eine  ähnlich  gebaotf 
Auil'orderung  zur  Hingabe  an  Christus  (5  .*str.  ajisabbaabbcii)  unter  des 
li.  Bernard  Namen '^,  dem  auch  das  weitverbreitete,  später  noch  kommentierte 
Schulhuch  über  die  katholische  (ilaubens-  und  Sitteiilcrhre  mit  ausfiihrliclivr 
Behandlung  der  christlichen  (iebote,  der  vergebbareii  und  Totlsiiiiden,  dct 
l.ehre  von  (iericlit,  Strafe  u.  s.  w.  (g.  1150  III)  nicht  zuzuerkennen  134, 
«las,  aus  vielen  Büchern  ^X\\:  ßoves  schöpfend,  sich  Floretus*^  natmte  tnitl 
noch  niilit  lokalisiert  wertlen  konnte.  Dasselbe  gilt  von  ^mt  WamanfT 
Surfet,  si/r^e,  i/,k;i/ü  vor  der  nichtigen  Welt**  ((»Str.  1 4 silb.  aaa^)  in  eiwt 
11n,  von  I  JÖ7;  von  einer  Forderung  der  Busse  vor  dem  Tage  des  (»ericliti*, 
ilessen  .^trafen  (leistliche  und  Laien,  Reiche  und  .\nne,  die  ihrer  Pdiclitiü 

•  \N  I  i  y  h  i .  .I/i»/Vr.  I  Hj.  •  (/.  (>/.  vA.  H  ii-  w  c  i .  1 .  r»:i7  H.  *  I  >."».  :i77.  *  I  »ii*  N"-  »»'• 
N".  jH.  S.  :*7t>.  .nix  M.iiIm  iI.  *  >.  Main  r.ni.  Xol  tt  exlr  \\.  2«/».  •  *.  o.  S.  :«7J  '!lau- 
n'iin  in  .\\4.  ft  t.xtr.  2',.  j.  i'M  { .\u^):.  >.  I.  vi  a.?|.  •  l>a«..  •  Lf\  »er.  S.*|«i7.  '•  Wriglil. 
h'fli,iMiat  I .  :i7.  ' »  N .  Au  li.  U.  \\Wi.  \  I  i  a  ii  r  i-  a  ii .  Xol.  ft  e.\h\  i.  H4.  >*  W  1  i  i«  li  l .  AW. S.  ** 
"  Wiiylil.  AnecJota  S.  4»».  »MViiuhl.  i\*liHcMt  som:^$  S.  jor».  »•  WriulK.  -MfA* 
S.  ri\).  •«  |)a>.  iMv  •'  W  I  i^hl.  .Saiinrat  /^ft^  i.  Mm.  »•  M.  |K.|.  VM'A  H.;  Il»s- 
n'aii.  /Wm.  aitr.  u  S.  li.  S.  '.'.V  >»  .Niuli  Ui  Wriulil.  .l/if/k*/  S  147.  *»  Kiiic  wriliT 
V  Ihi  llauit'aii.  Xttt.  et  cxtr.  I.  \\'isu  *'  Slia>%liiiiu  I47M  ti.  o. ;  k  II.i  m  «'.lU.  I.  «". 
S     1:1.        "   l»ii   Mri  il.   IWs,  /W./.    12.1 
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3.  ParabeL    Gleichnis,    Allegorie, 

245,  Ptuabel,  Gleichnis  und  Allegorie  sind  weitere  Darstclltiqgifotinca 
sur  Verdeutlichung  moralischer  I^hre  und  intellektueller  Unterwc^MQg,  voa 
denen  jedoch,  wie  zu  allen  Zeiten,  seltener  Gebrauch  gemacht  worden  in, 
als  von  der  abhandelnden  Darlegung,  <lem  Zuspruch,  der  Warnung  oder 
der  Satire.  Der  Parabel  bediente  sich  schcinlMir  schon  Marhod  in  der 
ihm  xugcschricbenen  Bekehrung  des  Wolfs  zum  MAnch  (s.  |  275)  und 
Johann  v.  Salisbury  in  i-iner  wiMtcren  ihm  beigelegten  Schildcmi^  x*m 
der  Empörung  der  Glieder  gegen  den  Magen  (100  Dst),  wo%-nn  er  in  ili-r 
That  im  yv^m///i7/j  (k.  S.  210)  spricht;  s.  noch  Philipp  v.  Grrvc  S.  371. 
Kiiic  beträchtliche  Anzahl  sinnreicher  licohachtungen  aus  Natur  und  Leliva 
hatte  der  Doktor  universalis  AU  in  v.  Lille*  für  ein  Jöcirimak  wnma 
(g.  300  Dst)  zur  Verfügung,  in  dem  er  mittels  des  Gleichnisses  moralistclic 
Aussprüche  greifbarer  werden  la-sst;  auch  in  dem  ihm  zugeschriebenes 
i'rnialmenden  Gedicht  Xatiira  komi/iis  /fHXit  et  cadnea  (9  Str.  aatb;ccab)  sui'la 
er  die  liinf:illigkeit  menKchlischen  Seins  durch  Vergteichung ,  mit  di*r 
Kitse  u.  s.  w.,  anziehend  zu  verdeutlichen.  Im  weitesten  Umfange  liat  die 
Allegorie  für  die  Mtirallelirc  der  über  Kngland  genau  unterrichtete  (vgl. 
Hell.  5  u.  6)  Johannes  de  Alta  Villa*  (Norm.,  u.  1184)  in  der  ältesten, 
klassischen  allegorischen  Dichtung  des  MA.  (g.  1 1 54),  dem,  reiche  Kc*nnl« 
nis  der  Litt(*ratur  des  Altertums  und  der  poetischen  Sprache  zur  S«:laM 
Mtellenden,  durch  das  Cbermaass  bildlichen  Ausdrucks  aber  äusserst  scIiwiT* 
verständlichen  Erzweiner,  Arfhitraiius  (g.  4500  H),  verwertet.  ArMtremas, 
durch  die  eigenen  Gebrechen  und  die  der  Welt  in  Trauer  versetzt  und  durch 
tlie  Welt,  die  Reiche  der  Venus  (weibliches  Schönheitsideal),  des  (JupidiH 
der  Schwelgcrei  und  Üppigkeit,  der  Gelehrsamkeit  (Paris,  beschränkte 
Lage  der  Pariser  Schüler)  und  über  den  Üerg  der  Herrscher  oder  de» 
Khrgeizcs  und  der  Habsucht  nach  Thule  zu  den  Philosophen  (Sokrate«, 
Diogenes,  Cato  etc.),  die  sich  über  I^ster  und  irugendcn  entsprechend  k\v 
i  berliefening  über  sit;  aus  dem  Altertum  verbreiten,  und  zur  Natur  (hier 
knsniologische  Helehrun^en)  gelangt»  erhält  von  ihr  den  Kat,  sich  mit 
Mihkratio  /.u  vennäliien  um  /ur  Üefriedigung  mit  sich  selbst  zu  gelangen:  eine 
allegorische  Reise  durch  die  Welt  des  Wissens  und  der  Moral,  die  unter 
satirisclier  Beleuchtung  der  Zustände  der  Zeit  (auch  unter  den  Geisdiclien) 
den  Weg  k\^t  Sittlichkeit  v<irzeichneii  und  kWc  Abwege,  die  zu  Ausschweifung 
und  zum  I«aster  führen,  kennen   lehren  soll. 

4.   Gnomik.    .^pruchsammlung. 

•246.  Wie  sehr  die  Zeit,  tlie  nächst  der  religiösen  die  moralisclie  Kr* 
Ziehung  des  Volkes  und  seiner  Glieder  als  wichtigste  Aufgabe  aller  I.ehrföliigi'a 
ansah,  den  moralische  oder  Lehensregeln  an  die  Hand  gebenden  S|>nH.ii 
als  Hildungsroittel  schätzte,  ergibt  sich  ans  dem  llemühen  Sfiruchweiuhdl 
in  Versen  in  immer  zunehmender  Ausdehnung  zusammenzutragen«  t'n 
Scitenstücke  xu  den  Sprüchen  Salomonis,  die  Auslegung  in  Versen  ef 
fuhren ^  oder  zu  den  disiicha  und  pnwcrbia^  iaionh  herzustellen,  standen 
die  Bibel,  die  nunischen  Dichter  und  als  weitere  (Quelle  diu  Sprüchwürter 
des  Volkes,  in  denen  es  seine  Heobachtungen  über  menschliches  'IVnif 
seine    Lebenserfahrung   und  Auffassung   ausprägte,  zur   Verfügung.    Vrr* 

■  M.  310.      *  Wright.  Satirk^i  /wts  1.  340:  ».  fi»riek.  t.  diifk.  tietrkn  »1.  \t% 

'  >.  Iliiciiiii  in  iiiigfl  V,  .tmiem  (lftMi>)  S.  V.       «  M.  1*1.  17.V1. 
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me  HsH.  des  MA.  zeii^en  deren  Veranstalter  hefliKsen,  einzelne  und 
solcher  Spnlclit*  mitzuteilen  und  zu  erhalten.  Uei  der  bloKScti 
nenstellunfc  wie  in  den  /^nnrrAitr  CrttWis  oder  <ler  alphabetlschiMi 
unir  hlfiht  H4*hon  das  i  !•  Jh.  nicht  mehr  stehen ;  es  wird  versucht 
:h  einem  liestimraton  Xianr  vorzulilhr<M)  und  xu  verkudpfen  •  wenn 
ich  noch  nicht  häufig  f;eschieht. 
1  deutschen  Hss.  des   lo. — 12.  Jlis.  wird  der  Hauptbestandteil  eines 

Spmchbuches,  lO.)  IH, /n^rr^/./ /^v/rr/r/,  *  erj^anzt  angetroffen,  als 
Uniiolarumi  *VivfrsarHm  prin*€rhia  rernm^  die  zwischen  12  — 100  Spruch«», 

auch  ins  Alphabet  gebracht,  enthalten.  Pnnvrhitt  Sitlamonls  einer 
ur;^er  Hs.  des  12.  JIih.<  bietcm  55  Spräche  ihrer  Quelle  in  je  einer 
gereimten,  18  und  weniger  Silben  zahlenden  Zeile,  /erstreut  in  Hss. 
ie  sog.  Schtftttirer  Sprüchf,*  g.  60  Sprüchwiirter  und  Aussprüche 
IH)  verschiedener  Herkunft,  die  in  einer  Wien.  Hs.  «Ics  13.  Jhs,* 
»  Verse  gebracht  sind.  20  .Aussprüche  auf  'laugenden  und  geistiges 
cn  als  ilincnt  justonim  und  20  über  «lie  Laster  als  viae  frm^iHum 
^reinigt  eine  S.  Galler  Hs.  «Ics  12.  — 13.  jlis.-'^  Als  Latinisierungeii 
dnctcr  deutscher  Sprüchwörter  werden  die  331  Sprüche  (meist  111) 
ndercn  S.  (maller  Hs.  des  13.  Jhs.^  angesehen.  Mit  Spruchgedichlen, 
[^68:  H  u.  Dst,  1.  u.  reiml.,  1  -  -8  V.),^  darunter  Kpigrannnatisches  und 
riften  weltlicher  antiker  und  mittelalterlicher  Herkunft  (manches  von 
tcn  Verfassern),  bedeckten  die  Oirmhia  liiirami  teilweis  freie  Seilen. 
iur  wenig  moralische  Spruchweisheit  ist  in  der  aus  nur  16  Nunuuern 
.,  IH)  bestehenden,  stark  gemischten  Toledaner  Hs.  des  13.  Jhs. '^ 
«•n.  .Aus  Calo,  Kgbert  (s.  u.)  Wipo  (s,  S.  383)  schöpften  die /ri^r vv/vi/ 
*  jf.  joSpniche  (meist  i  IH),  einer  Paris.  Hs.  iler  1.  H.  des  13.  Jlis.; 
irbdd,  Hildebert  u.  a.  das  mit  kXqw  pnnrrf»M  niatid  sich  sonst 
iniXü  jfon/rf^iiim  vit/t  S.  Ower^^  mit  314  geistlichen  und  weltliclieii 
Wörtern  in  aiphabet.  Ordnung.  .Aus  diesem  und  alteren  Sammlung«*n 
as  lf)st  und  Hex.-Paare  durchführende  Göttinger  ßorilegium^^  (vor 
"»•t  351  Spnichen  her\'or.  31  Spmche  •*  (Inc.  AndhUiir  rrx)  in  Zeilen 
menreim  enihftlt  eine  Uaseler  FIs.,  24*^  in  1-4  H,  IDst  etc.,  von 
einzelne  aiuler^ärts  vorhanden  sind,  eine  .Stcrzinger  Hs.  des  14.  Jlis. 
Me  bekannten  Saminlor  und  Hearbeiter  gehören  dein  deutschen  (tebii't 
er  würdige  Scholaster  Kgbert  v.  Lüttich**  (v.  1026)  vereinigle 
u  i»reiclibeladenen  Schiff«',  fecmida  ratis,  eine  ISIenge  für  <len  Jugend- 
:lit  geeignetem  .Stoffs  in  gedrängtester,  des  Kommentars,  gleich  Kkke- 

S.  Gallen  u.  a.,  bedürftiger  Ausdrucksweise :  Sprüche,  Sprüchwörter, 
lieh  solche  aus  dem*  Volksmiind,  Kabeln  (auch  nur  Pointen),  meist 
kannter  Quelle   stammend.   Schwanke,   Scherzte,    lh*ispiele,    Klagen, 

Reflexionen,    subjektive    Äusserungen   u.  a.  zu   i  *    2t  3  und    mehr 

nach  der  Verszahl,  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt,  zu  einer  proni 
i)  zusammengestellt  sind,  die  auf  die  pup/^is,  den  zweiten,  mehr  theo- 
en  Teil  (605  H)  vorbereiten  soll,  der  aus  /.um  Auswendiglernen 
Uten,  knappest  formulierten  Versifikationen  ebenfalls  ungeordneter 
izenzen  aus  Kirchenvätern,  aus  Uibelstellen  und  eigener  theologischer 

I  1ju|iIs  /.>. 9 1.  262 :  M  fl  II c II li o  r  1  u.  S c h. .  Deukm.  \  Nu.  27.2;  I Uupts /».  6.  :{U4 ; 

Mtd.  /ET.  I.  10  fr.      •  Haupt»  'i.%.  \\,  128.      •  ll;uipt<  /*.  :|o.  270;  Monc.  Am, 

«  ILiupU  /^.    :|ri,  272;    Mone.  Amz.    IH38.  '104.         *  Mone.  Am%.    27.  2lo. 

.  Amz.  27.  212-       '  s.  :i.  5.  7.  10.  14.  16.  :«7.  41.  45.  47.  48.  jvi>.  6:,.  67.  71. 

170  171.  i92.  2U«>  22<».  •  AiiLiflor  de  los  Rioi.  inst.  rnl.  2,X<\'  *  A',m. 
U  ^».ti.  ••  l».«s.  6  .\57;  Xai.  et  extr.  :|l.  1.  i:i:,.  «»  K>m.  fprtrA.  :\.  '.•Hl. 
'0rAr  mau.  2.  i:!'!.  ••  SU'X  dir  irifM.  Ak.  -»4.  :io7  IT.  »«  Voint.  h^h.  V.  /.., 
rm/it  ilHM«|);  *.  7.wr«#.  Jfs  Sn:   |H«^i.  ri.V>. 
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Anicichten  liettehC     J>er  Kaniler  KaUu   Konrads  Wipo>   gmh  g»    150  aaf 
KeiKtlichen  und  moraliRühen  Wandel  l>etÜKliclten  oder  I^I»eniiweii4Krit  ma»' 
drflckcnden  SprOtliwrirtem  und  DcnkHprticIien  die  Fc»nn  hinnenreimender 
/oil«M),  um  K'k  Siilin  zu  unterricliton.    Kin  anschlich  framrMiKt'lier  Mönch 
AriiulP'»  der  Kuim.  Ilohirirli  III.  (um   1054)  in  \VortM|iiel  und  Wortmieder- 
hohiuK  Ricli  K^-^^lI^'i)<I^  deiiiitH  (Uri  wi«lmcte,   macht   darin  namc-ntUcli  die 
S|inicliwi*iKlicit  der  KalnmoniMclieii  Uuclicr   und   mmiKclier  Diclitc^r  in  2«|i 
2 /.eil.  (IH),  in  Gruppen  K^*ordnet«*n  Sprüchen  zufffinKlich,  die  durch  Dank* 
reden  (jl)  aa)  an  den  lehrenden  Vater  verknüpft  und   durch  ein  Geapräck 
xwischen  Verfasser  und  Jiucli  und  durch  ein  Gehet  (8.)5  V.)  l»eachli«SkSi4*n 
werden.     Nach  DeutschlantI    gehört   noch    der   Cato   m^HS    eines   Martin 
{JuWifuhiMS,  Laiiiiinus^)^  in  einer  lls.  des  12.  —  I3jhs.,  der<lic  Jis^kha  iakmh 
in  309  III  (jeden  Spruch  in  2  II)  umsetzte,   un«l  der  anonyme  Ctrk»  rJkrSk- 
tuh'MS*,  lis.  Wien,   14.  Jh.,  worin  jedes  Disticli<m  «1er  Vorlage  zur  Vaganten- 
xeilenstrophi:  (aaaa)  gestreckt  ist  ( i<M   Str.);  nach  <len  Niedcriaii«len«  wie 
es    scheint,    das    Omw  f^iuuhim    eines    I  eter   v.    Lisseweghe-*    (Hrüg^«-, 
i.i«   Jh.)»    34^    (meist    IH),    mit   Gehet    eingeführte,   gewöhnlich    cinzeilijiic 
Sprüche  religiös-moralischen  Charakt«rs,  «lie  auch  einem  Gotfrid  v.  Tirle- 
uiont    xugeschrielien    wurden.      Als    A't'S'kS:U*itntiiS^   hezeichnet^  »ich    eine 
/usantmenstellung    vnn  KahelnKiralisatituien  (g.  40  gedruckt)  dreier  l'aris 
llss.,    (leren  (,)uclle    noch    unbekannt  ist,  in  Dst  und  11  gcr.  und  unger.; 
ans   di*ii   ^oirs  prtnrröiontm^  einer   anderen  Paris.  Hs.    sind    15  StmpiMii 
(aahcch  ösilh.)  bekannt,    deren   jede    eine  Lehre    aus    einem  V«»rgaiig  in 
der  äusseren  Natur  oder  dem   Leben  gewinnL 

5.  Jugenderziehung. 

247.  Für  Lehrer  K(»woIiI  als  .Schüler  wurden  schliesslich  auch  midi 
Lehrgedichte  ausgeführt,  die  Anweisungen  über  die  Behandlung  desScImlcm 
und  über  sein  Verhalten  zugeben  beabsichtigten.  Kine  imsüimä^  fmfri  Jh^ 
tif>iiii  unter  dem  Namen  Marbods<*  (16  IH)  entwirft  die  Tageseinteiliinf? 
für  ^\Q.  Schüler.  Das  ij88  geschriebene  n-f^istrum  mu/ft»ntm  anfiMum 
(1518  V.)  des  deutschen  Dichters  uml  Lehrcrrs  Hugo  v.  Trimherg' 
(Bay.,  Y  1313)  führt  vor  und  beurteilt  in  1032  V.  (meist  Vagz.  gemischt 
mit  anderen  Verspaaren)  für  die  Schüler  brauchbar«?  alte  Dichter  uml 
.Schriftsteller,  alte  und  neut^  Grannnatiker,  christliche  Dichtungen  und 
Legenden,  sowie  die  für  Jüngere  geeigneten  Fabelbücher  und  Moralscliriften, 
erwähnt  ll's  eigene  Werke  und  eiin'ges  Persönliche  und  Allgemein«*.  Z« 
Johann  v.  (tarlandias  Wi*ralf  srhohriiim  s.  S.  .^7«^.  Auch  der  rnailän* 
(lische  Lehrdichter  Honvesin  da  Riva  gab  eine  Krziohungsschrift  in  Pnisa 
und  Versen  heraus  (s.  .S.  210).  Unter  dem  Kamen  eines  ISernardu» 
C[l]eytensisi''  (13.  Jh.?)  wurde  eine  licschreibung  des  Leiiens  vt« 
Fürsten  und  Ilolleuten  und  d<T  schwierigen  I.agen,  in  die  mc  «Iwch 
Sclimeicheleien  geraten  können,  /V^vz/VA/,  u.  a.  zu  Köln   1501»  gedruckt 

248.  Alter,  aber  unbekannter  Herkunft  sin«l  zwei  verbreitete  I.ehn;^ 
(lichte  über  die  Lebensformen  der  Stände  und  Alter,  nämlich  der  lilhif 
Facfti^^  (25,sDst)  eimis  Narnigena  (?,  13.  Jh.?),  der  för  Geistliclie  mal 

»  l»crtx..Vr.  II.24.V  •  A*.M»i.  Farseh.  2,  211.  :t8:|;  fi.  4 17.  ■  Btrkäie  d,  Slkt. 
Cts.  der  W'its.  1862.  S.  \\\.  <  l>a!(.  *  <mI.  J:icoIi  in  Keimen  rkm^ifmeehu  (lH:ia>;  Bäl. 
du  lüNiü/^k.  Hetge  12.  \\\\\  l.i.  286.  «  Ihiuri'aii.  Soi.  et  extr,  4.  :|(»>.  »  Da».  S  »14- 
•  M.  171.  1724;  Carm,  Hur.  S.  7:i;  N.  Arch.  I.  I81.  ■  Sihh,  el.  inen.  .tk.  IHHH.  I  llh^ 
**  <.  Lirysrr.  S.  2001.  "  Ahrk^res  fi eontiMeMtes  iihvs  .  .  Ctilh^mem  ^Av..  KAlit  l-lHii;  X.svm 
I.MI;  V  RoHtauia   l."i.  224;  AVrvcA/  nitiea  1HH7.  S.   |-».|. 
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üt  und  Jttnir»  Kitter  und  Bürger  nicht  nor  die  Grundlinien  der 
itte,  des  artigen  Benehmens,  der  jedem  Stande  angemessenen  Bil- 
er  Haltung  des  äusseren  und  inneren  Menschen,  sondern  auch 
ist  zu  lieben  sieht,  und  Richter,  Arzt  und  Soldat  auf  ihre  heson* 
tandespflichten  hinweist;  sodann  der  öfter  Johann  v,  Garlandia 
te,  wohl  nicht  jüngere,  aber  wenig  feinfühlige  Facetm^  (270  Haa), 
iliche  Anforderungen  an  Bildung  und  Benehmen  entwickelt,  und 
büd  für  die  nicht  weniger  beliebte  Tisclizucht  fagifacetta^  (439  IH) 
rutschen.  Reiner,  abgab,  der  Herren,  Freunde,  Mädchen  u.  s.  w. 
Verhalten  bei  Tisch  unterweist.  Kine  Tischzucht  wird  selbst  dorn 
icoln  Robert  Greathcad'  beigelegt,  beg.  Stans  puer  ad mnisamx 
:cln  in  Merkversforra  enthalt  eine  Hs.  v.  Siena,^    14.  Jh. 

6.   Lehrgedichte   über  ^\ti  Wissenschaften. 

9.  Belehrung  über  die  Wissenschaften  in  Versen  wird  im   I2.  un«l 
n  weitcrem  Umkreis  der  theoretischen  und  praktischen  Disziplinen 
cliiedenen  Darstellungsmitteln  und  besonders  im  Gebiet  der  Gram- 
strebt.     Für  das  Abstrakte  wird  die  Allegorie  zu  Hilfe  genommi'U. 
icyklopädische  Dichtungen  sind  aus  Frankreich  und  Kngland 
In  Frankreich  entwarf  ein  mit  gesuchtem  Schmuck  nicht  l»e- 
Schöpfungsbild  nach  den  I^Miren  des  Guillaume  de  Conches  (s.  S. 
J  anderer  philosophierender  Theologen  seiner  Zeit  Bernard  Sil- 
>*.  Chart res^  (s.  S.244;  \  1 156)  in  einer,  wie  des  Boetius  Schrift  </<' 
nf  phii»s.,  von  Prosa   in  den  Vers   übergehenden  allegorisierendeii 
»gie   (mit  (besprächen),  megacosmos  et  microcosmos^  (66  H,  441  Dsi, 
iaibhex.),  die  platonisierend ,  die   Fonnung  der  himmlischen  und 
\  Dingo,   Ideen,   Elemente   u.   s.   w.   aus   dem  rohen  Stoffe  durch 
Unveränderliche  gestaltenden,  Leben  mitteilenden  nom  f -=r  pnnu" 
i)  vornehmen  un«l  Menschen,  Tier  und  Pflanze  durch  Physik  und 
:hter,   TTteorica  unti  PntcHca,  und   durch   Urania,   die  Königin   der 
,  siiierihui  inhiantem^   schaffen    lässt.      Der    Unlerj>rior  v.  S.  Victor 
>i  V.  Hreteuil*  ergänzte  seinen  mhrocosmos  (s.  S.  248)  durch  einen 
.  allegorisierenden  fotn  phihsophiae  (209  Str.  iTaaaa),  eine  Wande- 
den Strömen  des  Wissens,  der  Moral,  <  )kononiie  und  Theologie, 
ier  letzteren  sowie  bei  der  Ih^urteilung  der  IMiilosophenschulen,  ^iiw 
istcn  und  Realisten  und  bei  den  mit  7  Bächen  verglichenen  7  freien 
:haften  hauptsächlich  venveilt.  Das  ältere  tlieohigiKch-philosopliische 
icht  (u.    1150),  der  Thomas  Beckct  gewidmete,  dem  /\*/icnittats 
fassers  verwandte  Entheticm  tU  dogmate  philoaophorum  (926  Dst)  des 
V.  Salisbury^,  mangelhaft  angeordnet,   aber  mit  Distichen  vtm 
T  Kraft  ausgestattet,  misst  die  philosophischen  Anschauungen  des 
s,  der  späteren,  sowie  seiner  Zeit  (Verstecknamen  für  die  Gegner) 
antike  Bildung  an  der  Christenlehre,  setzt  den  Wert  der  Wissen- 
in die  mit  ihrem  Betrieb  verbundene  Beförderung   der  Liebe   zu 
erteidigung  der  Kirche  gegen  Angriffe  der  Zeit)  und  der  Wcltver- 
und    erteilt   Winke    für    den    Unterricht    in    den    Wissenschaften 
Medizin  und  Jurisprudenz).    In  ein  geistreich  ersonnenes  Traumbild 

Uie$0res a  etmtineuta  Iihr0s  ,  .  Cathtmem^z.  KAln  1490;  Lyon  1511  und  in  Cmitf  cum' 
n».a.  t.Qucnlell);  X^,eiextr,  28,2.  17-  *<:<l.  Jacoli  (LObeck  I838);  Hab  ich 
60  Pro{.).  •  Ley»cr.  S.  «)m7.  «  Nov.tti.  CmrmiM  S.  49.  »  H.  liaracli 
•I  (187^».  BtN.pkUfis.  med  Mevi,)\  <«.  Cousin.  Ouvrages  tM.'diir  d*,-l^e/.  6'J7  IT.: 
12.  2^»7.       •  .WW.  dein  SßT.  i.  AnÜq.  de  .\Wm.  }M.  -.»7.       »  M.   1«/^. 
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kleidete  der  hier  wohl  absichtlich  wortreiche  ond  gespreiite  Alain  v.  Lillr^ 
ieineii  gröastenteiU  aus  Prosa  bestehenden  (vgl.  Boetius  de  ömt^i.)  alle» 
gorisierenden  fianctHS  mUarae  ad  dtum  (92  Dst,  28  u.  48  askl.  V»,  1 2  sapph. 
Str.,  123  Hy  40  alc.  V.),  worin  die  strahlende  Erscheinung  der  Jnngfraa 
Natnr  die  Gelegenheit  zur  Belehrung  aber  die  Naturreiche,  ül>er  ihr  eignes 
Wesen  und  über  das  Wesen  des  Menschen  bietet,  über  das  sich  der  staunende 
Dichter  in  längerer  kosmologischer  Auseinandersetzung  Aufschlüsse  von  ihr. 
Natura,  geben  und  über  dessen  derzeitige  Entartung  er  sie  Kla^^e  fulirea 
lasst,  in  der  Absicht  vom  Übemiaass  der  IJebe,  von  Sodomie,  Schwelgerei, 
Habsucht,  Hochmut,   Neid    und    anderen  l^astem   die  Zcitgeiuissen  abtu- 
Icnkcn  und  xu  maassvoller  Bethätigung  von  Trieben  wie  die  IJebe  hinzu- 
leiten.      In    Gegenwart    des  Gemahls  der  Natur,   Itymahwus,  der  Casiitas, 
TtmperatitM,  Largitas  und  NtwiHittts^  deren  Krscheinung,  Haltung,  Kleitluii;; 
ebenso   zur  Mitteilung   gelehrter  KenniniHse    und   zu  Belehrungen  l»enutzt 
wird,    und    die    sich   zu    einrm    Protest   gegen    die    Entartung    unter   den 
Menschen  vereinigen,  spricht  schliesslich  der  Genius  die  Verdammung  der 
I^isterliaften    aus,    denen    der  Kuss   der   höchsten  Liebe    versagt    bleiben 
solL     Grössere  Berücksichtigung  als  hier  wird  den  theoretischen  Wissen- 
schaften (in  hoc  operc  rcsulUU  grammaticac  tynthcseos  regiih,  dialectkae  lexc0i, 
maxima  oratvriae  rcsfos,   communis  sentcnüa  arhmeticae,   matkescos  /^aradoxa, 
musicae  melos  etc.)  zu  Teil  in  Alains  bis  auf  den  Prolog  und  die  Inhaltsan- 
gabe in  Versen  (g.  6000  H)  geschriebener,  dem  Grundgedanken  nach  eben- 
falls  moralisierender,  jedenfalls  seiner  gereiftesten  Allegorie,    dem    Anti^ 
clauiliatius^  (als  Gegenstück  zu  Claudians  ///  Rttfimnn  \iyvi  A.  gedacht,  der 
hier  bewust  mit  dem  antiken  Dichter  wetteifert,  s.  S.  426),  dessen  iitteraßs 
scnstts  siumias  /»ucritcm  dcmiitcchit  oudittim^  moratis  instructh  proficUaitm  wdmtt 
scnsum^   aciitior  aihgorhc  sHbtUitas  pciftctum  ocitct  hiteilfctum,  wie  A.  meint, 
und   der   de   t/uattiior  artificihmi    Dco,    itatitra,  'fortiina^    vith  handeln  soll. 
Die  Beschreibung   eines   idealen  Menschen,    tlen  Tugenden    und   Wissen- 
scliaf^en  schmücken,  und  der  die  l^st(*r  überwindet,  wird  hier  unter  Anwen- 
dung  unendlicher,   feinsinin'g   durchgeführter  Personifikationen  durch  eine 
anschauliche  Erzfdilung  ersetzt,    die  vorfiihrt,    wie  die  vom   empyräischen 
Himmel  durch  OiiUio^  Prudentia  und  die  Künste  herbeigeholte  um*erialschte 
Seele  vt>n  der  Natur  und  den  Tugenden   zur  idealen  Menschenseele    ge- 
bildet, den  Ktinipf  mit  den  Lastern  besteht.    Die  Dinge  auf  der  Knie  und 
im  Himmel,  Physik  und  christliche  Mythologie,  die  Gegenstände  des  Glau- 
bens und  Wissens,  die  Stellung  der  Wissenschaften  zu  einander  spielen  ilue 
Rolle  in  der  Erzählung,  Schilderung  und  CIturakteristik,  Erzfdilung  und  Ge- 
spräch löst  II  einander  ah,  die  Sprache  meidet  aufdringlichen  Prunk,  und  maass- 
voll werden  antiipiarisch«;  Kenntnisse  herbeigezogen.     In  eine  ungedruckte 
Nachbildung   k\%:)^  Antlcl.  vom  C.  A«lam  de  la  Bassee^  (Lille,  y   >286), 
Liidus  (Vagz.  uaaa),  sind  Sequenzen  und  Hymnen  aufgen«inimen,  darunter  7  im 
französischen  Zelinsilbner,  die  die  Melo4lien    französischer  Minnclieder  zu 
Grunde  legten    und  vt»n  allegorischen  (icstalten,   z.  B.  der  Musik,  %*orge- 
tragen  werden.     Karbios  «lidaktisch  ist  hiergegen  Alexanders  Nee  kam  S 
der  Erzählung  entbehrende  Bearbeitung,  de  laiidihits  dhinac  sa/^ieniiac  (g.  3200 
Dst)  seiner  S.  248  erwähnten  Encyklopädie  de  natuns  rerum,  ül>er  Schöpfung» 
Elemente  u.  s.  w.    Von  einer  in  Prosa  abgefassten,  lexikalisch  angelegten 
Encyklopädie  (ur  Kirchenlehre  und  Wissenschaften,  alphahctum  mttJHS,  «les 

*  W'rinUt^  Sä/iritM/  /^»eft  2.  .|2«».         *  Wrifsht  I.  c.  S.  268;   Lri<t.  .4.  ««  Am. 
^»ri.   (SedwusiT  PitiRi.   l878-H2>;    Hu«»;in1.   .1.  aA  Ar/.  ^ßOM.  (I88:,).       »   MitM^ 
*'  .V/Ww  Aiti.  f/e  Brif^i^ne  IKHH.  -.»11.       *  Wriulit.    -1.  X.  de  tftHris  rermm  MJWi:^ 
'•■«••**,  i;nii.«Jrii&.  IIa.  25 
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ammaUkers  Alexander  \\  Villedieu^  (Manche,  -{-  1240)  i«t  ein  band- 
iriftlicher  Auszuf^  in  Versen  V4>rlianden;  un^edruckt  int  eine  Darlegung  des 
»zesseK  in  Hysteiuatischcr  («lirderung  (397  H)  von  K ilb er t  v.  Bremen* 
-   1204),  die  an  die  S.  219  crwälinte  rhcUn-icti  eeclesiasiica  angelehnt  wurde. 

250.  Bei  hesdireihcnder  Behandlung  von  Rcichi^n  und  Geigen* 
luden  di*r  Natur  wird  der  W.rs  i^benfallH  xugelasscn,  nur  erlaubt  die 
'«»nlertc  Genauigkeit  der  Beschreibung  nicht  den  nQchtemcn  Ton  des 
lirgeiüclits  abzulegen.  Mehrfach  l»eHteht  es  nur  in  Merkversen.  Aus 
tu  alten  Physiohigus  tloss  der  auch  llildebert  v.  Tours  /.ugeschriebcnc 
Ysioli>i:us  eines  sonst  unb<*kanntcn  Ted  bald**  (Italien,  11.  Jh.),  der  die 
.^ewalilten  1 2  'l'iere  um  die  j^piinie  vcnnehrt  und  die  'I*icrcigenschaften 
sllicli  deutet  (308  Verse,  IM,  IDsl,  sapph.  Str.,  ger.  Daktyl.,  Adon.). 
•Icher  Schrei  am  neugeborenen  .^chafe  tias  wribliche  oder  männliche 
.sehlerht  ankündigt,  lehren  Denkverse  ^  einer  Münch.  Hs.  tles  11.  jhs. 
rcli  Glfiite  und  Knappheit  z«'ichnet  sich  der  //Av*  hf^iditw  des  Marbod 
K«MnieS-*  ans,  chT  in  «ler  Angabe  der  äusseren  und  nie<lizinisi-hen 
^cnselialleii  von  ho  J%delsteinen  dem  angeblich  von  einem  (arabisehen  ?) 
iiig  Kvax  an s.!;e führten  Buche  lolgie  (743  11).  CJewiss  schrieb  er  nicht 
li  fine  theoI«igisehe  Deutung*^  der  IJ  l'Melsleine  der  Apokalypse  (>l, 
S  in  II»  Str.  (aabluv  8silb.),  tlic  unter  llerrads  v.  Landsberg*  Namen 
^tiso  nnriehtig  vorkommt.  Die  Namen  von  Stränchern  und  Bäumen  (17  II), 
;;eln  niul  Raubtieren  (34  1*1 1)*'  werden  in  deutschen  llss.  dtrs  12.  und 
.  Jhs.  nur  aufgezahlt.  ÜImt  eine  allegorisch-praktische  Tirrbeschreibung 
st)   des  Koiirad  v.  Mure  (?)  s.  Ahme^  .Xnz.    19,  313. 

Die  medizinischen*''  Lehrgedichte  sinil  zahlreicher  und  begegnen 
Italien  inul  Frankreich.  Die  Heilkräfte  von  65  Kräutern  und  12  .\rznci« 
Lteln  beschrieb  ein  I*ai«*,  C>d,o  v.  Meudon'"  (Meun  a.  d.  I^oire,  Anfg. 
,  Jh.),  in  dem  im  MA.  sehr  verbreiteten  MttCt'r  Fhridus  (Tittrl  auf  den 
u.  .\emilius  Macer  anspielend)  #/*  natitris  /urfhintw  (22O9  11)  durchweg 
der  Hand  der  antiken  Lehnneister,  Plinius,  Gargilius,  Dioskorides  u.  a. 
:;  Kchtiieit  einfacher  und  die  Wirkung  zusammengesetzter  Medikamente 
eilte  Otho  V.  Crcmonuii  (Anfang  13.  Jh.)  kenntlich.  Dem  llistorio- 
iphen  Peter  v.  Kboli  (b.  Salcmo,  y  u.  1220)  wird  eine  Beschreibung 
r  heilkräftigen  Wirkungen  der  Bäder  von  Puzzutdi  «/r  fiilrMHhus  chitatis 
tt'vLiihtfy^  (in  Dst),  beigelegt.  Frankreich  besitzt  dvvi  produktivsten  medi- 
ischen  Dichter  in  dem  versgewandten  Leibarzt  PhiUpp  Augusts,  (rillcs 
C'orbeuiP^  (y  u.  i22o),  dessen  grosse,  aber  unselbständige  Heilmittel* 
rc  de  virtutihui  compositorum  mcdktiHinttoyum  (4463  H,  bisw.  l.,  u.  Vorw.) 
Arzneien  bespricht,  und  der  in  de  itrhtis  (352  H)  und  de  puhihm  (380  H) 
?i  vielbenutzte  symptomatische  Handbücher  liinterliess.  Von  seiner 
ankheitenlehre,  de  signis aegritiitihnim^*,  (in  H)  sind  Teile  (471  u.  967  H) 
?r  Fieber  und  solche  physiognomischen  Inhalts  bekannt.  Über  sein  un« 
Jrucktesr,  einschneidend  satirisches  (icdicht  gegen  die  unfähigen,  ver* 
Itlichten   und   lasterhaften   Prälaten    (g.  6000   H)   s.  Hist.  litt.  21,  ^H. 

.\us  Merkversen  ist  das  auf  seinen  italien.  Verfasser  noch  nicht  zurück- 

«  Tliiirul.  De  A,  Je  W  DöctrimUi  riHjV»)  S.  17.  •  <*.  SihA.  d,  Wieit.  Ak.  I867. 
;  d;i5.  I8t>l  18.  AMmJ.).  •  M.  171.  1217.  *  M  out-,  w/«:.  22.  :JI2.  »  .M.  171.  1 737  (vgl. 
1);  l'.iiinier.  Ut  Lä^idairet  (IH82)  S.  !(>.  *  M.  I.  c.  1771  ('l-^s.  l'lOM|»anl|*llr.^<e); 
urr  lu.  Xai.  ei  exir.  I.  76.  '  Kiiueliiar«!!.  //.  r.  A  S.  »49.  *  Cmrm,  Httr.  S.  175; 
ipts  Z».  5.  :)^io;  Sit/t. i.Bayr.  Ak,  l873.6(il.  *  n.  Il.1srr.  Geseh.  tf,  Medie'm  1.670 ff. 
(I.  CiiouLint  (lH:{2);  f.  Kose  im  Hermes  8.  18;  Kbert  3.  351.  "  ClioiiLiiit. 
•.  FU»r.  S.  158.  "  Neapel  147.'».  •»  H.  C*hoiilant  (1826);  %,  liitt,  lUt  16.  H^\ 
;<3:i.  **  n.imiilierjj.  .\«V.  et  extr.  de  mss.  mi'dieeiHX  08."»:i)  S.  173;  Ro«*'.  AmH- 
grMcm  ^I8/MJ.  l.  17 1. 
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geführte,  Autsent  populär  gewordene,  in  sahlreiclien  Redaktionen  vorhandene, 
ortprilnglich  nur  diätetische,  dann  therapentisch  erweiterte  Gedicht  fir 
Laien  ngimen  samtaüs  Saitrmianwm '  des  12.  Jhs.  (364  n.  m.  I.  n.  ger.  H; 
bis  2130  Vene),  das  über  Behandlung  von  Seele  und  I^ib,  Nahrungs- 
mittel, übliche  Anneien,  Kranklieiten,  die  anatomische  u.  a.  Seiten  des 
Körpers  Winke  gibt  und  später  in  Frosa'  umgesctst  wurde.  Eine  jener 
Redaktionen  wird  dem  berühmten  franzosisclien  Arzt  Arnald  v.  Villanova 
^s.  S.  259)  zugcscliriebcn  (364  Hl  etc.).  Verschiedene  Schriften  von 
Ärzten  der  Salcmitaner  Schule  (IVottola,  Roger  v.  Palermo)  gaben  die 
Grundlage  ab  für  das  grosse,  für  Ärzte  l>cstimmte  ponna  medkumt^  (^300 
—7400  H)  eines  Italieners  aus  dem  Knde  des  13.  Jhs.  von  den  Fraucn- 
kranklieiten  {de  sccretis  mulierumU  den  chirurgischen  Krankheiten,  der  Kos- 
metik {de  ormUu  miiUeriaH)  und  der  ärztlichen  Behandlung  der  Krankheiten 
{de  mtkio  medetidi).  Bruclistuck  (Q89  IM)  eines  ebenfalls  grösseren  medi- 
zinischen Lehrbuchs  in  Versen  ist  <las  /Hk'tfM  aMatowieitm^  eines  Unbe- 
kannten in  einer  Hs.  des  13.  Jhs.;  ebenso  sind  wolil  Fragmente  aus  solchen 
I^lirgcdichten  die  zahlreichen  medizinischen  Spruche  und  Vorschriften,  wie 
die  de  sigtiis  mortis^  (9  H)  oder  über  die  Bereitung  einer  Salbe ^  (12  IH)»  eine 
Qiarakteristtk  der  'J  eniperamente'  (8  IH)  u.  a.  in  Hss.  Zerstreute. 

251.  Unter  i\Qn  Artes  sind  die  meisten  Lehrgedichte  der  Ctram- 
matik  und  Rhetorik  gewidmet.  Sie  insgesamt  hat  ein  Spruch  der  Cam* 
hrUf^er  /Jeder  (leichartig),  No.  26  •,  de  menstt  phdosophitte  und  von  den 
Bachen  der  Wissenschaften,  im  Auge.  Diese  werden  besprochen  in  25  Str. 
(tTaaa),  de  sepUm  artlbus*^^  einer  Hs.  des  12.  Jhs.,  vicUetclit  italienischen  Ur* 
Sprungs,  in  Älerkversform,  um  iXitvi  Ursprung  der  Wissenscliaften  bei  den 
Grieclien,  ihre  Pfleger  unter  den  Römern  und  ihre  Einteilung  einzuprägen, 
sowie  in  der  unter  Alains  v.  Lille  i"  Namen  gehenden  Hervorhebung  von  Be- 
sonderheiten der  sieben  Wissenschaften,  de  huarnatione  Christi,  in  je  einer  Str. 
(a^bTababab;';^?),  wodurcli  aber  nur  dargethan  werden  soll,  tlass  diu  Inkar^ 
nation  nach  keiner  Regel  dieser  Wissenschaften  zu  bei^reifen  sei.  Der  deutsche 
Marner*^  gibt  in  Reimprosa  in  wenigen  Zeilen  einen  Begriff  von  den  «rr/rf. 

Auf  ilie  uncntl»ehrlichsten  Begriffe  aus  der  Astronomie  und  Zeitenbe- 
rechnung geht  aucli  nur  das  Fulbert  v.  Chartres*-  zugeschriebene  /<(»«r- 
peiidiufH  eompnti  (56  11)  ein;  Loiispriiche  auf  Cliristus  mischt  das  Kalender^ 
gedieht  (116  H)  unter  «lern  Namen  der  Ä.  Herrad  v.  Landsberg ^* 
vom  Jahre  1 1 59  bei,  aus  dessen  Worten  dx^  Tage  von  Weihnachren  bis 
zu  ilen  Fasten  nach  einem  System  von  Punkt<:n  bestimmt  wertlen  s<»llen; 
em  drittes  (H  aa)  schrieb  Hugo  v.  Trimberg,  s.  Mone,  Anz.  17,  301 ;  18, 
Ö5.  308.  (206).  Kin  ungedrucktes  eeelesiale  des  Grammatikers  Alexander 
V.  Villedi  eu  »*  (g.  1800  H)  führt  in  Kirchendienst  und  Kalcnderreclinung  ein. 
—  Die  Canihridger  Lieder  enthalten  einen  Spruch  auf  die  Musik,  N«».  25'* 
(20  in  a  ger.  Verse).  Bruchstuck  ist  die  Belehrung  über  Ton  Verhältnisse*' 
einer  Bern.  Hs.  des  10.— 11.  Jhs.  (10  H).  Kinen  Leitfaden  der  Musik,  von 
den  Tonleitern,  dem  Monoch<»rd,  den  Intervallen  und  Toirarten,  dichtete 
('332)  im  Anschluss  an  Guidon  v.  Arezzo  mierologns  (s.  S.  253)  der  Pr.  Hugo 
V.  Reutlingen  >7  (f  u.   1360)  zur  Unterweisung  der  Kleriker  im  Kirchen- 

I  e  '  **!;  ***  Kcnii.  GMetHo  SatemU.  I.  445;  cd.  DQntzrr  (l»4l);  s.  Hc  Kenii. 
\a  °p  '  "•.  Il«»er  I.  c.  1.67-4.  »  de  Kcnzi.  d//.  4.  I  ff.;  »•  HisLiiit.  22.  Vü^fL 
riSi;?«"*'«:«*^-  'J3-  *  ^^'  ^  *'"-'  31.  «.  i:W.  •  Kndlichcr.  Cat.cod.imi.  Vimätk, 
J  II  ;;.  ?;  ».  'obler.  Ugu(<m  da  UodkiP  {\^liiA\  S.  95-  •  Haupts  Z».  14.  S.  4»* 
»•  K«.iii.  .^•.2""-  "  ^'  Strauch  (QmU.  u.  Ft^sck.  ir.).  361.  ««  M.  14I. 
2i  lu  ^L  I;  !;  *^  •*^-  *^*^  "  Thurol.  De  AUx.  dt  V.  D^etriNmli  S.  17.  »»  Haupt* 
.  1^.  4iM>.        I«  Hagen,  Carmina  No.  87.       "  cd.  Reck  (lV»8.  Sttttt,  iJt,  Ver\ 
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esang,  ß0rrs  mmsituw,  (635  IH)»  die  mit  weitläufigem  Kommentar  verteilen 
inci  —  Dan  Keclinungs verfahren  in  den  Specie»  prägt  ein  irrtümlicii 
Alexander  v.  Villedieu  ebenfalk*  lieigelcgtes /'«fr^z/'/r  tie  t9fg«»rism0^  einer 
ts.  ticat  14.  Jlis.  (287  H)  in  Mcrkvemweisc  ein. 

Die  rlietoriüclfgrauiraatiüclicu  Lehrgedichte  üind  i.  T.  aellMt 
)»iins;en  im  «lichtori^chen  Ausdruck  nach  Kegchi  der  Theorie.  So  mehrere 
n\  Kkkehard  IV.  v.  S.  Oallen'^  sichtlich  nach  der  Vorschrift  ange* 
-rtitctc  inlialbtarme  Gedichte.  Oder  sie  bieten  xu  Definitionen  Deispiele» 
ic  die  voll  Marbod  v.  Kenn  es'  an  Schuler  gerichtete,  nach  antikem 
orhild^  ausgeiulirte  BeispielsannuUnig  mit  Prosadeünitionen  zu  30  Formen, 
1^  AusdnicLn,  i/<*  ornatmittis  trrht*nitN  (160  /.  'I'.  IH),  oder  die  o.  S.  370 
-wähnten  o^/oifs  7rr^>rttm  des  l*eter  Riga.  KI>enso  des  violhelcscuien  und 
elsc-itigun  Lehrers  in  der  Grammatik  uml  Bereiltsauikeit  Matthieu  v,  Veii* 
r*me»  des  Schülers  Primats  v.  C  »rleans**^  (s.  o.  S.  356)  auch  dem  Geist  nach, 
mmiiLi  Jt  schtmatibHs\  die  jedoch  nur  einen  '!*eil  seiner  ai's  vn'sißcato9'M'^ 
Idftc,  eines  siUNtuhrlichen  Lehrhuclis  tler  thchterischen  Form,  des  dichte« 
»ilien  AuMirucks  und  der  dicliterischen  Darstellungsweise  verschieden* 
tig«-r  StoO'e,  mit  z.  T.  den  .Alten  entnommenen  Definitionen  und  V<ir« 
hrilUMi  in  ProH«,  j^owie  Heispicleii  aus  antiken  Dichtern,  eig«  non  Versen 
id  als  l'rohen  beigefügten  heschr(*ibendcn  Dichtungen  von  mannigfal« 
;eni  Initalt,  alK:r  schematischem  Zuschnitt  in  Dst.  Darin  werden  die  Auf« 
fchen  und  Kigenschaften  des  Papstes^  (24  Dst),  des  Fürsten'**  (24  Dst),  des 
:redten  Weisen***  (31)  hestimiut,  der  unnütze  .Müssigganger **  (4t>),  die 
ain.m-«-  (Jj).  das  Nchone  Weih«'«  (j;),  die  hassliche  Alle«*  (.»4)  derb 
m]  intliskret  geschihh*rt,  inid  Heispiele  für  eine  Heschreihung  tU-r  schonen 
iir^*»/cit *^  K\2)  einer  schonen  GegentM^  (K4,  antikisieren«!),  eines  blühen« 
LI1  G«*lildes'<  (8  II),  sowie  Reihen'^  \;on  Versen  Uir  die  Anwendung  von 
pithetis  in  i/Z/V,  ttsHs  u.  s.  w.  und  für  gewisse  Wortstellungtm  (g.  1 70  I'enta« 
leter)  mitgeteilt.  Nicht  weniger  verschitnlenartig  sind  die  vom  Redeprunk 
eniger  entstellten,  sittengeschichtlich  lieachtenswert(*n  21  Gedichtproben 
^18  Dst)  in  Matthieus  Anleitung*'*  zum  Schreiben  von  Uriefeii  in  Versen, 
Ht  feinen  psychologischen  Be<ibachtungen  ausgestattete  .Schreiben  nebst 
Jitv«>rtcn,  bei  denen  auf  die  Stellung  des  Schreibers  zum  Kmpfanger 
nrj^ltiK  Rücksicht  gen«>iamen  und  entsprechend  iXv.x  Ton  gewählt  wird, 
direib^n  an  den  Papst,  der  um  Abstellung  von  Unannehmlichkeiten  ge- 
drti  wir«l,  die  Ijiien  iX^Xi  Geistlichen  bereiten,  mit  ermahnender  Krwide« 
^  cK-ii  Papstes,  an  einen  Bischof  (mit  Antwort),  der  eine  Anstellung 
rfii;;«-n  soll,  ein  Trostschreiben  an  einen  Freund  mit  iler  Nachricht  von 
trr  Boraiiltung,  ein  Freundschaftsaiitrag  und  Zustimmung  zu  demselben, 
^  l»eredte,  derbe  IJebeswerbung,  die  ein  Mfidchen,  das  die  Buhlerin  eines 
aiiclicii  zu  werden  in  Begrilf  ist,  zurrcchtweist,  das  Krsuchcn  an  eine 
»|fl«*rin  dem  Bittsteller  (Kleriker!)  zu  einer  von  ihm  begehrten  Jungfrau 
ciiteifen,  «lern  jedoch  von  «ler  schlauen  Adressatin  ein  anderes  .Matichen 


I,     2.»«      ••••»"!.    •••»'.  --    ■•ifiii  KU  III.    *.i,      «tiiKiii.    *•«•.  i>wui|« -     - 

cht.  2<«3;   llaufraii.  Xm.  ei  extr.    i.  :|«x>       •*    Huiirgain.  -jM;   Wriglit.  V^^\ 

r^jau.  I  c..3>/'.     «*llourg;nn.4ü;  Wri^lit.  2'>5.     »•Hourtfain.  41*.  Wriicht. 

t»   Ifoiiruuii,  4'»;  Wriijlit.  .'Tti.       "  HuurKain.  ».V        **  .^>^.  '•  ^Z''-  '^• 


j.  Zxm.   DiomTKo:  LiHKGeiiiam  Ol.  du  WnKiisGHAniN.       389 


gegen  Beiahlnng  angetragen  wird ;  Bitten  femer  einet  Klerikers,  na  einen 
Bitcliof  Kerichtet,  um  eine  Pfrfinde,  und  das  Vertpreclien  einer  sutdien, 
das  Gesuch  eines  abtrünnigen  .Mönchs  an  seinen  Abt,  drei  andere  von 
Studenten  an  Vater,  Mutter,  Bruder,  die  ausweichend  antworten  oderBe- 
Arditungen    äussern    und    ennahncn. 

Eine  Rhetorik,  in  systematischem  Zusammenhang  dargesteHt,  ist  «las 
Werk  wiederum  eines  Schülers  Mattliieus  v,  Vend6mc,  des  bereits  früher 
genannten  (k.  S.  363)  englischen  Grammatiken  Gal fr id  v.  V Inesauf, 
seine,  dem  P.  Innocenz  111.  (^  1216)  gewidmet«*  iv«irvf /Mr/rAr >  (2114  H),  die 
über  imru/Wf  äUposith^  l>esonders  eingehend  über  iM^  am/ii/fioikß  genannten 
rlictorischen  Figuren  imit  Beispielen),  sowie  über  die  acät»  (Vortrag)  mit 
groKser  Klarheit  unterweist,  und  ein  Klagegedicht  auf  Ricliarcl  I^öwenlnm^ 
(v.  366  -428,  435  —  41),  einen  Kngland  unter  Richard  dargebrachten  Zu- 
8|>nicli  (v.  324  64),  einen  I««>bi>rcts  der  Fraucnschönheit  (v.  570—629), 
eine  Betrachtung  über  den  Sündenfall  und  die  Krlösung  (v.  1099 — 1219), 
die  S.  363  ««rwahnte  Zuschrift  an  den  Papst  über  die  Simonie  (II,  v.  12K1 
— 15-4)  n.  a.  unter  die  rhetorischen  IVobestücke  reiht.  VenuuUich  ver- 
iasstr  G.  auch  i^ine  Krklarunt?  der  gewohnlich  Johann  v.  Garlandia  bei« 
gelegten  SyttottvMti^  (495  -7'^7  '0  ""*!  Mi/nhocti^  (IJomonymen),  l>eide 
alphabetisch,  erstere  nach  Stichwörtern  geordnet,  durch  die  der  Dichter 
im  Kicheren  \V«)rtgebrauch  geförilert  und  xur  cophf  TvrAttrttm  gelangen  soll. 
Hruchstilck  ist  eine/rWr/i/^  in  lls.  des  13.  Jhs.  (S.  Omer),  die,  wie  Mattliien, 
Stand,  Alter  und  Stimmung  der  Leser  beim  Schreiben  in  Rücksicht  zu  nehmen 
enipfielilt  unil  deshalb  verschiedene  Charaktere  (gelungen)  kennseichnei 
(38  ])Kt,  24  H  1  oder  aa),  und  ebenfalls  ungenügend  bekannt  ist  die 
älteste  versilixierto  Metrik  Knglands,  die  iih*crsi  mmit  rersißcatnii  (I>st)  des 
Serlo  V.  Wilton^  der  die  verkunstelten  Formen  gereimter  (Binnenreime-, 
Allitteratitm  etc.)  und  reimloser  Hexameter  und  Distichen  unter  Beifügung 
von  Proben  über  verschiedene  Thematit  kennen  lehrt. 

Die  grammatischen  Lehrgedichte  werden  allmählich  zu  Lehr- 
büchern in  Versen.  Kin  Peter^  (ob  Riga  ist  ungewiss)  oder  Jean  v.  Beau- 
vais*  (Knde  12.  Jli.)  schrieb  Verse  über  die  J'rättnUt  und  Sn^iut^  die 
Alexander  v.  Villedieu  (s.  S.  390)  in  sein  di^ctrimile  (Beb.  5)  aufnalim« 
Kine  vollständige  Grammatik  in  Versen  stellte  nach  Donat  der  in  der 
Sclireiliart  an  Mattliieu  von  Vendöme  erinnernde  Kvrard  v,  Bethune 
(Artois,  u.  1200)  in  dem  wohl  V(»n  der  Deutung  vieler  griechischer  Aus- 
drucke so  genannten  f^rafcismus^  (u.  4500  H  u.  Dst)  her,  der  seit  dem 
13.  Jh.  eine  der  ersten  Stellen  in  der  Unterrichtslitteratur  ehmalim,  aus 
einem  rhetorischen  Abschnitt  Jf  coltnibits  rhetoricn  (Tropen  unil  Figuren» 
mit  Delinitionen  und  Beispielen),  einem  metrischen  (Versarten),  einem 
phonologischen  (LautverändtTungen)  und  einem  grammatischen  Kapitel 
(Redeteile  nach  Silbenxahl,  Geschlecht,  Abwandlung;  mythologische  Namen, 
Wörter  angeblich  griechischer  Herkunft;  c.  13  synonymisch)  sich  xusam* 
mensetzt,  möglichst  kurx  und  knapp  beschreibt  und  erläutert,  öfters  auch  mit 
blossen  Aufzählungen  im  Verse  sich  begnügt.  Durch  eine  Art  Poetik  wird  der 
Graecismus  ergänzt  von  dcnideutschenGrammatikerKberhard'^  (s.o.S.325; 
13*  J^**)  i**i   /.iifH»rhttits^^^  der,  eingeleitet  tlurcli  eine  nur  halbverständliche 

'  Lex  > tri  .  S.  H(»2.  »  jniili  Ui  Slnlilis.  oV/Ai  Htmrici  II  et  kh'anii  /.  2.  a.M. 
'  l^i-ysiT.  S.  ;{I2;  Km/.  Oie  SyitouYMii  ,fet  Jok,  »ie  CüvL  {Jakrtsk.  Ja  SitMtg»  ^n 
V.  Mfi.  Wien,  iHH.M.  .\W.  et  extr,  '^7.  i,  :,i».  <  Li>!«cr.  S.  :i:|8:  AW.  et  extr.  S.  .V». 
*  AW.  et  e\'ii\  :ii.  I.  I.TJ.  ■  h.i-».  'i«),  a.  :i:n.  /////.  litt,  15.  ti  \\.\  llaurc'mi.  SM.  H 
f^r.  I.  :n^.  »  V  /////.  ////.  ^1.  f,i.v  •  AW.  et  extr.  .»7.  2.  .Vi.  •  i-a.  Wi«»bi|  <  lW7); 
»•  ytittr,  ,ftt  S,i:'.  IMS>).  .*>* '•  iiii^''>  Klo^^itfit  vorlisiHk'ii.  k  liiiin«%iii,  .\W.  et  extr,  .\.  HHHU 
*•  ■♦   ll.uin'.iii,  AW.  et  extr,  4.  281.       "  l.eyffi,  S.  776. 


Romanische  Ltiteiuturgischiciitk.  ^  Lat.  Lrrr. 


lüdcning  der  Mühen  und  Aufgaben  det  Lehren,  Beitplcle  für  allerlei  Aus* 
tcksfiguren  mitteilt,  die  roustergiltigen  Schriftsteller  für  jede  Art  Darttel- 
lg  namhafl  macht,  Vorgarten  beschreibt,  besonders  daM  Spiel  der  Keim- 
llungen  (in  der  Glosse  dazu  Benennungen),  die  in  Proben  vorgeführt 
rden,  sowie  durch  Beispiele  (meist  der  gcistl.  Lyrik  angehörig)  die  Bildung 
3  Strophen  aus  gleichartigen  und  ungleichartigen  Versen  verdeutlicht  und 
zwischen  Betrachtungen  über  die  Undankliarkcit  des  Lehramts  und  des 
iterrichts  der  jugentl  macht.  Kärzor  als  P>rard  im  Gracdsmus  fasste  sich 
r  Lehrer  der  Grammatik  Alexander  v.  Villedi eu*,  der  die  Aus- 
limen  von  den  Regeln  der  lateinischen  Khmientar-  und  Formenlehre  nach 
w  mittelalterlichen  llilfsmittehi  und  D(»nat,  sowie  die  rhetorischen  Figuren 

der  im  MA.  am  meisten  gebrauchten,  glossierten  und  interpolierten 
lirdichtung,  dem  doctrifhüc^  (g.  2600  11),  vereinigte,  damit  dem  Schuler 
:  Möglichkeit  gegeben  sei  der  KeniitniHnahmt;  unchriKtlicher  Schrift« 
^Uerei  aus  den  heidnischen  Grammatikern  sich  zu  enthalten.    Kr  wird  noch 

Verfasser  eines  Vinutöu/ttrins''^  bezeichnet.  Die  Prosodie  eines  Tebald*, 
einer  Tegems.  lls.  des  13.  Jhs.,  ist  ungedruckt. 

Unerschöpflich  war  der  in  Paris  Grammatik  lehrende  Kngländerjohann 
Garlandia^  in  der  Ausführung  von  schwer  verstandlichen,  öfter  glos« 
rten,  z.  T.  ebenfalls  noch  ungedruckten  Hilfsmitteln  zur  Unterweisung  in 
'  Grammatik,  Rhetorik  und  Poetik.  Kin  als  Ergänzung  de^Ontfrisrntis  und 
ctrhhiU  gedachtes  ioNipcfidium  gramiiMlicac^  (g.  4000  II)  b(*handelte  alle 
ti  Seiten  des  sprachlichen  Unterrichts,  eine  iiwis  compeuM'^  (2250  II) 
l  die  Benutzung  desselben  erleichtern,  (xemph  houcstac  vittie  (Dst)  boten 
spiele  (darunter  kurze  Gelegenheitsgedichte)  zu  den  rednerischen  Figuren, 

denen  der  Dichter  soll  schalten  können ;  über  seine  pottria  s.  S.  253« 
ti  drei  anderen  grammatischen  Gedichten  unter  seinem  Namen  gehört  das 
1.*,  //Ar  tk  orthogrttp/iitt^  OH),  eher  dem  sonst  unbekannten  Wilhelm 
der  Lombardei,  ein  libellits  nKtr'uns  de  dipoutnüalilfus^  (H)  und  de 
%}rnm  comfositlone^^  (Dst)  einem  Zeitgenossen  Ludolf  v.  Hildes  he  im, 
c>.  S.  252.  Zum  richtigen  Lesen  sollte  J's  accetttarium^^  (1426  H)  an* 
en,  bestimmt  das  compenMum  zu  vervollständigen.  Lexikalischen  Stoff 
irbeitetc  er  wiederholt  in  Merkversen,  in  einem  (glossierten)  dietionanus 
rtVids^'  (114  H),  der  nur  Wörter  aufreiht,  in  aetfitivoctf^  (Inc.  A  tiomen 
uit;  H),  wo  die  Verse  einen  ausführlicheren  Prosatext  begleiten,  und  im 
i^iuM  iiiaf:;iitri  Coni/tti^^  (womit  jedoch  der  Verf.  selbst,  ein  Grammatiker 
*  13.  Jhs.,  bezeichnet  sein  könnte), '^  einer  Vorführung  griechisch-latei* 
^her  und  seltener  lateinischer  Wörter  (42  H),  die  eine  weitläufige  gram« 
Ljsche,  etymologische,  historische  unil  sogar  allegorische  Krläuterung  er* 
rcn,  die  sich  auch  noch  auf  Wörter  der  Krläuterung  erstreckt  und  auch 

DichterstcUcn  versehen  ist.  Kine  Art  Fortsetzung  dazu  (57  II)  ist  derano« 
ae  Cornutus  ntn*ns^^  in  Hs.  des  14.  Jhs.  ('her  ein  ungedrucktes  Gedicht 
9t0iüi  sif^m/iciindi  dv.^  Lothringers  Johann  Josse  v.  Marville  (1322)  und 

anonymes   i^ntNimitUalt-  vom  Jahre   1337  s.  Thurot.  •' 
Die  Stellung   und  Bewegung   der  F'iguren  des  Schachspiels   wird 

•  Neinlrikii.  Hat  D»ftriunh  des  J.  r.  T.  flHHft).  •  Ivl.  fftUtaf  I.Vi»  i-tc 
'hurol.  /)/  J.  de  K  /)ae/n'Mati  (iHfiiM;  A'»/.  rt  extr.  22.  2.  2H\  /////.  iiti.  'MK  284* 
.  •  Thiirol.  I.  c:  AW.  tt  ex/r.  22.  2.  :j5.  *  Aite^.  /.  üayr,  Ak.  lH7:|.  f»»>:j.  »  AW. 
r/r.  27  2.  27  ff.  •  l>i«s.  S.  48;  Jtikrk  f.  ram.  h.  engl.  iAt.  6.  "ki.  '  J^hrk.  6.  4^» 
et  extr.  I.  c.  .**.  M.  •  AW.  et  extr.  I.  c.  S.  65.  •  AW.  ei  extr,  S.  <•»  (Ausg.  iwcli- 
icscn».  <•  l>as.  S.  f>8.  «•  Ua«^.  S.  W.W  J^hrk.  6.  fi8.  »»  etJ.  Sclieltr  in  Rev.  di 
ttrttet.  fuU.  eu  Mg.,  21.  1<M.  >*  AW.  et  extr.  I.  c.  58.  '^  ed.  Lielil.  Distiehm  C^tt. 
ä8);  AW.  //  extr,  I.  c.  S.  27.  «»  LieM.  S.  2ü;  AW.  et  extr,  S.  34.  *•  ed.  l.i«^U 
Mi;  *.  .\W.  et  extr.  S.  :t.|.       "  AW.  et  extr.  S.  -H.  «V). 
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gegen  Besahlnng  angelrageii  wird ;  Bitten  ferner  einet  Klerilcen,  an  elnn 
Bitcliof  K^richtet,  um  eine  Pfrfinde,  und  dms  Versprechen  einer  Milcheii, 
dms  GeMucli  einet  abtrünnigen  Monclis  an  teinen  Abt»  drei  andere  von 
Studenten  an  Vater,  Mutter,  Bruder,  die  autweichend  antworten  cnlerBe- 
förditungen    uustem    und    ennalincn. 

Eine  Rlictorik,  in  tysteniatisfcbem  2u«ammenluuig  dargettelltv  ist  das 
Werk  wiederum  einet  Schülers  Mattliieus  v.  Vend6nie,  des  bereitt  fnha 
genannten  (k.  S.  363)  englitchen  Grammatikers  Galfrid  v.  Vinestaf, 
feine,  dem  P.  Innocenz  III.  (*[-  1216)  gewidmet«^  nat^a ^oeiria^  (2114  H),  die 
über  tuT'entio,  dispositht  liesonders  eingehend  über  die  itmpiißeaiHß  genanntea 
rhetorischen  Figuren  imit  Beispielen),  sowie  über  die  aclio  (Vortrag)  mit 
grosser  Klarheit  unterweist,  und  ein  Klagegedicht  auf  Richard  I«owenhi*rz- 
(v.  366 — 428,  435—41),  einen  Kngland  unter  Richard  dargebrachten  Zu- 
spruch (v.  324-64),  einen  I««ihpreiK  der  Fraucnschonlieit  (v.  570—629), 
eine  Betrachtung  über  iSL^n  Sündenfall  und  die  Erlösung  (v,  1099 — 1219), 
die  S.  363  erwähnte  Zuschrift  an  den  Papst  über  die  Simonie  (ll.  v.  12K1 
— 15-4)  n.  a.  unter  die  rhetorischen  Probestücke  reiht.  VenuuUich  ver* 
iasstc  G.  auch  eine  Erklärung  der  gewöhnlich  Johann  v.  Garlandia  lH;i« 
gelegten  SyttotfVMti^  (405  -7*^7  '0  «"*!  Jt't/tih'tHUi^  (Homonymen),  beide 
alphabetisch,  erstere  nach  Stichwortern  geordnet,  durch  die  der  liichtcr 
im  sicheren  Wortgebrauch  gefördert  und  xur  co/^m  t*erlH*rum  gelangen  soll. 
Bruchstück  ist  eine  /^H'/riir'*  in  Ils.  des  13.  Jhs.  (S.  Omer),  die,  wie  Matthieo, 
Staml,  Alterund  Slinnuung  der  Leser  beim  Schreiben  in  Rücksicht  zu  nehmen 
enipfiehlt  und  deshalb  verschiedene  Charaktere  (gelungen)  kennieichnct 
(38  Dst,  24  H  1  oder  aa),  und  ebenfalls  ungenügend  bekannt  ist  die 
alUrste  versifixicrte  Metrik  Englands,  die  i/trvrsi  mtnii  rersificttittti  (Dst)  des 
Serlo  V.  Wilton^  der  die  verkünstelten  Formen  gereimter  (Binnenreime, 
Allitteration  etc.)  und  reimloser  Hexameter  un<l  Distichen  unter  Beifügung 
von  Proben  über  verschiedene  Themata  kennen  lehrt. 

Die    grammatischen    Lehrgedichte    werden    allmählich    zu    Lehr« 
huchern  in  Versen.  Ein  Peter^  (ob  Riga  ist  ungewiss)  oder  Jean  v.  Bean« 
vais*  (Ende   12.  Jh.)    schrieb   Verse   über  die  J'rätfriltt   und  Ss^'sta,    die 
Alexander  v.  Villeclieu    (s.  S.  390)    in   sein   tU^cIrimih    (Beb.   5)    aufnahm. 
Kine   vollständige   Grammatik    in  Versen    stellte    nach   Donat   der   in    der 
Schreibart    an  Matthicu    von  Vendöme    erinnernde   Evrard    v.    Bethune 
(Artois,  u.    1200)  in  dem  wohl  von  der  Deutung  vieler  griechischer  .Aus> 
drucke  so  genannten  f^rarciswin^  (u.  4500  H  u.  Dst)  her,   der  seit   dem 
13.  Jh.    eine  der  ersten  Stellen   in   der  Unterrichtslitteratur  einnahm,   auf 
einem  rhetorischen  Abschnitt   Jf  cohnibus  rhetoricU  (Tropen   und  Figuren, 
mit   Delinitioneii    und    Beispielen),    einem    metrischen    (Versarten),    eineiB 
phonologisclien    (Lautverändtrrungen)    und    einem    grammatischen    Kapitel 
(Redeteile  nach  Silbenxahl,  Geschlecht,  Abwandlung;  mythologische  Namen, 
Worter  angeblich  griechischer  Herkunft;   c.   13  synonymisch)  sich  xusain-    | 
meiisetxt,  möglichst  kurx  und  knapp  beschreibt  und  erläutert,  öfters  auch  mit 
blossen  Aufxählungen  im  Verse  sich  begnügt.  Durch  eine  Art  Poetik  wird  Aia 
Graecismus  ergänzt  von  dem  deutschen  Grammatiker  Eberhard  ^  (s.o.S.3251' 
13*  Jh.)  im   lAthitnnhts^^^  der,  eingeleitet  tlurch  eine  nur  hui bverständliche 

•  Le>  Hfl  .  S.  YA%l.  •  ;imli  l»ii  Sliililis.  iiesta  HttHrki  II  et  ffk-ardi  /.  i.  2.M. 
'  LeyiiT.  's.  :ilj;  Km«.  Die  Srm^MVMii  t/es  J^k,  ,le  Cart.  {J^tkresk.  Ue$  6tßaisg,  dtt 
V.  /(PC.   //»//.  IHM:»);    .\'n/.  et  evtr,  u?.  i.  .V».       *   Liy!«cr.  S.  ;i:|8:  Xh.  et  exir.  S.  ;V». 

AW.  et  evtl-,  ai.  i.  i.ij.  •  \\,\>.  Hf,  a.  üih  .  /////.  /tlt.  Ifv  II  lt.;  Iluiirraii.  X^- f 
^^r.  I.  ;nM.  7  s.  Ilisi,  iitt.  ^i.  61.-,.  •  .\W.  et  ex'tr.  2',,  2.  .Vi.  •  vi\.  WioIhI  (|W7); 
»•  T«""*.  '/*'  .V«/.".   I8S«;.  :,7;   iiiicti   KJu^Hetl  vorlMmlfii.  k  lliiiii  rüii.    Xnt.  et  extr.  .|.  Hl^ 

"«    II. Min- .111,  XtU.  et  exti'.  4.  28I.       "  l.eyfri.  S.  77^». 
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253.  Nugat  foeticat  bietet  in  Frankreich  im  12.  Jh.  Marbod 
V.  Renne» Mn  der  Form  von Reimspiclen,  in  denen  zu  gleichklingenden  Wör- 
tern eine  kurze  Aussage  gefügt  wird  (12  V.);  femer  eti'mologische  Scherze 
über  Leopard  und  cnumtia^  das  Spiel  mit  dem  Namen  Gar-  mitnJus  (in  6  H) 
und  aigumcntartjge  Verse  über  einen  entwendeten,  vom  Dieb  gegessenen 
Hahn,  der  den  seine  Unschuld  versichernden  Dieb  und  Mörder  verrät, 
indem  er  im  Magrn  desselben  kräht  (2  Dst).  Bei  Baudri  v.  Bourgueil* 
finden  sich  Distichen  aus  nlckwurts  und  vor>vrirts  lesbaren  Wörtern  (vgl.  noch 
No.  248),  bei  Hildebert  v.  Tours'  eine  Aufzahlung  einander  feindlicher 
Dinge  (Jt  oppositls,  4  IH).  -  Aus  England  xählcn  hierher  Gedichte  in 
zwei  Sprachen,  wie  die  lateinisch-französische  Beschwerde  über  Eduards  I. 
(y  1307)  Kriegssteuer*  (lO  Str.  aaaa,  bestehend  aus  3  14  silbigen  Versen, 
8  frz.  4-  6  lat.,  und  i  lat.  li)  untl  die  lat.-franz.  Klage "^  über  die  Ver- 
derbnis der  Zeit,  Anfang  14.  Jh.,  in  36  H  aa. 

254.  Ratsei   und    Logogriphen    linden   sich   in    Italien,   Deutsch- 
land und  Frankreich.    Bei  Peter  Damiani'*'  liest  man  einen  Logogriphen 
über  Jiits  und  //v/j  (1  IH);  bei  Philipp  v.  llarvengt*  40  auf  Buchstaben- 
und  Silbenversetzung  iH^ruhende  Wortnltsel  (ji*   1  Dst);  3  in  einer  Wolfen- 
buttler  Hs.  des  13.  Jhs.**  (4  II  aa,  3  IH,   1   Dst);   bei  Haudri   v.   Bour- 
gueiP  das  Worträtsel  auf  <v/////x  (2  Dst)  und  Vit/iurnus^^  (K  II),  das  anonym 
in  anderer  Form  auftritt l*  (4  in  Xasur  und  Versschluss  einrcini.  H,  in  lls. 
16.  Jh.;  in  3  IH  in  Hs.   12.  Jh.);   bei  Ilildebert    v.   'I^ours  ehi  für  ihn 
nicht  gesichertes  tutii^fMit  (14  H)   auf  eine  Dreiheit   von  Dingen.     Alpha- 
betisch angeordnet    nach  dem  auszulassenden  Buchstaben,    um   den   zwei 
Wörter  des  Ratseis  verschieden  sind,  wurden  die  in  den  Werken  des  Hugo 
Meteil  US   v.   TouP-    (y  u.    1157)    gedruckten    21,   meist   2 Zeil.    (H  aa) 
Worträtsel,  denen  weitere  (9)  mehrzeilige  a//vV'/<wm/./*  und  eine  Reihe  (25) 
naturgeschichtliclier.  astronomischer  u.  s.  w.  Merkverse  in  II  u.  Dst,  sowie 
geistliche  Epigramme  (auch  Schachanweisutii;  in  7  Dst)  von  z.  T.  n(»ch  zu 
ivestimmender  Herkunft  folgen.     Anonym  sind  46  Logogriphen  und  Buch- 
stabenrätsel (dal>ei  das  aus  Metellus  u.  a.  bekannt«?  trHwr'Kotmt)  in   einer 
Rheiroser  Hs.  des  14.  Jhs*^  (2  —  8  meist  IH  u.  aa,  2  Dst);  8  (II  od.  Dst) 
in   einer  Paris.  Hs.'**;  4   in   einer  englischen  Ms.  des   14.  Jhs. '*  (je  2  IH 
u.    I   Dst),   I   in  den  Carmimi  fiuratM^^  (4  IH)  u.  a.  m. 

V.  KK/\IILENI>E  l>lCinUN<i. 
I.  Geistliche    erzählende   Dichtung. 

A.    RIBELOEOiarr,    LKGENDK,    VISION. 
.1)  HIBKI.OKOK  ni  K.    MAHO.MKh   KTC. 

255.  Die  geistliche  erzählende  Dichtung  und  Prosa  weiiMsn  nahe  die- 
lelben  Arten,  biblische  und  christliche  Geschichte,  Heiligenleben,  Wunder, 
Vision  und  Kirchengeschichte  auf;  nur  entfallt  fast  ganz  die  letztere  ab  für 
die  Versbehandlung  weniger  geeignet ;  jedoch  tritt  eine  freiere  Bearbeitung 
der  biblischen  Stoffe  hinzu,  die  wiederum  mit  der  in  den  Volkssprachen 

»  M.  171.  l'Äö.  1684.  17-'«»  I«»-!.  1^184.  »  KamaHUi  I.  46.  •  M.  171.  1446. 
'  Wrighl.  Pt^iiuai  Migs  S.  182.  »  l>a>.  J.M.  •  .M.  145.  ^fh\\.  »  M.  ica  I  :!«>.'>. 
'  Mone.  Anz.  20,  \\H%.  •  kammnm  I.  46  No.  226.  »•  N.  Arch.  \X  3.S8.  »•  Hagen. 
Carmittt  S.  211  (Hns.  andre  un!>ekannten  Alters);  N.  Arch.  13.  358;  Monr.  .-/««.  U;.  14* 
'*  Hugo.  SMcmt  Miufmitii  m^HNmentm  (1731).  41.'>.  '*  Mon«*.  Atn.  I838.  S.  |3. 
'•  ll;Mii/iiii.    ,\V.  fi  f\i,.  :».  2«M        •»  Wi  igln.  ktiHfumt  2.   IIO.       i«  S.  1M%. 


j.  Zbtiu  Dichtuno:  Ltiuia  Ob.  d.  WnsmtcH.  •»  Omjm.  d.  Wnäi.  J91 

bereit!  in  einem,  Jedoch  nur  weniges  aufhellenden  Gedicht  ^  (49  Dft)  in  einer 
KinKiedclner  Hs.»  wohl  c*rst  des  ii.  Jht.,  Gegenstand  der  Unterweisung« 
Dcatlicher,  obwohl  gedrängter,  ftusiiert  sich  Ober  das  Schachbret  und  die 
Spielregeln  ein  ändert*»  (19  Dst)  in  den  Citrmitia  fianwit^  No.  185,  das  ein 
Kpigranim  auf  das  Schachspiel,  No.  184  (4  IH),  begleitet«    S.  noch  S.  39L 

7.  Übungen  des  Witzes,  Scherzspiele,  Aufgaben,   Rätsel. 

252.  Cbungen  ni  dvr  Redekunst,  Spiele  sur  Schärfung  des  Verstandes, 
Ji'chmtttiows  und  coHßictus^   poetische  Scherzspiele    und  Wortspiele,  nu^M 
foeti(at\  Rechnungsaufgaben  und  die  unvcrsiet^e  RätKeldicbtung  sind  Hilf»- 
mittel  der  Fädagoji^ik  d^i:A  Zeitraums,  bei  denen  das  ntiU  luit  dem  ämia  vereinigt 
wird.    Die  einen  richterlich  zu  entscheidenden  Streitfall  vorle;;cnden  «/ivAr- 
MMtkuti'St  durcli  <lie  Quintilianischen  dccUwuUionti  angt*regt,  entn«?huien  ihnen 
z.  T.  auch  cKmi  Stoff.  Die  4.  tlieser  Deklamationen  (Ar/,  majores)  ist  nicht  olme 
lJtnKung<ui  v<*rwertet  in  einem  der  besten  Geclichte  des  MA.,  in  m  Mathe* 
tnaticos   oder  latricida^  (g.    415  Dst,   ohne   SchlusK),    dem  Hildebert  v. 
Tours  oder  Jiemart  v.  Morias^  gehörig,  das  von  dem  langgewünscliten, 
dann   ausgesetzten   Sohne   reicher   römischer  Kitern   mit  dem  Oedipusi^e« 
schick  erzählt,  der  den  Wahrsagern  nach  ein   siegreicher  Köni}^  In  Koin, 
al>er  Mörder  seinc^s  Vaters  werden  sollte.    In  Kfiigrammform  erschtMut  unter 
Hilde berts  Gedichten    der  Fall    vom  Diener^,    df*r  für    eine  Nacht   mit 
der  Magd  eine  Nacht  dem  Herrn  frei  dienen  will,  dem  aber  von  der  Magd 
die  Herrin  zugeführt  wurde  (4  Dst).  Vor  Peter  Riga,  s.  S.  370,  hatte  schon 
Serlo  v.  Wiltoii^  den  von  Peter  Riga*  \vi(*derbearbeitcten  Prozess  (1 20  Dst) 
des  armen  Mannes  gegen  dtm  Reichen  (106  II  incl.),  der  Ihm  Kühe  und 
Schafe  abwendig  gemacht  und  ihm  die  Bienen  vergiftet  hatte,  nach  Quintil. 
Dekl.  No.  I.),  in  Verse  gebracht;  nach  ihm  behandelt  ein  Anonymus^  in 
Hs.  S,  Omer  13.  Jh.,  den  Streit  zwischen  den  Zwillingen,   Quintil.  No.  8, 
die  einander  zum  Opfer  gebracht  werilcn  (78  H  aa).     Alter  ist  die  Versi- 
fikatlon   von  Andeutungen  der  Kontroverse  Senccas   5,  c.   1   voiu  Manne, 
der  sich  aus  Annut  erhängte,  aber  von  einem  Soldaten  abgeschnitten,  seiner 
Bedürftigkeit  wieder  zurückgegeben   wurde  (7  Dst). 

Solche  Kontroversen  hatten  schon  in  der  Karolingerzelt  dialogische  Kr« 
örterungen  über  die  Vorzüglichkeit  einer  Sache  vor  der  anderen,  wie  den 
conflictiis  vcris  d  hicmiu  (s.  .S.  167  und  Riese,  Anthologla  lat.  2,  145)  ange- 
regt, und  solche  coiißictus  finden  sich  noch  mehrere.  Nach  Flandern  weist 
der  conflutus  at*h  tt  lini^  des  I2.  Jhs.  (Froumund  v.  Tegemsee,  auch  Hermann 
(^ontractus  u.  u.  abzusprechen),  worin  spottend,  ernst  und  gelehrt  Schaf 
und  Flachs  über  ihre  grössere  Nützlichkeit  und  vielfältigere  Verwendbarkeit 
im  Beisein  des  Dichters  streiten,  die  Kntscheidung  aber  den  Pontifices  über« 
wiesen  werden  muss,  da  sie  im  («espräch  auf  das  mystische  Gebiet  über* 
f(egriffen  haben  (365  IDst).  Kine  Tegernseeer  Hs.  des  12.  13.  Jhs.  bietet 
den  Streit  zwischen  Geld  und  Liebe ^  (111  u.  Dst),  der,  erzählend  einge* 
leitet,  in  ein  derbes  Wortgefecht  übergeht,  zu  dessen  Austrag  von  den 
Völkern  und  Trabanten  der  Sireitenden,  Mädchen,  Wucherern  und  dgl.,  rjn 
König  berufen  wird.  Im  13.  Jh.  war  bereits  der  anmutige  .Streit  der  Rose 
und  des  Veilchens  ><*  (Hs.  Wien  15.  Jh.)  bekannt,  dessen  Selbstlob  und 
Widerlegung  durch  die  Rose  der  Dichter  belauscht  (34  Str.  Vagz.  aaaa). 

•  ll;ijj*n.  CnrmiMtt  Nu.  KM.  »  M.  171.  l.y>V  *  S^I.Htxtr.  2«>.  2.  .'MI;  Clor  IIa. 
^eUr,  :.  Liitg.d.  ALI.  i  i8<^i).  S.  1 14  (h;llt  rla»  (ivilirlit  fnr  .(ragöHirmirtig').  *  ll.iiirraii. 
A/Ä,  S.  178.  *  M.  171.  140Ü.  •  5.  Ilaiirrau.  S.:Y)\  Not.  tttxtr.  \\\.  1.  126.  '  IM».  :{l.  I. 
»27:  .N.  .\ivli.  1:».  4«ir».  »  Haupts  Zs.  II.  7i:i;  D«i  Mi'ril.  /W/.  rnnt.  S.  :«7«;;  Wallm« 
b  a  c  li .  iitsfkichtsiiü,  2.  4 1 .     *  Sitdk,  d.  B»yr.  Ak.  1873.  7^4  (StOck).     *•  Hcrhgs  Arch.  «M  152. 
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s  c.  5;  V.  351 — 480  =•  Makk.  i  c.  2,  15—1  c.  3»  16)  sich  stellt»  ohne 
L»«  die  Ausdnickswcisc  eine  andere  wäre.  Hildeberts'  v.  Tours  Bear^ 
itong  der  4  Bücher  der  K5nige  (g.  70  Dst)  int  beinahe  nar  eine  un* 
rbundene  auszugsweise  Inhaltsangabe  des  Tcxt«^s;  gedrungen»  aber  zu« 
mmenluingend  und  wirksam  tragt  er  heinahe  die  Geschichte  von  Ammons 
I  d<*r  Schwester  vcriibte  Notzuclit- (Könige  2,  c.  13)  vor,  Hugo  v.  Ribe- 
ont^  (Amiens)  ftirmte  aus  den  erzählenden  Teilen  der  5  Bücher  Mosis, 
uiculnm  in  Ptntdkuthum,  eine  wesentlich  berichterstattende,  stcllenweis 
imcrhin  belebte,  der  Deutung  und  Allegorisierung  ausweich«!ndc  Geschichte 
js  jüdischen  >roIkeH  l>ts  zum  Tod«;  des  Moses  (505  vorw.  IDst).  Dit* 
cschichte  von  Tobias,  Vater  und  Sohn,  erweiterte  durch  Betrachtung 
id  Gebet,  ohne  sich  an  iKmi  Wortlaut  des  biblischen  Buches  und  des 
ommetitars  Baedas  zu  halten,  in  seiner  erkennbaren  stilistischen  Manier 
atthieu  v.  V^endome*  (1113  Dsi;  V.  2103  »F.  Rechtfertigung  seiner  Vor- 
'be  für  das  Dst).  Fast  die  ganz«*  Bibel,  wenigstens  die  Bücher  Mosis, 
isua,  Richter,  Ruth,  Könige,  Ilohcslied,  Jeremias,  Daniel,  Tobias,  Judith, 
itlier,  Makkabäer,  sowie  die  Kvangelien  Lucae  und  Marct  und  die  A|>osteI* 
^schichte,  begleitet  von  allegorischen  und  crkläremleti  Ausführungen,  setzte 
f*ter  Riga  in  Dst  und  ger.  H  in  seiner  Aurora'^  (^**g«  ^^  Werk,  das 
e  Finsternis  aufhellt)  um;  davon  wurden  Ksther*,  sowie  kl«*inere  Stücke^ 
röflfentliirht ;  anderes  liatle  P.  R.  in  seinen  FiorUns  aspcclits  (?*.  S.  370) 
ifgenorameii,  wie  die  Verse  über  den  Verkauf  |osei»iis,  über  Xoah,  lli«»!), 
micl,  Susanna^  Kvangelien  u.  a.  Kine  von  P.  R.  wohl  nicht  hernilirende 
lialtsangahe^  zu  den  Büchern  des  alten  Ti'staiuents  wollte  ilaibirch 
nstlerischeii  Kindruek  hervorrufen,  dass  sie,  wie  der  Graunnatiker  Ful- 
ntius  im  Über  absqitc  //V/«r/V,  in  jedem  Aiischnitt  einen  Buchstaben  ver- 
nnte,  so  dass  der  erste  kein  Wort  mit  a  enthält  u.  s.  w.  (250  Dst). 
ne  Redaktion  der  grossen  Bibcldichtung  des  Peter  Riga  l>csorgte  Giles 
Paris*"  (s.  S.  406  u.  376). 

In  Kngland  schrieb  Orst  (iirald  v.  Barri'*  (C'anibr.)  einen  kurzen 
liöpfungsbericht  in  vorwiegend  prosaischen  Wendungen,  tk  mitiiM  cnui' 
fic;  er  vennischt  sW  jedoch  mit  hübschen  Xügen  in  einer  Schilderung 
T  Natur  (133  Dst). 

256.  Hieran  reihen  sieh  die  Bibel  legende,  ilie  Geschichte  des 
jlkes  Israel  und  Dichtungen  über  Mahomed.  'A\\  der  erstercn  zählt 
e  Legende  von  Judas  und  Pilatus.  Judas  erscheint  mit  den  Verbrechen 
'S  0«rdipus  belastet,  wie  in  des Jacobus  de  Voragine  /^genda  aitrea^  in  einer 
JtiDasslichen  Nachbildung  ^-  derselben  in  lls.  München  1 3.  Jh.  (g.  200  IH). 
c,  wie  es  scheint,  in  der  Mainzer  Gegend  entstandene  Legende  von 
latus,  in  dessen  illegitime  Geburt  «lie  franz.  Sage  von  llcrtt  tut  giuvtd pU 
leinzuspiclcn  scheint,  und  der,  nachdem  er  sich  als  Feldherr  hervor- 
than,  zur  Paciücierung  des  jüdischen  Volkes  dem  Hcrodcs  an  die  Seite 
geben  ist  und  Christus  hingeopfert  hat,  den  Tod  erleidet,  als  durch  Titus* 
Hlung  vermittels  des  Schleiers  des  jüdischen  Weibes  sein  Unrecht  er* 
CMcn  ist,  dann  zuerst  in  die  Rlitine  gesenkt,  später  in  einen  Fcuersi.hlund 
den  Alpen  geworfen  wird,  wurde  im  13.  oder  14.  Jh.  in  schlichte  Verse*' 
•  360  H  aa)   wohl  ebenfalls   nach    lateinischer   Prosa  '*  gebracht.     Siehe 

*  M.   171.   IJ:vi         »  l>;i>.    l|:»o;   %.  Ihmrr.iii .   .I/.V.  S.   I  l.V        »  eil,  I  lue  mir. 

k.  ,'pntc.  (l8>J«»j.  *  nl.  MOlileiiei  (iM.V»).  *  Lcyscr.  S.  tH}2.  7-27;  iüst.  fiit. 
'  17.  '-•'»:  l|.mrr.iii.  .\'y.  ei  extr.  4.  -•«1;,.  •  li.irlli.  Atifftrsaria  {\U'i\)  I.  :il  c.  i.'»; 
'y%«r.  S.  H}'.  '  l*cy<ci.  S.  7«»l.  *  .\\>t.  et  extr.  'l^y  2.  'X\2.  •  l>a>.  S.  't*:\. 
Leyser.  S.  7:t'».  "  G'.  o/t.  r«l.  Hrewrr.  I.  IUI.  •«  Du  Meril.  /W/.  /nv».  S.  Xlb 
•HK-.    Im.   lH:\H.  .ViJ).       "  Du  Mrril.   /'.».'s.  ^/».  S.  m:\  (\|.»iic.   lH3o.  S.  42:1);  ». 

ul  u.  Mr..  HeUräge  1.  H7.       *^  s.  Du  Meril.  I.  c.  S.  :i58. 
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ttiitcn  Gotfrldt  v.  VIterbo  PMUke0m  (S.  403).  «  Von  iler  Obcr- 
tragang  der  Getchichte  vom  jüdischen  Krieg  des  Josephot  >  ist  aar  ein  Teil 
(90  Dtt)  nach  einer  Münch.  Hi.  de»  1 2.  Jhiu  bekannt.  Schwerlich  Uteal  rieh 
Hildebert  v.  Toam*  die  ältere  der  beiden  vertifisierten  Leben  Maho- 
med»  (g.  550  IPttt)  abHprcchcn,  die  sich  allerdings  ein  Lehrer  sa  Mains 
Kmbricho'  in  10  Schliutsdisticlien  einer  Hk.  beilegt,  die  al»er  H's  Aos- 
dmcksweise  nirgends  verluugiiet;  die  Anachronismen  (Mah.  lebt  unter  Ks. 
Theodosius)  und  die  auf  christlichem  Boden  entstandenen  Fabcbi  Aber 
Mahomcd  können  bei  dem  |H>lemischen  Charakter  der  Dichtung  nnd  ia 
Ilildeberts  Zeit  nicht  auffallen,  di<*  kein  Interesne  liattc,  was  an  Willkir» 
lichem,  Fremdartigem  und  HüKslichem  mündliche  Berichte  auf  den  Kctscr- 
Propheten  gehäuft  halten  (Magus  von  Jerusalem,  Epilepsie,  Sticrblnd^^uns, 
Weiberunzucht  u.  a.)  auszuscheiden.  Nach  der  Angabe  eines  Abtes  Warner, 
der  sich  auf  Nachrichten  eines  Muhamedaners  stützte,  schrieb  ein  AL 
Gauticr*  (u.  Jh.)  das  zweite,  mit  anderen  Fabehi  versi*hene,  klarer  dar^ 
gestellte  Leben  Mahonieds  (635  I)st),  <ler  hier  ein  abgefallener  Clirist, 
durch  Schlauheit  zum  reichen  .Manne  und  Keligionsstifter  wird. 

Im  i.k«;kxi»i.n. 

257.  Die  I  leiligenlegenden  niul  Leben  v«in  Männern  der  Kirche 
finden  sich  nach  wie  vor  in  alU*n  I^ündern,  bewahren  den  Cliarakter  der 
Prosah'gende,  scheinen  al>er  im  allgemeinen  nur  bis  ins  13.  Jh.  herabsn- 
rcichen,  wo  sich  die  Volkssprachen  des  Stoffes  in  grossem  Umfange  he* 
machtigt  halten.  Die  gewöhnliche  (irundlage  shid  ältere  Prosaleben.  Das 
rhetorische  l\lement  tritt  weniger  als  in  dem  Prosaleben  hervor,  die  mit* 
zuteilcndtm  Thatsaclien  werden  selten  dadurch  verdunkelt«  In  Frankreich 
sind  6  kurze  (^edichte^  (Hs.  11.  jli.)  über  den  h.  Martin  v.  Tours  nnd 
seine  Wunder,  mit  Benutzung  von  Stellen  aus  des  Sulpicius  Sevems  Dia* 
logen,  aus  Gregor  v.  Tours  u.  a.,  in  Dst,  losilb.  Versen  (4  r  6,  mit  jD) 
und  fiex.  wohl  als  Schulühungen  gemeint  gewesen.  Der  M.  Aimoia 
V.  Fleury*  beschrieb  die  Üherffthrung  der  Gebeine  des  h.  Benedikt  (623) 
in  213  H;  A.  Letselin  v.  Crepy^  (Soissons,  -|-  n.  1031)  brachte  ein  regu- 
läres Leben  des  li's  Arnulf  v.  Tours  (-J-  534)  in  verständliche  Verse  (g.  800 
H;  1097  11,  mit  Lücken,  in  einer  zweiten  Hs.);'  der  \,  Angelramn  v.  8. 
Riquicr*  (-p  1045)  hatte  für  seine  vihi  Nichtirii  (y  645)  Alcuin  sowie  eine 
Ix^gcnde  von  860  mit  Wundern  zur  Mand  und  beschloss  sie  mit  det  Trans- 
lation K*s  nach  CVniulum  (aus  Bch.  1  u.  4getlr.  g.  500  H).  Nur  ein 
Bruchstück  (100  111),  das  die  Translation  Marculfs  und  die  Gnlndung  des 
Lantfridklosters  bes|iricht,  ist  von  ties  M*s  Dietrich  v.  S.  Ouen*^  (u.  1079) 
Leben  des  h.  Oiien  {y  683)  bekannt.  Der  M.  Gislebert  v.  S.  Amand'' 
(u.  1060)  erzählt  die  Bittfahrt  nnt  den  Reliquien  des  h.  Amand  nach  dem 
Brande  seines  Klosters  und  daln^i  stattgehabte  Wunder  (g.  940  IH).  Schlicht 
ist  die  Darstellung  in  den  Krneucrungeii  vom  Leben  des  h.  Maurus*^ 
(g.  980  III)  und  Hlandin  v.  Meaux''  (y  650;  30  H  -»•  353  IH)  v<im  Unter* 
dtak.  FiMilcni  v.  Heauvais;  recht  schwerfallig  dagegen  schreibt  der  C 
Hillin  V.  Fossa^^  (u.  1100)  in  der  Sigebert  v.  Gcmbloux  gewidmeten,  anf 
älteren  Angaben  beruhenden  vita  S.  Foilhm  v,  Fossa  (•(•  655),  des  irischen 
Missionars    in    Frankreich,   mit    Wundern   und   Translation   (g.    700   IDst). 

»  N.  Anh.  7.  '•••7.  •  M.  I7i  ■  >.  SUJ».  /.  /Ar/.  .Ut,  I8«>1.  S.  1 1;|.  «  !>■ 
Mtril.  i*M.  fkß/*.  S.  :i79.  *  N.  Arrli.  II.  ^6ii.  *  l>ii  Clirsnc.  /Äi/.  Frmme.  trrifi. 
3.  120.  T  Acta  Ar/.  Juli  4.  4(>7.  *  llaisiri  .  AWvw  riUu  Set.  (|M87)  S.  86.  *  M.  MI- 
"•  M.  Ifii».  Il8»i.  »«  Pirtx.  Srr.  l«i;  ,lttm  Sft..  l'Vhr.  I.  H»;ö.  "  Cmt,fml.kmg.  RHi.  Amt. 
I.  ;i4«».       •*  Jtta/.  /('//«W.  7.   löl.       «•  ,lr/a  St/.,  Okl.   i:i.  :i«AV 
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einer  grossen  Bearbeitung  der  VVuiuler  des  \u  BeneiUkt  In 
Rndolph  V.  Torta*  nach  seiner  ei;(ciicn  (s.  S.  265)  und 
»ssHcliriften  sind  g.  100  Dst  bekannt  gemacht  worden.  Ganter, 
'  (u.  1 107),  dichtete  eine  /iissm  Ciria  et  Julittae  (19  IDst»  r  840 
\T  Pnisa  Hucbalds  (s.  S.  139).  Ebcns«»  griff  Mar  bod  v.  Renne»' 
Sprengel  hinauK  und  weit  zurück,  wenn  er,  um  Vorbilder  der 
l&eit  und  Beispiele  der  Bussfertigkeit  und  göttlichen  Barmhersig« 
liren,  die  Passion  des  h.  Felix  v.  Rom  und  des  unter  Dio- 
:en  Zerstörung  des  Serapisheiligtums  liingi*richteten  Adauctus 
aabb,  u.  Gebet;  von  M.?),  den  Tod  des  li.  I«aurcntius  v.  Rom 
r  dem  RoHt  (g.  320  IH),  kürzer  den  Untergang  des  h.  Moritz 
icl  der  Genossen  der  Thcbaischen  Legion  (g.  220  IH),  ausführ* 
lim  den  Disput  zwischen  dem  h.  Victor  v.  Marseille  (-J-  g.  290) 
heidnischen  Pnltor  (g.  490  111;  Schluss  fehlt),  das  Leben 
\  der  vom  Paphnutius  hekehrteii  reuigen  Thais  '-[-  g.  350)  und 
die  Jungfrau  Maria  aus  den  llfindon  dos  Teufels,  dem  er  sich 
I,  befreiten  Tlieophilus^  v.  Adana  (y  538).  nach  der  vcm 
:«>nus  V.  Neapel  hergestellten  Pnisa  der  griechischen  Legende 
1,  aa,  iiicL),  auf  Grund  nur  teilweis  nachgewiesener  Aufzeich* 
eder  kennen  lehrt«*,  oder  die  Bekehrungen  unci  Wunder  des 
lartins  v.  Tours,  ties  B*s  Maurilius  v.  Angers  (y  427),  erzählte 
).  Auch  Hilde  her  t  v.  Tours  l^,  der  in  der  liegende  sich 
iseh  von  Marbod  unterscheidet,  beschrankte  si«!h  auf  dit*.  interes* 
ten  Legenilen;  er  beschreibt  die  Martern  iles  Vincenx  v.  Sara* 
04;  Anfang  fehlt;  g.  300  III),  die  Vorgänge  und  Wuiiiler  In^I 
ung  des  Kreuzes  Christi  durch  die  Kais.  Ilfh^na  (-{-  32K),  mit 
»reis  des  Kreuzes  (oh.  Anig.,  g.  400  111)  verbunden,  und  die 
Bekenntnisse  der  egyptischen  Maria  (*|*42i)  vor  ilcm  h.  /osimsis 
),  iler  sie  nackt  in  der  Wüste  fand,  wo  sie  endet  und  in  der 
I^'iwen  gegrabenen  Hohle  Ruhe  fnulel. 

Kultus  ihrer  Kloster  widmen  sich  hingegen  die  meisten  jüngeren 
ischen  Dichter  Frankreichs,  deren  Zahl  übrigens  nicht  betrücht* 
>er  A.  Rainald  v.  Vczelay*  (y  1129)  referierte  in  Versen 
was  er  in  Prosa ^  bereits  vom  Leben  des  .\'s  Hugo  v.  Cluny 
:esagt  hatte;  ein  Unbekannter^  über  Abtwahl  und  Leistungen 
Geistlichen  .\nton  v.  Seuones  (-|«  1 137)  für  seine  Kirche  (162  111). 
die  panegyrische  Schilderung  des  Hilarius*,  Abälards  lebens* 
ilers,  vom  frommen  Wantlel  einer  Nonne  Kva  v.  Clinton  (40  Str. 
V.  Simon  v.  S.  Bertin**'  (s.  S.  286)  stattete  die  für  sein«*  rvAi 
784  H.  I,  ua  sowie  dreigereimte,  /n\rtaßnitinh)  herangezogenen 
Prosaschriften  mit  Betrachtungen  und  Gesprächen  aus,  von 
die  Klage  über  die  /eitluge  {Flettt pcrhorrde^^^  36  IH,  mit  ge- 
enreim)  öfter  selbständig  und  anonym  auftritt.  Mehr  nur  berührt 
hrt  wird  «les  h.  Bernards  Leben  in  dem  mythologisierenden 
•  viUt  it  moiiimi  s,  //.  (g.  ^00  Dst)  v«»n  Kranf;oJs  Mauroy •* 
,  1153?).  Die  Traiislutioii  (1179)  des  h.  Roman  v.  Kouen 
heiiit  kMv.  Umarbeitung  seiner  Prosavita  in  Verse  (550  H  1.  od. 

'**.  isii«;.  *  t'ai,  C0d.  hag.  liiht.  /'ans.  1.  I7--  •  M.  171.  I0;i:i,  i6i*7. 
h2^)  r./<-A#  .Sr/.  tXl.  4.  11*»).  I.Vi:«.  Ui:i.'i:  WriRhl.  Sttfirita/ /k>fij  -•.  I.V» 
.  I6:ib).  «  W.  Meyei-S|ic\<rr  C-^/:^.  </.  Airr.  .//•.  IH7:$.  l:  Sv|i.-.\Ih|  S.  il 
4ku    I  lico|ilitlii^  MarlKxl  al». '     ^  M.   171.    l:V>l.   litl.'t.   i:i'Jl;   s.  II;uiii':ih. 

•  ./<fa  Sr/.  .\|»ril  :j.  ^Äl.  ^  Das.  tt.\H.  *  l»«-i  t«.  2:1.  :i4o.  »  MTur/V 
iiii|Millioii-Kis<MC  S.  1.     I«  M'Uujfes  Ui$L   I.  <)  (Cm.  ,fes  Av.  //a.V.  i87:0: 

/W«»r.  »9ttr.  ä.  S.  B,  S.  X%-       "  ».  li.  i'^rm.  Hur.  So.  :|8.       •»  M.   iHj. 
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m)  I  vermnlawit  zu  halieii.  Die  Wohkliütigkeit  «nd  Gottofoclit  des  PHoib 
Werric  v.  Aulnc*.(Sartkc,  f  1217)  M:liadcrte  ein  UAncb  dcsKlMtenWi 
feiner  Zeil  (g.  550  H  ma).  Der  Lebensberidit  herrscht  vor  in  einefB  Gedicht 
in  Scquenzeufonn  auf  den  h.  Martjrr^  in  Hs.  des  12.  Jlia.  Die  Legendr 
vom  h.  AlexiuM^  wurde  ausmalend  in  schwülstigeni  Ausdruck  nach  cler  Pkosa 
in  H  l>carbcitct  (Ha.  13.— 14.  Jh.)  und  nimmt  neue  Zutliaten  in  einer  Veni- 
fikation  au.s  Frankreich  in  .der  Vagz.*  (145  Str.  aaaa)  auf,  der  eine  ftusa- 
ver»ion*  (Ha.  15.  Jh.)  zur  Seite  gchL  Kine  weitere  Bearbeitung  der  Thev 
philuslcgencle  im  Stile  der  Mirakeldichtuiig^  (99  Str.  I2silb.,  ö-fö.  aaaa) 
bietet  eine  Pariser  Ha.  des   14.  Jhs. 

258.  Der  deutsche  Legendendichter  liiUt  sich  fast  ganz  innerhalb 
seines»  SprengcU,  holiamlelt  aber  auch  die  eigene  Zeit.  Auf  Anregung  des 
A's  Waldo  V.  Corvey  (u.  1070)  wurde  Rimberts  Leben  des  h.  Anskar* 
(s.  S.  144)  in  Verse  gebracht  ()?.  4CX>  H  gedr.);  auch  Arbeos  Leben  des 
li.  Emmcram-'  (.s.  S.  108)  wurcle  im  11.  Jh.  umgedichtet  (6f  Str.  agb^abp 
unvollend.);  rrlichlich  jun^t^r  ist  vielleicht  das  panegyrische  Ix-ben  des 
h.  Wolfgaiig  vtm  ReKensluirg  (**  (y  9i>4)  nach  (Hhlos  r/Af  (s.  S.  268)  ia 
95  Str.  aaa^b;.  l)%*.r  ^rssio  Pttii  et  I\uiH^^  einer  Müncli.  Hs.  des  11.  Jhs. 
in  gutem  Latein,  einem  1*.  I.e«i  (IX.?)  gewidmet  (160  Dst)»  mit  der  Bc* 
Htrafuiif;  Neros  beschlossen,  .sind  11  «^Kpigramme«'  (je  i  Dst)  angehängt, 
ilie  llauptpunkte  aus  Petri  l^*ben  wiederholen.  l*Un  schweizerischer  Geist- 
licIuT  liericlilete  nüchtern  (hi  tiers.  Hs.)  ul»er  die  zur 'Hiebaischen  Lcgioo 
gercrhnele  h.  Vitrena  *-  (y  .i<M>)  und  <lie  (tnuidung  der  Kirche  zu  Xtirzack 
(132  111).  Das  Leben  iles  h.  IJaimeracl,  IV.  in  Hessen  (-{-  102(^)9  von 
Krinher  13  (im  i.>.  Jh.)  in  700  111  beruht  aul*  l%gberts  v.  Hersfeld  (s.  S.  270) 
Prosa viut.  Nach  Alcuins  und  seinem  eigenen  Prosaloben  des  h.  Willibrurd 
V.  Kpternach  (y  7.)i>)  dichtete  iler  A.  Theofrid  v.  Kpternach'^  (s.S.  269) 
eine  dem  Cii*hnuicli  griechischer  Worter,  der  Repetition  und  AUitteratioa 
siüh  zuneigende,  spraihlich  llussige,  aber  von  einer  gewissen  Weitschweifige 
keit  heeintrfichtijfte  riUi  des  .Stifters  v.   Kpternach  (20O2  meist  IH). 

Kurz  fasMc  sich  (159  IH)  ein  .\nunymus  (Mitte  1 2.  Jh.)  über  das  Leben 
des  mehrfach  sonst  gefeierten  B*s  Friedrich  v.  Löttich'^  (-|-  Il2i)*  Grosse 
Schwierigkeilen  bereitete*  sich  der  Dichter  (u.  1142)  einer  t^iht  des  EB*s 
Adalberi  IL  v.  Mainz '*  (y  iij/)  dadurch,  dass  er  H  incL  (1147)  durch- 
zuführen suchte.  Kin  gut  unterrichteter  zeitgcnrissischer  Biograph  war 
ebenso  di^r  Verfasser  der  j^v//i/  AdalheroHh^"*^  (KB.  v.  Trier,  -j-  1152),  der 
jedoch  bei  1145  bereits  innehfilt  (1350  z.  T.  IH).  Die  liegende  von 
Theophilus  dichtete  hier  nach  tierselben  Quelle,  wie  Marbod,  der  GeschicJits- 
schreiber  Kailewin'^  unter  Kinfugung  von  Reden,  Betrachtungen  und  Hui* 
digungcn  für  Maria  (14  Dst  z.  T.  aa,  623  H  1  od.  aa  ml.  incl.).  Kinc  par» 
teiische  Lebensnachricht  (\^^  iH)  hinterliess  der  Pn>pst  Sidt»  v,  Neu- 
münster 1^  (n.  1174)  Ober  den  B.  Vicelin  v.  Oldenburg  (-[-  I154).  l>er 
A.  Reiner  v.  Luttich^*  beschrieb  die  Ankunft  der  Reliquien  des  lu  Lau* 
rentius  aus  Rom  in  Luttich  (1056)  nach  älterer  Schrift  (g.  260  H  I  od.  aa). 
Durch  den  A.  Gebehard  (y  i  iQi)  wunle  die  Aufzeichnung  der  Geschicfate 
der  als  Mönch  Joseph  sich  nennenden  Hildegunde  v.  Schongau*'  angeregt 
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151  H).  Im  1 2.  Jli.  cfitüUincI  noch  die  freie  und  gewandte  Bearbeitung  (g.  750 
H)  einer  Proxaviu  aus  d<!m  8.  Jli.  des  Anachoreten  Bavo  1  (»l*  653  bei  Gand). 

Melir  im  panegyrischen  als  erzalilendcn  Stile  hielt  der  A.  Guibert 
r.  Gembloux  u.  Florennes*  (-{•  n.  1213)  seine  mit  allegorischen  Aus* 
egungen  gcschmfickten  /ttiiJfs  S,  Afarthii  Tiiron,  (godr.  165  Str.  aabbSsilb.,  mit 
rVosaprolog),  über  dessen  Leben  vor  Guibert  ein  anderer  Guibert  v,  Gem« 
3lf>ux'  (12.  Jh.)  nach  bekannten  alten  Quellen  in  238  Dst  (eins.  1.)  kurze 
Nachricht  gegeben  halte.  Ein  Mönch  \V.  (Ifs.  Haug)  bearbeitete  das  I.eben 
les  h.  Gtslen^  (y  685),  des  Gnlndors  von  Celle  bei  Cambrai,  nach  der 
l*rosavita*\  worin  des  Heiligen  Beruhrungen  mit  K.  Dagobert  und  heiligen 
Uänneni  seiner  Zeit  eingehender  besprochen  werden  (789  Hl*,  Prosaprol.). 
\ls  Geschichte  von  einem  Milos  kehrt  diu  'i*heophilusIegende,  mehrfach 
erweitert,  indem  mit  unzureichenden  GritndenGot  fr  id  v. '!*liiemen(i4.Jh.) 
beigelegten  J////Ä^r»//"  (330  IH;  Hs,  15.  Jh.)  ^vieder.  —  Die  I-Jeiligenleben 
les  Rupert  v.  Deutz*  und  Utlascalc  v.  Augsburg**  in  Versen  sind 
licht  erhalten  oder  ungedruckt.  Wo  das  Leben  der  h.  Katharina  v.  Alexan* 
:lrieii*  (yg.  307)  einer  Upsalaer  ( )nginallid.  (Knde  ij.Jh  )  entstand  (Ö42  H), 
ist  noch  nicht  ennittelt. 

259.  Italien  steht  voran  mit  Dichtungun  über  das  geistliche  Leben 
von  Zeitgenossen;  (*s  sind  z.T.  Dichtungen  höheren  Stils.  Der  I'IB.  Alphan 
V.  Salem«»*"  berichtet  gewandt,  nicht  «>hne  Schönrednerei,  über  die  Ver- 
folgung der  zwölf  Urüiler  vtm  Benevent  (g,  850  H).  Ungeschmückt  ist 
iliö  Kr/ählung  des  Ad.  Johann  v.  Bari*^  (u.  1092)  \'QXi  Leben  und  Hei* 
lungen  des  h.  Sabinus  v.  Canossa  (y  566),  die  wohl  aus  der  Prosavita 
des  8.  Jhs  hervorging  (g.  50  Dst).  Der  li.  Rangerius  v.  Lucca*^  (y  1 1 12) 
verflicht  in  der  stark  mit  mittelalterlichen  Ausdrücken  durchsetzten,  ge« 
dehnten,  aber  inhaltreichen  und  klar  darstellenden  r/Ar  (g.  3500  Dst, 
bisw.  1.)  seines  Amtsvorgängers,  des  B's  Anselm  (y  1086),  des  Parteigängers 
K  Gregors  VIL,  sehr  geschickt  mit  den  biographischen,  aus  Bardo  (s.  S.  263) 
l>ekannten  'I*hatsachen,  die  Schilderung  der  kirchlichen  I^age,  Charakte- 
ristik und  Lob  der  eingreifenden  Persönlichkeiten  (Greg(»r,  Heinrich  IV. 
Gräfin  Mathilde  u.  a.),  Krörterungen,  Reden,  Disputationen  und  pomphalte 
riraden,  sowie  eigne  biblische  und  musikgeschichtliche  Kenntnisse.  Kbenso 
i^'ie  er,  nimmt  Stellung  gegen  den  Kaiser  der  Kaplan  der  Gräfin,  später 
bayr.  Herzogin  Mathilde  (-{-  1115)  Domnizo,  M.  v.  Canossa'^  (u.  1119), 
in  dem  ihr  gewidmeten  Leben,  das  in  hergebrachter  dichterischer  Phrase, 
nach  z.  'I*.  erhaltenen  Aufzeichnungen,  über  die  (vründung  Canossas, 
Matliildens  Kltem,  über  den  Streit  zwischen  Kais.  Heinrich  IV.  und  P. 
Gregor  VlI.  und  über  M's  Frömmigkeit  und  kirchenpolitische  Thätigkeit 
(ü.  3000,  bes.  IH)  sich  verbreitet;  auch  diese  Dichtung  wunle  später  in 
Prosa  1^  übertragen.  Nur  einen  Papstkatalog  stellen  die  va'tus  tic  roMianh 
^mtificihM  (173  111),  bis  Alexander  III.  («j*  1181)  reichend,  des  Nico  laus 
Maniacutius'^,  Can.  des  I^teran  (u.  1180)  vor.  Über  Raub  und  Zurück- 
erstattung der  Gebeine  (1259)  ^^^  '>•  Venantius^^*  (-|*  unter  Kais.  Dccjus) 
«wird  in  der  histarh  abUUi  corporis  s.  Vhic.  (118  H)  berichtet.  I>ie  Mittel 
epischer  Dichtung  wandte  der  Card.  Jacob  Cajctani'^  (^*  1343)  auf  seine 

*  BhIL  tiu  im.  Beige  \\\,  'iM^%.  •  Pitra.  AneUecta  fff  H.  r>82.  *  AmüI.  MtMtä, 
«.  3iio.  «  llar^tcr  I.  c.  S.  148.  *  Suriui«.  Vilme  Sattctar.  lo  (I87M).  atiTi.  *.Monr. 
'*««.  I8:i4.  266.  »  Ccillicr.  14.  2H1.  •  Da«.  14.  r»4l.  •  i«l.  Paulton  (LuimI 
•«vn.  "•  Suriu».  I.  c.  9.  13.  "  Aetm  Set.  Felir.  2.  \\A  (vgl.  W'i'X),  »»  ed.  La 
I**  u  e  n  t e  ( 1 87n) ;  N.  Arcli.  6.  3^».  »»  I»  c  r  t  x .  I  a.  :ir>2.  »<  M  u  r  a  I  o  r  i .  fi.  :|8t;  ( rr 
^.  l.|Hl.  1*  Pap  eil  roch.  Om/mm  eArnt.  hitt^r,  tut  C^tMf.  i\mti/,  AVwr.  iu  iwiffitwtk  iK 
«rl»  Set.  Mai  (%,  a.>  S.  2".     "  »U'tm  Sri.  Mui  4.  \W,     "  .Irt«  .Sri.  NU\  .\,  .\V\.  VA.^^V 
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Hia  CMesHm  f  (f  1296;  1584  H),  in  4^  ektthm  JkmifacH  Viii  (f  ijoj; 
580  H),  Miwie  in  «/r  Cüpwmztiüimf  üfeietHm  f  (alle  mit  PkoMeinleitaveo; 
737  H)  an;  auch  half  er  in  de  jubeln»^  (55  H)  bei  der  Veranütaltong  derFder 
des  Jubeljahm  1300  durch  eine  Belehrung  über  die  von  der  Kirche  er« 
warteten  Leistungen  der  Bussfertigen  nach. 

260.  In  England  wird  die  I«okailegcnde  versifixiert«  Die  S.  143  an- 
gefHliHo  ProHatranslation  des  li.  Suithun,  B.  v.  Winchester,  brachte  der  Kant. 
Wulfs  tan  V.  Winchester'  in  Verse  (H).  Schlicht  erzählte  femer  einige 
Wuntier  Ansclras  w  Canterbur)*  (g.  150 11)  der  Praecent.  der  Kirche  v.  Canu 
Kadmer*  (s.  S.  200).  Nur  im  Ausiuge  ist  das  lieben  dca  Eremiten 
Malchus  V(»n  Kaginald  v.  Canterbury^,  der  selbst  soviel  Aufliebens 
davon  in  Widmungen  (s.  S.  357)  machte,  bekannt  (g.  4000  versclu  ger.  H). 
Von  3  dem  Lieben  des  KB*s  Thurstin  v,  York*  {-J*  1140)  gewidmeten, 
durch  Prosa  t;ingofulirtun  Gedichten  ist  das  eine  ein  biographische  Daten 
verwendender  I,obprei.s  (88  Dst)  von  einem  M,  Hugo  v.  Pontefract, 
das  dritte  I.obg(*dicht  und  Klage  fibi*r  '\*\is  Tod  von  Galfrid  (Trocop) 
V.  Nottingham  (56  IH);  anonym  ist  eine  Vision  (8  Dst).  Der  M.  v.  S. 
Alban  Ralph  v.  Dunstaplc*  (n.  1170)  dichtete  das  Leben  des  h.  Alban 
V.  Wilhelm  v,  S.  Alban  (s.  S,  274)  nach  (g.  1360  Dst),  mit  dessen  Wissen. 
KbenHo  stitt/te  sich  der  Verfasser  (n.  1234)  der  ritif  Ifii^onif^  K.  v.  Lincoln 
('J*  l2orj),  wenigstens  vorwiegend  (g.  2CXX)  Ji),  auf  «las  grosso  I«eben  ITs 
Von  A<lam'  (s.  S.  274).  Im  13.  Jh.  wurde  noch  die  franzosische  Brandan* 
legende^  des  Beneoit  (Anf.  12.  Jh.)  in  die  Vagantenstrophe  (311  Str.  aaaa) 
übertragen  (lls.  Leipzig). 

Die  in  lateinischer  Prosa^  nach  griechischer  Vorlage  und  in  VerMü 
seit  dem  g.  Jh.  (s.  S.  176)  bereits  verbreitete  Legende  vom  römischen 
Ritter  ViacUitn^IiusUilhhis^  der,  durch  die  Erscheinung  Christi  im  Geweih 
eines  Hirsches  bewogen  sich  taufen  zu  lassen  und  das  Leiten  Hiobs  10 
fuhren,  des  Vcnnögens,  seiner  Frau  und,  durch  wilde  Tiere,  seiner  Solu» 
beraubt,  mit  seinen  unerkannten  Söhnen  dem  römischen  Kaiser  in  der  Schlacht 
zum  Siege  verhilft,  aber  als  Christ  erkannt,  mit  den  .Seinigim  den  Fcuertaid 
erleidet,  war  von  Peter  Riga  im  FloriJiis  aspcctui  nicht  zuerst  in  VerMn 
bearbeitet  worden  (s.  S.  370)  und  begegnet  früher  und  später  ausserhalb 
Frankreichs  in  Hss.;  in  anspruchslosen  H  (789)  in  einer  deutschen  Hs.** 
des  II.  Jhs.,  in  einer  englischen  Hs.  des  14.  Jlis.1*  in  Dst  (229)  voll 
gespreizter  Wendungen  unti  Wortspiele,  und  in  schlichterer  Darstellung 
auch  in  einer  franz.  Hs.  des   11.  Jhs.>«  (g.  550  H). 

r)  MIKAKKI.. 

261.  XYwi  beliebteste  Art  des  Mirakels  in  Versen  ist  daa  Mariea« 
wunder;  weniger  üblich  sind  diu  Versifikationen  von  Wundem  der  Heiligen, 
die  wie.  Jene  \\\  Visionen  der  Beteiligten,  Kraiiko,  Sünder  und  Kxaltiertc, 
jliren  Grund  haben  uml  vom  Aberglauben  und  littcrarischen  Kriiinerungcii 
befruchtet  werden.  \Y\g  .Marienwuntler  treten  zuerst  einacln,  itn  12.  |k. 
»»ereiu  in  Sammlungen  hervor.  Nächst  dem  alten  Theophilusroirakcl  (•.  5>. 
••  \^  ^'^^'l^''^"  «"  <'cn  Marien  wundern  in  Frankreich,  die  in  Proaamirakd« 
nucliern  «^idschftl.  seit  dem  12.  Jh.  öfter  angetroffen  werden,  diu  Wunder: 

Arch    \'i^n^'"^\^^1*^  *' >°"»  ^^»-  *>^'--     •  ^l-  ».n  <g«>r-  «•  '!'»»•»•     *  ^1-   l.'iH.     •  N. 

y«.  10   2H.1.  ""'i'«^*^-  'V'Ä''>''  A>  "/  V.  //  0/  L.  ,  iH/s.»;   Peru.  «7.  32».       •  llanpl 
'•  ^  .Vi\.,4    A  ?  .^-  ^V!'*-  ^''  J*-»  ^'         ••  **'•'!'*  ^••-   25.  4.         "    I>»m   »4.  »41. 
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i)  vom  Mrmch,  der  plötzlich  nUrbt;  b)  von  der  unvollutAndigen  Busse  der 
N^onne;  c)  vom  Marienbrüuti^m;  d)  von  Bonus;  c)  vom  reichen  Uster« 
laften  Mann;  f)  von  der  Mutter,  die  mit  ihrem  Sohne  Umgang  pflog; 
r)  von  der  Milch  Marias;  h)  von  Khofrau  und  Buhlerin;  i)  von  der  Liebe 
iurcli  den  'Jcufcl.  In  anderen  IIks.  des  12. — 14.  Jhs.  i  femer  k)  das 
ilirakel  von  Blindj^cborenon,  <ler  sehend  wird.  Davon  sind  bc  dg  in  Pi*z' 
Uirakelbueh  «les  Potho-,  d  und  g  wiederholt »  b  noch  einmal  gedruckt, 
i  ungedruckt.  In  dem  einfach  enulhlten  (d)  Bonusmirakel'  (B.,  Bischof 
*.  Clermont  im  7.  Jh.)  erliilit  H,  von  Maria  ein  Messgewand,  das  kein 
Nachfolger  wieder  anlegen  kann  (44  Str.  aanbl),»)  und  von  einem  IJerbertus 
^eschen  worch^n  sein  soll;  g^,  worin  .Maria  einen  totkranken  Mönch  durch 
hre  Milch  gesund  macht  (losilb.,  4-f^t  aaaa),  scheint  schon  um  1100 
lufgexeiclmet  gewesen  zu  sein;  in  b^  berichtet  die  vor  Ableistung  ihrer 
aussen  für  ihre  Unkeuschhcit  gestorl>eno  Nonne  der  Äbtissin  von  der  ihr 
:cwordcnen  Vergebung  (216  aa^;  in  Prosa  bei  Vincenz  v.  Beauvais);  in 
:*  wird  ein  von  Maria  sich  abwendender  Mönch,  dem  der  Teufel  zu 
fChren  verhilft,  «lurch  Marias  Vorhaltungen  wieder  zurückgeführt  (Vers?). 

Ungedruckt  sind  ebenso  die  Sammlungen'  von  Marienmirakeln,  deren 
llteste  Hinweisungen  auf  Frankreich  enthält,  eine  Sammlung  von  g,  92 
Vundem  mit  Prolog  (Arsenal  lls.,  12.  Jh.;  Klorent.  lis.  u.  a.)  in  tSSillnieni 
ta  ger.,  die  nur  zu  geringem  Teile  mit  Prosamirakeln  übereinstimmen.  Das 
klirakel  v«)n  Khcfrau  und  Buhlerin^  (19b  V.  aar)  ist  aus  einer  jetzt  unbe- 
uinnten  Sammlung,  das  Mirakel  Judenknabe**  (71  V.  -diu)  na«:h  einer  lls.  des 
15.  Jhs.  gedruckt.  —  In  Kngland  dichtete  Nigellus  Wireker  v.  Long» 
:hamp*"  ein  Mirakclbucli  in  Dst  (g.  1350)»  das  andenveitig  liekannte 
A'under  entliült.  Johann  v.  Gurlandia^^  beruft  sich  in  seinem  auf  viele 
^larienwundcr  hinweisenden,  für  seine  Schüler  ausgeführten  Gedicht  Jr 
nirtwulis  /»,  virginis  Xhirhu  (g.  192  Str,  aa^b^ccsb)  auf  Bücher  der  Gcnovefa* 
iibliothek  in  Paris.  —  Auf  in  Deutschland  verbreiteten  Prosamirakel- 
iücheni  beruht  die  vom  Doktor  Vulpert  v.  Abu sen'^  (1327)  für  Schüler 
ebenfalls  bestimmte  Sammlung  von  46  Mirakeln  in  g.  I2Ck>,  v«>n  Sprach* 
iünsteleicn  strotzenden  Dst.  Ober  ein  erst  in  liss.  i\^)i  15.  Jhs.  bcgegnen- 
Jes  Mirakelbuch  mit   17   Krzählungcn  (626  IH)  vgl.  Mussaüa  j,  7. 

2^2.  Durch  Heilige  bewirkte  Wunder  wurden  fast  allein  ausserhalb 
!**raiikreichs  in  Versen  berichtet.  Zwei  Frankreich  angehörigu  lallen  in 
ias  II.  Jh.,  die  Hrzahlung  Fulbcrts  v.  Chartres*^  von  dem  beschämten 
ungen  Mönch,  der  sich  vermass  wie  ein  Kngcl  zu  leben  (aus  »vilis  patrum^^ 
Si  Verse  aa.i«),  und  das  Bruchstück  über  Gcrbert  v.  Klieiius  ^^  (-J<  1003), 
Jcr  sein  Wissen  und  Können  einem  Uund  mit  dem  Teufel  verdanken  soll 
^Hs.  lieidelbg.  13.  Jh.,  47  IH).  In  Italien  beri«:htete  B.  Guaifer  v.  Monte- 
^assinoi'*^  über  einen  wiedcrcrwecktcn,  durch  tlic  Krschcinung  Marias  dem 
Peufel  entrissenen  Selbstmörder,  der  Cluniaccnser  wurde  (g.  1 20  H).  In 
Deutschland  begegnet  nach  Hrotsvith  eine  neue  Bearbeitung  der  Liebes- 
egende von  Proterius'  Knecht,  der  vom  h.  Basilius  dem  Teufel  abgcwtmnen 
^'ird  (12  Abs.  Keimprosa),  in   den  Camhridg,  LifJfrn^^  No.    10  (in  Str.   l 

'  Mufts^.tiia,  I.  c.  3.  11.  *  .igueiis  /iianuMitt  ritm  .  .  aceessil  i\ßlkaHis  .  .  /i^r  Jf 
^r^ndis  (1731).  S.  .Y*i  fioniis  in  8  üill».  Wrst-M.  elc.  '  Afla  St-f.  J.m.  1.  1077:  Du  Mt'ril. 
V/.  ««/.  I<^»;  ll.-iupt  Z«.  3.  2<W.  *  M.  I,V».  H»47:  Nr  11  h  auf.  QmlUu -m  Adgars  Marietf 
^emdm  iMZ   ll'ru^a).         *   Le    Marchant.    MiraeUf  p.  \%.  I>u|tle9üi<(  (lKH.*i).    S.  XM. 

liet  i*«z.  I.  c     ^  Miissafia.  3.  ^*7  Hf.      ^  l.e  .Manlinnt  \%.  \*.  DMplesMS.  S.  XXIV. 

Woller.  yttdeukMoAe  (l87*)).  S.  07.  *•  M  «»»alia.  4.  l.  »•  Das.  3.  0:  Jmkrh.  f, 
*M».  u.eMgLLU.  4.  55.  "  Mu»saria.  3.  i:i  (Fal»riciui.  liiht,U.U\\^  Wulpertu»  -r?) 
*  Du  Mrril.  hh's.  Mtl.  lM>j;  Jaffi^.  CtimAndg,  Ijed.  No.  tl  (llau|)tH  /s.  14.  A'^f^i 
"  Mon«.  A»$z.  lH:i:|.  188.  •*  M.  147.  •*  IImu|#1<  /h.  14.  4/^7-.  ».  M r y r r •  S|ieyer. 
^kt^fhUut  S.  U  l'ru»agiuu«llugf  Ja/u. 
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Chi  iMter  nh  c  aiüavL  WActer).  Reiner  v.  Lfitticb^  eisJUihe  in  harten 
Venen  (36  Haa»g.  4ioH  +  9Dtt»  13  Str.  ans H. -r  Hex. Halbvers  o.  adoo. 
Vert  bestehend)  in  de  C0»ßkim  iwmrmm  imum  Ton  der  dnrch  die  Hostie  be- 
wirkten Befreinng  eines  gefimgenen  Soldaten  und  der  Versöhnung  eines  ssr- 
disclien  und  KiciliscUcn  Ffirsten.  die  durch  eine  Erscheinung  aus  dem  Plirga- 
torinm  ausgesöhnt  wur«lcn.  In  swci  Wundem  des  h.  fier^-atius^  (Hs.  13.  Jh.) 
wird  eine  geistliche  Dame  in  Quedlinburg  vcm  lockerem  Leben  zurückge- 
bracht (Reimprosa)  und  Blindheit  geheilt  (elM*nso).  Die  mit  der  Oedipussage 
vermischte  liegende  von  dem  xum  Gatten  seiner  Mutter  gewordenen  Pk|iftt 
GreK«>r,  der  sie  selbst  entsfihnte,  überliefert  eineMfincli.  Us.  des  i4.Jlis.*iQ 
einer  mit  Wortspielen  und  gelehrten  Hinweisen  prunkenden  Bearbeitung  (453 
IH),  eine  Berliner  11n.<  in  schlichter  Form  (Bruchst.  aanbliM)«  Dlier  dramati- 
sierte Nicobuswunder  in  losilb.  Versen  s.  S.  426. 

fl)  VISIUNK\. 

263.  Von  den  beiden  versifisierten  Gesichten  des  Zeitraums  sclieint 
das  ältere,  in  den  meisten  Volkssprachen,  am  Frühesten  angelsächsisch 
bearbeitet  (10.  Jh.),  wie  das  andere  in  England  cntHtanden  su  sein,  die 
(pnUniio  aitimae  et  carfH*ris^t  die  wohl  in  Frankreich,  fibertragen  auf  den  h. 
Ptiilibert  (v.  Jumieges,  -J-  684)*,  vish  Philibtrtt^  {FtUherti)  genannt  wurde, 
ein  Gesicht,  in  dem  Seele  und  Leib,  von  einander  getrennt,  im  Widerstreit 
ihren  beiderseiti|;en  Anteil  an  den  begangenen  Sünden  eingestehen,  die 
HölienKtrafen  geschildert  und  Ermahnuntcen  an  die  Menschen  im  Hinblick 
auf  den  Tod  gerichtet  werden  (90  Str.  Vagz.  aaaa).  Die  Bearbeitung  der 
visio  Tnugdtüi^  (Hs.  X'atic.  13.  Jh.),  mit  Erzählungen  aus  Baedas  Kirchen« 
gescliichte  und  Gregors  Dialogen  durclisetzt  (g.  1600  H,  ohne  Schluss), 
bestimmt  nächst  Strafen  tler  Holle  auch  die  Freuden  der  Geläuterten; 
s.  S.  277.  Das  Gedicht  einer  Frankf.  Hs.  (13.  Jh.)  knüpft  weiterhin  eine 
Vorführung  der  Dinge  in  Hölle  und  Himmel  an  eine  Vision*  (118  V. 
tTaabb).  Ob  luerhcr  die  aus  anfeuernden  Reden  und  Einzelkämpten 
bestehende  Darstellung  einer  Schlacht  zwischen  Fuscus  v.  Jericho  und 
Dikaeophilus  v.  Jerusalem*"  (152  IH),  deren  Sinn  jedoch  nicht  aufgehellt 
wird,  (Dresdener  Hs.  des  12. — 13.  Jlis.)  gehfirt,  ist  ungewiss.  Ganz  antiki- 
sierend ist  eine  Schilderung  tler  als  Hölle  aufgefassten  Mtygisclien  Gefilde 
(34  l^*<t)  in  einer  Hs.  des  13.  Jlis.  (Bil>l.  Kgn.  Christine)  l'  von  unbekannter 
Herkiiiift  und  Entstehungszeit. 

n.    KIRaiMCHK  GESCHICHI-K. 

264.  Die  versifizierte  Geschichte  kirchlicher  Sprengel  und  kirchlicher 
^reignisse,  in  iler  prosaische  Diktion  und  Konzeption  su  herrschen  pflegt, 
findet  sich  überall  nur  vereinzelt,  wie  sich  aus  dem  Gegenstand  begreift.  Sic 
ist  In  Deutschland  vertreten  durch  ein  unvollständig  bekanntes  Gedicht 
VAnf.  II,  Jh.)  auf  die  Heiligen  und  6xe,  Gründung  der  Metzer  Kirche  1^ 
U^i  H)  und  eine  histifria  monasterä  Aftmtisee^^  (Osterr.)  in  gezwungener 
Im  *'r*^'  ^""  ^^^  Gründung  (8.  Jh)  und  :ierstörung  des  Klosters  (12.  Jh.;  229 
»«r»  femer  durch  Verse  (85  IH)  über  Trier  und  den  h.  Matemus  (von  Gebe- 
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hard'?)  nach  den  gisia  TVfPirorum  (Hs.  13.  Jh.),  die  den  Anfang  eines 
Werkes  über  die  Kirche  von  Trier  seit  ältester  Zeit  darstellen,  sowie  durch 
den  ctitalof^ns praesultim  Jututvensium-  (295  IH;  Dst)  eines  Monclis  v«  Admont 
(12.  Jh.?),  der  Kortsetser  bis  ins  14.  Jh.  fand,  mit  ausfuhrlicher  Darstel- 
lung nur  des  Lebens  des  IVs  (jcbhard  v.  Salzburg;  (y  1088)  und  namentlich 
des  KB's  Tienio  (-{-  i  loi).  -^  Über  den  Pa|>stkatah>g  des  Italieners 
Nicolaus  Maniacutius  s.  S.  398.  —  Vers  und  Prosa  werden  in  Frankreich 
in  einer  Fortsetzung  su  der  Diözesanchroiiik  von  Camhrai,  den  üfsitt  fnniti» 
ff  mm  Grtiicrturttshtm'^  (1092 — 1138)  eines  Kanonicus  v.  Cambrai,  die  bei 
«lern  A.  Galchcr  (Oio  Str.  adaa«;  (irabschnft  aabb)  beginnen  und  über 
Iturchard  (125  Str.  aaua»;  96  Str.,  I2silb.  64-b,  aaaa),  Liethard  ( 1 78  Str. 
I2silb.  6  :  6,  aa)  bis  zum  .antritt  des  Episkopats  (1137)  «le»  A's  Nicolas 
(468  Str.  aaaa«)  sich  erstrecken  (aui  Schluss  Zusatz  von  44  V.  aart).  Die 
Vertlienste  der  ersten  sieben  Abte  des  Klosters  S.  Pierre  sur  Dive  (Nomi.), 
%'on  llerlnin  bis  Ko{;er(  —  II 49),  hebt  in  ihrer  I.ebeiisj^eschichte  ein  Mönch 
des  Klosters  Pierre^  (-{-  n.  1150)  riihmend  hervor  (k*  500  11  1.  od.  au); 
ebenso  später  der  M.  Guillaunie  Fo restier''  (u.  131 1)  \\\  dvAW  chroniton 
mtt-tiintm  S,  CtUhcrhutc  Je  Monte  (Konen)  die  Leistunf;en  von  vierzehn  Äbten 
C238  IH).  —  Die  Absicht  wenigstens  von  den  Kämpfen  für  und  K^'K^n 
tue  Kirche  in  seiner  Zeit,  vom  Kreuzzui;  Kichards  I.  und  lliilipp  Au)(usts 
Albi^enserkrieK,  sowie  v<»n  den  durch  ditt  allKcmeiiie  Habsucht  hervorf^e* 
rufenen  Misstäiiden  und  Verfolf^un^eii  der  Kirche  Nachricht  zu  ^ebeii 
und  zu  einem  neuen  Krcuzzu^  anzuregen,  verfolgte  der  auch  bei  diesem 
Störte  seiner  Schulmeistematur  sich  nicht  entschlackende  Orannuatiker  Johann 
V.  (varlandia**  in  dem  formlosen,  historisch  aber  lehrreichen  (Bedicht 
(u.  1252)  de  triumphis  eeclesiae  (^.  2300  Dst),  das  ihm  ermöglichte  Streiter 
<les  alten  Testaments,  griechische  und  römische  Helden  und  F*eldherrn, 
Kriimerungen  an  die  Volkerwanderung,  Karl  d.  («r.  und  Arthur,  .Mirakel, 
«iie  Jungfrau  Maria  und  die  Heiligen  vorzuführen.  Zustände  an  der  Uni- 
versität zu  Toulouse  (Prosaschreiben)  und  Ortlichkeiten  su  schildern.  He* 
schwerdcn  und  Klagen  vorzutragen,  Winke  über  Kriegführung,  aber  auch 
l'ruben  von  seinen  Verskunsten  zu  geben,  —  alles  vereinigt  wegen  des 
Nutzens,  den  jedes  einzelne  behandelte  Ding  für  den  Schüler  haben  konnte, 
HQr  den  er  das  Werk  bestimmte  und  dem  es  ausgelegt  werden  s«>llte. 

2.  Weltliche   erzählende   Dichtung. 

Nunmehr  gesellt  sich  hier  zur  geschichtlichen  und  Hcldendichtung, 
tur  Fabel  und  Tiergeschichte  auch  die  heroische  und  die  bürgerliche 
Liebesnovelle  sowie  der  Schwank  und  das  Märchen  mit  realistischen  Be- 
standteilen, lauter  litterarischc  Vorläufer  gleichartiger  Dichtungen  oder 
L>ichtung8arten  der  Volkssprachen.  Der  reimende  Vers  wird  nur  bei  Krzäh- 
ungen  nach  antikem  Vorbild  gemieden ;  in  dialogisierter  Erzählung  ist  das 
i>istichon  bevorzugt  und  im  Allgemeinen  ist  der  I^ngvers  vorherrschend. 

A.    GKSCHICHTUCHE   DICHTUNG. 

X}\^  geschichtliche  Dichtung  bemächtigt  sich  vornehmlich  der  Zeit- 
»cschichte  und  der  Zeitereignisse,  seltener  behandelt  sie  die  Geschichte 

>  N.  Arch.  7.  627.  '  Perl«.  II.  <;l;  f.  Watteiil>.ich.  Gisekkkts^M.  2.  6H. 
^p.  p.  de  Siiicdt.  (Ste,  di  tHitt,  Je  F^.)  I880;  l'erti.  14.  lHf>.  «  M.  I81.  »  iMhm, 
5p  Im  .\*r.  des  ,lMiif.  de  i\Wm.  \\*V  \K  T.  \\.  S.  j«j;  lloiit|uet.  TA,  4 II.  •  dl.  WriulU^ 
•H-/#;;  *.  iiist.  IUI.  2a.  77. 
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Ton  Undern  und  Orten  oder  das  Leben  der  Ffirtten;  diese  berftcUdi- 
tJgen  nur  Deutschland  und  Frankreich.  An  den  älteren  Typen  des  Siq^et- 
gedichta»  der  reimchronistischen  Erzählung  und  der  virgilischen  Ependicb- 
tnng  wird  festgehalten.  Stilistische  und  Reimkflnste  lässt  das  Interesse  am 
Stoff  hier  weniger  in  Anwendung  bringen. 

265.  Umstritten  ist  in  Deutschland  die  Verfasserschaft  bei  deman- 
scliaulich  schildernden  und  gewandt  versifisierten  carmett  de  belh  Saxßme*^ 
vom  Kampfe  und  Siege  Heinrichs  IV.  über  die  Saclisen  (1075)»  dessen  Ver- 
fasser sich  auf  Heinrichs  Seite  stellt  (737  H).    Der  Hausdichter  deotscber 
Kaiser  im    12.  Jh.,   der  Kapl.   Konrads   III.  und    Friedrichs  I.,  Gotfrid 
V.  Viterbo-  (-(- 1 191),  berichtet  manchmal  verwirrt,  bistweilen  auch  lebendig 
(Kampf  mit  Mailand)    in  gesta  Friderid'^   über   die  Zeit   von    11 62 — 81  in 
einer,  wie  es  scheint,  von  ihm  erfundenen  Versart  (407  Str.  2  H  +  Pent, 
aab).    Vorwiegend  referierend  halten  sich  die  ihm  beigelegten  gnia  Hoh 
rici  Vf^  (^  1 197)»  die  bes.  auf  die  im  Süden  und  Norden  Italiens  geführtes 
Kämpfe    (48  Str.   Vagz.   aaaa)   eingehen.     Lucan    nahm    sich  ^tt  Lehrer 
des  Prinzen  Konrad  Günther   v.  Pairis  in   seinem  von  epenartigcr  Be- 
geisterung für  Friedrich  getragenen  Ligurinus'*   (u.   1186)    sire  de  rrhm  e 
Fr,  1  (-{-  1 190)  gcstis  zum  Muster,  der  nach  Otto  von  Freising  sowie  Radewin 
über  Friedrichs  erste  Kegierungsjahre ,  Xugc  in  Italien  und  Ordnung  der 
inneren  Angelegenheiten,  unter  Ortsbeschreibungen,  längeren  Reden  und 
Krorterungcn  (Namenetymologie),  sich  eingehend  verbreitet  (g.  Ö500  H). 
Kin  nicht  näher  bekannter  Heinrich  v.  Rosla*  (u.  1287)  beschrieb  einen 
Kampf  (1287)  bei  Ferlingsberga  zwischen  Heinrich  dem  Wunderlichen  von 
Braunschweig   und   den  Sachsen  (447  H).     Ein  Gemisch   von   historisch- 
satirischer  Darstellung    bilden   die  Denkwürdigkeiten  des  Erfurter  Custos 
Nico  laus  Occultus  v.  liibera^  (u.   1307;,  das  durcliaus  uneinheitliche 
earmtii  satiriatm  (2441  IH),  dessen  erster  und  zweiter  Teil  sich  mit  einem 
Juristen  befasst,    wahrend    ^at  dritte  vom  Kloster  Pforte,   der  vierte  von 
Zuständen  in  Erfurt,  der  fünfte  von  einem  trägen  Domherrn  handelt  (ein- 
zelne Stücke  ilaraus  wurden  auch  für  andere  Zwecke  verwendet)  ^,  der  vcr 
spottet  wird,  so  dass  Persönliches  und  Sachliches  bunt  durcheinander  ge« 
mischt  ist.    Auch  ein  anonymes  Gedicht  über  den  Kais.  Adolph  v.  Nassau* 
( —  1298)  übertreibt  die  Ausschweifungen  seines  Heeres  und  seine  eigenen 
so,  dass  mehr  eine  Satire  beabsichtigt  scheint  (58  IH).     In  Merkversen  >" 
wurde  der  Sieg  Johanns   I.   v.   Brabant   (f   1294)    bei   Vöhringen   (12S8) 
aufgezeichnet  (87  IM). 

Der  Ortsgeschiclite  gewidmet  ist  das  Bruchst.  eines  ehromieoH  rhytih 
micumy  eines  Lütlicher  Domherrn,  der  für  die  Jahre  1 1 17— 18  politische  und 
kirchliche  Nachrichten  über  seinen  Sprengel,  über  Witterung  und  Ernte  mit- 
tcih(5i4V.  losilb.  44-6,  aa).  Einen  gelehrten  Anstrich  gab  Justin  v.  Lipp- 
stadt»* (u.  1260)  der  Erzählung  von  der  Geschichte  seiner  Heimat,  Lippi- 
florium,  in  g.  500  flüssigen  Distichen;  schwierig  ist  dagegen  die  Sprache 
der  ekronici   rhylhmki  Cohmensis  fragmenia^'^ ,    1197—1260    (nach   1260), 


£i    .;.      r*  **«<»)•  771.      ^  ütsrkifktt^ti.  der  i^m*.  Smrktm  I  (IH 
wu        1  'V  •***•  '49:  r>M.  5;  dt»ch.  v.  Kiniacker  in  Jakr^.  äer 

kSÜTT 7»  i**  '^'^'""'  ^-  *•*•  ^  «»•»73)  I.      •  i.  Lorent,  a.  134.         

:!?*''  tlH:ir>j.  47.     10  ^.^,  Fi^rsrkJU.  lo.       »»  Perli.  12,  4»^      "  M.iil.om.  L  c.  I. 
öl.»,  «.  I.oreiii     J.  Ml.       »«  Peru,  af»,  370. 
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tie  Staat»-,  besondeni  Kölner  Angelegenheiten  lur  Sprache  bringen  (g.  400 
i  1.  od.  aa«  und  1.  u.  aa).  Hundert  Jahre  österreichischer  Geacldchte, 
152 — 1268,  wurden  nach  mündlichen  Mitteilungen  in  einem  citrtmirmt 
Mxthfiintm^  (nach  1268)  unter  allerlei  chronologiMchc^n  VenitoMien  aufge- 
eichnet  (877  V.,  Vagx.  mit  2  -20  Keimen). 

Weltgeschichte  dichtete  zuerst  Gotfrid  v.  Viterho  —  in  seiner 
Lrt  zu  sammeln  ein  Vorlaufer  Petrarcas  und  Boccaccios«  —  der  im  s/fcuium 
fgiifti^  (487  Str.  aus  2  M  •  I  Dst  «iah  oder  aaa  oder  ahb;  auch  Uinnenreiui) 
uf  einen  Papstkatalog  (kommentiert  in  Italien  in  Prosa)  die  Könige  der  ver« 
chiedeneii  Volker  nach  der  Sintflut  bis  auf  Pipin,  unter  Krzatilung  \k\\\ 
'al>elii  aus  bekannten  und  unbekannten  (Quellen  über  sie,  folgen  lilsst  und 
ie  merkvorsartig  in  chronologischer f)rdnung  vorführt;  weiter  noch  erstreckt 
ich  M?in  für  Kais.  Heinrich  VI.  lu^stinnnter  //Av  memorMlis  (ntemorki  saecu* 
•ruM,  1185)',  dessen  erstes  Buch  in  Prosa,  bei  Adam  anhebeml,  eben* 
ills  die  Reiche  und  Kfinige  des  Altertums,  die  römischen  Könige  un«! 
Laiser,  sowie  die  Päpste  namhaft  macht,  um  auf  das  2.  Buch  (in  Versen; 
ngednickt)  vorzubereiten,  worin  (b.  v«>n  Christus  und  C-äsar  ausgehenil, 
ie  Kaisergeschichte  nach  ihren  llauptreprasentanteii  unter  bisweilen  wört* 
eher  \Viederli4>lung  von  Stellen  di*s  y/«v////////  bis  auf  Kais.  Heinrich  VI. 
arstirllte.  lüne  Krweiterung  ilieses  Werkes  ist  das  (Ts  schriftstellerische 
jX  am  meisten  ausprägende,  P.  Urbaii  III.  gewidmete,  in  mehreren  Redak- 
onen  vorhandene  und  namentlich  in  Italien  benutzte,  auch  kommentierte 
\tnthtOff*,  worin  Prosa  und  Vers  und  «ler  Ton  der  Verse  (wi>|il  über  3000 
^^im-rTristichen:  J  II  :  i  Pent.  beliebig  wechseln,  und  in  encyklopädiseher 
•'eise  (unter  Quellenangaben)  Christenlehre  und  Geschichte  vereinigt,  das 
.'esen  der  Gottheit,  die  Beanlngung  der  Menschenseele,  biblische  Geschichte 
iid  Christi  Leben  besprochen,  die  Geschichte  der  Kaiser  bis  auf  Kriedrich  I., 
jwiedic  derVölkcr  und  Päpste  erzählt  winl,  und  Legenden f /'//«////.»-;  DuMeril, 
«vV.  /«y>.  321;  Tristchen  aab;  .-/////.»•  iinJ  AmiUs)  und  Überlieferungen  aus 
cm  Volksmund  dem  I^*ser  vorgetnigen  werden  (am  Schlüsse  zwei  unver- 
ändliche  Getiichte  Imus  chitaiis  LtUhltw  in  Vagz.  aaaa)^.  Portsetzungen*  in 
rosa  und  Versen  wurden  in  verschiedenen  Ländern  hinzugefügt. 

266.  Die  meisten  histtirischen  Gedichte  Italiens  behandehi  ^eit- 
-eignisse  Norditaliens  und  zwar  in  freigewählter  Fonn.  Dem  Pamphlete 
ihem  sich  die  in  der  Form  originellen  lihri  11'  tui  licnricnm  //'  /w/. 
CS  selbstgefälligen,  mit  seiner  Gelehrsamkeit  prunkenden  B.  Benzo  v.  Alba* 
I*  n.  lo(>4);  er  führt  die  Verteidigung  der  kaiserlichen  Sache»  sucht  ihr 
echt  für  verschiethtn«^  Leser  darxulhun  und  nn*inl  deshalb  zwischen  Prosa 
ul  Vers,  Reiinpn»sa  und  verschiedenartigen,  mit  wunderlichen  ÜberselirilU*n 
'rsehenen  .^^^troplum  (111,  IDst,  tTaabb,  jDaaabbb,  auch  längere  derartige 
eimreihen;  Daktyl.  5  t  bsiib.  aa . .  bb  . .,  u.  a.  m.)  wechseln  zu  nulssen.  In 
nem  an  die  Thaten  Roms  eriimcrnden  .Siegesgesang ^  eines  Pisaners  über 
ie  Kinnahme  zweier  reiche  B(*ute  gewährenden  sarazenischen  Städte  in 
frika  (u^8)  durch  Pisancr  und  Genuesen  (73  .Str.  tTaabb)  herrscht 
ktIi  der  rauhe  volkstümliche  'r<»n  der  älteren  Zeit  vor.  Im  Stile  vir* 
Ischer  Dichtung,  nach  Sprache  und  Schilderungsweise,  hält  dagegen  der 
.  zu  Pisa  Lau rentius  v.  Pisa*  (u.  1115)  seine  lliessende,  mit  anziehenden 
inzelheiten   geschmückte   Dichtung    #//*  htlio  /itüearico  (g.  3.Vx>    H),   vom 

•  PeriJt.  2:».  aS«».  •  Da*.  22.  avi.  *  l>a.v  li.  \M-  *  l»5i>.  22,  n»7.  AumOkc; 
uralori.  7.  'Ml  (Teil  16-  2U);  v<l.  HeruliJ  (l.Vi(>j;  Pi»toriii»-Struvc.  AVr.  Cerm, 
i/^.  2  (1726).  I— :i«i2.  *  Pertx.  22.  372:  s.  M c y « r - S|»eyrr.  Kmiietvius  Cettirkt  fiker 
\f0/^iittf  S.  41.  *  Pcrtx.  22.  3:1* >.  *  i >•-!''.  II.  .W-*;  %.  Konca.  Cttftftrm  rnnth^rvth 
ti.      *  Uu  Miril.  iWs, /ktf.  23*i.     •  M  uralori.  \  115;  M.  \U'\. 
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Siege  seiner  Landsleute  über  die  M^ori^aner  (1113).    Dm  chroaikart%e, 
in  der  Sprache  schmucklose  Gedicht  de  helle  türkis  Cmmemit  o.  ül.  Ommm^ 
(g.  2030  versch«  H,  1.  etc.)  des  gegen  Maihuid  sich  erelfetiiden  Ammjmm 
XewcomtHsis  stellt  Vorgänge  Im  Kriege  zwlsclicn  ^lailand  and  Como  (11 18 
— 27)  mit  grosser  Deutlichkeit  vor  Augen.     Breit  und  einförmig,  obwohl     \ 
mit  alter  lateinischer  Dichteqilirase,  scliildcrt  ein  Anonymus  v.  Bergamo^    |j 
(vor  1166)  iXiii  m\XQx\iih\jcn /^i'stü  per  imfcraiifn-m  FrUerkkum  harktm  raktm    \, 
hl  fartihts  LombtirMae  et  Yuliae  ( —  1 160)  und  zwar  von  klrchlicliem  Stand«    j. 
punkt  aus  (3343  \\\  Schluss  felilt).    Durch  die  Mittel  der  Irrischeu  Dich-    ^ 
tung  bel«*bte  der  Mag.  Petrus  de  Kholi^  die  Darstellung  (auch  Briefe,     j, 
Gebete,   Ansprachen,    Huldigungen)    in    seinem    lil>er  ttJ  ktmarem   Aä/^usA    ^ 
(  ~  lloitirich  VI.)  oder  de  motihns  Sieulis  über  die  Krobemng  dc^  sicilisch-    ^ 
normannischen  Reichs  und  sonst  von  ihm  Miterlebtes  (i  189 — 1195),  vom    ^^ 
die  Figuren  ih-r  Repctitio  und  Antithese  eine  her\'orragende  Rolle  spielen    ;. 
(837  Dst).    In  des  Gerardus  Maurisius  »/e gestis  Eeeelini  (s.  S.  296)  wrde    ^ 
des  Notars  Vicenza  Tadd«*o*   (vor   1237)  Dichtung  auf  das  Haus  der    i 
Kzzeh'ni  (g.  220  Vagz.  aahh),  die  aus  Ger.  selbst  geschöpft  war,  somi«*  seine    L 
Deutung  der  Namen  hlzzelino  und  Alberico  de  Romano  aufgenommen.    Die    v^ 
Kreigtiisse    in  Mailand    unter   dem  Krzh.   Otto  (1262-77),  bci^^nders  die    ^ 
Kriege  Maihinds  zur  Zeit,  beschrieb  der  Dom.  Stephanard o  da  Vico- 
mealo^  (y  1297)  in  (lässigem  Vortrag,  mit  antikisierendem  Hild  und  Ton 
(1350  II,  ohne  Schluss).     Das  Geschlecht  der  Scaliger  wurde  in  phrasen-     .^ 
reicher,   «h'e  Dinge   archaisierend    auffassender  Rede    von   d^m    s|>rachge- 
wandten  Geschichtsschreiber  Ferrcto  v.  Vicenza*"'  (y  n.   1330)    in  der 
Cangran« le  della  Scala  dargebrachten  Dichtung  de  Sitttigerorum tfrij^im- (u.  1 300     . 
H)  verherrliclit,  sodass  das  Geschichtliche  im  Hintergnuidc  bleibL 

Die  P(rri«>den  umspannende  geschichtliche  Dichtung  fehiL    Schmuck-     , 

loser  Keintchronikstil  herrscht  in  dem  earmett  de  proeliis  Tuseis  des  Fisaner 

t>eistlichen  Raynier  de'  Granchi'  (y  "•  134^)*  ^l^r  <^l>^  Kämpfe  in  Pisa 

und  Lucca    zwischen  Guelfen    und  Ghibellinen  vom   12.  Jh.  bis   1342,  oft 

unter  tnickeneti  AufzalihniKen,  vorführt  (g.  3400  11).    Nur  unter  den  Nor* 

mannen  in  Silditalieii  war  schon  vorher  ein  längerer  gcschlcliUicIier  Zeit* 

räum,  1009  — 85,  und  zwar  normannischer  Geschichte,  im  Auftrage  Rogers  IL 

v.  Apulien  (•[•  1085)  und  irrbans  II.  (y  1099),  von  Guillermus  v.  Apulien* 

( —  10)9),  iler  besoiitlers  b(*i  tien  nonuannischen  Kxpeditionen  nach  Apuliea 

und   Roben   Gniscarts    Kämpfen   mit    Griechen   unti   Türken    verweilt,  ia 

KUter,  an  Virgil  Kt'bilih^ler  Spruche  zur  Darstellung  gebracht  worden  (g.3oooH). 

267.   In  Frankreich  besieht  die  /eilgeseliiehte  in  Fürstenblographic. 

Nur  einzelne  Kreignissu   werilen    sonst    nt»ch  vim  Zcilgemissen    in  Ver»c« 

beschrieben.     So  von  Serlt)  v,  Uuyeux*  die  Kinnahme  von  Bayeux  (Ho6) 

Im  Kampfe  zwischen  Hcbirich  I.  v.  Kngland  und  Rcibert  v.  d.Nonuandic, 

die  er  in  kraf\igen  Wendungen  als  eine  Schande    für   die  Bewohner   voa 

Bayeux  hinstellt  (^38  IM).     Den  Sieg  Simons  v.  Montfort»  über  Raimund 

V.  rouhmse  in  der  Schlacht  von  Murel  (1213)  berichtet,  frtddockend  (u.  1 2 16) 

»  •»  i  «-iner  seiner  Gegner  (210  H  aa).    Überschwemmungen  und 

f  j    H    T'™^"'^""*''   durch   die  Seine   in  Paris    1296   (31    H  aa)    und   1297 

Iff  H  aa)  n  wurden  durch  Gedenkverse  verewigL    Die  Geschichte  ferner  der 
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Normandie  und  die  Schicksale  des  Hauses  Anjoa  Planta^^net  bis  auf  Hein* 
rieh  IL  (—  1 169)  führte»  anter  Rfickblicken  bis  auf  Rollo,  Karl  d.  G.  und 
Arthur  und  anter  Berücksichtigung  des  Miterlebten»  Etiennev.  Bec»  der 
Merlins  Prophezeiungen  in  der  englischen  und  normannischen  Dynastie 
bestätigt  findet,  in  Draco  normamüctis^ ,  einer  der  freisten  geschichtlichen 
Dichtungen  (eigene  Gruppierung  des  Stoffes,  Reden,  Gespräche)  des  MA/s 
nach  Dudo,  Guillaume  v.  Jumiegcs,  Robert  v.  Torigny,  (»alfcid  v.  Mon* 
mouth  u.  a.  (g.  ijooDst)  vor.  Die  biographischen  Gedichte  finden  sich 
gleichfalls  zuerst  in  der  Normandie.  Der  B.  Guido  v.  Amiens-  (s.  S, 
340)  beschränkte  sich  freilich  noch  in  seinem  lebhaft  schildernden  Carmen 
iL'  expcMtionc  IVtlhclmi  (405  Dst;  Prol.  IH)  auf  das  Hauptercignis  aus  dem 
Leben  Wilhelms  des  Kroberers.  ///  nmm  dtiphini  (Ludwigs  VIII.)  dichtete 
aber  später  der  C.  Gilcs  v.  Paris'  (s.  S.  376),  der  Redaktor  von  Peter 
Rigas  Aurora  (s.  S.  394),  eine  Geschichte  von  den  Tliaten  Karls  d.  G., 
Caroluuis  (Titel  nach  Günthers  Ligurmiis,  s.  S.  403,  gebildet)  sh*e  de  i^esiis 
Karoli  Magni  nach  bekannten  Darstellungen,  wobei,  entsprechend  seiner 
erzieherischen  Aufgabe,  G.  in  Bch.  i — 4  den  Stoff  nach  den  vier  Ilaupt- 
tugenden,  die  Karl  d.  G.  ausübte,  ordnet,  im  5.  Buche*  (657  H)  aber 
Anwendung  von  dem  Vorgetragenen  auf  Ludwigs  Zeit  gemaclit  und  seines 
Vaters  Regierung  als  voi bildlich  hingestellt  wird.  Diese  Regierung  selbst 
schilderte,  zurückgreifend  auf  die  fernere  Vergangenheit,  in  gewandter 
Sprache,  nach  Rigord  (s.  S.  291),  selbständig  jedoch  von  1207—23,  in 
einer  grossen  PfüUf^pis  (gedr.  9200  H)  Pli.  Augusts  Kanzler  Guillaume 
Breton^  (S.  291),  der  von  Virgil  und  Gautier  v.  Lille  (ChiltiUon)  beein- 
fiusst,  sein  Werk  mit  mythologischen  und  antik  historischen  Reminiscenzen 
KU  schmucken  sich  angelegen  sein  lässt.  Unvollendet  blieb  des  Nicolas, 
Dech.  von  Braye*  (a.  d.  Seine,  -J-  n.  1228),  Dichtung  de  gestis  Ludtn*tei  V/Il 
regis  (1870  H),  der  umständlich,  ohne  Genauigkeit,  die  Vorgänge  der 
eigenen  Zeit  verarbeitet. 

268.  Auch  die  Kreuzzüge  werden  zuerst  in  Frankreich  in  geschicht- 
lichen Dichtungen  behandelt.  Ein  unbekannter  Fulco'  (wohl  Franzose) 
berichtete  als  Zeitgenosse  sonst  Bekanntes  über  die  Ereignisse  des  ersten 
Kreuzzugs  (g.  1 100  H  aa),  ohne  sein  Werk  zu  Ende  zu  bringen,  dessen 
Fortfuhrung  Gilo  v.  Paris,  später  Kard.-B.  v.  Frascati  (-p  u.  1142)  über* 
nahm,  der  bis  zur  Einnahme  von  Jerusalem  (1099)  gelangte,  und  in  6 
reiteren  Büchern^  de  expeMiione  eriteisignaiorum  (g.  2700  M  1.  u.  aa;  auch 
reimlose)  vorwiegend  Hauptereignisse  und  Schlachten  schildert,  meist  nach 
ien  ältesten  gesia  Francornm^,  bisweilen  dabei  von  mündlichen  Überliefe* 
rungen  unterstützt.  In  Italien  verfasste  der  B.  Galfrid  v.  Siena*^ 
(y  1127)  eine  ungedruckte  Darstellung  des  ersten  Kreuzzugs,  GothofreM 
Btdiionis  in  Orientem  expeditio  (H),  und  beschrieb  der  Monachus  Floren- 
Jnus'i  (Haymerus?),  Patr.  v.  Jerusalem,  als  Augenzeuge  die  Belagerung 
md  Eroberung  Accons(ii9o)  in  schlichter,  fliessender  Sprache  (224  Str. 
iTagz.  aaaa).  Ebenfalls  Teilnehmer  am  Kampfe  bei  Accon  war  ein  zweiter 
inonymer  Schilderer  desselben,  vielleicht  ein  französischer  Geistlicher,  der 

*  ed.  Omont  in  Soe,  lies  ant,  de  AWm.  (I884);  Hewlett.  CkrtwMes  p/ tki  reigm» 
f  Stephan  etc.  2.  58«);  Hertx.  26.  154.  *  Michel.  CkroHianes  AHgi0-t»0rm.  '\  (I840); 
Xtam.  Misi.  Brii,  I.  856.  »  Du  Chefiie.  Script,  5.  323  («•  f);  Appendix  md  A,  A/oH 
Opera  (1871).  S.  21.  «  Boiiquet.  17.  289.  *  Du  Cliesne.  Script,  5.  U3;  Bouquet. 
7.  117;  Pertt,  26.319;  •.Pannenborg.  Z,  Kritik  d.  Fkilippis  (1880).  «  llouqiiet. 
17.  31a;  Perti.  26.  479;  Du  Chetne.  5.  2yo.  '  Du  Chetne.  4.  Hyo.  •  Da*.-, 
4.  I55>.  941  (=  Marlene.  Tkcs.  %  213);  s.  v.  Sybel.  Gesek,  d.  /.  Kremutge  S.  9  fT» 
'  ».  o.  S.  3(^^  **  s.  FaliriciiM.  3.  104.  ><  Sliihh!«,  Reger  v.  iißvedem  X  cvi  ff.;  f. 
(laut.  ///>/.  des  Crt*isades  2.  242. 
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•ein  nnter  den  Vorgiogen  verfiMtlet  Werkchen  (700  Dtt)  *  einefli  Bifcbof 
von  Besan^n  widmele.  Ans  Dentschland  ist  nor  das  BraclMtAck  daer 
Ar  seinen  Schüler,  den  Prinsen  Konrad  (1185)»  untemoiniBeiieii  Diditam; 
des  Günther  v.  Pairis*  fiber  den  ersten  Krenazug,  Saümarims  (240  H), 
erlialten,  in  der  Robert  v.  Remy  (s.  S.  309)  benatzt  wurde. 

269.  In  England  nehmen  Dichtungen  sar  Zeitgeschichte»  die  allrin 
nachzuweisen  sind,  sofort  den  Charakter  der  Parteidichtung  an«  weshalb 
von  ihnen  $  2t^2  zu  sfirechen  war.  Die  geschichtliche  Dichtung  im  l'bfij^eii 
nimmt  d«»rt  xchon  in  der  ersten  Hälfte  des  1 2.  Jhs.  das  Gewand  der  fran- 
zösischen Sprache  an. 

270.  Spanien  bietet  eintr  gedrungene  Schilderung  von  dem  Kampfe 
ch*sCid(Y  1099)  mit  d«;n  Mauren  in  dem  Carmen  Campi-Dothris^  (His.  13.  Jh.; 
Kruchst.;  32  .saph.  Str.  aaaa)  eines  gelehrten  Verfa.ssers  und  die  KrzahlanK 
eines  ZeitgcnoHscii  von  der  Kiimalime  des  maurischen  Alroeria^  (>M7) 
durch  Spanier  und  Franzosen  dar»  wobei  der  Anteil  einzelner  Heerführer 
am  Kampfe  nachdrücklich  betont  wird  (g.  380  H). 

B.  lAndkkbisschkeibung. 

271.  Die  Beschreibung  von  Landern  oder  <  >rten  ist  auf  die  Hervorliebung 
ihrer  Vorzüge  gerichtet  und,  wie  die  in  Prosa»  fast  nur  in  Italien  und  Eng- 
land V4irhanden.  In  Italien  widmete  der  Mag.  Moyses  v.  Bergamo* 
(g.  1 1 20)  380  ungelenke  Hex.  (aa)  dem  I.obe  seiner  Vaterstadt,  Je  UtmJ'^m 
HergoHhtf^  die  bei  Kinzelheiten  verweilen.  In  Kngland  wurde  die  Schilde- 
rung C'ambriens  (Wales)  des  Girald  v.  Barri*  (Cambrens.),  s.  S.  319, 
trocken  lehrhaft  in  Versen  wiedergegeben  (Hs.  13.  Jh.;  406  jD  aabb),  die 
mit  Unrecht  Walter  Map  beigelegt  worden  sind.  Unbekannt  ist  der  Ver^ 
fasser  gleichfalls  von  der  abergläubisch  phantastischen  Schilderung  der 
Wuntier  Irlands,  dt  rebus  Hibermae  admirandis'^  (Hs.  14.  Jh.;  160  H),  voa 
Regen  spendenden  Quellen,  von  Menschen,  die  Wolfsgestalt  annehmen, 
von  einem  in  der  Luft  segelnden  Schiffe  u.  a.  m.  Auf  spanischem 
Boden  ist  iWn  Schilderung  der  Vorzüge  der  I.age,  der  Hospitäler  und  der 
Kirche  von  Roncevalles'  u.  s.  w.  (42  Str.  Vagz.  aaaa;  Hs.  13.  Jh.)  mc^r 
nur  Lobpreisung. 

C.    HELOBNIMCHTUNG. 

272.  Die  epischen  Stoffe  werden  teils  dem  Altertum,  teils  der  ein« 
heimischen  epischen  Überlieferung  entnommen.  Der  Untergang  Trojas, 
weil  als  Ursache  der  Entstehung  modemer  Reiche  aufgefasst,  bot  sich  bd 
der  Pflege  der  nationalen  Geschichtsschreibung  und  Dichtung  in  Westeuropt 
von  selbst  als  Gegenstand  epischer  Dichtung  dar.  Von  mehreren  ilmi  ge» 
widmeten,  meist  kurzen  Darstellungen  nach  den  bekannten  Quellen  aus  dem 
Altertum  wird  nach  Frankreich  verlegt  und  Hilde bert  v.  Tours*  ein 
der  Vorgänge  unter  dem  Gesichtspunkte  ^^t  Verderblichkeit  des  Weibes 
gedenkender  mit  Wortspielen  und  Klagen  sich  vermischender  Bericht  (45  Dit 
Unisoni)  zugesprochen.  Nur  der  Anfang  eines  grösseren  Trojagedichts  (vollst 
in  einer  Paris.  Hs.)  ist  bekannt,  das  dem  C.  v.  S.  Victor  Simon  Chevre 

1  F^ruh,  s.  dtseh.  Gtteh.  21.  44M.  '  -irek,  de  F Orient  laiim  1.  ^51;  s.  Watten- 
';«<^l'.  OeeeAkkit^u,  2.  259.  »  !>«  Mrril.  /Ws.  p^p,  S.  3o»;  Amador  d«  los  Kios. 
Ilist,  cHi.  2,  Mi.  *  S  ;i  ml  o  V a  1 .  //isi^nm  de  hs  reyes  de  CmsiUlm  ( 1  b'M\  BlaU  1 8^  •  M  u  r  a  - 
<«»ri.  5.  52M;  e«l.  Kina /zi  (i87o):  s.  Tiraboschi.  St»rm,Z,  :i44.  *  Wright.  Aiäpu 
u^^'V-      '  Wriglii.   Keiiqwme  2.  lo.).      •  lUetm  de  Im  Ae.  de  U  Hui.  4.  172.      *  U« 

^>^^kten  (Piog.  StaatAgynin.  »>.  Bei.  Wien.  1882). 
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(«•  1132)  Boerkmimt  wird  (75  Dst)   and  in  alUUerierendeB  Verten, 
lenhängend  die'Ereignisne  vorti%t  vom  Urteil  des  Paris  mn  bis  anf 

imd   Aenea«.     Ein  Pierre  v.  Saintes*  (u.  1145)»  Lehrer  eines 

Golfrids  r.  Anjou,  referiert  ebenfalls  zasamuienlmngend  Aber  die 
^c  im  Hinblick  auf  die  Gründung  Romn  und  im  Sinne  Hildeberts 
s.  Dst).  Hugo  Primat  v.  Orleans'  beschränkte  sich  auf  die  Merk* 
Stellung  (29  unis.  Dst).    Ausser  im  Westen  Frankreichs*  wurde  im 

der  Stoflf  noch  in  Kngland  vom  M.  Joseph  v.  Exeter*  (Iscauus, 
\)  und  zmar  in  epischer  Ausführlichkeit  und  VirgiUcher  Tonart,  im 
ISS  an  das  golaufigc  Buch  iles  Pseudodares,  t/r  exchiio  'JYojac  hUtorki^ 
litbcnutzung  des  0>*id  und  anderer  römischer  Dichter,  erfolgreich  he« 

(3647  H),  so  dass  dii'  neue  IVojaciichtung  zu  einem  der  gelesensten 
im  MA.  wurde.  In  Deutschland  zog  aus  Dares,  Ovid,  Orosius, 
er  A.  Albert  v.  Stade'  den  Stoff  zu  einer  Troilusdichtung 
)st;  H  in  den  Jnhaltsang.),  von  Troia  sogenannt  (1249  gcschr.), 
-  nicht  geringe  Sprachgewandtheit,  Kenntnis  der  poetischen  Diktion, 
eichfalls  Neigung  zum  Wortspiel  verrät.  Die  Fonu  des  I.eiches 
n  drei  Gedichten  der  Orrmhut  Butirna^  gewählt ,  die  Szenen  der 
age  darstellen:  Didos  Liebesqual  und  Aeneas'  Rat  (Aen.  4,  i),  fast 
ift  dargelegt,  Aeneas*  Weigerung  in  Karthag<i  zu  bleihen  (Aen.  4, 
ilistisch    aufgefasst,    und  Aeneas*    und  Didos  Kmpfmdungen    nehst 

Rat  in  abgerissenem  Gespräch  entwickelt. 

e  schon  vorher  belichte,  im  g.  u.  10.  Jh.  mehrfach  in  Versen  behau* 
lexandersage  bearbeitete  in  der  Sprache  der  Aencide  und  der 
icheii  Dichtung,  in  fiir  das  MA.  klassischer  Vollendung,  in  seiner  im 
lgeles«*ncn  und  abgeschriebenen,  Tliatsachen  aus  Curtius  Rufus  Je 
Uis  Mcxattiiri  AAix^ii  mit  Auswahl  entnehmenden  und  freigestalten« 
xüuJreif  (g,  5400  H  u.  100  II  Argument)  Gautier  v.  Lille* 
m),  der  Virgil  nacheifernd,  sich  als  dichterischer  Erneuerer  eines 
Stoffes  in  antikisierendem  Stile  mit  Recht  unter  den  gelehrten 
I  der  Zeit  fuhlu  Im  Übrigen  begegnen  in  der  mittelalterlichen 
hen  Epik  nur  noch  vereinzelt  Heroengcstalten  des  Altertums, 
ich  Dictys'  E^k,  TVoJ,  5,  14  wird  von  Matthieu  v.  Vend6me* 
hohler  Vcrskünslelei  noch  der  Kampf  zwischen  Ajax  und  Ulysses 
VVaflen  Achills  (212  Dst)  beschrieben.  Den  gehlendetcn  Oedipus*^ 
1  Gedicht  (Berl.  Hs.  13.  Jh.)  rührend  um  das  Schicksal  seiner 
Jagen   (21   Str.  Vagz.  aaaa),   ein   Seitenstück   zu   den   erwähnten 

der  CarmiHtt  ßurana^  die  S.  53  noch  eine  absonderh'che  Zusam« 
ung  der  Hauptbegehenhciten  des  AfolioinuiromaHS^  mit  lyrischen 
gen,  in  Reimprosa  mitteilen. 

3.  Spärliche  Nachdichtungen  einheimischer  Heldensage  be« 
inkreich  und  Deutschland.  Dort  wird  von  einem  Unbekannten*! 
at  des  Guenelon  an  Roland  und  Rolands  Tod  nach  altfranzösischer 
\  in  der  wortklügelnden  Sprache  vieler  Dichter  des  12.  Jhs.  steif 
ihlt  (241  Dst;  oft  Allitteration).  Hier,  in  Bayern  vermutlich,  er- 
r  dem  Waltharius  nicht  unebenbürtige,  bedauerlicher  Weise  nur  in 

1.  171.  1447  :bis  1451  Zdle7)-.  f.  H;iiiri-nii.  I.e.  I62;  Joly.  BimU  de  S.  M, 

155*     '  M    171.  1451  V.  Z.  8aii;  Du  Meril.  Ms.ant,  40ü;  llueiner.  I.e.; 

au.  164.       *  Cmrmmm  Bar.    S.  6:i;    llaureau.  21.').       *  Eine   weitre   Troja- 

voti  Udo  V.  Orlrnns-Citiltriii.  f   II 13)  vrw.'^hnt  Cci liier.  14.  72.      ^  J,  L  dt 

cd.  Dresem  (1620);  s.  J  unter  and.  De  J.  £xtmieHx/(iHTi):  Sarrad  in.  Dt 

»7«).      •  H.  Mcridnrf  (i875>      '  S.  rA  57.  50.      •  H.  MOIdener.  G,  a 

r.  (1863);  s.  Ivan  eil*.   Wie  heti  IV.    Vir^U  mtkffimkml?  (IH78).     •  Not.eifxtr. 

>  f'Strick).     **  iHi  M«'f  f  I.  /W/.  med.  S.  '310.     "  Kmmtmh  II.  465. 
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SÜckcfi  «sriuütene  RttadM^  («•  1050) 
Dlchtetif  der»  M^rthologifcliei  streifend»  die 
JflfigUngv  enäblt«  der  im  Ausland  sein  GMdlc 
Beoliaclitung  von  1 2  ihm  erteilten  Rntsclilägen  sn  GIfick 
(g.  2200  !!)•  der  Mittelpunkt  eben»»  e%ennrtiger,  jedoch  mit  der  Wirk- 
lichkeit verträglicher,  wie  anmutig  und  behaglich  gesddlderter  Ewfgnitir 
auf  phantastischem  Schauplatxe ;  ebenso  die  Geschichte  voai  i^trstg  Ermfi 
(v.  Bayern),  deutscher  Dichtung  naclieraahlt  von  Odo  (dem  Bayern,  1206) 
und  dem  KU.  Albert  v.  Magdeburg  (seit  1205)  gewidmet,  vermisclit  mit 
geschichtlichen  und  Bestandteilen  k\e*  Epos  von  Alesander  <L  G.  und 
anderem,  worin  der  Kropörer  Kmst  aus  dem  Lande  getrieben,  nach  abcn* 
teuerlicher  Fahrt  heimkehrt  und  Heines  Kaisers  Verzeihung  erlangt  (g.  j6oo 
H).     Siehe  die  Prosaclichtung  über  H.  Kmst  S.  320. 

Ob  der  Verfasser  der  tt/ttntith  nani  et  teporis^  in  Hs.  11.  Jhs.  (Pkris), 
wie  es  den  Anschein  hat,  mit  lU'm  Kampf  zwischen  /werg  und  Hahn  eine 
Art  komischen  I  leUleiigedichts  xn  Kclialfcn  iiealMfichtigte,  ist  l»ei  der  Un- 
vollständigkeit  der  Überlieferung  nicht  zu  erkennen. 

1>.    KAHEI.*   UND   TIKKDICinX'Kc;. 

274.  Ditr  Fabel  in  Versen  benass  eine  breite  Cfrundlage  m  der  aas 
dem  Altertum  aufgenonmienen  IVosafabel  (s.  S.  321),  ^\^  Tierdichtnng  war 
bereits  im  vorausgehenden  Zeiträume  angebahnt  und  erliielt  Nahrung  in 
der  Volksbcobachtung  über  «las  Tierleben.  Aus  «lern  /Vasar^mu/iis  (S.  151) 
floss  der  s<ig.  versiftziert«*  Koinulus^,  oder  Kso^us  montlisttius  oder  Anamymm 
Xhritti  genannt  58  Fabeln  in  Dst,  «lie  in  abgerissener  Kärze  die  Fabel 
und  epigrammatisch  im  letzten  Dst  i\\c  Moral  vortragen,  vermehrt  durch 
|wei  Beispiele,  vom  |u«len  und  seinem  Mörder,  dem  königlichen  Mund« 
schenk,  und  vom  Bürger  und  Kitter,  der  v«>ro  Bauern  im  nnrfibmlichai 
Zweikampf  besiegt  wird,  worin  man  zuletzt,  nachdem  die  Versifiziemnf 
verschiedenen  Anderen  ^  zugeschric'ben  worden  war,  das  Werk  eines  Walter 
Anglicus*  (u.  1 1 77)  zu  besitzen  gemeint  hat.  Später  wurde  der  Est^ms muräiS' 
uUtts  wieder  in  Prosa  ^  aufgelöst  und  um  14  Fabeln  erweitert.  .\us  gleicher 
Quelle  flössen  des  Alexander  Neck  am*  42  verstandlicher  dargelegte  Fabeln 
in  Dst  mit  derselben  Verwendung  des  Schlussdistichons  für  die  MonL 
Aus  Avian  stellte  Alexander  einen  nur  teilweis  bekannten  Auszug*  (6  Fabeln 
in  Dst)  her,  der  die  (einzelnen  Fabeln  In  kürzerer,  rein  erzahlen<ler  Fsuisung 
and  in  ausfiHirlicher  betruclit(*n«ler  BeHrbeituiig  durbietet,  um  verschiedcnü 
Arten  der  Fabeldarstellung  zu  Ichren.  Anonym  sind  eine  Romulusurodielf 
tung  im  Vagantenvers  1®  (uiia  t-  lia),  wohl  ebenfalls  in  Kngland  entstanden, 
mit  52  kahl  wiedergegebenon  Fabeln  (13.  Jh.)  und  auf  die  Zeitgebrechen 
gerichteter  Moral  in  der  Schi ussstroplie ;  der  Wiener  Avlivuu^^  (i3*  J^O  ^ 
41  Avian  einfach  nacherzählten  Fabeln  in  I Dst,  und  der  Avianus  um*us  fxaek 
Dichters  von  Asti  >*  (1 2.  Jh.;  s.  auch  S.  383)  mit  42Stucken  in  IDst  und  mytho* 
logisierendem  Prolog.  Nach  Italien  scheint  noch  Baldus'^  (l2*~l3«Jb') 
xu  gehören,  der  erste,  etwas  schwerfällige  Bearbeiter  von  Fabeln  (28)  nnd 
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lidspielcn  auch  orientalischen  UrKprangs,  nebst  einem  Aitcr  Atu^Ht  (1H). 
Von  einer  27  Nuiumcm  urafasseudcn  Fabclsammlnng  einer  ehemals  Strass« 
l>urger  HsJ  des  14.  jhs.  (?)  sind  nur  4  Stücke  (IDst)  erhalten. 

275.  Die  nächitt  belehrenden  auch  satirischen  Zwecken  dienende 
Tiergeschichte  gestaltet  sich  zum  epischen  Gedicht.  Die  zu  erwartende 
«cherzhafte  Wendung  fehlt  in  der  sonst  launigen  Krzfihlung  von  der  vtim 
Wolf  zerfleischten  Kselin^  einer  Nonne  Alverada  v.  Homburg  a.  d.  Unstrut 
(13  Str.  aabbcc  58ilb.),  die  sich  mit  der  Kseljungen  trösten  miiss;  sie  ist 
aber  im  uuerdos  et  iit/its^  der  Ctttubrhi^,  fJedir  (20  Str.  aabb  Ssilb.)  vor- 
handen, worin  der  in  die  Wolfsgrube  gefallene  Wolf  über  den  Röcken  des 
in  die  Grube  gezogenen  Priesters  das  Freie  gewinnt.  Kine  weit  hergc* 
liolte  Beziehung  auf  Christus  wird  der  Fabel  vom  geschmeichelten  Huhn, 
iler  sich  listig  aus  der  Gewalt  des  Fuchses  befreite,  in  einer  längeren 
Nachdichtung^  Hs.  Briissel  1 1.  Jh.  (72  Str.  aubb  8silb.),  gegeben.  Um  1 100 
L-ntstand  an  der  unteren  Loire  eine  Marbod,  Hugo  Mete  1  Ins  v.  Toul 
(s.  o.  37  j)  u.  a.  ohne  Gewahr  beigelegte  Ticrparabel  #/i'  ////<;*  vom  Mönch 
[gewordenen  Wolf,  der,  frei  gelassen,  seine  Ruckfalligkeit  durch  den  Hin- 
weis auf  den  Unterschied  zwischen  Kanonikus  und  Mönch  entschuldigt 
(60  Dst);  daraus  entstand  unter  Krweiicrungen  der  Lufarhis^  des   14.  Jlis. 

Ins  1 2.  Jh.  ist  der  BntncUiis'  (JWfiitniiMnus)  zu  setzen,  worin  der  Bosheit 
und  Verschlagenheit  <h*s  sch«Mnbar  renigen  Wolfes  und  Fuchses  der  vcr« 
trauentle  Ksel  zum  Opfer  fallt  (205  Dst,  mit  Wortspielerei).  Aus  asoiiisciiiT 
Fabel  und  eimr  Reihe  mündlich  weiter  getragenen  Tiergeschichten  (vgl.  die 
uneingefülirt  gelassenen  Übernamen  der  Tiere  und  die  llindentnngen  auf 
iiichterzahlte  Vtirgange),  entstand  iler  )^c'///r//////i^  das  episodenreiehe  Werk 
[3287  Dst)  eines  llandrischen  Dichters  (Nivard  Magister?;  u.  1 14H), 
lait  dem  vom  Fuchs  beleidigten  und  gefoppten  ( )heim,  dem  Wolf,  als  Mittel« 
[>unkt,  der  in  seiner  Gefrässigkeit  den  Vorspiegelungen  des  Fuchses  traut,  ihn 
Für  einen  Schinken  freigibt,  den  Schwans  beim  Fisctien  einbüsst,  zu  Widdern 
gelockt,  von  ihnen  mit  den  Hörnern  gemishandclt  wird,  auf  des  Fuchses 
[Gutachten  hin  dem  kranken  Löwen  die  Haut  leihen  muss  und  in  den  dem 
König  der  Tit;re  zur  Unterhaltung  vorgetragenen  Geschichten  (Schändung 
Jer  Wölfin  u.  a.)  gehänselt  wird;  Pferd  und  Widder,  mit  denen  er  anbindet, 
letzen  ihm  gleichfalls  heftig  zu,  von  Bemard  wird  er  bei  der  Teilung 
sines  Kalbes  betrogen,  und,  in  eine  Falle  gelockt,  stirbt  er  unter  den 
bissen  der  Schweine.  Die  Krcignisse  haben  häutig  ihre  Vorgeschichte; 
ingcknupft  wird  an  den  Wolf  als  Mönch  (nach  anderer  Fassung);  die 
<eichimng  von  Fuchs  und  Wolf  enthält  psychologische  Feinheiten,  volks« 
üroliche  Wendungen  ergänzen  in  den  Tiergesprächen  die  Charakterzeich* 
lung;  daneben  stören  jedoch  überlange  Reden,  gesuchte  Vergleiche,  .\us- 
jrucksweisen  und  Wortstellungen  des  seine  Kenntnisse  gern  zttigcnden 
")ichter8,  der  gelegentlich  satirische  Ausfalle  gegen  Kirche  und  Mönchtum 
inzubringcn  weiss.  Hin  Auszug  daraus,  der  \ scni^nmiims  ahbrtThUus^  des 
13. — 14.  Jhs.  eines  Aachener  («eistlichen  berichtet  unzusammenhängend 
lur  von  der  Heilung  des  Löwen  und  der  Abwehr  des  die  wallfahrenden 
Piere  überfallenden  Vscngrimm  (344  Dst).  Mönchisch  wird  von  einem  eng- 
ischen Geistlichen  des   12. — 13.  Jhs.  das  Thema  von  der  Mönch  gewor- 

I  < tri III III.  KeinkiKrl  ^Wi/11834).  S.  416  (Eiiil.  iHä).  *  Ciriiiiiii  11.  Seh  111  ellirr . 
^Mi.  iitd.  S.  :i:t7.  '  D.1A.  :t4<i;  hu  Meril.  I\*h,  nntiKyi,  «  (Hiiiiiii  11.  Scliiii-I  In . 
c.  ;«:».  »  Voisl.  DtukmiiUr  dir  Tursage  |IH7H».  S.  fiH  (vgl.  I  ff);  M.  171.  172H; 
liifo.  Sarrmi  mttti^ttitmlit  mauHmtuln  (1731)  2.  .|),'{.  *  Voigt.  I.  c.  12;  62.  *  iM.<(. 
11;  2:1.  *  e<l.  Voiul.  YsemgrimMs  (18841.  *  (iriniin.  Htimhmrd  Fmht  nH:i4)  S.  I; 
^luiic.  Am',.   I8j;,   17^';  «•  Voigt.  I.  e.   l'io  ff. 
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denen  Katie  ^  behandelt»  die  bei  Yen ndNOigen 
angeborenen  Natnr  findet  (lu  meist  IH)  «mI  vor 

K.   HKRUiaCHB,   KOROKRUCHB  IJBMnüOTILLI.     fCRWAIOL     MAMaiBSr. 

276«  Zu  ernst«  und  scherzhaften,  TomehasUch  erolitcbeii  Dictitaagcn 
boten  sowohl  die  bekannte  alte  IJttcratnr,  besonders  Ovid«  cUe  spitröBiidie 
ond  alte  Komödie,  Koraödienaussfiffe  in  Versen  vnd  Petn»  Alfonsaa,  sb 
anch  dfas  bürgerliche  Leben  der  Zeit  Stoffe  dar.  Frankreich  bemächtigte 
sich  zuerst  gewisser  derselben,  darunter  solche  ans  dem  Altertum.  An- 
geregt durch  Ovids  Herolden,  IfiKst  Baudri  v.  Hoargneil-  Päms  eines 
Brief  an  Helena  (276  H)  und  Helena  eine  Antwort  an  Paris  (368  II) 
richten,  ein  Schreiben  einem  Florus  an  den  verluinntcn  Ovid  (61  Dst)  und 
eine  Erwiderung  dieses  an  jenen  (87  Dst).  Aus  demselben  Jahrhundert  wird 
eine  Epistel  Aberlicfert,  clio  Dcidamia  von  Skyros  aus  an  Achill  nach  Troji' 
sendet  (65  IDst),  die  anknüpfend  wahrscheinlich  an  ifriös  Metam.  XIIL 
und  die  lleroicien,  einem  Ton  der  letzteren,  abgesehen  von  dem  Grnmch 
christlicher  und  lieidnisrhcr  Anschauungen,  ziemlich  nahe  kcNomt.  Recht 
anschaulich  schildert  auch  die  llefreiung  der  Kuridicc  dnrch  Orpheus  zu 
der  Unterwelt  ein  (ncliclit«  (31  IDst)  der  Zürich.  Hs.  des  li.  Jhs.  Die  ) 
weitgehende  Einwirkung  der  l)icliluiigen  OwuU  über  die  IJ(*bi*  i«?igeii  dcnt«  - 
lieh  die  unter  (Irr  AufKeliril\  <>rit/ti  t/t'  tirte  amaiiM  (i>6  Dst)  und  Je  remfäih 
ttmons^  (.)2   IM)    gehenden    Unterweisungen  darüber  (i.).  jh.?;  Ils.   14. 

-15.  jli.},  wie  durch  Sehnieielielei,  (flesclitmke  und  (r(*walt  die  Geliebte  w  ' 
verführen,  und  weicht*  weiliHchi*  K5rperbeNchaft'enheit  dem  IJebesg«*noiM  ' 
aiu  Förderlichsten  sei.  Die  Metumorphosen  kennt  nach  dem  ihm  lugo-  ' 
scliriehenen  Gedicht  über  den  von  Apolh>  beklagten  Tod  des  Hfacintb  | 
(Brchst.  4  Dst)  auch  Hildchert  v.  Tours^;  hi  einige  ebenso  knap|ie  Dst  (20)  ' 
wusste  er  noch  die  scherzhafte  Anekdote  von  dem  römischen  Jüngling  sa  { 
fassen,  der,  von  seiner  Mutter  gedrängt  ihr  einen  Senatsbeschloss  zu  ver- 
raten, sie  durch  das  Vorgeben  befriedigt,  der  Senat  habe  sich  dafür  aut- 
gesprochen,  die  Manner  sollten  fernerhin  zwei  Frauen  haben,  worauf  die 
Frauen  die  gleichen  Wirkungen  garanti<*.ren,  wenn  einer  jeden  zwei  Manner 
zugestanden  würdet).  Mit  einer  moralischen  Betiachtung  verknüpft,  wird  so- 
dann die  Sage  von  Actaeon^  (Dst)  berichtet  (Hs.  13.  Jh.,  Bibl.  Christine).  Als 
Traum  wird  (in  derselben  I  Is.),  äusserst  frei  und  scherzhaft«  im  V'agantentoa 
die  alltrctUh  Gttnymedis  et  HtUiuu^  über  die  Liebe  vorgetragen  (67  Str. 
Vagz.  aaaa),  wobei  Juppiter,  Natur  und  Vernunft  die  Schiedsrichter  abgeben; 
nicht  minder  burlesk  wird  der  Betrug  Juppiters  an  Danae  *  dargestellt  (dies. 
Hs.;  27  Str.  Vagz.  aaaa);  J.  wird  auf  ^\^  gefangen  gehaltene  Danae  aaf* 
merksara  gemacht  durch  den  Gesang  Apollos  von  den  Liebschaften  zwtsclicn 
Helden  und  Heldinnen,  Göltern  und  Göttinnen. 

Einen  den  römischcnDeklamationen(Na(:hbildungen  mitlehrliaftem^weck 
**•  S.  391)  entsprechenden  Prozessfall  auf  romischem  Boden  mit  tragischem 
Ausgang  behandelt  erzfdilend  das  Gedicht  von  Affra  nmtl  Hwius^^  (1 17  Dst), 
in  engl.  Hs.  des  13.  Jhs.,  aber  in  der  Sprache  des  12.  Jhs.  geschrieben, 
das  die  Frau  vorfuhrt,  die  in  der  Nacht,  in  der  sie  vom  Arzt  für  zeugungs- 
unfähig erklärt,  von  ihrem  Manne  verlassen  wird,  jedoch  empfangt,  einen 
ihrem  Gatten  völlig  ähnlichen  Sohn  gebiert  und  mit  dem  Sohne,  den  der 

'  Vü  igl,  HtHkmUUr  tler  Tkiers.  Ui8;  35.     '  h\»mmMm  I.  S.  28.  -i^K  'Jh,  37.     »  A'km. 

i      \?'*'  *•'•♦      *  '*•  '^^"^^^  'i>-  •^^*:*-      *  Haupts  1%.  34.  270.     •  llnur^aii.  Afti.  S.  192. 

*.  A««r.  fi  e.Hr.  j«i.  i,  32t>.       •  H.,«    274;  llau|il>  /s.   18.  127.       *  Di*.   l8.  457;  ^<^ 

^  •xtr   I   ,.,  :nt|.     ••  WriRlil.  /j$/i»t  ShMTiet  S.  20R;  h.  Clorlla.  Heiir,  s.  iJüg.  des  MA. 
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Gatte  nach  Richterapruch  nicht  anerkennt,  nach  einer  wüsten  Intel  ge* 
bracht  wird,  wt»  sie,  nachdem  sie  den  Knaben  erst  mit  Milch  und  Blnt 
des  eigenen  Leibes  bis  zur  Krschöpfung  genährt  hat,  durch  Hunger  schliess» 
lieh  gezwungen  wird,  ihn  selbst  aufzuzehren  und,  von  Schiffern  in  die  Heimat 
gebracht,  dem  Gericht  imr  noch  eine  Hand  ihres  gemordeten  Sohnes  vor« 
weinen  kann,  (tir  den  sie  nun  ihrerseits  den  Tod  zu  erleiden  verlangt« 
Welcher  Sinn  mit  dem  referierenden  liericht*  aber  eine  ^hitler,  di«^  einen 
ihrer  Söhne  vom  anderen  toten,  den  fliehench^n  Morder  durch  das  cig(*nis 
Messer  umkommen  sieht  und,  darüber  des  dritten  Sohnes  vergessend,  auch 
«lieseil  verliert,  zu  verbinden  ist,  wird  in  den  8  IDst  der  Dem.  Hs.  des 
i.V  jhs.,  die  den  Vorgang  erzählen,  nicht  angezeigt. 

277.  Die  Vermittelung  zwischen  den  Stoffen  antiker  Prägung  und 
lU^n  scherzhaften  Schwanken  aus  dem  einheimischen  bürgeHichen  I«i;ben 
«ler  Zeit  stellt  der  spruromischc  Vitalis  nies(efis?)is  her,  (der,  mit  Nichtbeach- 
tung seiner  litterarischen  Uezugnahmcii,  Spraehe,  Versbildung,  Aiinchauung 
und  Kenntnis  des  Altertums,  sowie  seiner  antik  komischen  Charaktere  bald 
ins  12.  oder  II.,  bald  ins  9.  oder  10.  Jh.,  in  welchem  keinem  er  möglich 
ist,  gesetzt  wird)*,  mittels  seinen  aus  Stucken  unter  Tlautus*  Namen  gezogtrnen 
komischen  Krzfdilungen,  die  zum  mimischen  Vortrage  bestimmt,  den  Dialog 
der  komischen  Figuren  zu  diesem  Zwecke  möglichst  fcslhieken  (der  Amhh'h 
fryon  oder  Gcta^  und  die  AithtlttrU)^,  Die  Distichonform  wurde  auf  die 
Nachbildungen  ebenso  wie  der  Dialog  übertragen.  V*h  frühester  Nach- 
ahmer, .\.  Guillaume  v.  Blois'^  (u.  1167),  Bruder  Peters  v.  Hlois,  schöpfte 
s«*inc  genau  wie  der  .\mphitryoii  angelegte  ^Fabula^  .//«/#/  (282  Dst;  Wort- 
spiele) aus  (*iiier  unbckanutcMi  lateinischen  Aiilzeichnun.:;;,  zu  der  Menander 
in  Beziehung  gebracht  wird.  Die  Verführung  der  naiven  Alda  durch  den 
jungen  Pyrrhiis,  der,  seiner  Schwester  gleichend,  in  deren  Kleidung  sich 
ihr  naht,  sie  tauscht  und  sputer  heiratet,  sowie  die  fratzenhafte  Beschreibung 
seines  Sklaven  bilden  den  Inhalt  iler  mit  Gesprächen  versetzten  Fabula. 
Französische  Namen  und  Gestalten  bei  gleichfalls  antikem  K4»lorit  führt  da- 
gegen der  ebenso  angelegte,  durch  bessere  Sprache  ausgezeichnete  .Schwank 
\'on  Daticis^  und  einem  miies  f^loriosia  ITtniso  (162  Dst),  der  von  der  Kupplerin 
Daucis  für  die  herausgeputzte  ungestalte  Glva'ritiw  geködert  und  vom  eigenen 
DicMier  nach  M<)glichkeit  ausgcpresst  wird  (12.  Jh.;  Frankreich?). 

Ein  in  derselben  Form  behandeltes  Lieblingsthema  wurde  das  vom  ge- 
foppten Ehemann.  In  Konstaiitinopel  spielt  die  im  Orient  bekannte  Gc- 
scliichte  von  dem  von  seiner  Frau  .\fra  und  dem  griechischen  Kaiser  hinter- 
gangeiien  Landmann  Miio'^  ( 1 28  D.<t),  der  angeklagt  seine  Frau  wegen  Ehe- 
bruchs Verstössen  zu  haben,  sie  wiederum  aufnimmt,  nachdem  der  Verführer 
zurückzutreten  sich  bereit  erklärt  hat;  der  Vortrag  iles  Verfassers,  des  be- 
kannten Matlhieu  v.  Ven dorne,  trifft  den  dem  Stiilf  geiuässen  Ton  s(*lir 
wenig.  Ein  wenig  glücklicher  Ton  ist  auch  in  dem  ihm  gleicherweise  zuge- 
wiesenen, durchaus  \\\  sciiuT  rätselnden,  spielenden  Ausdrucksweise  sich  be- 
wegenden Mi/fs  (f^/orhsns)^  angeschlagen,  worin  <ler  Miles,  von  einem 
Wucherer  als  Geschäftsfreuiul  aufgenommen  und  von  dessen  als  solcln^r  ihm 
unbekannter  Frau  zum  Liebhaber  erwählt,  den  Gatten  zum  Vertrauten  seiner 
Erfolge  macht  und  durch  die  Verschlagenheit  der  Frau  allen  Nachstellungen 

'  II .1  {; c fi .  CarmiNii  .\« >.  1  :|ü.  *  M fi  1 1 cii  b a c li .  CAtmh-tHae  tt-^iaeat  ( I MM;, | ;  I' c i  p e r 
iiff  Arck.  /*.  Uttff.  ä.  .Vi  r<l;i«  S.  .'ill  ;iii','eliniii1e.  elMriir.ills  ;i:itfkc  K|iit.i|ili  t»e/iflil  P.  mit 
Krclit  .1111  iliiii;  Olotrttii.  I.  .-.  71.  eU'.  '  H.  MOIIcr  (1840);  /^V.  de  /*/:>.  «/  Ck. 
'1.  j^r.  4.  486.  elf.  *  e<l.  MAIlenhncli.  I.  c.  *  «?«l.  Lnlimeyer  «lH«>'i);  Du  Mrril. 
/Wr.  /«/./.  \l\\  U'rislit.  /-W/>/  sL*riis  S.  I«i4;  Pvi|irr.  I.e.  S.  UT,\  *  Flf«*kfis»'ii» 
J.lirl».  «IT.  71H.  '  llaii|il,  Exempitt  p,iesis  Int.  i\W.\\),  V).  •  Du  Mt'ril.  Ori^ittfs  Mh 
ik'üUt  mnl.  VI849J.  S.  JHö;  .VW.  et  txtr.  '.»ij.    *,  :|5i ;  Cluctl.*i.  7«;;  iW- 
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des  Mannes  entgeht  (236  Dtt).  Kine  Lytüt^  (278  Dtt) 
der  VitaU  Ampliitn'on  hier  noch  überbieten  möchte,  eciililt  dem  beiiebieD 
Schwank  von  ticn  Beweisen,  die  des  Ritters  Dedas  GrmahHn  ihrea  as 
ilircr  Zuverlässigkeit  zweifelnden  Bohlen  Pprrhits  dadurch  gibc,  dass  m 
ihres  Mannes  Sperber  tutet,  dem  Gatten  Barthaare  aimieht,  ihn  einen  Zika 
preiNxngebon  veranlasst  und  ihn  unter  dem  angeblich  vefxavberten  fiin- 
iiaiiin  xura  ZcMigcn  ilircr  Untreue  macht. 

Die  Redt*  int  liiisr  fiiigofniirt.  Nur  sehr  wenige  auf  IV-raonen  md  Hand- 
lung bezügliche  oricntierencle  Jienu'rkungcn  streute  der  Richter  Richard 
v.  Veiiosa-  (u.  1228)  in  seine  diahigisierte,  gewandt  vcrsifiaierte,  Kaii. 
Friedrich  IL  guwitituetc  Hurlcskc  i//*  Pitn/tw  ei  Pi>lia  (560  Dsl)  ein,  von 
dem  Richter  Fulccs  ch-m  durch  da»  liegehren  eines  geschwitxigen  aha 
WeihoM  und  alten  Mannes,  ilic  Khe  swischen  ihnen  su  vermitteln,  5^'iruqfca 
und  UnnUlc  vcrurnacht  werden,  der  durch  seine  Willfalirigkeil  sogar  mdtf- 
fach  in  Lebensgcfalir  gerat  und  sich  schlicHslich  vor  Gericht  noch  rer* 
antworten  muss.  Paulus  und  PoUa  nfdiert  sich  der  dramatischen  Fora 
durch  den  übrigens  noch  nicht  mit  der  Strenge  wie  in  einigen  Nikolais- 
mirakeln  chirchgefulirten  Dialog  (8.  42O)  und  entl»ehrt  noch  einer  die 
IVrsonen  charakterisierenden  Sprache.  Irlin  antiker  Scliauplatz .  wird  nicht 
entfcnil  mehr  für  i\\Q  nach  Paris  verlegte,  wesentlich  erzälilende  Fabuia 
eines  Unbekannten  des  13.  jhs.  von  der  Wiedererlangung  der  geüüchteten 
(flyceria^  durch  ihren  (jcliebten  Pampliilus  und  dessen  Diener  Birria  (Dst) 
supponiert.  F.bunso  wenig  in  ilen  sog.  Comih'«iittf  Horaihnaf^.  worin  der 
monologische  V«>rtrag  vom  Dichter  in  der  Krzahlung  eines  eigenen  Erleb- 
nisses, wie*  in  Horaz  Satiren,  die  ihm  massgcbtmd  gewesen  Mrin  mögen, 
in  das  Gespräch  der  beteiligten  Personen  ül>ergefnlirt,  und  an  Stelle  der 
indirekten  die  anschaulichere  direkte  Rede  gesetzt  wird.  S<>  in  der  mit 
den  altfranzösischen  Fableaux  im  Stoff  sich  berührenden,  in  Frankrddi 
entstandenen,  nach  der  darin  herrschenden  Stimmung  fruhstens  £nde  des 
12.  jhs.  möglichen  Geschichte  \\%\\\  Nwitim  sagax  (207  IHh  oder  der  Vcr- 
fuhnmg  eines  vom  Krzfdiler  geliehlen  Mädchens  (weibliches  Schtiidieitsideal), 
die  ein  sich  trefflich  ve.rslellonder  Bote  durch  kluges  Zureden,  durch  das  die 
weibliclie  Schüclitemheil  weicht,  dem  Verführer  /uxufiihren  und  filier  da« 
Geschehene  (mit  mythologischen  Paralh:len  u.  dgl.)  zu  lienildgen  weiss. 
Mit  gleicher  Leichtigkeit  untl  Glätte  wird  in  df  trihus  ^iwUh^  (Druck  15.  JM 
das  Begegnung  des  Dichters  mit  drei  Mädchen  erzählt,  die  sich  um  den 
Preis  im  Gesänge  streiten  und  deren  eine  dem  Dichter  aus  Dankbarkeit  dnc 
Liehesnacht  gewährt  (150  Dst),  wo  freilich  Motiv  und  Ausführung  mehr 
auf  die  llumanistcnzeit  zu  deuten  scheinen. 

278.  Verschieden  im  Vers  und  frei  von  Anlehnung  an  die  antike  Obei^ 
lieferung  sinil  tln;  er«itisclien  Krzählungen  aus  den  lA^bensverhaltnissen 
der  Zeit  heraus  sowie  einige  anderen  Charakters.  Mehnuals  erneuert  wird 
der  Schwank  vom  Schneekind  (s.  S.  179);  ausführlich  beliandelt,  mit  ein- 
gestreutem (;cspräcli,  in  Dst  (50;  Hs.  13.  Jh.,  Bibi.  Christine)  wird  er  in 
12.  |h.<^,  auf  2  Dst  reduziert  in  derselben  Ms.  7;  ebenda  eine  Bearbeitnng 
in  der  Vagantenzeile''  (17  Str.  aaaa);  in  10  Dst'*  dargestellt  ist  er  in  einer 
l'abeU  und  Beispielsammlung  (gedr.  15.  |h.)  nicht  genau  zu  l>estimmenden 
Alters.  ICriieblich  älter  als  die  Hs.  (15'.  Jh.)  wird  die  einem  Priester  Hogo 
m  den  Mund  gelegte,  Schmähungen  auf  die  Frauen  und  Warnungen  fir 
aia    Kleriker   enthaltende    deutsche    Krzahlung    von    der    Untreue   seiner 

•  M^  '  ^^^  M^ril.  IWs,  mcä.  35«».  '  Du  Meril.  /Wr.  Um!,  375;  *•  CloelU  S.^ 
M  ' '"ff-  *•»'>•  ■•*•  :K»i>(/T.|.  «  Jahiike.  Cm.s-dUu  Äw«/.  (lR»>l);  s.  /.//.  Cemträßi.  iW 
wo.aa,    »ii.,^.    •Il.uipif/.v  i.|.  ii»|.    'hl*.  I2J.    •l>as.i2J.    •  DuMcril.  /^w./»y  llt 
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Geliebten  Wandelmuot  tein^  (113  IH  od.  aa)»  die,  nachdem  er  seine  Ein- 
künfte verloren,  bekennt,  daitN  sie  nur  »eine  Besitztümer»  nicht  ihn,  ge- 
mocht habe.  10  Fableaux  (9—82  Dst)  über  Weibertücke  trug  ein  anderer 
Geistlicher,  Adolf  v.  Wien*  (>3>5)  zusammen,  der  sich  als  Ovidleser  in 
allerlei  mythologischen  Andeutungen  verrät,  und  sich  vergeblich  in  seinen 
unsauberen  Geschichten  einen  moralischen  Anstrich  zu  geben  sucht;  No, 
3 — 6  stammen  hier  aus  des  Petrus  Alfonsus  (s.  S.  192)  DtuifL  dm  c.  10. 
12.  14.  15;  Xo.  I  erzählt  von  dem  durch  den  Ehebruch  seiner  Frau  an« 
geblicli  sehend  gewordenen  Blinden,  No.  2  von  der  angeblich  wegen  Harn« 
beschwerden  weinenden  Frau,  No.  7  Vi>n  dem  untergeschobenen  Kalbe, 
die  übrigen  von  Beilagern  unter  ahnlichen  Umständen. 

Moralische  Belehrung  ist  in  der  Fabel  schon  enthalten  in  der  hübschen 
Bearbeitung  der  Geschichte  des  c.  2  der  DhcipL  clcric,  vom  halben  Freund 
des  Vaters 3,  der  die  hundert  Freunde  auf  die  Probe  stellt,  deren  sein  Sohn 
sich  rühmte  (171  Dst).  Koinanzenartig  int  die  Fabel  vom  jagenden  Jüng- 
ling^, dem  sich  beim  Zusammcnblasen  der  Hunde  eine  erschreckte  Königs- 
tochter zeigt,  die  er  einholt  und  deren  Liebe  er  gewinnt  (4  Str.  I2silb., 
6^6,  aaaa*). 

279.  Die  harmlosen  Schwanke  und  Märchen  finden  sich  auf 
deutschem  Boden.  Der  verschmitzte  Bauer  spielt  darin  eine  Kolle  und 
zwar  schon  in  dem  alten  anonymen,  launig  vorgetragenen  Schwank  vom 
L'nihos^  {^22^  Str.  aabb  8silb.)  des  II.  Jhs.  (Hs.  Brüssel),  von  «lern  am 
Tisch  des  Fürsten  erzählt  wurde,  der,  verachtet,  weil  er  es  immer  nur  zu 
einem  Ochsen  bringen  konnte,  einst  auf  dem  Heimweg  vom  Verkauf  der 
Haut  seines  wiederum  gefallenen  Tiers  einen  Schatz  fand,  den  die  Herren 
am  Ort,  auf  d«;s  Bauern  Rat,  durch  Verkauf  der  Häute  ihrer  getöteten 
Tiere  sich  gleichfalls  zu  verschalfen  suchen;  er  macht  dann  <len  erbost 
vom  Markt  Zurückkehrenden  glaubhaft,  sie  könnten  ihre  Frauen  durch  Ab* 
Schlachtung  und  Waschung  verjüngen,  sich  Geld  \o\\  einem  Pferde  legen 
lassen  und  erwehrt  sich  ihrer  schliesslich,  indem  er  sie  sich  ins  Meer  stürzen 
lässt,  wo  sie,  statt  Schweine  zu  fassen,  das  Leben  einbussen.  Petrus  Alfonsus 
i'ermittelte  den  Scherz  de  derito  et  ntstko^  (31  Dst),  aus  Monolog  uml  uncin- 
gefulirtem  Gespräch  bestehend  (13.  Jh.  Hs.,  Bibl.  Christine),  vom  Bauern,  der 
von  zwei  Klerikern  auf  der  Wallfuhrt  um  seinen  Anteil  an  «ler  kärglichen 
Wegzehning  dadurch  gebracht  werden  soll,  dass  nur  ilem  Anteil  daran 
zugestanden  wird,  der  des  wumlerbarsten  Traums  vor  der  Mahlzeit  sich 
rühmen  könnte,  der  aber,  während  die  anderen  schlafen,  den  gesamten  Vorrat 
verzehrt  und  sich  damit  rechtfertigt,  dass  ihm  seine  Begleiter  ins  Jenseits 
im  Traum  entrückt  geschienen  wären,  von  wo  sie  nicht  zurückzukehren 
wün.schten.  Fast  unverständlich  in  dem  gewollten  abgerissenen  Vortrag  ist 
die  fremdartige  Geschichte  i/f*  iriiuts  sociis'  (10  Dst;  Hs.  Bibl.  Christine), 
einem  Beteiligten  in  den  Mund  gelegt,  der,  an  iler  Reihe  den  beiden  andern 
ein  Mahl  zu  bereiten,  den  Krug  zerbricht  und  Krüge  auf  dem  Markt  unter 
dem  Vorgeben  an  sich  nimmt,  sein  Vater  sei  gestorben;  eine  zweite  Bear- 
beitung davon,  etwas  besser  verständlich  (g.  22  H),  gab  Galfrid  v.  Vinsauf* 
in  seiner  Potina  (s.  S.  389).  Bei  Hildebert  v.  Tours^*,  dem  sie  beigelegt 
wird,  tritt,  auf  8  Dst  eingeschränkt,  die  Anekdote  vom  Bauern  auf,  der 
im  Gewühl  beim  Konzil  in  Rom  seine  Frau  verlor,  ^e\\  Priestern  Schweigen 
gebietet,  damit  er  seine  Frau  errufen  könne  und,  nachdem  er  sie  gefunden, 

>   IVktur  StHtf,  6.  2«XJ.     •  Lryser.  2007;  Wriphl.  I^tiu  shrks  S.  174.     •  Ml- 
Jetäsche  Bläit,  2.  :|82.      «  Mone.  Atn.  22.  :it2.      *  Grimm  u.  Silimeller.  Ui.  GtJ. 
SM'      *  Monr.  Am,  22.  34H;  AW.  //  txtr.  2M.  2.  :I22.      '  Moni*.  A»n,  22.  2l6;   AW. 
et  txtr,  29.  2.  :)21.    Jaltnkv.  I.  c.  107.      *  AW.  et  extr.  I.  c.  :i2t;  Jahiikc.  I.  c  lo5 
Moiie.  Am,   19.  51.      *  llauicau,  Mei,  I9:i. 
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rieh  einfach  vermbtchiedet«  Ebenso  kangefattt  wird  die  Anekdote  vkmi 
Bauer»  der  Wolf,  Magd  und  Priester  ^  in  der  Wolfsgrube  fangt»  und  diesen,  sb 
Galan  seiner  Frau,  verstfimraelt,  P^uis.  Hs.  1 2.  Jh.  (5  Dst);  die  vom  IHeb^  der 
durch  den  Kamin  des  Bauern  entweicht^  (7  Dst  aa),  die  ron  der  (Ja* 
sucht  von  Frau  und  Mann^  (14.  Jh.;  3  Dst)  und  von  dem  nicht  alten  and 
nicht  jungen  Liebhaber  sweier  Weiber^,  deren  eine  ihn  durch  Ausrapües 
der  weissen  Haare  zum  Jüngling  su  machen  unternimmt,  während  die  andere 
ihn  durch  Ausrupfen  der  anderen  zum  Greise  macht  (5  Dst). 

Ins  14.  Jh.  wird  der  Weiberzank,  frah-a  mulieritm^  (i  70  Dst)  zu  setzen 
sein  (Hs.  1452),  eine  häusliche  .Scene  in  naturgetreuer  Darstellung  zwiscbeo 
Herrin  und  Dienerin,  die  Bezahlung  und  Entlassung  verlangt,  jener  schlccble 
Behandlung  und,  wie  die  Frau  ilir,  Zuclitlosigkeit,  in  derben  dentsch-volki- 
tümlichen  Ausdrücken  vorwirft  [afclpc  per  tutsum  k . ..  qtiod  wtodü  fltt . .,  tra 
non  mhigts  etc.),  denen  der  Dichtor  seine  gewühlte  Sprache  gegenuberstdll, 
aber,  nachdem  sie  mit  der  Widersacherin  handgemein  geworden,  von 
Hausherrn  mit  dieser  versöhnt  wird. 

Zwei  dem  14.  Jh.  noch  zuweisbare  Märchen  überliefert  dies.  Hs.,  den 
Asinarius^  (202  Dst),  vom  Konigssohn  in  Eselsgestalt,  der  die  freier  spiden 
lernt  und,  vom  fremden  König  als  Eidam  angenommen,  in  der  Nacht 
beim  Üeilagcr  die  Menschengestalt  wieder  erhält,  die  ihm  verbleibt,  nach* 
dein  der  König  i\iv  Kselsliaut  lieimlicli  entfernt  hat,  s«>wie  den  Ka/(it/)aniis'\ 
(2 1 1  Dst),  vtini  armen  wi/rs,  dtrr  Reichtum  bei  einem  König  gewinnt,  dem  er 
eine  mächtige,  auf  seinem  Grundstück  gewachsene  Rübe  darbrachte,  während 
sein  reicher  Bruder,  der  für  die  Kostbarkeiten,  mit  denen  er  dem  Könige 
ttufgewurtet  hatte,  und  noch  höher  als  sein  Bruder  belohnt  zu  wertlen  IhiAc, 
nur  die  Küb(^  erhielt,  wesliall»  vr,  von  Rache  «rriiillt,  den  Brutler  in  eines 
Sacke  auHiängen  lässt,  aus  di*iu  dieser  aber  mit  l.ist  sich  zu  befreien  wvi»«. 

VI.  WHI/n.MIIK  LVKISCIIK  l>ICMTl  NCi. 

280.  Antike  Versarten  sind  hier  fast  unbekannt;  vielmehr  wird  die  lijnmeii- 
und  Sequenzenstr(»phe  in  freierer,  kühner  Durchbildung  dem  StimmungsUede 
zu  Grunile  gelegt;  bevorzugt  ist  der  Kurzvers,  wenigstens  in  Hss.  seit  den 
13.  Jh.,  und  der  häuHge,  gern  wortspielend  verwertete  Reim.  Vorherrschend 
ist  das  Liebeslied,  das  mit  allerlei  Erinnerungen  an  die  erotische  Lyrik  der 
Alten  in  Bildern,  Vergleichen,  Bezeichnungen  (Flora),  Anrufungen  (Venus) 
geschmückt  wird,  und  das,  die  Empfindungen  mythologisierend,  in  Juppitcf» 
Venus,  Ciipido,  die  Urheber  der  Sinnlichkeit  und  Naturtriebe  hi  der  Menschen- 
brüst  erblickt.  Das  Naturlied  winl  frühzeitig  Liebeslied,  das  allgemein  ge- 
halten und  persönlich,  erzählend  oder  betrachtend,  klagend  culer  jauclizend 
ist,  und  den  Liebenden  und  die  Liebende  in  mannigfacher  Lage  und  Stia- 
nung  aus  eigener  Diclittirerfahrung  schildert.  Von  Nachahmung  frei,  ist  dst 
^'ll^urlied  meist  frisch,  das  Liebeslied  ist  warm,  häufig  übermütig  und  sn- 
stussig  wie  die  eroUschen  Erzählungen.  Die  Entstehung  von  Liebesliedem  in 
^hülerkreisen  ist  öfter  angedeutet.  Ihren  Festen,  Unteriialtungen  und  Freude« 
widmeten  sie  sangbare  Lieder,  vor  allein  ihren  Gelagen  und  Spielen,  die 
wiUigc  Spriiche,  scherzhafte  Betrachtungen  und  Zi>ten  her\'omifeiu 

I.  Natur  und  Liebe. 

^l'/_  P*.®..^"*""^^^''^  Natur,  die  Wohlgefühle,  die  sie  im  MenscbeB 

LiebesliedefB 

M 

No.  144 
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des  ij.  jhs.  verwendet,  drftngen  schon  im  1 1.  jlu  beschauUclie  Dichter  zur 
Wiedergahe  gehobener  Krapfnulung.  Wie  einige  emstgestimmte  Vorgänger 
(s.  S.  180)  bcgrüsst  noch  Ful her t  v.  Chartres'  sinnig,  aber  nicht  olme 
Steifheit,  die  Nachtigall  als  Frühlingsboten  (16  Str.  tTaaa,  durchger.).  Ein 
empfindungsvollercr  Ausdruck  beherrscht  die  Schilderung  der  sommerlichen 
Natur-  (sapph.)  in  derselben  IJcdersammlung  iCamhriJi;f),  und  die  des  FrÜli« 
lings  in  2  (neileicht  nicht  vollständigen)  Liedern'  <ler  Zörich.  Hs.  1 2.  Jh. 
in  Leichform  und  a«ub4b;C:.  Durch  Aufzahlung  der  Vogelstimmcn  ^  will 
der  Leich  einer  Tegems.  Hs.  des  12.  Jlis.  das  Auflelien  der  Natur  im 
Frühjahr  nachempfinden  lassen.  Marbod^  erkennt,  dass  durch  seine  Be- 
wunderung der  erwachenden  Natur  dem  Schopfer  Khro  eruiesen  werde 
(20  IH).  und  auch  Arnulf  v.  Lisieux*  ist  empfanglich  für  das  wunder« 
wirkende  Schaffen  der  Natur  in  der  schonen  Jahreszeit  (20  Dst)  sowie  ffli 
die  Wohlthaten  des  Wechsels  im  Jahrcslauf  (10  Dst).  Sinnige  Bemerkungen 
enthalten  zwei  lehrhafte  Gedichte'  über  die  Wiederkehr  des  Knihlings  und 
den  Wechsel  iler  Jahreszeiten  einer  Hern.  Hs.  des   12.  Jhs.  (20,  10  Dst). 

Rein  ist  der  Vorwurf  noch  bisweilen  in  den  CarmitM  ßurana^  l>e- 
handelt,  z.  B.  in  N«>.  ^^^  worin  die  Götter  dem  Gesang  der  Vogel  im 
Frühling  lauschen  (Leich),  No.  98  (4:^  dact.  Tr.  in  /rx),  No.  49  (5: 
a:b«abcc;dnccd)  und  No.  54  (a;b«ababal»  -7-  Ref.),  wo  der  Frühling  als  Kr« 
Wecker  der  Liebe  begrüsst  wird.  Dagegen  werden  in  No.  100  (aubiabc^diccd) 
Jünglinge  und  Jungfrauen  auf  die  blühenden  Wiesen  eingeladen,  No.  loi 
(4:  a;b4abc;bcb)  erwacht  Venus  mit  der  Natur,  No.  106  (vgl.  N«».  loo; 
3 :  aaib^aabcc«!))  preist  diejenigen,  dx^  sich  durch  den  Frühling  zur  Liel>e 
erwecken  lassen,  —  ähnlich  No.  107  (3:  aiib:,abccii);  No.  108  lud  zum  Tanz 
auf  dem  Wiesengrün  bei  Vogelsang  (6 :  6  u.  7  silb.  V.),  und  zur  Hingabe 
an  die  Liebe  laden  No.  53  (Leich  m.  Refr.)  und  N«>.  113  (3:  anb^abctduc) 
ein.  In  der  Hs.  von  S.  Onier,  13.  Jh.,  feiert  ein  Lied  ^^  Frühling  und  Mai 
als  Zeit  des  Genusses  und  der  Lust  (4 :  a;b:abbi*c),  die  Bacchus  und  Venus 
l^eweiht  sind  (3 :  acaaTb«a«a;ab,  ti^fui':^-)  ^ '»  oder  der  Dichter  fühlt  sich  in 
einem  andern  Lied  durch  die  sprossende  Natur  und  den  Gesang  der  Vögel 
zum  Liebesgenuss  aufgefordert  (3 :  aaaibcab)  l^,  oder  er  beklagt  als  Vater 
an  Lenz  und  Liebesfreude  nicht  mehr  Teil  zu  haben  (5 :  aubsubab)  und  sieh 
an  einer  Tochter  als  Altersstütze  g«Miügen  lassen  zu  müssen  **;  er  schildert 
in  gleichartigen  Wendungen  die  Vergebliclikeit  der  geliebten  Niobe  /u 
widerstehen  (5 :  a:b;abc;bcb4)  l^,  oder  wie  zum  Unglück  der  durch  den  Durst 
erschöpfte  Beutel  ihm  zu  lieben  venvehrt  (5:  a4btiabababaiaacb«aaab)  und 
Niobe  ihn  leiilen  lässt  (7 :  aa:b;aba),  wo  die  Natur  Liebe  fordert  ^'\  Den 
Schüler  ruf\  Minerva  von  den  Frühlingsfreuilen  und  von  der  caUnui  Vcurrii 
zurück  (5:  aa8bb4a3C3C4a;dsd4a)  1^,  wo  doch,  nach  Lüttich.  Hs.  13.  Jh.,  der 
Frühling  es  mit  sich  bringt,  class  wer  liebt  und  geliebt  wird,  trahiU  P^ilp^tU 
oscultüitf^'  (3:  aaaa«).  Entsprechend  wird  vom  Marner'^die  kühle  Jahres- 
zeit aU  Feindin  der  oblecMio  srrmo/iis  tum  sfxii  fimhico  verwünscht,  Carm. 
ßiir.  No.  95  (5:  aasa^agaTa«;  Reim:  die  5  Vokale),  und,  d^rm,  ßitr,  Ni*.  103, 
die  zur  Frühlingsstimmung  in  der  Natur  nicht  passende  Kfilte  der  Ge- 
liebten beklagt  (Leich). 

282.  Gerade  die  ältesten  I^iebeslieder  knüpfen  noch  an  die  Natur 

*  Haupt«  Zs.  14.  4«^;  l>u  Mrril.  /W/.  Mi,  278.  *  l>;i^.  4<>l-  '  Üermamk 
37.  230.  *  Du  Meril.  /W/. /*»/.  2l:i.  *  M.  171.  1717.  *  M.  201.  '  Ihizeii. 
Cmnmma,  No.  112.  113.  *  ih1.  («rimiii  u.  Schnicll er  08471.  *  :  TOr  , Strophen". 
*•  Mone.  Amt,  l8:i8.  287;  Du  Meril.  Pm,  ptf.  213.  "  Mone  Amz,  I.  c.  2^3. 
"  Das.  289  »*  l>a».  ««  Dm.  •»  r»M.  jyo  f.  ••  Da«.  «^  Mono  Atn,  lH:|6.  ^47- 
^  auch  üihh,  d,  UTett.  Ak.  54.  319;  llaupl«  Is.  72,  2:i.|. 
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an»  die  im  lieblichen  ältesten  Fraaenlied,  CamhHii^.  Lied.  No.  29  (6:  aa•bbt)^ 
in  der  Liebenden  die  Sehnsucht  nach  dem  Geliebten  erregt,  wo  ihr  der 
Gesang  der  liebübeglückten  Vögel  entgegentönt.  In  den  Liedern  ans  ßn-ea 
(Knde  11.  Jh.)'  wirbt  der  klassische  Bilder  and  dunkle  Wendungen  hau« 
fende  Dichter  (vielleicht  Wido  geheissen,  um  1090)  am  Ufer  des  Po  um  das 
anmutige,  geliebte  Mädchen,  dem  er  die  Schätze  der  Welt  verspricht  (150 
IDst).  .\hnlich  persönlichen  Anstrich  hat  die  Auflforderung  des  Dichters 
(Salxb.  Hs.  1 2.  Jh.)  an  die  Geliebte,  zu  ihm,  in  soin  mit  allem  Luxus  ausge- 
stattetes und  zu  ihrem  Empfange  bereites  Haus  zu  kciinmen,  um  ihm  zu 
gewähren,  was  sie  ihm  doch  nicht  versagen  werde'  (10:  aaybb«).  Ob  die  i 
aus  demselben Jahrh.  (Hs.  Valenc.)  überlieferten  leichartigen  Strophen^,  worin 
das  Verschwinden  eines  Mädchens  beklagt  wird,  hierher  gehören,  ist  zweifei* 
liaft.  Hin  warmes  Liebesbekenntnis  (9  Dst)  und  eine  Bitte  zum  Geliebten 
zurückzukehren  (5  H  ger.,  Bnichst.)*  finden  sich  in  Bern.  Hsts.  des  12.  Jlis. 

Genauer  datierbar  ist  simst  nur  noch  unter  den  Liebesgedichten  des 
eitlen  Girald  v.  Barri*  (Cambr.)  dfscnptio ptullac  (49  Dst),  eine  steife  Bc* 
Schreibung  dessen,  was  die  schöne  Jungfrau  an  körperlichen  Vorzügen  besitzt, 
unter  Heranziehung  von  Gestalten  des  Altertums  und  Scltilderung  seines 
Bemühens,  seines  Erglühens  für  die  schöne,  im  Bade  belauschte  Dame  durch 
die  Venmnft  ledig  zu  werden  (36  Dst).  In  der  nach  Frankreich  weisen- 
den Zürich.  Hs.  des  12.  Jlis.  wird  die  .\bmahnung  \o\\  der  IJebe  durch 
die  Schmerzen  begründet,  die  sie  bereitet  (31  IH)^;  oder  es  wird  die  Schön- 
heit des  geliebten  Mädchens  gepriesen  '  (40  V.,  H  inclin.,  rec.  IDst,  H),  unter 
mythologischen  Vergleichen*  (^2  IH)  oder  mit  dem  Ausdruck  der  Sehnsucht 
und  Betonung  seiner  Güte  ^^  (2 1  IH  >  sowie  in  weniger  charakterisierter  Weise  i* 
(in  17,  10  u.  17  IH);  oder  in  Briefform  wird  Liebe,  und  Sehnsucht  bekannt  ** 
(28  IH  u.  Dst)  und  über  die  sich  fernhaltende  Geliebte  Beschwerde  geführt  '^ 
(45  111).    Die  übrigen  anonymen  Stücke  sind  aus  dem   13.  Jh.  überliefert. 

Zu  sangbaren  Gedichten  über  im  Frühjahr  erwachte  Liebe,  über  Leid 
und  Lust,  treten  Schilderungen  des  persönlichen  Empfindens  von  Liebenden, 
die  an  Lieblichkeit,  Keckheit,  jauchzender,  stammelnder  und  sehmerzge- 
stimmter  Leidenschaft  und  an  Unmittelbarkeit  der  Empfindung  ihres  Gleichen 
suchen,  launige  und  pikante  Mitteilungen  von  pastourellenartigcn  Liebes- 
abenteuern, Tanzlieder  u.  s.  w.  in  lyrischer  Strophe. 

Chorlieder,  deren  sich  unter  den  Frühlingsliedem  ebenfalls  mehrere 
finden,  sind  hier  namentlich  allgemeiner  gehaltene,  unpersönliche  Lieder. 
Sie  erbitten  den  Beistand  Cupidos  und  der  Venus  bei  dem  schmucken 
Mädchen,  das  des  Schülers  Herz  gefangen  nahm  (Leich  m.  Refr.)  Carm, 
Bur,  S.  115,  fordern  auf,  die  Jugendzeit,  statt  dem  Studium,  der  I  Jebe  zu 
widmen  (4:  a7b;abctd;cd)  S.  137,  oder  zum  Liebesgenuss  (Leich  m.  ReC) 
^<>*  59>  (3:  aaibb;  {-  Ref.)  S.  166,  nachdem  auch  die  Götter  der  Liebe 
sich  weihten  (4:  a;bHaba,  Ref.)  S.  190;  sie  sprechen  Entzücken  aus  beim 
Anblick  der  Mädchen  (4:  aaa«,  Ref.)  No.  121,  das  Verlangen  mit  der 
Geliebten  vereinigt  zu  werden   (8:  aßbiab,  Ref.;  Leich  m.  Ref.,   5: 


Ref.^  S.  211.  213.  214,  schmeicheln  ihrer  Schönheit  (7:  aa;b;bt?  j-  dtsch. 
Ref.)  S.  141,  klagen  über  Sprödigkeit  (Leich  m.  Ref.)  No.  160,  erklären 
den  Kampf  mit  der  Liebe  vergeblich  (5:  aibiababca,  Ref.)  S.  164;  flehen 
um  Erhörung  (4:  5  +  6  aaabg,  Ref.)  No.  166  oder  schildern  die  geheimen 
Reize  der  willigen  Geliebten  (8:  a;b4abbc8bcbtU.  Ref.)  S.  148 1«;  farbloser 

*  Hau|>ts  Zs.  14.  492.     '  Daniinler.  Amttmd.  Ftripat,  S.  83.     *  H.iupt.  ExtmaäU 

S.  29.    «  Du  Meril.  /'.w.  üi^.  294.     »  fingen,  CärminM  No.  126.  127.    •  O/^erm  G.  rd. 

Wrewer.  1.349.     » N   Arcli.  15.  :W«.     "  IXns  :^w.     •l)a'«.4ol.     «•|>.i».4««.     *MHi5i.4ii4f. 

Da».  4UI.      »3  I»;i«.    ni2.      •«  auch  WriKiH.  Mysieries  S.  14;  Xoi,  H  exir.  2*},  2.  :HI. 
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125  (10:  arbtabab,  Ref.).  Mit  französischen  Zeilen  wird  eine  Auf- 
%K  die  Mädchen  zu  umarmen  versehen  (Leich  m.  Ref.)  No.  8i. 
:>rUed  der  Hx.  %'on  S.  f  hncr  schildert  die,  äussere  Kälte  vergessen 
de  IJebe  (4 :  aibiabab,  Ref.)  ^ ;  nach  einem  anderen  liat  der  Früh« 
:  Jagend  in  die  liiinde  der  Liebe  geschlagen  (3:  a«bcabab,  Ref.)-. 
nteren  in  engl.  Hs.  des  13.  Jhs.  heilt  nur  die  Liehe  selbst  Lieliekranic« 
:  a:b:abcMbcb,  Ref.) ',  und  ist  den  Lockungen  der  Liebe»  ^Ue  vun 
i  (5:  aaaa^brtacMaf  ReC)^  und  Flora  ausgehen  (4:  a(ib;abcc§dtfee§d, 
licht  zu  uiderstehen.  Siehe  noch  S.  420,  422,  etc. 
ie  Wirkungen  der  IJebc  und  der  Licbesgcnuss  werden  in  anderen 
ersön liehen  Liedern  in  den   verschiedensten  Abstufungen  dar« 

Die  Lit:betrunkenheit  der  ilie  wonnige  Nacht  zwischen  Schlaf  und 
enuss  'l*eilenden  i»der  unter  Rosen  der  Liebe  Geniessendeii  scliil« 
den  Cttrm,  Bttr,  Xo.  37  (Lolch),  den  Sorgen  vertreibenden  Liebes* 
So.  41  (Leich),  die  den  Frost  des  Herbstes  vertreibende  Liebe 
MIer  Augen  auf  sich  stiebenden  Schrmen  No.  42  (Leich).  In  einem 
er  Paris.  Hs.  des  13.  Jhs.  macht  icttis  Mctiis  viri^hüs  den  Dichter  die 

der  Jahreszeit  vergessen  (0:  a^Kabiabi)^;  die  IJebe  gehört  der 
und  kennt  nur  den  Genuss  No.  öo  (Leich);  Venus  soll  der  Lieben« 
I  annehmen  No.  in  (3:  aa:b7CC7b);  der  Liebekranke  klagt  über 
K'  No.  109  (4:  aaiuaisaii)  und  über  seine  Entfernung  von  der  Ge* 
Co.  162  (2:  aa^btaa^bicc«!»^)  oder  bittet  um  Krhörung  No.  163  (3: 
aab|),  und  zwar  züchtig  InNo.  163  (4  :  a  jNabc^d^c) ;  oder  der  Dichter 
die  Schönheit  seines  Mädchens  No.  136  (3:  aaaaT),  besonders  die 
:ne  No.  126  (5:  aaa;l>«aba)  und  die  cottjuiictio  in  der  Kammer  mit 
>//</  No.  144  (1  Str.);  oiler  er  bekennt  von  Liebe  zu  Liebe  getrieben 
cn  No.  161  (2:  a4a«b«iaabccc«;il:d3b:i)  oder  erklärt  sich  für  gluck* 
s  Juppiter,  wenn  ihm  dio  Liebesnacht  gewährt  winl  No.  167  (3: 
>J>iiCj;'i:;;'iiH  Schlusszelle  klagend  und  jauchzend)^. 
tnzlie<ler  derselben  Sammlung  sind  No.  127  und  wohl  130.  131» 
en  mit  dem  Lob  der  sässen  oder  liebeiiswüriligen  oder  bekehrten 
n  (3:  aaiib:aabciib|ic«;  4:  a:b;b4ar.c:C4dHa;  ? ;  4:  aKb^abbccgb) ;  ein 
ed  darunter  ist  die  Klage  der  .Schwangeren,  die  die  Schläge  der 
«las  Gespött  der  Leute  und  die  Kntfemung  des  Geliebten  ertragen 
i>.  88  (3 :  aa;b;cc7bdd;bee:b,  Kef.)  und  der  Gesang  der  verlassenen 
n  No.  112  (1:  aa7biib:^C:»C7,  Ref.;  mit  deutscher  Bearbeitung), 
if  bescmderen  Fällen,  persönlicher  I«age  und  Stimmung  beruhen 
ssere  Zahl  individueller  Dichtungen,  die  weder  für  den  Chor^ 
noch  als  Tanzweisen  sich  eigneten,  oder  doch  nicht  dazu  bestimmt 

scheinen;   die  Kinkleidung   giebt   auch   hier  öfter  der  Schaffens* 

Frühling  ab.  Mit  Ailressaten  versehene  Gedichte  dieser  Art  wurilen 
•  erwälmt.  Vereinzelt  ist  die  Entsagung.  .Stärker  als  der  alles  über* 
e,  aber  den  weiblichen  Reizen  erlegcne  I  lerkules,  —  Merkverse  über 
leiten  begleiten  dieses  Gedicht  (12  IM),®  —  fühlt  sich  der  Kleriker, 
r  die  siegreiche  Venus  durch  ilie  Flucht  besiegt,  t\trm,  /iur.  No.  38 
nit  Ref.)*;  vereinzelt  ist  Vorhaltung  und  Tadel,  wie  C\  Bur.  No.  35 

wo  die  Geliebte  aufgefordert  wird  den  Weisungen  von  Amor  und 
u  folgen.     Als  ein  Ideal  von  Schönheit  und  verlockenden  Reizen 

der  Dichter  die  Geliebte  im  Leich  No.  40  der  C,  fiur,^  in  No.  1 18 

Wunsche  die  Reize  zu  gemessen:  (5:  aa«bb4C«dd4iee4cffiif;g7);  der 

\oxkK,A9n.  18.18.288;  Hu  Mrril. /)v>./^^.  222.  *  Monc.  I.  c.  2()ft.  *  WrijshI. 
,  liuMrril.l.  c.  2^1».  «  Wri«lil..l/i'i/.  lo>>.  M)as.  118.  •  Hu  Mrri  I. /W/. 
'  aucli  I  hl  M  «  r  i  I .  /Ux /»/.  237«    *  Carin.  Ünr,  S.  127.    *  üucIi  A'«^.  tiextr.  2«>,  2.  Jl^h 
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Liebende  klagt,  datt  die  Liebe»  die  ihn  ergreift»  bei  der  Geliebten  niclit 
vorlianden  sei  No.  44  (Leich),  oder  wegen  versagter  Liebe  No.  46  (Lekh); 
t!r  schmachtet  nach  Kuss  nnd  Yeroinignng  mit  der  Scliönen  No.  si   (4: 
aafbbtccci«  ?) ;   er   frohlockt  fibcr  den  Kusn  des  naiven  jungen  Mädchens 
No.  61  (7:  a;b«abab;  die  Str.  aaa  in  Vagx.  wohl  Interpol.?);  er  erkennt« 
ilass  er  jangeren  weichen  muss  No.  78  (8:   aaa  Vagx.)   und   reinigt  sich 
von  dem  Verdachte  der  Sodomie  No.  80  (5:  aaaai«,  frx.  Ref.).    Rulircnd 
klingt  der  Abschied  vom  süssen  Boden  des  Heimatlands  des  von  der  LielM; 
in  die  Fremde  Getriebenen  No.  B2  (5 :  aaaaiol>ä)»  wehmütig  wird  der  Fall 
der   befleckten  Geliebten  betrauert  No.  83  (3:  aibiabc!^dfcdeftfficfgggg»h:); 
Treue  fordert  der  Liebende  von  fernher  No.  99  (a;bfialiabab);  lieber  sterben 
will  er,  als  die   niclit  haben,  die  ihn  lachen  unil  weinen  macht  No.   102 
(6:   a;biiabc7aiica) ;   auf  eins  ist   unter  allen  Mädchen  sein  Sinn   gerichtet 
No.   114  (5:  aa4b^abc.,ddHc),  ahnlich  in  No.  117  (Lcicli),  und  sie  ist  der 
Stern  No.  133  (4:  a:bbi:ahaaba)ii  dem  er  lebt;  nur  dicKäsne  derKlnen  gefallen 
ihm  No.  116  (4:  a:bcahbbbbbcc4b7dd4b).  Männlich  dünkt  ihm  in  der  Liebe 
auszuharren  No.  128  (4:  a!ibtabc;d«ic) ;  in  der  Fremde  verstärkt  sich  aber  diu 
sinnliche  V'crlangen  nach  der  Geliebten  No.  129  (6:  aaa;b;ab),  und  die  Absicht 
stolz   und    münnlich  sich  zu  zeigen,  wird  durch  die  reizende  Geliebte  zu 
Schanden  gemacht,  die  ihn  für  seinen  vermessenen  Hochmut  im  cowltwe  strafen 
soll  No.  139(5:  aaaaiib,ib;C;b).    Der  Liebende  leidet  femer  unerträgliche 
Qual  No.  154  (Leich),  —  schwächer  istNo.  15  (4:  acbsabbbaaab)  und  ähn- 
lich ein  Lied  io  der  Paris.  Hs.  13.  Jh.  (7  :  aaa«bi»ab)>  -- ;  er  (urcittet,  im  Alter 
wieder  jung  geworden,    durch   die   Liebe   in  Veiiere  zu  sterben  No.   155 
(Leich);  er  kennt  seine  Krankheit  besser  als  der  Arzt,  der  ihn  nicht  hellen 
kann,  nach  der  engl.  Hs.  des   13.  Jhs.  (9:  aaa«bb|C;dd|c)  - ;    er   fleht  um 
Erhörung  und  Krbarmcn  in  Corm,  liur.  No.   158  (Leich),  um  Befreiung  aus 
Liebcszweifcln  No.  159  (Leich  m.  Kcf.)^  und  schwört  bei  allen  Göttern  Treue 
No.   168  (11  :  aa^bbii).     Aber  seine  Ilrust  sagt  ihm  auch,  dass  weder  die 
Sittenlo.se,  noch  die  Schamhafte,  noch  die  Junge  oder  Alte,   sondern  nur 
die   Reife    zur  tttri  partueps  geeignet   ist,    in  der  engl.  Hs.    des   13.  Jlu». 
(3:  aaisbbix  u.  Anhg.)^.     Er  freut  sich,  wenn  er  vom  Gespräch  sum  Kuss 
und  tactus  lihfr  fortschreiten  darf,  in  dcrs.  Hs.  (3:  aj^b^abaabaaba)^. 

Mehr  Gemeinplätze  bringen  t\irm.  Bur.  No.  105  (3 :  aYbrlisa^licCTdceTd), 
No.  122  (1  Str.),No.  132  (3:  aaa  Vagz.),  No.  1 35  (aa4b7CC|d7ee4d|o)>  No.  137 
(5:  aaibfiab).  Dunkel  ist  No.  1 10  (4:  aa4bftCC4bd;ee4d:^).  No.  147  (9  Verse) 
bezieht  sich  auf  ein  Bild,  auf  dem  der  Liebende  dem  Mädchen  eine  LUie 
überreicht;  No.  36  scheint  eine  Mischung  von  Strophen  verschiedener 
Lieder;  als  syiNphonh  ~  satyra  bezeichnet  ein  Scolaris  den  aus  Mytho- 
logischem gebildeten  Lobpreis  der  Geliebten  No.  39  (Leich),  woau  Merk- 
verse mythologischen  InhalU  eriäutemd  beigefügt  sind  No.  39*  (il  H)*.  — 
Eine  BcgrüsMung  der  Geliebten  ist  das  abgerundete  Gedicht  einer  deutschen 
Hs.  de«   13— 14.  jhs.  (4  Str.  aasb7CCHb:d4d.,e7f4f«c)». 

Voll    Raffinement    in    Gedanken,    Darstellung    und   Form    sind    die 

scherzenden,    meist   zuchtlosen  Erzählungen   von   Begegnungen    <lc«s 

J^ichtere  mit  dem  Mädchen  oder  der  Schäferin,  denen  in  der  fransosisclien 

^y^x^  SONS  iPamors  und  PastourcUen  entsprechen.     Erst  recht  versteht  sich 

icr  die  Anonymität  der  Übcriiefcrung.     Eine  bezeichnende  Probe  seiner 

tciiw        I    H^    ""^  Liederlichkeit   gab  indessen  Serlo  v.  Wilton    in  dc-r 

cig  bekannt   gemachten  Schilderung   einer  Szene   mit   der  Geliebten, 


»«y.     •  J>u    xul    \  /.-r^'  ^•'•«      ■  Wrighl.  .X/ys/.  II 5.     »  auch  «Im.  H7.      *  Ih». 
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die  ilin  vonWorttm  ziirThat  fihericelien  \hnni  (Dhi)  ^  Dur  Dichter  ffibt  sich  ■oniit 
aU  Zeuge  eines  GcH|irHcliH  der  ^Lldclicn  fiber  den  Vorztif?  der  Keuschen 
vor  tlcr  Unkeusclien,  Carm,  Jfttr,  No.  34  (Chorlied,  7 :  a7hitabc;d«cd,  Ref.); 
er  überredet  im  unbdauschten  Gespracli  neine  vielbewachte  Thisbe  sich 
ihm  hiniuii^eben  No.  43  (Loicli);  es  (gelang  ihm  mit  Worten  die  Scheu  durch 
Gcualt  zu  besiegen  No.  45  (Leicli);  und  auf  gleiche  Weinu  wird  der  Sieg 
üb«*r  die*  sich  Sträubende  und  Weinende  erlangt  No.  57  (5:  aaaiafib^bsC; 
hl»Cild|eiiddrf;,  Ref.).  Der  trunken  das  Wt'iidiaus  verlaHHen€le  .Schüler  giebt 
ak'im*  Krlebnisxe  mit  Venux  im  Bordell  /um  Hrst«Mi  No.  49  {22:  auaa  Vagx.); 
«Irr  lange  gfduldig  harrende  Liebhaber  er/.HhU  der  c*ndlicli  finmal  nnbe« 
'^aiiit  ihm  KntgegrntreU;ndcii,  unti'rSchmeichrh'ien  Aber  ihre.Sehönheit,  die 
V^'rAache  M*iner  Krankhrii,  dir  nie  mit  dem  xn  lieihMi  geHtattrt,  waH  er  an 
ilir  lindet  No.  5»  {x\  *  <iatta  V*ag/..). 

Auch  Hirtinnen  sind  die  MädchcMi  der  CttrM.  /////'.  Die  in  Ihtblicher  Um« 

j<«*hung  wciliMidi*  Schälenn  vertröstet  diMi  Verführer  auf  gelegene  Zeit  No,  52 

^0:  aaaaaJ)ti);    eine    andere   schilt   auf. die  sorghisen  Hirten  No.  Ö2  (lO: 

<aj»,;abab,    vollst.)?),    eine    dritte    fordert   chm    in    der   Nähe    befmdlichen 

^cliolanrn  auf  mit  ihr  zu  spielen  Ni>.  63  (3:   ajixab),    eine   andere  giebt 

s«ii-li    nach    sehfinbarer    Weigerung    hin   No.    104    (f«i*ieh,   oiler    2   .Stücke 

j^tiiUM'ht  ?) ;  nach  'lodtung  des  Wolfs,  der  ein  .Schaf  raubte,  giebt  sich  die 

^iliafcrin  dem  Ki'tter  zum  Wdbe  No.  1 10  (7  :  aa:b«iab;);  überwfdtigt  jammert 

»»ic  über  die  zu  Hause  ihrer  wartende  .Strafe  No.   12.)  ((>:  aaaaaHbn);  oder 

»ie  wird,  trotz  Störung,   in  ihrer  Unerfahrenheit  bethört  in  Hs.  S.  (hniT- 

^8:  aaa;b4b«cc|b,:).    Kbenso  derbsinnlich  ist  das  Übrige.     .\uf  der  Wände* 

■ning  an  der  Donau  erblickt  ein  Schüler  tanzende  und  singende  Madchen, 

«lenen  er,  unter  trefflicher  Schilderung  der  waclisenden  Leidenschaft,  die  ihn 

«rfasst,  ohne  Magister  das  äfclhtarc  und  die  cottjunctio  zu  lehren  sich  bereit 

erklärt,  in  Hs.  Lüttich    13.  Jh.  (ö :   aaaaaa;)*^;   Glyccrium   bietet   sich  am 

^*rühlingstag  dem  müsstgen,  schmeichelnden  Fremden  dar,  in  Hs.  S.  Omer 

^7:  aatbiaaba)  ^;  oder  am  Bache,  im  Arm  das  Madchen,  lacht  der  Jüngling 

^'incs  der  Liebe  bis  ins  Alter  Nachgehenden,  in  Paris.  Hs.  13.  Jh.  (I «eich)*. 

.Mit  antikisierender  Kinkleidung  sind  2  andere  derartige  Gedichte  der 

Ci/rw.  ////r.  versehen.  Einmal  klagt  Amor  dem  schlummt^rnden  Dichter,  dass 

^ie  Lehren  ( )viils  verachtet  und  miskannt  würden,  No.  156  (5:  aa«bb|iC:  und 

C):  a«bcabcr.d;  +  H;    die  H-Hälften   reimen  mit  c),  das  andere  Mal   singt 

l^irison  neben  seiner  königlichen  Braut  von  den  Andeutungen  der  Götter 

^ii>er  und  unter  der  Erde  über  die  Notwendigkeit  des  Ehelebens,  No.  ^2 

^Lctch).     Lieder  dieser  Art  mit  deutschem  Text  s.   in   den   Cttrm,  ßur.^ 

283.  Auch  betrachtende  Gedichte  und  Aussprüche   über  Liebe 

^nd  Ehe  gehen  aus  Schüler*,  wie  geistlichen  Kreisen  hervor  und  verleugnen 

^in  ersten  Falle  die  Freiheit  der  lyrischen  Lieder   nicht   im  Entferntesten. 

^n  Horaz  Ode,  4,   10,  wird  in  einem  unter  Marbods*  Poesien  befmdlichen 

^'edicht   die  Krage    angeknüpft,   ob   die  Unempfmdlichkeit  euies  schönen 

Jünglings    für  die  Liebe   nicht  unnatürlich  sei  \t^2  1H).     Hilde bert*,   in 

^en   ihm  l>eigelegten  Epigrammen,    sieht  in  der  .Soihimie    nicht  ein  Ver- 

tjrechen,  sondern  eine  .Schuld  (6  H  aa),  bezeichnet  die  Entwicklungsstadien 

^es  menschlichen  Samens  (4  H  >,  widerrät,  mythologisierend,  die  Sodomie 

f  4  Dst)'  und  geisselt  die  .Schändlichkeit  der  Frau,  die  ilires  Buhlen  wegen 

iliren  Mann  umbrachte  (4  IDst);  in  der  ihm  zugeschriebenen  HJei^ia  de  ptr» 

*  llaurrau.  AW.  //  extr,  i.  :{2:|.      *  Moiic.  Am.  l8:<8.  2%;  Du  Mrril.  /W/. 
-^'/.  .»28.      »  Moiie.  Amz,  l8:<6,  44«.        *  l>JW.  I838.  287;    iMi  Mrril.  iWs,  jHf,  226. 
^  l>ii  Mrril.  I.e.  2:i2.     •  No.  i:|8.  140.  146««.  S.  7.1).     ^  M.  171.  1717.     "  liaiirc:Mi. 
^VH.   177  If.       •  Uas.   187;  AnerJ.  Ox\miens.,  Uhss.  Str.   I,  Part.  »V  ivv 
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ßda  amica^  wird  vor  den  Welbom  Kc^wamt,   die  am  icKnAdcf  Geld  4ci 
Nebenbnhier  dem  Geliebten  voniehen  (28  Dit).   Dem  Geliebten»  der  ver> 
spricht,  aber  nichts  giebt,  tadelt   in   iler  Tliat  eine   wülbllclie  amioTae 
Betrachtnng  dieser  Sachlage'  (13  IH,  Paris.  Hs.).    Scrlo  y.  Wilton*  e^ 
klärte,  wie  ihm  eine  IJebe  und  ein  caiins  genüge  und  licfricdlge  (9  Dit)^ 
und  dass  er  nur  im  Leid  Neigung  xuro  geistlichen  I^ben  empfindi;  (1  lD«t). 
Die  anonymen  Betrachtungen  sind  nicht  vcrhflllter.  Das  Kinderzeagen^ 
wird  auf  Natur  und  Hib<*l  begründet  in  einer  Dem.  Hs.  des   12«  Jlis.  (ji 
III);  die  gcgenKatxlichvii  Wirkungen  der  Liehe  zu  ergrflndi'n  wird  in  ilct 
lls.  V,  S.  Onier  (K:afthNah,  m.  ZuNatx)^  v«*rNUcht;  helMS  wh;  das  Firher  !■( 
iWv  Licht*   na«:h   (h*m  Sprucli  nitier  Ti^geniN.  lls.  ij.  Jh.  (6  IlM)*;  cirn 
Jütigling  ühcnnainit  sie,  «hin.  (6  II  ua)^  und  dh;  Nohriiii*  Frau  reist  xurNaili* 
Ntrlhnig  an,  ilaN.  (g  ||  iiicl.)*.     Maiiclnnal  wird  ilrr  Diahig  gewAlilt«    In 
chicu)    freien   (icHpracli   xwiNch(*ii  Mönch   und   Nonne  ^1    IIn.    ij.  jh.»  dk* 
Mich  ilim  anbietet  und  Ihm  xuMctxt,  werden  Ihre  (»runde  Hir  die  Liclie  der 
(icistlichen   widerlegt    (<;  IM).    Auk  dfni   12.  Jh.  Ist  da»  sog.  /Jehftconc'A 
V.  Rrmircmont  (Ms.  Trier)*''  tiberliefert,   worin   die  In  der  Abtei  versaui« 
melteii  Nonnen  in  der  Weise  der  Konxilerörterung  die  Frag«;  bcMprechcn, 
oh  der  mllcs  oder  der  cirricits  in  der  Liehe  den  Vurxug  verdiene,  und  die    { 
llevorxugung   des   letzteren    wird    unter  Androhung  der  J*jcknmiuuiiikati4iii     1 
Zuwiderliandelnder  zum   Beschhiss    erhohen    (239   III).      Ober   ilenselbcn     1 
Gegenstand  sind  in  einer  nn't  hubsclier  Landschallsschildermig  eingeleitetvii 
alttrCiUio  Philidh  et  Flarae^^t  v^MX  »Königinnen«  (79Str. aaaa  Vagi.),  uneinii; 
nachdem   die   eine   ihren   miies  und   dessen  Stand,   die  andere  aber  dm 
Kleriker  für  geeigneter  zur  Liebe  in  breit  angelegter  Wechselrede  erklärt 
und  beide  über  ihuiium  und  vita  dieser  Licbhaberklassen  sich  verbrettet  haben, 
erlangen    sie   im  Paradiese  Amors,  zu    dem   sie  sich   hegeben,    durch  du^ 
Richter  Natur  und  Usus  einen  Urteilsspruch  zu  Gunsten  des  Klerikers.    In 
ähnlichem  Sinne,  aber  verworren,  ist  das  Thema  in  den  iarm,  Bttr.  No.  55 
(7:  a7a8bHb;C7CM)  behandelt. 

2.  Schülerliedcri*.    Schülerleben,   Trinklieder  u.  s.  w. 

284.  Das  Recht  der  Jugend  auf  Lebensgenuss  nehmen  Lieder  in  An* 
Spruch,  die  sichtlich  aus  dem  Kreise  der  scohres  (wit*  gewiss  der  grösste 
l*eil  der  Liebeslieder  auch)  stammen,  von  denen  nach  der  Regel,  in  ge- 
selligem Verein,  gelebt,  gezecht,  gespielt  wurde,  die  sich  wenig  aas  Un- 
bilden und  Schaden,  den  sie  erleiden,  machen,  die  in  der  Not  den  Humor 
nicht  verlieren  und  an  der  Reue  nie  schwer  tragen.  Schon  ein  Lied 
von  Abälards  Schüler  Hilarius*',  No.  14  (6:  aaaa,  4  1  bsilb.  4-  frz. 
Ref.),  feiert  den  pttpa  scoiaris  *  den  Inbegriff  des  lockeren  Lebens  der 
Scolaris  curia,  dem  Jeder  dient  und  giebt,  der  Lieder  weiss  und  der,  wen 
er  immer  will,  ins  Bett  zu  sich  nimmt.  Gesellige  und  humoristisclie 
IJeder  der  Carmina  ßurana  drücken  diese  Stimmung  und  Gesinnung 
wiederholt  aus.  Krst  geniessen,  dann  dem  Kmste  leben  and  I^ichtsinn 
nachher    durch    Tugendübung    sühnen,    ist    der    Gedanke    des     frischen 

'  Ilaurraii,  I.  c.  l8l.  •  IIa  u  renn.  A##/.  H  ixlr.  2.  ;i5l.  •  l>a«.  I.  jia.  :|I4. 
*  IIa  gen.  Curmina  No.  12«-  *  Du  M^ril.  iWs.  /»'/.  224.  *  Sitxk.  d,  Bmyr.  Ak,  lS'2. 
ft«l2.  T  Das.  707.  "  I>a5.  •  IIa  gl- II.  Ctirmma  No.  132;  SiisA.  t/.  IfVrwr.  .4^.  36.  168; 
Moiie.  ^lw:.2.V  :ii«);  Xi>f.  ü  exir.  2<>.  2.  24^).  »•  llaiipl»  Zs.  7.  U<i;  2l.fi5;  L.inRluis. 
Origmes  ei  s*turces  «/m  K^ituiH  de  U  R^se  (1891).  S.  6.  i*  Carm.  Bnr.  No.  Ul%  (Aiispirliing 
ikimiir  No  .14 ) ;  < i r i mm .  Ged.  ««/ FrieJruA  äen  \r..  S.  2 1 8 ;  \V r i g hl .  .lAi/ri  2ö8 ;  AW.  H 
exir.  2«>.  2.  :«o."v.  l.aii}{lois.  I.  o.  9.  «»  5.  nocli  S.  339-  358.  •»  Hiitirü  rert.  H  Imfl 
S.  42. 
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tr  Ctrmt.  Bmr.  No.  lo  (4:  aftaibfab)»  nichu  geht  über  die  fwto 
tm  ^ptr^ut  der  einet  anderen,  No.  186  (6:  aa«bb«cct).  Oder  dem 
ind  der  Venus  voll  sich,  dem  ^uitts  laicus  zum  TroU,  Atx  popularii 
ihen,  Xo.  124  (5:  aabaabb|«bio),  die  Zeit  soll  er  den  Umarmungen 
Co.  134  (3:  a^biabccTb),  und  die  Ferientage  der  Lust,  No.  190 
:cdd  7silb.).  Parodistisch,  zu  Alexanders  v.  Villedieu  doctrinale^ 
Aufforderung  eingeleitet,  die  Bücher  bei  Seite  zu  legen  und  zu 
hcn  zu  gehen,  in  einer  deutsch.  Hs.  dos  13. — 14.  Jhs.  (7:  agbtCT 

ein  Schälerlied  zum  Martinsfcst-  ist  vielleicht  jünger  (Chorlied). 
Ordo  vagarum  wird  ferner  die  Weitherzigkeit  scherzend  gerühmt,  da 
et  Jedweden  aufzunehmen,  der  dem  Anderen  das  ihm  Fehlende 
:arm.  Bur,  No.  193  (15:  aaaa  Vagz.),  jederart  Ausgelassenheit 
n  der  Taberne  trinkt  und  spielt,  das.  No.  175  (5:  aa^bbgCCndd« 
,  die  den  Burschen  erst  entlässt,  wenn  er  sicli  niclit  mehr  auf- 
cn  kann,  Xo.  176  (Leich),  und  in  der  dem  Elsösscr  Roten  und 
ugcspruchen  wird,  Xo.  177  (4:  auTbboCCCfb) ;  wer  bescheiden  dem 
röhlichen  Kreise  zuspricht,  ist  feig,  Xo.  179  (6:  aaaaa»b4ab).  Im 
rum  erklangen  Chorlieder  auf  Bacchus  und  die  Freuden  des  Ge- 
.  178  (13:  aa  Vagz.    •    Ref.),  in  deutschen  Kreisen  auf  den  Wein 

Xo.  181  (5:  a«lHabab,  ra.  dtsch.  u.  frz.  Ref.),  oder  auf  den  vom 
n  hospes  gestifteten  Wein,  Xo.  \%2  (Str.  in  Unordnung),  No.  191 
(CC»,  Ref.),  Xo.  195  (Reimprosa);  in  verschiedenen  Bearbeitungen 
im  13.  Jh.  das  Ai\'  color  vini  cLirf^  (aaaüb;)  an.  Der  Onio  pflegt 
Ispiel  beim  Trinkgelag  und  ist  gleicligiltig  gegen  dessen  Launen, 
i  Betrug,  Carm,  Bur.  Xo.  174  (Leich;  dtsch.  u.  frz.  Worte  darin), 

der  Spieler  bis  aufs  Hemd  geplündert  werden,  Xo.  180  (Leich). 
uf  des  Spiels  und  das  Schicksal  des  Unbcgünstigten  wird  in  einer 
»arodie  veranschaulicht,  Xo.   189  (vgl.  auch  No.   196). 

PImst  des  Lebens  bleibt  dem  Scolaren  jedoch  keineswegs  er- 
;r  Scolar  und  Dichter,  der  nichts  besitzt,  als  was  er  auf  dem 
%  nicht  graben  und  nicht  betteln  kann,  muss  die  geizigen  Reichen, 
nkgewändem  einhergehen,  beneiden  und  verwünschen,  Otrm,  Bur. 
[15:  aaaa  Vagz.).  Schmerzen  und  Todesfurcht  lassen  ihn  frei* 
ür  einen  Augenblick  den  Gedanken  fassen,  Mönch  zu  werden; 
:is   auf  das   magere  Leben  der  Mönche   und   die  Hoffnung   auf 

genügen,  um  dem  Freunde  die  Versicherung  zu  geben,  dass  er 
/aise  werde  gemacht  werden,  Xo.  89  (Gespräch;  16:  uaibb;).  Auch 
ennung  von  der  schwäbischen  Heimat  und,  auf  der  Wanderung 
kreich,  von  Freunden  muss  er  sich  schicken  (Leich;  vor  1200)^, 
dort  muss  er  die  Mutter  um  Hilfe  in  bedrängter  Lage  in  einem 
Agenden  Sclireiben  anflehn  (Hs.  13.  Jh.,  25  Dst)\  Schroffe  Ab- 
•egcgnet  dem  Goliarden  (Engl.  Hs.  14.  Jh.),  wo  er  unbescheiden 
3f  um  Zelirung  und  Kleidung  angeht  (7  IH,  9  IH)*^;  der  Konvent 
ie  selbst  kommt  dazu  über  die  Härte   des  prassenden,  streiten- 

und  Abtes  zu  klagen,  wenn  anders  dies  der  Sinn  des  vielleicht 
I  in  ganz  verwilderter  Sprache  gehaltenen,  derben  Gedichts  auf 
tr.  Glocester  (Engl.  Hs.   14.  Jh.,  42.  45.  60  Str.  aaasb:  ist.)^ 

Betrachtungen  über  die  lockere  Lebensweise  der  Vaganten 
Büttel  zu  ihren  Vergnügungen   sind   ebenfalls    voller   Heiterkeit. 

ne.  Am.   22.  149-        '  l>u  Mrril.  /Wr.  /v/.  313.        *  Das.   204;   .Mone. 

t<#>.  etc.         «  I1au|i(s  Zs.   5.  2(/>.         *  lUupt.  ExtmtpU^  .S.  .11;   1.  .Ihnliclie 

S.  jlf(|  II.  Ilagen.  Ctwtmma  No.   12.',  (I>sl;  Stnck).        •  Wrighl.  Ma/nsW%. 

keiifmmi  tinth/tme  I.  l't<»;  Du  Mrril.  /Wr.  ^/,  214;  Mone.  Afn.  2K.  121. 
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Das  Hildebert  v.  Toart*  sngetchriebene  KpignuDai  aaf  den  Geistesiaft 
(3  Dtt),  nachgeahmt  von  Henri  v.  Avranqhet*  (4  H)»  folgert  fraülcii 
ans  dem  hellen  Abfluis  vom  Bier  eine  Znfnhr  trüben  StoflTei  in  den  Klkper« 
aber  iwei  unter  Peters  v.  Blois'  Namen  gehende  Ansiennigen  über  Bier 
(17  H  in  -fMa)  und  Wein  (15  Dst)  erklfiren  sich  in  Sehen  und  Ernst  gegen 
das  Bier  zu  Gunsten  des  Weins.     Wiuig  ist  die  Colins  (Primat)  suge- 
schricbcne,  In  der  bei  »Golias«  öfter  begegnenden  Einkleidung  auffaltende 
dhputath  ttqutte  et  vitu  (g.  40:  aaaa  Vagz.)^,  worin  der  Dichter  im  Rausche 
Zeuge  einer  Auseinandersetzung  zwischen  Thctis  (ofua)  und  Bacchus  (riMMm) 
wird,  in  der  alle  Gründe,  namentlich  biblische  Ausspiüche,  für  den  tiöheiea 
Wert  des  einen  vor  dem  andern  wechselsweisc  vorgebracht  werden»  und 
der  Wein  schliesslich  Recht  erhält.    Schärfer  und  derber  verwalirt  sicli  der 
Wein  KCf^en  die  Vermischung  mit  dem  Wasser»  in  einem  nach  Salimbene 
Primat  ehcnfalls  gehörigen  conflictus  vim  d  aquae^  im  Scolarenstil»  wobei 
der  siegreiche  Wein  schliesslich  alle  Weinmischcr  verwünscht  (29:  aatb;cciih). 
l-jn  anderes  Lohlied  auf  den  unverfälschten  Wein   erklärt  Salimbene    filr 
die  Dichtung  eines  Mag.  Morando*  (5:  aa»b;CCKb);  ein  Epigramm  auf  den 
Wein  legt  er  wiederum  dem  Primat  v.  Koln^  hei  {t  Dst);  anonyme  finden 
sich  in  einer  franx.  Ms.  (4  1(1)^  und  in  den  Carm,  Hnr.  Xo.  173*  (je  2  III). 
Daselbst  begegnen  Sprüche  auf  die  Wirkungen  des  Weines  (4  DsC ;  2  IDst; 
I  Str.   a4;aHbchMCuC|d:,d|«i) '^  auf  Wein  und  Würfelspiel   als  Sorgenbrecher** 
(1   II)»  auf  Bacchus  (i  Str.  aaahhbccc  5silb.)il  oder  auf  die  Würfel,  No. 
183  und  187  (II). 

Mi.  I>KAMATISCIIK  DICHTUM». 
I.  Kirchliches  und  geistliches  Drama« 

286.  Von  einem  kirchlichen  Drama  in  litterarischer  Form  darf  die  Rode 
sein,  nachdem  zu  dem  im  10  Jh.  ausgebildeten  1*,  aus  Antiphonen  auaanunen» 
gesetzten  kurzen,  nur  aus  4  Sätzen  bestellenden  Zwiegesang  der  Osler* 
fei  er,  die  Rollenverteilung  (Engel  und  Marien)  und  die  Bewegung  der 
Sänger  vom  Orte  hinzutrat  (zum  Grabe  ClirlMti),  —  was  für  Deutschland  und 
Kngland  ''seit  dem  lo.Jli.  seihst  sch<m  nachzuweisen  ist,  aber  wahrscheinlich 
auch  anilerwärts  nicht  spfiter  erfolgte  '^  — ,  und  im  weiteren  Fortsclirittt  unter 
beständiger  Kinfögung  neuer  Satze  aus  den  Osterantiphoncn'^  oder  bib- 
lischen Büchern  und  unt«T  Vermehrung  sowohl  der  Handlung  (Aufliebnng 
des  Leichnams  u.  a.),  wie  der  Personen'*,  eine  Art  lyrisch-dramatischer 
(gesanglicher)  Kirchenfeier  sich  herausgebildet  hatte.  Im  I2.  Jh.  erhielt 
dann  weiter  die  dialogische  Ostersequenz  PlcÜmae  paschaK^  von  mehreren 
Stiramcu  vorgetragen,  Eingang  in  die  ständig  gewordenen  Prosatexte  der 
Graböffnungsszene  der  dramatischen  (>sterfeiem>^.  Deutschland  und  Italien 
erweiterten  diese  Konn  im  12.  und  13.  Jh.  durch  Hinzunahme  der  Szene 
vom  Apostellau r^*,  im  12.  Jh.  schon  durch  eine  dritte,  auch  in  Frankreich 
bekannte  Szene  von  iler  Erscheinung  Christi*',  die  anfangs  zur  ersten  gefügt, 
im   ij.  Jh.  aber  niil  der  ersten  und  zweiten  Szene  verbunden  wurde. 

Auf  dies«rr  Stufe  der  Entwickelung  wurden  bereits  die  Textesworte 
.  der  Feier  teil  weis  versIHziert  und  damit  Hymnen  in  /usammenliang  gebracht; 
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dieser  Osterfeteni  des  13.  Jtis.,   von   Orleans  1,  heanipnicht  bcreiu 
Personen;   eine  freie  Umhfldun^  davon  ist  das  ofßcium  Pertgrimonim 
Ronen)  de»   14.  Jhs.  mit  eigener  Inszenierung'.     Die  hier  einsetzen* 
Osterspiele  mit  lateiniHcliem  und  Text  in  der  Volkssprache'  gehen 
NationalHtterataren  an.     Französische  Strophen  mischen  sicli  mit  latei« 
:hcn  unter  den  Bibel-  und  Ritualtext  in  der  Auforstehungsfeier  einer  Hs. 
S.  Qttontin  des  14.  Jhs.  von  den   drei    Marien^.     Das  Leben  Christi 
die  Kreuzigung   stellt   ein    aus  Bibeltext,   lateinischen  und  lateinisch« 
tsclien  I-Ijrmnenstrophen  zusammengefügtes  mystlrc  mit  entwickelter  Hand- 
in   den  CarmiiM  Bnr,  S.  95^  dar;    das  kurze  Festspiel  von  der  Kr- 
rinang  Oiristi  zu  Kmmaus*  in  der  Hs.  Orleans,   13.  Jh.,  vereinigt  den 
'"««  nsatext  des  neuen  Testaments  mit  lateinischen  I  lymnen  und  Sequenzen. 
Die  Weihnachtsfeiern  werden  mit  der  Mirtcnszene  eröffnet,  iXic^  mit 
nen  und  grösserem  szenischen  Apparat  ausgestattet,  sclion  in  der  Rouener 
des    14.  Jhs.   überliefert  wird.^     Die   Dreikönigsfoier   von  Ronen* 
derselben  Zeit   beschnmkt    sich    gleichfalls    nicht   mehr  ganz  auf  die 
phonen.    Viel  entwickelter  aber  ist  Rede  und  1  landlung  schon  in  einem 
ebener  Dreikönigsspiel'   des    11.  Jhs.,  und  in  der  Hs.  v.  Orleans  des 
Jhs.  *^,  (die  Rede  z.  T.  in  Hex.),  in  denen  selbst  die  ohMrix  nicht  felilt« 
einfachste  Form  kirchlicli  dramatischer  Feter  stellt   aber  noch  in  der 
R^ai.  V.  Cividale,  14.  Jli.,  eine  Verkthuligung  Christi  *>  dar.  Von  anderen 
'^i^-iern  kirchlicher  Feste   sind  nur  versifizierte  Dramatisierungen  vorhanden. 
J87.  Mit  der  Durchführung  des  V*erses  in  den  kirchlichen  Feiern, 
""^■izu  der  gereimte  Teil  der  eingelegten  / /<'//w</<'-Scquenz  den  .\nstoss  gegeben 
le»   hört  die  gesungene  Kirchenfeicr  auf  an  den  Oottesdienst  gebunden 
sein;  sie  ist  nun  ein,  freier  Variierung  anlieim  gegebenes  litterarisches 
crk.     Die  .\nweisungen  zur  Aufführung  der  versirizicrten  Stücke  werden 
liierter  und  verraten  grössere  Anspräche  an  das  mimische  und  panto- 
he  Vermögen  der  Darsteller,     fm  Jahre   1210  wurden    theatralische 
■Aaffahrungen  in  der  Kirche  durch  InnocenzlH.  untersagt.  ^^  Vers  und  Strophe 
hseln   im   dramatischen    kirchlichen  Spiel    und  machen   es   opemartig; 
musikalische  Komposition  begleitet  in  ilcn  Hss.  gewöhnlich  den  ganzen 
In  Frankreich  bemerkt  man  eine  Vorliebe  für  den  losilb.  (4  -|-6)  Vers, 
Abälards  Schüler  Hilarius  (s.  S.  425)  auch  sonst  bevorzugte.     In  ver^ 
liedenen  lyrischen  Versen  ist  schon  die  hier  <  »ben  envähnte  O  s  t  e  r  f  e  i  e  r  von 
eans,  13.  Jh.,  geschrieben.    Die  Auferstehungsfeier  einer  Hs.  vim  Tours  ", 
=  2.  Jh.,  eröffnet  mit  einer  Szene  zwischen  Pilatus  und  Soldaten,  beschlossen 
der  Bekehrung  des  Zweiflers  Thomas,  bewahrt  in  den  Evangelienstellen 
Prosa,    gebraucht  sonst   den    lOsilb.    (4  r6)    Vers,    scheint    aber   im 
übrigen  die  Reimprosa  zu  begünstigen.  Verschiedene  lyrische  Verse  wählte 
^ie  Auferstehungsfeier  der  Lichtenthal-ReiUienauer  Bruchslücke  '^des  I3.jhs., 
■A:  noch  mit  dem  zweiten  Teil  des   Victimac  beschlossen  werden, 
s  In  den  Spielen  zu  andern  Kirchenfesten  ergreift  der  Vers  häufig  dtrn 

BÜbeltext.    Das  auf  das  Nötigste  an  Tliatsachen  sich  beschränkende  Drei- 
«dnigsspiel  von  IJmoges'^  (Hs.  1 1.  Jh.?)  hat  ausser  in  Hymnen  den  8-H7 

j^        >  Lange,  S.  1^10.     •  Du  Meril.  Or^imet  Ui.  Jm  iAf^ire  motf.  (iH4i))  f>.  II7.     '  vgl. 

^*n^  miysteries  S.  37.  *  Du  Mrr  i  I.  I47.  •  Das.  \X\\  Co  usseui;!  ker.  2MÖ,  vgl. 
•<2;  BM.  d€  rEe,  des  Ck  :|4.  h■^1.  •  Du  Meril.  156;  Weinhohl.  H^eihHackiss^ieie 
^^hX)  S.  y».  ••  Du  Mrril.  l62;  Cou !(seni:iker.  M.'l;  Wrighl.  MysUrks,  23. 
^  Coussemaker.  28a  **  v  <l.izu  G.  Paris  xmjamr.  des  Sav.  1K72  Nov.  (Stp.-kMr, 
^  •--».  ••  Luzarclie.  0//r/  de  PA^ues  (18.«-/»).  ««  Milch>ark.  S.  <;2.  »  Du 
I.    l.nl. 
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tflh.  Vera  gewählt;  H,  Dtt,  11  und  8tflb.  gereimte  Verse  tedet  an  k 
dem  kuraen  Spiel  zum  Feste  der  Unsclinldigen  Kinder  der  Mflach,  Ht.  des 
1 1.  Jht.  *  mit  Rachels  Klage  und  Antiphonen;  ebenso  wcclisek  der  Ven  in 
der  Feier  der  Hs.  v.  Orleans-,  13.  Jh.,  der  stärtcer  den  Bibeltest  schont»  deiclH 
weit  zurück  reicht  das  Spiel  von  den  Propheten,  Hs.  Paris  1 1.  Jh.'»  das  noch 
die  auf  Aufforderung  des  Praecentor  von  den  Pnipheten  (dabei  noch 
Virgil,  Sybille)  gesagten  Aussprüche  auf  Christus  in  Prosa«  sonst  Ssüb. 
Verse  aa  oder  aa4b;cc4b  oder  H  bietet.  In  dem  durchgebOdeien  Scflck  von 
der  Geburt  Christi  in  den  Carm,  ßur,^,  das  Verse  aus  S-f-j,  74-6 
7:7  u.  7  Silben,  H  u.  Dst  wechseln  lässt,  in  Rede  und  Gegenrede  die  4  z. 
Str.  viel  gebraucht,  und  worin  die  Propheten  durch  einen  Tumult  der 
Juden  und  eine  Auseinandersetzung  zwischen  Oberpriestcr  und  .\ngustiB 
unterbrochen,  ausserdem  aber  das  Gespräch  zwischen  Maria  und  Klisabetli, 
die  Magierszene  in  breiter  Ausführung,  die  Meldung  an  Herodes,  das 
Gespräch  zwischen  Hohenpriester  und  Herodes,  Herodes  und  den  Magiern, 
dii*  Hirtenszene,  der  Kindermord  mit  'IVauergesang  dtT  Mütter,  Herodes* 
Tod,  die  Flucht  nach  Kgypten,  der  Gesang  des  Egyptereuges  lur  Vor* 
hrrrlichun^  der  Venus  und  der  Hiilosophie,  die  Zerstörung  der  egyptischen 
lilole,  der  Tod  des  Königs  v«in  Kgypten  und  Babylon,  sowie  der  Lobpruii 
d«*s  K<'>iiigs  Christus  v«irgefülirt  werden,  sind  zwar  noch  einzelne  Stücke 
älterer  Weihiiachtsspieh*  f«*stgehallen,  das  Ganze  aber  ist  eine  äusserst 
freie  (lestaltung  des  biblischen  'IVxtes. 

288.  Die  hynmischen  liestandteile  weichen  ihrerseits  in  den  übrigen 
mehr  rezitierenden  geistlichen  Dramen  zurück,  deren  Gegenstand 
in  keiner  odtrr  nur  enlfeniter  Heziehung  zum  Gottesdienst  steht.  Mit  franz. 
Versen  (meist  loStlbner)  ist  dabei  vermischt  das  westfranz.  Spiel  von  den 
Klugen  und  törichten  Jungfrauen,  ^^f/istts,^  in  der  Hs.  v.  Limoges 
des  1 1.  Jhs.,  das  auch  lat.  loSilbner  (4  r6  mit  franz.  Ref.)  und  tT  durch* 
Kcfiihrt  hat.  Wenigstens  französischen  Reftain  fugte  Hilarius*  in  dem 
durchgängig  versifizierten ,  ältesten  Drama  von  der  Auferweckung  des 
La/.arus  bei  (mit  8,  10,  I5sill>.  u.  a.  Versen,  in  4,  6  etc.  zeil.  Str.)»  das  in 
der  Klage  der  Schwestern,  dem  Zuspruch  der  Freunde,  der  Klage  von 
Christus,  der  Auferweckung  und  der  Anerkennung  Christi  durch  Laiarus 
besteht.  In  der  jüngeren  Auferweckung  des  I..azarus  der  Hs.  v.  Orleans, 
13*  Jh.*.  geht  die  Szene  mit  der  Büsserin  Maria  Magdalena  (Luc  c.  7) 
der  Auferweckung  noch  voraus,  hat  Szenenwechsel  statt  und  ist  ein  Vers 
durchgeführt  (aaiobiCCiob);  der  losilb.  Vers  (4  r  6)  ebenso  in  der  Bekeh* 
rung  Pauli'*  ders.  Hs.,  die  sich  dabei  an  den  Bibeltezt  liält  (Aposig.  c.  9). 

Aus  dem  A.  TcsUnncnt  wurde  das  deutsche  Vorauer  Spiel*  von  Isaac 
und  Rebekka  und  die  Segnung  Jukobs  durch  Rebekkas  List  (Genes,  c  2j) 
in  Hs.  13.  Jh.,  aus  140  jDaa  bestehend,  entnommen,  sowie,  aus  Daniel 
c.  5  — ö,  die  beiden  Danieldramen  Frankreichs,  von  denen  das  ältere 
dos  Hilarius*^,  (lir  Aufführung  am  Abend  und  Morgen  eingerichtet,  in 
zwei  Szenen  die  Traumdeutung  sowie  die  Bezichtigung  Daniels  vor  Darios 
und  seine  Befreiung  aus  der  Löwengrube  mit  6  Personen  und  zwei  Chor* 
gruppen,  in  wechselnden  Versen  (auch  lOsilb.),  z.  T.  mit  Refrain,  im  An* 
schluss   an  Handlung    und  Dialog   des  Bibeltextes   darstellt,  das  andere, 

•  Du  M<^iil.  171.  \Veiiiliul<l.f)2.  *  Du  M^ril.  I7A:  Coussemakrr.  166; 
Wiiglii.  2i>  (Inri  Wiiglil.  5111«!  allv  lo  SlOikr  drr  lls.  v.  OrliMns  gc«lruckl.  wie  hä 
r)u  Meril  u.  C(»u5srninkiT).  *  Du  Mrril.  I7<):  Coussemn  ker.  11.  *  S.  8a: 
Du    M^ril.    IK7.         *   Du    Mrril.    2:13:   Coussemakrr.    I;   ßf^m.   Simd.  4*  yi^  tljc. 

*  ß^i/mrii  versHs  S.  24;    Du    Mrril.   225-       ^   l>u  Mrril.  213;  Cou9seniaker.  2». 

•  Du  Mi^ril.  237;  Cous^eui.iker.  ilti.       •  Moiie.  .1«.  24.   Uit).       **  iWfrU 
S.  43;  Du  Mrril.  241. 
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*  entstanden,  Hs.  I2.  Jh.,  an  derselben  Stelle  andere  Chöre, 
K«  Refrain  and  franz.  Zeilen  einführt,  und  etwas  eingehender  und  meht 
^^wammenhang  die  Sienc  entwickelt,  ohne  Kchon  im  Dialog  vom  Bibel* 

mbzugehn. 

2S9.  Hilarius  eröffnet  das  dramatisierte  Mirakel.  Er  dramatisiert, 
«'Beschränkung  auf  das  Unentbehrliche,  die  Geschichte  vom  h.  Nicolaus* 
Schatzhüter,  wobei  eine  pantomimisiereuile  Gruppe    von  Rilubeni   lu 

beiden  handelnden  Personen  hinzutritt,  ein  Chor  fehlt,  frani.  Refrain* 
"Ti  wiederum  Strophen  in  verschiedenen  Versenarten  begleiten  und 
<^cspniche  oder  Monologe  sich  über  mehrere  Strophen  erstrecken. 
Bclbc  Stoff  wurde  in  einem  der  4  Nikolausdramen ^  der  fis.  von  Orleans, 
Jh^   iHtarbcitet,  worin  die  Räuber  am  Gespräch  teilnehmen  und  unter 

und  mit  Nikolaus,  dieser  aber  nicht  auch  mit  den  Juden  Gespräche 
t;  Gespräche  und  Monologe  sind  hier  nicht  mehr  nur  andeutend,  wie  bei 
jnaSf  und  bei  Wechsel  der  Versart  sind  sie  kongruent  gebaut.  Das  zweite 
zkel,^mit  dreimaliger  Wiederholung  derselben  Szcnt*,  von  der  durch 
jlaus  %*erhinderten  Prostituierung  der  drei  Tochter  eines  verannten 
incs,  der  seine  Klage  und  Freude  dreimal  in  gleicher  Strophe  ans- 
eht und  mit  drei  Töchtern,  drei  Schwiegersöhnen  und  Nikolaus  den 
\<>g  unterhält,  ist  ganz  aus  kongruenten  Strophen  zusammengesetzt,  bei 
<*n   ein  geringer  Wechsel  der  Versart  (häufig   losilb.  4-r6)  siattfmdet. 

dritte,  lediglich  in  den  bekannten  loSilbncm  (aahb)  geschriebene,  mit 

einer  für  alle  Strophen  des  Dialogs  giltigen  Meh>die  versehene 
olausmirakol  von  der  Eni'eckung  der  drei  durch  ihren  Wirt  getöteten 
>  beraubten  Schüler  zeigt  den  Dialog  nicht  mehr  nur  bestimmt  zur 
lensäusserung,  sondern  als  wirkliche  dramatische  Willensbc Stimmung 
rendeL  Im  vierten  Mirakel,  von  dem  durch  einen  Windstoss  seinen 
im  aus  der  Gefangenschaft  eines  heidnischen  Königs  am  Feste  des 
olaus  wieder  zugefuhrten  Sohne,  wird  dieselbe  Strophe  bei  mehreren, 
I  jedoch  wiederholenden  Melodien  gebraucht,  und  besteht  ein  grosser 
]  des  Ganzen  in  Klage  und  Gebet. 

Stofflich  erklärlich  wird  bei  sonst  gleichartiger  dialogischer  und  musi* 
ischer  Gestaltung  und  szenischer  Hinrichtung  aus  diesen  unter  sich  leicht 
vermittelnden  geistlichen  Spielen  eine  Krscheinuug  nicht,  wie  der  zum 
matischen  gesanglichen  Vortrag  angelegte  ///<////  t/r  Jtituhristo^  (u.  1  löo),  in 
^ms.  Hs.   1 2.  Jh.,  eines  deutschen  und  deutsch  gesinnten  Geistlichen, 

dem  Adsos  Schrift  Je  Antichristo  (S.  1 26)  entnommenen  Stoff  die  Form 
er  echten  j»ir<wtfM/<i//YVtf«,^  einer  dramatisclien  und  farbenreichen  Handlung 

regelrechter  Exposition  und  Steigerung  des  Konflikts  abzugewinnen 
russt  hat,  die  Weltherrschafl  des  röm.  Kaisers  ileutscher  Nation  durch 
tenrcrfung  der  christlichen  und  heidnischen  Könige  sich  vollenden,  diese 
rie  ^ic  Juden  durch  Heuchler  und  Irrlehrcr,  und  die  Deutschen,  deren 
ast  er  zuvor  gefühlt,  dem  Antichrist  gewinnen,  diesen  selbst  aber  schliess- 
I  durch  göttliche  Macht  vernichten  lasst.  Die  Reden  sind  zwar  noch 
r  Mitteilungen  des  Willens  der  Personen,  aber  von  lapidarem  Stil  und 
irakteristischer  Färbung,  die  Verse *^  (41^)  wechselnd  (nxMst  aabb,  aaab 
er  abab  gereimt  und  freier  als  sonst  bchamlelt),  9.  10.  11.  13  silbige 
bcn  8  :  6,  8  ;  7,  u.  a. 

*  CousftCNiaker.    49*       '  HUmrü  rersHS  :i4;  l>u  Mrril.    272.         *  Coiisse- 

<ker.    iv;.  83     100.   123:    Ifaiipts  Zs.  35.  4oi  (<.  «las.  :{6,  23^1.       *  M  e y  e  1  -  S|Mfyer. 

iiu  dt  AMtkkr'uU  (Siuli.  4.  Rayr.  Ak.  1882.  woM-lb^t  die  LiUrralur):  nbers.  v.  We«l(i«. 

^  Drmmm  t-^m  M^m    Rikke  (187H).       *  s.    Ücriiarrl   v.   Moria«,  lU  tMlem^   mtmdi 

Wright.  Smtirumi pHta  2.  68.      •  M e y c r - S|>eyer  I.  c.  I84. 
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2.  Weltliches  Drama. 

290.  Dagegen  knflpft  der  erste  Versach  in  der  som  Leaea  beatfauttea 
weltlichen  T  r  agö  d  i  e » die  Earims  >  des  ital.  Historikers  ondgekrtetea  Dichten 
Albertino  Mussato,  der  damit  die  Renaissancelitteratar  in  Italien  eiAfiiet, 
bereits  an  die  antike  Tragödie  an;  er  entnimmt  von  Seneca,  in  den  er 
von  seinem  Lehrer  Lovato  de*Lovati  (*f  1309)  eingef&hrt  wurde»  die 
Chöre,  diu  wechselnden  lyrischen  Metra«  den  jambischen  Vers  des  Dialogi, 
die  Boten  /.ur  Derichtcnitattung  von  VurgAngen  hinter  der  Szene  und  du 
Patlios.  Der  gcscliichth'chc ,  aus  der  nächsten  Vergangenheit  and  der 
Ijindcsgeschiclite  gcschopde  Stoflf,  Lt*l>en»  Tliatcn  and  Tod  des  Tjrramics 
Exxclino  und  seines  Drudcra  AU>erico  v.  Romano  (y  1 260)  wird  mit  ledne* 
rischcr  Übertreibung  unter  loser  Fügung  der  Handlung  dramatisiert;  nsr 
der  teuflische  Kzzclin  und  seine  Mutter,  die  ihre  Söhne  durch  Eröffnanges 
über  ihre  (icburt,  die  der  des  Antichrist  nachgebildet  su  sein  scheint»  ss 
Vert)rcchoni  maclit,  treten  etwas  in  den  Vordergrund;  der  Versach  dnei 
frater  Lucas,  der  Kzzclin  von  Blutthaten  abzulenken  sucht,  giebt  alleis 
ein  retardierendes,  den  Gedanken  an  einen  Umschlag  Raum  gewahremles 
Klement  ab;  die  voni'iegcnd  epische  Darlegung  lässt  einen  dramatischen 
Kindruck  daher  nur  an  wenii;en  Stellen  aufkommen.  Auf  Berich'terstattnng 
und  Bott^nerzahlung  kommen  allein  200  Verse;  in  160  Versen  ergeht  sich 
der  Chor  in  Klagen,  Betrachtungen,  Lobpreisungen  und  Mitteilungen,  ts 
den  übrigen  g.  360  Versen  des  Dialogs  lösen  sich  Frage  und  AufTorderong 
zum  Reden  mit  der  Antwort  ab. 

Von  einer  weltlichen  Komötlie  in  ähnlichem  Sinne  kann  aar  Zi-it 
noch  nicht  die  Rede  sein.  I  Iin<leutungen  auf  Narren-  und  Fastnachtsspiek, 
wie  bei  Odo  v.  Sully  u.  a.  weisen  nur  auf  unlitterarische  pantomimische 
und  roimische.  Scherze  hin.  Die  wenigen  rein  dialogisierten  Geschichtea 
des  12.  und  13.  Jhs.  gehen  vom  crzalilcnd  dialogischen  Mimus  des  Vitalis 
Blesensis  (s.  S.  412)  zum  reinen,  von  einer  Person  daigestellten  Miniss 
über.  Der  in  einer  gewissen  lelirhaften  Breite  ausgeführte  MKn^Mlm^ 
(12.  Jh.),  zu  dem  Ovid  die  Anregung  gab,  und  der  aus  den  Monologen  des 
jungen  verliebten  Pamphilus,  der  von  Venus  beraten  wird,  und  der  Kapp* 
Icrin,  sowie  aus  Zwiegesprächen  dieser  Personen  und  der  schönen  reichen 
Galathea  besteht,  bei  der  Pamphilus  in  seinen  Bemühungen  von  der  Kupplerin 
unterstützt  wird  (jgo  Dst),  führt  sogar  noch  an  zwei  Stellen  die  Rede  durch 
rrrÄf  dicendi  ein.  In  der  derben,  aus  Kngland  und  dem  1 2.  Jh.  filM*rlieferten 
(omocdia  Babionis?vci\\.  mimischen  V^orschriften  versehen,  %'om  gehänselten,  trefr 
lieh  charakterisierten  Alten,  worin  die  im  ganzen  MA.  gebrauchlichen  mytho- 
logischen Anfiihrungcn  nicht  schon  eine  römisclie  Komödie  herstellen,  der 
auch  der  Vers  (242  Dst)  nicht  entspricht,  tritt  noch  Fama  redend  anfand  konnte 
der  IG  fache  Wechsel  der  Situation,  tler  durch  llindeutungen  auf  Vorgänge  in 
der  Nähe  der  Redenden  angezei);t  wird,  durch  .Stimmwechsel  des  Vortragenden 
wirksam  klar  gemacht  werden.  Für  den  monologisierenden  Babio,  der  die  ilm 
anvertraute  Viola  zu  seinem  Schmerze  dem  FürstcMi  abtreten  muss,  statt  sie 
selbst  zu  ;;cniesen,  und  den  dummilreisten  Diener  F«Hlius,  der  mit  seines 
Herrn  Weib  Unzucht  treibt  und  sie  mit  Haus  und  Hof  ülterlassen  erhält, 
während  Babio  Mönch  wird,  bieten  sowohl  die  älteren  lateinischen  dialogisierten 
Schwanke  in  Distichen,  wie  die  Volkssprachen  inlialtsverwandte  Seitenstncke. 

'  e<l.  Miiralori.  AmÜ^h.  iuUkßt  787;  ».  Prupugnalore  XI,  3.  I2&  374: 
Hririgs  .-/rrA.  71  .  26:i;  Körting.  KenMtMmcdÜ.  in  Itmliem  .3(l(fS4)  S.  3J3;  Cloctta. 
Beitr.  2.  11.  •  (iohla»!.  Ovidii  Froikm  .  ,  t/miaUti  (\U\vi)\  Raudouin.  Plam^Uk  m 
^«r/  tthre  atme  (IK74);  ToMrr  im  Arek.  giftloi.  10.  177:  vgl.  Cloflta.  t.  c.  l,  Sl 
*  \Vi  iglit.  AiysUrus  S.  («Ti;    l'riper  iui  Arck.  f.  Liiig,  5;  536;  Cloctta,  I.  c.  I,  S6. 
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ich  Abtchlttss  der  vorstehenden  Darntellung   der  latdn«  IJttenitar 

erschienen  oder  wurden  mir  bekannt  eine  Aniahl  auf  den  Gegen« 

ch  beziehende  Bficher  und  Schriften  und  einige  weitere  so  berflck« 

ide  lau  Prosaschriiten  und  Dichtungen  des  MA.,  soMrie  neue  Aus* 

*rzeichneter  laU  IJttcraturwerke,  die  hier  noch  nachträglich  erwähnt 

können« 

S.  loo.     Zur  Litteraturübersicht  sind  folgende  Werke  noch  nach* 

:  hinwr  2f  3  Gfo^nt/Air :  Kreisch  mar,  Physik,  ErJkufiJf  im  MA»i 

Ls  Geogr.  Abhdlgn.  4,   1   (i8(^).      -    Mathematik  x    Cantor,  /i>r- 

/7Arr  Geschichte  der  Mathematik  2  Bde.  (1880.  1892).    —  Hinter  2,  .|: 

c,   //tr  Geschichte  der   tat.  Schtii/H»esie  des  J/.7.    (1879).      Ronca» 

mt'dioex^ale  e  ftHÜa  latina  Xltaiia  nei  sec,  X/  v  X!f  (1892)  1  Bde. 

S.   101  /•  42.     Über  die  Schriftsteller  rotniMcher  Zeit«  in  Pulim« 

des  6.~8.  Jhs.  erhalten,  k.  Frideg.  Monc,  De  ti/*ris  palimfscstis  tam 

Mm  i:raecis   (1855).      Auch   die  Trivialscholieii    älterer    IImn«    d«*r 

lien  Klassiker,  soweit  nicht  ihr  guter  Kern  einer   älteren  Zeit  xu* 

>cn  ist,  werden  in  dicHc  Zeit  noch  gehören. 

S.  108  —9.  Neue  Ausgab«*  des  Victor  Tununensis  und  Johann 

ra    von  Moromsen   in  Mim,  Germ,   hist,;  Anctores  antiqui^  toin   XI 

1893)  S.  444;    567.     Das.    weitere  P*ortHrtzung(*n    und  Aufxeich- 

im  AnschlusN   an   die  Kusebianische  Chronik  von  450  -568,    aus 

a. 

S.  1 15  Anmkg.  11.    S.  auch  HuU,  delt  Jstituto  storico  No.  1 1  (1892), 

S.  117.  Hiii  |N>etischen  Zuschriften  des  Coluroban,  Aethel* 
id  Bonifatius  erschienen  in  neuer  Ausgabe  in  den  Hpistolae  aet*i 
'ici  et  Karolini  I  (1892)  S.  154.  215.  240.  Das.  S.  135  Brief  des 
ins,  B.  V.  T«>ul  (•{•  g,  478)  an  den  (Ir.  Arbogast  v.  Trier,  B.  von 
luer  nur  zu  erwähnen  als  Vorläufer  der  ausserkirchlichen  Dich- 
n  rhythmischen  Versen  (164  jD). 

S.  121  Z.  6.  Wegen  Plinius  vgl.  auch  Käck  im  IVogr.  d«:s  I^udwigs- 
Miinchen  1887—8. 

S.  121  Z.  16.  S.  auch  Schwenke,  Des  Preshyt,  fituithMrdm  Churo* 
m  PhilohgHs,  Suppl.-Bd.   1886  Heft  3. 

S.   134.     Die  Schulschriften  Alcuins    und  Hrabans   übersetzte 
;^  Freundgen  (Paderborn   1889,  in  Samml,  pädaf^og,  Schriften), 
S.  136,  Abschnitt  «Brief«   ist  die  neue  Ausgabe  von  Briefen  karf>- 
r  2^it   Epistolae  aevi  Merowink^ici  et  Karoiini,  Bd.  I  (1892)    nach- 

S.   138,  Anmkg.  7:  Gesia  dorn,   Aldrici  p.  p.    Charles   et   Troges 

S.  154  Anmkg.  2.  N.  Ausg.  Der  versus  Bertharii  von  Traul>e  in 
'/  Cesral,  3,  394.  Daselbst  sind,  als  carmiiia  CcHtulensia  (S.  265  ff.), 
(se  Zahl  vermischter  Gedichte,  vorwiegend  lehrhaften  und  geist* 
larakters  aus  dem  Kloster  S.  Riquier,  von  M.  Mico  (s.  o.  S.  176) 
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tt«  ••  gesaaunelt  and  veriutl»  lieraugogeben»  lowie  eMfe  Badigedidtfeb 
Inschriften,  GraiMcliriften  n«  ••  Gefliehte  von  EB.  Hinknar  t.  Rheim 
(das.  409  (T.),  die  hier  nicht  mehr  eingereiht  werden  ktanett. 

Zu  S.  168  Anmkg.  la   K.  Ausg.  des  Gedichts  auf  die  Cgfa^gi  ■ 
nähme  K.  Ludwigs  II.  /Wiar  atri  Carfii,  3,  403. 

Zu  S.  173,  Anmkg.  12.  Auch  im  Ammuiire  de  h  iüN,  rty.  de  Befpfm» 
Bd.  8,   103  gedr.;  575  Hex.,  mit  Hjmnus. 

Zu  S.   17K,  Anmkg.  3.     N.  AuMgabe  der  kisiprm  AfMmm  von  Riese 

(1893). 

Zu  S.  181,  Anmkg.  9.    S.   noch  Monaci  in  den  RemBc^iUi  drit  Ai. 

di-i  JJnffi.  a.  Ji  uicMze,  Ser.  V   1   (1892)  S.  475  n.  785,    Nach  M.  wiese 

der  romanische  Bestandteil  der  #Alba«  auf  ladinischen  Ursprung  bin. 

Zu  S.  183,  Anmkg.  1.  ManiUus,  J^kiM^kes  mu  altem  mCMekea 
im  JfkefN,  Mus,  NK.    Bd.  47,    Ergänzungsheft  (1892). 

Zu  S.  205  Z.3  ist,  wie  S.  213  Z.  1  besser  »um  1213«  statt  »1205« 
SU  setzen. 

Zu  S.  209  nach  Z.  13.  Zur  Zeit  AllierUnos  v.  Brcsda  legte  da 
anderer  I«aie,  der  Khetor  Boncompagno  da  Signa  (s.  S«  252)  In  Gegea* 
natx  /u  c:iceroM  tU  seiieditU  in  eincnn  Brief  (1240)  de  mth  semciiUU  ei  send 
srliiiliiieiMterhaft,  aber  auf  Krfabrungen  t(i.*NtAtxt,  die  KntlN*hningeffi,  I«elden 
uiul  (iebrechen  d(;M  Alters  dar;  geclr.  In  Refhlifoüti  delf  Af*  dei  iJaeei.  i1»ä 
uifttze.  Ser.  V   1    (1892)  S.  49. 

Zu  S.  227  If.  In  neuen  Ausgaben  liegen  die  hier  erwillinteii  Streit* 
scliriftrn  (nebst  Briefen)  Ober  StaaU-  und  iCirchengewalt  von  Damlanl« 
Card,  llumbert.  Boniso,  .Manegold  in  LikeUi  de  Hie  imferaimrMm  et 
ponlifieum  um,  \/  ei  Sil  coMseripti,  1hl.  I  (1891),  nnd  hl  Bd.  II  (1892) 
die  von  Bernold,  Deusdedit,  Hugo  v.  Flcury»  Bruno  v.  AstI« 
Placidus  V.  Nonantula,  Gcoffroy  v.  Vendöme,  soMrie  Briefe  von 
Walram  und  llcrrand,  liildebcrt  v.  Tours,  Ivo  v.  Chartret«  vom 
Card,  lienon,  und  eine  Abhandlung  von  Gregor  v.  Catina  (s,  S«  281) 
vor,  die,  wie  Benon,  Heinrichs  IV.  Sache  vertritt.  Diesen  letstren  schllesat 
sich  der  rechtskundige  I«aie  Petrus  Crassus  in  einer  defensh  iiemrki  il\ 
mit  Kpilog  in  Versen,  an  (gedr.  das.  Bd.   l,  434). 

Zu  S.  229  Amnkg.  8.  Zu  der  Schrift  des  Thomas  v.  Aqnino«  eamirei 
errores  Gnteeorum,  s.  Reuscli  in  Ahk,  d.  Bayr,  Ak.  Hist.  CL  18,  673. 

Zu  S.  230,  Anmkg.  9.  In  Libelii  de  liU  im/^ai.  et  penHf.  Bd.  I»  308 
ist  auch  .Manegold's  an  Gcbehard  vcm  Salzburg  gerichtete  leidenschaft« 
liehe  Streitschrift  für  P.  Gregor  VIl.  gegen  Kais.  Heinrich  IV.  ge<lrackt 

Zu  S.  237  hinter  ^.    Nach  Spanien  wird  jetxt  verlegt  und  den  AcL  v. 
Toledo  und  Übersetzer  Dominicus  Gonzalez  (12.  Jh.)  zuerkannt  die  unter 
Boetius'  Namen  gehende  kompilatorische  Schrift  de  umtaie.  S.  Correns« 
dem  Bitfthius  fiUsehlich  zugesehriehene  Abhdi,  ile  umlate  (1891). 

Zu  S.  251,  Grammatik.     iCin  Sammelband   aus  dem  Kloster 
bach    bei  Colmar  enthrtit    allerlei   grammatische   Regeln,   daneben    eines 
metrischen  Traktat  über  die  Arten  des  Ilexamcrters  und  24  H  Aber  Homo* 
nyma,  die  lateinisch  und  deutsch  erklärt  werden  (s.  o.  S.  324  Anmkg.  7 
"•  390)*     S.  Mone,  Anz.   19,   119  (f. 

Zu  S.  253   Anmkg.  20    fuge   hinzu:   Brandi,  Guida   AreHma  (1882). 

Zu  S.  254  Anmkg.  1  füge  bei:  Niemann,  Studien  zur  Geseh.  d,  Nek»' 
sehrift  (1875)  S.   189  fl. 

Zu  S.  255.  Zu  Giovanno  Campano  s.  Cantor,  VmrL  §.  d.  Ge$eL 
der  MiUhemtUik  2,  90;  zu  Leonardo  da  Pisa  das.  2,  3  flf.  Von  Schiiftea 
des  Jordauus  Nemorarius  (s.  Cantor  2,  49  AT.;  55  AT.)  werden  das.,  S.  58^ 
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aig^kkwms  demtfimOrahu,  S.  6i  die  algebraische  Anfgaben  und  Lötongt» 
ahren  enthaltende  Schrift  Je  nnmcris  tiatis,  S.  67  die  Schrift  Je  ^ia/tguüs^ 
Cortze  in  AftitheiL  Jes  Cofermcusvereins  6.  Heft  (1887),  über  geradlinige 
Iren  und  Kreissatzc,  erläutert;  zu  Johann  v.  Holywood  ••  Cantor  2»  80; 
Jcs  Thomas  Bradwardin  geomelria  s/^eathihut  (mit  Lehre  von  den 
n%'ielecken)  s.  Cantor  2,  103  flf.  —  Chor  einige  hier  nicht  erwähnte,  unge- 
L'kte  mathematische  Schriften  des  14.  jlis.  »pricht  Cantor,  I.  c.  2,  112  flf.; 
r  Schriften  mathematischen  Inhalts  des  S.  245  genannten  B/s  vcm 
l>enitadt  Alhert  v.  Sachsen  s.  das.  2,  130  ff.  —  Das  von  P>'thagoraH 
geleitete,  zur  Einpragung  von  Morallehrcn  verwertete  Multiplikations- 
rl  eines  Fortolf  (11. — 12.  Jh.),  Rxlhmimachh^  ist  in  /s*  f*  Mathematik^ 
25.  llist.  Abt  Sppl.  S.  167  ff.  gedruckt  und  erläutert. 

Zu  S.  273  .\nmkg.  7.  Vgl.  noch  Varnhagen,  ////•  Geseh»  Jer  F^genJe 
Kathttrine  r.  AiexanJrien  (1891). 

Zu  S.  276  Z.  14.  Auf  das  Leben  des  Raimund  Lull  (-J-  1315) 
^s  Zeitgenossen  (gedr.  Acta  Set.  Juni  5,  661)  Atützt  sich  der  erläuternde 
;t  zu  t;tner  bildlichen  Darstellung  von  Kreignissen  aus  L's  Leben  in 
n  Hs.  des  14.  Jhs.,  hrsg.  v.  Brambach,  Des  H.  L.  Leben  //.  Werke  (1893). 

Zu  S.  2\^^  Anmkg.  1 .  S.  noch  Ihülettino  JelP  Istituto  storieo  ital,  Nr.  9 
90)  S.  37. 

Zu  S.  294  Anmkg.  9.  S.  auch  ßnUettino  Jett  Istituto  storieo  itai.  No.  10 

Zu  S.  322  Anmkg.  5  fuge  hinzu  llcrlet,  lieitrixge  zur  Geseh.  J,  äsopischen 
Yi  hm  MA,  (1892,  Progr.  Bamberg),  die  über  Odos  v.  Sherington  u.  a. 
Mrlbücher  handeln. 

Zu  S.  324  Anmkg.  7.  Benennungen  des  Hexameters  mit  Beispielen 
h  in  einer  Jencns.  Hs.,  s.  Mone,  Anz.  19,  214.    (Vgl.  oben  zu  S.  251). 

Zu  S.  ^^i  .\nmkg.  2.  Zu  Haureaus  öfter  angeführter  Abhandlung 
fks  attrilmfes  a  s,  BermarJ  vgl.  Rct'ue  Jes  qnest,  historiques  Bd.  49,  218. 

Zu  S.  344  Z.  2.  Hinter  Marner  ist  einzuschalten:  In  einem  Lob- 
licht  auf  Albertus  Magnus  als  Bischof  von  Rogensburg  (n.  1262)  wird 
Ssilb.  Versen  die  Strophe  ababbaabba  (7  Str.)  gebildet  (gedr.  Monc, 
:.  19«  214.  —  Verschiedene  Grabschriften  (6)  auf  nicht  erkannte  Perscin- 
ikeitcn  von  Händen  des  12.,  14.  und  15.  Jhs.  in  Breslaucr  Hss.  in  H 
l  Ost,  ger.  und  reimlos,  sind  ebenda  S.   12  ff.  gedruckt. 

Zu  S.  350,  Anmkg.  7.  Neue  Ausg.  in  LiheUi  Je  Ute  imperat,  et  pontif,, 

I,  431. 

Zu  S.  359.  Nach  Peter  Damiani  ist  aufzunehmen  der  Hymnus  auf 

I  Sieg  der  Bresctaner  bei  Rudiano  (1091)  in  17  mangelhaft  erhaltenen 

.  tTaaaa,  gedr.   im  Anh.  storieo  itaL  Nuova  Ser.,  III  parte  2,  20,   und 

kürzeres  Bruchstück  (4  Str.,  4zeil.,   losilb.  41-6,*  oder   Reimprosa) 

den    Sieg    der    Bresdaner    bei  Palosco  (1156),   ^qAt.    bei  Odorici, 

rte  Hresciane  %  (1856)  .S.  108.   Die  Bedrängnisse  Roms  und  des  Papstes 

ichaUs  IL   im  Jahre  im   durch  das  deutsche  Ilecr  verurteilt  energisch 

tearmen  Je  cafth^itate  Pasehalis  pafae  in  29 Str.  8  silb.  aabbcc,  gedr.  in  //Ar/// 

Kk  imperat,  etfonti/.z  (1892),  S.  673;  vgl.  Forsch,  s.  Jtsch.Gesch,  16,  576. 

Zu  S.  368   Z.   II.     Die   sehr   ausführliche   Auseinandersetzung   des 

iQgerins  %*.  Lucca  über  die  geistliche  und  weltliche  Macht  (um  1112), 

\  4r  anuh  et  baenio  (40  H  --  580  Dst)  ist  jetzt  in  Liöelli  Je  Ute  imperat.  et 

nft/.  2  (1892)  S.  305  gedruckt. 

Zu  S.  369  Anmkg.  12.  Zu  dem  bei  M.  171,  1280  unter  den  christl. 
Miriften  Htldeberts  mitgeteilten  Ausspruch  über  den  inneren  Richter 
»Haur^u,  Noi,  et  extr.  3,  74. 
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Za  S.  372  Z.  4a  Teil  einet  grameren  Gedichti  idMiBt  ekm  Be- 
lehniQg  Aber  die  Bedeutang  der  geistlichen  Trmcht  and  Tomar  in  einer 
Hl«  des  12.  Jhs.  aus  Stavelot  in  210  Dst  (gedr.  Ammmrt  äe  h  BiU.  twj. 
de  Belgi^,  Bd.  4,  125)  lu  sein. 

ZuS.  374  Z.  24  nach  Heinrich  v.  Septimcl  ist  efaiaaf&i|en:  Anti* 
quarisch  interessant  ist  des  Richters  Orfinus  v.  Lodi  (i.  H.  dei  13.  Jhs.) 
Lehrgedicht  (von  bisweilen  sehr  ungelenkem  Ausdruck)  de  ree^imme  ei  te^alk 
potestiUis  (g.  1600  H,  1,  aa  etc.),  das  an  Huldigungen  für  Kais.  Fricdikfa 
Barbanissa  und  Frieclrich  II.  (dabei  6  Str.  jl)  aabb)  kosmologlsclie  Ans- 
(uhrungcn  knüpft,  daraus  die  Stellung  des  Podestii  ableitet  und  eingehend 
ihirlegt,  wie  er  und  seine  Beamten  im  politischen,  bflrgerlichen  und  hius- 
liehen  Leben  sich  verhalten  sollen  (gedr.  in  AiiuMi9tea  dt  si^iea  M»  Jt 
186g,  S.  27  ff.). 

Zu  8.  377  Z.  2^.  In  dem  jetzt  vollständig  gedruckten  (N.  ArcL 
iH,  496)  Gedicht  vom  Traum  des  Klerikers  (76  Str.),  das,  wie  nun  er* 
kennliar  wird,  in  seinem  Haupttcile  ein  I^b  der  Wissenschaften  ist  und 
von  Alains  A/ttichitditfn  (s.  S.  385)  angeregt  worden  xu  sein  sclielnt«  %rird 
der  trauernde  Schüler  von  Frau  rrudtnlia{PhUosophia)  auf  die  Wissenschaften, 
die  die  Göttin  Fortumi  überwinde,  und  auf  die  Gottinnen  Sfes  als  Führens 
hingewiesen,  deren  Fuhrung,  statt  der  unzuverlässigen  Ftttttmat  et  sich  an- 
vertrauen soll. 

Zu  S.  377  Z.  35.  Neuerdings  wurde  die  Grundlage  einer  franz.  Dieb* 
tung  des  Jehan  Lefevre  (14.  Jh.),  der  iihcr  tamenlationum  MatheoinU  (liny* 
V.  van  Ilamel,  I^s  Lamentalions  dt  AftUfifvius,  1892),  wieder  aufgefunden^ 
die  ausführlichste,  die  verschiedenartigsten  Tonarten  anschlagende  Dich- 
tung des  MA.*s  gegen  die  Frauen  (Ende  13.  Jh.),  worin  <*tn  dem  Kloster 
entfremdeter,  verheirateter  Mönch,  znr  Warnung  (ilr  Andre,  die  Leiden 
seiner  Khe,  Verdruss  und  Qualen,  die  ihm  sein  Weib  bereitet,  scIiiUhst 
und  zur  Beleuchtung  der  schlimmen  Eigenschaften  der  Frauen  biblische, 
geschichtliche  und  anekdotische  Beispiele  herangezogen  wcn'den;  an  die 
ergötzlichen  Ausfalle  gegen  die  Krauen  schliesst  sich  ein  Traum  des  voo 
Klagen  über  sein  Khegeschick  ermüdeten  Matheolus  an,  in  dem  M.,  IB 
Gesprach  mit  Gott,  die  Grunde  gegen  die  Ehe  wiederholt«  in  der  jedoch 
Gott  geneigt  ist  ein  nützliches  Martyrium  für  den  Ehemann  zu  erkennen; 
dann  wird  M.  ins  Paradies  entrückt  und  erblickt  den  Platz,  der  ihm  unter 
den  anständig  untergebrachten  Vermähltgestorbenen  eingeräumt  werden 
wird;  schliesslich  bekennt  er,  erwacht,  dem  vorgesetzten  Bischof  (von 
llierouanne)  seine  Leiden,  woran  sich  ungezwungen  eine  satirische  Kritik  der 
geistlichen  und  weltlichen  Stande  nebst  einer  Beschreibung  der  15  Zeichen 
des  Welluntergangs  fügt;  eine  Waniung  vor  Eingehung  der  Ehe  %'erknä|>ft 
das  Ende  mit  dem  Anfang  (5614  1.  oder  gep.  ger.  H,  oder  H  ventn>si). 

Zu  S.  388  Z.  3.  Zu  dem  Alexander  v.  Villedicu  beigelegten 
Carmen  de  difi^oriswo  s.  Cantor,  lorL  iiher  tue  Gesch,  der  Afaitk,2  (1892)  S.  82. 

Zu  S.  397  Z.  ^2,  Wohl  kaum  vor  der  1.  Hälfte  des  12.  Jhs.  ent- 
standen Betrachtungen  über  das  Leben  des  h.  Maurus  (-J-  584)  eines  M*! 
Cornelius  v.  S.  Laurent  (Lüttich),  der,  zu  fnili,  um  IOI2  gesetzt  wird 
(AfiniMtre  de  h  BihL  ro\\  de  lUlpque^  Bd.  11,  51),  da  verschiedene  Arten 
ties  gereimten  Hexameters  sich  bei  ihm  mischen  (473  H). 

Zu  S.  403  Z.  35.  Eine  epitaphium  Julianae  apostatae  sich  nennende 
anonyme  Satire  eines  kirchlich  befangenen  Geistlichen  gegen  einen  ange- 
nannten  Kaiser  (421  H),  voll  Dunkelheit  und  biblischer  Gelehrsamkeit^  in 
einer  Hs.  des  13.  Jhs.,  ist  unbekannten  Ursprungs  (s.  AnHuaire  de  h  /KV. 
roy.  de  Mgique,  Bd.  6,    II 5). 


EMOkKOKGMM  UKD   NAUmLÄOlC.    —   HERICHIIOONODr. 


Zm  S.  404  Z.  41  Age  bei:  Ob  dem  S.  429  zu  S.  227  AT.  erwälinten 
wm%  Crattnt  das  für  Kais.  Heinrich  IV.  leblia(\  eintretende  Gedicht 
Sc  Ssilb.  aaaa*)y  gedr.  in  UM/t  Je  Hie  im/^erat.  et  fontif.,  Bd.  i,  433, 
(kt,  ist  aogewisa. 

2m  S.  405  Z.  5  füge:  Das  Kaisertum  gegenüber  dem  Klerus  ver- 
ttdite  bald  nach  der  Eroberung  Mailands  (1162)  durch  Friedrich  Bar- 
waa  ein  unbekannter  Dichter  in  einem  rithnins  de  mf^eratore  Friderieo 
1^  (22  St.  aaaa  Vagz«),  gedr.  Forsch,  c.  dtsch.  Gesch,   i6,  579. 

Zv  5.  415  Z.  8.  Skizziert  wird  auch  nur,  in  einer  Breslauer  Hs.  des 
Jhs^  der  Scherz  \'on  einem  bärtigen  Mönch,  der  sich  vom  Wirt,  bei 
I  er  einkehrt,  den  5H:hnurrbart  abnehmen  lusst  und  zu  spfit  merkt,  «lass 
ich  M>  dem  Geliichter  seiner  confratres  ausgesetzt  habe  (14  Dst). 


BERICHTIGUNGEN. 
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M«  S.  IM  Z.  36;  S.  In5  Z.  34:  S.  i8r>  Z.  II;  S.  192  Z.  44).  —  S.  |-.»8  Z  ftl  /. 
Ift  M.  Sloo.  «16.  —  S.  130  Z.  4^>  /.  I'.itri»rch«-ii  Photius.  -  S.  164  Z.  :m  /.  LHchlcr. 
L  lUb'L.  1  L  Kdnm.  —  S.  175  Z.  27  /.  seine.  —  S.  177  Z.  i:i  /.  (fediclite.  -  S.  183 
I  Z  t  >3*M  —  S.  18&  Z.  46  /.  Eiitlejfeiiste.  —  S.  189  'Z.  24  /.  v.  Lire.  —  Don.  Z.3ü 
mum».  —  .S.  IV2  Z-  23  (u.  A.)  /.  SaUnhury.  —  S.  197  Z.  30  A  vor  1037.  —  S.  ao6 
hL  Bernard.  «  S.  209  Z.  5i»  /.  (Stnfslhiirg  11.  1475-  —  S,  2i8  Z  23  A  Can- 
pwr,  —  Das.  Z.  48  /.  Vfl.  o.  —  S.  325  Z.  17  /.  Kotiert  (ireathead  (ehrmo 
2-  17).  —  S.  241  Z.  5ü  /.  '  Da».  (//.  •  Das.):  •  Parin.  —  S.  244  Z.  5;«  /.  »•  0/»-« 
16  «.  17.  —  S.  245  Z.  2  /.  faUacüt,  —  S.  246  Z  13  /•  vegetaMihus  -  S.  252  Z.  7 
Msrlm  V.  Besäte  (u.  H148).  iler  Pen|>nletikcr.  in.  —  .S  2.V»  Z.  II  /.  »la*  »stroltihiHm. 
L  366  Z.  9  /.  I.an*hmann.  ~  S.  370  '/.  16  /.  flie<seii<l.  —  S.  373  Z.  32  /.  melin*rer. 
L  273  Z.  »I  /.  Praecentor  K.idmer.  —  S.  3*>3  Z.  35  /•  Mfineiii.  —  S.  294  Z.  4  /• 
»iMüM.  —  S.  29H  Z.  3  /.  Keclrtskundij^ii.  —  .S.  \^\\  Z.  31  /•  A'tf^^.'/.  «  S.  %y,\  Z.  25 
^A'i^  A}  L  ruii)xu4animetili.ln{;en(l('eii).  —  S.  ^»5  Z.  43  /.  Aimlnick* weise.  —  .S.  3I« 
?/.  Tmmeredi,  —  .S.  313  /.  9  /.  <eiiKii.  —  Da«.  Z.  :t«|  A  im.  —  S.  31H  Z.  19  A 
•unes*.  — 
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in.  ABSCHNITT. 


UrrERATURGESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN 

VÖI.KER. 


B.  DIE  LITTER ATUREN  DER  ROMANISCHEN 

VÖLKER. 


1.  FRANZOSISCHE  LITIERATÜR 

VON 

GUSTAV  GRÖBER. 


eiche  Art  der  Darstellung  an  dieser  Stelle  för  die  Geachichte  der 
französischen  Litteratur,  des  Schriftums  von  künttlertscher  Fona 
in  französischer  Sprache,  zu  wählen  sei,  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
Es  ist  hier  nicht  statthaft  die  französische  Dichtung  und  Prosa  nach  Gegen» 
Wartswerten,  vom  künstlerischen,  sittlichen  oder  religiösen  Standpunkt  ans 
ahzu.schätzen,  oder  nach  persönlicher  Überzeugung  und  Weltanschaanng 
üher  Kntwicklung  und  Art  der  französischen  Litteratur  zu  urteilen,  oder  die 
pi»ycholo;;ischc  Analy.sierung  der  litterarischen  Erzeugnisse  in  franzdsisclier 
Sprache  in  Angriff  zu  nehmen,  oder  aus  den  Richtungen  und  Wandlungen  des 
littorarischen  Geistes  in  Frankreich  und  aus  seinen  Wirkungen  Folgerungen 
auf  g(>isti^e  Zustände  in  der  französischen  Nation  und  bei  den  Nachbarvölkern 
zu  ziehen,  oder  die  sog.  vergleichende  Methode  anzuwenden,  oder  su  ver- 
suchen, den  unmündigen  Leser  durch  die  abrundende  oder  geistreiche 
Manier  für  den  Stoff  zu  g<rwinnen.  Bei  allen  diesen  Behandlungsweisen, 
wieweit  sie  berechtigt  und  auf  die  gesamte  französische  Litteratur  anwendl>ar 
seien,  bleibe  dahin  gestellt,  wird  eine  ausgedehntere  Kenntnis  des  litte- 
rarischen  Stoffes  als  hier  angenommen  werden  kann  vorausgesetzt,  dessen 
Mitt«'ihing  zu  den  ersten  Aufgaben  des  »Grundrisses«  gehört.  Den  Sto^ 
wenigstens  im  Umriss,  gilt  es  darin  zunächst  und  in  der  Weise  vorzuführen, 
dass  der  Leser  einen  Hinblick  in  ilas  chronologische  Verhältnis  der  Litteratur* 
werke  und  -gattungen,  in  die  Kntwicklung  litterarischcr  Richtungen,  in  die 
Ausbreitung  litterarischer  Überlieferungen,  in  die  Ausbildung  und  Befestigung 
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^her  Darstellungsmittel  und  litterarisclier  Tcndenien,  in  die  litte* 
Tliütigkcit  und  Persönlichkeit  der  Schriftsteller,  die  im  Mittelalter 
meist  nicht  als  litterarische  Individualituten  erkennbar  sind,  die  ein 
o^isches  Interesse  zu  befricdijjren  vermöchten,  in  das  Ethos  ihrer 
in  il«;n  Zusammenhanf;  von  national-französischer  und  fr «smdcr Bildung 
t«*ratur  erhalte.  Die  Besorgnis,  dem  Genügsamen  zu  viel  zu  bieten, 
abei  für  die  altere  Zeit  alles  Krreichbare  erwähnt  wird,  dürfte  durch 
rfigung  hinfallig  werden,  dass  der  Zeit  doch  nur  widerstand,  was 
war  und  soincr  Zeit  genug  gethan,  und  dass  überweise  Aburteilung 
gangcnh«;it  von  heute,  als  temporäres  GeschmackKurteil,  si'Ibst  ver- 
buch der  Aufgabe  kann  sich  die  vorliegende  Darstellung  nicht  ent« 
die  Litteratur  zur  französischen  Litteraturgeschichte  zu  verzeichnen, 
ein  Werk  nicht  hinzweisen  ist,  das  sie  zu  übersehen  gestattete. 

inen  der  oben  abgelehnten  Gesichtspunkto  auf  die  neu  französische 
ur  anzuwenden,  könnte  die  bessere  Bekanntschaft  der  Leser  mit  der- 
vohl  veranlassen  ;  da  jedoch  der  entwicklungsgeschichtlichc  bei  dem 
irtigen  Stand  der  Forschung  für  die  altfraiizösische  Zeit  allein  in 
:ommt  und  für  die  neufranzösische  bisher  fast  stets  unberücksichtigt 
.*n  ist,  wäre  es  rätlich,  ganz  nbgesehn  vom  Interesse  an  der  Kinhcit- 
der  Darstellung,  einen  Wechsel  des  Standpunktes  nicht  eintreten 
n,  wenn  hier  auch  dieser  Teil  der  Aufgabe  gelöst  werden  könnte. 

LlTTEK\Tt'Kr,Kscni(iiTK.  As  D;i r St r 1 1 u n «{cn  «ler  franz.  rJUcntur  aiw  ver- 
»diie<leiicn  (<e<icht>piiiikten.  au  Ihirsiiiittrln  fflr  «las  Studium  diT^ieKirn. 
an  biographischen  unil  liihlio«;ra|ihi>cht>n  Oiitrllcn  und  Cbrrsichteii  ist 
kein  Mangel  (vgl.  Bd.  I  f/i.  (,H.  M«>  ff.  127  ff-)- 
üüiSAVTliAKsTKI.l.t'Nii.  In  den  ri\sonnifrenden  <iesanitdarstrl hingen  pflegten  in 
Folge  moralisierender  o«ler  üstliitisiercnder  Tendenz  aus  der  all  franz. 
Zeit  nur  viellK:^prochne.  niaikantv  litlerar.  Krscheinungen  herflck^iichtigt 
zu  werden,  wilhrend  fflr  die  neuere  Zeit  an  dfui  von  Voltaire  und 
l^iharpe  aufge>tellten  Litteraturkanon  festgehalten  wunle.  So  l>ei 
D.  Xisard.  //iV/.  t/e  la  litt.  /rauf..  1H44  ».  ö.  4  Bde.  uml  Prceh  Je 
Chist.  de  la  litt.  /rang.  1878  (nior:ili>ifrend  und  5Hthet.*<logniatiscln; 
Moke,  //«/.  de  la  litt,  fr  au  f..  1849.  4  JJdc:  Koche.  /////.  des  priti- 
cipoHX  ieriiK  frattf..  l8|S8  u.  C  2  IMe.  (hiu^iraphisch)'  Geruzez. 
fiist.  de  la  litt,  frauf,  (bis  zur  Revolution).  I8.')2  u.  6..  2  Hde..  und 
Hist.  e^rigee  de  la  litt,  franf.,  |862  u.  ö.  (weltni.innitch-freie  Auf- 
fa^suns):    Deniogeot,    /////.   de  la   li:t.  franf.,    |S.',2  u.  ö.    (scharfe 

Charakteristik):    .\lherl.    I.a   litt,    frauf lH7:i— .82,    einzelne 

Teile  ö..  .'»  Hde.  (selb«il.nndij»eres  rrtcilK  <lidel;  /////.  >le  la  litt. /r,wf. 
....  1878— 88.  4  lide.  (ohne  eigenen  St.nndpunkt ) :  Lanson.  //ist, 
de  la  litt,  frauf.,  I8<>4  u.  0.  (sidi^tantitdl*.  mit  Idlditigr.  Angaben j. 
KI»en«o  in  den  z^dihcicheii.  mei^t  Olter  autgelegten  kOr/eren  .\hris5(en 
und  OiiTsichten,  die  nach  vcrj^hicdenen  l*rogranitneu.  IQr  vergeh iedetie 
Klassen-  und  Mildungv^itufen  eingerichtrt .  ihren  Schwerpunkt  in  der 
p;liL)gngi<(ch<ni  Seite  Michen.  wie  z.  H.  Haron.  /////.  ahr''^.  d.  I  l.  fr., 
I841  (m.  Protrt-n);  («r.nngier.  //itt.  altri-ff.  et ^li'mnit.,  I8.'>:i;  Chasles, 
I/ist.  ahrc^..  iMi«;.  2  IM«*. :  Fleury.  //ist.  Hi'mettt..  \W%\  (hiograph.); 
No5l.  tlist  ahr.'g.  de  la  lam^ue  et  d.  l  l./r.,  I874;  Merlet.  lüiides 
litt  s.les  CltissiifHes  fr.,  i87,5  <Hiogr.  u.  Analysen);  lionnefon.  /ys 
ecritHtim  eelehres  de  la  Frame .  l87.'>  «ausgew.  Autoren);  Tivicr.  //ist. 
d,  l.  l./r.,  |87<;  (fflr  die  Jugend);  Hougeault.  /V.Wr  hitt.  et  ehr^ 
«w/'^..  1 880' ;  Petit  de  J  u  1 1 e  v  i  1 1  e .  //ist.  litt.,  /.efous  de  litt,  /r., 
I884.  2  Hde.;  Doumic.  /'JcmeHts  d*hist.  litt.,  1888  (kurzgcf.  Hand- 
buch); Lintilhnc.  /Weis  hist  et  eritit/iu /.  l8(jo  (m.  Litteraturang. I: 
(ja zier.  P^'tite  hist.  d.  t  l./r.,  |8«;I  (m.  Portraits)  u.a.  m.  Den 
Urteilen  liestimmter  frz.  Gew.ihrsmiinner  M'hlie^seii  sich  gcwrdinlich  die 
au^hndischen  Hearlieiter  .in;  in  Deutschland:  Kngcl.  Oeseh  d, 
/r.  Utt.,  I88:t  u.  0.  (ohne  hist.  Sinn.  ft*uilletonistisch):  Hörn  hak, 
Ceseh.  d. /r.  Litt.,  1886  (ehenm.lssig);  Junker.  Gmudriss  d,  Gaeh. 
d./r.  Litt.,  I889.  l8«M'(>n.  lnh.nlts.ing.).  und  die  Ahristc  von  Kreys.<(ig. 


v; 
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GeteJk.  4f,  fr,  KaÜmaUUi.,  1851  a.  0.  (aelbstlndif  te  Urteil),  jrttt  m- 
wtitcit  durch  Kretsner  u.  Sarraiin  tn  6^  Aul.  1889;  Breitiafti,   ' 
CrtutdUigt  4,  fr,  lUt.  u.  S^rtkgtMkkklt.  l875  u.Ah  v*  «-;  ■  Ea|- 
Und:  van   Laun.  His$i>ry  «f  Frmch  BL,    1876.  3  Bde.;  Saiati*  ^ 
bury.  Slutri  kisiMy  0f  Frtmeh  äi.,  i882.  —  Von  . 

b)  BlNXKLDARSTKLLUNiiKN  betirht  »ich  auf  die  Dtditung:  Loiar.  ißtt.  dt  h  fahitm 

/htiMv.  I8H8.  2  litte,  (bi«  Kndc  IH.  III..  mit  Bciug  auf  die  CivilaatitiK  ' 
auf  rrrnidc  Kulturriiifinsse :    S>lpric.  Ctukkktt  da  dndtekm  A'dlm^ 
itM/Mut  0ti/  Frttmkrekk,  1KM6  ff..  2  H«le.;  Rosatl.  HuL  du  rdtUm 
KttC'rmrts  imire  h  Fraure  H  tAUemagtie^  1897*  i 

II.  PMORKN  aus  liervorrAKciKkn  Werken,  nur  weniKc»  au»  aKfra. /eil  Uri  Staaf.  Za  AK 

fr.  de/^h  ia  f^rmathm  *ii  Im  hngiti  Jttt^M*ii  mu  /mrt.  I873,  6  IMi:  - 
(ni.  biu{{r.  NoUxeir. 

2«  Von  jelier  ist  der  mit  dem  AufblQlien  des  Humantemus  in  Frank- 
reich unter  König  Franz  I.  beginnende  Zeitraum  der  fransosischen  Litteratv 
in  Gegensatz  zu  einer  altfranzosisclicn  Litteraturperiode  gebracht  worden 
deren  älteste  schriftliche  Denkmaler  dem  9.  Jh.  angehören;  sie  ist  erst ii 
neuerer  Zeit  Gegenstand  eindringender  Forschung  geworden.  Cbcr  Be> 
arbeitungen  der  beiden  Zeiträume  s.  u.  Innerhalb  der  mittelalterliches 
und  der  humanistischen  Periode  der  französischen  Litteratur  charakterisieres 
sich  einzelne  Zeitabschnitte  durch  Bevorzugung  der  Pflege  oder  Vorher 
Schaft  gewisser  Litteraturgattungen  oder  durch  eine  der  Höhe  zustrebende 
Entwicklung  derselben,  so  dass  nach  diesen  Unterschieden  die  chronologische 
Gliederung  weiter  gefuhrt  werden  kann.  Für  das  Mittelalter  ergiebt  sick 
danach  ein 

1 .  Zeitabschnitt,  bis  zur  Mitte  des  1 1 .  Jhs.  reichend,  in  dem  Spurea 
einer  Volkslitteratur  vorhanden  sind  und  aus  dem  emige  geistliche  Dich* 
tungen  in  allgemeinverständlicher  Sprache  erhalten  blieben.      Im 

2.  Zeitabschnitt,  von  der  Mitte  des  11.  bis  zur  Mitte  des  12.  Jhs., 
werden  nationalepische  Oberlieferungen  allgemeinverständlich  dichterisch 
über-  und  neubcarbeitet,  und  tritt  zur  geistlichen  Dichtung  eine  Cl>er- 
setzungsprtisa.  Die  lehrhaflcn  Denkmäler  des  Zeitraums  stamnaen  fast  aus- 
schliesslich aus  dem  normannischen  Sprachgebiet,  England  einbegriffen.   Im 

3.  Zeitabschnitt,  der  Blutezeit  der  altfranzösischen  Litteratur,  von 
der  Mitte  des  1 2.  Jhs.  bis  um  1 240,  gesellt  .sich  mit  der  Ausbildung  des 
adligen  Gesellschaftswescns,  unter  weiterer  Ausbreitung  des  Vergangen- 
heitssinns und  des  litterarischen  Industrialismus,  zur  epischen  und  lyrischen 
Volksdichtung  und  zur  geistlichen  Didaktik  eine  ritterliche  erzahlende  und 
lyrische  Poesie,  der  Prosaroman,  die  historische  Dichtung  und  -Prosa,  der 
komische  und  satyrischc  Schwank  u.  a.  m.     Im 

4.  Zeitabschnitt,  i\ar  sich  bis  zu  den  6ocr  Jahren  dc*8  14.  Jhs.  er- 
streckt, wird,  unter  dem  Kinllfiss  der  durch  die  mittelalterliche  Wissen- 
schaft in  i\Qx\  oberen  Laienschichten  geweckten  Verstandeskultur,  Diclitung 
und  Prosa  lehrhaft  und  allegorisierend.     Im 

5«  Zeitabschnitt,  von  den  60er  Jahren  des  14.  bis  zum  Ende  des 
15«  Jhs.,  ist  die  schöne  Litteratur  exklusiv  höfisch,  die  französische  Spraclie 
nimmt  nun  Teil  an  der  Verbreitung  gelehrter  Forschung,  und  das  Volk 
wird  eifrig  für  ein  geistliches  und  weltliches  Drama  in  Anspruch  gc- 
nomroen.  —  Zeiträume  von  ähnlicher  Dauer  ergeben  sich  in  der  Neu- 
zeit.    Im 

6.  Zeitabschnitt,  vom  Anfang  des  16.  bis  zum  Anfang  des  17.  Jhs., 
wu  sich  unter  der  Herrschaft  antikheidnischer  Lebens-  und  Kunstsanschanung 
diu  Litteratur  je  länger  je  mehr  an  die  HumanisUschgebildeten  wendet. 
Wird  durch  Bearbeitung  und  Nachahmung  der  griechischen  und  römischen 
Autoren   die   litterarische  Darstellungskunst  in   neuen  Richtungen   ansge- 
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koiumnet  und  zur  Hervorbringung  selbsUtflndigcrScIiöpfungen 
Altertums  fähig  gemacht»  denen  im 

abschnitt,  vom  Anfang  des  17.  bis  zum  Anfang  des  i8.  Jhs.» 

Jcr  französischen  klassischen  Litteratur,  auf  den  verschiedensten 

Dichtung   und  Prosa    das  Gepräge   der  Ideale   der  aristo- 

sellschaft  der  Zeit  aufgedrückt  wird.     Im 

abschnitt,  vom  Anfang  des  18.  bis  zum  Anfang  des  iQ.Jhs., 

Littcratur  nach  Absage  vom  Klassizismus,  aber  bei  Betonung 

Fonngcbung  in  den  Dienst  der  die  Gegenwart  bewegenden 

Volksaufklärung  auf  religiösem,  ethischem  und  ökonomischem 

wird    die   lateinische  Sprache    endlich   fast   vollständig  auch 

rten  Forschung  verdrängt.     Im 

abschnitt,  vom  Anfang  des  1 9.  J  hs.  bis  gegen  1 850,  die  Zeit 
,  werden  in  der  Dichtung  neuartiger  Stotif  und  neue  Aus« 
af^esuclit,  Phantasie  und  Leidenschaft  zur  Geltung  gebracht, 
lehrenden  Prt>sa  die  schöngeistige  Behandlung  befestigt.  Im 
tab schnitt,  von  etwa  1850  bis  zur  Gegenwart,  wo  Drama 
L*  bevorzugten  Gattungen  der  Poesie  sind,  die  psychologische 
ihrer  Figuren  und  die  Beschreibung  der  dem  Verstand  und 
hrung  sich  darbietenden  Wirklichkeit  als  die  wichtigsten 
Dichtung  angesehen  werden,  verschwinden  allmähUch  die  bis 
?n  IilealHguren  aus  der  schönen  Litteratur  und  erhebt  das 
den  Anspruch  als  Beweis  für  die  künstlerische  Veredelung 
seines  Verfassers  gewürdigt  zu  werden,  sog.  Probleme  zu 
fzuwerfen,  und  das  unveredelt  Menschliche,  Persönliche  und 
las  in  Wahrheit  Menschliche  in  erster  Linie  zur  Darstellung 
rfen. 
die  altfrz.  Zeit  steht  der  Raum  hier  zur  Verfugung. 

TRAUM:  ALTFRANZÖSISCHE  LITTERATUR. 

(His  zum  Ende  de«  15.  Jl»«) 

LITT.  1.  n)  Ailgeineine  littg.  Werke.  Die  grosie,  chrono» 
lo^iscli  angriene,  bcschreibciidv ,  auf  Vollst.1ndigkeit  .lus^geliende  //at/. 
////.  i/t  la  Fra$tee  (s.  l  :{7)  \sK  liis  xuni  14.  Jlt-  vorgerflckt  und  lAsst 
die  Rfsprrchiing  .lUrr.-in/Asi^clier  Litternturwerke  und  Scliriflsleller  neben 
ilerjfiiigen  von  Scliriftstellcnt  Frankreichs  einheigclien,  die  sich  «ndrer 
Sf trachrti  bedienten ;  viel  eindringender  als  in  den  frflheren  Bünden  die 
Litteratur  liis  zum  Ausgang  des  12.  Jhs.  wird  in  den  liänden  18—23 
die  allfri.  Litteratur  des  i:{..  in  den  Ildn.  24— :)ti  die  des  14«  Jlts. 
analysiert.  Olier  V  i  1 1  e  ni  a  i  n  *f  Tahlean  de  la  litt,  du  utcyen  Si^i  ( 1 8:)u) 
s.  bd.  1  66.  Veraltet  sind:  De  la  Kue's  Essais  sttr  les  äardts,  les 
Jon^Uttrs  et  les  Troieveres  (norm,  et  anglütMrm.).  lH:i4.  3  lide.  (».  1  67) 
und  Ideler's  bihliogr.  Geschichte  der  altfrz,  XatiouaUit.,  lH42l  llen- 
rion's  Hist.  litt,  de  la  France  an  m.  if ,  IK37*.  geht  auf  die  Vor* 
gescliichte  der  all  frz.  Litt.:  (jeruzez.  Essais  d'hist.  litt.,  18:{<>  u.  G.. 
bietet  Charakteristiken  weniger  altfrz.  Schriftsteller;  Ampere,  //ist, 
litt,  de  la  Frame  atwtt  le  AYA*  /..  \H'3^),  3  Hde..  hat  wesentlich  Kultur- 
geschichte und  lat.  Litteratur  im  Auge.  DQrftig  ist  Fuerison*f  //'//. 
de  la  litt.  fr.  au  m.  A.,  l855;  die  Origiues  litt,  de  la  France  von 
Moland.  1862.  berflcksichtigen  nebenliei  einzelne  Arten  frz.  Litteratur  j 

und  ilu-e  Stellung  zur  latein. ;  Ql>er  Semmig's  Geuh,  der  frt.  Lit.  d. 
JA  i4..  1862.  s.  Bd  I  13:1.  Die  Entwicklung  und  den  Charakter  der 
altfrz.  V«itteraturguttungen  unleinahm  Au  bertin  in  Nist,  de  la  laugtet 
et  d.  l.  l.  fr.  au  m.  «f..  1876.  I885'.  2  Bde.  (vorlier  Les  arigimet  de 
la  taugiie  et  de  la  pot-sie  fr.,  I874.  bif  Anf.  des  12.  Jhs.)  mit  zu  lic- 
schrankten  .Mitteln   und  unzulänglichem  Material   den   Itttcrarisch  Ue* 
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bildeten  vortufBhrm.  P  r  •  t  bcrfiKite  in  Ehdtt  MM, ;  Mtjtm  ^gt,  1877*« 
und  Ki,  im, ;  XiV*  H  XV»  #..  1877*.  neben  bt.  und  kaU  Litt,  die  fnin- 
tOsisdie;  fliirr  Buncert  in  hiofcnphische  Dnntellunf  Obufiinndi. 
fnr  writfre  Kreide  ebenfalli  brttimmte  Hisi,  dt$  iv»wftrfiiij  dk  tt^rtt 
framf.,  de  im  immj^m  et  de  /«  UM»  Jr,  mm  w.  J.,  1878.  s.  I  133.  Tilley, 
Tht  M,  #/  /Ar  Frt$ieA  rmmtsmtw,  181I5.  rnlMIt  le«l>are  Betrachtungrt 
fliier  inittelalterlidi«  gelehrte  Studien  und  Aber  die  Litt  vor  der  Re- 
n.iis](.iiice.  I>iirch  welclie  Werke  flie  altfrt.  UtteraturfEattunieen  nr^ 
trelrii  wcnleti.  sieihe  erst,  iwar  in  KQrse.  alier  mit  lits  dahin  nidil 
errtricliter  Vollstilndifskett  und  Pritzision  O.  Paris  in  Uitermtmt  fr, 
mm  M.  J..  18S8,  l8g(j^  (l»b  i:iiV(>).  mit  chronolof.  Cbenucht  und  Lüte- 
r.i*umachweisrii.  dar;  f>ess.  Lm  poisie  dm  m,  4..  1888.  2*  Serie  1895. 
Iiefnsst  sieh  mit  »llßcnieincn  Gesiditspunktrn .  der  Analyite  eauebcr 
Werke  und  der  Kntwicklunc  einzelner  Litt.)!nltun»en.  Im  RahoMn  der 
Ci;ittun};en,  wie  bei  G.  P..  wurde  der  |n'r»«tte  Teil  der  bekannten  aUfri. 
I.itteratur werke  un«l  Schriftstelk-r.  in  eiiif;elienden  Analysen,  bb  151OU 
in  <ier  unter  <ler  l«ritung  von  Petit  de  Jullevillc  stehemln,  vm 
eiiti)!<n)  40  franz.  sachkundigen  Gelehrten  lirarlieiteten  HUi.de  Im  Immgm 
et  de  la  i,  fr.  des  tnri^imes  a  igoo,  Paris  /.  m.,  Bd  I  und  II  (ait 
ÜiMein  nus  llss..  liiMioitmpli.  Ansabrn  u    s.  w  )  vorgefahrt. 

h)  Hesondere  Gebiete:  Ol»er  f>e  la  Kue  s.  o.;  Riehter. 
Die  frz.  tJtt.  mm  thfe  der  HerzUgi  v.  Umrgmmd,  1862  (CbcrsicfaU 
14. —  ir».  Jh.).  —  CIkt  einzelne  Gattunf»en  %.  iluvsorts. 

c)  Hexiehunsen  zu  andern  Litt.:  /u  lien  curop.  litt.: 
A  m  p  f  r  e .  De  Im  litt,  fr,  dmms  ses  rmpp»ris  mvu  les  litt,  etrmmgem  mn 
M.  4 .   !8:i:{.  s.  noch  oben  S.  4:^4  f. 

2.  Dibliographische  Litteratur.    a)  llandschriftenveneidi- 

nisM*.     Frankieich:    Koherl.    Imfemtmire  samwuire  des  mus,  des  ütfp 

tklufues  de  Fräure    l87<>  ff      Catmlgme  ghthrml  des  mus,  des  kH-Üetk,  fmtL 

des  tl.'part.'m^Mts  7  IMe..    lH4<i  ff.;    Cmimlegme  gern,  des  mus,  des  UküsA. 

pmhl.;  Pmns:  Arsemal,   IHN.  Mäuuiue.   iüAI.  S.  Gemevihe,    I8I»  f.; 

Catah^ue  gcu.  des  mss.  d.  hiNiiUk  fmäl.;  D^/mrlememts,  iHHh  IT.;  iSKfr- 

tA?i/ue  ImftcriaU;  Cmtalogue  des  mss,  framf.,  Anriem  femds,  lh68ff.  voL 

1-4;  l>i^.  nmtiQH.:  Cat.  Jts  mss.  frmtif.  |iar  Omont.     Ancien  supple* 

ment  fr.inr..    lh<)5:    |)rlt«if.    Imtfutmire  gm.  ei  m^lk-idiftie  ds  aus, 

frattf.  de  la  HiN.  maiimale.   IH76.  2  Üde. ;  Drrs.,   imremtaire  des  aus, 

tat.  et  früNf..    187')  -«;l.    l8(>i;    Ders.   Hihli^keea  Bi}*0Ümsm,   |877; 

Di-rs..    Itn-eutaire  des  mss,  dt  la  HiH,  de  la  Sttrhrnste,  IM7<»;   Uert., 

Catrth^uf  des  mss.  des  Ffitids  Lihri  et  llmrrois.   IH88.     llir  flhtYcn  IIm^ 

K:it:ii«i{>c    litrr    l>epatlenientshililiotlN«ktii    vi*rz«*ichnet    Kohert    L   e. 

S.  XIV  If.  ~  .Knv'linil:  Cmtal^gite  of  tke primteU  tmJks  mmd  Mss,  m  iäe 

Hritisk  Ahuemm,  18(j8  ff..  4  Bde.:   List  ef  mddiüoms  Im  tke  Mss.  tu  Ae 

lirit.  Mus.   i6\f6^^o.    184:1;    Cmtahjime  0f  mdditsMts  .,,,    jS^i^^, 

6  IMe..   I8.c.(»  If. ;  W  nrd.  CataU.:me  ef  A\mamres  im  tke  depmrt.  ef  Mss, 

im  tke   Hrit.    Mm.,    188:{   ff.,    i   Hde.     Cmtmlegi  eod,   Wkl,   BmUeimuat 

(Oxford)  II— V.  I8r>8  If.:    »  J\trs  momm:  Ced,  Üighy,  l88:i;    C^.  ef 

tke  frimt,  fhkfks  and  .Mss.  hei/meatketl  hy  Fr.  Dornte  Im  tke   Bedi. 

1840;  Cat,  of  thc  Mss.  freserved  im  tke  lihr,  ef  tke  mmiversitr  mf 

hrülge.  IM.  III— IV.   I888.  —  Deutschland:  Catmlrgms  ead,  BM 

eemsis  \  .Mrinciieni  VII.  lid  ,  1858;  Harack.  Die  Hss,  der  Fmrsd,  Fäntm- 

hergsekeu  J/vßi^,  tu  Douamesckimgeu,  l8^>.n;  Seh  um.   Verteukssis  der 

AmploMiiimiseke»  llss 'Sammlumg  t.  Krfmrt,   1887.  —  Schweii:    I lagen. 

Catahgits  roit.  licrmettsium  (Mem).  l874-    —   Thiterreich:    Tmksdme  eed, 

lUhL    Viiidohonensis  (Wien).   l8/>4  ff.     JOngere  Vrrzeiclmi««e  dieser  Art 

lin'lnft  man  in  di-r  Hihii,grafkie  der  Zts.  /,  r,  PkiMfi^ie  J»eit   VK^h, 

ii)  Keschreihiingcn  einzeln* r  Ibs.  und  .\uszflge.  Dlierlinnfit :  .XuMcr 
in  den  /titsriuirien  für  romanisi-he  Philologie  und  verwandten  Organen, 
in  BullettH  de  la  Stiele  des  amfiems  texles,  I875  ff.  lle<ondere  Biblio- 
theken. Pai  i» :  A'otices  et  extraits  des  aus.  de  Im  ßiki,  mmtiemmle  (et  mmitres 
kiNioth^^mes  i^eit  IM.  .^i.  1787  ff.:  P.  Paris.  Les  aus.  frmuf.  ek  Im 
Bihl.  du  roi,  I8.V»  If..  7  Bde.  Italien:  ßekker.  Die  mit/rt,  Bemsmme 
der  S.  MmreusMM,  ^Ahhd.  der  Herl.  .Neid.  18:)9);  Keller.  Bmasamrt, 
1844;  lleyse.  AVw.  litedita  auf  ital  Bihli^k,,  l8yi;  llartoli,  / 
eodiri  frameesi  dellm  IHM.  .Marcimma  di  Femezim,  t87:t;  Stengel.  Mit' 
t/teiluugem  aus  frauz,  /Iss.  der  Tmrimer  Lmifers.- Siki ,  1873;  Lang- 
lois.   AW.  des  mss,  framf.  et  pr<n\  de  Ktnme,   1889  (AW.  et  extr,  da 
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f,  de  iß  SM,  nät,  H  •utres  BihI,  33,  3;  Camut.  l  ttnd  frtm€$n 
AUm  SM,  EtAmsi,  1890.  Kngland :  P.  M e  y  er .  ZW.  mit.  de  tameiemm 
äU,  de  ia  Frmmee,  I871.  Skandinnvien :  Gcoffroy,  /\W.  ei  extrmte 
des  tmss.  fm  sent  r^uservet  em  SutJe,  Danemetrk  et  Nitnige,  lKn5. 
Einielne  Hss.:  Michel.  Rapports  h  Af,  U  wnssistre  de  P/mstmciim 
ptM,,  1838  (engl.  Hss/i;  Juhinal.  R«ppari  ä  JA  ie  minUtre  .  ., 
18:18  (Ikrn);  Ders..  Lettre  a  JA  ü  mmistre  ...  I838  (Bern);  Ders.. 
Lettre  a  JA  ie  eonte  de  Satvandy,  1846  (Hang):  Muffafia.  Vther 
eime  Ifs,  der  UHh'erS'Bihl,  %h  Pavia,  1870  (Sitsk  d.  Wiener  Ak.); 
Stengel.  Cfittkem  Dlghy  descripsit  (St.),  1871   ti.  a.  m« 

3)  Biltliographie  der  Ausgaben  etc.:  BMi^reipkie  der  Zte, 
/.  rem,  Phil,  1875  ff.;  Wahlun<l.  Onvrages  de  pkd,  ram„  |88(;. 

4)  Sammelwerke:  Socicte  des  aueUm  texies,  1 M7 5  tT. ;  F  o  e  r  f  t  e  r. 
M/ranz,  Bihli^hek,  1879  IT.;  Der«..  Romanische  Bihf,,  1K88  fT.; 
S  u  c  h  i  e  r .  BiMietheea  Hormamiira,  \  87«^  IT. ;  Bihliifthl'^ne  framf,  dm  meyem 
äxe,  1881  flf.  —  Bartsch.  Chrestomathie  df  Pamciett /ratiiais  {ü/hi% 
\fu  Jh.).  186^1.  iH(/i*;  Ders.  u.  lluniing.  La  laugne  ei  la  liti,  fr. 
dfpnis  te  qr  s.JHfiiH*aH  14'  s..  I8K7;  I.idforsf.  Choix  d*a»uiems  iextee 
franf..  1877*.  Ritter.  Rer,  de  morreanx  choisis  en  vieux  /ranf,,  I878; 

P.  Meyer.  Rec,  dauneus  textcs  htis-lat..  prut',  et  /rauf,.  2«  p:irlte, 
1877  <  im  vollendet  1 ;  C  o  n  s  t  a  ii  ü  .  Chrestomathie  tfe  Paneieu  /ran  f.  (9.  bis 
\'\,  Jh.i,  1884  II.  Ck\  mit  Sii|i|ili*mviit  1886;  CIt'dat.  Mereeaux 
chtusis  des  anifurs  frauf,  i/u  m.  ti.,  ohne  J.ilir  (I887i;  Toynbfe, 
SpeeimeMS  of  eU  preneh,   \\^^yi. 

r£in(Ülirung  des  Humanismus  in  Frankreich  erfolgte  nicht  nur  eine 
msste  Abwendung;  von  den  litterarischen  Überlieferungen  in  den 
,  in  den  Darstell ungsweiscn,  in  den  sprachlichen  Ausdrucksmittcln, 
1er  Schriftsteller  begann  damals  auch  eine  andere  Stellung  zu 
rrke  und  nicht  minder  zum  Publikum  einzunehmen.  Das  Littcratur^ 
e  seitdem  zu  einem  Kunstgcbilde,  das  in  Stoff,  Formgebung  und 
:ewissen  Regeln  des  als  das  litterarisch  Schöne  Krkatmten  ent« 
wollte,  gleichviel  ob  es  vom  Leser  als  solches  gewürdigt  wärde 
t.  Der  Schriftsteller  will  nun  eine  ihm  vorschwebende  Kunsthöhe 
durch  seine  Werke  seinen  schrift.stellerischen  J*lhrgeiz  befriedigen, 
ic  Publikum  littcrarisch  heranbilden  und  es  zu  einer  ihm  noch 
kHschauungswelt  emporheben.  Statt  dessen  fühlte  sich  der  mittel- 
Schriftsteller  von  seinem  Publikum  abhängig,  er  hatte  sich  nach 
hmack  und  den  Kenntnissen  seiner  Hörer  und  Leser  zu  richten, 
ie  unterhalten  und  belehren  wollte,  sie  waren  für  ihn  das  Mass 
;.  Und  nur  aus  zwei  Quellen  konnte  er  seine  Htterarischcn  In- 
1  erhalten,  aus  dem,  was  der  I^ie  innerlich  oder  äusserlich  er- 
und  erleben  konnte,  oder  was  er  durch  andere  erfahren,  und 
was  ihm  die  Litteratur  der  I^teinkundigen  an  aufgespeichertem 
id  Denken  darbot  und  dem  Laien  davon  in  ihm  geläufiger  Form 
werden  konnte.  Regt  sich  auch  schon  im  Mittelalter  litterarisches 
hl,  so  trat  der  litterarische  Khrgeiz  doch  auch  noch  in  d  e  r  Zeit 
n  litterarischen  Werke  zurück,  als  das  Hauptgewicht  nicht  mehr 
Stoff  sondern  auf  der  Formgebung  ruhte.  •  Immer  stand  die 
in  Jemandes  Dienst  und  war  nicht  um  ihrer  selbst  oder  um  des 
llen  da.  Gleichwohl  fehlt  ihr  auch  im  Mittelalter  Wandel  und 
lg  nicht :  die  wechselnde  Beschaffenheit  ihrer  Quellen,  die  Vulga- 
eines  Genres  und  die  Übersättigung  mit  gleichartigen  Erzeug- 
tsen  Neues  ins  Leben  treten,  das  nach  Überwindung  des  alten, 
n  es  aufgetaucht,  zur  Herrscaft  gelangt,  um  nach  einiger  Zeit 
ifalls  zu  überleben.  Die  Entwicklung  ist  stetiger  Fortschritt,  nicht 
ind  Umkehr  zum  Dagewesenen ;  Phantasie,  Gefühl  und  Verstand 
lach  einander  zu  ihrem  Recht;   die  naive  Mitteilung  weicht  all- 
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mfthlich  der  berechnenden  and  der  Wirkung  des  Wortes  Je  liqgcr  je 
sich  bewusst  werdenden  Absicht;  auch  die  Stimmung  wird  mitteüber,  <ler 
Dichter  lernt  den  Hörer  in  seine  Hand  bekommen  und  schallet  nit 
Empfinden  nach  dem  ei^en  Willen. 

Wohl  Verschiedenheiten  der  Zeitbildung  und  der 
kommen  in  der  französischen  Litteratur  des  Mittelalters  nel>en-  vnd  Dadi* 
einander  zur  Erscheinung,  nicht  jedoch  Gegensätze  in  dem  aus  keltischen, 
römischen  und  germanischen  Wesen  entwickelten  französ.  Volkscharaktcr. 
Den  heidnischen  Volksglauben  bei  Römern  und  Galliern  (s.  Bd  I,  290  iL) 
hatte  ebenso  wie  bei  den  Franken  das  Christentum  frülaeitig  Übcrwondes 
und  weder  von  keltischer  Priesterdichtung  noch  von  der  germaniscbes 
Götterwclt  erhielt  sich  in  der  franzöHischen  Litteratur  eine  Spur;  nur  die 
Befähigung  der  Franzosen  zu  nstionalepischer  Dichtung  ist  auf  eine  epische 
Autlassuiig  der  Gennauen  von  geschichtlichen  Vorgängen  und  auf  fgtt» 
manischen  lleldenkultus  zurückfuhrbar.  Grundzug  des  Wesens  der  su  s|iradi* 
lieber  und  religiöser  Einheit  gelangten  Bewohner  des  nördlichen  Frank- 
reichs hlitrb,  entsprechcMul  der  ki.*ltischen  Mehrheit,  keltische  Art,  die  iicIh 
ein  notwendiges  Produkt  der  Geschicke  und  Erfahrungen  dcts  keltlsdien 
Volksstaniins,  soweit  sie  sich  gegen  das  ChrisbMitum  indifferent  verlili'lti 
ihren  Trägern  unl>ewusst  und  dadurch  der  Selbstcrziehung  entrfickt,  auch 
in  christlicher  Zeit,  als  individuelle  geistige  Richtung,  Geschickliclikcit 
und  Gewohnheit  dauernd  behauptete.  Auf  mehrere  Seiten  der  geisÜKcD 
Art  des  Gallit^rs,  die  noch  heute  den  französischen  Typus  ausnuichcn  and 
sich  in  der  Litteratur,  wenn  sie  nicht  in  Nachahmung  aufging,  regelmässig 
bemerkbar  machten,  wird  schon  in  den  Charakteristiken  gallischen  Wesens 
bei  alten  Schriflstellem  hingewiesen.  Dahin  gehört  das  Bewu.sstsHn  phr* 
Bischer  Unebenburtigkeit,  die  xwar  herausfordert  und  angreift,  aber  niclit 
Stand  hältj  in  aufwallendem  Enthusiasuuis  hieb  filr  alles  Starke,  Männliclie 
und  für  den  Lberlegenscheinenden  begeistert',  besfinders  wenn  er  wohl* 
wollend  /.u  sein  scheint,  und  zur  That  fortrcisseii  lusst  UiiiH}^  aber  wankel* 
mutig  in  den  Ansichten  und  Überzeugungen  macht\  Demgcmüss  sind 
weibliche  Eigenschaften,  Cbung  in  den  Waffen  der  Schwache  und  Veran* 
lagung  zu  gesellschaftlichen  Tugenden  die  Merkmale  gallischer  und  fran* 
zösischer  Art.  Die  Gallier  zeigen  sich  kleinmiltig  und  weinen  im  Heere 
Casiirs,  als  sie  von  der  Wildheit  der  Sueven  hören ^,  wie  die  lleldrn  im 
französischen  Nationalepos  nicht  umhin  können  zu  weinen,  wenn  ihnen 
Leid  geschah.  Den  schnellen,  riberraschenden  und  unüberlegten  Ent- 
schlüssen*' lies  Galliers  steht  gegenüber  die  vom  Franzosen  in  der  Ge- 
schichte und  in  der  Litteratur  oft  und  viclHiltig  bewiesene  Initiative,  die 
die  Folgen  so  wenig  erMagt,  als  sie  Indutiomarus  bei  seinem  lieraos- 
fordernden  Auftreten  gegenüber  Labienus  erwog.  Für  die  Fortdauer  Aia 
Leichtgläubigkeit  und  Bestimmbarkeit  des  Galliers"  unter  den  Franzosen 
bietet  jedes  Zeitungsblatt  von  heute  Proben.  Beide  haben  ein  empfind- 
liches Ehrgefühl',  aber  Ausschweifungen  selbst  schlimmster  Art  gereichten 
dem  Gallier  nicht  zur  Schande ^     Er  prahlt,  liebt  den  Putz*  and  er  sinnt, 

'  Caesar  ii.  C  :).  I<>.  Xam  ut  äd  helU  susci/^Umda  GmUi*ntm  mlarer  mc  ßußmftm 
est  animusy  sie  troUis  lU  minime  resistent  <iä  eatamitates  fer/creudas  mens  §i*rmm  esi\  vgl  daiu 
I>io  Cn.ssius  I.  :w.  c    4:1 :  Stral»o  4.  c.  4. 

-  \^.  <l.is  Vcili.illtrii  der  (iallitr  zu  gcriii.iiusclicn  Sl.lninien.  lu  Vcrcinirclori]^  o.  a. 

'  Caesar  4.  o  inßrmitatem  Ca/htum  . .  ifitod  sunt  eontiliis  eapkttdit  mMlts^  der«. 
2.  I  u.  Dio  Cassiiis  I.  c.  *  C.ii*s.ir  1.  ;<*l.  *  Cnes.nr  X  ^:  snut  Cmii^mm  »m^»9  ä 
repenthia  eomilia\  7.  4,; :  temeritas  quat:  mn.xime  iUi  hitmwHm  gemeri  esi  itmaSt-,  il*.  jV.  SMcfC 
*  s.  Aniiikg.  '.  ^  St  ratio  I.  c.  *  il».  ntirr»:  K$ljoi  ^Unmoi  ri  $%ih.  mm  mm 
nof  avToli  oirtjffor  ro  rr,i  <ur^»*;  a^iSiir  rmvs  riovi»       *  Str.iiio  I.  c. 
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er  Franzose,  schnell  des  alten  überdrüssig  werdend,  auf  neues  \  wo- 
in,  der  in  Merkur  den  Erfinder  aller  Künste  verehrte-,  eine  ausser- 
tliche  Geschicklichkeit  in  der  Ausführung  und  Nachahmung  alles  dessen 
(tützte,  was  er  bei  andren  kennen  lernte  ^;  sie  findet  ihre  Entsprechung 
r  allseitigen  geistigen  Beweglichkeit  des  Franzosen.  Ebenso  deutet 
I  ganz  Gallien  mit  Eifer  geübte  Kunst  der  sinnreichen  und  schlauen 
*  hin  auf  die  französische  Verstandcskultur  auf  den  die  mt^chanceii 
aber  den  Humor  ausschliesscndcn  fsprit  f^tfuiois,  der  in  jedem  Zeitalter 
'aiiz«)sischen  Litteratur  in  irgend  einer  Form  hervorbricht.  Gumäss 
Vorwalten  weiblicher  Eigenschaften  im  franzosischen  Wesen  gewinnt 
ritig  die  Frau  einen  massgebenden  Einfluss  auf  die  franzosische  Litte- 

Kraftvolle  Männlichkeit  beseelt  die  nationale  Heldendichtung:  sie 
fin  Erbteil  fränkischen  Wesens  sein;  sie  verschwindet  aber  aus  der 
atur  n<ich  bevor  die  Heldendichtuiig  erloschen  ist.  Auf  christlichen 
lauungen  beruht  die  Litteratur  von  Anfang  an.  Gewisse  litterarische 
gnisse  des  Mittelalters  bekunden  eine  Trübung  derselben,  ohne  dass 
itichristlich  sein  wollen.  Der  aller  ernsten  französischen  Dichtung 
if  die  Zeit  Kousscaus  aufgedrückte  Aristokratismus  erklärt  sich  aus 
tcllung  der  Dichter  zu  ihrem  Publikum;  er  ist  unabhängig;  von  kel- 
r  oder  fränkischer  Volksart,  ein  Resultat  der  frz.  Geschichte. 
4.  Inhaltlich  wird  die  altfranzösische  Litteratur  vom  Stand  der  Geist- 
1  und  der  Vornehmen  bestimmt;  vim  jenen,  indem  sie  ihre  religiös- 
ische  Erziehungsaufgabe  erfüllen  oder  ihre  Kenntni.sse  mitteilen,  von 
I,  indem  nur  sie  litterarische  Bedürfnisse  geltend  zu  machen  und 
Jigen  zu  lassen  vermochten.  Der  Stand  der  Beherrschten  konnte  weder 
(Stand  litterarischcr  Darstellung  werden,  da  es  ihm  an  Achtung  ge- 

noch  Publikum  der  Schriftsteller,  da  er  für  die  geschriebene 
mg  und  Prosa  nicht  vorgebildet  war;  er  konnte  nur  teilnehmen  an 
iskchen  Erzeugnissen,  die  mündlich  verbreitet  wurden  und  dem  Unter- 
^sbedürfnis  der  Vornehmen  entsprachen.  In  der  weltlichen  Litteratur 
Jen  Krieger,  der  einen  erschütternden  Kampf  besang  und  das  an- 
h  allein  verstand,  und  den  Spielmann,  der  professionsmässig  Tliaten 
ergangenheit  in  erzahlender  Dichtung  und  weltliches  Empfinden  im 
en  Lied  verbreitete,  im  12.  Jh.  der  ritterliche  Dichter  und  Sänger 
iesen  der  höfische  Dichter  ab,  der  auf  Leser  rechnet.  Zuerst  die 
mg,  dann  Prosa;  die  Dichtung  entweder  in  den  Formen  der  lat. 
y  wenn  der  Stoff  geistlich  ist  und  den  hergebrachten  Zierrat  des 
(  erhalten  soll,  oder  in  denen  oraler  Volkslitteratur,  wenn  es  sich 
jm  Nachbildung  von  Erzeugnissen  der  lat.  Dichtung  handelt,  sondern 
»n  Vorgängen  in  der  Zeit  aufgedrän);te  Stimmungsdichtung,  für  die 
in  Stelle  alltäglicher  Prosarede  vtm  selbst  eine  angemessene  rhyth- 
t;  Form  einstellte,  die  sich  unter  den  Rhythmen  bereits  vorfand,  welche 
ständige  Bewegungen  bei  Berufsthätigkeiten  ausgebildet,  jedem  Volke 
sind  und  bewusst  werden;  sie  waren  frühzeitig  auch  dem  Franzosen 
ig.  In  der  Prosa,  die  immer  in  einiger  Entfernung  der  lat.  Litteratur 
wird  schon  gegen  Ausgang  des  Mittelalters  grosse  Vielseitigkeit  erreicht. 
Die  Sprache  der  altfranzösischen  Litteraturwerke  ist  nicht  eine;  weder 
:  es  der  Zeit  noch  dem  Orte  nach.    Örtliche  Sprache  tritt  aber  auch 


•  C.ie»;«r  4.  5  n^iis  /^timmifue  rehut  stnJfnt  •  ili.  6.  17.  *  ih.  ".  22  est  summat 
WUrtitU  itt^Hi  ad  ammia  imitanJa  et  eßiehitfa ,  qnu  ah  tftM*fue  traJuntHr^  »ptissimum. 
>,  Ori^,  2.  2  pleraqui  Gallia  ,  .  iniMtfrioitssime  persei/uitHr  .  .  argute  iotfui.  S.  noch 
r  I .  Gturre  de  Citar  et  J'ArktPtste,  1 8'|(i.  S.  :k>.  un<l  K  u  u  i  1 1  r  « .  tii  AW^.  det  2  mmid. 
^  no\.  S.  5**. 
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nirgends  in  vollem  Umfange  in  die  Erscheinong;  seit  dem  Ende  des  12.  Jhi. 
wird  in  der  Anerkennung  littermrischer  Muster  und  in  der  Zulassung  des  Frau* 
zösischen  in  rechtsgültigen  Aktenstücken  die  Anbahnung  einer  einheitliches 
Schriftsprache  bemerkbar,  deren  Kenntnis  allgemein  gefordert  werdeo 
kann  (s.  I  429  tif.)  Am  striktesten  scheint  im  Westen  und  in  England, 
in  den  Gebieten  unter  normannischer  Herrschaft,  im  I2.  Jh*  an  örtlicher 
Mundart  festgehalten  worden  zu  sein;  die  normannische  Mundart  weicht 
aber  bereits  nach  dem  Zuruckfall  der  englischen  Besitzungen  an  Frank* 
reich  im  13.  Jh.  aus  der  continentalen  Litteratur  zurück,  verdrängt  dordi 
die  Sprache  der  Zentrallandschaften,  Isle  de  France  und  der  angrenzenden 
Provinzen  im  Westen,  Süden,  Osten  und  Nordosten,  den  eigentlichen 
litterarischen  Provinzen  Frankreichs  im  Mittelalter,  wo  mit  dem  Heran- 
wachsen einer  aristokratischen  Gesellschaft,  einer  Litt4*ratur  der  ritterlichen 
Kreise,  mit  dem  Zurückweichen  einer  bislang  mündlich  vorgetragenen  Dich- 
tung hinter  zum  Lesen  und  Vorlesen  bestimmten  Litteraturwerkcn  und  mit  der 
zunehmenden  politischen,  wissenschaftlichen  und  litterarischen  Bedeutonj^ 
der  Landesliauptstadt  auf  das  Idiomatische  Verzicht  geleistet  werden 
nuisste.  Seitdtim  kann  von  einer  altfranzösischen  Litteratursprache  die 
Rede  sein,  die  in  Schrift  und  Reim  allerdin;;s  alte  Gewohnheiten  und 
Freiheiten  nocli  aufreclit  erhielt,  und  der  noch  zwei  jahrhunclertc  hindurch 
ein  strenger  Picardismus  bei  den  Schriftstellern  der  reichen  und  mächtigeo 
nördlichen  Fürstentümer  Konkurrenz  machte. 


I.  ZEITABSCHNITT. 

(Bis  zur  Mitte  de«  II.  Jlis.) 

I.11T.  a)  IJlt.KcschicIitliche  Werke:  Ampere.  HisL  Ikt.  dt  U 
France  avant  le  12*  /..  I8:{«>.  :{  lide.;  (inrreaud.  Cmmeriu  tur  la 
origints  Ju  m.  <!..   I884.  2  Bde. 

b|  SaiuiiilunRen :  Album  de  ta  &*cUti'  des  ßteewes  texigt,  t87S  (PhO' 
togr.  WiederfEiilie) ;  K  o .«  v  h  w  i  t  z .  J^s  fins  mueums  mMmmewit  ät  U 
IrtMgue  fr.,  I8i)7*  (mit  Bibliogr.^;  Ders..  Kmmmet^mr  am  dem  ÜMn 
frz.  SpracktieMkmälent ,  1886;  Foer.<«tcr  n.  Ko schwitz.  Mfn, 
ChungshMch  1  Tli..  1884  (mit  Apparat);  Stcnfrcl,  ijm  tmtpm  de  t. 
Alexis  n,  einige  kleinere  Ged.  des  ti,  u.  n,  Jhs.,  18H4  (m.  Wörterbuch), 

cbwohl  der  Krbwörterschatz  der  romanischen  Bewohner  Nordfrankreichs 
nach  wie  vor  der  Aufnahme  germanischen  Sprachguts  zugereicht 
hrate,  um  schlichte  Litteraturerzeugnisse  im  Volkston  hervorzubringen, 
waren  doch  Zeiten,  in  denen,  wie  im  7.  und  8.  Jh.  (s.  II  i,  101  f.),  selbst 
das  Lateinische  nur  noch  mit  Mühe  und  ungrammatikalisch  geschrieben 
wurde,  nicht  angethan  um  die  französische  Volkssprache  schon  in  der 
Schrift  zu  verwenden.  Litterarisch  mündig  erklärt  wurde,  nach  Karls  d.  Gr. 
Fürsorge  für  Hebung  der  geistlichen  und  Laienbildung  (s.  II  i,  119  f.),  die 
liui^ua  rowiwa  Frankreichs  ebenso ,  wie  die  deutsche  Sprache,  immerhin 
schon  durch  seine  Verordnung  auf  dem  Koncil  zu  Tours  von  813  (im 
Q.  Jh.  öfters  erneuert),  wodurch  der  Geistliche  angehalten  wurde  ul  (rtisdem) 
homiiias  quisque  itferlc  transfcrre  sludeal  in  ritsHcawi  HoHianam  linguam  .  .  que 
,  •  cnncli possinl  inteUif^ere  qitit  dicunlur;  er  hatte  also  die  Predigten  der  Predij,^- 
mustersannnlungen  (s.  11  i,  107)  aus  dem  Lateinischen  allgemeinverständlich 
ms  Französische  zu  übertragen.  Aber  diese  Verordnung,  der  in  deutscher 
Sprache  eifriger  entsprochen  worden  zu  sein  scheint  als  in  französischer, 

'  S,  Mansi,  Comeil,  e^lL   14  {\V^i)  S.  85. 
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da  ihre  andauernde  Befolgung  der  Predigt  einen  Einfluss  auf  die  kommende  Lit- 
teratursprache  hätte  verschaffen  müssen,  wovon  niclitt  wahrzunehmen  ist,  ge- 
wöhnte die  Geistlichen  zunächst  nur  an  den  Gedanken  für  das  Volk  litte- 
rarisch thätig  zu  sein;  er  wurde  aber  vermutlich  nur  erfüllt,  wenn  Höher- 
stehenden oder  Vorgesetzten  damit  ein  Gefallen  geschah;  daher  die  nur 
vereinzelten  Beispiele  geistlicher  Dichtung  seit  dem  lo.  Jh.  Wichtigere 
Aufgaben  standen  noch  für  den  Geistlichen  im  Vordergrund,  die  Aus- 
breitung des  Christentums  und  die  Befestigung  der  Bekehrten  im  Glauben, 
die  Aneignung  einer  von  Karl  d.  Gr.  wiederbelebten  christlichen  und 
weltlichen  Bildung  und  die  Bethätigung  litterarischer  Kenntnisse  in  eignen 
Schriften,  die  zu  nicht  geringem  Teile  die  Sicherung  der  Glaubenssätze 
bezweckten.  Gering  und  verächtlich  erschienen  daneben  die  rein  weltlicht:n 
Dinge,  inmitten  derer  der  Laie  stand,  und  die  noch  weniger  als  geistliche 
Dinge  eine  geistliche  Feder  in  Bewegung  setzen  konnten.  Geistlich  gedämpft 
äusserte  sich  die  Lebensfreude  schon  bei  Venantius  Fortunatus  ^.s.  II  i,  117), 
kaum  zu  gewahren  ist  sie  bei  den  Dichtern  der  karolingischen  Zeit  (s.  II 
I,  178  ff.),  erst  im  10.  und  11.  Jh.  kommt  dem  Lateiner  bei,  Krinnerungcn 
und  Stimmungen  des  Volkes,  die  inzwischen  in  der  Laiensprache  littera- 
rische Gestalt  angenommen  hatten,  nachzudichten. 

Eine  solche  Volkslitteratur  konnten  nur  weithinwirkendc  Ereignisse, 
die  Schicksale  des  Landes  und  seiner  Fürsten,  erweckt  haben,  mit  deren 
Geschicken  Wohl  und  Wehe  des  Volkes  verbunden  war,  —  und  Erinne- 
rungen an  folgenschwere  moralische  Siege  und  Niederlagen,  an  WatVen- 
gänge  bei  Merowingern  und  Carolingcrn  bilden  in  der  That  die  ausschlirss- 
liche  Grundlage  der  altfranzösischen  Heldendichtung  der  späteren  Zeit. 
Siegesfreude  oder  Trauer  über  die  Geschehnisse  in  der  nächstbeteiligten 
herrschenden  Klasse  schon  jener  alten  Zeiten  musste  zur  Mitteilung  da- 
rüber gedrängt,  Heroensinn  das  Geschehene  schon  frülizcitig  über  das 
Mass  des  Thatsächlichen  hinausgehoben  haben,  damit  davon  noch  in  fernen 
Zeiten  im  Sinne  der  Vergangenheit  und  dahingegangener  Menschen  gedichtet 
werden  konnte.  Hatte  nun  aber  der  Keltoromane  durch  seine  Beherrsch(*r 
fränkisch  fühlen  gelernt,  konnte  er  nur,  fränkisch  fühlend,  solche  Erinne- 
rungen pflegen,  und  ging  ihm  der  Glaube  an  das  Heldenhafte  ab,  so  ist 
nicht  bei  ihm,  sondern  beim  romanisierten  Franken  der  Ursprung  der  franzö- 
sischen Xationalepik  zu  suchen;  und  bcsass  der  Franke  schon  vor  dem 
Betreten  des  französischen  Bodens,  wie  man  Grund  hat,  anzunehmen,  sein 
Heldenlied,  so  wird  er  auch,  romanisiert,  die  dichterische  Form  auf  die 
I Ereignisse  in  der  neuen  Heimat  anzuwenden  durch  die  Tradition  veran- 
lasst worden  sein.  Neben  der  geistlichen  Litteratur  ist  daher  schon  auch 
aufspüren  solcher  epischen  Poesie  im  ersten  Zeitabschnitt  der  französischen 
Litteratur  zu  achten. 


A.    GEISTLICHE   UlTEKATUK. 

I.  Dichtung. 

6.  Die  goistliclic  Dichtung  geht  vom  Gottesdienst  aus  und  über- 
nimmt von  da  die  in  der  lateinischen  liturgischen  Poesie  üblichen  rhyth- 
mischen Formen.  Jedoch  war  scliwerlich  das  älteste  geistliche  Gedicht  in 
französischer  Sprache,  das  das  älteste  französische  LItteraturdenkmal  über- 
haupt ist,  die  anonyme  Sequenz  auf  die  h.  FmMm  >  (v.  Merida  in  Spanien), 

'  Gedr.  wie  die  folg.  Texte  in  den  S.  441  Angefahrten  SAnimlungen  u  a.;  Kosch- 
will.  Korn,  S.  52;  II.  Knnecceruf.  Zur  lai.  m.  frz.  Euimiim,  l8(>7. 
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lelbtt  sa  kirchlichem  Gebrmnch  bestimmt.  In  einer  Hs.  des  Klostevs  fos 
S.  Amand  (bei  Valenciennet)  aus  dem  9. — 10.  Jh.  erhalten«  ist  sie  in  ihiea 
14  Versikeln  einer  in  derselben  Ht.  fiberlieferten  lateinischen  Se<inens 
anf  die  h.  EulaUa  (s.  II  i,  155)  nachgebildet«  erscheint  inhaltlich  aber  durch 
Hervorhebung  biographischer  Einzelheiten  (nach  Baedas  MarQnolog.  and 
dem  Hymnus  des  Pruduntius  auf  £•)'  als  selbständig.  Da  sie  jedoch  die 
einzige  Sequenz  in  der  Volkssprache  ist,  wird  sie  lediglich  ein  einmaUgcr 
poetischer  Versuch  gewesen  sein,  der  dadurch  her\'orgenifen  wurde,  diss 
man  die  h.  Kulalia  mit  der  nach  ihr  benannten  Griindcrin  des  Klosters  Hasaoa 
bei  S.  Amand  (7.  Jh.)  in  Verbindung  brachte,  nicht  aber  wird  es  sich  um 
den  Überrest  einer  gepflegten  Gattung  des  kirchlichen  Liedes  in  franzöi. 
Sprache  handeln. 

Nicht  zuHillig  sind  die  beiden  nächsten  französischen  Dichtangen, 
zwei  Heiligen-  und  ein  Christuslebcn,  der  erzählenden  Litteratur  entnonmicn; 
denn  für  die  darin  gebotene  Verkörperung  christlicher  Lehren  war  der 
I^ie  cnipHingliclicr  als  für  die  abstrakte  Vorschrift.  Auf  die  Verwendanf 
der  beiden  ultCNtcn  Heiligenleben  in  der  Kirche  deuten  Anreden,  bei  den 
Christusleben  Neumennoten  hin.  In  halb  nord-,  halb  südfranzösisdier 
Sprache  aber  in  ntkrdfranzösischen  Reimen  überliefert  eine  Hs.  von  Clermont* 
Fcrrand  des  10. —  ii.  Jhs.  eine  noch  etwas  ungelenke  Uearlieitung  der 
lateinischen  Legende-  (s.  11  i,  107)  von  Leben,  Wirken,  Leiden  aad 
Wundern  des  h.  Lcodegar  (y  678;,  Bischofs  von  Autun,  im  silbenzählcnd 
behandelten  jambischen  Dimetcr  (40  Str.  '^aabbu^  männl.  ger.)',  dervoo 
der  lateinischen  Hymne  entlehnt,  der  bevorzugte  Vers  der  altfranzösisclicn 
erzählenden  Dichtung  mit  Ausschluss  des  vaterländischen  Heldengedichts 
wird.  Die  sicher  zu  stellenden  Sprachformen  des  dem  10.  Jh.  jedesfalls 
noch  angehörigen  (Originals  lassen  eine  Lokalisierung  am  Orte  der  Ver- 
ehrung L.s  (Autun)  wohl  zu^.  Dieselbe  Handschrift  enthält  auch  die 
Abschrift  einer  etwas  geschickteren  Darstellung  der  Passion  de  Jesu  Qvrhi 
(129  Str.  *ti%(if>%b)  nach  Lucas,  Johannes,  besonders  aber  nach  iMatthäai, 
mit  Schlussgebet,  worin  nord-  und  .südfranzösische  Wortformen  mit  ein- 
ander reimen  und  neben  prov.  Imperfekten  zwei  Arten  der  nordfranzösischea 
Imperfekthildung  auftreten,  die  auf  eine  Umsetzung  des  Originals  in  mehrere 
französische  Mundarten  hindeuten,  mit  der  auch  Änderungen  des  Wort- 
lauts verbunden  waren  \  Mit  der  Sprache  des-  Ostens  der  Normandie, 
wo  um  die  Mitte  des  11.  Jhs.  ein  französischer  Bearbeiter  lateinischer 
Legenden,  der  Can.  v.  Kouen  Tetbald  v.  Vernon*,  lebte,  sind  hand- 
schriftliche Schreibungen  des  andern  Heiligenlebens  im  Einklang^,  der 
ältesten  der  zahlreichen  Französierungen  (mit  Prolog  in  Reimprosa)  der 
lle  de  s,  A/exis  (y  5.  Jh.),  die  von  Tetbald  selbst  herrühren  könnte,  und 
worin,  nach  lateinischer  Vorlage^,  der  bösen  Zeit  der  entsagungsvolle 
Wandel  des  Kltern,  Braut  und  Khrcn  aufgebenden  und  zu  geistigem  nnd 
körperlichem  Siechtum  sich  verurteilenden  Alexius  in  dem  10.  silb.  ass. 
Vers  der  vaterländischen  Epik,  aber  in  5  zcil.  Strophe  (175)*»  als  Master 


*  Litt.    SiicIiiiT  in  KZfs,  15.24;  Salvioni  «Ias.   14.  371. 

*  S.  «larniKTf  Iwi  Tt)  ine  Hilft  (Ober  diest'n  s.  hier  II   I,  2S6), 

*  •  bedeutet  nsitoiiieK'ii'i. 

*  S.  jnUK-li  S  11  c hier  in  KZis.  2,  2HH. 

*  Str.  h — if  untei blicht  den  /us.iinnieiih.tng.  Str.  Il(>  scheint  Olofie  zu  sein. 

*  S.  <;.  P.ari».  Vte  Je  s,  Aiexis,  1872.  S.  43-  *  Beetz.  C  tmd  ek  t^  m  m  Alh 
fn.,  18S7.     •  Stengel.  I.a  caufun  tT Alexis. 

*  Ausg.  11.  Lin.  s.  Stengel.  /.  e.  S.  2;  Foerster  u.  K.  Chrngshtek  S.  toi. 
Dazu  G.  P.iris,  V.  d.  s.  A.^  Texte  eritu/tte,  1885.  —  Ihs.  t.  die  Ausg.;  piMtogr.  Abdruck 
der  lliMesh.  Hs.  durch  K.  Stengel.  1882.    —    Litt.  Amiaud.  Lm  Ugtmdt  syria§m  ä 


\ 
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vorgehalten  wird.  Auch  dieses  Heiligenleben  diente  noch  zum  Aflfentlichen 
Vortrag  (s.  Str.  1 25).  Ks  ist  in  dem  älteren  lapidaren  Stile  gehalten,  der 
nur  Schaubares  und  dies  im  Umriss  wiedergiebt,  in  seiner  Wortkargheit 
und  mangelhaften  Satzverbindung  nachdrucksvoll  wirkt  und  den  schwüls- 
tigen Ausdruck  der  Quelle  durch  eine  auf  Uörcr  ohne  littcrarische  Hildung 
vii*l  starker  wirkende  und  diu  Kcllexion  bcMchr.lnkende  Sachlichkeit  ersetzt, 
wie  sie  iUmu  Volksepos  eigen  ist,  dessen  Ausdrucks«  und  l^arstellungsweiso 
der  geistliche  Dichter  sich  zu  eigen  gemacht  hatte. 

2.  Prosa. 

7.  EnK-eist  sich  die  geistliche  Dichtung  des  Zeitraums  noch  mit  der 
Kirche  verbunden,  so  kann  in  demselben  noch  weniger  eine  ausserhalb 
derselben  verwendbare  geistliche  Prosaart  bestanden  haben.  In  der  That 
ist  das  einzige  hierher  gehörige  Denkmal,  das  aus  lateinischen  und 
französischen  Wörtern  gemischte,  z.  T.  in  tironischen  Noten  geschriebene 
Bruchstück  einer  Predigt  (Hs.  10.  Jli.)  nach  dem  Propheten  Jonas  (c.  i. 
2.  4)  und  dem  Kommentar  des  h.  Hieronymus  dazu  ein  zu  persönlichem 
Gebrauch  veranstalteter  Kntwurf  einer  in  französischer  Sprache  zu  haltenden 
Predigt  { Joitasho9Miiie)y^  die  vermuten  lusst,  dass  noch  im  10.  Jh.  im  wallo- 
nischen Sprachgebiet  die  Verordnung  Karls  d.  Gr.  über  die  Predigt  in 
Kraft  war;  das  Bruchstück  hat  aber,  wie  die  französischen  Eide  von 
Strassburg  (842)-  nur  für  die  Sprachgeschichte  Bedeutung. 


B.    VOLKSDICHTUNG. 

I.  Liebeslied.    Tanzlied. 

8.  Aus  allerlei  Zeugnissen  und  Überlieferungen'  geht  hervor,  dass 
auch  von  Frankreichs  Bewohnern  gilt,  was  Regino  v.  Prüm  (-{-  915)  auf 
die  Frage  (in  de  harmoniea  institutione^  s.  hier  II  i,  135)  qmte  inim  aetas  atU 
^ui  sexus  musich  non  delectatur  cantiienisf  antwortet:  nul/a  netas  quae  ex- 
frrssit  delectatione  duids  canti/enne,  etsi  sunt  nontilü^  qui  docte  ac  sutiviter 
4tiiis  cattere  non  possent,  sihi  tarnen  nhqiüd  hisiMviter  stunde  Ctinunt»  Welches 
aber  der  Gegenstand  solcher  Gesänge  in  Frankreich  war,  thut  für  das  6. 
Jh.  der  B.  Caesarius  von  Arles  (y  542)  kund,  wenn  er  in  einer  seiner 
Predigten  (13),  die  herrschende  Sittenverderbnis  beklagend,  von  dem  ver- 
breiteten und  unaufliörlichen  Absingen  ungeistlicher,  moralisch  anstössiger 
Lieder  und  Liebeslieder  durch  Miinner  und  Frauen  niederen  Standes 
spricht  (quam  mniii  rnstici,  quam  mnltac  rustuae  mulieres  eantica  dlabo» 
dic*f.  amatoria  et  turpia  ore  deeantantu  deren  Sprache  doch  nur  die  da- 
malige Volkssprache  sein  konnte,  die  nicht  mehr  das  Latein  war.  Die 
Zusammenstellung  von  rustici  und  rusticae  weist  auf  Liebeslieder,  beim 
Tanze  gesungen,  hin.  Bestimmter  noch  spricht  davon  das  Konzil  von  Auxerre 
*^*'-  573 — 603  (^»  9)*i  welches  erklart  non  licet  in  ecclesi.i  chorus  saeeu* 
darium  fei  put  Ilarum  eantica  excrevre,  und  das  von  ChAlons,  zw.  639 
und  654-'*,  im  cap.    19,  das  allen  beachten  heisst  ne  per  dedicationes  hasi^ 


^.  A.  in  Ee.  des  itanl,  Ei..  '*).  fasc..  l88(>:  Hr.itin.  Qttet/i  u.  EHhi'iektmt^  d.  c.  Je  s.  A., 
1H84;  Hl.nu.  Znr  AlexJegemde,  1888  («.  Korn.   18.  'i^fi\, 

'  Au«g.  in  den  »S;immiiiiigcnc. 

'  Au9g.  ibt. 

*  Vgl.  Du  Meril.  P»':s.  /i^..  1847.  S.  iga  f.:  Verf..  Zur  Valkskumde  mus  OneU" 
^tsembksim  und  Gi/Httilarien,  18(>3.    *  Maassen.  Cmci/is  1.  18O.     *  da.i.  S.  213. 
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Hcorum  auf  festivUtties  mttrfyntm  ad  i^sa  S0iemttM  CMt/fsternks  0^s€imm  ei  imr* 
pea  cantica  .  .  cum  choris  foemimeit  .  .  deeanimrt  viikamttir.    Mit  des 
ohscofHtt  et  iarpia  otMÜca  in  dun  HesUmmungen  des  Konsilt  von  Pkris  §29  * 
(lii  .  •  vöscoenis  turpihutqut   canticis  ohsfrvamitim  est»  mi  ttmnm$fen  «^ 
hisce  CiWrafti  oder  cuncti  CArtstituti  sr  /urf/ttr  eavtre  äehcuti  können  nor  die- 
Hclbcn  'rniixlieilcr  Koniclnt  »ein*.     Und  du  kio  unter  dun  Andren  ab  beid- 
nisclio    CborhluIhHcl    liexüichneten    LciHtungen^    der   ßlfcntliclien   LaBtig^ 
maclier  oder  jaculatores^  diu  tu  hallen  *  oder  zu  buköstiKen  den  Geiitikbeo 
bureiu    789   oder  813    verbotun    wird**^,    c^mtica  tmrph    ac    ittxmrhM  bei 
Hcrard  v.  Tours  (s.  I  204)  benannt«  wiederkehren,  so  ist  der  Spielnumn 
für  ihren  gewöhnlichen  Verbreiter  zu  halten.     Jeden  Zweifel    aber  daru, 
dass  jene  c/writs  Tanzweisen  mit  Chorgesani;  gewesen  sind,    beseitigt  der 
erwähnte  Kcgino  v.  Prüm,  der  gleichfalls  caittus  ituLcettics  und  camtica  imifm 
kennt,  wunn  er   (tu  eccUsiasticis   Mscipünis,  Migne,  Patr.   132  S.   189  |  39) 
von  (horos  muliiTiim  das  cantare  (S.   190),  wie  das  «/«rr/rr  gebraucht,  d.  L 
i^TanzIieder  mit  einem  Instrument  begleiten  <,  wie  Isidors  v.  Sevilla  Defi- 
nition Villi  chorus  cl.  i.  multitnJo   caiuntium^   und   Fitz   Stephans  Leben  d. 
Tlioinas  Bcckut  (s.  II  275)  lehren,    wo    es  bei  Beschreibung  von  Spielen 
pueHarnm  cithaia  i'/ioros  diieit  usifne  inminente  tuna  et  ptde  ühero  pul" 
sdtur  teil  US  hcisst. 

Der  Gnindzug  dieser  Tanz-  und  Liubuslieder,  nach  geistlicher  Auf- 
fassung Uiikeuschheit,  ist  ein  so  auinilliges  Merkmal  am  kunstiuässigun 
Tanz-  und  Licbesliud  des  12.  und  13.  Jhs.,  dass  die  Vermutung  berechtigt 
ist,  dasselbe  sei  eine  jüngre  Entwicklung  aus  jenen  ältren,  die  selbst  sdioa 
das  geschlechtliche  Motiv  fdinlich  frei  behandelt  hatten.  Für  die  Fonn 
der  alten  eonticii  puellttrum^  die  nach  dem  Zeugnis  bei  Caesarius  von  /des 
bis  in  den  Anfang  des  6.  jhs.  zurückgehen  und  keltororoanischen  Ursprungs 
sein  würden,  ktunnu  in  Betracht,  dass  der  dem  franzosischen  Volkepos 
so  geläutii^e  losilb.  Vers,  den  die  Alexiusdichtung  des  ii.  Jhs.  (s.  6)  in 
5  Zeil.  Strophe  ohne  Kcfiain  (Chorliedzeile),  mit  Refrain  eine  etwas  jüngere, 
von  weltlich-lyrischer  Stimmung  angehauchte  Paraphrase  des  Hohenliedes 
(s.  29)  in  2  Zeil.  Strophe,  in  3zeil.  Strophe  (mit  Refrain)  eine  spätere 
Marienklage  (s.  1 1 5)  anwendet,  auch  den  altertümlichsten  Ijrrisch-episGliea 
Liedern  Frankreichs,  den  ehamoin  tCistoire  (s.  28),  eigen  ist,  die  bei  2 — 5- 
zcil.  Strophe  den  Refrain  gleichfalls  aufweisen  und  die,  auch  noch  in  der 
Zeit  ihrer  Aufzeichnung,  Tanzlieder  gewesen  sein  werden.  Aus  ihnen  aber, 
die  höher  hinaufreichen,  als  unsere  hsliche  Überlieferung  (i2.Jh.),  wenlen 
jene  geistlichen  Poesien  (nicht  umgekehrt)  ihre  Form  um  so  eher  entlehnt 
haben,  als  die  Strophe  mit  dem  lOsilb.  Pausen-Vers  und  der  Chorliedieile 
nicht  in  der  lateinischen  Dichtung  vorhanden  ist,  der  doch  die  geisUicbe 

*  Maiisi,   CoMni.  coiUcth  \\*\.    I4  S.  ;V/»  "•  »• 

*  ü.  Paris,  im  Joitru.  des  sav.  18^1—.!  (Sep-Alxlr.  S.  6u),  knflpft  das  aUfn. 
Tanzlicil  nii  dir  lömisclieii  rinhiiii);sreNte.  /ATtf/za,  an. 

'  z.  13.  halalümes,  sattationes,  Ima  äiaMica.  l>cr  volkslitttri-arischc  Zu.M.inil  der  Zeit 
erlaulit  nicht  «liise  liua  diaMira,  die  Alcuin  ilfrief  II6.  J.nlfr.  .IAmt.  Memüntstm  S.  47V.I 
als  sp*i-tacu/a  tt  JiaMiea  jigiMeuta  zu  iMrzeichncn  scheint,  und  «lertii  Verltot,  wie  er  lueint, 
Angilhcit  viTdricssen  wenle,  für  etwas  ainlei es  nnzu>ehn  als  auf  alten  Gehisdidicn  lirruhcnJe 
Venniiiiiiiiiiii};eii.  die  OITeiitlich  zur  Schau  ge>telit  wurden. 

*  Ctpit.  rei^ia  Fi,wror.  I  (lH8:t)  cd.  Horrtius  S.  64  Nr  31  («^  epUckfi  et  mU^Ht 
et  üMatusae  .  .  mou  hahtaut  .  .  /tKulatarcs^ 

*  A'tfMril  V.  Kheiuis  c.  17  Inri  Maust  /.  e.  14.  78  {nt  pre^yteri  et  eteriei  lUtte  se/ef 
turpia  fieri  höh  p€rnuttant)\  hei  \go  hnrd  ij*  u.  8^»2)  äe  disputittiame  ecctesimt  rermm  (Mijese 
IU4,  S.  42M)  auch  dem  Kcichen  lyMi  satiat  .  .  et  imehrUt  kistritmes, 
tt  vmnisxiimos  Jeculares)  untersagt. 

*  S.  Ducange. 
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inzösische  Dichtung  den  7-  wie  den  Ssilb.  Vers  entnommen  hat  Ist 
iher  ein  Schluss  von  Vers  und  Strophe  der  chansons  tthtohrt  auf  die 
>nn  der  caniUa  puellarum  gestattet,  so  würde  die  einfachste  Gestalt  der 
shnsilbnerstroplie,  die  die  Oberlieferung  kennen  lehrt,  ^^v/?'»  auch  die 
*s  alton  französischen  Tanzliedes  gewesen  sein,  das  der  chorus  mtdierum^ 
i  es  zur  deutschen  Harfe  (altfrz.  Marpc^),  die  bei  den  alten  deutschen 
edern,  ItttJr^,  angestimmt  wurde,  sei  es,  und  früher,  zur  brittanischen 
oita^  (altfrz.  role)  san^t  die  gleichfalls  schon  Venantius  Fortunatus  (s.  II 
107)  gekannt  hat.  Hin  inneres  Merkmal  dürfte  zu  der  Annahme  be- 
chti^en,  duss  die  ehamon  tfistoire  selbst,  einst  Tanzlied  der  fürstlichen 
^Seilschaft,  schon  im  ersten  Zeitabschnitt  der  französischen  Littcratur 
•standen  hat,  zu  der  Zeit  nämlich,  wo  der  Fürst(;ntochter  noch  I  luusarbeit  oh- 
i^,  wie  den  Töchtern  und  Knkelinncn  Karls  d.  Gr.,  die,  um  dem  Mtlsniggang 
cht  zu  verfallen.  Wolle  bearbeiteten  und  am  Spinnrocken  sassen  '\  das  ist 
e  öfter  wiederkehrende  Situation,  in  der  die  liebenden  Mädchen  der 
halten  gebliebenen  chansons  ifistoire  sich  befinden,  die  sprachlich  einer 
it  angehören  (12.  Jh.),  in  welcher  in  der  höHschen  Gesellschaft  ganz 
idere  Lebensgewohnheiten  Platz  gegriffen  hatten,  auf  deren  Boden  so 
raltete  Anschauungen  von  der  Stellung  und  Lebensweise  von  Fürsten- 
chtern  nicht  mehr  aufkommen  konnten;  sie  lebten  aber  im  IJede  fort. 

2.  Zeitgedicht. 

9.  Gesänge  über  geschichtliche  Vorgänge,  in  denen  Lob  oder  Tadel 
»er  Beteiligte  an  denselben  ausgesprochen  wurde,  sind  aus  der  Mahnung 
>]ands  mai€  canfim  n*en  delt  tstre  cantie  im  Rolandslied*  (s.  u.)  und  für 
ts  9.  jh.  aus  dem  energischen  lateinischen  Klagelied  des  Angilbert  (s.  II 
168)  über  den  Ausgang  der  Schlacht  von  Fontenoy  (841)  zu  folgern, 
is  die  Stimmung  eines  Laien  in  ungelehrten  Wendungen  allgemeinvcr« 
Indlich  ausdrückt  und  nicht  lateinisch  gedacht  ist.  Dagegen  mag  es 
:h  in  der  Warnung  des  Capitulare  Childerichs  IH.  von  744  (oder  774) 
/  in  blasphcmiam  alter  im  cantiea  composucrit  vei  qui  ea  cantm^erit^  extra 
Jinem  JnJieetur  um  eine  Poesie  geistlicher  Kreise  und  um  £rzeugnisse 
der  Art  der  Schmähbriefe  des  Frodebert  und  Importunus  handeln  (s.  II 
1 1 7)«  Nur  mit  einem  preisenden  Siegesgesang  in  der  Volkssprache 
rträgt  sich  aber,  was  im  9.  Jh.,  notwendig  nach  ältrer  Aufzeichnung,  in- 
zug  auf  ein  Lied,  von  dem  mehrere  Zeilen  in  lateinischer  Umschrift 
tgeteilt  werden,  über  einen  Chlotar  (II),  einen  Sachsenkrieg  und  die 
rschützung  sächsischer  Gesandter  durch  den  B.  Faro  v.  «Meaux  (7.  Jh.) 
;richtet  wird  (s.  II  1,  116;  I  204)^,  wonach  das  Lied,  das  nach  Ton  und 
isdruck  in  die  Zeit  des  Faro  gehören  muss,  ein  carwen  puhlicum  war, 
;lches,y//AYrf  rustieittttem  per  omiünm  voiitahat  ore  ,  ^  und  wozu  /emifiae* 
e  chorot  imie  phutdendo  conipoih'hant\  denn  nur  nach  einer  kürzeren 
chtung  mit  lyrischem  Charakter  war  solcher  Tanz  ausführbar.  Die 
leinischen  Zeilen  deuten  auf  ein  Gedicht  in  assonierenden  10  Silbnern  hi«i. 


*  Drr  griech.  Buchstabe  bezeichnet  die  Kefmiiizeilr. 

?   VeMattthis  Fori.  e«l.  Le o.  7.  8.  63.     »  Dm.  Prai/atio  5  und  7. 8,  69.    *  Das.  7.  8.  fi4. 

*  Kinhard,  vita  C.  c.   19. 

*  Chanson  de  Rol.  1466.  vgl.   I014.  und  Convenant  Vivien, 

^  Suchier  in  RZti.  18.  175  (AVw.,  23.  44o  u.  13.  618);  KOrting  in  Ztt,  f,/ru 
".  16.  235. 
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3.  Ersihlende  Gedichte. 

10.  Auf  getagte  Enahlungen  (Anekdoten)  eed 
Gedichte  unbettimmbaren  Inhalts  im  9.  Jh.  mua»  der  Amaögmek  /timbt 
referre  aui  caniare  in  den  Caplitiiaria  ad  preskjtirm  des  EB.  Hinlrmar  v. 
Rheimt  (t.  II  l»  130)  >  gehen;  er  kann  sich  ni<:ht  etwa  aaf  spcsteDe  fir  Ge- 
burts«  und  Todestage  angefertigte  litterarisclie  Erxeiiignisse  bexiehB.  Das  irt 
einem  ähnlichen,  etwa  gleichzeitigen  Verbot  des  B.  Waller  von  Orlcaas' 
zu  entnehmen,  in  dem  gleichfalls  vor  Entheiligang  des  Gebortatages  dnrdi 
weltliche  Vergnügungen  gewarnt  wird.  Dass  aber  die  ftthUat  auch  aidit 
als  lateinisch  abgciuKst  anzusehn  sind,  ist  daraus  zu  folgern,  <iass  arter 
der  reichlichen  Oherlieferung  der  lateinischen  Dichtung  ans  des  9.  jk 
mit  dem  bezeichneten  zu  Identificicrendes  sich  nicht  findet. 

4.  Heldendichtnng. 

MIT.  K;ijtia.  Le  ^gmi  deff  Eftfem /rsMC^  lIAl;  G.  Parif. 
in  kam.  i:|.  .V>8:  Kiirth.  /////.  p^-äfue  des  M-rgnm^ims,  l9>i3; - 
I».  Meyer.  Reekerelus  sttr  f^ptfle  fr.,  i8/»7:  llcricaoll.  Esm  m 
Corigim  de  NjHfpet  fr.,  l8.V>;  (i  a  u  t  i « r  in  Prtit  de  J^  Hai.  dehlmf. 
ei  de  U  tut  fr„  1  4(>;  (i.  Pari«.  Hisi.  /mTL  de  CUrUmImgm,  \yh\ 
G.iutier.  Us  fpo^es  fr„  187:«  ff.*.  4  IMe.:  Nvrop.  OU  frmä 
Neldedigtuwg.  l8H:{;  ilalieni.<clie  Ober»,  von  Gorra.  18M.  —  Vol 
in  Herr  igt  Arekh  84.  290;  Vorr  tisch.  Die  frx,  HeUemetfi, 
I8«>4 


r 


;  Ders..  Däs  Aierewimgerefk»s  m.  die  frk.  Heidemmge  im  nU^. 
S/$idi>it.  Fatgühe  für  E.  Stepers,  1896;  Kd.  Schnergaas  ia  Xm 
lieidelherger  Jäkrh.,  |8*>7.  S.  58. 

II.    Bis  in  die  Merowingerzeit  reichen   die  mancherlei,   mehr  oder 
weniger  deutlichen  Anzeichen    für  die  Vorbereitung  einer   den   spatcrdi 
ckansam  de  getU  ähnlichen  vaterländischen  Heldendichtung  in  assonifrrendei 
Strophen  zurück.     Man  erfahrt  nicht  nur,   durch   den  Astronomns  Lias- 
sinus  ad  778  (s.  II  i,   147),   dass  um   die  Mitte   des  9.  Jhs.  die  Kaoes 
der  bei  Ronceval  778  gefallenen  Heerführer,  und  damit  ein  Teil  ihrer  Ge- 
schichte, noch  in  aller  Mund  war  (tfWfrum  quia  vuigata  sumt  momima  San 
'tupersfdi).  sondern  man  begegnet  auch  bei  den  Chronisten  seit  Gregor  f. 
Tours  (II  I,  109)  derjenigen  über  das  Thatsächliche  hinausgehenden  As* 
schauung   von    kriegerischen  Ereigni.ssen    und    derjenigen  Auffassung  voa 
kriegführenden  Fürsten  und  Heerführern,  die  die  spätem  vaterländisches 
Epen,    wie  das  von  der  Koncevalschlacht    u.  a.,   eingegeben    haben,  der 
Fähigkeit  oder  Nötigung,   die  Dinge  und  Personen  grösser  su  sehen,  sb 
sie  in  der  Gegenwart  sind,  sie  als  bedeutender  darzustellen,  als  sie  viel- 
leicht waren,   und  dem  .Mangel   jeglicher  Neigung  den  Thatbestand  ond 
den  Zu.sammenliang   unter   den  Dingen    zu   ermitteln.     Nicht  die  psjxho- 
logische  That.saclic,    dass  dem  jugemllichen  Menschen  die   ihm    phrsisdi 
und   geistig    überlegene    ältere    Generation   stets  den  Eindruck    grösserer 
Potenz  macht  und  das    hinsiechende  Alter  auf  eine    kraftvollere  Jugend- 
zeit  und  Vergangenheit   zurückzublicken  pflegt,    auch   die    vergrösscrmle 
Sympathie  und  Antipathie  oder  halbes  Hören  erklären  diese  Ersclieinoiv 
nicht;  denn  man  sieht  selbst  bei  Übermittelung  von  der  Zeit  des  Clironistcs 

'  M  iRne.  Piitr  125.  77^  iimIIus  f^reshyterorum  ad  autttrersariam  Jiem  .  .  mee  fieatat 
nee  risMs  ifte^mdilos  et  fahnias  hutNes  m  referre  ätti  ea/ttare  pr49esHm.it  nee  imr^  M* 
ettm  Hrs0fel  toruaerinhHS  nute  se  ßicere  permittat  ...  >  .Mansi.  Coueit.  i:»..Vi7  «  ^*w^ 
antem  m  rMim/iAet  aMvrt^rsari,»  ad  pramHum  preshteri  irnntantur  ^  eum  ammi  pmtHeUstt  d 
*^tate  a  pr,*eaei  l,^Hacitate  et  mttieis  eantiienis  eaveatii;  nee  saitatriees  .  .  «r»«  * 
tmrpes  farert  Indm  permiHamK 
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nahestehenden  Ereignissen  die  Phantasie  desselben  und  in  so  bestimiutcr 
Riclitung  thätig,  und  £rei(Piisse  und  Personen  nach  so  uroscliricbcnen, 
dem  Heiligenwunder  so  ganz  fremden  Typen  des  Un*  und  Cberwirklichen 
darstellen,  dass  hier  Übernahme  von  Bildern  heidnischen  Hcrocntums,  in 
dem  Menschen  und  Götter  einander  sicli  näherten  und  einten,  in  die  christliche 
Zeit  stattgefunden  haben  muss.  Derartige  Hilder  sind  wirksam,  wenn  bei 
Gregor  v.  T.  (Histor.  Franc.  2,  37)  die  Mauern  der  Stadt  Toulouse  von 
selbst  sinken,  als  der  rechtgläubige  König  Clodt>vech  sich  ihnen  nähert; 
wenn  ihm  eine  Hirschkuh  den  Weg  durch  den  angeschwollenen  Fluss 
zeigt  (2,  37);  wenn  ihm  ein  Adler  aus  der  Hohe  erwünschte  Dinge  in 
einem  Sack  hcrabbringt  (6,  37);  oder  bei  dem  Bericht  über  Cl.'s  Braut- 
werbung (2,  28)  u.  s.  An  die  spätere  französische  Heldendichtung  er* 
innern  bisweilen  Gregors  Schlachtbeschreibungen  (wie  2,  30),  ebenso  wie 
der  Zweikampf  Chlotars  und  des  Sachsenherzogs  Bertoald  in  den  Gesta 
Francorum  c.  41  (s.  II  i,  lOg),  seine  Angabe,  wonach  die  Hinnahme 
einer  Stadt  untiT  einem  Ingenieur  durch  Leitungskanäle  erfolgte  (2,  33), 
und  die  Betonung  von  ^Hodovechs  Überzeugung,  dass  er  gerechte  Sache 
habe,  als  er  Sigebert  und  seinen  Vater  töten  liess  (3,  7;  4,  14;  vgl. 
Metzer  Ann.  ad  743,  Pertz,  Script,  i,  327):  —  viellach  nimmt  sich  neben 
der  Schilderung  grosser,  leidenschaftlicher  Handlungen  bei  Gregor  und 
andern  fränkischen  Chronisten  diejem'ge  der  chansons  lU  f^este  sogar  wie 
verblasst  aus.  Die  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  reiclit  aber  weiter.  Wie 
dort  werden  bei  jenen  Chronisten  nicht  nur  von  Mund  zu  Mund  über* 
nommene  Namen  auch  der  nächsten  Vergangenheit  entstellt  wiedergegeben, 
z.  B.  bei  einem  Fortsetzer  des  Fredegar  (s.  II  i,  109),  der  den  Sarazenen* 
fursten  Abderrhaman  Athima,  Omar-ibn-Chaled  (ad  737)»  Amormacha  nennt, 
zum  Zeichen,  dass  ilmen  öfters  schriftliche  Unterlagen  fehlten,  sondern 
in  den  Erzählungen  der  Chroniken  von  Schicksalen  und  Thaten  fränkischer 
Fürsten,  die  mit  seltsamen  Zügen  ausgestattet  sind,  mischen  sich  aucli  Per- 
sonen und  Handlungen  verschiedener  Zeiten,  wie  im  spätem  vaterländischen 
Heldengedicht.  Was  z.  B.  Gregor  (2,  12)  über  Childerichs  Flucht  und 
Heimkehr  berichtet  ^  ist  bei  Fredegar  (3,  11)  mit  jüngeren  Bestandteilen 
verschmolzen  und  das  ganze  ist  bei  ilim  zusammenhängender  dargestellt  • 
(vgl.  aucli  Gesta  Franc,  c.  6.  7);  die  mit  poetischen  Farben  geschmückte 
Erzählung  Gregors  (2,  28)  von  Clodovechs  und  der  klugen,  vorschauenden 
Clotechilde  Heirat  und  von  Clodt>vechs  Bekehrung-  tritt  ausgeführter  und 
romanliaft  gestaltet  bei  Fredegar  (3,  18 — 21)  und  in  den  Gesta  Francor. 
(c  II  — 14)  auf'*;  die  Geschichte  von  Dagoberts  und  Ch>tars  Kampf  mit 
den  Sachsen  in  den  Gesta  Franc,  (c.  41  Ü.)  zeigt  Clotar  I  und  II  mit  ein- 
ander verschmolzen^  u.  s.w.  Überall  wird  hier  mehr  als  älterer  schrift- 
licher Bericht  geboten. 

Erzälilungen  solcher  Art,  nicht  weniges  auch  von  dem,  was  schon 
V.  Giescbrecht'*  in  seiner  Übersetzung  Gregors  als  „Sage"  angesehn  und 
aus  Fredegar  und  den  Gesta  Francor.  herausgehoben  hat,  sowie  Stücke 
m  den  Aufzeichnungen  eines  Fortsetzers  des  Fredegar,  die  dem  Bruder 
Karl  Martells,  Childebrand,  vorgelegt  wurden,  müssen  in  den  bt^rbara  et 
antiifuissitna  carmina^  tjtübus  vctcnim  reg  um  actus  et  betta  cambantur  be- 
gegnet sein,  die  Karl  d.  G.  (s.  Einhard,  Vita  K.  c.  29)  aufzeichnen  lie.s.s. 


'  S.  JunglLins.  Gesekkkle  d.  fränk.  Kömge  Ckitderkh  n,  CkttHftiveek ,  lRr>7.  S.  5. 
47.  139;  Rajn.i,  /.  e.  S.  4".  *  S,  KnjnA.  /.  e.  6'>.  •  X>;\%.  %  (i,  *  Djim,  III; 
it.  Paris  in  AVot.  13.  f^if*,  *  v.  Giesebrecht.  Ztkn  Bäcker  /räNk,  Gesekickle,  2.  Aii«g.. 
2.   269  ff. 
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Scheinen  auch  nur  Heldengedichte  in  deutacher  Sprmdie  aas  jener  Zei^ 
z.  B.  durch  Alfreds  v.  Münster  (-)*  849)  Leben  des  h.  Liudgor  (s.  II 1, 140) 
verbürgt,   der  von  einem  Malus  C0€(m  V9eakiU  Jkrnief  berichtet,  qm  • 
vicmis  suis  vaide  äilig<hatur  /»  quod  esset  aßia^iis  et  uutiqmrum  acisu  regum^m 
eerkitfiimi  (vgl.  die  Worte  bei  Kinhard)   Atüt  meverat  fsalleuda  /rmuere\ 
so  ist  docli  keineswegs  gci»'iss,  dass  die  earmiua  Karls  ebenfalls  deotsclie 
oder  ausschliesslich   deutsche  Heldengedichte  gewesen  sind.     Sein  Land 
war  zweisprachig,   er  giebt  Verordnungen  über  dcutsclie  und  roioanische 
Predigt,  und  unter  den  deutschen  Dichtungen  bis  auf  seine  Zeit  and  nacUicr 
findet  sich,  etwa  abgesehen  von  dem  IJed  von  Saucoort,  kein  Kneognis 
der  Kpik,  von  dem  gesagt  werden  könnte,   dass  es  von  vetermm  regum 
actus  tt  btlla,  —  natürlich  seines  Reiches,  handelte,  während»  näclist  Tbatea 
Karls,  Kriege  unter  den  Vorfahren  Karls  den  eigentlichen  Gegenstand  der 
altfranzösischen  chansous  äe  geste  bilden,  die  sich  Stoff-  und  formverwaiKlt 
mit  „Sagen"  der  frankischen  Chronisten  erweisc>n,  und  während  auch  später 
trotz  Allreil  v.  Münster  kein   alt-  r>der  mittelhochdeutsches  Gedicht  Aber 
Karls  d.  Gr.  Vorfahren  vorkommt  oder  nachzuweisen  ist«   das    nicht  asi 
dem  Französischen  übertragen  wäre.    Pls  ist  daher  in  hohem  Grade  wahr* 
scheinlicli,    dass    sich    unter    Karls    carm'ma    bereits    epische  Gedichte  in 
französischer  Sprache  in  der  Art  der  spätem  chausous  de  geste,  von  denen 
^cgt>hi'iieii  Falls    bereits    der   fränkische  Chronist  beeinflusst  sein  konnte, 
befunden    liai>en,    wofern    nicht   ausschliesslich   s<ilche   gemeint   sind;   — 
besonders  wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  an  der  Stelle   bei  Einhard 
Karls  Sprache  als  Ihigmt  propria  neben  der   iiugua  barbara   der  Gedichte 
erscheint,  werden  deutsche  Gedichte  zweifelhaft. 

12.  Für  jene  Ansicht  dürften  insbesondere  gewisse  Personennamen 
entscheidend  sein,  die  in  unseren  ehainous  de  geste  in  erbwörtlicher  FcMn 
Personen  der  Merowinger-  oder  Karolingerzeit  bezeichnen,  welche  in  jenen 
Epen  entweder  eine  der  historischen  ähnliche  Rolle  spielen  oder  nur  die 
Namen  für  Kpenhelden  liergeben,  in  Frankreich  aber  schon  seit  dem 
IG.  Jh.  keine  Namensvettern  mehr  gehabt  zu  haben  scheinen.  Ihre  erb> 
wörtliche  Form,  die  tler  Dichter  nicht  aus  der  lateinischen  Chronik  enl- 
nehmen  konnte,  musste  sich  daher  in  einer  Epentradition  fcstgcsctst  haben, 
in  der  die  Namen  fortlebten,  während  sie  aufgehört  hatten  als  Taufhamen 
noch  gchräuclilich  zu  sein.  Namen  der  ersten  Art  sind  Ctcuris  (Floorant) 
oder  Ciofvis  (Sachsenkrieg)  --  Chhuitvie^  später  Loois  =-.:  LodkavfU  (vgl. 
wegen  C  ;  St,  Cloud  —  Utlodoatd)\  C/«w/«r  (im  Auberi  Bourg.)  =  CÜ^ 
daehüi ;  Pipin  -  Pipphi^  //ardit\  in  den  Verräterepen,  wenn  :rr  dem  austra* 
sischen  IJardrad  (785)  -.  Mundartlich  (ostfrz.  ?)  wäre  Ftwn^eut,  wenn  durch 
L'hioihvinc  aus  ( hltuhcic  <vgl.  o.  Lioex'is)  hervorgegangen,  wie  Flakart  (Aiol) 
—  Flodoanf^,  Ferner  Did'ur^  der  Langobardenkönig,  —  Desiderius;  Guikttlu 
-■  Witukindi  Kohttd  —  Hruotland,  in  Frankreich  noch  vereinzelt  Im  8.  und 
9.  Jh.  (z.  B.  Polyptyquc  de  S.  Kemi,  S.  36.  40.  43.1,  Gueneion  =-  //7«/A^f9.Jb.i; 
Gerer  (Roland)  ~-  Gertur  {e  seit  y,  Jh.  belegt)  aus  GaracAar;  Geriu  fRolandl 
.—  Getioiit  (/•  seit  10.  Jh,  belegt)  aus  Garwhi\  Aimeri  (Mort  d'AImcri)  mit 
südfran/ösischeni  Schwund  des  anl.  h,  vgl.  den  Jiaimerieus  e^mes  bei  Ein* 
hard,  Ann.  810^.  lk*ispiele  der  anderen  Art  sind  etwa  Guibare  (Wilheln* 
epen)       \yithurg'\  Gaidou       H\ideoM,  Aurri  (Gaidcin)  --  Aldoric  und  Ifuuaut 

•  Pnt/.  S^r.  2,  AVI. 

'  S.  K.ijiia  /.  e.  A'iA.  '  VrI.  iiii  /Uy/tty^He  de  S.  A'.-mi  il>i'|».  Aifiict.  rtl.  Cturrarrf. 
IH:,3.  FioJleittn  S.  7«».  tloäulfm  S.  /hi.  FMkrtidis  S.  loi.  I02  ii.  a.  *  .S.  IlcnaiiOii. 
Aimeri  Je  Xarh.,  Kinl.  S  124;  vgl.  nticli  l^piy^yqne  äe  .V.  Kemi:  ihimeriem  S.  55.  61. 
*  S.  ü.  P;iiis  in  Hom,  6,  46«^ 
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(Beuve  de  Com.)  ==  HunaUi  verbreiteter  tind  noch  z.  B.  VwUh  (Covenant 
Vivien)  =   Vkuannut  u.  a.  ^ 

13.  Wie  es  nun  für  diese  „episclien  Namen"  in  der  That  keine 
andre  Quelle  geben  kann  als  epische  Volksdichtung^  so  ixt  auch  nicht 
aller  Stoff  in  unsem  chansons  äe  geste  erst  spät  ersonnen;  mehrfach  steht 
er  vielmehr  zu  geschichtlichen  Personen  und  Begebenheiten  in  Beziehung, 
er  musste  daher  schon  vor  der  Zeit  litterarisch  geformt  gewesen  sein,  ehe 
die  Erinnerung  an  sie  schwand.  Das  ist  völlig  deutlich  bei  epischen  Ge- 
stalten uie  Karl  d.  Gr.,  Ludwig  (den  Fr.),  Roland  u.  a.,  aber  auch  in 
andern  Fällen  nicht  zweifelhaft.  Nur  muss  man  nicht  eine  volle  Kinlieit 
von  epischer  Figur  und  historischer  Persönlichkeit  erwarten.  Wenn  zeit* 
lieh  auscinanderliegende  ähnliche  Geschehnisse  selbst  im  chronistischen 
Bericht  (s.  S.  448)  vcnuischt  werden,  dem  doch  zumeist  schriftliche  Über- 
lieferung zur  Seite  stand,  wie  viel  weniger  konnten  in  Jahrhunderte  lang 
fortgeptlanzter  nationalcpischcr  Volksdichtung,  deren  einzige  Quelle  münd- 
liche Überlieferung  bildet,  die  Zeiten  auseinander  gehalten,  und  wie  konnte 
verhindert  werden,  dass  unter  Mitwirkung  andrer  Personen  zu  andern 
Zeiten  sich  wiederholende  Geschehnisse  von  ältren  Berichten  angezogen 
wurden  und  mit  ihnen  verschm4>lzen  oder  dass  jüngere  Berichte  ältere 
aufsogen.  £s  ist  daher  nicht  befremdlich  im  Mainet  (s.  u.),  Berte  u.  a. 
chansons  de  gesU  auf  Karl  iL  Gr.  übertragen  /.u  ünden,  was  sich  unter 
seinen  Vorfahren  ereignete,  oder  eine  Gestalt  wie  Yon"^  in  i\^\\  unter  Karl 
d.  Gr.  spielenden  Quatre  fils  Aimon  anzutreffen,  die  ihr  Vorbild  nur  in 
Cberliefrungen  über  Kudo  v.  Aquitanien  ( — 735)  gehabt  haben  kann.  Je 
öfter  dieselben  Kreignisse,  wie  z.  B.  Kämpfe  mit  den  Mauren,  die  unter 
Karl  Martell'  und  Karl  d.  Gr.  stattfanden,  und  dieseliien  Namen  krieg- 
führender Fürsten  wiederkehrten,  wie  gleichfalls  bei  den  beiden  Karl  ge- 
schah, desto  leichter  mischten  sich  die  Personen  und  die  Zeiten,  und  so 
war  es  fast  unvermeidlich,  dass  Überliefrungen  der  Merowingerzeit  mit 
denen  der  Karolingerzeit  verschmolzen  und  jene  als  die  ältren  von  diesen 
als  den  jüngren  aufgesogen  wurden.  War  die  Zeit  Karls  d.  Gr.  dt)ch 
auch  die  grössere,  bot  doch  sie  der  von  Siegen  lebenden  Kpendichtung 
eine  so  gottbegnadete  und  lichtumtlossene  Siegergestalt  dar,  wie  Karl  d. 
Gr.,  dessen  Watfenerfolge  dem  französischen  Volke  zu  gute  gekommen 
waren  wie  die  keines  andern  Fürsten.  Was  Wunder,  wenn  schliesslich 
die  Gestalten  einer  Merowingcrepik  verblassten,  die  vaterländische  HeUlcn- 
dichtung  in  Frankreich  schliesslich  fast  nur  noch  dazu  diente  die  glor- 
reichen Zeiten  der  Karolingerherrschaft  dem  Gedächtnis  zu  erhalten,  alles 
Gri^sse  in  ältrer  epischer  Überlieferung  auf  den  Naclikomnieii  Karl  Martells 
übertragen  und  Karl  d.  Gr.  zum  Mittelpunkt  des  nationalen  Kpos  wurde. 
Auf  ihn  war  ja  zurückzuführen,  dass  sich  unter  dem  gleichbenannten  Knkel, 
Karl  d.  Kahlen,  ein  französisches  Staats-  und  Nationalbewusstsein  aus- 
bildete, —  und  auch  hier  zeigt  sich  wieder  die  unbewusste  Verschiebung 
der  Zeiten  infolge  der  Glcicliheit  der  Namen:  denn  Karl  d.  Kahle,  der  erste 
König  von  Frankreich,    macht  in  seiner  langen  Regierung  (843 — 78)  ver- 


•  NiiiHi»  wie  Svnvh'tit  IAuImmi  Hmiiik. )  i|.  i  Suenehill  l.ilt  Swiiiiiliilih)  ki-'m-ii  iI.i- 
f>r>':rn  •luirl)  iliieii  l..iiit«t;ii|ii  /ii  fiUciiiicii.  ij.i^«  »ir  vor  ilnii  II.  Jh.  i|or|i  iijrlil  in«  KiaiixA«. 
nutufiioiiitiirii  wii<rn.  iiti.l  aii.liv.  wir  /.i»AiVr  -.  /.Mat  krtiim»«»  iM»t  Im  II.  Jli.  K|M'iiii;iiiifn 
f»e\vor«lrii  y.ii  ^ciii. 

»  S.  KajhJi.  /.  e.  H|*>.  •JH."»;  (#.  Pnrii  in  kom,  4.  :«i».V  »  Kajii.i.  /.  f.  rjH; 
l.onetioii  in  A't::  Je  »fnest.  kht.,  IH"«).  I7:|. 

^  VkI.  licii  liv:  teilt  fliier  Karl  .M.t  K:1inprc  h«i  Arles.  NarlHtiiiitf.  Nliuet  iK-iiii  Ftßris, 
frfJegars  .uj   17.17. 
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getten,  dass  der  reis  eitlere  de  France  (Rolandslied)»  Karl  d.  Gr.,  ftendei 
(deutschen)  Stammes  war  und  keine  französische,  sondern  die  r&oisclie 
Kaiserkrone  trug.  Noch  die  schwachen  Nachfolger  dieses  Karl  auf  öea 
französischen  Königs*  oder  dem  Kaiserthron  verfehlten  nicht  den  vohl 
„zweihundcrtjahrigen''  Karl  (d.  Gr.)  des  Epos  den  Stempel  ihres  Weseu 
aufzudrücken,  so  dass  sicli  in  seinem  Bilde  nun  in  widersprechender  Weise 
der  nach  göttlichem  Ratschluss  die  Geschicke  der  Christenheit  lenkende, 
ihre  Feinde  vernichtende  und  sieghafte  Kaiser  Karl  und  das  rat-  ood 
willenlose  Königtum  seiner  spätem  Nachkommen  vereinigt  vorfindet 

So  wird  man  denn  berechtigt  sein  zu  den  Gegenständen,  die  fiäh* 
zeitig  episch  verarbeitet  wurden  und  in  Karls  d.  Gr.  carmina  von  Tliaten  md 
Kriegen  der  alten  Könige  behandelt  waren,   solche  Züge    und  Stoffe  der 
karolingischen  chansons  Je  geste  zu  rechnen,    die   in  der  vorkarolingisckn 
Chronik  Entsprechung  finden  '.     Das  scheint  z.  B.  der  Fall  bei  den  Hand- 
lungen und  der  Gestalt  des  Bruders  Pipins,  Griphn,   wie  sie  in  Einhards 
Ann.   741   flf. ,  bei  Fredegar  753,  in  den  Metzer  Ann.  747  auftreten;  bei 
den  Kämpfen  Pipins  mit  dem  wie<lerholt  aufständischen  Aquitaner  Waiohr 
(vgl.  Gufrc,  Völkerschaft  im  Auberi  Bourg;  Guaificr-  im  Ci>uronn.  Loais 
■=:  G.  v.  Salerno,  \  879,  im  Chronicon  von  Salcrno;    s.  II  i,  149)  bei 
Fredegar  742.   745.  760  ff.;  bei  den  Beziehungen  der  Tochter  Karl  Mar- 
teils  Miltrud  zum  Baiernherzog  Ogdilo  (=  Guiborc  und  Ouri   in  Auberi 
Boiirg.)    nach    den   Metzer  Ann.  743,    ^\fi  lebhaft    an    Kämpfe    und  Ver- 
hältnisse in    den   Dichtungen    von  Kenaut  v.  Montauban,   Auberi  Boorg. 
und  un   solche    des  Epenkreises   erinnern,    dessen  Mittelpunkt  Guillaunu 
d'Orange  geworden  ist,    ohne  dass  es  sich  um  Gleichheit  der    Persunei 
und  Dhige   handelte.     Zahlreiclier  sind  die  stofllichen  Parallelen  zwischei 
Epos  und  geschichtlichem  Bericlit  der  Karolingerzeit.    Die  trotzige,  recken 
hafte  Gestalt  jenes  Guillaume  des  Epos  selbst  ist  in  ähnlicher  Weise  wii 
dort  schon  bei  Ermoldus  Nigellus  (s.  II  i,  177)  Beb.  I  und  beim  Astronomo 
Limus.  (s.  II  I,  147)  ad  801    (vgl.  789.  833)  im  spanischen  Feldzug  (801 
8oy)  als  Herzog  Wilhelm  v.  Toulouse  neben  Ludwig  d.  Fr.  gestellt,   ihi 
überragend;  Nitliard  (s.  II  i,  148)   I  c.  5^  kennt  eine  an  die  Guiborc  de 
Willielmepcn  gemahnende  Tochter  Wilhelms  Gerbcrga  und  einen  Viviano 
(=  Vivien).     Mit  WechseinUlen  im  Leben  des  epischen  Wilhelm  sind  ver 
Kleichbar   Episoden    im    spanischen    Kampfe    von    850  der  Annalen  ▼.  S 
Bertin  (s.  II  i,  146),  wo  Wilhelm,  Bernhards  v.  Barcelona  Sohn,  in  der  spa 
nischen  ^lark  die  Grafen  Aldram  und  Isambard  mit  List  gefangen  nalun 
aber    seihst    grösserer  List  erlag.     Der   Zug    der  jungen    Mannschaft  in 
Heere  Ludwigs  d.  Fr.  gegen  Huesca,  während  Ludwig  jagte,  beim  Astro 
nomus  Limus.  ad  812,  ruft  das  an  sich  unerhebliche  Moment   von  Roland 
eigenmächtigen   Kriegszügen  (Roland  v.  383  ff.)  ins  Gedächtnis;  der  Sara 
zenenfürst  Abulat  desselben  Chronisten,    815,    kUngt  an  den  Agt>lant  de 
Aspremontdichtung  an.     Auf  Renaut  v.  Montauban    wiederum    muss   roai 
beziehen,  was  Reginos  Chronik  870  von  Karls  d.  Kahl.  Sohn,  Karl,  mit 
|«"t,   der    die  Kühnheit  des  berittenen  Albuin,    eines  Bruders  Bivins  um 
^ettos,  prüfen  und  ihm  bei  der  Heimkehr   von  der  Jagd,  verkleidet,  da 
.     ilerd    wegnehmen    wollte,   dabei  aber,    unerkannt,    von  Albuin   zu  Bodei 


VkI.  AstroHomHf  Uh,,  a.|  834;   Thf^an  (s.  11  1.   I47)  c.  52. 
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gestreckt  wurde.  Selbst  ein  wanderbaret  Pferd,  wie  Renauts  Baiart  scheint 
Richier  (s.  II  i,  149)»  Histor.  libr.  I  64,  gu  kennen:  es  war  im  Besitz  eines 
Baskenfurstcn  und  noch  im  Alter  von  100  Jahren  gesund  und  kräftig. 
Und  ähnlich  wie  Renaut  und  seine  Brüder  bauen  bei  ihm,  II  c.  100,  die 
Ritter  Angelbert  und  Gosbert  eine  Burg  an  der  Grenze  von  Burgund 
(Brienne) ,  die  ihnen  als  Schlupfwinkel  nach  ihren  Raubzügen  und  nach 
Plünderungen  der  Umgebung  dient,  und  woraus  sie  unter  Belagerung 
und  Bestürmung  durcli  Louis  D'outremer  vertrieben  werden. 

Kbenfalls  z.  T.  episch  geartet  i»t  auch  mancherlei  von  d4*m  KrzilhlungH- 
stoff,  den,  bisweilen  mit  teudeiixiÖHer  Aiiwt*ndung  (vgl.  II  14  Karls  d.  (ir. 
Vorblick  auf  den  Kinfall  der  Normannen)  der  Mönch  V4>n  S.  («allen  (s.  II 
I,  147J  in  seinen  Gesta  Kanili  Mugni  mit  Behagen  ausbreitet,  so  tlass 
man  wohl  geneigt  sein  könnte,  bei  ihm  statt  Mitteilung  mündlicher  Oberliefe- 
rung anekdotischer  Berichte  hie  und  da  Benutzung  volksepischer  Dichtung 
selbst  oder  wenigstens  Beeinflussung  durch  dieselbe  zu  vermuten.  Kpisch 
ist  bei  ihm  z.  B.  die  Auffassung  von  Karl  d.  Gr.  als  des  königlichsten, 
stärksten  und  weisesten  aller  Fürsten,  den  die  Normannen  Karl  Martell 
g'enannt  hätten,  II  14,  die  Karl  d.  Gr.  beigelegte  Schwerttnessung  der 
Knaben  eines  feindlichen  Volkes,  seine  Riesen,  die  Leistungen  des  ge- 
waltigen Kämpfers  Eislierc  dl  12),  der  die  Feinde  auf  seiner  Lanze  auf- 
spiesst,  Pipins  Kampf  mit  dem  Löwen  nach  Bezwingung  eines  Stiers,  II  15, 
der  Kindnick,  den  der  eisengerüstete  Karl  mit  seinem  Heer  auf  den 
Langobardenkönig  und  den  zu  ihm  geflüchteten  Fürsten  Otkar  ^d.  i.  der 
Ogier  der  chtinso/ts  de  geste)  macht,  der  innerhalb  eines  Tages  vollendete 
Kirchenbau  in  Pavia,  II  17,  der  Krafibewcis,  den  Kaiser  Ludwig  ablegt, 
wenn  er  Schwerter  biegt  und  zerbricht,  II  18,  u.  a.  m.  —  Jedenfalls  sind 
das  Bethätigungen  einer  epischen  Phantasie  am  geschichtlichen  Stoff,  die, 
wie  die  obigen  Parallelen  zwischen  Chronik  und  cfutnsons  de  g^ste^  zeigen, 
dass  nicht  aller  darin  verarbeitete  Stoff  von  späten  Dichtern  ersonnen  wor- 
den, dass  es  chausons  de  geste  auf  geschichtlicher  (irundlage  giebt  und 
gegeben  hat,  di«:  notwendig  der  Ausgangspunkt  der  allmählich  immer 
mehr  rein  litterarisch  sich  entwickelnden  altfranzösischen  Nationalepik  ge- 
wesen sind,  und  dass  die  Phantasie  schon  im  9.  Jh.  sich  lebhaft  an  der 
heroischen  Gestaltung  von  Vorgängen  und  Personen  der  Zeit   bethätigtc. 

14.  Bei  der  von  einer  Deutung  der /'«7r//////<i  reihum  Karls  d.  G.  im  Sinne 
der  altfraiizösischen  Epik  absehenden  Theorie,  die  ein  Bestehen  altfranzö- 
sischer Kpendichtung  vor  Karl  d.  Gr.  leugnet  und  sie  im  10.  oder  II.  Jh. 
aus  mündlicher  Krzählung  über  Ereignisse  der  Vergangtrnheit,  der  Sage, 
hervorgehen  lässt,  weil  ausdrückliche  Zeugnisse  für  französische  Kpen- 
dichtung aus  frührerZeit  fehlten,  wird  manches  übersehend  Zunächst,  dass 
solche  Zeugnisse  bei  der  Geringschätzung  alles  Volksmässigen,  die  das 
Aufblühen  einer  gelehrten  Bildung  in  der  Karolingerzeit  mit  sich  brachte, 
nicht  zu  erwarten  sind;  fehlen  doch  Zeugnisse  noch  im  späteren  Mittelalter 
für  die  meisten  Gattungen  französischer  Dichtung  ausserhalb  derselben. 
Sodann  haben  historische  Krinnerungen  keine  Konsistenz;  nach  einigen 
Generationen  sind  die  wichtigsten  und  bedeutsamsten  Vorgänge  im  Staats- 
leben der  Vergangenheit  sogar  in  den  Hauptpunkten  vergessen.  Woher 
hätte  die  vaterländische  Kpik,  die  nicht  erfindet,  sondern  nur  kombiniert 
und  überträgt,  den  Stoff  zu  ihren  zusammenhängenden,  eine  Reihe  von 
Ereignissen  zu  einer  Einlieit  zusammenfa-ssenden,  eine  grosse  Anzahl  von 
Personen    zu    einem  Zweck    in   Thätigkeit    setzenden,    an    anschaulichen 

•  S.  Verf.  in  llcrrigs  Artk.  84,  30^»  IT. 
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Einxelheiten  reichen  Schöpfangen  denn  nehmen  solleni^  die  iMÜd  im  Ken, 
bald  in  Nebendingen  mit  alter  Geschichte  im  Einklang  sind  ?  Oder,  lie 
hätte  der,  an  den  Wortlaut  nicht  gebundenen  Sage  der  Ausdruck  andi  der 
Ergriffenheit  und  der  Trauer  entnommen  werden  können»  die  z.  B.  (te 
Rolandslied  an  allen  Stellen  atmet,  wo  über  das  Geschick  Karls  und  leiaer 
unterlegenen  Helden  berichtet  wird,  eine  Stimmung,  wie  sie  doch  nur  bd 
Jemand,  der  von  den  Kreigni.sNen  direkt  berührt  wird,  xu  entstehen  pflegt 
und  die  man  nicht  eimul  in  Kinhardn  Bericht  über  Karls  d.  Gr.  Nieder 
luge  im  Norden  SpanicnH  778  (Vita  K.  M.  c.  Q;  Ann.  778)  wiederfindet? 
Nur  UUM  HtterariMch  gofestigtor  »Sagc^,  aUo  aus  Dichtung,  begreift  sich  waxM, 
dass  diu  chtutsons  tie  irrste  des  12.  JIik.  archaiMiercnd  in  Sitte  und  Üraad 
sind,  und  deutsche  Sitte  und  Rechtsau iFassung,  germanisches  Recht,  gts^ 
manichc  Herrscherart ',  WaÜ'enführung  und  Kampfeswcise,  trotz  verändoter 
Verhältnisse,  noch  wiederspiegeln.  Und  konnte  französischer  Heldengesaig 
im  10.  oder  11.  Jh.  überliaupt  noch  entstehen?  In  der  Zeit  des  Niede^ 
gangs  französischer  Herrschergrösse  ein  Kpos  über  dieselbe,  ohne  Klage 
über  die  Kleinheit  der  Gegenwart?  Gehören  nicht  eine  Dichtung  und  da 
Dichter,  die  die  Siege  und  den  Ruhm  einer  Nation  zu  verkünden  be» 
ginnen,  notwendig  der  Zeit  an,  wo  die  Nation  emporsteigt  und  sich  sieg" 
halt  fühlt?  Und  hätte  es  günstigere  Zeiten  gegeben  um  Keim«^  der  frai* 
zösischen  lieKlendichtung  zur  Entwicklung  zu  bringen  als  die  Zeit  dd 
Kniporsteigens  des  französischen  Volkes  zu  Grösse  und  nationaler  Scllist* 
ständigkeit,  das  8.  und  9.  Jh.,  eine  Zeit,  wo  man  noch  nicht  dichtes 
wollte,  sondern  von  Kreignissen  zu  dichten  gedrängt  wurde,  wo  man  zu  be- 
richten glaubte,  während  man  dichtete,  wo  man  für  die  Formgebung  nidtf 
nach  einem  Muster  suchte,  sondern  die  Sache  selbst  die  Form  in  sidi 
trug,  eine  eigene  nationale  Form,  die  anderwärts  und  unter  andern  W 
hültnissen  nicht  möglich  war,  eben  die  gegebene  cfittnsons  lit  x^s/f'Vom} 
15.  War  sie  nun  aber  auch  die  Form  der  ältesten  französischen  Epik? 
Wenn,  was  Karl  d.  Gr.  an  altertümlichen  Krzeugnissen  einer  unlateiniscbeo 
epischen  Muse  sammeln  Hess,  orn/tifM,  tfuihiu  . . .  ranehanlur  heisst,  wenn  eli 
Aiischreiber  der  Vita  Karoli  M.  Kinhards  des  1 1.  Jhs.«  von  carmita  fMr 
(über  Karl)  vuiji^o  canuntur  spricht,  und  die  französischen  Heldengedichte 
cha/tsons  tic  forste  benannt  sind,  so  handelt  es  sich  offenbar  um  erzahlende 
Dichtung  mit  musikalischem  Vortrag.  Und  noch  im  Anfang  des  13.  jhi. 
trägt  in  Gerbcrts  v.  Montreuil  Veichenroman  (s.  u.)  der  als  Spielmani 
verkleidete  Held ,  die  Geige  in  der  Hand ,  aus  der  chanson  tu  gesU  von 
Aliscans  ('s.  u.) 

Ces  fers  de  (luiliaume  äu  eonrt  tut 

A  clere  xvh  e  a  daus  sous: 

%  Graut  /u  fa  eort  a  ia  sah  a  l^ont  , . 

nach  lieblicher  Weise  vor;  die  Spielleute  sangen  also,  wie  der  Name  es 
sagt,  die  »cfutnson«^  df  g(5t€  und  man  sang  in  Frankreich  seit  Caesariis 
v.  Arles;  also  wurden  auch  schon  die  Kpen  vor  den  chansons  Je gesie  im  8.  Jk 
und  Karls  carmina  gesungen,  wie  die  ÜberUeferung  in  der  That  wiß. 
Welcher  Art  die  Melodie  und  Instrumentenbegleitung  war,  erfahren  « 
nicht;  da  aber  versißcierte  Stücke  der  Versnovelle  von  Aucassin  und  Nicolete 
aus  dem  Knde  des  12.  jhs.  (s.  u.)  mit  einer  nur  aus  wenigen  Noten  be- 
stehenden Melodie  versehen  sind,  wird  der  alte  Epengesang  noch  seht 
einfach  und  ili^i  Instrumentenbegleitung  ein  Anschlagen  passender  Akkorde 

•  S.  Uhlnnd.  Sch»ifteH  4.  \\(v.\\    Kajna  S.  \\\^W.    Bresslau,   KeckUaittriküm^  «« 
dem  ÄW../..  i„  llcrrigü  .4rck    H.l.  48 

•  l'aris.  Hist.  /hvH^h:  de  CM.  S.  fio.       »  G.  Paris  in  kom.  i;|.  620. 
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^ewescnsein,  eine  grosse  Entwicklang  also  wedernach  Seite  der  Melodisiemng 
loch  der  Tonart  gehabt  haben.  Schwieriger  ist  die  Frage  nach  Vers-, 
^trophenform  und  Charakter  der  primitiven  Kpcndichtung  und  ihrem  Ver- 
lältnis  zur  chamon  de  gestt  zu  beantworten.  Wahrscheinlich  ist  jeduch, 
Jass  die  chanson  Je  f^estr^Yorm,  wie  wir  sie  suerst  aus  dem  Rolandslicd 
kennen  lernen,  schon  im  lo.  Jh.  bestand,  nachdem  in  dem  sog.  Haager 
3ruchstück  (s.  II,  i,  178  f.)  ^  die  Prosaautlösung  der  lat.  Nachdichtung 
n  Hex.  eines  frz.  Gedichts  über  einen  Kampf  Karls  des  Gr.  und  frz. 
Streiter  wie-  Bcmard,  Bertran,  Krnuld  und  Guibelin  gegen  Sarazenen, 
ianinter  Borel  und  seine  Söhne,  erkannt  worden  ist,  die  vereint  in  einem 
ihnlichen  Kampfe  in  der  spateren  chanson  de  x'.  von  Aimeri  de  Narbonne 
[s.  u.),  teilweis  auch  in  dem  P61erinage  de  Charlemagne  auftreten  und 
mm  Teil  historische  Persönlichkeiten  des  8. — 9.  Jhs.  sind'.  Da  nun  in 
lern  lat.  Bruchstück  derselbe  objektiv  epische  Vortrag,  dieselbe  Schilde- 
rungs-  und  Ausdrucksweise  besteht,  wie  in  den  ehansons  de  g^^  die  lat.  Dicli« 
Lung  des  MAs.  aber  der  Vorbilder  dafür  ermangelt,  S4»  darf  man  in  der 
V'orlagc  des  lat.  Dichters  des  10.  Jhs.  eine  frz.  Dichtung  in  der  üblichen 
issunierenden  'l*irade  der  cluinson  d.  g,  vermuten,  die  sich  von  nnserii  chanson 
ie  g,  nur  durch  grössere  Kürze**  unterschieden  hüben  wird.  Dass  die 
issonierende  Tirade  eine  Form  vulksmässiger  Dichtung  im  10.  Jh.  gewesen  ist, 
Bvird  durch  ilire  Anwendung  im  provenz.  Boethiusgedicht*'^  aus  dem  10.  Jh. 
[s.  II  2»  44)  verbürgt.  Sie  ist  die  älteste  und  beliebteste  Strophenfonn  der 
ältfrz.  Profandichtung,  erscheint  im  11. — 12.  Jh.  in  der  franco-prov.  Be- 
arbeitung der  Alexandersage  des  Mönchs  Alberic  (s.  II  2,  ll)  und  wird 
logar  in  der  Reimchronik  und  in  der  auf  Laien  berechneten  kirchlichen 
EpUre  farcie^  des  12.  Jhs.  angetroffen.  Der  gewöhnlichste  altfrz.  Tira<Ien- 
k'ers,  der  am  frühesten  und  am  häufigsten  in  der  altfrz.  Heldendichtung 
und  auch  im  prov.  Bocthius  gebraucht  wird,  ist  der  10 Silbner,  den  die 
lat.  Dichiung  seit  dem  12.  Jh.  nachbildete  (s.  II  1,  330.  ^^2,  424  u.  a.), 
Janeben  der  aus  der  Verdoppelung  der  6-Silbnerhalfte  des  10  Silbners 
hervorgegangene  Alexandriner;  seltener  begegnet  als  Tiradenvers  der  8- 
(Alberics  Alexander;  Gormond)  und  7-Silbner  (Aucassin  und  Nicolete). 
iVelcher  von  diesen  Versen  in  der  frz.  Grundlage  des  Haager  Bruchstücks 
verwendet  war,  ist  nicht  wohl  zu  entscheiden;  —  der  Hexameter  des  Haager 
Bruchstücks,  die  vielfache  Verwendung  des  lO-Silbners  und  sein  frühes 
\uftreten  in  der  Litteratur  sprechen  eher  für  diesen  als  für  den  daraus 
entstandenen  Alexandriner  oder  den  seltener  erscheinenden  assonicrenden 
3-  und  7-SiIbner.  Auch  für  die  ältesten  frz.  carmina  regum  kann  nur  der 
bequeme  und  primitive  Assonanzvers  in  Betracht  kommen,  der  der  in  der 
lat.  Dichtung  des  6.  und  7.  Jahrhunderts  noch  allein  gekannte  Keimvers, 
und  Vorläufer  ist  des  rein  gereimten  frz.  Verses  des  12. Jhs.;  und  am  ehesten 
iviederum  waren  sie  in  der  älteren  der  frz.  Langzcilen,  dem  lO-Silbner,  ge- 
dichtet, der  im  »Carmen  puNicttm*  auf  Faro  v.  Meaux  (9)  gebraucht  sein  dürfte. 
Eine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  diesem  Carmen  genannten 
Zeitgedicht  und  den  antiquisshna  carmina  quihus  veter  um  reg  um  actus  et 
he  IIa  canebantur^  den  ehansons  de  gestc  des  8.  Jhs.,  möchte  darin  bestanden 
haben,  dass  jenes  ein  Ereignis  zur  Sprache  und  das  Urteil  der  Zeit  dar- 
über zur  Geltung  brachte,  die  carmina  Karls   dagegen    ein  aus  mehreren 


'  S.  auch  Verf.  t.r.  •  S.  nei)i;itson\  Au<tfr.  <Ies  Aimeri  de  X.,  1887.  Kinl.  V.W* 
:«n:  necker.  Die  alt/rt.   H'ilk^lmsagt.  18'A  S.  h'i  ff.      •  S.  Verf..  /   e. 

*  Rajna,  I.  c.  479  ff-  (AV»«.  i:i.  617).  *  Vgl.  K.njna,  /.  e.  491.  •  KZts.  II, 
:6  ff.;  l>ii  Steril.  Orig.  tat.  du  tkcHtre  fr.,   1849.  4 10  ff. 
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Akten  sich  gusammenseUendet  kriegerisches  Unternehmen  einet  Ködgi 
unter  Ausprägung  der  Zeiutimmung  1  bildartig  vor  Augen  stellten,  also  Ivgtr 
waren  und  über  den  Gang  der  Dinge  mit  den  sum  Verstindnis  nöcigei 
Einzelheiten  berichteten,  in  der  gedrungenen,  kurzen  und  sachlichen  Retl^ 
weise,  die  den  ältesten,  selbst  den  geistlichen  Litteraturdenkmälem  des  laood 
II.  jhs«,  den  ekantoms  itisioire,  Teilen  gewisser  chansons  de  geste,  wie  udi 
dem  deutschen  Hildebrandslied  des  8.  Jlis.  eigen  ist.  Dieser  Uotencfaied 
zwischen  carmina  ngtim  und  Zeit^edicht  bestand  wahrscheinlich  von  je. 
Jene  aus  dieseiu,  das  dem  »eignis  allerdings  zeitlich  näher  KtstaDdd 
haben  muss,  oder  aus  einer  Rt'ilie  von  Zeitgedichten  herzuleiten  vvde 
nur  unter  der  Voraussetzung  angehen,  dass  die  epischen  Kinzelheiten  vm 
Zritgedicht  spfitcr  hinzucrfunden  wurden,  was  auf  primiti%'er  Stufe  des  £|ioi 
undenkbar  ist,  oder  dass  eine  Reihe  vt»n  Zeitgedichten  über  dasseU>e  kriege- 
rische Unternehmen  eines  Fürsten  bestanden,  so  dass  durch  Anreiboif 
der  in  den  Zeitgedichten  gefeierten  einzelnen  Akte  eines  Unternehme« 
die  Kinlieit  iUt  Handlung  im  epischen  Carmen  erreicht  worden  wäre,  «» 
jech>ch  eine  viel  zu  hoch  entwickelte  Zeitdiehtuiig  und  einen  (ur  divZdt  . 
viel  zu  sehr  uus;;ebildeten  litterarischen  Verkehr  voraussetzt. 

Man  darf  sich  Gedichte  in  franz.  Sprache  in  der  vorkarolingisdict  i 
Zeit,  welcher  Art  sie  auch  seien,  überhaupt  und  auch  die  Zcit^itlicte 
nicht  sehr  zahlreich  denken.  Grosse,  freudige  oder  erschütternde  Eref» 
nisse  waren  nötig,  um  den  Mund  nichtprofessioneller  Dichter  zum  R«ies 
zu  bringen;  nicht  jeder  Vorgang  zündete  und  hinter  den  scliliesslidiei 
Resultaten  verschwand  die  einzelne  Handlung.  Man  wird  daher  gut  iktt 
dem  Zeitgedicht  und  den  carmina  rcgum  eine  getrennte  Kntstehung  zan" 
erkennen;  jenes  mag,  wie  auch  die  Zeugnisse  wollen,  älter,  dieses  ab  du 
litterarisch  vollkommenere  spfiter  hervorgetreten  sein.  Das  ZcitgedkkC 
wird  dem  Kreignis  immer  zeitlich  am  nächsten  gestanden,  die  älteitt 
Fassung  einer  ^geschichtliche  Thatsachen  noch  stimmungsvoll  beliamlelnürt 
cluinson  t/c  gtstc  wird  sich  noch  unter  dem  Eindruck  ihrer  Nachwirkwi^ii 
des  StoH'es  bemächtigt  haben.  Da  der  Mensch  seine  Empfindungen 
zuteilen  und  Erlebtes  zu  erzählen  immer  geneigt  ist,  war  jederzeit 
Möglichkeit  zur  Entstehung  der  beiden  Gattungen  gegeben:  aber 
von  dem  ergriffenen  Individuum  konnte  einmal  zur  einen  wie  zur 
Gattung  der  erste  Schritt  gethan  werden. 

16.    Schon  im  ersten  Zeitabschnitt  der  altfranzösischen  Litteratur 
die  Blütezeit  der  französischen  Heldcndichtung  beschlossen;  die  alt 
auf  uns  gekommenen  Beispiele  zeigen  sie  bereits  im  Verfall;  es  sind  £1 
nisse  (*iner   handwerksmässigen  Kunstübung,    die   an    den    überkommen' 
Stoff  nicht  heranreicht  und  das  Heldengedicht  nur  noch  als  litterarisdi 
Unlerhaltungsniittel  behandelt.     Die  Schilderungsweise  in  ihnen  ist  bei 
konventionell,  die  Einkleidung  des  zu  Sagenden    typisch,    formelliaft 
phrasenreich  ist  die  Sprache,  alle  Zahlen    und  Massverhältnisse  sind  nl 
trieben,  in  grellem  Gegensatz  zu  einander  stehen  im  Rolandslied  gran< 
Scenen  und  ermüdende  Aufzählungen,  Figuren  mit  wie  in  Stein  gemeissdl 
Zügen  und  Schemen,  rasches  Fortschreiten  und  zähes  Verweilen  bei  glci 
gültigen  Nebendingen,  Überspringen  und  Wiederholen,  Pathos  und  Trivial 
tat,  Ethos  und  Farblosigkcit;  nirgends  zeigt  sich  mehr  eine  Spur  von 
naiven  Kunst,  der  die  (lUttungen  der  Litteratur  ihren  Ursprung  danken,  kei 
Drang  zur  Dichtung  mehr,    nur    noch   zur  Rede.     Seit    lange    schuf 
augenscheinlich  keine  Epen  mehr  an  der  Hand  von  Ereignissen,  und 

*  VkI,  auch  haucr,  Suhjecti%*€  IVetulMMgeH  in  lim  alt/rz,  A'arlse/*iH,  l88*>. 
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waren  die  politischen  Zustände  in  Frankreich  schon  im  lo.  und  ii.Jh.  auch 
kaum  mehr  an^ethan,  sondern  man  überarbeitete  beliebte  ältere  oder  bildete 
kompilierend  und  konibiniercnd>  ihnen  neue  nacli.  Seit  der  2.  Hälfte  des 
II.  Jhs.  M'ird  der  Spielmann.  i\et  Jof^Ur  inlor  jt^t/^'/ftfr^t  mit  dem  Mulden* 
l^edicht  in  Verbindung?  gebracht-,  wenn  z,  ü.  ein  >sciirra€  res  fortiicr  f^tsUn 
rt  primorufn  hiila  sinj^eiid  einer  die  Loire  überschreitenden  kumpOi^erüüteten 
Mannschaft  voranreitet,  und  der  Watfen  liihrende  Jongleur  Taillefcr,  der 
einmal  histrio,  das  andre  Mal  itoHe  vassai  heisst',  das  zum  Kampfe  mit 
den  Engländern  bei  Hastings  (1066)  vorrückende  Norniunnenhecr,  von 
Roland  und  Olivier  singend,  anfeuert.  In  der  Hand  dieser  um  des 
Lebensunterhaltes  willen  littcrarische  Kunst  betreibenden  Leute  von  ge« 
wohnlicher  Bildung  und  einem  beschränkten  litterarischen  Vermögen  werden 
die  alten  Epen  auf  die  Stufe  der  Depravation  herabgebracht  worden  sein, 
auf  die  wir  sie  um  1 100  herabgesunken  finden.  Es  genügte,  dass  eine 
kleine  Zahl  Epen  lange  gesungen  worden  war,  es  bedurfte  ihrer  nicht 
viele,  um  zu  e|>ischer  Phrase  und  Formel  zu  gelangen,  mit  der  die  Jongleur- 
epik arbeitet.  —  Zuvor  treffen  wir  andre  Leute  am  Werk.  Nicht  nur  als 
Zeitgenosse  episch  dargestellter  Ereignisse  der  i.  Hälfte  des  10.  Jhs.  wird 
cier  Verfasser  des  ältesten  Teils  der  eiumson  dt'  geste  von  Raoul  v.  Cambrai^, 
Bertolais,  in  einer  jüngeren  Bearbeitung  aus  dem  12.  Jh.,  die  ebenfalls 
vom  Jongleur  vorgetragen  wurde,  bezeichnet,  sondern  auch  als  ein  aus  an- 
gesehenem Hause  stammender  Teilnehmer  der  Ereignisse.  Ihm  ging  im 
9.  Jh.  jener  Krieger  Angilbert  voran,  der  sogar  in  rhythmischen  lateinischen 
Versen  seinen  Schmerz  über  die  verhängnisvolle  Sclilacht  der  Sohne 
Ludwigs  d.  Fr.  auszusprechen  vermochte  (s.  9.);  und  mit  der  Führung 
der  Waffen,  mit  den  .\nordnungen  liir  eine  Schlacht  und  mit  den  Kampfes« 
•weisen  sind  die  Verfasser  nicht  weniger  an  geschichtliche  'IMiatsachen 
anknüpfenden  chansons  de  f^csU  vertraut,  während  sie  weder  geistliche 
Bildung  noch  bürgerliche  Anschauungen  verraten.  Die  Dichter  werden  daher 
in  alter  Zeit  nicht  Spielleute  oder  Geistliche  gewesen,  sondern  eher  unter 
den  Kriegern  zu  suchen  sein.  War  doch  auch  jener  Gewährsmann  des 
S.  Galler  Mönchs,  der  die  Gesta  Karoli  Magni  fS.  1452)  aufschrieb,  Werim- 
bert,  ein  Kriegsmann,  dessen  Erzählungen  von  Thatcn  und  Art  Karls  d. 
Gr.  Karl  d.  Dicke  der  .Aufzeichnung  wert  «erachtete.  Aus  den  Reihen 
der  Krieger,  die  die  Vorgänge  selbst  gesehn,  die  das  Epos  darstellt,  und  die 
am  stärksten  von  ihnen  ergriffen  wurden,  wird  demgemäss  das  französische 
Heldengediclit  auf  der  naiven  Stufe  seiner  Ausbildung  und  Pflege  her- 
vorgegangen sein. 

17.  .\ber  nicht  auf  deutschem  Boden  entstand  es,  wenn  auch  Werim- 
bert  dem  beschränkten  S.  Galler  Mönch  seine  Geschichten  in  deutscher 
Sprache  vorgetragen  haben  mag,  sondern  auf  neustrisch-austrasischem 
Boden,  im  Lande  zwischen  Seine,  Mosel  und  Maas,  im  Gebiete  einer  ge- 
mischten, aber  wie  die  Ortsnamen  kund  thun,  vorwiegend  doch  roma- 
nischen Bevölkerung,  wo  die  Regentensitze  der  merowingischon  und  karo- 
lingischen  Herrscher  lagen,  von  deren  Thaten  die  chansons  de  geste  siugcn 
oder  zu  denen  in  Beziehung  gesetzt  wurde,  was  sich  anderwärts  zutrug, 
und  in  den  Bezirken,  wo  die  kriegerischen  Unternehmungen  jener  Herrscher 
ihren  Ausgang  zu  nehmen  pflegten,  —  also  in  den  Reihen  von  Kriegern 
französischer  Zunge  wird  das  französische  Heldengedicht  seinen  Ur- 
prung  gehabt  haben  und  gross  geworden  sein,  von  fränkischem  Epengeist 

*  S.  Kreymoii«!,  Jott^l'un  wui  MenetUelt^  lHH:j;  («aiitier,  /:/.  2.  H  fT.  •  K'ijna. 
S.  .l^r»  f.  •  Fi'cymon'l  S.  i.j  f.  *  Kaotd  de  C.  Iirsg.  v.  Meyer  um«!  Luiigiion.  iMH'i, 
I.inl.  S.  M. 
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befrachtet.  Werke  einet  atttgeprägten  franiösiscben  Pitrlotisiiim,  der  den 
Kaiser  aus  fremdem  Stamme  för  sich  in  Ansprach  nimmt  und  das  »süsm 
Frankreich«  sum  Land  der  Vorliebe  de8seU>en  macht,  sind  sie  nicht  als  Nacb- 
ahmunj^eii  oder  Seitcnstücke  deutscher  Krmigsepen  denkbar,  deren  politiscrhe 
Anschauung  und  deren  dichterische  Form  von  dun  franaosischen  Epen 
völlig  verschieden  gewesen  Kein  müsste.  Aber  so  wenig  in  Italien,  dem  be* 
st^indigen  Schauplatz  innerer  Kampfe ,  oder  in  S]>anien,  dem  Lande  an* 
dauenulcr  religiöser  Bedrängnis  ein  zu  epischer  Dichtung  lülirender 
nationaler  Enthusiasmus  im  9.  Jh.  sich  herausbilden  konnte,  so  menig 
konnte  es  in  Deutschland,  wo  diu  Stammverschiedenheiten  noch  nnans- 
geglichen  waren,  schon  zum  Einheitsgedanken  und  zu  nationalem  Hoch- 
gefühl kommen,  das  für  eine  nationale  Hcldeudichtung  Voraussetzung  ist 
Im  nörillichen  Frankreich  dagegen  fanden  nach  der  Teilung  von  840 
wenigstens  keine  andauernden  inneren  Kampfe  statt,  während  sich  die 
Franzosen  allerdings  noch  gegen  äussere  Feinde  zu  wehren  hatten.  Die 
OrtMize  des  französischen  Sprachgebiets  deckte  sich  je  länger  je  mehr  mit 
der  Ostgrenr.e  der  Herrschaft  Karls  d.  Kahl,  und  das  Land  nördlich  der 
Lf)ire  wenigstens  bildete  bereits  damals  eine  sprachlich*politischc  Einlicit; 
das  sturkre,  der  gallorömischen  Kace  von  jeher  eigne  Selbstgefühl  stand 
ilir  zur  Seite  unil  bedurfte  nicht  eines  besonderen  äusseren  AnStosses  zur 
Äusserung  partiotischer  Gefühle.  —  Auch  dass  den  nordfranzösischen 
Guillaumeepen  mit  ihren  Kämpfen  südfranzösischer  Barone  im  südlichen 
Frankreich  Bearbeitungen  der  Stoffe  in  provenz.  Sprache  vorangegangen 
wären  \  ist  nicht  walirscheinlich,  weil  Südfrankreich  mit  seinen  Wahlher^ 
Zöllen  keine  Staatseinheit  bildete;  die  Kämpfe  im  Süden  mit  den  Mauren 
waren  aucli  keine  Privatfehtlen  südfranzösisclier  Grossen,  sondern  in  Gemein« 
Schaft  i>der  im  Sinne  und  Dienste  der  im  Norden  residierenden  Regenten 
um  lies  Ciiristentums  und  Staatswohls  willen  wurden  sie  bestanden,  und 
Kunde  von  den  Watfcnerfolgcn  und  den  Vorgängen  im  Süden  musstf 
sich  auch  im  Nortlen  verbreiten,  wo  der  das  ganze  Gallien  umfassende 
Staatsgedanke  und  die  die  chiinsofts  die  f^csie  beherrschende  Idee,  dass  der 
französische  Herrscher  zum  Schützer  der  gesamten  Christenheit  berafen 
sei,  entstanden  war  und  seit  dem  8.  Jh.  gehegt  wurde, 

18.  Von  den  altfranzösischen  ciuimons  «/r  i^csit^  6\^  aus  dieser  Idee 
hervorgegangen  sind,  oder  nach  der  Stimmung  oder  um  des  behandelten 
historischen  Stoilcs  oder  Kernes  willen  in  der  naiven  Periode  der  alt« 
französischen  Heldendichtuni^  entstanden  gelten  müssen,  ist  keins  in  den 
Sprachformen  des  i.  Zeitabschnitts  der  französischen  Litteratur,  sondern 
nur  in  der  Sprache  des  12.  und  13.  Jhs.  überliefert.  Da  aber  der  Sprach- 
zustand den  allfranzösischen  Litteraturdenkmälern  die  Stelle  in  der  Litteratur« 
gcschichte.  anweist,  si>  ist  vtm  den  schon  vor  dem  ii.Jh.  als  vorhanden 
anzuseilenden  chanions  ,h'  jcfstc  erst  an  der  sprachlich  ihnen  zukommenden 
Stelle  eingeliender  zu  sprechen  und  es  muss  hier  genügen,  ihre  Titel  zn 
verzeichnen.      Ks  sind  aus  dem 

A.  Merowingerepenkrcis:  Fhm*ent  (s.  54).   —   Aus  dem 

B.  Kerlingschen  Kpenkreis:  \.  Berte ^  Mai net  {StbUei  s.  55),  Ckmt» 
son  lies  Sais/ws  (s.  55),  Rolanii  (s,  22),  2,  O^i^'ter  U  Djnaii*  (s,  22\  56), 
Gimrjj*,  liosiiiion  (s.  22;  60),  Reniut  t\  Mjntau'^an  (s.  561,  Hu(»m  r.  Bordeaux 
(*•  5Ö;.  3.  Cauronn.'ment  Lmii  fs.  2}^^  Con:*enant  Vivlen  mit  Aliicam  (Mjma^t 
GiüUaumer^  s,  57)  ',  Aimeri  lie  Xarhonne  (s.  58). 

'  (1.   I*.iris.   tust.  po't.  7«>;   l)cr»  ,  /.///.  fr.  au  m.  J,  S.  64  f.;  Mtrycr,  Keektrekti  15- 

*  S.   Kijiia  III  A'ow.  i.K,  -»«». 
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C  Vnttallenepen:  Ginrmond  tt.  Iscmbari  (s.  22),  Raoul  v.  Camkrai 
(s.  62)  ^  Z/Y  Lofraims  (t.  6i)« 

D.  Cupetingerepik:  //Sv^i»  Gr/^A 

Legende  verschmolz  mit  einheimischen  historischen  Erinnemngeii 
und  orientalischen  Motiven  in  der  mit  Gestalten  der  karoHngitchcn  Kpik 
in  Verbindung  gebracliten  cManson  Jt  getle  von  A$nis  und  Amiiet  (s.  64),  filier 
die  nach  lateinischer  Prosa-,  bald  nach  iioo,  schon  der  fre.  Mönch 
Rudolph  Tortarius  (7  n.  11 22;  s.  II  i,  265,  396)-*  ein  Gedicht  in  lat 
Distichen  schrieb. 

IL  ZEITABSCHNITT. 
(Von  der  Mitte  des  11.  bis  (!e|;eii  Mitle  de«  12.  Jhi.) 

C^^^on  den  Dichtem  und  Schriftstellern   des  Zeitraums,  Geistlichen,  an 
jjg^)^  Klosterschulen  gebildeten  Laien  und  Spielleuten,  gehören  die  ersten 
last  ausschliesslich  dem   normannischen  Mundartgebiet  an,  dem  Kirchen« 
bezirke   Tours   (Anjou,    Touraine,    Maine),   dessen    Provinzen    wiederholt 
administrativ    und    {>olitisch    N'ereini^t,    nach   1043    und    1 1 10  Grafen   vtm 
Anjou  zu  Herren  hatten,  und  der  Kirchenprovinz  Roticn  oder  der  Normandie, 
die  unter  Geotfroi  le  Jeune,  dem  Bruder  Fulcos  V.  von  Anjou,  seit  1131 
König  von  Jerusalem    und  Beschützer    des  Templerordens,  an   das  Haus 
Anjou  kam  und  1151,  mit  Anjou.  auf  seinen  Sohn,  den  König  Heinrich  II. 
von   England,    überging,   sowie    dem   Süden    Knglands,    woliin    seit    104 1 
Eduard    der   Bekenner    französische    Sprache    und   Sitte    und    seit    1066 
Wilhelm  der  Eroberer  normannische  Geistliche  verpflanzt  hatte.     In  jenen 
Provinzen  Frankreichs  wirkten  damals  die   hervorragendsten  und  einfluss* 
reichsten  'i*heologen  und  Philosophen  als  Lehrer  und  Schriftsteller,  Männer 
wie  Berengar  v.  'J*ours  /s.  II  i,  226  etc.),  Gotfrid  Babion  v.  Angers  (s.  das. 
186  etc.),  KtiKcellin  und  Abälard  (das.  187  etc.)»  llerve  v.  Bourgdicu  (das. 
i88),   Arnaud  v.  Bonneval  (das.),  Hildebert  v.  Le  Mans  und  Tours   idas. 
1(^3  etc.),    Ascelin   v.  Bec   und  Durand  v.  Troarn   (das.  226),    lltjgo  von 
Ronen  (das.   ic^  etc.),  Rudolf  Ardent  (Poiliers,  das.  194),  Johannes  Dinc.  v. 
Ouen  (das.    194),    («coflroi  v.  Vendume  (das.    187  etc.),   Lanfranc   v.  Bec 
•  das.   186)  und  Anselm  v.  Bec  und  Cunterbury  (das.  199  etc.;,  Guillaume 
V.  Conchcs   (das.  211)   mit  Gilbert  de    la  Porree  (Poitou,  das.   190)   und 
Gaunilo  v.  Marmoutier  (das.   234;.    Unter  den  Geschichtsschreibern  jener 
Gebiete    befinden    sich,   ausser  Hildebert  v.  Tours   (das.   2651,   Arnaut  v. 
Bonneval  (das.  267;.   Herv6  v.  Bourgdieu  (das.  279),    z.  B.  noch  Fulbert 
v.  Ronen  (das.  264).  F'ulbert  v.  S.  Ouen  (das.  264  etc.),  Milo  Crispin  v. 
Bec  (das.  267),  Marbod  B.  v.  Renncs,  zuvor  Lehrer  in  Angers  (das.  265), 
Baudri  V.  Bourgueil  (das.  etc.),  Andreas  v.  Fontevrault  (das.),  Dudo  v.  S. 
Quentin  (das.  306),  Guillaume  v.  Jumieges  (das.),  Robert  v.  Torigny  (das.  etc.), 
(Jrdericus  Vitalis  (das.  308),    Odo  v.  Marmoutier   (das.  306),   l*homas  v. 
Loches  (das..t,   Johann    v.  Marmoutier  (das.),   Rudolf  v.  Caen  (das.  310I, 
Lisiard  v.  Tours  (das.);  unter  den  Dichtern,  ausser  den  als  Schriftstellern 
bereits  genannten  Berengar  rS.  334),   Abälard   (328,  ^^2  etc.),  An.selm  v. 
Canterbur}'  ^S.  ^^^  etc.),  Marbod  v.  Rennes  (S.  334  etc.),  Baudri  v.  Bour- 
gueil   ^S.  340  etc.»,   Hildebert  v.  Tours   (S.  341   etc.),  Durand  v.  Troarn 
<S.  340  etc.)  auch  z.  B.  Dietrich   v.  S.  Ouen  (S.  395),   Arnulf  v.  Lisieiix 


'  S.  Meyer  u.  Lonerion.  R.  äe  C,  Kinl.  S.  .Ti. 
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(8.  341  etc.),  Roger  v.  Bec  (S.  374),  Etienne  v.  Bec  (S.  324.  33J 
Serlo  V.  Bayenx  (S.  353  etc.)»  Hilariot  (S.  355),  Malüiien  v«  Ve 
(S«  356  etc«)  u.  a.  Und  selbst  Dichterinnen  besitsen  jene  Provin» 
dem  Anfang  des  I2«  Jhs«  (s.  S.  354)  oder  Freundinnen  «ach  dei 
nisc)ien  Poesie,  wie  die  Grfiün  Adele  v.  Blois  (S.  355),  Tochter  Wi 
des  Eroberers  (-)*  1137)»  von  der  Baudri  v.  Bourgueil  in  einem  bei  ü 
stellten  Gedicht  unter  allerlei  Schmeicheleien  rühmt  vtrsihu  apphm 
que  vafore  HMs^  itusi  iiii  Sctandi  copia  t&rnnt  (bietet  dem  Dichte 
Fülle  poetischen  StoflTes),  fraeferre  sapit  carmina  cctrmimhus^^  oder  i 
land  die  Gemahlin  König  Heinrichs  L,  Mathilde  (-{-  Iii8),  durch 
ruhmbegierige  Freigebigkeit,  nach  Wilhelm  v.  Malmesbury  (s.  II  1, 
bewogen  iurmatim  huc  adt*tntabant  scholastlci  tum  canücis  tum  \ 
füMosi,  ftiicemtfue  se  putahat  t/ui  carminh  novitate  aures  muiceret  dtnuu 
England,  das  wie  in  der  franzosischen,  so  auch  in  der  lateinischen  \ 
stcllcrci  und  Dichtung  während  des  11.  und  12.  jhs.  von  Frankreicl 
Richtung  cmpHlngt,  trifft  man  bereits  in  der  Mitte  des  1 2.  Jhs.  eine 
die  französischen  Anregungen  hervorgerufene  originelle  Kntwickl 
den  bcklcn  Litteraturen  an.  Ursachen,  die  sich  unserer  Kenntnis  no 
ziehen,  darunter  gewiss  auch  äussere  Umstände,  die  gebietende  S 
der  weltlichen  Fürsten  der  nordwestlichen  Landschaften  FrankVeicl 
Mächtigkeit  ihrer  Persönlichkeiten  u.  a.  hatten  dort  einer  freien  Be« 
und  Betliätigung  des  Geistes  den  Boden  geebnet,  sodass  Berengar  v. 
wieder  wagen  konnte  an  das  kirchliche  Dogma  den  Massstab  de 
nunft  zu  legen,  <Iass  die  Dialectik  bmeuert  und  zum  Instrument  aller  \ 
Schaft  wird,  dass  die  lateinischen  Gedichte  hochgestellter  Gcistliclici 
stark  wt:ltliclien  Beigeschmack  erhalten,  dass  Fürsten  von  litterar 
Ehrgeiz  ergrilfen  werden,  wie  der  energische  Fulco  IV.  v.  Anjou  (7 
der  im  eigenen  Namen  eine  Geschichte  seiner  Grafschaft  schreibt', 
dem  zuvor  einer  seiner  Vorfahren,  Fulco  der  Gute  (y  g.  949)*  G 
auf  den  li.  Martin  V(*rfasst  liatte,  und  dass  KirclienfTirsten  wie  Hilc 
V.  Tours  Nachfolger,  der  KB.  Hugo  II.  v.  Tours,  Fürsorge  für  Verbi 
der  Schulbildung  treffen,  so  dass  nun  öffentliche  Lehranstalten,  also 
schulen,  unter  der  Leitung  der  Domherrn  von  S.  Mexmc  erstehen  ( 1 1 

Die  Wiedererweckung  des  Shines  für  lateinische  Wohlredenhc 
lateinische  Sprachkultur  in  den  Westprovinzen,  die  sich  bei  nicht  w 
Autoren  der  Zeit  zu  einer  erstaunlichen  Beherrschung  der  fremden  S 
und  bis  zu  deutlichem  Bewusstsein  des  Gefühlswertes  des  einzelne! 
drucks  steigert,  hat  um  so  sichrer  auf  die  französische  Mutters 
dieser  Autoren  zurückgewirkt,  als  sie  in  ihr  zu  denken  und  zu  red 
halten  waren  und  die  von  ihnen  im  Lateinischen  erworbene  Aus« 
faliigkeit  in  ihrem  und  ihrer  Unterredner  Mund  dem  Französisc 
gute  kommen  musste.  Ausdrücklich  wird  eine  höhere  Ausbildu 
Französischen  in  einer  der  normannischen  Provinzen,  Maine,  bezeugt 
Wilhelm  v.  Malmesbury  in  de  pontif.  Anglor.  (s.  II  1 ,  288)  ^  de 
Rudolf  V.  Canterbury  (seit  1 1 14  KB.)  nicht  nur  Beredsamkeit  im  latei 
Sprache),  sondern  9Mc\\  dcx\  f^eneraüs  so/is^  /</ r// Genom  an  ici,  acut 
quasi  ikpexiis  sermo  nachriihmt,  den  sonach  bereits  Bestimmtheit,  5 
keit  und  Gewähltheit  auszeichnete. 

Das  viel  frühere  Auftreten  einer  mannigfaltigeren  Litteratur  geii 
Federn  in  normannischer   als   in  einer  der  anderen  Mundarten  du 

*  Du  Che»nv.  ßitr.  Franc,  seript.  4.  272.      •  Mif;ne.  Patr.  17»).   1:172. 
quei,  f!ee,    10.    203;    n,    137;    12.   4*>I;    vgl.    /////.  lift.  <>.  :W5.         *  //#>/.  liU, 
•  Migiie,  Pitir.   17V.  If,u6. 
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ZnsRmmenliRng  mit  dem  geistigen  Aufschwung  und  der  henrorragenden 
Sprachkunst  der  lateinischen  SchrifUtellcr  des  Gebietes  stehen.  Sie  bieten 
denn  auch  der  um  1 100  sich  entwickelnden  normannisclien  Didaktik  die 
Muster,  die  Themata  und  Materialien  dar.  Freilich  giebt  diese  Didaktik  nicht 
entfernt  ein  Bild  von  der  geistlichen  Bildung  der  Zeit.  Wais  dem  Denker 
dt*r  Zeit  auffing,  findet  noch  lange  nicht  den  Weg  in  die  Litteratur  der 
Volkssprache,  selbst  nicht  ins  Volk  verbreitete  rcfonnatorische  Lehren,  wie 
die  eines  Schülers  Abälards,  Peter  v.  Bruis  (-j-  1 1 26),  und  seines  auch  in  Le 
Mans  lehrenden  Genossen,  Heinrichs  v.  Lausanne  ',  die  für  einen  radikalen 
Kvangelienglauben  eintraten,  aber  in  französischen  Schriften  die  orthodoxe 
Ltrhre  weder  anfochten,  noch  eine  Spur  ihrer  Ketzerei  in  solchen  surück- 
lirssen.  Die  erzählende  Didaktik  herrscht  vor.  Wie  Fulco  v.  Anjou  die 
Geschichte  seiner  Vorfahren  schrieb,  so  licssen  sich  der  Normanne  Hein* 
rieh  L  von  England  und  8)Kltcr  der  Angeviner  Heinrich  IL  von  Kngland 
die  Geschichte  ihrer  Länder  in  französischen  Reimen  darstellen,  fürstliche 
Damen  veranlassen  die  Nachdichtung  lateinischer  Legenden,  und  so  be* 
fnedigt  der  Geistliche  zunächst  die  Bildungsinteressen  der  Aristokratie  mit 
zur  Vorlesung  bestimmten  Werken,  während  das  Volk  noch  auf  die  mit 
der  Musik  verbundenen  Arten  der  Dichtung  angewiesen  bleibt. 

20.  Auch  die  welthistorischen  Ereignisse  und  Umgestaltungen  des  Ge- 
tcUschnftslebens  übten  noch  keine  merkliche  litterarisclie  Wirkung  aus.   Die 
Kreuzzuge    von    1096 — 1099   und    11 47 — 1148    verbreiteten    Kunde   von 
fremden  Ländern  und  Völkern,  von  ihrer  Lebensweise,  ihrem  Luxus,  ihren 
Künsten  und  Geschicklichkeiten,  brachten  Mas  am  tiefsten  von  der  Kreuzzugs* 
Idee    ergriffene    Frankreich   an    die   Spitze   der  im    Orient    massgebenden 
Länder,  wirkten  aber  mehr  politisch  und  gesellschaftlich  ein;   die  Waffen* 
<:rf<>lge    hoben    das  Nationalgefühl,    förderten    den  Kinheitsgedanken    und 
inmitten  der  seit  dem  Ende  des   10.  Jhs.  auf  gegen  50  gestiegnen  Fürsten- 
tümer auch  das  Ansehen  des  Königstunis  in  Frankreich,  da  mancher  der  zur 
Auflehnung  und  zum  Unruhestiften  geneigten  Grossen  von  Unternehmungen 
^ei^en  seine  Nachbarn  durch  den  Kreuzzug  abgelenkt  wurde  oder  nicht  mehr 
oder  verarmt  heimkehrte.    Gefördert  wurde  gleichzeitig  auch  das  Streben 
nach  Selbständigkeit  in  den  Städten;  in  Maine  und  Normandie  hatten  sie  be- 
reits in  den  letzten  Jahrzehnten  des  10.  Jhs.  vom  Adel  Rechte  und  Freiheiten 
zu   erwerben  vermocht  und  hatten  sich,  nachdem  mit  der  Feststellung  des 
kanonischen  Rechts  im   11.  Jh.  der  geistliche  Stand  zu  einem  eignen  anh 
irt/ighsorum)  geworden  war,  zu  Gemeinden  mit  Selbstverwaltung  und  eigner 
Rechtsprechung  zu  gestalten  angefangen,  um  im  1 2.  Jh.  als  ein  dritter,  bürger- 
licher  Stand   neben  Adel  und  Geistlichkeit  zu  treten  und  den  Grund  zu 
legen  zu  einer  auf  Gewerbfleiss,  Handel  und  Vermögen,  auf  die  eignen  Lebens- 
anschauungen und  Bedürfnisse  gestützten  bürgerlichen  Bildung,  die  durch 
Begünstigung   bürgerlicher  Interessen   unter    König   Ludwig  VI.   und  VIL 
in    immer   schärferen  Gegensatz    zur  Bihlung    und    zu  den  Anschauungen 
des  Adels  geriet     .\uch   der  Adel   beginnt    sich  mit   der  Grünclung    der 
Kittcr«>rd<*n  (seit  1080)  zu  einem  orJo   der  Walfentragenden  (cifuitnui)  mit 
eigmno    Standesgefühl    zusammenzuschliessen    und    vermag    sich    als    der 
wichtigere  Faktor  im  Laienstiuid  begreillicherweisc  mit  seinen  Lebenslörmen, 
Sitten    und    Unterhaltungen*',   mit  Ritter-  und    Kampfspielen  in    der  fran- 

•  Jihi.  tut.  11.  t|i. 

•  Sic  wunim  iUt  Vcrfierrliclitiiij;  «liircli  ilii-  Diflitniit;  IHr  weit  er.iclitel  schon  von 
(taimar  (%.  u.i.  «Irr  von  «l«*r  Diditiiii!;  eiiitrs  (üironi^^teii  havi«l  s|iric-ht.  die  von  «len 
S|>rTMlrn .  FcSIrn.  Sfiiflen,  Sciieritn.  von  «len  GrsciiiMikcn  un«l  «kr  Freiijrliigktrit  K.  Mvin- 
ruh<  L  von  Kn^lanil  li.in<lrln  M*llte. 
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gösischen  Litteratur  früher  zur  Geltung  su  bringen,  alt  es  dem  bQ: 
Standesgefühl  möglich  war.  Es  geschah  gleichwolil  erst  im  dri 
abschnitt  der  franzosischen  Litteratur,  der  wesentlich  das  ideale  I 
tum  in  der  Gestalt  des  Rittertums  darzustellen  hatte. 

Mit  dem  Aufkommen  einer  geistlichen  Didaktik  and  ein 
dichtung  verliert  die  französische  Litteratur  ihre  Allgemein  verstau 
diese  verbleibt  nur  geringer  geschätzten  litterarischen  Leistungen. 
Lohn  und  höhres  Ansehen  brachten  Dichter  und  Spielmann  auf 
einer  mehr  fonualen  Kunstbcthfitigung.  Die  stoffliche  Wirkung 
dahin  allein  erstrebt  wurde  und  für  die  nur  in  dem  Gegensts 
gelegne  Darstcllungsmittel  in  Frage  kamen,  genügte  denjenigen  n: 
die,  >vcnn  auch  nur  entfernt,  mit  der  lateinischen  Wohlredenh 
rührung  gekommen  waren.  Das  Wie  der  Darstellung  erlangte  V 
neben  dem  Was,  der  Wert  des  Stoffes  sank  selbst  im  Kreise  der  i 
AufTalligerweise  machten  sie  noch  immer  einen  starkem  Eindnic 
Zeitgenossen,  die  viel  öfter  auf  sie  als  auf  die  Werke  geistliche 
zu  sprechen  kommen.  So  Godefrid  v.  Stablo  im  Triumpius  j.  Rn» 
(s.  II  I,  271),  wenn  er  einen  caiitor  jocularls  atm  soduH  suo  (der  c 
instrument  spielte;  erwähnt,  der  im  Zustand  des  Hellsehcns  coepii 
(yiQiVi^cXi^) /»ircnrreff  /»/um  canemio  .  .  chorch  coftanftitihits,  oderderV 
V.  Ostrevand  (n.  1140)^  nach  dem  die  Bekehrung  des  h.  Aybert 
zum  Mönchtum  dadurch  erfolgte,  dass  derselbe  autiwit  tjitadem  . 
cantando  refercnUm  vitam  et  cotwcrsionnn  S.  Theobaldi  (v.  Provins, 
oder  Hariulf  v.  S.  Kiquier  (s.  II  i,  267,  283),  der  im  chronicon 
über  die  Kampfe  Gormunds  und  Isembarts  im  Ausgang  des  9.  Jhs. 
zu  dürfen  meint,  qiiia  t/twfnodo  sit factum^  non  soinm  historiis  sed  etitim  j 
memoria  qiiotidU  rectdiiur  ei  canitititr,  oder  der  Biograph  des  I 
vieler  volkstümlicher  Epen,  Guillaumes  d'Orange,  aus  derselben 
in  seiner  schwülstigen  Sprache  bekundet  qtuie  enhn  regtia  et  quat  ^ 
quae  gctttes,  qiuMC  urhes  Wilhelmi  dtids  potetäiitm  rwn  ioqituntur}  .  . 
jitt'eftiiw^  qui  com^entus  popit/orum,  praecipue  militum  ac  nohilium 
quae  vigiliae  sanctontm  dntce  non  resonant  et  moduiatis  vocibus  ü 
qualis  et  qtMntus  fuerit.  Um  diese  Zeit  war  im  Süden  die  Littcra 
standisch  geworden  und  wetteiferte  der  Adel  und  der  Spielmann 
der  Frau,  die  ein  halbes  Jahrhundert  früher  in  Südfrankreich 
rarische  Rolle  zu  spielen  anfilngt  als  in  Nordfrankreich,  wo  s 
Hauptgattung  der  Dichtung,  dem  vaterländischen  Heldengedicht, 
rauhen  Männlichkeit  noch  keine  Stelle  findet  oder  von  männisch 


A.    DICH'irNG. 
I.  EKZAHLENDK  DICHTUNG. 
1.  Epische  Dichtung. 

a.    VATER I.XXhlSCHK    HELDKXDICIlTUXr.. 

I.ITT.  S.  §  n.  --  D.izii;  Hirch-tlinichfeltl.  Vt^ l 
hadourt  hekanntiH  epitehen  Stoße,  187K  (t.  Meyer  u.  (*.  l'a 
7.  448);  Flach,  Lt  eompagnage  datts  tet  ek.  de  getti  In 
did,  a  G.  Paris  \  I8911.  S.  14 1 :  Dettrrtiinnn.  Episeke  Ver% 
im  ält/rt.  Volktepoi.  1887*.  Alttma.  Cchete  u.  Amrufungt^ 
de  gesle,  188:<;  Altncr,  Cher  die  ehastiements  in  dm  ek.  < 


*  Aem  Set^  April  l.  674. 
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Hrnninger.  Sitten  h,  GthrHucht  hei  der   Tmufe  u.  NtuuHg^mtg  im 
der  alt/rz,  Dicktuttg,  \^}\\  Fifcher.  Der  Bote  im  ait/rt,  Epae,  1887. 

21.  Von  den  beiden  Arten  vaterländischer  Heldendichtun^  des  Zeit* 
raums,  Umarbeitungen  älterer  Gedichte  und  aus  solchen  konstruierte  neue» 
sind  nur  einige  Beispiele  erhalten  geblieben,  die  sprachlich  dem  zweiten 
Zeitabschnitt  der  franzoüisclien  Litteratur  zugewiesen  worden  können.  Da 
aber  das  System  der  Umarbeitung  in  dem  einen  von  ihnen,  dem  Rolands- 
lied, schon  ohne  Bedenken  allseitig  und  handwerksmässig  angewendet 
wird,  war  die  Zalil  der  umgcarbeileten  Heldengediclite  grösser:  in  der 
Tliat  dienten  manclien  chansofis  de  x*'it^  der  folgenden  Periode  solche  Um* 
arbeitungen  des  ii.jhs.  zur  Grundlage.  Das  ist  um  so  begreiflicher,  alt 
man  diese  ältren  Gi^dichte  teils  um  ihres  liöhcren  Alters  willen  —  weil  sie» 
der  Zeit  der  Kreignisse  näher  stehend,  vertrauenswertcr  erscliienen  —  teils 
um  «1er  t;rösseren  Natürlichkeit  der  Darstellung  willen  höher  schätzte.  Aber 
au  eil  sclion  ilamals  war  die  Darstellung  in  ilinen  typisch,  wie  es  die  aller 
naclibildenden  Dichtung  ist.  Die  Dicliter  musstcn  an  den  htrrge brachten 
Helden  und  ihrer  Art  festhalten,  weil  nur  diese  dem  Publikum  durch  ältrc 
episclic  L  bcrliefrung  verbürgt  und  geläulig  waren;  ihre  Thaten  konnten 
vervielfacht,  der  Scliauplatz  konnte  verändert  werden ;  man  konnte  ihnen 
Nebenfiguren  an  die  Seite  stellen,  die  man  am  besten  um  des  Zusammen- 
hanges willen  zu  Verwandten,  Vorfahren  un«i  Nachkommen  machte,  jeden- 
falls musste  das  Neue  um  das  Alte  gruppiert  werden,  um  überhaupt  auf- 
gefasst  und  verstanden  wenlen  zu  können  und  glaubliaft  zu  erscheinen: 
so  bildete  sicli  die  Hcldendichtung  zur  Gesclilechterdiclitung  {chiMnson  de 
gtste)  aus  und  die  Bearbeitung  der  Kpcn  nimmt  eine  cyklisclie  Tendenz  an, 
bei  der  geschichtliche  Helden  der  Epik  den  Mittelpunkt,  und  Hauptereig- 
nisse  den  Orientierungspunkt  für  das  Anzuscliliessende  abgelien.  In  der 
liildung  begriffen  siclit  man  so  im  zweiten  Zeitabscimitt  den  Cyklus  von 
Kpen  über  Guillaumc  v.  Orange  und  seine  Familie.  Auch  Ci\M  Verräter, 
denen  Misserfolge  der  französisclien  Waffen  zugeschrieben  werden,  oder 
die  Wirren  unter  den  Vassallen  anztittelten,  werden  infolge  der  Ähnlich- 
keit ihres  Handelns  zu  Gliedern  einer  Familie  von  Verrätern  und  Empörern 
und  zu  Hauptfiguren  eines  eignen  Cyklus  von  Verrätcrcpen.  Drei  Grund- 
gedanken beherrschen  schliesslich  *\\g  Epenproduktion,  wonach  der  Kampf 
im  Dienste  der  Nation  und  des  Christentums  unter  der  Führung  des  Landes- 
fürsten selbst  erfolgt,  oder  reichstreue  Vassullen  Vaterland  und  Krone 
scliutzen,  oder  Sonderinteressen  zu  inncrn  Kämpfen  führen.  An  der  Seite 
Karls  d.  Gr.  kämpft  eine  Pairschaft-,  die  sich  ständig  gruppenweis  in 
den  Kpcn  wiederfindet,  an  der  Seite  des  Guillaume  v.  ( )range  eine  immer 
grösser  werdende  Schaar  von  Verwandten,  in  den  Verräterepen  Gleich- 
gesinnte oder  Familienglieder  des  Empörers.  Hei  der  Neubearbeitung  der 
alten  Epen  drängt  sich  in  den  originalen  Bericht,  neben  Entlelmungen  aus 
andern  Epen  und  Erinnerungen  an  jüngre  historische  Ereignisse  ein,  was 
der  Volkscharakter  heischte  und  der  Hörer  von  Eignem  wiederzufinden 
wünschen  durfte.  Die  Vorstellimg,  dass  die  Cberliefrung  zu  bewahren 
und  treu  wiederzugeben  sei,  war  längst  gewichen;  für  das  Ersonnene  be- 
rief man  sich  auf  nicht  vorhandene  Autoritäten;  in  der  Schildrung  kriege- 
rischer Leistungen  lernte  man  sich  mit  einer  Unbekümmertlicit,  wie  sie 
in  keiner  andren  Epik  vorkommt,  über  die  dem  menschlichen  Vermögen 
gezognen  Schranken  hinwegsetzen,  um  Heldenthat  über  lleldenthat  zu  er- 
heben, und  verfallt  durch  eine  sich  immer  mehr  steigernde  Übertreibung 

»  Vpl.  Ih-ise  d Orange  c«l.  JonckMoct  v.  \\^}.        •  Kiirlli.  /.  /■.  46 1  inAclitc  sie 
schon  bis  auf  Kredr{*nrs  Zeit  ziiiflcktinlireii. 


vresuiiieii  wie  «/f^ier  (»uer  vviran  v.  ivoüsiiiuii  \y}n.  lo;, 
die  erlognen  Quellen,  die  Anacliroiüsmen,  die  die  I 
in  Verwirrun;^  brin^^cn,  die  Grundstiinmung  verderben 
Wirkung  nicht  luelir  aufkoiumen  lassen.  Unvcrfalschu 
lo;;isclirr,  wenn  auch  mit  Kntlchnungen  aus  Kinhard 
liehen  Hetraclitun^en  und  Moralisationen  vermischt,  k 
von  Roland,  —  wenn  es  sich  niclit  etwa  um  hlos  au 
der  Vorla>^e  handelt,  in  der  lat.  Chronik  des  Pse 
(s.  II  I,  320;  und  im  Carmen  de  proMtione  Giunonis  «s.  II 
in  ihren  V'orla^rn  scheinen  so  spate  geschichtliche  1 
v.  Anjou  ^der  I  \  987;  und  Richard  v.  d.  Nonnaudie 
nicht  zu  Genossen  Karls  d.  Gr.  gemacht  worden 
Gediclit,  das  Riciiard  mit  dem  Beinamen  der  i»Alte« 
Grundlage  der  Rolandchanson  nicht  vor  dem  Tode 
V.  d.  NonDandie  ^y  1027 1,  von  dem  der  erste  durch  %\MXi 
wcrtlon  sollte,  bestanden  haben  kann.  Ausser  ihnen 
An/eichen  (Mont  S.  Michel)  auf  den  Westen  Frankn 
des  Bearbeiters  des  Rolandsgedicht  des  ii.  Jhs.  \ 
Gebiete  normannisclier  Sprache,  wo  auch  die  Heim: 
dos  Gedichts  um  so  eher  zu  suchen  ist,  als  es  den  1 
Rolands,  —  (i»ach  Kinhard)  eines  Markgrafen  der  Brt 
Le  Maus  n>ei  Turpin)  verherrlicht. 

Das  Krcignis,  das  nach  Kinhards  Vita  K.  und  den  t 
I.  176)  in  das  Jahr  778  fallt,  wo  der  Nachtrab  des  Het; 
Heimzug  aus  Spanien  unter  der  Fuhrung  Rolands  ir 
oder  bei  Roncesval  vernichtet  wurde,  wird  in  der  C 
des  Verrats,  kXtiw  im  Verein  mit  dem  Sarazenenkönig  v 
Guenelon  an  seinem  Stiefs(»hn  Roland  beging,  ortsk 
dargestellt,  aU  ob  di^r  Krzalilir  die  Vorgänge  in  1 
(meist  wird  im  Präsens  berichtigt),  und  als  ob  Kaiser 
Zuhörer  Merrschcr  wäre  inostre  emperere  maj^ni), 
Schlachtschilderungen,  meist  parallelisierte  Kinzelkan 
Schlachtgewühls  im  vorderen  Teile  des  Gedichts,  bostin 
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ielilenart  der  Heerführer  dem  Hörer  nahe  zu  bringen,  folgen  eintönige 
ind  gehäufte  Schlachtbeschreibungen  nach  dem  Tode  Rolands  in  der  von 
späterer  Hand  eingeschobenen  Baligantepisodc  (2570 — 2844,  2974  3683), 
n  der  Karl  den  Tod  Rolands  noch  am  Heere  des  Sarazenen fürsten  Ba* 
i^ant  (nach  Pseudotiirpin  Bruder  des  Marsilic)  nicht,  der  dem  von  Karl 
reniichtctcn  Marsilie  zu  Hilfe  kam.  Dieser  Kpisode.  die  wohl  von  dem  stolzen, 
wnt*gcrischcn  Geiste  der  vorangegangenen  Krzählung  beseelt  ist  und  nicht 
ingeschickt  das  Blutbad  unter  grossen  immer  \vachsend(*n  Massen,  aber 
>hne  Klarheit  in  Bezug  auf  das  Terrain  schildert,  fehlt  es  an  unter- 
scheidenden Zügen  bei  Beschreibung  der  Kampfer  und  der  Kampfweise, 
md  an  dem  Darstellungsvermögen,  das  den  Dichter  des  ersten  Teils 
lu&zeichnet«  Höhepunkte  der  in  lapidaren  Hauptsätzen  vcm  anschaulicher 
Deutlichkeit  gehaltenen  Schilderung  des  ersten  Teiles  und  des  Schlusses 
und  der  Zorn  GuenehMis  und  Rolands  bei  der  Gesandtenwahl,  Guenelons 
.\uftretcn  vor  dem  feindlichen  König,  alles  freilich  schon  etwas  ver- 
schwommen gew« irden  unter  der  Hand  des  übertreil>enden  litterarisclien 
Hanilwerkers,  Rolands  jugendliches,  siegesgewisses  Ungestiim,  das  Gefahr 
niclit  kennt  und  sich  das  Höchste  zu  leisten  g(*traut,  seine  stolze  Ab- 
lehnung der  Mahnung  seines  bedächtigen  Kampfgenossen  Oliver  beim 
Auftreten  der  Heiden,  der  Olivier  eine  gleiche  stolze  Ablehnung  ent* 
gegensetzt,  als  Roland,  nachdem  es  zu  spät  geworden,  der  Mahnung  Folge 
tu  leisten  sich  erbietet;  Rolands  bniderlichc  Liebe  zu  Olivier,  zu  Turpin 
und  andern  Mitkämpfern,  sein  Heldentod,  sein  Abschied  vom  Leben,  das 
er,  seines  Seelenlieils  nicht  vergessend,  auf  einem  Hügel,  das  Gesicht  tlem 
Feinde  zugekehrt,  das  unzerstörbare  Scliwert  und  das  zur  Schlacht  rufende 
Hörn  mit  dem  Körper  deckend,  beschliesst  und  seinem  Lehnsherrn,  G«>lt, 
Eurückgiebt;  femer  Karls  Todtenklage,  das  Auftreten  Ablas,  der  Braut 
Ruiands,  die  bi-i  der  Kunde  von  seinem  Tode  stirbt  u.  a.  m.  Durch  die 
in  den  Vordergrund  gerückten  Gestalten  der  Dichtung,  Roland,  Olivier, 
Turpin,  (tuenelon,  geht  ein  Zug  imponierender  Männlichkeit  und  zart* 
sinniger  Menschlichkeit;  die  Helden  fallen  unbesiegt,  Olivier  von  rückwärts 
getroffen,  Roland  in  Folge  der  Menge  der  Wunden,  die  er  in  Kampfeswut 
sich  zugezogen,  nicht  aber  den  Streichen  eines  Gegners  erliegend.  Die 
Helden  denken  sich  feinfühlig  in  die  Seelen  der  andern,  aus  dem  schwächten 
Klange  des  Olifant  spricht  zu  Karl  der  sterbende  Roland,  Karl  weint 
beim  Anblick  des  Entsetzens,  das  ihn  auf  dem  Kampfplatz  umgiebt;  an 
der  Heimat,  dem  süssen  Frankreich  hängen  die  Seelen  der  Gefallenen. 
Von  bewunderungswürdiger  Flinheitlichkeit  und  Schärfe  der  Zeichnung  sind 
in  Betracht  der  Einfachheit  der  Darstellungsmittel  Gestalten  wie  der 
mutig-besonnene  Olivier,  der  kraftstrotzende  Roland,  der  etwas  vom  Gött- 
lichen an  sich  tragende  Karl,  den  freilich  die  Cberarbeitung  am  meisten 
\'erdorben  hat.  Stehende  Beiwörter  stützen  die  Charakteristik  und  dienen 
dazu,  das  Wesen  einer  Person  im  Gedächtnis  festzuhalten.  Bei  der  äusserst 
schlichten  und  knappen  Sprache  beruht  d(;r  Reiz  der  Dichtung  auf  der 
poetischen  Anschauung  \'om  Stolflichen,  die  alles  verklärt,  ein  breites  Ge- 
mälde mit  reicher  Färbung  in  wenigen  Worten  hinstellt  und  mit  einer  Zeile 
eine  gestaltenreiche  Scene,  einen  erschütternden  Vorgang  vor  Augen  führt. 
Die  Betrachtung  tritt  gänzlich  zurück,  der  Stoff,  nicht  der  Dichter  spricht. 
Er  hat  tiefe  Eindrücke  in  sich  aufgenommen  von  der  Landschaft,  von 
der  Nacht,  von  der  scheidt^nden  Sonne,  von  der  grollenden  Gewitterwolke, 
der  erbebenden  Erde.  Leider  hat  die  litterarische  Industrie  zu  fiüh 
die  Hand  angi-legt  um  die  Dichtung  zu  meistern,  die  weiten  Maschen  <ler 
Darstellung  mit  zu  vieh*n  Fäden  aus  grobem  Stolf  durchzogen  und  soviele 
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Anachronismen  eingemengt,  dasi  aaf  eine  WiederhenteUmig  der  uiipitag- 
liehen  Fassung   durch   die  Mittel  philologischer  Kritik  verzichtet  irardci 
rouss«     Lud  die  so  bequeme  Laisse  zu  Interpolationen  an  jeder  beÜcbigca 
Stelle  ein,  so  forderten  die  in  der  Form  des  Hauptsatzes,  statt  des  onter^ 
geordneten  Satzes,  wie  im  Volkslied  in  den  Strophenanfangen  attfuetendes 
Rückwfirtsweisungen  und  die  Vordeutungen  auf  folgendes  am  Strophenende 
(grammatische  Dittologicii)    geradezu   zu   erweiternden  Zusi&tzcn   und  der 
vorherrscliende   Hauptsatz    zur    Kinschaltung    an    den    Pausenfttellen   voo 
Plirascn  auf,    die  dan  ilirige  beigetragen  haben   um  Widersprüche   in  die 
Erzählung,    Scliieflieit  und  Plattheit  in  die  Charakteristik  liineinzabringcn. 
Das  I(»bendc  und  tadcliule  Beiwort,  mit  dem  schon  die  früheste  Faaanf 
der  Dichtung    auf  Urteil    und  Stimmung   des  Hörers  einzuwirken  sockte, 
verwendet  die  Überarbtritung  oft  lediglich  zur  Füllung  des  Verses  and  sir 
Bildung  des  Reimes;  sie  verrät  sc»  den  vom  Stoffe  nicht  ergriffenen,  nmtiniertea 
Nachdicliter.     In  der  ältesten    lls«  des  Kolandsliedcs  (Oxford,  um   I170; 
von  4002  ass.   lo-Silbiiern,    an   deren  Schlüsse    ein   Schreiber   oder  He* 
arbeiter,  Turoldus^  sich  von  seiner  Niederschrift  verabschiedet,  se|gt  sidi 
diese  handwcrksniäsKige  Verarbeitung  alter  Kpenübcrlieferung,  wenn  aud 
fast  in  jeder  Strophe,   so  doch  noch  nicht  in  dem  Umfange,  wie  in  dd 
jüngertMi   IIss.,    deren  Redaktoren  die  Dichtung  doppelt  und  dreilack  n 
erweitern  vernioclit  haben  (s.  551.     Von    dem  Pfaffen  Konrad  wurde  eine 
freie    deutsche    Umdichtung   in   den   dreissigcr  Jahren   des   I2.  Jhs.  nach 
einer  der  'l'urold'schen  ähnlichen  Rezension  ausgeführt;  eine  ältere  liegt 
wahrscheinlich    der  isländischen  Bearbeitung  in  dem  l^osabuch  der  Ksi- 
lamagnussaga  des   13.  Jhs.  zu  Grunde. 

Nicht  auf  so  alte  epische  Überlieferung  ist  die  sprachlich  mit  der 
ältesten  uns  gebliebenen  Rolandsliedredaktion,,  wie  es  scheint,  etwa  gleich- 
altrige, frühestens  am  Knde  des  ii.  Jhs.  entstandene-  AV/^r  Karb  «/•  0>. 
nach  JcruuiUw  {Comnient  Charles  de  France  tuüt  en  JeruMltm^}^  die  älteste 
Dichtling  in  Alexandriner-Tiraden  (870  V.),  zurückzufuhren,  zu  der  den 
vielleicht  nach  Paris  gehorig<*n  Verfasser  die  in  S.  Denis  aufbewahiteii 
Passionsreliquien  den  Anstoss  gaben,  die  dem  Volke  an  bestidumten  Tages 
des  Jahres  gezeigt  zu  werilen  pflegten.  Die  Krwerbung  dieser  Reliquies 
durch  Karl.  d..  Gr.  legte  er  sich  in  Übereinstimmung  mit  der  kirchlkdicB 
Auffassung,  die  damals  in  einer  oflizielUMi  Schrift  Jescriptio  «fuaiiter  Aar«4ts 
tMitf^tius  chi7  itM  et  coronam  äomini  a  Consta ntitwpdi  .  .  äetulerit  (s.  II  i,  265; 
zuletzt  hrsg.  in  Rcv.  cl.  L.  Rom.  1^92)  verbreitet  wurde,  aber  nach  Art 
der  chansons  de  geste-Dichter  zurecht.  Auf  Helden  und  Heldentbaten 
versteht  er  sich  freilich  nicht.  Kr  nahm  Karl  und  die  als  seine  ständiges 
Begleiter  bereits  gedachten  1 2  i'airs,  die  teils  Namen  der  Pairs  des  dva 
Dichter  bekannten  Rolandslicdes ,  teils  solche  des  Haager  Bruchstücks 
(S.  II  I,  178)  tragen,  von  der  bürgerlichen  und  leichten  Seite,  wohl  weil  seine 
Beziehungen  zur  Kpontradition  nicht  sehr  intim  waren.  Karl  d.  Gr.  ziebt, 
in  seiner  Kitelkeit  von  seiner  Gemahlin  aufgestachelt,  aus,  sich  mit  defli 
angeblich  stattlicheren  König  Hugo  von  Konstantinopel  zu  messen,  gelanst 
als  Pilger  nach    dem    h.  Lande,    wo  Gott   für   ihn  Wunder  tliut  und  die 

*  z.  H.  ilei  Nnnif  eines  Krzielieis  Wilhelms  des  ErolHTcrs,  s.  D.  Ceillier.  ISd. 
gen.  des  rttttnirs  saeri't  (l8."»8  ff.)  i:i.  41»). 

*  Hei  (Itt'ser  1  >.itieriii)f!  i •ereilet  tier  Njiiie  Aimeri  (lie  XmrhMme)^  v.  7:t(>.  7^1^^.  loHl 
eine  gewisse  Scliwieiigkeit.  k.  Dcnsiisianti  in  fComauut  2,'».  48I.  *  Au«c.  KoschwiK. 
iHdö*.  ..-  lls.  s.  il.)^.  —  Liit.  Kdscliwiti.  VtlttrHefr.  «r.  Sf^raeke  Jtr  V*ßym§e  ii  Ck,'t^ 
kStUii.  2.  1;  (i.  I*;iris  in  A\»m,  t>.  1;  Morf.  ib«.  \:\,  18A;  G.iutier.  J^  ä.  371.  *  Ifc- 
nrtt.  %.  Knscliwitx.  SeeAs  Bfarheit.  d,  m/n.  Gtd,  v.  Kmrit  Keist*  1879. 

OOurr,  (*runüriss  IIa.  y> 
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rliqnien  ihm '  fibergeben  werden ,  fiberzeugt  sich  dann  von  der  Cber- 
hätzung  Hugos  durch  seine  Gcmahh'n»  unterlasst  aber  die  für  diesen 
.11  angedrohte  Strafe  bei  seiner  Heimkehr  an  ihr  zu  vollziehen.  Auf- 
hneidereien,  ga^s^  mit  denen  sich  die  Franzosen  vonn  Schlafengehen  in 
>nstantinopcl  unterhielten,  ohne  ihres  Gastfretindes  dabei  zu  schonen, 
encn  demselben  Zwecke,  die  Überlegenheit  der  Franzosen  filier  die 
icchen  zu  erweisen;  denn  aus  den  Verlegenheiten,  in  die  sie  durch 
*  Prahlen  geraten  sind,  werden  sie,  so  lasterlich  es  ist,  unter  Gottes 
•üttand  befreit,  der  ihnen  einige  der  schlimmsten  Handlungen  scheinbar 
ler  wirklich  auszuführen  ermöglicht.  Die  1  lauptrabcl  beruht  auf  dem  in 
mdcn  Litteraturen  geläuHgen  Motiv  von  dem  Fürsten,  der  sich  von  der 
rechtigung  des  Rufes  Jemandes  durch  den  Augenschein  zu  überzeugen 
szieht,  und  i>t  mit  der  Lokallegende  von  den  Passi«>nsreliquien  ver- 
üpft  worden;  die  scherzhaften  x"«'^^  ^ind  in  der  Marchenlitteratur  gelaulige 
Eälilungen  \'on  über  .Menschenkraft  hinausgehenden  Leistungen,  die  dem 
iche  der  Phantasie  angehören.  Die  des  Dichters  zeigt  sich  demnach 
eraus  unfruchtbar;  um  so  mehr  lieachtung  verdienen  die  charakteristischen 
nge,  die  er  von  Konstantinopel  zu  berichten  woiss.  Sein  J'jgeiitum  ist 
iK-n  der  Komposition  «lie  Vereinigung  von  Krnst  und  Scher/.,  für  den 
jedoch  nur  grobe  Mittel  zur  Verfügung  hat.  Seine  Sprache  i>t  stellen* 
is  flüssig  und  weniger  karg  als  in  den  alten  Stücken  des  Kolandslieds, 
.'  Mundart  war  urspmnglich  wahrscheinlich  französisch.  Bearbeitungen 
d  seit  dem    13.  Jh.  bekannt. 

Von    einem   dritten  Heldengedicht,  in   8*Silbnertiraden   mit  Refrain 
>i  V.),  das  ohne  Anfang  und  Knde  überliefert  ist,  Gormoni  et  A/*wA/r/', 

nur  die  lebhafte  Schilderung  einer  Reihe  bewegter  Kinzelkampfe  übrig, 
denen  Gormoml  endlich  unter  *\^tx\.  Streichen  des  Kaisers  Ludwig  fallt 
J  sein  Kampfgenosse,  der  abtrünnige  Isembart,  \*on  mehreren  den  Todes« 
?ich  erhält,  worauf  er  reuig  für  sein  Seelenheil  betet.  Dass  ilamit  die 
rmannenschlacht  bei  Saucourt  vom  Jahre  881  und  Ludwigs  IM.  .*<ieg 
.*r  einen  Normannenfursten  Vielleicht  Verschmelzung  eines  Piraten  Wurmo 

Guthorm  V.  Cirencistert  sowie  über  einen  von  Ludwig  II.  abgefallenen 
mbart  gemeint  ist  ^Galfrid  v.  Monmouth,  s.  11  1,  312,  verlegt  «lie  Vor- 
ige in  weit  frühere  Zeitt,  ergibt  sich  aus  der  zusannnenhängenden  Dar- 
ung  der  Verhältnisse  in  Hariulfs  chronkon  CentiiUme  (s.  11  i,  2831  und 
r.  aus  den  Auszügen,  die  der  Reimchronist  IMiilipp  Mousket  (v.  1400«^  If. ; 
u.)  einer  vollständigen  und  abweichenden  Fassung  der  Dichtung  eut- 
imen  konnte.  Danach  hatte  sich  ls(>mbart,  Krbe  von  P(»nthieu  und 
itc  Luilwigs  IL,  in  Wahrung  seiner  Khre  mit  Ludwig  und  seinem  An* 
iiC  %'erfeindet,  war  in  Kngland  Heide  K^'^^'orden,  mit  dem  lleitlenkönix 
nnond  \'erbündet  n«icli  Frankn-ich  zurückgekehrt  um  Rache  zu  üben, 
J,  von  seinem  Oheim  lluelin  gi:täuscht  und  vom  frz.  ll(*er  angegrilfen, 

Gormond,  ohne  sich  wieder  zu  bekehren,  gefallen,  während  Ludwig 
1  Anstrengungen  des  Kampfes  erlag,  worauf  L*s  Verwandte  ins  Kloster 
len.  Da  Hariulf  oder  seine  Quelle  berichten  kann,  dass  von  diesen 
rignissen  ptttriensium  memoria  t/twtUic  rantatut\  so  war  die  Dichtung  über 
mbart  schon  wenigstens  in  der  2.  Hälfte  des   11.  Jlis.  vorhanden;   die 

Mundart  \'on  Isle  de  France  darstellenden  Sprachformen  des  Hruch* 
jks  gestatten  jedoch  nur  in  demselben  ein  Werk  aus  dem  Anfang  des 

•  Aii-sj:.  ll<rili?lirodt  in  kStnJ,  .1.  'lOl;  Scheler  187/)  —  II'«.  $  »la*.  —  \M\. 
liclTO'it.  i.e.  II.  kSitul  4.  ll«>.  iiist.liit.  28.  U.V»;  Fliiri.  Isfmhart  u.  Gorm»ni  iSvö; 
krr.  /sem^nf  M.  G^rmnmJ,  18.6  i  vgl.  A'/Js.  2o,  ,->4i>);  I^ol  in  A'tm.  J.V  .VM«  —  1*«* 
Mk,i.  ».  S  im  rock.  J^*ker  und  Mailer.  18^*8.     |S.  iickIi  Komaum  ih.  1^2  | 
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B  |?«:fe»tigten  K^nealogischen  Vcrhaltnii  zu  südfrz.  Baronen»  ähnlich 

in  der  Reite  Karls  (f.  22}  und  im  Haa/^er  Bruchstück  (z.  zi).  In 
in  abweichender  Fassung  vorliegenden  Coroncment  (aus  Isle  dc%  Fr.) 
heinen  zeitlich  auseinanderfallende  Ereignisse  und  mehrere  tüdfran- 
iche  Barone  des  Namens  Guillaume  aus  dem  8. —  lO.  Jh.  mit  dem 
Ten  Guillaume  v.  Toulouse  vermengt,  den  die  Geschiclitc  an  Ludwigs 
T.  Seite,  während  seines  aquitanischcn  Königtums  als  Bckämpfer  der 
ren»  als  Eroberer  Kataloniens  und  Gründer  des  Klosters  v.  Gcllone  (Er* 
ins  Nigcllus  I,  137  etc.,  s.  II  i,  177;  vgl.  II  i,  264,  wo  y  812  zu 
cssem  ist)  nennt,  in  dem  er  812  starb.  Diese  Fusion  kann  nicht  erst 
\2.  Jh.,  muss  vielmehr  in  volksgexchichtlicher  Überlieferung  schon  im 
inil  lO.  Jh.  erfolgt  sein  und  setzt  ein  Gedicht  über  den  Helden 
laume  voraus,  an  das  allerlei  jüngere  Volksliistorie  angeschlossen  wurde. 
ler    vorliegenden   Bearbeitung  sichert  Guillaume,  Fierabrace   oder   tu 

ttes  und  Sohn  Aimeris  v.  Narbtinne  gcheissen,  dem  unmännlichen 
wi^  die  Krone  von  France,  die  von  dem  kläglich  sich  benehmenden 

d.  Gr.  einem  verräterischen  Anseis  v.  Orleans  un vertraut  worden  war, 
eit  in  Rom  den  Papst  \'on  maurischen  Heil  rängern  in  einem  gewaltigen 
ikampf,  verteidigt  darauf  den  von  Normannen  befehdeten  Ludwig  und 
lerum  Rom  gegen  einen  deutschen  Heerführer  Gui,  der  im  Zweikampf 
Davon  spiegeln  die  Kronungscpisodc  die  Krönungsfeierlichkeit  zu 
hen  im  Jahre  813,  die  zweite  Episode  Ludwigs  II.  Kampf  in  Italien,  die 
;e.  Befehdung  Ludwigs,  vielleicht  die  Beseitigung  der  Karolinger  durch 
Capetinger,  der  Kampf  mit  Gui  dem  Deutsclieii  Kämpfe  in  Rom  und 
en  unter  Herzog  Guido  v.  Sp(»leto  und  Otto  d.  (ir«>ssen  ab.  Mit  der 
>en  Art  seines  Auftretens  und  den  ungeschlachten  Hieben,  mit  denen 
niedermacht,  was  ihm  entgegentritt,  steht  im  beabsichtigten  Einklang 
MTofern  sie    nicht    aus  älterer  Redaktion    beibelialten    ist  —   die  harte 

ungefüge  Sprache  der  von  stolzer  Gesiinuing  getragenen  Diclitung, 
ler  der  Spiehnann  jedoch  zwischendurch  den  Hörer  schtin  um  L«>ün 
cht. 

Der  Wolfram  von  Eschenbach  bekannte  Chttrroi  tie  NisMcs  (in  der  franz. 
idart),  oder  Wagenzug  v.  Nimes,  der  auf  das  Cor,  hindeutend,  sich  als 
tsetzung  dazu  giebt  und  Anklänge  an  das  Rolandslicd  enthält,  lässt  in 
;m    überaus    breiten   ersten  Teile  G.,  der  von  Ludwig  bei  Vcrgel>ung 

Lehen  vernachlässigt  wurde,  mit  seiner  Sippe  und  von  Ludwig  be- 
igten Mannschaften  ausziehen,  um  sich  sarazenische  Herrschaften  in 
Ifrankreich  und  Spanien  zu  erobern  und  Nlmes  einzunehmen,  indem  er 
len  in  Fässern  verborgenen  Leuten  Eingang  in  die  Stadt  verscliatft. 
erzreden  mischen  sich  in  das  in  flüssiger  Sprache  geschriebene,  G. 
x^iiT  gewaltthätig  darstellende  Gediclit,  worin  G.  den  950  mit  Aquitanien 

.\uvergne  von  Ludwig  IV.  belehnten  Guillaume  Tete  d'Etoupe  zu  ver- 
^n  und  die  752  erfolgte  endgiltige  Befreiung  von  Nimes  aus  maurischen 
den  aus  ältrer  Epik  auf  G.  übertragen  zu  sein  scheint. 

Die  JViu  ttOrange  (in  franz.  Mundart;,  inhaltlich  sowie  durch  Ver- 
e  mit  dem  Charroi  verknüpft,  der  auf  sie  vordeutet,  ist  in  der  erlialtencn 
ung  mit  jüngeren  Zuthaten  versehen,  aber  schon  der  Vita  Guilelmi 
I  I.  264)  und  Ordericus  Vitalis  (s.  II  1,  308)  bekannt  gewesen,  (tc* 
;:htlich  ist  darin  nur  der  Naiuc  Guiborc,  d.  i.  Witburg,  der  urkundliche 
e  der  zweiten  Frau  G.'s  von  Toulouse;  sie  spielt  aber  die  Rolle  der 
Cliristen  helfenden  Sarazenin  und  kann  in  älterer  Epik  lediglich  nebenbei 
innt  gewesen  sein.  Die  Dichtung  zeigt  einen  neuen  Geist,  der  wohl 
Geist  des  Redaktors  aller  drei  Epcnepisodcn  ist.     Langeweile  treibt 
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hier  G.  zum  Abenteuern,  der  Dichter  schaltet  potsenrdnerlitft  nh  fln 
und  drückt  ihn  auf  das  Niveau  der  eignen  derben  Sinnesart  herab^  die 
G.  dem  gleichnamiKen  ersten  Troubadour  G.  von  Poitoa  nnd  Aqottanien 
ähnlich  roaclit.  O.  führt  sich  ohne  durch  seine  Sprache  erkannt  so  werden 
in  der  reichen  Sudt  Orange  verkleidet  bei  der  berühmten  Heidin  Orable, 
der  Frau  des  Sarazenenkonigs  Tibaut,  ein,  die  G.  schon  savor  geneigt, 
Christin  wird  und  sich  mit  ihm  vermählt,  nachdem  er  In  Orange  viele 
Hciticn  ^ctoiltct  und  mit  einem  herbeigerufenen  Qiristenlieer  die  von  ihm 
aus  Orange  verdrängten  Heiden  veniichtet  hat,  was  unter  sich  stcdgemder 
Spannung  des  Hurers  vor  sich  geht,  da  sich  die  Bedrängnis  des  Helden 
fortschreitend  mehrt« 

Ausser  den  JJ  18  für  den  vorangegangenen  Zeitabschnitt  angencHomencn 
chaHsoin  tie  t^este  kommen  für  den  zweiten  noch  in  Betracht  eine  LHcliton^ 
über  Ai^olüHl  und  Firracut  nach  dem  Pseudotuqnn  c.  8 — 18,  kaam  sclioa 
aber  eine  chanson  de  gfslf  über  Fierahras  d.  551;  von  Q^urs  P«>pttlarität 
zeugt  Pseuiloturp.  c.  II,  wo  es  von  ihm  heisst  de  hoc  camtur  im  caMtm 
usi/iif  in  hifdUrnum  dient,  t/tda  innumera  fecit  miraNlia, 

h)   bIMK   Al'l-    KKI.TISdIKR   INI)   1»\\IS<  H-KN(iUS<  HKR  OKrNüLAG»;. 

!.nT  /inimrr  in  GM.  gel.  Ahx,  18(^0.  4hH.  7H5.  H(j6:  Der«,  ii 
Zfs/FSpr,  12.  \,'i\\\\  i:|.  I.  I  (\pl.  d.i«u  Lot  in  AVot.  *J4.  321.  519; 
'i:^,  I  ir.i;  Ziinincr.  AeuMms  virnJicmtm  ( l8<^:il  S.  28:1  (vpl.  Lt  JUyUi 
Age  7.  1.  20;  kitm.  24.  4*^7».  Korrstrr.  Ckrhtimm  v  Tr.  Werke  II 
(lK«j7;.  Kinl.  S.  l«>;  Der!«,  in  iJhlfgrPh.  l8«io.  2f)ö:  (i.  Paris  ii 
AVov.  10.  4^)6;  in  ///>/.  litt.  :iü.  :{:  Kliy».  Stmdks  im  At  Artkmnm 
legend,   lK(;i»:  (iulthrr  in  Xis,  /.  vgl,  Lkg.  A\  F.  li,  211;  4Ui#. 

24.  In  der  Bretagne  und  in  England  hatte  inzwischen  ein  neuer 
Krzahlungsstolf  Gestalt  angenommen.  Mit  den  Südhritanniem,  die  im  5. 
und  6.  Jh.,  von  Sa«:hsen  und  Angeln  be<lrungt,  England  verliessen  and 
sich  in  Armorika  ansiedelten,  gelangten  Überlieferungen  von  geschicht- 
lichen und  ungescliichtlichen  Hcldenfiguren,  wie  dem  tapfem  britischen 
Heerfulirer  Artur,  Kei  u.  a.  nach  der  Bretagne,  wo  sie  nit  lokalen  Cber- 
lieferungen  und  Personen  verscliiedener  Zeiten  (Fee  Morgan,  Entrückong 
Arturs  nach  Avalon»  in  Verbindung  gebracht  und  unter  dem  Einfluss  des 
erwachenden  Rittertums  mit  neuer  Tendenz  aufgefasst,  durch  Sagenei^ 
zaiiler  als  Prosaerzalilungen  verbreitet  wurden,  um  allmählich  über  die 
Grenzen  keltischer  Zunj^e  hinaus  zu  dringen.  Solche  Erzählungen  heid- 
nisch-keltisch im  Stoff,  französische  Sinnesart,  wie  sie  beim  Adel  der  Zeit 
sicii  ausgebildet  hatte,  in  den  Personen  verkör|>ernd,  veiwertet  zuerst 
(ialfrtd  V.  Monmoutb  ^s.  11  i,  312),  der  eine  Zeitlang  im  Dienste  des 
Gl.  Wilhelm,  eines  NVifen  König  Heinrichs  I.,  in  Frankreich  gestanden 
liatto,  zur  Ausschmückung  setner  hisloria  liritonum  (vor  1 135),  die  die  Namen 
gewisser  Personen  der  keltischen  Geschichten  nicht  in  der  walisischen, 
sondern  in  französischer  Form  zu  kennen  scheint,  wie  z.  B.  IValgaith 
G'tm'itifi,  Solche  als  Fabeleien  ihrer  Zeit  betrachteten  Geschichten  *  waren 
aus  der  Bretagne  her  auch  dem  norm.  Keimchronisten  Wace  (s.  89)  bekannt 
geworden,  der  von  Wundern,  die  sich  im  Bretagner  Wald  Brecheliant  zuge- 
tragen hätten  (Rou  63951,  vt)n  der  aus  den  12  tapfersten  Rittern  des 
Königs  Artus  sich  zusammensetzenden,  wahrscheinlich  den  12  Pairs  der 
Karlsepen  nachgebildeten  Tafelrunde  (Brut  9978)  und  von  andern  seiner 

'  Willirliii  V.  M.iliiicsbury.  Ce<ta  reg.  Angl.  {\'ot  1124:  s    11  1.313)  I  c.  8  /fr 
est  .hthur,  ,le  quo  Btit.mum  uugae  hodte  deliraut. 
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vralisisch-lateinischen  Quelle  fremden  Cberltefeningen  wuiste.  Von  Artui 
und  seinen  Leuten  als  ihm  schon  in  Frankreich  bekannt  geworden,  spricht 
vor  Wace  auch  der  französ.  Abt  Hermann  v.  Toumay  (s.  II  i,  279;  KZts.  20, 
426);  und  schon  11 14  und  113Ö  werden  die  Namen  Artus  und  Galvain 
in  Norditalien  als  Personennamen  *  angetroffen,  wozu  sie  allein  bei  grosser 
Popularität  ihrer  ersten  'iVäger  hatten  werden  können,  zu  der  ihnen  in 
Italien  französische  Spiellcute  haben  verhelfen  müssen.  Spielleute  werden 
auch  den  bretonischen  Stoff  aus  der  zweisprachigen  Bretagne  den  höfischen 
Epikern  Frankreichs  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jhs.  vermittelt  hal>en,  die 
in  ihren  Artusepen  den  Rahmen  der  »Geschichte«  (conie)  nur  zu  erweitern. 
Gestalten  und  Handlunj^en  zu  vermehren  und  zu  nuancieren,  neue  Motive 
zu  ersinnen,  die  Einzelheiten  in  bestimmtem  Sinne  zu  v«*rkmipfcn,  das 
Ganze  in  ihre  Sphäre  zu  heben  und  in  solche  Form  zu  bringen  hatten. 
dass  es  den  Eindruck  einer  künstlerischen  Komposition  machte.  Fabel- 
und  märchenhaft,  ähnlich  den  Märr.hen  unserer  Zeit,  erschienen  dem  12. 
Jh.  die  bretonischen  Stoffe,  sowohl  weil  die  darein  verwebten  Personen 
nicht,  wie  die  Helden  der  chansons  de  j^fsti-,  auf  dem  Boden  der  Wirklich* 
keit  standen  und  keine  zeitlich  bestimmten  Stellen  in  der  Vergangenheit 
mehr  einnahmen,  die  sie  mit  dem  Verlust  des  keltischen  Stammesgefühls 
in  der  französischen  Provinz  Bretagne  eingebüsst  hatten,  als  aucli.  weil 
die  Gestalten  keinem  Staatswesen  angeliörten  und  nicht  für  die  Allgemein- 
heit wirkten,  wie  die  Kämpfer  in  den  (hansons  de  i^tstc.  Sie  lebten  viel- 
mehr der  Befriedigung  des  persönlichen  Elirgeizes.  machten  ein  Spiel  aus 
Kampf  und  Leben,  wurden  mit  ÜbernatürUchem  in  Verkehr  gebracht, 
das  nicht  als  göttliches  Wunder  deutbar  war.  sondern  von  Zauberwesen. 
Feen,  Zwergen  der  keltischen  Mythologie  an  Orten  gewirkt  wurde,  nach  denen 
hin  die  Spur  auf  gekanntem  Boden  sich  verlor.  Fremdartig  zugleich  erschienen 
aber  Engländern  und  Franzosen  die  keltischen  Märchenerzählungen.  weil  sie 
selbst  ähnliches  nicht  besassen  und  zu  erzeugen  vermochten;  um  so  sichrer 
schöpften  die  französischen  Artusepiker  der  Folgezeit  ihren  neuen  Stoff  aus 
dem  Erzählungsschatz  der  bretagnischen  Spielleute.  Man  hat  sich  den- 
selben nicht  zu  dürftig  zu  denken,  wenn  man  erwägt,  welch*  umfangreiches 
Material  den  Mirakel*  und  Exempelsammlern.  iXfiW  Erzälilern  von  Tit^rge- 
schichten  im  12..  den  Novellendichtern  im  13.  Jh.  die  mündliche  Clier- 
lieferung  darbot.  Einen  einzelnen  Vorgang  darstellend  Uonlt'),  bedurfte 
es  auch  hier,  um  die  keltischen  Erzählungen  fortzupflanzen,  einer  Fixierung 
in  litterarischer  Form  gar  nicht.  Den  französischen  höfischen  Epikern  war 
CS  vorbehalten  sie  zu  grössern  Ganzen  zusammenzufügen,  in  denen  sie  als 
Episoden  einer  Haupthandlung  fortleben,  zu  der  der  Epiker  entweder 
einen  *conU^  erhob,  oder  die  er  sich  selbst  nach  einem  solchen  kon- 
struierte. Ungemein  befruchtend  wirkte  dieser  keltische  Litteraturstoff.  der 
bis  zur  Mitte  des  12.  Jhs.  noch  keinen  französischen  Bearbeiter  gefunden 
zu  haben  scheint,  auf  die  französische  Epik  ein,  weil  er  die  Phantasie 
anregte  und  entfesselte,  die  bisher  nur  eine  bescheidene  Rolle  in  der 
französischen  Litteratur  gespielt  hatte. 

Im  keltischen  Teile  Englands  ebenfalls  vorhanden,  scheint  dieser 
Stoff  unter  der  Geringschätzung,  die  die  herrschenden  Kreise  dem  Kelten- 
tum  entgegensetzten,  nur  eine  geringe  Wirkung  hal)en  ausüben  zu  köimen. 
Doch  sind  dort  der  Name  des  Helden  der  spätren  Tristandichtung, 
Drosttin,  piktischen  Ursprungs",  und  mit  seinem  Namen  benannte  Lokali- 

■  Kajn.i  in  /V*w.  17.  161.  :i.V»  {//ist.  litt.  :<o.  -'»>». 

'  Vci.  cl;izu  rlie  Litt,  bei  Kreymori'l  in  VollmAJIers  Jakrtth,  a.  168;  Lotii  in 
A'omuNia  1(>.  455. 


2.  Zdtabschnitt:  HELDBNDfcirruNa   Rilt.  ühd  KjuoznjOKPK.     471 

täten  wie  der  Tristanspning  (t.  u.  39  Berol)i  in  CorawaUk  beieagt,  die 
erkennen  lassen,  dass  auf  diesem  Boden  das  Liebesleben  and  der  fragitche 
Toil  des  fürstliclien  Paares  Tristan  und  Isolde  fixiert  and  dichlerifch 
behandelt  worden  war,  elie  noch  anglofranzösische  und  andere  Dichter  ihoi 
ihre  episodischen  oder  biographischen  Kpen  widmeten*. 

Sowolil  in  England  wie  in  Frankreich  bot  sich  in  den  keltisclien 
Provinzen  aucli  der  Stoff  zur  altfranzösischen  Laidichtung'  dar,  die 
gleichfalls  erst  in  dem  folgenden  Zeitraum  hervortritt,  aber  hervorging  aus 
langst  vorltantlner  brctonisch-walisischer  Z^r/dichtung  (von  irisclu  Ar/V  d.  L 
Lied)  d.  h.  aus  Liedern,  die  einer  lyrischen  Stimmung  im  Ansckloas  an 
Krt'igiussc  aus  drni  Leben  Liebender  Ausdruck  geben,  die  in  denselben 
roiuanzeiiartig  angedeutet  wurden.  Diese  vorwiegend  lyrischen  /a/s  boten 
französisclien  Dichtern  Stimmung  und  Thema  zu  ausführlichem  erzählenden 
/<//V  dar,   his  sie  in  gleichem  Stile  eigne  (*rsannen. 

Angiorranzösischen  Dichtern  standen  ausserdem  in  die  Vergangenheit 
des  Dänen-  und  Angelnvolkes  zurückgreifende  Stoffe  zur  Verfugung.  Ziemlich 
walirsclieinlich  ist,  dass  sch«in  vor  II 50  ein  anglofranzösisclies  Gedicht 
Von  dem  Geschick  des  ausgesetzten  Königssohns  //tnw/oc ^  erzählte,  der 
in  seiner  Erniedrigung  eine  entthronte  Königstochter  und  den  Verfolgern 
zum  Trotz   I^nd  und  Thron  zurückgewinnt 

c.    KkKlZ2l'(;sKnK. 

I.ni.     l*if;eoiinr.-iii.    Le   cytlt  di  la  croismdt  l877;    Hist.  äM.  ZI 

:ty>:  i'ä.  ö*i7. 

2.S*  Auf  eine  sehr  reiche  Kreuzzugsdichtung  über  den  ersten  nnd 
zweiten  Kreui^zug  in  der  Volkssprache,  die  Episoden  der  orientalischen 
Expeditionen  behandelt  hatte,  ist  aus  Berichten  von  Kreuzzugschronisten 
geschlossen  worden,  die,  wie  mancherlei  bei  Albertus  Aquensis  fs.  II  1, 310*, 
liicht  in  Einklang  mit  anderweitig  verbürgten  Thatsachen  oder  besster 
beglaubigten  Nachrichten  zu  bringen  sind.  Die  Annahme  einer  solclien 
Episodendichtung  ist  jedoch  abzuweisen,  weil  keine  Spur  von  derartiger  Dich- 
tung und  auch  keine  Form  dafür  im  12.  Jh.  vorhanden  war\  In  der  l»is 
dahin  allein  geläufigen  Fonu  erzählender  Volksdichtung,  der  der  chanson 
de  ges.e,  wurden  nie  einzelne  Ereignisse  ohne  Bezugnahme  auf  eine  Haupt- 
diclitung,  sondern  nur  Reihen  von  Ereignissen  und  Unternehmungen,  die 
auf  einen  Ziel-  und  Endpunkt  gerichtet  waren,  zur   Darstellung  gebracht 

Die  chanson  de  geste*Form  ist  denn  auch  für  das  einzige  erzählende 
Gedicht  in  franz.  Sprache  aus  der  i.  Hälfte  des  12.  Jhs.  ül>er  den  ersten 
Kreuzzug  his  zur  Einnahme  von  Antiochien,  109S,  das  ihn  zusammen* 
hängend  behandelte,  vorauszusetzen,  ein  Gedicht,  das  ein  späterer  Be- 
arbeiter, Graindor  v.  Douai  (s.  66;,  als  seine  Quelle  nennt  und  das  er 
einem  Richart  le  Pelcrin  fs.  Bd.  2  der  im  §  66  zit.  Ausgabe  dcT  ckam»^» 
SAnüocht)  lies  zweiten  Viertels  des  12.  Jhs.  zuschreibt.     Er  schöpfte  jedoch 


'  Vu'l.  a.uh  im  lirendaH  v.  1^14  «Icii  talt  Brandam  (\,  11,  31  \.  «  /.ininirr  in  ZtsffS^. 
\%  l.  :>H  H;t  j  v^l.  I.otli  ii.  A'om.  2."».  I4»:  «ioltlici.  Die  S^ge  Vkm  Tiistmm  mmJ  Mu, 
iMiT  IS  h'om.  17.  ^»»»2):  i^trs.  in  A'//s.  rj.  :uK.  024:  Köhlrr  u.  I.ichrcclit  in  i^rmta»»* 
II.  :iSy:   12.  h\:  ('».   Pnriv  in  A'om,   15.  .V;7  iiii.l  AVr.  de  P»ris  I8«M   15  .\vril. 

*  Ziniiutrr  in  /MfFSp.  \x  1.  1  und  Üöti.  gel.  Amz.  l8i/i»,  777:  <«.  Paris  in  k^mmmis 
7.   1:8.  2«»;  $.  «I.is.   14.  ^»«•'».       *  S.  A'Siud,  4.  426  ff. 

*  Auch  «I.W  von  ü.  Vatis  f  A'om.  22.  :i4.M  dem  ür.  v.  Hech.iiU  |y.  II40I  lUtfe- 
wiesenr  Iiriicli<nlck  rincr  |irov.  l^icIUiinK  Qlxrr  <lru  rrstrn  Krcutxtig  mit  c|»ischcii  PbrJHr*! 
iin«l  in  L;iiigztrilcn  ist  Vv'xw  Ik-lt-g  «lafQr. 
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nicht  etwa  aus  Encählungen  vom  Kreuzzage  Zurückgekehrter  oder  aus  im 
Volk  verbreiteten  Nachrichten»  sondern  benutzte  lateinische  Kreuzzugs* 
Schriftsteller,  wie  Tudcbod  (s.  II  i,  309;  Hist.  litt.  22,  358),  Albert  und 
unl>ekannte  Scliriften,  und  wird  von  Graindor  für  eine  Anzahl  sarazenischer 
Königs-  und  Fürstennamen  als  Gewährsmann  angerufen,  die  z.  T.  aus  der 
Bibel  stammen.  Danach  war  schon  K.  kein  den  lateinischen  Kreuzzugs- 
dichtem  (s.  II  1.406)  an  die  Seite  zu  stellender  Reimchronist,  sondern  hatte 
Chronikmaterialien  im  bänkelsungerischen  Stil  der  chansons  de  geste  be- 
arbeitet, ebenso  wie  sein,  wohl  noch  der  i.  Hälfte  des  12.  |hs.  angehoriger 
Fortsetzer,  der  nach  Hörensagen  die  Kinnahme  von  Jerusalem  erzahlte, 
Graindor  v.  Douai  selbst  und  andere  Kreuzzugsepiker  jüngrer  Zeit  fs.  66), 
die  bei  ähnlichen  Grundlagen  des  chanson  de  geste-Vortrags  sich  be- 
dienten. Unuberarbeitet  gebliebene  Strophen  von  Kicliarts  Werk  sind  mög- 
licherweise die  13  ass.  Schlussstrophen  (in  der  franz.  Mundart^  der  uns 
vorliegenden  chanson  tfAnliochi-  (Bd.  2,  289). 

2.  Geschichtsdichtung  (Keimchronik). 

26.  Wie  grosser  Wert  am  normannischen  Hofe  auf  die  Erhaltung 
von  Erinnerungen  an  die  Schicksale  des  normannischen  Reiches  und  Volkes 
und  an  die  Thaten  seiner  Fürsten  gelegt  wurde,  ersieht  man  aus  der  bis 
zum  Anfang  des  1 1.  Jhs.  zurückreichenden  Pllege  der  nationalen  Geschichts- 
schreibung und  Dichtung  in  lateinischer  Sprache  fs.  II  i,  306,  406). 
Für  den  patri4>tisclien  Sinn  insonilerheit  der  normannischen  Fürstinnen 
spricht,  dass  sie,  als  lateinunkundig,  sich  in  französischer  Sprache  über 
die  Geschichte  der  normannischen  Herzöge  und  englischen  Könige  unter- 
richten Hessen,  womit  die  nun  nie  mehr  gänzlich  aufhörende  Einwirkung 
der  »au  auf  das  litterarische  Schaffen  in  franz.  Sprache  beginnt. 

Zu  jenen  Fürstinnen  zählt  Adelaide  v.  Löwen,  (icniahlin  König  Hein- 
richs I.  von  J'lngland,  gest.  1135,  die  sich  verschiedene  Werke  widmen 
^s*  31»  34)  u<^^  <^ii^  nicht  erhaltenes  grösseres  Gedicht  (s.  Gaimar  v.  6492) 
\'on  einem  nicht  weiter  bekannten  David  über  ihren  Gemahl  ausführen 
liess,  wie  zuvor  der  B.  Guido  v.  .-Xmiens  (s.  H  i,  406)  Wilhelm  den  Er- 
obrer  und  die  Unterwerfung  Englands  durch  ihn  lateinisch  besungen 
hatte.  D.  gebrauchte  jedocli  vielleicht  mich  nicht  schon  die  Form  der 
zum  Vorlesen  bestimmten  Reimchronik,  sondern  noch  die  der  chanson 
de  geste,  da  dem  ersten  Verse  seines  Gedichts  {»c/ianson^^  s.  Gaimar  v. 
6495)  eine  Melodie  beigefügt  war  fs.  Gaimar  v.  6493;.  Die  Reimchronik 
erscheint  zuerst  in  lateinisclier  Sprache  (s.  II  i,  403  ff.i.  Sie  musste  über- 
nommen werden  von  den  französischen  Geschichtsdichtern.  Sie  hatten 
auch  ihren  lateinischen  Quellen  in  i.Wii  Einzelheiten  der  Chronologie,  der 
Anordnung  u.  s.  w.  genau  sich  anzuschliessen,  wenn  ihre  Nacherzählung 
nur  Verbürgtes  bieten  sollte. 

Die  erste  französische  Reimchronik  wurde  im  Auftrag  von  Ctmstanze, 
der  GemahHn  eines  Edlen  von  Scampton,  Raoul,  Fitz  Gilebert,  von  (veffrei 
Gaimar ',  zw.  1 147  — 1 151,  verfasst.  Siegiebt  sich  als  Übersetzung  englischer, 
lateinischer  und  französischer  Büclicr  und  stellt  britische  Geschichte  nach 
Galfrids  hhtoria  Britonum  und  angUsch-normannische  nach  der  sächsischen 
Chronik   (Annalen;   und    andren    noch    nicht    erkannten   historischen   Auf- 


»  Am«;:.  Michel.  Chr.mlf,  itn^loHjrm  I  (  IH:<6.  Teile):  Mctt  Mist.  hnt.  \  {\H\H)\ 
Wrisrht.  18.V1:  ll;ir<ly  11.  .Mirtiii.  IHHH.  i  HIc.  —  11«.  f.  «lie  Au«?.  —  LiU.  AtSiiid, 
4.  417;  Vif  inj»,  iitude  siir  U  MaltfU  auj^lon,,  IHH2,  S.  'X'\  e:c. 
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leicbnangen  bis  sum  Tode  Wilhelmi  II.  (-|-  iioo)  dar.     Erbahen  blieb 
davon  die  sweite,  die  Jahre  495 — 1 100  umfassende  HälAe  (g.  5700  SSüb.), 
begleitet  von  einer  Bearbeitung  der  Haveloksage  (s.  24)  in  g.  800  SSflk, 
nach  ältrer  französischer  Vorlage  gedichtet.    Den  Hss.   fehlt  die  erste 
Hälfte»  in  der  die  britische  und  die  römische  Vorgeschichte  Englands  von 
Jason,  Troja  und  der  Gründung  Roms  bis  zum  Knde  der  Römcrherrschaft 
in    Britannien   und  dem  letzten  Britenkönig    vorgeführt    war.     Nicht  er^ 
halten  ist  ein  Gedicht  G.*s  über  Heinrich  I.  und  sein  Privatleben»  wodurdi 
Gaimar  Davids  (s.  o.),  übrigens  von  G.  geschätztes  Werk  zu  ergänzen  «cb 
vornahm.    Die  verwahrloste  Überlieferung  erschwert  die  Würdigung  seiner 
Rcimclironik,  die  treu  die  schriftlichen  Unterlagen  wiedergeben  sollte  and 
in    der  That    im   Abschnitt   vom    7.  und   8.  Jh.  Stellen   der   Sächsiscbeo 
Annalen   wörtlich    überträgt,   während   die  breitere  Darlegung  an  andren 
Stellen  auf  ausgeführterc  Nebenquellen,  wie  sie  z.  B.  Heinrich  v.  Hundingtoo 
(s.   II   I,  313)   für   dieselben   Jünzelheiten   zur  Verfügung   hatte,    hinweist, 
die  ihn  anregen   konnten   anschaulich  zu  beschreiben    und  Gedanken  in 
Reden  umzusetzen. 

Killige  anglofranzösischc  Reime  und  ebensolche  Schreibungen  der 
einy.igeii  Hs.  einer  sprachlich  kaum  Jüngern  Reimchronik,  des>iog.  AfUndaur 
JiniO^  reiclHM)  zu  der  Annahme  nicht  hin,  und  ihr  mit  Gaimars  AnKsbcn 
über  den  Anfang  seiner  Chronik  sich  nicht  ganz  deckender  Eingang  scheint 
der  Annahme  entgegenzustehen,  dass  im  Münchner  Brut  (4173  SSilb.;  der 
Anfang  der  verlorenen  ersten  Hälfte  von  G.'s  Chronik  noch  vorliege,  ob- 
gleich auch  hier  nach  Galfrid  die  britische  Geschichte,  der  Fall  Trojas 
und,  vermutlich  nach  einer  auf  die  bekannten  Grundlagen  zurückgehenden 
mittelalterlichen  Fassung  in  lateinischer  Sprache,  die  Geschichte  Roms 
unter  den  Königen  in  gleichem  Stil  vorgeführt  wird,  auch  hier  die  Über« 
tragung  der  ganzen  Chronik  Galfrids  beabsichtigt  war  und  der  prologlose 
Anfang  vermuten  lässt,  dass,  wie  bei  Gaiiuar  geschieht,  erst  am  Kndc  von 
der  Stellung  des  Verfassers  zu  seinem  Werke  gesprochen  werden  sollte. 
Dann  aber  müsste  zweimal  um  dieselbe  Zeit  der  Plan  eine  derartige  Ge- 
schichte Englands  mit  den  gleichen  Hilfsmitteln  in  Versen  zu  schreiben, 
anf  gleiche  Weise  zur  Ausführung  gebracht  worden  sein,  und  beide  Mal  in 
Kngland,  wo  allein  Interesse  für  ein  solches  Werk  vorlianden  war,  was 
nicht  wahrscheinlich  ist.  Deshalb  darf  man  geneigt  sein  im  Münchner  BriA 
einen  Teil  des  verlorenen  Anfangs  der  Chronik  Gaimars  zu  erkennen. 

3.  Tierdichtung. 

LITT,  (vtri^eicliiitrt  \vinl  «lif  :lltnc  l»ei  Vurctiscli  uihI)  Su«lrr. 
Lei  soitrces  du  romau  liu  A'enartf,  l8*>:«:  ner?-  in  Müi.  df  U  Umg.  rt 
dt  la  tut,  fr,  1,  14:  (J.  Paris  im  Jtutru  d  Sav.  lHy4/5:  Vorelx5ch 
in  A'//s.  ir^,  124.  344:  16.  1:  Dtrrs.  iu  /V/«//.  yaJkHk.  \U\.  Ik».  417. 
J.  liriiiiiii.  kemhart  Fitclts,   l8:i4. 

27.  Die  lat.  Dichtung  bearbeitete  schtm  im  11.  Jh.  zur  Unterlialtnng 
die  scherzhafte  Tieranekdote  (s.  II  i,  40g  f..  vgl.  das.  1791,  die  der  dem 
Volk  ja  grösstenteils  entwachsene  lat.  dichtende  GeistUche  in  Volkskreisen 
IjOren  konnte,  wo  man  den  Ursprung  für  die  der  frs.-dcutsctien  Tier- 
jJIchtung  gelaufigen  Übemamen  gewisser  Tiere  suchen  darf,  die  von  auf- 
alllgcn  Kigcnschaften  derselben  cins^egeben  oder  der  germanischen  Per- 
ZL"^Z!!^*^"«>»K   ontn«immen,    die   Tiergaltung  zum    Individuum    machen. 

—    I  iu  'Vi"«- ""*■».»» «»»»»  '••  VoHiiiAlIir.   1877  (v^l.  fem.  IJti,  1H77.  7.Vi».  —  11».  S./  r. 
Müm'k/i^„t    \W    ^    ""'  ''*   '"''  '''*'   "  ***  '^'^'"^-   ^^'^"-    »****7-    J«»rich.  MmmJ^rt  da 
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sie  vennensctilictien  und  nur  den  identischen  Eindruck  wiederzugeben 
bezwecken  konnten,  den  Name  und  Tiercharakter  auf  mit  demselben 
genauer  vertraute  Menschen  machten.  Bei  Guibert  v.  Nogcnt  (s.  II  i, 
186  etc.;  J.  Grimm  I.  c.  196)  bereits  erscheint  fQr  den  Wolf  der  deutsch- 
frz.  Personenname  Isengrim,  in  dem  um  1148  gedichteten  lat.  Isengrimus 
(s.  II  I,  410;  dazu  Willems,  FJude  siir  F  YstnqrimitSt  vgl.  dazu  RZts.  20,  413) 
der  Fuchs  als  Keinardus.  daneben  der  Bar  als  Bruno,  der  Widder  als 
Bclin,  der  Hahn  als  Gerard,  die  Ziege  als  Bcrfrid,  der  Wolf  als  Griroo, 
oder  aber  der  Schöps  als  Joseph  u.  s.  m*.  Wo  der  Name  keinen  erkenn- 
baren Sinn  mehr  hat,  muss  er  drr  Laune  eines  einflussreichen  Erzählers 
vim  Tiergeschichten  seine  Verwendung  verdanken,  oiler  einmal  von  Per* 
sonen  getragen  worden  sein,  die  Geistes-  oder  Charaktereigenschaften  mit 
den  bezeichneten  Tieren  vergleichbar  machte.  Nur  durch  häufigen  Ge- 
braucli  konnten  solche  der  alten  Fabel  fremde  Übernamen  sich'  festigen, 
sprichwörthch  und  Ersatz  für  die  eigentlichen  Benennungen  der  Tiere 
vi'erden.  wie  es  gescheiten  ist;  notwendig  waren  dazu  aber  Erzählungen 
von  poetischer  Anlage,  in  die  allein  dergleichen  metaphorische  Benennungen 
passen,  und  in  denen  sich  die  den  C befnamen  versinnbildlichende  Tiereigen* 
Schaft  herauskehren  liess.  Auf  das  Vorhandensein  solcher  Erzählungen 
deutet  der  lat.  Isengrimus  selbst  hin,  der,  wohl  in  Nachahmung  von  Tier- 
anekdotenreihen, deren  einzelne  Stücke  man  nach  dem  Grundsatz  der 
Ähnlichkeit  oder  des  Gegensatzes  hinter  einander  zu  erzählen  pflegte, 
eine  Keiiie  solcher  Erzälilungen,  schon  zu  einer  höheren  Jünheit  ver- 
bunden, um  den  Wolf  gruppiert,  enthält,  wie  den  Fischzug  mit  dem 
Schwänze,  den  Schinkenbetrug,  die  Geschichte  vom  Fuchs  un«!  Hahn,  den 
Hoftag  des  Löwen  u.  a.  (s.  11  i,  410).  Diese  Erzählungen  kehren  /..  T. 
bei  dem  deutschen  Bearbeiter  altfrz.  Fuchsgedichte,  1  leinrich  dem  Gliche- 
zare,  wieder,  der,  um  1 180  schreibend,  in  seinen  schriftlichen  frz.  Grund- 
lagen Tierdichtungen  ebenfalls  schon  in  K(*ilien  vorfand,  deren  einzelne 
Teile,  unabhängig  von  einander  entstanden,  aber  als  zusammenpassende 
Geschichten  vom  Fuchs  und  den  Tieren,  die  ihn  betrogen,  und  vim  Ur- 
sache und  Wirkung  der  Feindschaft  zwischen  Fuchs  und  Wolf,  vereinigt 
worden  waren. 

Auf  solche  bereits  vor  der  Mitte  des  12.  jhs.  vorhanden  gewesene 
frz.  Anekdotendichtung  von  Fuchs  und  Wolf  geht  auch  der  nach  sprach- 
lichen Merkmalen  den  folgenden  Zeiträumen  der  frz.  LitttTatur  angohörii^e 
rotnan  Je  Renart  zuntck.  Denn  Bestandteile  desselben  bietet,  in  meist  ur* 
sprünglicherer  Darstellung,  sowohl  der  lat.  Isengrimus  als  auch,  und  in 
grösserer  Zahl,  Heinrichs  des  Gliche/are  Reinhard  Fuchs  dar.  Die  ge- 
meinsamen .Stücke  gingen  daher  in  den  roman  th-  Henart  aus  schon  vor 
I148  vorhandener  und  nicht  erst  kurz  vor  1180  ausgebildeter  frz.  Tier« 
dichtuiig  über.  Sie  waren  schon  vorher  litterarisch  geformt  wordt;n  von 
Geistlichen,  wie  es  beim  Kciiihard  Fuchs  nnil  den  lat.  'J'iergeschichten 
der  Fall  war,  da  die  Geistlichen  zur  Zeit  allein  vermochten  die  Tior- 
dichtungmit  den  feineren  psychologischen  Zügen  auszustatten,  die  dieselben 
von  altersher  in  der  Litteratur  ausgezeichnet  haben,  und  die  als  etwas 
Wesentliches  dem  mittelalterlichen  Geistlichen  in  der  aus  dem  Altertum 
überkommenen  Tierfabel  auf  Schritt  und  Tritt  entgegentraten.  Zusammen- 
gefügt', wie  beim  Glichezare,  scheinen  auch  schon  um  die  Mitte  des 
12.  Jahs.  in  Frankreich  die  Überlistungen  des  Fuchses  durch  kleine  'J*iere, 


I  S.  Vorctzscli  in  KZts  16.  2:)  fT.;  Martin,  OhstnnUioM  1X87.  S   loi ;  H^mw  dt 
Ken.  hrfg.  v.  .M.irlin  IM.  1  (lHb2j. 
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wie  Meise»  Rabe  und  Kater,  vorgekommen  sa  sein,  die  in  der  noch 
anderes  enthaltenden  Branche  II  unsres  vielfachen  Ueberarbeitiingeu  am- 
gesetzt  gewesenen  roman  de  Renart  vereint  auftreten.  £benso  Geschickten 
von  der  durch  gegenseitigen  Betrug  entstandenen  Feindschaft  zwiscbeD 
Wolf  und  Fuchs,  von  des  Fuchses  Vergehungen  an  der  Wölfin,  die  io 
Branche  II — V  des  Renart  in  entstellter  Anordnung  auftreten,  und  die  tur 
Anklage  Rcnarts  vor  dem  kranken  Löwen  bei  seinem  Hoftag  und  fo 
schlimmer  Demütigung  des  Wolfes  führen,  wie  es  in  Branche  I  und  X  unsres 
Renart  dargoKtcllt  wird.  Im  Grunde  behandelt  die  frz.  Tierdichtung  des 
12.  und  der  i.  Hälfte  des  13.  JIik.  in  unendlicher  Vnriierung  lediglich  ein 
Motiv,  den  Sieg  von  Klugheit  und  List  über  physische  Kraft,  und  vnx 
im  ücherxenilem  Sinne,  schwaitkartig,  noch  ohne  satirische  Abnicht.  Dieses 
Motiv  ist,  da  weder  germanischer  Litteratur  und  Art  eigen,  noch  auch  nor 
vorherrschend  in  der  alten  Fabel,  wie  es  scheint,  erst  auf  nordfranz.  Boilen 
in  der  Tierdichtung  zur  Geltung  gebracht  worden.  Wieviel  von  den 
Tiergeschichten  des  Renart  in  stofflicher  Beziehung  auf  nordfrz.  Boden 
scU)st  erwachsen  ist,  wieweit  in  der  einheimischen  Ticranckdote  Tierbetracli* 
tung  und  fremde  Tierfabel  vcrKchmolzen  sein  mag,  und  wer  hei  Anklängen 
an  fremdes  'l'iennarchen  der  Kntlehner  gewesen,  wird  sich  kaum  noch 
genau  ermitteln  lassen.  Die  übrigen  romanischen  Völker  haben  os  sauit* 
lieh  nicht  zu  einer  'i*ierdichtung  gebracht.  Da  jedoch  die  Erzählung  vom 
Hoftag  des  Löwen  auf  die  fisopische  Fabel  zurückgeht,  wirkte  schon  im 
12.  Jh.  die  litterarische  Bildung  am  Aufbau  der  frz.  Fuchsdichtung  mit. 
wie  sie  mittels  der  alten  Fabel  die  Tiercharakteristik  bereichem  und 
vertiefen  half.  Aber  das  Stoffliche  der  frz.  Tierdichtung  bietet  das 
Altertum  nur  in  geringem  Umfange.  Der  begünstigte  Boden  (ur  die  frz. 
Tierdichtuiig  scheint  das  Grenzgebiet  französ.  und  deutscher  Sprache  im 
Korden  gewesen  zu  sein,  die  Heimat  der  meisten  lat.  Tierdichtungen  des 
MA.,  wo  am  besten  auch  die  Wahl  eines  in  Frankreich  nur  selten  be- 
gegnenden Personennamens  wie  Isengrim  für  den  Wolf  und  überhaupt  die 
.\nwendung  seltnerer  Personennamen  deutscher  Herkunft  im  lat.  Isengrimus 
ihre  Erklärung  fmdet. 

11.  LYKIK. 
1.  Weltliche  Lyrik. 

KITT.  Jeanroy.  Let  origiun  de  h  PiKsii  hri/Me  tm  hrmmet.  IS*«; 
(1.  P.iris  im  JoHrn.  des  Sn* ,  \h<)\  Ovc„  18^|2  Mars  et  Juill..  Scp.- 
Alxlr.  :8tj2  —  Vir  f..  />i>  a///r».  ÜomanzeM  und  PmsUitreiiem^  1872: 
Oith.  AV/w  u.  iUropkeufHM  tu  der  mit  frz.  Lyrik,  1883;  Jeanroy  io 
Petil  de  Julleville.  i/ist.  de  h  tätig,  et  ete  la  tiU.  fr,   I.  345. 

28.  Was  volkslittcrurisch  geworden  ist,  pflegt  in  Form  und  Ton  sich 
lange  unverändert  zu  erhalten.  Das  Volk  ist  su  einfach  um  der  Form  Weit 
beizulegen;  es  gelangt  su  einer  klassischen  oder  Lieblingsform,  in  der  es 
am  besten  auttasst,  was  seinem  Verständnis  und  seiner  Kmpfindung  dar^ 
geboten  werden  kann.  Daher  mögen  die  alten  carmina  pnellarnm  (s.  8)  noch 
in  verwandter  Form  fortbestanden  haben  und  noch  in  den  Frauenliedern 
lebendig  geblieben  sein,  die  sich  chansons  itistoire^  nennend  und  wenigstens 
*  seit  der  Mitte  des  12.  Jhs.  auf  uns  gekommen,  das  Weh  der  Liebe 
schildern,  das  Verlangen  und  die  Sehnsucht  nach  dem  Geliebten  dem 
Mädchen  oder  der  Frau  in  den  Mund  legen  und  in  der  Umrahmung  einer 
nur   andeutenden   Krzählung   in    kurzen  Worten,    wie   im   späteren   volks- 

'  Verf..  Korn,  u.  Past.\  Jeanroy,  Orig,  S.  216;  G.  Paris.  /.  e.  S.  7. 
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mlssii^eD  Licbeslied,  einen  Liebefkonflikt  zur  Losung  bringen,  Lieder  von 
wenigen  Strophen,  aus  der  Seele  der  Frau  heraus  und  zu  ihrem  Tröste 
gedichtet,  bestimmt,  zum  Tanz*  oder  auch  im  Frauengemach  gesungen 
zu  werden,  und  noch  im  epischen  Zehnsilbner  und  kurzzeiliger  Strophe 
verfasst,  mit  Chorliedzeilen  versehen  (s.  8),  die  ursprünglich  ein  Chor 
vorzutragen  hatte.  Im  Frauengemacli  spielt  sich  der  Vorgang  ab;  die 
Fürsten tochter  und  der  adlige  Junker  sind  in  unseren  eh.  tfistoire  noch  allein 
die  Liebenden;  ihre  Namen  haben  den  allittcrierenden  Zusammenklang, 
wie  die  Hcldennamen  der  alten  frz.  Kpen.  Missverstundnis  oder  der  Wille 
der  Eltern  stört  die  Liebe  oder  verhindert  die  Vereinigung  des  Paares, 
Wenn  es  nicht  die  Khe  ohne  Zustimmung  di*r  Kitern  vollzogen  hat.  Fest« 
stirliend,  daher  hergebracht  ist  die  Kinkleidung  und  die  VVechselrede, 
nobi'lhaft  die  Scenerie,  gedampft  oder  gedrückt  der  Ton,  schlicht  die 
Psychologie  der  Dichter.  Nichts  deutet  darauf  hin,  dass  ihre  Verfasser 
Sänii^er  \'on  gesellschaftlicher  Hildun^,  gedanklicher  Schulung  und  künst* 
Icriitchen  Absichten  gewesen,  wie  deren  in  Südfrankreich  seit  dem  Ende  des 

1 1.  Jh.  aufgetreten  waren.  Die  Lieder  werden  noch  das  Werk  von  Spiel- 
Icuten  gewesen  sein,  die  auch  im  Epos  nur  das  sich  hingebende  Weib 
k«*iiiien,  als  das  es  hier  erscheint.  Von  den  erhaltenen  chivnons  tThicire 
kr>nnten  einige-  noch  in  die  erste  H.  des  I2.  Jhs.  verlegt  werden,  weil 
ihre  Sprachform  und  Reimart  nicht  i\2L^Kif;M\\  ist,  aber  es  fehlen  die  po- 
sitiven sprachUchen  Merkmale  für  diese  Zeit,  daher  s.  über  sie  im  $  105« 

Sichere  Beispiele  (ur  di<:  cantiea  turpht  (s.  8>,  vor  denen  auch  llildcbert 
V.  Tours  (y  u.  113^?)  noch  warnt*,  und  die  an  Festtagen  cum  chith 
fiH-MÜnfis  dfcanUtre  als  Frevel  bezeichnet  wcirdcii  war,  sind  bis  /.ur  Mitte  des 

12.  Jhs.  ebenfalls  nicht  nachzuweisen.  Die  in  Ton,  Stil  und  Keimart 
ältesten  frz.  Tanzgedichte,  auf  die  jene  Benennung  bezogen  werden  kann, 
enthalten  nichts  Volksmassiges  mehr  und  entstammcMi  der  aristokratischen 
Gesellschaft.  Das  Kimvcntionelle  in  ihnen  wird  jeiloch  hergebrachtes,  wird 
Bestandteil  jenes  'J*anzliedes  anstössigen  Inlialts,  das  si>  oft  gerügt  wird, 
und  allgemein  den  frz.  Tanzliedern  des  1 1.  und  12.  Jhs.  eigen  gewesen  sein. 
Diinach  waren  sie,  im  Gegensatz  zu  den  chansons  tfistotrt\  Lieder  der  Lust, 
an.t^estimmt  von  Frauen  beim  Tan/.,  ihnen  dalier  ebenfalls  in  den  Mund 
f;c-Icgt\  und  bestimmt  im  liebeweckenden  Frühling,  zur  Oster*  und 
Maienzeit,  wie  es  bei  den  spateren  lat.  Liei>csliedern  der  Schüler  ^s.  11  l, 
416)  der  Fall  war,  gesungen  zu  werden  \  begleitet  von  einem  Kefrahi,  in 
dem  ein  Chor  dem  Vorsänger  antwortet.  Das  Hauptmotiv  war  das  Hahnrei« 
tlivma,  dem  Liebesgenuss  wurde  naiv  das  Wort  geredet,  der  Eifersüchtige 
ausgespottet,  der  Mutter  Trotz  geboten.  Der  Verfasser  war  auch  hier 
noch  der  Spiclmann.  Einige  Lieder  oder  Liedbruchstucke  auf  //r//V*,  dem 
Typus  des  lebenslustigen  Mäilchens,  in  Vers,  Strophe,  Reim  und  .\usdruck 
noch  den  ch'insons  ttistoire  ähnlich,  dürfen  vielleicht  noch  vor  den  Beginn 

•  «irtli.  /.  e,  aa:  Je^mroy.  Ori^.  :w7. 

'  li.irt>cli.  komauuM  m.  l\uti»ureUeH  flHTo),  Nr.  1  1.  :<.  4.  12:  Mtflo«lien  xii  ein* 
zrlrtm  in  der  II».  /Er'V.  »rnt.  Jini.'Vo  Xw^'s,.  v.  Meyer  it.  K .« y  11  :i  11  r|  (18«>'J).  IM.  I. 

•  In  einem  (ietliclit  segvn  «lie  Krauen.  Mi^ne.  Patr.  171  S.  14 JH.  ihtiHt  terihere, 
desitH  mittere  c^irmitta  hlanJa^  Otrmitm  turftia,  rarmiuM  moUia  rix  memtn-auJa.  CIkt  ein  7x\\%' 
ni*«  f&r  I«irlie»lie«ler  bei  Ivo  v.  ChiiilrcH  (-{-   1116)  s.  I«aiiglui.H.  I^s  soureet  Jh  rom.  de  U 

M0M,  s.  :i<>. 

«  S.  Ürth,  /.  e,  \\*t  ff.;  Je.inroy,  Origiaes  177  »F.:  ü.  Pari«  fini  yi>Mrft.  dit 
Sav.)  41   ff. 

•  <».  pari»  lim  Johth,  des  S<tv\  l.  c, 

•  KArt^ch.  /.  e.  II  Ho.  MI.H2.  H3.  H4  uii.l  .|ie  wetteren  Varianten  H.V  86;  vgl.  «Iif. 
I  13.  wo  <ier  Refrain  einer  ckaNSi^H  dist.  mit  ilein  Frnhliiig«t.in<lie*l  in  Verlttuiliiiii;  geliracht 
i«i:  G.  Pari«  in  M Hanges  de  pkU  rom.  d:J.  tt  U'aklHnd,  IH«;.'».  S.  I. 
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der  aristokratischen  Lyrik  gesetzt  werden,  oder  repräsentieren  weidirftrM 
noch  die  alte  Form  des  volksroässigen  heiteren  Tansliedes  der  l«  Hälfte 
des  12.  Jhs. 

Für  die  $ma/f  ckiftson  (s.  9)  oder  das  seitgeschichtliche  Spottlied 
derselben  Zeit  kann  vielleicht  als  ein  lielcg  eine  Mitteilung  bei  Ordericos 
Vitalis,  1.  XII  ad  11 24  (s.  11  1,  308;  dienen,  der  zufolge  K«  Heinrich  L 
V.  England  einen  widersetzlichen  normannischen  Kdclroann,  Lucas  de  Bairr, 
sum  Verlust  des  Augenlichts  verurteilte,  weil  er  ihn  in  Gelächter  ei^ 
regenden  Spottliedcm  verhöhnt  hatte  (pro  derisoriis  (ttntiomib-its  et  Umt» 
rariis  nisibus  arhari  luminibui  iwptravit , .  quin  eliam  indeatites  .»<  me  camtiieats 
faeeitis  ehonmla  coniposuit^  ad  injuriam  mei  palam  tantat'it  tuaiipalos^ut  wiik 
hosles  ad  cachhinoi  Ha  saepe  prat'OCiWii),  die  er  wie  ein  Vorsänger  öffentlich 
anstiiurote.  In  lat.  Sprache  sind  die  Kugelieder  zur  Zeit  etwas  gewöhn- 
liches ^s.  II  I,  359);  auch  sie  könnten  dem  Edelmann  zu  Vorbildeni 
gedient  haben,  das  Vorbild  könnte  jedoch  auch  eine  Altere  einheimisclic 
Fonn,  von  derberem  Charakter,  des  spater  wieder  den  Prnvenzalcn  entlehntes 
unrtitois  (pr.  ntveiitrs)  gewesen  sein.  Jedenfalls  stellte  der  Adel  bereits  viir 
der  Mitte  des  I2.  jlis.  frz.  Dichter,  die  persönliche  Angelegenheiten  im 
Lied  vertraten. 

• 

2.  Religiöse  Lyrik. 

29.  Dem  geistlichen  Dichter  boten  die  Kreuzzüge  einen  Ans|>oni 
mit  seiner  Beredsamkeit  auf  die  weiten  Kreise  des  \*olkes  zu  wirken  und 
die  für  den  Kriegszug  nötigen  Massen  in  ihrer  Sprache  zum  Kampfe  zn 
entzünden.  Zu  den  lat.  Pilgerliedem  und  Auflorderungen  zur  Teilnahme 
am  Kreuzzuge  in  Versen  (s.  II  1,  339.  560;  gesellten  sich  in  der  Tlist 
solche  in  frz.  Sprache.  Vielleicht  darf  ein  frz.  Kreuzlied  schon  in  dem 
1095  auf  italienischem  Boden  auftauchenden  UitrdaW^d  (aus  afrz.  0titrit^) 
erblickt  werden  (s.  II  i,  281),  das  jenes  Wort  im  Refrain  geführt  halten 
wird.  Mit  4z.  Refrain  ria^so^  versehen  ist  das  älteste  bekannte,  ein  schlicht 
beredtes  Kreuzlied  (d  St.)  zum  zweiten  Kreuzzug-,  das  die  »Ritter«  auf* 
fordert  Hab  und  (lUt  zu  verlassen  und  K.  Ludwig  (VII)  nach  dem  h.  Lande 
zu  folgen.  Nach  der  verdoppelten  Hymnenstrophe  im  jamb.  Dim.  (ababiibab) 
war  der  Verfasser  frühestens  ein  Zeitgenosse  des  Abälnrd  (s.  II  i.  3321  und 
der  alteren  Trobadors,  sofern  bei  ihnen  r  jerst  Erweiterungen  der  alten  4z. 
Hymnenstro|Hie  angetroffen  werden.  Die,  das  Lied  in  der  Hs.  begleitenden 
Noten  zeigen  seine  Bestimmung  für  den  öffentlichen  Gesang  an.  Dagegen 
scheint  nur  ein  Werk  persönlicher  'litterarischer  Übung  die  vielleicht  durch 
die  derzeitigen  schwierigen  Verhrdtnisse  der  Kirclie  eingegebene  freie 
Paraphrase  des  //oAtßt/icdcs'^  (Brchst.)  eines  geistlichen  Dichters  zu  sein, 
(u.  II 40),  der  die  Verse  der  Bibel  auswalilend  und  mit  eigenen  Be« 
trachtungen  vcnuischend,  gemäss  der  üblichen  Auslegung  des  Hohenlieds, 
die  Kirche,  in  Gestalt  der  Jungfrau,  nach  Christus,  dem  Geliebten,  in 
schwärmerisch-mystischer  Rede  Sehnsucht  aussprechen  lässt,  die  Einkleidung 
dazu  der  chanson  itisloirc  entnahm  und  sich  auch  die  Strophenform  der- 
selben fi/iiir/  -i-  ß^)  zum  Muster  dienen  Hess. 
— 

*  S.  G.  Pari*  in  k\»m.  <>.  44. 

•  AuHR.  Her.  tfer  &'ifks.  Cese/i.  der  IFisseux^M.,  l84^»  i:n;  Meyer.  AVr.  S.  366,  — 
Hs.  Kriurt  h».  Nr.  32.  l'-*.  Jl^.  ».  Seh  um.  Krem/^/a  cihI,  Amfftm,,  18H2.  Taf.  XII. 

■  All«*!».  Foerstcr5  Cf>ttMgt^Hck  S.  87  («la«.  l.iU.  11.  lls.V  —  Litt.  Koschwitt. 
Komm,  S  l'o;  Mettitch.  Zur  {iufi/eu-  u,  AttershestimmHm^  d.  s^,  /f.  L.  in  RBirttk, 
6.  28r>. 
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III.  UTUKGISCIIE  DICHTUNG. 

30.  In  den  Gottesdienst  dringt  geistliche  Dichtung  in  fn«  Sprache 
n  der  i.  Hälfte  des  12.  Jhs.  ein.  Frz.  Verse  werden  mit  der  Kpistel 
rewisser  Sonntage  oder  mit  auf  das  Oster-  und  Weihnachtsfett  vorberei* 
enden  Gesängen  verbunden,  und  so  entstehen  die  EpUre  farcie  und  das 
reistlichc  Drama.  Ursprünglich  war  die  der  Verdeutlichung  gewidmete 
Jiuschreibung  je  eines  Verses  der  Kpistel  (farcimat)  in  der  y^ffisiaia  farcila* 
«roll!  lat.  gewesen  fs.  II  i,  334  und  Du  Meril,  Pocsie.s  pop.  S.  58  Anmkg.),  wenn 
lacli  erst  im  13.  Jh.  das  Vjx,  fa reimen  handschriftlich  bezeugt  ist,  wie  den 
;cistliclien  Dramen  mit  Text  in  der  Vulgursprachc  solch«;  vorangehen,  in 
leiien  die  Erweiterung  der  Liturgie  in  Zusfitzen  in  lat.  Sprache  besteht 
s.  II  I,  423  f.).  Neuerungen  im  Gottesdienst  mussten  in  der  lat.  Kirchen* 
»prache  stattgefunden  haben,  ehe  sie  in  der  Volkssprache  hervortreten 
;«>:inten.  Von  den  überlieferten  t*/»Uns  farcUs^  die  dem  Feste  des  h. 
>tei)!ianus,  des  Kvangelistcn  Johannes,  der  unschuldigen  Kind«^  und  der 
Krsclieinung  Christi  zu  gelten  pllegen,  z.  T.  mit  Melodien  überliefert  sind 
iiid  cfutnt  g«*nannt  werden ,  ist  die  älteste  die  auf  den  //.  Suphanus  und 
«eine  Steinigung,  zu.  Apostelgesch.  6,  8  if.,  in  einer  Hs.  von  Tours,  12.  Jh., 
L-rhalten.  Sie  ist  in  der  .^zcil.  Alexiusstn»plic  (im  ganzen  12  Str.)  ver* 
fas^t,  erinnert  in  der  Diktion  noch  an  die  alte  Alexiusdichtung,  und  ist 
aalirscheinlicli  in  der  Tourainc  verfasst,  worauf  der  Reim  deutet.  Sie 
ivondet  sicli  mit  Anreden  wie  j»Herren«  und  »Uarone«  an  einen  gewälil* 
teren  Zuhörerkreis  als  es    die   jüngeren  ipUres  ftirdcs  zu  thun  scheinen  *. 

Das  älteste  geistliclie  Spiel,  SpoiiSus\  mit  franz.  neben  lat.  Text, 
worin  das  (ileichnis  von  den  klugen  und  ttiöricliten  Jungfrauen,  die  den 
[iniutigam  Cliristus  erwarten,  nach  .Mattli.  c.  35  dramatisiert  ist,  besteht 
in  einer  Wechselrede  der  Jungfrauen  (lat.  mit  frz.  Refrain;,  des  Kngels 
Gabriel  ^frz.  mit  Refr.^,  der  Kaullcute  (frz.)  und  Christi  flat.-frz.)  von  vor* 
wiegend  lyrischem  Gepräge,  ist  gleiclifalls  zum  musikalischen  Vortrag 
L*ingerichtet,  stammt  vermutlicli  aus  dem  Dep.  Churentc  und  aus  der  i.  Hälfte 
des  12.  Jhs.  (nicht  II.  Jh.,  wie  II  i,  425  gedruckt  ist).  Abgeselicn  von 
iJen  Refrainzeilen  ist  der  frz.  Vers  cltenfalls  losilb. ;  im  ganzen  sind  es 
46  frz.  neben  49  lat.  Versen,  darunter  solche,  die  jenen  nachgebildet  sind. 
Der  Ausdruck  ist  sehr  karg,  wie  in  den  alten  lat.  geistlichen  Dramen  und 
den  frz.  lyrischen  Texten  des  Zeitraums  überhaupt. 

IV.  LKüKXDK. 

I.ITT.     J/isi,  ile  in  lau^'Uf  et  tie  la  Ulf,  fr,   I,   I. 

31.  Kin  flüssigerer  Ausdruck  wird  in  ch*n  noch  nicht  zahlreichen 
Heiligenleben  der  1.  Hälfte  des  12.  Jhs.  angetroffen.  Mit  dem  Geistlichen, 
der  seine  Verslegende  zum  Vorlesen  bestimmte  und  natürlich  lat.  Auf* 
eeichnungen  zu  gründe  legte,  beginnt  gegen  die  Mitte  des  1 2.  Jhs.  in  der 
[.egendendichtung  der  Spiclmann  zu  wetteifern,  <Ier  seine  Legende  in  der 
'pischen  Tiradenform  vorträgt.  Bestimmend  bei  der  Wahl  des  Stoffes 
st  das  Wunderbare,  nicht  das  Asketische.  Um  1 1 25  bearbeitete  in  Kng- 
and  ein  Geistlicher,  der  sich  W<///c<  und  -»apostoiUv  Benedeiz  nennt,  im 


•  Aii*jf  Foeister«  Cf*Mit^tf».  W\,  «l.i*.  Lilt.:  Hart  seil.  /.«//f.  et  Litt,  2<i.  —  lU. 
.  «Ii«.:  Fnc«  in  kev  titt  LKom.  187«;.."».  —  Litf.  Mvy<rr  in  httU.  d^t  C>mit:s  des  trm'anx 
ht    18H7.   3in  ff.     CUijicIit  Obtr   «fic    f.iil    «Irr   f:f»'.  fare.',    Ko!«chwili.    Korn.  S.  201». 

■  Aufs.  Foerslrr.  Le.  S.  «;:i.  •h'«.  Li«.:  C!loett;«  in  Korn,  Ti.  177;  H.irlsch.  l,e, 
.  13.  —  11*.  %,  »I.»».;  F.ICJ.  Inri  Cous«eiii:iker.  Drames  Uturg,  (iHfM»)  S.  315. 
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Auftrag  Adelaidcns  v.  Löwen  (s.  26),  die  wunderreiche  Seeieiae   des  h. 
lirtmiam^  in   1834  ro.  und  w.  8  Silbnern  (vgl.  II  i,  330)  nach  der  lat 
Prosa  (t.  II  1 ,  277),   an  die  er  sich  in  seiner  unbeholfenen  Darstellung, 
unter  gerini^cn  Abweichungen  anschliesstt  ohne  auszumalen  und  fast  nirgendi 
den  Ton  des  teilnahmlosen  Berichterstatters  aufgebend.     l>\<t  heidnische 
Vorstellung   von   dum   im  Wustmeer  gelegenen   irdischen   Paradies,   dts 
Hrandan   mit  wenigen  Genossen   nacli   langer  Fahrt  su  sehen  aoserwalih 
wurde,  bildet  den  wesentlictien  Inhalt   der  Legemle.    Br.  wird  von  einem 
unbewohnten,  mit  irdisclien  Gätern  ül>erau.s  gesegneten  Kiland  zum  andern 
geführt,  wo  gcnillige  Gottesboten  ihn  bewirten,  von  einer  goldglänzenden 
Burg  im  Meer  xu  einer  Insel  mit  weissen  hirschgrossen  Schafen  ^i» weisser 
Hirsch«?;,  um  danach,  und  so  alljährlich,  auf  dura  Rucken  eines  Walfisclis 
das  Osterfest  zu  feiern,    von  dem  Vogelparadies  mit  Schaaren  gefallener 
Kngel  zu  einer  Miisterabtei,   deren  Insassen  sich  nur  durch  Zeichen  ver- 
ständigen, und  zum  Judasfelsen,  wo  der  von  Höllenqualen  gepeinigte  Judas 
unter    Klagen    rastet,    bis    endlich    ein   Kngel    den  Heiligen    zu  der    von 
(liclitem  Nebel  und  einer  himmelhohen  Mauer  aus  Kdelsteinen  umgebenen 
Paradicses4nsel   geleitet,   wo  ihm   auf  marmorner  Höhe  hinter  einem  von 
Drachen  Ix^hilteten  Tliorc  die  versprochenen  Herrlichkeiten  gezeigt  werden, 
lauter    reizvolle  Steigerungen    irdischer  Pracht    und    aus   irischer  Sqesage 
geschöpfte  Seltsamkeiten,  ^\^i  verraten,  dass  die  in  Wunderreiche  führenden, 
ein  von  ^m\\  Kesseln  des  gewöhnlichen  befreites,  reichliches,  üppiges  und 
wunschloses  Leben  vorspiegelnden  Krzählungen  der  Kpiker  der  Artussage 
aus  Verwandter   keltischer  Quelle  geschöpft  worden    sind.     Lugende  und 
Kpik  zeigen  die  keltische  Phantasie  in  ein  und  derselben  Richtung  thätig. 
Moralisches  Staunen   erregt  die  r/V  dn  pape  Gregoire'^^  die  in  einer 
der  gedruckten  (g.  2700  8Silb.)  ähnlichen  Korm  jedenfalls  sch<m  um  die 
Mitte  des  ij.  Jhs.  bestand,  das  Werk  eines  redegewandten  nonnannischen 
Dichters,  der  es  nur  noch  nicht  mit  dem  weiblichen  Reim  genau   nimmt 
Kr  er/.älilt  nach   einer  noch  nicht  ermittelten  Vorlage,   als  welche  weder 
zwei  lat.  Gedichte  über  den  Gegenstand',  noch  die  weniger  naive  Fassung 
in  %Xq\\  Gt'stii  Homnionwi  (s.  II   i,  331»  c.  81   anzuerkennen  ist.     In  einer 
etwas   jüngeren,    ebenfalls    normannischen    Bearbeitung    wird    ein    Albri 
<Aubri*)   als  V'erfasser    genannt.     Gregoire,   einer  aquitanischen  Fürsten- 
familie  angehörig,  dessen  ( )dipusgeschick  zu  keinem  Papste  dieses  Namens 
passt,  ist  der  Spross  eines  vom  Teufel  bethörten,  aber  als  unschuldig  ge- 
schilderten Geschwisterpnars.    Kr  wird  unwissentlich  Gemahl  seiner  Mutter, 
hüsst  die  erkannte  Sünde  auf  einem  Felsen  im  Meer  und  wird  schliesslich 
durch  lIimn)els/eich<Mi  als  Ausorwalilter  Gottes  erkannt.    Die  amlere  Seite 
des  Schicksals    des  <  )dipus    wurde    um    dieselbe  Zeit   in  lat.  Versen  von 
Hihlebert    v.  Tours    (?  s.    II    i,  391)    bearbeitet,    dessen  Quelle   für   die 
C»regorlegende  intlessen  nicht    in  Frage  kommt,   die  übrigens  kaum  wolil 


»^.  *^'\uxx^'  '^'^=  Nciisttrll.  Die  Bentheiumgen  dtr  Sage  v,  Gr„  l8H/>;  Girmvim 
^A  5-1/  |.*i.Vi*  c       ^"'^^'  ''"  ^'''  ^"-'*»"»v/  v.Au.  \Wvh    »  S.  (.rimiii  u.  Sclimellcr. 
•»^<^kcr     sirl'.L.f^'  ^'-  ^  '   '"-'•'''*•  2.  4H6.        «  Litt.    S.  üieliiig.  /.  e\    Kuchen- 
•  'Vw>i/  des  a/rz.  Greg,  Ä.    18H6. 
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nur  einen  znr  Kirchenlehre  von  der  consani^utnitas  konstruierten  Fall  dar^ 
«teilen  wird. 

Noch   vor  der  Mitte  des  12.  Jhs.  entstand   femer   eine  zum  Spiel- 
mannsvortra>;  bestimmte  Urodichtung'  der  vXx^n  Alexiuslet^endf  des  11.  Jhs. 
in    asson.  Tiradcn    in    franz.  Mundart,    lehrreich    dadurch,   dass   sie   die 
Mittel  kennen    lehrt,   mit    denen  Spielroannsdichtun^^en   damals  zu  stunde 
fCebracht  wurden.     Die   alte  Dichtun^r  wird    hier   unter  Beibehaltung    der 
Verse  durch  ein  ausserliches,  mechanisches  Verfahren  erM'eitert,  und  ver- 
breitert durch  ausmalende    und   verdeutlichende  Zusätze  am  Anfang  und 
Knde  oder  zwischen  den  Zeilen  der  Strophe  oder  durch   eingeschobene 
Tiraden    oder  Tiraden reihen,    besonders   in  den  zwei  ersten  Dritteln  des 
Gfilichts,  womit  die  Zahl  von  500  Versen  der  Grundlage  auf  1300  erhöht 
w«»rdcn  ist.     Die  Zusätze   bestehen,   ai »gesehen    von   ^qt  an  Damen    und 
Herren  gerichtettrn  Ansprache,  in  Cien)einpI;U/.en  oder  in  durch  die  Quelle 
nahegelegten  Detaillierungen,  zu  denen  auch  hist(»rische  und  unhistorische 
Namen  gehort-n,  die  ohne  Uedenken  in  der  Quelle  nicht  benannten  l'er- 
sonen  beigelegt  werden,  oder  in  Wiederholungen,  Dittologien  am  Anfange 
und  .\ntizipationen    am    Knde    der   Strophen,    wie    sie   auch   in   den   He* 
arbeitungen  vaterländischer  Kpen  der  Zeit  üblich  waren-,  meist  geeignet 
den   Fortschritt  der  Krzählung  zu  stören  und  die  Darstellung  inkongruent 
zu  machen,    (alcichwohl  hat  der  Verfasser  vermocht  aus  Hrant  und  Mutter 
lies  Heiligen  rührende  Frauengestalten  herauszubilden,  die  (lottrrgebenheit 
des  .\lexius    in    noch    helleres  Licht    zu  rücken  und  die  Zuhörer  an  ein* 
Zclnen    Stellen    in    Spannung    zu    versetzen.     Dass  auch  S(»lche  geistliche 
Spielmannsdichtung    ihre  Wirkung    auf  die  Hörer  ausübte  <s.   20  >,  ersieht 
luan    aus    dem   Leben   des    h.  Aibert   {'\   1 140;  V(»n    seinem  Zeitgenossi-n 
Rf»bert  V.  Ostrevand  «Arras*,  dem  zufolge  Aibert  durch  einen  Mimen,  der 
Oas   Leben  und  die  Bekehrung  des    h.  Theobald  vortrug,  für  die  Askese 
gewonnen  wurde  (Acta  Set.,  April  7,  674  F.). 

V.  LKlIkllAKTK  niCIITUNc;. 

Da  die  didaktische  Litteratur  der  Vfilksbildung  aufzuhelfen  bezweckt, 
lie^^en  die  Aufgaben  der  lehrhaften  Dichtung,  welche  mittelalterliche  Doctrinen 
und  Gelehrsamkeit  zu  popularisieren  beginnt,  ganz  in  den  Händen  der 
Geistlichen.  Sie  ist  im  Anfange  geistlich,  moralisch  und  geistlich-natur* 
kundlich. 

I.  Geistliche  und  weltliche  moralische  Dichtung. 

^1,  Lateinische  Schriften  mussten  die  Unterlage  für  die  geistliche 
Belehrung  in  französischer  Sprache  bilden,  und  die  dort  übliche  Form- 
gebung musste  bei  den  Naclibildungen  in  der  Volkssprache  massgebend 
sein.  Die  seit  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jhs.  in  lateinischer  Sprache 
häufigen  eifernden  und  eifrigen  Krmahnungen  zur  Weltverachtung  und  die 
überall  auftretenden  Betrachtungen  über  die  Hinfälligkeit  und  Wertlosig- 
keit aller  irdischen  Güter  bei  lateinischen  Dichtern  (s.  II  i,  335,  374.  376) 
und  Prosaikern  waren  notwendig  durch  Zustände  in  den  weltfrohen  Laien- 
kreisen eingegeben,  auf  die  weit  besser  mittels  der  Volkssprache  erziehe- 
risch   einzuwirken  war,   als    durch    das  Lateinische.     Dessen    scheint    die 


■  Au5j».  G.  Pari«.   Vit  4e  S.  Alexis  S    l<>7.  —   lls.    S.  d;w.  und  /W.  17,  lc/>.  — 
'  S.  AZTa  6w  4<i2  (T.;  Nordfcld.  les  ccnpieU  simiUiret,  iH(j3. 
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Geistlichkeit  sicli  schon  damals  bewasst  geworden  sn  sein.  So  bcffiUnt 
gich  denn  in  Stoff,  Vortrag  und  Struphenform  mit  des  Petras  Venefabilii 
Betrachtung  des  Erlösungswerkes  Christi  (s.  II  i,  335)  die  sogenamte 
Kcinipreüigt  Grämt  mal  Jist  Aätim  ^  ( 1 2g  Sl  a^ßk^^b)  eines  normaniiisfrhea. 
oder  aiiglofranxöiuschen  Dichters,  der  vielleicht  noch  ein  Zeitgenosse  des 
Abtes  Villi  Cluni  war,  der  den  Namen  sermo  für  lehrhaft  geistlidie  Ge* 
dichte  in  Dichtungen  wie  dem  Lobpreis  auf  den  h.  Vinccnz  des  Alphanas 
V.  Salemo  (s.  II  1,  336;,  dem  Werke  des  Amarcius  Gallus  (II  i,  372)  v.  a. 
aber  schon  vorfand  und  Nachfolger  in  der  Anwendung  des  Wortes  für 
der  Predigt  noch  ferner  stehende  I^tirdichtungen,  wie  Philipps  von  ThacHi 
Caniputiis^  Jifstiaire  (s.  u.)  u.  a.  hatte.  Seine  .Mahnungen,  die  sich  bei  der 
SchÜdiTung  des  Unwertes  des  Irdisclien  und  des  letzten  Gerichts  zur 
lierodtsamkeit  erheben,  im  übrigen  aber  wie  in  jenem  lateinischen  Geilicht 
in  harten  Satzreihen  einhersclireiten,  gipfeln  in  der  Aulford«:rung  zur  Nacli- 
folge  Christi,  zu  Demut,  Armut  und  Busse,  worauf  wir  nach  dem  Sfinden* 
fall  angewiesen  sind.  Sein  Vers  ist  nicht  derselbe  6silb.  Kurzvers  wie 
hei  Petrus,  aber  die  franzosische  Wiedergabe  eines  ähnlichen,  des  rhjtlf 
mischen  Adoniers,  der  in  gleicher  Strophe  in  lateinischer  geistliche!  Poesie 
seit  dem  Knde  des   ii.  Jlis.  angewandt  wurde  (s.   II   i,  331,  ^^2)^ 

/u  Marboils  Ot/fiti/ht  (s.  II  1,  374)  biUiet  eine  Art  Seitenstücl(  der  an 
Gross  und  Klein  gerichtete  strnwn  oder  tie  tcMptacion  Je  siccU  ^1923  asi. 
u.  reim.  Alex,  in  'l'ir.,  nach  Stengels  Angabe i^,  die  Ermahnung  zur  Bosse, 
im  Stil  der  epischen  Spielmannsdichtung,  eines  Guichard  v.  Beauliea, 
den  man  mit  dem  l'ldelmann  Guichard  v.  Beaulieu  identifiziert  ly  1137 
zu  Cluni),  der  sich  ins  Kloster  zurückgezogen  hatte  und,  die  Summe 
seines  Lehens  ziehend,  auf  die  eigne  Erfahrung  gestützt,  die  Laien  vor 
den  Verlockungen  des  Diesseits  und  den  Versuchungen  des  Teufels  warnt 
und  unsere  Hinfälligkeit,  die  Schrecken  der  Holle  und  die  Freuden  des 
Paradieses  in  lebhaften  Farben  schildert.  Noch  greller  werden  die  Farben 
aufgetragen  in  der  fanatischen  Ansprache  an  Herrn  und  Damen  eines 
unbekannten  (icistlichen  ( Wanderpredigers?  1,  dem  //rvr  äti  juise^  ^415  ass. 
Alex.,  wegen  der  Worte  jiiis  und  paraMs  meist  in  /',  aber  ohne  Räcksicht 
auf  das  Keimgc*schlecht  gehildet).  dessen  Verfass<*r  mit  den  Grundgedanken 
der  »Strafrede  der  Seele  an  den  Leib«  is.  u.i,  der  lls'w  Pauli  is.  Brandes, 
l'isio  S.  /\ih//,  1885;  Romania  20,  42»  und  i\e.n  gangbaren  Vorstellungen 
von  den  />Zeichen  des  letzten  Gerichts<<  is.  Paul  u.  Braune,  Beiträge  6,  4131 
vertraut  ist,  aber  auch  von  allem  Kenntnis  hat,  woran  des  Menschen  Seele 
hängt,  Abkehr  von  den  Freuden  dieser  Welt  predigt,  mit  den  Höllen- 
qualen droht  und  auf  den  leidenden  Heiland  hinweisst,  der  beim  Gericht 
nur  seines  Gleichen  in  iiic  ewige  Gemeinschaft  aufnehmen  werde.  Aus 
seiner  Betonung  der  oiriftis  und  der  dringlichen  Forderung  der  Weltflucht 
spricht  der  Geist  der  Zeit  Hugos  v.  S.  Victor  (s.  II  i,  202)  und  des 
Bernart  v.  Morias  (s.  II  i,  376).  —  Die  Straf  rede  der  Seete  an  den  LeiK 
zuerst  englisch,  dann  auch  lateinisch  überliefert  (s.  II  i,  401;  Hilde- 
bert V.  l\»urs,  Migne  Patr.  171,  909,  schrieb  einen  ccnflietHS  earms  et 
Spiritus    in    Prosa   und   Versen   nach    dem   Muster,    das   von    Boethius  in 


>  Ausg.  Sucliier.  187«)  (s.  Mussnfi;)  in  Zis.  /'.  dst.  G.  18M0.  642;  Tobler  is 
RTUs.  4.  ir>(j.  —  llss.  s.  Siiciiier.  A  ^  ;  ButL  d,  /.  .W.  d.  »ine.  Text,  15,  8«>.  »  IJtt. 
Sucliier,  /.  e.\  Buk  ein  Aller,  /Mtitkritik  Jer  KeimpuMgi,  l88:i. 

'  Aii>g.  iJulitnnl].  Lü  sermon  Je  Guichart  dt  Ikaulieu,  1884;  Stengel.  C$d.  Di^, 
1871  (Stnck).  S.  72:  Michel.  Kaftport.  18:<H.  S.  60.  —  \\%%,  ».Stengel;  Meyer  ia  BJU 
d.  l.  Ar.  d.  Aue,   Text,  lö,  «M-  —  I-itl.  //«/.  ätt,  2:<.  2"»o. 

'  Ausg.  V.  Feilttzen.   I88:t.  —  ll^s.  9,  da^. 

UbOmm,  GrandriM.   IIa.  3l 
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consolatione  phihsophiae  Hir  solche  Mischung  längst  gegeben  worden  war, 
II  1 .  2 II )  und  gewiss  ursprünglich  eine  Schöpfung  der  lateinischen 
teratur,  aber  kaum  aus  der  wenig  verbreiteten  Legende  vom  h.  Macarius 
lossen,  wurde  vermutlich  von  einem  lateinischen  Schriftsteller  zum 
reit  zwischen  Leib  und  Seele«  *  umgebildet  und  von  einem  für  die 
t  (g.  Mitte  des  12.  jhs.)  sprachfertigen  Dichter  (Anglononnanne?)  nach 
*inischcr  Vorlage  in  französische  ösilb.  (über  looo)  Verse  umgesetzt, 
r  träumende  Dichter  ist  Zeuge  des  Streits»  in  dem  die  den  Leib  ver- 
sende Seele  diesen  für  ihre  V'crgehungen  verantwortlich  macht,  wogegen 
Leib  in  minder  heftigen  Vonvurfen  der  Seele  die  Verantwortung  zu* 
iebt  und  der  Ergebung  in  den  Ratschluss  G(»ttcs  und  der  Versöhnung 
\  Wort  redet. 

33.  Dieser  christlich-asketischen   Moral   eine  weltliche  an  die  Seite 
stellen,   würde    dem    Geistlichen    wie   dem  Laien   unmöglich   gewesen 

1,  hätte  das  Altertum  nicht  in  zwei  Werken,  dem  sog.  Fseudoseneca  (s.  II  i, 
;>  und  den  Disticha  Catonis  ^h.  U  i,  381  II j,  die,  frei  von  anti- 
istlichen  Anschauungen,  dem  Mittelalter  erhalten  geblieben  waren,  den 
tf  und  die  Anregung  zur  Darstellung  einer  auf  I^ebenserfahrung  und 
>ensklugheit  gegründeten  I^aienmoral  dargeboten.  Schon  im  II.  Jh. 
ten  sie  lateinische  Dichter  veranlasst  Sentenzen  aus  römischen  Schrift- 
lern  und  Sprüclie  aus  dem  V%>lksmund  zusammenzustellen  (s.  11  i,  382). 
:t  bearbeitet  man  ^'QW  Katechismus  der  Weltklugheit,  die  Distischa 
.onis,  die  wegen  der  schlagenden  Kürze  der  Vorschrift  und  der  Viel- 
igkeit  der  lielehrung,  die  sie  gewährten,  in  allen  Litteratursprachen 
Mittelalters  und  wiederhnlentlich  französich  nachgedichtet  werden, 
>st  schon  in  französischer  Sprache.  Von  drei  in  Kngland  ausgeführten 
nzösierungen  des  Cah  dürfte  jedenfalls  die  eines  Mönchs  Kvrard  - 
I  1145)  in  der  Strophe  a^ab^^b^  die  den  Text  frei  und  Üüssig 
dergiebt  Ü91  Sl),  noch  vor  die  Mitte  des  12.  Jhs.  fallen;  schwerlich 
h  die  kunstvollere   eines  unbekannten    »t/r///;«   £lie  v.  Winchester', 

die  Sprüche  Cato's  in  gepaarten  8 Silbnern  iBch.  l),  in  6 Silbnerstrophen 
^b^c^cb  Uch.  2;  a^abjtb  Uch.  4),  in  wechselnden  8  und  6  Silbnern 
^i/ab^  Bch.  3)  und  in  lO Silbnern,  wovon  je  2  oder  3  eitiem  Distichon 
sprechen  (Bch.  5),  übertrug  «'zus.  766  V.),  sowie  die  eines  Anonymus^, 

Bch.  I  in  gepaarten  8  Silbnern,  die  4  anderen  Bücher  in  der  6 Silbner- 
»phe  Hvrarts  (1079  V.  im  ganzen)  darstellte.  Da  die  lateinische  V'or- 
e  in  den  Hss.  der  Dichtung  des  Evrard  und  Elie  beigeschrieben  ist, 
den  diese  beiden  Übertragungen  von  einander  unabhän'.^ig  sein;  nur 
en  stimmt  mit  ihnen  auch  die  anonyme  Version  zusammen. 

2.  Naturlehre. 

34.  Vorgänge  und  Dinge  in  der  Natur  waren  auch  für  gelehrte 
istliche  wissenswürdig  nur  erst  soweit  (s.  II  1,  285  ff.),  als  die  Kirche 
VC  Kenntnis  nicht  entraten   konnte  oder  mochte.     Es  befremdet  daher 


*  Aii^p.  V;irnli.igt*n;  Erlauf.  ßeUr,  1  (IHH^I).  S.  Il;i  (s.  Tobirr  in  HArck.  *>:«. 
:  .Mu«Kari.i  in  LitM/grPkU,  II.  1.^);  Wriglit.  ll'atter  Maf^es.  S.  321.  —  \U%, 
/arnh.igen.  /.  c.  —  Liu.  Klein«rt.  C^r  tltm  Streit  tw.  Ltih  //.  Sede,  iHHo  (vgl. 
1.  9.  all);  Rom.  20.   l;  .-,1.1;  076. 

'  Aii!(g.  Stetige I  in  Ausg,  u,  Ahkd.  Nr.  47  (18H6)  S.  111.  —  llst.  S.  Uns.  107.  _ 
.  De  U  Kiie.  Essais  2.  l.:4;  Lv  Koux  «le  Lincy.  Uvrt  des  IVat^erhts  (l8.VI>  8.  43*1. 

*  Au<g.  SteuL'el.  /.  c,  S.  K/i.   -.  Ilu.  «I.1J1.  Iu6    ~  Litt.  JHst,  tiU,  IH.  H38. 

*  Aii!(g.  Stengel.  /.  c.  S.   1 10.  ~  llss.    'las.  S.   Iu8. 
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nicht,  <Us8  der  Geistliche  in  England  in  firrnnsötttcher  Spnu:lie  nsch  dtm 
Uteinischeii  Computus  (s.  II  1,  135,  255)  über  HimmelsencJieiniiQgeii  and 
Kirchenkalender,  mit  dem  allerdings  auch  die  jüngere  Geistlichkeit  bekannt 
sein  musste,  und  nach  dem  Bestiarius  (s.  U  i,  257)  oder  Phyaiologiis 
(8.  II  I,  136,  257)  der  Laie  über  den  geistlichen  Sinn  der  Tiere  und  ihrer 
Pligenschaften,  eher  fallt  es  auf,  dass  er  auch  schon  über  edle  Steine, 
nach  dem  I^pidarius  (s.  II  1,  257)  belehrt  wurde.  Gewiss  liandelt  es  sich 
im  letzten  Falle  um  kundgegebene  Wissbegier  in  einem  engen  Kreise  von 
Laien;  denn  Kenntnisse  und  Urteil  in  weltlichen  Dingen  bei  den  Laien 
zu  vermehren,  lag  dem  Geistliclien,  dem  der  Sinn  fQr  die  Natur  nock 
nicht  aufgegangen  war,  fern.  In  lateinischen  Versen  gab  es  gleichwohl 
bereits  sowohl  Tierbuch  ^s.  II  i,  386)  wie  Steinbuch  (s.  das.;.  Der  erste 
französische  Dichter,  der  sich  mit  dem  Kirchenkalender  befasste,  Philippe 
von  Tliaon,  wollte  mit  seinem,  einem  Oheim  zur  Verbesserung  v<»rge» 
legten,  vielleicht  unabgeschlossenen  Ofm^z^,  III3  oder  11 19  vcriasst 
(3550  6SiIli.  ge|).  ger.),  eine  Anleitung  zur  Bestimmung  der  beweglichen 
Kirchenfeste  und  der  Gebetsstunden  nebst  einer  Beschreibung  des  bürger» 
liehen  Kalenders  und  einer  Belehrung  über  die  astronomischen  Grund- 
lug<*n  der  Kalenderrechnung  geben,  wobei  er  sich  wiederholt  auf  Helperic 
(II  I,  1351,  Hatula  (11  1,  iio),  au 'den  ungedruckten  Ci^üv/w/ir^  des.  Gerland 
(n.  ioHji,  sowii*  auf  Schriften  eines  Nebrot  iv.  1249)  und  Turkil  (v.  2o88.i 
über  den  (aegcnstand  bezieht.  Wo  Stoff  oder  fremde  Namen  Sprache  und 
Vers  nicht  beengen,  ist  sein  Vers  und  Ausdruck  nicht  ohne  Fluss.  Nock 
glatter  ist  er  in  seinem  /ieslitüre^  (zw.  1121  u.  1 135^  der  wiederum  Adelaide 
V.  Löwen  gewidmet,  nach  einem  noch  nicht  ermittelten,  zugleich  von  den 
Steinen  handelnden  Bestiarius  (v.  2^){)2^t  die  Kigenschaftcn  von  23  Tieren 
und  tierischen  Fabelwesen  H934  gep.  6Silb.)  sowie  von  ll  Vögeln  (8lS 
gep.  öSilb.i  mit  kWn  mystisch-symbolischen  Deutungen  des  Pliysiologos 
(s.  II  1,  135)  auf  Christus,  den  Teufel,  die  Menschen  und  die  Heilslehre 
vorführt,  und  im  Anschluss  daran  die  Eigenschaften,  die  Kräfte  und  ao<Hi 
die  geistliche  Bedeutung  von  15  edlen  Steinen  (44  gep.  6Silb.  und  306  gep. 
HSilb.s  oft  nur  ganz  kurz  angiebt,  in  diesem  .Abschnitt  den  langem  Veis 
an  Stelle  iles  kurzen  setzend  um  sich  den  Reim  zu  erleichtem.  Praktisch 
belehrend  ist  eine  noch  vor  die  Mitte  des  Jhs.  zu  verlegende  Bearl>eitiing^ 
von  AArr/Hh/s  LapiJarius  in  Hex.  in  gep.  8Silb.  über  die  natürlichen  Eigen- 
schaften, Heilkräfte,  Fundorte  und  die  Entstehung  von  60  edlen  Steinen 
(99O  V.i,  eine  stcllenweis  schwerfallige,  bei  aller  beabsichtigten  Treue 
von  Missverstandnissen  nicht  freie  Bearbeitung  des  lateinischen  Textes, 
der  hslich  mit  der  französischen  Übertragung  verbunden  auftritt;  der  fran- 
zösische Dichter  gehörte  dem  südwestfranzösischen  Mundartgebiet  an. 


»  Aus«:.  M.«ll.  1H73.    —    llss.    S.  d.is   S.  I  ff.  —  Litt.    /&/.  Ätf.  13.  60: 
7.  40  fr.:  Si^iigtfi.  Autg,  M.  Ahk,  Nr.  55  (1B86);  Mann.  Zm  Pk*t  v.  Tltmmm  IVertm  m 

*  AiisK.  Wiißht.  P^pmimr  iroUises  0m  scieuct  (184O.  S.  75;  Meyer.  iOrr.  S.  286 
(SiilckV.  Hnriscil.  Christ.  S.  87.  —  llts.  S.  KF^rsck,  ^  405.  —  Litt.  Lauchert.  Pl^m- 
loj^Ms  (i8h«i).  S.  128:  M»nn  in  Atti^lia  7.  42u;  RForstk,  6,  :)(>l;  weitere  Litt.  a.  Iid 
keime h.  CiiiU.  le  Ciere,  U  Bestiaire  (l8(;o).  S.  46. 

*  Aii«{:.  l'nniiier.  La  Upidaires  fr^mf»  18H2.  ^  llst.  S.  das.  S.  23.  —  Litt. 
S.  /.  e,\  Neu III nun.  Du  äUtsit  frx.   Vers,  des  B.  Markfd  m^ttehrkk,  Lap^  iMo. 
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3«  Bibeldiclitung. 

IJTT.     Bonnnrd,  Us  tradttcthn»  de  h  Bihig  en  vert  fraMf.,  IK84. 

35.  Zwei  Bearbuitungen  biblischer  Bücher  von  Geistlichen  unter 
König  Stephan  v.  England  (y  II54^  die  eine,  noch  nicht  vollständig  ge« 
druckt»  von  Samson  v.  Nantcuil,  die  andere  von  ihm  zitiert,  aber  verloren, 
bezweckten  noch  nicht  die  Bibel  den  Laienkreisen  zugänglich  zu  machen, 
sondern  entsprangen  privater  Anregung.  Auf  eine  Übersetzung  des  Hohen* 
lieJcs^  die  die  älteste  französische  l^earbeitung  eines  biblischen  Buches 
für  unsre  Kenntnis  darstellt,  geht  die  Anspielung  S.'s  v.  N.  in  seiner  ge- 
wandt ausgeführten  V'ersilizierung  der  Sprüche  Stiiontoms  '  (8  Silb.  gep.), 
die  er  zu  Ehren  der  Mutter  (lottes  für  eine  englische  Dume  Adelaide 
von  Condie  ausführte.  Sie  ist  kapitelweise  von  einer  Erläuterung  in  der* 
selben  Versart  begleitet,  die  bisweilen,  im  Wortlaut,  mit  dem  Kommentar 
des  Khabanus  Maurus  zu  den  Sprüchen  Salomonis  (s.  II  i,  125;  üi>er- 
einstimmt,  ohne  sich  darin  aullOsen  zu  lassen,  wonach  S.  eine  unbekannte 
jüngere  aus  R.  geflossene  Auslegung  zur  Hand  hatte. 

U.   PROSA. 
I.ITT    Üct  g«rr,  La  BihU  frauf.  au  moyoi  «V^  l^M  (•  ^«''w.  17.  \'U\ 

36.  Nach  England  wiederum  weist  auch  die  Sprache  des  ältesten 
französischen  Prosawerkes,  die  Übersetzung  der  Psahnefi  und  der  bibli- 
schen Cattfica^  und  wahrscheinlich  gehören  England  die  beiden  Psahüen« 
Übersetzer  selbst  an.  Da  der  jüngere  der  beiden  französischen  Psalter*, 
in  der  OwibrUger  Hs,  von  dem  Namen  Eadwin  (Mönch  v.  Canterbury?) 
begleitet,  den  französisclien  Te.xt  noch  zwischen  die  dafür  nicht  eilige* 
richteten  Zeilen  des  lateinischen  Psalters,  und  zwar  des  psalterium  hehraicutn 
des  h.  Hieronymus  schiebt,  so  wird,  was  auch  die  in  der  Wortstellung 
dem  lateinischen  Text  sich  genau  anschliessende  Satzbildung  der  fran- 
zösichen  Übertragung  vermuten  lässt.  die  Cl>ersetzung,  die  Erleichterung 
des  Verständnisses  des  originalen  Wortlauts  von  Seiten  des  Lateinischen 
noch  nicht  genügend  Kundiger  bezweckt  haben.  Die  ältere^,  nach  dum 
Vulgatatext  ausgeführte  Bearbeitung  ist  franzö>ischer  in  der  Wortstellung, 
behält  aber  noch  oft  genug  lateinische  W<irtstellung  bei,  so ,  dass  sie  als 
die  redigierte  Abschrift  ebenfalls  einer  Interlinearversion  des  lateinischen 
Psalters  erscheint.  Ob  diese  sich  etwa  schon  in  der  Vorlage  der  in  dt^r 
Cambridger  Hs.  überlieferten  Version  vorgefuntl(*n  hat  und  von  demselben 
Übersetzer,  der  dann  dem  Anfang  des  12.  Jlis.  angehört  halten  könnte, 
herrührt,  wie  die  Interlinearversion  der  Camliridger  Ils.,  ist  unsicher. 
Einen  übereinstimmenden  Text  bieten  beide  Versionen  bisweilen  jedenfalls 
in  den  eantlea.  Diese  sind  auch  in  jüngere  Hss.  übergegangen.  Ebenso 
kommen  in  England  Redaktionen  des  Oxforder  Psaltertextes  im  12.  Jh. 
vor;  s.  Delisle  in  Notices  et  extraits  34,  1,  259  ff.  (daselbst  Probe  aus 
Hs.  Paris,  Bibl.  nat.  F.  lat.,  Nouv.  Acquis.  Nr.   1670). 


*  Aiifif.  H.irt»ch,  IjtMg.etHtt.  149  (StOck;  c.  7).  —  11».  S  «las.  —  Uiu.  ///>/.  ////, 
1:1.  iii;  !»«•  1.1  Kue.  /-  t.  2,  i:v2;  AZix.  H,  41:«;  ni.  4«*u. 

*  .\u«g-  Micliel  l87ä  •FjK.f.i;  A'Zrr.  1.  5^*;  AV»/w.  17.  122.  —  Hm  Herzer.  /.  t. 
S.  4<''h  —  I'itt.  Uerger.  /.  e.  S.  1;  Siicliirr  in  A'Zis.  8.  41^»;  Fichte.  Du  FUx'um  im 
Camhr.  Psalter,  1879. 

'  Ausg.  Michel.  Lihri  psalm,  r^rsio  aMiitfua  gail.,  \WiO  (Fncs.).  —  ll<s.  S.  iU%.\ 
lU-rger.  /.  f.  412.  — -  Uli.  Berger.  /.  e,  9  ff.,  lo;  vgl.  .Suchier  in  ÜZit.  H.  416: 
Mci^fe*-.  Di^  Flexhu  im  Oxf,  Psait.  l877;  ll.irseiiii.  Voealismns  tt.  Cmsonantismm  im 
Oxf,  Ps,  in  ASimd.  4.  273- 


a.  Zütabschnitt:  BmiUNarraiia  Prosa.  —  3.  ZüTAMcnsn;     4$$ 


III.  ZBITABtCHllITT. 

(Von  (Icr  MHtr  dr%  12.  Jhs.  bb  a«  IS40i> 

U1T.    G   P:irif .  Is  ätt.  frmm$.  dk  JT/A  s.  m  ts  I%Ak  m  «. A 
9*  ihr,  (1H(X>)  S.  I ;  Der«..  Uesfrit  mmmtmd  m  Am^tünTg,  dML  S-^S- 

[ine  ertunnliche  Ausbreitunf^  der  Pflege  der  frmns.  Littermtor  Mil  der 
Mitte  des  12.  Jlit.,  cniuuiiliclic  Fülle  der  litterarisiclien  IVodakÜoi, 
wunderbare  Zunahme  der  an  der  Litteratnr  IntereiBienm  and  eine 
iprccliendc  Mehrung  der  littcrariHch  lieialiiKten  M*wie  Ansbilüang 
it«;llunKKformei)  und  DarstcllunKimittel.  —  daa  unteracheidct  merklich  det 
n«'uen  Zcital>Kchnitt  iu*it  Ncinciii  li^s^inn  von  dem  voranKripingeiicii»  «Icr  in 
der  tciU  wuchtigen,  teiU  uiiKt-'lcnkcn  Daniteliung  der  ihm  sii|^liöfJKcn 
Dichtungen  volkstümlichen  naiven  oder  geistliclicn  l>elehn*nücn  SliU  du 
freudige  litterarischc  Schalfen  der  folgenden  Ulütenperiode  der  alt&aa* 
zösischcn  Litteratur  noch  nicht  ahnen  lieiw.  Die  picardiachen  und  die  an- 
grenzenden HÜillichen  Provinzen  treten  in  den  Vordergrund  der  Liueratn^ 
hewegung.  Die  Dichter  und  Schriftsteller  des  normannischen  GebictSt  jetit 
minder  zahlreich  und  meist  lateinkundig,  begnügen  aich  mit  der  BekalUl^ 
muchung  des  Inlialts  und  der  I^hre  laU  Bücher.  Dagegen  lassen  die 
Dichter  der  anderen  Provinzen  ihrer  Phantasie  freien  Lauf,  verwerten  flut 
Lehensbeobachtungen  und  Lebenserfahrungen  in  frei  kombinierter  Hrzählnng, 
föhreii  darin  ihre  Wünsche  und  die  idealen  Uestrebungcn  der  ritterlicliefi 
Kreise  als  verwirklicht  vor  oder  g«!ben  ihrem  personlichen  Ktnpliiides 
Ausdruck,  ohne  sich  durch  die  Schranken  christlicher  Moral  l>eengen  n 
lassen,  od(*r  sie  tragen  ergötzliche  Anekdoten  den  Lachlustigen  vor  nod 
rufen  so  riiic  Poesie  heiteren  Stils,  voll  gesättigten  I«ebensge!iihls  ond 
jenseitsvergesscner  Lebensfreude,  hervor.  Der  Anstoss  hierzu  scheint  im 
Westen  Frankreichs,  wo  die  laU  Dichtung  in  der  i.  Hälfte  des  12.  Jhs. 
durcii  den  Wetteifer  litterarisch  ehrgeiziger  Geistlicher  zu  einer  im  Mittel* 
aller  bis  dahin  unerreichten  Hohe  formaler  Vervollkommnung  gelangt  war 
niul  wieder  weltlich  gestimmt  zu  werden  begonnen  hatte,  und  im  Südea 
Frankreichs  gegeben  worden  zu  sein,  wo  zu  derselben  Zeit  Vertreter  des 
ritterlichen  Standes  ihre  Standesanschauungen  und  ihre  persönlichen  Eb- 
ptindun^en  im  suhjektiv(*n  Lied  auszusprechen  angefangen  hatten,  das  den 
Verfasser  litterarisclie  Khrc  einzutragen  bestimmt  war. 

Auch  im  Norden  hört  die  Dichtung  nunmehr  auf  nur  Ausdruck  voo 
Ideen  der  Allgemeinheit  durch  den  Mund  ihrer  Interpreten,  der  unper- 
KrMilichen  Volkssänger,  oder  Mittel  zum  Krwerb  des  Lebensnnterlialts  det 
Spicimanns  zu  sein.  Sie  wird  Kunstübung  und  persönlich  und  nimmt 
Ani.Tkennnng  für  jene  oder  Zustimmung  zu  Äusserungen  des  subjektiven 
Charakters  des  Diciiters  in  Anspruch.  Blieb  der  Name  des  Volksdiclitcfi 
bis  dahin  nnl^ekunnt,  nannte  der  geistliche  Dichter  den  seinen  nur  erst 
im  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  für  das,  was  er  dem  Laien  kund  that 
so  giciit  sich  der  mit  seiner  Persönlichkeit  hervortretende  Dichter  rittet^ 
liehen  .Standes  oder  der  ritterlichen  Kreise,  der  in  der  Litteratur  seit  der 
Mitte  des  12.  Jhs.  jenen  beiden  zur  Seite  tritt,  aus  Ehrgeiz  seinem  Publiknm 
•  und  der  Nachwelt  zu  erkennen.  Kr  ist  Dichter  seines  Standes,  der  Le* 
bensanschauungen,  Sitten  und  Ideale  des  Adels,  des  joi  et  Jeport^^  des 
von  leii)licher  und  geistlicher  Sorge  befreiten  Herrengefuhls  des  adligen 
Standes.    Kr  ist  zugleich  aber  auch  der  Dichter  der  Gesellschaft,  die  mit 

•  S.  ^cttegnst.  Jm  in  titr  Sprache  der  TroMhad'ttrs  (Ikr.  d    Sflchs.  G».  d.  Win. 

Ih8.>  . 
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dem  adligen  StandesbewuysUein  sich  zugleich  entwickelte,  und  Dichter 
ihres  Mittelpunktes,  der  Frau,  des  Gegenstandes  der  höchsten  Lebensfreude 
(joi),  Ihre  gesellschaftlich  über  den  unterthan  gewordenen  Mann  erlangte 
Macht  veranlasst  dun  lat.  Dichter  des  1 2.  Jhs.  in  dem  Masse,  als  diese  Macht 
wächst,  zu  immer  heftigeren  Schmähungen  auf  das  Weib;  den  Mann  der 
Gesellschaft  aber  zwingt  die  Frau  in  den  Dienst  der  Minne  und  sie  ist 
seitdem  der  unverrückbare  Mittelpunkt  der  weltlichen  Dichtung  aller  Völker 
geblieben. 

Kine  kulturgeschichtlich  bedeutsame  Wirkung  jener  seitdem  von  der 
Frau  mit  Leib  und  Geist  ausgeübten  Macht  und  Kennzeichen  jener  Ge- 
sellschaft war  die  Milderung  der  rauhen  Seiten  männlicher  Art,  war  die 
Entwicklung  des  Sinns  für  schöne*  Lebenformen,  die  cottcisie^t  die  (hößsche) 
Gesittung.  Sie  hält  mit  der  Frau  ihren  Kinzug  in  die  mittclaltcrliclien 
Littcraturen.  Nicht  christliche  und  bürgerliche  Tugenden  sind  nun  melir 
die  höchsten  Güter  dieser  Welt.  Freigebigkeit,  äusserer  Glanz,  artiget 
Benehmen,  Wohlredenhcit,  Kenntnisse  und  Urteil,  Edelsinn  und  Gemüt 
müssen  vielmehr  neben  körperlichen  Vorzügen  diejenigen  schmücken,  die 
/tonor  et  pris  in  diesen  Kreisen  gewinnen,  den  Schein  inneren  Wertes  um 
sich  verbreiten  wollen.  Die  Bedeutung  einer  dem  menschlichen  Ideal 
entsprechenden  Aussenseitc  ist  erkannt,  der  Schönlieitssinn  beginnt  den 
moralischen  zu  vergewaltigen,  an  A^xi  Höfen  verbreitet  sich  der  Prunk, 
die  Fürstin  hat  ihren  Hofstaat,  der  Fürst  sein  Gefolge  (Tristan  IS.  105 
bis  7).  Das  sonst  Furclit  einllössonde,  zur  Selbstvcrachtung  stimmende 
Göttliche  selbst  verliert  unter  solchen  Anschauungen  seine  Furcht  ein* 
flössende  Unnahbarkeit  und  Krhabenheit;  f\\fi  Jungfrau  Maria  wird  zur 
Helferin  des  verlockten  Menschen  in  seinen  Nöten  und  Verlegenheiten, 
wenn  ihr  nur  honor  und  pris  zu  teil  wird,  und  envcckt  durch  ihr  Mitleid 
Christi  Kdclsinn;  bei  Gott  Vater  vergegenwärtigt  man  sich  nun  lieber  die 
Milde  seiner  Uarmherzigkoit  als  die  Strenge  seines  Gerichts  über  die 
Sünder,  die  Hölle  verliert  ihre  Schrecken,  der  Himmel  über  dem  Menschen 
wird  wieder  sonnig.  Der  Zug  der  Frömmigkeit  kommt  der  aristokratischen 
Litteratur  des  ritterlichen  Sumdcs  abhanden.  Sie  befestigt  die  nun  sich 
bildenden  Vorstellungen  von  irdischer  Glückseligkeit;  sie  begründet  die  Regel 
der  Lebensklugheit,  die  die  Wirkung  der  christliclien  Sittenlelire  mindert,  und 
zeigt  in  manchem  Lied  oder  Beispiel  Mittel  und  Wege  sich  der  Führung 
^^x  geistlichen  Hand  so  lange  zu  entschlagen,  als  für  den  Genuss  der 
Kinsatz  aufgebracht  werden  kann.  Die  Reflexion  stellt  sich  ein,  wo  er« 
reichte  Befriedigung  an  der  erwarteten  gemessen  wird;  sie  forscht  nach 
den  Bedingungen  derselben ;  sie  macht  die  eigenen  (rcfühle,  insbesondere 
aber  die  weiblichen  und  Frauenart  zum  Gegenstand  des  Nachdenkens  und 
der  Betrachtung;  sie  gewölmt  den  Dichter  an  die  Analysierung  seines  und 
fremden  Empfindens  und  verschafft  der  Psychologie  ihre  Stelle  in  der 
Litteratur.  Kinen  weitergehenden  Gebrauch  als  die  lat.  Diclitung  machte 
davon  vor  11 50  bereits  die  höfische  Lyrik  der  provcnzalischen  Trobadors. 
Von  ihnen  aus  dringt  sie  ein  in  die  nordfrz.  ritterliche  Kpik  mit  ihrer  Dar* 
Stellung  einer  alle  Möglichkeiten  verwirklichemlen,  zeitlosen,  alles  Schöne 
und  Hässliche  in  sich  fassenden  Welt,  in  der  die  Liebcsleidenschaft  gemein* 
hin  Hebel  der  Thaten  des  liöfischcn  Helden  ist,  und  nicht  minder  in  die 
lyrische  Dichtung  der  nordfrz.  Irciwercs,  denen  die  südfranz.  Minnepoesie 
und  ihre  Triebfedern  ebenso  wenig  unbekannt  bleiben  konnte-,  als  der  Süden 

*  r>.is  Wort  be<;egiiet  zurr«!  bei  (riiillem  v.  l'oitoii.  .)/#/#//w/«^mi;  im  R^hnd  wtnl 
€9rt:is  von  den  Auvergnaieii  ^'{796»  und  von  Koland  und  Olivier  ges.«gt. 

*  S.  Al/MT.  19.  1;  Scliultz  in  Zu,  K.   lotj. 
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mit  den  Stoffen  jener  nordfn.  Epik  veitraot  werden  matite  \  Diese  LfA  aber 
gründete  in  der  Anicliauung  von  der  Berechtigung  einer  in  GefiUiI 
den  Liebe  neben  der  Khe»  die  twar  Verscliwiegenbeit  auferlcste« 
dicliteriiicli  äussern  durfte,  soweit  die  ^/mt^  und  das  Ansehen  .der  Ge» 
liebten  in  der  Gesellschaft  dadurch  nicht  gefährdet  wurde«  die  in  der 
Heimlichkeit  ihre  Freude  fand  und  die  bei  Sclionung  des  Rnfes  der  Fiu 
mit  hoclister  Gunst  belohnt  wurde. 

Diese  erste  Kinwirkung  auf  die  nordfrs.  Litterator,  vom  SOden  lier,  «ar 
die  nachhaltigste,  die  ihr  während  des  ganzen  Zeitraums  wiedcrfehr;  da- 
hinter trat  der  Kinfluss  der  lat.  IJtteratnr  sUifflich  und  formell  crlieblidi  iS' 
ruck.    Jene  Kinwirkung  ging  aber  auf  verschiedenen  Wegen  vor  sich.    Mm 
weiss  von  Trobadors,  die  im  Norden  verweilten,  von  Fürstinnen«  <lie  Trobs^ 
dors  an  sich  zogen  und  il'w.  Dichtung  d<»rt  auf  die  Gegenwart  und  das  Wrb* 
liehe  hinwiesen.     Der  Enkelin  des  'JVoiiadors  Wilhelms  fde»  IX.)  v.  Pöilisii 
Kleoufire,  in  erster  Khe  mit  Ludwig  VJl.  v.  Frankreich  O  1 37 — Il51|vcf- 
mahlt,  folgte  z.  B.  Bernart  v.  V'eiitadorm  nach  dem  Norden.    Ihr  Sohn  zweiter 
Khe,   Richard  Löwenherz,    zählt  selbst  zu  den  frz.  Trouver«^s•     Ihrer  wM 
dem  Grafen  Heinrich  L  v.  Champagne  (II 64;  vermälilten  Tctchtcr  erster 
Khe,  Mari«!  v.  Frankreich  {y   1198)-,   scheint  Richard  (Rigaud)  v.  Barbe* 
zieux    ein  Lied    dargebracht    zu    haben,    und    dcT    unter    ihrer 'Anregof 
dichtende  Crestien  v.  Troyes  bildet  an  ihrem  Hofe,  vielleicht  zuerst«  dtf 
prov.  Miiuiegedicht  nach.   Notwendig  verpflanzte  sich  der  aödfrz.  Iiöfisd^ 
Minnegeist    ausserdem  durch  den  Verkehr  der  Höfe  von  Süd  und  Nord, 
durch  Heiraten,  durch  Verwandtschaften  u.  dgl.  nach  Nordfrankreicb»  und  die 
Kundgebung    des    weiblichen  Geschmacks   an  der  Frauenhuldignng,   snd 
ein  Dichter  wie  Crestien  v,  Troves,  der  seinen  Ovid  verstand  und  der  die 
Werke  und  die  Theorie  und  Kunst  der  IJebt;  des  riimischen  Dichters  des 
Zeitgenossen  nahe  zu  bringen  verstand,  genügten,  um  das  Geschlechtslebct 
zum  mächtigsten  Antrieb   des   dichterischen  Schaffens  werden   zu   lasKS. 
Massgebend    muss   hierbei    insbescmdere  Marie   v.  Frankreich  (oder 
Chainpagnei   gewesen   sein,  der  Andreas  Capellanus  fs.  II   i»  262;   Kos- 
troversen  der  Minne  entscheiden  lAsst.     Neben  ihr  ihre  Schwägerin,  Alis 
V.  Champagne,  Ki'migin  in  Frankreich  seit  1 160,  und  Margarethe  v.  Ein« 
und  Flandern  «y  1194)»  die  an  des  Andreas  Minnehof  gleichfalls  auftrvtea. 
Mit  Mariens  Schwestern,  deren  (>atten  und  Nichten  aber  befinden  sich  is 
liiterarisclien   Beziehungen:    Gautier   v.  Arras,   der  für  den  Gemahl   ihrer 
Schwester  Alix,  Thibaut  v.  Blois,  Gerbert  v.  Montreuil,   der  für  Marie  f. 
Fonthieu,  Tochter  einer  Stiefschwester  Pliilipp  AugusU  schrieb»  der  Dichter 
des  Guillaume  de  Paleme,  der  im  Dienste  Volants,   Tochter  des  Grafci 
Balduins  IV   v.  Hennegau,  stand;  andere  Dichter  bemuhen  sich  in  England 
um  den  Beifall  des  zweiten  (remahls  Eleonorens,  Heinrichs  II.  v.  England. 
Frankreich  gab  dann  die  suilfrz.  Einwirkung  auf  Litteratur  und  Gesellschafts- 
leben weiter  und  verpllanzte  die  Einrichtungen  des  höfischen  Lebens,  den 
Ritter-  und  den  Minnegeist  nach  den  nördlichen  Landern,  die  seitdem  ia 
geistiger    und    litterarischer  Abhängigkeit   von  Frankreich   geblieben  sind. 
Die  erste  gemeinsame  Tliat  der  römisch-katholischen  Christenheit,  die 
Kreuzzuge,  von  denen  Frankreich  die  Friichte  erntete,  weil  es  materiell  «ic 
anderen  zu  dieser  Unternehmung  befähigt,  auch  den  Mut  dasu  gefundr« 
und   beständig  behalten  hatte,  und  die  dabei  errungenen  Erfolge,  die  d-tf 

'  Hircli-llirsclifebl.   TVr  ^/V  </m  TV.imA.  l^kmmMt.'H  e/^.  Se.»fe,  187S  |A*mb.  7.44^- 
Ar.  2.  aiH). 

«  N.  A'iMi.   12.  ,VJ:i;  Jeanroy.  D:  wstrati^m  meJü  atri  fMÜs  ,^  lMi|. 
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Selbstgefühl  des  frz.  Adels  stärkten  und  sein  Ansehen  hoben,  erleichterten 
es  den  Franzosen,  deren  Gelehrte  seit  Beginn  des  I2.  Jhs.  in  der  theo- 
logisch-philosophischen Forschung  dits  Führung  übemoroinen  hatten,  zur 
(uhrvndeu  Nation  im  Abendland  auch  für  den  I^icnstand  zu  werden  in 
allen,  auch  den  künstlerischen  und  littcrarischen  Dingen,  nachdem  der  An- 
5IOSS  zu  einer  freieren  Kntfaltuiig  seines  Geistes  ihm  gegeben  worden  war. 
37.  Die  rittcrlich-hötiäche  erzählende  und  lyrische  Dichtung  bildet, 
wenn  auch  die  bedeutendste,  doch  nicht  die  einstige  Seite  der  fraii- 
zosisclien  Litteratur  in  diesem  Zeitraum.  Der  Spiclmann,  der  allerdings 
als  lügnerisclier  Krzähler  schon  in  Cresticns  Perceval  v.  10047  (Potvin  II 
S.  29)  gebramlmarkt  wird,  und  der  Kleriker  sind  dauernd  noch  am  Werk. 
Sie  bieten  ihrem  Hörerkreise,  was  er  fordern  und  verarbeiten  kann.  Die 
nationale  Heldcndichtung  stirbt  noch  nicht,  sie  geht  in  Fortführung  der 
Itandwerksiuässigcn  Kompilationsarbeit  immer  mehr  in  die  Breite,  kennt 
kaum  noch  das  Heldenhafte  nach  der  sittlichen  Seite  hin,  bringt  manch- 
mal die  Figuren  durch  Vermenschlichung  dem  Alltagsleben  näher,  vertritt 
aber  fortdauernd  noch  gewisse  Ideale  der  Vergangenheit,  wie  die  x^t'f'rc 
des  französischen  Volkes,  und  lässt  noch  immer  nur  den  Mann  und  sein 
Ringen  und  Kämpfen  für  die  Nation,  den  Staat,  um  Herrschaft  und  Glauben 
gelten.  Aber  auch  der  unhötischc  Geschmack  verlangt  nun  scIkiu  mehr, 
als  in  Erstaunen  gesetzt  oder  für  den  Übermenschen  von  roher  Kraft  be- 
geistert zu  wertlen.  .Auch  der  Spiclmann  erblickt,  nachdem  man  gelernt 
liatte,  einen  Witz  oder  ein  läclierliches  Vorkommnis  im  täglichen  Leben 
pointierend  zu  berichten,  in  der  Gegenwart  zur  Einkleidung  in  den  Vers 
geeigneten  litterarischen  Stoff  und  ein  Mittel  belustigend  zu  unterhalten 
in  den  in  Verse  gebrachten  Anekdoten  aus  dem  Leben  des  rv/ir///,  die 
den  i's^ri/  gaiiiois  in  die  Litteratur  überleiten  und  mit  nichts  ver- 
schleierndem Realismus  den  Betörten  mitleidlos  dem  schadenfrohen  Ge- 
lächter preiszugeben  lieben.  Ernsthaft  bleibt  nur  der  Kleriker,  dem  gegen- 
über der  hoHsche  Epiker  im  Prolog  seiner  Dichtung  gern  auf  seine 
Berechtigung  die  Feder  zu  führen  hinweist.  Er  Hihrt  fort  in  erzieherischer 
Absicht  zu  dichten  und  zu  schreiben,  wobei  freilich  die  Belehrung,  die 
er  gewährt,  da  dem  Laien  die  Einführung  in  die  abstrakten  W^issenschaften 
an  höheren  Schulen  noch  versperrt  ist,  hinter  dem  was  in  lateinischen 
Büchern  an  Einsichten  von  den  Vertretern  der  theologischen  und  philo- 
sitphisch-religiösen  Spekulation  seit  dem  Anfang  des  12.  jhs.  niedergelegt 
war  (s.  II  I,  182),  noch  immer  weit  zurückbleibt.  Trotzdem  ist  die  Anteil- 
nahme am  Wissen  und  die  Empfänglichkeit  für  Erzeugnisse  des  Denkens  unter 
den  I^ien  sichtlich  im  Wachsen  ^11  1,  184).  Über  die  vaterländische 
und  antike  Geschichte  und  Sage,  über  moralische  und  religiöse  Lehrsätze 
lind  üher  geistliche  Erbauung  gehen  die  Bedürfnisse  des  Laien  nach 
Kenntnis  und  Einsicht  immerhin  schon  hinaus.  Von  einem  seiner  Ver- 
wandten, dem  Grafen  Baldiiin  II.  v.  Guines  ( — 1206),  berichtet  ^cap.  81,  96) 
Lambert  von  Ardres  iy  n.  1203;  s.  II  1,  306;  s.  auch  Ztschr.  f.  r.  Phil.  8, 
414;  HisL  litt.  13,  114),  dass  derselbe  es  nicht  nur  mit  den  namhaftesten 
Spielleutcn  { joctütUores)  in  der  chanson  tle  gesU  ^  im  bretonischen  Conte 
and  selbst  im  bürgerlichen  Scliwank  aufgenommen  hätte,  sondern  auch, 
durch  Bücher  unterrichtet,  ein  Augustin  an  theologischem  Wissen,  ein 
Dionysius  Areopagita  in  der  Philosophie  gewesen  wäre,  und  dass  er  nicht 
nur  Teile  der  Bibel  mit  der  mystischen  Auslegung,  Predigten  über  die 
Evangelien  und  ein  Leben  des  h.  Antonius  habe  übertragen,  sondern 
üuch  die  Physik  nach  Aristoteles  von  eintrm  Magister  Gotfrid,  ferner  die 
Erdkunde  des  Solin  von  einem  Gcometcr  Simon  v.  Boulogne  übersetzen 
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und  ein  franzftsisches  Bach  de  silimth  (vgL  II  i,  209)  von  tSnem  Wikert. 
Silent  (—  Sillant,  D^p.  Ain?)  sich  habe  anfertigen  lassen.  BaldmmSak 
Arnold  aber  wandte  sich  an  alte  hinfällig  gewordene  Leute,  die  ilys  hv^ 
nisse  vergangener  Zeiten  berichteten  und  Fabeln  und  Geacliichten  ät 
ilirer  MoraÜBation  vortrugen.  Kin  alter  Soldat,  Robert  v.  Coocucci, 
unterliielt  ihn  über  die  römischen  Kaiser,  über  Karl  cL  Gr.,  Aber  Rolnd, 
Olivicr  und  Artur;  ein  Philipp  v.  Mongardin  (=  Haotes  Alpes,  oder  Mot- 
gardon,  Dep.  Manche  ?)  über  die  Belagerung  von  Antioclilen  and  die  Oriei- 
talen,  wobei  er  »nach  Grciücnart  die  Rechte  über  den  Bart  auf-  and  ab^ha 
liess«,  ein  dritter,  Walter  v.  Cluse  (Dep.  Ain?),  machte  ihn  oiit  Thatcn  omI 
Fabeln  der  Knglündcr,  mit  Gormund  und  Isembart,  Tristan  and  Isolde, 
Merlin,  Markult'  und  sogar  mit  der  Geschichte  von  Ardres  selbst  bekasM. 

Unter  den  seine  Unterhaltung  und  Belehrung  besorgenden  Leoten  Im> 
Hilden  sich  allerdings  augenscheinlich  Vertreter  der  mündlichen  Littcntv, 
(onieor  und  fahlcoi\  deren  so  oft  in  den  Dichtungen  des  12.  und  13.  Jl>> 
gedacht  ist,  die  jedoch  teils  der  geschriebenen  Litteratur  die  Kenntnis  öuo 
Geschichten  verdankten,  teils  aus  der  mündlichen  Cberliefening  scböpfta 
und  ihrerseits  der  französischen  Dichtung  Stoffe  aus  aller  Herrn  Länder  n- 
fülirten,  aber  ausserdem  schriftkundige  Leute  mit  Sachkenntnis.  An  grossen 
Mofen,  wo  der  Kleriker  an  sich  eine  bedeutendere  Kollo  spielte,  wifü  durch 
die  Sclirift  von  ihnen  noch  intensiver  gewirkt  worden  sein,  and  tliatsachlidi 
haben  sie  dort  auch  schon  Leser  gefunden;  zu  den  Höhen  der  Spebh 
lation,  wie  es  nach  Lambert  scheinen  könnte,  haben  auch  sie  sich  in 
ihren  Büchern  in  frz.  Sprache  natürlich  zur  Zeit  noch  nicht  erhoben. 

An  Namen  1  für  die  Pfleger  frz.  Litteratur  weltlichen  Stils  kommen 
ausser  dem  erwähnten  (oiiteor  für  Krzählungsstoflc,  denen  gern  der  Name 
bretonische  omtfs  gegeben  wird,  durch  welche  Fürstinnen  mit  Stoffen  b^ 
kannt  gemacht  wurden,  die  sie  Dichtern  zur  Bearbeitung  empfahlen,  vie 
die  erwähnte  Marie  von  Frankreich  Crestien  v.  Troyes  (s.  J  41  ff.»,  uwl 
ausser  dem  althergebrachten  Namen  Joj^ieor  für  den  Lohn-  und  Strasseo- 
sänger,  neue  Bezeichnungen  wie  der  Name  nunesird  auf,  der  ursprün^ück 
wohl  den  Musikanten  im  Hofdienste,  dann  den  Dichter  und  Volk»* 
belustiger,  wie  Jogleor,  bezeichnete;  ferner  die  Benennung  troptür  des 
prov.  IrolhiJor  nachgebildet,  womit  der  schaffende  Dichter  gemeint  ist,  and 
tMjisIrc  (z.  B.  niahtre  IVacc),  wodurch,  wie  durch  Mttgisttr,  der  mit  Kenn!" 
nissen,  die  über  den  gewöhnlichen  Bildungsgrad  der  Laien  und  der 
Lernenden  hinausgingen.  Ausgestattete  von  diesen,  so  auch  ein  Dicliter 
mit  gelehrten  Kenntnissen  von  dem  dichtenden  Spielmann  unterschieden 
wurde.  Um  Lohn  und  Gunst  weriien  alle  ausser  den  Liebcslieder  dich- 
tenden Herren.  Reicher  Spenden,  deren  sich  berufsmässige  Spielleute  m 
erfreuen  hatten,  wird  <ift  gedacht.  Graf  Balduin  belohnte  seine  Litten«« 
mit  Rossen,  Kleidern  und  anderem  Gaben ;  König  Philipp  August  vermerkte 
es  übel,  dass  seine  abgelegten  Kleider  an  die  Spiellcute  übergingen  ^ 
untersagte,  weil  Verschwendung,  diese  Verwendung  ^11851;  aber  nock 
unter  Ludwig  d.  H.  zieht  der  Sänger  abgabenlos  in  die  Stadt  ein,  «enfl 
er  dem  Zöllner  seinen  Vers  gesungen  hat  2.  Die  zunelimcndc  Verroh««? 
d«j»  Standes,  die  namentlich  in  der  scherzhaften,  sich  völlig  ungebuodc» 
4jiewegenden  erzälihnulen  Dichtung  hervortritt,  liess  sie  reicherer  M^ 
schon  seil  dem  Knde  des   12.  Jhs.  nicht  mehr  würdig  erscheinen.    All«' 

»  iMcyiiioiwI.    y^ngUhrt    ei   mentitrels,    |88:<;    Tobler,  ShidmanntUhem  im  «*■ 
rruHkt^ich,   1H7:, 

•  J  Ulli  Hill,  y^ngL  et  Tr^uv,  (1886)  S.  «>. 
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dings  kann  anch  die  Dichtung  der  höheren  Kreise  nicht  von  Raffinement 
und  Lüsternheit  völlig  frei  gesprochen  werden.  —  Sie  verfügte  seit  ihrem 
Auftreten  über  einen  neuen  Redestil,  der  manches  tu  verschleiern  wusste, 
und  über  einen  biegsamen,  durchsichtigen,  das  Dunkel  der  Gefühle  selbst 
oft  überraschend  hell  beleuchtenden  Aus<Iruck,  das  Abbild  einer  auf  das 
Innere  der  Dinge  sich  richtenden  Betrachtung  und  eines  die  Beobachtung 
anderer  und  Selbstbeobachtung  übenden  Denkens,  dem  sich  bereits  die 
Provenzalen  hingegeben  hatten,  denen  früher  als  den  Nordfranzosen  das 
M /arhr  geläufig  war,  das  ihnen  als  ein  Zeichen  höfischer  Bildung  galt. 

Diese  Kunst  der  schönen  Rede  forderte  neben  anderem  von  den 
Dichtern  die  Bevorzugung  des  kurzen  (8 silbigen)  Verses  in  der  höfischen 
erzählenden  Poesie  wie  von  der  Dichtung  der  Gelehrten,  die  schon  im 
zweiten  Zeitraum  sich  des  bequemen  Langverses  der  Heldendichtung 
entschlagcn  hatten  um  sich  das  Reimen  nicht  zu  leicht  zu  machen;  und 
so  unterscheidet  sich  denn  im  Blütezeitraum  der  altfrz.  Litteratur  die 
Dichtung  für  die  Gebildeten  auch  durch  den  Kurzvers  von  der  Dichtung 
in  Langversen  lür  einen  weiteren  Hörerkreis. 

Zugleich  verliert  mit  drr  Heranbildung  einer  Litteratur  höHschen 
Geistes  die  Mundart  ihre  Bedeutung  für  die  Litteratur.  Da  aller  Orten 
und  nicht  für  bestimmte  Orte  gedichtet  wird,  durfte  mundartliche  Be- 
sonderheit nicht  mehr  betont,  nicht  allgemeiner  Verständliches  musste 
zurückgehalten  werden.  Wer  litterarischen  Khrgeiz  bcsass  und  den  Höchst* 
stehenden  gefallen  wollte,  musste  auf  seine  Ahitterspraclie  verzichten  und 
versuchen  in  fremder  Zunge  zu  reden.  Die  in  der  Litteratur  den  'J*on 
angebenden  Höfe  in  der  IsU  Je  Fronet ^  Uuwi/^jf^ne,  Pieaniie  und  \x\  Fituuiern 
diktieren  auch  die  Sprache.  Wichtig  dafür  wird  daneben  schon  der  Aus- 
druck und  die  Rede  erfolgreicher  Schriftsteller,  in  deren  Spuren  der  Nach* 
komme  zu  wandeln  gehalten  ist. 

In  der  That  galten  schon  Dichter  des  dritten  Viertels  des  12.  Jhs. 
und  der  folgenden  Zeit,  wie  z.  B.  Crestien  v.  Troyes,  Beneeit  de  S.  More, 
Gautier  v.  Arras,  Raoul  v.  Houdenc,  ein  Mirakeldichter  Guiot,  der  Tristan* 
dichter  ^Robert)  li  Kievres  fs.  Bd.  I,  430)  u.  a.  den  Dichtern  des  13.  Jhs. 
als  nachahmungswürdige  Muster,  und  der  Minnesänger  Coii<m  v.  Bethnne 
^s.  109)  setzte  sich  dem  Tadel  des  Pariser  H(»fes  aus,  dem  er  Lieder  mit 
artesischen  Wendungen  vorzutragen  gewagt  hatte.  Natürlich  bezieht  sich 
das  hei  parier  in  erster  Linie  auf  eine  feinere  Durchbildung  des  Ausdrucks 
im  litterarischen  Werk,  das  sich  nicht  mehr  wie  früher  an  der  stofflichen 
Wirkung  genügen  lassen  durfte,  worauf  sich  noch  Dichtungen  über  Sujets 
aus  der  ritterlichen  Sphäre  wie  die  Tristandichtungen  des  1 2.  Jhs.,  Aitcossin 
und  Ateoielie,  Floire  et  Blaneheßor^  der  Comte  de  Foitiers  u.  a.  beschränkten. 
Aber  es  kam  auch  bereits  auf  eine  gewählte  Konzeption  bei  der  Darstellung 
eines  Gegenstandes  und  bei  der  Anordnung  seiner  Teile,  auf  Erregung  von 
Spannung  und  Krweckung  des  Mitempfindens,  kurz  auf  Besonderheit  in  der 
Formgebung  an,  wobei  man  sich  nicht  noch  mit  Überwindung  mumlart* 
lieber  Schwierigkeiten  befassen  konnte.  Demnach  begann  die  Anbahnung 
einer  einheitlichen  Schriftsprache  schon  mit  dem  ersten  der  einflussreichen 
Dichter  des  Kontinents,  Crestien  v.  'JVoyes;  das  Zentral  französische  und 
das  in  äusserst  zahlreichen  litterarischen  Denkmälern  höfischen  Stils  ge* 
brauchte  Picardische  tritt  an  Stelle  der  vorher  zu  einer  gewissen  Herr- 
schaft in  der  Litteratur  gelangten  normannischen  Mundart,  und  selbst 
piardische  Dichter,  wie  Gautier  v.  Arras  und  Conon  v.  Bethune ,  schicken 
sich  an  auf  ihre  Mundart  zu  verzichten.  Der  unter  der  Hand  der  Schriftsteiler 
entwickelten  Ausdrucksfahigkeit  des  Französischen  muss  es  zugeschiiebefi 
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werden,  daM  nach  etlichen  bis  1197  snrückreicheiMleii  AntitscB  {%,  Bd.1 
S.  187)  in  der  Anfertiiping  von  Urkunden  in  fin.  Sprache,  seit  dm  hä 
des  3.  Zeitraums  rechtsgültige  frz.  Aktenstücke  überall  in  Fmbeidl  k^ 
gestellt  werden  konnten,  dass  Ludwig  d.  H.  sich  des  Frmns6sischen  in  6a 
Gesetzgebung  bediente  und  es  so  zur  Staatssprache  nuuihte. 


A.  DICHTUNG. 

I.  KKZAULENDF.  DICHTUNG. 

I«  Höfische   Epik   (Artusdichtung,   Graaldichtong,  Schicksili- 

dichtung). 

38.    Die  neue  Ideen  des  ritterlichen  Standes  verbreitende  und  dei 
dritten  Zeitraum  der  frs.  Litteratur  beherrschende  höfische  Epik  verM 
den   ersten  Platz  in  der  erzählenden  Dichtung  und  eine  Betrachtong  wr 
der  vaterländischen  Heldenepik,  weil  diese  wohl  dem  Einfluss  jener,  aber 
nicht  umgekehrt  jene  der  Einwirkung  dieser  ausgesetzt  gewesen  ist  Da 
Grund  dafür  ist,  dass  das  nationale  Heldengedicht  eine  HeransarbeiMi ' 
der  Persönlichkeit  des  Helden  wohl  vertragen  konnte,  wie  sie  der  höfisdiei 
Epik    eigentümlich    war,    das    eine  Reaktion   des  Individuums  gegen  die 
Masse,  des  persönlichen  gegen  den  AUgeineingeist,  gegen  die  nationale  snd 
Staatsidee  im  Heldengedicht  darstellende  höfische  Epos   aber  weder  die 
Grundgedanken  des  H<.*ldeiigedichts  noch  die  Heere  führenden  Volk^hekiei 
oder  kämpfenden  Kriegerscharen   zu   vcruenden  vermochte.     Der  Kampf 
zwischen   zweien,    wie  im  Toumicr,   tritt  im  Kitterepos  an  die  Stelle  da 
Völkcrkaropfes  der  chaitsoMS  de  gcste  und  kann  allein  noch  die  vom  Hcldn 
geforderten    Eigenschuften   zur   Anschauung   bringen.     Hethätigung  über- 
legener Kraft,  Bewältigung  von  Schwierigkeiten  aller  Art,  Gefährdung  des 
Lebens   bei  Bewährung  adliger  Gesinnung  und  ungewöhnliche  Scliick$ak 
eines  einzelnen,  der,  mit  körperlichen  und  gesellschaftlichen  Gahen  ao»- 
gestatttu,    üher   den  Alltagsmenschen  lierausragt,  Teilnahme  in  Ansprach 
zu   nehmen    und  bildend  auf  die  weltlich  gesinnten  Kreise  zu  wirkes  ii 
Stande  war,    das  ist  clor  vorwiegende  Gegenstand  der  neuen  Epik    Ve^ 
treter  einer  idealen  Männlichkeit,  die,  um  Ehre  {kt^Hor)  zu  gewinnen,  ü» 
Leben  für  sich  oder  andre  aufs  Spiel  sf*tzen,  oder  um  Frauengunst  wcrhei 
uml  um  der  Liebe  willen  leiden,  sind  die  immer  aufs  neue,  und  nicht  atk 
in  rauher  Rüstung,  sondern  in  eleganter  Kittertracht  auftretenden  HeUes 
der    aus    der    frz.  Gesellschaft   enikachsenen  ritterlichen    Heldendichtm^. 
Auch  sie  legt  Zeugnis  ab  von  der  von  Frankreich  zu  allen  Zeiten  in  der  j 
Kunst  bethätigten  aristokratischen  Denkart.    Aber  in  ihr  wirkt  nicht  m^ 
der  nationale  Aristokratismus,  wie  im  vateriändischen  Epos,    sondeni  di 
i>tandcsaristc»kratismus,    der,   von   wirklichem  Adel  in   der  Zeit  der  Ej* 
Stellung  d<ir  Ritterorden,  allmählich,  wie  im  Leben,  so  auch  in  der  ütte- 
ratur,   äusserer  Schein  wird.     Aber  auch  ohne  Frau  kein  höfisches  Epo»! 
sie   nimmt   die  Fäden    der  Handlung   in    die  Hand   oder   besUmmt  oder 
reuzt  nicht  um  ihretwillen  in  Scene  gesetzte  Unternehmungen,  oder  I«- 

lüchtun^rul^h^^^^^^       *"  ''^""  ^*'^'*'  "^^^  "'''''''"'  ^^'  '**'"  ^'""^  '''  ^^^^ 
\thi,m'^)\J!:  ^^f/*-'*"«^?  B»ötc  dieser  Ritterepik,  die  Darlegung  des  Seelen 
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lYigen  mit  Scham  and  Schüchternheit,  mit  Konvention  and  SelbstachtanK, 
rftd  Stolz  kämpft  mit  Reue.  Die  Verhältnisse  sind  auch  hier  noch  teilweise 
ergrössert.  Handeln  and  Leiden  gehen  über  Menschenmass  hinaus,  und 
i«  Natur,  die  den  Menschen  umgiebt,  ist  nicht  die  gekannte,  sondern 
ivie  Natur  voller  Wunder  und  zauberhafter  Kräfte,  wie  sie  in  Zeiten  vor« 
ostfllt  wird,  wo  dem  Göttlichen  moralische  Tendenzen  noch  niclit  bei- 
>^-le^  werden.  Fremd  dem  durchaus  auf  christlich  moralischer  An« 
■^  liauung  beruhenden  nationalen  Heldengedicht,  konnte  diese  Auffassung  von 
i^ier  Märchenhaftes  wirkenden  Natur,  wie  schon  betont,  nur  aus  heidnisch- 
•-'lüsclier  Überlieferung  in  die  ritterliche  Kpik  übergeführt  worden  sein. 
li  wesentlicher  Bestandteil  an  den  von  den  ritterlichen  Helden  verrich* 
^  tcn  Thnten  aber,  müssen  die  widernatürlichen  Menschen,  Kiesen,  Zwerge, 
ic  unheimlichen  Tiere  und  seltsamen  Wirkungen  der  Natur  sclion  in  der 
«bei  mit  einander  verflochten  gewesen  sein,  die  von  den  höfischen  Epikern 
Lrrarbeitet  wurde,  die  coiitc  bei  ihnen  geheissen  wird,  und  die  ihnen 
tifani;;s  die  foittd^r  (s.  8.  4SQ)  keltischer  Lande  (Bretagne,  Wales)  vermittelt 
^Ikmi  werden  (s.  jE  24).  Spätere  schöpften  dann  Stoffe  und  Motive  auch  aus 
«*n  französischen  Ritterepen  selbst.  Die  Krzählung  pilegt  sich  aus  einer  Reihe 
ft  ähnlicher  Abenteuer  zusammenzusetzen,  die,  ohne  inneren  Zusammen* 
Kiig,  oft  gotlissentlich  dem  Zufall  herb(*izuführen  überlassen  wird.  Feiner 
i»mponierende  Dichter  suchen  sie  an  einem  (irundgedanken  aufzureihen. 

.n)    TRISTAXDICIITUNG. 

LITT.  G.  Paris.  Tristan  et  hrut  in  AW»  de  I\nis  18^.  \^^  Avril: 
Derf.  in  ilist.  litt,  XXX  n>:  CIr.hii  in  Jlist.  de  A»  lang,  et  de  la 
litt,  fr,  I.  2.V*.  (loltlHT.  Die  Sa^e  tvu  Tristan  11.  holde,  I8H7.  und 
in  A/dAlt.  14,  2:i:|  (5.  f^om.  17.  <^l)\  Der*,  in  /(Zts.  M,  :WH.  524: 
Stiirnzin  in  h'Fifrseit.  4.  317*.  I.otli  in  Kam.  19.  4.V);  s.  §  24: 
Kuttitser.  Der  heutige  Statut  der   TristaHforsehung.   I8«i7 

39«  Tristan  und  Isolde*  waren  schon  vor  1 1 54  Potenzen  in  empfind* 
amen  Herzen  gewtirden,  wie  die  bis  dahin  zurückreichenden  Anspielungen 
luf  ihr  Leid  aus  Liebe  ergeben,  das  sie  bei  allen  litterarischen  Nationen 
m  Mittelalter  sprüchwörtlich  gemaclit  hat.  Sclion  der  älteste',  ein  anglo* 
lorman.  Bearbeiter  des  Stoffes,  der  nicht  der  erste  war,  von  der  durch  einen 
iUnbertrank  geweckten,  zu  spät  als  sträflich  erkannten  Liebe  Tristans  und 
Uoldens  von  Irland,  Berol  (u.  1150;,  nimmt  Partei  für  die  Liebenden, 
und  lässt  sie,  weil  er  selbst  nur  Augen  für  die  Liebe  hat,  unter  Gottes 
Schatz  mit  Erfolg  heuclieln,  täuschen  und  lügen.  Der  Grundgedanke  er- 
laubte Episoden  oline  Ende.  Was  seine  Anknüpfung  an  den  keltischen 
Tristan  (s.  24)  verursachte,  ist  unbekannt.  Eine  ganze  Reihe  der  von 
Bvrol  bearl>citeten  Episoden  müssen  schon  vor  ilim  erzählt  und  sie  müssen 
Kt^hr  verschiedenen  Quellen^  entnommen  worden  sein.  Benil  kannte,  wie 
andere  Tristandichter,  sclion  mehrere  Episoden  zu  einem  ganzen  ver- 
bunden; nur  wenige  Episoden  erscheinen  in  Hss.  selbständig.  Ein  vor- 
liegend stoffliches  Interesse  und  eine  gewisse  Derbheit  in  .\uffassung  und 
Schilderung  prägt  Berols  Darstellung  das  Merkmal  einer  sehr  altertümlichen 
1^  berliefening  auf. 

Er  erzählte  nach  den  Andeutungen  des  noch  4444  8  silb.  Verse  um- 
^a-^senden  Bruchstückes  die  Liebe  'IVistans,  des  Fürsten  von  Leon  mit  dem 
Hieseusschicksal^,  und  seiner  drite  von  der  Entstehung  bis  zum  .Ausgang, 

•  Ausg.  Michel.  Tristan,  1H35.  —  I-itl.  fi.m.  i:,,  r>:j4  fT  —  lUr.irl».  ».  Goedcke. 
''tek.  d,  dtsek.  Dicktg.  1'  80;  h'^m,   16.  288. 

*  Michel.  /.  e,  1  Ilerol.  v.  1211.  1754.     *  Oolther,  Trittmti  20  (T.     *  fdm.  15.  4^5- 
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Tristans  Kampf  (Ür  seinen  ihnlich  wie  König  Midas  mit  Pferdeohres  be* 

hafteten  Oheim  Marc  v.  Cornwallis,  die  Tödung  eines  DrEchen,  wodorch 

Isolde    ihre    Freiheit    wieder    erhielt,   Tristans  Verwundung    und   seine 

Heihing  durch  Isolde,  seine  \Vcri>ung  um  sie  für  den  Oheim*  den  Anfiuig 

ihrer   durch  den  Zaubertrank  unwiderstehlich  gewordenen  IJebe,  die  ta 

Hofe  Marcs  fortdauert,  Marcs  liarone  zii  Anklagen  und  zu  Nachstellongea 

bestimmt   und   die  weiteren  Kpisoden  der  Dichtung  hervorruft:  von  dra 

auf  einem  Baum  lauschenden,  von  Isolde  aber  rechtzeitig  erblickten  Mirc, 

der  dann   nur  Zeuge   eines   unschuldigen  Verkehrs    beider  ist,  von  dn 

Blutstropfen  auf  dem  mit  Mehl  bestreuten  leiden,   die  den   verwondeten 

Tristan    nach   seinem  Sprung  in   Isoldens  Bett  als  Khebrecher  verraten; 

vom    kühnen  Sprung   des  zum  Kiclitplatz  geführten  Tristan,   der,  befreit, 

die  ebenfiills   verurteilte  Isolde  den  Aussätzigen  entreisst,    denen  sir  xor 

Strafe  überantwortet  war;  von  beider  idyllischem  Waldleben  und  von  ihrtr 

Kntdeckung  durch  einen  iMirster,  der  Marc  zur  Stelle  geleitet,  wo  er  sie 

jedoch,    \vi<*    die    Khebrecher    in   Amis    und   Amile   (s.  64)',    durch  das 

Schwert  (Tristans)  getrennt,  bei  einander  liegen  findet  und  Spuren  scinrf 

Anwesenheit  und  Beweise  seines  Glaubens  an  ihre  Unschuld  zurücklaist; 

von   der  Flucht   der   Liebenden  nach  Wales,    nachdem   die  Wirkun;;  des 

Liebcstranks  aufgehört,  und  von  der  Fortsetzung  ihres  Liebesverkehts,  den 

der  Dichter,    <!ntKegen    seinem  anfunglichen  Kntwurf  und  trotz  Keuu  and 

Kinsicht  der  Liebenden  in  das  Strafwürdige  ihres  Lebens,  nicht  aufhören 

lüsst;    von  dem   Kremiten,  der  versichert,  dass  Gott  reuigen  Khebrechcrn 

vorzeiht,  und  der  die  Versöhnung  der  Schuldigen  mit  Marc  herbeiführt.  Zutlot 

von    roher  Hand  ist   das  weitere^.     Tristan  wird  in  enge  Beziehung  tun 

König  Artus  —  vorher  noch  Artur,dann  nach  Reimbedürfnis  beide  Formen - 

und   seinen  Rittern  gebracht.     Die   aufs  neue  verklagte  Isolde  leistet  bd 

einer   Hofhaltung    des    Artus,    ahnlich    wie    es    in    einer    Erzählung  du 

Pantschatantra  geschieht',    doppelzüngig  einen   Reinigungseid,   wobei  ihr 

Tristan  durch   eine  Verkleidung  Vorschub  leistet;    Tristan   mystifiziert  all 

tournierendcr  Ritter    das   Gefolge    des    Artus    und    entledigt    sich  kin 

nächsten  Stelldichein  der  Verräter  an  seiner  Liebe,    von    denen  der  eine 

den  Namen  Ganeltni    erhält ,    der   andere    bereits  vorher   tot   gesagt  war. 

Den  mit  Bcrols  Dichtung  zusammenhängenden   frz.  Prosadichtungen 

über  Tristan  und  der  deutschen  Bearbeitung  des  Kilhart  v.  Oberge  (u.  I1801* 

zufolge  wurde  Tristan  noch  in  einer  grotesken  Scene  als  Narr*  vorgeßhrt 

(s.  73)    und    endete    mit  Isolde    ähnlich    wie  Thomas  (s.  u.)  beide  cwkn 

lässt.     Statt    leidender  Liebe    herrscht   in    der  Fides«  und  Narrenepisode 

nur  noch  burlesker  Übermut;  Tristan,  der  nachdem  der  Zaubertrank  seine 

Wirkung  verUiren  hat,  inue  wird  r//rfv//rr/V,  cor/  et  baionie  (2132)  vergessen 

zu  haben,  und  Isolde,  der  der  Zaubcrlrank  zuvor  ein  Recht  gegeben  htiie 

ihre  Liebe    anders    denn    als  amonr  vUaine  zu    bezeichnen,    jetzt    aber  an 

Frivolität  ihre   Umgebung  überbietet,  verlieren  durch  die  Kn»'eiterung  mit 

der  Zartheit  des  Wesens  auch  die  Teilnahme  des  Hörers.    Wahrscheinlidi 

verstand  ihr  Verfasser  das  Symbolische  des  den  unbezwinglichen  Naturtrieb 

der  Liebe  bezeichnenden  Liebestrankes  nicht  mehr  und  hat  dadurch  auch 

an    anderen    Stellen    Unebenheiten    in    Berols    Werk    hineingetragen;   die 

proclitiKc  Waldscene  r  13 15  ff.)  mit  ihren  anmutenden  Einzelheiten  ( 1 7Ö0  ft) 

reinen  Stnumungen  (2006  ff.)  u.  ä.  blieb  glücklicherweise   unberührt 

«h-r.    'sl^,  f  rri>/aA^  V'  ""*  V  .c  ^'u'^'r  ''  '^''^^  ^pi^f^aumpoetU  .  1894)  S.  22.     •  GoL 
'  r^«*.   15.  4Sh.  "■       ^-  "^^"'^«^y.  1'^ntscf.ataulra  I.  456.      •  S.  /V».  15.4««. 
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Bcrol  hat  in  der  Schule  von  den  Disticha  Catonis  gehört  und  hat  die 
üus-^ere  Einrichtung  eines  Briefes,  aber  noch  nicht  Hofsitte  kennen  gelernt« 
Mit  Urteil   und  Betrachtung   drängt   er  sich   in  der  Erzählung  nicht  vor. 

Aus  ähnlicher  Quelle  wie  die  Berols  wird  die  verlorene  Tristandichtung 
des  picardischen  Dichters  Li  Kievres',  eines  wegen  seines  Stils  ge- 
rühmten und  sonst  genannten  Dichters,  geflossen  sein,  wenn  der  deutsche 
Tristan  Kilharts  (s.  o.),  dessen  Grundlage  Berols  Dichtung  nahe  steht,  aber 
pikardisch  gewesen  zu  sein  scheint,  auf  Li  Kicvrus  zurückgehen  sollte. 
In  diesem  aber  wird  man,  bei  der  Eigentümlichkeit  und  Seltenheit  des 
Namens,  den  noch  als  Lyriker  bekannten  Robert  la  Chievre  (s.  109)^, 
der  von  Rheims  heisst,  erkennen  dürfen.  Ein  dritter,  ebenfalls  verlorener 
Tristan  ^ura  1160),  war  nach  eignem  Zeugnis  der  des  Crestien  v.  Troyes 
(s.  41)^,  der  die  höfische  Erzuhlungskunst  auf  die  Stufe  der  Vollendung 
hob,  beim  Tristan  ebenfalls  von  einer  grösseren  Vereinigung  von  Er* 
7älilungen  über  Tristan  und  Isolde  ausging,  darunter  solche,  von  denen 
Berol  und  Li  Kievre  keinen  Gebrauch  machten  oder  machen  kimnten,  wie 
die  vom  Beilager  Brengainens  an  Isoldcns  Stelle,  von  dem  Orte,  wo  Tristan 
mit  Morhout  kämpfte  und  vielleicht  andre. 

Dass  dieselben  Vorgänge  im  Leben  Tristans  und  Isoldens  in  Wort 
und  Schrift  verschieden  vorgctrflj^en  wurden,  hebt  nusdriicklich  der  rein 
normannisch  schreibende,  aber  in  Enj^land  heimische  Thomas^  (u.  I170) 
in  seinem  nur  zu  einem  Teile  erhalten  gebliebenen  Tristan  (4063  8Silb.) 
hervor,  der  die  Richtigkeit  der  einen  Fassung  bezweifelnd ,  sich  für  die 
nach  seiner  .^uflassung  verständigere  entscheidet,  für  die  er  als  Gewährs« 
mann  einen  angesehenen  Kenner  bretonischer  Gcschlechterdichtung  Breri 
(Bledherii^  anzuführen  weiss.  Aus  der  mhd.  Bearbeitung  seiner  Dichtung 
durch  Gotfrid  v.  Strassburg,  der  nttrdischen  des  Robert  und  dem  eng* 
lischen  Tristrem  ist  zu  ersehen,  dass  Thomas  mit  der  Abstammung  und 
Geburt  seines  Helden,  dem  Tode  seiner  Eltern,  seiner  Entführung  und 
Erziehung  durch  einen  treuen  Ritter  begann.  Dann  folgte  Tristans  Ver* 
\»undung  durch  Morolt  und  seine  Heilung  durch  Morolts  Frau  am  irischen 
Hofe,  wo  Tristan  Morolts  Tochter,  die  blonde  Isolde,  mit  dem  Gesang  von 
htis  unterhält,  im  Harfenspiel  unterrichtet  und  später,  nach  Tötung  einer 
Schlange,  für  seinen  Oheim,  Marc  v.  Cornawallis,  um  Isolde  wirbt,  die  mit 
Tristan  den  die  Herzen  hier  dauernd  bindenden  Licbestrank  teilt,  aber 
doch  die  Ehe  mit  Marc  eingeht.  Der  weitere  Verlauf  von  Thomas'  Er- 
zählung vom  Liebesleben  Tristans  und  Isoldens,  von  den  IMuschungen 
die  Marc  erfahrt,  und  von  den  Verfolgungen,  denen  sie  ausgesetzt  sind, 
wird  ausser  durch  die  Übersetzungen,  durch  eine  nach  Inlialt,  Darstellung 
und   Autfassung   zu   Thomas    stimmende    Episode   von   Tristan    als   Narr^ 


'  S.  GrunJr,  |.  4:<o;  Kom,  16,  :)6l;  %.  auch  Rom,  d,  ReMort,  hr^g.  v.  Martin.  2.5* 
M-immga  dt  pkiioL  rom.  d:d,  u  C.  ll'aftlitMd  S.  8.  '  Hitt.  liii.  2X  752.  *  Rom.  15.  542. 
.V/).  6ü2. 

*  \vk%%.  H.  Bruch«tnckr:  Villrm.irquv  in  Artk.  des  Alissions  seient,  .5.  97;  Michel. 
Triaan  III  3;  Novati  in  Studi  di ßl.  rom,  2.  495;  Michel.  /.  c,  III  8:).  II  89.  II  t 
illl  45.  87.  91:  Nov.!!!.  /.  e.  .V>5).  —  Ihv  S.  liie  llvrati«}*-  der  BruchstQcke.  —  Litt. 
Vetter,  Im  H'geHÜ  de  Iristau  tfaprh  le  p.h'me  de  Thomas,  18K2;  KOttiger.  Der  Tristan 
des  Tk ,  188.1:  lleiiizel  m  ZfdAlt,,  14.29t.  in  Hanpts  Anz,  8.  212;  llertx.  Tristan  und 
luitde  V.  C,  V,  Strasshurg,  1877*.  Gollher.  Tristan  S.  loi ;  Ndvati.  /.  r.  2,  :|6<>;  Arfert. 
Djs  Motiv  VOM  der  nttlergesckohenen  Braut  (1897).  S.  4:1-  —  llearh.  mhd  \  von  Gotfrid  v. 
Str.  .V  \yt\  Goeileke.  /.  e.  1.99;  nord,  s.  Kölbing,  Die  nard,  H»engL  Version  d.  Trisi, 
Sage,  1878:  engl:  in  Sir  Tristrem  s  Kölbing.  A  ^.;  niederd.:  gedr.  in  Germania  26,  l^l 
ZfdAlt.,  25.  248.  *  Zimmer  in  Zis/FSf,  l».  384;  A'(M».  8.  425-  *  Michel,  /.  <• 
II  89-137. 
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bekannt»  in  der  Tristan  seine  nnd  Itoldena  Eriebniste  ror  Maic,  tcbefibv 
EU  dessen  Belästigung,    und  später  im  Beisein  Brengainens  in  IioldeM 
Zimmer  entliüllt,   um  sich  der   mistrauenden  Geliebten   sn  erkennen  la 
geben.  Die  Kpisoden  vom  lausctienden  Marc«  vom  Mehl  strenendeo  Zverg, 
vom  Waldleben  der  Liebenden,   von  der  Eidleistung  (oluie  Artos)  v.  a. 
finden  sich  auch   bei  Thomas  vor,    aber  in  anderer  Darlegunip.     Die  er- 
haltenon  Bruchstücke  seiner  Dichtung  setzen  bei  der  Vermlhlnng  Tiistaas 
mit  Isolde  Weisshund  ein,    deren  Vater  'i\  Dienste   geleistet   und  der  er 
im  Zweifel   über   Isoldens  Liebe   die  Hand   gereicht  hatte,    worüber  die 
blonde  Isolde,   die    lange    nichts   vom   verbannten  Tristan  gehört   hatte, 
durch    einen   buhlerischen  Kitter   benachrichtigt,   in  Traner   versetst  vird 
und  Klage  führt  (ürchst.  Sneyd).   Danach  erzalilt  Isolde  von  der  Halle  Bit 
ihren  und  nrcngaineiis  Bildnissen  (Brchst.  Turin),  und  schaut  Tristan  nnd 
sein  Schwager  Kaherdin  nach  Isolden  und  Brengainen  im  Zuge  des  Königs 
Marc  aus  iHrchst.  Sirassburgj;  dann  erscheint  Tristan  als  Narr  verkleidet 
(s.  o.;  vor  Marc  und  Isolden.    Schliesslich  (Brchst.  Douce)  ist  Tristan«  sa 
Isolde  Weisshaiul  zurückgekehrt,  vom  Kntfuhrer  einer  Dame,  der  Tristan 
auf  die  .'\uirorderitiig  eines  Zwtrrgs  Beistand  leisten  wollte,  mit  vergifteter 
Waflfi*    verwuiulet  worden  und  hat  Kaherdin  nach  England   geschickt  am 
die  blonde  Isolde  herbeizuholen,  die  Tristan  heilen  soll;  T,  wird  fti>er  über 
die  Farbe  tler  Segel  des  Schiries,  das  Isolde  herbeiführt,  von  der  eifer- 
süchtigen   Isolde    Weisshand    getauscht;    sie    veranlasst  dadurch   Tristans 
Tod,    über    dessen   Leiche  'die    blonde    Isoldo    den   Geist    aufgiebt«     So 
schliesst    bei  TlKimas   die  Krzahlung  höchst  eindrucksvoll  und  auf  künst- 
lerische Weise.     Auch  er  ist   ein  objektiver  Darsteller   und   ansclmulicher 
Scliildercr,   doch  zugleich  auch  ein  Kenner  des  Herzens,   der,    von  den 
hölisclien  Erzählern  des  Kontinents  angeleitet,  es  Hebt,  durch  Blicke,  die 
er  ins  mensclilische  Gemüt  gethan,  die  Selbstbetrachtung  des  Hörers  ve^ 
tiefen  zu  helfen,  und  der  durch  Vorführung  einer  für  ihn  lauteren  und  wahren, 
durch    den  Liebestrank    nur    zu    einer    unauflöslichen    und    zu    tragischer 
Leidenschaft   gesteigtTten  Liebe    liebende  Herzen   trösten   und  beniliigea 
will.    Hin  gereifterer  Geist  als  der  filtere.  Berol,  ist  er  zu  allgemeiner  Be- 
trachtung  der  Dinge   befähigt   und   ergeht   sich    öfter   in  überlangen  Er- 
örterungen  allgemeiner  Art.     Dass    die    mit   Marc    verlobte,    aber   ihrem 
Herzen   folgende   Isolde    in  Isolde  Weisshand   eine  Nebenbuhlerin  ertiält, 
die  Isoldens  wie  Tristans  Tod  herbciffihrt,  ist  ein  ethischer  Zug  in  dieser 
tr«igisch  gewendeten  Dichtung  des  Mittelalters,  der  freilich  nicht  von  Tliomai 
herriilirt,   ihm  aber  ileutliclier  i.ls  anderen  Tristandichtem  geworden  war. 

Ii)  AKTCSKPKN   UM)  GRAAUHCHTUNü. 

I.ITT.  n  S.  §  24.  S.Mi  Marte.  Arthtir^Smfe ,  1842;  P.  Pari». 
Ut  romam  de  la  Tahle  Ü^nde  1  (l8^>8);  (j.  Paris  in  Hisi.m,  3U.U 
Cl^«l.il  in  /////.  Je  la  laug,  et  de  la  liii.  fr.  I.  254.  —  21  P.  Parii 
in  Rom.  1,  457;  '/mucke.  Zttr  Geschiekie  der  Gredtof*  in  Paul  wi 
braune.  li-iir,  :),  3114;  liirch-Uirschreld.  DU  Sagt  mm  Grmi^ 
I M77 :  Martin.  Znr  Graalsage,  1880:  1 1  e rt  1 .  Sage  tßom  /Wrcö«/.  iSai; 
Nutt.  Studies  OH  tke  IMv  Grail,  1888  (t.  '/.immer  in  Cm,  g.  Am, 
IS^M  4HK):  Heinz  1.  Uhfr  die  frt,  Gralrpmam  m  Demkttkr,  d.  Wim. 
Ak.,  pHil.  hist.  a.  40.  Ud.  {%.  Martin  in  ZfdAä ,  Am,  18.  253).  - 
Nutt  in  Kiv.ceUique  l.>.  iHl;  Loubier.  tXu  Ikal  imäimlick»' Stkim- 
heil  hei  nltfn    Dichtem,  18MO. 

40.  Das  Artusepos  ist  ein  Typus  erzählender  Dichtung  schon  bei 
seinem  ersten  Vertreter,  Crestien  v.  Troyes.  Die  einzelnen  Gedichte  sind 
von  ungefähr  gleichem  Umfang,   haben  einen   standigen  Vers,    stehende 
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Motive  y  Figuren  y  Figurengruppen ,  bestimmte  Hebel  und  Mittel  zur  Vor* 
wärtsbewegung  und  Hemmung  der  Handlung  und  schalten  in  nocli  freierer 
Weise  über  das  Wunderbare  als  die  Dichtungen  von  Tristan,  iMa  fast 
immer  im  diesseitigen  und  im  Reiche  des  Möglichen  sich  bewegten. 

Stehende  Figuren  dieser  epischen  Dichtungen  sind  der  walisische 
König  Artus,  seine  GemahUn  Guenievre,  sein  Nelfe  Gauvain  und  der 
Seneschal  Kei,  die  mit  anderen  auserlesenen  Kittern  wie  Ivain,  Lanzeh>t  u.  a. 
des  Königs  Tufelruiide  ausmachen,  ein  schon  für  Wace  (s.  89)  geläufiger 
Begriff.  Gewöhnlich  ist  einer  der  Ritter  der  Tafelrunde,  die  nur  grad*, 
nicht  artverschieden  xu  sein  pflegen.  Truger  der  Handlung.  Aus  seinem 
Leben  erzählt  die  Dichtung  Kpisoden,  wenn  er  als  bekannt  gelten  kann 
CKpisodenepen).  oder  sein  Leben  und  seine  Thaten  werden  in  ihnT  Ge- 
samtheit Vorgeführt,  wenn  es  erst  bekannt  gemacht  werden  soll  (bio- 
graphische K))('n)^  Die  Tafelrunde  mit  Artus  und  seiner  H(»fhahung 
bildet  den  Hintergrund  dazu.  Die  Handlung  setzt  sich  aus  Abentcniern, 
*f7'(nturts^  zusan)men,  auf  die  aufs  geradewohl  ausgegangen  wird,  die  sich 
hei  einer  zu  gewissem  Zwecke  unternommenen  Ausfahrt  einstellen  o<ler  die 
aufgesucht  werden.  Sie  dienen  dazu  die  Tapferkeit  und  höfische  Art  des 
falirendcn  Ritters  ins  Licht  zu  setzen  unil  ilm  als  würdiges  Mitglied  der 
idealen  Rittergilde  des  Artushofes  zu  erweisen.  Den  Ursprung  <ler  Llce 
dieses  fahrenden  Rittertums  scheint  man  nicht  jenseits  des  Raubrittertums 
suchen  zu  müssen.  Wenigstens  besteht  im  ältesten  Artusepos,  dem  Krec 
des  Crestien  v.  Troyes  (279^)  Jh.;,  der  Held*  zunächst  ^iiw  Kampf  mit 
wegelagernden  Raubrittern.  Später  muss  der  Ritter  streiten  der  erste  unter 
seines  gleichen  an  Unerschrockenheit  und  llochsinn  zu  werden.  Die 
wichtigste  That  eines  Ritters  ist  fast  immer  ein  Ringen  mit  dem,  aber 
nicht  als  solchem  vorgeführten  Tod  oder  am  Ort  des  'Ixodes,  das  in  un* 
zugänglicher,  phantastisch  ausgestatteter  Gegend  mit  mysteriösen  Gestalten 
stattfindet,  die  den  keltischen  Anschauungen  vom  Todtenreich  erwuchsen. 
Auch  andre  Kräfte  un«l  Mächte,  wie  sie  die  Volksphantasie  im  Jensi^its 
walten  lässt,  spielen  hemmend  und  ffirdernd  in  die  Unternehmungen  des 
Ritters  hinein.  Sie  sind  eigenartig,  selten  brutal  oder  abstossend,  deiui 
auch  das  Hässliche  hat  in  dieser  eh'ganteu  Welt  seinen  Glanz:  //'  conti  de 
lirctiUi^ne  so/ti  si  Vtün  et  phisant  (J,  Hodel,  Ch.  des  Saisnes  v.  9).  Selbst  die 
tückischen  Zwerge,  die  zauberkundigen  Weibt-r,  die  geheimnisvollen  lio* 
tinnen,  die  schwarzen  riesigen  Ritter,  die  wundersamen  Tiere,  die  Kber,  die 
weissen  Hirsche,  die  gefährlichen  Brücken  mit  ihren  son«ierbaren  Zugängen 
und  Wächtern,  die  Zauberschlösser  uiit  ihren  unheildrohend<'n  Geräten, 
schwebenden  Schwertern,  Hörnern  und  sonstigem  Spuk,  die  stehende  Re- 
quisiten der  Erzählung  bilden,  lauter  Dinge,  für  die  die  Dichter  den 
(flauben  ihrer  Hörer  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  weil  sie  aus  ferner  Zeit 
berichten,  flössen  keinen  Schrecken  oder  Abscheu  ein,  sondern  versetzen 
nur  in  ein  leichtes  Grauen  und  Schaudern,  weil  ihre  Überwindbarkeit 
Voraussetzung  der  ganzen  Dichtungsart  ist.  Namen  von  keltiscluMU  (te* 
präge,  die  wie  in  den  La/'s  firetons,  i\cn  Helden  dieser  Kpen  mit  Vorliebe 
gegeben  werden,  und  die  bestimmten  Berufungen  auf  benutzte  ältere 
Ctf/rtt'S  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  unter  den  erhaltenen  Artusepen 
sich  solche  befmden,  die  dem  Krzählungsschatz  des  keltischen  Volkes 
entnommen  wurden.  Andere  entwickelten  sich  dagegen,  wie  das  in  «1er 
erzählenden  Dichtung,  in  Roman,  Novelle  u.  s.  w.  bis  auf  den  heutigen 
Tag  immer  geschehen  ist,    aus  den  unmittelbaren  Vorgängern,   indem  in 


*  G.  Paris  in  J/ht,  iiU,  ao.  14. 
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älteren  frx.  Artusepen  vorgeführte  Charaktere»  Motive  und  DanteDa^gt- 
mittel  in  jüngeren  vereint,  mit  Bestandteilen  der  Enihlongslitterator  andrer 
Völker  und  mit  Bildern  der  eignen  Phantasie  der  Dichter  verknöpft  wordea; 
denn  auch  hier  genügte  ein  durcli  aligemeinen  Beifall  aosfj^eaeichiietcr 
Versuch  um  lahllosc  Nachahmungen  hcrvonunifen,  denen  die  Quellen  jenes 
Versuchs  nicht  auch  oder  nicht  im  gleichen  Grade  zugänglich  gevesea 
XU  sein  brauchen.  Für  die  dichterische  Fcirm,  die  nichts  Frenades  an  sich 
trägt,  war,  wie  es  Kcheint,  das  ältere  l*ristane|>os  massgebend,  das,  gleich* 
falls  K|>is4>dendichtung,  sich  darin  vom  Artusepos  stofflich  insl>esondere 
untersch€*idct,  dass  es  die  Abenteuer  erleben,  nicht  aufsuchen  lässt;  aber 
schon  bei  Beml  war  es  in  die  Artusritterschaft  hineingezogen.  Die  Zahl  der 
Verse,  auch  der  vollständigen  Tristanepen,  scheint  nicht  über  6—7000 
8Silb.  liinuus^cganf;en  zu  sein,  die  manche  Artusepen  fz.  B.  Crestiens  Krec) 
durch  Ke^valtsanic  Streckung  der  Krzählung  zu  erreichen  suchen.  Das 
deutet  (laruiif  hin,  dass  ihrem  Vortrag  ursprünglich  eine  Zeitgrenze  iv»r* 
getraKcn  etwa  nach  ilcu)  Mahle  ?)  gesetzt  war.  Die  jungen  Kpen  wadisen 
dann,  wie  dii^  (Aansotts  iie  gtste  im  12.  u.  13.  Jh.  auf  zehn  und  mehr 
Tausend  Versr  an,  bis  sie,  dem  Leser  in  die  Hand  gegeben,  ein  Ende  za 
timlcn  sich  überhaupt  nicht  mehr  als  Aufgabe  stellen. 

41.  Ais  eigentlichen  Schöpfer  der  frz.  Artusepik  liat  man  Crestiei 
v.  Troyes  (ChanipaKiie)  anzustehen,  der  oben  bereits  (s.  39)  als  Verfasser 
einer  Tristaiulicliiiing  erwähnt,  mit  dem  Geiste  der  ritterlichen  Gesellschaft 
am  lloh^  der  Champagne  und  in  Flandern  (s.  S.  487)  vertraut  wurde, 
\ielleicht  Watfeiiherold  war,  und,  che  er  mit  eigenen  Werken  hervortrat, 
sich  an  lat.  Dichtern,  wie  Ovid,  gebildet  hatte,  den  er  zu  übersetzen  ver- 
mochte (s.  127;.  Kr  zeigt  Verständnis  für  griecliische  Namen,  Bekanntschaft 
mit  aniiker  Sage  und  dialektischen  Schulausdrücken  (Cliges  4409),  sovie 
ehie  gewisse  Neigung  zum  cHalektischcn  Distinguieren ,  die  ihm  wohl  die 
Episkopalschule  vermittelt  hat.  Seine  Werke  fallen  in  die  Zeit  von  g. 
1153  —  g.  1188.  Von  nicht  allgemeiner  verbreiteten  Kenntnissen  wird  in 
ihnen  kein  Gebrauch  gemacht,  die  sich  darin  aussprechende  Sinnesart  ist 
die  hotische  dt^r  Zeitgenossen;  die  sittlichen  Anschauungen  sind  die  seiner 
adligen  Hörer.  Sein  Weltsiim  schliesst  sittliche  Ideale  nicht  aus.  £r  ist 
ein  Mann  von  Erfahrung  und  gcfälligcrr  Bildung,  tritt  bewusst  auf  und  fühlt 
sich  seinen  Hörern  ebenbürtig,  erzählt  unbefangen,  erörtert  mit  Mensclieu* 
kenntnis,  spricht  llüs.sig,  reimt  gewandt  und  hinterlässt  den  Eindruck  einer 
gesellschaftlich  feinfühUgen,  in  thni  (ircnzen  des  Schicklichen  sich  siclicr 
bewegenilen  Persönlichkeit,  der  der  Sinn  für  das  Schöne  aufgegangen  ist. 
Er  gehörte  nicht  zu  denen,  die  durch  Geschichtenerzählen  ihr  Leben 
fristen  (Krec  22),  Kr  legt  Wert  auf  die  gescUscIiaftlichen  F'ormen  seiner 
Zeit  und  lehrt  sie  in  seiner  Dichtung  im  Beispiel.  Er  mochte  in  der  er- 
zählenden Poesie  wohl  das  höchste  in  seiner  Zeit  geleistet  haben,  da  viele 
seiner  Nachfolger  in  der  erzählenden  Dichtkunst  ihn  rühmen';  jedenfalls 
hat  ilim  der  Übergang  seiner  Werke  in  die  wichtigsten  europäischen 
Litteraturen  eine  weltlitterarische  Bedeutung  verliehen.  Seine  Artusepen 
sintl  zugleich  höfische  Liebesromane,  bestimmt  die  Wirkungen  der  Liebe 

'  Allst;  "••  Werkr:  Fotrister.  Ckristi*tts  tnm  Tr&yes  tSmtlkk*  Wette,  B«L  l**.!. 
\h^A  ir.  -  lUs.  s.  «hs  —  Litt.  ll«ilLin«l.  CrtftifMV,  Tivies,  IK.VI;  Polvin.  Hdikfr^tfiie 
de  Cr.  üt  7>.,  lM/i:r.  Ilisi.  iitt.  :m.  22;  llciil>ick.  IH*  ritteri.  GeseUukafi  im  dem  Dklf 
tHM-em  Crt.  lH8:i:  <iro>sr.  Der  üiil  des  Cr.  r.  Tr.  in  Art.  Slmd,  I,  127:  Ä».  12.  4*»»; 
S t  f  i  n  1 1 ;k-  h .  ihr  tMtßHss  l V.  att/  die  mlUui^L  LiL,  I HH;, ;  K m  e c k e .  Crestiem  r.  Tr,  \t&^\ 
Antuiewict.  /ti»Nograpkiukes  tn  C,  de   Tr.  in  kFn-sek,  h,  24»  (»•  LiUbl.  II.  272 •, 

'  Kovrstrr.  Eree,  Einl.  S.   12  (gr.  Au^g.);  Crmudrhs  I.  43ii;  Hisi,  lUL  Jlk  2S. 
Gmöbkr.  Giundrix«.    IIa.  32 
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iii  den  Konflikt  der  Liebe  mit  ideellen  Bestrebungen  danBulcgen;  seine 
eflexionen  über  die  Liebe  verraten,  welch  nachhaltigen  Kinfluss  Ovid 
if  sein  Denken  ausgeübt  liatte. 

Mit  GenuKthuung  blickt  Crestien  schon  in  einer  seiner  frühesten 
ichtungen  (Clig^s)  auf  seine  litterarische  Thütigkeit  surück  und  hatte 
anacii  nicht  nur  mit  seinem  Tristan,  sondern  auch  mit  Ertc  et  EnUe  /vor 
104 '  KH^^^crcn  ]h*ifall  errungen,  seinem  altOMten  Artusepos  (6g58  V) ',  desstMi 
ittlcrer  TtMl,  die  in  den  Grenzen  des  Mögliclien  sich  haltende  Aben« 
ucrfnhrt  Erecs  und  Knidens,  auch  Kt«>(Vlich  Kigentum  des  Dichters  sein 
ag,  wahrend  der  Hingang,  die  Jagd  auf  den  weissen  Hirsch,  wobei  der 
lückliche  Jäger  das  Recht  erwirbt,  die  schönste  Dame  zu  küssen,  und 
ie  Variante  dazu,  Krecs  Kampf  um  den  Sperber,  den  er  der  schonen, 
men  Knide  erkämpft,  die  seine  Gemahlin  wird-,  mitsamt  der  wunder* 
iften,  von  Crestien  selbst  nicht  recht  verstandenen  Schlussepisode  v<m 
er  Befreiung  des  gewaltigen  Kilters  Mabonagrain  im  Zaubergarten  aus 
L'n  Banden  der  Liebe  (oder  dem  Jenseits)  der  'JVadition,  «len  conteors^ 
itnommen  sein  wird.  Das  zusammenhanglose  Stückwerk  seiner  Dichtung 
itten  zuvor  hohe  Herren  bereits  von  Spielleuten  zu  vernehmen  vermocht 
.  20;;  die  Verknüpfung,  die  Kntwickelung  und  der  Grundgedanke  sind 
>mit  Crestien  zuzusprechen.  Der  Grundgedanke  stellt  den  Helden  in 
egensatz  zu  Tristan,  der  sich  in  der  Liebe  zu  Isolde  ^verliegeiid«',  der 
lee  eines  Khre  suchenden,  thatkräftigen  Kittertunis  nicht  entspricht;  die 
icbe  soll  den  Ritter  nicht  thatlos  werden  lassen,  wie  es  hier  Mabonagrain 
^worden  ist,  st»ndcrn  ihn  zu  ehrbringenden  Unternehmungen  anspornen, 
ic  Erec,  den  der  Stolz  des  geliebten  Weibes,  Knide,  von  Abt^nteuer  zu 
benteuer  treibt,  die  sie  jedoch  teilen  muss,  um  selbst  zu  erkennen,  welche 
efahren  dem  Ehrgeiz  drohen  (v.  36061,  und  Proben  ihrer  Hingebung  und 
reue  abzulegen  hat  (v.  4658.  4919V  Die  V%»rgänge,  durch  die  J'>«rc  zum 
sten  aller  Ritter  heranwachst,  zeigen  bei  Crestien  eine  regelrechte 
;eigerung;  in  einer  kymr.  Bearbeitung  werden  sie  berichtet,  ohne  dass 
L-r  einheitliche  Gesichtspunkt  der  Komposition  n«>ch  zu  Tage  tritt:  dort 
n  Plan,  hier  bl«>sse  Aufreihung.  Den  Hörer  überrasclit  O.  durch 
:lieinhare  Verstösse  gegen  die  gute  Sitte  und  auf  den  «ersten  Blick  nicht 
.*reclitigte  Handlungsweisen  oder  unnötige  Hemmungen  des  natürlichen 
erlaufs  der  Erzaiilung;  z.  B.  wenn  er  erst  später  einsehen  lasst,  dass  es 
m  bei  der  harten  Behandlung,  der  Knide  auf  k\v.x  Abenteuerfalirt  aus* 
.^setzt  ist,  darum  zu  thun  war  zu  zeigen,  dass  sich  die  geliebte  Frau  der 
apfcrkeit  ihres  ritterlichen  Gemalils  durcli  ihre  Stand haftigkeit  ebenbürtig 
'igen  müsse  (v.  3769  u.a.),  oder  wenn  die  Heimkehr  des  Helden  durch 
ie  phantastisch-reizvolle  Mabonagrainepisode  verzögert  wird;  d«Mni  hiermit 
»Ute  am  Schlüsse  nochmals  der  Gegensatz  zwischen  thatenreichem  und 
iien  der  Liebe  untertlianen  Rittertum  hervorgehoben  wi^rden.  Zu  den 
eilen  des  Krec,  in  denen  sich  Crestiens  Anmut  im  dichterischen  Bilden 
id  zarten  Kmplindcn  bemerkbar  macht,  gehört  die  Krzählung  von  der 
[ucht  des  wiedervereinten,  auf  demselben  Pferd  dahin  reitenden,  sich  im 

'  Au?«.  Foerstcr.  /.  e,  IM  :j,  i8»iC  ($  Rom.  2t>.  I.|H:  lleniu«  Arch.  i)  :  JoT); 
er?«  kl.  Au«-«.  IS«/).  .-  Ils«.  .S.  Aufg.  —  Lill.  Ütliiuer.  Verkilitn.  v.  Chrtst.  v.  Tr. 
'tc  m  Jen  sÜnf'ifwghn ,  IMH«^:  Lut  in  AWi.  24.  'Xl\',  Pliiiipot  in  Ai'aw.  2.V  i'iH;  ///>/. 
^  ;«<»,  2.'»:  A'i'w/.  2<»,  l.^4.  --  Htarli.;  mhJ.i  v.  U.irtiii.inii  v.  Aiit«  f.  (iocrleke  I.  «j«»: 
r<yer.  Hartmattnt  v.  Aut  Erer,  l8<>:i:  »or«/.:  s,  CnlerschiAM .  Erex-S>if^a,  iHHo  iv«!. 
'rm.  16.  :<H2):  kynr  :  %.  Kliy«  uii«l  Kv:iiis,  MaHfioß^hu  JlHH7>.  I,  244;  Olurr«.  v.  Lutli 
SHt»  1.  111:  .S;ni  Martiie,  Anhitr'Sa-^e  S.  247:  s.  Foerster.  p-.  Ausk-  Kinl.  22  (T. 

*  I)iv«<rs  Stik*:«  nennt  Cr.  v.   1)544  M;ll»st  einen  ersten   Ver»  (Atischnitt). 


unKi'livbtun  .^Unne  wird  duruli  emun  üaubeitrank  KiiiUn  sctitl 
CtJK'''"  llcimkclir  vom  Artusliuru  wird  die  In  Scheintod  vcnet 
(juruli  iirh'wöliiiiHcliu  Arzte  licrtiKen  Qaatun  unlcrworrcn,  durch 
(locli  auü  den  Hunden  der  PeiniK^T  bufrcit  und  mit  CliKi-«  ' 
der,  nach  län;;L>r«m  IJeliesIcben  mit  ilir  an  niilickaiintvni  Orte 
nnd  ihlclttii;  Kuirorden,  endlicli  an  Stulle  des  auH  Scliam  Aber  t 
bnlcliifckL'it  KUNtiiriieni^n  Ohi-ituü  niii  Fcnici:  d(.-n  ani;estauiiutcii  ^i 
Kaisirtliron  liuHlfiKt.  I)i<^  Urückc  iwixclicn  den  beiden  Teilen  I 
der  iiriinialiüclion  Gc»c)iic>itb  KülfmliKL'  11ir(>iiliestt]fpin;;sinti 
Cr(:>ti(:ii  in  einem  lat.  Iluclte  di-r  IVturxkircliu  tu  Heauvaiit  Kelt 
kann,  auf  duK  er  sicli  uls  eine  Uiiti:rliif;«  »(.-iniT  Didilung  l>eru( 
der  LTste  Teil  Nein  Werk  iüt  un<l  der  iweiie  das  Thstanmni 
tirji'tiialiiietien ,  Cr.  wiilil  auf  uiüiidliohirm  Wege  zut;elrai;enen  ' 
von  der  in  Scheintod  versetzten  Frau  des  unKelieliUm  Mannes  i 
die  im  Miltclalier  nichrfHch,  unter  anderein  aucti  im  (deutschei 
und  .Markoir  licarlieitct  wurde,  auf  den  Cr.  selbst  lum  Ver|;lciol 
lÜKst  (v.  5876)  ■■'.  Als  ein  Ki^flcx  di^r  Km|>r>runr,'  .Mordrvls  K^Kcn 
Gatrrid  V.  Miinniiiuth  erscheint  die  Kmpürunfi  des  Anj;ri-s  '.  Ti 
im  O.  ancli  nach  in  dem  Aul'lrulun  l'ristans  in  Verkloidun);  au 
Artus,  die  zaulierkundiKe  'lliessala  lit  ein  Abbild  UrcnKaineni 
troK'-'ni^n  .Maru  vertritt  der  jici^schtc  Alis,  Fenice  ntelll  ihre  elir 
der  si:h ranken loNcn  Sinnlichkeit  Ituildcn»  selbst  geh'^nulicr  (v.  31; 
lliUler  uns  TriHtaii  lieitchriftiKti^n  den  Dieliter  auch  nncli  bei 
(lieber  seiner  dritten,  in  der  Konzeption  cbenfallM  ciKvnt;  ' 
Kctiliixunden  Dichtung.  Die  Proportionen  sind  natiirlichc  <li» 
Xiiiilieri-ien  fehlen,  die  ritterliche  Thal  ist  imr  Ncbunwerk,  sie  wi 
Kejclie  des  Artus  vollbraclit,  weil  xic  ilocli  iiuf  cjnirra  Kekannl 
plutti.'  xtnttllnden  musHte  und  Cr.  d-sultvii  der  Art(ise|iik  uii 
(Oaviiin)  (är  wirbiam  hielt.  I{au)it3achc  ist  die  suhtile  Darl< 
KeiinnKcn  naiver,  Rcliücliterner  Liebe,  der  Uebu  des  ju^endlic 
ihrer  ]Ji!Heeli({uni,'  und  Qual,  ihres  Uinitcn»  mit  der  Schamhafli|- 
von  allerlei  anmutendKn  Situationen,  in  denen  sogar  ein  Siege 
Ta|.r.T»ten.  dem  schwachen  MiiJ.-li.-n  «Mronnher.  aU  r.iL-  un<l  a 
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wenn  er  sie  den  Tapfenten  verwirrend  und  bezwingend  darstellt;   er 
tet  eine  Anzahl  idealer  Figuren,  die  mancherlei  Lagen  gewachsen,  dem 
<iächtnis  sich  einzuprägen  geeignet  waren  und  ündet  treffende  Bilder  zur 
rdeotlichung  des  Wesens  der  Liebe  (v.  3893),  das  er  in  einer  bis  ins 
inste  ausgeHIhrten  Allegorie  (v.  670  tf.)  vielseitig  zu  beleuchten  versteht« 
Auf  Spannung  und  Überraschung  war  von  vom  herein  der  Cäetut/ier 
^  £a(harr€U'^  (zw.  1 165  u.  1 172)  angelegt,  den  Cr.  einem  Freunde  Godefroi 
Lagnr  (v.  6147)  zu  beenden  fiberliess  (71 12  V.).  Die  Gräfin  von  Cham* 
l^e,  Marie,  hatte  ihm  den  Stoff  und  die  Behandlung  gleicher  Weise  au- 
sgeben.    Dass    in   der   mit  lauter  Geheimnissen   einsetzenden  Krzahlung 
^Ics  unaufgeklärt  bleibt  und  Fäden  fallen  gelassen  werden,  mag  mit  dem 
echsel  des  Bearbeiters  oder  mit  den  Wünschen  der  Aiiftraggeberin  zu* 
menhängen,  denen  C'r.  im  Laufe  der  Ausarbeitung  seine  Darstelluiigs* 
mst  zum  Opfer    zu    bringen    hatte.     Kine  Weitorentwickelung  derselben 
undet  der  Roman  nicht.    Klarheit  wie  überlegter  Plan  werden  vermisst, 
rkung    wird   wesentlich  durch  den  Stolf  erstrebt,    in  dem  vielerlei  alte 
erlieferung   versteckt  und  unter  Umdeutting  zusammengefasst  zu  sein 
^lieinL    Die  schon  in  dem  zu  Grunde  gelegten  conte*'  nicht  mehr  klare  Vor* 
^^.^•llung   von    einem   allein   übermenschlicher  Anstrengung    und  Ausdauer 
iS'^linf^enden    Vordringen    ins   'J\itenreicli     und    von    der    Befreiung   eines 
^^lin  gelangten  Toten   wird  hier  mit  der  Befreiung  der   unter  seltsamen 
U'nsitilnden  entführten  Guenievre,  der  Gemahlin  ihrs  Königs  .\rtus,  in  Zu« 
^^nuuenhang  gebracht,   der  ein  bis  zu  gänzlicher  Selbstvergessenheit  ver* 
H^btcr  Kitter,    an  einen  für  Niemand  erreichbaren  Ort  nachzieht,    indem 
^r  nach  einem  nächtlichen  Stelldichein  mit  der  Königin,  das  ohne  nach« 
^^h^e  Folgen    blieb,    in  Liebetollheit  sein  Leben  für  eine   illegale  Liebe 
^vfs  Spiel  setzt,  die  allerdings  weder  ihm  noch  der  Königin  als  Verrat  an 
^önig   und  Herrn   erscheint.     I^nzelot   ist  der  wahrscheinlich   willkürlich 
gewählte  Name  für  den  liebekranken  Kitter.     Über  die  in    die  Krzahlung 
'Verflochtenen  Figuren  erfolgt  die  zum  Verständnis  unentbehrliche  Aufklärung 
^rst  spät  oder  gar  nicht;  daneben  bleibt  anderes  dunkel.    Lanzelot  kennt 
^avain,  während    dieser  L.  nicht  zu  kennen  scheint.     Der  Prangerwagen 
\charr£U^  urspr.  wohl  Totenwagen?),  den  der  liebetolle,  schon  in  früheren 
X>ichtungen  Crestiens  genannte  Laiizelot  v.  Lac  besteigen  muss,  um  die  Spur 
der  Königin  wieder  zu  fmden,    und  dessen  Besteigen  ihm  in  den  Augen 
der  Königin  zum  Scliimpf  gereicht,  hindert  sie  nicht  sich  später  Lanzelot 
Itinzugeben.     UnverständUch    bleibt,    warum    sich    Guenievre    von   Ciavain 
au  d(*n  Hof  des  Königs  Artus   zurückgeleiten  lässt.     Die  unter  einander 
nicht    verbundenen,   daher   vom  Dichter   arrangierten,    z.  'I*.  ihm    suppe- 
ditierten,    z.  T.  von  ihm  ersonnenen  Abenteuer  Lanzelots    sind,  wie  an- 
ziehend auch  an  und  für  sich,  doch  bedeutungslos  für  das  Ganze.     Der 
Intriguant  wird  schliesslich  bestraft  (Meleaguant).    Neu  ist  in  der  Litteratur 
die  Gestalt  iX^^  durch  die  Liebe  um  seinen  Verstand  gebrachten  Lanzelot, 
die  Darstellung  der  berückenden  Macht  der  Liebe,  die  sich  dem  Tragischen 
(in  I^nzelots  Selbstmordversuch)  nähert,  aber,  da  der  Dichter  für  den  lei- 
denden Helden  keine  Sympathie  bekundet,  ans  Lächerliclie  streift  (v.  365  II.). 
Motive  aus  Tristan  sind  hier  das  Blut  im  Bett  der  Königin  und  der  Kampf 
des  Verkleideten  I.anzelot  im  Tournier  am  Artushof,  aus  Free  die  .Scliweig- 
samkeit  Lanzelots  u.  a. 

'  Au*J5.  T;irb^.  184«;;  JonckMnet.  /^  rom.  Je  U  ekar.  Jaf^rh  G,  Mmf»  et  Ckrest. 
de  Tr.  18.V».  S.  5";  Keller.  A'fitmart  S.  45:<  fSmckfi.  —  Ibv  S.  Iloll.inil.  l,  e.  S.  10"»; 
Pol V in.  /.  e.  S.  <^;  AVm.  12.  4'^»:i-  —  Li-t-  <»•  Parif  in  Kom.  12.  4:1^^;  H.iist  in  A'/Js. 
14.   l.V>;  llovey.  t^mueeUt  and  GiUMetere,  t8*;l.      '  .S.  i\.  Paris  in  AVnv.   12.  r^>2.  511 
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In  CretUens  nichster,   an  einen  €0mk  nicht  angeknüpfter,  reich  Bit 
Senteiiien   und  Erörterungen    versetzter  Dichtung  vom  Ckenmäer  mm  Ae' 
(68 18  V.)   scheint  nur  der  Ausgangspunkt  der  Fiktion  gegeben  geweica 
zu  sein»  die  lokale  (bret)  Überlieferung  über  eine  Quelle  im  Walde  voa 
Broceliande  (vgl.  Wace,  Rou  II  6395  u.  f.)»  durch  Heren  Wasser  Unvctier 
herv«>rgcruren  werden  konnten,    sowie  für  eine  spätere  Episode  die  dem 
Alturtumc  wohl  bekannte  Geschichte  vom  treuen  Löwen.    Das  übrjge  beiuht 
auf  Cr.  schon  in  seinen  älteren  Dichtungen  geläufigen  Motiven  und  wird 
nach  .seinem  Schema  auf  den  von  ihm  (sowie  von  Herol  im  Tristan«  Micbd 
I,  S.  62)  schon  erwähnten  Artusritter  Ivain  übertragen.    Auch  hier  wciUte 
Cr.  augenscheinlich  den  Konflikt  zwischen  der  Liebe  und  dem  ritterlichen 
Ehrgeiz  und   die  mit  th^mselben  verbundenen  Gefahren  darstellen,  wenn  er 
den  eben  erst  mit  dtrr  Dame  von  der  Quelle  vermählten  Ivain,  der  ihres 
ersten  Gemahl   im  Kampfe    erschlagen    hatte,   und   den    ihrer  Zofe   nidrt 
schwer   wird    ihr  als    den  be.sten  Verteidiger  ihres  durch  die  Quelle  ge- 
fährdeten Reiches  zum  Gatten  zu  empfehlen,  auf  Gavains  Rat  zum  Toumter 
und  auf  Ahcnteuer  ausziehen,    über   dem  Siegen   dann   das  Versprecheo 
«h*r  Rückkehr  vergessen,  ihn  so  in  Schuld  (foHe)  geraten  und  einer  nach 
Selbstveniichtung  trachtenden  Reue  verfallen  lusst,  aus  der  nur  Zaul>erei  sor 
VcTSöhnung  mit  dem  Leben  zurückfuhren  kann.    Mö'^lich  ist,  dass  die  Dame 
von    der  Quelle   eine    unbewusste  Venmrnschlicimng   der  Fee    im   lai  voo 
Graelant  und  von  Lanval  (s.  73.  74),  ein  drittes  übernommenes  Elemeot 
in   der  Krzähhing    C.s   ist.     Als  Gegenbild    Ivains  ist  hier    wohl    der  vim 
ihm  befreite,  von  seiner  Seite  nicht  weichende,  allezeit  treue,  nur  für  ihn 
kämpfende  Löwe  gedacht,  der  in  einer  Reihe  den  Abschluss  der  Hand- 
lung aufhaltender  Abenteuer  auftritt,  in  denen  eine  nicht  unbcträchUicbe 
Zaiil    von  Ki^uren    und    Charakteren   aus  dem    I^:ben   (Seidenweberinnen 
u.  a.)  vorgeführt  werden.    Der  unentschieden  bleibende  Zweikampf  zwischen 
dem  dem  Rittertum  lebenden  Gavain  und  dem  die  Vereinigung  vcm  Ritter- 
tum und  Frauendieiist  erstrebendem  Ivain  verleiblicht  nochmals  den  Kamp( 
den  Ivain  innerlich  kämpft,  und  stellt  wohl  symbolisch  die  Unentscheid- 
barkeit  des  Wettstreits  zwischen  den  beiden  Idealen  Ehre  und  IJebe  um 
den    höchsten  Preis    dar.     Cr.  nimmt  Anteil  an    seinen  Hauptfiguren  und 
verrat  dadurch,    dass  er  den  Stolf  nach    einem  Grundgedanken   gestaltet 
hat.     In  der  Darlegung  des  Schmerzes  der  Dame  v«in  iX^t  Quelle  scheat 
er  niciit  vor  Hlasphemitrn  zurück  um  ^  mors  Macht  darzuthun,  der  iör  sie 
Rache  nimmt  an  dem,    den  sie  hassen    sollte.     Der  Übergang  vom  Hass 
zur  Liebe  winl  subjektiv  zureichend   gerechtfertigt,    und    in    spitzfindigen 
Krörterungen  wird  versucht  hinter  das  Wesen  der  Krscheinung  der  Dinge 
zu  kommen.     Der  Gang    der  Handlung  ist  teilweis  begründet,  jedenfalls 
klar,  nur  einmal  findet  Verschrankung  von  Abenteuern  statt;  das  Haupt* 
al)enteuer  (Ivains)  an  der  Quelle  wird  geschickt  und  spannend  eingeleitet, 
alte  Mittel  iler  Krzahlung  (Ileilsalbe,  unsichtbar  machender  Ring,  Kampf 
in    fremder    Rüstung,    Überweisung   eines   Mädchens   an   gemeines   Volk) 
durften  hier  nochmals  auf  ihre  Wirkung  hin  eq>robt  werden. 

»  Aus«:.  Kofistcr.  Ckrj  Werke  IM.  2  M>:87);  Dem..  KI.  Ausg..  I89I;  llolbnd. 
\\  Ausg..  ishO  —  llss.  r'ücrslrr,  Chr.s  W.  Kiiil.  —  Li«.  Gorssen^.  Safe,  QmeOe  tmi 
'Com/ktt.  des  Chci:  a.  l.,  \hH\\v  AliUirTim.  Ongine  du  Ckev,  a.  /.  in  Mclmmges  IVükhmi 
S.  'jHt>;  M.iist  in  A'///..  21.  402;  U>tcrw.il(l.  /r/viV/  ein  kell,  FriikiiMgsgM  in  Certmnm 
2.  In;);  (i.iiiluz  \\\  Melusine  .'1.  217*  '-4I-  —  IkMih.  mh,l,\  vun  llartniaiiii  v.  Aue  t.  Goe- 
«kkc  I,  ««^2:  kywr,:  %.  khxs  n.  Kv.  Mahiuo:^.  I.  162,  Ober«,  v.  f.oth  2.  I;  San 
Mnrie.  /.  c.  <>l,  v«!.  Foerster.  Chr.s  W.  2.  Kinl.  S.  2o;  ntfrd.x  t.  KOIhinf. 
IH72:  eftgl.'.  e«l.  Sclilricli  1H87;  Sclileicli.  Verhält« /der  mjemgL  Ü^m.v^  hoeum  m, 
SM  ihrer  s/rt.  Quelle.   l8H<>;  Steiiil*.icli,  i'jußms  Crestieus  S.  7. 
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42.  Crestien  von  Troyet  eröffnet  auch  die  Graaldichtnng  des 
Mittelalters.  Nach  ihm  werden  ihr  weitere  Werke,  vorwiegend  in  Prosa, 
in  dem  Betreben  gewidmet  dem  beliebten  und  ergiebigen  Stoffe  fQr  I-lörer 
und  Leser  immer  neue  Seiten  abzugewinnen»  genealogische  Zusammen- 
hänge herzustellen  und  an  das,  was  ältere  Graaldichtung  glaubhaft  ge- 
macht hatte,  immer  neues  Wunderbare  anzuknüpfen  um  das  Publikum  bei 
dem  Gegenstande  festzuhalten.  Vom  Graal  und  was  damit  zusammen- 
hängt haben  die  Dichter  augenscheinlich  fast  immer  eine  unklare  Vor- 
stellung. Er  ist  ihnen  im  allgemeinen  etwas  Ausserordentliches  und  Ge- 
heimnisvolles, das  dem  Hörer  nicht  völlig  nahe  gebracht  werden  kann; 
nirgends  tritt  er  recht  in  Thätigkeit  und  das  Wort  graal  selbst  ist  dunkel. 
£s  bezeichnet  bei  den  Dichtem  ein  Speisenbehältnis,  daneben  das  eine 
hostiebergende,  geheiligte  Speisenbehältnis  der  Graalburg,  das  vor  ihrem 
Herrn  nebst  einem  Zerlegteller  itaUhor),  Leuchtern  und  einer  blutenden 
Lanze  prozessionsartig,  —  warum,  erfährt  man  nicht,  —  umgetragen  wird 
und  unter  gewissen  Bedingungen  seine  zauberische  Macht  offenbaren  soll. 
Die  Herkunft  des  Wortes  j^'n/a/ von  lat.  ^n/i/f //><///>  (stufenartig?),  das  sclion 
einmal  loio  in  Spanien  im  Sinne  eines  Behältnisses  für  Speise  und  Trank 
vielleicht  gebraucht  worden  ist ',  ist  unsicher;  graal  könnte  auch  durch 
Umstellung  von  r  aus  dem  etymologisch  dunkeln,  in  England  und  Italien 
aber  bereits  im  g.  und  lo.  Jh.  belegten  gttrttl'is'^  Behältnis  für  Getränke, 
oder,  da  in  Verbindung  mit  Löffeln  genannt,  für  flüssige  Speisen,  ent- 
standen und  das  so  entstandene  ^"/v/rf/f-zf)  xw graJalis^  (daraus  prov. grazal) 
latinisiert  worden  sein.  Ein  Aufschluss  über  die  Entstehung  der  Rolle, 
die  das  Graalgefass  in  der  epischen  Dichtung  des  12.  und  13.  Jhs.  spielt, 
ist  dem  Worte  keinesfalls  zu  entnehmen.  Gewiss  ist  nur,  dass  kein  Dichter 
ausser  Crestien  und  ursprünglich  vielleicht  Gauchier  (s.  44)  es  lediglich 
noch  als  Appellativum  ^,  alle  andern  aber  als  Eigennamen  gebrauchen, 
und  schon  bei  Crestien  ist  der  Graal  in  Zusammenhang  mit  der  Eucharistie 
gebracht.  Di:n  andern  ist  es  ausschliesslich  eine  christliche  Keliquir,  und 
entweder  die  Schüssel  vom  .Abendmahl  Christi  selbst  oder  aber  das  Gefäss, 
in  dem  das  Blut  des  gekreuzigten  Christus  aufgefangen  wurde.  Zuerst  bei 
Gaucher  heisst  er  »Saint<^  GraaL  Der  appellativische  Wortgebrauch  bei 
Crestien  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  Crestien  es  war,  der  den  Graal  in 
die  Litteratur  einführte.  Und  der  Mangel  jedweder  Bezugnahme  auf  die 
Abendmahlschüssel  und  das  Gefäss  mit  dem  Blute  Christi  in  der  lat. 
Legende  aus  der  Zeit  vor  dem  frz.  Graalgedichte,  worauf  die  frz.  Laien- 
dichter, um  dem  Vorwurf  der  Profanation  des  Heiligen  zu  entgehen,  nicht 
versäumt  haben  würden  sich  zu  berufen,  wenn  sie  davon  erzählt  hätte, 
giebt  der  Vermutung  Raum,  dass,  nachdem  Crestien  in  seiner  unvollendet 
hinterlassenen  Graaldichtung  das  Geheimnis  seines  HosUengraal  mit  ins 
Grab  genommen,  die  Fortsetzer  es  gewesen  sind,  die  in  der  Verlegenheit 
über  den  Sinn  des  Crestienschen  Graal  den  Zusammenhang  mit  den 
Kreuzigungsreliquien,  den  heiligsten  der  christlichen  Kirche,  herstellten, 
ohne  zu  wagen  sich  deutlich  darüber  auszusprechen.  Ebenso  wird  erst 
in  der  frz.  Graaldichtung  von  der  Lanze  gesprochen,  mit  der  LtHigin 
Christi  Seite  öffnete,  als  eines  Gerätes  der  Graalburg,  sie  wird  darin  um- 
hergetragen vor  geheimnisvollen  Personen,  die  das  Graalgefass  hüten, 
wie  der  kranke  Fischerkönig,  u.  a.  m. 


*  S.  Dici.  n'th<k.  \'  grMix  rlic  Stelle  hv\  llelin.iml  beweist  nicht«.  *  S.  Du  Ciiige 
/.  r.  *  Vgl.  llrrti.  S*ige  v,  Parzh-al  (iKbj).  S.  16  u.  Anmkg.  8.  32.  *  Die  Pro«ntrxte 
l«ei  Go'lcfroy  /.  r..  wu  es  so  .luttiitt.  sin«l  jQnger. 
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Dabei  Ist  aber  nicht  au  abenehen»  daaa  aich  Creadea  in  seiner  Graal- 
diclitung  aaf  ein  ittm  von  seinem  Gönner»  dem  Grafen  Philipp  v.  FfauMleia 
nnd   Klsass   (<{-  1191)   xum   »reimen«    Qbergebenea  Buch,   dem   alao  die 
»Reime«  fehlten,  beruft,  auf  ein  //rr/',  das  nur  eine  Proaaachrift»  eadt  dt 
Ihre  ohne  nähen?  Bezeichnung  zu  seiner  Zeit  nicht  von  einer  Prosaadirift 
in  der  Volkssprache  verstanden  wird,  nur  ein  lat.  Buch  geweaen  sein  kan^ 
Die  Nennung  seines  Gönners  schlicsst  aber  die  blosse  Fiktion  einea  solchen 
Buches  aus.     Die  gesamte  Scenerie,  in  kWe,  der  Graal  versctxt  wird,  vdit 
nach  dem  keltischen  Kngland,  wo  Bücher,   wie  Galfrids  fabelreiche  Bre- 
tonengcschichtc  (s.  II   i,  312)  und  sein  Buch  über  den  Zauberer  J^eriia 
möglich  waren,    den   jüngere  Bearbeiter  des  Graalstolfes   mit    der  Gfaal- 
dichtung  verknüpfen.     Von  dem  Graal besitser,  der  blutenden  Lanzet  aad 
von  dem,  was  mit  dem  Graal  in  gefestigter  Fügung  bei  Crestien  c^rscbeiot, 
muss  das  th're  notwendig  gesprochen  liaben ;  es  mag  darin  allerlei  Mnla- 
sches  und  Sag<Milialtes  über  den  f^aral  und  König  Artus,  was  die  neuere 
Forschung    auf   Cberlieferung   zurückzufuhren   geneigt   ist',    vereinigt  Ke> 
Wesen  sein.     Dazu  gehört  dt^r  verletzte  Fischerkönig  der  Graaldiclitttn;:ca, 
der  an  den  von  seinem  Ned'en  Mordret  verwundeten,  zur  Heilung   seiner 
Wunden    nach    der    abgeschiedenen    Insel  Avallon   gebrachten  Artus,  u» 
sprünglich  Jahieszeiten-,  also  Sonnengott,  erinnert,  der  sich  im  Winter  vor 
den    Menschen   verbirgt   und   im    Sommer   seine  Göttlichkeit    wieder  he> 
kündet;  die  Lanze,  als  die  Watfe,  mit  der  die  Verwundung  des  Fisdier- 
königs  und  des  Artus  bewirkt  und  eine  Bedrohung  Englands  lierbeigciuliit 
wurde;    der  Graal,  ein    dem  Besitzer   alle    wünschbaren  Dinge  bietendes 
Tischchen  deck'  dich,  das  die  keltische  Mythoh>gie  dem  in  Avmllon  «ei- 
lenden Artus  vorsorglich  beigegeben  hatte  u.a.m.     Auf  Grund  dc*ssellH.-n 
Buches  erfolgte    dann    noch    zu  Crestiens  Zeit   die  Versclimelzung  dieser 
.\rtus-(iraalUgende    mit    der    neutcstamcnthchen,    eine    laL   Aufkeichnong 
ebenfalls  voraussetzenden  Legende  von  Joseph  v.  Arimathia  durch  Robert 
V.  Borron  (s.  49),  der  Joseph  das  Blut  des  gekreuzigten  Christus  in  der 
Ahenilniahlschüssel,  die  ihm  erst  vdsiri  dann  ^nmi  heisst,  aullangcn  lasst, 
ihn  zu  einem  liruder  des  Fischerkönigs  iroi  /esthtor  in  den  Graalgedichtra) 
macht    und    ihm    einen   »Netfen«   Alain   an    die  Seite  giebt  (vgl.  Mordret) 
n.  s.  w.     Uekainit  mit  dieser  Kombination  Roberts,  trug  schon  der  erste 
der  Fortsetzer  Crestiens,  Gaucher  v.  Dourdan,  den  christlich-mystischen  Z«; 
in  die  keltisch  luythisclie  Graalsagc  hinein;  noch  bestimmter  betonen  ibn 
die  jüngert.'H  CiraaUlicIiter.     Sie  wirken  verschiedentlich,  in  vorläufig  m*üi 
nicht  deutlich  erkennbarer  Weise  auf  einander  ein,  da  ihre  Werke  fibei^ 
arbeitet  wurden  und  ihre  Grundforni  vorerst  noch  ermittelt  werden  muss. 
Die  ganze  Graaldichtung  macht  den  Kindruck  eines   infolge  andauernder 
Nachfraf;e    auch    von    unberufenen    Händen    in    Behandlung   genommenva 
Litteraturzweigs,  dessen  einzelne  Triebe  von  sehr  ungleichem  Werte  sind 
und  dessen  äusserer  Charakterzug  maasshise  Überhäufung  ist. 

43.  S»»weit  ersichtlich,  war  es  wiederum  Crestien  v.  Trovet,  der 
im  unvollendet  hinterlassenen  (vor   1188)  €ONie  tUi  f^nuti  *  die  VtirstcHoiMf 

•  M.iitiii.  (haisa^f  m    o».  S.  \\:\  IT.;  Iltrlx.  /.  e    S.  21. 

»  \\\>^.  Pol  V  in.  Pcnaal  U  Cahit  J,  IM.  i.  2  (iWi/»);  Kur  hat.   Chfr  timem  Hthf 

HMhfkanHtcM  /Wckn'al^   IH.V»  (H«in    \U.  lia.i;  Slfli-k  U-i  P.  Meyrr.  AVr.  S.  2«»H.  Ib*. 

S.  Pol  V  in  2.  IM  •»  S.  0«>  ilcr  Kinl.:  Diri  «*..  HiNk^gr,  Jt  Cr,' Je  Tr.  \\\\  JttkrhfKEIJ^ 
o.  .16;  llollnn«!.  Cr.  de  Tr,  H>:»;  Rivhta  di  J-'it.  roir,  I.  |i>2  (s  Ai»«l.  :i.  Ii8r.  SmÜ.  dt 
r.le.  h'oy.  .  ,  .  de  Helt^ii/ue  \\,  S.  20.  U\\1\  ki^mama  24.  (v*2.  —  Litt.  lleinieL  Cnuhi-m. 
S.  H;  Hircli-Iliisclifcl.l.  Sasfe  r.  OV.  S  t^t;  (i.  P.iri'»  in  //isi.  Ikt.  :|ii.  27.  —  Hrnh. 
mkd.\  von  Wolfraiii  v.  K>clivuh.-icli,  t.  (iunli-ki*  1.9.S:  Wrrh'ilrr  7ur  fkmwtumimj 
der  Frage  M*»fh  den  i^iteileu  tw»  lt'0i/r.s.  Parehal  in  Festgetl^e f^üin'ers,  S.23;  Lichteastein. 
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von  einem  Graalgefass,  der  blutenden  Lanze,  einem  verwundeten  Fürsten 
and  der  Gmalburg  in  Zusammenhang  mit  der  Geschiclite  eines  Ritters  von 
der  Tafelrunde  braclite,  mit  Perceval  Ic  Galois,  von  dem  er  sclion  vorher 
gehört  hatte,  und  der  ihm  schon  im  CUk^s  als  namhaft  gilt  und  deutlich 
vor  Augen  steht,  ohne  dass  dort  die  Rede  vom  graal  wäre.  Besonders 
weisen  Anklänge  des  conte  del  gr'aal  in  der  Schilderung  von  Pcrcevals 
[ugendleben  an  den  Tyolet-Lai  (s.  74)  und  an  die  Geschichte  von  Cuchulins 
fugend  in  der  irisciicn  Heldensage  (vor  1056)  *  auf  Benutzung  weiterer 
veitischer  Cberlicferungen  durch  Crestien  hin.  Ks  ist  möglich,  dass  in 
icm  englischen  Gedicht  Sir  J\rcciH'lU  (14.  Jh.?),  tlas  Perceval  nicht  in 
Beziehung  zum  a'/*«'«// bringt  und  sehr  verständlich  von  seim^n  Thaten  handelt, 
olche  Überlieferungen  über  P.  von  tier  Art,  wie  bei  Crestien,  benutzt 
k'ordcn  sind,  wenn  auch  Crcstiens  ^raal  für  einen  englischen  Dichter  des 
4.  Jhs.  hinreichen  konnte  um  eine  Gestalt  wie  Sir  Pcrcevelle  zu  kon* 
truieren.  Doch  ist  das  Zeugnis  für  eine  erst  von  Crestien  vorgenommene 
'erschmelzung  von  Perceval-  und  Graalsage  nicht  ohne  weiteres  zu  ver- 
.erfen.  Danach  handelte  Crcstiens  Ik^re  nt>ch  nicht  von  Perceval,  und  er 
rst  brachte  in  seinem  Graalepos  (~  Pt>tvin  2,  Bd.  1  S.  307  v.  1  —  68; 
,  Bd.  I.  2  V.  1283 — 13600)  den,  nach  ihm,  die  Hostie  aufnehmenden  ^'/v/tf/ 
nd  die  blutende  Lanze  in  ^QVi  Besitz  eines  Verwandten  Percevals,  des 
ahmen  Fischerkönigs,  dessen  Vater  vom  graal  gespeist  wirti,  und  er  erst 
f^e  dem  f^nuii  für  Percevals  Rittertum  und  Leben  eine  entscheidende 
richtigkeit  bei,  die  jedoch  aus  Crestiens  Erzählung  von  der  ersten  Be* 
e^nung  Percevals  mit  den  heiligen  Dingen  im  Graalscldoss  noch  nicht  zu 
nträtseln,    jedenfalls  von  den  Fortsetzen!  anders   verstanden  worden  ist. 

Die  Erlebnisse  und  Abenteuer  Percevals  ausserhalb  der  Graalburg  sind 
•is  auf  wenige  nur  Varianten  zu  dem  Motivenschatz,  den  Crestien  in  seinen 
orangegangenen  Dichtungen  bekannt  gegeben  hat,  und  daher  im  ;»Buche« 
jr  den  conte  dcl  graal  nicht  vorauszusetzen.  Zieht  man  die  notwendig  von 
ürestien  herrührenden  Gespräche,  die  ihm  geläufigen  Konzeptionen,  seine 
Jeblingsfiguren,  wie  z.  B.  den  das  Gegenstück  zu  dem  massvollen  Gavain 
•ildenden  v«>rlauten  Schwätzer  Kei  u.  dgl.  ab,  so  bleibt  nur  weniges,  was 
US  dem  Ih're  aufgenommen  gelten  kann.  Unnütze  Bezugnahmen  darauf 
n  gleichgiltiger  Stelle  (1903,  38Q9,  3085,  444^»  5i68,  9075)  sind  nur 
eeignet  den  Umfang  des  von  Crestien  Hinzugefugten  für  selir  erheblich 
u  lialten.  In  der  Häufung  und  Durclikreuzung  von  Abenteuern  aber  und 
m  Fallenlassen  von  Fäden  ähnelt  die  Erzählung  dem  kompositionell  so 
renig  befriedigenden  Karrenrittcr.  Durch  Einmischungen  von  Abenteuern 
yavains,  des  besten  Ritters,  in  zwei  grossen  Episoden  (6125-  7590,  7893 
»is  10600),  die  anfangs  auf  einen  Zweikampf  zugespitzt,  später  in  Beziehung 
ur  Lanze  gesetzt  werden,  in  die  Darstellung  der  Abenteuerfahrt  Percevals, 
u  dem  Gavain  nicht  etwa  eine  Ergänzung  oder  das  Gegenbild  sein  soll«  erhält 
lic  Dichtung  einen  zweiten  Helden,  der  die  v<m  Crestien  sonst  erstrebte 
linheit  des  Interesses  in  einer  Weise  stört,  die  die  Frage  nahe  l<*gt,  ob 
lu  conU  lit'l  (i^raal  nicht  etwa  zwei  von  Crestien  als  selbständig  gedachte 
Wrke,  eine  Graaldichtung  mit  Perceval  und   eine  Episodendichtung  mit 
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Gavain  alt  Helden,  vom  ni&chsten  Betitter  seines  Manoskriptes  ■bricIilKrfc 
oder  ans  MiMSverständnis  su  einem  Weric  verarbeitet  worden  seien»  dat 
aach,  obwohl  Bruchstück,  den  Umfang  der  Crestienschen  Dichtangen  ei^ 
heblich  überschreitet  und  nur  durch  diesen  Ijmstand  den  Fehler  der 
Ohurliaufung  erhalten  hätte,  der  die  Übrij^en  Werken  des  masskennendea 
Dichters  nicht  entstellt.  Als  unfertig  erweist  sich  die  Dichtung  auch  in 
Innern,  z*  B.  darin,  dass  der  Knappe  Yonet,  der  bald  zu  Percevai,  hild 
zu  Gavain  gestellt  wird,  unvermittelt  auftritt,  vor  allem  aber  im  FJngang, 
W4I  Perceval  und  seine  Mutter  wie  gekannte  Personen  behandelt  werden, 
ohne  dass  von  ihnen  die  Rede  gewesen  (Hs.  Bern  354,  San  Marte  L  c 
S.  224.  Potvin  v.  1288).  Ks  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Handlungea 
am  Faden  der  einander  z.  T.  entgegengesetzten  Ratschläge,  die  Perccvil 
von  der  Mutter,  dem  Oheim  Goncmant  und  dem  Oheim  Eremiten  erhält 
aufgereiht  werden  sollten,  wenigstens  sind  sie  grossenteils  in  solchem  Sinae 
vorgetragen,  aber  festgehalten  ist  an  diesem  Grundsatz  keineswegse« 

Vorher  war  noch  nicht  geschildert  und  hübsch  wird  hier  jj^cschildeit 
die  ungeschickte  Art  und  naive  Dreistigkeit  des  in  ländlicher  Zurück- 
gezogenheit  herangewachsenen,  vergeblich  von  der  Bekanntschaft  mit  den 
Rittertum  xurückgehultcncn  Naturkindes  Perceval;  geheimnisvoll  wird  der  rote 
Ritter  und  die  nicht  lachende  Jungfrau  eingeführt;  jenseitshaft*  und  ehr- 
würdig ist  die  Gestalt  des  Fischerköiiigs;  graberstanden  scheint  das  Leben 
in  seiner  Burg,  die  rätselhaft  mit  ihren  Bewohnern  verschwindet;  aas 
Totenreicii  gemahnen  manche  Orte,  wo  (javain  dem  Geliebten  seiner 
Schwester  (jenseits  der  gefahrvollen  Furt)  oder  der  Dame  vom  Frauen* 
schloss  begegnet;  in  verständlicher  Symbttlik  lässt  der  Dichter  P.  in  Bloti* 
tr(»pfen  im  Schnee  die  roten  Wangen  seiner  Blanchcllor  erkennen.  Doch 
gar  manches  bleibt  unverständlich  und  widerspruchsvoll,  z.  B.  Percevals 
Stammbaum,  der  Sinn  des  Schwertes,  das  Perceval  vom  Fisclierk(>nig  erhält, 
die  Angabe,  dass  er  im  Graalschloss  die  Frage  unterliess,  weil  ihn  eine 
Sünde  belastete,  während  er  doch  des  (Jheims  Rat  befolgt.  Anderes  ist 
ungereimt,  z.  B.  warum  die  bedrängte  Blanchellor  von  ihrem  Oheim  nicht 
Hilfe  erbittet;  woher  das  Mädchen  mit  dem  toten  Ritter  und  die  Graal* 
botin  mit  dem  Teufelstypus,  die  die  stt>ckende  Handlung  wieder  in  Flusi 
bringt,  vom  Graalgeheimnis  und  den  Folgen  wissen  sollen,  die  Percevals 
UnterlasNung  der  Frage  nach  sich  zog;  was  seine  Frage  nach  Graal  und 
Lanze  bei  seinem  nächsten  Besuch  des  Graalschlosses  bezwecken  kann, 
die,  nachdem  er  belehrt  worden  ist,  doch  kein  Verdienst  Percevals  mehr 
ist  u.  dgl.  Die  Struktur  der  übrigens  als  lang  angekündigten  (61^2)  £r> 
Zählung  von  Gavain  (Ol 25 — 10600.  abzüglich  7591 — 7892)  ist  eine  radiale, 
sofern,  nachdem  die  Krzählung  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  geführt  ist, 
ohne  abgeschlossen  zu  sein,  neue  Episoden  von  anderer  Seite  her  nach 
jenem  Puitkte  hin  gerichtet  werden,  der  sich  freilich  unter  dem  bestilndii^en 
Walten  iles  Zufalls  wieder  verschiebt.  Die  Charaktere  werden  dabei  immer 
extravaganter  und  bi/.arrer,  ähnlich  wie  im  Lanxehit,  mit  dessen  llclilcn  sich 
Perceval  im  Vergessen  der  Mutter  und  (ieliebten  um  eines  allbelicrnichendcn 
Gedankens  willen  berührt.  Wie  dort,  so  wirkt  auch  im  CtffiU  M  ^raal  die 
stotflicbc  Häufung  verwirrend,  die  Personen  handeln  öfter  brutal,  die  sub- 
jektive  Keclitfertigung  von  Ilandlung(*n,  ihre  Erklärung  aus  einem  Cliarakter 
iehlt,  und  dt«*  psychologische  Analysierung  und  rellektierendc  BctrachtunKt 
die  Crestien  eliedtMU  liebte,  ist  fast  ganz  zu  vermissen.  Selbst  erktmnliare 
Absichten  uiid  (redankon  des  Dicht«irs  sind  bisweilen  unvollkommen  durcli* 
gi'hihrt  oder  linkisch  ausgeführt  (wie  die  Begegnung  PercevaU  mit  Blanchcllor 
u.  u.)  Oller  ungenau  ausgedrückt.  Scencn  mit  Wirklichkeitsschcin  tindcu  sich 
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^9r  selten  and  nur  im  Beiwerk,  z.  B.  in  der  Begegnunff  Gavainft  mit  dem 

^ternden  Mädchen  (mttle  iattge^  6448). 

44.  An  den  vereinigten  Perceval-Gavain  CreKtient  schliessen  sich  in 
den  Hss.  des   conte  äcl  graal  Fortsetzungen  *  an ,   die  ihn  abzuschliessen 
^zveckcn.    Der  nur  dem  Namen  nach,  den  er  selber  angiebt  (v.  33755) 
^eUnnte  Dichter  Gaue  her  v.  Dourdan  (Seine-et*Oise ;   u.  I200>  und  ein 
(unbekannter  fahren  fort,  wo  Crestien  geendigt  hatte.  Gaucher  ging  sogleich 
^^Perceval  über  (Potvin  21  917 — 34934,  Schluss  in  der  Bern.  Hs.,  s.  Rochat, 
*•  c.  90)  und  liess  ilin  nach  vielen  Abenteuern  König  der  Graalburg  werdt*n; 
^vr  Unbekannte  dagegen  führt   die  Abenteuorfahit  Gavains  fort  und  be« 
■achtet  aber  Ereignisse  am  Artushof  und  über  UiUcrn<;limungen  des  Artus  in 
^^•cileren   11 000  Versen  (Pc»lvin   luOoi — 21916),  die,  f>bwt>hl  später  ent- 
standen aU  Gauchers  Ft)rtsetzuiig,  in  den  Saiumelliss.  des  (onte  äd  ^roai 
V^aturgemäss    ihren  Platz   zwischen  Crestien    untl  Gaucher  erhielten.     Die 
letzten  Verse  des  Gaucher,  der  ohne  Umschweife  schliesst,  ersetzte  aber 
danach  im  Auftrage  der  Knkelin  Philipps  v.  Flandern  und  Klsass,  juliaiiiias 
v>.  Flandern,  der  Dichter  Mannecier  (Mennccier,  u.   1220)  durch  eine 
ausgedehnte  Fortsetzung  (Potv.  34936—45379),  und  eine  weitere  verfasste, 
unabhängig  davon,  der  Dichter  Gerbert  (v.  Alontreuil,  s.  52),  in  c.  I50CX> 
Versen  (s.  P4>tvin  2,  Bd.  5  S.   16 1),  die  eine  Hs.  zwischen  Gaucher  und 
3lannecier  einschob. 

Gaucher'  weiss  die  Erzählung  übersichtlich  zu  gestalten;  sein 
Augenmerk  bleibt  auf  Percevals  Graalsuche  gerichtet;  wo  er  den  Faden 
fallen  gelassen,  nimmt  er  ihn  wieder  auf;  Episoden  macht  er  als  s«»Iche 
kenntlich  (30715);  im  letzten  Teile  versichert  er  wiederholt,  dass  ersieh 
grösster  Kürze  beHeissige.  Von  der  Graalburg  hat  er  ungefähr  dasselbe 
Bild  wie  Crestien,  die  geringen  Abweichungen  verraten  aber  immerhin, 
da^s  er  Crestiens  i^lrrn'f^  nicht  besass.  Statt  der  Hostie  nimmt  bei  ihm 
das  Graalgefass  das  Blut  Christi  auf  (28074)  und  diente  als  Abendmahl* 
Schüssel  iKochat  S.  91);  die  blutende  Lanze  ist  die  Lanze  Longins; 
hinzukommt  ein  zerbrochenes  Schwert,  das  nur  der  beste  Kitter  zu- 
sammenfügen kann,  d.  i.  Perceval,  dessen  Vater  Alain  war,  ein  Sohn  des 
Fischerkönigs  selbst  und  der  Enigeus,  der  Schwester  des  Joseph  v.  Ari* 
matliia,  der  das  Blut  Christi  im  Graal  aufgefangen  hatte,  nachdem  ilim 
Christi  Leichnam  von  Nicodemus  übergeben  worden  war.  Hiernach  schloss 
sich  Gaucher  der  Aulfassung  in  Roberts  von  Borrcm  Bearbeitung  d<*r 
J<»ephlegende  an  (s.  47),  die  Gaucher  aber  nicht  als  Quelle  nennt,  und  nicht 
nait  einem  Buche  von  der  Geschichte  Gavains  («uler  von  Wales)  meint, 
die  der  Graf  von  P«»itiers  gewusst  hätte  (31668.  32193),  eine  (»hne 
Zweifel  fmgicrte  Quelle  für  seine  Erzählung  von  Gavain.  Gaucher  lässt  ihn 
nocli  mehrmals  ausziehen,  um  den  auf  der  Graalfahrt  bdindlichen  Perce- 
val aufzusuchen  ^^1317 — 33  754);  Gavain  gelangt  nach  seinem  eigenen 
Bericht  '33539  ff.;  zur  Graalburg,  womit  Gaucher  klugerweise  einer  wieder- 
holten Vorführung  der  Vorgänge  auf  der  Graalburg  aus  dem  Wege  geht. 
Gavain  berichtet  kurz,  dass  er  unfähig  war  das  Schwert  zusammenzu- 
fügen und  war  über  den  Erzählungen  des  Fischerkönigs  eingeschlafen, 
virährend  Gaucher  von  Perceval  mitteilt,  wie  er  die  früher  unterlassenen  Fragen 
stellte  und  als  der  erwartete  Graalkönig  sich  auswies.     Stehend  sind  bei 

•  Au«g.  Potviii.  /.  e,  2.  IM.  2.  ^7  ff.;  Waiti.  Die  Fortsdztini;eu  rv«  Crest.  I\-rrn-al 
U  Calais.  lh«ii». 

*  Korh.-it.  C^r  ihttM  Nsker  HMhkaHnUn  Perckn'al  ^ '^.  o.)  enthielt  le'lißlicli  (laticher 
mit  »einem  Scliliist  n.i?h  «ler  Hrni.  \U.\  «lin.icli  gab  ts  Ihf..  die  hilf  aus  Cre$tieii>  CtttU 
dd  grmal  um«I  <i.«  Forl^  tK-st.inden 


CburirtliHuli«  Müclitc  Hpli-lcn  eine  Ritlle  in  Cribrni ,  in 
SuliiiclispiciNclilniiK ;  kIu  wirken  diiroli  diu  Stimme  oiid  ii 
aurKtviKviidcii  Liclitvti)  uuf  tiiiicm  Ilauinu,  In  eiiter  viim  Gra; 
Ui:litcrHcli<:iiiuiiK  in  ciiieui  Wultlcfv.  >;tlKi  IT.jn.i.f.;  Ti« 
lcnk>;n  dli:  ^jclirittc  und  Irren  fHlir>:n<Jc  KittiT.  M..[(lT«t  <i 
ilcli  am  tliifc  den  Artus,  diu  Fcc  Mor(;uc  ist  Be^iticrin  des 
ScUuLliHiiitlH  liOiAOU  Merlin  erriciitit  I.UiBi)  den  Zanl> 
mf«f  Dolirm\  ein  Kittur,  der  in  Avallon  rruteureicln  die  G 
){(;iiu1ii-n  liultL',  niUNütc  ins  Grab  iteigen.  Zum  MaKistiien  u 
gellt  der  Dichter  über  mit  Kunst,  ürtun  Uisst  er  dabvi  di 
Uin|;i'ro  Zeil  in  deiD  Wkliiii-,  dasH  Koscliclie,  wak  er  vurzaulic 
leliufleti  ylfUlti  hontft,  H)B^\),  denen  l'erceval  das  Gnu 
danlit,  Kind,  nei>en  kiroliliclier  frOutiui^keit,  rittcilk'lu:  (34  K 
liclien  VunOKv. 

Bei  dem  Unbekannten,  der  au»  Gauclier  (chöpf 
nur  icitwciHe  Ncbenligur  wurden  läüst,  werden  diu  von 
s|>onneticn  Ffulen  (war  aufKL^noinmen,  alter  bald  wieder  I 
und  datwii-clien  neue  unKCEponnen.  Dabei  leidet  die  Cli 
Guojjraplilc  völlig  Scliitfltrucli,  Generationen  treten  neben 
Graal  wird  buk  den  Augen  verloren,  die  Rttllen  der  kitli 
■clioben  itder  vertauHulit  und  Abenteuer  gleicher  Art  «reri 
hören  wiederholt.  Vom  Graal  wuistu  der  Unbekannte  « 
nicht  mehr  alK  lici  Crustien  und  Gaudier  lu  lesen  «tand 
duHlialb  von  andren  Uiiigen,  vielleicht  notueudii;  ha  Hii 
von  Gauclier  herbeitfC führten  SchluHN.  Vomelimlicli  jedoch 
Verichibdcnen  Zeiten  anKeli'Vrit;en  KinicIiallunKun  fwie  v.  1 
1(1885-1724»)  vini  andr«T  Hand,  Xutliuten  erkennbar  vemcl 
arbeittr,  die  mit  dein  An<mymuit  nach  llelielien  Hcltaltetcr 
diu  \ik\\  110  KKeH|K>i  inen  eil,  tinandur  furn  licKendun  KpiMKle 
(iJ4bo--is787)  und  Girllct  (1578H— 19440;  die  heilloiiu  \ 
da«  Tournier  am  Artunhofe,  das  scinu  Figuren  t.  T.  aus  d 
lehnt,    Htark    vermehrte,    miwie    «liu    groüMu  Zahl   von  Wide 
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Gavmins  Sohn,  20669  (vgl.  Gaucher  24583;  33402)»  vgl.  auch  die  An* 
deutungen  über  Gavains  Graalfahrt  v.  33483 — 33584.  Oder  aber  die* 
»clbe  Conzeption  begegnete  in  der  älteren  ritterlichen  Epik,  wie  der 
nicht  grüssende  oder  stumme  Ritter,  der  anberaumte  Zweikampf  (Guiro- 
melant,  Bran  de  Li»,  vgl.  Cliarrete),  die  Stellvertretung  im  Zweikampf 
(vgl.  Charrete),  die  Liebe  durch  ein  Bild  geweckt  (Gavain  und  Bran  de 
Lis'  Schwester,  vgl.  Tristan),  die  Stadtebelagerung  mit  endlosem  Zweikampf 
(Artus  gegen  Brun  und  Chat.  Orgueillos,  vgl.  Schloss  Blancheflor  in 
Crcstiens  amtf  dcl  gnuil\^  die  JungfrauscIiaftK-  und  Frauenpriifung  (Figur 
mit  der  Harfe,  'l*rinkliorn,  s.  u.  75)  u.  dgl.  Der  Karlsreise  (m.  22)  schenken 
die  Gestulten  in  v.  13354  '^'  nachgebildet  zu  sein,  dem  Schwanritter  (s.  66^1 
die  Szene  mit  dem  vom  Schwan  im  Kahn  herbeigeführten  Toten 
(Guingamuer,  20857;  21857);  Bran  de  Lis'  Schwest<^r  giebt  sich  Gavain 
hin,  wie  die  sarazenischen  Frauen  in  den  ehansom  de  f^fsU;  dazu  kommen 
Haupt-  und  Nebenfiguren  aus  Crestien,  wie  Ivaiii,  Cligos,  Sagremor,  Ider, 
Torz,  Lucan,  Bleheris,  Girflet,  Gaheries  u.  a.  (vgl.  dazu  Krec  1691  Ü'.),  die  mit 
Kg.  Kis  u.  a.  in  Beziehung  und  in  'IMiatigkeit  gesetzt  werden,  Keminis« 
cenzen  aus  Crestiens  Ivain,  wie  die  Weberinnen  (vgl.  Graal  21  382;  21  438) 
und  Crestien  entlehnte  Situationen,  wie  die  mit  Carahaus  (Graal  21  134  tf.). 
Die  darum  nicht  geringe  stoflliche  Kinförmigkcit  wird  durch  allerlei 
Zaubereien  und  barocke  Seltsamkeiten  zu  unterbrechen  gesucht,  wie  durch 
i\exi  Ritter,  der  seinen  abgeschlagenen  Kopf  davonträgt  und  'liiere  in 
Mädchen  verwandelt,  die  in  der  Brautnacht  eines  Königs  die  Stelle  seiner 
Geliebten  einnehmen  (Caradotepisode,  mit  einem  scheusslichcn  Gegen* 
stücke  dazu  v.  15 149  ff.i  u.  dgl.  I^as  Tragische  der  Lage,  in  die  die 
GeskChwister  G.ivain  und  Clarissant  durch  den  Kampf  Gavains  mit  dem 
Geliebten  der  Schwester  geraten,  spürt  der  unbekannte  Dichter,  ohne  es 
zur  Darstellung  bringen  zu  können.  Rührselig  wird  der  parallele  Zwei- 
kampf zwischen  Gavain  und  Bran  de  Lis  (vgl.  18083)  beendet.  Für  sein 
Ungeschick  in  der  Gruppierung  der  Handlung  und  die  Unfeinhcit  seiner 
Frauenbilder  muss  er  die  Nachsicht  der  Leser  anrufen  |v.  13006;  14964). 
£he  Gavain  zur  Graalburg  gelangt,  ist  sein  Sohn  herangewachsen.  In 
der  Graalburg  erfuhrt  er  über  die  früheren  Graalbesitzer  dasselbe,  wie 
in  Gauchers  Fortsetzung,-  aber  noch  nicht  alle  Geheimnisse  werden  ihm 
eröffnet,  nachdem  er  durch  die  Frage  nach  der  Bed<rutung  der  Lanze  den 
umgebenden  Fluren  wieder  Segen  verschallt  hat.  Durch  die  Zwischen- 
erzählungen konnte  eigentlich  der  Hörer,  dessen  Aufmerksamkeit  für  den 
Graal  so  sehr  in  Anspruch  genommen  wird,  je  länger  je  mehr  still- 
schweigend über  seine  Bedeutung  und  die  der  um  ihn  sich  bemühenden 
Helden  unterrichtet  werden,  allein  es  ist  kein  Versuch  gemacht  sie  da- 
mit in  Zusammenhang  zu  bringen.  Der  Dichter  zeigt  nur  das  Bemühen 
mittels  des  erprobt  Wirksamen  in  der  ritterlichen  Kpik  und  unverarbeiteten 
Rohstoffs  den  Hörer  beim  Thema  festzuhalten.  Auch  die  ritterliche  Kpik 
ist  so  schon  nach  zwei  Generationen  Gegenstand  des  litterari.schen  Hand- 
werks geworden  (vgl,  v.  28376  If.);  das  bereits  Bearbeitete  wird  wieder, 
in  hergebrachter  oder  selbst  roherer  Weise  vorgeführt  und  den  Bearbeitern 
fehlt  die  .Anregung  soxi  aussen  zu  einer  künstlerischen  Durchdringung 
des  Stoffes. 

Sehr  sorgfaltig  ging  Mannecier    bei    seinem  Bemühen    die   Graal- 
suche  abzuschliessen  den  Andeutungen  bei  Crestien  und  Gaucher  —  den 

'  S.  KC^cI.  Geseh,  d.  dentsthm  IM    I   (lH<>4i  S.   1«»4. 

*  In  der  .MoiiMrr  lU    '\s\  A\k  .Xiil'kl.lning  aii!««|iel.i<««ti .   weil  »ie  Inri  «Irr  Striluiig,  Hie 
dir  Fortsctxungen  xu  Crr^tirii  doriii  einneliiiieii.  als  .Aitlicip.itioii  er>cliirnm  w:1rr. 
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unbekannten  Gavainforttetier  braucht  er  nicht  gekannt  ao  hmben  —  Aber 
die  Haupt-  und  Nebenfiguren  nach,  über  die  sich  weiteres  aagen  Uem  und 
seine  AuftraKK<-'berin  vermutlich  unterrichtet  werden  wcillte.  £r  encHt 
GauchcrH  Aufschlüsse  am  Kndv  setner  Fortsetzung  in  der  Bern.  Hs.  über 
Graal,  Schwert  und  Lanze  durch  weiter  ausgreifende  AusfÜhningeii  and 
lüsst,  vielleicht  durch  die  damals  aufblühende  Mirakeldichtung  angeregt, 
Peroeval  auf  seiner  ferneren  Wanderung  (v.  35552 — 36123;  3970l~ 
42519;  43419^45379)  in>  Kampf  mit  dem  Teufel  noch  eine  geistliche 
Läuterung  und,  ohne  Änderung  des  angeschlagenen  Tones,  allerlei  Walüeii- 
gange  von  umlrer  Art  durchmachen.  Die  filr  Pflege  und  Heilung  schweivr 
Wunden  notige  Xeii  füllt  auch  dieser  Dichter  mit  gleicligiltigen  Aben- 
teuern Saigreniors  |v.  42 520 — 42  566>,  Gavains  (v.  37423 — 39700)  and 
andrer  I'itter  aus,  die  sich  auf  der  Suche  Perccvals  befinden  und  a« 
geläufigen  Anlassen  in  Kampf  geraten,  indem  sie  gefährdeten  Mädclico 
und  Krauen  H<'istaiul  leisten,  deren  Gunst  sie  zu  belohnen  pflegt.  Per- 
ceval  seihst  üherwiiidct  zunächst  den  Teufel,  dem  die  schwarze  Hand  is 
der  Kapelle  gehörte,  und  der  ihm  in  (lestalt  eines  Rosses  und  in  der 
Blaiichellors  his  ins  Klichctt  nachstellt.  Dann  leistet  auch  er  bedrängtes 
Mädchen  seiiit:  Hilfe,  lässt  sein  Schwert  ausbessern  und  von  den  Ih:- 
siegten  Kittern  sein  Erscheinen  am  Hofe  des  Königs  Artus  ankündigen, 
wo  uian  sie  zu  Kittem  der  Tafelrunde  macht.  Den  Reiz  der  Neuheit  hat 
ein  dazwischen  begegnender  Üruderkampf  (v.  42172  ff.),  bei  dem  dt-r 
Himmel,  wie  später  (v.  43  770  ff.)  nach  einem  Zweikampf  zwischen  Per> 
ccval  und  Lanzelots  Ürudcr  der  Graul  in  Kngels  Hand»  rettend  eingn-ift 
Zwecklos  wird  ein  Toumier  wiederholt.  .Schliesslich  gelangt  Perceval  zun 
Monier  des  Urudcrs  des  Fischerkönigs,  Partinal,  tödtet  ihn,  macht  da* 
durch  seinen  Oheim,  den  Fischerkönig  ge.sund  und  folgt  ihm,  nachdem 
er  noch  am  Hofe  des  Königs  Artus  seine  Abenteuer  bekannt  gegeben  lat 
und  von  Artus  zur  (iraalburg  zurückgebracht  ist,  in  der  Herrscliaft  über 
Graal  und  Graalscliltiss.  Sieben  Jahre  dauert  seine  Herrschaft,  dann  ziüit 
er  mit  Graal,  Teller  und  l^nze  zu  einem  Flinsiedler;  zehn  Jahre  nachlicr 
stirht  er,  und  die  Wumlerdingc  verschwinden  mit  ihm.  Niemand  liat  sie 
wieder  ans  Licht  xu  ziehen  gesucht.  Neues  ersinnt,  abgesehen  von  den 
Hruderkampf,  Mannecier  nicht  um  die  Erzählung  zu  beleben;  Alädclien- 
befri'iung  und  Hurghelagerung  bilden  oder  verursachen  meist  dit:  Vorgänge, 
die  weder  ilurcli  sich  selbst  noch  durch  die  Behandlung  einen  besonderen 
Kindruck  hervorzubringen  vermögen.  Nachtlager  und  Mahlzeiten  beschreiM 
Mannecier,  wie  Gaucher,  ziemlich  regelmässig,  ohne  dass  Untersclüeile 
ein  längeres  Verweilen  dabei  rechtfertigten,  und  auch  die  jeweilig  in  dtü 
Vordergrund  gerückten  Personen  hören  allmählich  auf  sich  bei  ihm  zn 
unterscheiden.  Sein<:  Erzählung  ist  wohl  geordnet,  aber  weder  in  sich, 
noch  gegenüber  den  Vorgängern  widrrspruchsfrei.  Ül>er  Flinzelheiten,  z.  E 
den  Ker/enbauni,  gibt  Mannecier  wundersame  Aufklärungen.  Das  Buch  voo 
Salisbieres  (v.  45170),  in  dem  Artus  die  Abenteuer  Perccvals  habe  auf* 
zeichnen  lassen,  ist  scium  um  dieser  Angabc  willen  eine  Fiktion,  wina 
nicht  etwa  Mannecier  etwas  von  Roberts  v.  Uorron  Perceval  gcb«Mt 
hatte.  Seine  sonstigen  lh*zugnahmcn  auf  die  estoirf,  aus  gleichgiltigen 
*  Anlässen,  zeigen,  dass  er  ausser  aus  seinen  Vorgängern  und  direkt  oticr 
indireckt  aus  der  Legende  von  Joseph  von  Arimathia  nur  aus  sich  sclnipfke. 
Der  gebildete,  gefühlvolle,  geistlich  gesinnte  und  \iel  flüssiger  als 
Mannecier  schreibende  Gerbert'    (s.  52)   nahm   in  seiner  kompositioneD 

*  rii<:v«tiuckt;    liei    Ptitvin.   /   c,  2.  Ril.  5.   l6t    liilMlts.ing.ilw.     —    11$.    KibL  M. 
1257(1.   —   l'in.  Kraus.   CKt  Girhtrt  dt  Mt^utremU,  lK(>7. 
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ebenfalls  schwachen  Schlusudichtung  (Potvin  2,  Bd.  5  S.  21,)  v.  6)  tu 
Taucher,  die  richtig  in  einer  Paris.  Hs.  (Potvin  1.  c.  S.  213)  an  der  Stelle 
teilt,  wo  in  anderen  Hss.  Manneciers  Fortsetzung  (hinter  Gaucher)  folgt, 
Luf  die  moralische  Ver\'ollkoiuinnung  Purccvals  Bedacht.  Kr  beseitigte 
icn  Schluss  der  Gaucher'schen  Dichtung,  weil  er  nach  einem  /fr»r€  0u  h 
Htiticre  est  escripte,  1.  c.  S.  213;  tscriptttre  etc.  (vgl.  auch  noch  S.  230,  wo 
chriftliche  Grundlage  nicht  betont  ist),  d.  i.  vennutlich  der  Pcrceva! 
los  Robert  von  Borron,  ausführlich  über  die  Personen  und  Geheimnisse 
les  Graals  Auskunft  zu  geben  wusste.  *  Den  Schluss  seiner  Arbeit  ersetzte 
lann  der  Hersteller  der  erwähnten  Pariser  Hs.,  der  die  gesamte  Graal- 
reschichte  zusammenstellen  woltte,  seinerseits  durch  Manneciers  Werk, 
las  ihn  ausführlicher  darbot.  Mit  Maniiecier  befindet  sich  Gcrbert  mehr- 
acli  in  Widerspruch,  mit  Cresticn  und  (laucher  meist  in  Übereinstimmung, 
.'orweisungen  würden  bei  Gorbert  nicht  fehlen,  wenn  er  selbst,  wogegen 
iber  sein  eignes  Zeugnis  spricht,  seine  zu  der  Manneciers  im  Charakter 
licht  mehr  stimmende  Diclitung  im  Hinblick  auf  Mannecier  verfasst  und 
hr  den  IMatz  angewiesen  hatte,  k\c\\  sie  in  der  Pariser  Hs.  (vor  Mannecier) 
'iniiimmt.  Die  Handhabe  zur  Weiterdichtung  sah  er  in  einer  von  Gaucher, 
iber  in  anderem  Sinne,  gemachten  Andeutung  gegeben,  wonach  Pcrceval 
las  Graalschwcrt  bis  auf  einen  kleinen  Riss  zusammenzufügen  vermocht  hätte. 
>  fasste  sie  als  Hinweis  auf  die  Unzulänglichkeit  der  Reife  Percevals  zum 
.'t^niehrocn  der  Graalgeheimnisse,  die  Perceval  noch  vorenthalten  worden 
raren,  weil  er  an  seiner  Mutter  Unrecht  begangi-n.     Perceval  findet  sich 

0  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  wieder  vor  dem  verschwundenen  Graal* 
chloss  und  ist  gezwungen  seine  Wanderung  fortzusetzen.  Belehrung  über 
lie  Geschichte  und  das  Geheimnis  des  Graals  erhält  er  nun  nicht  mehr  vom 
'ischerkönig,  sondern  unterwegs,  im-jungfrauenschloss  und  in  einer  Abtei. 
Mehrfach  werden  danach  seine  Thaten  und  Abenteuer  in  Beziehung  zur  Idee 
ind  zu  seiner  Aufgabe  gesetzt.  Von  Crestien  abgebroch<:ne  i*Ipisoden 
ührt  er  fort,  Blanchetlor  wird  zu  Ehren  gebracht,  Mädchenbeistand  giebt 
*ft  Anlass  zu  Verwickelungen,  noch  öfter  als  bei  Mannecier  hat  der  Teufel 
lie  Hand  im  Spiel,  das  Kreuz  wirkt  ihm  entgegen,  manches  fasst  G.  sym- 
»olisch  (Hirschkuh,  Kremit  am  Kreu/.e).  Seinen  Krfmtlungen  fehlt  es  nicht 
f)  Kühnheit,  aber  des  Absonderlichen  ist  darunter  nicht  wenig.  So,  wenn 
irtusritter  bei  einem  Tournier,  dem  Tristan  und  Isolde  beiwohnen,  als 
lenestrels  auftreten,  so  ein  Trank  aus  Christi  Grab,  ein  Brief,  der  Wunden 
.eilen  kann  u.  a.  Dem  Joseph  von  .•Xrimatliia  entstammt  die  .\nschauung 
(»n  einem  goldnen  Sitz  an  der  Tafel  des  Artus,  der  nur  den  Graalfinder 
uf  sich  duldete,  während  Unberufene,  die  sich  zuvor  darauf  niedergelassen, 

1  einen  Abgrund  versanken.  Das  Schwanrittermotiv,  .Schwan  und  Kahn, 
lie  bei  dem  Unbekannten  noch  im  Dunkel  bleiben,  werden  hier  Bestand- 
L'il  der  Geschichte.  Das  Wunderbare  wird  leibhaft,  alles  ist  durchdacht 
nd  meist  gut  gefugt.  Viel  kann  am  Schluss  seiner  Dichtung  nicht  unter- 
[rückt  worden  sein. 

Die  Hss.,  in  denen  meist  mehrere  dieser  Graalgedichte  vereinigt  sind, 
reichen  bei  Übereinstimmung  bis  zum  Wortlaut  in  der  Anordnung  und 
Behandlung  der  Episoden  von  einander  vielfach  ab.  Die  Monser  Hs. 
13*  Jh)  enthält  einen  eigenen  Prolog  mit  .\ngaben  über  den  Inhalt  der 
I  ihr  vereinigten  Graalgedichte,  die  aber  keineswegs  völlig  zu  seinen 
kngaben  stimmen ;  *  man  sieht  daran,  wie  schwer  es  tlamals  war  Bücher 
u  kompilieren,  aber  auch  wie  Bücher  gemacht  wurden. 


•  Heiniel  /.  e.  S.  7H. 
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c)  ARTUS-  UND  GRAALKnCMDICNTUXQ  ÜACM  CRKSTIB«. 

• 

45.  Crettien  dürfte  bei  seinen  Lebseiten  der  einsige  Verfasser  f«i 
Artus-  und  Graalnpen  gewesen  sein;  denn  weder  sind  g!cich»ei%e 
biographische  oder  episodische  Dichtungen  von  Rittern  der  TeCelmnde  oder 
vom  Grsal  erhalten,  noch  werden  irgendwelche  erwähnt.  Die  nächst  ältcstss 
Bcariiciter  dieses  StoH'gebiets  gehören  dem  Ausgang  des  1 2.  Jlis.  an»  — 
ein  Wink  für  Crcstieiis  bedeutsame  Stellung  in  der  hcifischen  £pik  des 
Mittelalters.  Die  Nachfolger  halten  am  Typus  fest,  verändern  den  Schsa» 
platz  und  die  Umstände  der  Abenteuer,  zeigen  gelegentlich  das  Benähet 
hÜnklang  mit  der  Wirklichkeit  herzustellen,  treten  aber  aus  dem  Sto^  and 
Motivctikreis  nicht  heraus,  liei  der  nur  äusseren  Variabilität  des  Stoffliclm 
und  bei  den  immer  nur  auf  die  Kpisode  sich  erstreckenden  Konzeptioncs 
ist  es  hchwcr,  besonders,  wenn  man  erwägt,  wie  sehr  die  Flussi^^keit  des 
Erzahlun^^sstolfes  durch  die  Verbreitung  erhöht  worden  ist,  die  litterariscbcs 
Werke  von  der  Art  derjenigen  der  höfischen  Epiker  fanden,  Abhängigkeit 
und  Kiitlehnung  bei  denselben  nachzuweisen.  Lektüre,  Nacherzählung,  alte 
l'radilion  krruztcn  sich.  Der  Dichter  brauchte  sich  al)er  freilich  auch  nsr 
für  cin(!n  ciigcriM)  Hörerkreis,  dessen  litterarische  Hildung  er  zu  öberselies 
vermochte,  vor  Wiederholungen  und  Nachahmung  su  hüten  und  wird,  bd 
der  Wahl  dessen,  was  geüel,  nicht  angstlich  dem  ^Zusammentreffen  mit 
aiuliTcn  aus  dem  Wege  get;angen  sein.  Aber  andererseits  kann  wied< 
nicht  alles,  was  vor  dem  Untergang  bewahrt  blieb,  als  ihm  bekannt 
^{cnnmmen  worden,  selbst  vielleicht  nicht  alles  das,  was  in  dasselbe  Moncbrt- 
gc-hiet  ;^ehört,  und  so  wird  von  direkter  Entlehnung  und  Abhängigkeit  nor 
da  gesprochen  werilen  können,  wo  ein  weniger  logischer  Zusammenhang 
d(*r  Kin/.ellieiten  gegenüber  besserer  Fügung  anerkannt  werden   muss. 

I.an.:^ere  Zeit  vor  1220  schrieb  der  eine  Generation  später  (voo 
Hiion  V.  Meri,  s.  119)  Crestien  an  die  Seite  gestellte,  durch  allegorische 
(ledichie  (s.  I19)  noch  weiter  bekannte  höfische  Erzähler  Raoul  de 
H<»iidenc  (Dep.  Seine  oder  Seine-el-Oise),  der  gelehrte  Studien  und  ein 
eingt^heiides  Stuilium  der  Werke  seines  Vorgängers  Crestien  nach  der  Seite 
dt*r  Komposition,  Darstellung  und  Schreibart,  ein  nicht  geringes  Selbst- 
gefühl, eine  hohe  Auffassung  vom  litterarischen  Beruf,  sittliche  Grundsätze 
und  persönliches  Urteil  verrät,  und  in  seinem  Wetteifer  mit  Cresticm  in  der 
Technik  der  Er/ahlung  und  Gewähltheit  iles  Ausdrucks  (grammatisclie 
Figuren,  Verwundcruiigsfrage  11  dgl.)  erfolgreich  seinem  Vorbild  nachstrebt 
Die  Frau  nimmt  in  seiner  Dichtung  von  Mtntuxh  Je  Portiesf^urz^  (etwa 
5900  V.)  eine  bevorzugtere  Stellung  ein  als  bei  Crestien.  Sic  ist  nicht 
Dienerin  des  Ritters  wie  bei  ihm,  ihr  fällt  die  Entscheidung  in  Fragen  der 
iJebe  711,  nach  Frauenurteil  und  Frauengeschmack  richtet  sich  Raool 
auch  in  dit>sem  Werke.  Von  zwei  Artusrittern,  die  R.  ilarin  auf  den  Ras 
schickt,  die  Freunde  Meraugiz  und  Gorvi*in,  si«'i;t  derjenige,  «ler  die 
inneren  Vorzüge  iler  Frau  über  ihre  äusseren  stellt,  freilich  nicht  kraft 
dieser  Überzeugung,  sondern  aus  Liebe  zu  ihr.     Die  Gewöhnlichkeit  der 

»  \ii>.:.  MiclKl;int.  IhM»  (s.  ^ahrhfREUt.  10.  :t:W;  AW'.  €rU.  1870.  -jo;  hiure 
in  /.///./.•/  et  s^lanwfs,  iSho.  S.  ;{-.";i.  -  11^-!.  S.  M  ichel.inl .  .S.  2."»7:  Keller.  ßR-rnnH 
S  r»S>j;  lolik-i.  .-//#/* VI  (IST»»).  S  .iSH:  Sleiigcl.  .Wit/A.  aus  Tunu.  Hss.  S.  li;  J^t^. 
fklJAL  i:i,  "JH«»;  Mfver  in  R^mania  n>.  4.V».  —  IJu.  Wulff  in  Dembsckr,  gf^  Uliu. 
Jv..  IMi.  i'l.  IH^»4'.  //"/•  /'//.  :H».  --•*»i  y.injierlc.  A*.  v  li  umJ  seuti  ll'n-kr,  iHIkM 
Kiicliralh.  A'/w.  r.  ihirmirt  iu  seinem  Verk  m  M.  Je  /*.  18H4:  Hoeiiirr.  k.  Jt  H^ 
IHS4:  Zenker.  />/>  EththcU  der  K.  Je  li,  tM,:csekri.'heHem  Werke,  I8M»>:  .\liliehu<«en.  Zm 
SviiMx  des  K.  de  //..   1H»H. 
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Komposition  zeigt  der  traditionelle  Eingang.  Die  Abenteuerfahrt  untep» 
nimmt  M.  auf  die  Aufforderung  einesi  Zwerges  hin  Gavain  aufzusuchen, 
die  Geliebte,  Lidoine,  begleitet  ihn,  wie  Knide  £rec;  aber  M.  wird,  gingen 
sein  Wissen,  Kfunpe  des  Zwerges.  Er  befreit  Gavain  mit  List,  wird  erst 
später  des  Verlustes  der  Geliebten  inne,  die,  auf  dem  Heimweg,  von 
einem  Nachbar  zurückgehalten  wurde,  der  sie  vermählen  will,  und  wird 
nach  dem  Kampf  mit  einem  Kitter,  der  der  Schrecken  der  Gegend,  schwer 
verwundet  dortliin  gebracht,  nachdem  bereits  der  zu  Lidoinens  Befreiung 
herbeigerufene  Gorvuin  angelangt  ist,  den  Gavain  mit  andern  Artusrittern 
unterstützt.  Ein  Zweikampf  zwischen  Gavain  und  M.  ist  die  Folge;  M.  ist 
scheinbar  Sieger  und  bewirkt  L.s  Freigebung;  Gor\'cin  leistet  spfiter  su 
Gunsten  des  Freundes  Verzicht.  Also  liier  eine  Handlung  und  eine  Ver- 
wickelung auf  einen  Konflikt  unter  Freunden  zugespitzt.  Die  Anordnung 
der  Einzelheiten  ist  planvoll,  die  Hauptpersonen  treffen  auf  einem  Schau- 
platze zusammen  im  Kuliuinattonspunkt  der  Ereignisse,  das  i*lpisodische 
bleibt  Ornament  und  ist  nicht  gleichberechtigt  dargestellt.  Sieg  führt  den 
Helden  bisweilen  zu  Schande,  Schande  zum  Sieg.  Kaoul  bitrtet  eine  Ge- 
schichte i/e  son  st'fti  (S.  2),  aber  stofflich  iileibt  er  beim  littcrarisch  Über- 
lieferten. Nur  wenige  unbekannte  Personen  treten  zu  den  herkömmlichen 
Figuren  der  Tafelrunde,  Kci  fehlt  nicht  und  auch  der  Sperberpreis  war 
bekannt  aus  Erec.  Zu  den  epischen  Gemeinplätzen  gehörte  längst  der 
tückische  Zwerg,  die  Belagerung  einer  Stadt  wegen  der  (>cliebten  n.  a.  ni.; 
doch  fehlt  es  nicht  an  gutcrdachien  Varianten  zu  geläufigen  Themata 
(Befreiung  Gavains).  K.s  Helden  sind  nieht  nur  tapfer  und  ritterlich, 
sondern  auch  klug;  durch  iJebe  werden  bei  ihm  Freunde  zu  Feinden, 
ohne  von  Eifersucht  erfüllt  zu  sein.  Alternativen  in  der  Handlung  zu 
konstruieren  oder  zur  Erörterung  zu  bringen  macht  ihm  Vergnügen,  gern 
spannt  er  durch  Aufschiebung  einer  Aufklärung:  rückwärts  liegende,  be- 
richtete Vorgänge  sind  bei  ilim  verwickelt.  Das  Selbstgespräch  und  die 
Sclbstbetrachtung  nahm  K.  aus  Crestiens  besseren  Werken  herüiter;  er  er- 
strebt eigenartigen  Ausdruck;  die  Verwundungsfrage  ist  bei  ihm  Manier. 
Eine  andere  Persönlichkeit  scheint  mir  aus  einer  der  durch  Crestiens 
conft  liel  f^raal  beliebt  gewordenen  Episodendichtungen  über  den  besten 
Ritter  der  Tafelrunde,  Gavain,  zu  sprechen,  aus  der  l'tH)^cance  Je  K*t^i/Ufi 
(6178  V.)  des  etwa  gleichzeitigen  Raoul  >  (v.  6170.  3352),  der  sich  vcm 
Kaoul  V.  Houdenc  unterscheidet  durch  heiterere  Tonart  gegcnül)cr  der 
gemessenen  seines  Namensgenossen ,  durch  das  kräftigere  Munnestum 
seiner  Kitter,  durch  das  von  jeder  Sentimentalität  freie  Wesen  seiner  Frauen, 
durch  geringschätzige  Beurteilung  derselben,  durch  Kaflinement  in  der 
Intrigue  und  Spannung  bezweckende  Situationen,  durch  Begründung  dessen, 
was  Verwunderung  erregen  kann,  durch  eine  Kealistik,  die  st;lbst  An- 
stössiges  zulässt  (4488;  1835;  527;  Paris  scheint  ihm  l>ei  v.  1782  ff.  vor- 
zuschweben), durch  Herrschaft  über  die  Einzelheiten,  ilic  zur  Veranschau- 
lichung des  Darzustellenden  nötig  sind,  und  durch  gute  Verbindung  und 
Gruppierung  der  kleinen  Zahl  z.  T.  eigenartiger  Abenteuer,  die  er  vor- 
führt. Er  ist  nicht  ohne  Empfindung,  die  Dinge  zu  betrachten  liebt  er 
jedoch  nicht  (vgl.  aber  v.  3814).  Der  schon  Crestien  geläufigen  Figuren 
und  Geschehnisse  (weisser  Hirsch,  Sperber,  unbewachter  gedeckter  'Fisch, 


•  Aw«g,  Hippen  11.  \hft'l  (t.  Germama  iH^i2.  217'.  —  H*».  S.  Hippe.iu:  Mvycr  in 
Kjmania  21.  418.  —  LiU.  S.  lu  Meraiigi«  .S.  oU;  liist.  litt.  :{o.  45;  /.«nker.  I.e.  12  ff. 
(iiirK-lite  «ttrn  zweiten  'feit  :i.^^l  ff.  nl>  eine  F01I5.  ziini  ersten  inwl  :il<  KikiuI  v.  Ilouilonc 
f:«hGrig  nn^efirn.  V.  :Ck>2  i»t  in  <ier  'l'luit  .nufTiUti};;  vgl.  .ilier  Durtmart  l.'>74  o<icr  (i.-iu* 
tier  v.  Arras  EracU  27.V». 
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hilfbereite  Dienerinnen»  aufgespiesste  Köpfe  a.  v.  w.)  sind  nklit  «eijpi 
seinem  Werk.  Das  Zauberschitf  mit  dem  toten  Ritter  Ragnidel  laogt  wH 
filmlichen  Umstanden  bei  dem  hier  recht  kindischen  Artus  müf  mkuk 
Graalfortsetzung  des  älteren  Unbekannten.  Den  Schwertstampf  w  k 
Wunde  des  Raf(uidcl  zu  ziehen  KcliiiK^  wiederum  Gavain,  Wagegeld 
Ringe  an  den  FinKcrn  des  Toten  sich  ein  fremder  Ritter  (Ider)  boBd* 
ti^t»  der  nun  mit  Gavain  bestimmt  ist  den  Toten  an  einem  schottiKki 
Ritter  zu  rächen,  der  vor  Ver^'undung  durch  verzauberte  Waffen,  mk 
jedi»ch  gegen  den  gefeiten  Schwertstumpf  in  Gavains  Händen  gesdifititii^ 
den  Raguidels  in  verkehrt  angezogenen  Kleidern  verkehrt  reitende  Gfiiekk 
als  Rächer  Raguidels  erwartet.  Ider,  der  Geliebte  der  l'ochter  des  SchoOB^ 
der  sie  dem  eigenen  Mörder  ilut  Frau  bestimmt,  überwindet  den  denSdioiH 
schützenden  Düren  und  erhält,  nachdem  Gavain  den  gemeinsamen  GcgH 
getötet  hat,  die  Geliebte  zur  Frau.  Der  Racheakt  wurde  verzögert,  td 
Gavain  bei  der  Ausfahrt  den  Schwertstumpf  vergessen  hatte  (!)  ondiluieat 
nHch  einem  Doppclabenteuer,  das  er  zu  bestehen  hat,  wiedererlangte.  Krk^ 
stand  zuvor  den  schwarzen  Ritter  Maduc,  den  Gavain  unwissentlich  bdeioci 
Tournicr  um  seine  Gelieble  gebracht  hatte  (vgl.  Crestien,  conte  del  ffd 
62 II  ir.),  die,  von  dem  ihr  unbekannten  Gavain  verschmäht,  Rache  tniLi 
nehmen  wollte,  einstweilen  den  Bruder  Gavains  (Gahariet),  den  sie  geiaopi 
hält,  martert  und  eine  Art  Guillotine  in  ihrem  Schloss  errichtet  hat,  dnä 
die  jeder  unbekannte  Ritter,  der  dasselbe  betritt,  weil  er  Gavain  sein  köuk, 
den  Tod  erleidet.  Gavain,  durch  eine  Dienerin  für  Kei  ausgegeben,  cü* 
geht  dem  Ttide  und  rettet  den  liruder.  Darauf  in  Maducs  Schloss  vun  der 
rachsüchtigen  Dame  belagert,  entilieht  er  und  gelangt  wieder  an  Artns'  HoC 
nachdem  er  durch  geleisteten  Beistand  das  Herz  der  Dame  Ida  gevoonOi 
die  er  jedoch  trotz  (Gegenseitigkeit  ilar  Neigung,  nachdem  sie  ihre  LieU 
wechselseitig  thörichler  Probe  unterworfen  haben,  einem  hässlichen  Mit* 
bewerber  ausliefert.  Dazwischen  wird  ül>er  die  Prol>e  mit  dem  »kam 
Mantel«  (s.  75)  am  Artushof  berichtet,  durch  die  sämtliche  Damen  Ulof 
gestellt  wurden.  Auf  übermenschliche  Leistungen  im  Kampfe  legt  Kaod 
kein  Gewicht  mehr.  Kine  Spezialität  Raouls  sind  die  komischen  FigvRi 
(der  Bucklige,  die  verkehrt  reitende  und  die  rachsuchtige  Dame,  die  \^ 
zarre  lila  u.  a.).  Kr  wollte  damit  wohl  eher  Spass  machen  als  das  StaunA 
über  die  wunderreiche  Vergangenheit  durch  neue  Seltsamkeiten  erliöUcb 
Sittliche  Anschauungen  und  ideale  .Auffassung  gehen  ihm  ab  (vgl.  3676 1) 

Hin  Rollenwechsel  zu  Gunsten  Gavains  hat  ausserdem  statt  in  demnock 
ungedruckten  t>roma9i^  von  /ii^umitr  oiXur  lAtncdot^  (17459  V.;  das  Kmki 
etwa  iscxi  V.,  fehlt)  eines  unbekannten,  aber  mehrfach  littcrarisch  tliäöi; 
gewesenen  Dichters  Jehan  (i.  H.  d.  13.  Jhs.),  der,  wie  die  Verfasser  <k« 
Durmart  und  Fergus  (s.  u.)  genau  in  Irland  bekannt  ist,  und,  nachdem  (f 
zuerst  Lanzelot  in  den  Vordergrund  hat  treten  lassen,  Gavain  die  Hanpt* 
rolle  überträgt.  Gavain  überwindet  allen  Widt^rstand  und  alle  Zaubereien  Ib 
der  Burg  Rigomer,  denen  sich  Lansselot  und  andere  bekannte  Kitter  der 
Taf(;lrunde  nicht  gewachsen  gezeigt  hatten,  die  zur  Strafe  (ur  ihre  b* 
feriorität  der  Krinnerung  beraubt  und  zu  niederen  Verrichtungen  in  Rigomt 
verwendet  werden.  Gavain  befreit  die  Freunde  aus  ihrer  I«age,  Im  fehlcnüc« 
Schluss  sclitrint  die  Dame  von  Rigomer  einen  ihrer  würdigen  Gemahl  don.^ 
(■avains  Venniitelung  erhalten  zu  haben;  wen,  ist  nicht  zu  erraten. 

(lavains,  aus  Gaucher  v.  Dourdan  bekannten  Sohn,  den  liel  Danm, 
der  nun  (ruinglain  heisst,  wählte  sich  Renaut  v.  Beaujeu^  (I^^^'P*  Hantr- 

I  S.  //i//.  ////.  :{o.  86;  AW/.  1(1.  49:{.      *  Au^g.    llippcaii.  I860  (<.  Mussafia  « 
UkuitKH,  ((tuii'lris«.   11m.  *X\ 
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ac,  u.  1200)»  ein  empfindsamer,  wohl  nicht  berufsmässig  schreibender 
nter  zum  Helden.  Er  macht  seine  Knählung  persönlichem  Zwecke 
istbar,  indem  er  um  seiner  Dame  willen  seine  eigene  Denkweise  und 
>tindttng  dem  jugendlich  senümentalen,  von  gedämpftem  Feuer  beseelten, 
rwartet  Grössthaten  verrichtenden  Guinglain  unterlegt,  ihr  durch  ihn 
i^n  Liebesschmerz  und  die  Lauterkeit  seiner  Kmpfindungen  kund  thut, 

ihr  in  Guinglains  Geliebter  (Dame  Weisshand)  sein  weibliches  Ideal 

ein  Verhalten  gegen  den  Geliebten  vorfuhrt,  wie  er  es  von  seiner  Dame 
tscht.  Guinglains  Abkunft  ist  hier  eine  andere  als  im  Graal;  vielleicht 
i.chen  davon    andere  erzählende  Dichtungen   in  Renauts  Sinne.     Aber 

Gaucher  von  Dt>urdan  stammt  der  Kampf  an  der  bewachten  Furt,  das 
^nteuer  mit  Hund  und  Hirsch  und  das  mit  der  hä^sUchen  Dame,  von 
feaut  in  anderen  Zusammenhang  gebracht.  In  der  höfischen  Kpik  ist 
taut  überhaupt  zu  Hause.  Auch  bei  ihm  wird  der  beste  Ritter  zur 
»un>;  einer  schwierigen  Aufgabe  gesucht.  Zahlreich  kehren  hei  ihm 
stiensche  Gestalten  und  herkömmliche  Mt>tive  wieder.  Die  gepfählten 
pfe  aus  Karrenritter  und  Krec»  der  Sperber,  die  drei  Räuber  und  das 
rbot  der  Beherbergung  von  Rittern  durch  Bürger  aus  dem  Kr<^c,  die 
rüerung  eines  th/t  von  Artus,  die  Botin  mit  dem  Zwerg  und  die  Inn- 
ung zur  Geschichte  mit  der  Ht)ftafel  des  Artus  u.  a.  m.  Das  llaupt- 
ck,  die  Entzauberung  eines  in  eine  Schlange  verwandelten  Schlossfräuleins 
rcli  einen  Kuss,  die  nach  Bewältigung  von  allerlei  Hokuspokus,  wie  er 
Crestiens  c«mte  del  graal  begegnet,  geUngt,  ist  eine  artige  Krtindung  und 
iliesst  richtig  mit  der  Vermählung  Guinglains  und  der  Entzauberten  ab; 
;r  dieser  natürliche  Abschluss  erfolgt  auf  Verlangen  des  Artus  und  der 
me,  während  Guinglains  Liebe  der  Fee  Weisshand  gehört,  deren  Huld 

von  der  Vermählung  nicht  zurückhält.  Solche  zwiespältige  Haltung 
i  Helden  wird  Renaut  nicht  schon  in  der  zu  Grunde  gelegten  Erzählung, 

die  italienische  und  englische  Bearbeitung  des  Stolfes  vom  Schlangcn- 
s  eines  Artusritters  ohne  jene  Pikanterie  wiedergeben,  vorgefunden 
•en,  sondern  sie  wird  dadurch  verursacht  sein,  <lass  R.  si^iner  Dame  den 
g  zeigen  wollte,  wie  sie  ihm,  dem  in  Guinglains  Lage  befindlichen,  ihre 
ist  erweisen  könne.    Denn  von  einem  Gunstbeweis  seiner  Dame  macht 

Dichter  am  Ende  die  Wiedergewinnung  Guinglains  durch  die  Fee 
längig,  und  davon  zu  erzählen  behält  er  sich  bis  dahin  vor.  Die  Hand* 
^  ist  hier  ohne  Vernickelungen,  die  Episoden  —  Einzel-  und  Tournier* 
ipfe  —  dienen  nur  zur  Retardation  und  zur  Verdeutlichung  <ler  .Mann- 
:igkeit  des  Helden.  Nebenfiguren,  z.  B.  Guinglains  Knappen,  weiss  der 
liter  angemessen  zu  beschäftigen,  .anmutender  Feenzauber  ist  in  die 
ählung  eingewoben;  den  Helden  versetzen  durch  seine  Liebesleiden- 
aft  erzeugte  Wahngebilde  in  launig  dargestellte  komische  Situationen. 

beliebiger  Stelle  tritt  der  Dichter  aus  seiner  durchsichtigen  und  eben- 
»sigen  i^rzählung  heraus,  um  die  eigenen  Herzensangelegenheiten  vor- 
ringen. Damit  scheint  Renaut  in  der  erzählenden  Dichtung  anderen 
:g«:nossen  einen  neuen  Weg  gewiesen  zu  haben,  um  ihre  Gefühle  an 
I  Tag  zu  let;en. 


rh/KELit,  4.  417:  Koeritrr  in  KZts  -».  7H.  —  llf.  S.  lli|i|KMii.  Klnl  S.  2.V  — 
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In  anderer  Weise  bringt  der  wahrscheinlich  picardische«  über  SchoOhsi 
gut  unterrichtete  GuilUume  le  Giere >  der  Wirklichkeit  die  rittariidi 
Epik  näher,  wenn  er  in  seinem,  vielleicht  zu  Ehren  des  schottischen  FfiiiM 
Alain  v.  Galloway  (f  1233)  gedichteten  Fergus  (6984  V.)  einen  gld^ 
namigen  Vorganger  (7  1 161)  zum  Artusrittur  macht  und  unter  die  stäodJRCi 
Gciftalten  der  Tafelrunde  mischt.  Fergus  ist  bei  Gnillaume  der  bäocAl 
aufgewachsene  Sohn  eines  über  grossen  Grundbesitz  verfui^enden  Gemciac^ 
in  dessen  Adern  al>er  das  adlige  Blut  der  Mutter  fliesst,  der»  wie  Percenii 
diircli  zufällige  Begegnung  mit  Artus*  Ritterschaft  dem  Rittertum  gevoue^ 
auf  seiner  Abenteuerfahrt  die  Geliebte  findet,  die  er  durch  ritterUda 
ThMtcn  zu  erringen  sich  jedoch  nicht  nehmen  lässL  Der  Kampf  mit  dnca 
Kcliwarzen  Ritter,  die  Eroberung  eines  Schildes,  die  Befreiung  der  in  oMr 
Huri;  belagerten  Geliebten  unter  obligatem  Zweikampf  und  die  BesiegOBf 
der  tapfersten  Artusritter  im  Tournier  bilden  die  nichts  weniger  als  et^ 
ersonnenen  llauptthaten  des  Helden,  die  mit  einander  verbunden  werda 
durch  weitere  Kntlchnungen-,  namentlich  aus  dem  conte  del  graal  undEnc 
Cre.siiens,  dem  (luillaume  auch  in  der  Einführung  und  Zeichnung  von  Ptr 
hontn,  in  der  Vorführung  der  Handlungen,  in  der  Ausmalung  selbst  voi 
Nehemlingen.  in  tier  Gestaltung  des  Monologs  und  im  Ausdruck,  bisvdki 
s<»};ar  im  Wortlaut,  fol^t.  Sein  Held  ist  ein  Perceval-Ivain ;  diu  verschäaK 
und  Verzweifelnde  Liebe  von  Held  und  Heldin  kennt  man  aus  Gigii! 
Allegorisierung  wird  wie  von  Crestien  zu  Hilfe  gerufen  um  die  EmpHndui^ 
der  Liebenden  zu  veranschaulichen  (1632  ff..  1790  flf ,  265Ö  (f.).  Obgleich  sidi 
in  (luillauine  ein  geistliches  Interesse  (v.  196  If.)  bemerkbar  zu  macben 
sclii'int.  hat  er  di>ch  ein  Auge  für  weibliche  Schönheit  (v.  151  ilf.).  Nei 
ist  bei  ihm  der  n.'iche  Bauer  und  das  häufige  Auftreten  vcin  WegelagerenL 
Kr  lult  nicht  im  Vortrag  und  liebt  das  Sprichwort. 

46.  Die  übrigen  Artusepen  sind  anonym  überliefert,  aber  der  i. Hälfte 
des  13,  Jhs.  ebenfalls  noch  zuzuweisen.  In  dem  unbekannten  V'erfasitf 
des  UuviiHer  as  ileus  i/^irs^  (12352  V.;  mit  picard.  Reimen)  erkennt  mii 
nni  häufigen  Enjamb<*mcnt  und  ilen  langen,  pcriodisierten  Sätzen  einci 
Schriftsti-ller,  der  mehr  an  die  litterarische  Prosa  als  an  einen  vom  Rh\tliiui 
eingegebenen  Ausdruck  gewöhnt  ist.  Seine  umständliche,  keine  Einzelheit 
übergeh(*nde,  übrigens  ruhige  Darstellung  ist  wenig  flüssig  und  seine  Sötie 
sind  nicht  immer  leicht  verstandlich.  Die  durchweg  gesucht  erscheinende, 
künstliche  Komposition  und  ihre  Durchführung  macht  seinem  Scliarfsinn  Ehre. 
Den  Schwerpunkt  legt  er  in  das  Geheimnisvolle  und  Zauberhafte«  anfanglick 
unbeileutend  erschieneni  Dinge  erlangen  allmählich  Wichtigkeit,  das  Ge- 
heimnis womit  sie  umgeben  sind,  wird  jedoch  nicht  immer  aufgeklärt,  wA 
der  Kindruck  des  Zwecklosen  bleibt  bei  seinen  Erfindungen  mehrfach  zurück 
Um  die  Geschichte  nicht  vorzeitig  enden  zu  lassen,  legt  er  seinen  PersoncB 
Schweigen  auf.  An  das  Geilächtnis  seiner,  ollenbar  als  nachdenklich  lo* 
genommemm  Hörer  stellt  (^r  durch  die  Menge  nachträglich  zu  Hedeutang 
gelangtMuler  Vorgänge  und  Gestalten  nicht  geringe  Anforderungen.  Deo 
Details  fehlt  es  weder  an  Mannigfaltigkeit  noch  an  KtuitraHtcn.  Die  Ncfl" 
gier  des  I  lörers  wird  durch  den  Abbruch  einer  oft  eben  erst  in  Fluss  fif 
kommenen  Erzählung  gereizt;  der  Abbruch  der  Erzählung  ist  jedoch  ge* 

*  .\iiM{.  M.iiiin.  1872:  Michel.  IH41;  m.  MiMtnfi.i  in  Ztt, /.  M  tijrm.  Ib^ 
Ilcfi  i  -n.  —  ll>».  S  M.iriiii.  Kiiil.  —  l.iii.  //«/.  ////.  l«i.  ^VJ;  »».  l.Vi;  M.iriin. //. 
--  hr.irh.  MieJeri.\  im  /•'ergMMi,  t  JüiU'kliloet.  iitstkieJemf  d,  »ed,  Ijttterk.  I.  :|ii'|.  " 
•  M.irlin.  /.  e.  Kiiil.   17  f. 

>  AiKc-  W.  iMieiHiir.  1H77  (s.  Miiffiifia  in  XU,  /.  f(//.  ihm,  IM77,  %  ILi 
Tolilir  in  A'///.  2.  1  U)   —  IN.  S    Foer«ter.  —  Litt.  S.  auch  iihl.'lUt.  :iii,  237. 
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gerechtfertigt,  ein  Zeichen,  dass  sich  der  Dichter  aiiei  einielne 
vor  der  Niederschrift  curecht  gelegt  hat.  Kr  tritt  hinter  dem  Stoff  zu- 
=eIl  Seine  Frauen  haben  den  Anstrich  bürKerUchcr  Gesittung  und  Gesinnung, 
«■d  nicht  empfindsam  und  männlich  zu  handeln  geeignet.  Der  Held  mit 
^B  keltischen  Namen  Meriaduc  ähnelt  dem  Guinglaiu  des  Kenaut  und  in 
IV  hartnäckigen  Verfolgung  seiner  Aufgaben  und  Ziele  auch  dem  Lanzi^lot. 
^  Fäden  der  Geschichte  spinnen  sich  wie  sonst  am  Artushofe  an  und 
■fen  dcirt  wieder  zusammen.  Mehrere  Artusritter  erfuhren  hergebntchtes 
liicksal.  Gavain,  verwundet,  als  tot  geltend  und  unwissentlich  Morder 
"Wk  Meriaducs  Vater,  des  anderwärts  genannten  Bleheri,  spielt  auch  hier 
«s  Rolle  des  zweiten  Helden.  Mr  wird  Meriaducs  Waffenbruder,  dann 
8n  Todfeind,  aber  durch  Meriaducs  Mutter  wieder  mit  dem  Helden  vcr- 
»Imt,  —  eine  der  ansprechendsten  Situationen  der  ganzen  Artusepik« 
«rtaduc  allein  vermochte  der  Dame  von  Garadigan,  die  nach  seinem  langen 
^dutfengang  seine  Frau  wird  und  dem  ttitcn  BIcheri  in  einer  Spukkapelle  das 
«cht  abgürtbare  Schwert  abgenommt^n  und  angelegt  hatte,  wieder  ab* 
■nehmen  und  erfahrt  durch  ein  zweites,  von  ihm  gefundenes  Schwert  erst 
rinen  Namen.  Die  im  Kampf  von  ihm  Besiegten  sendet  er  wegen  ihrer 
'miden  auf  Tragbahren  zum  Artushof.  Dort  erwarten  Bräute  ihre  Ver* 
■bten,  die  Meriuduc  aufzusuchen  auszieht.  Die  Kingangsepisode  vom  König 
dB,  der  Artus'  Bart  verlangt,  um  ihn  für  einen  Mantel  (!)  zu  verwenden, 
■ante  von  älteren  Dichtern  Wace  (s.  89)  und  der  Verfasser  des  'IVistan, 
"liomas  (Michel  3,  ^^);  eine  keltische  Krzuhlung  lug  zu  Grunde.  i>ie 
■^rührungen  des  Gedichts  mit  denen  Crestiens  sind  zahlreich  \  doch  ahmt 
«er  Verfasser  nicht  sklavisch  nach,  berechnet  die  Wirkung  seiner  Darstellung 
sd  hat  seine  eigene  Vorstellung  von  schriftstellerischer  Kunst. 

Ebenso  überlegt  in  der  Komposition,  ruhig  im  Vortrag  und  bedacht  auf 
^bringung  anschaubaren  Details  zeigt  sich  der  ungenannte  Verfasser  des 
^ürmar/  U  Gtilois'  (15998  V.;  mit  pikard.  Keimen),  welcher  jedoch  alles 
^ttberhafte  und  nur  der  Leichtgläubigkeit  Annehmbare  oder  ledig Uch  die 
fiantasie  Beschäftigende  bei  Seite  lässt  und  i\*i\\  realen  Verhältnissen,  wie  den 
t>rderungen  der  Decenz  überall  Rechnung  trägt.  Kr  scheint  eine  er- 
Klierische  Absicht  zu  verfolgen  und  die  Heranbildung  eines  von  Genuss* 
icht  sich  abwendenden  Fürstenjünglings  zum  ritterlichen  und  moralisch* 
irdigen  Regenten  einem  Hörerkreis  vor  .'Vugen  führen  zu  wollen,  der 
terliches  Tliun  im  Lichte  seiner  Zeit  sehen  wollte  und  von  der  Thantastik 
•r  alten  höfischen  Kpik  schon  zurückgekommen  war.  Daher  wir<l  *\%ix 
larmart  nicht  lange  vor  der  Mitte  des  13.  Jhs.  entstanden  sein,  wo  der 
Erstand  in  der  Dichtung  zu  herrschen  beginnt.  Der  naive,  gcnussfrolie 
trstenjüngling  Dunnart,  der  in  mancher  Hinsicht  mit  dem  Helden  des 
hieran  (s.  50)  vergleichbar  ist,  wird  von  Unthätigkeit  und  verweichlichender 
i«be  durch  munteren  Vogelgesang  abgelenkt  und  zu  Thaten  begeistert, 
tin  Ziel  ist,  das  schönste  Weib,  die  Königin  von  Irland,  durch  Thaten, 
ie  sie  die  Ritter  der  Tafelrunde  vollbrachten,  zu  gewinnen.  Nachdem  er 
r  schon  bei  seiner  Ausfahrt,  ohne  es  zu  wissen,  begegnet  ist,  den  Schön- 
ritspreis  sich  erstritten  hat  und  unter  unendlichen  Kämpfen  mit  fahrenden 
)d  toumierenden  Kittern  zu  ihrer  Stadt  gelangt  ist,  erringt  er  sie  in  langem 

•  S.  Foerster,  /.  e.  Kinl.  S.  62;  ///>/.  litt,  :{ti.  24:i;  iii:iiiclu-f  \M%\  »ich  n.ieli- 
feil. 

»  -\u>j;.  Stengel.  18TH  ««.  Foer<ler  in  Ztt.  f.  öst.  Gym.  1H74.  »:i4).  —  H«.  S. 
ensrrl  S.  44H.  —  Litl.  Foersler  im  JahrhfkElM.  \%Uh  11.  ihi;  ///>/.  liu.  :«ü,  14I; 
rciif.ith.  Kern.  Je  Dnrm.  im  /,  Vfrhiiltn.  tn  Merau\^is.,  1884;  Sloeriko,  Verhiiltu.  der 
i£M  komeiMe  Durm,  u,  Carin  de  Mauglane,  188H. 
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Streit  mit  seinem  Mitbewerber,  der  sie  mit  Artus'  gesamter  Rittenchaft  (di- 
bci  Meraugis,  Graalti^uren  und,  mit  antikklingenden  Namen,  Caesar»  IVoddM) 
in  ilirer  Stadt  belagert,  aber  zum  Zweikampf  mit  Ourmart  ma%erafeii«  des 
AiifKt'bot  sich  fei^  entzieht.  Auch  hier  soll  sich  noch  der  Held  dem  bestes 
Kittcr  Gavain  als  cbentiürtiK  erweisen.  Aber  dieser  und  die  f^esamten  TaCd- 
rundcr  sind  verhlasst  und  lediglich  Hilfsfiguren,  durch  die  die  Kinheit  der 
Erzählung  nirgends  mehr  gestört  wird.  Gekämpft  wird  noch  zu  Ehren  der 
Damen,  aber  von  Kittern,  die  ffir  ihr  'Hiun  sich  verantwortlich  wissen  nad 
nicht  luehr  blos  auf  Abenteuer  ausziehen.  Die  moralische  Stimmung  des 
Dichters  teilen  seine  Hauptfiguren;  gegnerische  Anschauungen  bekämpft nsd 
Sitten  der  Zeit  kritisiert  er.  Zuletzt  werden  die  Hauptfiguren  religiös  ge* 
läutert  im  Dienst  der  Kirche.  Auf  ein  Himraelsaeichen  hin  (Kind  im 
Lichteri>auiu ;  vgl.  Gauchers  Graalforts.)  eilen  sie  nach  Rom»  um  dort  des 
Papst  gegen  die  Heiden  zu  verteidigen.  Die  sachkundigen  Beschreibungen, 
z.  U.  Viin  Touriiier  und  Belagerung,  nehmen  einen  grossen  'I*cil  des  Ge- 
ilichts  (über  2000  und  3000  Verse)  in  Anspruch,  ohne  sonderlich  bn$ 
zu  erscheiniMi.  Stitltlich  neues  bietet  der  Dichter  nicht;  seine  Bekanntschifl 
mit  Crestieii  (Sperber,  wegweisende  Hündin,  gefahrlicher  Stuhl  u«  a.)  and 
anderen  Dichtern  (Feniscns  Keinigungsoid  nach  dem  Tristan)  ist  ulieraU 
bemerkbar  und  scilist  in  feineren  Zügen  (zu  v.  13692  vul.  Charrete)  lu  cf^ 
kennen.  Kr  lehrt  zugleich  wohlgesetzte  Rede,  verfügt  über  einen  un- 
gekünstelten Ausdruck,  analysiert  Kmpfmdungen,  lässt  Selbstbetrachtungen 
anstellen  unil  seine  Personen  hollich  und  rücksichtsvoll  sich  begegnen,  alles 
nach  llnfsitte. 

Von  zwei  noch  nicht  vtrn'ilfentlichten  Imigraphischen  Artusepen  ist  das 
eine  dem  A/tr  i  gewidmet,  der  bei  Crestien,  sowie  im  üemer  Tristanbruch- 
stück (v.  234)  und  sonst  als  Geliebter  Gucnievres,  Hekitmpfer  eines  Bären 
unil  Sohn  des  Nut  begegnet,  von  d«*m  noch  früher  Galfrid  v.  Monmoutb 
(s.  11  I,  31J)  s))richt,  und  der  in  Wilhelms  v.  Malmesbur}*  Schrift  «1^  ath 
f/,//Nfj/i'  GLniomctisii  cccUsiac  (s.  II  i ,  288)  im  Kampf  mit  Riesen  tödlich 
verwuiiilet  wird.  Der  unbekannte,  wohl  südwestnonnannische  Dichter,  yct 
mutlich  dem  Anfang  des  13.  Jhs.  angehnrig,  kannte  jene  in  alten  Litteratui^ 
Werken  berüiirten  Krlcbnisse  Iders  jedesfalls  aus  bretagnisch-franz.  Krzählung. 
Kr  verfolgt  Iders  Leben,  der  wie  Guinglain,  ein  Kind  der  Liebe,  das  seine 
Kitern  sucht,  <lie  Geliebte  nach  z.  T.  durch  sie  hervorgerufenen  Aben- 
teuern iHMmfülirt,  Artus  das  Leben  rettet,  bei  Guenievre  einen  Bären  w^igt, 
wie  Guin^Hain  mit  seinem  unbekannten  Vater  kämpft,  der  die  verla>sene 
Geliebte  sucht  und  später  ehelicht,  die  Kifersucht  des  Königs  Artus  er- 
regt und  nach  Hesiegung  zweier  gewaltigen  Riesen  von  Kei  vergiftet,  aber 
wieder  ins  Leben  zurückgerufen  wird  u.  s.  w.  Anklänge  finden  sich  darin 
an  Krec,  an  den  Hei  Desconu  (auch  hier  ein  geschickter  Knappe,  der  1 
wichtige  Dienste  leistet)  u.  s.  w.  Des  Dichters  Reflexionen  erinnern  an 
Crestien.  Kr  ist  sprachlich  gewandt,  erzählt  schlicht  und  wendet  sich  an 
die  höchsten  Kreise,  lässt  aber  seine  Helden  noch  rohe  Handlungen 
begelien. 

In  dem  amlren,  ungedruckten  biographischen  Artusroman  Gllglois*  {%- 
3000  V.)  ist  der  Held  Sohn  eines  deutschen  Schlossherm ;  in  älteren  Epen 
ist  er  unbekannt.  Seine  Ausdauer  und  Krgebenlieit  wird  v«in  der  ihm 
sclu.inbar  abi^eneigten  ixeliebten  auf  harte  Proben  gestellt;  auf  ihren  Be- 
trieb wird  er  zum  Kitter  g<.>schlagen  und  durch  die  Mannhaftigkeit,  die  er 

'  lls.    ('■)iiiliii'l<:c   s.  A*€>w.   \:^.   •i.(^   (All*«;.  pepLiiit ;.    --    LtU.    /////.  litt,   :ii>,    vty* 

KoirsIlT.    I.rfi'.   AlMIlkc    l\\    V.   \\\\\. 

•  11$.    luiiii  L  IV.  1%  —    |,i!i.    ///>/.  ////.  m>.  if»i. 
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im  Tottrnierkampf  mit  den  Besten  von  der  Tafelrande  zeigt»  der  Geliebten 
auch  öflfentlich  würdig  erwiesen.  Die  Liebe  als  Weckerin  der  Ritterlich- 
keit ist  seit  Clig^s  Thema  der  höfischen  Epik. 

47.  Von  den  anonymen  Episodenepen,  die  das  Bild  des  vollkommensten 
Ritters  in  der  Gestalt  Gmains  auszugestalten  unternahmen,  sind  einige  noch 
angedruckt.  Sie  nehmen,  wie  manche  biographische  Dichtung  aus  dem 
Kreise  der  Artusepik,  ihren  Anfang  bequem  an  Artus*  Tafel.  Im  Atrc  pe* 
riilos  (6674  V.)  \  aus  der  Zeit  etwa  von  Raouls  Kaguidel  (der  darin  v.  4309 
auftritt),  setzt  die  scheinbare  Entführung  einer  Dame  vom  Artushofe  durch 
einen  Ritter  Escanor.  dessen  Kräfte  sich  nach  der  Tageszeit  verändern 
(^Verleiblichung  des  Sonnenlichts?),  und  der  sich  mit  Gavain  messen  will, 
Gavain  in  Bewegung.  Gezwungen  auf  einem  Friedhof  die  Nacht  zuzubringen, 
wird  Gavain  der  Befreier  einer  Dame,  die  der  Teufel  über  Tag  in  einem 
Grabe  hält,  dem  sie  in  der  Nacht  entsteigt,  nachdem  er  den  streitbaren  Unhold 
in  anstrengendem  Kampf  besiegt  hat.  Ebenso  gelingt  es  ihm  Escanor,  vor 
dessen  Gefahrlickeit  Gavain  von  seiner  Mutter  gewarnt  worden  war,  zu 
überwinden  und  der  geraubten  Dame  die  Freiheit  zurückzugeben  (wohl 
eine  Doublctte  zum  Grabkampf,  bei  dem  der  Teufel  für  Escanor  eintritt 
und  die  untergegangene  Sonne  repräsentiert?).  Das  folgende  handelt  von 
unvorhergesehenen,  mit  einander  verbundenen,  aber  nicht  völlig  kon* 
j^niierenden  Abenteuern,  die  Gavain  auf  iler  Heimfahrt  zu  bestehen  hat. 
Auch  hierbei  ist  Gavain  der  Beistand  und  Retter  bedrängter  Damen.  l\)t- 
^esagt  (wie  im  Cliev.  as  deus  cspees),  wird  er  ein  Radier  an  denjenigen, 
die  sich  rühmen  ihn  überwunden  zu  haben  und  stellt  seinen  Ruf  aU  der 
Unbesiegliche  wieder  her,  während  andere  verletzte  oder  getötete  Ritter 
durch  Zauber  Gesundheit  oder  Leben  wieder  erlangen.  Der  Verfasser, 
welcher  Erzählung,  Beschreibung  und  Gespräch  mit  Leichtigkeit  handhabt, 
scheint  lediglich  unterhalten  zu  wollen.  Er  schreibt  im  Auftrag  seiner  Dame, 
bekennt  auch  von  Frauentrug  gedichtet  zu  haben  (2692)  und  ist  auf  die 
Frauen  nicht  gut  zu  sprechen,  weil  sie  Ergebenheit  mit  Undank  vergelten 
(4009  ff.),  aber  auf  den  Charakter  seiner  Dichtung  übt  diese  Stimmung 
keinen  Einfluss. 

\on  den  kürzeren,  in  der  Erfindung  unselbständigen  Episodenepen  über 
Gavain,  das  Urbild  der  iohwti\  procce  et  etwr  (Chev.  a  Tespee) ,  rührt  die 
eine,  in  des  Heinrich  von  dem  Türlin  Krone  (u.  1220)  aufgenommene 
Erzählung  von  der  Murt  saus  frahi  (1136  V.)  von  dem  sonst  unbekannten 
Paien  v.  Maisieres'  (Aube,  um  1200)  her,  der  auf  dem  bewährten  alten 
Wege  (Crestiens)  und  nicht  auf  dem  neuen  (der  Schicksalsdichtung?) 
fortwandeln  zu  wollen  bekennt.  Er  lässt  denn  auch  Kei  bei  der  .ausfahrt 
auf  ein  Abenteuer,  das  Gavain  nach  ihm  besteht,  ebenso  erfolglos  und 
vorwitzig  handeln,  wie  Crestien,  und  Tote  durch  eine  grosse  That  wieder 
auferstehen,  wie  dieser.  Das  Maultier  einer  hilfsbedürftigen  Dame  bringt 
Gavain  nach  mancherlei  Fährlichkeiten  in  ein  Schloss,  wo  er  einem  Riesen 
den  Kopf  abschlagen  darf  (schon  im  unbekannten  Fortsetzer  des  conte 
del  graal)  unter  dem  Beding,  dass  er  sich  anderntags  dazu  ebenfalls  her- 
giebt.  Dann  Löwenkampf  und  Zweikampf  u.  dgl.  Als  Gavain  in  den  Besitz 
des  Maultierzaumes  gelangt  ist,  kommen  die  Ritter  wieder  zu  Leben,  die 
vorher,  bei  dem  Versuch  den  Zaum  zu  erringen,  unterlegen  waren,  worauf 
die  Dame,  iXit  den  Zaum  verlangte,  Artus'  Hof  verlässt.  —  Der  andere, 

•  Aiijg.  in  lUrriKx  Arek,  \U\.  42.  —  llv  S.  //ist.  tut.  :<o,  7y,  —  Litt.  ///>/.  :n».  7H5 
/Zis.  f».  \ijnj. 

•  .\»j?sr.  Mron.  XpHt;  rtcHtil  Je  fahtiaux  I  n8j;«).  —  II».?  —  Mtt.  /////.  /#//.  I»i. 
7:^3;    :.o.  (M.   —   Uenrii.:  mkJ,  vnn  Heinrich  v.  dtrin  '1  (Irlin,  t.  (ioedekv    1.  I(»:|. 
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angenannte  Verfasser  des  Chevalier  a  tetpee  (1306  V.»  picard.)>  gcdokt 
Crestiens  ausdrücklich  als  eines  noch  unvergessenen  Dichten  und  linlsd 
in  Stil  und  Darstellung  von  Paien  v.  M.  nicht  nnteracheiden.  Die  ivriV» 
gange  seiner  Dichtung  sind  nicht  in  eine  Einheit  susammengefasst  Gmii 
wird  wiederum  in  ein  Schloss  gelockt,  von  dem  Niemand  nrikkkiht 
(Totcnreich)  und  dessen  Herr  keine  Weigerung  vertrügt,  während  die  Er 
füllung  seiner  Befehle  ebenfalls  Tod  bringt.  Ein  an  der  Decke  angebradlet 
Schwert,  das  auf  Gavain  fallt,  verletxt  ihn  nur  unerlieblich.  Bcviesoe 
Enthaltsamkeit  hatte  den  Zauber  gebrochen,  des  Ritters  Tochter  darf  m 
seine  Dame  werden.  Auf  dem  Heimweg  verlässt  sie  al>er  Gavain  um  dn 
anderen  Ritter  zu  folgen  und  erweist  sich  so  weniger  der  Treue  fafaig,  ak 
ihre  Jagdhunde,  die  bei  Gavain  bleiben  (schon  in  Raouls  Raguidcl).  la 
Zweikampf  um  die  Hunde  (allt  der  Ritter,  die  Dame  bleibt  allein,  —  aigei* 
scheinlicii  sprechen  hier  Satire  und  Moral.  —  In  dem  gleichfalls  aiuioTai^ 
ungedruckten,  ohne  Schluss  überlieferten  Gmunn  et  Humtaut-^  worin  Gai« 
einen  Fürsten  zur  Anerkennung  des  Artus  zu  zwingen  und  die  entfiÜM 
Schwester  aufzusuchen  auszieht,  tritt  nochmals  der  Ritter  auf,  der  iidi  dci 
Kopf  abKclilageii  lässt;  ferner  auch  der  keinen  Widerspruch  verträumende VTa 
des  Chevalier  a  Tespee,  weiter  der  Ritter  des  Atre  perillos  der  Ganin  ili 
Bürgen  dafür  stellt,  dass  er  die  willige  Geliebte  heiraten  werde,  der  bnds 
Gavains  im  Zweikampf  mit  ihm,  das  Mädchen  von  Gautdestroit  aus  Raodi 
Raguidel,  der  Ritter  Cadrus  aus  Meraugiz,  —  der  Verfasser  hat  die  Atta> 
epik  wohl  gekannt  und  nicht  verschmäht  sie  zu  benutzen,  wenn  er  auch  w^ 
leicht  mit  Recht  sagen  kann,  dass  er  seine  bons,diti  dem  noch  zu  sdae 
Zeit  in  gutem  Andenken  lebenden  Crestien  nicht  entwendet  liabe. 

48.  Manche  untergegangene  französ.  Artusdichtung  lebt  gewiss  nodii 

der  ausländischen  Artusepik  fort.    Doch  ist  nicht  jede  an  A.  anknüpfen^l 

epische  Dichtung  notwendig  frz.  Herkunft.     Es  ist  zu  beachten,  dass  dk 

Nachbarlitteraturen  im   13.  Jh.  sich  nicht  mehr  auf  Bearbeitung  fn.Dk^ 

tung  beschränkten,  sondern  selbständig  romantische  Stoffe  kombinieren  «il 

formen,  und  daher  nicht  jede  Erzählung  in  fremder  Sprache  von  den  RitMl 

der  Tafelrunde  in  franz.  Sprache  vorhanden  gewesen  sein  muss.  So  kü 

der  biographische   provenzalische  RoMtan  tk  Jatifre   (zw.   1225—122^ 

s.  II  2,  9),  der  nur  ^\^  gewöhnlichen  Bestandteile  eines  frs.  ArtusefHis 

weist,  von  einem  provcnzalischen  Dichter  selbst  zurecht  gemacht  woiAi 

sein.    Ebenso  wenig  werden  selb.ständige  Ependichtungen  der  englisch« 

Litteratur 3  abgesprochen  werden  können.  Für  den  Syr  Goioaine  amd  tiu  ftm 

knij^hi^  aus  dem  letzten  Viertel  des  14.  Jhs.  würde  z.  B.  ein  frz.  Gedicht  vch 

zusetzen  sein,  aus  dem  der  unbekannte  Fortsetzer  von  Crestiens  conte  Ü 

graal,    der  Verfasser  des  Gavain  und  Humbaut  und   des  Ider,  ein  je*r 

gewisse  Stücke  herausgerissen,  und  das  daneben  fortbestanden  hätte:  Ü 

ist  wenig  wahrscheinlich.    Im  Arthur  at  the  Turne  IVatheiing  (15.  Jh.)«  kW 

nur  ein  Name  an  den  Galeran  le  Galois  des  unbekannten  conte  del  g«^ 

Fortsetzers  an,  während  sich  The  IVedding  of  sir  Genwn^  der  frz.  Fableaö» 

htteraiur  anschliesst,    die   sich  auch  der  Tafelrunde  bemächtigte  ($.  Jj)" 

über  Sir  JWca>eiie  s.  jS  43. 

.\nclers  steht  es  um  die  grossen  Kompilationen  aus  fra.  Ritterepeaä 

II.  >      '  *)'?**''  H"''"*  *^'"^'    ^^'  '•   *•'«'••  Joiickbloet  im   IWdnvtm  2  <|K48)  S.  :i.V - 
-    '.«»t.    Uni  tut,   I«,.  7t^;    34,.  f,7. 

•  i'^/z-i ;.  '"^"^"^  **  ''"•  ^  '»"»•  —  "»  ^-  nift.iitt  :fri.fHi.  —  uw: Hut,m^\ 
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1er  niederländischen  Litte^atur^  wie  z.B.  dem  tVttltrtran  (=  Gavain,  u. 
[250)-  und  Lancelot  (13.  Jli.);'  sie  enthalten  so  viele  frs.  Bestandteile,  dass 
Lus  selbständigen  Episoden  in  denscUicn  allerdin^^s  mit  Recht  auf  frz.  Vor- 
as^en  gcscliloüsen  werden  kann;  freilich  behandelten  diese  Romane  dann 
Deist  der  Eigenart  Kntbehrendes.    Ihre  (Srundlagcn  wurden  von  litterarischen 
-lamlwerkem  hergestellt  worden  sein;  es  bleibt  autlullig,  dass  sie  sich  f^erade 
lur  in  die  ein*^  Nachbarlitteratur  gerettet  haben  sollten;  Anteil  des  fremden 
Bearbeiters  an  der  stolMichen  Seite   ist  daher  auch  hier   nicht  von  vorn- 
lerein   auszusohliessen.     Immerhin    verdienen   längere  Kpisoilen    und  Ab- 
vcichungen    in    der  Darstellung    bekannter  Abenteuer  Beachtung.     Wohl* 
>ukannt  sind  der  frz.  Artusepik  <las  wunderbare  Schachbrett  und  das  Schwert 
oit  dem  sondert)aren  (jehünge  (Crestien,  conte  del  graal  Ö090,  Meraugis 
>.  50),  Fiktionen  aus  denen  tler  XValewein  erwächst^;  welche  Bewandtnis  es 
iber  mit   jenem  Schwerte  hat,  bleibt  aucli  im  Walewein   dunkel.     Sichert 
lieser  Umstand  Kntlehnung  von  Teilen  desselt)en  aus  dem  Franzosischen, 
io  können  den  h«>llandischen  Verfassern  immer  noch  manche  der  kürzeren 
•Ipisoilcn  angehören.     Im  Lancelot  (in  V,    18603 — 22270)  beschämt  Ga« 
*ain  den  ruhmredigen  Kei  durch  eine  .MtMigu   wohlbestantlener  Abenteuer, 
labei  (iavains  Kampf  mit  dem  durch  einen  Trank  sein«;  Kräfte  erneui-rnden 
jorlcman,  worauf  (V.  22271  —  2^  120)  Lancelots  .\benteuer  mit  ilem  weissen 
lirschfuss  folgt,  ^m\\  er  im  Löwenkampf  gewinnt,  al>er  gegen  einen  tückischen 
bitter    wieder   verliert,    den  dann  Lancel«>t    und  Gavain  bei  einer  jungen 
'^ürstin  entlarven.  Von  einem  Kampf  mit  ähnlichen  Folgen  weiss  der  Tristan, 
ler  /<//  v<in  Tyolet  (s.  74)  und  schon  das  Altertum.*'    Die  lange  Geschichte 
n    den  Versen    23127  —  26980    des   Jacob    von   Maerlant   (u.    1255)    von 
^T(Y*^,  seiner  Mutter  und  Grossmutter  mit  dem  Goldreif,  ilereti  Leiden  Torce 
in  dem  illegitimen  Grossvater  zu  rächen  sucht,  der  nach  Überwindung  vielen 
Cauberspuks    und    Bestehung   von  Fi^hden  mit   Artusrittern   die   Schwester 
*>n  Torces  Grossvater  eheUcht,  fand  sich  in  einer  frz.  Us.  einst  vor.'  Voraus 
V.  14581  —  18602)  geht  den  Krzählungen  die  Geschichte  des  AnnciritUrSy 
ler    in  Kampf  und  Tournier    die  Geliebte   gewinnt  und  ilie  unbekannten 
'lltern    wieder    vereint:    auch  das  ist  ein  öfter  und  in  verschiedenem  Zu- 
ammenhang  behandeltes  Tlii;ma  der  frz.  höfischen   Kpik.    Ktier  als  diese 
Irzälilungen  aber  hat  vielleicht  Anspruch  auf  einstigen  selbständigen  Be* 
tand  die  Geschichte  von  J/^r/i/«'// ",  dessen  Unterlage  eine  Fortsetzung  zu 
>esticns  Graalgedicht   gewesen    sein  könnte,    worin  mit  Gavain  Lanzelot 
uszog  Perceval  zu  suchen,  der  später  von  seinem  im  Mohrenland  gezeugten 
^ohn,  dem  schwar/en  Moriaen,   mit  der  Mutter  gleichfalls  vermählt  wird, 
lachdem  Moriaen    (auch  als  Neffe  Percevals   im  nieilerländischen  Roman 
uf tretend)  in    die  .Abenteuer  Gavains    und  Lanzehits    verwickelt  gewesen 
st  und  den  illegitimen  Vater  endlich  gefunden  hat. 

In  Deutschland-'  führen  unsichere  Spuren  auf  eine  frz.  Vorlage  bei 
len  Bruchstücken  von  Manuel  uni  AmtutiU'^^^  aus  dem  12.  Jh.,  und  bei 
lenen  von  Sagremor",  dem  oft  in  den  frz.  Ritterdichtungen  genannten 
leiden,  zurück;  aber  diese  .Spuren  leiten  auch  zu  Crestiens  Cliges  und 
Laouls  V.  H<mdenc  Meraugis  hin.     Der  Daniel  des  Strickers  i-  (u.   1 250) 


»  Hht,  iiU.  :<<».  82.  84.    121.  247   26:{.     •  llr*ir.  v.  J.inckhhiel.   I846.     •  ni»g.  V. 
oiicktiloct.   lH4^i.     «  /.  e.  2.  S.   I4:>  ff.     *  ///>/.  ////.  :<o.    II'». 

•  llrj.«.  V.    le  Wiiikrl.  187.V     *  /////.  ////.  :«•».  i^Aj.     •  Au»|;.  .luch  von  Te  Wiii- 
el.  187«. 

•  liht.  litt.  :«i».   i:r.  218    261     26«>.     »"  Zls.  f.  1/.  ML  26.  2»i7.      "  AU.L  BlUttr  2. 
52;  7Js  f.  ./.  Aä,  \\.  4«>»:  Oermamia  5   461 :  18.  II. V 

*'  S.  (ioedeke  1.   lo');  Stricker.  Daniel,  lir>g.  v.  Koscnh;i}Een.  l8«M. 
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Uiit  lieh  wie  der  ir^ammr  des  Ulrich  ▼.  EscbenlMcb  >  all  IfiHe 
tcha/Tenden  deutschen  Artusepik  rersteheii.  Dai^rgea  viid  1 
des  Ulrich  von  Zasikoven  (Knde  I2.jh.)  ein  gleiclMrt%cs 
Gedicht  dadurch  wahrscheinUch»  dass  die  Zettgenossen  Ukid»  cilictfck 
st^fTliche  Verändcrun^^en  an  ihren  fn.  Grundlagen  noch  Bidit  roamtnAmm 
pÜe^Cten,  der  b<*i  Cresticn  schon  im  £rec  auftretende  LasoeloC  ibcnl  all 
wohlbekannt  behandelt  wird,  bei  Ulrich  noch  nicht  sa  Gueniciie  is  Be> 
xiehun^  gebracht  und  hier  eine  Vorgeschichte  von  ilim  vori^elahrt  isL  EriM 
seiner  Mutter  von  einer  Fee  entrissen   und  auf  einem  onnahbam  >1m^ 
eiland  (daher  der  frs.  Beiname  Jei  Lac)  aufgezogen«  um  später  9«cb  » 
kricKeriüchcn  Sohn   einem  Riesen  zu  entreissen.     Von  ilir  entlassei,  mi 
in  der  Führung  der  Waffen  unterrichtet,  eruirbt  er  in  gefahnrolka,  mf 
reichen  Kämpfen    mehnuals  I^nd    und  Hand  bedrängter  Damen,  die  e 
jedoch  aufgjebt  bis  auf  Biblis,  iMe  später  im  Mantelorakel  als  ti^isilni 
und  J.aiizelots   würdig    enviesen   wird.     Inzwisclien   liat  L.  ciea  Soks  ^ 
MeorfeCf  den  Zauberei  seiner  Kräfte  beraubt  hatte,  befreitt  wonach  er  soM 
Namen  uml  seine  Verwandlscliaft  mit  Artus  erfuhr.   Kr  leiste!  Artas  OM 
DitMiNt,  inilem  er  einen  Hewcrber  um  (auenicvre,  der  Anspruch  auf  ibr  B» 
KJt/tuni  <*rhehti  besiegt,  wiril  zur  Taft^lrunile  gezogen,  muss  aber  nuchmii 
für  (luenievre  kämpfen,  i\\a  jener  Bewerber  heiuiUch  entfuhrt  tat,  —  öi 
Krei^ni.s,  an  das  Cresliens  Karrenrilter  anknüpfte,  wo  Meleagant  der  EM» 
fülircr  ist,  dem  Lanzelots  Ausfahrt  gilt.  Nachdem  I^nzelot  bei  Ulficb,  iMcr 
Mitwirkung  eines  Zauberers,  Krecs  und  Gavains  Guenievre  wiedererlangt  Md 
einer,    wegun  Untreue   in   eine  Schlange  verwandelten  Dame  durch  dM 
Kuss  (vgl.  Kenauts  Bei  Desconu)  zur  Wiederlangung  der  Menschengtstak 
vcrholfen  hat,  tritt  er  mit  Iblis  die  Regierung  ihres  Landes  an.  Die  Dieb- 
tUDg  stellt  Cresticns  Werken  in  der  Ausführung  nahe ,  unterscheidet  sidi 
davon  aber  durch  die  Besonderheit  der  Zauberei  und  einiger  Oiaraktrre. 
Über  eine  andere  in  frz.  Sprache  noch  nicht  nachgewiesene  Dichtung  soldier 
Art,  in  der  ein  OV/zv/  (s.  Wolfram  v.  Lsclienbach,  Parzival  583,  12)  wi' 
trat,  vgl.  Zts.  f.  rom.  Ph.   18,  275,  Koinania  23,  583. 

4t>.  Kher  in  Kn  gl  a  n  d  als  auf  dem  Ktmtinent  entstand  eine  wcitre,  grünt 

Dichtung  über  Percevals  Graalsuche,  verknüpft  mit  der  Legende  voiiJuse|iliii 

Arimalhia  in  der  Weise,  dass  eine  Krzählung  vom  Zaubrer  Merlin  dazwisdtfi 

geschoben    wird ,    diese    wie    jene   nur  in  lat.  Aufzeichnung  l>ekannt  uücr 

voraussetzbar,  ilie  an  d«'n  Legendenstil  erinnernde  Eiioirf  du  sjiwi  Gr*J 

(Bruchst.  4018  V.)    eines  Robert   v.  Borron*^  sich  nennenden   Dichten 

nämlich,  der  sein  teils  lM*riclitendes,  teils,  eingestandenermassen  komlHM' 

tttriscli  zu  Stande  gebrachtes  Werk   für  ilen  Grafen  liautier  v.  Montbeliard 

(T  t-12)  vor  1201  (s.  V,  3489  If.)  begonnen  hatte,  zunächst,  nach  H«"««' 

sagen,  den  Inhalt  einer  noch  nicht  aufgefundenen  lat.  Legende  von  Jose|ili 

V.  Ariniatliia,  deren  Kenntnis  Robert  den  Fortsetzern  des  conte  del  gnil 

Crestiens  vennittelte,  wiedergab,  während  der  Ausführung  der  .\rt>eit  aber 

mit  einem  Graalbuche,  entweder  dem  j^ntir/  Crestiens  selbst  oder  dem  ßtft 

desselben  bekannt  wurde,  das  die  Geschichte  von  der  Abendmahlscliüflel 

Christi  und  von  deren  Besitzern  vollständiger  darzubieten  scliien,  als  »fe 

bisher   von    ihm    bearbeitete  Legende,    weshalb  er  die  Disposition  seiaei 

*   l'^rt'«.  u:/).       «  «i.   p.,ii^  in  A*,w.    10.  46.-,;   12.  4.V>;  M.irlrii*  ii   A-Stni  .VAT: 
'•••cUcki*    I.  H|. 

A-,W  /'  '^T*    M'^litrl.  A\'m.  Jh  S.  Gnial.   IH41.    -    Ih.    S.  «I««.     -    LiU.    Iluclirr.  U 
lAw.«  I  *  <*^"'»»-    ^    •*»•    Snchicr  iti  h'/Js.   \U.  2Ti,    lleinxel.   /.  r    S.  h2-l1T; 

n*nr  LiUiiatiii.  liii.l  §  42. 
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Werkes  dahin  abänderte  (v.  3461  V.),  daM  er,  was  er  in  weiteren  drei 
Abschnitten  in  legendarischer  Form  über  den  Verwandten  Josephs,  Alain, 
über  Petrus,  Moses  und  das  Leben  des  reichen  Fischers  mitteilen  wollte, 
aufschob,  um  vorerst  den  Zusammenhang  darzulegen,  in  dem  der  Zauberer 
Merlin  (v.  3515  ff.)  mit  ihrem  Schicksal  stand.  War  die  Josephslegende 
eine  Art  Fortsetzung  zu  Christi  Passionsgeschichte,  die  auf  das  Pseudtv- 
«vangcHum  von  Nicodtmus^  die  Acta  Pilati  und  die  Vindicta  Sah'atoris^ 
zurückfuhrt,  so  zeigt  die  Benutzung  der  Hlstorla  Britonum  Galfrids  v.  Mon« 
mouths  durch  Robert,  dass  er  seine  Sage  von  Merlin  der  von  Galfrid  in 
die  lat.  Littcratur  eingeführten  bretonischen  Fabellittcratur  zu  verdanken 
hatte.  Hinzukam  R's.  Kenntnis  vom  graalsuchenden  Perceval  und  den 
Artusrittem  aus  Crestiens  conte  del  graai,  um  seine  Legendendichtung  mehr 
und  mehr  zu  einem  Ritterepos  umzugestalten,  das,  in  Versen,  noch  in  seiner 
Einleitung  (erster  und  Anfang  des  zweiten  Teils)  bekannt  ist.  Das  erhaltene 
Stück  bietet  die  Erzählung  von  Jostph  i\  ArimatliM^  eingeführt  durch  die 
Erinnerung  an  den  Verrat  des  Judas,  an  das  Abendmahl,  die  Kreu- 
zigungy  die  Auslieferung  des  Leichnams  Christi  und  des  Abendmahlgcfasses 
an  Josepli,  in  das  Christi  Blut  beim  Waschen  des  Leichnams  floss,  an 
Christi  Grablegung  und  Josephs  Gefangenschaft,  in  der  er  durch  die  Er- 
scheinung Christi  über  die  Abendmahl-Blutschüssel  (GraalgcHiss)  belehrt 
wird,  die  nur  drei  Menschen  besitzen  sollen.  Dann  wird  die  Veronika- 
legende mit  der  Heilung  des  kranken  Kaisers  Vespasian  angeschlossen, 
der  Joseph  aus  seiner  Kerkerhaft  befreit.  Joseph  zieht  darauf  mit  seinem 
Schwager  (He)Bron  und  seinen  Kieunden  in  die  KremiU*,  erprobt  die  Kraft 
dos  Gcfiisses  hei  der  Abendmahlfeicr,  für  die  Bron,  der  reiche  Fisclicr, 
den  Fisch  lieferte,  und  wobei  der  Jude  Moses  von  der  Krde  verschlungen 
wurde,  weil  er  den  für  den  dritten  Besitzer  des  AbendmalilgenUses  (graal) 
bestimmten  Platz,  nämUch  den  Perccvals,  Sohnes  von  Brons  Sohn  Alain, 
eingenommen  hatte.  Dann  begaben  sich  Bron  und  Alain  mit  den  Ihri.i^en 
nach  dem  Westen»  Bron  mit  dem  Abendmahlgefass,  das  er  so  lange  be- 
wahren soll,  bis  der  dritte  Besitzer  bei  ihm  erscheint.  Im  Anfang  des 
zweiten  Teils,  der  von  Merlin  handelt,  wird  nach  Galfrids  Historia  Britonum 
und  Merlin  (s.  IL  i,  313)  berichtet,  wie  der  Teufel  darauf  sann  und  wie 
er  es  anfing,  der  Verbreitung  der  Lehre  Christi  Abbruch  zu  thun.  Die 
Hs.  bricht  ab  bei  der  Erzählung,  wie  der  Teufel  eine  ehrenwerte  Familie 
gemishandelt  und  ihre  Töchter  der  Schande  preisgegeben  habe,  —  das  wei- 
tere wird  aus  einer  jüngeren  ProsaauHösung^  von  Roberts,  danach  als  drei- 
teilig zu  denkendem  Werke  des  13.  Jhs.  bekannt  (s.  138).  Der  Sohn  des 
Teufels  und  einer  Tochter  jener  Familie  ist  Clmx  der  Vergangenheit  und 
Zukunft  kundige  Merlin  (auch  bei  Galfrid  v.  M.  ist  Merlin  ein  zukunfts- 
kundiger Zaubrer),  von  dem  der  Teufel  die  Vernichtung  des  Christentums 
erwartet«  Auf  Merlins  Geheiss  muss  der  Beiclitiger  seiner  Mutter  nach 
Northumberland  zum  Graalhüter  sich  begeben,  um  die  Kunde  vom  graal 
des  Joseph  von  Arimathia  zu  vervollständigen,  die  in  einem  Buche  nieder- 
gelegt werden  soll ,  das  Merlin  (der  als  vergangenheitskundig  doch  selbst 
hätte  Auskunft  geben  können !)  ihn  beginnen  Hess.  Es  folgt  darauf,  verändert 
und  ausgeschmückt,  ein  Stück  britischer  Geschichte,  ferner  die  Erzählung 
von  Merlin,  der  die  Tafelrunde  mit  einem  leeren  Sitz  errichtete,  den  ein 


•  S.  Ti^clieiKiorf.  Evungeüa  apocrypha  (iHö:*).  S.  211  ff.;  Hircli-lliicIilVM. 
Sagt  V.  Craal  S.  24 1. 

*  Ati»L'.  (i.  l'-iiis  unl  Ulrich  I  (}h\¥i)  S  1  —  146;  %.  auch  P.  Pari»,  /ftmunt  de 
ia  Tahle  rantU  2.  1  ff.  —  Ibi.  S.  («.  Pnri».  /.  e.  ^  Litt.  S.  dar;  Üirch-llirschivM, 
/.  (,  \i^*  ff. 
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noch  nkht  Geborener  (Percevtl)  einst  einnebnen  toll;  von  <leii  Ellem  des 
Artns»  seiner  Schwester,  der  Fee  Morgane  «nd  der  Krteung  des  AftMb 
der  sich  als  echter  Nachfolger  seines  Vaters  dadurch  erweist»  dass  er  cia 
Schwert  aus  einem  Marmorstein  sieben  kann.  Ein  dritter  Tefl,  ebenfrUs 
nnr  in  Prosa  erhalten,  der  durch  eine  unausgeführt  gebliebene  Oeberleitnog 
mit  dem  »Merlin«"  noch  hätte  verknüpft  werden  müssen,  der  vielleicht  aber 
von  Robert  selbst  gar  nicht  ausgeführt  wurde,  da  er,  wenigstens  in  der  Prosa- 
form,  in  auffälligem  Widerspruch  zum  ersten  und  zweiten  Teil,  Joseph  and 
Merlin,  steht,  so  dass  im  Teil  3  die  Fortsetzung  zum  Teil  1  and  2  eines 
andern  Verfassers  vorliegen  könnte,  der  sich  von  vornherein  der  Prosa  be- 
dient hätte,  ist  Pcrcithü'^  gewidmet«  Ihn,  ordnet  der  sterbende  Vater  an,  aa 
Köni^  Artus*  Hof  zu  senden,  wo  dann  die  Stimme  Merlins  die  Aaffindnng 
des  Graalgefasses  beim  Fischerkönig  dem  Ritter  verheisst,  der  sich  als  der 
tapferste  bewähren  würde.  Perceval,  mit  dem  andere  Ritter  sich  auf  die 
Fahrt  zu  diesem  Zwecke  begeben,  besteht  allerlei  Abenteuer,  die  teilweis 
breiter  als  noti;;,  wie  z.  B.  die  mit  der  Graalsuche  nicht  zusammengebrachte 
Geschichte  von  Hund  und  Hirsch,  teilweis  schaltenhaft  und  in  allgemeinen 
Ausdrucken,  teilweis  in  Legenüenton  vorführen,  was  Crestien,  den  der  Ver« 
fasscr  zitiert-,  und  sein  Fortsetzer  Gaucher  in  einheitlicherem  Sinne  oder 
ein  andrer  Dichter  der  Artusepik  Perceval  hatte  vollbringen  lassen,  wobei  die 
Verwandten  Percevals  durch  Personen  der  josephslegende  ersetzt  werden. 
Beim  zweiten  Betreten  des  Ortes,  wo  Bron  die  Graalschlüssel  mit  dem 
Blute  Christi  hütet,  findet  die  Krkennung  von  Grossvater  und  Enkel  statt; 
Merlin  nber,  der  Perceval  auf  den  Weg  zu  Bron  geleitet  hat,  verkündigt 
Artus  die  ktnnmcnden  Kreignisse,  die,  wie  auch  das  wiederum  aus  Galfrid 
von  Moniuouth  genommene  Ende  des  Artus,  vom  Beichtiger  der  Mutter 
Merlins  aufgezeichnet  gelten.  Merlin  selbst  zieht  sich  von  der  Welt  zurück, 
lebt  aber  weissagend  weiter.  Das  dreiteilige  Werk  ist  eine  formlose  Kom- 
position, deren  wechselnder  Vortrag  und  deren  Widersprüche  sich  nur 
z.  T.  durch  Eingriffe  von  fremder  Hand  und  durch  Abhängigkeit  des  Ver- 
fassers von  mangelhaft  gekannten  oder  erst  nachträglich  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Büchern  erklären  lassen.  Es  spricht  aus  diesem  Graalwerk  viel- 
mehr ein  für  seine  Sache,  besonders  durch  die  religiösen  Bestandteile  der 
Oberlieferung  und  Dichtung  eingenommener  und  denselben  mit  Eifer  nach- 
gehender Schriftsteller,  der  jedoch  den  zusammengebrachten  Stoff  nicht 
zu  durchdringen  und  einheitlich  zu  verarbeiten  vermochte. 

d.  S<  illCKSAI^liU  HTl'NG  (KOMAN  ü'AVENI URKS). 

50.  Hier  ist  nicht  mehr  die  auf  der  Abentcuerfahrt  gesuchte  Gefahr  and 
ihre  Cher^indung  durch  kühne  Ritterthat  und  nicht  der  Ehre  bringende 
Erweis  von  Kraft  und  Unerschrockenheit  Vorwurf  der  Erzählung,  sondern 
das  Suchen  und  Finden,  das  Erleiden  von  Schicksalen  und  das  Ringen  mit 
Widerständen  und  Widerwärtigkeiten  im  bürgerlichen  Leben,  die  Prüfung 
von  Tugend,  Treue  und  Gottergebenheit.  War  die  Artusepik  von  einem 
physisch -ästhetischen  Ideal,  so  ist  die  Schicksalsdichtung  von  einem  geistig- 
ästhetischen oder  ethischen  beherrscht,  das,  weltlichem  Denken  entsprungen, 

keineswegs  mit  christlicher  Morallehre  immer  in  Einklang  bleibt.  Am  häufigsten 

• 

*  Au5«;.  Ilticher.  1^  Saint  Gniai  I.  415  —  Um.  S.  «Lm.  S.  25:  C;imuf.  i  i^ßdtH 
/rtmesi  ,icUa  A*.  BiMioteca  Jistense  lH«i<i).  S.  4^  —  l-i».  Iliicher.  /.  f,  S.  \\V^\  Blrch- 
Htr^clifel'i.  /.  c.  S.  171;  lUiiizel.  /.  c.  S.  117;  O.  Pari«  11.  Ulrich.  Aierlim  I.  Kinl. 
S.  2i. 

'  lliicher.  /.  c.  S.  472;  Cnmus,  /.  <.  S.  47. 
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das  Thema  von  der  Trennung  und  dem  Wiederünden  oder  Wieder«, 
nen  von  Ehe^Rtten  und  Treuliebenden,  von  der  in  Leid  und  Versuchung 
hrten  Tugend  und  Treue  behandelt.  Der  Herzensroman  spielt  immer 
istokratischen  Kreisen,  nicht  unter  den  Artusrittem  und  nicht  in  sagen« 
r  Vergangenheit,  sondern  unter  Personen  fürstlichen  Standes  Vit« 
ilener,  vorwiegend  süd«  und  osteuropäischer  lündcr,  deren  Sitten  der 
Miwart  gleichen,  und  wodurch  die  Krcignisse  als  einer  näheren  Vc*r« 
cnhcit  angeh«>rig  erscheinen.  Öfters  soll  das  Schicksal  der  Liebenden 
r  sclion  in  hm  {hretoMS)  besungen  worden  sein,  (»fters  werden  Namen 
[beschichte  oder  der  romantiKchen  Dichtung  auf  die  I  Ic^Klen  angewendet. 

Sclion  Crestien  v.  Troyes  skizziert  (cönte  del  graal  v.  6209)  ein  he« 
es  Thema  der  Schicksalsdichtung  in  den  Anch^utungen  über  TttuUwrs^ 
Jie  Tochter  seines  Pflegevaters  liebt,  ihre  Liebe  aber  erst  durch  Proben 
:r  Ritterlichkeit  gewinnt,  und  wohl  Cr.  v.  Tr,  nicht  ein  Träger  seine» 
ens  aus  seiner  Zeit  ist  Verfasser  einer  der  ältesten  frz.  Schicksalsdichtungen, 
Roi  de  Guilla:ime  if AngUUrrt  otUr  l'ic  de  Saint  6\  ttAttf^i,^  (.ZZi^^»)* 
n  Verfasser  sich  neben  dem  berühmten  Crestien  de  Troyes  wohl  nicht 
einfach  Crestien  hätte  nennen  können,  wie  <li«.*ser  es  bisweilen  thut 
c  20;  Cliges  45.  6784;  Lowenritter  6815).  oder  diejenigen,  die  von 
sprechen,  wie  Godefroi  de  Lagni  (Charrete  7105),  oder  ihn  rühmten 
430;  Foerster,  Krec,  gr.  Ausg.  Kinl.  S.  13);  denn  er  hätte  notwendig 
»einem  berühmten  Namensgenossen  verwecliselt  werden  müssen.  Sprach« 
\  Gründe  scheinen  nicht  gegen  Crestiens  v.  Troyes  Autorschaft  zu 
ihen  und  so  mag  die  Dichtung  zwischen  Löwenritter  und  Graal  (u. 
i)  von  ihm  verfasst  worden  sein.  '  Den  Stolf  will  Cr.  im  Lande  der  Ro« 
Jk  des  Mittelalters,  in  Kngland,  und  zwar  unter  den  Geschichten  aus 
and  zu  S.  Kdmund  angetroll'en  und  durch  seinen  «»Genossen«  Rogier, 
ielleicht  Rogier  de  Lisais,  der  als  Verfasser  einer  Dichtung  von  /stttre 

Tt'/ttitls  genannt,  augenscheinlich  ebenfalls  ein  roman  tftn'enhtie^  und 
tien  in  einem  Mirakel-  rühmend  an  die  Seite  gestellt  wird  (s.  I  430), 
len  gelernt  haben.  Der  König  von  Kngland  ist  ein  Wunder  vtm  Gott« 
benheit;  auf  wiederholte  Mahnung  von  oben  verlässt  er  Thron  und 
t,  geht  im  Walde  seiner  Frau,  die  ihm  eben  Zwillinge  geboren  hat,  und 
der  Kinder  verlustig  durch  Kaufleute,  die  sie  übers  Meer  entführen ; 
zt  von  allem  entlöst,  auch  noch  durch  einen  Adler  eines  Beutels  mit 

beraubt«  und  gemisshanilelt,  scliliesst  er  sich  selbst  Kauileuten  afi. 
Im  an  ferner  Küste  in  das  Haus  eines  Kaufmanns  bringen,  dem  er 
iiiii  dient.  Sein  und  der  Seinigcii  Schicksal  ist  so  das  der  Helden 
'nechischcn  Seeromans,  auf  den  auch  das  Reisen  auf  dem  Meere,  die 
ingc  in  den  fernen  iJindern  und  viele  Motive  der  Handlung  zu- 
eiscn.  Der  Königin  von  Kngland  nainn  ein  frenider  König  sich  an, 
ir  «Jen  Rang  seiner  Gattin  einräumt  und  dessen  I^nd  sie  bei  seinem 

t*rl>i;  6\^  Söhne  wachsen  im  Hause  des  Fürsten  des  Nachbarlandes 
^ach  dem  Lande  seiner  Frau  wird  Wilhelm,  nachdem  er  inzwischen 
inen  Herrn  Waren  nach  Kngland  gctbracht  hatte,  wo  er  als  Doppel« 

•  A'»*i:.  Michel.  f^hrt*nitfues  ait:^hnorm.  %  1)1.  C|8|«»^,  -  \\><,  S.  «I.is.  Kiiil.  .S.  '»; 
m  8  :|i.V  -  I.itt.  IIullaiHl.  Crrx/.  «/^  '/>.  S.  ^i;  MHlIrr.  l'nt'rtHrh^.  ü.  t/.n 
fer  mftfrz.  Pi^-ht^.  Müh.  r.  hu^/twti,  |H«»I  (5  Afoyi'i  agf  2.  IH«»-.  —  li.MrIi.-  m/t/. 
*!ei»*  .'rruMn«'!)  Rinlolfs  v  Kiiis,  G/tif  Frau.  s.  HocAvke  I,  17(1:  Gnifv  Satsivfu^ 
,  %.  Iloiinn«!. /.  z".  87*.  mj^/.'-  ^vr  Vsem^rar^,  s  Hr;iinll  in  P.iiil'*  f/Vw//</»-.  2,  \.(}fpi\ 
rrll,    Trtontt^m   ramtites   (I844;.    S.  H»  ff.;    s^itn -.    s.  Kniiüt.    Dos  ^rtts  JiJtieticAt 

S    I.V»  (?i*i). 

•  S.  IIH  V.  10  «Icr  .Arspalie  wcnlrn  wohl  nicht  Z'irUlii;  iwri  Sl;1«lti'  «Icr  (!lMiii|»asnv, 

•  un<l  B.>r.  un«l  <iie  Nnc-lilKirst.n<lt  Provinz  nU  ll:Mi<l«Uoitf  };i'n.iiiiit. 
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ginger  des  früheren  englischen  Königs  betrachtet  worden  war»  efawt  aaf 
der  Rückfahrt  verschlagen.  Durch  Mitteilung  ihrer  Schicksale  nnd  anderer 
Anseigen  werden  sie  inne,  wer  sie  sind,  ohne  sich  jedoch  xa  erkennen  so 
geben.  Wilhelm  trifft  dann  auf  der  Jagd  auch  mit  den  Söhnen  rasamnea 
und  Berichte  über  die  gemeinsamen  Schicksale  führen  die  Wiedererkennong 
herbei,  worauf  sich  alle  nach  England  Kurückbc^gcben.  Wilhelm,  be- 
geistert von  seinen  Untcrthanun  aufgenommen,  besteigt  wieder  den  Thron, 
alle  belohnend,  die  während  seiner  Prüfungxzeit  gütig  tu  ihm  gewese^n  siniL 
Das  Buch,  aus  dem  Rogicr  den  .Stoff  su  diesem  Werk  Crestien  mitteihe, 
wird  eine  Legenilonsammlung  gewesen  sein,  die  das  wohlbekannte  and 
viel  bearbeitete  PlaciduK-Hustachiuslcben  (s.  II,  i,  176.  399;  frz.  seit  dem 
13.  Jh.,  s.  u.)  enthi(»!t,  zu  der  die  Dichtung  eine  weltliche  Umbildung  dar* 
stellt.  Der  geraubte  Beutel  ist  ein  Stuck  orientalischer  Erzählungsknnst 
Da  der  Stoff  hinreichend  spannt,  ist  die  Komposition  schlicht  und  ohne 
gesuchte  Verwickelungen  oder  Konflikte.  An  I^ciclitigkeit  und  Lebendigkeit 
steht  die  Darstellung  hinter  den  Werken  Crcstiens  nicht  zurück.  Ncignng 
zum  sentcntioscn  Ausspruch,  Noblesse  der  Denkart,  Mitgefühl  mit  den  vom 
Schicksal  verfolgten  Personen  erinnern  gleichfalls  an  ihn.  * 

Ktwa  ein  Jahrzehnt  früher  dürfte  seine  Schicksalsdichtungen  Gaatier 
V.  Arras*  geschrieben  haben,  ein  Dichter  von  ernster  Lebensaiiffassang, 
Fröniniigkcit  und  grosser  Ausilrucksfahigkeit,  den  litterarische  Bezieliungen 
zu  regierenden  Fürstinnen  und  Fürsten  wie  Bcatrice  v.  Burgund,  Gemahlin 
Friedrichs  Barbarossa,  zum  Grafen  Thiluiut  V.  v.  Blois  (1152 — llQl)»  Ge* 
mahl  der  Tochter  Königs  Ludwigs  Vll.  und  Klconorens  v.  Poitou,  Alis, 
zu  deren  ältrer  Schwester  Maria,  vcnuahlt  mit  dem  Grafen  Heinrich  l.  v.  Cliani* 
pagnc  (1152 — 1181),  den  Bruder  Thibauts,  und  zum  Grafen  Balduin  IV. 
v.  lienncgau  (y  1 17Ö)  als  einen  sehr  angeschenen  Dichter  erkennen  lassen, 
als  den  ihn  in  der  l'liat  ein  jüngerer  Zeitgenosse  rühmt,  der  ihn  Crestien 
an  die  Seite  stellt  (Grdr.  I  430).  Und  nicht  mit  Unrecht.  Krzahlt  er  auch 
mit  geringerer  Anmut  und  weniger  insinuant,  so  ist  sein  Vers  doch  ge* 
dankenreich,  seine  Rede  phrasenfrei  und  an  Gedrängtheit  der  Crestiens 
überlegen.  Seinem  ersten  Werke  (u.  1164),  dem  Eracle  (6593  V.),  dessen 
Wert  er  selber  fühlt  iy,  654Ö),  und  worin  er  sicli  noch  mit  vollem  Namen 
nennt,  während  er  ihn,  wie  Crestien  in  seinen  jüngeren  Werken,  im  zweiten, 
JUe  ri  Gaierou,  auch  ohne  Zusatz  zu  gebrauchen  wagen  kann,  gingen,  eben- 
falls wie  bei  Crestien,  nicht  erhaltene  Jugenddichtungen  voran  M'^raclc  v.  i>. 
Das  im  litiulc  bearbeitete  Thema  ist  dem  in  Oestiens  Guillaumc;  bc** 
handelten  vom  gottergebenen  Fürsten  verwandt  un«l  spielt  wie  diesirs  auf 
orientalischem  Boden.  Krade,  der  spätgeborene  Sohn  einer  frommen  rö« 
mischen  Senatorcnfaniilie,  vom  Himmel  mit  der  Fähigkeit  begabt  die  Kraft 
der  Steine,  %\m.\\  Wert  der  Rosse  und  die  Sinnesart  der  Frauen  zu  erkennen 
—  was  dem  Dichter  später  Veranlassung  gibt  die  weH>lichcn  Fehler  zu  be* 
leuchten  — ,  wird,  nachdem  er  herangewachsen,  mit  seiner  Zustimmung  von 
der  Muttf^r,  die  allen  ihren  Besitz  den  Armen  zuwendet  und  ins  Kloster 
geht,  auf  dem  römischen  Markt  verkauft  und  bewährt  im  Dienst  des  nV 
mischen  Kaisers  seine  vielbezweifclte  Begabung,  durch  die  er  für  den  Kaiser 
die  sittlich  würdigste  Frau  (Atlienals)  ausfindig  zu  machen  weiss.  Dadurch 
•jedoch,    dass   der  Kaiser  Athcnais  aus  Mistrauen  in  ihre  Tugend  für  die 


'  Au>p.  Oewies  de  O'.  ti^A.  Iirsj».  v.  I^Tisfth  I.  II  (i8*m»)*  ^^älUr  v,  Arras  lir>p.  x, 
Focrstei  I  (iH«M)  ///'  ff  Gaieron  (s.  ToI»Ut  in  llerri^s  Arch.  <>l .  lo:i):  Hiirt»cli. 
tattg.  et  Hu.  S.  \^fy  (Stncke  ans  /irarles).  —  Ib«.  l./).«eth.  /.  e.  I  im«!  Stenjirl.  Mitikeä, 
S.  5;  Koerster.  /.  e.  Kinl.  S.  19.  —  I.itt.  Hist.  litt.  22.  THtr.  H,'»l;  Fotrrslrr.  I.e.  Kinl.; 
Dinaiix,   Trouvcres  :i.   U/>.  —  Bcarb.:  mhti..  von  Utte.  liraklius,  s.  (joe<leke  I.  IM. 
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LS.  eines  Feldzuges  gegen  Eracles  Rat  nach  orientalischer  Sitte  eingesperrt 
:»  wird  sie  zur  Untreue  verleitet  und  ihre  Verbindung  mit  dem  Geliebten 
i^tMrendbar.  Eracle  gewinnt  dem  Perserkönig  im  Kriege  die  Kreusreliquie 
.  bringt  sie  im  Pomp  des  Siegers,  den  er  jedoch  auf  Weisung  des  Himmels 
:  <lerBässertracht  vertauschen  muss,  nach  Jerusalem  zurück,  dessen  Mauern 
Im  bei  seinem  Herannahen  selbst  öHfneii,  wird  in  Konstantinopel  zum  Kaiser 
r;äUiU,  und  regiert  dort  ruhmvoll  als  Kaiser  Heraklius,  erhoben  am  Ende 
E^es  Lebens  über  alle,  nachdem  er  sich  am  Anfang  aufs  tiefste  ge« 
aafitigt  hatte.  Der  orientalischen  Cberlieferung  gehören  die  wesentlichsten 
Btandteile  der  Erzähhing  an,  das  Kreuzholz  und  seine  Wiedergewinnung, 
i  am  Kaiser  durch  Athenais  begangene  Untreue,  die  an  Steinen,  Rossen 
:S  Frauen  sich  bewährende  Walirsagergabe,  die  in  indischer  IJtteratur 
"kritt  *  und  von  Gautier  mit  dem  Kaiser  Heraklius  in  Verbindung  gebracht 
rdcn  ist  (vgl.  u.  zum  comte  de  Poitiers)  u.  a.  —  Ein  Ati,  der  von  Eliduc 
73),  ist  die  Grundlage  für  Gautiers  ///r  ttGaicron  (g,  1 167;  6592  V.),  ein 
»tiler  Liebesroman  mit  tiefer  gefasstem  Herzenskoiiilikt  als  im  Tristan  der 
11»  worin  rechtschaffener  Sinn  zu  Ehren  kommt,  und  ^\\\^  bei  den  mittel« 
srlichcfi  Anschauungen,  natürlich  nur  ausserliclier  Versuch  zur  Lösung 
s  Konflikts  gemacht  wird.  In  einem  Herzenskonilikt  befindet  sich  llle, 
Im  Eliducs  von  der  Bretagne,  der,  die  lautre  Liebe  früherer  Zeit  ver« 
rpemd  (v.  1227  ff.),  zwischen  der  von  ihm  treugeliebteii,  wiedergefundenen 
ttin,  Galeron,  die  er  heimlich  verlassen  hatte,  weil  er  beim  Tournier 
lcs  Auges  verlustig  gegangi;n  war  und  bei  dieser  Entstellung  keinen  An- 
roch auf  Galerons  Liebe  mehr  zu  haben  meinte,  und  der  durch  seine 
pferkeit  ihm  hold  gewordenen  römischen  Kaiserstochter  zu  wählen  hat, 
»bei  dem  Gatten  die  Entscheidung  dadurch  leicht  gemacht  wird,  dass 
a  Gattin,  um  der  gewaltigen  Auszeichnung  des  Gatten  durch  die  Hand 
V  Kaisertochter  willen,  Verzicht  leistet  und  sich  ins  Kloster  zurückzieht. 
=T  denkbar  höchsten  Steigerung  des  Konfliktes  ist  Gautier  nicht  aus  dem 
L3ge  gegangen,  wenn  er  in  der  Trauungszene  in  Anwesenheit  des  Papstes 
Aleron  erscheinen  und  sich  dem  Paare  am  Traualtar  zu  erkennen  geben 
Vom  /<//,  der  ledii^lich  auf  keltischem  Boden  spielt,  und  von  dem 
itier  auf  dem  Wege  mündlicher  Überlieferung  Ktmntnis  erhalten  haben 
Kd,  weicht  die  Dichtung  darin  ab,  dass  ein  Teil  der  Handlung  in  Rom 
IV  sich  geht,  und  die  zweite  Gemahlin  Illes  aus  einem  bretagnisclien 
i^skind  eine  Kaiserstochter  geworden  ist,  womit  Gautier  vielleicht 
atrix  zu  huldigen  gedaclite,  für  die  er  schrieb.  In  Widerspruch  mit  sich 
ut  er  sich,  wenn  er  llle  an  die  Liebe  der  neuen  Frau  glauben  lasst, 
»  er  ihn  wegen  Entstellung  des  Gesichts  an  der  ferneren  Liebe  Galerons 
eifeln  macht,  übrigens  eine  Gautif:r  angehörige  M<itivierung,  die  wie 
"V  Ausgangspunkt  zu  einer  Satzung  des  spfiteren  Andreas  Capellanus- 
^  t,  262)  aussieht,  wonach  der  im  Kampf  Verletzte  der  Liebe  der  Frau 
*lit  verlustig  gehen  dürfe.  llle  bleibt  der  ersten  Gattin  stets  eingedenk 
*t  treu,  und  die  in  Dürftigkeit  in  Rom  lebende  Galeron,  die  unwissentlich 
^^n  der  Grosstliaten  und  Ehrungen  ilires  Mannes  ist,  wiederst«:ht  starkei 
"Buchung.  Bei  llle  venvandelt  sich  das  Mitleid  mit  der  Liebe  der 
S%ertochter  allmählich  in  Liebe,  und  das  Bewusstsein  der  sittlichen  Ver« 
^ortliclikeit  macht  auch  die  beiden  andern,  die  Macht  der  Liebe  nicht 
^ijt^er  stark  empfindenden  Hauptpersonen  der  Handlung,  die  ebenso  zart 
^^en  wie  edel  gesinnt  sind,    zu  leidenden  Liebenden,  für  die  G.  Mit- 

•  M.i»>mnnn.    Ermelimt  (1842).    S.  4^»M;    /////.  litl.  '»\  804. 

»  Koerster.  /.   r.  Kinl    S.  2«;.  —   Vj»|.  mich  l.ut  in  Romaum  25.  5Hr>. 
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guiikhl  XU  erwecken  und  durch  die  er  Rührung  sn  erregen  richtlidi  beaibt 
ist,  —  eine  ausserordentlich  bemerkenswerte  Tendern  f&r  die  Zeit»  wo  die 
BefriedigunK  des  Geschlechtstriebes  als  etwas  Seibstveritindlichei  Ui* 
gestellt  zu  werden  pflegte.  Bei  den  Liebenden  macht  sich  eine  wiikiat 
Beredtsamkeit  geltend  (v.  4688  tf.),  und  sie  pflegen  sentimentalitch  sa 
monologisieren.  Suchen  und  Verfehlen  der  Liebenden  wiederholen  sich  oft. 
Die  Schilderung  von  Kämpfen  und  der  Vertreibung  von  Feinden  gebt  in  die 
Ikeitc,  -  CS  K^lt  wohl  der  Erzählung  einen  gewissen  Umfanff  in  gebes. 
In  der  gleichgestimmten,  erheblich  jüngeren  Dichtung  (2.  V.  13.  Jh.?) 
Gaienin^  {j^w  V.  ohne  Schluss)  eines  weiter  nicht  bekannten»  der  Wirk« 
liclikejt  nälicr  tretenden,  nicht  rein  pikardisch  reimenden  Dichters  Renait 
wirken  Anschauungen  Gauticrn  nach.  Wie  dieser,  so  legte  auch  Renast 
einen  iai  zu  Grunde,  und  Ille  et  Galeron  selbst  scheint  Renaut  gekannt 
zu  haben.  Ausserdem  wirken  bei  ihm  Tristan,  Floire  und  BlanclieHor»  Troja- 
unil  Artussage  ein.  Das  Thema  vom  Schicksal  eines  mit  einander  seit  der 
Kindheit  verbundenen,  in  fKiherwachter  Liebe  einander  anhangenden 
bot  dein  Verfasser  der  hii  du  Fresne  (s.  73)  dar,  aus  dem  sogar  der  ? 
Frcsne  von  Renaut  beibehalten  wird.  Fresne,  in  beiden  Werken  ein  Zwillings- 
kiiul,  wird  von  iler  Mutter  wegen  der  Zwillint^geburt,  in  der  Befürchtung 
Vfin  ihrem  Gemalil  für  untreu  gehalten  zu  werden,  ausgesetzt  und  auf  einer 
Kschc  von  einer  Äbtissin  entdeckt,  die  sich  Frcsnes  annimmt  und  aie  in 
Kloster  mit  dem  jungen  bretagnischen  Grafen  Galcran  aufziehen  lässt 
Fresne  entfernt  sicli,  von  der  Äbtissin  wegen  ihrer  zweifelhaften  Herluuft 
beleitligt,  aus  dem  Kloster,  nachdem  zuvor  Galeran  auf  die  Nachricht  von 
Toile  seiner  Hltern  in  die  Heimat  ge.;;angen  ist,  worauf  er  auf  Toumiere 
auszieht,  die  ihm  grosse  Khren  bringen.  Verzweifelnd,  Fresne  je  wieder- 
zutiiulen,  die  inzwischen  im  Hause  einer  Wittwe  sich  nützlich  macht,  ge- 
lautet <T  einst  in  Frcsnes  Elternhaus,  wirbt  um  die  Fresne  ähnliche  Zwillings- 
schwester und  würde  sich  mit  ihr  verbunden  haben,  wenn  Fresne  nicht  zur 
Hochzeit  erschienen  wäre,  und  i\\^i  Schwester  Fresnes  niclit  zu  ihren  Ganstea 
verzichtet  und  sich  ins  Kloster  zurückgezogen  hätte.  Das  Galerttnmotiv 
aus  Gautier  von  der  Nebenbuhlerschaft  wird  hier  bei  Galerans  Toumiei^ 
fahrt  in  Lothringen  verwendet,  wo  er  die  Liebe  einer  Fürstentocliter  gewinnt, 
um  die  der  deutsche  Kaiser  wirbt,  und  Franzosen  und  Deutsche  sich  ia 
Kampfe  messen.  Die  Kreignisse  und  Handlungen  halten  sich  in  den  Grenzen 
des  natürlichen  Geschehens,  Hauptvorgänge  werden  durch  vorbereitende 
Handlungen  vermittelt,  eine  anmutige  Mischung  von  ernster  Trauer  und 
witziger  Schelmerei  macht  ilen  Charakter  Fresnes  aus,  gutmütige  Schlau- 
heit den  des  Klosterabts,  in  vielerlei  ansprechenden  Situationen  wird  der 
Held  gezeigt.  Die  Courtoisie  verbietet  dem  Dichter  Delikates  auszusprechen 
(v.  1308) ;  zart  entwickelt  er  die  Herzensnote  der  Liebenden,  genaue  Kenntnis 
steht  ihm  für  die  Beschreibung  höfischen  Lebens,  bürgerlicher  Einrichtungen 
und  der  Landschaft  zur  Seite,  nur  wird  er  dabei  leicht  breit  und  .super- 
lativisch. 

31.  Das  beliebte  Motiv  vom  Schicksal  zweier  vcm  Kindheit  an  sich 
Liebender,  die  um  ihrer  Liebe  willen  getrennt  werden  und  sich  wieder^ 
finden,  wurde  unter  den  übrigen,  meist  anonymen  Schicksalsdichtungen 
zuerst  in  Floire  et  Hliincheßor  behandelt.  Schon  vor  1 1 73  war  der  Stoff  in 
Südfrankreich  bekannt,  die  lautre  Liebe  der  beiden  naiven  Kinder  ist  dort  und 


'  Ausg.  Huiiclieritf  (Cli:il>aiieau)  IHKM  (<.  Mu«<<nria  in  k^mama  17.4:)*»).  iMl. 
'*h.  i),  2\T,    —    \U\.  5.  Houchcriir.  —  Liit   S.  mich  Fotrriter.   It'aiter  r.  ArtM  I, 
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im  Norden  seitdem  sprichwörtlich;  die  Liebe  sollte  hier,  wie  im  Tristan,  in 
flirer  Allmacht  und  Unübenvindlichkeit  dargestellt  werden.  Der  Stoflf  zu  Floire 
und  Blancheflor  scheint  aus  oricntalisclier  Oberlieferunn^  aufgenommen  zu 
sein  und  ist  vielleicht  mit  den  Kreuzzügen  nach  Frankreicli  gekommen. 
Sie  vermittelten  auch  die  Kenntnis  orientalischcMi  Prunkes,  mit  dessen  Be- 
schreibung sich  die  frz.  Krzählungen  von  Floire  und  Blanchcflor  schmücken. 
Zwei  davon  gehören  dem  dritten  Zeitraum  der  frz.  Littcratur  an.  Der  Be- 
arbeiter der  einen  hcsass  höfische  Bililung  nicht  und  tritt  hinter  dem  Stoflf 
gänzlich  zurück;  der  andre,  altere,  der  Catos  Sprüche  und  Personen  der 
Thebaner-  und  Trojadichtung  kennt  (v.  2568;  s.  33.69),  leitet  die  Krzahlung 
künstlerisch  ein  und  will  die  Geschichte  von  einer  Dame  erfahren  haben,  die 
sie  von  einem  Kleriker  hörte,  der  sie  gcles«Mi  hatte.  Hin  spätestens  im 
Anfang  des  13.  Jhs.  hinzugefügter  Prolog  verknüpft  die  Heldin  Blanchellor 
mit  der  Heldin  des  epischen  Gedichts  von  Berthe  au  grand  pied,  der  Mutter 
Karls  des  Grossen,  die  (nach  Ilerviz  v.  Metz,  s.  u.  61)  zur  Tochter  der 
Blanchellor  gemacht  wird.  In  beiden  Redaktionen  ist  der  Schauplatz  in 
S)>anien  und  in  Babylon.  In  der  alteren  (2974  -  254  V.;  picard.)  *  ist 
Blanclietlor  die  am  Hofe  eines  IJeidenfürsten  Spaniens  mit  desst*n  Sohn 
Floire  gleichzeitig  geborene  christliche  T<»chter  eines  auf  der  Fahrt  nach 
S.  Jago  gefallenen  Ritters.  Sie  wirtl,  um  sie  vim  Floire  zu  trennen,  jung 
nach  Babylon  verkauft  und  Floire  von  den  Kitern  als  gestorben  ausgc-g(*bcn. 
Floire.  dem  die  Trennung  das  Bild  der  Geliebten  niclit  aus  dem  Iler/.en 
reissen  kann,  findet  sie  wieder  im  Mädchenturm  des  orientalischen  I  lerrschers, 
der  sie  zu  seiner  Frau  machen  will,  gelangt  in  einem  BlunuMikorb  verborgen  zu 
ihr,  wird  in  ihrem  Bett  vom  Kmir  entdeckt  und  mit  Blanchellor  zum  Feuer« 
tode  verurteilt.  Durch  den  Edelsinn  jedoch,  mit  dem  jeder  der  beiilen 
Verzichtet  sich  eines  Zauberringes  zur  Rettung  zu  bedienen  und  den  'l*od 
des  andern  zu  verhindern  sucht,  erregen  sie  die  Bewunderung  des  Kiuirs 
und  seines  Gefolges  in  einem  Grade,  dass  <*r  sie  frei  und  vermählt  nach 
Hause  ziehen  lässt.  So  rasch  der  Verf.  erzahlt,  so  eingehend  beschreibt 
er  Gegenstande,  wie  den  Becher  Floires.  das  Grab  Blanchellors,  die  Künste 
und  Wunderwerke  des  Orients,  das  ihm  ein  Land  des  Reichtums  unil  seltener 
Geschicklichkeiten  ist.  Da  er  den  edlen  Wettstreit  der  Liebenden  so  ein- 
leuchtend und  klar  darzustellen  weiss,  müssen  gleiche  Fmplindungen  ihn 
beseelt  haben.  Die  anspruchslose  jüngere  Bearbeitung  (3470  V.;  .Schluss 
fehlt),  die  ritterlichen  Sinn  wecken  will,  nimmt  sich  wie  eine  Vergröberung 
der  andern  aus;  feinere  Zusammenhange  werden  verwischt,  gewisse  seelische 
Züge  nicht  herausgearbeitet,  und  die  Charaktere  erinnern  in  ihrer  Rau- 
heit und  Derbheit  an  die  Gestalten  des  vaterländisclK-n  Kp(»s.  Unnötig 
wird  eine  Scheiterhaufenszene    (nach   Sept  Sages?)    und    ein   Kampf   t.'in* 


'  .\«isß.  «ler  :*lt«rcu  Krtl.  Hfkkcr  »844  in  ./V/Y  </.  /frrl  ./<•.  i;iiicii  >r|».  1H44);  l>u 
Mi'ril  Ib;/*,  S.  I  II  Jiy:  Aiki:.  •!.  jOisereii  l>u  Miril.  /.  r.  S.  ri*».  —  ll»!*.  «liT  iUtnvi» 
Hibl.  11.1l.  Al't.  1417  I2.V..!.  «Um  jnnvfHM  lÜM  ii.it.  MH.VJ.  «.  iHi  M»ril.  Kiiil.  S.  jo;,; 
I'.  r.iii».  J/rs.  fr,  \\.  IHS;  lls.  <lir  .Nihinalliilil.  :<:{i:t.  IM  Jli.  —  hin.  Ihi  Mrril.  Kiiil.; 
Suii'iiii.iclirr.  Dit  tittfrz.  u.  mhd  Ikttrheitii».;  der  Saj^e  r.  Ff.  //.  Üi.  lK7'i;  llrixog.  /Ue 
htUem  Sogemknise  rvn  Fl.  u.  Hi ,  1884  (aiirli  (iermauia  '1^).  l.'tT);  Uiaruaie  st^»rieo  4.  '.*41. 
—  iJc.irli.  der  .lltereii  K«-»l.:  mkd.  (iiiii  IJJOj  von  Konrail  l'*lfk«?.  >.  (Mitrdcke.  I,  I«»»; 
nUdcrrh.  (um  11 70?):  s,  Zts  f.  ä.  Alt.  21,  \^r,\  MtcJerd.'.  hr^ig.  v.  Waetzolii.  Ih8<»; 
niideri.'.  von  Diedrich  v.  Assenvdc  hrsjj.  v.  Iloffmniin  v.  F.illeriticlien.  i8m0:  eii^l,'. 
%,  Ptiitls  CriiM>ir.  2.  6:{6;  teil  Hrink  1.  293;  'V/.:  Iii>k.  v.  Siiorrcsoii.  lH;«U;  KOIbing. 
1896;  vgl  KOINing.  Heitr,  zur  üesck.  d.  rom,  JWsU,  l^7'I;  Ntfnv ,  schweJ.,  ä:in\  %.  II cr- 
ioff,  l.  e,  —  lieaib.  fk-r  jüngeren  Kcl.:  ilal.:  von  Boccaccio  im  hlhcofto,  »  Crescini.  // 
cmMtare  £  Fiari*  e  ßiattaßore,  1872:  f^ggeiititi  JfUn  re'ma  Rosinn  hr^s.  v.  l)*.\ncon.i 
1S71;  «.  noch  Du  Meril.  Kinl.  S  71  IT.;  s^m,:  Fhret  y  lÜaitcaßor,  l.">l6;  neu^r,'.  Iirsjj. 
V,   Wagner,  Mediez'ai  greek  tixts,  1870. 
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getchoben,  and  durch  einen  Zweikampf  mm  Ende  mnat  FMn  dtm  Hentdier 
von  Babilon  das  Reich  retten»  am  in  den  Angen  der  Hörer  seiiier  Gnadt 
u-ürdig  lu  erscheinen.  Der  Verf.  wird  nach  Hörensagen  gedichtet  haben;  er 
deckt  sich  in  den  Hauptszenen  mit  dem  Vorgänger,  ohne  za  ihm  wörtlich  n 
stimmen.  —  Dieselbe  Ausserlichkeit  der  Charakteristik  und  in  den  Neben* 
ÜKureii    das   derbe  Wesen  herrscht  vor  in  der  durch  die  un%'er]gleichlidie 
Kindlichkeit    des   Tones   Floire    und  Blancheflor  bei  weitem  öbtsrlegeBeo 
(kaHtffaNe  von  Aucassin  et  Nicolete  *,  die  im  frz.  Belgien  entstanden,  wieder 
nach  Hörensagen,  unter  Verwertung  im  griechisclien  Roman  üblicher  Motive, 
denselben  Stoff  neu   und  selbständig  gestaltet.     Wegen  der  unklaren  &• 
IHisition  kann  sie  den  Dichtern  von  Floire  und  Blancheflor  nicht  bekannt, 
und  wegen  luangelndcr  Anspielungen  darauf  nicht  weit  verbreitet  gewesen 
sein ;  sie  mag  noch  dem  Ausgang  des  1 2.  Jhs.  angehören.    Hörer  von  hö- 
lisclier  Bildung  setzt  sie  nicht  voraus,  das  Verhalten  der  meisten  Personen 
wufile  ihnen  rätselhaft  oder  manchmal  stumpfsinnig  erschienen  sein.   Das 
jugendliche  Liebespaar  trifft,  der  Haft  entronnen,  im  Walde  zusammen,  «0 
Nicolete  «*ine  Lagerstatte  errichtet  hat  (vgl.  Tristan)  und  gelangt  auf  Her 
Flucht  zum  MeiT  und  zu  einem  Schiff  und  mit  diesem  zu  einem  unndei^ 
liehen  I^nd,  wo  Aucassin  den  Fürsten  das  Männerkindbett  haltend  antridt, 
während  die  Königin  Krieg  führt,  in  dem  freilich  mit  Äpfeln,*  Kiem  und 
Käsen  gekäüi)>t't  wird.    V<»n  den  Sarazenen  überfallen,  erreiclit  Aucassin  anf 
lieidnischeni  Fahrzeug   seine  Heimat  Beaucairo,  um  das  Reich    seines  in» 
zwischen  gestctrhenen  Vaters  zu  übernehmen.    Nicolete  aber  cntllieht  ^eB 
Vater,    zu  dem  sie  sich  zurückgefunden,    weil  er  sie  vermählen  will,  and 
>.ieht  verkleidet  als  Spiclniann  in  die  Welt  hinaus,  den  Geliebten  zu  suchen. 
Sie  findet  ihn,  hält  einige  Zeit  an  dem  angenommenen  fremden  Wesen  fest 
und  gibt  sich  dann  zu  erkennen.    Die  naive  Darstellung  entbelirt  gänzlich  der 
schon  üblich  gewtirdenen  Berechnung,   der  Vortrag  verrät  niclit  die  min- 
deste Rcdelnst    und    begnügt    sich   mit   der  Wiedergabe  des  Sinnfälligen; 
aber  jeder  Satz  ist  ein  Bild.  Der  Ton  ist  schalkhaft,  die  Stimmung  heiter  oder 
idyllisch.    Verstellungen  wie  die  vom  Paradies  als  dem  Aufenthalt  der  Brest- 
hatten  und  von  der  Hölle  als  dem  Wohnort  der  schönen  Kleriker  und  Ritter, 
oder  die  Angahe,  dass  der  Anblick  des  Beines  Nicoletes   geeignet  wäre, 
Krüpjiel  gesund  zu  machen,  erscheinen  fast  heidnisch.    Wie  Parodie  al»er 
auf*  fürstliche  Lebensart  der  Zeit  nui.ssten  einem  Kenner  dcrsellien  Szenen 
wie  die  vom  im  Kindbett  geprügelten  König  und  vcm  seiner  kämpfenden 
Frau  erscheinen.    Auch  die  Form  ist  originell.    Prosa  und  Vers  wechseln; 
21   Abschnitte  in   ysilh.  assonierenden  Versen  mit  euier  neckisch  klingen- 
den KcIVuinzeile  umschliessen  20  Prosastücke,  die  das  in  Versen  Gesungene 
fortsetzen  oilor  einleiten.     Welchem  Zwecke  diese  in  der  altfranzösischen 
Litteratur   nicht   wiederkehrende  Form  diente,    ist    noch    zweifelhaft.      Zn 
der    liölischen    Schicksalsdichtung    kann   .Xucassin   und   Nicolete    nur   des 
Themas  wegen  gerechnet  werden. 

Märchenhaftes  mischt  sich  in  das  Thema  ein  in  dem  anonymen  Gmh 
UutHw  de  J*altrm'  (y()03  V.,  picard.  frz.**),  den  die  Gräfin  Volante  v.  Henne- 

*  .Nnvtr.  Siicliirr.  IHK«»';  Molniiil  11.  'l'Hcriciiilt.  A\\*meli€s  fr^ttf,  em  prtM  Ja 
Xf/f^  f..  iH.V»  (mit  «len  Noten):  ;umUtc  Aus^alitrii  %.  Iiei  Siichirr  Kiiil.  S.  7.  |o;  vfL 
»och  AomoMta  8.  2h4:  A'Äx.  2.  624.  —  lls.  $.  Sil c hier.  /.  €,  Einl.  S.  12.  —  LiiL 
Hruniicr,  Chr  Anc.  //.  Xic„  I880:  Hertz.  Amt.  u.  M^„  1865  (Cberj.j;  Hisi.  litt.  10. 
74H:  kom.  'z:\,  ivi\\\  W.ißiicr.  Jue,  h,  \k,  comme  imititthm  Je  flmre  ei  Bt,  et  cpmmc  mfdüi 
Je  Treue  um  Treue.   I88:j. 

*  AiKc.  .Michclaiit.  1876  (s.  Mii.<.<nfi.i.  NZts.  3.  244).  —  H».  S.  das.  Einl.  — 
I'iU.  ///>/.  /iü  22.  H2i4',  A'Sitn/.  :t.  131.  -.  Iie;irh.:  euffi.:  s.  Kalma.  Verkätimt  d,  awtt^ 
eugl.  Gedichts  lli/iiams  of  P.  zur  fn,  Vorlage  in  KOIbingü   Engt,  Sind.  4.  lyft.      *  So  be- 
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gaa  iy  I2ig\  seit  1212  Kaiserin  von  Constantinnpel,  veranlasste,  und  der 
zw.  1 188 — 1212  geschrieben  worden  xa  sein  scheint.  Er  verrät  gute  Kennt- 
nis des  italienischen  Landes,  spielt  unter  einem  Kaiser  in  Italien,  dem 
der  Held,  wie  Ille  in  Gautiers  DichtunK,  siegreichen  Beistand  leistet,  und 
dessen  Tochter  Melior,  ilie  den  am  kuiserlichcn  Hofe  aufgewachsenen, 
scheinbar  unehenbürtigen  Guillaume  liebt,  mit  einem  griechischen  Kaisers« 
söhn  vermählt  werden  soll.  Beide  verlassen  den  Hof  in  Verkleidung  und 
fähren  ein  Waldleben  wie  Tristan  und  IsoUIe;  Hie  werden  im  Wald  und 
auf  ihrer  Wanderung  nach  Sicilien  in  aufopfernstcr  Weise  vor  Verfolgung 
geschützt  und  mit  Nahrung  versorgt  durch  einen  von  seiner  Stiefmutter  in 
einen  Wolf  ivgl.  u.  Werwolf,  und  Hund  im  Tristan)  verwandelten  span. 
Fürstensohn,  der  Guillaumes  Vetter  Alfons  ist  und  Guillaume  seinen  könig- 
lichen Kitern  schon  früh  entführt  und  in  einen  Wald  bei  Kom  gebracht 
hatte,  wo  ihn  ein  Kiiulerhirt  fand,  von  dem  er  dem  römischen  Kaiser 
überlassen  worden  war.  Nach  Sicilien  in  Begleitung  von  Melior  und  Wolf 
gelangt,  besiegt  Guillaume  in  langem  Kampfe  die  Feinde  des  I«andes 
seiner  verwitweten  Mutter  und  seiner  Schwester,  ein  spanisches  Heer  näm- 
lich unter  der  Führung  des  Vaters  des  Wolfes,  und  xwingt  denselben  den 
Wolf  zu  entzaubern.  Guillaume  erfährt  von  Alfons  den  Zweck  seiner  Fnt- 
führung  (vgl.  Ulrichs  Lanzelet,  o.  S.  5211  und  vermälilt  sich  mit  Meli«ir,  während 
.Mfons  Gatte  seiner  Schwester  und  Kegent  vim  Spanien  wird.  Der  äusserst 
delikate  Verfasser  1  vgl.  v.  7658  ll'.;  7S9Ö),  der  eine  jeder  Derbheit  ahlioldn 
Sprache  führt,  stellt  sich  in  der  KbeiimäHsigkeit  der  Kr/.äliluiig,  im  Inhalt 
und  der  F«>rm  der  Gespräche  und  der  Selbstgespräche  (v.  Hjg  Ifj,  sowie 
in  der  Behandlung  von  Kinzelheiten  Crcstien  uml  (lautier  nahe,  die  nicht 
ohne  Kintluss  auf  ihn  geblieben  sein  werden.  Kr  hat  eine  Vorliebe  für 
den  vordeutenden  'IVauni.  Den  Wolf  lässt  er  eine  zum  Schaden  seiner 
Hauptpersonen  überaus  wichtige  K<ille  spielen;  er  weiss  ihm  die  Teilnahme 
ilcs  Hörers  zu  gewinnen,  der  mit  Spannung  den  geschickt  hinausgeschobenen 
Krkennungen  und  der  Kntzauberung  entgegensieht.  Von  lateinischer  Vor- 
lage (v.  9Ö5())  kann  nicht  die  Rede  s(>in. 

Ohne  /auberei  beliilft  sich  ein  anilurer  uiibekainiter,  wohl  etwas 
jüngerer  Bearbeiter  desselb(*n  Tlu*mas  von  der  Trennung  und  der  Auf- 
suchung der  Liebenden  im  Escouße  (Hühnergeier;  gi02  V.;  reich  ger.; 
picard.-frz.)  1,  den  der  Verfasser,  als  einem  Kenner  der  Dichtung,  »dem 
Grafen  von  Hennegau«,  in  der  Driginalaufzeichnung  vorli*gte.  Der  Graf 
war  wolil  nicht  schon  Balduin  V*  (y  1195),  Volantens  Bruder,  oder  ihr 
Neffe.  Balduin  VI  (y  1205),  seit  1204  Kaiser  von  Oinstantinopel,  ila  für 
die  Keimbehandlung  und  Ausdrucksweise  des  Dichters  diese  Zeit  noch  zu 
früh  erscheint.  Vielleicht  konnten,  als  Galten  der  Grätiti  Margarethe  v.  Henne- 
gau, BalduinsVI.  Tochter,  auch  Bouchanl  v.  Avesnes  (12121  o<ler  Wilhelm 
Darapierre  ^1218)  vom  Dichter  (vrafen  v.  Hennegau  genannt  werden,  in  deren 
Zeit  die  Dichtung  sich  eher  setzen  lässt.-  Sie  handelt  wie  der  Clig6s,  erst 
vom  Vater,  dann  vom  Solm;  die  Hand  einer  Kaiserstochter  wird  hieraus  Dank- 
barkeit einem  noriuann.  Grafen  Richard  gewährt,  nachdem  er  im  heiligen 
I^nde  die  Türken  zur  Ruhe  gebracht  und  in  Rom  übermütige  V^tssallen 
zum  Gehorsam  gegen  den  schwachen  Kaiser  zurückgeführt  hat.     Richards 

zrtchue  ich  ft-rn*-rliiii  T<rNt«.  in  ileiK-n  iK*l>rii  |iic.i:ili$clicii  Kciiiifii  .iiicli  Keiiiic  von  eu-CoHsr. 
aM'Cous.  II.  *\z\.  l>et:t'Cii<?-i. 

*  .\ti>g.  Miciirl.-int  II.  Meyer.  \Wm  StOck  t>«i  Micliel.  /.>//>  rWV..  XWMk  —  Ih, 
S.  A»i>c  —  I.iU.  /////.  ////.  22.  ho7:  .\n»jj  Kinl.  S.  2H:  K«*» liier  in  Itermatiiti  17.  hi\ 
Mii»f;it'i.i  in  .V//:*.  d.  n'icM,  .Ik,.  Pliil.  Cl.  \\\X  IM.:  l:t^i.  IM  (Se|i..At..|r.  S.  li'i).  -  lU- 
.irl».  *le>  Stoff**:  mkf.  im  /intaui,  $.  tiocleke  I.  2J."»  *  Hc'lier.  Ltii  de  tOm'tre,  IH.«». 
.s.  1«»  »efit  >if  xw.  ri:;o— 40. 
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Sohn,   Guillaume,   gelangt  zu  demselben  Ziel  aaf  anderem  Wege.  Ii 

Kaiserhofe  mit  dem  Fürstenkind  iMe  Aeüs*  (s.  28)  aii%ewachiea  min 

seinem  Gemahl   und  zum  Nachfolger  des  Kaisers  bestimmt,  wird  er,  4 

der  Kaiser  gegen  ihn  gerichteten  Intriguen  nachgibt,   mit  Aelis  gesMI 

zu  entfliehen  (vgl.  Guill.  de  Palcmej.    Auf  dem  Wege  nach  der  Nomaidi^ 

m  Lothringen,  raubt  der  schlummernden  Aelis  ein  Hfihnergi-ier  die  Gd^ 

taschu  (Vgl.  Guill.  d'Anglcterre)  mit  einem  Ring,  der  später  als  Erkeuiii^ 

zeichen   venvcndet  wird.     Guillaumc    verfolgt   den  Rauber,   entfernt  lÜ 

aher   zu   weit   und    wird   vergeblich  von  Aelis  gesucht,    die  endlidi  mik 

langer  Wanderung  nach  Montpellier  kommt,  dort  mit  einer  treuen  Dicidi 

(v^l.  Kenauts  Galeran)   von  ihrer  Münde  Arbeit  lebt  und  durch  ihre  |» 

schickten  Handarbeiten  die  allgemeinste  Bewunderung  erregt.     Dort  hig 

Giiillaiime  nach  sechsjährigem,  abenteuerlichem  Suchen  ebenfalls  an,  ■ 

nach  nochmaligem  Kingreifen  des  Geiers  in  das  Schicksal  der  LiebeMid 

Aelis  bei  seinem  eignen  Verwandten,  dem  Grafen  v.  S.  Gilles,  zu  findec  Dl 

Scliluss    läuft   aus    in    eine    ausführliche   Beschreibung    der    HtHihzcit  k 

Paares,  seines  Empfanges  in  der  Normandie  und  später  in  Rom,  wo  Gd 

lainne  Kaiser  wird.     Der  in  der  französischen  IJtteratur  sehr  bclescme  ■ 

auch  länderkundige  Dichter  schildert  vorwiegend  und   anscliaalich  Kki 

leben;  der  Darstellung  mangelt  Fröhlichkeit,  die  dem  Stoff  gemä^scr  g 

Wesen  wäre.     Wie    der  häutig    mit  demselben  Stammwort   gebildete  Rd 

zu  erkennen  gibt,  reflektiert  der  Dichter  auf  den  sprachlichen  .\usdrac 

er  ist  bei  ihm  ein  ilurchans  gewählter. 

52.    /ur  Verzweiflung  und  zum  Wuhnsinn  wird  die  Leidensclaaft  d 

Liebe  gewöhnlich  gesteigert,  wo  von  Unebenbürtigkeit  der  lJel>enden  g 

handelt  wird.     Ks   geschieht    wohl    zuerst    in   dem    anonymen  Werk  eis 

picaril.   Dichters,    Amuias  et  Lioine  ^7936  V.)',    wi»rin   der    unel»cnbürtii 

jugendliche  Aniadas    anfanglich    unverstanden   bleibt    und    schnirt'  laiik 

gewiesen    wird,    dann    aber   (legenliebe    bei    Idoine,    aus    Mitleid,   ünüi 

Wälirend    er   darauf   in    ausländischen  Kriegen  Khren  zu  erwerticn  ssd 

uui  dnri'h  Kuhni  den  .Mangel  seinivH  Adels  wett  zu  machen»  wirti  die  Q 

lifbte  staiiilesgeuKiss  verheiratet.     Die  Verzweifelung  tlurüher  trvibt  \xuJk 

in  die  Welt  hinaus,    in  Lucca  wird  er  zum  Gespött  des   Volkes.     liM 

die  dorthin  auf  einer  Komfahrt  kommt,    bringt  ihn  zwar   wieder  zar  V# 

nunfl,  aber  der  Dichter  findet  nun  Idoine  ihrerseits  Amadas  unebenbü| 

geworden  und  ihre  Littbe  iler  Prüfung  bedürfUg.    Ein  Ritler  hat  sie  dad 

einen  Zauberring  in  todähnlichen  Schlaf  verseut,  so  dass  sie    für  t(>t|l 

und,    nach    rührender  Beichte,    liestattet  wird.     An  der  Gruft  gewinnt  i 

«ich  ilaiui  aber  Amadas  (eine  Art  Romeo-  u.  Juliaszene)  im  Kampf  mit  jeai 

Rjtler  durch  eine  neue  WaffenUiat.     Der  ungeliebte  (Satte,  der  mit  IcWi 

oie  hin«    XU    Vollziehen    durch    zauberkundige    Parzen    verhindert   wofW 

war,  leistet  Verzicht,  und  mit  Zustimmung  der  Eltern  verliinden  sich  ■• 

Amadas   und    Id»>ine.     Der    ebenfalls    belesene  Dichter   weist    auf  RiOüi 

Am-  ,  *^"*"'    auf  Tristan    (in  Berols  Tristan.   S.  65-66,    erscheinen  i«« 

werd       ir""^  Idoine  schon  selbst  als  ein  Liebespaar,  mit  dem  exemplilW 
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Verden  kann.  Er  redet  ohne  Selbstgefälligkeit,  trägt,  nicht  sonderlich 
gewählt,  wie  ein  bequemer  Erzähler  vor,  hie  und  da  mit  einem  Anflug 
fon  Ironie,  ist  aber  sicher  der  Wirkung  seines  Stolfes  und  weiss  den  Ein« 
Imck  einzelner  Teile  desselben  noch  durch  Kontraste  xu  erhöhen  (vgl. 
[618  AT.«  1702  ff.  u.  a.).     Die  Losung  der  Ehe  ist  ganz  modern. 

Die  zur  Zeit,  namentlich  in  der  latein.  Littcratur,  vielfach  verlästerte 
Freue  der  Frau  findet  einen  Anwalt  in  dem  unbekannten  Verfasser  des  Ctf/t/e 
U  Poitiers  ( 1 7 1 8  V.) '    und  in   dem   als   vermutlichen  Graaldichter  (s.  44) 
>ereits  erwähnten  Gerbert  v.  Montreuil,    der  denselben  Gegenstand,    die 
A*ette   um   die  Tugend    der  Gattin,    nach   dem  Anonymus,    breiter,   aber 
licht  einheitlicher  und  zusammenhängender  darstellte.     Den  Anonymus  (u. 
[170;  vor  1204?)  sprach  in   erster  Linie  der   vermutlich  einer  geschieht« 
ichen  Anekdote   entnommene  Stoff  an.     Er  versetzt   die   aristokratischen 
-lörer  seiner  ^chanson^  in  die  Zeit  Pipins  des  Kleinen,  erinnert  an  Roland, 
juillaume  au  court  nes  und  Rainouart,  macht  es  sich  wie  die  chanson-de* 
I^este-Dichter  mit  assonierenden  Reimen  leicht  und  versetzt  in  einem  absurden 
»chluss  den  Sohn  des  G.  v.  Poitiers   in   die  Zeit  Kaiser  Constantins  und 
Ceros,    der  Christ   ist.     Diese   geschichtlichen   Ungereimtheiten,    die   un- 
^eghltteten  Sitten,    die  ungeziemenden  Worte  im  Dialog  und  der  uns«trg* 
ältige  Reim   gestatten,    den   mit  der  antiken  Heldensage  bekannten  Ver« 
asser  in  eine  Zeit  zu  setzen,  wo  Crusticns  Einthiss  auf  den  litterarischen 
>eschmack  sich  noch  nicht  allgemeiner  geltend  gemacht  hatte.    Sein  Graf 
^erard  v.  Poitiers,    der  sich    am  Hofe  Pipins   des   treuesten  Weibes   ge- 
ahmt  und    für  die  Wahrheit  seiner  Versicherung  sein  Land  zum  Pfunde 
:egeben  hatte,    verliert    die  Wette  und  damit  sein  Land,    nachdem    dem 
yegner,  nach  einem  vergeblichen  Verführungsversuch,  von  der  Kammerfrau 
ler  Grätin  Ehering  und  Haare  ausgeliefert  worden  waren,  die  als  Beweis 
les  Treubruchs   angesehen    werden.     An  der  Ermordung  der  (Bräfm  wird 
ler  Graf  gehindert.     Nach  längerem  Umherstreifen  erscheint  er  verkleidet 
1  Poitiers,  wo  ihm  sein  dort  weilender  Gegner  den  Betrug  eingestehen  muss. 
>er  Graf  hat  die  Gattin  dann  noch  aus  den  Händen  eines  Neffen  zu  be- 
reien,  der  sich  mit  der  Verstossenen  vermählen  wollte;  Gerard  beweist  im 
iweikampf  öffentlich  den  Betrug,    den  ihm  der  Gegner  gespielt   hat    und 
ieht  mit  der  Gattin  wieder  in  seinen  Stammsitz  ein.     In  dem  nicht  legi- 
imierten  Anhang  wird  sein  Sohn  Gui  Seneschall    des    römischen  Kaisers, 
ter  sich,  um  eine  Frau  zu  wählen,'  eines  Tages  die  Töchter  seiner  Vas- 
allen nackt  vorführen  li'isst,  und  der  Gui  zum  Herrn  von  Constantinopel 
lacht,  wodurch  er  Gemahl  der  byzantinischen  Fürstin  Parise  wird,    jene 
'rauenwahl  dürfte  von  dem  Eracle  des  Gautier  eingegeben  sein.     Die  Auf- 
issung des  Dichters   von    der  Frau    ist   noch    die   der  Zeit   der  Tristan- 
lichtung. 

Bei  Gerbert  v.  Montreuil  (-sur-mer,  P.-de-Calaisi,  i\vir  seinen  ttmte 
e  la  Vioiete  (6655  V.)*,  augenscheinlich  sein  erstes  Werk,  der  'l'ochter 
iner  Stiefschwester  Philipp  Augusts,  der  Erbgräfm  Marie  v.  Ponthieu  und 
lontreuil  fseit  1221,  7  1251),  vermählt  mit  Simon  v.  Dammartin  (1208, 
-  t239i,   widmete  fnach  1221;  zw.  1225  —  30  nach  Ohic),    ist  Gerard  ein 

•   Aiisff.  Michel.  l8:il.  —  lU.  S.  A\\%.  Kinl.  S.  5.  —  \M\,  Jfisi.  litt.  22.  7H2. 

«  .\M*ß.  M*chel.  \HM  {%,  Wolf  in  den  ikrl.  Jahrh,  f,  muss  A'rit.  IH;{7.  <|i»ä|  - 
\%%.  Michel.  Kinl.  .S.  41  fT.;  T<mI<I.  Im  Pauthlre  tfamour,  iHHo.  Kinl.  S.  7  (Hs.  «I«r 
.retiiit.ii:e .  Feti r«litirQ .  Nr.  5:)l;  Michel.  /.  c.  Kinl.  S.  :{H.  t«itt.  Michel,  /.  c.  Kinl.; 
flsl  litt.  IH,  7'"»*.  Krau«.  Cb^r  Girhert  »le  Ahntreiiii,  lH<>7;  Koch.  Veilckeuromait  Httd 
tä9HlerMHZ  '.  limriaMlesafe,  iHHi  (»,  iJthlffirPhil.  4.  17411;  Ühle.  Skaktsf^eans  Cymheliue 
.  s.  roM.  Vorläufer,  \\ißfö.  —  lienrb.  <le«  Steiles:  /it.  J*rüsa  s.  11.;  fW.  I>ei  lloccnrcin. 
}ecämiroM  II  <i  (Vgl.  k0müMia  lo.  4'>H:  K  Ah  ler  im  litMffr/lkil,  4.  210). 
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janger,   lebens-  and   aangesfreudlger,  Tronv^lleder  mm  Hofe  d«  k 

Königs,  In  Getelltchaft  und  zam  eignen  Vergnügen,  aottiauDeBder  Gnf  i 

Nevers,  der  bei  der  Wette  auf  die  Treue  der  mit  ihm  lebenden  Gdiebia 

Kuriant  oder  Ouriant  sein  I^nd  verliert,  da  sie  ihm  die  Trene  gebrachi 

lu  haben  scheint,  nachdem  sein  Gegner  Lisiard  Kenntnis  von  dam  V4 

chenmal  auf  ihrer  Brost  durch  Belauschang  im  Bad  erlangt  bat    Sie  nL 

nach  vereitelter  Knnordung  Im  Walde  von  einem  Herzog  v.  Mets  du» 

geführt,  während  Gcrard,  al»  Spielmann  verkleidet,  ruhelos  amhenrasda^ 

und   bei  einem  Besuch   seines  SchlosKcs  Lisiard  des  Betrugs  sich  idht 

bezichtigen  hört«     Khe  Gerard  mit  Kuriant  wieder  vereim'gt  wird,  Iditf 

noch  bedrängten  Personen  und  Städten,  wie  die  Artusritter,  Beistand  ■ 

leisten,    und  er  thut  es  mit  dem  Erfolg,   dass  er  Frauenberzen  eotflaatf 

und   Eifersucht    erregt.     Er   erschlägt   einen  Frauen    entfuhrenden  Ite 

und  einen  Riesen,  alles  zwecklos  för  die  Gnindfabel  und  doch  breit  ä^ 

gelegt,   Ko  class   der  Hörer  für  eine  Menge  dem  Ganzen    nicht  üienesAr 

Personen  und  nebensächliche  Geschehnisse  längere  Zeit  in  Anspruch  |h 

nonuuen  wird.     Endlich  trifft  Gerard  in  Metz  ein,  wo  Euriant  von  riM 

zurückgewiesenen   brutalen  Bewerber  beschuldigt,  des  Herzogs  Schwcttr 

getötet    zu    haben,    dem    Tod    auf    dem    Scheiterhaufen    entgegenadi 

Gcrards  Eintreten  für  ihre  Unscliuld  bewirkt  ein  neues  Gericlita>verfakN^ 

(las   trotz    scharfsinniger  Vertretung    der    Unschuld    Euriantes   ihre  Fr» 

sprechung  noch  von  einem  Zweikampf  abhängig  macht,  in  dem  allerdi^p 

Gcrard  siegt.     Er  giebt  sich  darauf  der  Gattin  zu  erkennen  und  rieht  ä 

an  Lisiard,  als  derselbe  bei  einem  Toumier  erscheint,  bei  dem  der  Add 

der  bekanntesten   frz.  Herrschersitze    vertreten  ist,    und    bei  dem  Und 

seinen  Meister  in  ihm  findet;  Lisiard  wird  darauf  an  den  Galgen  gebndl 

Ein  moralischer  Zug  (v.  3524  ff.)  ist  in  der  Dichtung,  die  jedoch  keiBci> 

we^s  Teilnahme    für    die    leidenden  Personen    stärker   hervortreten  IM 

nicht  zu  Verkennen.     Sowohl  die  zahlreichen,  eingestreuten  Lic^dstropho^ 

die   gesungen    wertlen,    darunter   solche    von   Gace    Brulet,    Audcfroi  li 

Bastart,  Bernart  v.  Ventadorn  u.  a.  (s.  u.  Lyrik),  als  auch  die  Anspiel 

auf  Gestalten    des    nationalen  Epos    unil    die  Benutzung   von  Zügen 

Naiuen    der    liöfischen  E))ik    (Liebestrank:   Tristan;    Scheiterliaofen: 

Sages  u.  Floire  u.  Blanchetl.;  Sperber:  Guillaume  d'Angl.;  Galienne:  FeijB 

u.  8.  f.)  enveisen  Gerb«Tt  zugleich  auch  als  einen  sehr   litteraturknndifBi 

Dichter.     Er  charakterisiert  trefüich  würdige  alte  Fürsten  (Miles  «-on  Ok 

aus  der  chanson  des  Saisnes;  Herzog  von  Metz:,  teilt  seinem  Heldcnp« 

ein  sehr  zartes  Emplinden  mit,  was  freilich  nicht  hindert,  dass  seine  JsiT 

fraucn.    entgegen    höfischer  Sitte   (wie   in  der  Graaldichtung)  sich  RitMi 

anbieten,    oder  aber  frechen  Bewerbern   mit   einem  Tritt  die  Zähne  ei^ 

schlagen.     In  behaglichster  Breite  beschreibt  er  die  höfische  GeselUglA 

das  Mahl,   die  Kleidung,    den  Pute,    die  Rüstung,  das  Toumier.    In  da 

meisten  Dingen  geht  es  in  seiner  Dichtung  natürlich  zu  und  durch  NcnsÄl 

vieler  frz.  ( )rtliclikeiten,  an  denen  Hanpthandlung  oder  Episode  sich  » 

tragt,  wird  dem  Hörer  das  Ganze  in  unmittelbare  Nähe  gerückt. 

...  ,  '^  *"*^'»^  vorliegende  Verbindung  singbarer  Lieder  mit  der  Erzähl«! 
will  der  unbekannte  Verfasser  (u.  I200?i  eines  dritten  Werkes  über  d« 
_'  iies  nm/r  dt  la  rose  oder  Je  Guilhumc  de  Dole  (564 1  V.  pic.) »  aufgebnA 
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haben,  der  ebenfalls  sehr  litteraturkundig  ist,  früher  Mönch  war  und  lür 
einen  Herrn  von  Nanteuil  (Champaf^^e)  schrieb,  unter  welchem  Namen 
nar  der  Graf  und  Krzbischof  Milon  v.  Beauvais  (121 7  -  1233;  nachiuweisen 
ist.  Trotz  der  Gleichheit  des  Stoffes  im  conte  de  la  rose  und  de  la 
violete  lässt  sich  gegen  diese  Inanspruchnalime  der  Priorität  durcli  den 
Verfasser  des  conte  de  la  rose  nichts  einwenden.  Kr  liat  Gerberts  Werk 
jedenfalls  nicht  benutzt;  jedoch  iKt  auch  das  Umgekehrte  nicht  anzu- 
nehmen; beide  contes  sind,  jeder  in  seiner  Art  neu,  aber  jedenfalls  erheblich 
jüngere  Dichtungen  als  der  conte  vom  Grafen  v.  PoiticTs.  Immerhin  ist 
aber  noch  die  i^CiVttcfahU^  von  Aucassin  und  Nicolete  als  eine  allere  Dich- 
tung zu  betrachten,  in  der  Krzahhing  und  musikalischer  Vortrag  wechseilen, 
wenn  beide  darin  auch  in  andcrm  Verhältnis  zu  einander  stehen,  als  in 
den  conti'si  auch  die  Spielmannsrolle  fehlt  dort  nicht.  Im  conU'  ik  ia  rose 
wird  die  Kabel  der  beiden  andern  /ur  Kpisode,  die  Wette  ist  gefallen. 
Hauptperson  ist  ein  cleutsclur  Kaiser  Corrus  (Conrad i,  ein  Jiln^ling  ohne 
Sinn  für  die  Khe,  voller  Lebenslust  uiul  ganz  persönlicher  Lebensführung, 
der  im  Vortrag  seines  Spielmanns  auf  ein  idcalgcartetes  (icschwisttrrpaar, 
Guillaume  de  Dole  und  Lienor,  aufmerksam  gemacht  wird,  das  genau  dem 
Heldenpaar  ehier  Krzahlung  des  Spielmanns  i-ntsprechm  soll.  Der  Kaiser 
wirbt  um  IJenor;  die  Verbindung  wird  verzögert  durch  die  Intrigue  eines 
auf  Guillaume  neidischen  Seneschalls,  der  von  einem  Rosenmal  am  Schenkel 
Lienors  Kunde  durch  ihre  plauderhaftc  Mutter  erlangt  hat  und  Lienor 
bei  Corras  in  den  Verilacht  der  Unkeuschheit  bringt.  Sie  selbst  weiss 
jedoch  ihre  Unschuld  im  Gottesgericht  darzuthun  und  wird  des  Kaisers 
Gemahlin.  Der  Dichter  ist  weit  weniger  Krzüliler  als  Schilderer.  Auch 
die  Kleidung  ist  für  ihn  nicht  unwesentlich  und  grossen  Raum  braucht 
er  für  die  Beschreibung  ausgesuchten  Lcbensgenussrs,  geselliger  Unter- 
haltungen und  Spi«'le,  sowie  um  auch  nur  die  an  seiner  Geschichte  be- 
teiligten Personen  vor-  und  zusammen/.uführen.  Die  beschreibende  Po«*sie 
des  folgenden  Zeitraums  kommt  damit  in  Sicht.  Der  Verfasser  ist  auch 
mit  Land  und  Leuten  jenseits  der  franz.  Ostgrenze  wohl  vertraut.  Kr  will 
Fröhlichkeit  und  Heiterkeit  unter  seinen  tlörern  verbreiten,  nimmt  daher 
die  Verleumdung  in  der  Fabel  nicht  tragisch  und  lasst  Besorgnis  über 
seinen  vorübergehend  melancholischen  Helilen  nicht  aufkommen.  Alles 
Phantastische  ist  bei  Seite  gelassen,  nur  im  Tournier  beweist  der  Adelige 
noch  seine  Mannheit  Die  eingestreuten  Pastourellen-,  Tanzlieder-,  Kpen- 
und  Chansonstrophen,  darunter  solche  von  Gace  Ürulet,  Rcnaut  v.  Beau- 
jeu,  vom  Kastellan  v.  Coucy  u.  a.  (s.  u.),  werden  bei  jeder  Cielegenheit, 
oft  nur  durch  ein  hingeworfenes  unbedeutendes  Wort  in  Krinnerung  ge- 
bracht, von  iurstlichen  Personen  oder  Berufssängern  zum  besten  gegeben. 
Der  Dichter  ist  auf  gewählten  Ausdruck  bedacht,  doch  laufen  triviale 
Wendungen  in  seinem  Vortrag  mit  unter. 

Ob  in  einem  conte  dieser  Klasse  das  bei  Nord-  und  Südfranzosen 
sprichwörtliche  Lieliespaar  Lamiri  et  Ave  (lAindri  et  Auchin)  *  auftrat,  muss 
dahingestellt  bleiben;  oder  meinte  man  Hcro  und  Leander?-  Der  .Stotf 
war  im  Mittelalter  bekannt;  vgl.  wegen  Lamiri  noch  .S.  544  o. 
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2.  Vaterländische  Heidendichtiing« 

1.111.     S.  §  21   (II). 

53.    Einer  gewisnen  Schätzung  erfreut  sich  die  ikmmum  di  gnk  «A 

in  dieser  Blüteseit  ritterlicher  Kpcndichtung  noch,  wie  nan  den  GcMfl 

von   Strophen    in    den    ehcn    erwähnten    höfischen   Dichtongen  «n1  in 

Nennung   von  Helden    des    vaterländischen  Kpos    in    denselben  vid  h 

Liedern  von  provenzalischcn  Dichtcrm  di-s  13  Jhs«*  entnehmen  kana.  Ahi 

es  sind  doch  nur  die  bekanntosten  Helden  weiter  verbreiteter  Dichtnidb 

wie  Roland,  Olivier,  Guillaume,   Aimeri  u.  a.,  denen  die  KrwäliBvnic sa 

altcrshcr  eine   gewisse  KhrM'firdigkeit  verlieh ,    nicht   aber  das  Orot  dl 

neuerfundenem  Kämpfer    für   das  Vaterland,    die    im    12.    und    13.  jk.  I 

Szene  gesetzt  wurden.     iJaKH  in  einer  auf  l'apst  Alexander  (III.?;  vMk 

geführten  Ik'ichtvorschrift  aus  der  Mitte  des  13.  JIim.'   die   ähfrißMet  ak 

J0€ul*Uor€S^  ifui  cantani  ^csUi  frhicipum  .  .  et  /aemni  Hfitffia  ktmimhit  m  ifi 

tiitiinihus  .  .  zur  lieiclite  zugelassen  werden   sollten,    wslbrcnd   ilie  übiiM 

hlstriottcs    al.s   Volksverderbcr    dieües    Kecht    nicht    in    Anspruch   nckii 

dürfen,    ist  ein  Hiwims   für  die  Duldung   mehr  als   für   die  AchtuiiK,  i 

der  f hanton  de  ^'''^A  «Sänger  und  «Dit-hter  gcMioss,     Denn  schon  im  kiM 

Viertel  dc8   12.  JIik.,  wo  Jehan  iiodel  in  seinem  Sachsenkrieg'  <s.  55)  A 

nationalen  J^lpcndiclitung  v«)r  der  bret<mischen  und  römischen  —  wohliU 

im  ganzen  Umfang  —  den  Vorzug  geben  zu  müssen  erklärt,  verulk 4 

chanson  de  gesti  dem  Spott  und  Hohn  in  einer  unflätigen  Parodie  (Aodjiii 

8.  1 26),  die  bei  Hörern  Beifall  suchte,  aut  die  Stank  wie  Duft  wirb,  M 

im   13.  Jh.  wird  der    hohle  Redestil   der  DichUrt    in    der   /V/i/  dt  Sf/ei 

persifliert  (s.  das.;.    Aus  Brotneid  oder  Hochmut  behandeln  sich  fibriircni 

i'liansons  de  j^este  verbreitenden  Dichter,  deren  Werke  bei  Alberic  de  Ti 

Fontaines  MI  i,  308;  iucri  (tinsa  eowf'vsiUi  heissen,  seit  dem  12.  Jli.  st'll«! 

GeriiigHclirity.ung    und    verfolgen    eiimnder   mit   vurächtlichen  Namcu, 

r'/Zt////,   bastart  jof^ieor  u.  tigl.      Durch    Betteln    um    kargen   I.ohn 

manche,  wenn  sie  auch  noch  sti^neur  et  dames^  htirons  fi  conles  ans 

da.sii  sie  vom   viLiin    abhängig  werden.     Ungeschlachte  Komik  und 

tasterei  greifen  bei  ihnen  Platz;  der  grosse  .Stil  und  das  PatiMis.  d» 

der  Miterlebende  anschlagen  kann,  ist  längst  dahin  ivgl.  |6.  i\\  vci 

ist  die  Vaterlandsbegeisterung  und  der  Glaubenseifer,  den  die  alten 

atmeten,  aus  denen  die  Zeit  nur  noch  das  grosse  und  lautklingendc 

herübernehmeii  kann,  aber  nicht  den  Sinn,  weil  er  <ler  Zeit  veriorcn 

Häufung  ist  der  (Jrundzug  auch  ihrer  Rede  und  Darstellung.     Der  Ui 

der   (hansom  de  f^este   wächst   so,    dass   ihr  Vortrag   mehrere  Tage  in 

Spruch  nehmen  konnte,  wie  der  des  Unon  v,  Bordeaux^  von  dem  an 

Tage  immerhin   5000  Verse  zu  Gebor  gebracht  wurden.     Neben. 

die  auftauchen  und  verschwinden,  treten  in  ungemessener  Zahl  nebcs 

Helden  und  neben  die  ständig  ihn  umgebenden  Haupttypen  Roland,  f 

Naimes,  Ogier,  Aimeri  u.  a.,  deren  ausgeprägter,  auf  ihrer  Gescliicl 

kcit    beruhender   Charakter    sie    nicht    nur   allgemein  verwendbar 

sondern    auch   Schaaren   von   Nachbildern    ins   Leben    rief.     Anj 

jener  1  ypen  an  die  Zeit  sind  nicht  selten.  Der  ungestüme,  sonst  hoci 

f  <    II*  ^^''*  *'"''^'*  •'*•  *^1-   ^^*f^ff  V.  \\\KY<)  ff:    Auhtti  U  Hourg  K%,  Hin  ült.  M 
>.  Hircli.||iischf«l.|.  /.  c.     »  Mit«.U-ill  in  <iiie»'i.n  .|>»  u.  (ir;ui<liiiai»oii»  \m 
"'**'>'  ^^  nutiraux,   iH.Vi.   Kiiil.  S.  6.     Im  Gni  He  X,tNt€Mil  (hrsg.  v.   Mevcrj  wr^!«^ 
»Ml   ch«fteltm   ii.it    .Irin  |,e%rii    von    rommans    in    nicht   «Iciitlicli   ei krniilMi rin  Siiw  ■ 
iirimnK  K'h.ulil.     |n    .Kr  2.  Il.ilfle  .'r^   \X  Jh.»   Iißl   .ler  Ve.r.i*.rr  .ks  ^it  Mi    "- 
jui.ii.al.  Joii^t,  et  Trouv   S.   Um.  ein   Wuii  inr  Me  ein. 
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Roland  wird  leichuinnij^  und  leichtfertig,  ebenso  wie  es  der  von  ihm  ab« 
gezweigte  galante  Berart  de  Montdidier  des  Sachsen krieges  ist;  der  kluge 
Naimes  wird  listiger  Handlungen  fähig,  und,  weil  der  dichtende  Spiel« 
mann  den  regierenden  Fürsten  nie  in  der  Nahe  zu  sehen  bekommt,  lässt 
er  den  Kaiser  Karl  d.  Gr.  poltern  und  launenhaft  einfältige  Hinfalle 
äussern,  wie  es,  nach  seinem  Bild  vom  Autokraten,  der  Regent  tliun  muss, 
am  sich  in  Respekt  zu  setzen.  Bei  der  rein  litterarischen  Kntwickelung 
des  vaterländischen  Epos  in  diesem  Zeitraum  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  Cbcrarbeiter  älterer  wie  Verfasser  neuer  Kpcn  einander  Gestalten 
und  Handlungen  abborgten  unter  Beibehaltung  oder  Änderung  der  Namen, 
und  dass  so  innerhalb  einer  fitste  der  Grossvater  oft  neben  dem  Knkel 
auf  dem  Kampfplatz  erscheint,  so  hochbetagt  er  auch  in  seinem  Haupt- 
epos gewesen  sein  mag.  Das  Flickwerk  im  Verse,  die  Phrase  und  die 
Formel,  überwuchern  immer  mehr  den  personlichen  (ledanken,  und  die 
endlosen  Wiederholungen  des  bereits  vor  Augen  Gestellten  in  aufeinander- 
folgenden, nur  anders  gereimten  Strophen,  wozu  der  repetierende  Haupt- 
satz an  den  Strophcnanfangen.  der  in  alten  Dichtungen  den  Siltze  ver- 
knüpfenden Nebensatz  vertrat,  den  ersten  Anstoss  gegeben  hatte ',  sind, 
da  sie  nicht  allen  chatuofis  lie  gesk  eignen,  weit  weniger  als  ein  Krfordernis 
ilirer  Vortragsart  anzusehen,  denn  als  Mittel  das  Publikum,  um  des 
grösseren  Lf>hnes  willen,  recht  lange  bei  dem  Gegenstand  fest  zu  halten, 
und  der  sicherste  Beweis  für  die  Herabgekf>mmenheit  der  Dichtungsart. 
Ausnahmen  bietet  der  Lothringercyklus  und  die  eine  oder  andere  chanson 
d'  j^este,  deren  Entstehung  in  den  Hauptpartien  aber  dann  ohne  Zweifel 
in  frühere  Zeit  fallt,  aus  der  das  TreOliche  stammt,  was  sie  enthalten. 

Manche  chanson  de  geste  ist  in  mehreren  Rinlaktionen  aus  dctm  etwa 
loo jährigen  Zeitraum  der  dritten  Periode  erhalten,  an  denen  erkennbar 
wird,  wie  sie  verschiedenen  Zeiten  angepasst  und  verjüngt  wurde.  Die 
Sänger,  welche  gegen  andere,  die  dasselbe  Lied  singen,  Verwahrung  ein- 
legen, deuten  selbst  auf  solche  neben  einander  hergehende  Reilaktionen  der- 
selben Dichtung  hin  (vgl.  chanson  des  Saisnen);  von  anderen  chansons  de 
geste  liegt  nur  eine  Redaktion  in  mehreren,  wenig  von  einander  abweichen- 
den Handschriften  vor.  Andere  wiederum  kennt  man  nur  aus  einer  Hand- 
schrift jüngerer  Zeit,  die  den  älteren  Sprachcharakter  konserviert  hat.  Die 
genauere  Bestimmung  der  Zeit,  der  eine  Redaktion  oder  Neudichtung 
angehört,  und  die  Ermittelung  der  älteren  Dichtungen,  die  auf  eine  jüngere 
Einfluss  übten,  macht  grosse  Schwierigkeiten,  weil  der  Umfang  der  sprach- 
lichen Veränderung  in  Redaktionen  von  untergegangenen  älteren  Vorlagen 
und  die  inhaltliche  Beschaffenheit  in  jüngeren  Epen  verwerteter  älterer  Ge- 
dichte nicht  näher  bekannt  ist.  Berechtigt  ist  man  jedoch,  als  Eründungen 
jüngster  Zeit  solche  chansons  de  f^este  zu  betrachten,  die  Helden  gewidmet 
sind,  die,  obwohl  einem  der  epischen  Geschlechter  zugesellt,  doch  in  er- 
wiesen älteren  Dichtungen  nicht  auftreten.  Die  Angliedcrung  eines  Helden 
an  ein  Geschlecht  wird  eine  nur  äusserlichc  sein  bei  alten  Epen,  die  ur- 
sprünglich für  sich  bestanden.  Doch  würde  man  im  gegebenen  Falle,  um 
solche  anzunehmen,  eine  geschichtliche  Grundlage  für  sie  vorauszusetzen 
haben  oder  nachweisen  müssen;  Geschichte  und  epische  Genealogie  werden 
hierbei  gewöhnlich  im  Widerspruch  miteinander  stehen.  Die  Angliederung 
aus  lediglich  litterarischer  Tradition  erwachsener  Epen  an  ein  episches 
Geschlecht  wird  dagegen  immer  eine  sehr  enge  sein;  enge  Anglieilerung 
war  In  diesem  Falle  eine  Notwendigkeit  und  sie  musste  immer  Widerspruchs- 

«  S.  Verf.  in  RZis,  6.  4Va  tT. 
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los  ttfiiiff  wenn  der  getchichtliche  Schein  lienrorgebnu:ht  werden  •oute. 
Sununblume  ^  der  hmuptt&chlichen  Epengeschlechter.  der  gttii  dm  rm,  /is* 
de  GmiUaitme  au  cpurt  tut  (od.  Gar'm  de  Momghne)  und  gesU  de  Dmm  dt 
Mayetue^  werden  von  Dichtem  wie  Chronisten  des  13.  Jht.  aafgestellt.  Sie 
beruhen  auf  den  Kpen  des  KarolingenfeMchlccht.  Neben  ihnen  geht  noch 
ein  Mert>wingcre|>ot,  ein  Vassallenepot  und  ein  Kreuzxu^sepos  in  diesen 
Zeitraum  einher.     Fast  alle  vaterländischen  Kpen  sind  anonym. 


I.  Mf^rowingerepos. 

54.  Nur  Floavani^  (^^bH  *Alex.),  in  die  zweite  Hälfte  des  I3.  Jhi. 
versetzbar  (gekannt  von  dem  Verfasser  der  chanson  des  Saisnes»  Str.  3,  and 
von  Auberi  le  Bourg.,  s.  Hist.  litt.  22^  330,  sowie  von  Ph.  Mousket»  v.  481, 
und  Bertran  v.  Rouergue,  13.  Jh.,  vgl.  Hist«  litt.  26,  15)  und  auf  alte  Cbei^ 
lieferung  zurückführbar  (s.  1 1  j,  ist  aus  dieser  Kpengruppe  erlialten.  Von 
alten  Kern  ist  darin  jedoch  nur  die  Misshandlung  übrig,  die  sich  Fl<x>vaiit, 
d.  i.  der  Chlodoving  Dagobert  fs.  das.),  der  als  Sohn  des  Oilodwig  aof- 
gefasst  wird,  gegen  den  Seneschall,  seinen  Lelirer,  zu  Schulden  kunmieB 
liess,  indem  er  ihn  des  Bartes  berauhte.  Nach  dem  Dichter  des  12.  Jhs. 
wurde  Floovaiit  deshalb  von  seinem  Vater  Cloovis  (d.  i.  älteres  Chlodowic; 
wegen  des  Gegensatzes  zw.  Cl.  hier  und  Fl,  in  F/oifvani  =  dtsch.  CM»,  s.  Lei 
wie  Floovant  eine  Lokalform  ist,  so  ist  C/oovis  ein  in  die  Epenüberiiefe- 
rung  des  8.  Jhs.  hineinragender  Name;  verbannt.  Nachdem  er  mit  seinen 
Begleiter  Richier  die  heidnischen  Gegner  des  Königs  Flore  vom  Elsass 
bekämpft  hat,  gerät  er  mit  zwölf  Pairs  in  sarazenische  Gefangenscliaft, 
wird  durch  die  Tochter  eines  hcidnisclien  Königs,  die  ilin  liebt,  mit 
Richier  befreit,  kommt  seinem  vcm  Heiden  gleichfalls  bedrängten  Vater 
zu  Hilfe  und  erbt  Krone  und  Reich.  Die  Darlegung  der  Werbungen  jener 
Heidin  und  der  Eifersucht  ihrer  Nebenbuhlerin  gehört  zu  dem  besten, 
was  in  Ausführung  dieses  Gemeinplatzes  der  ckansons  de  geste  geleistet 
worden  ist  und  ermangelt  nicht  des  sittlichen  Sinnes.  Floovants  Kampf 
mit  dem  Riesen  Fornagu,  Sohn  des  heidnischen  Galien,  kann  durch  den 
Kampf  dos  Ferracut  im  Pseudoturpin  (s.  11  1,  320)  eint^egeben  worden  sein. 
Ausser  dem  epischen  Galien  ist  dem  Dichter  auch  Guillaume  au  court  nes 
IV.  2265)  bekannt,  spezielle  Entlehnungen  aus  erhaltenen  Epen  sind  bei  ihm 
nicht  nachzuweisen.  Die  Ausführung  der  Schlachtenbilder  ist  die  gewöhn- 
liche. Zufolt^e  der  niederländischen  Dichtung  von  Flovent^,  der  nordischen 
Flov^tsuge  (13  Jh.j^  und  dem  italienischen  Fiovo^  gab  es  im  13.  Jb. 
auch  eine  ans  dem  Floovant  herausgewachsene  frz.  chanson  de  ^cste  von 
dem  darin  FUn^nt  genannten  Vater  Floovants,  worin  die  Geschichte  des 
Frankenreiches  mit  tier  römischen  Geschichte  in  Verbindung  gebracht 
worden  war. 


»  S.  ü.  I»:iris.  Hist  pif:t,  di  Chart.  S.  A<^K  Nyrop.  /.  c.  S.  4w»> 

*  Ali«}*.  Micliehint  u.  (iuessar«!.    iMöH     —   11^$.    S.  das  :    Darmesteter  in  drr 

uiitrr    l.iit.  erw.lhnttrii   Ahhill.:    Gehit    in    RFmrsek    lo.  248   |s.  Brckrr  in  LitU/grPkM. 

IH.   12^;  (i    Pari»  in  A\maMta  'J6.   ll.M.    —    Litt.  |)arnie«t^ter.   /)e  Fl>»ym»tte  rttmttitre 

i^ff  P'etmtte,   IHT"  I*.  fComattia  6,  i^^K^*\    Hangert.  Heitr,  s.  Otsck.  ./   FU^-n^ttts^iffe,  IH^r. 

Knju.i.  Oii^itti  S    I:{1.    >    Hrarli.:  tt>t/, /•lh»rat'*inn^  s.  Kajh:i  in  Hniti  tiei  AVci// W!r  Fr^mrk 

S    :ui:  keitii  lii  Framn'a  liiirh  2  is.  K;ijiia.  Kinl  l. 

\  S.  Haitxcli.    Hi'Hckst,  fints  milttlHMi.  Gtiikkti  \\\  Gfrmmmia  ^k,4n\1,       *  S.  LtmJt 

Cnh.  Arsskrifl  lt.|.   i:,  1  1H80):  l>ai -me»tet«r.  /.  <•.     »  AV;f/i  di  Frattcm,  Buch  l  ^Rajnj); 

Kajnn  in  A'Xts    12.  4'»'. 
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2.  Kerlingschct  Epot. 

a)  GESTE  1>U  ROI. 
MIT.    f.  §  II  u.  21;  insbrsoiMlerv  Cfiiuticr.  Efpp,  /nuif,  Bd.  III. 

55.  Den  Schauplatz  der  Handlung  bilden  die  Länder  fremder  Zungen 
in  den  Grenzen  des  frz.  Reiches,  Spanien,  Italien,  Sachtenland,  Bretagne, 
fie  Handlung  selbst  Kämpfe  mit  den  durchaus  lieidnischen  Nachbarn  oder 
erufirfnisse  mit  Vr.sallen,  Ereignisse  vor  oder  nacli  der  Roncevalschlacht, 
ie  in  vielen  tlieser  chansons  dt  gestc  zum  Orientierungspunkt  fiir  die  Hörer 
enen  rouss,  weil  sie  die  bekannteste  und  verbreitetstc  war.  Indem  so 
I  Hinblick  auf  andere  Epen  weiter  gediclitet  und  Einklang  mit  ihnen 
rbcizafuhren  gesucht  wird,  gibt  sich  die  cyklische  Tendenz  der  rein 
L<^rarischen,  auf  geschichtlichen  Thatsachen  nicht  fussendcn  Heldcndich- 
ng  innerhalb  des  kerlingschen  Epos  zu  erkennen.  Trotz  der  handwerks- 
issigen  Herstellung  dieser  Epen  und  der  Neigung  ihrer  Bearbeiter  zur 
«.*ite.  ist  ein.  freilich  nur  geringes  Wachstum  in  der  Kunst  der  Darstellung 
^  der  Ausdrucksfahigkeit  wahrzunehmen.  Wiederkehrende  Bestandteile 
r  Erzählung  sind  ncbcm  Einzel-  und  M?issenkäinpfen,  Herausforderungen, 
»tschaften,  Beratungen:  die  Liebe  heidnischer  Fürstinnen  für  die  Helden, 
o  mit  plumper  Galanterie  der  Leidenschaft  entgegen  zu  kommen  pflegen, 
^rmutlich  ist  hier  die  Guillaumedichtung  massgebend  gewesen,  in  tier  das 
Kjster  für  jene  Frauengestalten  im  kerlingschen  Epos,  Orable,  schon  in 
^r  ersten  Hälfte  des  12.  jhs.  aufgetreten  war  «s.  231,  weniger  wohl  Mainet 
55 ),  worin  der  Typus  dieser  Frau  für  die  Handlung  we.'ientlich,  aber  doch 
n  anderer  ist. 

Aus  der  alten  AV'/f/Wdichtung,  die  schon  tue  alte  Oxforder  Hs.  (.h.  22) 
^ht  unentstellt  überliefert,  erwuchs,  'vermittelt  tlurch  eine  nicht  mehr 
sstimmbare  Anzahl  von  Zwischengliedern  des  12.  jhs.,  eine  Neubearbritung, 
der  versucht  wird  unter  möglichster  Durchführung  des  Keimes  in  den 
annlichen  Stroplien,  die  allerlei  Textveränderungen  in  den  zweiten  V<?rs- 
älften  und  öfter  auch  die  Einschaltung  ganzer  Verse  nach  sich  zieht, 
orch  .\usmalung  und  Dehnung  des  Stropheninhalts,  durch  v«*rbreiternde 
Erstellung  des  Endes  des  Verräters  Guenelon,  der  noch  entfliehen  muss, 
ie  er  gerichtet  wird,  und  auf  aiuiere  Weise  dem  ehrwürdigen  Helden« 
ed  neuen  Schmuck  zu  verleihen,  seinem  Stoffe  neue  »Seiten  alizugewiimen 
nd  ilem  (»anzeii  denselben  Umfang  zu  geben,  der  in/wischen  bei  «len 
ki/tjf/ts  i/f  jct'Sft'  zur  Norm  gewonliMi  war.  Um  die  iiem*  Kednktiitn  zu 
lande  zu  brin>;en,  hatte  es  nur  eines  in  «ler  epischen  IMira.He  bewanderten 
erfüssers  uml  der  Herübernahme  vuii  Stücken  aus  freiiulen  Dichtiyigen, 
iclit  der  eignen  Erfindung  bedurft.  Die  in  «len  Hss.  von  ChAteauioux 
»erNailles)  und  Venedig  «Nr.  7)  wohl  am  treuesten  überlieferte  H(*arl»ei* 
■ng  lü.  7000  V.  in  450  Tir.;>  wurde  dann  im  13.  Jh.  unter  unweseiil- 
chen  Zusäuen  und  einit^en  Auslassungen  zu  einer  rein  reimcn«len  Dich- 
ing  hl  einer  Ausgabe  umgestaltet  (ü.  KocK)  V.)%  von  der  noch  «ler  grössle 
eil  in  dir  Pariser  Hs.  fg.  O800  V.),  Bruchstücke  in  «ler  I^othringer  lIs.*"* 
iuilten  sind,  während  zwei  an«lere  Hss.  fCambri«lge,  Ly«»n)*  Alexaiulritier- 
*<»phcn  an  Stelle  «ler  Zehiisilbnertiraden  setZ(*n  und  neue  Stniphen  «'in* 
•^ken.  Ober  Umänderung  «les  Aus«lrucks  «idtT  der  Namen,  «lie  «lie 
Urcimung  mit  sich  brachte,  gehen  diu  Veräiulerungen  am  Text  hier  kaum 

•  An»?.  Focr^lcr    iii  .-////>•:.  /fc'A/.  VI  (lhS:«i,    —    IUh.  S.  «I.w.    —    I.in.    //#//.  ////. 
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noch  hinaus.  Anders  verfuhr  der  frx.  Redaktor  des  12. — 13*  Jlis.  dma 
nur  in  francoital.  Sprachform  des  13.  Jhs.  überlieferten  i»  metitecli  stifk 
entstellten  Bearbeitung  der  Rolanddichtung»  die  der  Oxforder  Redaktios 
bis  V.  3817  (=  O  3681)  oft  wörtlich  genau  folgt,  den  Schloss,  t.  4460 
bis  6012,  dsgegcn  der  Reimredaktion  (Hs.  Venedig  7,  Str.  337 — 449)  ent- 
nimmt und  zwischen  beide  Teile  die  Episode  von  der  Besetsnng  der  Stadt 
Narbonne  cinsclialtet,  die  Karl  d.  Gr.  auf  dem  Heimsug  aus  Spanien  be- 
rührte und  nun  dem  Kmaut  v.  Bcaulande  für  »einen  ungcstämen  Sohn 
Aimcri  zu  Lehen  gibt,  —  eine  Entlehnung  aus  der  Aimeri  gewidmeten, 
seinen  Namen  tragenden  Dichtung  ^s.  57),  aus  der  der  Rolanditlicdredaktor 
bisweilen  sogar  auch  den  kurzen  Tiradenschlussvers  beibeluilten  hat. 

In  Verwunderung  setzt,  dass  der  Verfasser  der  ehamsom  des  SmsmsK 
in  den  Hss.  Jchan  Bordiax  (oder  Bodiaus)  genannt,  der  lyrische  und 
dramatische  Dicliter  Jchan  Bodel  (u.  1200;  s.  109.  1291,  wie  man  an- 
nimmt, sein  soll,  da  die  chamon  stellenweis  das  Gewand  spielmannsmässigcr 
Darstellung,  Diktion  und  Reimung  trägt.  Aber  beide  Dichter  gehören  in 
dieselbe  Zeit,  binden  r/z-Cons.  und  <7«-Coiis.  im  Reim,  das  Detail  der 
Schililcruiig  in  der  i/mmson  tifs  Saisurs  ist  eigenartig  und  reicher  ab  gr- 
wohnlich  im  nationalen  Heldengedicht,  die  mehr  als  bedenklichen  Fraarn 
des  B<»rdiax  verraten  Kenntnis  der  ritterlichen  Epik  und  die  beitlen  Dichu*f^ 
namen  klingen  aneinander  an.  Innere  Kriterien  und  chronologische  An- 
haltspunkte fehlen  um  sie  zu  unterscheiden.  Schon  vorher  war  von  Guitalin, 
dem  Saclisenführer  Widukind,  von  Spielleutcn  gesungen  worden  <vgL  RoL 
2^30}»  Der  Verf.,  der  seine  neuen  Verse  rühmt  (7400  *ger.  Ales.i,  gibt 
es  selbst  zu,  viele  seiner  christlichen  Kämpfer  sind  schon  im  Pseudotnrpin 
c.  1 1  beisammen,  und  sichtlich  älter  ist  die  Gestaltung  des  Stoffes  in  der 
altnnrd.  Prosahearbeitung  der  Karlamagnussaga,  mit  der  J.  B.  sich  stofflich 
in  der  Beliandlung  der  geschichtlichen  Thatsachen  vom  Sachsenkrieg  der 
Jahre  772 — 804  deckt,  obwohl  er  auf  die  latein.  Chronik  hinweist.  Um 
chronologisch  zu  orientieren  stützt  er  sich  auf  das  Rolandslied,  das  er  in 
der  der  francoital.  Bearbeitung  zu  Grunde  liegenden  Redaktion  kannte; 
ausserdem  waren  ihm  die  Kpen  von  Gormont  und  Isembart  (s.  22)9  Girard 
V.  RossiU»n,  Raoul  v.  Cambrai,  Aspremont  (Str.  193),  Fierabras,  Aimeri  voo 
Narbonne,  Huon  v.  Bordeaux  u.  a.  nicht  fremd.  Kr  lä.<(st  den  Aufstand 
Guitalins  nach  dem  Tode  der  Pairs  auf  dem  Schlachtfeldc  von  Ronceval' 
Ktatlliiulen  und  den  Herzog  Miles  von  Coln  durch  (auitalin  überwinden. 
Kr  vereiniKt,  wio  «las  RolundsliiMl,  zwei  I  lanillungen,  Nioderluge  und  Kaclir, 
aber  er  verbrtMtert  die  Krzälilung  und  lienunt  den  (lang  der  llandluiiK 
durch  Schilderung  von  Xeilvertreil»  und  Kurzweil,  der  sich  Karl  unti  Keine 
Lc*ute  überlassen,  durch  einen  zeitraubenden  Hrückenbau  über  iUmi  Rhein, 
durch  ein,  in  der  Karlamagnussaga  «lurch  schlichte  Heirat  ersetztes,  leicht- 
fertiges Liehesspicl  zwischen  (auilalins  Krau  Sebile  und  Rolands  ungestümem 
und  frivolen  Bruder  Balduin,  der  zuerst  im  Pseudotnrpin  c  12  als  Bruder 

'  .\ii<»).'.  KOlUiiie.  IM77.  —  \U.  S.  il.isi.  —  Litt.  nrin.ii!(oii  in  .liWrt /<r  .V.  Rii.  1. 
2«»a  IT.  :t«»|:  Kcllvr.  />#>  S^rarJ^:-  ,/ft  IVwrA  AW.,  1884. 

»  Ahm;.  Mi  eil  rl.  iH'i.i;  ItartM-li.  7..»*/^.  r/ ////.  S.  .T-'.'i  (StOck).  Ih'^.  S.  Micliel. 
IM.  I  un*l  IM.  -.*.  -jof»:  1*.  PariM.  /.^s  mtt.  fr.  X  lo*;  Strii^rl.  Mittk  S.  «#:  (i.tulirr 
:t  '».V».  -  Litt.  ///•/  tiit.  ao,  uUk  <i.  Pari^.  /iht,  /S\V.  JH;»;  liitutirr.  /.  e.  :i.^.V».  - 
hotlincr.  /W  SarAuüMrfr  VtJMkithi  in  (»etfk,  m.  Sagt  in  AaM.  StttJ,  l87^:  Schulli 
in  lloriiiüH  Jrrk.  <i  1.247.  —  Hf.uK  «Ir»  .StulVc^  iiii«!  licsltchte«:  M^rJ^  in  A'^r/amta^mmMg* 
T.  \  Ulli  :,.  s  ti  Vnr'fi  in  /*•/*/.  uV  /•/..-.  if.  Ck  *i.  i.  iH  If.:  Mryer,  Vit  ck.  de*  Soxk-m 
det  y,  Ä,  iWi-j;  KohnstrAiii.  titmar^mf  f.  ^ttti^,  u^ms  fn^f^rft  ,iamt  U  ek,  d,  ^vt.  «i 
MeiaHgft  llakiMthi  (l86ti)  S.  \'i%  *  Ainkr«  Inri  IMi.  Muiiskrt  v.  aViU.  «k-r  l»ei  v.  sß^:^ 
zu  Iluun  von  Koni,  stimmt. 
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Rolands,  im  Rolandtgedicht  alt  Sohn  Goenelont  auftritt,  sowie  swischen 
Helissant  und  Berart  v.  Montdidier.  Nach  der  blutigen  Vernichtung  Gui« 
tab'ns  kommt  es  zur  Ehe  zwischen  Sebile  und  Balduin,  dem  neuen  Sachsen- 
herzog, der  aber  mit  Berart  bei  einem  Angriff  der  Söhne  Guitatins  zu 
dem  Hilfsheer  Karls  d.  Gr.  sich  nicht  durchschlagen  kann  und  unterliegt, 
worauf  der  jüngere  Guitalin  Nachfolger  seines  Vaters  wird.  Den  epischen 
Balduin  seiner  Vorlage  gestaltete  J.  B.  augenscheinlich  Roland  nach,  aber 
er  verdarb  die  Figur  des  trotzigen  Recken  durch  Schilderungen  kopflosen 
Ungestüms.  Auch  die  Beratung  über  die  Hurupois  und  deren  eigner 
Katschlag  haben  im  Rolandslied  ihr  Vorbild,  die  Figur  des  Justemont 
summt  aus  Mainet  (s.  55).  Den  Anschauungen  der  Dichtung  von  der 
Vergangenheit  entsprechen  diu  Zeiten  der  letzten  Karolinger;  die  Unfug- 
samkeit  der  Ritterschaft  verkörpern  besonders  die  Herupois,  die  J.  B.  aller- 
dings einem  andern  Gedichte  entnommen  haben  könnte,  das  sie  noch 
mehr  in  den  Vordergrund  stellte. 

Viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Sachsenkrieg  in  der  heroischen  Stimmung, 
den  Handlungen,  den  Charakteren  und  in  der  Struktur  besitzt  Aspremont 
(in  einigen  Hss.  bis  iocxx>  ass.  und  ger.  10 Silbner)',  von  Kämpfen  Karls 
bei  Reggio  in  Süditalien  (eine  Krinncrung  an  die  südital.  Normannenkumpfe?) 
gegen  einen  Sarazenen fürsten  Agolant,  der  durch  seinen  Feldherrn  Balan 
Karl  zur  Unterwerfung  autforderte  und  mit  seinem  Sohne  Klmont  Leben  und 
Herrschaft  in  Süditalicn  verliert.  Agolant,  den  Gautier  v.  Arras  in  Die  et 
Galeron  v.  16 12  nannte,  und  der  im  Pseudoturpin  c.  Stf.  mit  Karl  d.  Gr. 
in  Spanien  und  Südfrankreich  im  Kampf  liegt,  ist  eine  Gestalt  der  epischen 
Dichtung  noch  des  vorigen  Zeitraums  der  frz.  Litteratur,  und  daher  durch 
eine  solche  dem  Bearbeiter  unsrcs  .aspremont  bekannt  gewordtm.  Weitere 
Epen  waren  ihm  zugänglich  und  mittels  dieser  und  seiner  Phantasie  wird 
er  der  Vorlage  eine  neue  Form  gegeben  haben.  Kr  fügt  eine  Charakter- 
gemässe  Jugendgeschichte  von  Roland  bei  und  lässt  dessen  Abbild  Klmont 
einen  Heldentod  sterben,  wie  ihn  Roland  bei  Ronceval  erlitt.  Roland 
gewinnt  von  ihm  das  Schwert  Durendal;  der  edle  Heide  Balan  trägt  Züge 
des  Botschafters  Guenelon;  den  trotzigen  Vassallen  verkörpert  hier  die 
markige  Gestalt  des  Burgunderfürsten  Girart  de  Fratte,  der  Sohn  des  Herzog 
Boson  und  selbst  ein  epischer  Boson  v.  Provence  ist,  der  nur  Gott  unter- 
tlian  sein  will  und  entscheidend  in  den  Kampf  eingreift,  nachdem  er  zum 
Beistand  Karls  bewogen  worden  ist.  Das  Ptingstmahl  des  Kaisers  Karl  im 
Kingang  der  Dichtung,  das  Erscheinen  eines  Herausforderers  vor  ihm,  die 
ersten  Jugendthaten  Rolands,  die  den  Botschaftern  Naimes  und  Richier 
entgegentretenden  Tiere  und  der  Zauberring  sind  Zeugnisse  für  den  Kin- 
fluss,  den  die  Artusepik  auf  das  Heldengedicht  auszuüben  beginnt.  In  den 
dem  Dichter  eigenen  Krlindungen  ist  genügende  Anschaulichkeit  erreicht, 


*  Aii5s.  (iiiexaril  11.  (iaiilicr.  IHV»  tll«.  IHM.  n.it.  2|«i.'i):  liekkt>r.  Fitrmhras 
(IS20I  Kinl.  S.  r,;i  (Hnl  IK.  Aiifu.  M'«»'  V.,:  Der*.  Im  AhkJi^.  ä  iiert,  .Ik ,  IMi.  II.  Cl. 
|}«-7  iBtrl.  lU  }(.  4200  V.):  I»ei*.  in  SitU>,  ,ier  litvt.  Ak.  IH:{«|  \\U.  \>iie«liK  IV  11.  VI. 
'Irile).  iKuu  Miit^nria.  Ibsiifht  Stwiitn  1.  27H  (lU.  Veii'ilis  IV  u.  VI)  in  Mtzh  if,  lt\ 
Ak  IM.  42;  Keller.  A\»mvari  S,  1.  26:  Meyer-I.nhke  in  A'//s.  lo.  22  llU.  Hilil.  n.it. 
Nr.  2.VJ2»*  u.  I.V^.  Slficke);  S.icIiji.  Hei/r.  's.  A'uMt/e  aZ/fn.  ////.  (lHA7'  S.  24  (ll<  Mril. 
Miiv):  Michel.  Ckarliimagne  S.  47  (llv  Hril.  Mus  ):  Steneel  in  kZt*,  4.  ',\^\  ili<-  Floren/. 
KiM.  iMZ.);  LatiKlois  in  R^mtnia  12.  4:{:{  (lU.  M<rnde):  Scliuni.  H'.ichreih.  Verz,  J.  kssL 
Samnmfg.  Ml  Erfurt  '\M^^\.  .S.  'X.\U  ilU.  Krt«irti:  weitere  ll^t.  «.  I>ei  G.iiitier.  EfHtf.  \\.  71: 
k.'mtattm  9.  .Ml;  l*>.  2«M:  War^.  Catahgite  *f  kamanrn  1.  .V;H  ff.  —  f«ia.  liht.  litt.  22. 
^••o:  G.iuticr  .'f.  70.  —  I)e.irl»  :  norj,  in  iler  Kmrlamt^mts$äq.%  ihrs^;.  %*.  Un«4er)  T.  4: 
it^i.  in  Riüä  dt  Franeh,  «.  K.-ijna.  Rieereki  imtttruo  «1  AVtf/r  M  Fr,  S.  :i23  IT.  u.  p.iss. ; 
Gautier  :s.  72- 


3.  ZoTABScmi. :  VatbruUid.  HBLonmiCHTUKa  RotuNa  Epos.  Gbstb  du  koc.  •41 

die  DarsteUmiff  in  den  Kämpfen  ist  dagegen  mfihsamy  wefl  es  ümb  an  Ab- 
fchauung  vom  Schauplätze  und  der  Kriegführang  gebricht.  Er  schrieb^ 
nach  Str.  193  des  Sacluienkriegt,  wohl  erst  nach  Jehan  Bordell  und  nack 
dem  Lai  de  Graalent '  (s.  74),  woher  dieser  Name  in  Aspremont  stammet 
därfte.  In  der  vorliegenden  Fassung  ist  Aspremont  dem  Albericos  t.  Troii 
Fontaines,  ad  777,  bekannt. 

Italien  und  Spanien  bilden  den  Kampfplatz  im  Fkrahrtu'^  (6219  Alez-, 
pic.-frz.)  und  in  der  Destruction  de  Home  ( 1 507  Alex.,  pic-frz.)',  die  sich  einen 
roi  Louis  und  Gauticr  v.  Douay  zuschreibt.  In  der  ursprnnglichen,  he- 
roischeren Gestalt,  deren  Inhalt  in  den  Hauptpunkten  von  Ph.  Monsket  ▼. 
4664  tf.  angedeutet  wird,  und  die  eigenartigere  Charaktere  und  Vorgini^e 
vereinigte,  als  die  erhaltene  frz.  Bearbeitung,  begann  das  übrigens  wahr* 
scheinlich  ebenfalls  rein  litterarische  Kpos  mit  der  Zerstörung  Roms,  w«»liiB 
sich  zum  Entsatz  Karl  d.  Gr.  wandte,  unter  Vormarsch  junger  Mannschaften, 
die  KolancI  und  Olivier  führten.  Olivier  besteht  am  andern  Tage,  obwohl 
durch  Fierabras  schwer  verwundet,  mit  dem  gewaldgen  V'emichter  Roa» 
und  Keliciuicnraiibcr  Fierabras,  Sohn  Balans,  einen  Zweikampf  der  mit  der 
Auslieferung  iler  Reliquien  der  Passion,  die  Karl  verteilt,  und  mit  Fierabras* 
Cbertrilt  zum  (.'liristenthum  endete.  Die  liandscliriftlich  vorliegende  Re- 
daktion des  Fierabras  aus  dem  letzten  Viertel  des  12.  Jhs.  worde  unter 
Benutzung  älterer  Vorbilder  für  Einzelheiten  und  Situationen  bedeutend 
erweitert  und  teil  weis  unbedacht  umgestaltet,  um  einem  Liebespaar,  Goi 
V.  Burgund  und  Floripar,  der  Schwester  des  Fierabras,  beide  Nebenfiguren, 
eine  Rolle  einzurfunncn,  die  gleichwohl  eine  nebensachliche  bleibt,  and 
eine  Verknüpfung  mit  den  Reliquien  von  S.  Denis  und  dem  Jahrmarkt«  l>ei 
dem  sie  gexci^t  wiirilen,  herzustellt^n.  Hauptgegenstand  dieser  Hrwcitemn^ 
ist  die  Gefangennahme  und  AhHihrung  der  l'airs  nach  Spanien,  woliin  Karl 
d.  Gr.  zu  ihrer  Befreiung  ziehen  muss,  die  mit  Unterstützung  Floripars 
gelingt 

Von  dieser  Überarbeitung  blieb  der  Eingang,  der  von  der  Zerstörung 
Roms  und  der  Verwundung  Oliviers  handelt,  in  einer  anglofrz.  Hs.  des 
14.  Jhs.  erhalten,  in  der  die  als  Urheber  bezeichneten  Roi  Louis  und 
Gautier  von  Douay  ^  als  Wicderhersteller  der  »verloren  gegangenen  und 
im  Reim  entstellten  chamon*  gepriesen  werden  und  der  erstere  verstorben 
heisst.  Eine  im  Reime  sklavische  an  die  Vorlage  sich  anschliessende  pn>Y. 
Bearbeitung  verkürzte  die  Überarbeitung  um  den  ersten  Teil  der  Destnic* 
tion  de  Rome,  beliielt  aber  die  ausführlichere  Darlegung  der  Umstände 
bei,  unter  denen  darin  Olivier  von  Fierabras  verwundet  wurde,  die  in  der 

»  ilist.  Un  22,  s.  :ii4. 

•  Au<ß.  Krofber  cl  Sei  vois.  \H(to.  —  II<5.  S.  .\u$g.:  (Jiölirr  (s.  u.);  Knust 
in  JührbfklJ.it.  M.  44  (H^.  Kscuriah:  Diilot.  CataU^gue  äe  U  hi^^l.  Je  Di\A*e  l  (Ib#i7i. 
S.  'AU»  (Ni  «i7«:  Nvio|i.  O/d/r.  ihUetigtHtttii  II  s.  t\  Fttr^hrasy,  (iiGlier  im  J^hrif 
kELit.  \\\.  III  (lls  il;innovri):  Li^t  in  A'//f.  «>.  i:{6(  liehst.  Strassbiirj*  |.  —  l.ilt  Gantirr 
%  :i8l:  (irolicr.  />//  hssi  GestaltHHgtH  nVr  eh,  */.  g.  Firmh^is.  iMw;  IS r «lief  in  iSmmmmt 
l".  2'.J.  —  IUmiIi.:  prifr$tz,  im  Fieruhas  hrsp.  von  lirkker.  |>»2M,  iin<l  in  .i^Mf^d^Ürri 
M.  iHj6:  !».  //ix/.  ////.  22.  IUI:  Sachs  in  llcrri):.«  .-Irtk.  26.  141 ;  A'FtuA,  l.  117;  vcl 
<irAhfi.  //ss/.  (»ext.x  itat,  iui  A/  rtwtare  M  F.  \»>yi.  v.  Stengel.  iHHo;  s.  M«»rf  in  AZer. 
K  A'i'M  ftti^/.  in  Sir  FfrumtArat  e<l.  Ilvrrta|*e.  IbT«),  un<l  im  StKi^tmf  i«/'  i6»^'m  r«l. 
Hausknecht.  IH8I  |s.  AttmaMia  II.  I4«>):  llau»knecht.  ^^iMrAr  «.  Qmtiitf  ti.  HMm^'^ 
Si>UH/i>M  0f  /ia^v/,,  1879  is.  kZtt.  4.  I^»3l;  Keichel  Ihe  mittt/tHg/.  ktmamu  Üir  Frnumirtt, 
I8«;2. 

'  Au5^.  (irOher  in  A'ümatiia  2.  I.  —  Hs.  Ders.  in  Verkdtgm.  d,  jS.  Fertmmmtg, 
dttfk.  /^hiloh^eu.  l87:i.  20<>.  —  LiM.  CrOher.  /.  c.\  Gaiitier  3.  3^».  *  Kiii  Kastrüan 
Walter  v.  Douai  unterzeichnete  im  Jalirr  t200  ein  Friedenxinstrumenl  und  eine  derimrtdiß 
iegitm  fDr  llenneßau  (l'ertz.  ücri^.  21.  620.  622):  «lic  Stellung  clc.<«  Mannet  vertri^ct 
alter  k^ium  mit  fler  Thiftigkeit  eines  ehrnnsam  dt  ^///Ir- Dichtem. 
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mglofrz.  Hs.  gekürzt  ist;  die  verbreitcteste  Form  stellen  die  kontinental« 
rz.  Hss.  des  Ficrabras  dar,  worin  alles,  was  vor  Rom  sich  zutrug,  durch 
:ine  kurze,  allein  kaum  recht  verständliclie  Rekapitulation  in  den  ersten 
»troplicn  ersetzt  wird.  Diese  Redaktion  kehrt  natürlich  liinter  der  anglofrz« 
>e8truction3hs.  selbst  wieder.  Da  angenommen  werden  darf,  dass  Fierabras 
clion  in  der  ersten  Bearbeitung  in  der  Taufe  den  Namen  des  hl.  Florence 
.  Roye  erhielt,  dieser  Name  aber  über  das  Jahr  1152  nicht  zurückreicht, 
(»  ist  die  ganze  Fierabrasdiclitung  frühestens  in  das  letzte  Drittel  iles 
j.  Jhs.  zu  setzen.  Sie  hat  somit  in  kurzer  Zeit  eine  ansehnliche  Reihe 
•  »n  Umarbeitungen  erfaliren.  Vielleicht  heisst  es  darum  in  der  Destruc« 
ion  V.  5.  43,  duss  die  andern  Jouglours,  die  sich  der  Sache  bcmaditigt 
ätten,  niclit  das  geringste  von  der  Geschichte  wüssten.  Bezug  genommen 
'ird  auf  das  Rolandslied  und  auf  Kpenstolfe  wie  Mainet  (s.  55».  Der  Kampf 
wischen  Fierabras  und  Olivier  hat  einen  Vorlaufer  in  tiem  Zweikampf 
wischen  Roland  und  Ferracut  im  Pseudoturpin  c.  17 ;  Balan,  der  hier  mit 
Ic-n  Pr.lteiisionen  des  .\golaiit  auftritt,  wird  aus  Aspremont  genommen  sein; 
inen  Fierabras  nennt  iler  Sachsenkrieg :  der  Dichter  kannte  auch  die 
'iievalcric  Ogier  (s.  u.i  u\h\  kann  mc*rkwürdigerw«*isu  auf  Jason  unil  Colchis 
lach  Ovid.  Metamorph.  Bch.  j)  anspielen.  In  Destruction  und  Fierabras 
fsteht  ilicsclt>e  iler  Phrase  sich  liberlassende  Diktion,  dieselbe  Ruhm« 
irdigkeit  ufid  der  kunsdoso  Reim,  tler  ilie  gewohnlichsten  Wortbildungs« 
Icmcnte  /u  treffen  pflegt.     Indessen  winl  das  Kr/ählte  lebemlig. 

Das  gilt  auch  von  Aiifiun  (3087  iosilt>.  V.,  unvollst. j ',  chiem  Ge- 
icht  aus  derselben  Zeit  lu.  1 180),  dessen  Verfasser  Garin  Trossebuef 
*>,  zu  anschaulicher  Schilderung  iles  bretagnischen  J^andes,  das  er  kennt, 
elTdn'gt  war,  wahrend  die  hergebrachten  Ausilrucksmittel  uml  Darstellungs- 
eisen in  der  Hrzähluni^  von  den  Kämpfen  Karls  d.  Gr.  mit  seinem  sara« 
Ionischen  Gegner  Aiquin,  der  sich  der  Bretagne  während  des  Sachsen- 
riegs  zu  bemächtigen  sucht,  wie  es  einst  die  Normannen  gethan  hatten, 
findig  begegnen.  Roland  und  Oiivier  tinden  hier  .Stellvertreter  in  Naimes 
nd  Fagon;  Roland  «erhält  zum  Vater  iX^iw  Bretagner  Tierry  v.  Vannes. 
'ic  dichterische  Konzeption  steht  unter  dem  Kintluss  von  Aspremont,  stützt 
eil  chronologisch  auf  den  Sachsenkrieg  und  verwundet  Züge  der  jüngeren 
cdaktionen  des  Rolandsliedes. 

Die  Heranbildung  Karls  d.  (vr.  zum  Helden  zu  kennen,  war  für  die 
örer  der  Heldengedichte  ein  notwendig  früh  sich  geltend  machendes 
edürfnis.  Wenigstens  Grundzüge  der  Jugendthaten  des  grossen  Karl  ent- 
irft  der  Pseudoturpin  c.  20;  die  Jugendthaten  Karls  sind  auch  Gegenstand 
es  in  Bruchstücken  erhaltenen  «I/////7  oiler  Karioi  (g.  900  ger.  .Mex. 
icard.)-  aus  dem  Knile  des  I2.jhs.  ts.  Albericus  v.  Trois  Fonlaines  ad 
)3»,  worin  Überlieferungen  über  Karl  .MartelP  verarbeiti^t  zu  sein  scheinen, 
er  Verfasser,  «ler  auf  eine  geschrit'bene  Unterlage  deutet,  mit  dem  Schwert 
urcndal  aber  auf  Aspremont  Bezug  nimmt  fS.  328  v.  3g;,  führt  den  von 
astardsbrüdem  venlrängten   und  aus  ihren  Händen  erretteten  Karl  d.  Gr., 

•  \\i%fL.  Jufloii  .|<rs  Lon«;'''!!«.   IHM«»  (<.  A'.»«»«<//«  »>.  44."»).  —  Ils.  «I.iv  —  LiU.  ///>/. 

•  \m*2.  fi    P.iri»  iti  Nomnnim  4.  :(o:,  {(%.  4«7I.    —  Hs.  S.  ihs.   —   l.iU.  <».  Pari». 
irt.  j*^'t    iMiK  («.iiitit-r  %  :|7:   Kart  seh.  k'ari  J/^iuit  {iHU}).  S.   I    ff.     -     lie.iili.: /r:.: 

Oir.ir.l  v.    \  Uli  eil«,  ii.;   fi-aitcailal,    im  A'ai-t.'ta,  M  Jji..  5.  K.ijn.i  in  Rw'ula  ßMogieO'lett. 

(ih\  in  Kemii  di  Fr*turi-»  Meli  VI.  *.  Kajna.  Hicfrche  mlorua  äi  A*.  </i  Fr.  .S.  uV»;  in 
imi0r^  t-*seauififi  Ctrh  M'tiueltj  14,  Jli .  Hrc.ist .  Iir^i;.  v.  (>cnlil<r.  IH«ri  (Kljicni,  No/ic;; 
W.  in  KäH  Meinet.  In««  v.  Keller.  IH.Vi.  s.  If.iitsch.  /.  <•„  (ioe>tvke  l.  6.^.  lieKniiit 
dl.  J/«f«r..  «ItT  Cnmica  i^etteral  iin<l  Grau  conptitt*»  Je  C/tram^r,  s.  G.  I*ari<.  //«/.  /kt:t, 

2n^>    2ot>.     *  Kijn.i.  Origini  ^   1»/;. 
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der  lieh  an  einem  derselben  vergriffen  hatte,  nach  Toledo  zum  lleidenkfiad 
Galafre,  in  dessen  Diensten  er,  sum  Ritter  geschlagen.  Wander  der  Tapfer* 
kcit  verrichtet,  (talafre  ist  dadurch  geneigt  gemacht  ihn  som  Eidam  seiner 
die  Zukunft  in  einem  magischen  Spiegel  schauenden  Tochter  Galieaaeb 
die  ihn  liebt,  und  zum  Mitregenten  zu  machen.  Seinen  Nebenbuhler  Bni- 
mant  (Abderaman?)  besiegt  Karl,  den  Nachstellungen  des  Marsilie  {v^ 
Rnlandslied),  Sohn  des  Galafre,  entzieht  er  sich,  unterstätzt  darch  die 
Geliet>te.  Danach  aber  entweicht  er  nach  Italien  um  von  Sarazenen  bei  Ron 
bcdran;;ten  Christen  beizustehen  (vgl.  Aspremont,  Dcsiruction-Ficrabras); 
das  weitere  fehlt.  Fast  alle  Kinzelhciteii,  die  der  nicht  ungewandt  dar- 
stellende  Vcrfuüser  bietet,  kelirun  in  chansoin  Je  geste  des  12.  jlis.  wieder. 
Die  ju^eiulthaten  namhafter  Helden  tier  nationalen  Kpik  werden  im  I2.jlk 
ein  ständit;«^s  Thema  der  chamon  de  ^^vi/r*- Dichtung,  das  in  selbständiges 
Werken  (Eit/untiS)  oder  in  Kpisodenf(»rm  (wie  die  ^Enftwces  Kalamin  in 
Aspremont,  s.  ci.)   bearbeitet  wird. 

Nahe  gelegt  war  den  1  lörern  der  chansom  de  geste  auch  die  Frage  nadi 
Schicksal  und  Tliatcn  der  nächsten  An;;ehorigen  Karls  d.  Gr.  Sie  wurde 
beantwortet  durch  eine  nicht  .sch(»n  aus  dieser  Zeit  überlieferte,  alier  oftcfS 
erwähnte  Krzählung  über  die  vertriebene  Mutter  Karls,  lierie  {%.  vl.)^  ood 
über  die  ghrichfalls  verstossene  Gemahhn  Karls  SibiU^^  der  eine  in  der 
vorliegenden  Form  wenigstens  noch  im  Anfang  des  13.  Jhs.  verfasste  Dich* 
tung  gewidmet  war,  von  der  in  einer  Fis.  des  14.  Jhs.  ein  Bruchstuck  von 
lOl  V.  ^ger.   Alex.)  übrig   blieb. 

Albericus  von  Trois  Fontaines  ad  770  kennt  den  Stoff  und  erwähnt 
unter  den  an  der  MandUing  Beteiligten  den  edlen  Räuber  Grimoart,  der 
in  einer  zweiten  Bearbeitung  des  Geg<;nstandes,  im  Macaire  fs.  u.>,  nicht 
mehr  erscheint.  Die  wegen  angeblichen  Khebruchs  verstossene  Sebile, 
durch  die  Albericus  an  die  von  Karl  d.  Gr.  verschmähte  historische  Tochter 
des  l^ngoharilcnkönigs  Desiderius,  Hildegard,  erinnert  wird-,  wird  von 
einem  mitleidigen,  ungeschlactiten  Bauern  Varochier,  einer  Figur  vom 
Schlage  des  Kainouart  fs.  57),  zu  ihrem  Vater,  dem  Kaiser  von  Konstan- 
linopel  geleitet,  wahrend  der  Verräter  Macaire,  der  Sebile  ins  Unglück 
stürzt»  den  Angriffen  des  Jagdhundes  eines  von  ihm  getöteten  Ritters  Aubri 
erlie.t*t.  S«^bil<*  wird  restituiert,  naclulem  Vapochier  im  Zweikampf  als  Rächer 
Sebilens  siegreich  gewesen  und  datlurch  Versöhnung  zwischen  dem  mit 
einem  Heere  herbeigeeilten  Kaiser  von  Byzanz  und  Karl  herbeigeführt 
worden  ist.  Sowohl  die  auf  deutschem  Gebiet  heimische  und  weit  ver- 
breitete Fabel  von  der  verstosst^nen  Gattin  ^  wie  die  von  dem  seinen  Herrn 
nichenden  Hund  (schon  bei  Plntarcli)  gehören  alter  Überlieferung  an.  Die 
Zeit  der  Übertragung  auf  Karl  d.  (ir.  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Kin  Seilenstüi'k  tiazu  und  eine  Nachbildung  alterer  Bearl>eitungcn 
des  Stoffes  ist  der  Doon  de  h  Roche^  (l.lCiü  ans.  Alex.),   iler,    weil    dcfll 

*  Ati-j».  V.  KririViilicr«;  im  Motinktfl  I,  U\\\  Peuktekr,  ,t.  WieH,  Ak .  I*li  II.G. 
Rl.  H:  M'tfrtire  In--:,  v.  (nirss^ii  •!  i  lM^^>i.  S.  ;|o7;  Sclielfr  in  Hitll.  Js  tAe  Beif.  2  trr. 
li-l.  :«•!.  Ni.  4  (s.  A'om.  4.  2'i»i  .  -  II-.  S.  .Xiisgii.  .-•  Litt.  Cnitier.  '.\.  /i«|2.  |Ol ;  Kajna. 
OrigiMi  I7ti:  (niiii.ltx  ie.  Dauemmrks  R>ikr.'istr  118/»."»»  I.  1.7  —  Üeark: /rt.  i^ratmrtm, 
».  ((.nulitrr.  /.  <•.:  nie.ierl.'.  5.  Wolf  in  lytnksehr  d  U\  Ak,  l  c.\  s^u  :  s.  Ani.-««lor  Jr 
Io>  Ki.i>.  //ist.  rhtica  tlH^M'.  .•».  :i44:  7>ihrhf/iEUt  12.  286;  Wolf.  /.  e,\  Der».; 
Xeuette    /MsluMgeM    der    Franwsen   für    //eräutg.    ihrer   //eltfen^^eikkte  (I8:cti.  S.  8.   124. 

*  Kiijna.  Ori^iiti  X'i  t  «Iriikl  :ui  (fiiii(icl»<;r*!a.  (iviiialilin  Cl>»tjr$  II.  ^  S.  Arl'ert.  ihs 
Ms'tiv  tvM  der  Hutergesehottenm  Urant  (18^71.  .S,  54  ff. 

*  A11M4.  tVlilt:  «.  Utitt.  de  U  Soc.  dfi  Auctext,,  187H.  88.  _  IK  S.-icIis.  ikkrägt 
2  ff.;  Wanl.  Cat,  of  k'omwees  I.  f»7l.  —  l.ilt.  .S.  Meyer  in  ßfifmamia  i:f.  lo.  —  BcarL : 
1^'d,  in  A'ärhmagMussaga  2.  T. 
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Hnon  V.  ViUeneuve  fs.  u.)  bekannt»  ans  Ende  des  I2.  Jht.  gesetzt  wird. 
Die  verstossene  Gattin  ist  hier  Olive»  Pipins  (in  der  nordischen  Bearbei« 
tunj;  Karls  d.  Gr.)  Schwester  und  (lemalilin  eines  Doon  de  la  Roche.  Sie 
wird  durch  ilircn  Sohn  Landri  an  dem  Vcrlfiuiudcr  gerächt;  die  Umstände 
dabei  sind  von  besonderer  Art. 

Die  Erj^anzun^en,  die  das  RohindNÜcd  noch  erfahren  konnte,  nachdem 
von  Rolands  Jugend  K^^i<-*htet  worden  war,  wurden  dem  Lied  zu  Teil  in 
GesTmiren,  die  EreiKnisse  behandelten,  die  dem  'l*ode  Rolands  bei  Ronceval 
vc>ratisla};«'n  «uler  folgten. 

In  dem  dieser  .-NurKube  gewidmeten  (#W  t/c  /foi'Xi%'*if '  (4304  *nvf%  Alex«), 
«IcsMMi  Sloir  All^ericiii«  t%\\  8(Hi  vi  rKeichnel  und  riiilipp  MoUHket  (v,  4(1;«!  !!•)  xu 
kennen  nelieint,  ers^innl  der  seine  (iciliehlo  Anpn*i!«Nenilo  und  klhiKondcn 
Lohn  rordenulc  VerlasHer  (zw.  1 2 1 1  —  1  ^40),  in  dessen  e|>ischen  Phrasen 
wortliche  Anklänge  an  ilas  Rolahdslie«!  begegnen ,  und  der  den  Dialog 
häutig  und  geschickt  anwendet,  einen  Hilt'szug  junger  frz.  Barone  unter 
Führung  des  Gui  v.  Burgund,  die  das  27  Jahre  in  Spanien  weilende  Heer 
Karls  d.  Gr.  und  ihre  Väter  nach  Eroberung  mehrerer  Städte,  dabei  das 
von  Karl  vergeblich  allein  belagerte  Luiseme  (s.  Pscud«>tuqMn  c.  2),  bei 
dem  Kampf  in  Ronceval  zu  unterstützen  in  die  ]«age  kommen.  Gui  ver- 
mählt sich  mit  einer  heidnischen  Fürstin  und  wird  zum  Konig  von  Spanien 
ernannt.  Die  Idee  von  der  Wahl  eines  Karl  d.  Gr.  vertretenden  jungen 
Kr>nigs  hatte  schon  der  Sachseiikrieg  (Str.  4  etc./;  hier  wird  bcsond«*rs 
der  Kontrast  zwischen  dem  jungen  und  alten  Heer,  zwischen  Söhnen  und 
Vätern,  die  erst  spät  mit  einander  bekaiuU  gemacht  werden,  auszubeuten 
gesucht. 

Aus  der  Anscliauung,  dass  der  Träger  der  Krone  Frankreichs  von 
neidischen  Grossen  umgeben  war,  zu  deren  Geschlecht  Guenelon  gehörte, 
ging,  wie  Sebile,  so  eine  Fortsetzung  zur  Kolandsdichtung ,  GaUoN  (10887, 
anfangs  vorwiegend  ass.,  dann  reim.  loSilb.i-  hervor,  eine  Erzählung  von 
den  Nachstellungen  und  Tücken,  denen  der  Räctier  Rolands  an  Guenelon, 
Tierri  v.  Anjou,  genannt  Gaidon,  durch  Guenelons  Bruder  'l'ibaut,  und, 
nach  dessen  Überwindung  im  Zweikampf,  durch  Tibauts  Sippe  ausgesetzt 
war,  die  ihn  um  Karls  d.  Gr.  Gunst  zu  bringen  und  zum  Hochverräter  zu 
.stempeln  sich  bemühen,  bis  es  Gaidon  gelingt  Karl,  gegen  den  er  zu  Felde 
ziehen  muss,  zu  fangen  und  zum  Frieden  zu  zwingen.  Angcvinischcr  Pa* 
triotisnius.  ob  auch  aiigevinische  Überlieferungen  steht  «lahin,  haben  An* 
teil  an  dem  zwischen  1218  und  1240  (s.  Albericus  v.  Trois  Fontaiiics  ad 
1234;  nach  V.  10  kennt  der  Verf.  auch  Gui  v.  Burgund)  entstandenen 
(tedicht.  Recht  vieles  darin  flo.ss  aus  dem  Rolan«lslied,  Aspreniont  ivgl. 
V.  831  j,  Chevalerie  f)gicr,  Aye  d'Avignon,  Gui  v.  Nantcuil,  Gerbert  v.  .Metz, 
Pseudotur|>in  c.  22  tf.  Die  entlehnten  und  frei  erfundenen  Einzelheiten 
verknüpft  der  Verfasser  geschickt  zu  einer  unterhaltenden,  selb.st  spannenden 
Erzählung,  in  der  humoristische  üuit  Gautier,  eine  Art  Rainouart)  und  leiden- 
schaftlich bewegte  Szenen  (die  Vassallen  im  Zelte  Karls)  nicht  fehlen,  in 
denen  das  schwächliche  Königtum  Karls  seine  klägliche  Rolle  spielt. 
Heftige  Gemütsbewegungen  werden  häufig  in  Wechsclgesprächen  vorgeführt. 


•  Au»x*  <fuesftard.  l8."i<#.  —  lUi,  S.  Ansx-  «•  Wanl.  Cäiälogne  of  rom.  \,(\\^i.  — 
Litt.  Gavitier  :i.  4HI:  JiUt.  liU.  76.  278;  Kieuml.  iJui  Je  B,  et  tes  raf^f^orU  at'ef  /</  ek, 
nV  Kofauet,  18H5;  Thonia«  in  ktfmoMia  17.  280.  Maus».  Charakteristik  der  in  (ini  de  ß. 
ümftret,  Perswen,  18M:|. 

*  .\ii«g.  (atie^A.-irrl  II.  Liicc.  lh6'J.  —  llts.  S.  ihs.  11.  Krininnn.  Die  ek.  lie  6'., 
tkre  QmfUe  u.  die  Tkierry'Gmydawge,  1881.  —  Litt.  f«ucc,  Oe  Gaidt>ue  . .  dit^tiisitia  erit., 
1860;  Hisi.  litt.  22.  4.25;  Gautier  3.  '»25;  Keiiiiaiiii.  /.  e,\  kpmunim  17.  280. 
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Auch  OÜmei  (2133  ger.  loSflb.,  frani.)'  aas  dem  effrtco  Viertflldi 
13.  ]hi.  (eine  Anspielung  auf  O.  vor  1250;  s.  Ausg.  EinL  S.  8)  wird  ii  ät 
Einleitung  mit  dem  Roland«gedicht  in  Zusammenhang  gebracht  Ksrl  ddl^ 
durch  Otinel,  Galicns  Sohn,  vom  Kg.  Garsilie  (vgl.  Marsilie)  heraotgdofda^ 
nach  Italien»  wo  die  Heiden,  nachdem  Roland  mit  Otinel  einen  ZweflEHfl 
bcütandcn  hat,  der  durch  den  hl.  (icist  beendet  wird  und  beide  10  FrcmAl 
macht,  in  wiederholten  Schlachten  und  in  KintclkAmpfen  der  Führer  9bf 
wunden  werden,  und  der  in  GüfangonKchuft  geratene  C)gicr  Im  kritiKiA 
Augenblick  Hich  den  Peinigem  entwindet.  Otinel  IciKtet  denCliriMten  iUiadl 
wirkHHUUMi  HeiMtand,  idWi  fidor  nimmt  in  lltift  die  Fümttin  derSiirsmü^ 
diu  Nicli  tniilVn  Iunmimi,  t^rliAlt  KiirlN  d.  (ir.  Tochtrr  ItuliMNiit  sur  Frii  mi 
*Wi\v  d(*N  KcicIiN  KU  Lohen.  ViühK  iillo  KinKi«lhrlti*ii  dpa  CitHlicItU  IlM 
Dich  auM  dorn  KtilandMliod,  dem  vinli*  Numcti  iMitU'hiit  wurdiüi,  aui  Aiffp 
mont  und  aus  dem  pNcudciturpin  (Fnrragu»  Pampeluna  u«  a.J  ahlcitdb 

Der  Kinklaiig  mit  dem  Kolandslicd  i»t  nicht  hcrbeigefiihrt  «orda 
in  dem  frühestens  im  ersten  Viertel  des  13.  Jhs.  fgemeint  bei  GuirtUi 
Cabrcra  ?  Aber  Richard  Löwenherz  wird  genannt)  geschriebenen  j4Msas  (^ 
Roland  v.  105  etc.)  t/c  taria):e  (11607  loSilb.,  picard.-frs.)*»  obwohl  dt 
Verfasser  das  Rolandslicd  kennt,  da  er  den  im  Rolandsl.  erlegcncn  Manif 
wieder  aufleben  lasst.  Statt  Guis  in  Gui  v.  Durgund  wird  Ider  der  B» 
tagner  Anseis  Statthalter  von  Spanien,  daher  beide  Dichter  von 
nicht  wussten.  Anseis  hat  sich  in  seiner  Statthalterschaft  der  Unte 
des  Isurc  (s.  Montage  Guillaume)  v.  Conimbre  xu  erfreuen,  der  } 
neuen  Krieg  erregt,  nachdem  sich  seine  Tochter  Anseis  hingcgebcs 
während  Lsor^  bei  Marsilie  um  dessen  Tochter  Gaudisse  für  Anseif 
Anseis  gerat  so  in  Krie;;  mit  ]sor<^  und  Marsilie,  Karl  d.  Gr. 
schliesslich  Hilfe  und  überwindet  die  Heiden,  Isores  Tochter  wird 
Anseis  vermählt  sich  mit  Gautlissc,  die  ihm  in  den  Städten,  wo  er  bei 
wurde,  kräftigen  Beistand  geleistet  hatte.  Die  doppelte  Brautschaft, 
schon  im  12.  Jh.  ein  Motiv  der  Schicksalsdichtung  ist  fs«  50),  wird 
dort  in  diese,  alle  Merkmale  einer  jungen  Kompositon  an  sich 
chanson  de  g.  übernommen  worden  sein.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mil 
spanischen  »Zählung  vom  Westgoten könig  Roderich  (*j-  711  nadi 
Schlacht  bei  Xcres  de  la  Fronte ra)  und  der  Grafentochter  Klorinda, 
seit  dem  Mönch  v.  Silo  (s.  11  i,  316)  in  Spanien  populär  war  und 
Frankreich  gebracht  worden  sein  konnte,  ist  nicht  in  Abrede  su 
Aber  da  dem  Dichter  nächst  Aspremont,  Flcrabras,  Pseudoturpin,  Aneri 
Narboiine,  Aliscans,  Raoul  v.  Cambrai  und  antiker  Sage  auch  die 
epik,  der  /<//  vtm  Graalent  u.  a.  nicht  unbekannt  waren,  und  er  in 
Stellung  und  Ausdruck  von  frz.  Vorgängern  sich  gänzlich  abhängig 
liej^t  es  näher  auch  beim  Brautmotiv  an  solche  su  denken.  Der  V 
erKndct  nicht  und  weiss  nicht  im  mindesten  zu  charakterisieren. 
Verlegenheiten  retten  bei  ihm,  wie  im  Pseudoturpin,  immer  Wunder. 

Dass  noch  andere  als  diese   1 2  kerlingischen  Epen  von  der  /1* 
rot  im   12.  bis  13.  Jh.  umgingen,  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  ans  des 


.3.6:n  IJit.  üautier.  /.<-.;  Hist.  iUt,  19.  648;  (i.  Pari».  Mist,  foei,  Al^\  AlU 

482;  Aleycr-I.niikf.  /.  c.  S.  5W.  —  Hwrb.:  iial,  in  Keali  Hi  FrmncU.  Bch.  9  U 
^<»iV«Ä,hr»g  V. Ceruti.  1871  («.  Alton.  S.4<^2).  [Z.  Hf.Durlwin  s.  Voretisch  in ift»J 
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dcatungen  in  frz,  oder  in  Litteraturwerken  des  Auslands  zu  entnehmen.  £ine 
€kaHscn  dt  geste  von  Berte  war  vorhanden  nach  Ph.  Mousketi  Reimchronik 
▼.  1968,  der  Chronik  von  Saintonge  und  einer  nordischen  Bearbeitung  ^ 
Sie  handelte  von  den  Schicksalen  der  Mutter  Karls  d.  Gr.  (s.  u.)«  Femer 
wohl  auch  ein  Gedicht  von  La prhe  Je  Ni>p/es^,  von  der  Kinnahme  der  so 
icenannten  lieidnischen  Stadt  durch  Roland,  der  um  ihretwillen  von  Karl  d. 
Gr.  beschimpft  wurde»  nach  chanson  de  Roland  v.  198,  1775,  Karlamagnus« 
Mi^9  T.  I.  Aus  dem  deutschen  Karlmeinct  lässt  sich  auf  ein  Gedicht 
über  Morant  et  Gaiknne^  unJ  über  Osphiel^  schliessen.  Aus  dem  nieder- 
ländischen Caerl  ende  Elegast,  dem  Karlmeinet,  der  Karlamagnussaga  T.  i 
and  dem  frz.  Renaut  v.  Montauban,  S.  266  v.  34  (s.  56),  ergiebt  sich  eine  chantoH 
von  Basin^  (s.  56  Jehiin  de  Lanson\  der  mit  Karl  d.  Gr.  anfänglich  verfeindet, 
ihm  eine  gegen  ilm  gericlitetc  Verschwörung  entdeckt.  Endlich  ist  aus 
Karlamagnussaga  T.  i,  c.  I  ff.,  wo  von  Karls  d.  Gr.  Krönung  die  Rede  ist, 
vielleicht  auch  auf  eine  Darstellung  über  diesen  Gegenstand  /.u  schlieKscn*. 

Ii)  OKSTK  DK  liOOX. 
LITT      §   11   11.  21;    iMtbesoiKlcre  Gaiititrr,    F.^p,  fra»tf,    IM.  III. 

56.  Der  Grundgedanke  der  Empörerepen,  deren  Hauptfiguren,  ob  in 
Sädfrankreich  oder  anderwärts  heimisch,  in  der  Epik  des  13.  Jlis.  den  nach 
Aastrasien  versetzten  Doon  v.  Maycnce  (Mainz)  zum  Stammvater  erhalten,  •— 
die  Auflehnung  gegen  den  angestammten  Herrscher  und  Landcslicrm,  die 
ein  Epenmotiv  in  früher  Zeit  geworden  war  (s.  22),  wird  in  den  chansons 
de  geste  des  13.  Jhs.  mannigfaltig  ausgestaltet  und  auf  Familienliass,  poli- 
tische Gegnerschaft,  auf  die  Notwendigkeit  ungerechte  Beschränkung  oder 
Entziehung  von  Rechten  durch  das  Staatsoberhaupt  und  seine  Organe  ab- 
zuwehren oder  auf  Konflikte  zwischen  Stammesinteressen  und  Königsgewalt 
zurückgeführt,  wie  es  z.  B.  in  der  Episode  von  den  Herupois  im  Sachsen- 
krieg gescliieht.  Auf  geschichtliche  Vorgange  stützen  sich  dabei  oder  sind 
zurückführbar  die  Kämpfe  des  Ogier,  Renaut  v.  Montauban  und  seiner  Brüder 
und  des  Girart  v.  Rossillon  fs.  13.  22\  der  mit  Ogier  auch  schon  ins  Ox- 
forder Rolandslied  als  Episodenfigur  iw,  797  etc.)  hineingezogen  wurde  und 
daher  eine  Figur  des  Epos  bereits  im  11.  Jh.  war.  Andere  Empörer  und 
Verräter,  darunter  stehende  Figuren,  wie  Grifon,  Alori,  Hardre,  werden  zu 
Verwandten  des  Guenelon  des  Rolandsliedes  gestempelt,  sind  Kopien  des- 
selben und  das  Produkt  platter  litterarisclier  Erfindung,  lasterhafte  Mensclien, 
die  von  den  Familiengebrechen  der  Bosheit,  Heimtücke  und  Rachsucht  be- 
herrscht werden.  In  ihren  Intriguen  waltet  grosse  Einförmigkeit.  Je  mehr 
die  Dichter  unterlassen  die  Rachsucht  subjektiv  zu  rechtfertigen,  um  so 
trivialer  pflegt  ihre  Erzählung  zu  sein.  Charaktervolle  Figuren  sind  die  drei 
oben  genannten;  die  von  ihnen  handelnden  chansons  de  geste  sind  jedoch 
nur  Cbcrarbeilungen  älterer,  untergegangener  Dichtungen. 

Nicht  original  ist  die  Lhn'ateric  Oi:Ur  (13058)  f.  *ioSilb.)'  eines  in  einer 
Durhamer  Hs.  Raimbert  v.  Faris  sich  nennenden  Dichters  aus  dem  Endo 


•  S  P.iri».  //ir/. /»<»//.  S.  224;  Wolf.  LeistuNfftH  S.  'X\  IT.;  «iaiilie»-,  a.  7;  Arfc-rl. 
JLI^iv  V.  d.  MHUrj^eseh^hentH  Braut  (lM(>7).  S.  .Vj. 

«  S.  Nyrop-Gorra.  Si>>ria  dtlT  Epo^ta  froMene,  18H6.  S.  «j2.  »  S.  HnrUcli. 
A'mrtmatut  S  :«h7;  ü.  Paris.  Jtist,  p^ct,  263.  *  S.  li.irtscii.  /.  e.  S.  :i8H;  Ci.  Parif. 
/.  e.  127.    *  O.  Paris.  /.  c.  .S   315:  K.ijna  in  kZts.  2.  2.M;  Gnutier.  3.  2O0. 

•  S.  G.  Paris.  /.  e,  S.  14«*.  315- 

•  Ausg.  Ilarrois.  1842:  llartscli.  LtMgHt et lUt.  14I  (StOck).  ~  Ihs.  S.  Harrois. 
/.  €.  EinL  S.  j>3:  Fiebiger.  ^roeht  der  Ckev.  Og,  (l88t)  S.  7-  iU»-  Durharo  s.  Meyer. 
/W.  mus.  84.  yo;  Tours  9.38  (13.  Jh.K  Paris.  Uibl.  nat.  24  4<>:i  (13.  Jh.),  HiM.  nat.  15H3 
(15.  Jh.).  .Montpellier  247  (14- Jh.);  Ürit.  Mus.  Roy.  15  E  VI  (c.   1445)  s.  Ward.  Cat.if 
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des  li.Jhi«,  der,  iltre  Dberlieferangen  erweiternd»  Thaten  des  Fiankoh 
iürtten  Autchsr  ersählt,  der  mit  Gerberga  and  den  Söhnen  Ihres  Geaaldi 
Karlman  vor  dessen  Bruder  Karl  d.  Gr.  zum  Langobardenkönig  Desiderim 
(771)  floh  und  sich  dann  dem  verfolgenden  Karl  in  Verona  ergab.  Dei 
Beinamen  des  Danen  hatte  vor  Raimbert  Ogier  schon  im  Rolandslied,  der 
V(>>'a;j:e  de  Charlemagne  und  im  Pseudoturpin  geführt.  Raimbert  vagib 
ihn  mit  den  standigen  Figuren  des  kerlingischen  Kpos  des  1 2.  Jhs.  Der 
Krie;?,  den  Ogicr  und  der  hinter  ihm  zurücktretende  Desiderius  in  Italien 
mit  Karl  erfolglos  aufnimmt,  wird  bei  Raiml>ert  durch  eine  dem  öbrigea 
in  den  Motiven  mehrfach  widersprechende  Vorgeschiclite  von  den  Schick- 
salen des  ( )gier,  Solines  des  Gaufrei  v.  Dänemark  (ebenso  im  Gui  v.  Borg. 
3787  u.  a.),  eingeleitet  und  vorbereitet»  der  als  dem  Tode  verfallener  Bürige 
seines  widersetzlichen  Vaters  auftritt,  aber  weil  im  Kampfe  in  Italien  all 
tapfer  hewahrt,  begnadigt  und  von  Karl  zum  Kitter  erhoben  wurde.  Zar 
Empörung  und  zur  Flucht  wird  er  bei  K.  dadurch  gezwung«^n,  dass  sidi 
Karl  weigert,  den  Tod  des  von  Karls  Sohn  im  Streit  beim  Schachspiel 
erschlagenen  Solmes  Ogicrs,  Baudiiinet,  zu  sühnen.  Durchwohen  ist  dieie 
Vorgeschichte  von  Geschehnissen  und  Handlungen,  deren  Triebfedern  dk 
Liebe,  leidenschaftliches  Wesen  oder  I  lochsinn  abgeben.  Der  jCigcnarte^ 
mangelt  die  Darlegung  der  Haupthandlung.  Der  bis  zum  Äussersten  \Vide^ 
stand  leistende  Ogier  entkommt  dem  verfolgenden  Karl,  wird  später  von 
Turpin  schlafend  ergrith^n,  durch  List  aber  am  Leben  erhalten  und  leistet 
Karl  noch  wichtige  Dienste  gegen  die  Sarazenen,  deren  riesigen  Ffikrer, 
Brrliier,  er  allein  im  Zweikampf  bestehen  kann.  Darin  spiegelt  sich  im  letzten 
Grunde  ein  Kampf  Cl(»tars  mit  den  Sachsen  wieder',  der  nach  der  neaen 
Mode  umgeschrieben  ist.  Ogier  wird  dem  Dichter  unter  der  Hand  sdbst 
zum  Riesen.  Schliesslich  söhnt  er  sich,  nachgebend,  mit  Karl  aus.  Neben- 
rollen spielen  Amis  und  sein  Freund  Amiles  fs.  64),  den  Ogier  tötet, 
Karls  Sohn  Charlot,  den  ein  Engel  vor  dem  verdienten  Tode  bewahit, 
eine  Tochter  des  (englischen  Königs  Edgar,  die  Ogier  heiratet,  der  Ve^ 
rfiter  Hardrc  u.  a.  Aus  Renaut  v.  Montauban  ist  kopiert  Ogiers  Verhalten 
zu  seinem  Streitross,  aus  Girbert  v.  Metz  (s.  61)  ^  manche  Beschreibiinf 
und  Figur,  schon  bei  Metellus  v.  Tegemsee  (II  i,  336)  •**  findet  sich  ans 
anderer  Quelle  die  Schachspielcpisode  in  Verbindung  mit  einem  Osiger 
(=  Ogier);  und  der  jugendliche  Ogier,  der  in  ItaUen  Karl  Hilfe  bringt»  ist 
dem  Roland  in  Aspremont  nachgebildet.  Hiemach  war  Raimbert  wesent- 
hch  Kompilator;  die  Doppelungen  von  Figuren  und  Vorgängen  bezeugen 
seine  beschrankte  Erfindungsgabe,  sein  Ausdruck  ist  gewöhnlich  und  sein 
Vers  eintönig. 

Die  mutmassliche  Grundlage  des  aus  der  Wende  des  1 2.  Jhs.  über- 
lieferten, einen  epischen  Cyklus  bildenden  Renaut  r.  Montauhan  (17278 
^Alex.f  pic.-frz.)^  gewährten  Kämpfe  zwischen  Karl  Martell  und  König  Eudo 

a^m.  1.  ^MM.  —  Litt.  Vori>t/<«cli.  Chfr  die  Stii^i  v  Ogkr  d.  DüMim,  )Hm1  (s.  Becker  m 
LitH/f^r/Viii.  iH«)5.  4<»n;  FieliiKer.  /.  e.\  (i.iiilier  a,  240;  P.  Pari»  in  ÄV.  df  t&, 
ths  Ck.  3.  .VJl:  lütt.  tiU,  20.  6M8;  22.  (A'\\  v.  Kciffenhfri!  im  /'A«//>/«  M0m*kH  % 
Kiiil.  'i,Ky\\  Ke liier.  CgK^ri  U  Oanese  in  A/fm,  d.  A*.  Ae.  äi  T0rim*,  se.  mt»ra/s,  Ser.  J. 
t.  41.  :\H^).  —  Hearl». :  nie,ür/  $.  Matthes.  /V  uederhMd  OiiUr.  1876  (».  Äiw«.  5,  383); 
»W.  in  KiirlamagHHssaga  'X\\.  2  cO.  s.  ÄA/.  di  tEe,  d.  Ck,  25.  111 :  däm.  in  AW 
Äfagmus  A'r0Mike  lir$R.  v.  Ürantll  (l877)  Bch.  8:  /ranc^Uai.  in  lls.  Marc.  Hibl.  13.  f. 
Keller.  AVm?'.  68a  ilalr.  s  Kajna.  Uggeri  U  Danesi  in  AVmmmm  2.  \h\\\  3.  31 ;  4.  39Si 
He  liier.  /.  c,     S.  noch  Nyro|>-(iorra,  S.  4.'»4. 

»  Kajna.  On^iMi,  S.   I2:i.  26.V     «  S.  Voretzsch.  /.  r.  S.  6a     •  Das.  S.  67. 

«  AiisK.  Michelant.  1862;  Tarlie.  I8r»l;  Bekker  in  Fkrßkrßs,  Einl.  S.  I  (Sllkk); 
Bartsch,  ehrest.  81  (.StOck).  ~  llss.  S.  Michelant.  /.  f.  S.  511*.  Matthes  im  ^^lA 
fREUt.  15.  1;    Stengel  in  KSimd.  1.  38];   Castets  in  Ahr.  Wl  LR.   1887.  149;    War4. 
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▼.  Gascogne  (-f-  735;  ■•13),  die  sich  im  sweiten  and  dritten  Teil  der 
Dichtung  in  der  Verfolgung  der  vier  Söhne  des  Aimon  v.  Dordogne,  Re* 
naut  V.  Montauban,  Richard,  Gnichard  und  Alart  durch  Karl  d.  Gr.  wieder* 
suspiegeln  scheinen,  der  sie,  mit  ihnen  durch  ihre  südfranzösischen  Ver^ 
wandten  verfeindet,  als  Hochverräter  behandelt,  nachdem  sie  im  Dienste 
Yons  (£udo)  v.  Gascogne  gegen  die  Sarazenen  mannhaft  gestritten.  Hierin 
kommt  ein  Gegensatz  zwischen  Nord  und  Süd,  der  Heimat  der  Haimons« 
kinder  und  ihrer  Sippe,  zum  Ausdruck,  den  der  Veranstalter  der  vor^ 
liegenden  Redaktion  noch  dadurch  verschärft,  dass  er  dem  Streit  der 
Haimonskinder  mit  Karl  einen  solchen  mit  ihren  Oheimen  Beuve  d'Aigre« 
mont,  Girart  v.  Rossillon  u.  a.  vorausschickt.  Aus  dem  Ogier  wird  als 
Motiv  zur  Verfolgung  der  Jünglinge  die  Tödtung  eines  Neffen  Karls  durch 
Renaut  beim  Schaclispiel  aufgenommen.  Hierzu  kommt  die  Weigerung 
Renauts  Karl  sein  edles  Ross  Baiart  auszuliefern,  das  wahrscheinlich  schon 
früh  Renaut  als  Attribut  erhalten  hatte  (s.  131;  daher  die  Flucht  und  Ver- 
folgung im  Ardennenwald.  Das  Aufgebot  der  unbotmässigen  Sippe  Re- 
nauts, der  Bur^enbau,  das  Pferderennen,  ( )giers  und  Rolands  Zweikämpfe, 
Spione,  Botschaften,  Beratungen,  Hinterhalte,  die  Gefangennahme  hoher 
Barone,  die  Possen  Maugis  sind  die  nicht  ungewöhnlichen,  von  der  Dich« 
tung  selbst  z.  T.  wicderholentlich  gebrauchten  Mittel  zur  Konstruktion  der 
Handlung,  die,  auf  verschiedenen  Schauplätzen  spielend,  wiederholt  den- 
selben Verlauf  nimmt,  da  es  immer  nur  Renaut  und  die  Seinen  zu  verfolgen 
and  zu  bekämpfen  gilt,  ohne  dass  dabei  eine  Steigerung  oder  ein  wirkliches 
Vorwärtsrücken  (vgl.  besonders  die  Variationen  im  vierten  Teil;  der  Hand- 
lungen stattfundc.  Reiz  verleiht  der  Krzählung  der  zauberkundige  Vetter 
Maugis,  der  aber  seines  Gleichen  ebenfalls  hat  (vgl.  Basin  in  Jehan  de 
Lanson,  s.  56),  hier  bestimmt  die  Haimonskinder  aus  Kampf  und  Not  zu 
befreien  und  Karl  d.  Gr.  Gefalir  und  Verlegenheiten  zu  bereiten.  Der 
nach  der  endlichen  Versöhnung  Karl  auNgclicferte  Baiurt  flieht  in  den 
Ardennenwald,  Renaut  kämpft  mit  Maugis  nocli  in  Palästina  und  stirbt  als 
Arbeiter  beim  Bau  des  Kölner  Doms.  Das  eigentumliche  Kthos  des  Ge- 
dichts wird  durch  den  sein  Recht  trotzig,  auf  Leben  und  'I*otl  vertei- 
digenden Renaut  und  seinen  königstreuen  Vater,  der  der  Vassallenpflicht 
seine  Söhne  zum  Opfer  bringt,  hervorgerufen,  das  der  einen  Hang  zum 
Phantastischen  und  Obematürliclicn  hcrauskehremle  und  sich  stark  im  Ty- 
pischen bewegende  Verfasser  in  einer  kürzeren  Vorlage  aus  alter  Zeit  vor- 
gefunden haben  muss,  die,  noch  ohne  Schachspiel  und  Ardennenwalil,  die 
Vorgänge  im  Süden  lokalisierte.  Im  12.  jh.  wurde  Kcnaut  zum  Heiligen 
gemacht  und  die  Handlung  z.  T.  nach  dem  Norden  verlegt.  Benutzt  sind 
Chevalerie  Ogier,  der  Sachsenkrieg  (daraus  Jung  Roland),  Epen,  die  vom 
V^errätergeschlecht  wissen  und  andere,  die  die  epischen  'J*ypen  verwen- 
deten. Die  Charaktere  wechseln,  die  Helden  treiben  Spass,  weniger  grob« 
sinnigen  allerdings  als  er  in  denGuillaumeepen  üblich  ist;  Maugis  wird  burlesk. 
Die  geographischen  Vorstellungen  des  Verfassers  sind  unklare,  jedoch  ver- 
steht er  einen  Kriegszug  anzuordnen,  eine  verschmitzte  Intrigue  zu  ersinnen, 
Konflikte  herbeizuführen,  einen  Fürstenrat  und  Waffengänge  spannend  und 


Csi.  pf  k^m,  I.  619.  —  Litt,  iiisl,  Uli,  2'i.  i^V\\  v.  KeifreiibcrK.  Mamket  2.  Kiiil.  2o:i; 
«•.lutier  :{.  l<|i>;  Loiignoii  in  Kit*.  d*i  Quesl.  kht,  2:>.  17a;  AVf.  li.  /.A\  :{6.  H;  KnjiKi. 
Kimmid^  ,fm  M^mUilhtiHO  in  FhßfMgti0l>re,  lld.  .'i.  1  S.  2\\\\  Zwick.  S^rnfke  des  A*.  v,  M, 
18H4:  Nyrop-Gorra  S.  4^3.  —  Beirh.  miederi  :  s.  Matthew,  ßtewni  r.  A/tMial^M,  lH75 
f«.  A'm«.  4.  471);  ftfrd.  (indirekt):  s.  CedertcliiOld  in  /amds  l/tttp,  Jrstkr.  lld.  13. 
Wul  rr.  ßteekircket  sur  Us  Stfßs  dt  Mafms  H  de  Gärmrd  in  L»mds  Unh,  Arsskr,  Bd.  II  («. 


AVot.  14.  474;  Germmdm  21.  I8;. 
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bewegt   dartotteUen»  hitzige  Klmpfe  «md  Bütterieben  sa   betcfareftet; 
aoch  Vert  und  Sprache  handhabt  er  gewandu 

Auch  Hnüm  v.  B^rtieamx  (10495  '^^s*  loSilb.,  picard.)  *  ant  den  Aafaf 
det  13.  Jhs.,  dem  Albericus  v.  Trois  Fontainet  ad  810  noch  in  einer  ilteiCB 
Fastung   bekannt,   spielt  z.  T.  in  Südfrankreich  und  leitet  den  Zwiesptk 
swischen  Fürst  und  Vassall  von  einem  Morde  her.     Hnon,  der  Sohn  dei 
historischen  Scguin  (-j-  845)  v.  Bordeaux,  hat  in  der  Notwehr  einen  Charkil 
(wie  Ogicr)  —  der  hier  mit  dem  Sohne  Karls  d.  Kahlen,  Königs  v.  Aquitaniet^ 
zu  identifixieren  ist  —  am  Königshofe  getötet»  wird  deswegen  verbannt, 
flielicn  und  wird  verfolgt.    Die  geschichtliche  Grundlage,  der  Kampf 
Fürsten  Alhuin  mit  dem  aus  dem  Hinterhalt  ihn  überfallenden  jungen  Kari 
(y  866)  war,    wie  zu  vermuten,  schon  vorher  in  einem  Gedicht  mit  des 
aus  Frankreich  (845)  verbannten  Sohne  des  Seguiti  in  Verbindung  gebracht 
worden.     Hinzutrat  in  der  Neubearbeitung  die  Zwergensage  von  Auberoi 
sowie;  das  Abenteuertum  mitsamt  der  Zauberwelt  der  Artusepik,  um  die  Vor> 
läge  ihres  kriegerischen  Charakters  im  wesentlichen  zj  entkleiden.    Daal 
lenkt  das  altfrz.  vaterländisclie  Epos  bereits  in  die  Bahnen  ein,  auf  deaci 
sich  das  spruere  italienische  Kunstt*pos  bewegen  sollte.   Dem  Hörer  werdea 
die  unglaublichsten  Dinge  und  was  nur  immer  seinen  Wünschen  and  teinef 
Einbildungskraft  schmeicheln  kann,  aufgetischt.   Der  unwiderstehliche  HcU 
ist  ebenso  tapfer  wie  leichtsinnig,  der  Waffenlärm  wechselt  mit  der  erbei- 
tcmdcn  Szene.     Dabei  überall  Remeniszenzen  und  Anlehnungen,   an  die 
Traume  im  Rolandslied,  an  die  Voyage  de  Charlemagne,  an  Coronemcut 
Loois,  Ogicr,  die  Verraterepen  und  l^nzelot  mit  freier  Gestaltung  des  Eat» 
lehnten;   daher  die  nicht  geringe  Mannigfaltigkeit  in  Personen,  Handlungs- 
weisen und  Vorgängen.    Die  Söhne  Seguins,  auf  Anstiften  eines  Verräters  zor 
Huldigung  Karls  d.  Gr.  herbeigerufen  (wie  im  Renaut  v.  M.),  fallen  in  det 
Hinterhalt;    lluon    tötet    Charlot   und  darauf  den  Angt^ber    (vgl.  Amis  o. 
Aiuilcs,  s.  Ö4)  im  Zweikampf.    Nun  wir«l  er  von  Karl,  der  ihn  hasst»  zoa 
König  von  liabylon  geschickt,  um  auf  der  beschwerlichen  Reise  nach  den 
wunilerreichen  Morgenlande  od«.*r  durch  abgeschmackte  und  beleitligenüe 
Forderungen  an  den  König  von  HabyUm  sein  Leben  zu  verlieren.   Ihn  be- 
gleitet jedoch  die  Liebe  des  nur  drei  Fuss    hohen  Wettergottes  Ot>eroa, 
des  St>hnes  |.  Casars  und  der  Fee  Morgan,  der  alle  seine  Bedurfnisse  zn  be- 
friedigen und  bestimilig  Frohsinn  zu  verbreiten  vormag,  und  der  Hugo  ia 
Walde  vor  Babylon,  wo  er  ihm  zuerst  hilfreich  entgegentritt,  mit  einer  sick 
selbst  füllenden  Weinschaale  (vgl.  Graal)  und  seinem  Hom  beschenkt»  mä 
dem  er  hei  Lebensgefahr  Oheion  zu  Hilfe  rufen  kann.   Unverdient  eriahit 
Hugo   Oherons   Gunst  im   verwegenen  Abenteuer,    und    obgleich    er  des 
Verbot  zu  lügen  nicht  entspricht.     Er  fuhrt  seine  .Aufträge  am  Hofe  vot 
Babylon  aus    und  bcgiebt  sich  danach  mit  der  Tochter  des  Königs»  £•- 
claramondc,    deren  Liebe  er  errungen,   auf  die  Heimfahrt,    verletzt  aber 
unterwegs  das  Keuschheitsgelübde  und  wird  zur  Strafe  dafür»  von  Esdara- 
munde  getrennt  und  von  allem  entblöst,  nach  einer  wüsten  Insel  verschlaget. 
Erst    nach    harten  Prüfungen  werden  die  Liebenden   wieder  vereinigt»  it 

*  Aii<K  (iiicssnnl  ti.  (•  r.inihiiniton.  l8Ai>;  Bartsch,  Ckresi,  I«i7  (SlAck).  ^ 
II«»,  S.  Aus«  Kiiil  S  :i»»;  Schnfcr.  Cf*r  tfie  i\irit.  iiss.  i^ji  u,  JJJJS  *''  Ä  ».  A« 
•Vi^.  IH91.  .  Litt.  /////.  /itf.  :(i,  41:  (lautier  :\,  7tv;  LoiiKiion  in  A'.«aMMM  8.  I; 
Iticlit.  Sf^t-a^Mirkt  irMttfSM^kHHf  AV**  //.  f.  H.  IHH4;  Fried wagner.  Sf^rmeke  ^.  M.9, 
Ä,  |H«>|.  —  Olicr  lMMl!»««l4iint:fn  in  II.  v  H.  %,  Striic«*!.  .lA/M.  ai;  Schweixel,  i>m 
KrtteizMti^eM  ,/fs  //.  P.  H.,  IKN.);  (.raf.  /  e^m^tm^mii  dtttü  eA,  Ut  iLde  A.  I878.  —  Hf 
nrh.:  m'ft/tr/.  %.  Wolf  in  Penkfckr  d,  H'km.Ak,  Pli  II.  Cl.  |8:>7;  iV.  rtekt  wwt  uvrJttm  m» 
de  AlatiscA»/^^  drr  Ht,ieri.  Leiitr^mmie,  4.  Th.  (18471:  verwamlt  iit  der  «W.  Ortmit  u 
(foedcke  I.  ;:47:  ILiupts  Ztt,  26.  201. 
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:  päpstlicher  Absolution  getraut  und  nach  Frankreich  gebracht.  Dort 
ischen  Huons  Bruder  sich  Bordeaux'  bemächtigt;  der  heimkehrende 
ird  überfallen,  der  von  Karl  d.  Gr.  geforderten  Trophäen  aus  Ba- 
»eraubt  und  bei  Karl  wegen  Nichtausführung  seines  Auftrags  des 
chs  angeklagt,  während  Huons  Bruder  sich  als  Erwerber  der  Trophäen 
let.  Huon,  zum  Tode  verurteilt,  wird  von  Oberon  wiederum  ge- 
id  von  ihm  sum  Erben  seines  Feenreiches  eingesetzt,  da  es  Oberon 
^m  Eintritt  ins  Paradies  verlangt.  Ein  heitrer  Geist  ist  über  den 
I  Teil  der  Dichtung  ausgebreitet,  die  Bussen  Hugos  dienen  nicht 
Lerung  seines  Wesens,  sondern  nur  zur  Mehrung  der  abenteuerlichen 
;c  in  der  Erzählung  von  seinem  Schicksal.  Der  Eindruck  des  Ganzen 
legend  belustigend,  eine  mciralische  Tendenz  liegt  dem  Verfasser 
ne  Art  demokratisierender  Kritik  scheint  er  an  den  abendländischen 
lissen  üben  zu  wollen,  wenn  er  Zauber  und  Wunder  des  Morgen* 
ichildert.  Die  heitere  Liclitgcstalt  des  in  vorchristlicher  Zeit  von 
hen  Eltern  geborenen  Oberon,  die  gütige  Vorsehung  irrender,  aber 
end  befähigter  Menschen  ist  von  zu  individuellem  Wesen  gegenüber 
ssen  die  Erfindung  des  erzählenden  Dichters  jener  Zeit  fähig  ist,  als 
ihm  nicht  ein  mythologisches  Gebilde  und,  bei  seiner  Verwandtschaft 
Zwergwesen  des  germanischen  Heidentums,  ein  solches  der  gt* r- 
en  Mythologie  ans  Licht  gebracht  worden  sein  sollte,  über  dessen 
lg  auf  frz.  Boden  freilich  noch  Aufklärung  zu  geben  nötig  ist. 

einem    viel    beschränkteren  Anscliauungskreise  bewegen  sich  die 

epen,  in  denen  der  geborene  Intriguant  die  Verfolgung  des  Schuld- 

die  Hand  nimmt,  wobei  immer  die  Figur  des  Guenelon  dem  Leser 

en  tritt.    In  einer  kleinen  Gruppe  dieser  litterarischen  Kpendich- 

dic  ihren  Figuren   die  Stelle  im  Stammbaum  ihrer  Familie  anzu- 

licht  versäumen,  ist  das  südfrz.  Geschlecht  des  Doon  v.  Nanteuil 

mtücke  der  Gueneloniden  ausgesetzt.     Die   älteste  darunter  wird 

ignon  ^136  *Alex.,    frz.)  ^  aus   dem  Ende   des   12.  Jhs.  sein,    da 

ibaut  v.  Vaqueiras  (y  g.  1207)  und  Albericus  de  Trois  Fontaines 

rennen.   Sie  hat  sich  einer  gewissen  Beliebtheit  erfreut,  zeigt  glatte 

und  verrät  litterarische  Kenntnisse.    Durch  die  menschlichen  Züge, 

zur  Geltung  bringt,  ruckt  sie  in  die  Nähe  der  Schicksalsdichtung. 

darin,  dass  ein  Heidenfürst  einer  Christin  Liebe  und  Leben  weiht. 

din,  .\ye,  nach  dem  Sachsenkrieg  mit  Garnier  v.  Nanteuil  vermählt, 

die  Hände  eines   verläumderischen  Gueneloniden  Berengar,   der 

nachstellt  und  Ave  um  ihres  Erbes  willen  heiraten  will;  weiterhin 

sie    nach    seiner   Vertreibung   zu   dem  Sarazenenkönig   Ganor  v. 

re  auf  Majorca,  wo  sie  ihr  Gatte  nach  einem  Kampfe  gegen  Mar- 

dem  Berengar  das  Lehen  einbüsst,  befreit.     Beide  kehren    nach 

zurück.     Eine  Fortsetzung   erhielt  die  einfache  Geschichte,    mit 

wie  es  scheint,  von  anderer  Hand.    Der  Streit  mit  der  Sippe  des 

n  wird  erneuert,  Ganor  entführt  Garniers  Sohn,  Gui,  und  vermählt 

Aye,  nachdem  er  Garniers  Tod  an  den  Widersachern  gerächt  hat 

ist  geworden  ist« 

:gen  Verschiedenheit  der  Mundart,  der  Reimweise  unti  der  Auffassung 
'  Vorgänge  in  Aye  d'Avignon  ist  dieser  Fortsetzer  nicht  auch  tier 
r  der  in  Aye  d'Avignon  (v.  4122  ff.,  4134  ff.)  ausdrücklich  an« 
^ten  Dichtung  über  Garniers  Sohn,  Gui  de  Nanteuil  {yy\^  ger.  Alex., 

US};.  Gtititsard  ti  Meyer.  1861.  —  11»«.  S.  das.  Eiiil.  S.  24*.  Mus!«:ifia. 
^diem  2.  H.  in  Sitzh,  der  lliai.  Ak„  l'li.  II.  Ci  42.  IM..  S.  :{23:  JmkrhfKElM.  11.  167. 
Kr/,  litt.  22.  334;  Geisten.  Die  Vir/asstr  der  a/rt,  Ck,  Aye  dAvigmtt.   iHbo- 


r««iniii>c  Ulm  iieiratci  »lu,  i^ari  iiuiu  w 
lit'KtüniliK  Kcnaut  v.  ^loiiuuban  uikI  üirari 
von  (^aniivri  Vutcr,  Ihwa  v.  NantL'uil,  w 
V.  Mimtaulwii,  Aye  (l'Avi)>ii<>ii  und  licj  Pli. 
Knde  des  la.  Jlui.  Ktdiclitcl  worden.  Eii 
vcransullvte  <lcr  etwas  ruliiurcditjt:  Uuii 
ZeilKuniiH«;  dc>  Uciirand  v.  Bar-siir-Aiilic 
in  irinem  Z)aw  dt  AanUni/^  in  Ali^x.  mit  ( 
in  Oudiulitcn  üvi  Guillaumc  «u  court  nirs- 
riiiKC  Zaiil  Venu  Itlicti  von  dii-NiT  Dearbeil 
viin  Karl  d.  Gr.  wegen  UnKelioritani  bcdrüi 
Bruders,  Girans  v.  KoKsillun,  llilfv  aun  n 
Garniers  Tuvlitvr,  Guis  Schwester,  I'ariu 
Das  KknclinamiKC  K|>os  I3107  ass.  Alex.,  1 
(vkI.  Kichart  le  »iil  v.  z;)  v,-riiiülilt  sie 
Gilles;  sie  wird  (icKL'nsiaiid  fort^cselitr 
Klüaltigcn  Gatten  und  in  FoIku  wi^itcrcr  li 
ttaulit  des  Geüclileclits  des  Gurnclon  vert 
sie  i'iniin  Snlin,  Hu^fo,  der  ihr  iferaubt  w 
naclidcm  er  ncidiitulii:  Huflente  ersclila);« 
in  Küln  wieilc rundet.  Kr  rücht  sie  an  il 
Ivhre  wieder  hciKestelll  ist,  vcrmähll  er  1 
luchtcr,  deren  l.ii'lie  er  iiivür  gewonnen  hi 
saUdichtung  im  hesclieidenen  Stil  des  ^|iie 
Berthe  au  graut  picd  (Parise's  Dienstvcrh 
d'Aii^non  (vgl.  l*arise  la  ducli.  v.  4 14  ff.,  1 
Gedh:hle  dar;  ein  Vergirtungsanschli^;  (v.  i 
sicli  in  dem  wuhl  jüngeren  Gaidon  Is.  55). 
Relief  lu  tfchcn  verstanden,  streut  rflhruui 
mungen  dar,  rührt  aber  eine  gewöhnliche 
Auf  eine  ältere,  nur  in  Buslüiidisch 
Dichtung    (s.  55)    scheint    sich    der    noc 


LnnsATiiiGacHicim  dir  romamischen  Völkir.  —  i.  FkAMZös.  Lnr. 


dorch  Widerstand  xam  Krieg  und  xur  Belagerung  seiner  Stadt  (in 

?)  reist.     Der  wesentlich  litterarisclie  Charakter  der  Dichtung  gibt 

der  Benutzung   einer  grösseren  Zahl  im  Rolandslied    kämpfender 

Karls   kund,   an  ihrer  Seite   eine   originelle  Figur  der  Dichtung, 

Verkleidungen  auftretende,  roärchenliafte  Zauberkünste  ausfahrende 

V.  Genes,  ein  Seitenstück  zu  Maugis  in  Renaut  v.  Montauban;  Basin 

ife  Lager  des  Feindes  einen  ebenbürtigen  Gegner  in  dem  Zauberer 

Die  Häufung  gleichartii^er,  des  ethischen  Gehalts  barer  Hand- 

and  die  platte  Ausfuhrung  der  einzelnen  Szenen,   in  diu  nur  die 

tenden  Zaubereien  eine  Abwechselung  bringen,  gestattet  nicht  Jehan 

son  früher  als  in  die  erste  Hälfte  des   13.  Jhs.  zu  setzen. 

C)   GKSTK  DK  GU1I.LAUMK  AU  COURT  NKS. 

IJTT.    §  II.  21  u.  2:1:  insbi-stimk-re  Oaulier.  E^p./roMf.  Il«l.  \\\ 
Becker.  Du  müfrt,   Hilkelmtage,  l8(/>. 

37«  Die  ckans4fns  dieser  geste  erscheinen  in  den  wenigsten  Hss.  des 
S^  Jhs.,  die  sie  überliefern,  allein,  und  die  allein  auftrelendcii  finden 
CKicatweder  in  fragmentarischen  Hss.  vor  oder  sind  spät  verfasste  Dich* 
■^«  Die  am  weniirsten  umfangreiche,  älteste  Hss.  (Arsenal  Nr.  6562) 
i%  schon  4,  die  umfangreichste  17  Epen  (z.  B.  Bibl.  nat.  Nr.  24369), 
Zeitfolge  der  Ereignisse  angeordnet  und  mit  Hinweisungen  auf- 
versehen. Der  Epencyklus  setzt  sich  darin  aus  drei,  ursprünglich 
■^blander  unabhängigen  Gruppen  von  Epen  zusammen,  die  durch  die 
^o^sche  Tendenz  vereinigt,  immer  neue  Zwischendichtungen  an- 
die  in  den  älteren  Epen  genannten  Personen  gewidmet  wurden. 
Hss.  vereinigen  Epen  einer,  der  /^/m/r/gruppe  (z.  B.  Brit.  Museum 
Kr.  1321),  mehrere  bieten  Epen  zweier  Gruppen,  der  früh  mit  ein- 
verbundenen AliscanS"  und  Guiiianme'Ginj^^e  fz.  B.  Bibl.  nat.  Nr.  368. 
'  449  u  andere,  die  vollständigsten,  fügen  Epen  der  dritten,  der  Aimeri' 
zu  solchen  der  beiden  andern  hinzu.  Kaum  eine  Hs.  deckt  sich 
»^  T.  übereinstimmender  Anordnung  der  gemeinsamen  Kpen  im  Inhalt 
andern,  zum  Zeichen,  dass  den  Sammlern  die  neu  erstehenden 
n  nicht  in  gleicher  Weise  zugänglich  waren  oder  der  Aufnahmt 
erschienen.  Nach  Diktion  und  Reimweise  hatten  die  Epen  ver- 
(iie  Verfasser.  Den  Aimeriepen  pflegte  am  Tiradenende  ein  6sil- 
Kurzvers-  beigefügt  zu  werden,  den  einzelne  Hss.  auch  bei  Epen 
insgruppe  einfuhren,  während  ihn  andere  zum  Langvers  strecken. 
Schalten  wird  im  ganzen  Cyklus  an  dem  Gegensatz  zwischen  dem 
^Kekommenen  Königtum,  repräsentiert  durch  Ludwig,  und  der  opfer- 
ten Vaterlandsliebe  streitbarer  Vassallen,  die  sich  im  Kampfe  gegen 
^  und  äussere  Feinde  und  die  Andersgläubigen  bewährt.  Die  Kraft- 
der  Kämpfer  erreichen  hier  ihr  höchstes  Mass;  allmählich 
auch  hier  die  2^ubereien  der  Artusepik  ein  und  bemächtigt  sich 
MmHeske  Komik  des  Stoffes.  Die  ehedem  aus  dem  Covenant  Vivien 
Aliscans  bestehende  Aliscansgruppe  wird  nach  drei  Richtungen  hin 
!&rgebildet  und  entartet  in  Erweiterungen  und  Fortsetzungen  allmählich 
Mich.      Der    Capfn*int  VivUn    (19 18  ass.   loSilb. ;  franz.)-,   worin  auch 

■  S.  Nordrelt,  FMuUs  sht  Us  ekans,  des  Eu/anret  de   l'h'ifM,  IBMI   (s.  Becker  in 
18.  112). 

'  .\iisf.    Jonckhioet.    CuiÜaune  d*Oramfi    1    (l8r>4)  i>.   1^>3.    —    Hs^*-    S.  (i.iu- 
<^4:i7:  Wanl.  Ctüdogm  0/  if^m  1.6:r2.     -   LiU.  Hist,  liU,  J2.  .V)7:  <iniitier  4.  4:i7: 
.  Li  Vau  dt  Vhntm,  1HK2:    A.  T ho  111:1.«.   Vk'iim  d*AtisfaHS  ei  ta  legende  de  S.  VMom 
r^m.  djd,  m  G.  Paris,  S.   l'^l. 
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Damen  alt  Zuhörer  angeredet  werden,  und  A&timm  (8057 — 6435  * 
loSilb.;  picard.)^  bilden  den  Grunditock,  der  aber  schon  vor  1 215  in  sevi 
gesonderte  Abschnitte  serlegt  war,  um  welclio  Zeit  Aliscans,  woraus  übrtgeM 
auch  bereits  der  conte  de  la  Rose  (v.  2295;  s«  52)  und  der  conte  de  li 
violete  (v.  4905;  s.  52)  Verse  entnahmen,  nuttelhochdeutsch  bearbeitet 
wurde.  Die  beiden  Teile  waren  sonach  in  der  2.  Hälfte  des  1 2.  Jhs.  be- 
reits vorhanden.  Sie  sind  auf  das  Hauptereignis  aus  Guillaumes  Lebca 
beziehbar,  auf  die  blutige,  unentschieden  gebliebene  Schlacht  gegen  die 
Mauren  unter  Abdalrahman  (Desramc)  bei  Villedaigne  (793),  die  das  Ge- 
dicht nach  der  seit  dem  Altertum  berühmten  Gräberstätte  bei  Arles  (Ai^ 
Ics  4-  Campus^  daher  Aliscans)  verlegt,  und  die  jedenfalls  schon  eine  vor^ 
auszusetzende  ältestu  Fassung  des  Gedichts  aus  dem  9.  Jh.  dahin  verlegt  hatte. 
Der  zweite  Abschnitt  macht  den  Kindruck  noch  stärkerer  Umarbeitm^ 
und  einer  Umarbeitung  von  anderer  Hand  als  der  erste.  Beide  setzen 
das  Coroncment  Loois  und  Charroi  de  Nismes  (s.  27^  als  bekannt  vorat& 
Covenant  Vivicn  entlehnt  das  Homblasen  u.  a.  aus  dem  Rolandslied, 
bedient  sich,  wie  Aliscans,  der  Heidennamen-  aus  Roland  und  Fierabias 
und  kopiert  in  Guichardct  Jung  Roland  nach  Aspremont.  Vivien  selbst 
(s.  12.  13),  Sohn  Gariiis  v.  Anseume,  von  Guillaumes  Frau  Guiborc  er- 
zogen, ist  ein  gesteigerter,  schlachtentrunkener  Roland  oder  auch  ein  ver* 
jäu>;ter,  veredelter  Guillaume.  Im  Sinne  seines  Guillaume  gcgebenea 
Gelübdes,  nie  vor  den  Sarazenen  zurückzuweichen,  fordert  er  toUkähn 
den  Feind  herau.s,  trotzt  bei  Archant  (Aliscans)  seiner  Obermacht,  jeden 
Heistand  verschmähend,  bis  er  genötigt  wird,  noch  ehe  sein  mutiger  Vetter 
Girart  v.  Comarchis  mit  Guillaumes  Hilfsmannschaft  herbeigeeilt  ist,  ans 
seiner  Burg  auszufallen  und  nun,  von  Wunden  bedeckt  und  der  Sehkraft 
beraubt,  auf  Guillaume  selbst  einhaut;  nach  der  Erkennung,  auf  dem 
Streitross  festgebunden,  hört  er  nicht  auf,  sich  ins  Kampfgetümmel  sa 
mischen.  Im  zweiten  Abschnitt,  Aliscans ^  der  so  wenig  eignen  Anfang 
hat,  wie  Cm^enant  einen  Schluss,  bricht  Vivien  nach  neuen  Verwundungen 
abseits  zusammen,  wird  von  Guillaume  mit  dem  hl.  Brot  versehen  und 
haucht,  wie  er  es  wünschte,  rühmlichst  den  jungen  Heldengeist  aus.  Er- 
greifend wirkt  die  Schilderung  seines  stillen  Todes  und  Guillaumes  Toten- 
klage. Guillaume,  der  davon  absehen  muss,  Viviens  Leichnam  mit  sich 
zu  nehmen,  gelangt  in  sarazenischer  Rüstung,  von  einer  Übermacht  von 
Verfolgern  umgeben,  vor  Orange  an,  wo  er  aber,  für  einen  Feind  gelialten, 
von  Guiborc  nicht  eher  eingelassen  wird,  bis  er  seine  Unüberwindlichkeit 
im  Kampf  mit  einer  Heidenschaar  bewährt,  die,  mit  christlichen  Gefangenen 
und  reicher  Beute  vorüberziehend,  von  ihm  in  die  Flucht  geschlagen  wird. 
Dann  folgt  die  Belagerung  des  Schlosses  Orange,  das  die  ihrem  Gemahl 
Guillaume  an  Heldensinn  wie  an  Zärtlichkeit  nicht  nachstehende  Guiborc 
mit  ihren  Frauen  in  Männerrustung  so  lange  verteidigt,  bis  der  von  dem 
unsäglich  schwachsinnigen  König  Ludwig  und  der  eigenen  Schwester 
schnöd  behandelte  und  iw  seinem  Mannesstolz  schwer  verletzte  Guillaume 

*  Aiisf*.  Jonckblo«t.  /.  c.  1.  215:  (iurs$nrcl  ii.  MunLiigloii.  1870:  Kolii. 
IH^M  (s.  Recker  in  RZis.  18.  112);  llartscli.  Ckrest.  6:|  (Stack).  -  llss.  Giiessard. 
11.  M..  /  f.,  Kinl.  S.  86;  (i.ititier.  Ar.  4.  46.S;  Keller.  Aiowr.  2*>;  I*.  Pari«,  A/ss.  frmif, 
a.  140:  6.  \m\  KflttMHia  2.  :\X^\  6.  2.-,7.  —  I-itl.  Ciaulier.  /.  r.  4.  4^18;  Hisi.  üä.  22. 
511;  Hol  in.  /.  r..  Kinl.;  Dei!'..  SiNt/uM  tum  ll'tikelmsiied  in  Symikilüe  Frtigmsis^  1K(|:<; 
Onde.  Metrum  u,  Sfnaeke  v.  Aiisfaus,  18«^  -  Ue.irh. :  mkd,  von  Wolfiani  v.  Kochen- 
h.ich  in  ll'itehaim,  s  Goe<iek«;  I,  i>8;  uiederl,  luxg.  v.  Ruth.  Kitungfr  Hruekst  dir 
^ktackiv.  A/itrans,  1874;  Suclii-  r  in  GermStud.  t  (t8Vl);  s.  noch  Nyro|»-Gorra  S.  416. 

*  Daninter  noch  A^otans  als  VOIkein.ime  (As|>ieiitoiit  aU  PersonmnniiKrl,  s.  AW 
7.  44" 


LnmuTintGDCHicirrB  dir  romamischen  Völker.  —  i.  FkAKzOs.  Lnr. 

^iner  mühsam  susammengebrmchten  Hilfsmanntchaft  vor  Ormoge  an* 
,  und,  unterstützt  von  seinen  Brüdern  und  dem  mit  Riesenkräften 
^statteten  Schwager  Rainouart,  nach  langer  blutiger  Schlacht  bei 
ins  die  Mauren  sur  Flucht  zwingt  Der  am  Schluss  in  den  Vorder* 
I  gerückte  Rainouart  greift  in  die  Schlacht  entscheidend  ein,  vcr^ 
et  seinen  Vater  Dcsraine  und  erschlägt  Brüder  und  Verwandte,  wird 

von  Guiborc  als  Bruder  erkannt,  mit  Guillaume,  der  ihn  beleidigt 
,  durch  sie  wieder  versöhnt  und  darauf  mit  König  Ludwigs  Tochter 

vermählt«  Im  Grund  handelt  es  sich  in  den  beiden  letzten  Dritteln 
ariicrung  eines  Entscheidungskampfes  zwischen  Christen  und  Mauren, 
schon    das  erste  in  allem  Detail  vor  Augen  führt.     Sie  stehen  nicht 

auf  der  liöhe,  lenken  die  Handlung  vom  geraden  Wege  ab,  deuten 
Tholt  auf  weitere  Ereignisse  vor,  und  bringen  durch  die  Gestalt  des 
Küchenjungen  und  grossen  Fresser  zum  Helden  und  Schwiegersohn 
Löni^s  umgewandelten,  immer  die  Keule  schwingenden  Heidenchristen 
•uart,  durch  ilie  keine  Grenze  kennende  Übertreibung,  Ungeschlacht- 
ind  grobsinnige  Komik,    die  nicht  müde  wird,    sich  zu  wiederholen, 

Kontrast  zu  der  Darstellung  im  ersten  Teile  hervor  (vgl.  S.  555), 
I  den  die  Eindrücke  von  Zügen  einer  bis  zum  Wahnsinn  gesteigerten 
»fcswut,  edler  Menschlichkeit,  von  Seclenadel  und  Herzlichkeit  ver- 
t  werden,  die  der  Schilderer  der  unter  den  Hauptfiguren  spielenden 
n  hervorzurufen  getrachtet  hatte.  Der  alte  Stoff  war  von  einem 
macher  neu  zubereitet  worden,  der  dem  verändeiten  (teiste  seines 
iums  Rechnung  trug,  mit  demselben  Rechte  allerdings,  wie  die  ele- 
n  burlesken  Dichter  Italiens  300  Jahre  später  in  ihrem  verliebten 
lü  u.  dgl.  Auch  Witzworte  fehlen  nicht;  der  Ausdruck  in  den  grossen 
rross  angelegten  Schlachtgemälden  ist  oft  platt  und  gewöhnlich.  Am 
sse  wird  (Arsenalhs.)  der  Vortrag  der  weiteren  Schicksale  Rainouarts 
ündigt.  Gemeint  sind  die  Ereignisse,  die  in  den  hsslich  gewöhnlich 
Jiscans  folgenden  chansons  von  der  Bataillc  Loquifer  und  von  der 
i.i^e  Kainouart,  beide  noch  ungedruckt,  behandelt  sind,  beide  in  IIss. 
lern  Anfang  des   13.  Jhs.  erhalten. 

In  der  l^ataiUe  Lo^ui/er  (4180  ger.  loSilb.)*  wird  als  Verfa.sser  ein 
eusdeBrie,  der  in  Sicilien  war  (u.  1 170?),  genannt.  Er  würde,  wenn 
'cirdeutungen  auf  sein  Gedicht  in  Aliscans  nicht  blos  vom  Anordner 
[ss.,  die  Aliscans  enthalten,  herrühren,  als  der  Redaktor  von  Aliscans 
s<»mit  als  Erfinder  der  Gestalt  des  Rainouart  zu  betrachten  sein, 
mfalls  aber  hätte  sie  der  Anordner  in  Aliscans,  aus  Jendcus'  Gedicht, 
jrsprünglich  für  sich  bestanden  hätte,  eingeführt«  Wahrscheinlicher 
cse  letztere  Annahme,  weil  die  Bataillc  Loquifer  ganz  auf  dem  Boden 
.rtusepik  erwachsen,  und  der  Zusammenhang  in  ihr  mit  den  Personen 
Jiscans  nur  ein  äusserlicher  zu  sein  scheint.  Rainouarts  ungeschlachte 
X  hier  noch  überboten,  —  es  ist  die  Zeit  der  Satire  von  Audigier  auf 
^eldcngedicIiL  In  seinem  aus  der  unsinnigen  Ehe  mit  der  jungen 
her\'orgegangenen  Sohne  Maillcfer  erlebt  er  eine  Wiedergeburt, 
(iesen-,  Zauber-  und  Feentum  der  Artusdichtung  ist  hier  ein  täppisch 
indetcr  Aufputz  für  dazu  nicht  passende  Handlungen  und  Personen. 
*'iguren  der  vatorländischen  Epen  werden  mit  Artusrittern,  Feen  und 
Teufeln   der  Hölle    in  Verbindung   gebracht.     Das  Menschenbild    ist 

■  Aii«>s.  (Stock)  in  l.e  Koüx  «le  IJncy.  Lhre  ties  lfi;tnJes  {\H\\U),  S.  24^.  —  Um. 
uticr  4.  '^'y*  1'.  P^iri«.  Mss,  fram$.  \\,  157.  —  Litt.  /////.  titt,  22.  :i:i2;  Nutt  in 
e  1.  3.^1:  kirn.  2.S.  .VK' Anm.  %  —  Henib.:  tniiulkockd.  I>«i  Ulrich  v.  TOrlieim, 
tiunf  xtini  Wilkrlkilni  WolfraniH,  f.  Becker.   hl'Ukeimsmgt  S.  7>. 
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Grimatie   oder   verflüchtigt»  die  GeschlechtsUebe  Veiimuig.    Aue 
nehmen  einen  unerwarteten  Verlauf,   well  ea  gilt  den  Hdrer  ans 
Erstaunen  in  das  andere  su  versetzen  und  Ungereimtheit  Ungei 
nach  sich  sieht.     Anleihen  sind  im  Perceval,  Huon  v.  Bordeaux  o.a. 
macht.      Zweikämpfe    besteht   Rainouart    mit    dem    Höllensohn 
(Nachbildung  von  Ficrabras),  Guillauroe  kämpft  um  die  geraubte  G 
mit  ihrem  Vater  Desrame,  der  nach  Avallon  zu  Artus  von  Feen 
Rainouart  mit  dem  Ungetüm  Chapalu.     Mit  Hilfe  der  Sirenen  gelangit 
nachdem    er   die  Fee  Morgan  verlassen,  nach  C^dieme,    von  wo  sein 
einem  tückischen  Elfen  geraubter  Sohn  eben  entführt  worden  war  ( 
der  Artusepik).     Einen  Abschluss  erhält  die  Geschichte  erst  in  dem  Wi 
eines  andern  Verfassers,  in  des  sonst  unbekannten,  für  sich  laut  R 
machenden  Guillaume  de  Üapaume  (Pas-de- Calais?)  Afomiage 
(7600  ger.  loSilb.;^  einer  übertreibenden  Nachbildung  der  MoniageGni 
(s.  u.),    oder    vielmehr  einem  komischen  Heldengedicht  mit  unfrei 
Parodierung  des  nationalepischen  Heldengesangs.     Die  Montage  folgt 
den  Hss.  und  auch  zeitlich  auf  Bataille  Loquifer,  da  Vorgänge  d 
in  der  Moniage  als  bekannt  behandelt  sind.   Nicht  klar  ist  aus  der  Stelle, 
sich  Guillauroe  nennt,  ob  er  als  Dichter  gelten  will,  oder  eine  ältere  Moni 
mitsamt  Aliscans  etwa  nur  erneuert  (restorez^  s.  Gautier  1.  c.  4,  18)  hat.   V 
ihm  könnte  auch  die  Angabe  über  den  Verfasser  der  Üataille  Loquifer 
rühren,  so  dass  er  den  drei  Dichtungen  die  gegenwärtige  Form 
hätte.     Rainouart  dient,  ebenso  wie  Guillaume,  im  Kloster  (Brioude,  wo 
Legende  den  Schild  «Guillaurocs»  aufbewahrt  wusste!),  nachdem  er  dort 
Leben  bescliliessen  will,    den  Mönchen  zur  Kurzweil   oder  versetzt  sie 
Schrecken,    so  dass   sie    ihn  einmal  aus  seiner  Zelle  durch  \\tx  hu 
Leoparden  zu  vertreiben  suchen,    ein  andersmal  dem  Heidenfuhrer  Til 
auszuliefern  Anstalt  machen,  was  .\nlass  cu  einem  siegreichen  Auszug  K.' 
gegen   den  Riesen  Gaidefer  wird.     Dann   gerät  R.  in  Kampf  mit 
Heide  gewordenen  Sohn  Maillcfer,  veranlasst  ihn  sich  der  Taufe  au  ui 
ziehen,  setzt  ihn  zum  Nachft>lger  in  seiner  Herrschaft  ein  und  lebt 
so  gut  er  kann,  gemäss  den  klösterlichen  Regeln. 

In  anderer  Weise  wird  Aliscans  in  zwei  weiteren  chansons  de 
beide  von  einander  unabhängig,  fortgeführt«  Kin  versgewandter  Diel 
Herbert  Le  Duc  de  Dammartin  (oder  Guibert  le  clerc,  der  «zu 
martin*  schrieb)-  knüpfte,  nach  G.  Paris  um  1 170-,  in  der,  nur  in  einer  Ob»] 
arbeitung  aus  der  Zeit  gegen  die  Mitte  des  13.  Jhs.  (pic;  g.  16000  Aid 
und  loSilb.  ger.),  die  Crcstien  (v.  Tro\es)  mit  Üenoit  v.  S.  More 
wechselt  (s.  Ausg.  Tarbö,  Einl.  S.  141),  vorliegenden  chamon  von  /< 
iU  Canätr^  an  Aliscans  an  der  Stelle  an,  wo  Guillaume  unter  Zurüc 
des  Leichnams  Viviens  nach  Orange  Hüchtet,  —  ein  Anzeichen,  dass 
hier  ehedem  ein  Ruhepunkt  in  Covenant  Vivien-Aliscans  gewesen  ist.  Hl 
entbietet  Guillaume,  in  seiner  Burg  von  Guiborcs  ersten  Gatten,  dea 
Heiden  Tibaut,  belagert,  Brüder  und  Neffen  zur  Hilfeleistung;  ein  V 
wandter  Viviens,  Foulque  v.  Candia  (Cndix),  nimmt  dabei  die  Stelle  dei 
Rainf>uart  ein,  ihm  zur  Seite  ist  die  Tochter  des  Kmirs  von  Candia,  dl 
Abbild  Guiborcs,  gestellt.     Die  Darstellung   ist   breit,    die  Handlung  g^ 


w 


*  lUo.  S.  (inntivr  4.25:  P.  l'nrit,  A/ss,  framf   X  K»^»;  6.  I40.    -  Litt.  HuLBk' 
32.  r>:iH.  —  lieaib. :  mUtiikorkd,  bei  Ulrich  v.  'rhilieini.  s.  Hcckvr.  11  f/Ar/MiMf»  & Ti] 

•  (>.  Pnrii.  IMt,  froMg,  S.  7".      *  Au»»f.  Tai  he.    iKfK»  (Teil);    lloriiiiiti».  ChS^ 
th  Ü,  trOr,,  fragm.  imcMts  du  ij'  s.  in  HiMiopAiie  Mge,  lid.  i:<;  Komamm  8.  :iui.  —  IK 
S.  Cinutier  4.  25;  1*.  I'ari!«.  Mtt,  franf,  6,  \\\<)\  Sachs.  Beitrüge  .S.  19;  W il motte  ■ 
HtUt,  de  CAe.  rvy,  de  tklg.  j* /.  I.  19,  S.  17.         LiU.  Hist,  tut.  22.  544. 


LmsuTtnumcRKimt  du  xomahischen  VSucn.  —  t.  FlumM.  Lnt 

i^Slanlich,  aber  die  Hmltnng  dei  Ganien  wtlrdig.  —  An  Alitcani  In  d«  f 

-^ ^ndeo  Form  »<:hliei*t  sieb  dagegen  die  Momagt  Gtällaumi  1  (g.  6000  1 

'— ■  sa«ll.T.^r;   vcrschiedmo  Redaktionen;  a.  Hälfte   13.  Jh.)  •»,  eine  Dicbti 

^  S«rliter(^i)  Tones,  wie  die  Priie  d'Orango  |s.  ij),  die  der  Verfauer  kei 

:s^<:hüpf[  zum  Teil  «u»  K]oitenlbcrliefcnin);en,  die  (i:han  im  11.  Jl).  fi: 

-.  '-^Rnkrei(;hs    Grcnien   hinau*   verbreitet   waren    and    daiualt   in   Sfidltal 

Zc»)itccas-iinni  wie  Norditalien  (Chronik  v.  Novalcsi;)  aurgczeldinet  ward« 

".j^M-     ges^hiclitticli   verborgte  1-Iintritt  Guillaumea   in    das   am  Ende   leli 

_?K»ens    von    iliin  tn  Gellone  errichtete  Kloster,    und    das  Bild,    du   ■ 

-»«i^s   von  (iuillaunie   entworfen    hatte,   gonüh'ten    um   Hcherehafle  Kloal 

■     1  iliiii  II   auf  ihn,    dessen  Schild  man  in  Urioude  besass   (s.  S.  535), 

»^STirasen.     Altere  franx.  Fassungen  (ur  die  Moniagc  Guülaume  votatw 

.    K^Een  <«.  18),  als  «rhatten  sind,  würe,  bei  dem  thatsüu blichen  Einfluu,  t 

<E^     Kloster  legende  anf  diu  nationalfti.  Kpik  seit  dem  11.  Jh.  ausfibto  (1 

.  _—^— j-  Karls  d.  Gr.,  Fierabras,  Rcnaul  v.  Montauban,  Amis  u.  Amilei  u.  : 

anKja  lu   rechirertigcn.    Guülaume  ist  liier,  wie  der  Walter  in  der  Klost 

,  ^^Bdcdoie  der  lat.  Chronik  von  Novaicse  (s.  II  1,  2Q3),  11  c.  II,  vonriegc 

.  ^^pK>enstand  der  Uelustigung.     Das  Heldentum  ist  abgestreift,    oder   le 

_  -luHi,  schenliaft,   im  Mönchs  kl  cid.     Eingetreten  in  das  Kloster,  das  Gl 

_iM  MI  I     nach  dem  Todi;  Guiburcs  aufgesuchl  )iat,  stört  er  durcii  (eine  t 

..^igkfit  sich    zu    beherrschen  und  klosterlich  demütig  zu  leben,    aliihi 

^m  Einvemchmen  mit  den  Genossen,   die  sich  auf  alle  Weise   bcmül 

-xn    das    Kloster   zu    verleiden.      Er    wird    lum    Fiichen    ausgusandt 

_     Mibcrn  in  die  Hände  zu  fallen;   entkommen,   lindet   er  die  Thüre   t 

_  PDSlers  verschlossen.     Auf  Wi-isung  eines  Engels  baut  er  sich  dann  and 
_  ~^  ^.zts  eine  Zelle  (S.  Guillien  du  Düsert),  )iat  aber  beim  lluu  mit  einem  t 
~9»chennoi«cli  lct>enden  Kiesen  zu  kümiifen,  wird  (in  der  zweiten  Kcdi 
□   zaulicrkundigen   Emir  Sitiagoii'  gefangen  genommen  n 
ich  sieben  Jahren  durch  ein  französisches  Heer  befreit  (weitere  Episod 
lielt  die   erste  Redaktion  wulil  nicht).      Dann    zieht   er  auf   die  BitI 
;x,  dcT  ihn,  wie  in  Aliscans,  Charroi  de  Nismes  u.  a.  vernachlüss 
\  Kegen    den  Sarazenen  Isore    (v.  Sassogni: ,   Cnnimhrc)    und    liezwii 
f  Teufel,    der   ihn    beim  Bauen   störte    und   seinon  Bau    verdarb.     / 
1  den  legeMdarisciicn  Be-stundteilün  der  Dichtung  ist  allen   t 
iWerk  einer  am   Epischen  gcürkll igten,    dem  Komischen  nachgehend 
In  der  Isoreepisode  nur  könnte  etwa  eine  Erinnerung  an  < 
iKerung  von  Paris  im  J.  97H  erblickt  werden.* 

Nachdem  die  Helden   des  Covenant-Aliscan:«  ihr  episches  Ende  f 

blieb    nach    dem   cyklischen  Schema   des   \Z,  und   13.  Jhs.    no 

1  ihrer  Jugend  zu  dichten,  und  so  entstehen  in  der  I.  Hälfte  o 

a  die  Mitte  des  13.  Jhs  Enfances  GuilUiume  und  Vlvien.     Die  Enfan 

t  (%.  3400  ass.  ioSilb.)\  dai  ältere  von  beiden  Gedichten,  ha 

rmann.  Fr-,gm.  J.  G.  trOraif  in  A^kß.  d.  Btyr.  Ak..  V\\.  I>I|.  Cl 

,  .    —--...  ^ ..r^  11>.P:  Jonckhio.i.  G.  d'Of..  mit  t-  mm,   l»Hg*gt  (l»(.TJ,  S    :i 

-a*  **-     TiiDlirr   4.   Li;    i'-  l'.-<rii.    Mn./rmnf.   :|.   \tri.    —    l.ill.    Hin.  liu.  n.  h 

%^i^V»r,   IfilMmtmgt  S.  fi:i  ff.:   Cloftl.i    in    Herrisi   Artk.  <i:t.  :i'«;    ■«.  »I:    *— 

_        *fc-W:    16.  Ait-    —   Be-irb,  iii  fn    l'njm  1,  ScIiHner   11,  Cloctl.i    in  Herrin«  At 

■•^^^^  :   luri.   in  KarhuugKiaaic  Th.  9,  c.   I— J;  mUlHkirki.   Iwi   Uitieli    v.  'rflfhe 

"^rclier.  I.t.  S.74.     'S.  Ilcelirr.  /.  r.  lO)  n.;  Jonfkliloel.  ti.  fOrtmgt  3.  1^7 

1  i«  f.   Cio«tU    in    «Im».  AkkJ/gu..    FtiUtkrifl  f.  TMtr  (lSi».-.i.  S.  140.  wo  »eniicht  w 

^pBOde  »r  cilK  Uidil'iiig   nbcr   .Jie  Krobcrun^i  Sn  lit.ilitni  ilmcli  .lic  Nurnunnoi  : 

Mraiitni.       *  Ü.  Kummmt  ■•>.  :t77:  DaitI  in  KZt.   I'i.  4'i3;  Uecker,  /.  t.   I1<>. 

*  \a»f.    tthtt;   •.  JonvkI.lflct,    GmO.    J'Or.   mii  m  «mv.   Aiaj-,    S.  n.   ~   tl 

Hier  4.  l''>i  P.  Pari«.  Ma. /rmt-  <>■  l'>-'i-  -   i-itl.  l/hl.  litt.  il.  4*0:   <4auli 

>;  Jeaaroy  in  Amt.  IT.,  II;  Sucliier,  iiatüat  ÜIrkkst.  TMim.  187J  (1.  A*«!.  1.  rl 


3.  Zutabschm.:  VatikUiid.Hildindiciito.  Knuiica  Epob.  GafBMGmu. 

auf  die  EreignliM  in  Priie  d^Onmge  und  Coronoment  Loob  (23) 
bereiten  und  die  £ntwickelung  der  unbändig  wilden  Art  und 
Guillaumet  darzulegen.  Demgemäsi  kehren  die  Personen  jener 
wieder  und  ist  Guillanmes  Verhalten  sn  ihnen  ein  ähnliches  wie 
Auf  dem  Wege  mit  Vater  und  Brüdern  zu  Karl  d.  Gr.  (vgL  RcbmI 
Montauban,  Amis  u.  Amiles,  Aiol  u.  a.)  trifft  Guillaume  auf  Gesandte 
Heidenkönigs  Tibaut,  die  um  Orable  (die  spätere  Guiborc)  werbeo 
Von  Guillaume  geschlagen,  müssen  sie  in  seinem  Auftrag  Ormble 
dass  er  sie  zu  seiner  Frau  machen  werde.  Inzwischen  gibt  Tibant, 
Guillaume,  aus  Feinüeshänden  befreit,  mit  den  Seinigen  an  den  Hof 
langt,  die  Belagerung  von  Narbonne  auf  und  veranstaltet  seine  H< 
mit  Orable  in  Orange,  kann  jedoch,  durch  Entsetzen  verbreitende 
reien  gehindert,  die  Khe  nicht  vollziehen  (vgl.  Clig6s  u.  a.)  und 
nach  Narbonne  zurück,  —  zum  Stammsitz  der  Familie  des  Guilla 
Dort  trifft  Guillaume  endlich  mit  den  Brüdern  ein,  um  der  Mutter  (1 
Guillaume  u.  a.  Guiborc  in  Aliscans)  Hilfe  zu  bringen  und  die  H< 
vom  elterlichen  Boden  zu  vertreiben.  —  Der  Verfasser  der  Rmfama 
(g.  3100  ass.  lo-Silb.  u.  mehr,  je  nach  Redaktion;  frz.)l  schreibt  im 
blick  auf  den  Schluss  der  Enfances  Guillaume  und  des  Covenant, 
Fühlung  mit  Coroncmcnt  Loois,  Prise  d'Orangc,  sowie  mit  Aiincri  de 
bonne,  Siege  de  Barba.stre  und  Siege  de  Narbonne  (s.  58)  und  kennt' 
de  Borgogne  (vgl.  Luiserne;  s.  55),  Kolandslied  u.  a.  m.  Bei  ilim 
bereits  Personen  in  bürgerlicher  Stellung  (wie  in  der  geste  des  Loheraim 
s.  61)  in  die  Handlung  ein.  Viviens  späterer  Charakter  erhält  in  dieiii 
Vordichtung  die  rechte  Begründung  nicht.  Kr  ist  gegen  seinen  bei  Rotf 
ceval  gefangenen  Vater  Garin  v.  Anscume  dem  spanischen  Emir  aufi 
liefert  worden,  dem  prophezeit  ist,  dass  er  durch  Vivien  enden  werdi 
Im  Begriff  zu  '1  odo  gepeinigt  zu  werden,  wird  Vivien  von  dem  afrikanisdül 
König  Gonnond  (Name  aus  Gormund  und  Isembart,  s.  22\  der  den  £a4 
mit  Krieg  überzieht,  ergriffen,  davongeführt  und  von  einer  Kaufmannsfin 
an  Kindes  statt  angenommen,  die  ihm  vergeblich  die  Freude  an  Kiii| 
und  Waffen  (Perceval)  zu  verleiden  sucht.  Auf  einer  seiner  kaufmännisclNl 
Reisen  gelangt  dann  Vivien  mit  Begleitern  nach  der  Stadt  des  Kmirs,  1« 
zwingt  die  Ungläubigen,  wird  dann  von  den  Heiden  in  der  Burg  belageü 
von  seinen  durch  die  Pflegeeltern  herbeigerufenen  Verwandten  jedoch  aa 
dieser  Lage  befreit.  Den  mit  Behagen  geschilderten  Szenen  aus  de^ 
Kaufniannslehen  und  den  Zügen  bürgerlichen  Wesens  treten  die  Bei 
des  ungestümen  Mutes  und  aufopferungsvollen  Rittersinns  Viviens  g( 
über,  wohl  der  Wiederschein  des  unausgeglichenen  Gegensatzes  in 
Litteratur  zwischen  kriegerischen  Traditionen  und  Idealen  des  ritterl 
Standes  und  den  friedlichen  Bestrebungen  des  emporkommenden 
tums,  dem  die  Zukunft  gehörte,  und  das  die  Zeitlage  als  einen  schon 
der  Vergangenheit  wirksamen  Faktor  zu  betrachten  zwang,  so  wen% 
zur  Erklärung  eines  Charakters  wie  dem  Viviens  im  Covenant  Vivien 
tragen  konnte. 

58.  Die  Epen  der  Aimerigruppe  begegnen  ebenfalls  im  selteittia 
Falle  allein  (z.  B.  Girard  de  Viane  in  Hs.  Bibl.  nat.  Nr.  1374)  oder  vereiap 
(s.  57),  meist  vielmehr,  wie  oben  bemerkt,  mit  Guillaumeepen  in  einer  Hft^ 
verbunden  und  gehen  darin  diesen  voran.     Aimeri  (v.  Narbonne),  der  sdioa 

*  Ausß.  Wnhliincl  u.  v.  Keilitzcn.  1895.  —  W^^*  S.  Au«g  ;  Gautier  4.  411: 
Nord  feit,  aassificathn  des  mss,  des  E>tf,  Fitf,  in  ^eetui/  de  Memwres  pkiLd.  frhaoikü 
G,  fkris  (l88ii).  8.  6»  fT.;  Der»..  Etüde*  sur  lü  eh,  des  Est/.  Vivtems  (189I).  S.  I.  -  UL 
üiit.  im,  22.  503;  (iautier  4.  4lo;  Nordfelt.  Elmdes. 


ImwkATVWßMsauam  dir  komakischen  Vövlou  —  i.  Frahiös.  Lrt. 

Reise  Karls  nach  Jerusalem  zum  Vater  GniUaumet  gemacht  ist', 
inter  der  Hand  der  Epondichter  auch  Vater  der  im  Haager  Bruch- 
genannten  Kämpfer  gegen  die  Sarazenen  im  südlichen  Frankreich» 
las  von  den  Mauren  oft  heimgesuchte  Narbonne  wird  Stammsitx 
Familie.  Die  Erwerbung  und  wiederholte  Verteidigung  Narbonnes 
Aimeri  u.  a.  ist  das  Hauptthema  der  Kpengruppe,  die  Aimeri  als 
ieblingsgcstalt  des  Publikums  der  chansons  de  g(*stc  kenntlich  macht« 
Jic  Erwerbung  NarI>onncs  erzählt  nach  ältrer  epischer  Oberlicfcrung 
lolandsl.  v.  2995;  Hugt»  v.  Fleur}*,  s.  II  i,  308,  bei  Pertz  Script.  9, 
Jie  hier  auf  geschichtlichen  Thatsachen  ruht,  und  mit  Kenntnis  einer 
le  des  Haager  Hruchstücks  (s.  15)  die  (hanson  von  Aimeri  de  Nar* 
^4708  ger.  loSilb.)'  des  Bertrand  v.  Bar-sur-Aubc  (D6p.  Aube)' 
;m  ersten  Viertel  des  13.  Jhs.  (s.  Albericus  de  Trois  Font.  ad.  779)» 
it  den  Kpen  der  Aliscans-Guillaume-Gruppe  (auch  mit  Foulque  de 
:  •  femer  mit  dem  ^\h^^  de  Üarbastre  und  Siege  de  Narbonne  des 
epenkreiscs,  ausserdem  mit  dem  Rolandslied  und  Gormund  (Fierabras?) 
It  ist  und  Anklänge  an  andere  erzählende  Dichtungen,  aber  auch 
:re  Bekanntschaft  mit  dem  Schauplatz,  den  er  schildert,  nicht  ver- 
t.  Die  geschichtlichen  Kämpfe  um  Narbonne  fanden  unter  Karl 
l  und  Pipin,  hier  finden  sie  auf  dem  Heimzug  Karls  d.  Gr.  von 
k-al  statt,  wo  Karl  Narbonne  seinen  Heerführern  anbietet,  die  jedoch 
n  Feindeshand  befindliche  Lehen  (vgl.  die  der  Prise  d'Orange  zu 
e  liegende  Idee;  zurückweisen  bis  auf  Kmaut  von  Beaulande,  der 
ine  für  seinen  Sohn  Aimeri  annimmt.  Nach  der  Kroberunt^  von 
ine  und  Krnauts  Tod  wirbt  für  Aimeri,  auf  den  Rat  der  Seinigen, 
:  Hand  Krmengards,  des  I^angobardenkönigs  Bonifaz  Schwester,  in 
eine  Gesandtschaft  frz.  Kdler,  die  sich  durch  ihre  verschwenderische 
d  ihr  herausforderndes  Auftreten  Bonifaz  zum  Gegner  machen  (vgl. 
Karls  <].  Gr.),  aber  ihn  durch  Beweise  ihrer  Überlegenheit  (Kochen 
ssen;  Zurücklassung  der  Mäntel)  wieder  versöhnen.    Während  dann 

in  Pavia  weilt,  «^folgt  ein  Überfall  Narbonnes  durch  die  wieder 
nelten  Heiden,  die  der  herbeieilende  Aimeri  mit  seinem  Oheim 
v.  Viane  in  die  Flucht  schlägt«  Darauf  hat  die  festliche  Vermählung 
Bertrand  sorgt  im  Anschluss  daran  dafür,  dass  der  Horcr  die  Nach* 
n  Aimeris  kennen  lernt  und  einen  Vorschmack  ihrer  Thaten  und 
»le  erhält  im  Sinne  bereits  vorhandener  chansons  de  geste,  um  auf 
den  Hss.  folgende  Stück  vom  Departement  des  efiftints  Aimtri^  (g.  300 
x>  ger.  loSilb.),  von  der  Ausscndung  der  Söhne  Aimeris  zur  Kr- 
^  eigner  Herrschaften,  vorzubereiten,  das  zu  kurz  ist,  um  ein  selb- 
es Gedicht  gebildet  zu  haben  und  jedenfalls  von  Bertrand  selbst 
t  wurde.  Er  vereinigt  darin  lokale  Überlieferungen  (Kirchenbau  in  Nar- 
,  Berichte  über  orientalische  Kunsterzeugnisse  (künstlicher  Baum, 
1er  Vogel  u.  a.),  Anekdoten  (Kochen  mit  Nüssen)  mit  vielerlei  be- 
1  epischen  Motiven  und  Charakteren  (Aimeri  nach  Guillaume  ge- 
i\)  zu  einer  einheitlichen,  stellenweis  beredten  Erzählung,  die  die 
sie  der  Hörer  durch  neue  Einzelheiten  und  das  franz.  Selbstgefühl 
das  Verhalten  und  die  Erfolge  der  Helden  anzusprechen  vermochte. 


V(;l.  I)rnftu»i:inii  in  A'^mattia  27^.  48 1. 

Aii«ß.  nriii.iisoi»,  |HH7.  —  II^s.  S.  «I i«*.  Kinl.  —  Lill.  Dcm.ni "»on.  /.  e.  IM,  I, 
liier.  4.  2:«l:  ///>/.  ////.  Tl.  a^*k  Kri*Hj*iier  in  lliTriff«  .Irck.  'A  M;  <i.  Paris 
mta  *).  .Mo  (s.  A*///.  5.  175).  —  Hcirl».:  fraueatUiL  n.  §  23:  f/«/.  in  A«  S/>ü)^hü, 
»ifon.  /.  e,  I.  :««•>.      »  S.  «.  Paris.  //*//.  pok.  S.  :i26;  Dcinaison,  /.  <.  I.  73- 

S.  Gautier  4.  r)0(f 
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Aaf  Bortrand  ▼•  Bar-tor-Aobe  als  VeriasMr  des  Aimeri  und  «loa  Dfpai 
tement  so  tchlietaen»  ermAchtigt  die  ungleich  höher  itehende  Vorditlilapg 
sa  Aimeri»  Girmrt  dt  Viam  (g.  6500  *ger-  10  Silb.)>,  worin  Aimeri  ab  dit 
Fortsetzung  so  Girart  bescichnct  ist«  Die  Kpcnkenntnis,  die  Bertrand  be* 
sass,  gestattete  ihm  hier  eine  Gliederung  der  nationalen  Kpen  in  drei  jTirKkf 
vontunchmen,  die  auch  and«Tu  SchriftNtvIlcr  des  1 3.  Jhs.  angoactit  habe«. 
Wie  gross  die  Kpcnkcnntnis  eines  Kinxclnvn  zu  jener  Zeit  acin  konme, 
läsNt  sich  den  Inhaltsangaben  bei  Philipp  Mousket  und  Albericaa  v.  Tniis 
Fontaine»  entnuhinen.  Je  grösMcr  sie  war,  desto  l>eschränkter  war  der 
Spielraum,  in  dem  sich  die  Phantasie  der  Dichter  noch  bewegen  konnte. 
Hcrtrand  bildet  hier  das  Kropörerepos  nach,  nuanciert  aber  und  friscbt 
durch  eine  Fülle  neuer  Konzeptionen  die  üblichen  Motive  auf,  verknöpft 
eine  Menge  anziehender  Szenen  mit  den  Haupthandlungcn,  die  sich  anter 
zwei  Generationen  zutragen,  und  will  insbes(»ndere  die  *aremiurtf  des 
«vielbesungenen»  Garin  darstellen,  bevor  er  Herzog  von  Viane  wurde,  wobd 
zugleich  eine  Vorgeschichte  der  Hauptfiguren  des  Kolandslieds  zu  Stande 
gebracht  wird.  Ira  ältren  Epos  machte  der  Adel  die  Vassallen  einander 
gleich.  Hier  wird  nun  der  auch  dem  Sanger  bewusst  gewordene,  in  der 
Gesellschaft  inzwischen  im  Adel  in  Wirkung  getretene  Unterschied  zwischea 
arm  und  reich  so  gut  wie  der  Gegensatz  zwischen  Krieger  und  Böiger 
betont«  Garins  v.  Monglane  vier  Söhne,  lauter  kraftstrotzende  Gestalten, 
müssen,  nach  Vollendung  eines  ausgiebigen  Beutezugs  für  ihren  Vater, 
ebenfalls  ausziehen  um  Lehen  zu  gcvrinnen.  Renier  und  Girart  versucbea 
es  bei  Karl  d.  Gr.,  der  von  ihnen  eingeschüchtert  nach  längerem  Zögern 
Kciiier  die  Herrschaft  Gennes  und  Girart  Vicnne  a.  d.  Rhone  überweist, 
wahrend  er  für  gut  befand  die  Girart  zugedachte,  aber  von  diesem  ver^ 
schmähte  Herzogin  v.  Ihirgund  selbst  zu  heiraten  (Motiv  aus  Cvarin  le 
I^hcraiii,  s.  6ij.  Die  Vcrsclimälite,  die  Girarts  Missfallen  durch  ihr  Ent* 
gegen  kommen  in  der  Liebe  erregt  hatte,  hatte  sich  dadurch  gerächt,  dasi 
sie  Girart  bei  der  Huldigung  ihren  Fuss  zum  Kuss  hinstreckte,  an  Stelle 
Karls,  der  neben  ihr  eingeschlummert  war,  und  den  sie  zu  wecken  untere 
hess.  Ihrer  Rache  an  Girart  jühmte  sich  die  Herzogin-Kaiserin  später  vor 
Girarts  Neffen  Aimeri,  der  Girart  den  Schimpf,  der  ihm  angethan  war,  mit* 
teilt.  Die  Folge  davon  ist  Girarts  Empörung  gegen  Karl,  der  mit  dem 
jungen  Roland  gegen  die  vier  Söhne  Garins  nach  Viane  zieht  Hieranf 
siebenjährige  Belagerung  (vgl.  Renaut  v.  Montan ban),  Gefangennahme  Karls 
(vgl.  das.)  durch  Girart,  durch  dessen  Edelsinn  —  weniger  freilich,  als  durch 
den  langdauernden  auf  das  Machtwort  eines  Engels  beendeten  Zweikampf 
zwischen  Rolaiul  und  dem  ihm  ebenbürtigen  Sohn  Reniers,  Olivier  (ver^ 
besserte  Darstellung  des  Zweikampfs  im  Fiorabras)  —  Karl  bewogen  wird 
mit  Girart  und  den  Brüdern  Frieden  zu  schliessen,  worauf  nach  Ronceval 
aufgehrochen  wird.  Das  Geschlecht  Garins  ist  von  der  brutalen  Heftig- 
keit des  südfrz.  Epenlielden,  den  zuerst  Guillaume  verkörperte.  Das  Un- 
gestüm Rolands  und  die  bedachtsame  Tapferkeit  Oliviers  sind  l>ei  Renier 
und  Ctirart  und  bei  andren  Figuren  der  Dichtung  die  vorwiegemlen  Mittel 
der  Charakteristik.  Statt  allgemeinen  Kampfgewühls  beschreibt  der  Dichter  • 
hervorragende  Kämpfergruppen.    In  dem  von  i\>se  allerdings  nicht  freien 

»  Aiisß.  Tarln-,  IK.V»;  Hvkkcr.  Fifrahras  S.  12  (Sinck|.  —  ll^<.  S.  rmiiticr  4. 172; 
Snrhs.  Ikitrilfie  S.  14;  Silin l<l.  VcrhiUtm.  d  iiss,  d  O,  de  /'•  INH«).  .  \M\,  i\vk\%\\tX 
%  «».j:  4.  I7i.  //wA  /'//.  aj,  44H.  Meyrr.  Cher  (i,  de  V,  in  Zfdttfkrkii.  3.  \i^  («.  A*m. 
1.  lo|);  Ktiiixe.  /Af/  hWmethaJit  in  ü\  d,  1'.,  iHH.'i;  llartiiianii.  HingitH^u^htdtm  der 
CkelUnk.  Itrsim  d,  (i  «/.  K,  lHN<).  —  Hearl*. :  Mtfderi,  ».  liihlenlyk,  yertekeUfmkeJm 
4.  r<i6;  M^rd.  in  der  K'arhiiMj^ttmsaga  liclu  I  c.  :|8  IT. 
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ZweikJimpf  swischen  Rolmnd  und  Olivier,  die  kämpfend  Freunde  werden, 
trägt  er  Spannung  hinein.  Lebhaften  Anteil  an  den  Kämpfen  lässt  er  Oliviers 
Schwester  Alda,  der  Geliebten  Rolands,  nehmen.   £r  entwickelt,  die  Kunst- 
mittel der  Artusepik  anwendend,  diu  Handlung  aus  dem  Seelenleben  seiner 
Gestalten,  das  er  dem  Hörer  erschliesüL    Seine  Ausdrucksweise  ist  flüssiger 
und  selbständiger,   seine  Darstellung    knapper   und  logischer  als  die  der 
Verfasser  anderer  vaterländischer  Epen  seiner  Zeit,  und  so  ist  er  zu  den 
Fortbildnem  des  nationalen  Heldengedichts  zu  zählen,  die  zu  seiner  Kr- 
haltung   noch   über    die  Zeit   der  Renaissance   hinaus  beigetragen  haben. 
Die  an  Girarts  Seite  kämpfenden  Brüder,   Renier  und  Hernaut,  die 
schon  ältere  Kpen  (Fierabras,  Coroiieroent  Loois  u.  a.)  nannten,  treten  erst 
im  folgenden  Zeitraum  in  eignen  Dichtungen   hervor;    Brüder  Guillaumes 
dagegen,  mit  dem  Vater  Aimcri,  noch  vor  der  Mitte  des   13.  Jhs.  üeuve 
V.  Comarchis  mit  seinen  Söhnen  Girart  und  Guiclin  im  Siix^  de  liarbastrt 
(7000  ass.  Alex.)',   aus  dem  er.'tten  Viertel   des  13.  Jhs.  (bearbeitet  von 
Adenet  le  roi,  y  1275,  s.  u.),  eine  Dichtung,  die  lediglich  durch  die  Stelle 
in  Aliscans  hervorgerufen  sein  wird  (v.  5 134),  wo  Aimeris  Söhne  ihre  Bei- 
namen als  Schlachtrufe  verwenden.     Die  Fabel  ist  aus  epischen  Gemein- 
plätzen gewoben.     Beuve  und  seine  Söhne  werden  bei  einem  Angriff  auf 
Xarbonne  nach  Barbastrc  (Balbastro  in  Aragon)  entführt,  desseA  sie  sich 
aber  bemächtigen.    Girart  tritt  in  Liebesverkehr  zur  Tochter  des  Emirs  v. 
Cordova,  Malatrie  (vgl.  Sachsenkrieg,  Fierabras),  die  ihn  im  Kampf  unter- 
stutzt, Christin  und  später  seine  Frau  wird.   Der  in  Feindeshände  geratene 
Guielin  soll  gerade  aufgehängt  werden,  als  Ludwig  mit  Aimeri  und  Guillaume 
zu    seiner  Befreiung  und    zum  Entsatz   der   in  Barbastre  Eingeschlossenen 
Rnlangt.  —  Im  Siitge  de  Naiboiine  ^g.  3500  ger.  loSilb.)*,  der  aus  derselben 
Zeit  stammt  und  sich  auf  Sachsenkrieg  und  Coronement  Loois  bezieht  (kennt 
auch  Fierabras  u.  a.),  gerät  ein  Bruder  Beuves,  der  jugendliche  kampfes- 
tnutige  Guibelin,  in  die  Lage  Guielins,  nachdem  er  sich  seinen  Aufsehern 
(vf^l.  Roland  in  Asprcmont;  entzogen  und  unter  die  Christen  gemischt  hat, 
die   die  Belagerer  von  Narbonne  in  die  Flucht  schlagen.    Bei  einem  Zwei- 
kampf zwischen  Roumans  und  dem  Heiden  Gadifer,  wodurch  Krieg  und 
Sic^    entschieden   werden    soll,    wird  Roumans  (wie  Olivier  im  Fierabras) 
l^efangen,  jedoch  befreit,  und  der  bereits  ans  Kreuz  geschlagene  Guibelin 
von  seinem  Vater  in  kühnem  Anstunn  gerettet«  Durch  iXxs:.  Hcrupois  (Sachsen- 
krieg;, die  Guibelin  und  Roumans  auf  Karls  d.  Gr.  Anordnung  nach  Nar- 
bonne führen,  und  durch  die  Mannen  der  ältren  Söhne  Aimeris  wird  dann 
Narbonne  in  einer  mörderischen  Schlacht  eingenommen.  —  Eine  blosse  Va- 
riante zum  Siege  de  Barbastre  ist  La prise  de  Cordres  (2953  ass.  loSilb.)**  aus 
der  Zeit  gegen  die  Mitte  des  13.  Jhs.,  gekannt  vom  Vcrfa.sser  des  Guibert 
d'Andrenas  (wohl    nicht    umgekehrt;   s.  u.),  mit  Guibelin  (Guibert),   dem 
Bruder,  und  Bertrant,  dem  Neffen  Guillaumes  (s.  Coronoment  Loois),  als 
Helden,  die,  im  Sarazenenland  gefangen,  von  den  Verwandten,  Guillaume, 
Aimeri  u.  a.,  befreit  und  bei  der  Behauptung  des  durch  Kampf  und  durch 
Vermählung  mit  sarazenischen  Fürstinnen  erworbenen  Landes  Salcrie,  Sevilla 
und  Cordres  (Cordova)  unterstützt  werden.    Üie  Handlung  ist  gewöhnlich 
und  in  gewöhnlicher  Weise  verknüpft;  die  Heiden  und  Heidentöchter  (Judas, 


'  Auff;.  Keller.  Le  su-ge  de  ßar^stn,  1875  (Stflck).  •-  Um.  Gaiiticr  4.  25.  — 
Litt.  Keller.  /.  e.\  Hist.  litt,  20.  706;  22.  547;  Oundincli.  Das  Hss-Verhälbtis  d.  S.  de 
Ä.   1883. 

*  Hm.  s.  Oautirr  4.  320.    -  Litt.  /.  c. 

*lls  s.Kohfle.  U  ^ise  de  C  in  RFerseh,  6,  .S7.  —  Litt.  Hin,  litt  22.  4<j8; 
Rohde.  L  r. 
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Baufom^  Agmiiit  Nubie)  nehmen  durch  individuellere  Art  und  eine  geviiN 
Vermcnichlichung  heidnischen  Wesens  die  Teilnahme  sttrker  in  AnspnKi^ 
als  bis  dahin  üblich  war.  —  Von  demselben  Gnibert  handelt  die  gldd^ 
altrige  chanson  GmUrid^Andr€nas(%.  2400  loSilb.)  1,  deren  Personen,  Chank- 
tere,  Situationen  und  Handlung  so  sehr  den  beiden  vorher  genanotei 
Dichtungen  ähneln»  dass  sie  von  ihnen,  oder  wenigstens  von  der  originelkren 
Prise  de  Cordres  direkt  beeinflusst  sein  muss.  Ein  Teil  der  Personen  st 
sogar  identisch,  und  die  Erwerbung  einer  spanischen  Herrschaft  mit  HiUe 
eines  christenfreundlichen  Heiden  und  einer  maurischen  Prinzessin  bildcs 
wieder  die  Fabel.  —  Da  die  Helden  des  vaterländischen  Epos  nicht  foi 
Heidenhand,  sondern  nur  eines  natürlichen,  wenn  auch  durch  Wunden  bo^ 
beigcfuhrten  Todes  sterben  können,  so  eigneten  sich  ihre  letzten  Tage  n 
epischer  Behandlung  nicht.  Der  Verfasser  des  Mori  ttAmtri  (4176  t» 
10  Silb.,  frz.)^  der  etwa  im  zweiten  Viertel  des  13.  Jhs.  schrieb  (eine  Hs.  yBai 
gegen  Mitte  dieses  Jhs.  gesetzt)  und  diesen  Vorwurf  wählte,  um  die  Ikn 
grosscnteils  bekannte  Dichtung  über  Aimcri  durch  eine  leUctc  Fortsetusi 
abzuscliliessen,  muss  denn  auch  Aimcri  an  Entkräftung  sterben  lassen.  Wieder 
gilt  es  Narbonne  zu  verteiiligen.  Ludwig,  der  selbst  von  Hugo  Capet  wt 
gegriffen  wird,  muss  zu  Hilfe  kommen.  Den  von  den  Heiden  gefangi 
Aimeri  befreit  sein  jüngster  Sohn  Guibelin  (Guibert),  der  eine  Schaar 
zenischer  Amazonen  (vgl.  Alexandre  le  GrandJ  überwältigt  hatte,  in  dem 
Tracht  er  mit  seinen  Mannen  die  Sarazenen  täuschen  und  Narbonne  n* 
rückgewinnen  konnte.  Aimeri  stirbt  auf  einem  Zuge  gegen  die  pjrenäisches  (thk 
Pfcilschützen  oder  Centauren  (vgl.  AliscansJ  an  Altersschwäche.  Tiaus*  1  i. 
deutungen  sind  ausserdem  das  einzige  neue,  was  der  Verfasser  zu  bietes  /;!> 
wusste. 

Nicht   erhalten    ist  ein  älteres  Gedicht  des  Kreises  Aymer  U  Ckdift  V^ 
von  einem  Sohn  Aimeris,  von  dem  nächst  Mort  d'Aimeri  auch  Elie  v.  &        ' 
Gille  (s.  63),  Albericus  de  Trois  Fontaines  ad  837  u.  a.  wissen  und  ThsUi 
bestimmt  anführen'.   Unsicher  bleibt,  ob  von  Guibert  noch  in  einem  änderet 
Epos  gehandelt  worden  war  (.s.  Du  Parc  L  c.  S.  7.).  p^^ 

IlL    Vassallenepen. 

59.  In  den  Vassallenepen  vom  Kampf  der  Lehnsleute  unter  HnaiHf**' 
um  Besitz  und  Ehren  unterliegt,  da  der  Schilderer  Nordfranzose,  der  sid* 
französische  Gegner  dem  nordfrz.  Landsmann.  Der  Landesherr  ist  Zuschaicr 
oder  Opfer  einer  Intrigue.  Ein  Teil  der  Epen  ist  in  die  Zeit  Karl  Marteb 
oder  Pipins  verlegt,  wie  die  Burgunder  und  Lothringerepen,  andere,,  iM 
der  kerlingischcn  Epik  geschöpft,  wurden  von  ihr  später  abgelöst  (Epci 
v.  S.  Gille  und  von  Blaye).  Die  jüngeren  unter  ihnen  sind  von  den  altera^ 
Von  z.  T.  der  vorigen  Periode  angchörigen,  untergegangenen  oder  6be^ 
arbeitet  vorliegenden  Chansons  stofflich  und  sprachlich  beeinflusst.  Zu  den 
kriegerischen  Zug,  der  die  kerlingische  Epik  beherrscht,  tritt  liier  biswefles 
ein  politischer.  In  den  beiden  Burgundercpen  handelt  es  sich  um  da^ 
selbe  Land ,  aber  nicht  um  Helden .  die  in  genealogische  Beziehnogen 
gesetzt   wären.    Die  Epen  der  geste  Je  Biaye  sind  nur  äusserlich  mit  den 

*  llss.  t.  G.niitier  4.  25.  —  l,itt.  Si«le,  Ober  die  ckam.  Guiberid'AHdr,^  I89I;  At 
Hu.  22.  4«i8. 

*  Au$g.  Uli  Parc.   1884.  —  H«s.  S  d.r«.  Eiiil.;  Stengel  in  RZis.  6.  397.  —  LiR. 
HisU  iiit,  22.  5ül  u.  Ausg. 

*  S.  Deinaison.  Aimcri  de  N.,  Kinl.  S.  211;  Du  Pjirc.  t.  e.  Einl.  S.  9  ctc  Vgl 
noch  Cnutier.  E^p,  4,  37  ff. 

UttOmic,  Uiuiidrin».    IIa.  36 
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fn.  Vassmllen-  und  Königtum  in  Verbindung  gebrachte  Schicksalidichtungen 
in  ti>ielmann8mä8siger  Ausführung  und  aus  der  Legende  und  dem  griecliischen 
Roman  geflossen. 

a)  BCRGUNDKR. 

60.  Jclian  Bordell  (s.  55.)  kennt  die  kraftvolle  clianson  de  geste  von 
Girard  r.  Rosulhn^  aus  dem  letzten  Drittel  des  12.  Jhs.  von  dem  durch 
Ungerechtigkeiten  des  Landesherm,  Karl  Martell,  zum  Empörer  gewordenen 
Oheim  der  Haimonskinder,  der  im  Rolandslied  als  Pair  unter  Karl  d.  Gr. 
(v.  1896)  stirbt,  aber  den  geschichtlichen  Girard  v.  Provence,  Grafen  v. 
Paris,  unter  Karl  d.  Kahlen  darstellt«  In  ungewöhnlicher  Versart  (10  Sil b. 
ans  6  -r  4  Silb.)  geschrieben,  mischt  sie  provenzalische  mit  burgundischer 
Sprache,  und  zwar  überwiegt  die  erstere  in  der  Oborlieferung.  Deshalb 
pflegt  die  Dichtung  den  provcnzalischen  IJtteraturwerkcn  beigezählt  zu 
werden  (s.  II  2,  3),  obwohl  burgundischer  Ursprung  der  ältesten,  ver- 
lorenen Fassung  angenommen  werden  muss.  —  Picardisch  wird  der  bio* 
graphische  Auheri  U  Bourgnit^tion  (g.  27CXX)  *  10  Silb)-  aus  der  Zeit  gegen 
die  Mitte  des  13.  Jhs.  überliefert,  dessen  Verfasser  vtin  den  Gueneloniden, 
von  Floovent,  Raoul  v.  Cambrai,  von  Artus  weiss  oder  wissen,  —  es  werden 
mehrere  sein,  und  Garin  le  Loherain  (s.  61)  benutzen.  Der  Vater  dei 
Helden,  Herz.  Basin,  Nachfolger  Girarts  v.  Rossillon  in  Burgund,  entspricht 
dem  geschichtlichen  Boso  v.  Burgund  unter  Karl  d.  Kahlen,  wahrend  Auberi 
selbst  mit  anderen  Figuren  (wie  Orri)  und  Namen  (wie  Karl  Martell,  Girart 
v.  Rossillon  Huedon,  Fougueret,  Gaudin,  Amauri  u.  a.)  aus  dem  Garin 
le  Loherain  (Auberi  begegnet  schon  im  Charroi  de  Nismes  v.  319  ff.)  aus- 
gehoben wurde.  An  Garin  le  Loherain  erinnert  die  Darstellung  im  Auberi 
auch  durch  die  Benutzung  gleicher  Übergangsforraeln,  von  Sprüchwortem 
und  Reden,  von  Boten,  von  Verwandtenhass  als  einem  Motiv  des  Handelns; 
femer  durch  die  sorgfaltige  Bestiomiung  des  Schanplat/«*s  der  Handlung, 
durch  die  für  die  Handlung  gewählte  Zeit  1  unter  Karl  Martell  (,  durch  das 
Verhalten  Pipins,  durch  die  wichtige  Stelle,  die  die  Frauen  und  Frauenart, 
die  dem  Dichter  wohlbekannt  ist,  in  der  Fabel  <Mnnehraen,  sowie  durch  die 
iiäufigcn  und  gestreckten  /-Tiraden.  Die  Dichtung  will  unterhalten  und 
durch  die  Abenteuer  des  Helden  selbst  belustigen.  Bewährte  Mittel  der  Kr- 
zählung  werden  wiederholt  herbeigezogen,  ihr  bestes  Können  zeigen  die  Ver* 
fasser  in  der  breiten  Ausmalung  der  Szenen,  Situationen  und  F.mptindungen. 
Aus  dem  wankelmutigen,  dem  augenblicklichen  Kindruck  nachgebenilen 
Helden  spricht  der  leichte,  lockeren  Anschauungen  seiner  Zeit  nachgebende 
Sinn  des  Dichters.  Durch  seine  Gemütsart  wird  Auberi,  der  dem  Baudouin 
des  Sachsenkriegs  gleicht,  zum  Khebrecher  und  Kifersüchtigen.  Sie  stürzt 
ihn  in  Verlegenheiten  und  Gefahren,  aus  denen  er  von  seinem  treuen  und 
besonnenen  Kampfgenossen  Gasselin,  einem  jugendlichen  Olivier,  oft  nur 
mit  Mühe  befreit  wird.  Die  zahlreichen  IJebesepisoden,  in  ^\q  sich  scherz- 
liafte  Vorgänge  mischen,  sind  mit  dem  G<*scliick  des  höfischen  Kr/.ählers 
ausgeführt.     Der  zweite  Teil  erst  verkiulpft  den  Stoff  mit  den  Karlsepen, 


'  S.  hier  II  2.  :«;  LiM.  fn-i  Nvro|i-Gorr;i  S.  4:{8:  Mniler.  Autmamm  r^m  6*.  t/t 
A*.  in  /lÄft/.  2.  287;  IUiU«clikr.  VerhaißexioH  in  der  Oxf.  Ih.  ä.  G,  Je  A'.,  IH82.  X.ur 
lli.  HriU  Mus.  Il.-irltry  \.\?^  %.  W:ir<l.  Cat.  0/  rornnm^es  I.  f/iif. 

'  Ausg.  T.-trbe.  koman  eTAhhery  le  H.,  |84(>  (Teil  nus  lls.  Hiltl.  tut.  24:)^»Hl: 
Dckkcr.  fierahras,  Kiiil.  S.fyft  u  S.  152  iStflck  'M\%  Heil  lU  ):  Kfller.  A\>mfari  S.  2<i3 
<SlOck  aus  V:aii:Hi.  ll<.);  Toliler.  A/iHkei/t^M,  mus  fr%,  Ihs,  I  (IM70.  Vtilir.  lls.  'IVil«*); 
Dartscli.  /.^tttgi.e  it  iiit,  S.  \\U  (Slflcki.  Ilss.  S.  •lic  Au^k.iImii;  1*.  Pails.  Aht, /rttH%\ 
7.  24.  \¥K  Üitil.  de  h  .W.  /.  ane,  texl.  2.  H»7-         \MX.  iiisi,  IUI,  22.  aiK. 
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darch  Naimei  v.  Bayern,  im  cyklischen  Sinne*    Die  poedtche  Gerecbligkil 
wollte  der  Dichter  scheinbar  hier  walten  lassen,   indem   der  leicbtanjp 
Auberi  durch  Unbesonnenheit  sa  Grunde  geht;  Schuldige  werden  ins  Klottr 
geschickt.    In  Gasselins  Denkart  gibt  die  Dichtung  dem  Hörer  den  Misnttl 
iBr  die  Beurteilung  dessen,  was  im  Gedicht  vorgeht,  an  die  Hand*  AM 
wäclist  bei  seinen  Oheimen  auf,    tötet  seine  ihn  misshandelnden  Velta% 
wird  von  einem  wohlgesinnten  Verwandten  sum  Ritter  gesclilagen  und  aek 
mit  dessen   Sohn  Gasselin   nach  Bayern.     Dort  vertreibt  er  die  fatk 
des  Landes,   gewinnt   die  Liebe   von  Orris  Frau   und  Tochter  und  tfiM 
wiederum   die    ihm    deshalb    nachstellenden    Söhne    Orris.      In  Flasdea 
wohin  er  entweicht,  kehrt  das  Spiel  wieder:  Kampf  mit  den  Friesen,  Liebe 
der  Landcsfurstin    su    ihm,    die   gegen    ihren  Gemahl   untreu,  mit  Aobca 
auf  das  Leben  desselben  Anschläge  macht.     In  Bayern  wird  danaftmi 
der  Anwesenheit  AubcrisOrri  getötet,  die  Stadt  fallt  in  die  Hände  des  Feinddt 
Fürstin    und  Tochter   werden    weggeführt.     Nachdem    die  Fürstin  befird 
ist,  heiratet  sie  Auberi.    Nachstellungen  eines  Oheims  bei  einer  Ebeijigi 
(nach  Garin  le  Lolieraiu)  enden  mit  dessen  Enthronung.     Auch  Gassdii^ 
der  nach  dem  Tode  Basins  (im  Gefängnisse  zu  Pavia)  und  nach  der  SühK 
seines.  Todes    durch  den  Tod  seines  Feindes,  Dcsier  v.  Pavia,  Herr  voi 
Burgund  geworden  ist,  würde  sich  mit  der  ihm  bestimmten  Tochter  Onii 
vermählen  können,    hätte    sie  Auberi   nicht   durch  Unbesonnenheit  in  <b 
Hände  des  gewultthätigen,  reichen  Raubritters  Lambert,  eines  Aiisbanda 
von  Verschlagenheit,    fallen   lassen,   der    den   zweiten  Teil   der  Dichtnf 
beherrscht.    Sie  wird  zwar  ebenfalls  befreit  und  mit  Gasselin  vermählt;  aber 
nachdem  Pipin,  der  anfangs  Gasselin  und  Auberi,  die  gegen  Lambert  n 
Felde  ziehen,  um    ihn    für  seine  Nichtswürdigkeit  su  strafen,    unterstntitt 
(Vgl.  Garin  le  Loh.  ,   sich  von   Lambert  hat  bestechen   lassen   (vgl.  Garii 
le  Loh.)  und  hinter  dem  Rücken  Gasselins  Auberis  Aussöhnung  mit  I.ambc(t 
bewirkt  hat,  wird  Auberi,  in  Lamberts  Gewand  gekleidet,  bei  einer  Andacht 
vor  dem  Altare  ivgl.  Gnrin  le  Loh.)  von  Gasselin  erstochen  in  dem  Glaabci^ 
dass  er  seinen  Feind    vor    sich  habe.     S|)äter   erliegt  I^mbcrt    l>ci  Parii 
dann  Gasselins  Streichen  wirklich.     Hin  Zweikampf  Gasselins  mit  Lauibcrti 
Sohn  wird  zu  Gusselins  Gunsten    entschieden.     Gasselin    wird  Nachfolger 
seines  Oheims  Auberi  und  Vater  des  Naimes  von  Bayern  der  cliansons  de 
gcste.    Wie  die  Dichtung  Stimmungen  zu  erwecken  und  auszudrücken  weisti 
zeigen  der  Vogelmonolog  (Toblers  Ausg.)   136,   IG,    Auberis  eifcrsüchtigt 
Klage   159,  22t  bei  der  er  in  den  Bach  fallt  und  dann  die  Eifersucht  der 
Herzogin  erregt,  die  Freude  der  durch  Brod  gestärkten  Scneheut  154, 15 
ihre  Auseinandersetzung  mit  der  Mutter  über  Auberi,  die  KrkcnnungssiciM 
zwischen   Gasselin    und    dem    Bruder    156,    l,    sowie    Gautiers    kindliche 
Opfer  243,   17,  u.  a.  m. 


Ii)    I.OTHRINGKR. 

61.  Krnste  und  tragische  Kämpfe,  durch  politische  Kifertucht  «a 
wahnsinnigen  FamiUenhass  hervorgerufen,  die  ganz  Frankreich  clurcht»bci 
.  *  sind  das  Leitmotiv  in  den  Kpen  der  /^rs/e  des  Lokerains^  die  geschichtlicb 
Vorgänge  des  10.  und  1 1.  Jhs.  reflektieren,  aber  nicht  an  Namen  dieM 
Zeit  angeknüpft,  sondern  in  die  Zeit  Pipins  des  Kleinen  verleKt  werdei 
Den  Kern  der^vx/i*  bilden  die  in  den  llss.  in  einander  übergehenden  «^Afi 
Oller  (hitnumt  von  Utu^in  te  Loho-ain  und  Ghbcrt  Je  Metz  (Vorweisung  ii 
Gnrin  auf  Girbert  s.  Bd.   1,  v.  2519,  Ausg.  P.  l^iris)  aus  dem  Ende  de 
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12.  Jhs.  (36,000  ass.  loSilb.)'.    Die  ersten  17000  Verse  werden  in  einigen 
der  sehr  xahlreichen  Hss«,  die  diese  gisie  überliefern,  einem  unbekannten 
Jehmn  de  Flagj  (Seine-et-Mame)  beigelegt.   Die  Fassung  der  Stelle  wider- 
streitet der  Annahme^,  J.  d.  Fl.  sei  nur  der  Schreiber  eines  Archetypus  (;) 
unserer  Hss.,  nicht  Verfasser  des  ersten  Teils  gewesen.    Von  dem  Stoffe 
missen  Albericus  de  Trois  Fontaines  ad  752,  Phil.  Mousket  v.  2080,  2134; 
im  Girart  de  Viane  (Ausg.  Tarbö)  wird  Seile  5 1  von  Auberi  le  Bourguignon 
gesprochen,  im  conte  de  la  rose  v.  1332  eine  Strophe  aus  dem  Lothringer» 
epos  gesungen.     Andererseits  zeigt  sich  im  Garin  Bekanntschaft  mit  Girart 
V.   Rossillon,  in  Garins  Tod  v.  369  \  mit  Raoul  v.  Carobrai,  also  mit  Dicli« 
tuiij^en,  die  von  gleich  wildem  Geist  erfüllt  sind;   aber  auch  von  Kcnaut 
V.   Montauban  und  dessen  Schwert  (Garin  1.  c.  i,  v.  4372),  von  Artus'  Tod 
und    selbst  von  Achilles   und  Cäsar  wird  geredet.     Die  Darstellungswcise 
des  Spielruannsepos*  wird  verlassen;  sie  hält  hier  die  Mitte  zwischen  Keim» 
Chronik  und  chanson  de  gcste.    Man  begegnet  einer  z.  T.  genauen  Kenntnis 
^er  frz.  Topographie  und  nordfranzösischer  Adelsfamilien,  deren  älteste  Ge* 
schichte  der  Verfasser  aus  den  lehnsrechtlichen  Anschauungen  seiner  Zeit 
heraus  sich  zurecht  zu  legen,    wie  es  scheint,    das  Bedürfnis  empfunden 
Hatte,    und    seinen  Hörern    vorführen    wollte.      Übermässige    Körperkraft, 
Cr  bertreib  ungen  in  Handlung  und  Zahl,  epische  Phrase  und  breite  Ditto- 
lo^ie  sind  seiner  Darstellung  fremd.    Die  häufigen  geographischen  Angaben 
sind    meist  richtig,    die  allerdings   mit  Zügen    der  Fleldenhaftigkeit    ver» 
^angener   Zeiten   ausgestatteten  Personen  verkehren    mit  einander   in  den 
der  Ablassungszeit  entsprechenden  Formen,  und  städtisches  Gemeinwesen  ist 
entwickelt.     Es  wird  gesagt,  wie  Heere  aufgeboten,  Belagerungen   &usgo 
führt,  Belagerer  verpflegt  werden,  wie  der  Hof  lebt,    die  Erhebung   zum 
Ritter  erfolgt  u.  s.  w. ;  nirgends  ist  imaginärer  Boden,  alles  ist  wahrschein- 
lich und  kann  sich  zugetragen  haben,  wie  angegeben  ist,   alles  wird  ge* 
rechtfertigt;   die  Auffassung   ist   historisch    und    episch    zugleich.     In  der 
Handlung  ist  Plan,  Zusammenhang,  Fortschritt  und  Steigerung.   Das  Wachs« 
tum  eines  in  edel  angelegten  Gemütern  durch  Rechtsverletzung,  Eitelkeit 
und  Neid  hervorgerufenen  Hasses  und  seine  erschütternden  und  zerstören- 
den  Wirkungen  werden  überzeugend  dargelegt.    In  der  Menge  der  auf  die 
Bühne  gebrachten  Personen  unterscheiden  sich  nicht  nur  die  ziemlich  zahl- 
reichen Hauptpersonen   der  Handlung   in  Wesen  und  Werden  scharf  von 
einander,    sondern    auch  Nebenfiguren    haben  eigene  Gesichter,    wie  der 
drollige  Zecher  Galopin,   der  wasserscheue  Rigaut  u.  a.     Bewunderungs-' 
würdig   ist   die  Grösse    der   dargestellten  Leidenschaften,    die  Ruhe    der 
Erzählung,    die  Anschaulichkeit   der  Schilderung,  und  Adel  der  Denkart 

•  A'jsg.  P.  Pari*.  K^m.  d.  G.  i.  L.,  \Wx\  (Teil);  her«..  (/.  /.  /...  tkam.  d,  g, 
mite  en  ucm\  ian^a/^e,  lH/>2:  i^ti  Mrril.  Lü  mort  de  (titrht,  ih6'i  ('IVil);  l«c  (ilay.  /.« 
mt^e  de  Begnt  et  Min,  l8:)5;  Ünrtscli.  Lang,  et  liU.  S.  III  (StOrk);  StciiKvl  in  'Xtt.  f. 
hS^,  13.  1.  1H7  (holie)  .-  Ihs.  S.  Hoiinardot  in  A\mania  3.  |(>5;  Vietor,  ////. 
der  geste  des  /^.,  1876:  SfornaMta  3.  7H;  It.trtücli  in  h'Zts.  4.  rwö  (r>.  HH):  Stengel  in 
ArStttd.  1.  383;  Dtrs..  Mittheii.  ms  ////.  12.  25.  3«»;  I*.  Meyer,  ffigtt,  d'une  rcdaetüm 
de  G,  i.  JL.  en  AUxamdriHe  \w  KomeMta  6.  4HI;  SlarKeillt.  Die  Jht.'Grnppe  EMPX  der 
^iU  d.Leh^  I8H4.  —  Litt.  Hist^titt.  IM.  73H;  22.004:  Mone.  Dttehe  IMd.usage  (1H36) 
S.  1M2:  I.e  Koux  He  Lincy.  AuMiyse  eritique  du  rom,  de  G.  /.  A.,  i8.'»:i;  IU*ii»er.  Cher 
die  TeUe,  im  Xi*eUhe  die  Lpthrimgergeste  sieh  ur legen  lässt,  I884;  Bflchner.  Die  ek.  d.  g,  des 
Lfkermins  u,  ihre  Bedeutnng  für  die  CuUurgesek.,  1886:  Ders..  D§i  mltfrt,  L**thriMgerep^*s* 
1887;  Krnirer.  Cher  die  Siellnnj^  der  Ih.f  in  der  Cheriiefernng  d.g,  d,  Uk.  Mit  9  An- 
kSttgem,  1886;  Kiiilolpli.  Cker  die  Venj^eanee  Fr^mcndin,  1885.  Lot  in  Etndes  d'kiit.  ded, 
m  G,  M^nod  (lÜMö)  S.  20I  (s.  RomMia  26.  109:  Siicliier  in  Litl»lfgrl*liil.  18.  229). 
—  Bearl*.:  miitetnied,'.  S.  de  Vrtes,  Alidtfelned.  fmgm,  /.  Niemoe  /r»gm,  rw»  /.  kam,  d. 
Larrdnm  in   Tt/dtehri/H  3,  I   ff. 

'  Victor.  /.  e.  S.  21;  elienso  die  K  Ossifikation  der  Hss. 
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fehlt  telbit  den  intrigoanten  Bordelesen  and  ihrem  Haupte,  Frono^ 
nicht»  der  nar  geswungen  f&r  die  ungerechte  Sache  eintritt.  Die  Vofgiqgi 
werden  grundsättlich  aus  Konflikten  hergeleitet»  in  welche  VassalleatR^ 
Freundschaft  oder  Kindiesliebe  versetzen.  Um  die  Teilnahme  für  ds 
Lothringer  zu  erhöhen,  wird  ihre  Lage  in  den  Augen  der  Hörer  duck 
das  Hin«  und  Herschwanken  König  Pipins  erschwert»  der  ihnen  htld  wokl 
will  und  sie  unterstützt,  bald  sie  im  Stich  lässt  Handlungen  spielen  flddh 
zeitig  auf  verschiedenen  Schauplätzen ;  in  stereotyper  Wendung  wird  htm 
Abbrechen  der  Obergang  vom  einen  zum  anderen  dem  Hörer  kond  g^ 
than.  Die  Feldschlacht  der  chanson  de  geste  ist  gemeinhin  durch  die  B^ 
lagcrung  ersetzt.  Dabei,  wie  an  vielen  anderen  Stellen  des  Gedichts,  ipicki 
sich  Sy.enen  von  überraschender  Schönheit  ab  (vgl.  Bd.  2,  S.  247  V.9C)» 
»greifend  beredt  redet  der  Schmerz;  in  den  meist  sehr  verstandigci 
Reden  dient  oft  das  Sprüchwort  zur  Erhärtung  einer  Ansicht»  ein  drastisdicr 
Ausdruck  oder  ein  derhkomischer  Vergleich  zur  Abwehr  von  Zumutongei, 
ein  markantes  Bild  zur  Vergegenwärtigung  des  Nichtsinnfalligen  oderSupch 
lativen.  Auch  das  Symbolische  und  der  Kontrast  (vgl.  Bd.  2,  S.  260  C) 
zaiilt  zu  den  Ausdrucksmitteln  der  Dichtung.  Oft  wiederholt  sich  Unge* 
liorsum,  Aufstaclielung  zu  Kampf,  Verrat  und  Oberfall.  Längen  zeiget 
einzelne  Kam^xf-  und  Tournierschilderungen,  doch  bezwecken  sie  nidii 
di'n  Hörer  aufzuhalten.  Der  Fortsetzung  über  Jehans  de  Flagy  Antdl 
hinaus  fehlt  es  nicht  an  Höhepunkten,  aber  das  Nebenwerk  bleibt  sich 
fast  immer  gleich.  In  beiden  Teilen  werden  die  männlichen  f-Tirsdei 
bevorzugt,  zwischen  die  sich  die  anders  reimenden  kürzeren  Struphei 
gewissermassen  eindrängen.  Ist  auch  die  Konzeption  des  Ganzen  nichls 
Ungewöhnliches,  so  überragt  doch  die  dichterische  Ausführung  die  ge- 
samte nationalepische  Dichtung  des  Zeitraums  in  einem  Grade,  dass  der 
Dichter  in  anderen  als  den  Spielmannskreisen  gesucht  werden  muss. 

Die  Kinlcitung  beschreibt  nicht,  sie  referiert  Her\'iz  v.  Metz  hatte  sick 
durch  seine  unermüdlich  eifrige  Bekämpfung  der  Sarazenen  unter  Kiil 
Martell  auch  um  seinen  Nachfolger  Pipin  Verdienste  erworben,  die  Pipoi 
nach  Herviz'  Tod  veranlassten  sich  den  Söhnen  des  Herviz*,  Garin  und 
Begon,  besimders  wohlwollend  zu  zeigen.  Der  rühmliche  Sieg  jedoch, 
t\t:n  sie  in  der  dem  Begon  übertragenen  gascognischen  Herrschaft  über 
die  Sarazenen  erfochten  hatten,  denen  das  Geschlecht  der  Bonlelesci^ 
Hardre,  Fromont,  (suillaunie,  nicht  gewachsen  gewesen  war,  und  die  Aai- 
siclit,  die  sich  Garin  mit  der  ihm  angetragenen  Hand  Blanchello#s ,  clei 
Tochter  Thierry's  v.  Mauriennc,  crölfnet,  das  lothringische  Besitztum  durdi 
eine  liiTrschaft  im  Süden  Frankreichs  zu  erweitern,  wird  den  Burdelcscfl 
Anlass  sich  mit  den  lothringischen  Jugendfreunden  zu  verfeinden.  In 
Königspalast  tntspinnt  sich  der  Streit;  Fromont  hat  ihn  hervorgerufen; 
HardnS,  der  den  un bewehrten  Garin  hart  bedrängte,  wird  dabei  von  einen 
Nelfen  Garins  erschlagen,  ein  Schicksal,  das  der  Reihe  nach  fast  alle  Haupt 
Personen  der  grossen  Dichtung  treffen  sollte.  Fromont  bietet  nun  seinei 
Anliang  in  Nordfrankreich  auf  und  verwüstet  im  Verein  mit  dem  tuckischei 
Bernart  v.  Naisil  u.  a.  das  lothringische  Lehen,  wie  Garin  mit  dem  Brude 
Begon  seinerseits,  unterstützt  von  Auberi  le  Bourguignon,  das  Gebic 
•  Fr(»iuonts.  Um  den  Streit  zu  schlichten,  heiratet  Pipin  selbst  Blanchelioi 
Line  gegen  Garin  gerichtete  Verieumdung  führt  jedoch  aufs  neue  zun 
Zweikampf  und  zum  Kachekrieg  der  Geschlechter.  Die  Verheiratung  Garin 
und  Begons,  die  den  Frieden  herbeiführen  sollte,  bewirkt  neue  Audehnuni 
per  Vassallen  Begons  aus  Fromonts  Verwandtschaft  und  allgemeinen  Kriei 
>»»  büden,  wie  er  vordem   im  Norden  gewütet  hatte    (—  v.  8656).     De 
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Uiesslich  doch  xu  Stande  gebrmchte  Frieden  wird  nnter  den  inswischen 
smn^^ewachsenen  Söhnen  Fromonts,  sowie  des  Garin  und  Begon  wieder 
ifl^ehoben,  nachdem  Begon  den  Tod  (auf  den  durch  die  Erzählung  von 
^l^ons  Jagd  auf  einen  Kber  schön  symbolisch  vorgedeutet  wird)  durch 
^n  PfeU  eines  der  Mannen  Fromonts  erlitten  hat.  Trotz  des  Friedens« 
Ertrags,  den  Fromont  wie  Garin  zu  halten  gewillt  sind,  unternehmen  die 
n£^en  Leute  Garins,  ermuntert  von  der  Königin  Blancheflor,  Begons  1  od 
I  rächen,  verwüsten  das  Land  in  allen  Gebieten  der  Gegner,  und  Ober» 
Uen  und  töten  den  Bruder  und  Nachkommen  Fromonts.  Nach  langem 
lutvcrgiessen  erliegt,  vom  König  verlassen,  auch  Garin,  auf  dem  Wege 
ich  Jerusalem  von  Fromont  und  Verwandten  desselben  überrascht,  vor 
.*iii  Altar  einer  Kapelle  den  Streichen  der  Gegner.  —  Der  Sühnung  seines 
ödes  ist  die  weit  weniger  geschlossene  Dichtung  über  Girheri  de  Metz^ 
»widmet,  die  in  einer  Hs.  mit  einer  Episode  des  Kaoul  v.  Cambrai 
.  62)-  versetzt  ist.  Zunächst  wird  der  geistliche  Mörder  Garins  ge» 
»tet,  und,  während  der  aus  Metz  vertriebene  Sohn  Garins,  Girbert,  mit 
rincm  Vetter  beim  König  aufwartet,  kämpfen  Lothringer  und  Bordelesen 
jfs  neue  in  der  Gascogne.  Girbert  betritt  den  Kampfplatz  wiciler  in  seinem 
euen  Lehen  Gironville,  woselbst  ihn  Fromont  belagert,  —  hier  erst  bricht 
han  v.  Flagy  ab.  Girbert  vermählt  sicli  mit  einer  Tochter  V«>ns  v«  Pro« 
rnce,  während  sein  Vetter  Garin  eine  Tochter  des  Kimigs  v<m  Köln 
»ratet,  und  erhält  Metz  zurück,  worauf  er  Fromont  zwingt  aus  Bordeaux 
1  ^larsilie  zu  flüchten.  Darauf  wiederum  Versöhnung  und  Verheiratung  einer 
ochter  Fromonts  mit  dem  Vetter  Girberts,  Hemaut.  Kin  Drama  grösseren 
Liis  zieht  die  Einladung  der  L«>thringer  nach  Bordeaux  nach  sich.  Streit 
ihrt  wiederum  zum  Kampf;  ein  Heer  der  Königin,  die  Girbert  unter- 
ützt,  errettet  den  für  tot  geltenden  Hernaut  aus  Feindesliand  und  treibt 
ie  von  Fromont  verräterisch  horbeigetuhrten  Sarazenen  in  i\\^  Flucht, 
abei  wird  Fromont  aber  selbst  vom  Sarazencnfuhrcr  getötet.  Aus  Fromiints 
chädel  lässt  sich  Girbert  eine  Trinkschale  anfertigen,  in  der  er  später 
romonts  Sohne,  Fromondin,  den  Wein  darbietet.  Im  Zorn  über  solche 
Einern  Geschlecht  zugefügte  Schmach  zerschmettert  Fromoniün  darauf 
ie  Schädel  seiner  eignen  Knkel,  der  Kinder  Hemauts,  seines  Lehnsherrn, 
%  einer  Säule,  und  bezieht,  aus  seiner  Stadt  verjagt  und  nach  Spanien 
üchtig  geworden,  bei  Pampeluna  die  Klause  eines  Einsiedlers,  der  ihn 
Lif  den  Weg  der  Gottesfurcht  zurückbringt.  Hierauf  Umkehrung  des 
hemas  vom  Tode  Garins.  Girbert  und  Gerin,  die  nach  Compostella 
eben,  beichten  vor  dem  Klaussner  Formondin,  der  die  Feinde  erkennend, 
as  Messer  zieht,  um  es  ilinen  in  die  Brust  zu  stossen,  aber  von  dem 
ewamtcn  Girbert  selbst  ins  Herz  getroticn  wird,  worauf  Girbert  und  Gerin 
\  ihre  Herrschaften  zurückkehren. 

Auch  ein  Werk  wie  dieses  war  zur  Fortfuhrung  und  Vordichtung 
eeignet;  es  erhielt  sie  in  der  That,  jene  erheblich  später,  diese  wahrscheinlich 
och  in  der  i.  Hälfte  des  13.  Jhs.  (nach  Hss.  des  13.  und  14.  Jhs.)  in  dem 
nonymen  Heniz  de  M(tz  (zw.  10500  u.  13  100  ass.  loSilb.,  vorwiegend 
Tiraden^*,  der  mit  Kenntnis  des  Girbert  geschrieben,  ausführlicher  vom 


>  Sxis%,  Stengel  in  RSitui,  1.  442  (Anfang);  Arek.  des  mtst,  sdentif.  X  I.  'i.'^^  (StGck); 
ochamlieau.  Fragm,  dt  U  eh.  de  geste  de  Girbert  de  .1/.,  l867;  Suclitcr  in  RSlud.  I, 
\K  —  lls«.  S.  bei  G.irin  Ie  L^h.;  daxii  A'^mimim  3.  i^i5.  —  \a\X.  Ilisi.  liti.  22.  623; 
udolph.  Ober  die  VeHgeMiee  Fremmditi,  1(85.  '  S.  Kami  de  C.  hrtg.  v.  Meyer  iiimI 
ongnon  (l8h2)  S.  297. 

*  llsi.  S.  Bonnardot  in  kamamm  3.  2to;  JehrhfRELiL  15.  445;  Hub.  Itüudt  «. 
^u^Oeun/emtim  der  CA.  i/ervk  de  M,.  1879;  Stengel  in  MOA.mu  Twrkeer  Hu.  S.  «W 
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GioMVster  berichten  lollte,  als  et  im  Anfimg  des  Gmim  grachehai 
Er  ist  am  gani  anderen  Antchaoongen  hervorgei^aQgen,  eine  mit  Kpiiodci 
des  Heldenepos*  vennitcbte  Sctiicksalidichtnng,  in  der  genaoe  ubtida 
ttinunong  mit  dem,  was  Garin  le  Loh.  Aber  Herrii  bot,  herbeixiifUire% 
aniangi  nicht  beabdchtigt,  viclmetir  erat  in  den  jüngeren  Hss.,  worin  die 
lothringer  Dichtungen  mit  einander  verbunden  werden  tollten, 
worden  ist  Hervix  wird»  wie  in  anderen  Dichtungen  der  Zeit 
(iCnfancet  Vivien ,  s.  57),  mit  dem  Kaufmannsttand  und  Kunstgewerbe  ia 
Verbindung  gebracht.  Kitterlicti  veranlagt,  verschwendet  er  <las  Geld,  dss 
ihm  für  Handelsswecke  eingehändigt  worden  ist,  und  kauft 
byzantinische  Fürstin  frc*i,  die  er,  obwohl  von  seinem  Vater 
lieiratet.  Als  seine  Mittel  erschöpft  sind,  wird  er  wieder  ein  reiclier  Mata 
durch  den  Verkauf  einer  von  seiner  Frau  an;;efertigten  Stickerei  aaf  des 
Markte  xu  Tyrus,  dann,  von  seinem  Grossvater  zum  lUttcr  geschlagen,  da 
hervorragender  Sieger  in  ritterlichen  Spielen,  der  in  ernstem  Kampfe  aaf 
Seiten  der  Brabanter  gegen  Anseis  von  Köln  sich  auszeichnet.  Die  voa 
ihrem  iiruder  inzwischen  geraubte  Gattin  wird  wiedergewonnen»  Metz  gegea 
einen  ihrer  älteren  Bewerber  aus  Spanien  und  ihren  Vater  siegreich  ver» 
tiridigt  Kin  drohender  Kampf  unter  Karl  Martell  mit  dem  alles  Land 
verwüstenden  Girarti  v.  Rossillon  wird  durch  Girarts  Tod  hintan  geluütca. 
Aber,  wie  im  Garin  le  Lohcrain,  zieht  Herviz  schon  hier  siegreich  gegen 
die  Wandrcs  zu  Felde.  Darstellung  und  Keimweise  waren  durch  den  Gaiia 
le  Loherain  bedingt;  das  Verhältnis  des  Herviz  zur  Frau  und  Tochter  des 
Anseis  gleicht  der  Stellung  des  Auberi  in  Auberi  le  Bourguignon  aar  Fraa 
und  'l*ochter  des  Orri;  die  Erfindung  eracheint  im  ganzen  dürftig« 

c)  RAOUL  VOM   CAMRKAI. 

62.  Die  chanson  de  gesU  vom  Geschlecht  des  nordfrz.  VassaUea  Rmm 
9.  Cambrai  (8726  *ger.  loSilb.,  Assonanz  im  2.  T.)  '  ist  eine  abgeschwicfait 
Neubearbeitung  der  von  einem  Zeitgenossen  der  Ereignisse  (943),  Bertolais 
V.  Laon,  herrührenden,  dann  Wahrscheinlich  auf  Grund  einer  Überarbeitung  i* 
Ausgang  des  1 1.  jhs.  in  der  Chronik  v.  Waulsort  (s.  II  1,  283)  nacliersäliltca 
Dichtung  von  Kampf  und  Vernichtung  zweier  ursprünglich  befreundetet 
und  v«*rwandten  Lehnsleute,  des  Raoul  v.  Cambrai  und  des  Bemi«.r  v.  Ribe- 
mont  und  ihres  Anhangs,  stofflich,  nach  den  sittlichen,  lehnsrechtUcliea 
und  Standesanschauungen,  ein  Seitenstuck  zu  den  beiden  Hauptteilen  der 
Lothringergeste,  mit  der  gleichen  Ortskunde  ausgeführt  und  Von  gleicbcr 
Popularität  wie  diese.  Die  vorliegende  Bearbeitung  aus  dem  Anfang  des 
13.  Jhs.  (bekannt  Ph.  Mouskct,  v.  14058,  und  in  älterer  Redaktion  sehnt 
Dichtern  des  1 2.  Jhs.,  s.  Ausg.  Meyer  u.  Longnon,  iünl.  S,  45  ff.)  ist  ia 
beiden  Teilen  in  den  Motiven,  wie  in  Einzelheiten  (Raoul  Scnescbal^ 
Kampf  der  Parteien  an  der  königl.  Tafel;  intriguante  Nebenfiguren;  Ans* 
druck,  s.  1.  c.  Kinl.  S.  61)  vom  Lothringerepos  abhängig  (daza  ein  Hda 
aus  dem  Sachsenkrieg ;  das  Avallon  der  Artussagc  u.  a.),  besonders  aaffilUf 
im  zweiten  Teile  (Bernicrs  Bussfahrt  u.  a.),  auf  den  ausserdem  AsprvnMiot' 
(Corsuble),  Aliscans  (Aucibier;  Garniers  Leichnam  in  des  Vaters  Scliildc) 

—  Litt.  /////.  IUI.  22.  '»87:  KolKlr.  Dii  BetUhungtH  tw.  im  fkäfu.  Utrvit  m,  Osrim  kL 
(1881);  PruM.  /-Unitt  s,  thisi.  de  Met*  [XW^a)  S.  :44(>.  4«IO. 

*  Ausg.   Meyer  ii.  Longnon.   i8K2:   I«e  (ilay.    1K40:    Meyer.  Xec.  ^mme.  tut 
S.  ufia  (Stock);  0»K-rsetzung  v.  Setlegast  in  llerrig!«  Arek.  IUI.  70.  Hfs.    S.  Au*f. 

V.  MeycT-Lon|:noii.  Kinl.  S.  7^>.  —  Kitt.  S.  Ausg.  u.  Hiit.  iitt.  22.  70S;  Goerke.  Ar 
Sprühe  Jet  ktiMil  ät  C,  1H87. 
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id  andere  Epen  einwirkten»  to  dast  viel  von  der  nraprfingUchen  Einheit 
id  Krmft  des  Epos,  die  noch  in  der  Chronik  von  Waolsort  hervortreten, 
floren  gegangen  ist.  Dieselben  Motive  kehren  auch  hier  öfters  wieder 
id  auch  die  Keirophrase  macht  sich  breit.  In  der  Geschichte  ist  der  Held 
Her  dem  Namen  Raoul  von  Gouy  bekannt.  Er  wurde  beim  Angriff  des 
ndes  des  verstorbenen  Herbert  v.  Vermandois  von  den  Sölinen  des- 
iben  getötet  (94.));  Guerri  v.  Arras  ist  der  xeitgenösüisctic  Gucrri  le 
>r  V.  Lcuze,  das  Prototyp  für  Bcmicr  war  wohl  Ybcrt  v.  Kiberaont;  in 
iegerischen  Beziehungen  zu  einander  weiss  sie  die  Geschichte  nicht 
er  Vcmiclitungskampf  entstellt  aus  sehr  ernsten  Konflikten.  Raoul  von 
uobrai,  der  nacligeborene  Sohn  Raouls  Taillefcr,  ist  durch  seinen  Oheim, 
5Qig  Ludwig,  seines  Erbes,  das  anderweitig  vergeben  wurde,  verlustig 
fangen,  und  das  ihm  versprochene  nächsterledigte  Lehen  machen  ihm 
i  Söhne  Herberts  v.  Vermandois  und  ilir  Verwandter,  Bernier,  von  Raoul 
D  Ritter  geschlagen  und  ehemals  sein  Freund,  streitig,  nachdem  Raoul 

schwer  beleidigt  hatte  und  Schuld  an  seiner  Mutter  Tod  trug.  Im 
sikaropf  mit  Bernier  ist  Raoul  gefallen.  Das  Rilchcramt  übernimmt  sein 
fe  Gautier,  den  Guerri  v.  Arras  unterstützt  in  der  Verwüstung  des 
kdlichen  Landes.  Nachdem  sie  dann  einige  Zeit  geruht  haben,  kommt  es  an 
'  Tafel  des  Königs  zu  neuen  blutigen  Handeln.     Aber  Bernier    erhält 

Verzeihung  von  Raouls  Mutter  und  die  Gautiers,  und  die  Parteien 
tien  aus  der  Stadt  des  Königs,  dem  verdiente  Beleidigung  zu  Teil  ge« 
rden,  ab.  Hier  endete  vermutlich  das  bis  an  diese  Stelle  (Str.  249) 
Reime  umgesetzte  alte  Gedicht,  in  dem  dem  kriegerischen  Trotz  Raouls 
1  dem  langmütigen  tapferen  Bernier  die  Hauptrolle  zufiel.  Die  freier- 
dene  Fortsetzung  in  ass.  Versen  mit  Bernier  als  Helden  zeigt  die  Ver« 
inten  im  Kampfe  mit  dem  durch  Willkürakte  sie  immer  wieder  ver* 
senden  König.  Von  einem  notwendigen  odor  planmässigen  Verlauf  der 
ndlung  ist  keine  Rede  mehr.  Bernier  kommt  nach  dem  Süden  Frank* 
chs,  um  von  den  Sarazenen  (Corsuble)  überfallen  und  wie  sein  junger 
in  nach  Spanien  entführt  zu  werden.  Da  er  für  tot  gilt,  wird  seine 
lu  nach  dem  Willen  des  Königs  und  ihres  Vaters  wieder  verheiratet, 
och  durch  ein  ärztliches  Mittel  vor  Befleckung  durch  den  neuen  Gatten 
lütet.  Im  Kampf  mit  dem  Heiden  Aucibicr  erlangt  Bernier  die  Freiheit, 
rch  List  die  Gattin  und,  nach  einem  Zweikampf  mit  dem  eigenen  Sohn, 
:h  diesen  wieder.  Auf  der  Heimkehr  von  einer  Pilgerfahrt  wird  er 
och  von  seinem  Schwiegervater  an  dem  Orte  ermoidet,  wo  Raoul  von 
ler  Hand  gefallen  war.  Gautier  fallt  im  Rachezug  gegen  den  Mörder, 
'  darauf  in  die  Verbannung  zieht.  Bemiers  Söhne  erben  sein  Land, 
er  von  ihnen  erbt  S.  Gilles,  wodurch  die  geste  von  Raoul  von  dem  Be* 
eiter  mit  der  ihm  bekannten  ^tstt  von  S,  Giiie  in  Beziehung  gesetzt 
d.  Das  Gepräge  der  alten  Dichtung  blickt  in  einzelnen  von  der  Über* 
eitung  unberührt  gelassenen  und  aus  dem  Grundkonflikt  herausge* 
:hsenen  Situationen  deutlich  durch,  wie  in  der  Szene  zwischen  Bernier 
1    der  toten  Mutter,    in  Bemiers  Verhalten  vor  und  bei  seinem  Bruch 

Raoul,  V.  1629  ff. ,  in  seiner  ergreifenden  Demütigung  vor  Gantier 
1  Aalais,  v.  5243,  u.  a.  m. 


d)  S.A1XT  GILI.K. 

63.   Zwei  rein  litterarische  Epen  bilden  die  chansons  de  geste  von 
Dt  Gille.     Aiol  et  Mirabel  (10985  ass.  loSilb.  6-^-4  und  Alex.;  picard* 
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frs.)»^  war  achon  im  leHteii  Drittel  des  i  j.  Jht.  voriuuideii,   öm 
V.  Aurenga  (-|-  1173)  davon   weist,   ist  aber  nnr  fiberarbeitet  aat  doi 
ersten  Drittel  des  13.  Jhs.  (jfinger  als  Aodigier,  s.  126,  Alter  als  Mowkc^ 
V.  12753;  Albericas  de  Trois  Fontaines  ad  778)  erhalten.    In  die  Cb» 
arbeitung  sind  aus  der  älteren,  mit  der  Vermählung  des  Helden  nrit  der 
Sarazenin  Mirabel  schliessenden  Vorlage  in  loSilb«  aus  6  +4  Silben  die 
Strophen  3    (Schluss) — 38,   42  —  114,    119  (Schluss) — 124  flbergegangcs; 
daiu  licss  der  Bearbeiter  unter  Abfinderung  des  Schlusses  eine  Fortsetsom 
in  Alexandrinern    von   ebenso  trivialem  Inhalt  wie  platter  Spraclie  trelci^ 
die  hinter  dem  zwar  breiten  und  luit  Kntlchiiungen  arbeitenden,  aber  dod 
wohlgefügten   und   des   poetischen   Schmuckes   nicht   baren    ersten  Teile 
weit  zuKicksteht.     Das  alte  Gedicht  mit  dem  bekannten  Macaire   als  b* 
triguanten  war  als  Verräterepos  angelegt;   das  in  Ungnade  gefallene  Ge* 
schlecht   «les  Helden   wurde    darin  wieder  zu  Kliren  gebracht«    und  AkJ 
erwarb  sich  nach  Abenteuern  in  Frankreich  und  Kämpfen  in  SfianieB  die 
Gattin.     Krst  der  Überarbeiter  konstruierte  eine  j^ts/e   von  S.  Gille.    Der 
humane  Geist,  der  den  ersten  Teil  beseelt,  verschwindet  im  zweiten«   Aba 
schon  im  ersten,  wo  der  jugendliche  Aiol,  der  Sohn  des  in  Waldeiasi» 
keit  verbannten  Klie,  zu  seinem  Oheim  König  Ludwig  zieht,    um  ilm  nil 
dem  Vater  zu  versöhmm,  giebt  der  Wechsel  von  Überfällen,  Besieguogci 
von  Sarazenen,  Raubrittern  und  Käubern,  eines  Löwen  und  einer  Schlaogc 
mit  Herbergsszenen,  galanten  Begegnungen  und  pfingstfestlicher  Hofufd 
die    Kinwirkung    von    Artus*    und   Schicksalsepik   zu   erkennen«      Ähnlidi 
Perceval  wird  Aiol  mit  Ratschlägen  vom  Hause  entlassen  und  wegen  seincf 
Auftretens  und  seiner  Ausrüstung  verlacht.    Dann  spielt  das  Verräter-  and 
kcrlingische    Kpos   hinein.     Durch    die  Besiegung    eines  Oheims,    der  zs 
Gunsten  Klies  die  WalFcn  gegen  den  König  erhoben  hatte,  gewinnt  Aiol 
Ludwigs  Gunst.    Diese  aber  und  Aiols  grosse  Tapferkeit  erregen  Macaires 
Eifersucht;  Verläuradung  und  Ifinterhalt,  dem  Aiol  aber  entgeht,  sind  die 
Folge.     Dünn  erhält  J^iidwig  eine  sarazenische  Herausforderung,  die  AkJi 
nach  Spanien  führt.     Der  Fortsetzer  bringt  dort  Mirabel  in  seine  Hände^ 
deren  Liehe  er  uUiuählich  gewinnt.    Darauf  weiterhin  Kampf  mit  Känlien^ 
Gefangenschaft,  Befrei uni;,  Rückkehr  nach  Orleans  und  Kinsetzung  in  dtf 
Krbe  des  Vaters.    Aber  Macaire  erneuert  seine  Nachstellung.    Beim  H<N:ii' 
zeitsmalil  gerät  Aiol    mit  der  Braut  in    seine  Gewalt  und  wird  mit  ihr  ii 
Losanne   eingesperrt.     Der    alte  Ehe   belagert   die   Stadt    mehrere  Jahre. 
Dann    entflieht  Macaire   mit  seinen  Gefangenen   nach  Spanien,  Aiol   wird 
von  Räubern  befreit,  kämpft  für  einen  Sarazenenfürsten,  findet  dabei  die 
ihm  entrissenen  Söhne    und  später  Mirabel    wieder  und  tötet,    unterstillit 
von  König  Ludwig,  im  Kampf  bei  Paropeluna  ihren  Vater.    Der  ergrifleoe 
,  Macaire    stirbt  den  Tod   des  Verräters.     Auf  die  Masse   nicht  berechne! 
sind  einzelne  Teile  und  Seiten  der  alten  Dichtung,  die  Idylle  in  der  Ere- 
mitage Klies,  Aiols    kindlich   gute  Art   in  Reden    und  Denken,    die  sehr 
charakteristischen   Bürgerszenen  und  die  Spottreden  der  Leute  in  Poitieit 
u.  a.;  Aiols  Streit  mit  einem  Betrunkenen,  die  Begegnung  mit  der  reiches, 
keifenden  Fleischersfrau  von  Orleans,  die  Eifersucht  zwischen  Aiols  Nichte 
und  Mirabel,  überhaupt  die  ganze   Psychologie  des  alten  Dichters  (z.  & 

*  Au<n  FoerHiiT.  l87^>— H2;  Normsiiid  ii.  Kayn.iiid.  1877  (*.  ßfZis.  :i,  tStVl 
Mtvrr.  ÄVr.  S  274  (StOck».  ~  lls  S.  Aii«>cnlicn.  —  *  I.ilt.  «I.w.;  //i>/.  /Ar.  22,  174; 
Haiili.  Charakteristik  der  Persouem  im  Mfi,  iHKn.  —  Hr.irb.:  miederf  in  Koerstrr«  Au^ 
S.  .'i22;  ita/.  ii;  Stori.i  Ji  AJfi/0  von  Aii<lre.i  <li  Jncopo  di  Barbieri  hi<<f  v.  I>cl 
l'rcte.  I8^»4  (s.  Fonster.  /.  r..  Kinl.  S,  i:i  ff.);  itül.  üediclit  in  SUinim  %.  Kurrtter. 
/.  e.  S.   10;  spau.:  in  Koiiuinieii.  >.  Focrster.  L  c,  S.  20. 
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ft  AloU  ersten  Kämpfen)  u.  dgl.  Der  4  tilb.  Konvers  des  10  Silbners  im 
:weiten  Hemistich  beschränkt  die  epische  Phrase,  die  in  den  Alexandrinern 
len  Reim  gewinnen  hilft.  Von  Wiederholungen  sind  beide  Teile  nicht 
rei.  —  Die  Vordictitun^  zu  Aiol,  FMe  dt  S.  GiUe  (2761  ass.  Alex.»  picard.« 
rz.)'  aus  dem  Ende  des  12.  Jhs.  (bekannt  dem  Bearbeiter  des  Raoul  v.- 
Jambr.;  Albericus  von  Trois  Fontaines  ad  778)  kam,  wie  es  scheint,  in 
^olge  davon  zu  Stande,  dass  ilir  Verfasser,  der  der  Dichter  des  zweiten 
Teils  des  Aiol  gewesen  sein  könnte,  den  im  Aiol  vorkommenden  Namen 
*IUe  mit  dem  £Ue  v.  S.  67//«*,  der  Episodcnfigur  einer  anderen,  untergc* 
:angenen  Dichtung,  verschmolz  und  auch  Klics  cnfanccs  darstellen  wollte. 
)as  Motiv  stammt  aus  dem  Aimericyklus.  Der  jugendliche  Klie  erwirbt 
n  Kampf  mit  den  Sarazenen  Hi*idcnland  und  die  maurische  Gattin,  die 
irsprünglich,  wie  in  der  nordischen  Nacherzählung,  Rosamundo  geheissen» 
on  einem  Umarbeiter  aber  zur  Frau  von  Flies  Kampfgenossen,  dem 
auberkundigen  Grafensohn  Galopin  (vgl.  61,  im  Garin  le  Loh.)  gemacht 
ird,  weil  er  Klie  als  Kosamundens  Taufpaten  verwendet  hatte,  der  nun 
ach  christlicher  Satzung  nicht  auch  ihr  Gatte  sein  durfte  und  jetzt  König 
•ttilwigs  Schwester  Avisse  zur  Frau  erlifilt.  Angespielt  wird  auf  Ans«4s 
on  Carthage  (s.  55),  auf  Artus,  Gavain  u.  a.  Der  Umarbeiter  kopierte 
.  T.  den  Eingang  des  Aiol;  gewöhnlich  ist  bei  ihm  die  Handlung  und  die 
prache,  grobsinnig  die  Charakteristik,  gänzlich  verschwommen  das  Geo* 
rmphische. 

e)  GESTE  VON  BLAYE. 

64.  Orientalischer  Erzählungsstotf  wird  in  den  beiden  chansons  de 
t%U  von  Blaye  verarbeitet.  In  einer  Bearbeitung  aus  dem  Anfang  des  1 3  Jhs.  (s. 
ibericus  V.  Trois*Fontaines  ad  774,  vgl.  778;  Guiraut  v.  Cabrera)  liegt  das 
Itere  Stück  dieses  Cyclus,  Ami  et  AmiU  (3504  ass.  foSilb.  mit  ösilb. 
"iradenschlussvers;  frz.)*,  vor,  dessen  lückenhafte  Exposition  schon  einer 
assung  des  ii.  Jhs.  eigen  war,  zu  der  eine  lat.  Prosabearbeitung  und  die 
lt.  Nachdichtung  derselben  aus  dem  Anfang  des  12.  Jhs.  (s.  18)  keine 
lr;i^änzung  bieten.  Zu  Grunde  liegt  die  orientalische  Form  (verschieden 
on  der  durch  Cobbo  und  Lantfrid,  s.  II  1,  179,  vertretenen)  von  der 
nverbrüchlichen  Freundestreue  (vgl.  Athis  u.  Prophilias,  s.  70)  zweier 
Doppelgänger,  das  legendarisch  zu  verwerten  im  Abendland  vielleicht  das 
reundschaftsverhältnis  veranlasste,  das  zwischen  dem  Grafen  Wilhelm  v. 
^n^oulcme,  Gründer  des  Klosters  von  Maillezais,  Herrn  v.  Blaye  (y  1030), 
nd  Wilhelm  V.  v.  Aquitanien  bestand,  deren  Namen  nur  in  die  wenig* 
tcns  allitterierenden  Namen  Ami  und  Amile,  worin  der  Name  das  Ver* 
ältnis  der  beiden  Personen  zu  einander  anzuzeigen  gedient  hätte  (am  er), 
m^ebildet  worden  wären,  und  das  schon  im  1 1.  Jh.,  da  die  beiden  Freunde 


•  Au«js.  Foerttcr  in  Awi  tl  Miraf>fi  S,  U17  (Kiiil.  S.  421;  Kayiiniid.  IM"»».  — 
It  S.  die  .\ii«g.ilKni.  —  I.itt.  /////.  ////.  Tl.  4 16.  —  Ht-nrlt.t  »i**ril,  in  /•Jit^Saffii.  Iii>g.  von 
LOllting,  IHHI  (nord.  u.  ilciilsi-h;  frf.  Cbrrs.  in  Kayitaiiil*  Aii.«ff.);  %.  KulhinK  in  M» 
'ägt  t.   Getek.  J.  romanL  PmsU  S.  <yi, 

'  Aii»g.  llofniann.  I8b2  (».  kZis.  9.  4 mm;  KniUcli.  CArest.  S.  67  iS'Oi-k).  — 
Is.  S.  Ilofmann.  S.  b.  —  Litt.  ///>/.  ////.  22.  28K;  llofniAnn.  I.e.  Kinl.  u.  \\\  A'Farsck, 
.  42M;  Schwirgvr.  Du  ün^t  rwv  Amis  h.  AmUts,  1H85;  Koch.  Jourdtun  v.  Mants 
l875).  S.  17:  Klein.  Sage,  Mftiik  m.  Gramm,  Ja  Amis  m.  Amü ,  1H7.^;  Schöpfe  in 
^Simd.  :i.  l;  Hollen.  /W/.  Spra€kge*»rmueh  in  A.  m.  A.,  I884.  —  lie»rb  ficsi  Sloflfe^:  t. 
lofm^nn.  /.  r.  Kinl.  S.  4;  cafi,  %,  ktmnnia  7.  343'.  fgt'  in  Amis  auä  AmilüHM,  hrsg. 
.  K6lbing.  1884;  krii.  s.  kevM  celtiqut  4.  2<»:i;  •linord.  s.  KOlbing  in  Gtrmtutim 
<#.   184;  Dcrs.  in  Amis  msni  AmOamu  S.  189. 
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(lusiielbrn  nntl  wird  so  Herr  von  Dluyu.  Amil«  aber,  dun  Karli 
naditlivli  ticsutlit  liat,  wird  von  [Urdtü  der  Uniuclit  anuMt 
Kcrichtlichcn  Zweikampf  lallt  Hardtü  antor  den  Streichen 
Amtles  Unschuld  cinKSlrcien  war.  Während  aber  Amilc 
Kaiuprrs  liei  Aiui'ii  Frau  wellt,  die  iliru  Kuchie  auf  den 
Galten  Kältend  lu  maclnn  nur  durch  dati  Schwert  f;ehii] 
Araile  neben  «ich  »elcKt  hat  (vgl,  Tristan,  a.  39),  wird  I 
Sie^e  über  Hadrü  iiiil  KaiU  Tochtt-T  vermählt.  Kür  d<;n  1 
geleisteten  Falseheid  wird  Amlle  autisätziK  und  von  »ai 
verstusüen.  Kr  kann  nur  im  lilute  der  Kinder  dei  Freu 
Ami  muss  sie  auf  die  Weisung  eines  Kn)(el!i  tiiten,  «ie  erlij 
der  HeilunK  ilei  Amilu  durch  ein  Wander  daa  Leben  i 
liehen  lieide,  um  fjemcinsam  dii*  Kc™*^><i^ame  Schuld  tu  küIi 
heiligen  ].ande,  ilerbun  gleiehieitii;  auf  dem  Rückwege 
Mortara  l>(ri(;e.setxt.  Das  rait  orientalischem  Kaßinement 
l'heroa  von  der  xum  ICliebruch  führenden  üoppelgängerschi 
FreundRchaft  ixt  unter  den  Händen  des  abendländischen  Di 
Verherrlichung  der  opferbereiten  Freundschaft  geworden, 
fühtung  des  Gedankens  ist  mit  Ausnahme  der  Siene  iwise 
Söhnen  (Str.  1 13  ff.;  151  ff.)  plump,  wie  die  Sitten  des  Gei. 
Nach  dem  6silb.  Tiradensehlussvers,  den  der  unbekannt 
wendet,  und  nacli  einzelnen  Wendungen  (Jahreszeitangabe)  1 
dem  KinfluSK  der  chunsnn  der  Ainterigruppe.  —  Kine  u 
durchgeführte  Erzählung  mit  Reminiszenzen  aus  Garin  le  I 
u.  a.  stellt  JaurMn  r.  lil,ih-r  (4225  ass.  loSilb.  mit  6 
fra.)"  aus  dem  Anfuiig  des  13.  jhs.  dar,  worin  die  Ktsk 
durch  tu  Standi:  kommt,  dass  der  Hclil  zu  einem  Knkel 
maclit  wird,  wfihrcnd  er  eine  spielmann  sin  ässige  Umbildung  < 
in  lat.  Sprache  seil  dem  lO.Jh.  im  Abendland  bekannte] 
loniusrotnans  (s.  1|  1,  i^tl.  ^2i))  ist,  der,  wie  andere  griet: 
Inseln  und  Meeren  spielt  nnd  die  Geschicke  der  l'crwmci 
hrnch.  <ltirc1i   l"lli.>rr>.ll  v..n  «i ;ini.,. I..I    «i»),  D>...t.Ii. 
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den  Besitz  von  Blaye.  Jourdains  Enielier  Renier  und  seine  tapfere 
la  werden  ins  Gefängnis  geworfen,  als  sie  sich  weigern»  itim  den  jagend- 
en jourdain  auszuliefern.  Keniers  Frau  liefert  vielmehr,  aber  nacli 
■rcrem  Kampf  mit  der  Mutterliebe,  den  eigenen  Sohn,  den  sie  för 
-dain  aussiebt,  Fromont  aus,  wird  Zeugin  seiner  qualvollen  Hinrichtung 
verschafft  so  dem  Pflegebefohlenen  die  Freiheit.  Jciurdain  gewinnt 
sogar,  als  Rcniers  Sohn  geltend,  die  Zuneigung  des  Mörders  seiner 
Tn,  erfuhrt  jedoch  später  in  Folge  einer  Beleidigung  seine  wahre  Her- 
it,  tötet  den  bei  einem  Kampfe  in  Blaye  sich  einmischenden  Sohn 
Is.  d.  Gr.  Lohier  (vgl.  Ogier)  und  muss  auf  dem  Meere  mit  seinen 
reaen  Kettung  vor  Verfolgung  suchen.  Hier  setzt  der  griech.  Seeroman 
:  Angriff  von  Sarazenen,  Kerkerhaft  der  Genossen,  Jourdain  an  das 
r  eines  fremden  Landes  gespült,  mit  dessen  König  er  sich  im  Kämpf- 
et versucht,  und  dem  er  melirere  Jahre  «lient.  Erprobt  im  Kampf  für 
Königs  Reich,  vertraut  sich  Jourdain  seiner  Tochter  an,  gewinnt  ihre 
t>e  und  vermählt  sich  mit  ihr.  Bei  der  Aufsuchung  der  gefangenen 
lossen  werden  die  Gatten  alsbald  wieder  getrennt.  Jourdains  Frau 
1  das  Kind,  von  dem  sie  entbunden  wurde,  wird  ausgesetzt,  weil  die 
iffer  in  ihr  die  Ursache  der  Gefährdung  ihres  Fahrzeuges  erkannten; 
gelangt  nach  Palermo,  lässt  sich  in  eine  Klause  einmauern  und  wird 
t,  erst  nach  langen  Jahren,  nach  Kämpfen  zur  See,  vielfacher  Lebens* 
trohung,  Gefani^cnscliaft  u.  s.  w.,  von  Jourdain  aiif;;efunden,  den  in* 
(chen  Renier  aufgefunden  hatte,  der  ein  streitbarer  Held  im  Sarazenen* 
le  geworden,  seinen  Herrn  zu  suchen  ausgezogen  war.  Auch  die  von 
T  Pflegerin  vertriebene  Tochter  Jourdains,  die  das  Schicksal  ebenso 
'olgt  wie  die  Eltern,  wird  gefunden,  im  Augenblicke,  wo  sie  dem 
dell  übergeben  werden  soll,  und  mit  einem  griech.  Königssohn  ver* 
ilt.  Jourdain  zieht  nach  Frankreich  zurück,  erhält  Karls  d.  Gr.  Ver- 
lung,  lässt  den  besiegten  Fromont  zu  Tode  schleifen,  bestraft  alle, 
sich  an  ihm  und  den  Seinigen  vergingen,  und  übtTuimmt  mit  seinem 
wiegersolin  die  demselben  zugefallenen  Reiche,  während  Renier  mit 
Herrschaft  Blayo  belohnt  wird.  Mit  dem  Apolloniusromun  Ntimmt 
Erzählung  in  «len  letzten  drei  Vicrt<*ln  nicht  nur  in  Haupt*,  sondern 
h  in  Nebenpunkten  überein.  Personen  und  Vorgänge  sind  natürlich 
ndländisch  umgebildet.  Die  Vorlage  kannte  der  frz.  Dichter  nur  aus 
idlichem  Bericht.  Er  versteht  nur  stoffliche  Wirkungen  hervorzubringen, 
le  Darstellung  vergegenwärtigt  im  wesentlichen  nur  das  sinnlich  Wahr* 
mbare,  seine  Sprache  ist  einfach  und  gewöhnlich. 

IV.    Anglo französische  ehamons  de  geste, 

65.  Ausserhalb  Frankreichs  konnten  chansons  de  geste  mit  nationalfrz. 
idenz  wohl  durch  Übersetzungen  verbreitet,  aber  nicht  auch  geschaffen 
den.  Daran  hinderte  begreiflicherweise  das  fremde  Nationalgefühl. 
Xaclibildungen  der  chans<ms  de  geste  die  England  bieten  konnte,  sind 
n  auch  nur  Nachbildungen  der  Kpielmannsroässigen  Form  der  chansons 
geste,    aber  Schicksalsdichtung   im  Inhalt,   wie  der  Jourdain  de  Blaye 

manche  andere  bereits  genannte  chansons  de  geste  aus  der  Wende  des 
Jhs.,  die  zwar  in  Frankreich  spielen,  deren  Stoff  aber  international  ist, 

die  nicht  dem  patriotischen  Empfinden  Nahrung  zu  geben  bezweckten. 
len  beiden  anglofrz.  chansons  de  geste  des  Zeitraums,  Pemr  de  Hanstone 

Hörn  et  Rhnrtihild^  ist  der  Schauplatz  der  Handlung  England  selbst. 
der  ersteren  ist  frz.  Ursprung  zu  vermuten,  weil  sie,  ohne  Bezug  auf 


y  Zbtabsciinitt:  AüOLonuiis.  chawohs  db  cnn. 

englische  Verhftltnitte  sii  nehmen,  nur  gelAnftge  Bestandteile  der  ftL  V< 
epik  verarbeitet  hat«  bei  der  anderen  ist  dagegen  nur  gcnaanJidw 
auf  englischem  Boden  in  die  Form  der  frs.  chansons  de  gesle  aadlK 
frs.  Alexandrinertirade  gegossen.  Beuve  vrird  mit  Gestalten  des 
Epos  verknüpft  und  zwar  dadurch»  dass  seine  Mutter  mit  Doon  v.  Maji 
der  schon  im  Girard  de  Viane  erwähnt  wird  (s.  58),  In  Verbindiiiii 
bracht  ist.  Sein  Schicksal  ähnelt  dem  des  Jourdain  de  Blaje.  Die 
ungedrnckte  ehanson  r.  Bem^t  ttHansUmt  (gegen  loooo  ioSilb.)i  an 
ersten  Hälfte  des  13.  jhs.  (dem  Verfasser  der  clianson  von  Dom 
Mayence,  s.  u«,  bekannt)  lässt  Beuve  seiner  Herrschaft  verlustig  geben, 
der  Buhle  seiner  treulosen  Mutter,  Doon  de  Mayence,  den  bejahrten 
Gui  V.  Hanstone  ermordet  hat.  Beuve  wird  nach  dem  Orient 
leistet  einem  König  wichtigen  Beistand  im  Kriege,  gewinnt  die 
seiner  Tochter,  wird  darauf  in  Gefangenschaft  gebracht,  jedoch 
und  trifft  in  Afrika  mit  der  geliebten  Fürstin  zusammen,  mit  der  er 
in  Köln  endlich  vermählt.  Mit  einem  treuen  Vassallen  seines  Vaten  (i| 
Renier  im  Jourdain  de  Bl.)  bekämpft  er  dann  Doon  in  England,  tötet  Oai 
Zweikampf,  verurteilt  die  Mutter  zum  Gefängnis,  wird  aber  daraof 
seinem  englischen  Lehnsherrn  verbannt,  weil  sein  Pferd,  ein  Seit 
zu  Baiart  (Renaut  v.  Mont.),  den  Sohn  desselben  erschlug  (vgl. 
v.  Mont.,  Ogier;  Jourdain  de  Bl.),  und  mit  Weib  und  Kind  wieder 
das  Meer  getrieben.  Nach  Afrika  verschlagen,  thut  er  sich  nschlto 
wältigung  von  allerlei  Bedrängnissen  wieder  als  Kämpfer  hervor,  wird  m 
dem  treuen  Vassallen,  der  als  Jongleur  verkleidet  (s.  Aucassin  etNicai] 
ihm  nachzieht  (vgl.  Jourdain  v.  Bl.),  aufgefunden,  vermählt  ihn,  wird  sdU 
König  von  Jerusalem,  erwirbt  für  seine  Söhne  Reiche  im  Orient  und  vM 
Herr  über  Schottland.  Ausser  an  die  erwähnten  Epen  klingt  Ben 
d^Hanstone  auch  an  Ami  u.  Amile  (Schwertepisode)  u.  a.  frz.  Dichtoogfl 
an,  und  die  Zahl  dieser  Anklänge  ist  so  bedeutend,  dass  er  in  der  fei 
Epik  vollständig  aufzugehen  scheint  und  ein  weiter  zurückliegender  (gS 
maiiiMclier)  Ursprung'  sehr  fraglich  wird.  Der  Beuve  v.  Haust  ähnlkl 
prtiv.  Danrel  et  licton  macht  im  (legenteil  sehr  wahrscheinlich,  dass  m|OI 
eine  continentairranx.  Bearbeitung  des  Stoffes  dem  überlieferten  anglofiü 
Beuve  d'H.  voranKiug»  —  In  iiorn  et  {Rimtt)  RimeHh'dU  (5250  anglfn.ge 
Alcx.)^  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  nennt  sich  ein  mestre  Tlioni 
als  Verfasser,  der  aber  nicht  der  viel  ältere  Verfasser  des  Tristan  (i.J 
sein  kann.  Der  von  Horns  Vater  Aaluf  handelnde  Eingang,  in  dem  1 
den  von  Hörn  handelnden  Hauptteil  hingewiesen  sein  musste  (Aah 
Vaterschaft  und  Horns  Kindheit  werden  dort  als  bekannt  vorausgctett 
ist  nicht  erhalten  gehlieben.     Von   den  beiden  Helden   erzulilte  in  de 

*  ll»s.  S.  Stengel  in  Mitth.  aus  JuriN.  J/ss.  S.  31;  Meyer  in  DuHrei  H  M 
(l8Hu).  Eiiil.  S.  21.  Kellt- r.  A'omvtirt  S.  ^(M:  A\>mama  lM.  -)24;  Stiniming  in  AUA 
f.   Tchter  S.   I.  —  Liu.  llhL  iUt.   IH.   74«     Rajnn   in  kettli  di  F^atuim,    Kietrtkt  S.  I 

Weste lof^ky    in   ilen   Sckri/tm   der  Jt,  d.   WisuNsrk.  in  reterslnirg  1888.   S.  22«*  t 
h\mM$iM  18.  ai:i)-,   .StimminR.  /.  r.    —    Ke.irl».:  engt,  in  &>  Bn-is  0f  Ummsim^  hnf. 
KOIbing   ^\H\i^^)x   f.  Körting.    GrumiHst  d.  Gtsck.  dtr  Engl.  lü.S,   loi ;  m0r£$ek 
CeilerscInAld.  J'^rHsügiir  Sndkrlatida,  1KH4; /»rt*T'.    \\\  Diturei  et  Bei»»,  hr^g.  v.  I*.  Mf) 
1880;  /r,mcoital,  u.  itiil. :  s.  Rnj  na.  /.  e.  11.  S.  4t>l ;  Ders.  in  kZis,  1 1,  153;   12.  463:  \W 

•  S.  ü.  P.irii.  JJii.  fr.  d.  m,  S.  S    48. 

'  Au<i;.  Michel.  1H45;  Bre«le  11.  Stengel.  1883.  —  II««.  S.  Brede.  Die  Ih 
eUnsam  v.  //»r;/,   1883.  ".  I>crs.,  /.  c   S.   175.    —    Litt.   Hisi.  litt.  22.  5.M :   Nauss. 
Stil  d.  augloNtfrm,  HifrM,   1885;  M et t lieh,  ikmerkgn.  tu  d.  aNj^hmtm.  Lied  v.  «*•*. 
//i»/i/.  I8«>ii:  .SOtlerhjelm  in  Homnnia  15.575.  -  Bcjirb.  «lesStofTef-  engl,  in  Kimg  h 
».  fJu.  tM'i  KOrtinK.  Crnmlriss  d.  Gesek,  d.  Engl,  LiL  S.  97;   in  Harn  tkUdmmd  m 
Mmttild,  1.  Körting.  /.  e.  S.  yK. 
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selben  Zutammenhange  vorher  eine  vorauszotetsende  englische  DichtVDg» 
aos    der   der  jüngere   englisctie   King  Hom   hervorging.     Die  Fabel»  das 
EUios  und  die  Charaktere  haben  onfranxösische  Prägung.     Die  Handlung 
gellt  sum  Teil  im  englischen   oder  in  ferneren  Meeren  und  Ländern  vor 
sich,  die  Erzählung  schreitet  in  auüallig  langsamem  Tempo  vorwärts.    Hom 
gelangt  mit  jugendlichen  Genossen,    mit  denen  er  sich  unter  Heiden  be- 
funden, durch  Schitfbruch   nach  Brittanicn,    dessen  König  Hunlaf  ihn  er- 
ziehen lässt  und  später  zum  Schenken  macht.  Hunlafs  liebliche  Tochter  Kimel, 
die  v«>n  seiner  Scliönlicit  und  Männlichkeit  eingenommen,  ilim  ihre  Liebe 
zu   erkennen  giebt  und  alle  Hindernisse  zu  beseitigen  weiss,  die  sich  ihren 
Bo2j:egnungen  entgegenstellen,  vertröstet  er  auf  die  Zeit,  wo  er,  als  Kitter 
bewährt,  Ansprüche  auf  sie  geltend  machen  darf.     In  diese  Lage  kommt 
er  in  siegreichen  Kämpfen  gegen  afrikanische  Heiden  und  andere  Feinde 
Hunlafs.    Aber  Verläumdung,  ausgehend  von  dem  Sohne  (Wikle)  des  Vei> 
räters  an  seinem  Vater,  stellt  sich  dazwischen,  und  wegen  Kidverweigening 
tnuA»  der  beleidigte  1-Iorn  ausser  Land  gehen.     Folgt   eine  Variante  zum 
Vorangehenden.    Auch  die  Tochter  des  freunden  Königs,  in  dessen  Dienste 
H<»rn  getreten,  verliebt  sich  in  ihn.    Durch  gesellschaftliche  Tugenden  und 
Künste  glänzend,  verbringt  er  jetzt  thatlos  die  Zeit,    bis  wieder    das  afri« 
kanische  Heer   das  I^nd  befehdet,    wobei  sich    die  lirüdcr   des  Mörders 
seines  Vaters  befinden,  die  er  im  Kampfe  tötet.    Die  Nachricht,  dass  sein 
Verläumder   die  Vermählung   Rimels    betreibe,    bringt   die  Verlegung  des 
^cliauplatzes  wieder  nach  Brittanien  mit  sich.    Hörn  erscheint  dort  in  arm* 
liehen  Kleidern  zur  Hochzeitsfeicr,  erkennt  Rimel  als  treu,  zwingt  den  Be* 
Werber  zum  Rücktritt  und  vcnuählt  sich  mit  ihr  mit  Zustimmung  des  Vaters, 
der  den  Kampf  mit  dem  wohlgertistet  herbeigekommenen  I  iorn  nicht  wagt. 
Dann    erneuter  Krieg   mit   dem  Anhange    der  Mörder  seines  Vaters,   Be« 
icejpiung  Horns  mit  seiner  Mutter,  Befreiung  Rimels  aus  den  Händen  des 
Intriguanten  Wikle,  dessen  Bestrafung  uml  Tod.  —  Kine  Fortsetzung  fasste 
Thomas   selbst    ins  .'Vuge,    da   sein  Sohn  Gilimot   von   den  Thaten   des 
Sohnes  Horns  in  Afrika  handeln  sollte.    Das  Milieu  i\i:s  Liebesromans  von 
Hom  mit  seinem  entwickelten  Hofleben,  verschieden  von  dem  im  Tristan 
IL.  a«,  war  im   12.  Jahrhundert  noch   nicht  vorhanden.     Es  wird  sehr  aus« 
führlich  und  sehr  anschaulich  unter  Verwendung  von  z.  T.  recht  hübschem, 
in  wirkliches  Leben  versetzendem  Beiwerk  beschrieben.    Der  sittliche  Adel 
des  Helden  hat    in  der  Strenge    seiner  Durchführung    in  der  frz.  Schick* 
saladichtung  nicht  seines  Gleichen.    Manche  Mittel  der  Darstellung  (Ver* 
•    kleidungsart,  Umnennung,  Unterschiebung  von  Personen),  einzelne  Charaktere 
nehen  dem  Helden  (Frauen  von  eben  so  grosser  Beharrlichkeit  wie  Innig- 
keit ihrer    Neigung)    und    Charakterzüge    sind    neu    und    deuten    auf  ein« 
heimischen  Ursprung  des  Stoffes.     Die  Ereignisse  im  Leben    des  Helden 
werden  zu  motivieren  gesucht.     .\us  dem  frz.  Kpos  stammt  d*e  Verräter- 
favnilie    und    die   Verläumdung,    das    Afrikanerheer,    der    aufgedrungene 
Gatte,    die  Schilderung   der  Kämpfe.     Kinzclne  Kpisoden   sind    verwandt 
mit  solchen  des  Tristan    (der  verkleidete  Held  an  der  fürstlichen  Tafel). 
Mciglichst  vieles  giebt  Thomas  in  Gesprächsform.    Alles  Unwahrscheinliche 
glaubhaft  zu  machen,   ist  im  trotz  seines  Bemühens  nicht  gelungen. 

V.  Kreuzzugsepen. 

66.  Zum  epischen  Cyklus  vom  Geschlecht  des  im  nordöstlichen 
Frankreich  volkstümlichsten  Krcuzzugshelden,  Gotfrids  von  Bouillon,  wuchs 
sich  auch  du  wesentlich  nach  geschichtlichen  Berichten  Im  volksepischen 


/.IM,  Bui  otuna  uer  acnwannnetsag«,  e|i»cne  i 
Heldentliiiten  seiner  ju);cn<txeit  ersonnen  wurden,  die  eil 
Dichter  Kenalt  (s.  Goderroi  v.  UouilU  v.  240t,  5208),  et 
Viertel  des  13.  Jlis,  mit  Ciraindors  Werk  vercinigle.  St:)ion  ii 
fibrigcnB  vnn  eiiiunder  abuciclienden  Has.  treten  diuse  Slücl 
logisclien  Zusamiueiiiiung  Kebnuht,  neb«ii  einander  auf.  E 
einzelnen,  namentlich  bekunnteu  Uearbeitcr  ist  noch  nicht  e 
iJiu  ehiiHt»»  ^Anlioche  (){.  9000  KCf.  Alex.,  picard.) '  ereühl 
dors  Kinleitunjf  die  Kinnulime  vnn  Nicae«  und  anderen  StTidti 
Antiochiun  (v,  1048),  unter  Vurführuti);  der  tapferen  Tiiatt 
liehen  Führer,  Gotfrid,  Doemund,  Tanered  u.  a.,  ihrer  Zwt 
Leiden,  »owic  der  Nut  der  bcdrünjften  Chriülen,  des  schwanken 
Itlückes  a.  H.  w.;  dabei  Mitteilung  von  Reden  der  Fürsten  un 
Beschreibung  von  ( Irtlichk eilen,  fremder  Volksart,  der  Kam)] 
Feinde  und  der  Genossen  u.  a.  m.  Der  Kraühlcr  nimmt  d( 
di-K  Augenzeugen  ein.  An  Stelle  der  indirekten  Retle  lelnei 
er  ■'>ften)  wirksum  die  direkte,  bisweilen  aber  lum  Nacliteil 
teristik  der  sehr  verschiedenen  und  verschieden  gesinnten  K 
deren  l'ede  die  Chaiukturtypcn  der  cliansons  de  geste  blicken 
Figuren  dersellien,  kI«  Kolund,  Agolant,  Vivicn,  Renaut  v.  M 
Thiit  aiiges)ilelt.  Die  Schihleriing  der  Künipfe  der  Hcerlühn 
und  nicht  frei  von  epischer  Übeilrcibung.  An  Stelle  der  bc 
lasse  zu  Vorgüngen  und  HaniMungcn  schiebt  sich  öfter  das  cliai 
Motiv  unter;  inanchi:  Wendung  im  Ausdruck  klingt  an  die  Spr 
gen(>ssiiu;lien  Heldengedichts,  wie  Fieraliras  u.  dgl.,  an.  —  J 
einl^nuig  werden  \\\  JiTutalem  (9135  ger.  Alex.;  picard.)*dii 
Bulagernng  des  von  Cornumaraii  verteidigten  Jerusalem  d 
Antiochia  liorbeitiehenitc  Kreu»ugheer  unter  Gut frid  und  di 
ruiigeiiHchaft  entronnenen  L'Uelifü,  die  Minnahrae  der  heiligen 
die  UTHniixale  der  eingexchloKSencn  Christen,  nachdem  Corni 
verstärkt  worden  ist,  und  «-in  Tod  erzählt.  Ober  die  1" 
chunsonsde  geste  erhebt  sich  Jerusalem  durch  alfektvolle  Redei 
rungcn,  durch  neue   Details  der  h-emden   Kamiifart  ICiebrau 
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faforkönig.  Die  Ereignisse  sind  nicht  blos  die  historisch  verbürgten,  und 
ie  treten  nicht  in  demselben  Zusammenhang  und  nicht  so  skisicnhaft  wie 
m  historischen  Berichte  auf.  —  Aus  dem  Zusammenhang  heraus  fallen 
^änslich  Les  Lhttifs  (?  ger.  Alex.,  picard.)*  aus  dem  Anfang  des  13.  Jhs. 
a.  Albericus  v.  Trois  Fontaine»,  Ausg.  Leibnits  2,160),  die  eine  Ornamcn« 
lemng  der  historischen  Erzählung  durch  Kreuzzugsmärchen  bezwecken, 
tnd  die  Fiktion  zu  Grunde  legen,  dass  eine  Anzahl  franz.  Kitter,  mit  z.  T. 
listorischcn  Namen,  die  mit  Peter  v.  Aroiens  ins  heilige  Land  gezogen 
raren,  nach  ruhmlichem  Widerstand  gefangen  nach  Porsien  gebracht  wurden 
md  nach  Beweisen  ihrer  wunderbaren  'l'apferkeit  nach  Jerusalem  gelangten. 
^  erwies  nach  döm  Fall  von  Antiochia  der  mutige  Kictiard  v.  Cauroont, 
OS  der  Zahl  der  elend  behandelten  Chetifs  von  Corboran  dazu  ausgelesen, 
tn  Zweikampf  j;cgen  zwei  starke  türkische  Ritter  seine  Unschuld  am  Falle 
<>n  Antiochia.  Nach  seinem  Sieg  errettete  sein  Genosse  Balduin  den 
igenen,  von  einem  Drachen  ergriffenen  Bruder  und  erbeutete  in  der 
>rachenhöhle  reiche  Schätze.  Der  dritte,  Harpin  v.  Bourges,  befreit  einen 
agendlichen  Neffen  Corborans  zuerst  aus  der  Gewalt  eines  Wolfes,  dann 
Ines  Affen,  dem  von  einem  Löwen  nachgestellt  wurde,  und  schliesslich 
ich  selbst  und  den  Knaben  aus  den  Händen  von  Räubern,  die,  ihrer 
imter  beraubte  Vassallen  Corborans,  ihre  Lehen  zurückerhalten.  Heilige, 
lie  Tiergestalt  annehmen  können,  leisten  Beistand.  Fast  sämtliche  an  der 
landlung  beteiligte  Personen  nehmen  durch  ihren  Charakter  und  den  Adel 
iirer  Denkart  für  sich  ein.  Ein  im  Kreuzzugscyklus  wiederkehrender  Zug 
\X  die  dem  V'olksepos  frcmdgebliebene  Toleranz  gegenüber  dem  Feinde, 
!ie  einer  derzeitigen  Stimmung  und  Übung  im  franz.  Adel  entsprochen 
abcn  muss. 

Einzelne  Hss.  -  setzen  die  Erzählung  über  die  Einnahme  von  Jerusalem 
inaus  fort,  andere  bieten  die  Jugendgeschichte  Gotfrids  und  seine  Vor* 
ettchichtc  in  Gestalt  der  Gesctiichte  vom  Schwanritter.  Bereits  Wilhelm  v. 
yrus  (y  u.  1190;  s.  II  i,  311)  kennt  den  Schwanritter  als  Vorfahren  Got« 
ids  V.  Bouillon;  der  Grossvatcr  der  Gemahlin  seines  Bruders  Balduin,  der 
orm.  Roger  v.  Toeni  (^  u.  1040J,  führte  ein  Schwanenzeichen,  mag  danach 
er  Schwanritter  geheissen  haben^  und  schon  im  12.  Jh.  mit  den  Schwan* 
Indern^  und  dem  den  Ritter  im  Nachen  führenden  Schwan  verbunden 
orden  sein,  der,  in  anderem  Sinne,  bei  dem  unbekannten  Fortsetzer  von 
restiens  conte  del  graal  (s.  44)  verwenih.'t  wird.    Im  lat.  Dolopathos  (s. 

if  321)  wird  mit  dem  »berühmten«  Schwanenkind,  das  den  Kahn  des 
ewaffneten  Ritters  zieht,  deutlich  auf  eine  Dichtung  hingewiesen,  in  der 
otfrid  V.  Bouillon  als  ein  solcher  Ritter  auftrat,  wenn  auch  dieser  Name 
ort  nicht  genannt  wird  (vgl.  übrigens  den  frz.  Dolopathos  v.  10078 — 85; 

78).  Nicht  mehr  die  erste  Redaktion  dieser  Dichtung  ist  die  in  sich 
nselbstandige,  auf  eine  Ergänzung  hinweisende  Naissance  du  chnyalier  au 
'gmi  oder  Elioxe  (3500  ger.  Alex.;  wallon. ?,  ostfrz. ?)^  eines  nicht  sehr 
eschickten,  Dunkelheiten  bestehen  lassenden,  gemächlich  erzählenden 
icbtera  aus  dem  Ende  des  1 2.  Jhs.  (kennt  v.  3099  ff.  Florent  u.  Octavien 

o.,  in  unbekannter  Fassung),  iler  Nebensächliches  breit  entwickelt. .  An 

*  Au5f(.  Hippciu.  Godifroid  He  BcHiUon  (18H7).  S.  1(>:i  (Stflck).  —  Iki.  /.  c,  ^ 
Hu  Hisi.  lUt,  22.  :i84;  Pif^eonnciu  S.  14M. 

*  S.  Pigeonneau.  /.  r.  S.  157.     '  BiGte  in  /(2Ut,  21.  176.     *  S.  KOgel.  Cetek, 
dttdukm  Lii.   I    (lft(M)  S.  104  ff<   zum   SciMfniytliu»;   kFarsch.  .<>.  loa;   Pigeonnenu 

125  ff ;  G.  Paris  in  kammMim  19.  314- 

*  Au«f  Todd    Ib8v.  —  11».  S.  das.  Kinl.  —  Litt.  S.  Anmkg.  4.  —  Bearl». : //»ir. 
CrMm  €imf$atäi  dt  C/irammr  (nach  anderer  Redaktion);  s.  O.  Paris  in  ktmäuis  17,522; 

K  320. 


i:m-i{t  datjiircli  diu  AofmcrksaiDkeit  des  Konica,  und  Uürt  il 
Verhälliiis  zu  di-ii  ScIiwünL'n  auf.  Für  Tünf  der  Knaben  kiinnen 
wjcdet  licibL'iKt-'Kcliiiiri  uerden,  diu  Kette  des  sechsten  war  e 
•climied  lut  Vi-tarheiluni;  überleben.  Jene  erlangen  beim  U 
Ketten  wieder  .MciiicbutiKestBlt,  der  tecliatc  bleibt  Scliwan.  Vier 
(iehi'n  hierauf  auf  Abt-nteui-r  aus,  di:r  fünfiu  wird,  nach  iler  Vt 
eines  KdkcU,  der  VatiT  des  Herrscliers  jenseits  des  Meeres  i 
liebt,  der  !>cliwaii[itter,  Diil  dem  Si:iivian  iiacli  Nimweffen. 

Die  nötige  KrKünzung  bicrxu  bietet  eine  dritte  Redaktion  ( 
rittersBKe,  Itoilnx  (Alex,  «er.;  fri,)'  aus  dem  Anfang  dei  13.  J 
Kroiier  Fiktion,  lür  die  i-pisclie  Orablc  aufgetciebnet  lu  sein  v« 
Gescliiclile  von  den  Schwankindem  in  einer  kleinen  Aniahl  Sti 
nacli  HrneuKagcn  abUiuI,  sieb  dabei  in  tjiuclhciten  der  im 
indizierten  Versiim  zu  nahem  scheint,  aber  Hauptmotive  modci 
Nebentitturen  vcrscltwindon  \Sas\.  Der  der  Kette  beraulttc  F 
als  Schwan  den  hier  llelias  genannten  Bruder,  der  der  GrosKvai 
V.  llouillon  wird,  iui  Nachen  liavoii,  nachdem  H.  als  Verteidig' 
schuld  seiner  Mutter  Ueatrix  aufgetreten  ist,  die,  wie  im  lai 
{■•  j3)-  uegen  Vielgeiturt  der  Untrcuu  an  ihrem  Gatten  beiiclil 
war.  II.  hat  die  Schuld  der  Königinmutter  in  einem  breit  behanil 
kämpf  dargetliiin,  an  den  weitere  Küinpfu  sich  aniebliessen  ( —  \ 

Der  damit  verbundene  Vkivaürr  au  ryxnf  (7IIO  ger,  Ali 
Ueatrix,  fn.-pic.)*  ist  das  Werk  i-iiies  tiiiialcn  Nachcnählers, 
Geist  der  Konieption,  die  er  aiiszufüliten  unternahm,  nicht  eil 
ist,  und  sich  nur  auf  Ueiucin|ilätze  iler  nationalen  und  ritterlicbe 
auf  die  Legende  versteht.  Helias  verlüist  auf  Weisung  eines  En 
und  Urüdcr  und  kommt,  nachdem  er  mit  Hilfe  von  oben  Heit 
und  mit  Unterstützung  der  Leute  seines  Vatera  seiner  Grossmu 
Agolant  (s,  Aspremniit.  35)  getötet  bat,  nach  Nimuegen,  gerade 
Zeit,  um  vom  Sachsenhunog  das  Land  der  Herxogin  v,  Bouill 
suerkümpfen ,  deren  1'ocbter  Beatrix  er  unter  dem  Venpreclii 
flass  sie  ilin  nie  nach  seiner  Herkunft  fraue.    F.r  wird  Vater  cir 
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sMitt  nmch  dem  später  der  Schwan  auch  ein  von  Hellas  surGckgelassenes 
Hom,  aus  Flammen,  rettet.  Der  Rätsel  Lösung  fehlt,  Sie  ungelöst  lu  lassen, 
lunmte  allerdings  ein  litterarischer  Kunstgriff  sein.  Dann  aber  hätte  der 
Anreiz  in  das  Vorgetragene  verlegt  werden  müssen,  das  seiner  gänilich 
«rmangelt.  Der  Verfasser  hatte  sich  daher  wahrscheinlich  einer  fremden 
Idee  bemächtigt,  in  die  er  sich  nicht  einzuleben  vermochte. 

Der  Heliasabschnitt  wird  als  bekannt  in  den  Enfanees  GaJefroi  (5213 
r.  Alex.;  pic.)  ^  vorausgesetzt,  der  von  demselben  Dichter  herrühren  kann, 
die  Erzählweise  und  die  Erfindungen  dieselben  und  die  Anspielungen 
Auf  Chansons  de  gestc  (s.  S.  58.  62.  119.  128.  140.  174)  ebenfalls  häutig 
sind.  Kr  lebte  nach  dem  dritten  Kreuzzug  ( —  1192;  vgl.  v.  2349;  freilich 
t>rauchte  er  an  dieser  Stelle  nicht  auf  den  vierten  oder  fünften  Krcuszug 
Hinzuweisen)  und  stand  vielleicht  in  Beziehung  zur  Abtei  von  S.  Trond. 
Die  Sohne  der  mit  Kustache  v.  Boiilogno  vermählten  Ida.  Kustache  und 
Godcfroi,  wiederholen  die  Thaten  ilircs  Grossvaters,  indem  m\  Feinde  ihres 
X«andes  oder  der  Länder  befreundeter  Fürsten  bekämpfen  und  besiegen. 
\2xBi  dann  den  Xusammenhaiig  mit  Antioche  herzustellen,  wird  Cornumaran 
^uf  interessant  geschilderter  Fahrt  zu  Godcfroi  gebracht,  der  nach  einer 
\Veissagung  der  Grossmutter  Oimumarans,  sein  Bcsicger  und  der  He* 
Herrscher  seines  Kelches  werden  soll,  und  den  er  daher  kennen  lernen 
>arill.  Beide  erweisen  sich  ebenbürtig  an  Edelmut  und  Tapferkeit.  Nach 
^em  Orient  zurückgekehrt,  gerät  Cornumaran  in  den  Verdacht  seinen 
X^erm,  den  Sultan,  an  die  Christen  verraten  zu  haben,  reinigt  sich  jedoch, 
«nter  grossen  Schwierigkelten,  von  diesem  Verdacht.  Darauf  aber  führt 
Peter  V.  Amicns  den  Vortrab  des  Kreuzzugsheeres  ins  Morgenland.  Im 
Sewusstscin  nur  bekannte  Motive  kombiniert  zu  haben,  bezeichnet  der 
A''erfasser  selbst  seine  Geschichte,  —  beachtenswert  für  das  vorgerückte 
Stadium  der  nationalen  Epik,  dem  er  angehört,  —  als  erfunden. 

3.  Gelehrte  Epik  und  ihre  Ausflüsse. 

LITT.  Dernethle.  Cf>er  die  diu  altfrx,  Diektern  hekannten  episthtm 
Steffi  aus  dem  Altertum^  1887;  Coiist;inft  in  /////.  de  la  Laug,  tt  de 
la  litt  fr.   I.   171   ff. 

67.  Ober  einen  glaubwürdigeren  Erzählungsstoff  als  es  die  Fabeln 
der  Spielleute  waren,  mussten  die  Lateinkundigen  in  den  erzählenden 
Prosawerken  und  Dichtungen  aus  dem  Altertum  zu  verfügen  scheinen,  mit 
denen  sie  in  der  Schule  bekannt  wurden  und  in  der  Lintcrhaltunt;  Höher« 
l^ebildcte  bekannt  zu  maclnm  in  die  Lage  kamen,  sei  es  auch  nur,  um  mit 
Kenntnis  von  Dingen  zu  glänzen,  für  deren  Wahrheit  die  lateinische  Auf- 
zeichnung Bürgschaft  leistete.  Auch  Dichter  gewöhnlichen  Schlags  lassen 
im  12.  Jh.  schon  die  eine  oder  andere  Andeutung  über  Alexander  (Karls 
Reise),  Menelaus  und  Helena  (Aye  d*Avlgnon,  Berthe  au  grant  pied)  oder 
Achilles  (Garin  le  Loherain)  fallen;  der  Tristandichter  Berol  spriclit  v«>n 
Dido,  Aeneas  und  Ismene  ohne  die  Namen  erläutern  zu  müssen.  Der 
Hörer  war  wenigstens  in  den  Grundlinien  mit  dem  Gegenstande  vertraut 
und  konnte  nur  dankbar  entgegen  nehmen,  was  Ihm  d«:nsclben  noch  näher 
brachte.  Die  Neubearbeitung  von  Sagen  des  Altertums  In  lat.  Sprache 
hatte  in  Frankreich  schon  In  der  ersten  Hälft'.*  des  12.  Jhs.  begonnen  (s. 
II  I,  407).  Von  da  war,  nachdem  der  Geistliche  aus  den  lat.  Chroniken, 
die  die  weiter  zurückliegende  Zeit  selbst  nur  mit  S.'igen  ausfüllten,  auch 
die  frz.  Keimchronik  herauszubilden  angefangen  hatte,  nur  noch  ein  Schritt 

I  Ausg.  Ilipfic;!!!.  Gifde/rifid  dt  ttou'dlon^  (1877;  «h«  Aii«ik;ün*  eiitli:Ul  wohl  einen 
«tw.is  jflnsteirn  Trxi).  —  IKs.  S.  S.  57.i*  u.  S.  577*-.  R^m,  2,  oO.  52.  —  LiU.  Hui.  liit,  22.  397. 


tuRK  Kf^'liütctun  StatiuN  bekannt.  Die  in  8  nilti.  Vctnch  ku 
Nadi(li<;lituiiK<:ii  kiikI  im  allKrmeinvn  individiiellurc  dicliturhclic 
bIx  Mi:  im  t-anffvcn  vurruiiHUin  von  |i(>|iuirir(;rcm  Tim  und  viirwj 
llctiur  'l'unitiint.  Jctid  hIikI  denn  uni:h  flir  liöfioclio  KrvJHU  u 
liuxtimml,  vnr  dcHL'n  ihr  Udil  luUt:litun  xu  UiiMn,  diu  VurfaM 
taiivtn  für  vcrpilictitut  lialtuii  (v»;).  '1'1ivI>uh  v.  13  ff.;  Trolc  v. 
ti>nii|ietiN,  I|M>tau()i>n,  Atliis), 

68.  Für  dio  vieljtclcivnen  aitr».  AlcxanderdJülitunKcn 
Grundlai;i;  die  vcrHcIiioiluiiuti  Kudakliimen  der  latnln.,  vun  Jul 
(AnfaiiK  4.  Jii.)  hcmihrcndcn  CbcrMutmiifc'  <le*  unter  dem  N 
I'NuudncallitHlicncs  Kuliendcn  i^riecliisclicn  Buclieit  (abt,'e>cb1()M 
n.  Clir.)  von  den  Tliaten  Aiuxandrr*  d.  Gr.*,  dai  Gciicliiclite, 
>'ab(.')i'ioii  l)cwu]iiit  und  Icübn  duruiicinandur  mjsclit,  nocbmal*  dm 
Presbyter  T.C11  im  10.  Jb.  (1.  II  t,  151)  im  Lalcinkcbe  Abel 
aucii  in  dieser  Übcrtra|;unK'  viiii  fre.  Bearbeitern  der  Sage  beii 
Tcmcr  die  aus  FsL^iidocalbstbenes  ali){clo«tcn  oder  dureb  ihn 
|iliaiitastisk;lieii  Kriere  Alcxiinilers  an  seinen  Lelirer  Aristotulea  ui 
Dilldiraus  und  Alexander',  das  wunderrciclie  /Itr  aä  Paraiüta 
n,  Cbr.),   snwiü   des  Curtiuii    Kufus  Lel>enEgeHebii:litu  Alexan< 

Auf  einciD  AuNZnff  aus  Julius  Valerius,  der  log.  Epitome  J. 
wahrscbeinlicb  die  ültesie  nimaniscbe  Dielitun;;  über  Alexander, 
provunialiicli  und  in  moralisierender  Aliiiii:lit  verfatste  Alexan 
Alberic  (s.  II  I,  II)  in  Acbuilbnerliradcn  aus  dem  Kndc  d' 
dai  »cbon  beim  Waitenrennun  und  dem  l'odc  dei  KAntKs  Nici 
•aire  (Aearniiniun)  a'bKel>rr>ebcn  worden  lu  «ein  sebitinl.  —  Kti 
wurde  dicfca  Brucbstück  in  Kcreimic  /^elmiiilbncrlirBden  (iw,  78, 
und  ins  FranEÖajscho  umKeseli rieben,  ein  erstci  franx.  Alex>n<: 
dessen  Spraelifornien  auf  den  Westen  Frdnkreieh*  als  Entate 
hindeuten.   Gegen  da«  Ende  des  i  z.  Jlis.  wurde  dasselbe  von  ein< 

<  l.iu.  Weismann.  Mtxamttr.  iVffi.  P.  Mevcr.  MuciiJr,  U  , 
(18W.;  t.  A/J.m.  13.  2i-A:  Dlict.  lif..  \W,.  n:to);  Cntrjroli.  Lm  Itgt 
taiJrt.U,   KHjl;  llerti.  AritMiiii  sh  Jtn  AlrxmHifKtktmm  Jit  MiHtbiliti 
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^^enaimten  Redaktor  aut  dem  inzwischen   entatandenen  Alexanderroman 
in  Alexandrinern '  durch  Herfibemahme  der  beiden  letzten  Teile  dcKtelbcn 
^ervolUtändigt   (g.  10800  V.).     Am   ^AUxanätrrimani^  waren   seinerseits 
mehrere  Hände  thatig  gewesen ;  seine  Entstehung  legt  man  sich  folgender^ 
aasMcn  zurecht.    Der  älteste  seiner  Teile,  S.  249—505  der  Ausg.  Miclielants 
(;B.  9000  Alex.  ger. ;  picard.),  röhrte  von  dem  Kleriker  Lambert  le  Turt 
^.  Chäteaudun  (letztes  Drittel  des  12.  Jhs.,  s.  Ausg.  Michelant  S.  249) 
lier,    der   damit   die    Fortsetzung    zur   wcstfrz.  Alexanderdichtung    liefern 
vrolite.     £r  bearbeitete  nach   der  Epitome  Valerii   und    den   Alexander« 
öriefen  das  Ende  des  Krieges  gegen  Darius,  Alexanders  Fahrt  nach  Indien» 
<Ile  Kampfe  mit  Porus,  seine  Besiegung  und  die  Einnahme  von  Babylon» 
<ien  Kampf  mit  den  Amazonen»  den  Verrat  an  Alexander  und  beschrieb 
in  Verbindung  mit  Alexanders  Besuch  des  Meeresgrundes  in  einem  gluscmen 
Scliitf»  nach  Leo»  die  Wunder  Indiens.     Einiges  davon  und  Episoden  un* 
l>ekannten  Ursprungs  sind  von  fremder  Hand  noch  im  1 2.  Jh.  eingeschoben 
^irorden.     Andere  Interpolationen  (Floridas  und  Dauris»  Alexanders  Reise 
ins  Paradies)-  traten  im  13.  Jh.  hinzu.    Im  13.  und  14.  Jh.  erst  werden  Fort- 
metzungen in   selbständig   ersonnenen  Werken    verfasst»  die  einzelne  Hss. 
^n  ihrer  chronologischen  Stelle  einfugen.     Wahrscheinlich    hatte  Lambert 
<len  Tod  Alexanders  nur  kurz  dargestellt ;  der  überlieferte  Schluss  (Miche- 
Ijmt  S.  506 — 550)  vereinigt  aber  sogar  zwei  ursprunglich  von  einander  unab- 
liängige»   er>veiterte  Schlüsse  über  Alexanders  Tod  {Signifiatue  Je  ia  nu-ri 
^AifxanJrt)»   Davon  wird  der  eine  (Michelant  S.  506 — 529  in  g.  850  Alex.) 
nach  Leos  Historia  von  dem  unterrichteten  Kleriker  Alexandre  v.  Ber- 
nai  oder  v.  Paris  (vor  1190;  Michelant  S.  549;  Meyer»  Alex.  2»  227.  234) 
mosgefuhrt  worden  sein»  der  Lamberts  Dichtung  er>veiterte  und  auch  sonst 
umgestaltete,  den  Zehnsilbnereingnng  durch  eine  Umdichtung  (rafrescir^  S.  i) 
in  Alexandrinern  (Michelant  S.  i — 92;  g.  3300  Alex,  ger.;  picard.)  ersetzte» 
sowie  mit  Hilfe  der  Epitome  Valerii  und  des  Curtius  Rufus  ergänzte  und 
bis  zur  Einnahme  von  Tyrus  fortführte  (davon  weicht  eine  bisweilen  Alberic 
sich  nähernde  Darstellung  in  Hs.  Bibl.  nat.  789»  s.  Meyer»  Alex,   l»  115» 
mehrfach  ab).     Die  andere  aus  der  Epitome  Valerii  geschöpfte  Darstellung 
des  Todes  Alexanders  kann  dem  als  Verfasser  einer  Fuchsdichtung  öfter 
genannten    (s.  84)  Pierre  v.  S.  Cloud  (Michelant  S.  542;    vor    1190?) 
nach  handschriftUchen  Andeutungen  beigelegt  werden.     Eine  auf  Erfnidung 
beruhende,  mit  einzelnen  Entlehnungen  aus  Curtius  Rufus  versehene  Epi« 
sode»   den  Fuerre  de  Gadres  (Ga/.a;  Michelant  S.  93 — 249;   g.  5500  ger. 
Alex«)  eines  sonst  unbekannten  Dichters  Eustache  (s.  Michelant  S.  171) 
nahm  entweder  schon  Alexander  v.  Bernai   oder   ein   jüngerer  Redaktor 
des  Alexanderromans  in  denselben  auf.  —  Die  Quellen  wurden   nur  mit 
Auswahl    benutzt  (es  fehlen  die  Kämpfe  in  Griechenland »    und »  wie   bei 
Leo»   die  Gründung  Alexandriens) ;  das  Ausgewählte  wird  frei  behandelt» 
und  unter  erweiternder  Ausführung  des  Einzelnen  dargestellt;  Charaktere 
und  Personen  verschieben  sich»  die  Reihenfolge  der  Handlungen  wechselt» 
die   Beweggründe   des   Handelns    werden   verändert    und   neue    Personen 
eingeführt  (z.  B.  Caunus»  S.  536»  v.  22^  der  Bruder  der  Byblis  bei  Ovid» 
Metamorph.  9»  441   ff.»    als  Feldherr  Caulus   u.  dgl.).     Das  Arrangement 
der  Schlachten  und  Kämpfe  stammt  aus  den  chansons  de  geste»  die  Be- 
lagerungen gleichen  denen  der  Kreuzzugsepen.     In  dem  episodenreichen 

'  Ausg.  Michelant.  I846.  —  \U%.  S  R^mania  II.  247;  Keller,  kamwart  S.  !<>>; 
Langlois  in  Nolüis  et  extr.  .33.  2  (Sep.-Abdr.  S.  142);  [)cli.<tle.  Lei  mst.  iisparm  t/e 
Tßmrt  (I883).  S.  I2(>.  — .  Litt    S.  Meyer.  /.  e,  2.  133;  kamania   II.  213. 

*  S.  Meyer.  Alexm§dre  2.  220  ff.;  Ders.  in  kemmniü  11.  229. 
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Kampf  mit  dem  Henog  von  GadreSi  der  die  Tyrer  tniterBtfltft  (S.  97 1\ 
und  um  seine  Sudt«  deren  Einnahme  (S.  230)  der  von  Tyrus  voraiugokl 
(Anipielung  darauf  in  conte  de  la  rose  v.  5306,  ••  51)  treten  «tvfll 
Paim»  Alexanders  selbstlndig  auf;  die  daran  sich  anschliessende  Botichifl 
dos  Dnrius  mit  den  SamcnkAmcrn  lenkt  wieder  in  Leo  (Ic«40)  ein. 

Wiederholt  wird  im  vorliegenden  Texte  in  Lamberts  Teil  der  Kampi 
mit  Darius.  Lambert»  Compositionsweisc  zu  bestimmen  gcnflgcn  die  ge 
druckten  lat«  Bearbeitungen  des  Pseudocallisthcnes  noch  immer  nicht  Dm 
freie  Benutzung  und  Bearbeitung  der  Grundlagen  scheint  aber  von  ihi 
auf  die  Nachfolger  übergegangen  zu  sein.  £r  vermittelte  den  Lue 
die  Vorstellung  von  Asien,  besonders  von  Indien,  als  einem  Lande  de 
Reichtums,  der  Üppigkeit,  der  Wunder,  der  grössten  Seltsamkeiten  am 
Gegensätze  in  der  Natur  und  unter  den  Menschen;  aber  die  bekannte 
Quellen  bieten  keinen  Anhalt  für  die  drei  Quellen,  den  Jungfrauenwikj 
Teufel  und  verirrtcr  Alexander  u.  a.  Alexander  wird  noch  mehr  übe 
seine  Gegner  hinausgehoben,  z.  B.  über  Porus,  und  noch  melir  als  Va 
körperung  höchster  menschlicher  Macht  dargestellt  als  in  den  Qaeilei 
Der  längere  ihnen  fehlende  Abschnitt  vom  Kampf  um  Defur  und  da 
Zug  nach  Tharsus  (8.  459  (f.)  ist,  aus  derivicrten  Tiraden  bestehend 
anders  als  sonst  gereimt,  und  wohl  nicht  mehr  von  Lambert.  Die  ein« 
geschaltete  Krzählung  vom  Flusse  der  Weisheit  stammt  aus  seinen  Vor* 
lagen  nicht,  vielmehr  aus  dem  Alexanderabschnitt  der  ///VA/  pfuioiopkcfvM, 
c.  1 4  ^  In  Alexanders  v.  Bemai  Darstellung  des  Todes  Alexanders  ist 
Leo  besonders  durch  die  Klagen  von  Alexanders  Frau  und  der  zu  Erbet 
seines  Reichs  eingesetzten  Pairs  verbreitert  worden.  Bei  Pierre  von  S.  Qood 
wird  tiinter  den  nochmals  auftretenden  Klagen,  —  nach  Valeriis  Epitome, 
noch  die  Bestattung  von  Alexanders  Leichnam  beschrieben,  seiner  Städt^ 
gründungen  gedacht  und  eine  Nutzanwendung  von  Alexanders  Schicksalei 
auf  die  Fürsten  der  Gegenwart  gemacht.  Die  beiden  Schlussstücke  siik 
sohwüchliche  rhetorische  Arbeit  von  gedanklicher  Einförmigkeit. 

Für  den  gewaltsamen  Tod  eines  Epenhelden  pflegten  die  chansoi 
de  geste-Dichtcr  Sühne  eintreten  zu  lassen.  So  geschah  es  auch  1h 
Alexander  d.  Gr.  Zuerst  wählte  sie  sich  Gui  v.  Cambrai  (vor  1191 
^  in  einer  Vengeance  de  la  tnort  iVAifXttndre  (ger.  Alex.)-  zum  Vorwurf,  di 
dem  Grafen  Kaoul  v.  Clcnnont  (y  c.  1191)  und  seinem  Bruder  Simo 
(*f  II  ()4)  zugedacht  war.  Sie  Schlots  sich  an  Alexanders  v.  Bemai  Bi 
rieht  über  Alexanders  d.  Gr.  Lebens«:ndc  an,  die  flüchtig  gewordene 
Mörder  werden  von  den  zwölf  Pairs  mit  Heercsmacht  in  iliron  Bürge 
aufgesucht,  nach  wechsclvollem  Kampfe  mit  ihren  Mannen  und  ihrem  B< 
Schützer  besiegt  und  erleiden  grausamen  Tod.  Kinc  zweite  phanta» 
Vdllurc  Rachedichtung  zu  Alexanders  Tod  gehört  in  die  folgende  F 
riode  (s.  u.). 

Der  Begründung  entbehrt  noch  die  Ansicht,  wonach  schon  vor  d 
Mitte  des  13.  Jhs.  ein  englischer  Geistlicher  Thomas  v.  Kent  (höchste 
noch  unter  König  Heinrich  III.,  1 2 16  -  76)  seine  ungedruckte  Geste  tt  AUxaiu 
oder  //istoire  de  toute  chwalerie  (g.  7000  ger.  Alex.;  normannisch?;'  ve 
fasst  habe.     Sie  soll  sich  begnügen  die   lat.  Quellen  zu  übersetzen ,  ui 


*  \\x%%.  V.  Km- st  (I87<)).  .S.  4r>H. 

•  llss.  Paris  llibl.  Hill.  Nr.  :i75  7M/).  7H9.  7«>2.  1375.  15074.  24366.  25  517:  Pin^ 
B.  N.  viKjfi  (,.  A'omania  II.  2.-»H);  vgl.  Meyer.  Alex.  2,  255.  —  Litt.  Dcrs.,  /.  c.  (.Vi 
galic  winl  von  J'n»!,  II.  Scliiieeßani  vorlKreitit). 

'  Aiisß.  Meyer.  Alex  I .  |t)ä  (Stück)  —  ll«s.  S.  .I.i<.  2.  275.  —  l,itt.  S.  a 
2.  273    —  Hcirl».:  eugi.  in  A'iug  Aiitnufuitr,  %.  KOrtiiig.  Gr.  4,  Gesrk.  ä.  ÜMgL  IM.  S.  l 
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beschränkt  sich  stellenweise  in  der  That  darauf,  benutxt  aber  doch  nächst 
4er  Epitome  Valerii,  Alexanders  Brief  an  Aristoteles  und  Stellen  aus  Solin, 
Isidor  und  der  Geographie  des  Ethicus,  auch  aus  dem  Alexanderroman 
den  Fmcrrt  de  GaJrts  von  Eustache  (s.  o.),  den  Tod  Alexanders  und  die 
Länderteilung.  Die  Vorführung  von  Leben  und  Thaten  des  Helden  scheint 
mehr  chronistisch  als  episch  zu  sein.  Englische  Schriftsteller  dichteten 
hauptsächlich  nach  diesem  Werke  von  Alexander  d.  Gr.,  während  ihnen 
die  älteren  franz.  Bearbeiter  der  Alexandcrsa^c  unbekannt  blieben. 

69.    Dem    höfischen  Zuhörer  wird   zuerst    der  Virgilische  Aencas  in 
dem  Ewas  (10  15Ö  8SiU>.)*  eines  unbekannten  westfrz.  Dichters,  frühestens 
mo  iiöo,  dargeboten,  der  sich  eng  an  das  'niatsächliche  in  der  Aeneis 
anschliesst.     Er  bringt  den  Stofl*  seinen  Zuliörcrn  dadurch  nahe,  dass  er 
alles  der  mittelalterlichen  und  cliristlichen  Anschauung  Fremde,  alles  Anti- 
(piarische  und  Mythologische  bei  Seite  lusst  oder  nach  dem  in  dem  wohl- 
bekannten Dares  de  excidio  Trojae  historia  gegebenen  Hcispicle  rationali- 
sierend ersetzt,  die  Komposition  vereinfacht,  mehr  chronologisierend  ver- 
ehrt, von  der  pathetischen  Sprache,  wie  naturlich,  absieht  und  am  Wort- 
laute der  Quelle  nur  festhalt,  wo  sie  verstänülicli,  oder  wo  es  unumgänglich 
oöug  ist.    Aus  dem  zweiten  Buch  der  Aeneis  wurde  das  für  eine  Einleitung 
£rforderliche  herausgehoben  (Ursache  des  troj.  Kriegs,  Fall  Trojas);  über- 
gangen   wird    dann    die  Irrfahrt   des  Aeneas    (Buch  3)    als    unwesentlich, 
^orz  behandelt  ist  Buch  5  (die  Totenfeier  für  Anchises).     Der  Erläuterung 
bedürftige  Namen  und  Vorgänge  werden  aus  andern  Quellen  (Ovid)  be- 
leuchtet, über  Besonderheiten  des  l'ierlebens  und   der  Edelsteine  stehen 
fjem  Verfasser  Angaben  zu  Gebote,   die  dem  Mittelalter  aus  der  antiken 
Xatorlehre  zuflössen.    Die  zur  Heirat  (angekündigt  Aeneis  6,  764 ;  7,  96  ff., 
268  ff.)   (uhrende  Liebe  zwischen  Lavinia,  der  Verlobten  des  Kgs.  Turnus, 
und  Aeneas   spinnt  der  Dichter   in    der  Weise  der    höfischen  Schicksals- 
dicbtung  mit  eignen  Mitteln  sehr  weit  aus.     Ohne    die  Leidenschaft   des 
Ausdrucks  im  Original  auch  nur  entfernt  zu  erreichen,  analysiert  er,  und 
nicht  ohne  psychologisches  Verständnis,  Didos  Liebesqual.    Frei  bewegt  er 
sich  bei  der  Schilderung  der  Trauer  über  den  Tod  der  Amazone  Camilla 
und  der  Schönheit  seiner  Helden;  prunkhaft  stattet  er  Rüstung,  Behausung 
ond  Grabmäler  aus.     Seine  Rede  ist   flüssig,  oline  breit  zu  werd«*n,  den 
Reim  behandelt  er  mit  Leichtigkeit,  mit  seiner  Person  hält  er  sich  beständig 
im  Hintergrund.    Er  vertritt  noch  die  unverfeinerte  Hofsitte  zur  Zeit  des 
Tristan.     Zum  geistlichen  Stande  gehörig  fühlt  er  sich  nicht. 

Der  geglückte  Versuch  einer  Bearbeitung  Virgils  hat  vielleicht  einen 
andern  westfranz.  Dichter  (Poitiers  ist  v.  972  wolil  nicht  zufallig  genannt) 
angeregt  zu  seiner  Estoire  de  Thches  (10200 — 14000  8 Silber  in  den  IIss.  bzw. 
Redaktionen)-,  einer  Bearbeitung  derThebais  des  Statins  (um  das  J.  1 165?;, 
die  auf  Godefroi  v.  Bouillon,  also  wohl  auf  die  chanson  dAntiocIUt  v.  4787, 
hindeutet,  und  Floire  et  Blancheflor  A,  v.  2568  ff.,  einige  Exemplifikationen 
geliefert  haben  könnte.  Dass  der  Verfasser  sein  Werk  nicht  einem  ein- 
leinen Gönner,  sondern  dem  Ritter-  und  Clerikerstand  widmet,  ist  jeden- 
^Is  ein  Zeichen  für  den  hölieren  Bildungsstand  der  Laienkreise  jener 
«'estlichen  Provinzen,  der  dem  liochentwickelten  Geistesleben  in  denselben 
in  ^^T  ersten  Hälfte  des   12.  Jhs.  (s.    19)  völlig  entspricht.    Die  Aufgabe 


*  Aii«g.  Snlvtrrda  <le  Gr;ive.  \^<i\  (s.  Komania  21.  28 1).  —  lls.  S.  fhi5i.  Eiiil. 
;.  2^.  _-  Litt.  S.  «I;i^.  .S.  14;  Kot t ig.  Die  Verfttsser frage  etes  linems  u.  tfes  Kom.  v,  Thekemt 
|f(^2.  —  Be:*rli.:  miiteikoek4.  von  Heinrich  v.   Veliitrke.  t.  (jocdeke,  /.  e.   1.  M2. 

s  Aufj;  Con^tans.  iKt^i  k%,  Romattia  21.  107  .  —  Il«^s.  S.  diis.  2.  Einl.  S  2  IT.  — 
itt.  Consta II«.  dit.  Bd.  2  uml  Lm  Ugemde  etOeetipe,  18HI;  iJei«.  in  Kev.ä.LRom,  :i5.6l2. 
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luine,  rionani,  iiiiion^.  ai 
soliültcTiide  Siciii:  des  Bruitt^rkampfs  (der  totwundi.'  ICteoklfS 
um  Vtirxcjliiinf,'  biUundt^ii  Itcudcr),  an  dessen  ttat^isclie  Grog 
arbeitLT  niclit  hcrHnruichte ;  glcicliwolil  vcrmochle  er  selbständifi 
klHKC  IsincnL-ns  (VllI,  64z)  sclinne  Wendungen  Iiinzuiufügen 
Aus  Hygins  fabeln  Nt.  66  H*.  (Ausg.  Schmidt,  1872)  slaninit 
letiiing  des  Oedipus,  Lajus'  Tud,  Oc<lipns'  VeraiälilunK  mit 
l^rkeniiunf;  seiner  UoppcUcbuld,  die  St-Ibsiblendun);  und  die 
der  Sr>liiie,  aus  dem  sog.  Mydiograplius  seuundus  des  10. — 11. 
Bilde,  Script,  rcr,  mytli.  I,  S.  150)  das  kälsel  und  die  Tötung 
lauter  l>ciiuL'iu  nacbitierzähknde  Stücke,  die  den  Typus  für  1 
gübe  des  dem  Stutius  Entnommenen  abgeben.  Die  Ausdru 
des  Uiuhtcrs  erbebt  sich  bereibi  etwas  aber  die  BernU.  Kr 
inoralisclier  Nutianweudung.  Dass  er  aber  nivlit  bloss  durcli  Dbc 
aus  dem  Ahenum  belehren,  sondern  vielmebr  unterhalten  wo 
itidi  BUS  der  freien  Wiedergabe  des  Übetlieferlen. 

Dem  Westen  (Tiiuraine)  gebort  der  Sprache  nach  auch 
der  Trnjasagu,  Esloirt  Jf  Treit  (30 108  SSilb.)',  Beneeit  d  e  St 
(iw.  1165 — 1170;  Anspielungen  auf  Personen  der  KsL  d.  Tr. 
Blancbüilor,  die  freilicb  auch  andern  Ursprungs  sein  können),  di 
wegen  Oberclnsiimmung  in  Ausdruck  und  Sprache  für  identi: 
ClerJker  Beiicuit,  dem  Kcimcl  ronisten  des  englisclien  Hofea 
Heii:rich  II.  (s.  89)  baltcn  darf,  obwohl  gewisse  leichtfertige 
im  Trojan >inan  (s.  B.   13651,  vgl.  auch  13  839),^  gelegentliche  \ 

>  .\ii<K  frilv,  \<i-a:  IL-irlscIi.  Climl.  S.  irtri  (Stnck):  Der«.,  laut 
•  Sldu-k).  ~  II*«  S.'joly.  IM.  >,  :i  H;  CunilAiii  iii  £iWu  r»m.  JU.  i  G 
S.  1%;  l>rr>.  iii  AtF.  d. /.Kfm.  3.1.  1^7:  37.  .'^Tl:  Mcvcr  in  A'«m.,Hia  tH. 
/OtiM/  .1.  i:i>;  Jucnhi  in  /V^r.  Ar  DM.  mrgtrifkijt  u  IbmiHrg.  iHS 
in  Ahyim  Hft  4.  VI:  W»r<l.  Cat.  ,<f  nmmtm  I.  ijl4.  -  Uli.  Julv.  /.  , 
Ureir.  Dk  muH.  UrarttH.  dtr  Tr>-jat*gt.  IHM;  Corrn.  »i/t  imtJ^  £ 
IHH7:    S«ne|t.->»l.    BnuU  Jt  S.  Mm,   IK7G:    Stuck  in  A'XrW.  X  ■i.AA;   Jo 

OiliiieW  Hciirb.:  miUiUeM-l.  von  ll<rhort  v.  Kritiinr,  *.  (lonlrke  1 
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nisse  der  lat  Quellen  und  eine  lungere  Huldigung»  die  er  seiner  Dame 
(v.  >3430*  freilich  einer  riche  dame  de  rieht  m  (Eleonore  v.  Poitou,  Ge« 
mahlin  Heinrichs  IL  v.  England  ?),  die  seine  Gönnerin  gewesen  sein  könnte, 
darbringt«  bei  einem  Cleriker,  wenn  er  ein  geistliches  Amt  versah,  be- 
fremden >.  Für  den  Hauptteil  seines  Werkes  war  des  Dares  de  excidio 
Troiae  fiisioria',  für  den  Schluss  des  Diciys  Ephemcris  belii  Troiani^^  für 
einzelne  Stellen  w  ren  andere  lat.  Schrittstellerw«Tke,  wie  Ovids  Metamor- 
phosen VH,  n«*r<>iden  XII  und  vielleicht  Hygin,  Fabeln  Nr.  92  (Apfelauf- 
schrift)  Keine  Grundlage.  Uenei'it  will  nicli  bei  der  Übertragung  an  die 
Vorlagen  halten  und  thut  es  gelegentlich  wörtlich;  meist  aber  erweitert 
er  sie  um  das  zehnfaclie,  stellen  weis  um  das  liundertfache.  Bei  der  blossen 
Registrierung  der  Vorgänge,  wie  sie  in  den  Quellen  besteht,  konnte  es 
Beneeit  nicht  bewenden  lassen.  Ks  bedurfte  der  anschaulichen  Vcrgegen- 
märtigung  der  Kinzeliiciten;  als  bekannt  vorausgesetzte  Personen  mussten 
beschrieben,  unbenannte  benannt  werden,  was  nicht  «)hne  Verschiebung 
der  Verhältnisse  unter  ihnen  <  neue  Verwandtschaften)  vor  sich  ging.  Ge- 
spräche und  Reden  waren  zur  Verlcbendigung  der  Darstellung  nötig,  C^xm 
breitere  Ausmalung  der  Vorgänge,  besonders  der  von)  Dichter  selbst  zu 
konstruierenden,  massenhaften  Kämpfe  brachte  Wiederholungen  mit  sich. 
An  Leichtigkeit  der  Kombination  von  Kin/ellieiten  der  Überlieferung  zeigt 
sich  Ueneeit  dem  Bearbeiter  der  Aeneis  und  der  Tliobais  noch  überlegen. 
Das  Seelische  kehrt  er  nicht  geflissentlich  heraus,  aber  er  beherrscht  das 
Empfinden  und  lässt  sich  nicht  leicht  die  Gelegenheit  entgehen,  Liebes- 
Terlangen  (Medea)  oder  die  Tücken  weiblicher  Verstellung  und  Unbe- 
ständigkeit (Helena,  Troilus,  Diomedes  und  liriseida)  eindringend  darzu- 
legen. Von  der  Frau  hegt  er  dieselbe  Meinung  wie  die  lat.  Dichter  der 
Zeit  (vgl.  V.  134 16),  dagegen  dürfen  seine  Männer  leichtsinnig  sein.  Mit 
Vorliebe  und  vielleicht  mit  Absicht  hat  er  in  ausführlichster  Weise  die  be- 
liebte Briseidaepisode  beliandelt  (etwa  g.  2000  Verse).  Die  Darstellung  des 
klugen  Dichters  ist  durchweg  fasslich  und  klar,  sogar  teilweis  schulmässig 
in  der  Disposition.  Das  Antikhistorische  hat  er  abgestreift  und  Anachro- 
nismen stören  ihn  nicht.  \^q\x\  platten  Reim  geht  er  nicht  aus  dem  Wege. 
Ober  die  Sittenzustände  und  die  Sittenfreiheit  seiner  Zeit  ist  viel  aus  ihm 
zu  entnehmen.  Benecit  blieb  bis  ins  13.  Jh.  als  Schriftsteller  geschätzt 
und  wurde  u.  a.  von  Jehan  Malkaraumo  noch  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs. 
in  Frankreich  selbst  ausgebeutet  (s.  u.  Joly;  1.  c.  2,  405). 

70.  Diese  Bearbeitungen  antiker  Epen  genügten,  um  erzählende 
Dichtungen  ins  Leben  zu  rufen,  die  durch  den  Klang  der  Namen  und 
die  Wahl  des  Schauplatzes  die  Vorstellung  erwecken  konnten,  als  wären 
sie  ebenfalls  aus  der  antiken  Überlieferung  geschöpft.  Da  aber  ihr  ent> 
sprechende  Stoffe  nicht  erfunden  werden  konnten,  die  antike  Sage  viel- 
mehr auch  in  den  Nachdichtungen  mittelalterlich  inszeniert  wurde,  so 
gerieten  als  Seitenstück  zu  ihnen  gedachte  Neudichtuiigen  zu  romantischen 
Schicksalsepen,  in  denen  das  Gefühlsleben  der  Helden  stark  betont  wurde, 
und  die  sich  nur  durch  Namen  und  Landschaft,  durch  Kampfgetöse  und 
etwa  das  Rechnen  mit  einer  Volks-  und  Unterthancnschaft  neben  K\%i\\ 
Helden,  also  durch  Betonung  der  politischen  Stellung  desselben  von  den 
früher  (50)  erwähnten  Schicksalsdichtungen,  aber  nicht  in  den  Konflikten 
oder  in  den  Motiven  und  Handlungen  unterscheiden.     Nur  erscheint  ge- 

*  Dir  Vcoiiiitiiii^.  ilie  IIiiik*  jtei  Adflc  v.  Hlui».  •liv  CnMii.ililiii  KAiif};<(  I.ihlwii;  Vll. 
V.  Fnnkrricii  («eit  I  l'n»;.  xidit  die  wi'itcie  it.M'h  kich.  woimcIi  II.  aii«  Ste  .M.iiiie  l»ei  Troyc« 
(Cli:im|».)  »t inline,  woicii  »cii  K'*ini  nicht  stimmt.  *  Ib^^g  v  Meister.  I87:i.  *  llr>g.  v. 
Mri»trr.  18*1. 
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rade  in  diesen  Epen  die  Darstellungskunst  in  hohem  Gnide  venroll! 
und  bedeutender  als  in  mancher  unter  unseren  Schicksalsdichtong 
weil  sie  aus  dem  Studium  der  Nachbildungen  des  antiken  Epos 
gegangen  waren.  Doch  sind  sie  x.  T.  weniger  diskret  als  jene  s 
im  mindesten  xurücklialtend  in  Bezug  auf  eheliche  Geheimnisse ;  i 
bisweilen  geradezu  Huldigungen  für  die  von  den  Diclitem  verehrte 
nein.  Sie  gehören  alle  in  die  beiden  letzten  Jahrzehnte  des  1 2. 
haben  eine  weite  Verbreitung  nicht  gefunden. 

Mit  vollen  Hunden  streute  tlic  antikisierenden  Kamen,  die  ei 
Kstoire  de  Thebes  und  de  Troie  aufgenommen  hatte,  über  seine 
von  JpttmeJoH  (10578  8  Silb.;  anglfrz.)  '  der  an^lofranz.  Huc  d< 
lande  (zw.  1 174  — 1 190)  aus  Herfordshire  (der  sicli  in  Credcnhill 
aus.  Kin  Zeitgenosse  des  Walter  Map.  (vgl.  v.  7184;  s.  II  i,  215), 
er  frühestens  in  den  achtziger  Jahren  des  1 2.  Jhs.  und  will  eine  la 
benutzt  haben,  von  der  er  reden  durfte,  da  es  seine  beiden  < 
männcr  mit  Recht  thatcn  (vgl.  v.  7173  ff.).  Die  Geschichte,  in 
der  Thcbaner-Dichtung  Ipomedon,  Capancus,  Adrast,  Amphion,  Aa 
Antenor,  Creon,  Darius,  Dirceus,  Drias,  Kgeon,  Melcagcr,  Tolomeu! 
aus  der  Rstoirc  de  Troie  Jason,  Monosteus,  Thoas  übergegan;? 
und  die  eine  Vorbereitung  auf  die  Thcbanersage  (vgl.  v.  10540)  \ 
die  aber  in  keiner  Weise  dadurch  vorbereitet  wird,  behandelt  g 
lieh,  wenn  auch  ohne  Strenge  und  nicht  ohne  wunderliche  Voraussc 
das  Thema  vom  verliebten  Trotz  für  Kleriker  und  I^ien  (vgl.  v.  3; 
nicht  ungeschickter  Ausführung.  Hue  lusbt  zwar  anderweit,  z.  B.  au 
Bekanntes  wiederkehren  (der  Held  Narr  und  verkleidet  beim  T 
aber  er  hat  von  Crestien  v.  Troyes  auch  gelernt  HrapAndungen  zu  zei 
und  die  Personen  seiner  Geschichte  auch  Gespräche  und  Selbstg 
führen  zu  lassen.  Selbst  die  gebrochene  Zeile  in  der  Rede  und  Ge 
die  Wiederholung  eines  Nachdenken  verunlasscndcn  Wortes,  die 
Si'lb.stbctrachtung  kommende  unerwartete  Krkenntnis  übernimmt 
diesem  seinem  Lehrer.  In  dem  Helden,  Ipomedon  von  Apulien, 
Ruf  einer  jugendlichen  Fürstin,  I«a  Piere,  von  Calabrien,  die 
dem  Tapfersten  vcnnahlen  will  (vgl.  Durmart,  s.  46;  Amadas  i 
s.  52)  an  ihren  Hof  gelockt  hat,  wird  der  Rittersinn  erst«  nachdem 
seine  Jagdspielerei  bereits  zum  Gespött  geworden,  durch  ein  her 
der  stillgelicbten  La  Fierc  geweckt,  so  dass  er  nun  beginnt  über 
Preis  der  anderen  liinanszustrebcn.  Beide  leiden  unter  ihrer  versclr 
Liebe,  klagen  sie  aber  nur  verschwiegenen  Vertrauten.  Ipome< 
sicli,  nachdem  er  zu  besserer  Einsicht  gelangt  ist,  aus  Scham,  \ 
aus  Stolz  zurück,  und  die  Kröffming  der  Herzen  wird  selbst  n<i 
ein  mehrlagiges  Tournier  hinausgeschoben,  bei  dem  um  I«a  F 
stritten  wird,  und  bei  dem  Ipomedon  als  unbekannter  Ritter  re^ 
Sieger  gewesen  ist  (vgl.  Partonopeus,  s.  S.  586),  ohne  jemals  Ai 
geltend  gemacht  zu  haben.  Kr  will  sich  auch  noch  in  der  Seh 
Tapferster  bewähren,  unterstützt  deshalb  den  König  Atreus  voi 
reich  gegen  dessen  Bruder,  besiegt  nach  langem  Ringen  einen  ii 
Riesen,  der  Calabrien  bedrohte,  und  schliesslich  einen  Halbbr 
dem  ihm  ein  Gegner  erstanden  war.  In  das  ein  Drittel  des  Gan 
nehmende  dreitägige  Tournier,  bei  dessen  Beschreibung  notwend 

*  .\ii$K.  von    KOIIniiR   11.  Ko^iliwitx.    IHH«)   ($.   '/JsfFSpr.   i:«.  2.  9; 
in  SiUf»,  #/.   WitH.  Ak.  -/.  Witt,  IM.  \i\\.    -  lU*.  S.  Au<«   Kinl   S.  7;  \V.iriI.  C 
romances  I.  72H.  —  l.ill.  .\u>jr.  S    -*;  Wanl.  /.  r.  S.  72H.  —  Hc.irk:   em^l,  f. 
i/K**f.tthH  h  drei  iti^i,  litarM/Muj^^M»  IHH<>. 
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ederholt  werden  müssen»  hat  der  Dichter  Wechsel  und  Spannung  da^ 
irch  hineinzutragen  verstanden»  dass  er  den  in  dreierlei  Tracht  dabei 
ftretenden  Helden»  der  hinterher  ofliziell  immer  wieder  die  Rolle  des 
idischen  Jägers  von  ehedem  spielt,  die  Liebende  in  Furcht  wegen  des 
^ers  im  Toumier  versetzen  lasst,  der  ihre  Hand  beanspruchen  kann» 
ch  einem  Siege  aber  in  ihr  immer  die  Hoffnung  weckt,  der  Geliebte 
nnte  doch  noch  selbst  im  Tournier  als  Bewerber  um  sie  auftreten.  Indem 

äusserlich  so  für  sie  derselbe  unbedeutende  Jüngling  bleibt»  über  den 
:  sich  lustig  machen  zu  können  meinte»  verursacht  er  ihr  dieselbe  Liebes- 
in»  die  ihn  verzehrt.  Doch  zeigt  er»  dass  er  Liebe  ohne  Ehren  selbst 
:ht  mag  und  ihrem  Ehrbegriff  die  Liebe  unterordnen  will.  Nachdrücklich 
tont  Hue  die  Keuschheit  seines  allen  Versuchungen  widerstehenden 
:lden  (v.  10511).  Das  prunkvolle  Mofleben»  die  Kleiderpracht»  das 
inzende  Mahl  und  der  höfische  Comfort  liat  denselben  Keiz  für  den 
glofrz.  Verfasser  wie  für  die  höfischen  kcmtinentalen  Dichter  und  er 
schreibt  ihn  gern ;  ein  nationaler  Zug  ist  wohl  sein  Geschmack  an  der 
$d.  Sein  Vortrag  ist  heiter,  aber  eher  umständlich  als  leicht.  Er  spart 
Joch  auch  Mahnung  und  Sprüchwort  nicht»  und  sclieut,  merkwürdig  bei 
m  Charakter  seines  Helden,  selbst  vor  derben  Wendungen,  Spässen  und 
r  Zote  (vgl.  10575  f.)  nicht  zurück.  —  Ungedruckt  ist  desselben  Huo 
:  Rotelande  im  Auftrag  seines  Gönners  Gilbert  fils  HediTon  (*]-  zw. 
^-rti^O  wenig  später  als  Iporocdon  abgefasster /'/W/zr/z/r////  (g.  13000 
Silb.)»  die  Geschichte  von  Ipomedons  Söhnen,  Daunus  und  Prothesilaus, 
cf  in  der  Aeneas-  und  Trojadichtung  auftraten»  und  sich  wie  Eteocles 
>d  Polynices  in  der  Estoire  du  'l'hebes  gcg«;nüberstehen.  Prothesilaus» 
'r  \'ertriebene  Erbe  von  Calabrien,  erwirbt  auf  langer  Wanderung  grosse 
tterehre,  da  er  nach  der  Hand  Mcdcas  v.  Greta  trachtet»  der  er  würdig 

werden  suchen  niuss.    Im  Kampfe  mit  seinem  Bruder  (vgl.  Iponiedon 

d  Capaneus    oder  Eteokles  und   Polynices)  Sieger,   wird  er  auch  Herr 

:s  Reiches  Apulien.    Hue  de  Rotelande  hotft  auf  Nachruhm  (Ipomedon 

15  ^'}t  ^vird  aber  nirgends  erwähnt  und  ist  über  England  hinaus  leider 

:ht  bekannt  geworden. 

Eine  geringe  Zahl  antiker  und  fremdklingender  Namen  genügte  dem 
chter  des  Continents  um  den  Anschluss  an  die  antike  Sage  lierzustellen. 
;r  unbekannte  Verfasser  des  wertvollen  Paitonopcui  v,  Blois  (g.  1 1000  8Silb.» 
;ard.)-»  der  vor  1 188  (s.  u.  Florimont;  Anspielung  auf  Partonopeus  bei  Uc 
unet,  der  unter  Alfons  IL  v.  Aragon,  \  1 196,  dichtete,  und  bei  Denis  Pira- 
IS»  um  1200,  s.  96)  schrieb,  beschränkt  sich  auf  Partonopeus,  der  in 
r  Thebanerdichtung  und  im  Eneas  öfter  genannt  war,  und  nun  zum 
chkommen  Hektors  v.  Troja  gemacht  wird,  von  dem  Partonopeus  als 
ffe  Clodwigs  abstammt,  der  durch  den  sagenhaften  F'rankenkönig  Phara- 
nd   und    dessen  Grossvater  Marcomir»   einem  Sohn  Hektors,   mit   den 

'  II««.  Wanl.  Cat,  pf  ramances  1,  ^.9«;  I.  747:  f(Zis.  8.  yr.\  {KomuiMia  II.  620,; 
is.  Hil»l.  n.il.  Nr.  2169.  -     I-IU.  De  In  Kiie.  l-jsais  J.  2«;2;  Wanl.  /  e.  I.  747. 

*  Au^g.  CrapeU't.  I8:i4;  Teile  in  Xi*tiefs  ei  Extrmts  des  mss.  ele  U  Hihi.  /m^:r, 
U  3:  M 9 s« man II.  PartoMop^us  u.  Ahlior  S.  IH7;  Ü.i tisch.  Lang,  et  litt.  S.  24<>.  -^ 
,  S.  A'atiees  et  Extr.  ry.  l.  2l«r.  SU-:.rcI.  Piirmuirt  S.  4*>4:  KölbinK.  Beilr,u.  Gesek, 
MV.  iWsü  S.  t>l:  Pfeiffer,  Die  liss,  tles  allf'rz,  P^rtowpeMS,  iHH.V  —  I.ilt.  /////.  ////. 
629:  M.i«sni.inn.  /.  r.  —  Dearh.  s.  Mnssm.-inn.  l,  €,\  KAlliinK.  Die  reisfhietl.  Ce- 
tmftm  äer  Pmri^H^fteHssage  in  Germ,  HlHd,  2.  '».V  Hl 2;  Ders..  Btftiägt  %  Gesch.  ä,  r, 
«r  S.  Ho  ff.;  altiMrtl.  in  Partftl'paiagm  ^k  Marmoria,  >.  KAIliiu}».  Die  M^rtt,  Gestalt  der 
f^'Sage.  I87:i:  emglisek  %,  Kört  in  k  in  Grdr,  d,  Gesfh.  d,  h'tgl,  /.it.  S.  11.^;  KAlliin):. 
r,  S.huK  '^ittelh.fh'l  iliircli  Konrii«!  v.  WOtibtirff.  Partkwfpier,  t.  (i(»vileke  I.  2I«>; 
f/teitderl.  >.  v.  li  r  r  k  11 111.  De  m.Med,  Htn^rrkittg  v,  d.  Pmrth.'Ü^mam  I  H«i7 ;  miederdeMltth  s.  Germ, 
191 ;  s/mtisch  in  Akv  liisWria  del  e^nte  Partiuoples,  s  KOIbiiig.  Die  versck,  Getiali,  S.  ö.'i. 
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haben  Hollte  und  et  licK  niclil  vielmehr  um  ein  cufällige*  Za 
handoltu.  Kacli  jcnt-ni  MSrdiun  verlüsM  Amor,  an  aliKcscb 
mit  Hxychc  in  Libbe  vcrüint,  die  Gulicbtc,  weil  »ic  auf  htm 
dei  Gulicbtiiii  Verbot,  Hein  Gesiebt  lu  neben  RU(.-htc,  und  f 
ilir  erst  wieder,  nacliden  sie  ihn  unter  Mühsal  und  Leid  lan 
gesucht  bat.  l'arti>ni>peus  nimmt  I'iiyehes  Stulle  ein,  die  kl 
lielie  Königin  Mulinr,  lu  deren  Keivli  am  fernen  Meercs];c 
der  JuKd  verirrte  rurtono|>eus  durch  ein  sicli  selbst  siL-uomd 
Iro  I^i  von  UuKi-'iiiar,  i.  73)  |{ebmeht  wird,  die  Klellc  dci 
Meliiir  iiHcb  rekhlieh  Kew.lhrlcr  IJeheHfrcude,  dio  der  Uiisfclil 
Gelieble  In  llirein  iiuradlcslüdirn  l'alastc  hkbuihi,  in  die  Hein 
WunKi:h  entlmtien,  wird  I'arliino|)eus  von  der  Mutter  und  Ihn 
beredet,  um  sieli  tu  vergewiKsem,  ob  er  nicht  dem  Teufel  in 
unKesuhenL'n  Geliebten  verfallen  sei,  nach  der  Kückkchr  I 
Verkehr  die  Gclielite  mit  einer  ben-il  gehaltenen  Laterne  1 
und  erkennt,  das  ihr  gegebeuo  GcKiIhIu  brecliend,  das  1 
neben  sieb,  da»  er  jo  gCNelicn,  Vcri>annt  nun  aber  wegrn 
brucht  und  den  Tod  Nucliend,  wird  er  In  der  Wildnis  unt 
Tieren  von  der  laaberkundigen  Schwester  Meliori,  Uraka,  an 
ein  Toumier,  bei  dem  über  Meliors  Hand  entschieden  wei 
ihr  ausKcrüsIet,  und  erwiibl  durch  seinen  Sieg  ein  Kecht  a 
xilternde  Geliebte  und  ihre  Veneihung,  -^  auch  iwisehen 
werden  hier  noeh  Elien  geslillet.  In  einer  Umänderung  des  1 
Schlusses  in  Alexandrinern  von  fremder  Hand  liat  Parlonnpei 
mit  dem  pergJKeben  Kaiser,  seinem  Nebenbuhler,  lu  kämpfet 
und  uriginell  die  JCrziiblung  gegetiülier  dem,  was  die  Zeit  b 
so  anmutend  Gestalten  wie  Melior.und  Uraka  erscheinen,  1 
alles  dein  antiken  tiefsinnigen  Mythus  viel  lu  fem,  als  dsss  a 
Benutzung  des  A))ulejui  gedacht  werden  könnte.  In  suleben  Fi 
die  altfrx.  Dichter  von  und  mit  ihren  Quellen,  mcUmorphisi. 
gefundene  nur  unfreiwillig  und  hüten  sieh  es  gänilich  in  er 
Umformung  eines  Amor,  den  jeder  Dichter  im    12.  Jh.    im  I 
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Focrster,  CH>?6s,  f^.  Auiij^.,  S.  339.     Den   quäleritchen  Soelensustand 
tbender  zu  xcliildcrn  hatte  der  ju{^endfrische  und  ohne  Zweifel  Jugend« 
le  Dichter»  der  auf  die  Kmpßndunf^en  »einer  Dame  einzuwirken  wuchte, 
riM  besondere  Veranlassung;.    Die  Wirkung  der  Jahreszeit  auf  das  Gcmfit 
bs  er  trcflriich  zum  Ausdruck  zu  bringi*n.    Kr  ist  nicht  ungelehrt,  aber 
lon  seine  KenntnisKc  vom  'l*rojanurkrieg  sind  unsicher.    Das  episodistche 
iwerk  mit  seinen  auf  Spannung  ziel«*ndcn  Kctardationen  ist  nicht  durch« 
I  hergi*! »rächt  (Sorncgur)  und  jcilcnfalls  reich  zu  nennen.   Der  Verfasser 
SS  als  einer  der  fehlsten  und  nls  einer  der  nicht  zahlreichen  zartsinnig 
unlagten  Dichter  ch's   12.  |hs.  gelten.     Wie  er  in  der  Verstossung  des 
dHMulen  aus  gleichem  Grumle  wie  im  alten  Mythus  und  in  den  Kolgen 
r  Verstossung  mit  dem  Psvchemarchen  zusammentreffen  konnte,  ist  dunkel. 
Aus    der  Kstoire   de  'IMicbes  wurden    sodann  weiterliin  auch  einige 
men   für   die    noch    umfangreichere  Estoire  it Athenes   oder  von  Aihts  ei 
pphiiiai  (18000—21000  8Silb.;  picard.)  '    herausgehoben,  die  sich  ein 
ngelehrter*  (v.  9)  .\1  exandre    (niclit    der  Mitarbeiter    am  Alexander- 
nan)  um  1200  (erwähnt  im  conte  de  la  violetc,  v.  873)  aus  einer,  ihm 
r  mün« Hieben  Wege  (vgl.  v.    10  ff.)  bekannt  gewordenen  Krzilhlung  der 
(ciphna  clericalis  des  Petrus  Alfonsiis  (s.  II   1,  216)  c.  3  (wo  Kaufleute 
?  Stelle  der  Helden  einnehmen),  und  den  Kämpfen  um  Tlieben  in  der 
lebanerdichtung    construierte.      Ks    handelt    sich    um    das    orientalische 
tema    von  dem  schweren  lierzensktmflikt    zweier  Freuiule,    deren    einer 
m  hebekranken  anderen  die  eigene  Frau  abtritt,  danach  in  Armut,  Ver- 
btung    und  Todesnot   gerät,    aber  am  Knde    für  seine   schweren  Opfer 
lohnt  und  vom  Freunde  wieder  emporgehoben  wird.    Alexandre  verlegt 
t  Handlung    ins  Altertum,    nach    Kom    und  Griechenland,    variiert  das 
lema  vom  Freundschaftsopfer  unter  fortgehender  Steigerung  der  traurigen 
i^e  des  opfer\villigen  Freundes  und  setzt  die  Schicksale  der  Helden  in 
^Ziehung  zu  einem  verliebten  altersgrauen,  aber  neuvermählten  Thesens, 
inem  Sohn  Pyrithous  und  Telamon  v.  Corinth,   die  wie  Athis  (-=r  Athes?) 
d  Propjiilias  (auch  Porphilias,  =  Porphyre,  Thebcs   v.  5681?)  in  der 
toire  de  Thebes  auftreten,  sowie  mit  einem  Knkel  des  Ajax,  der  schon  im 
ojaroman  erscheint,  um  in  Kämpfen  um  .-Xtlien  eine  jüngere  Generation 
^r  eine  ältere  den  Sieg  davon  tragen   zu  lassen.     Im  Thebanergedicht 
tet  sich  ferner  der  Bilderschmuck    des  Zeltes    des  Bilas  im  Zelte    des 
rast  und  auf  dem  Wagen  des  Amphiaraus  vor,  und  auch  der  Tod  des 
idious  ereignet   sich  bei  Alexandre  angesichts  der  Geliebten,    wie  der 
.  Athes.      Augenscheinlich    soll  Athis    als  derjenige    betrachtet  werden, 

dem  «'gelehrtf^n*  Athen  den  Namen  gab,  wie  von  Kemus,  der  Ale« 
dre  (wie  Flodoard,  bist.  eccl.  I,  i ;  s.  II  i,  145)  als  Gründer  von  Kheims 
,  sowie  von  der  Gründung  des  «'kriegs^eübten;»  Rom  gesprochen  wird; 

beiden  berühmtesten  Städte  des  Altertums  sind  bei  Alexandre  ali- 
:hselnd  Schauplatz  der  Handlung.  Für  die  Darstellung  des  Seelen- 
ipfes  der  beiden  Freunde,  der  mit  dialektischem  Geschick  dargelegt 
d«  waren  nur  die  ersten  2500  Verse  der  Dichtung  erforderlich.  Nach 
istlich  moralischer  Anschauung  bedurfte  die  verhängnisvolle  Liebes- 
lenschaft  des  Prophilias  aber  der  Sühnung;  sie  erfolgt  durch  das  Leid 

'  Aii*ff..  'Ic5  I  Teils  r2.Vio  V.».  von  Weiter.  IHHI;  von  Horc  1HH2.  —  ll<(S. 
VeWt-r.  /.  €.\  llor^;.  Kinl.  S.  12.  llin/nkonunen  (liiUl.  Arsenal  Nr.  .Tili  niis)  jirit. 
.  16441  (s.  \V.ir«l.  Cal.  of  romattces  I.  17:»;  «>'*<>;  I*.  Meyer.  AUxintlre  U  Cr,  2.  2'M%)\ 
1s  Tour«  Nr.  «>u»  <.^3<«>  V):  Rom  f.  Xotices  et  extr.  \\%  'i  (Srp-Ah«lr.  S.  21HI.  —  Li«. 
.  üti.  I.^.  1*19;  Cnn*l;in<.  ii>*m.  di  Thfhes  2,  Kinl.  S.  16".  —  He.irli.  r.  W.  (iriiinii  in 
rUi^  12.  18.5;  mkd.\  t.  Goeileke  I.84;  il>Ml.  liei  lioccnccio,  Dee^muroH  n».  8  (indirekt). 


■chuinlich  dem  heltiicIieD  (iriachen)  ütüf,  Liuil,  und  nit  nennen 
litis  hrfloat  »der  hüt  Uft  hrttons  t>ls  liclielitc  Lieder  odLT  als 
DithtunKcn.  Die  Anwenüun-;  von  lai  auf  den  Gesang  der  Vti 
Alusikinnirumenle,  wie  Gcixe,  Rote,  Harfe,  lässt  cTkenoirn.  d 
lodic  lien  iah  wcscntlicli  war  (vi;l.  Lai  Ji  FoisHit  v.  91 ;  s.  7^ 
Kte  ){<!Siin);en  wurden  (v;;!.  Galeran  v.  2260  ff.;  a.  50).  Ki 
/.etnlropiiun,  4xdl.,  iiarweiü  K<:"^>">t>  K^K^"  1 100  aufK<iciclin<n 
vincn  l.iciiiiNkonnikt  auf  lyriNcho  Weise,  wie  das  viilksiD3s»j){i 
FraiikreiL-lm.  An  einen  dnrartttfuniyrisulien/irrniuiiiwolii  bciCres' 
rittcr  V,  2153  ({(-'dacht  werden,  wo  man  von  dem  Vater  der  Da 
Quelle  mili  hu  lai,  in  Gateran,  I.  c,  wo  Galeran  einen  l.ii  d< 
über  die  beiderseitige  l.a](c  lur  Harfe  vortrS)^  und  beim  liii  dr 
lai  Cliailiv>:l  der  Mario  de  Frani:c  v.  20J  ff.  (1.  73)-.  Frani. 
Hlnd  lliatHÜcliliuli  erlialtcn,  ein  lotcher  volksmässi^jcn  Tom  im 
iiiiiiM'',  sowie  sequenzunartiKe  wie  der  Gcisblattleiuli*  und  dui 
(tic,  wenn  auch  Kunstpriulukte,  im'  Charakter  den  Vorbilde 
uliuhen  hahen  münsen.  Der  Laidiclilerin  Marie  de  Krance 
loniKulie  lyrische  I.ais  direkt  oder  indirekt  als  Unterlage  für  ihre 
Laiü,  die  jene  zu  erläutern  bezweckten  (yg\.  Chevrefoil,  Mil 
ftbenso  wie  fertii;e  bretonische  cpiiclie  Lais  (vgl.  Kquitan  v. 
d.  R.  die  I>ret(>ni!H:lien  coates  der  Artusdichter  in  liltcrariHchei 
lyrischer  I.ai  moctitu  autjli  der  sein,  den  im  Tristan  des  'llioma^ 
(176)  Isolde  vt>m  Kittor  Guiron  macht,  denken  Hers  tter  eifersä 
seiner  Frau  vorsutzle.  Und  wie  der  epische  «u  diesem  Ij-riacl 
sich  4tie  cMantoa  ilf  gttit  lum  historischen  ZeitKedkht  (s.  9)  verl 
Gauticr  v.  Arras  fuhrt  (Elle  et  Gal.  v.  918)  die  Uclicbtlicit  1 
auf  die  Tcilnahtue  lurflck,  die  ihnen  der  Adel  bcicu((t<-,  kennt 
solchen  mit  thatsächtichum  Inhalt,  womit  die  Gattuni;  begonnen 
andere  Keringcre.  die  Krträuiuten  Kli>^'n-'ii>  b1^>  nicht  einmal 
waren,  liondern  lediglich  erfunden  wurilen.  Nach  Denis  Piran 
■.  q6)  waren  die  I^is  Maricns  tlns  Wollige  fallen  der  Damen 
du  Cf>nsei1  (S.  92  Z.  2;  s.  74)  thut  denn  auch  ein  Liebende 
■eine  Lieix-   dim-h   l.ih  >in<l   ilitn-li  <-i.-r>>  »n.l    ramiw.  bitnH.     Di 
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im  Ringefi  mit  einem  Ungetüm,  einer  Art  Minotaurot,  gerät  dadurch  in 
Streit  mit  einem  Riesen  Garganeus  (daher  Monte  Gargano  in  Italien)  und 
gevinnt  die  IJcbe  der  Fco  von  der  verborgenen  Insel,  die  er  nur  heimlich 
lieben  darf  (vgl.  Partonopeus  v.  Blois),  und  dio  ihn  mit  Zaubcrguhen  aus« 
stattet.     Aus   ihren  Banden    befreit   ihn   nein  Erzieher  (vgl.  die  fihnliche 
Figur  im  Ipomcdon) ;  sie  wird  spater  mit  Ncctanabus  (s.  Alexandcrronuin) 
vcnnählL     Dariiber  der  Vcrxwcifclung  verfallen  (vgl.  Partonopeus  v.  IM.), 
V(*niachl;ui.Higt  er  sein  Land  und  verarmt.    J*!r  nennt  Mich  der  /»timre  perdu. 
Vim  Pltilipp  Macemus   wird    ihm    spater  die  Zusage,    die   verborgen    ge« 
baltene  Komadanaple  zu  sehen,   um  derentwillen  der  verschmähte  König 
V.  Bulgarien  Krieg  mit  Philipp  führt.     Komadanaple  und    der  unerkannte 
Florimont  verlieben  sich  in  einander  und  vermählen  sich,  nachdem  Flori- 
nont  das  Incognito  aufgegeben  hat  und  der  Feind  geschlagen  ist.    Beider 
•S>hn  ist  Philipp  von  Macedonien.     Florimont  hat  noch  seinen  Vater  und 
ITcfangene  Verwandte    aus   einer    stark    bewehrten  Burg    (wie    spater    die 
Amadissöhnc)  eines  carthagischcn  Admirals    zu  befreien,  dessen  Tochter 
Olimpias  I'hilipps  Gemahlin  und  Alexanders  d.  Gr.  Mutter  wird.    Zu  den 
AloUvcn  vgl.  noch  Kisop  in  Abhdlgn.  f.  Tobler  S.  441   ff.,    der  auch  auf 
Ürgin  Fab.  No.  219  hinweist.    Die  Komik  bringt  Airaon  in  mehreren  seiner 
Gestalten    zur  Geltung.     Nach    dem  Partonopeus   v.  Blois    wird    er    seine 
Reichsgründungsgeschichte  im  Kingang   konstruiert    und  bei  diesem  Vor- 
gänger auch  die  Sorgfalt  des  Ausdrucks  gelernt  haben,  die  ihn  auszeichnet. 
Die  ganze  gelehrte  höfische  Kpik  repräsentiert  eine  Art  litterarisclier  Vor- 
renaissance vor  der  Renaissance  des  16.  Jlis.  und  zugleich,  wohl  in  Folge 
der  geistigen  Berührung  mit  dem  Altertum,  die  Blüte  der  altfrz.  erzählen- 
den Dichtung.   Florimont  und  ähnliche  Romane  bereiten  den  Amadis  vor. 

4.  Verserzählung. 

LITT,  zu  Oviil  s.  /////.  lUt.  2»>,  4H<);  Bartsch,  Alhrtfht  v.  Halhtr» 
Stadt  (1H61)  S.  I  ff.;  Cunst.ms  in  Ifist,  Je  U  lang,  et  de  ta  litt.  fr. 
1.  242.  Lnis:  Wolf.  /^i>,  Sf^uaiun  u  Uieke  (IH4I)  .S.  2  ff.;  G. 
l*ari«  in  Romama  8.  2<>;  Cl^«l;it  in  Ifttt.Je  ta  lauf,  et  de  la  litt.  fr. 
I,  2Hr>;  W.irnke.  Marie  de  Franee  u.  die  anoHytren  Ijaix.  1H92  (Progr. 
CoUurg);  AllUtrGui.  Studier  i  den  farM/raMska  fuiis- Litt,,  1H92.  — 
Orirntif.  EritAlil.  G  P.trit.  Les  eoN/es  ifrienimux  da:is  la  litt,  fretuf, 
(I875>  in  P*>esie  du  moyen  tige  l*  ser,  (l8«;5)  S.  7.*».  —  Fal»lraux: 
Hist.  litt.  2%  f^K  Bedier.  Les  fahlianx,  iH^-'i  (ü.  Cloettn  in  llerrigs 
Areh.  9a.  2«j6);  I»it«.  in  Hist.  de  la  lan/^.  et  de  la  litl.fr.  2.  .^7; 
Pill.  Beiträge  1.  KeuNttiis  d.  alt/rt.  FaMttMX  (Progr.  Stettin,  18H9). 
—  Tierdiditung:  S.  $21  u.  84  —  FalK'l:  llervieux.  Les  Fahulistet 
Utinfi,   189:1—4.  2  Üile. 

71.  Die  grossen  biographischen  und  episodischen  Kpen  gleichen  mit 
ihrer  Darlegung  der  Entwickelung  oder  einer  entscheidenden  Schicksals- 
weodang  im  Leben  des  Helden  dem  Roman  oder  dem  mehraktigen  Schau- 
spiel neuerer  Zeit,  die  im  Beginn  des  dritten  Zeitraums  der  frz.  Litteratur 
aaftretenden  Verserzählungen,  in  gepaart  gereimten  Achtsilbncrn,  der  Novelle 
ond  dem  einaktigen  Drama.  Eine  Handlung  macht  in  ihnen  zumeist  den 
gesamten  Inhalt  aus.  Sie  knüpfen  selten  an  anderweit  bekannte  Personen 
an«  haben  einen  anekdotischen  Kern,  beziehen  sich  auf  ein  im  bürgerlichen 
Leben  mögliches  oder  beobachtetes  Vorkommnis,  das  bei  ernsten  Kon- 
flikten in  die  höheren  Kreise  und  noch  in  die  Vergangenheit  verlegt  wird, 
bei  komischer  Autfassung  des  Vorgangs  aber  und  bei  moralisierender  oder 
satirischer  Verwertung  in  niederen  Kreisen  und  in  der  Gegenwart  belassen 
so  werden  pflegt.    \^\^  Frauen  und  die  Liebe  und  Hindernisse,  denen  sie 
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Klagen  der  von  den  Verwandten  gefangen  gehaltenen  Liebenden 
die  durch  den  Mauerspalt  ein  Stelldichein  verabreden,  aber  auf  d 
durch  Selbstmord  enden,  nachdem  der  eine,  an  die  Tötung  de 
glaubend ,  den  andern  nicht  überleben  mochte;  der  Aasdnick  i 
aber  gewöhnlich.  Zur  Erhöliung  der  Wirkung  der  Klagen  wird 
sondere  Veranstaltung  getroffen,  dass  i  — 38ilbige  Verse  unter  die  A 
gemischt  und  mit  dem  folgenden  Verspaar  gereimt  werden  <k 
folgenden  Versen  ein  Dnppelverspaar  bilden,  wenn  nicht  die  Ac 
cinreimig  einander  folgen.  Die  unübliche  Form  lässt  trotz  der  P« 
des  Stoffes  im  Norden  und  Süden  im  12.  Jahrh.  kaum  die  Mi 
einer  Entstehung  des  Gedichts  vor  der  i.  Hälfte  des  13.  Jhs.  zi 
gewiss  ist,  ob  die  Französierung  einer  dritten  ovidischen  Fabel,  Mc 
3»  339*  ^^^^  Narcissus,  deren  Stoff  schon  in  der  2.  Hälfte  des  12. 
Provenzalen  und  Nordfranzosen  >  ebenfalls  gelaufig  ist,  und  von  d« 
That  gegen  Kiiclc  des  12.  Jhs.,  nach  Pierres  le  Chantrc  (y  1197] 
abbreviatum  c.  27  (s.  II  i,  212),  in  frz.  Sprache  gesungen  w<ir 
der  in  ähnlichem  Stil  geschriebene,  in  einer  Hs.  als  lai  bezeichnete 
(ioio8SiIb.;  picard.)-  noch  ins  12.  Jh.  gehört,  und  etwa  der  v 
bezeichnete  Gesang  selbst  ist,  oder  ob  sie  ebenfalls  erst  in  die  i .  V 
13.  Jhs.  fällt;  doch  ist  die  Form  hier  ungekünstelter.  Narcissus 
Grafensohn,  der,  einer  Verkündigung  zufolge,  wenn  er  sich  selbst 
sterben  soll.  Das  geschieht,  als  er  seine  Schönheit  sich  in  ein« 
spiegeln  sieht.  Über  dem  Sterbenden  bricht  die  Königstochter  z\ 
die  er  bei  ihrem  Liebesbekenntnis  schnöde  von  sich  gewiesen  I 
^  Nicht  unmöglich    ist,    dass    der   englische  Sir  Or/eo^  auf 

Verserzählung  beruht;  wenn  Orpheus  auch  den  Hörern  volksmäs 
Dichtungen  des  12.  Jhs.  nicht  bekannt  gilt,  so  war  er  es  doch  dem 
Publikuiij,  dem  er  in  dem  höfischen  lai  de  l'espine  (v.  1 85)  und  im  Ko 
Sept  Sages  (v.  28)  genannt  wird,  die  V(in  Orpheus  und  Euridice  (Mc 
10,  31  ff.)  genauer  wissen.  —  Nachbildungen  anderer  ovidischer 
franz.  Sprache  können  durch  die  Hinweise  provenzalisclier  Lvri 
entsprechende  Figuren  Ovids  nicht  walirscheinlich  gemacht  werd 

b)  r.Ais. 

LITT.  s.  §  71. 
73.  \^\^  Lais  gehören  sämtlich  in  den  dritten  Zeitraum  der  f 
ratur;  nur  in  einigen  der  jüngeren  erscheint  eine  andere  Mundar 
normannische  (z.  ü.  in  Melion,  Trot,  Ignaure,  Tyolet) ;  die  Verfa 
nur  bei  wenigen  bekannt,  die  Abfassungszeit  der  anonymen  ist  ger 
bestimmbar. 

Lais  über  Tristan  waren  nach  Andeutungen  vermutlich  mehi 
handen    (s.  S.  5g6).      Als   ein   8t»lcher   lässt   sich   wegen   einer 
inneren  Abgeschlossenheit  vielleicht  das  als  lai  allerdings  nicht  bej 
kurze  Gediclit  von  Tristan  ais  Narr  in  der  Berncr  Hs.  Nr.  354  (57 
norm.?)»  betrachten,  das  sich  inhaltlich  und  bisweilen  wörtlich  n 


;^I  ^;  '^»'^«^»»•"«rV'l'^*'''-  '•  '  S    »•♦:  Msi.  lUL  29.  49«».  -  Derneibir.  /. 


»   .  /iV/.  2M.  499. 

o«OBM,  Gnindri..  IU. 
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Bmclistfick  des  Thomas'schen  Tristan  (t.  39)  deckt,  und  daher  aus  dessen 

Qoelle   geflossen   sein  muss.     Wenn   es  nicht  ihr  selbst  entnommen  ist, 

könnte  es  auch  ein  Teil  des  Tristan  Berols  gewesen  sein  (s.  1.  c.) ;  wegen 

eiaes  norm.  Reimes  ist  es  nicht  för  Li  Kievres  in  Anspruch  su  nehmen. 

Der  verheiratete  Tristan  verschafft  sich,  vor  Marc  als  spottender  Narr  auf« 

tretend    und    die  Aufmerksamkeit   der   anwesenden  Isolde  und  Brengaine 

durch  indiskrete  Erinnerungen  an  gemeinsame  Erlebnisse  auf  sich  lenkend, 

Woran  Marc  nichts  Arges  findet,   aufs  neue  Zutritt  bei  Isolden,    während 

MäTc  auf  den  Fischfang  geht.   Erinnert  wird  darin  an  Idcrs,  des  Bfircntöters 

Leid    um  Gueni«*vre,   womit   nicht  auf  die  erhaltene  Iderdichtung  (s.  46) 

lingewiesen  zu  sein  braucht,  und  das  Tristangedicht  niclit  zu  einem  Werk 

Jes    13.  Jhs.  wird. 

Mit  Recht  berühmt  wurde  durch  ihre  Lais  die  «llteste  fre.  Dichterin 
ind  die  erste  V*cranstalterin  einer  Laissammlung  Marie  de  Franco',  die 
üch  aus  Krankreich  gebürtig  nennt,  in  England  unter  König  Heinrich  II. 
[1154 — 1189;  sie  hat  nach  Chievrefoil  v.  6  eine  frs.  Tristandichtung  ge- 
lesen) lebte,  und  diesem  König,  dem  Gemahl  Eleonorens  von  Poitou,  oder 
Airem  Sohn,  Richard  Löwenherz,  ihre  Laissammlung  dargebracht  zu  haben 
icheint.  Sie  weiss  von  der  latein.  SchuUitteratur,  zitiert  Ovid,  kennt  alte 
Geschichte  und  Sage  und  \'erfusste  aucli  Fabeln  und  eine  kurz  vor  ihrer 
Bearbeitung  erst  latein.  auf};ezeichnete  Legende  (s.  93).  Die  Laissammlung 
eröffnete  sie  mit  einem  Prolog,  worin  sie  ihr  Unternehmen  durch  Hitiwci* 
sang  auf  die  Verpflichtung  des  Wissenden  zur  Mitteilung  seines  Wissen, 
vie  die  meisten  höherstehenden  Schriftsteller  ihrer  Zeit,  rechtfertigt,  auf 
orale  Quellen  für  ihre  Erzählungen,  aber  nicht  auf  den  Umfang  ihrer  Samm- 
long  hindeutet.  Cber  die  Zahl  der  ihr  gehörigen  Lais  bestehen  daher  Zweifel. 
Auch  andere  als  keltische  Überlieferungen  liegen  ihren  Lais  zu  Grunde. 
Spezifisch  Keltisches  geht  den  meisten  sogar  ab.  Aber  sie  werden  z.  T. 
'n  der  Bretagne  lokalisiert,  verwenden  keltische  Personennamen  oder  dem 
Keltischen  entnommene  Wörter  unil  waren  demnach  schon  vorher  dort  in 
^iner  Hiterarischcn  Form  vorhanden.  Zwölf  Lais  werden  ihr  w<»gen  über- 
-instimmender  Sprache  und  Vortragsweise  glaubhaft  beigelegt.  Obwohl 
Nacherzählungen^  sind  sie  z.  T.  Perlen  der  Litteratur  dos  .Mittelalters. 

Einen  gesungenen  /ai  nennt  sie  den  Ausgangspunkt  des  iaivo»  Guigemar 
[^986  V.),  der  die  Sammlung  eröffnet,  und  der  viel  Ähnlichkeit  mit  dem 
'<*ntf  der  Artusepik  besitzt.  Der  jugendliche,  für  die  Liebe  unempf;ing- 
iche  Held  wird  bei  der  Jagd  auf  eine  Hirschkuh  verwundet  und  findet 
Hleilung  durch-  die  heimliche  Liebe  der  jungen  Frau  eines  eifersuchtigen 
^Iten  Ritters,  zu  dem  er  in  einem  Zauberschiff  gebracht  wurde.  Nachdem 
lire  Liebe  entdeckt  wordi*n  ist,  und  sie  sich  trennen  müssen,  legte  er  ihr 
beim  Scheiden  einen  Keuschheitsgürtel  an,  wahrend  sie  ihm  den  Keusch« 
lieitsknoten  ins  Hemd  knüpft,  den  nur  sie  ungewaltsam  zu  lösen  vermag. 


*  .\ii*2.  War  nkr.  i8.k>  ($.  k'omjMht  14.  .V>8r.    ko«nicf«»rl ,  iWsiet  de  .1/.  de  Fr., 

1H20:    Lauft  lir^ß.  V.  Kriinj».   l8H:i:   Mariet  Lais,  ilctil^cii  v    W.  Hertz.  iHfvJ.  —  Ib«. 

5?.  Wainktr.   l.  c.    Kinl.   S.  7.    —    I.iu.    Mall,    Oe  aetate  rehtstfue   Mariae  fiame,    l8/>7 

ik'Ztt.^},   lf»:f»:  W'.iriike  in  A*Zü.  ^,  42M  (t.  A'"iM.nita  10.  .••|«>I;   Hr. her  in  A'et:  des  denx 

•w»/  107.  K:ir,:  Hht.  litt.   V).  7«M:  Schinil.  L^auhuir  et  Its  amMrfHX  dans  ies  lait  de  ,\f. 

'•/•>..   INH«r.  KOliler  in  \V.iinke*!i  Annif.  Kinl.  S.  .V>  Ol.er  «lif  Vaibnlm;  ihxii  Wulff. 

/•Jidne  in  Meiau^es  W'ahluud  nH«i^>|.    S.  itiiTi:    (J.   I'ari«    in    (*»###/»/.   rettdM  de  tAe.  des 

fntrr.  4  ser.  IM.   I.V  .V>l   ixn  Kli^liic)    im<l  /*.vVi>  du  m.  A,  2'  sir.  (lHt>;,|  S.   \\»r,    Koll». 

'^'»tr  Lim'ahage.    IHH6;    Ilert«.    Her  Werrthtif,    lH6j;    Smith  in  ISthliealiM»  0/ Ike  m*d, 

t*n^,  AtsaeieU.  g.   I  llH«>4);  zn  (iuiumiar  f.  /Jmnirr  in  ZtifFSfir.   i:i.  I   I   ff.    --    Head»  : 

<ymu:/    in   St''emgleikar    hrtg.  v.  Kryxer    n.    Unser    (lH.'«o).   ».    «Ihm  W.irnke.   All^g. : 

*■    l'.iii*  in  A'oNiania  8,  8I;  euj^lisek:  s.  Wnrnkr.  /.  t.  Kinl,  S.  «|. 
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Bei  dem  bretonitchen  Ritter  Meriadut  finden  sich  beide  wieder  m 

nach  seiner  Besiegung  mit  einander  vereint  Entgegengesetzte  i 

Anschauungen  treten  im  I^i  von  EquUan  (320  V.)  xu  Tage,  worii 

brecherischer  junger  König  mit  der  Frau  des  Seneschalls,  seiner  Bi 

Tod  in  einem  heissen  Bad  findet,  in  dem  sie  unauffällig  den  G 

Lebens  zu  berauben  daclite.  —  Verbreiteten  Volksglauben  gaben  d 

folgenden  Lais  Gestalt.     In  dem  lieblichen  Lai  du  Fraisne  (576 

eine  Zwillingstochter  ausgesetzt,  weil  Zwillingsgeburten  dem  Verc 

Khcbruchs  unterlagen  (s.  66).   Die  in  eine  Esche  (daher  ihr  Na 

gesetzte  Tochter  wuchst  im  Kloster  auf,  wird  dort  mit  dem  jungei 

lierm  bekannt,  der  sie  auf  sein  Schloss  entfuhrt,  sich  aber  .s|iäu 

ZwillingSKchwcstcr  vennahlen  soll.    Kraisne  dient,  wie  Griscidis. 

und  dem  Bräutigam;  aber  sie  wiid  durch  eine  Decke,  die  sie  seit 

Setzung  bei  sich  führt,  als  Schwester  der  Braut  erkannt  und  mit  dci 

vermählt,  nachdem  die  Mutter  die  Aussetzung  bestätigt  und  aus  d 

glauben    gerechtfertigt   hat.     In  JUscitnurei  (318  V.)  handelt  es 

die  den  Griechen  schon  bekannte  Krankheit  der  Lykanthropic.  di< 

fallenen  im  Dunkel  umherirren  und  Töne  wie  Wolfsgebell  aussto! 

und  i\\a  daraus  erwachsene  Vorstellung  vom  Mannwolf  (\Vcrw«>lf,  /* 

oder  um  die  Vc^nvandlung  eines  Mannes  in  einen  Wolf.    Werwolf  i: 

clavcret  ein  junger  bn'tonischer  Ritter,  der,  die  Neugier  seiner  jur 

befriedigend,  ihr  eröffnet,  dass  er  drei  Tage  in  der  Woche,  w 

von  ihr  fern  hält,  im  Wald  als  Wolf  leben  müsse  und  Menscheng 

durch  seine  Kleider  wieder  erhalte,  die  er  bei  einer  Kapelle  nieü 

pflege.     Seiner  Kleider  durch  einen  Rivalen  auf  den  Rat  der  ui 

Frau  berauht,  bleibt  er  ein  Jahr  Wolf,  folgt  einem  König,  zu  dei 

hei  einer  Jagd  schutzflehend  flüchtete,  an  seinen  Hof,  erregt  dci 

sich  auf  den  Mann  seiner  Frau  und  auf  diese  bei  der  ersten  B 

stürzt,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  und  bewirkt  so,  «lass  die  S« 

ein  Geständnis  ablegen  und  durch  Zurückgabe  der  Kleider  deti 

die  Wiederannahme  der  Menschengestalt  ermöglichen.  —  Feenzai 

zum  Land  der  Sedigen  führt,  wie  in  Artusepen,  bildet  den  Eins 

Geschichte    im   ////  von  Litmuii  (604  V.,   im  conte  de  la  rose  v. 

wähnt).   Wie  im  Graalentlai  (s.  u.),  rühmt  hier  ein  Ritter  Lanval, 

dem  Versprechen,  das  er  der  ihm  ihre  Liebe  schenkenden  Fee 

die  Schönheit  seiner  Geliebten  vor  Artus'  Gemahlin,  zieht  sich  abei 

einen  Prozess  zu,  und  nötigt  die  Geliebte,  um  seine  Verurteilunj 

hindern,  an  Artus'  Hi»f  vor  Gavein    u.  a.  sich  zu  zeigen;    freige: 

wird  Lavnl  dann  von  ihr  nach  Avallon  entrückt  und  fernerhin  ni 

gesehen.  —  Die  Deutung   einer  <  )rtlichkeit    (mont  des  dtrtx  amani 

Normandie  zu  geben  wurde  wohl  mit  dem  iai  des  dous  ttmanz  ( 

bezweckt.     Der  Grafensohn,  der  die  geliebte  Königstochter,  um 

Vater,   der  sie  nicht  missen  mag,   zur  Gattin  zu  erhalten,    im  A 

Berg  hinauftragen  muss,  von  <lem  Mittel  aber,  das  er  bei  sich  f 

ihm  die  übermenschliche  Anstrengung  auszuhalten  helfen  würde,  ii 

cifer  Gebrauch  zu  machen  versäumt,  bricht  am  Ziele  unter  der  1 

iiisanimen    und    wird    mit    der   aus  Schmerz  über  seinen  Tt.d  sl 

1' ft    V  "  """  *'"  ^^^^'•'  ""^  ***^^  Bergeshöhe  vereinigt.  —  Kino 
halte  Verwandlung  hat  im  /i//  rw/  };>/w  (562  V,)  statt.    Der  Vater  ^ 
m  i'aikengeHtalt  in    einen  Turm  ein.  in  dem  die   junge  Frau  eii 
«<-i»tigen  Alten  bewacht  wurde  und  erlitt  den  Tod  durch  scharfe 

•  Auch  in  lls    Hihi.  nat.  Nr  8:n  fol.  240? 
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Iiitxen,  die  der  Gatte  in  das  Tuimfenster  hatte  einfügen  lassen,  nachdem 
im  der  Vogelbesuoh  bei  seiner  Frau  verraten  worden  war.  Yonec  der 
fcit  Unrecht  der  Erzählung  den  Titel  giebt,  wird  der  £rbe  des  Reiches 
ici  getöteten  Vaters ;  die  Mutter  stirbt  am  Grabe  des  Geliebten.  —  Trotz 
Killender  Pointe  rührend,  wie  der  lai  des  dous  amanz ,  wirkt  der  lai  von 
'^ustic  (160  V.),  von  der  Liebe  des  Nachbars  zur  Nachbarin,  die  vor- 
lebt, während  sie  aufsteht  um  den  Freund  zu  sehen,  dem  Gesang  der 
'ichtigall  (kclt.  eusiic  daher  iitustici  zu  lauschen.  Der  Gatte  tötet  die 
achtigall  vor  ihren  Augen;  sie  sendet  dem  Freunde  den  Balg,  der  ihn 
Irtan  in  einem  Kästchen  überallhin  mit  sich  führt.  —  Das  auch  ausserhalb 
'rankreichs  oft  und  frühzeitig  bearbeitete  Motiv  vom  Kampf  zwischen  dem 
'atcr  und  dem  ungekannten  Sohn  (s.  Graal-  und  NatioiiaIci>cn),  der  Vater 
nd  Mutter  vereinigt,  wird  im  /<//'  von  Mi/iitt  (534  V.)  anziehend  bearbeitet. 
Me  Geliebte  Miluns  wird,  nachdem  sie  heimUch  einen  Sohn  geboren,  den 
ie  in  der  Fremde  von  ihrer  Schwester  aufziehen  lässt,  verheiratet,  ver- 
ehrt aber  aus  ihrem  Gewahrsam  heraus  mit  Milun  durch  einen  Schwan, 
er  ihre  Briefe  unter  seinen  Flügeln  befördert.  Kin  'j'ournicr  bringt  Vater 
nd  Sohn  zusammen;  der  Sohn  wird  an  einem  Ring  erkannt;  nach  dem 
od  des  Gatten  der  Mutter  vermählen  sich  die  Liebenden.  —  Wie  all- 
emeine Herzenstrauer  entstehen  kann,  exemplifiziert  der  /<//'  i'on  Uunth'ei 
'om  Unglücklichen,  240  V.)  durch  vier  wackere  Kitter  und  eine  Dame, 
er  alle  gleich  grosse  Achtung  einflössen,  so  dass  sie  alle  vier  liebt  und 
;;ine  Wahl  treffen  kann.  Im  hitzigen  Tournierkampf  werden  drei  gel<">tet, 
er  vierte  (cluiith'tl)  wird  unheilbar  verwundet  und  von  ihr  gepflegt.  Aber 
r  eigner  und  aller  Werber  Herzenswunsch  bleibt  nun  unerfüllt,  was  sie  in 
nem  */ii/*  ausspricht.  —  Im  ChiarffvU  (118  V.)  erzählt  Marie  de  France, 
ie  Tristan  seinen  lai  vom  Gaisblatt  (s.  Bartsch,  Chrestom.  S.  227)  dichtete, 
IS  die  Haselgerte  umrankt,  und  das  ohne  beide  zu  zerstören  nicht  ab- 
liest werden  kann.  Daran  erinnerte  Tristan  Isolden  auf  einer  Haselgerte, 
e  er  für  sie  abbrach,  und  durch  die  eine  Zusammenkunft  zwischen  beiden 
I  Wald  herbeigeführt  wurde.  —  Würdig  beschliesst  die  Sammlung  von 
ariens    lais   das    ausgeführteste    und  schönste  Stück,    der  lai  von  lUidnc 

1 84  V.),  worin  Liebe  und  Treue  miteinander  streiten,  in  gegenseitigem, 
nlich  ungleichem  Verzicht  eine  Schuld  gesühnt  und  dem  Kdelmut  ein 
änzenderes  Denkmal  gesetzt  wird,  als  in  dem  den  Stoff  verjüngenden  JIU 
Galeron  des  Gautier  v.  Arras  (s.  50).  Eliduc,  glücklich  vermählt,  schwört 
xn^x  Frau,  gezwungen  auswärts  sich  im  Kampfe  zu  bewähren,  beim  Ab- 
liied  Treue  zu,  gewinnt  aber  und  erwidert  die  Liebe  der  jungen  Tochter 
ines  zweiten  fürstlichen  Gönners,  entführt  sie  auf  einem  Schiff,  wobei  ein 
irch  einen  Sturm  in  Schrecken  versetzter  Knecht  das  Geheimnis  seiner 
le  jedoch  ausplaudert,  und  landet  mit  der  zu  Tode  erstarrten  Geliebten 

seinem  Lande  bei  einer  einsamen  Waldkapelle,  wo  er  sie  lässt.  Die 
;rstörtheit,  die  er  zeigt,  so  oft  er  zu  seiner  Frau  vom  Besuch  iX^x  Kapelle 
rückkommt,  veranlasst  diese  zu  Nachforschungen  und  so  gelangt  sie  zur 
^nntnis  des  Geheimnisses  des  Gatten.  Durch  ein  Kraut,  mit  dem  sie  einst 
1  Wiesel  seinen  erschlagenen  Genossen  bei  einem  Besuch  der  Kapelle 
I  Leben  zurückrufen  sah,  giebt  sie  dann  auch  der  totenstarren  Jungfrau 
s  Leben  wieder.  Und  sie  verzichtet  nun  auf  den  Gatten  und  zieht  sich  ins 
oster  zurück,  wo  auch  die  Neuvermählten  ihre  späteren  Tage  beschlicssen. 
Das  vorherrschende  Thema  der  Lais  Mariens  ist,  wie  in  den  höfischen 
»en,  die  es  den  abendländischen  Litteraturen  ausserhalb  PVankreichs  ent- 
cken  halfen,  Liebesdrang,  Ehe-  und  Treubruch.  Aber  sie  behandelt 
s  Thema   unbefangen,   ihre  Gesinnung   ist   wie  die  ihrer  Hauptfiguren 


kcit  der  vorK-infte  ixt  aie  nicirt  bciM>rKt;  dem  MArcUumm 
Yonct:)  wio  iler  Kewlihnlioliun  Wirklichkeit  (l^uiitic)  K^ht  ilire 
wenn  nur  dur  G(.-danku  Minnvoll  ist  und  den  Hürer  (um  Sil 
anlassen  vermat;.  Unf{eW(tiin1icli  Jüt  ilire  Art  sicli  nn  dun  Höre 
—  erste  I'erson  —  und  Üiie  KncälilunK  einxulcitcn  —  duruli  Pi 
m  lieendeii  —  durch  K|nloK.  IJas  deutet  uuf  Benutzung  einer 
der  I''iirni  de»  fru,  conle  hin,  die  nur  die  duN  bretuniKchcn  I 
sein  liann.  Denn  aucli  melireru  vnn  di^n  unonjroen  )>retiMiiiu:lie 
den  liei  Mutie  RtündiKcii  ProloH  und  ]C)ii1ittf  und  enrdilen  (ii  e 
Un<I  iwar  werden  sie,  obwohl  meist  jOnKCr  aU  die  I^ik  Mkricni 
llinen  gefdlift  sein,  da  Rchon  ein  Marie  viiranHliegender  «clicn 
ftir)  wi;tii)(Ntens  einen  Prolog  iieiitit,  der  üetnnacli  eine  Kexii 
lirctoiiisclicn  Lais  Kewcsen  lau 

74,  Unter  diesen  annnjrnien  Lais  lireloni  sind  einige 
■»Iclicn  .Marienx.  Dahin  Kelifirt  OraaltHl  (732  V.) ',  eine  and 
des  I^nval,  jün(;eT  als  dieser  nach  seiner  dütailierendcren  Dar 
Motivicruni;,  dem  Kanineaent  im  Beiwerk  und  dem  f(r»sscren  i 
Neitcn Personen,  älter  als  L.  durch  den  Namen  den  Helden  und  j 
1200  viirhunden  KCcsen,  da  der  Name  (iraalent  in  AN|trtrii 
wie  ira  conto  do  la  rose  v.  1537  und  l>ei  Gotrried  v.  Strasilit 
l)ü  stamiacn  wird.  Von  Mariens  Darstellung  unterselieidct  1 
annnvmeii  I^is  noch  dadurch,  dass  der  beurkundete  UTet< 
Alui-r  auf  den  Rat  der  Köni^'i«  hin,  deren  IJelie  er  naeh  Grui 
Ciccroa  äe  amitilia  (v.  9,1)  versehroühte,  vom  Koni»  liintangeselz 
der  Fee,  cnt^CKen  jenen  Grundsützen,  Gewalt  anthut,  die  Sc 
Köniffin  vor  dem  Koni);  niclit  anerkennt,  aber  im  letiten  Augi 
durcli  das  Krscheinen  der  lürnenden  Fee  Kereclilfcrtigt  wir 
entfernenden  Geliebten  nacheilt  und  in  die  Fluten  naehstilrst, 
Ufer  Kerettct  und  von  ihr  in  ilir  Land  gebracht  zu  werden, 
lebi;n  soll.  —  Eine  Variante  lU  Graalent  in  ausgeführtem  mytbisc 
ht  üuiugamor  (678  V.)*,  dessen  raytliiselie  Ucstandteile  Crcst 
^-   1954)  gekannt  haben  dürfte.     Dem   Vassallcn  Guingamor  t 
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ie  Einleitung  der  ErzalilunK  illusorisch  und  verlangte  eine  Fortsetzung, 
ie  wird  einer  dem  Persophonemythus  ähnlichen  Erdichtung  entnommen, 
»uingamor.  der  geg(*n  Verbot  den  Fluss  überschreitet  und  seinen  Hunger 
üt  Äpfeln  stillt,  wird  zum  Nterben^raüden  Greis.  Verkirchlicht  wurde  die 
ian\'al-Graalcntrabel  im  Ltü  dei  dhlri  (764  V.,  norm.?)^  dessen  dem  12.  Jh. 
nch  an^^ehöriger  Verfasser  sie  nur  aus  christlicher  Anschauung  aufzufassen 
ermochte,  und  anmutlos  darstellt.  Die  Fee  im  Walde,  die  Desirc  reich 
lacht  und  die  ihn  verlusst,  als  er  sein  Liebesgeheimnis  dem  Klausner 
reisgegeben  hat,  nimmt  spater  die  Hostie,  lüsst  sicli  kirchlich  trauen  und 
Ihrt  die  Kinder  ihrer  Liebe  den  Grosseltem  zu.  Von  den  Nebenfiguren 
leiben    die  Schwester    und    der  Zwerg  der  Fee  ganz  unverstandlich. 

Nacherzählung  zweier  I^is  Mariens  nach  mundlichem  Bericht  können 
lelion  und  Doon  sein.  Mtlion  (598  V.,  picard.) -  aus  der  i.  Hälfte  des  13. jhs. 
»hne  Prolog),  ein  verjüngter  Bisclaverct,  versetzt  i\%i\\  \V<»lfsmenschen  an 
cn  Hof  des  Artus.  Durch  eine  l^aune  seiner  psychologisch  unmöglichen 
nu  wird  er  veranlasst,  sich  mittels  eines  Ringes  in  einen  Wolf  zu  ver- 
andeln  um  einen  starken  Hirsch  zu  jagen,  durcli  die  ungetreue  Frau  aber 
icht  wieder  entzaubert.  Sie  flieht  vielmehr  mit  seinem  Knappen  nach 
'land.  Dorthin  folgt  ihnen  Melion;  durch  den  Knappen  wird  das  Ge- 
bliebene kund,  die  Frau  wird  Verstössen.  —  Der  Zweikampf  zwischen  Vater 
nd  Sohn  in  Mariens  Milun  wird  im  Doon  (288  V.,  i.  l^älfte  13.  Jh.?)' 
meuert  (vgl.  Milun  v.  441  -2  -  Doon  v.  261 — 2)  und  wenig  geschickt 
urch  die  Geschichte  von  der  Jungfrau  und  dem  Zauberbett,  ein  Seiten« 
:äck  zu  Dolopathos  v.  7097  tf.  (s.  78),  eingeführt;  der  Jüngling  Doon  be- 
lebt die  für  di(*  Khelichung  von  der  männerfeiiidlichen  Jungfrau  geforderten 
roben  —  zweimaliges  Zurücklegen  grosser  Kntfernungen  zu  Pferd,  einmal 
I  der  Geschwindigkeit  eines  Schwans,  und  Vermeidung  eines  todbringenilen 
ettes,  wonach  er  den  Kampf  mit  seinem  ihm  unbekannten  Sohn  aufnimmL 

Die  übrigen  Lais  von  ernstem  Charakter,  die  sich  bretonischen  Ursprung 
eilegf  n,  wiederholen,  kombinieren  und  versetzten  einzelne  Motive,  Gestalten 
nd  Situationen  der  erwähnten  Lais  mit  sagenhaften  und  mythischen  Kle- 
lenten  und  scheinen  der  Flüssigkeit  und  Fülle  ihres  Ausdrucks  wegen 
inger  als  die  Mariens  geachtet  werden  zu  müssen.  Aus  der  Quelle,  aus 
er  die  Jugendgeschichte  Percevals  (s.  43)  stammt,  ist  il«T  ganz  in  der 
'eise  Crestienschcr  contes  konstruierte  Lai  von  Txolet  (704  V.,  picard., 
.  V.  des  13.  Jlis.)**  geflossen,  der  mit  Worten  zu  spielen  und  die  Wieder- 
3lung  desselben  Wortes  oder  Wortstammes  liebt.  Im  ersten  Teile  wächst 
er  Artusritter  Tyolet  unter  ähnlichen  Umständen,  wie  Perceval,  als  ein  dumber 
ittersohn  auf,  der  jedoch  von  einer  Fee  die  Gabe  erhalten  hat,  ähnlich 
em  Rattenfänger  von  Hameln,  der  Tiere  Willen  zu  lenken  und  sie  in  seine 
ewalt  zn  bringen.  Vermöge  dieser  Gabe  kann  er  einer  Jungfrau  gegen 
18  Versprechen  ihrer  Hand  das  an  Artus,  Hofe  gestellte  Verlangen  er- 
llen,  ihr  die  von  einem  Löwen  bewachten  Füsse  eines  Hirsches  zu  ver- 
:haffen.  Kin  Ritter,  der  ihn  schwer  verwun<l«;t  liegen  lässt  und  um  den 
3hn  seines  erfolgreichen  Bemühens  bringen  wollte,  wird  von  Gavain  ent- 
nt;  die  Jungfrau  erfüllt  dann  das  gegebene  Versprechen.    iJippisch  wird 


«  Aii5'i.  Michel,  l^is  mSiUs  flH:{6).  S.  5.  —  \U.  S.  A:k%.  —  ItiMrli.:  a/tu,>rd.  in 
n  Sirtm/^ttikur, 

'  A;i5ig.  in  RZts,b^^\  Monmcrque  11.  Michel.  Lai it IgHtmrh  (i8:<2^.  S.  43  — 
•.  S.  das. 

'  \yi%z.  iii  Kommnia  8.  5<^.  —  lls.  S.  iht.  —  Litt.  Warnkc.  Ammymf  Lais  S.  21. 
Ilrjurh.:  MilM-prd   in  den  Ütreugteikar. 

*  Ausg.  K^mamim  8,  40.  —  Hü.  S.  d.is.  —  LiU.  S.  nm-h  /{Zis,  a.  .103. 
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in  einem  Zwiegespräch  mit  dem  Ereignis  gespielt,  dass  Tjolel  wu 
verfolgten  Hirsch  einen  Ritter  entstehen  sieht  An  manchen  Stellen  lil  iii 
Absicht  XU  schereen  tu  erkennen.  —  Ein  Sprüchwort  gab  vielleicht  des  id^j 
samen  /ai  vom  lydarei  (490  V.,  nach  \200)^  ein,  das  Wort  ^m  m  ämt 
H*est  pas  komme.  Tvdorel,  der  als  Ahnherr  der  brefinischcn  Grafen 
und  Conan  ausgegeben  wird,  ist  der  Sohn  eines  als  unwiderstehlicher  RiMr 
auftretenden  Seeclben,  der  eine  kinderlose  Konigin  zur  Liebe  swing  oi 
verschwand,  nachdem  sein  Umgang  mit  ihr  bemerkt  wordc*n  war.  Tjrdonl^ 
entbehrt,  wie  vorausgesagt  ist,  des  Schlafes,  verbringt  die  Nacht  mit  dei| 
Anhören    von  Erzählungen    und    wird    durch   jenen  Ausspruch  eines  »•- 
geschickten  Erzählers,    der  ihn  nicht  zu  l>efriedigen  wusste  und  sich  ntj 
dem  Spruch  aus  seiner  Verlegenheit  half,  veranlasst,  bei  seiner  MoUer  des  ( 
Vater  zu  erkunden.     Ihre  Mitteilung  ist  eine  Doublette  dessen,  was  ichas^ 
der  Dichter  vorgetragen  hat.    Unterrichtet  über  seinen  Ursprung  stürzt  sieb 
'1  ydorel  \\\  den  nahen  See  und  verschwindest  im  Elbenrcich.  —  Durch  mangd* 
hafte  Überlieferung  wird  öftt*r8  unverständlich  der  jedesfalls  insignificarit 
/r// «/r /*/!>////<*( 5 1 4  V.,  picard.,   i.  H.  13.  Jhs.)-,  dessen  Verfasser  in 
luit   geschickter  Wendung    vcm   dem  Schauplatz   der  diesseitigen  Wekal 
dem  einer  zauberischen  unvermerkt  überzugehen  weiss.    Ein  junger  Rititf 
findet  am  Ffad,  beim  Dornbusch,  die Jugendgt'liebte  wieder,  dieeingespeat 
wurde,  weil  sie  sich  einst  vergass,  und,  während  sie  in  den  Garten  gegangft 
/.u  sein  meint,  sich  gerade  an  dem  Platze  einstellt,  wo  der  Geliebte  cinci 
Kampf  mit  zwei  Kittern  zu  bestehen  hat,  bei  dem  sie  allerdings  nötig  vird, 
über  dessen  Bedeutung  für  das  Ganze  man  jedoch  nichts  erfahrt. 

Nicht  mehr  in  der  Bretagne  ereignet  sicli,  noch  ist  in  die  /auberwell 
versetzt  das  Geschehnis  in  dem  zierlichen  und  sinnigen  lai  dt  tvmhie  iy/bi  \n, 
picard.)*"*    eines    Dichters  Jehan   Kenard,   der   sonst  unbc*kannt   ist  und 
dem  ersten  Drittel  des    13.  Jhs.   (kennt  Kscouflc*;   s.  51)   angehört  habcft 
wird ,    der   jedoch    glaubte    der    einfachen    und    feinen    Symbolik  sdsfl 
Stolfes  noch   durch  Sprachkünste ,    gesuchte  Wortfolge,    spitzfindige  Ao» 
cinandersetzungcn,  breite  Ausmalung  der  Gefühle  und  Vorzüge  seines  M 
tlen  i<nd  durch  reichen  Keim  aufhelfen  zu  müssen,  Dinge,  die  allerüiq^ 
nun  das  Merkmal  des  gebildeten  Dichters  werden  und  ihn  zu  zieren  bt 
ginnen.    Eine  Ge.i^enwartsszene  wird  dargestellt.   Der  junge  Kitter  erweick 
endlich  das  Herz  seiner  spröilen  Dame,  indem  er  einen  King,  den  er  ihr 
aufgenötii;t  hattd,  nach  längerem  Weigern  zwar  zurücknimmt,  aber  nur  aa 
ihn  dem  Bild  der  Dame  zuzuwerfen,    das  sich    in  dem  Brunnen  spic^ 
an  dem    das  lebhafte    und  zugespitzte  Gespräch  zwischen   beiden  gefohlt 
wurde.    Geriilirt  von  so  viel  Liebe,  erklärt  sie  sich  nun  durch  ihren  Riif 
als  seine  Dame. 

Gleichen  Krfolg  hatte  Ausdauer  im  Werben  und  edler  Anstand  in  dea 
Fablei  sich  nennenden  Gedicht  vom  Chctuiiier  qtii  recatTe  tamour  Je  sa  dam^ 
(254;  fr/.,  I.Hälfte  des  13. Jhs.),  ebenfalls  eine  Szene  aus  der  Gegenwait 
die  der  Verfasser  geschrieben  gesehen  haben  will  und  in  Zusammenlia»; 
mit  Pierre  d'Anfol  (Petrus  Alfonsus,  s.  78^  bringt;  ohne  dass  die  Diu^m/ 

*  An»«,  in  A'omaMi'a  8.  Uk  —   Ms.  S.  «1;«».     -  lUaib.:  altnorJ,  in  «Im  Stremflti^r. 

*  AiivK.  in  Koq'urort.  Ofui'tft  Je  Marie  de  Fr.  I.  M'i*.  /.lukirr  in  A'Ztr  C 
2:<3  (•«.  kom,  22.  ^Mnj>.  _.   \\s%    S.  komamn  8.  \\\\  /.enkcr.  /.  €. 

»  Anvsj.  hr.licr.  Irt«^)  (»  Forrster  im  /JMfi^rPhii,  II.  I '6;  C.  Pari*  in  Ä« 
l«>.  6o«>;  Sncliirr  in  A'Zit.  1 1.  244).  —  Hs.v  S.  Ausj:.  S.  \:\.  'huii  llibl.  nat.  iVwI.» 
^Är.  14.  J7I.   -   i.itt,  H^ilier.   A/x  Fa^iatix  S.   W:i. 

*  Ausu.  Monl.-iiKlun  u.  Kaynniiil.  NecHeii  des  fahlkutx.  U«l.  6  (l>U#o).  Nr  l.M  ^ 
S-  254:  Mcon.  Ai'MT'/«»  re^neil  ,ü  Ftfi/iaux,  eoMtes  et  dits  (l8o:<».  I.  174.  —  |is  S.  Moi- 
taiglon  u.  Kiiyn.iutl.  /.  <•. 
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'dkrUaiis  ähnliches  böte.    Der  Ritter  erringt  hier  nach  stiller  Werbung  die 

nst  der  zurückhaltenden  Dame,  indem  er  sich  beim  Tcmmier  auszeichnet, 

,  weil  er  die  Zeit  zu  einer  Zusammenkunft  in  Folge  dos  anstrengenden 

'oumierkampfes  verschlafen,  nachdem  er  geweckt  worden  ist,  sich  mutig 

das  Zimmer    von  Dame    und  Ritter    begicbt  und  unter  hoflichen,   nur 

"Jvsner  verstandlichen  Worten,  um  Verzeihung  bittet. 

""  75.    Für  den  Verfasser  des  I.ai  de  1  Kspinc  war  der  Glaube  an  die 

^^ahrhcit  der  Geschichten  der  Lais  dahin;  er  scherzt  mit  seiner  Vorlage, 
chon  fniher  aber  hatten  die  rülin?nden  Licb(;sgcscliichten  der  ernsthaftcTn 
\%  mit  ihrer  sentimentalen  und  idealen  Auffassung  der  Liebe  bei  Realisten 
*>iid  Spottern  parodistische  Gegenstücke  mit  derb  spasshaften  Situationen 
Vs€5rvorgerufen,  in  denen  zunächst  Artnsritter,  Liebende  und  Eheleute  in 
zum  Gelachter  Anlass  gebende  beschämende  Lage  gebracht  werden, 
onacli  auch  die  Theoretiker  ihren  Standpunkt  gegenüber  der  Schwachheit 
Liebenilen  \\\  ähnlicher  Form  geltenil  machen.  Was  aber  anfangs  nur 
*"^vherz  war  und  Krheiicrung  bezweckte,  wird  bald  unfeiner  Spott,  was  be- 
**  wlirender  Wink  wird  breite  selbstgefällige  Lehre,  und  s«>  erweckt  der  Name 
' "  ^i  nur  noch  die  Idee  eines  ausgelassenen  oder  an.stössigen  (ledichts.  Die 
^    ^i^tere  Absicht  waltet  noch  in  dem  alten  /#//  #///  com  (594 :  6  Silb.)  *  des  Anglo- 

*  ^*^nzosen  Robert  Biket  (u.  1150?),  der  in  altertümlichem  Versmass  und 

*  *^unigem  Tone  die  bei  den  Alten  und  bei  den  aussereurf>päischen  Volkern 

*  ^«kannte  Tugendprobe  mittels  des  Trinkliorns  bei  den  Mäniu-rn  des  Artus- 

*  Hofes  anwenden  lässt-.    Alle,  ausser  Carados  v<fn  Cirencestre,  verschütten 
Heim  Trinken  Wein  aus  dem  Hörn,  wonach  die  Wahrhaftigkeit  des  Florns 

*  ^i^icsen  gilt,  die  Artus*  Frau  jedoch  mit  schlauer  Dialektik  in  Zweifel  zieht, 
*     '^^chdem  ihr  entrüsteter  Gemahl  und  seine  Ritter  mit  Ausnahme  des  einen 

^1h  Hahnreie  erkannt  wonlen  sind.    Der  Dichter  kennt  «las  Trinkhorn  als  ein 

Schaustück  in  Cirencestre  «früher  Cornium!;  und  erfuhr  Kraft  und  Bedeutung 

'^     desselben  durch  einen  Abbe.    Kr  brachte  also,  im  Fmst  oder  im  Scherz, 

*  ^ine   lokale  Überlieferung    über   einen  der  Wunderschätze  des  keltischen 
^      Englands  in  Umlauf,   von  denen  zur  selben  Zeit  Girald  v.  Bairi  (s.  H   I, 

*  ^19»   so    viel  .\utlieb('n8   in    lateinischen  Schriften    machte.      Durch  einen 

*  ^lantel  wird  die  weibliche  Treue  in  dem  /<//'  und  cottte   genannten  Mantel 
^iiutivilie  Uchlechtsitzenden  Mantel)    aus  dem   Kntlc    des    12.  Jlis.  auf  die 

^  )*robe  gestellt  1922  8 Silb.,  norm.)';  sie  wird  von  Ulrich  von  Zatzikoven  im 
'  Ijinzelot  in  einer  Fassung,  die  vor  11^7  fällt,  und  von  Raoul  in  Vengeance 
^  tle  Raguidel  (s.  46;  in  einer  Form  geboten,  die  sich  als  verbesserte  Dar^ 
^  Stellung  einer  Märe  ausgiebt,  mit  der  wohl  der  lai  du  com  selbst  gemeint 
Var.  Die  meisten  Personen  des  flornlai  kehren  mit  dem  Helden  Carados 
liier  wieder  und  auch  der  Mantel  wird  lokalisiert  (v.  8981.  Der  Mantel 
Verkürzt  sich  auf  den  Schultern  der  Damen  von  der  Hofhaltung  des  Artus, 
j«;  nachdem  die  Gatten  mehr  oder  weniger  betrogen  worden  sind,  nur  nicht 
bei  Carados*  Frau.   Der  Verfasser  trägt,  um  Verschiedenheit  unil  Steigerung 


h 


■  Au«f.  Wolf.  Lait  S.  .Ti":  Wii'ff.  Lai  du  corn.  IHHH  ('s.  Rtmania  17.  :««>».  — 
\\%.  S.  .\ii5S.;  Sleiißcl.  CoMftm  Dighy  S.  28.  --  Litt.  Wrtrnaticli.  Per  Matttet  il883l 
S.  <]0  1».  k^minia  VI,  46c»;   14,  '.WhV.    Kichler.  D'MlecthatimmnHg  des  im  dn  forn,   \HK%, 

*  l»l  in  «Icr  Fort<tixiiiig  zu  Civ>tient  Ptfrcev.il  v.  (laudier  (v.  15 ^»40)  virueilet 
M'or«lrn. 

'  Au««;  Wolf,  /.ais  S.  a42;  Wulff  in  KomMnin  14.  :t4:):  Moutaislon  u.  K..  Ker. 
ZX  I  18781  Xr.  .V»  u.  S.  28*>:  Ceiler<(CliiOM  u.  Wulff.  Versums  MorJ'hfiHs  ifn  /jM.  /rauf. 
ie  Mmmtel  matilaiUie,  1877  ()>.  I«iclil«:iittein  in  A'J?/r.  4.  I7:i)-  -  Ib^«.  S.  ilainiKM  Wulff. 
4.  c.  S.  :<48;  dazu  llihl.  mt.  Nr.  2187  fStOck?!.  -  Litt,  s  CeJer.tcliiOld  u.  Wullf 
N.  4hl  Warnstscli.  /.  e.  S.  6v:  Kicliler.  /.  r.  —  llvarh. :  mitUik^ekd.  w.  niederl.  s. 
\V.irn.it«cli.  /  r.  S.  1;  8:  8.'»:  lll:  altmtrd.  %,  CcHersclüOlrl  u.  Wulff,  l.e. 


3. 2terAiiscHNiTr:  VinsEKzAiiumo.   Sgbebzhaptb  Lab.  6oi 

in  den  sich  wiederholenden  Vorgang  der  Probe  xu  bringen»  die  Farben  ttifin 
auf  alt  sein  Vorgänger.  Belnitigend  stellt  er  den  vorlauten  Kei  bloss  «4 
Iftsst  die  Teilnehmer  einander  in  beissenden  Reden  überbieten,  mn  dli 
glorreichen  Herren  von  der  Tafelrunde,  denen  das  höfische  Epos  eisci 
Platz  in  Kopf  und  Herz  der  Hörer  verschafft  hatte,  hcrabzuwärdigen  und  lii 
cynisch  zu  lästern.  Auf  die  meisten  macht  die  Verhöhnung  und  die  U» 
treue  der  Frauen  keinen  Findruck.  Zu  einer  zornigen  Aufwallung  koMt| 
es  kaum  noch.  Man  schämt  sich  vor  der  Öffentlichkeit  im  Augenblick  der  f 
KnthüUung  der  Schande  und  gicbt  sich  drein.  Das  ist  die  Kc^hrscitea^ 
jener  idealen  Welt  der  Littcratur,  die  man  in  die  Vergangenheit  hina^* 
träumte,  weil  sie  sich  in  der  Wirklichkeit  nicht  finden  liess. 

Versteckt  persifliert  wird  das  sentimentale  Leitmotiv  der  Mei«^| 
zahl  der  Lais  und  so  vieler  ritterlicher  Helclengedichte  im  iai  ^Igmm^ 
(671  V^,  picard.)^  eines  unbekannten  Renaud  aus  dem  Knde  des  12. Jk 
(Anspielung  bei  Arnaut  Guillem  v.  Marsan,  Atifg.  13.  Jhs.)',  der  vielleidC 
geradezu  den  S.  591  erwähnten  Lai  von  Guiron  im  Auge  hatte  und  IgnaM 
aus  Crestiens  Karrenritter  (v.  5788;  aufgegrifren  hat,  wo  er  «//  amovm 
flaisanzf^  heisst.  Der  alte  Stofl'  vom  gegessenen  Herzen  des  Buhlen,  dtt 
der  betrogene  Khemann  der  Gattin  vorsetzt,  —  hier  kommen,  um  ätterdie 
Absicht  der  Verhöhnung  nicht  in  Zweifel  zu  lassen,  die  Genitalien  hinza,— 
wird  dadurch  ins  iJicherliche  gezogen,  dass  es  gleich  ein  Dutzend  Frand 
sind,  denen  die  Organe  der  Liehe  des  nämlichen,  allen  gefalligen  Lieb- 
habers, eines  liretagnischen  Junkers,  dargebracht  werden,  nachdem  er  sid 
durch  allzu  häufigen  Besuch  einer  derselben  verraten  hat,  und  der  bei  einet 
Spiel  der  Frauen  die  Scelsorgerinnenrolle  ausübenden  Dame  der  NsoM 
ilircs  Liebhabers  von  den  andern  gebeichtet  worden  war,  worauf  sie  ihi 
aus  Kifcrsucht  zur  Anzeige  gebracht  hatte.  Der  sich  oft  eigentumlich  ans 
drückende  Dichter  endet,  wie  mehrere  Verfasser  von  Schicksalsdichtungei 
der  Xcit,  mit  einem  Lobpreis  seiner  Geliebten.  —  Gewiss  symboliscli  fit 
meint,  und  eine  leise  Verteitligung  der  Liebe  und  der  Lebenslust  de 
Jugend,  ist  der  etwas  breit  eingeleitete,  gespenstische  lai  du  trot  (yii^i 
picard.,  i.  H.  I.).  Jh.)^  desüen  Verfasser,  ein  Ritter  aus  Mon>is  (Tna>taii|b 
beim  Ausritt  in  den  Wald  hinter  einem  Xuge  fröhlicher  Männer  und  FraiKl 
einen  Tross  elend  aussehentler  Weiber  dreinjagen  sieht,  die  die  Liebe 
versclierxt  oder  verschmäht  hatten  oder  ihrer  unwert  waren  und  nun  dciK« 
nacheilen,  «he  Liebe  und  Jugend  gein'essen.  -  Die  schneidenste  Verspoitoil 
alles  Schöntliuns  um  der  Liebe  willen  in  der  höfischen  Dichtung,  eine  t-tf' 
niclitende  Kritik  der  auf  die  Sünde  abzielenden  Frauenhuldigung,  steft 
in  der  Form  des  Lais  der  kurze  lai  dou  lecheor  (124  V.;  frz.;  i  H.  I3.jli-n 
dar,  worin  eine  der  Damen,  die  bei  einer  bretagnischen  Fcstfeicr  mit  w 
gnügten  Männern  versammelt  sind,  die  aufgeworfene  Frage,  worauf  d« 
all  die  schönen  Thaten  und  Galanterien  der  anwesenden  Ritter  zurück» 
zuführen  seien,  mit  unbefangener  Miene  und  verblüffender  Nüchtemhei 
dahin  beantwortet,  dass  all  das  um  des  «r«»//»  willen  gest:hehe.  Die  Ai^ 
wort  erregte  solches  Wohlgefallen ,  dass  die  Gesellschaft  einen  neuen  U 
vom  con  (vgl.  das  Wortspiel  v.  121 — 2)  dichtete,  der  hei  «Rittern  wie  Geist- 

*  Ausi».  MoiiiiiiTi|ii^  11.   Miclii'l.  Lü  d'lgHttiirh^  \^'X'.    Ii;irl$cli,  L^tt^M  ä  lA 
S.  r,r»:i.  —  H,.  Mohmickiuc  n.   Miiliel.  /.  c.  S  4      -   l-iU.  /////  A//    IH.  776;  Lr(irj«J 

.    1    'V^*  ^*"*'*  ''  ^'^**^''  •*•  "'*^*"»    •  ■    l**"'^''-  ••«^*  Sluffi»  s.  Rttmama  t>.  :Vi|;    Hist  US.  *■ 
I«?:».        S    liiuiscli.  Ihr^tent.  L'sthueh  ilH.YM  S.   i;i4  v.  8:|. 

«.•  ^  *  ^»»»«  Mo  II  Ml  crime  11.  Michel  in  lai  ä'Iguaurh  —  11s.  S.  »h*.  S.  'M  {-^^ 
351«    fol.  341). 

„fu*L^'*^^   A»..«,!«»«   8.  fi4     —    lU.    S.  .U$     —    Hcirb.:   «//wr^/.  in  den  ShVMgkü^- 
fUMkifcM.  IM  V.  .1    I Inge II»  Gestimtahuteuer  (iHfiO)  Nr.  53.  ?.  (Joeileke   1.  222. 
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ihen»  beliebt  wurde.  —  Einen  beredten  Anwalt  findet  die  Minne  and  die 
10,  die  Spenderin  der  höchsten  irdisclien  Freude,  in  einem  Dichter,  der 
:li  als  in  den  Banden  der  Liebe  schmachtend  einführt  und  seinen  über- 
^  komponierten  und  zum  Hymnus  auf  die  Liebe  sich  steigeniden  Ari^ 
(W/V  (860  V.,  picard.,  i.V.  des  ij.Jhs.)*  seiner  Dame  darbringt«  Der  Rat, 
m  er  in  ritterlicher  Gesellschaft  einer  von  drei  sehr  verschiedenen  Lieb- 
bem  bestürmten  Dame,  nach  Begründung  des  Rechtes  der  Frau  zu  lieben, 
teilt,  ist  der,  dass  sie  um  ilire  Liebespllicht  zu  erfüllen  und  der  heim- 
hen  Liebesfreuden  teilhaft  zu  werden,  gewisse  Vorxichtsmassregcln  an- 
nden  müsse,  um  Entdeckung  und  Störung  zu  verhüten,  eine  Theorie  der 
ebe  neben  der  Ehe  ( v.  1 20  /t>r  ftisiii^nfr  irs  vrals  amans\  worin  zusammen- 
fasst  wird,  was  die  hotische  Krzalilungslitteratur  in  Kitizclfullen  vor  Augen 
führt  hatte,  und  bei  deren  Befolgung  Christi  Verzeihung  verheissen  wird. 
\x  Rat  des  Dicliters  hat  die  Wirkung,  dass  die  Beratene  ihm  ihre  Liebe 
iienkt  —  wieder  lin  Wnik  lür  die  Geliebte  des  Dichters.  —  Um  ein  Recht 
r  Krauen  handelt  es  sich  auch  in  dem  «/i//  de  Nat>arcti*  (48  V.;  coii- 
entalfrz.)-  sich  nennenden  anekdotischen  Gedicht,  worin  die  Frau  die 
rderung  des  Gatten  vtim  Put/,  abzulassen  mit  der  Gegenforderung  an 
\  beantwortet,  dass  er  den  Bart  wecU^  wachsen  InKsen  noch  pflegen  solle, 
durch  sie  die  Lacher  der  Gesellschaft  auf  ihre  Seite  bringt. 

(>anz  fern  steht  diesen  Lais  ernsthaften  und  scherzhaften  Charakters 
r  *itu  ttaMOMti/^  (518  V.,  picard.-frz. ;  2.  Viertel  13.  Jh  »•;  er  ist  viel  eher 
e  Anleitung  zur  Einleitung  eines  Liebesverkehrs.  Als  Verfasser  nennt 
h  ein  clerc  Girard,  der  vorgiebt,  einen  tiDch  nicht  zum  Abschluss  ge« 
gtcn  Vorgang  Un'i'ftture)  mitzuteilen,  weim  er  erzählt,  wie  sich  sein  Herr 
er  fremden  Dame  genähert  habe,  ihre  Empfnulungen,  ihre  Selbstgespräche, 
c  Bekenntnisse,  ihre  Liebesgrüsse  (saluti  und  Liebesbriefe  dem  Leser 
cannt  giebt,  und  sich  in  allem  eines  studierten,  stark  allegorisicrenden 
sdrucks,  wortspielender  Wendungen  und  des  reichen  Reims  bclleissigt. 
ein  Vorläufer  des  Stils  der  didaktisch- spraclikünstlerischen  Richtung  in 
r  Litteratur  der  nächsten  Periode  und  der  Lehren  von  der  Liebeskunst 

«27;   139)- 
76.  Mit  mehr  Recht  fähren  den  Namen  iai  Anekdoten  orientalischen 

»prungs,  die  gern  von  Befreiung  aus  bedenklichen  Lagen  oder  von  der 

sung  schwieriger  Fragen  handeln,  das  autfallendste  Merkmal  der  orien- 

sehen  Erzählungsweise ,    dit^  Probleme   auf/uwerfen   und   den  Witz  des 

rers  zu  beschäftigen  liebt.    Orientalische  Erzählungsstotfe  kamen  schon  im 

Jh.  durch  die  Kreuzzüge  nach  Frankreich  auf  mündlichem  Wege,  und 

:h  die  orientalischen  Erzählungen  der  Disciplina  cieriCiiUs  des  spanischen 

Icn  Petrus  Alfonsus  ^s.  II  i,  216;  waren  in  Frankreich  im   12.  Jh.  nicht 

hr  unbekannt.    An  cap.  20  der  Dhcipiina  cUricalis  schlicsst  sich  in  der 

uptsache   streng   der   sprachlich  schlichte  lal  de  toisciet  (424 — 500  V.; 

ard.-frz.;   i.  Viertel  des  13.  Jhs.)^  an,  der  den  Spruch  zU  erläutern  dient, 

r  alles  haben  will,  verliert  alles.     Ein  des  Erbes  eines  paradiesischen 

rtens   unwürdiger  Bauer,    der  den    kleinen  Vogel,    dessen  Gesang  den 

iber  des  Gartens  aufrecht  erhält,  einfangt,  um  ihn  auch  im  Käfig  in  seinem 

*  \m^%.  .Mich«:!.  Lais  iitJditt  S.    iH.'v  .-  Ihs.  S.  Rornnma  H.  W'l, 

»  Au'^g.  in  Michel.  CkmrUmaKMc  {\W,\h\  S.  v>.  -  IN.  S  u:i».  •  Litl.  Ilist,  litt. 
68:  H:t:t    —   Ikr.ub.    a/tnard,  in  <kM  SirtHgleiknr  (S.  8  t).  • 

*  Au^g.  in  KomoHM  7.  -SO?  I«.  h'X's,  %   1.M  ).  —  lU.  S.  /.  e 

*  A•l^L^  MvoH.  FaM.  w,  114;  Ai|!(K.  AWes  Duf>rthliixh  n.ich  den  X>  IK<<..  1KH4  {*. 
mmia  2.V  .V4<>».  --  II*».  HiM  nit.  Nr.  8:i7.  i.Vi:i  2."»5-i:i:  Nmiv.  Ac«|.  Nr.  IHM  (•.  AV- 
««  8.  :i:|;;  «l:ixii  UiM.  iml.  314:t2  feil.  4'**- 
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dt  Fetfiffritr*  (ajr  V.;  in.;  i.  H.  13.  J)i.)-  dargestellt.  Wir  d 
1%.  n.)  III  lliun  iillcKcn,  wird  aucli  liier  die  KrzrihlunK  den  Httrci 
■cliIunK  etiipfolilen.  ix  hiindelt  skli  um  ein  Ucispiel  von  Fn 
Rci.'itcsKCK'^iiwBrt,  das  die  OltctIcKenlicit  dur  Krau  ül>er  den  M 
Die  Von  dem  l-'reunde  des  abwesenden  MiiniieN,  der  mit  jenen 
KonieiiiHam  licsit/en  wollen,  und  vorher  vom  Kna|i|icn  des  fVeur 
Anregung  liiti  in  Anspruch  ({eiKinimi^ne  Ehefrau  rettet  lici  der  1 
ZurriL-kknnft  d<!K  Glitten  Hkli  und  diu  CefTiliTdi^ten ,  Imlom  x 
■clii'incii  des  Gcinalilin  auf  der  Schwelle  tieii  l-'rcund  ilen  Y 
){etiiukleui  Schwerte  verftilKcn  heiiist  und  den  Verdacht  der 
dem  Vorgehen  hLseiliKt,  daüs  der  eJneK  Sjierlicr*  wot,'cn  Straf 
Knappe  in  ihn-ni  HauBc  Zulluehl  K'^suetit  liabe  und  hin  lu  itii 
Herrn  *crfo1)[t  worden  »ei.  Die  HtndlunK  ist  nach  Krankrvich 
HorsmhiK  motiviert. 

77.  KiniKC  BfideTC  Lals  sind  nur  noch  nacbiu weisen.  Vcn 
dem  lyrischen  I.ai  von  Aclis  (s.  71)  wird  der  M  ifAr/ii  gcva 
im  Lai  de  TKipinc  (1.8.599)  von  einem  Iren  Kcsun|;en  wird  (v.  i8( 
l)(-iJeliiinKiuKscoufle(s.  51)  gehallt  lu  haben.  In  den  nnidisclien 
Kind  auf  fr/,  Luis  lurückzufaiircn :  S.  57  der  /*'  iwt  Gureii, 
das  nur  den  Namen  mit  dem  hi  von  Giiirno  im  TrisUiii  nun 
und  S.  67  der  lai  Ju  rtPiigr  lan  Riehard  le  vieil  {/tkar  Mirni  gat 
cnKliscben  I.illeratur  kann  mit  );erin);erer  Sicherheit  für  das  I 
dicht  von  <IcT  verirrten  £mar/*,  ihrem  Gatten  Kadrur  und  j 
S<')'Kranior,  das  sich  von  einem  bretonisehen  Lai  herleitet,  fra 
angenommen  werden. 

Wohl  die  /»/-Form  ichwcbtc  einem  anglofra.  Dichter  au« 
lies  13.  Jlia.  vor,  der  in  seiner  von  llim  ch<inion  iFameur  f;eni 
eraählunK  tonAmit  et  AmiluH  (1250  SSilb.;  anglofre,)^  nach  der 
ilas  Freiindseliaßsopfcr  der  beiden  JugcndKefuhrten  in  unbelebt) 
Vortrag  vorfillirt,  dabei  aber  sowohl  daü  Legendarische  wie  den 
hang  mit  der  Knrlsiatfe  abstreift  (s.  64). 


604       LnTIRATURGESCHICHTB  DER  ROMANISCHEN  VÖLKIR.  —    I .  FrANZÖS.  LRT. 


C)  ORIEÜTALISCIIE  RAHXRNERZAHLUXG. 
UTT.     S.  §  71. 

78.  Eine  dem  Orient  eigne  Form  erzahlender  Littemtur  entsteht  durch 
KÜe  Einfügung  von  anekdotischen  Erzählungen  oder  Gleichnissen  in  eine 
udere,  nicht  immer  wichtigere  Erzählung,  die  für  jene  eine  Umrahmung 
abgeben  soll,  und  aus  der  die  übrigen  Erzählungen  entweder  abgeleitet 
oder  zu  deren  Erläuterung  sie  vorgetragen  werden.  Diese  Form  Qbemiramt 
daii  Abendland,  das  sie,  bei  seinem  chronistischen  Verfahren  in  der  Er« 
Eählung,  nicht  erlinden  konnte.  Die  Rahmenerzählung  ist  die  älteste  Form 
Knoralisierend-erzählendcr  Dichtung  weltlichen  Charakters  im  Abendland,  die 
ledoch  weniger  geeignet  war  die  christliche  Moral  zu  stützen  oder  zu  be- 
rieichern  als  vielmehr  sie  in  Frage  /.u  stellen.  Denn  sie  geht  nicht  sowohl 
iJaraut'  aus,  aus  der  Erfahrung  oder  GeKchichte  Delege  für  Sätze  der  christ- 
lichen Moral  zu  konstruieren,  als  Lebetisklugheit  zu  lehren,  und  durch 
Beispiele  und  eine  den  eigenen  wahren  oder  scheinbaren  Vorteil  mit  sich 
kBringcnde  Handlungsweise  zu  empfehlen,  die  auf  kühler  Lebensbetrachtung, 
Ki*nntnis  und  Beobachtung  der  >Ienschen,  nicht  zum  wenigsten  ihres  naiven 
Kgoismus  beruht,  ohne  welche  der  den  andern  nicht  für  schlechter  als  sich 
Hallende  den  kürzeren  zu  ziehen  ptlegt.  Der  Idealisierungslrieb ,  der 
^n  der  vaterländischen  und  höfischen  Epik  einen  hervorragenden  Anteil 
^t,  wirkt  hier  nicht.  Die  Phantasie,  die  dort  das  Übermenschliche  schafft, 
Erzeugt  hier  das  Barocke.  Nicht  was  sein  soll  wird,  als  verwirklicht,  dar- 
gestellt, sondern  was  gesehen  und  geschehen  ist,  und  weniger  zur  Nach- 
ahmung des  Erzählten  wird  aufgefordert,  als  davor  gewarnt.  Um  über- 
teugend  zu  wirken  sind  für  den  zu  erläuternden  Gedanken  entweder  genau 
Kich  damit  deckende  Geschehnisse  ausgesucht,  oder  es  sind  solche  scharf-, 
Kinnig  konstruiert.  Der  nüchterne  praktische  Verstand '  ist  auch  bei  der 
tVahl  der  Themata  thätig.  Die  Lebensanschauung  der  Erzähler  ist  eine 
bürgerliche  und  so  gehören  auch  die  Stotfe  dem  i>ürgerlichen  Leben  an. 
Die  lat.  Litteratur  bot  das  älteste  Beispiel  für  die  abendländische  Rahmen- 
erzählung in  des  Klerikers  Petrus  Alpli*»nsus  schon  erwähnter  Disciplhta 
Tdaricalis  (s.  II  i,  2l6^  sofern  die  Erzählungen  hier  umfasst  und  verknüpft 
ürerden  durch  ein  Gespräch  des  Sohnes  mit  dem  Vater,  der  jenem  den 
Hinaustritt  in  die  Welt  und  den  Weg  durch  das  Leben  durch  kluge  Sprüche, 
Ermahnungen,  Gleichnisse  und  Erzählungen,  die  jene  erläutern,  erleichtern 
^ill.  Dxii.  älteste  frz.  Bearbeitung  des  Buches,  aus  dem  Entle  des  12.  Jhs., 
die  sehr  sorgf^iltig  ausgeführt  und  in  normannischer  Mundart  al)gefasst  ist, 
^urde  für  jemand  gedichtet,  der  aus  Bescheidenheit  nicht  genannt  zu  wer«len 
^»ünschte  (v.  71.  102),  der  Pierre  Anfon  (5000-5400  8  Silb.)*.  Er  um- 
fasst 27 — 29  von  den  oft  argumentartig  gehaltenen  30  Erzälilungen  der 
-iJlscif^lina^.    Verlebendigung  des  Originals  ist  darin  dadurch  erreicht,  dasi 

•  S.  IH'rre  Ah  fort.  In-»«,  v.  i\.  .WäYc-  ,Ux  HihUof^hiUs  (1824».  Kliil    V.  \\\\  AT. 

*  .\«:<c.  von  «ItT  S»fciHf  des  Bthlifkiln.  1824  fnicli  11s.  IMt.  Mu««..  A«Mit.  |o28'>): 
l*«rt$cli.  ehrest,  S.  2"!  •  SiflcL  I.  II»«.  BitU.  d*  la  Söt,  d.  anr.  Text,,  iKH;.  H:i;  Jahrh, 
/^tLit.  h.  'X.YK  MiKjsafi.i.  Hamdsehr.  r.  Pavin  in  Sitzh,  d.  tl im.  .Ik„  PI».  II.  Cl.  46. 
^^7;  llerrig«  Areii.  M.  l^»:  <»  P.iris  u.  Mo«.  Versuws  rim'es  de  t f\t'aui;i/e  de  NieikK'me 
f'*»8-.,  Kii»l.  S.  21:  Steil'; el.  dtd.  Dighy  S.  17:  \V;ir«l.  i'at.  «f  k\miaMees  2.  2.V>  265. 
—  Litt  Scliiiiiill.  /Vtri  AlftfMsi  Piseip/ma  e/erienHf,  1827:  .MuH$;ifi;i.  /  e.\  MUiitT,  Pas 
*''te/eu/^i.  FM.  Dame  Sirit  \\\  X.  f.  vergl,  Ut:,'.,  I8H7:  Toi» I er.  li'eiNeM.ie  IIhuMii  in  KZts, 
J^^  47<».  *  In  «Irr  Anstf.  i^l  Nr.  26  {-  Piseipi  el  ka\\.  2U  ve.K'l/t.  Nr.  2;  iler  Piseifd, 
•^^««»•1.  dvrSclilii^s  fiUll  n.ich  Nr.  25  (  •  Piseipi.  c.ip.  '\i%y,  von  «len  «ler  Aiis»}».  feI«leii.|»M»  SlOrken 
^••ht  c.-»!».  26  in  «ler  .Miyliins«r  lls  :  t-ap.  :|2  — :i<>  in  «icr  Ih.  v.  Pjivi.i  (mit  /nsillxen);  nur 
'*M.  31  mit  SprAclivii  inxl  c.i|».  34  mit  (Jru«slicritig«r  jOnglinK  i^clicinen  iinnl»«i»ct«t  ((eblielHrti 
**  »«in. 
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sclilaucre  Gegnrr,  klugu  Antwort  hufreit  auN  Vcrlcf(<;nlieit,  verliiii 
bewirkt  Bes('liaiDiiii]i^.    Nutzaiiwcnclungcn  und  kegeln  der  Nützlich 
werden    gewolmlich    den   spannend    entwickelten    Geschichten 
Xr.  27  ist  ein  Zusatz  zum  Original  und  spricht  vom  Falle  des  Kd 
von  dem  schon  im  Münchener  Brut  (s.  26)  zu  lesen  war,  jedoch 
Sinne,   da  hier  di<t  Töchter,    denen  der  alte  König   sein  Krbe 
Bedingung  üherlfisst,  dass  sie  ihn  bis  an  sein  Ende  verpflegen, 
vorausgesehenen  Vernachlässigung   durch  einen  Koffer  getäuscl 
der   statt    der   erwarteten  Schatze    nur    das    schriftliche  Verspn 
Töchter  enthrdt  (dabei  ist  die  Rede  von  Geld  mit  Scheftel  gemess 
Unibos,  s.  II    I,  414).    Über  Zusätze  am  Schluss  in  den  llss.  s. 
Hs.  v.  Pavia  S.  15.     In  der  anglofrz.  Hs.  Asburnharo  (&500  V.; 
Sohn  noch  über  wahre  und  falsche  Lieiie  (dabei  saluts  tfamors) 
den  ritterlichen  Minnedienst  durch  eine  Geschichte  v(»n  Owein 
belehrt,  die  aus  Szenen  des  Fergus  und  Meraugiz  (s.  45)  gefom 
scheint. 

Kine  jüngere  Übersetzung  der  DhcipÜPM  cierUalls  ist  der  C 
ttun  piTC  ä  son  fils  (g.  3700  8Silb.;  frz.)*  aus  dem  tweiten  I 
ij.Jhs./?  Flex.-jT  vernachlässigt,  ific  reimen;  enti  tfW  meist  getrennt^ 
den  Text  der  Sprüche  und  Gleichnisse  bisweilen  kürzer  und 
wieder,  die  26  Geschichten  in  knapper  F'assung,  in  gewandtem 
aber  bequemen  Keimen;  Nr.  10  stimmt  wörtlich  mit  Nr.  26  d 
Übersetzung  überein. 

Vielleicht  nicht  erst  durch  die  alte  Übertragung  der  Diu 
ricaUs  angeregt,  entstand,  und  zwar  früher  in  franz.  als  in  lat.  Spi 
erste  Bearbeitung  der  wie  die  DhdpHna  der  Weltlitteratur  an 
Rahmendichtung  von  den  Sieben  weisen  Meistern.  -  Sie  lässt  sie 
roundiiche  Überlieferung  des  Stoffes  zurückführen.  Im  Gefühle 
stinst  nicht  gekannter  Autorität  Beruhendes  (v.  2;  v.  3g  ff.;  vo 
hatte  der  Verfasser  nicht  versäumt  eine  lat.  Quelle  zu  nennen» 
darüber  verfügt  hätte.  Auch  die  sehr  abweichende  lat.  Prosabi 
•  des  Sieben  Meisterbuches  des  Jehan  de  Alta  Silva  (s.  II  i,  321) 
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tngaiws  Je  las  muyeres  (s.  II  2,  413)  vom  Jahre  1253  mit  nur  wenigen 

£~'U>ereinstimmenden  Erzählungen,  wurde  aus  einem  verlorenen  arabischen 

^ Suche   übersetzt,   auf  das  auch  eine  hebräische  Version,   der  Sandabar, 

^Lsarückgeht,  während  ein  griechischer  Syntipas  (12.  Jh.)  aus  einer  syrischen 

'Bearbeitung,  und  diese  mit  dem  jungen  persischen  Sindibäd  nämet  (1375) 

vmd   der    erwähnten    arabischen  Version   aus   älterer    persischer    und    in« 

.  «tischer  Sindibad-Cberlieferung  erwuchs.     Die  Bindeglieder  zwischen  den 

•«»rientalischen ,    unter   sich   durchaus   nicht  vollständig  übereinstimmenden 

J)arstellungen  und  den  abendländischen  sind  nicht  mehr  erhalten.     Um  so 

^reniger   ist   schriftliche  Cbcrliefcrung  für  die  in  den  europäischen  Litte« 

«aturen  erhaltenen  Stücke  zu  fordern.  V^^x  Stoff  scheint  auch  im  Westen  lange 

^it  in  Fluss  geblif  hen  zu  sein  und  zum  Nachschatfcn  angereizt  zu  haben. 

chon  in  ^^\\  orientalischen  Fassungen  ist  die  lehrhafte  Absicht,  Weiber« 

list  zu  enthüllen,  ein  auch  in  Frankreich  im  12.  Jh.  gern  behandeltes  'l'hema, 

«nd  vor  übereiltem  Handeln  zu  warnen,  erkennbar..  Die  Rahmenerzählung 

Ihügt    der  Weiberlist    einen  Konigssohn    unter    erschwerenden  Umständen 

f,  4Msgesetzt.     Denn  er  wird  von  einer  Frau  seines  Vaters  zu  verführen  ge- 

-  auicht,  ist  aber  bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkt  zum  Schweigen  verpflichtet, 

vm  durch  Mut  und  Standhaftigkeit  seine  liefahigung  zum  Kegenten  sowie 

«lie  Vtillkommenheit  der  ihm  zu  Teil  gewordenen  Krzieliung  zu  erweisen, 

&ann  sich  daher  gegen  die  Bezichtigung  der  Verführerin ,   sie  zum  Treu« 

Airuch  verleidet  zu  haben,  nicht  verteidigen  und  geht  dem  Toil  entgegen. 

I)urch  Krzählungen,    die    von  Weibertrug   und  Übereilung  handeln,    wird 

^ie  Hinrichtung   jedoch    bis  zu  dem  Zeitpunkt  hinausgeschoben,    wc»  der 

Üönigssohn  reden  und  den  Betrug  der  Königin  enthüllen  kann. 

Entgegen  den  oriental.  Fassungen  spielt  die  Geschichte,  im  RouMn  des 
^pt  Sjf^ei  «5061  8Silb.;  Perche?;*  aus  dem  letzten  Viertel  des  12.  Jhs. 
<vgl.  V.  427  Artus'  Frau;  v.  21  tf.;  in  Rom  und  Konstantinopel  unter  Vespa.sian, 
^er,  durch  das  Leichentuch  Christi  von  Augenleiden  befreit,  Christus  an 
«len  Juden  rächte  (s.  lOi),  seinen  .Sohn  von  den  sieben  Weisen  Roms  in 
«len  Wissenschaften  unterrichten  und  in  seinem  14.  Lebensjahre  auf  Wunsch 
Seiner  Stiefmutter  zu  sich  kommen  Hess.  Von  ihr  versucht,  aber  der  Ver- 
gewaltigung und  des  Hochverrats  bezichtigt,  kann  er  nur,  wie  ihm  eine 
Konstellation  der  Gestirne  anzeigt,  durch  siebentägiges  Schweigen  dem 
drohenden  Tod  in  Schande  entgehen.  Solange  das  Schweigen  aufrecht  zu 
erhalten  ermöglichen  ihm  seine  Lehrer,  die  sieben  Weisen,  von  denen  je 
einer,  nach  einer  von  der  Stiefmutter  vorgetragenen,  meist  in  Rom  spie« 
lenden  Geschichte,  mit  der  sie  den  König  zur  Vornahme  der  Hinrichtung 
<les  Sohnes  zu  bestimmen  sucht,  an  den  sieben  Tagen  erscheint,  um  den 
König  durch  Erzählung  einer  das  Gegenteil  von  d(T  Behauptung  der  Stief- 
matter  beweisenden  Geschichte  zum  Aufschub  der  Vollstreckung  der  Hin- 
richtung zu  veranlassen  und  vor  Übereilung  zu  behüten.  Am  siebenten  Tage 
wird  dann  die  Königin  entlarvt  und  selbst  dem  Scheiterhaufen  übergeben. 
Die  eingelegten,  auf  die  Beschleunigung  der  Hinrichtung  des  Königssohns 
zugespitzten  Geschichten  der  Königin  sind  die  vom  Wurzeltrieb,  der  durch 
schnelles  Wachstum  den  LiebUngsbaum  eines  Königs  zu  ersticken  drohte; 
vom  Seneschall,  der  seine  F>au  dem  fettsüchtigen  König  überlässt,  um  sich 
Vermögen  zu  verschaffen;  vom  Kber,  den  «^in  Jüngling,  nachdem  er  vor 
ihm  zuvor  auf  einen  Baum  geflüchtet  war,    durch  Füttern  und  Streicheln 

*  Ausg.  Keller.  183^).  .—  11^.  S.  «las.  Einl.  .S.  4:1;  <*.  Paris.  I^inx  rltaethns  dm 
r^m,  dts  sepi  sMges  (IK76).  Kinl.  S.  .'|.  —  LiU.  S.  Keller.  /.  <-.;  Ehret.  Der  Verf.  Jes 
it^mtm  da  sefi  Sa^fi  wtd  Herbert  1HH6. 
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•icher  und  vertraulich  macht  und   darauf  tötet;  von  den  sieben  Wen 
die  Rom  gegen  Sarasenen  verteidigen,  wobei  Janns,  in  fetischhafter  V( 
mummung  sich  zeigend,  fOr  den  Christengott  gehalten  wird;  vom 
haus  in  l<om,  woraus  ein  verarmter  Weiser  mit  seinem  Sohne  Gcild 
und,  in  einem  Pcchfass  gefangen,  sich  das  Haupt  vom  Sohne  abschl 
Ussen  muss,  um  Keine  Familie  zu  erhalten;  vom  geblendeten  König, 
die  Stadt  nicht  verlassen  kann  und,  durch  ein  unter  seinem  Bett  steh« 
Wärmgcfass  unförmlich  dick  geworden,  von  einem  weissagenden  Jün^ 
darüber  aufgeklärt  wird,  dass  die  mit  ihren  Traumdeutungen  die  U«:völk( 
ausbeutenden    städtischen   Traumdeutcr    seine   Gebrechen    hervorgei 
haben,  und  tiass  dieselben  mit  der  Kntfeniung  des  Gcfusses  unterm 
aus   der  Stadt    verschwinden    werden;    und    zuletzt   von    tlcn   Zaul>ei 
Virgils,  dem  ehernen  Mann,  dem  ewigen  Feuer,  das  durch  c*inen  Pfeilscl 
ausgelöscht  wird,  den  ballwcrfenden  Figuren  an  den  Thoren  Roms  und 
Verborgenes  enthüllenden  Zauberspicgel,  zu  dessen  Zerstörung  ein  römii 
König   aus  Habsucht   die  1  land    reichte.     Die  Weisen   setzen   diesen  ü] 
jcäliluiigen  nicht  immer  widerlcgungsfähige  entgegen,  so  wenig  immer  dici 
Königin  bewiesen,  was  sie  beweisen  sollten.   Sie  erzählen  die  Gescliicii 
vom  Vater,  der  den  treuen  Hund  mit  dem  blutigen  Maule  in  dem  Glattixi| 
ersclilug,  er  habe  sich  an  seinem  Kind  in  der  Wiege  vcrgritfcn,  währeiul 
die  die  Wiege  anfallende  Schlange  gebissen  hatte ;  vom  kranken  Hippoki 
der  seinen  heilkundigjen  Neifcn  tötete  uml  seine  Werke  verbrannte, 
sein  ärztlicher  Kulitu  nicht  von  anileren  überstrahlt  wurde;  vom  Bruni 
in   den   eine   von  ihrem  Gatten  aus  dem  Mause  gesperrte  Buhlerin  eil 
Stein  fallen  lässt,  um  glauben  zu  machen,  sie  habe  sich  ertränkt,  wm 
er,  um  nachzusehen,  das  Haus  verlässt,  in  das  sich,  da  t  s  otfen  geblict 
die  Uulilerin  schleichen  kann,    während  er  selbst  der  Nachtwache  in 
Hände   Hillt;    von  den  Geduldsproben,    die  eine  Mutter  der  Tochter 
dem  Gatten  vorzunehmen  rät,  ehe  sie  sich  <Hnen  Buhlen  zulegt;  von 
Kister  iSeitenstück  zum  treuen  Hund),   worin   eine  verschlagene  Buhlt 
das  Vertrauen  ihres  Gemahls  zu  dem  zu  ihrem  Aufpasser  bestellten  Wacht 
der  sprechenden  Kister,  dadurch  erschüttert,  dass  sie  über  ilirem  Käfi^ 
schöner  Nacht  künstlich  Sturm  und  Regen   hervorbringen  lässt,    wodor 
ilia  Angabe  der  J'llster  mit  der  Wahrnehmung  des  Gatten  über  das  W( 
in  jener  Nacht  in  Widerspruch  gebracht  wird;  vom  Wittwentrost,  worin 
junge  hithringische  Herzogin  am  Grabe  ihres  (jemahls  den  Tod  erwai 
will,  einem  sich  ihr  nähern<len  Wächter  gehängter  Räuber  aber,  dem  eil 
der  Gehängten  gestohlen  w»»rden  ist,  in  Krwartung  seiner  GcKenliebe, 
Krsatz  für  den  geraubten  Räuiier  nicht  nur  den  I^Mchnam  ihres  Gatten 
liefert,    sondern  ihn  s«»)^ar  schändet,    woihirch  sie  jedoch  des  Vertraue 
des  gehutften  neuen  Gatten  verlustig  ;(cht;  endlich  von  der  Kntfuhrung  cii 
ungarischen  Fürstin  durch  einen  Ritter,  dem  dieselbe  im  Traum  erschic 
der  das  Zutrauen  ihres  Mannes  gewinnt  und  der  ihn  durch  Verkleidung  oi 
Vorspiegelunj^en  zu  hintergehen  weiss.   Seine  Krzählungen  üb«rr  die  Sw 
mutter   leitet   der  Königssohn  durch  die  Geschichte  (raficinittm)  von 
Junker  ein,  der  von  seinem  Vater  ins  Meer  geworfen  wurde,  weil  er  vc 
aussagen  konnte,  dass  er  einst  höher  stehen  würde  als  der  Vater,  dann,  in  < 

*  fremdes  Land  gerettet,  den  Kö.iig  desselben  belehrt,  welche  B«;wandtoit 
es  mit  drei  ihn  belästigenden  Kabcn  habe,  die  Königstochter  heiratet  oiij 
«eine  inzwischen  verarmten  Kitern  zu  unterstützen  schliesslich  in  i\mt  ~ 
Mt.     In    den   orienUlischen  Redaktionen    des  SindibAd    begegnen   nur  ii| 

grosserer  oder  geringerer  Übereinstimmung,  die  Erzählungen  «ler  Frau  ^obt-sal 
Nr.  2  (s.  Benfey   i,  331;  v,;!.  Keller.  Einl.  S.  218),  Xr.  3  rBenfev   i,  425; 


«o8    LirmtATURGcscfocuTs  der  romakischbn  VöLKOL  —  I.  FranzOs.  LnT. 


Heller  S.  189),  Nr.  4  (Benfey  i,  163;  Keller  S.  220)  und  die  der  Weilen 
«^r.  1  (Benfey  i,  482;  Keller  S.  178);  Nr.  5  (Benfey  i,  271;  Keller  S.  134); 
n  anderen  orientalischen  Fahelbüchem  (Hitopadesa,  Calila  und  Dimnah) 
luden  sich  von  den  Geschichten  der  Frau  Nr.  i  (Keller  S.  188)  und  Nr. 
»  (Benfey  i,  596;  Keller  S.  197).  Abendlandische  Quellen,  ytie  die  Dis» 
9^/ifij  cUric*ilis  c.   12,  boten  bereits  das  Motiv  zu  Weise  Nr.  3  (Keller  S« 

&).»;  Pctronius,  durch  Vermittel unji?  von  Johanns  v.  Salesbury  Policraticon 
^  II  (s.  II  I,  214)  und  Roniulus  Nilanti  2,  13,  (s.  Hervieux,  Les  Fabulistet 
>  534'»  ^i^  Geschichte  von  der  Matrone  von  Kphcsus,  Weise  Nr.  6  (s. 
iich  Benfey  1,  4O0;  Keller  S.  159;  Koiuaiiia  3,  175;  Grisebach,  Die 
'anderun^  der  Novelle  von  der  treulosen  Wittwe,  1886);  Herodot  2,  121, 
rliatzhaus  des  Khanipsinit,  entspricht  dem  Schatzhaus  der  Erzählung  Frau 
r.  5  ts.  Köhler  in  Orient  und  Occident  2»  303;  Keller  S.  193).  Auch 
oisc  Nr.  2  (Keller  S.  214)  und  Frau  Nr.  7  (s.  Keller  S,  203),  die  schriftlich 
t^rst  in  den  Scpt  Sa^es  auftreten  \  Kehoren  der  K^*lehrten  Anekdote  dei 
.»«*ndlandcs  an.  Trotz  des  der  abendländischen  Kr/ähluiiKslitteratur  nicht 
mlic^^enden  Stoffes,  werden  auch  Weise  Nr.  4  (s.  Keller  S.  20l>  und 
r.  7  (s.  Keller  S.  227),  s«)\vie  Vaticiiiium  (s.  Keller  S.  229)  auf  mundliche 
l>erlieferung  aus  dem  Orient  zurückzuführen  sein ,  weil  sie  fremdartige 
^staiidteile  enthalten.  Kür  Frau  Nr.  ö  is.  Keller  S.  197)  sind  altere  Pa- 
llelen  noch  nachzuweisen.  Kine  persönliche  Seite  zeigt  der  Verfasser 
ariii.  dass  er  Halbbildung  verrät,  frc*i  von  litterarischon  Prätensionen  ist, 
urchaus  schlicht  darstellt,  für  die  Klassenunterschiede  eintritt,  und  Ver- 
whtung  für  geringe  J.eute  hegt. 

Weit  mehr  als  er  liess  seine  Person  und  sein  Urteil  der  lat.  Verfasser 
«s  Doiof^tUhos  is.  II  I,  321)  hervortreten,  der  die  Kenntni.sse,  das  Urteil 
■id  die  stilistische  Geschicklichkeit  eines  Lateinschülers  in  seinem  Buche 
u  Zeigen  hatte,  und  mit  ihm  wetteifert  in  der  periodisierenden,  vom  reichen 
Leim  getragenen  schönen  Rede  der  Verfasser   des  frz.  Dolopathos  (12904 

Silb.;  Keim  frz.)-  Merbert  (um  12101.  der  seine  Bearbeitung  des  lat. 
Ladies  dem  nachmaligen  König  Ludwig  VIII  (geb.  1187  -j-  122Ö)  zueignete, 
Js  er  die  Hoffnung,  ein  tüchtiger  Mann  zu  werden,  zu  erwecken  begann, 
dolopathos  und  Sept  Sages  verhalten  sich  wie  i\\fi  au.sgeführte  Zeichnung 
Om  Umriss.  An  Klarheit  niul  Beweiskraft  haben  die  Krzählungen  im 
'olopathos  unter  dieser  Behandlung  freilich  verloren.  Schon  der  lat.  Ver« 
sscr,  von  dem  sich  der  frz.  Übersetzer  sachlich  kaum  jemals  trennt,  besass 
■r  eine  allgemeine  Kenntnis  vom  Roman  des  Sept  Sages,  behielt  nur  einen 
wil  der  Geschichten  bei  und  verschob  die  Verhältnisse  der  Personen  der 
iliiAienerzälilung.    Kr  verlegt  die  Handlung  nach  Sicilien,  lässt  sie  unter 

Cäsar  vor  sich  gehen  und  macht  Virgil  zum  alleinigen  Krzieher  des 
^nigssohnes  Lucimien  (Lucinius  im  lat.  Text).  Darin  eine  Einwirkung 
^s  Syntipas  zu  sehen,  scheint  unnötig,  weil  es  bei  dieser  einen 
'^incidenz  nicht  sein  Bewenden  haben  könnte,  wenn  eine  Kinwirkimg 
^tt  gehabt  hätte.  Die  Reden  der  Stiefmutter  fehlen.  Die  ausser^ 
ilb   der  Handlung   stehenden    sieben   Weisen  Roms    tragen    dem   König 

'  Zu  Virf;il$  /.mibei rii-ii  s.  Coni|i,irett i.  Virgil:^  tiel  medio  itv,  1872  (s.  ßfZu.  I. 
»5):  Germamia  4.  2*i7'.  Schwieger.  Der  Zauhtrer  Virgil,  l8»>7.  Die  lat.  Hniditv.  ilie 
Ml  den  rfiemen  Figuren  sjtrcchen  (Koiirad  v.  Oiietl'iirt,  1194).  ''i'«!  niclit  ülter  als  Sept 
iges.  wohl  al»er  diT  nher  die  liallwriTer  (Snivatio  Koni.ic).  die  »ch«Mi  Üaed.!  keimt. 

'  Aii»g.  Bruiiet  u.  .Montaicioii,  IH06.  —  \\s%.  S.  das.  Kinl.  S.  'l'l\  A'tmiauia  2. 
3;  d.ixu  P.iris.  liibl.  nat.  Nouv.  Ac<|ii.  M.'i4  (1  HIatt).  —  Litt.  S.  Ausg.;  Dol^fHithos  ed. 
'e<terlcy.  1874:  Mu<s.ifi«.  Die  Queiie  eUs  Dt^f^pathos  in  Sitth,  4er  WieM.  Ak.,  Ph.  II.  Cl. 
S.  Bd.  u.  64.  IM..  S.  602:  AVmmm  2.  486;  Khret.  /.  e. 
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je  eine  Erxählung  vor  und  erreichen  damit  den  Aafschab  der  H» 
richtvng  des  Söhnet  dei  Dolopathoi  («Schmendulder»).  Nmchdem  Vi|| 
noch  eine  achte  Geschichte  gesprochen,  kann  Lncimien  seine  Verteidig«| 
führen.  Beibehalten  sind  die  Erzählungen  von  Hund,  Schatzhaus,  BniniM^ 
bei  Herbert  mit  Entfulirung  verbunden.  Alles  ist  mit  neuen  Zuthaten  r» 
sehen  und  selbständig  turedit  gelegt.  Hinzu  tritt  die  Geschichte  voi 
Kaiser  und  Greise,  der  durch  seinen  Sohn  allein  unter  den  zur  Hinopfera^ 
bestimmten  Alten  in  Rom  gerettet  worden  war,  und  der,  nachdem  er  lso|i 
verborgen  gehalten,  dank  seinem  klugen  Rat,  sich  wieder  öffentlich  sefaa 
lassen  durfte,  als  er  an  einem  Feste,  bei  dem  jeder  Bewohner  einen  Freno^ 
Knecht,  Spassmacher  oder  Feind  dem  König  hatte  vorfuhren  müssen,  ab 
Feind  des  Sohnes  aufgetreten  war,  wobei  seine  Person  festgestellt  wurde'. 
Femer  die  Geschichte  vom  Fleischpfand,  von  Shakespeare  in  Aferckant  (f 
yenice  verwendet,  hier  unorganisch  vereinigt  mit  der  Feder  unter  da 
Kopfkissen  einer  Fürstin,  die  durch  dieselbe  die  Bewerber  verhindd^ 
sie  zu  überwältigen;  den  Bewerber,  dem  es  gelingt,  befreit  die  Fürstin  dm 
durch  ihren  jurististrhen  Scharfsinn  aus  den  Klauen  eines  Wucherers,  dtf 
bei  ZahlungsvLTspätung  sich  ausbedungen  hatte,  dem  Schuldner  ein  der 
verstrichenen  Zeit  entsprechendes  Stück  Fleisch  aus  dem  Leibe  schncida 
zu  dürfen  (vgl.  Köhler  in  Orient  und  Occideiit  2,  315)*  Weiter  folgt  die 
Erzählung  von  Ks.  'IVajans  Rechtsprechung  und  einer  armen  Frau,  deici 
Sohn  von  Trajans  Sohn  getötet  worden  war,  und  die  Trajan  durch  V» 
nunftgrüfide  zu  bestimmen  wusste,  das  Urteil  nicht  aufzuschieben;  endlich  dii 
Geschichte  von  dem  Räuber,  der  seinen  gefangenen  Sohn  dadurch  ri 
Galgen  erlöst,  dass  er  der  bestohlenen  Konigin  zwei  Ereignisse  aus  sei 
Leben  erzählt,  in  deren  einem  er  die  Rolle  des  Odysseus  gegenüber 
lyphem  gespielt  hatte,  wogegen  er  sich  bei  dem  zweiten,  grausigen,  als 
erweist,  da  er,  um  das  Kind  einer  armen  Frau  aus  Hexen  bänden  zu 
freien,  die  Rolle  eines  Gehängten  am  Galgen  übernahm;  über  die  1 
Geschichte,  die  von  den  Schwankindem  (v.  9178 — 10125),  s.  o.  S.  576. 

Von  diesen  dem  Dolopathos  des  Herbert  eigentumlichen  Krzählu 
ist  die    erste   in  ähnlicher  Fassung   im   10.  Jh.   bei  Rathcrius  von-  Lü 
(s.  II  I,   127)  und  zwar  in  seiner  dritten  Osterpredigt  zu   finden,    wo 
auch  selbständig  auftretenden  Bestandteile  vom  raterteilenden  Greise 
von  der  Bezichtigung  eines  Gatten  wegen  eines  Verbrechens  durch  seine  Fi 
bereits  verbunden  sind.  Die  zweite  ist  in  jüngeren,  aber  auf  den  Dolopatl 
nicht    zurückführbaren    Bearbeitungen    bekannt    (s.  Landau,    Quellen 
Decameron,    1884,  S.  342  u.  a.);  älteren  Frauenwerbungen  in  frz.  SpradK| 
fehlen  dagegen  wesentliche  Seiten  der  hier  gewählten  Formulierung. 
Rechtsprechung,    die    ursprünglich   vom  Kaiser  Hadrian   erzählt  und 
Paulus  Diaconus  auf  'I'rajan  übertragnen  wurde,  ist  in  allerlei  Varianten 
den  abendländischen  Litteraturen   bekannt  (vgl.  G.  Paris,  La  legende 
Trajan,   1879).   Die  Umgestaltung  der  Poljphemsage  liess  sich  im  M 
alter   aus  Virgils   Aeneis  3,   613  und  Hygins  Fabeln   Nr.   125    gewit 
Ober  den  mythischen  Ursprung  des  ander>värts  besser  überlieferten  H 
abenteuers  s.  Köhler  in  Orient  und  Occident   1,120;  Landau,  I.  c.  S. 
Ober   die  Schwankinder  wusste  Herbert    noch    besser  Bescheid  als 
latein.  Grundlage,  die  Bouillon  nicht    als  Land    des  Schwanritters   n 
Nach  der  Hinrichtung  der  Stiefmutter  wird  der  Königssohn  Herrscher 
Sicilien   und  Christ   und   fuhrt   das  Christentum,    über  das  er  von 


'  Iii  nitform  in  der  \\%.  von  Pavi.-«,  s.  Mussnria.  Hs.  v.  /'avu.  S.  596.  .lus  nidl 
viel  jQngerer  Zeil. 

OsöSM,  Crvadritt.    H.-«.  39 
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k^postel  bibelgeschichtlich  und  apologetisch  unterwiesen  worden  war,  in 
einem  Lande  ein  (vgl.  Barlaara  u.  Josaphat,  s,  94);  Dolopathos  und  Virgil 
Rerben.  Die  Abweichungen  der  Erzählungen  von  den  Alteren  schriftlichen 
>arstellungen  erklären  sich  teils  aus  der  Absicht,  die  Vorgänge  römischen 
Verhältnissen  und  der  Zeit  Virgils  anzupassen,  teils  aus  der  Nacherzählung 
Lach  mündlichem  Bericht.  Herbert  war  seiner  Aufgabe  vollkommen  ge- 
■^chsen.  Kr  behält  die  gelehrten  Anspielungen  bei  und  giebt  den  lat.  Text 
^ngemäss  wieder,  bei  schlagenden  Wendungen  auch  wörtlich.  Die  Vor* 
reschichtc  mit  wiederholentlichcr  Verläumdung  ist  ausserordentlich  breit 
largclegt,  auf  die  Bekehrung  des  Lucimien  wirkte  sichtlich  die  Barlaam- 
«j;ende  ein.  Andere  Fehler  und  Vorzüge  sind  auf  das  Original  zurück« 
•vt'ühren.  Aber  Herberts  Verdienst  ist,  das  Ganze  in  schöner  frz.  Sprache 
wiedergegeben  zu  haben.  Da  er  den  Namen  des  Verfassers  seiner  Vorlage 
Bit  dem  Titel  dans  (Jchan)  v.  1844  versieht,  musste  er  sich  als  einen 
reitgenossen  desselben  wissen. 

H)  SCHWANK  (KABI.KI..  FAIII.KAU). 

I.ITT.  4.  S.  71.  .  ■  SaiiiniliiiittHi  v.  .Mont:iiglon  iin<l  Knyiinud. 
Het.  g'Hi'rtit  Jet  fMinux.  IM74  IT..  6  IMc.:  Mi'uii.  FaAltäH.r,  mm///  ei 
äiü,  4  \\*W.,  l»(iH:  Drri..  4\'otrtf,aii  rer.  Je  Fahl.,  tMttes  et  dih,  \Wi% 
2  ll«le.;  Jubinnl.  NanveaH  ree.  de  erntet,  diitetfiM,  i8:m>,  3  il*lr.  — 
tu«.  S.  Muntnißloii  11.  Kayiiaml. /.  r.;  Ileilivr,  /. /.;  Kheliiig  in 
AhkMgH.  /.   1\fh4er  S.  »21. 

79.  Der  Name  fahicl  bezeichnet  die  Verserzählung  überhaupt  (vgl. 
iMel  de  genti^  dt  hestes  ei  doiseaux)  schon  im  Fit-rre  An/ors  (v.  93;  s.  S.  604), 
.so  die  Tiergeschichte  und  die  Tierfabel  so  gut  wie  die  von  Menschen 
Uidelnden  kurzen  ernst*  und  scherzhaften  anekdotischen  Erzählungen, 
oraus  sich  die  V'ertauschung  der  Namen  hi  und  fahle  mit  fahlel  erklärt, 
orwiegend  jedoch  wird  auch  noch  im  13.  Jh.  fabUl  von  der  scherzhaften 

«rserzählung  gebraucht,  die  unter  Menschen  spielt.  Mit  dem  frz.  fMel 
■hrt  sich  die  Komik  in  die  europäischen  Litteraturen  ein.  Ks  ist  die 
Iteste  litterarische  Gattung,  die  Lachen  erregen  will.  Schon  die  scherzhaften 
•ais  (s.  75)  von  Artusrittem  und  Edelleuten  sind  zu  den  belustigenden 
-chwänken  zu  rechnen.  Voraus  liegen  noch  schwankhaftc  Verserzählungen 
n  lau  Sprache,  die  meist  auf  französischem  Beiden  erwuchsen,  abgcscrhen 
iellcicht  von  den  ältesten  (s.  II  i,  179),  deren  Ursprungsort  noch  nicht 
-noittelt  ist   und    die  zu  den  hannlosen  Spässen  in  Versen  zählen.     Das 

i.  Jh.  bietet  Vertreter  des  lat.  Versschwanks  in  Guillaume  v.  Blois  und 
^atthieu  von  Vendöme  (11  i,  412),  in  dem  Verfas.Hcr  des  Nuntius  sagax 
y^  if  413)»  (lern  von  der  Wolfsgrube  (II  1,  415)  u.  a.  Die  Bekanntschaft 
i^r  Sclirifuteller  mit  den  Deklamationen  Quintilians  (II  i,  391)  erweiterte 
^%  Stoffgebiet  des  scherzhaften  erzählenden  Gedichts  in  lau  Sprache,  wie 
>e  orientalischen  Geschichten  im  Sieben  Weisen  Meisterbuch  u.  a.  das 
c:^  ivL.  fableU.  Die  harmlose  Anekdote  ist  im  12.  Jh.  schtin  in  lat.  wie 
frz.  Sprache  selten.  Wace,  der  Reimchronist  (s.  89),  hat  Kenntnis  von 
»leiten  aus  der  Regierungszeit  Richards  I.  v.  d.  Norraandie,  die  man  sich 
dndlich  mitteilte  (Band  2,  561.  611.  1867.  1979;.  Aber  das  sexuelle 
Uema  überwog.  In  England  warnt  schon  vor  1 146  Aelred  v.  Riedval 
1  I,  267)'  in  seiner  zwar  kompilierten  und  traditionelle  Wendungen  der 
teren  Theologie  mit  sich  führenden,  aber  immerhin  auf  gegebene  Ver- 
Utnlsse  weisenden  Institutio  inclusarum  seine  Nonnen  vor  den  die  Phan* 


■  S.  R0mamm  34.  124* 
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374-0;  4»"-"^  gcwcstn  sein,  tiic  soi 
duii)  I^tien  nfilier  gi-ircien  sind.  Oli 
Gvsulhcliart  würden  die  Falilcaux  über  ti 
wurden  und  niulit  untxUiidcn  icin,  no 
hallen,  für  diu  diu  liclruolillii:li<!  /hIiI  • 
ilin-li  l>ulilendrn  Krauen,  ihren  ItelniKi 
■uänliem,  an  di-n  verl'ülirti-ii  Mütlolien 
■icli  diu  Ijil'IiUihI  und  Scliadcnfreude  r 
(um  GeH|i(ttt  darKcliiitun  wurd,  wnlireiid 
^cluitidt.-  «ler  Fruu  dun  t;i:scliridi);U'n  .Ma 
ki.'inanK  int  KnuQstuiiK  ülier  den  VmW 
nicht  MiiraÜHt  ixt.  Nur  Kunin  die  l'rf 
riclilet  er  lue  und  ila  ein  inrniffOK  ixli 
in  drr  KrÜnduiiK-  der  i^iluutiimvn  wüite 
KlellunK,  der  tu  l.ielie  die  Wiilirseiieiii 
TcmHclilrmMKt  wird.  Uic  weni>;slen  l>ii 
AtineijfUiiK  );<-'Ki="  *''^  vihnu  di'x  5ti>iru 
Derliiieit  ileit  Ausdrucks  und  Gcmeinlie 
Verfanser  lu  tilierbieten.  Die  Zwi-idei 
lILantcri«  ist  in  diesem  Genre  Taat  uiil 
leitlit;eK  I^clwn,  siindem  limlules  GcLI' 
tiitcratiüclic  Komik  konnte  in  iiiren  AnH 
oder  Axtlietfüulier  Will  sein.  Heidnisch 
tum  Durchlirucli,  wenn  Kiniir  dem  Hol 
durch  eine  Schwache  lächerlich  ((eworil 
■JQ  HelbRt  viirtichtig  vertierten,  erhiick» 
Dlnicu  und  die  nflchlcmste  ItcohuclituiiK  I 
Pableauxilichtur  iM  u*  gelunKcn  Stimiuur 
die  Kontequenxcn  aus  |is)-ehiKchen  Kiiti 
Aus  den  dertilrolligL-n  Sllereii  Kabi 
Krfiiiden  und  dteisien  Kumbinicrcn. 


,   als  die  Hss 


die 
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rliränkt  sich  die  Darstelloog  auf  die  nackte  Wiedergabe  dei  ThatsAch- 
chen.  Bisweilen  lässt  sich  die  Anekdote  oder  ein  Analogen  dasa  früher 
i  fremden  Litteraturen  nachweisen.  Das  meiste  scheint  jedoch  auf  fn« 
öden  gewachsen  zu  sein.  * 

80.  Häufiger  findet  man  den  fremden  Stoff  in  der  orientalischen  Er- 
ililungslitlcratur  wieder;  er  wird  durch  mündliche  Fortpflanzung  den  Weg 
^ch  Frankreich  gefunden  hnhen  und  wohl  auf  dem  zurückgelegten  Wege 
rlion  verändert  und  den  VcrhältniMsen  der  Lander,  durch  die  er  ging,  angc« 
ftsst  worden  sein.  In  Syrien  spicllu  nach  dem  Verfasser  die  Anekdote, 
i«  dem  ältesten  der  zeitlich  bestimmbaren  Fableaux  zu  Grunde  liegt, 
tsT  handfeste  Schwank  L41  plaiiM  (134  SSilb.;  norm.?)*,  «der  Oberfluss», 
it  einer  Anspielung  auf  die  Einnahme  von  Akon  (1191)  und  den  König 

Jerusalem  Heinrich,  Grafen  v.  d.  Champagne  (-|-  1 197)1  ^^^  einem  Zeit- 
^nossen,  aber  erst  nach  Heinrichs  Tode  aufgezeichnet  (vgl.  v.  1 10  ff.),  worin 
«1  normannischer  Junker  unter  den  Kreuzfahrern  einen  Weinwirt  wegen 
ochmut  und  grubliclier  Beleidigung  abstraft  und  in  empfindlichen  Schaden 
'ingt,  indem  er  ihm  den  Wein  aus  seinen  Fässern  auslaufen  lässt.  — 
acherzählung  einer  Geschichte  der  Sieben  Weisen  Meisterbücher  des 
rients  ist  das  leidlich  diskrete,  verhältnismässig  knappe  und  fein  durch- 
ftföhrte  Fabld  von  Auberee  (670  V.;  Dep.  Oise;  u.  1200)-,  von  einer  ver- 
:hlagcnen  Kupplerin  (eine  schon  der  lat.  Litteratur  des  1 2.  Jhs.  geläufige 
ifpir),  die  einen  verliebten  Bürgerssohn  durch  einen  Mantel  ans  Ziel 
'iner  Wünsche  bringt  und  den  betrogenen  Gatten  von  der  Unschuld  der 
^rgewaItigten  Frau  überzeugt ;  der  Verfasser  hat  beobachtet,  dass  Frauen 
ar  durch  Frauen  auf  Abwege  gebracht  werden.  —  Nur  der  Kern,  körperliche 
^Schädigung  der  Stellvertreterin  einer  Buhlerin  durch  deren  Gatten,  ist 
&r  orientalischen  Erzählung  von  der  Barbiersfrau  (z.  B.  im  Pantschatantra) 
»d  Lfs  Tresces^  die  Zöpfe  (434  V.;  Orleanais;  1.  Hälfte  13.  Jh.)*',  gcmein- 
Lin,  die  einen  Fall  weiblicher  List  und  Verlogenheit  nicht  sonderlich 
ährscheinlich  darlegen.  Die  Freundin  einer  Edelfrau,  die  sich,  um  der« 
;lben  zu  ermöglichen,  mit  ihrem  Galan,  der  als  besondere  Gunst  eine 
ftcht  zu  dritt  bewilligt  erhalten  hatte,  jedoch  vom  Gatten  ertap|>t  worden 
ftr,  die  Nacht  ausser  Hause  zu  verbringen,  muss  sich  an  Stelle  der  Edelfrau 
m  Gatten  derselben  ins  Bett  legen,  wird  von  diesem  aber  geschlagen  und, 
H  sie  zu  kennzeichnen,  der  Zöpfe  beraubt;  sie  wird  dann  noch  rechtzeitig 
arch  die  zurückgekehrte  Buhlerin  wieder  ersetzt,  die  ihrem  Manne,  da 
r  die  Zöpfe  nicht  fehlen,  glauben  machen  kann,  dass  er  alles  nur  ge- 
samt habe.  In  der  Nachbildung  dieses  Fablels  (vgl.  v.  439  f.  mit  v.  267  f.), 
Ltt  dame  qui  ßst  tntemiant  son  mari  quUl  sonioit  (314  und  272  V.;  Islo 
s  Fr.)    eines    offenbar  sehr  belichten  Schwankdichters  Garin  (Gucrin, 

Dr.  des  13.  Jhs.)  ^,  unter  dessen  Namen  noch  fünf  andere,  mit  Prologen 
eichfalls  versehene  Fableaux  gehen,  vertritt   ein  Bürger   den  Edelmann 


*  .\usg.  Montaiglon  u.  Knynaud,  Rte.  (fernerhin  .ibgekOrzt:  Ute,  gen.)  ;{.  Nr.  75 
S.  .17*^;   M*on.   AI  rec.  l,  3:iH;  Meyer,   Ree,  S.  :inO.    —    lli.    S.  Kec.  gen.   —   Litt. 

^dier.  /.  r.,  S.  27.3   (Üedier   wird  hier  nur  angrfOhrt.   wo  er  eingehemler  ein  Fiibl.  be- 
rieht). 

*  Aufg.  Ebeltng.  1896;  Ri€.  gen.,  5  Nr.  HO;  Jubinal.  A^.  Rti.  I.  \^}.  -  Hss. 
•  Ebeling.  S.  77.  "  Bearb.  des  Stoffet  s.  Ebeling.  /.  r.,  5  fT.;  Varnhnf{«ii,  lUtl. 
Irimgkeiten,  lfe<#5.  S.  I. 

*  Auflf.  Rte.  gin.  4  Nr.  94;  Meon.  Rh,  4.  39.3.  —  Hss.  Rte,  gen,  —  Bearb.  S. 
'^dier.  S.  134*  439;  t.  Arfert.  Alpth  v,  tter  unter gesekok.  Brmut,  1H97,  S.  57. 

«  Ausg.  Rt€.  gen.  5  Nr.  124;  Meon.  N.  Rec,  i.  :i43  (ils.  Bibi.  n.it.  12581)  ohne 
'tffMtcmaiDcn.  -  Hss.  S.  Ret,  gen.,  5  S.  375.  »  Bearb.  S.  Bedier.  S.  421.  —  Zu 
«rn  fl.  Rmnamim  9.  331. 
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and  Ist  der  Autclnick  entsprechend  kräftiger.  •  Die  VorB|iiegelnm  4 
Traumes  kehrt  in  dem  stofflich  sonst  gmnz  verschiedenen  anonymes  Q 
vaHer  ä  la  robt  i*ermeiUi  wieder  (312  V.,  frs»;  1.  Hälfte  13.  Jhs.)>,  id 
das  Thema  ironisch  behandelt  wird,  und  der  betrogene  Gatte,  der  1« 
Hunde,  Kleider  u,  s.  w.  des  ritterlichen  Bohlen  vorfand,  an  sich  \Ttt  | 
macht,  auf  Wallfahrt  tiehen  und  durch  Spenden  an  den  Heiligen  I 
vcrlorcno  Gcd/lchtniNlcraft  wieder  xu  erlangen  genötigt  wird.  I)ai  sndi 
Motiv  Drei  su  liett  wird  dagegen,  auM  den  Tresces  oder  aui  Gsk 
Schwank  herausgehoben  und,  in  einen  neuen  Zusamroenliang  gcbrsdi^  I 
dem  /abiel  itAioiä  (986  V.;  picard. ;  i.  Hälfte  13.JI1S.)-  verwendet  Dl 
Dreilager  wird  mit  Geschick  und  nach  Möglichkeit  ausgebeutet;  weddj 
und  farbenreich  ist  der  in  ausgelassenster  Weise  dargestellte  Kampf  A 
entdeckten  Priesters  mit  seinen  Verfolgern,  denen  es  nicht  gelingt  ihii 
entmannen. 

Eine  orientalische  Parallele  giebt  es  auch  für  ein  zweites  fablel  Gsrii 
für  den  die  Zote  bezeichnend  ist,  der  alte  und  neue  Schwanke  enilili 
zu  können  sich  rühmt  und  von  ihrer  Wirkung  auf  die  Hörer  Anfbeba 
macht,  für  den  Berengier  au  long  €ut  (298  V. ;  frz.)  *.  Darin  wird  ein  rekk 
Bürgerlicher,  mit  dem  ein  Edelmann  seine  Tochter  verheiraten  munl 
und  der  sich  als  tapferer  Ritter  aufspielt,  fär  seine  Prahlerei  bestraft « 
zwar  büsMt  er  sie  dadurch,  dass  er  gezwungen  wird  seiner  in  Ritterrüsta 
ihm  entgegentretenden  Frau  die  entblösste  Rückseite  zu  küssen  (vgl.  sdM 
Audigicr,  s.  126)  und  zusehen  muss,  wie  sich  seine  Frau  mit  ihrem  ^ 
vergnügt.  Eine  zweite  Bearbeitung  unter  gleichem  Titel  (280  V.)^  a 
lehnt  einzelnes  aus  Garin  wörtlich.  Den  Kuss  verwendet  in  anderer  Wd 
der  anonyme  Schwank  La  gageure  (\qä  V.;  anglofrz.;  13.  Jh.)'\  Derjenli 
dem  hier  jene  Zumutung  gemacht  wird,  fuhrt,  intlem  er  die  GelegenlM 
zu  seiner  Befriedigung  benutzt,  den  Verlust  einer  Wette  in  Gegenn 
von  Zeugen  herbei.  —  Nach  Garin  begegnet  man  noch  vielfach  in  ta 
schiedcner  Umformung  seinem  lauschenden  Priester,  Le  prestre  qm  «M 
(84  V.)  ^,  wieder,  worin  ein  Bauer  hintergangen  wird  durch  einen  PriesH 
der  ihn  unzüchtiger  Handlungen  beschuldigt,  die  er,  am  Tisch  mit  scitt 
Frau  sitzend ,  vorgenommen  hätte ,  als  der  Priester  durchs  Schlüssellod 
blickte.  Er  überzeugt  den  Bauer,  der  seine  Unschuld  versichert,  vonA 
Möglichkeit  einer  Täuschung,  indem  er  ihn  vor  die  Thüre  treten  Ui^ 
während  er  selbst  die  getadelten  Handlungen  mit  der  Frau  des  Band 
vornimmt.  Noch  ausschweifender  als  hier  ist  Garin s  eigene  Phantasie I 
dorn  häufig  abgeschriebenen  und  bearbeiteten,  recht  gut  erzählten  OutA 
i/ui  ßst  irs  cons  parier  (618  V.)'.  Hier  erhält  ein  Ritter  von  einer  Ff 
die  Gabe  con  und  cul  sprechen  zu  lassen  und  gewinnt  dadurch  von  eiaei 
Priester  Geld  bei  der  Wette  mit  einer  Gräfm.  Garins  fünftes  fablel  ta 
handelt  eins  der   gewöhnlichsten  Motive    des    lüsternen  Schwankes 


»  A«i»j!.  h'ec,  gh».,  \\  Nr.  57  «.  S.  a27;  M^on,  Rec.  3.  272.  —  llss.  S.  Rtc.  1^ 
Miissafi.i,  Hs.  v.  Pmia  S.  72;  Romatiia   12,  212. 

*  Au«g.  Rte,  jfJu.,  I  Nr.  24  (2  S.  :v>5);  Meon.  Ar.  3.  326.  —  lU.  S.  Ar.  /« 

*  Au»g  Üee.giH..  \\  Nr.  86  u  S.  421.  —  Hw.  S.  dai.  -  Be.uli.  S.  R edier.  S.4( 
Oritmt  u.  OenJent  I.  II6;  Dudic  Be.irlieitiing  %.  Schorb.ich,  DU  HisUriem  9.  1/.  Ä 
ßiringer.   \}^y,\. 

*  Ausg.  Rec.  gem.,  4  \r.  93  u.  S.  2,36;   Meon.  ^rr.  4.  287.    —    Hss.    S.  Ret.  i 

*  Aiwg.  Rec  gen.,  2  Nr.  48  u.  S.  .337;  Michel.  1850  —  Hs.  S.  Rtc,  gem. 

*  Au*g.  Rec,  gin,,  3  Nr.  61  11.  S.  3:i5.  —  Hm.  S.  d.i8.  -  Ikarb.  u.  Litt.  S.  Girm 
ai.  385;  »iMiier.  S.  42.-»:  Cloeti.1  in  Herrig«  Arck,  93.  211. 

^  Ausg.  Rec.  i(eH,  6  Nr.   147  u.  S.  I63:  S.  I98  anglofri.;  Meon.  Rec.  3.  409 
-  U«.  S.  Rec,  gcM,  —  Bearh.  S    Bedier.  4oy;  Rec,  gen.  6.  205. 
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las  von  der  betrogenen  Naivetät,  De  h  grue  (i6o  V.)'  nämlich»  wo  ein 

jh    benutzt  wird   um   einem  Schlostfräulein ,   das   einen  Augenblick 

k-acht  blieb,  die  Unschuld  su  rauben.     Eine  unabhängige  Bearbeitung 

toffes  ist  Li  Ht*ran  (172  V.;  anglofrz.)*.   Vom  älteren  Schlage  ist  unter 

ns  Schwänken   ein  sechster  wohl   aus  seiner  Feder  stammender,  auf 

;n  Sujet  in  den  Bordeors  ribaux  (v.  268)  hingedeutet  wird  und  der  die 

il,  dass  man  nicht  laut  denken  solle  in  gutmütigem  Scherze  einschärft, 

Frvt'flirt  qmmtngea  le$  mitres  (96  V,)*,  eine  Anekdote  von  einem  Priester, 

auf  seinem  Maultier  stehend,  sich  an  Brombeeren  labt  und  dabei  den 

lanken,  es  möchte  Jemand  plötzlich  Hüh  rufen,  im  Schrecken  darüber 

3st  verwirklicht,  so  dass  das  folgsame  Tier  davon  läuft  und  ihn  in  die 

»mbeerhecke   wirft.      Eine   abgekürzte  Fassung   (69  V.,  Mitte  13.  Jh.)* 

lutzt  dieses  Fablcl  Garins  bisweilen  wörtlich. 

Minder  wahrscheinlich  als  bei  den  anfangs  erwähnten  ist  die  orienta- 
uhe  Herkunft  bei  anderen  Fableaux.  Die  hebräischen  Sieben  Weisen 
eister  allein  kennen  den  Stoflf  der  Trois  bonis  (296  V. ;  frz. ;  i .  Hälfte  1 3.  Jh.)  ^ 
rk*i%  unbekannten  Durand;  er  lässt  dem  tollen  Scherz  eine  ganz  schiefe 
oral  von  der  Käuflichkeit  der  F>au  f(»lgcn,  zum  Zeichen,  dass  er  nicht 
runder  des  Stoffes  war.  Drei  bucklige  Spiollcute,  die  eine  junge  Frau 
k  Abwesenheit  ihres  buckligen  Mannes  ins  Haus  kommen  lässt  und  bei 
sincr  Zurückkunft  in  einen  Schr«*in  versteckt,  wo  sie  ersticken,  werden 
Aaiieln  v«»n  einem  Träger  ins  Wasser  bcfördiTt,  «lern  vorgespiegelt  wird, 
t»  der  angeblich  eine  'l*ote,  den  er  bei  Seite  geschullt  hat,  immer  wie- 
rgekommen  sei;  nach  dem  letzten  Gang  erschlagt  er  dann  den  ihm 
tgegentretenden  buckligen  Gatten,  weil  er  ihn  für  den  zum  drittenmal 
*^dererstandenen  Toten  hält,  im  Unmut  über  seine  vergebliche  Mühe, 
^^eniger  einfach  gefasst  ist  die  Fabel  in  jüngeren  Siitenstücken,  wo  die 
^^a  Haus  der  Frau  Betretenden  Verfuhrer  sind  und  unter  Mitwirkung  des 
'■^•tten  verschiedene  Strafen  erleiden.  In  dieser  F'orm  hat  die  F'abel  Ein- 
^^U|r  in  Tausend  und  eine  Nacht  gefunden*.  Im  F'ablel  D'Kstoimi  (630 
'^*  9  Est.  ist  Eigenname)^  von  Huon  Piaucele  (picard. ;  1.  Hälfte  13.  Jh.), 
^]p  der  Priesterstand  absichtlich  blossgcstellt  wird,  nehmen  drei  Priester 
"*^  Stelle  der  Buckligen  ein,  die  durcli  Geld  eine  verarmte  Bürgerin  zu 
innen  hoffen,  aber  von  ihrem,  in  die  Sachlage  eingeweihten  Manne 
:hlagen  und  mit  einem  vierten,  dem  Träger  begegnenden  Amtsbruder 
'^^  Wasser  befördert  werden.  Derselbe,  V(»r  groben  Derbheiten  sich  nicht 
l^^ieuende,  den  Ton  der  mündlichen  Erzählung  gut  treffende  und  das 
"^^jambement  zum  Zweck  der  Annäherung  des  Verses  an  die  gewöhnliche 
e  zulassende  Dichter  Huon  erfand  den  spasshaften  Schwank  von  Sire 
im  et  dame  Anieuse  (414  V.)\  einem  Ehepaar,  das  einen  F'austkampf  um 
^^^s  Regiment  und  um  die  Hosen  fuhrt,  wobei  über  die  widersetzliche  FVau 
'^^r  gutmutige  Mann  siegt,  nach  dessen  Weise  zu  verfahren  allen  Ehemännern 
^^^raten  wird.  Nur  der  Umriss  von  Estormi  ist  noch  vorhanden  in  des  Nor- 
nnen  Haisea  u  (nach  12 18:  s.  sein  F'abl.  von  den  drei  Damen  v.  47. 87.  107) 

'  Au*g.  Ree.  gm,  5  Nr.  \2h  u    S.  :«4-*;  M<ron.  Ree.  4.  2;««i.  —  Hm.    .S.  AVr.  gru, 
Bearli.  S.  Ürdier.  S.  4IM-     ^  Austg.  v.  Mcyrr  in  Romamu  26.  %'^, 

*  Aiisff.  Ri€.  gem.,  4  Nr.  92  u.  S.  'J.'to:   Mron.  Nee.  I.  9.^;   l<ArbA<.iii,  Ordeme  de 
^erie.  I7r»9.  S.   161.  —  \\s.  S.  Ree.  gem,\  «hzii  Hern  Nr.  .HM  fol.   14:1. 

*  Ausj!.  Ree,  gem.,  5  Nr.  li;i  11.  S.  :n»4.         Ih.  S.  Ree.  gt'm, 

*  Au»g.  Ree.  gem ,  I   Nr.  2  u.  Bd.  2.  27n;  M^on,  Ree,  3.  24&.  —  Hs».  S.  Ree.  gern, 
B^-^.  S.  Brdirr.  S.  2<it:  Ree.  gem.  6.  242      *  S.  liriiier.  S.  41 1. 

*  Ausg    Ree  gem.,  I   Nr.  IM  u.  Bd.  2.  2</(>;  M^oii.  Ree.  4.  452.  —  Hs.  S.  Ree  gem. 

*  .\u«g.  Ree.  gern,,  1  Nr.  6  u.  Bd.  2.  2(;(»;  Mvoii,  Ree.  :|.  380.  ~  Htn.  S.  Ree.  gern, 
Ahkdlgn,  /.  TMer  S.  325-  —  Bearb.   S    BrUier.  S.  428. 
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Lis  pMire  fratres  (80  V. ;  firs.)  i.    Haiseaa  pflegt  in  seineii  weileicn 
ken  ein  Sprichwort  xu  beleuchten  und  trigt  referierend   setnen 
Stoff  brutml  vor*     Aus   Dam  Sagreiimg  (s.  u.)  hat  er  sich  Termutlidk 
Sujet  sum  Ptaire  etmouUn  (Priester  und  Hammel)*  surecht  gemacbl, 
in  18  Versen  (frx.)  die  grobsinnige  Anekdote  vom  Priester  erledigt 
der  bei  Ausführung  seines  Vergnügens  vom  Hammel  der  Buhlertn 
die  Tonsur  gestosscn  und  getötet  wird.     Den  Geistlichen  stellt  H. 
um  in  dem  rohen  und  grotesken  Fablel  De  fanneau  (50  V.) '  blo». 
Ring,  den  ein  Priester  findet  und  ansteckt,  bewirkt,  dass  ihm  der  ill 
Unendliche  wächst,  bis  der  Verlierer  des  Ringes  fl^n  Unglticklicbci 
dem  entsetzlichen  Zustande  für  Geld  befreit.    Nicht  H/s  Eigentum  is 
rafliniertere  Schalterxählung  von  den   Troii  damei  gut  iröuoirent  fand  (1 
V.;  frz.)^,  deren  einzelne  Stücke  in  den  verschiedenartigsten  Verbindi 
in  der  Schwanklitteratur  des  Abendlandes  wiederkehren»  in  der  des 
aber  nur  entfernte  Verwandte  zu  haben  scheinen.    Drei  Frauen,  die 
kostbaren  Ring  linden  und  ihn  einander  streitig  machen,  einigen 
hin,  dass  diejenige  ihn  besitzen  soll,  die  ihrem  Mann  die  ärgste 
glauben   zu    machen   (s.  die   oben  S.  612    erwähnten  Fableauxj  ood 
grosste  Schmach    ansuthun    versteht.     Die  Frau  des    einen  verbrii^ 
Tage  ausser  Hause  angeblich  beim  Fischkochen;  der  Gatte  der  zweiten 
tonsuriert;    der  dritte  Khemann  hält  die  Kerze  für  seine  Frau  und 
Buhlen.     Die    Grundlage  Haiseaus   für  diesen   zum  Ersinnen    von 
rungen  buhlerischer  Frechheit   einladenden   Schwank    war  vermutUch 
glfichbetitelte  anonyme  Fablel  eines  Unbekannten  (278  V.;  picard)^ 
viel  feiner  entwickelnd,  die  Entscheidung  der  Streitfrage  den  Hören 
schiebt,  und  bei  dem  die  dritte  Schalterzuhlung  durch  eine  weniger 
meine  vertreten  ist*,  sie  berührt  sich  mit  dem  Schluss  der  Inclusa  in  der! 
Prosadichtung  der  Sieben  Weisen  Meister  (s.  138);  der  Ehemann  hat 
die  Frau  mit  ihrem  Geliebten  selbst  zu  trauen.  —  Für  Dichter,  die  das  Wc 
des  Fablels  in  der  Zote  erblicken,  war  von  dem  Schwank  von   den 
Damen  mit  dem  King,  bei  dem  ein  gewisser  Sinn  für  künstlerische 
Position   nicht  verkannt  werden  kann,   kein  grosser  Schritt   zu  dem 
Verfassernamen  überlieferten  von  den  Dois  tiames  qui  travermt  mn  rkfy 
V.,  \%estfrz.  ?;  in  1 18  V.  anglofrz.)*^  im  Stile  des  Haiseau,  worin  der  S| 
dass   der  Uegehrlicho   leicht   auch  das  verliert,   worauf  er  Ansprudi 
durch  die  Finderin  eines  vii  erhurtet  wird,  die  ihn  ihrer  Begleiterta 
enthalten  hatte  und  ihn  selbst  einbüsst,  da  ihn  die  Äbtissin,  zum  Sei 
Spruch  aufgefordert,  an  sich  nimmt. 

Das  verwandlungsfahige  Motiv  von  getöteten  Besuchern  eines 
die  heimlich  aus  demselben  entfernt  werden,  das  in  den  Trois  bocus 
am  wenigsten   spezialisiert   und   darin  in   einer  sehr   alten  Fassung 
liefert  zu  sein  scheint,  hat  noch  weitere  Blüten  auf  frz.  Boden  gel 
Mehrere  Neubearbeitungen   gehen  von  der  Form  aus,   die    es  in 

'  Au^jr    kee,  §CM.,  6  Nr.  142  u.  S.  160.  -  Ht.  S.  «U.  —  Li«.  S.  Ilrdirr.  S. 
■  Ausg.  AVr.  gfH.,  6  Nr    144.  -   lls.  S.  da«. 

ti    ..  «."'**•  ^'^'  ^**'  •<  ^'•-  '^^  "•  s.  :a4;  M^on.  AW-.  3.437.  -  lU.  S.  AW.  ^ir. 

Braib.  S.  litMlirr.  S.  4«M». 

e    n-  *.  "^""K-  ^''-  f^"'»  ^>  Nr.   138.  —  H$s.  S.  ilaf.  und  Bil.  4  S.  275  (OtnifV  —  Bft 
>.  Bedier.  .S.  228    414;   Lieliieclit,  Ziir  IWksAitudf,  I87»).  S.  124;   Ku.i.   AW«» 
Afmm*rmu0  (Turin   18HH).  S.   Um  Cloelta  in  Ht-rrigs  /IrfAh  *>3    212. 

Aii*g    kee.gCn.,  i  Nr.  15  u.  Bd.  2.  2«X»;  Mron.  Rec.  3.  22U.  —  |1s    S.  iftr.fi 
—  Bcarli.  S.  Cloettii.  /.  e.  g3.  213. 

f  ...    c"'/'  ^^^  ^'*'  5  Nr.  112  II.  S.  ;«04;  dai.  4  Nr.  W  u.  S.  274.    —   llst.  S  U 
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den  Quatre  prestres  erhalten  hat,  ersetzen  die  vier  Priester  aber 
einen.  So  geschah  es  in  dem  auch  die  zweite  Hälfte  des  Motivs 
ser  gestaltenden,  übermiitiKen  und  immer  phantastischer  sich  ent- 
den  und  verwickelnden  Scherz  Du  Moine  (500  V.;  picard.;  I.  Hälfte 
)  ^  Der  erschlagene  Priestor  wird  erst  in  seine  Abtei  gebracht, 
n  Stelle  eines  in  einer  Grube  verborgenen  geschlachteten  Schweins 
t*n,  von  Rauborn  zu  dem  dos  Schweins  beraubten  Hilrgcr  zurfick- 
n  und  von  diesem  in  Ritterrüstung  auf  ein  Pferd  gesetzt,  das  den 

in  sein  Kloster  zurückbringt,  wo  inun  ihn  endlich  bestattet.  In 
Kinzellicitcn  stimmt  dazu,  die  die  Vorgünge  besser  begründende 
über  durchbildende  Fassung  des  Motivs  in  der  spezialisierten  Form 
//  Si-yretttin  moine  (816  V'.;  frz.- picard. ;  g.  Mitte  des   13.  Jhs.;  vgl.  v, 

worin  die  Ereignisse  natürlicher  verlaufen.  Plump  im  Vergleich 
t  das  Sujet  von  dem  nicht  naher  bekannten  Sire  Jean  le  Chape- 
Jcr  seinem  Landsmann  Haiseau  an  Brutalität  wenig  nachgicbt,   im 

soucrftain  (610  V.;  bei  gelegentlicher  Assonanz  Verstösse  gegen 
kh'nationsre^el;  g.  Mitte  d  I3.jhs.  ?)'  behandelt,  worin  der  Priester 
e  Schicksal  erfährt,  aber  nichts  motiviert  wird.  —  In  andern  Jie« 
n;;en  findet  ein  gemeinsames  Handeln  von  Mann  und  Frau  nicht 
id  gilt  es  nur  den  erschlagenen  Priester  heimlich  aus  f\^vc\  Hause 
iflfen,  der  nicht  aufhört  den  Finder  in  Angst  zu  versetzen.  In  dem 
^iton  portf  (1164  V.;  picard.;  i.  Hälfte  13.  Jh.)'  hat  der  gcmäch- 
rzuhler,  der  den  Priester  im  Bade  durch. den  heimkehninden  Gatten 
;en,  ^\%  Frau  aber  sich  nicht  verraten  lässt,  die  Verwech.sclnng  von 

und  Schwein,  den  Pferderitt  und    das  Hängen  des  PriestcTS  bei* 
n.     Dazu  kommt  dann  die  Unterbringung  des  [«eichnams  in  einem 
schrank  des  Priors  und  beim  Bischof,  der  schliesslich  für  die  Be- 
sorgt u.  a.    —    Der  getötete  Priester   wird    mit  Haiseaus  Prestre 
ton  verschmolzen   in   dem    ausgeklügelten,   auf  eine  Moral    zuge- 

Schwank  Dou  sagrctahif:  (Anfang  fehlt;  445  V.;  Nogent,  1.  Hälfte 
^.  Der  Leichnam  wird  hier  in  die  Seine  geworfen  und  von  Fischern 
Igen,  die  sich  vom  Verdacht  der  Ermordung  des  Priesters  durch 
veikampf  zu  reinigen  haben,  während  dessen  der  Hammel  erscheint, 

Übehhuter  daran  erkannt  wird,  dass  bei  seinem  .\uftrcten  die 
I  des  Getöteten  aufbrechen.  Aus  Kstormi  ist  in  zwei  andern  der 
ietende  Liebhaber  beibehalten.  In  Constant  du  Hamel  (956  V.; 
';  1.  Drittel  13.  Jh.)\  der  den  Stoff  bis  zur  Hefe  ausschöpft,  wird 
tigkeit  durch  Gemeinheit  übertrumpft  und  werden  drei  Männer, 
;r  Frau  nachstellten,  auf  einmal  durch  weibliche  List  bestraft  und 
d   und  andern  Einsatz   gebracht.     Nackt    in   eine  Tonne    gesperrt 

sie  Zeugen  der  Schändung  ihrer  Weiber  durch  den  vorher  ge- 
ten  Ehemann  der  listigen  Frau.  Daraus  kehrt  in  dem  nicht  weniger 
eben  Schwank  Du  prtsire  ieint  (448  V. ,  reich  ger. ;  in  Orleans 
e  13.  Jh.  verfasst;  v.  8  ^rime  «wriv»;  s.  Deux  bordeors   v.  295)^ 
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gdvUcn  nicli  BiiJure  in  dem  Schwank  eines  im  picanlischen  l 
lieimisdien ,  (um  reicliun  Keime  neiitcnden  Dichters.  Jeliar 
der  ersten  Hälfte  dei  13.  Jlis.,  der  sicli  mit  kaum  berecl 
Aber  Heine  Falilcaiu  ».usaert,  aber  all<'iJini;i  witiii;e  Enälilunj 
liraulil  liat  und  ein  namhafter  Vertreter  der  kumisclien  Verst 
ItcwL'üen  XU  sein  Ki;licinl ,  ein  Dichter  von  büryerliclicr  Gc 
vnnjiirbt,  Vorkomrunisiic  in  der  iiäulisten  Xachbitrsvliaft  verarbt 
die  nbüoünKleii  StiiHe  iiicltt  versvlimälit,  kein  Blatt  vor  den 
Immer  derb  sich  ausdiflckt  und  eine  triviale  Nuttanwcndui 
läiilunKon  liciiufiQKen  pflegt.  Er  buarbeituie  jctiex  'lliema  ii)  xe 
ISailltiil  (116  V.;  s.  IJeux  Bordconi  v,  291)  ^  Uie  mit  dem 
rasclitt;  Frau  macht  den  crscUnpft  nach  Hauie  kommenden  J 
er  sei  tot,  und,  da  er  «ihr  mehr  ({loubt  all  «ich*,  wird  ci 
BctruK"  mit  dem  PricHl<:r.  Proilukt  iciner  eiKnen  Erfindung 
übrigen  Schwanke.  Die  barocke  ifote  vom  Sühatt  Jrrfi  (Verrü< 
214  V,)*,  worin  er  sich  einen  rimaiert  Je  fabliaui  (v.  209)  n 
v»in  Gatten  vcmaciiläiuiigte  Frau,  die  im  'l'raum  auf  dem  \ 
handelt,  im  Kifer  des  Handeini  um  sich  schlaf  und  durch  1 
absonderlichen  Traums  vom  geweckten  Gatten  ihr  Verlangen 
Ferner  A-i  iUhi  ehepaui  (136  V.)>,  worin  B,  die  meisten  sei 
aulfulirt  (v,  2  (T.),  ein  Bauemi]>aNS,  von  <len  beiden  Mähren 
und  eines  Khistcn,  die  mit  den  ScIiHänzen  zu!iammi-ngt:hu 
und  demjenigen  Kchfircn  sollen,  dessen  Tier  das  andere 
weit  fortiuziehun  vermaK.  Alit  der  Klixlerinsasse  siehl,  das: 
licrer  nein  wird,  schneidet  er  dem  Fferde  des  Bauern  den 
■u  dass  das  seiiiifte  in  den  geöfl'neten  Klosterliof  zurückstürzt 
«inner  um  sein  Recht  Kebracbt  ist,  <Xa»  er  nun  beim  Bis 
machen  muss.  Dazu  ist  ein  Seitenstück  Bedels  Bium  /.i  r-a 
(72  V.)«,  Der  Spruch  eines  Priesters,  dass  die  frommen  Galie 
sich  verdoppeln,  wird  hier  dadurch  lur  Wahrheit,  dass  des  Pi 
Kuh  von  der  stärkeren  Kuh  des  schenkendun  Bauern  in  dei 
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wird.    Ähnlichen  Charakters  ist  Bedels  Li  vihnn  dt  Farbu  (F. 

;   136  V.)  I,  von  der  falschen  Anwendung  einer  Vorsichts 

der  klügere  Sohn  dem  Vater  gab,   der  sich   beim  Milchbr 

«Ige  der  verkehrten  Anwendung  die  Zunge  verbrennt.     Andere 

el  nicht   zuerst    bearbeitet.     Sein   Gambert  et  U$  deus  ciers 

Anfang  deutet  er  auf  eine  Sammlung  seiner  Fableaux  hin)',  wor 

rt  gastlich  aufgenommenen  Schüler  sich  erst  mit  Frau  un 

eben  und  dann,  in  Folge  einer  Verwechselung  der  Lagersi 

fägeln,  stellt  weniger  zusamraenhänKend  dar,  als  der  sprachlich 

igere,  aber  besser  motivierende  Meiinier  et  deus  eltrs.  (^22  V. ; 

Mitte  des   13.  Jhs.)^,  wo  die  Unbill,  die  dem  Wirt,  hier  eine 

:hieht,    als  gerechte  Strafe,    für  einen  Diebstahl    desselben, 

im  Schatzhaus  des  Kharopsinit  (s.  o.   S.  608)  stimmt   jedenfa 

der  Steigerung  der  Diebskunststücke,  und  sofern  es  sich 

len  um  Diebereien  handelt,  sein  Schwank  De  ßarat  et  de  Haimi 

of  angespielt  in   Eustache   le    Moine  v.  298)^,   von   dem   . 

ml    Hosendiebstahl,   vom  wiederholten  Raub    und  Verlust    ein 

Lte  a.  8.  w.,  die  der  Besitzer  schliesslich  mit  den  Räubern  te 

seine  Feinde  los  zu  werden;    und   zwar  ist  der  letzte  Teil 

der  Wahrscheinlichkeit  willkürlich   umspringende  Variante  zi 

s  geistlicher  Überlieferung  schöpfte  er  wahrscheinlich   den   1 

n  Stoff  zu  den  Deus  emieus  euh'ers  (86  V.)'\  die  nach  eine 

beitet  sind,  die  vor  der  Sclbstschatligung  von  Neid   und  13 

warnte.     Der  h.  Martin,  der  von  zwei  ihm  mit  Bitten  Nahen 

seinem  Wunsch  nach  dem  ersten  v<irbringcn  werde,  das  Do|: 

zu   gewähren    verspricht,   was    der   erste   erhalten   soll,    e 

ch  des  zuerst  hervortretenden'  Neidischt-n,  der  selbst  ein  Au 

wünschte,  um  den  Begehrlichen  um  beide  Augen  zu  brin 

An  die  Seite  der  längst  bearbeiteten  Matrone  von  Kphesus 

gehört  die  kärglich  ausgeführte,  nur  in  der  gemeinen  Point 

düng  von  la  dtime  au  totnbeait  de  son  mari  (120  V.;  picard., 

Jh.)*,  worin  ein  vorüberziehender  Knappe  der  trauernden  W 

den  Tod  am  Grabe  ihres  verstorbenen  Mannes  wünscht,  Tn 

Zweifelhaft  bleibt,  ob  der  Arzt  wider  Willen,  der  zu  den  bc 

ivankstoffen  des  Abendlandes  gehört,  seinen  Ursprung   im  i\ 

inisch  erscheint  er  im  Anfang  des   13.  Jhs.  in  den  Predigten 

Jacob  V.  Vitry    (s.  II   1,   196)   schon  mit   i\^j  widerspcnstisi 

ischt;   ebenso   im   Vilain  mire  (394  V.;    frz.)^    aus   der  erst 
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des  13.  Jhs.»  wo  es  sich  um  einen  eifersfichtigen  Baoer  iwiwdrh,  deri 
adlige  Frau   durch   Prügel   zur  Treue  anhält  und,  von   ihr  der 
Fürstentochter  als  ein  Arzt  bezeichnet,  der  sich  nur  unter  FHIgdB  n 
lichem  Rat  bequeme,  solange  Prügel  erhalt,  bis  er  sich  in  die  an! 
Rolle  findet    Ein  weiteres  Stück  bei  Jacob  v.  Vitry  (Predigt  Nr.  191)1 
orientalischen  Gepräges,  von  dem  Mann,  der  sich  an  den  Geruches  < 
Spezereiladens  betäubte  und  durch  den  Geruch  von  Tunk  wieder  n 
gebracht  wird,  verbunden  mit  der  Lehre,  dass  der  Mensch  bleibes 
was  er  ist,  wird  selir  kurz  und  schlicht  um  dieselbe  Zeit  im  yikm 
(5 1   V.)  ^  nacherzählt. 

81.  Zieht  man  von  diesen  43  Fableaux  diejenigen  namcatHcfc' 
kannter  Dicliter  ab,  die,  ohne  erweisbare  orientalische  Grundlage  n 
liier  nur,  um  die  Gedichte  desselben  Verfassers  an  einer  Stelle 
oder  an  der  Seite  solcher  Schwanke  erwähnt  wurden ,  bei  deses 
Ziehungen  zum  Orient  vorhanden  oder  wahrscheinlich  sind,  so  ist  diel 
der  vermutlich  noch  vor  oder  bis  gegen  die  Mitte  des  13.  Jhs. 
einheimischen  Schwanke  erheblich  grösser.  ICs  dürften  noch  folgende  i 
anzuführen  sein.  Das  sexuelle  Tliema  wird  darin  noch  öfter  beliandd^i 
in  den  Bearbeitungen  fremder  Stoffe.  Die  lüsterne  Lascivität .  sodrt 
die  Gipfel  der  Gemeinheit  zu  erreichen,  ohne  eine  Nebcntendenz 
bemerkbar  werden  zu*  lassen,  durch  die  sie  als  Mittel  zu  einem 
Zweck  verwendet  erschiene.  Die  Unzüchtigkeit  mehrerer  ist  so  gnm,^ 
statt  des  Inhalts  die  Anführung  der  Titel  genügen  rouss. 

Voran  mögen  solche  stehen,  deren  Motiv  oder  Stoff  aus 
Schwänken  und  sonstigen  Werken  nachweisbarer  Verfasser  hergeldtd 
damit  zusammengehalten  werden  kann.     Au»  Floire  und  ßlanchcfliir  (1 
wurde  der  Chetuilier  a  ia  corbeiile  (264  V.;  anglofrz.  im  Keim;  gcges< 
13.  Jh.)-  geschöpft,    worin  die  Wuchterin  Blancheflors,   wälirend  deil 
sammenseins  der  Liebenden,  in  eine  komische  Lage  gerät.    Als  Fabdl 
bei  Marie  de  France    (s.  u.  87)    sowie  in  den  Predigten  Jacobs  f. 
(Nr.  237)  war  schon  das  Motiv  der  einen  von  den  drei  Gcschicbteil 
tomiu)  verwertet  worden,  die  unverbunden  in  dem  Pre  ianäu  {\oiS.\ 
I.  Hälfte  13.  Jh.)'  zusammengestellt  sind,  und  deren  eine  einen  Vc 
vorführt,  der  die  Fische  im  Meer  verbrennen  will,  während  in  der 
ein  Ehemann    sich    mit   seiner  Enthaltsamkeit    brüstet   und   in  der 
die  rechthaberische  Frau  bis  zum  letzten  Atemzug  ihrem  Mann 
dass  das  Feld,  das  beide    sehen,   gemäht   sei    (andere  StreitofafelEle 
anderen   Bearbeitern   des   Motivs).    —   In    den  Quatre  somkmis  Si 
(190V.;  frz.;  g.  Mitte  des   13.  Jhs.)  ^  ist  der  Gegenstand  derselbe  siij 
dem  Sohtiit  derve  (s.  o.  S.  617)  und  der  Heilige  ebenso  prompt  0^1 
Wünschen    ebenso    unüberlegt   ^%ie    in  Dens    envieus    cuivers, 
Bauer,    dem   vier    Wünsche    erfüllt    werden    sollen,    auf    das   Vi 
seiner  Frau  zuerst  den  ganzen  Körper  mit  viis  bedeckt  erhält  und 
die  Frau   auf  den    unbesonnenen   Gegenwunsch   des    Gatten  el 
Gegenstücke,  wonach  schliesslich  der  Oberfluss  von  beiden 
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en  muss.  —  Darch  den  Lai  dou  lecheor  (s.  76)  könnte  der  natim- 
che  Pesckepr  de  Pont  sur  Stint  (216  V.;  i.  Hälfte  13.  Jh.;  picard.?; 
aber  ▼.  144)*  hervorgerufen  wordea  sein,  in  dem  der  Mann,  um  seine 
SU  äberzeugen,  dass  Frauenliebe  nur  geschlechtliche  Motive  habe,  sich 
ntmannt  ausgiebt,  worauf  sie  ihn  xu  verlassen  sich  anschickt.  Wie  eigent- 
areibliche  Lüsternheit  entstand,  beantwortet  aber  das  für  geistlichen  Ur- 
B|;  zu  rohe,  nur  auf  Schmähung  hinauslaufende  Fablel  vom  t\  qtäfut 
a  ia  /YscAt  {S2  V.;  1.  Hälfte  13.  Jh.)-':  daliin  nämlich,  dass  der  Teufel 
lern  Spaten  her\'orbrachte,  was  Gott  in  Voraussicht  der  bösen  Folgen  zu 
tfen  unterlassen  hatte. 

Überlistung  des  Ehemannes  durch  die  in  schwierige  Lage  geratene 
erische  Frau  bildet  femer  den  Vorwurf  in  dem  CArva/itr  tfui  fi$t  $a  fame 
Tsu  (286  V.;  norm.?;  i.  Hälfte  ij.jh.)*^  Der  als  Geistlicher  verkleidete 
«  crflihrt  von  der  beichtenden  kranken  l*rau,  dass  sie  ihm  untreu  war,  wird 
r  nachher  durch  die  Behauptung  versöhnt,  dass  er  bei  der  Beichte  erkannt 
lur  Strafe  für  sein  Misstrauen  belogen  worden  wäre.  Die  Intrigue  ist  bei 
;egengesi*tztcm  Ausgang  dieselbe  in  der  raflinierten  Liourgto'ne  ttOr/itns 
BV.,  westfrz.?;  i.  llälftc  13.  Jh.;  298  V.)^;  der  Gatte,  der  verkleidet, 
Rolle  des  erwarteten  Buhlen  bei  seiner  Frau  einnehmen  will,  um  sie 
^Uar>'en,  wird  erkannt,  als  Kindringling  behandelt,  eingesperrt  und, 
»dem  er  inzwischen  tliatsächlich  hintergangen  ist,  als  Verfolger  seiner 

von  den  eignen  Leuten  durchgeprügelt,  so  dass  er  für  sein  Miss* 
n  bestraft  wird  und  sich  davon  geheilt  bekennen  muss.  In  der  anglo« 
learbeitung  des  Stoffes,  /*•  chiValur ^  la  dawt  ei  un  eiere  (586  V.; 
iHte  I3.jh.)'\  sind  Konflikte  konstruiert  und  die  Charaktere  und  Hand- 
ln vorteilhaft  gemildert.  Auf  Zureden  ihrer  Schwägerin  vergeht  sich 
«rau  aus  Mitleid  mit  dem  liebekranken  Kleriker,  wird  aber  dann  von 
.eifersüchtigen  Ratgeberin  verraten.  Die  Überraschung  der  Frau  durch 
heimkehrenden)  Mann,  schon  im  Asinus  aureus  des  Apulejus  (Bch.  9) 
ypisches  Motiv,  malt  sich  die  Phantasie  immer  zügelloser  aus.  Ob 
im  1 2.  Jh.  bekannte  Apulejus  hier/u  mitgeholfen  hat,  muss  dahin  ge- 
bleiben, da  ähnliche  StoH'e  auch  auf  orientalischem  Boden  vorkommen. 
Gemeinheiten  strotzt  Prestre  et  damc  (174  V.;  frz.;  i.  Hälfte  13.  Jh.)*, 
i  Apulejus  9,  24  verglichen  werden  kann.  Der  Korb,  in  dem  der 
ster  verborgen  wurde,  und  der  umfallt,  wird  vom  Priester  als  ein  von 
geliehener  bezeichnet,  i\e\\  er  zurückbrächte,  indem  dann  der  be- 
llen gemachte  Gatte  die  Wette  eingeht,  dass  der  Priester  nicht  drei 
'  einander  liegende  Menschen  heben  könne,  wird  er  zum  Hahnrei  ge« 
bL  In  dem  reichgereimten,  im  übrigen  schwächlichen  Otvier  (150  V.; 
^'tte  des  13.  Jh)^  dient  ein  Waschfass  zum  Versteck  und  verhilft  zur 
'^g  (vgl.  Apulejus  9,  c.  5 — 7).     In  den  satyrischen  Jiraies  a4  Cordclier 

•  .\u*£.  kef.  gcti.,  3  Nr.  6a  u.  S.  x\<h\  Mi'oii.  A'et.  3.  471,  —  llis  A'te.  §i'm.\  A^ 
^    f.   TohUr  S.  X\h.   -   Hrnrli.  S.  Ht'.lier.  S.  422 

•  Ausjj.  Mron.  Üee,  4.   1«>4.   —   ll<«.  I'ari«.  Hibl.  nat.  83II. 

»  .\u*g.  Hec.Keu.,  I  Nr.  16  u.  B«I.  2.  297;  M^oii,  kec,  3.  k2y.  —  Hs.  S.  ktt.  gern, 
%rb.  S.  Hrdicr.  S.  40^^ 

«  Ausc  kee.  gm.,  1  Nr.  H  u.  Dd  2.  2*>l:  »d  4  Nr.  Kxi  11.  S.  275;  Meon.  kee, 
—  Ilss.  S.  AVr  g:n.,  L  e,;  Ahhattdlgm.  für  TMtr  S.  327.  —  Üwrb.  S.  Üvdirr. 
». 

»  Ausjf.  kec  gm.,  2  Nr.  .V>  u.  S.  352;  kamania  1,  (n>.  —  lls.  S.  kee,  gen,  —  Üt- 
.  noch  komuLMia  1.  70. 

•  Aufg.  kfe.  gm.,  2  Nr.  51  u.  S.  3r/>;  Mron,  kee,  4.  I8l,  —  H$.  kee,  gm.  — 
.  S.  Üedier.  S.  426. 

">  Ausg.  kee.  gm.,  i  Nr.  9  u.  Bd.  2.  2^2;  Mron.  kee,  3.  <>|.  —  llt.  S.  kee,  gem. 
arl».  S.  Urdirr.  S   414. 
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(360  I.  T.  reich  ger.  V.;  Orl^nais;  gegen  die  Mitte  des  13.  Jlii.)iU|V 
der  Gatte  die  Hosen  (vgl.  bei  Apulejos  9  c  17  Schuhe)  eines  lfiMdl% 
die  die  Frau  geliehen  haben  will  um  Nachwuchs  zu    erhalten.    Binrih 
findet  sich  ein  Verräter.     Im   Porre  eltre  (254  V.,  wcstfrs.;  g*  Minill 
13.  Jhs.)'   ist   es   ein  Schfiler,  der  von  Paris  nach  der  Heimat  ndol 
sich  an  der  Frau,  die  den  Buhlen  erst  bewirtet ,  dann  versteckt  bit  ii  ^ 
den  Schüler  ungastlich  cntliess,  dadurch  rächt,  dass  er  dem  hetmkefaRiii 
Ehemann,  der  ihn  in  sein  Haus  zurückführt,  in  einer  anstössigen  Geididl 
das  Geschehene  andeutet.     In  Celm  qui  bota  ia  ^trie  (114  V.;  6sn>>^|. 
1.  Hälfte   13.  Jh.)'"*  ist  es  Kindermund,  der  dem  heimkehrenden  VittrGi'  ^ 
seltenes  ausplaudert.    Oder  aber  der  überraschende  Mann  wird  in  Sdaii 
gebracht,  wie  in  La  femme  qui  cunquie  sun  barun  (80  V.;  reich  ger.;  picvit 
g.  Mitte  13.  Jh.)^f  V»  er  den  Wein  im  Keller  zu  retten  suchen  iDi»i,la 
sie  hat  auslaufen  lassen,  um  dem  Galan  zur  Flucht  zu  verhelfen,  der  Ia 
Gatten  betmgen  hat. 

Die  gcmissbrauchte  Naivetät,  wie  in  La  grue  des  Garin  (s.  o.),  vi 
mit  wachsendem  Rnflinement  und  häußg  verwendet.  Öfters  freilich  irt  A 
Naivetät  nur  geheuchelte  Unschuld,  die  entgegenkommt  oder  anrdiL  il 
La  detfwisillc  qui  ne  pooii  oir  parier  de  .  .  (122  V.;  frz.?;  g.  Mitte  13-Vl 
ist  das  Vorurteil,  das  der  Titel  angiebt,  nur  Vorwand  für  schandbtiel^l 
Schreibungen.  Einzelne  wörtliche  Entlehnungen  daraus  enthält  die  *MlL 
jüngere,  besser  motivierte  DcMoiseile  qui  n*ot  parier  de  .  .  (210  V.;  ftt2|**K 
Euphemismen  sind  es,  die  hier  die  Betrüger  und  Verführer  zum  Ziel  fii^|]| 
Ebenso  in  La  pucele  qui  aber^rt:  le  pulain  (234  V.;  picard.)^  in  rdchal 
Reimen,  wo  ein  Kleriker  den  valet  des  vorigen  Schwankes  vertritt,  osii 
Pikanterie  zu  steigern,  sowie  in  dem  salzlosen  J'oreelet  (62  V.;  frz.,  I3*jk)^i 
wo  sich  der  Witz  an  Benennungen  wie  porcelet  und  froment  klamc^ 
und  wovon  eine  weitere  Ausführung  das  Fablei  Vat^eine pour  A/«frel (}20^n 
frz.;  g.  Mitte  13.  Jh.)'*  mit  Nutzanwendung  auf  Eheleute  ist.  ViegtnS^ 
lieber  Sprache  und  Moralisa tion ,  ähnlichem  Thema  und  gleich  sdisid^ 
lieber  Darstellung  wird  dem  unbekannten  Verfasser  des  letzteren  aodi  b 
iHilet  amx  douze  fames  (156  V.;  frz.;  g.  Mitte  13.  Jh.)>^  beizulegen  sctB,4i 
hier  einen  Junker  vorfuhrt,  der  nicht  einer  von  den  zwölf  Frauea,  ak 
denen  er  es  aufzunehmen  sich  vermisst,  gewachsen  ist.  Das  Eichhönchi 
ersetzt  das  porcelet  in  dem  normannischen  Eseuiruil  (206  V.;  l.  Hlb 
13*  Jh.)'*t  wodurch  prüde  Mütter  gewarnt  werden  sollen  und  worin  ■itIV' 
liehe  Art  recht  gut  charakterisiert  ist.     Oder  das  Fliegen  %rird  zum  Votmi' 

•  Ausp.  k€€,  gen.,  3  Nr.  88   (S.  4:|o);    Meon.  Aüw.  3.   1^-    —    Hs*.    A5Bf .  ^Ä - 
BeEub.  S,  Hedicr.  S    4(»7. 

•  Aujp.  Ktt,  gät,  U  Nr.  i;ia  u.  S.  359;    MrOB.  f(ee.  l.  um.    —    H».  S.  Aiv> 

—  Ikarb.  S.  Rt'ilirr.  S.  4K». 

•  Ausp.  /Vr.  /r«».»  ^  Nr.  15a  u.  S.  255;  4  Nr.  102  u.  S.  2C|8;  Mron.  N.  Ä  i.J* 

—  Ils».  S.  AW.  gm,  —  lirartk.  Ainr.  gm.  4.  278 

«  S.  HiMÜrr.  S.  %Ki.  .  Ils.  das. 

•  Ausp.  /fec.  gm.,  3  Nr.  ft5  u.  S.  342:  M^on.  Ar.  3.  458.    —    Hss.  S.  iftr.|»' 
^umMMim  12.  212.  —  Itcarb.  8.  Bedicr.  S.  416. 

•  Aiisp.  Ä!rr.  gm.,  5  Nr.  n  l  u.  S.  303.    -  Hs   S.  /.  r. 
'  Ausp.  Atrr.  ^,  4  Nr.  107  u.  S.  324;  Meo».  Ar.  4.  nn.   —    ifo.  S.  JBr.|» 

•  Ausg.  Ate.  gm.,  4  Nr.  loi  u.  S.  277;  Mron,  AI  Ar.  I.  2M. 

•  Ausp.  AVr  gm.,    I  Nr.  29  u.  Bd.  2.  :MI;   Mcon.  Jtlee.  4.  27^   _   H«.  &  ik 
gim.  -.  Br.^rb.  S.  Brdier.  S   4I<^ 

*•  Ausp.  A!rr.  ^,  3  Nr.  78  u.  S.  3B2:  Mroa.  Mir.  3.  14S.  _  Hm.   S.  Jbt.  f»- 
M  12,  211.  —  Besirb.  S.  Bedier.  S.  :U»:  A5r.  /«.  3.  386- 
"  Ausp.  AVr.  gm.,  h  Nr.  I2l  u.  S,  JJO;  Mroa.  Ar.  4,  187.  —  Hm.  ibc  Wk- 
S.  41» 


I    LimKATURoncHicim  der  KOMAMnaiicii  Vöucnu  —  t.  PftAiiiöt.  Lirr. 

Dommcn,  wie  in  LapueeU  ^m  vauiaii vder  (iQ%  V.;  picar<L;  g«  Mitte  I3*jh.)  \ 
d  immer  dieselbe  Konzeption  ist  es  noch,  wenn  in  Maigmkm  (112  V.; 
•;  1.  Hälfte  13.  Jh.)  >  der  Kesselflicker  auf  seine  Art  den  Schaden 
seitigt,  den  sich  eine  Dame  durch  einen  Fall  sugesogen  hat»  oder  wenn 

DtmoiselU  qtä  tonjint  (78  V.,  picard.;  i.  Hälfte  13.  Jh.)>  Traum  und 
ansch  in  Erfüllung  gehen.  —  Der  von  Huon  Piaacelu  (s.  S.  614)  ge* 
widerte  Kampf  mit  der  widersetzlichen  Frau  wird  in  einem  vielleicht 
itDormannischen ,  energischen  und  gut  gemeinten  Schwanke  von  der 
uSr  Jame  (618  V.;  2  V.  13.  Jh.?)*  in  der  Weise  mit  Erfolg  zu  Ende 
uhrt,  dass  die  Frau  durch  die  Brutalität  des  Mannes  und  die  Schwiegcr- 
:ter  durch  vorgebliche  Entfernung  von  coillcs,  dem  Sitz  der  Hcrrsclisucht, 
1  widerspenstischen  Sinn  befreit  werden.  —  Beschränkte  Menschen,  wie 
bei  Bedel  f s.  Vilain  de  Farbu )  zur  Belustigung  dienen,  trifft  man  noch 
Jem  Fablel  von  /#/   VieiUe  qui  oint  Ui  paime  (54  V,;  g,  Mitte   13.  Jh.)* 

wo,  wie  in  Jacobs  v.  Vitry  Fred.  Nr.  38,  eine  Alte,  der  der  Prev6t  die 
a  wegnimmt,  den  ihr  erteilten  Rat  wörtlich  ausführt,  und  dem  Herrn, 

ihr  zu  ihrem  Rechte  verhelfen  soll,  die  Hunde  luit  Speck  schmiert; 
ler  in  dem  zu  einem  doppelsinnigen  Wort  ebenfalls  erfundenen  PreUrt 

0t  mtre  a  /tTce  (202  V.;  picard.?;  g.  Mitte  13.  Jh.)^  —  ^ie  Mutter 
bs  Priesters  versteht,  als  von  seiner  Suspension  die  Rede  ist,  dass  er 
l^ehängt  werden  soll,  und  giebt  sich,  um  ihn  zu  retten,  für  die  Mutter 
es  anderen  Priesters  aus,  der  sie  anerkennen  muss,  aber  später  wieder 
reten  kann;  endlich  in  der  mit  unzutrelfender  Moralisation  versehenen 
er/«/  (142  V.;  picard.;  i.  Drittel  13.  Jh.)  ^,  d.  i.  der  Name  des  Hundes  eines 
:hen  Mannes,  bei  dem  zwei  arme  Brüder  Lebensmittel  stehlen,  die  da« 
rch  vor  Entdeckung  geschützt  bleiben ,  dass  der  eine  auf  den  Zuruf 
I  Herrn  an  den  Hund  antwortet,  wodurch  der  Herr  in  den  Glauben 
setzt  wird,  der  Hund  habe  sprechen  gelernt. 

82.  Nicht  so  ungezwungen  lassen  sich  eine  Anzahl  anderer  aus  der 
:e  eines  der  ermähnten  Fableaux  herleiten.  Das  Sujet  oder  Gefüge  der 
ühluni;  ist  in  ihnen  von  besonderer  Art,  ohne  dass  Gehalt  oder  Ten- 
Dz  verschieden  wären.  Von  den  mancherlei  Gebrechen,  die,  ausser  der 
züchtigkeit,  die  Behandlung  durch  das  Fablel  vertrugen  und  ihrer  eben- 
hätten teilhaft  werden  können,  wie  das  Thema  von  der  Frauenlist,  ist 
I  Spöttern  nur  die  Genäschi;;keit  nicht  entgangen.  In  dem  Prtn*ost  ä 
mtuhe  (132  V.;  i.  Hälfte  13.  Jh.)*^  wird  dafür  ein  Prevot  bestraft,  der 
13  Mahle  zu  Ehren  seines  heimgekehrten  Herrn  ein  grosses  Stück  Speck 
lilt,  das  er  in  seiner  Pelzkappe  verbirgt,  das  aber  von  der  Ofenwarme 
tnilzt  und  den  Dieb  verrät,  der  zum  Spott  noch  Prügel  erntet.  Eine 
:he  Entschuldigung  findet  dagegen  die  Näscherei  in  der  VoU  au  cht' 

• 

•  .Aujß.  Rte.  g€H.  4  Nr.  108  u.  S.  325;  Mron.  Rec,  4,  27I.  —  IIss.  AVr.  gern.  — 
\x.  S.  Ballier.  .S.  426 

■  Ausp.  Ret,  gim.t  5  Nr.  i:jo  u.  S.  357;  Mcon.  A'.  AVr.  I.  170.  —  Hm.  u.  Ucirb. 
Vr.  gim ,  l.  t. 

•  Ausg.  Ret.  gern,,  5  Nr.  \'^\  u.  S.  .ViQ;  Mcon.  Rte,  3.  2o6.  —  Hss.  u.  Ilearl».  s. 
gfM.^  /.  e, 

«  \\x%%.  Ree.  gem.,  6  Nr.  149  u  S.  205;  Meon.  Ree.  3.  440;  llervieux.  f^häisltt 
8«>.l).  S.  749.  —  llcarli.  S.  B  edier.  S.  42a 

»  .\u«jf.  Ree  g:M.,  h  Nr.  127  u.  S,  :i47;  Mcon.  Ree,  I.  183.  —  Um.  Airr.  gern,  — 
f..   S.  Brdirr.  S    42<i. 

•  Aus«!.  Ree.gcH.,  5  Nr.  \2h  u.  S.  337;  Mcon.  Ree,  3,  i<ja  Hs*.  Ree,  gm.,i,e,\ 
mmim  Vz.  211.  —   licirl».  S.  Bcdier.  S.  424- 

Y  Ausg.  Ree,  gJm.,  4  Nr.  «>6  u.  S.  241;  .Mcon,  Rte,  3,  393*  ^  Hm.  Ree,  gern,  — 
i>.  S.  Ree.  gm, 

•  \\\s%.  Ree,  gem.,  1  Nr   7  u.  Bd.  2,  291;  Mcon,  Ree.  3.  l8ft.  —  lls.  Ree,  gim. 


3*  ZaciTABSciiiiiiT:  VittsauEARUJiia   Sghwahk.  »ij 

ftfüwr  (108  V.;  fn.?;  g.  Mitte  13.  Jh.)\  wo  da  Kleriker»  BAcbdoidB 
Priester  al>gerofeii  worden  itt»  Zeit  findet,  am  Altar  den  leckeren  Bnla 
go  vertehren  und  vorgiebt,  dai  Kmaifiz  habe  denselben  an  sich  gemwa 
Weniger  schwierig  war  die  Bezichtigung  sn  ersinnen,  die  in  Les ßträk 
(156  V.»  picard.;  l*  Drittel  13.  Jh.)^  die  naschhafte  Frau  gegen  dnlr 
Haus  betretenden  Priester  ausspricht,  der  die  von  ihr  in  Abwesenheit  ihn 
Mannes  Versehrten  Rebhühner  gestohlen  haben  soll. 

Das  Bild  der  Dichter  von  der  Frau  ist  immer  dasselbe;  sogar  bereditjgia 

Stols  erkennt  aber  der  beleidigten  Buhlerin  das  Fablei  von  der  Dtmfi 

st  venga  (270  V.;  picard.;  1.  Hälfte  13.  Jh.)^  zu.  die  an  dem  engheniga 

Galan  Rache  auf  eine  Weise  nimmt,  zu  der  ein  so  kurzsichtiger  und  vertnac» 

voller  Gatte  durchaus  nötig  war,  wie  er  darin  erscheint.    Eine  Schlassswal 

verfehlt  nicht  den  Gatten  zu  loben ,   während   in  einem  Zusatz  dazu  loi 

anderer  Hand  eine  entgegengesetzte  Lehre  aus   der  Geschichte  gctogci 

wird.  —  Bestrafung  von  Begehrlichkeit  ist  der  Gedanke  dreier  gleicbartJK 

konstruierter,  in  Hervorrufung  äusserster  Schande  gipfelnder  Versschwänb, 

worunter  der  älteste  der  vielfach  nur  assonierend  gereimte  Meumtr  ^Arlm 

(414  V.)^  des  sonst  unbekannten  Klerikers  Knquerrant  d'Oisj  (Cambnii 

Anfang    13.  Jh.)   sein    dürfte,   der   die    witzigsten  Konsequenzen  ans  der 

Fabel  zieht,  und  in  moralischer  Absicht  geschrieben  hat  Die  Naclistelloogci 

eines  Mullers  und  seines  Knechts  auf  ein  Mädchen  im  Hause  des  MüUoi 

werden  vereitelt,  der  Müller  wird  durch  Vertauscliung  des  Bettes  Hahniti 

und  geht  der  Gabe  durch  Gerichtsspruch  verlustig,  die  er  von  dem  Knedl 

für  die   vermeintliche  Überlassung   des   umstrittenen  Objekts  zu  erwaita 

hatte.     Sehr    breit   legt    der    litterarisch    ebenfalls   nicht  weiter   bekantt 

Dichter  Milon  v.  Amiens  (g.  Mitte  des  13.  Jhs.)   im  Prestre  et  {ktra&ff 

(1364  V.;    picard.)^   die    listige   Bestrafung   eines   habsüchtigen   Priesisi 

durch  einen  verarmten  Edelmann  dar,  der  statt  dem  Priester  den  aostK* 

dungenen  hohen  Preis  für  Herberge  zu  zahlen,  der  Geliebten  und  Nichte  d» 

selben  Schande  anthut,  der  sich  der  Priester  nur  durch  Zahlung  einer  lioha 

Summe  entziehen  kann.     In  die  plebejische  Sphäre  wird  die  Sache  darck 

Jiowin  de  Prmnns  (TfioV.\  Champagne;  I.Hälfte  13.  Jhs.)«  gerückt,  d.ldi 

Spielmann,  der  ^'\\\%i  Wirtin  täuscht,   die  in   der  Hoffnung  ihm  viel  GcU 

ai>nelimen   zu    können,    ihm    reiche  Bewirtung   zu  Teil  werden   lässt  •0' 

weiteres  Vergnügen  verschallt,  aber  mit  ihren  Zuhältern  nur  Prügel  erlÄ 

Den  massiven  Volkswitz,    der  hier,   wie  hei  Haiseau  durchbricht,  sfXOe 

schaulichen  noch  vier  andere  Fableaux.  jedes  auf  l>esondero  Art.    In  A»^ 

(Krusi«-;  62   V.;   i.  Hälfte   13.  |h.)^  geben  sich  der  Bauer  und  seine Fm 

unaussprechbare  Oin^e  zu  raten  auf  und  träs't  der  Bauer  die  Kosten  der 

Übung  des  Scharfsinns.     In  Ganteron  et  Marion  (26  V.  reich  ger.;  defedi 

ist  wohl  gemeint  im  dit  des  Tabc.ureurs,  Jubinal,  Jongl.  et  Trouv.  S.  164)' 

•  \IIUI:'    ^L''  ^'*!'  *  ^'■-    '•♦•«  •'•  S     I60.    -   Ib.  S.  il;.v 

S.  itjci.         lu    tS  '^•?''  '   ^'r    17  u.  B.I.  2.  298;  M^on.  Ku.  %  l8l;  Bartsch.  Ckftt 

•  \..li    i^''  '^'"^         ^«'**    «    »^'<«*r-  S.  422. 

Bedier.S.  415       ^■''"  '*  ^^'  ^^  "    S.  158.  —  IK  S.  d;»    -  Be-arb.  S.  I>a*.  S.  l^, 

.-  »«•arlK^s^^uf'T:  f*"*-'  2  Nr.  Ha  u.  .S    ai2:  Michel.  /.  /.,  1833.    -    H«i.    S.  AT^t.  (* 
S.  fto.  •  -^    -«^^i  »•  Arftrrt.  üms  Motiv  v.  d,  mmtergetekotkemem  armmt.  iM. 


4      LtTTERATURGESCHICirrB  DLR  ROMANISCHIM  VöLKIR.  —  I.  FrAMZÖS.  LiTT. 


"^nrd  ein  lächerliches  Vorkommnis  in  der  prima  nox  aufgetischt.     In  dem 

ich  gereimten  7*rois  mescMines  (136V.;  norm.;  g.  Mitte  ij^jh.)'  soll  von 

errn  und  Damen  entschieden  werden,  wer  von  den  an  dem  lächerlichen 

^*orkommnis  Schuldigen  für  einen  dabei  entstandenen  Schaden  aufiukommen 

Vist.      Möglichst   üblen  Geruch   verbreitet  der  Jought   (446  V«;  picard.)' 

d«*»  unbekannten  Colin  Malet  (zw.  1201  u.  1274;  vgl.  v.  412  f.).    Kr  läxst 

^sni>«f  Spielmunn  einem  beschränkten  jungen  Khcmann  für  den  H(»chseits* 

^«^^C    4*inen  unzeitgcmässrn  Rat  erteilen;  jener  trägt  aber  selbst  den  Schaden 

^a»icl    PrÜKcl    davon.    -      Hare  Zoten    siml  /Vfr/y/zi*  ifni  hrnei  .  .    (a26  V.; 

»•    'I*.  ri-ich  gcr.;  frx.;  g.  Mitle  den  IJ.  Jhn.)'',  iWslt't  ifiti  tÜsi /^ttssum  (64  V,)*, 

-«^     rotüt-  itoire  (120  V.,  z.  T.  reich  ger.)"^  un«l  i,f  JMgement  dn  t\  (l(>oV.; 

*^m>rd.;   I.  Hälfte   13.  Jh.)*,  worin  diMu  gröbsten  Sinne   ein  Schmaus   he* 

■"^ät.^1  wird.    —  Unklar  ist,  was  mit  Jirtfaut  (86  V.;  picard.;  I.Hälfte  13. 

J^as«)7  beabsichtigt  wurde,  worin  in  Folge  einer  Verwfmschung  ein  beraubter 

^— «'iaiwandhändler  stirbt  und  seine  Frau  verrückt   wird.    —    Lustige  Leute 

"a^arigen  unbefangenen  Volkshuroor  und  gesunden  Menschenverstand  scliliess« 

■*^^1»  doch  auch  in  zwei  Schwanken  zu  Ehren,   in  Lf  viiain  qui  coiiqmsi  U 

^^^4iJi5  (160V.;  picard.;  g.  Mitte  13.  Jh.)^,  wo  es  der  Seele  des  «viiain», 

a^  am  Paradiesesthor  anklopft,  gegenüber  Petrus,  Thomas  und  Paulus  leicht 

C" nacht  wird,  die  Verdienste  des    rechtschaffenen  Mannes   nachzuweisen 

«d  auch  Gott   zu   seinen  Gunsten  zu  stimmen,  sowie   in  dem  witzigeren 

Piene  et  U  Jongleur  (418  V.;  picard.;   i.  Hälfte   13.  Jh.)**,    worin    der 

«*  Hölle  gebrachte  Spielmann  mit  Petrus  um  diesem  anvertraute  Seelen 

rfelt,  dabei  verliert,  und  so  als  tauglich  für  den  Himmel  erkannt,  aus  der 

lle  ausgeschlossen  wird.   —  Kin  nur  dem  Namen  nach  bekannter  Falw 

>Q.xdichter  der   i.  Hälfte  des   13.  Jbs.  ist  Jehan  de  Hoves'®. 

Eine    Gattung,   an   der   litterarische    Kunst   zu    entwickeln    versucht 
rden  wäre,  ist  das  Fablel  im  Grunde  noch  nicht.     Nur  in  wenigen  wird 
der  Verknüpfung   des  Einzelnen,    in  der  Anlage   des  Ganzen   oder  in 
tsarakteristischem   Ausdruck    und    in    einer    der   Tendenz    angemessenen 
rstellung  Kunsttrieb    und   gedankliche   Energie    wahrgenommen.      Aber 
formlos  viele  erscheinen,  so  unverkennbar  der  Cynismus  und  «He  Reclf 
^'^^    mit   dem   sinnlichen   Kitzel   ist,    viel    richtige    und    scharfblickende 
yehologische  Beobachtung  ist  darin  niedergelegt  und  eine  gewisse  Tapfer- 
^it   giebt  sich  kund  in  der  Anerkennung  der  Gewalt  der  physischen  In- 
te, die  das  von  der  Kirche  verteidigte  Ebenbild  Gottes  verunzieren, 
cler  Unerschrockenheit,    mit  der   der    menschlichen  Natur   ins  Gesicht 
*^^^liaut  wh-d,  in  der  FInthüllung  von  Schwächen,  die  dem  Menschen  all- 
^l^ein  anhaften,  und  denen  in  der  öffentlichen  Meinung  selbst  die  unter- 

»  .\u»j!.  Kee,  giH.,  3  Nr.  M  u    S.  :MI;  Mi'on,  Hee,  \\.  446.  ►     IIji.  Üec.  ght, 

*  Au»ß.  A'if.  gm ,  4  Nr.  «>8  u.  S.  262.  -  lls>.  .S.  ila«.  -  Hr.nli.  S.  iSeilier.  S.  4:i."»  4»t 

*  Ausg.  kee,  ^»W.,  \\  Nr.  77  "    3Hl;   Wriulit.  Anerd^ia  liUraria  S.  (M.    —    llt.  S. 
"*.  gen. 

*  Au>e.  Rer,  gen.,  5  Nr.  llK  11.  S.  :|24;  Mron.  kee,  2.  442.  —  11h.  S.  Kee,  giu, 

*  \\\s%.    kee.  gm.,   6    Nr.   Mb    u.   S.    2o(>;    Mroii,   kee,  3.  440;    llervi«rux.    iM 
fisUt  I.  74M   —  Hss.  S.  kee,  gen. 

*  AiifB.  kee,  gern,,  5  Nr.  122  11.  S.  335;  ÄUon,  kee.  3.46^».  —  Ht.  S.  kee.  gem.  — 
irli.  S.  B^dier.  S.  42a 

^  Ausi:.  kee,  gen,^  4  Nr.  103  u.  S.  278;  Mron.  N,  kee.  1.  124.  —  llt.  S.AIrr.  gim, 
BeariK  S.  Drdivr.  S.  4u8. 

*  Au»g.  kee,  gem.,  3  Nr.  81  u.  S.  395;   Mron.  kte.  4.  II4.  —  Hts.  S.  kee.  gem.% 
M  12.  210.  •  Brarli.  S.  kee.  gem.  S.  4 12. 

*  Ausg.  kee,  gem.,  5  Nr.  117  u.  S.  316;  Meon,  kee,  3.  282.  —  Hss.  S.  kee.  gem.  -^ 
^     ^Mfb.  S.  kee,  gem.  h.  .324.  426. 

■•  S.  Cloetta  in  Herrigs  AreAh  V.').  224. 
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lagen»  die  sie  sn  überwinden   den  Weg  teigen  and  die  sie  fibemwdsj 
haben  sollten. 

C)  SCHELMEÜtOllAN. 

83.  Eine  Aniahl  Schurkereien,  wie  sie  die  Fableaox  darsteUea,  il 
einander  verbunden  und  auf  ein  und  denselben  Urheber  zurflcIcgefiH 
machen  den  Schelmenroman  aus.  Den  Keim  dasu  kann  man  in  Sdd^ 
crtählungen ,  wie  Ijts  irois  tfitmfs  fitt  iromrrrMt  tanti  (s.  S.  614),  odcrk 
ilom  noch  nAIier  stehenden  lat  Unibos  (11  ii  414)  des  ii,  Jlis*»  erkeiiM^ 
da  hier  die  Schelmereien  von  einer  I'erson  ausgehen.  Der  AuflGuim 
dos  Komischen  im  13.  Jh.  entsprechend,  kommt  der  Gedanke  des  Schein» 
romans  zuerst  in  dem  Fableauxtypus  des  Dummschlauen ,  der  bei  jeder 
Berührung  schädigt  und  schamlos  sich  vergeht,  zur  Ausprägung.  Natörikk 
bleibt  der  Charakter  sich  nicht  treu.  Der  erste  Wurf  im  frs.  Schela» 
roman  scheint  der  TVir^rr/ (erhalten  sind  2978  V.;  frz.)'  des  unbekanntti 
Douin  d'Avesnes  (D^p.  Nord?,  g.  Mitte  des  13.  Jhs.)  zu  sein.  Die 
Schelmereien  und  Schandthaten  werden  darin  besonders  an  einer  Henos^ 
familie  verübt.  Einem  Bauernhause  entsprungen,  ohne  Vorstellung  voi 
Geld  und  Geldeswert,  verkauft  Trubert  eine  Kuh  zwar  mit  Nal:hteil,  » 
sielt  aber  durch  den  Verkauf  der  dafür  eingelösten  Ziege,  die  er  b«l 
anstreichen  Hess,  grossen  Gewinn  in  dem  herzoglichen  Schlosse,  gegci 
dessen  Bewohner,  Herzog,  Herzogin  und  Tochter,  sich  nun  sein  Cberairt 
wendet.  Er  bringt  es  fertig,  plötzlich  verschmitzt  geworden,  durch  st* 
glaubliche  Verkleidungen  seine  unglaublich  dummgläubigen  Opfer  auf  dai 
Schändlichste  zu  betrügen  und  zu  missbrauchen,  den  einen  zu  Tode  a 
prügeln,  den  andern  zu  entmannen  und  an  den  Strang  zu  liefern,  ohse 
jemals  selbst  zu  Schaden  zu  kommen.  Die  Pähigkeit  des  Dichters  m 
Ersinnen  von  schlau  eingeleiteten,  mit  einander  verflochtenen  Nichtswürdig- ' 
keiten  ist  ebenso  erstaunlich  wie  seine  Zuchtlosigkeit,  die  diejenige  anderer  | 
Fableauxdichter  weit  hinter  sich  lässt.  Er  übertrifft  sie  grossenteils  aodi 
an  Gewandtheit  und  Anscliaulichkeit  der  Darstellung  und  durch  Einheit- 
lichkeit der  Tonart,  da  er  gleichmässig  vortragt.  Dass  er  in  Fablelweise 
dichtet,  weiss  er  selbst  (S.  v.  i  ff.).  —  Ein  komischer  Koman  von  ihs* 
lieber  Art  war  vermutlich  noch  die  «rv>  de  \V[autkrl]i^  des  «rjungen  msiic 
du  1-iamieU-,   woraus  nur  einige   20  Verse  vom  Schlüsse  erhalten  siihL 

0  TIKRSCHWANKDICMTUXC. 

I.ITT.    S.  §  71  iiml  27. 

84.  Die  Tierdichtung  der  Völker  gehört  vorwiegend  der  komiscbea 
Erzählungslitteratur  an.  Da  sie  von  bekannten  Tieren  handelt,  ist  ik 
von  vorn  herein  episodische  Dichtung  gewesen,  in  der  Form  der  Tie^ 
anekdote  und  des  l'ierschwankes  (s.  )i  27),  oder  in  der  der  Tieriabd. 
Der  Tierschwank  ist  in  Frankreich  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jlis.  du 
Fablel  im  Ticrgcwand  geworden  und  bezweckt  seltener  symbolisch  dk 
Menschen  über  sittliche  Gebrechen  zu  belehren,  als  durch  Obertragang 
scherzhafter  Handlungen,  wie  sie  von  Menschen  ausgeübt  werden,  auf 
Tiere  zu  belustigen.  Dagegen  steht  die  Fabel  im  Dienst  der  moralisches  ^ 
Erziehung,  ist  von  der  Morallehrc  eingegeben  und  von  ihr  begleitet.   Di 

• 

•  Ausg.  Meon.  N.  Ret,  l.  192.     -    Hs.   Bilil.  iiat.  2l88   (13-  Jlu).   —    Utt.   »L 
Mt>  \%  734:  vgl.  KOhler  in  Orimi  m.  Oceidmt  Bd.  11.  486. 
»  S.  Jakrh/RELiL   13.  288. 
GmObbr,  (Srandriiw.   lU.  ^q 
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Tierschwank  sich  mit  Vorliebe  an  gewisse  Tiere  heftet,  so  tritt  von 
bevonugten  Tieren  allmählich  eine  grössere  Menge  von  Erzählungen 
^or,  in  denen  immer  dasselbe  Tier  handelt,  und,  da  es  dies  gumäsH  dem 
zuerkannten   Charakter   stets   auf  die    gleiche   Art   thut,   so  werden 
ihm  gewidmeten    episodischen  Erzählungen   ebenfalls  gleichartig  und 
idiirch  zur  Verknüpfung  zu  einem  Ganzen  geeignet.     Diese  Verknüpfung 
Tieranekdoten  ergiebt  den  Schelmenroman  von  Tieren.     Vom  Fuchs 
le  vi>m  Wolf  waren  in  Frankreich   solche  Schelmenromane   schon  vor 
Mitte  des   12.  Jhs.  angebahnt  (s.  j(  27);  im  I^ufe  der  2.  Hfdfte  des 
Jhs.    Kchliessen   sich   beide   Gruppen   von  Tierdichtungen   zusammen, 
,  was  noch  neues  derart  gedichtet  wird,  wird  seitdem  im  Hinblick  auf 
n  Stamm  von  Fuchs-  und  Wolfgcdichten,  zu  ihrer  Ergänzung  und  Aus- 
--^^Ktaltung,  verfasst,  so  dass  auch  die  Tierdichtunt?  in  Frankreich,  wie  alle. 
.<*tf"  bekannte  Namen    bezügliche    frz.  erzrüilcndc  Dichtung,  cyklisch  wird. 
V  wenige  Tiergedichtc  des   12. —  13.  Jhs.  stehen  ausserhalb  des  Fuchs« 
::»ir>Schelmenromans,  z.  U.  eine  Anekdote  von  Wolf  un<l  (lans,  im  Fablel- 
^  erzählt  (s.  |^  87).     Die  Hss.  des   13. — 15.  jhs.  vereinigen  zwischen   16 
^  23,  bisweilen  selbst  wieder  aus  mehreren  Episoden  bestehenden  Teile 
.er  Hranchen  jenes  Fuchs- Wolfromans,  Roman  du  Renarl ',  der  jed(»ch  nie, 
wenig  wie  ^\^  Epen  des  Guillaume-Aimcricyklus  (s.  57  f.),  zu  rechter 
^icit  gelangte,  weil  die  Sammler  aufnahmen,  was  sich  ihnen  darbot,  und 
;ht  in  widerspruchslose  Verbindung   zu  bringen  vermochten,   was  nicht 
der  Kenntnis  des  gerade  von  ihnen  gesammelten  Stolfes  hervorgegangen 
Die    Beteiligung   sehr   verschiedener  Hände   am   Roman   du  Kenart 
ersichtlich  aus  dem  Mangel  auch  nur  einer  äusserliclicn  Verknüpfung 
Episoden,  aus  der  wechselnden  Zahl  und  Anordnung,  in  der  die  Hss. 
-  -K  bieten,  aus  dem  Fehlen  eines  Planes  und  eines  natürlichen  Fortschritts 
r  Handlung,  aus  der  Wiederkehr  und  Variierung   desselben  Schwankes 
anderem  Zusammenhang   u.  dgl.     Viel  mehr  als   die  Phantasie   zu  be* 
^^-^läftigcn  und  Gelächter  zu  erregen  (s.  Branche  4,  2;  Ausg.  Martin)  wird 
__  keinem    der   beteiligten    Verfasser   beabsichtigt.     Je    älter   die   Tier« 

;.    _^fchtung  wird,  desto  schelroenmässiger  und  unflätiger  wird  sie. 
^  1  Mit  Namen  sind  nur  einige  Branchen  des  Roman  du  Renart  verschen. 

"  .~.^cr  genannt  wird  ein  Pierre  de  S,  Cloud  (vgl.  Br.  i,  16;  16,  i  u.  1504; 
^^  3  •  i),  der  mit  dem  Fortsetzer  der  .\lexanderdichtung  dieses  Namens 
*-tlde  12.  Jh.)  gleichzeitig  ist  (s.  68)  und  wohl  dieselbe  Person  sein  wird. 
*^r  ilm  envähnt,  deutet  auf  eine  umfangreiche  und  b<*liebte  Tierdichtung 
ihm  hin,  die  jedoch  der  Ergänzung  noch  fähig  gehalten  wurde.  Einer 
^änzt  sie  durch  die  lange  erste  Branche  vom  (rcricht  des  Löwen,  mit 
-^n  etliche  andere,  nicht  zugehörige  Episoden  in  Verbindung  gebracht 
^rden,  die  Pierre  sämtlich  nicht  schon  behandelt  hätte;  ein  anderer  fügt 
j.  •^s  späte  25.  Branche  von  Ph»(ari  ie  hfron  hinzu,  während  sich  I'ierre  die 
^^^,  Branche  selbst  beilegt.  Kaum  jünger  als  er  wird  der  Verfasser  der 
^  "^ .  Branche,  Richard  v.  Lison,  gewesen  sein,  iler  gewiss  Kleriker  war, 
^  r^^^^nso  wie  Pierre  und  der  sich  als  solchen  bezeichnende  Dichter  des  g.  Teiles, 
Prestre  de  la  Croix  en  Brie,  der  auch  eine  ^n(*ue  Branchei»  zum 


*  Au»g.  M.-irtiii.   1842  IT.  \\  IMc:  Dcr^.  in  KStnJ.  1.  4(»H;  Mt'oii.  Hi^man  du  A*euart. 

jft,  4  DI«.:  Cli.ili.iille.  Suftpl^meut  an  A\»mau  du  A\,  |K:{.V  l|><i.    S.  Miiitiii.  /.  r 

I.  I;    l>ers..  Examen  rriti^ue  dfs  mss.  du  tiam.  »/«  A*.,  l87'J;    |)ei'S..  Ohsert-tthms  sur  te 

m,  dn  ßf.,  18H7;    nn  tili  er.    Stut/ieN    zm   dem   Hom.   dn   A*.  I.    lH<i2.     -    l.iU    S.  |$  27; 

^iickhloct.    Ei9Ml:  titr  le  kom.  de  Rem..   IK'13;  Kothc.  /r/  Notu.  du  Ren.  exttmim't  rtc. 

45;  Knorr.  Du  jo.  Hraneke  des  Rom  d.  Reu.  «.  ikre  XaekHidMNgett,  iMf/»:  Voretx^cli. 

Rfimharl  Fiteki   lleimrUhs  des  GUrheMn  u.  d,  R^m   d.  Reu.  in  RZiz.   15.  124;    :<44; 

'.  I;  lt''.ttiier.  Stud.  :.  R.»m   de  Reu.  II.   |8(>I. 


.n  1 


Mtxar  t'iniclne  Tii^ru  «um  Tode,  vnc  es  im  Heldenepos  ({est: 
V.  S.  Clouü  man,  wünti  ur,  wie  es  sdicinl,  ein  KriisscrfS  I 
McliTicli,  einen  KrÖKst-reii  Teil  ttcr  sclion  aurKeiciuliiietcii  Fu 
{a.  17),  nai:li  müntllicliut  ÜbeTlJerutuni,'  nach|;e(licliti't  und  c 
liiniiiKiifnKl  huliotl.  Nacli  dnm  ftuloi;  der  1.  llnilicho  iirittc 
niulit  vuin  Gericht  des  Könih'-'i  Niilile  ülier  die  Uulilscliaft  < 
sl)cr  (louli  voll  fi'indliciien  llcK'^Kiu'iK'-'n  (Uisciien  Fuciis  und 
luulircru  stlion  lluinricli  dur  Gliclicxir«  {s.  2j)  vereinigt 
liattc,  und  dunHcli  uiicli  ncliiin  von  der  BahUcliart  drs  Fuoli 
FtdndHcliitft  iwiNLlien  Fuclix  und  Wolf  hen-oniel,  Rcdiulilel,  1 
dcT  WciRv,  wie  diTVor^anK  in  di-r  llr.  2,  1017 — 1346  erxülilt  iil 
Prol(>t(  die  Kiitlfilunj;  von  l'itrruN  Werk  wiudoiVL'bcn  därftc.  K 
iliclitiini^en  lind  »Küninn^fon  der  aircn  Stamindichluni;  lüsst  li' 
um  den  SuiiiineUiandsi:1)rirtun  1icrausni:iimcn.  D«r  VeninNtiki 
typu«  dieKor  Hks.,  der  Hicli  u>e){uii  des  in  vielen  Dundicn  a 
reichen  KcimeH  und  Knjainhi^mcnti  und  in  Uelrjcht  des  St 
Uehiindlunf;  des  VorutirfN.  diMieii  niclit  l)ichlun>;en  wie  die  Gauti« 
und  anderer  rcii:iircinK'ndcr  OichtiT  h'leicli  kommen,  nicht  viul 
dex  I.).  Jhs.  ansetten  lAxst,  snclitu  in  die  ein  oder  mchrri 
hehandclnden  t4('  16)  Branchen,  Nr.  i;  2,  i  S42;  15;  i,  t 
5<;  b;  12  Richard  de  Ijson;  7;  8;  9  (Prcstre);  lo;  11;  i< 
S.  CK);  17,  über  die  er  verluffte,  and  die  i.  T.  untergei^nt 
tionen  von  Uranchen  lU  erKänzen  oder  fortiufüliren  bcstin 
waten,  ZusammenhanK  und  Einheit  nur  dadurch  lu  bringen, 
dem  ]*rozess  über  Renart  und  die  Hcüurk  des  liranken  Ijiwt 
WolfHliaut  die  I-Ipisoden  von  der  Feindsohart  zwischen  Fuci 
licrleitctu,  ohne  dabei  den  Komplex  von  Gcsoiiichtcn  auszusi 
<lie  CberlislunK  KenartH  (Ur.  2)  durch  scliwäuhere  Tiere  oder 
UcKCKnunKcn  von  Fuchs  und  Woir  tarn  GeKcnKtand  haben, 
die  UcilnuK  des  Utvott  (Ur.  10)  v<im  Prozcs»  über  Kenait 
schob  dazwisclien,  was  er  an  Fuchsabentuuern  cur  Verfu»;un)i 

Br.   11—17.    Hip    vor    llr    >n  l.:1>t|.n  I>I>It  lin.lon    l:.-.nn<-n      (Ti.rt*  . 
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F  Catos  Distichen  (16,  1506)   und  die  Weisen  Meister  litteraturkundig' 
iw  (vgl.  auch  den  Prolog  zur  2.  Br.),  von  einem  tieferen  Sinn  seiner  Ge- 
kaichte  redet  und  sich  in  seinem  vom  reichen  Reim  nicht  beengten  Aus- 
■ack  als  gewandter  Dichter  darstellt,  überschritt  schon,  wie  alle  jüngeren 
chter,  die  der  Charakteristik  der  Tiere  gezogenen  naturlichen  Grenzen 
d  entstellte  das  ältere  naturgetreuere  Tierbild  der  Litteratur  durch  Über- 
L^ung   menschlicher   Zage»    so    dass    schon    bei   ihm    die   Beobachtung 
a-ischer  Art  erschöpft  ersclieint  und  die  bequeme  Anthropomorphisierung 
s  Tieres  Mittel  wird,  durch  eine  Tiergeschichte,  in  der  im  Grund  mensch« 
lie  Handlungen,  Gewohnheiten  und  Sinnesart  vor  Augen  gestellt  werden, 
aMs  zu  machen  (Renart  betet,   singt  u.  s.  w.).     Einleitung  und  Schluss 
ar  Branche   16  deuten  scheinbar   an,  dass    Pierres  Fuchsgedicht   nur  in 
eser  Branche    bestand,   was  nach  den  Angaben  der  anderen  Branchen 
o.)  aber  keineswegs  der  Fall  sein  kann.     Vorausgesetzt,  dass  der  Pnilog 
richtiger  Stelle  steht,    so    hatten    die  übrigen  von  Pierre  bearbeiteten 
>lsoden  entweder  im  Innern  der  16.  Branche  oder  am  Ende  derselben 
rcn  Platz  gehabt.     Vereinigt  sind  darin  die   von  Alcuin  (II   i,   179)  in 
twse  gebrachte,  auch  in  der  2.  Br.  erzählte  Anekdote  von  der  Überlistung 
:s  Fuchses   durch   den   Hahn,  erweitert    durch   die  Erzählung  vcm  der 
bwierigen  Lage,  in  die  der  reiche  Bauer,  'dem  der  Halm  gestohlen  wird, 
trch  Renart  geriet,    und   die    in  einer  Romulusfabel   (s.  II   1,   151)  be« 
Snende  Beuteteilung  des  Löwen,  wobei  sich  der  Löwe  durch  den  Fuchs, 
^r  vorher  durch  raflinierte  Niedertracht  die  Hüter  dreier  Tiere  bei  Seite 
schafft  hat,  die  ganze  Beute  zusprechen  lusst. 

Der  Normanne  Richard  v.  Lison,  der  die  12.  Br.  für  einen  Gautier 

Coutances  (v.  i486)  schrieb,  und  den  gelehrte  Scherze  zum  Kleriker 
impeln,  will,  einem  Meister  folgend,  die  Kenntnis  der  Geschichte  von 
r  gegenseitigen  Treulosigkeit  von  Fuchs  und  Kater  einem  lateinisclien 
iche  zu  verdanken  haben.  Aus  einem  solchen  stammen  aber  vermutlich 
r  die  bildlichen  Bezeichnungen  der  flinken  Beine  der  Tiere,  die,  wie 
eil  in  anderen  Branchen  (2,  645.  746  etc.;  3,  141   etc.),  Pferde  u.  s.  w. 

kühner  Metapher  heissen,  die  damals  frz.  sonst  durchaus  nicht  üblich 
ir.  Hier  retten  sich  übrigens  Kater  und  Fuchs  in  Wirklichkeit  auf  einem 
loppierenden  Pferde  selbst.  Wenn  nun  aber  bei  Richard  de  L.  die 
innenschlichung  der  Tiere  so  weit  geht,  dass  der  Kater  den  verfolgen- 
n  Priester  einem  Examen  unterwirft,  Kater  und  Fuchs  Kirchendienste 
rrichten,  und  mit  den  Büchern  des  Priesters  Schule  halten  wollen,  um 
ild  zu  verdienen,  wenn  die  Geistlichkeit,  die  Dialektik  u.  s.  w.  verspottet 
trden,  so  ist  schon  eher  Satyre  im  Gewand  der  Tierpoesie  beabsichtigt 
i  deren  weiterer  Ausbau. 

Bei  dem  Prestre  de  la  Croix  en  Brie  ist  der  ebenfalls  stark  anthro- 
morphisierte  Fuchs,  der  eine  Jagd  inszeniert  und  das  Jagdhorn  bläst, 
I  ebenso  verruchter  Schädiger  und  Quäler  der  Tiere  wie  der  Menschen, 
d  wenn  auch  hier  Renart  einen  Bauern  in  eine  Zwangslage  bringt,  so 
mt  der  Prestre  darin  wahrscheinlich  den  älteren  Pierre  nach.  Er  kennt 
erlei  alte  Tierstücke,  wie  die  Hofhaltung  des  Löwen,  den  Wolf  im 
nnnen,  den  Fischfang,  Renart  auf  dem  Fischwagen,  die  Mönchstonsur, 
chs  und  Rabe,  aber  es  scheint,  dass  er  in  seiner  «neuen»  Branche,  die 
stn  erstes  Werkj»  und  eigne  Erfindung  ist,  mehr  durch  die  dem  dumm* 
Igen  Bauer  gespielten  Schurkereien  im  Stile  des  Schelmenromans  Ge- 
hter  erregen  will,  als  durch  Anekdoten  von  Tieren.  Ein  seinen  Ochsen 
D  Bären  wünschender  vilain  gelangt  zwar  durch  den  Rat  Renarti  in  de5X 
dts  des  Bären  und  seiner  Haut,  bleibt  aber,  Tiac\\Ok«m  et  da»  «^«cok'^^^äMk 
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gegebene  Gelöbnis  nicht  erfüllt,  von  gerichtlicher  Anklage  dnrck  4m 
Fuchs  bedroht,  in  dessen  Händen,  und  bässt  durch  Dberschlaohdt  «A 
noch  seinen  Esel  ein. 

85.  Die  schon  vor  Heinrich  dem  Glichexare  (s.  27)  in  Frankreidii^ 

gezeichneten  Tieranekdoten  begegnen  anonym  in  mehr  oder  wei^gcrib» 

weichender  Neubearbeitung  wieder  in  den  Branchen  i.  2.  15.  3.  4.  5.I 

10.     Die  Tiere  bilden  darin  einen  Staat  und  nach  dem  Muster  der  Art» 

epik  veranstaltet  der  Löwe  Hofhaltungen.     Es  wird  toumiert,  ZwdkMff 

veranstaltet,    die  Tiere    sitzen   xu  Pferde   und   üben  andere  menscUkki 

Tliätigkeiten  aus;    sie  steigen  auf  Bäume,   fallen    eine  Eiche,   lasKs  1 

Ader,  gehen  zur  Trauung,  schicken  Briefe ;  Renart  spricht  niederläiidii4 

englisch  und  bretagnisch  u.  s.  w.     Die  Tiercliaraktere  und  die  HsDdlni|i>{ 

weise  der  Tiere  werden  den  Fableauxcharakteren  angeglichen;  soch  da  \k 

Fablelprolog   nimmt   die   Branche   der  Tierdiclitung   an.     Aus   dem  T«  b 

redet  der  Mensch.     Renart  wird  der  Schelm,  den  der  Witz  immer  sei  ii 

und  unwahrscheinlichere  Ränke  ersinnen  und  dumme,  vertrauensvolle  Opfcr 

finden  lässt,  über  die  die  Bosheit  lachen  kann.     Da  der  Cynismas  dwft  le 

den  Tiernamen  gedeckt  wird,  ist  er  noch  ungeheuerlicher  als  im  FabhL  bc! 

Die  Darstellung  geht  in  die  Breite  und  verweilt  bei  Nebendingen.  Di  fei 

einzelnen  Branchen  sind  z.  T.  auch  von  bekannten  andern  beefnflussL  k  «rc 

Br.  2  stecht  die  Erneuerung  der  Fabel  von  Fuchs  und  Hahn  sichtlich  sMB^  bl 

dem  Einfluss  der  Fassung  bei  Pierre  v.  S.  Cloud;  in  v.  523  ff,  ist  die  ii  ^ 

Isengrimus  gewählte  Einkleidung  der  Hahnenfabel  vom  Tierfrieden  beoML  (1 

In  der  15.  Br.  (522  V.)  wird  drollig,  in  dem  alten  Stil  derselben  GeschacMi  ^ 

in  der  2.  Br.,  di'r  Betrug,  den  der  Kater  am  Fuchs  verübt,  der  die  WaS  ki^ 

fand,  wieder  erzählt;  junger  Zusatz  wird  darin  der  Streit  der  GeistiidKl|^ 

um  des  Katers  Fell  sein.    Frech  ist  die  Darstellung  des  Vergehens  Renal 

an    der  Wölfin    in   Br.   2,   1024    (f.   gegenüber   der  Fassung    des    12.  Jlfe 

(h.  27).     In  der  3.  Br.  (510  V.),   die  lustig  und   mit  viel  Feinheit  »u^ 

fuhrt  ist,  hat  die  Geschichte  von  der  Wolfstonsur  und  dem  Fischfang  dl 

Vorspiel  erhalten ,    das  erklärt ,  wie  Renart ,   der  sich  tot  stellte ,   zi  da 

Fischen  kam,  die  den  Wolf  anlockten.    Br.  4  (478  V.)  erzählt  in  dem  idi 

reich  gereimten  Hingang  einen  der  üblichen  Hühnerdiebstahle  des  Fachte^ 

ohne    ihn   mit   dem  was    folgt  in    Zusammenhang   zu    bringen.     In  Br.  5 1^ 

(1277   ^'•)    ist    das  Schinkenabenteuer  mit   dem  Prozess  Isengrims  gtgfi  ^ 

Renart    und    dessen    Eidesleistung    olme   erkennbaren   Grund    verbündet; 

die  Darstellung    des  Prozesses   ist   von   der  Hofhaltungsfabel    der   l.  h, 

beeinllusst.     Die  ohne  Zweifel  zu  den  früh  bearbeiteten  Stoffen  der  T» 

dichtung  gehörige  Beichte  Renarts  beim  Eremiten  und  seine  mit  Esel  wi 

Hammel  unternommene  Pilgerfahrt  nach  Rom  wird  in  Br.  8  {468V.)wtK' 

einem    humanen  Autor,    der   auf  einige    littcrarisch  nicht    bekannte  Tle^p 

abenteuer   oder  Fassungen    solcher   hinweisen  kann,    humorvoll  in  ipa^ 

haften  Szenen  vorgeführt.     Durch  grobsinnige  Erfmdungen  und  Variiensf 

erweitert  der  unbekannte  Verfasser  der   i.  Br.  (3312  V.),  der  Pfent  v« 

S.  Cloud  ergänzen  will,  das  Thema  von  den  Folgen  der  Buhlscliaft  Rcnaift 

Er  beschränkt  sich  auf  den  Hoftag  des  Löwen  der  äsopischen  Fabel,  ds 

bei  Heinrich    dem  Glichezare  mit   der  Heilung  verbunden  war,   lässt  dk 

.    Tiere   nun   ihre  Klagen    über  Renart   vortragen  und    handelt   im  Ühnfi 

von  RenarU  vergeblicher  Verfolgung.     Verurteilt,  entgeht  R.  dem  Stm»  »«i 

indem  er  vor  der  Hinrichtung  die  Eriaubnis  erwirkt,  ins  heilige  Land«  *t 

pltgem.    Seme  Richter  verhöhnend,  begiebt  er  sich  jedoch  in  seine  HöA   ^ 

'    wJLh  ^^^  ^^^^^    ""^   seinem  Gefolge   belagert  wird    und    an  den  B>  |t 

»«•raden  den  gemeinsten  Schabernack  und  Frevel  ausübt   (Buhlerei  rf  I 
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Löwin,  kopiert  nach  der  Wölfin  Buhlschaft).    Endlich  wird  er  gefangen 

!it  sich  aber  nochmals  aua  den  Händen  der  Henker.     Im  Folgendei 

ibrt  sich  die  i.  Br.  mit  dem  Schelmenroman  von  Trubert  darin,  dati 

dort   eine  Ziege,   so   hier  Renart   umgefärbt  wird.     Dann  ist  er  dei 

[enspielende ,   litteraturkundige   Spielmann ,   der  seine  Kunst   im  Tot 

:en  desselben  gemeinen  Ausdrucks   in  jedem  Satze  und  in  komische! 

vtentstellungen  zeigt.    Isengrim  wird  um  seine  Mannheit  gebracht  unc 

der  Wölhn  Verstössen.     Auch  Kcnarts  Frau    begeht  Untreue    und  R 

^  Vjit  muss  bei  ihrer  Neuvcrmahlung  aufspielen.    Dann  lockt  er  den  Rivalei 

^ie  Schlinge  und  vereinigt  sich  wiederum  nach  einer  energischen  Schimpf 

ve  mit  seiner  ungctrbuen  Frau.     Von  der  alten  Fabel  von  der  Heilunji 

'^  Löwen  kannte  der  Verfasser  der   lo.  Hr.  (1704  V.)  nur  wenige  Kiuzel 

&ten;  andere  sind  bei  ihm  die  Anklager,  Verteidiger  und  Boten,  verschieder 

die  Ursache  der  Erkrankung  des  Löwen.    Beibehalten  ist  die  lleilunjj 

vch  die  Wolfshaut.     Das  Ganze  hat  durch  die  Vexändcrungen  an  Klar 

^t    und  Zusaiuraenliang  verloren. 

86.  Die  übrigen  Branchen  des  Archetypus,  die  in  der  alteren  Litte< 
keine  Entsprechung  haben,  werden  in  den  späteren  Jahrzehnten  dei 
tc^n  Hälfte  des  13.  Jhs.  geschrieben  worden  sein.  Sie  sind  Spiel 
v^Dsarbeit  und  springen,  um  Spass  zu  machen,  ganz  willkürlich  mit  dei 
^^rcharakteren  um.  In  der  6.  Br.  (1542  V.),  einer  neuen  Prozessver 
— •  ^^*l^lung  über  Renart,  worin  der  geheilte  Löwe  als  Ankläger  auftritt 
^^^en  R.  Cbelthaten  zur  Last  gelegt,  die  er  nach  den  älteren  Branchei 
I — 4  an  Tieren  vollfülirte,  und  schamlos  zugespitzt.  Neues  und  Altei 
;cht  sich  am  Schluss,  wo  Renart  nach  dem  gottesgerichtlichen  Zwei 
ipf  mit  Isengrim,  vom  Strang,  zu  dem  er  verurteilt  wurde ,.  freikommt 
^Dch  wird,  aber  wegen  Diebereien  den  Orden  verlassen  muss.  Dii 
vken  Obscönitäten  der  Branche  haben  einzelne  Abschreiber  nicht  aus  dei 
•^^er  gebracht.  Der  Verfasser  beabsichtigt!*  darin  seine  Vorgänger  zu  über 
Estfen;  er  teilt  satyrische  .^eitenhicbe  aus  und  wollte  vermutlich  dem  ganzei 
man  einen  neuen  Abschluss  gtrben.  Die  Geistlichen  und  geistlichei 
^en  werden  auch  in  der  Br.  7  (844  V.)  verhöhnt,  durch  Wi-lche  Ge 
inplätze  der  Moral  beleuchtet  werden  .sollen.  Ks  geschieht  in  Renarti 
seilte,  in  der  die  frechsten  Scliaralo.sigiceiten  aufgetischt  werden.  De 
■d  der  Kinder  des  Hähers  stammt  wuhrscheinlich  aus  der  11.  Branche 
«  Beschaffenheit  des  geradebrechten  I^teins  schliesst  den  Kleriker  all 
Erfasser  eher  aus,  als  sie  iim  anzunehmen  gestattet.  In  der  14.  Branch« 
^>8S  V.),  die  der  13.  (s.  u.)  im  Bau  ähnelt,  die  ohne  Umschweife  erzähU 
s  .^  — ^r  z.T.  sehr  stark  anthropomorphisierend  verfährt,  wenn  sie  auch  durch  älter« 
>£  .^^nrbilder  beeinflusst  wurde,  ist  zuerst  das  Abenteuer  von  Fuchs  und  Katei 
.^^  Av^d  dem  gefundenen  Milchtopf  und  die  gegenseitig  geübte  List  behandelt 
*>v^rmittelt  folgen  darauf  'lYicken ,  die  Renart  gegen  einen  neuen  Wolf 
■Oiaut,  verübt.  Er  wird  von  Renart  betrunken  gemacht,  nimmt  die  Tonsur 
'«ft  die  Messe,  läutet  diti  Glocken  uml  wird  dafür,  wie  im  Folgenden 
prr^^^  er  sicli,  wie  eliedem  Renart,  tot  stellt  um  Fische  zu  stehlen,  mit  l^rü 
_jz  "^  ^^V)  bestraft.  Beim  Gänsediebstahl  wird  er  von  Hunden  gepackt,  späte 
F»r.^***st  er  in  der  Falle  eine  Pfote  ein:  es  sollte  offenbar  eine  Sammlung 
*^  den  Leiden  des  betrogenen  Isengrim  neuerdings  geboten  wirrden 
^^  13«  Br.  (2366  V.)  ist  in  ihrem  ersten  Teile  schon  keine  TiergeschichU 
^ '"^lir,  sondern  eine  Jagdgeschichte  im  Stile  des  Jägerlateins,  w<Mm  Rcnar 
e  I»  ^^  ihm  nachstellenden  Jäger  dadurch  mystifiziert,  dass  er  sicIi  unter  Fuchs 
!äae  ^"^^Igcn •  die  in  einer  Ritterburg  aufgehängt  sind,  selbst  aufhängt.  Sein( 
B   c'^'^tdeckung  wird  aufgeschoben,  bis  der  Dichter  das  Leben  auf  der  Ritter 
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bttig  und  Jmgdxfige  eingehend  beschrieben  liat.  Was  er  tontt  bietet,  iil 
Rekapitulationen  von  bekannten  Tieranekdoten  in  kuner  Fassung:  vw  ' 
Krähe,  die  der  f&r  tot  gehaltene  Kenart  frisst,  von  der  Ol>erlistaog 
Schilfen,  von  Renarts  Färbung,  Wolf  in  der  Schlinge,  Missl»aadi 
Wölfin  auf  dem  Schiffe;  oder  Renart  tauscht  Hund  und  Eich 
die  ihn  beim  König  verklagen;  er  wird  verurteilt,  im  Zweikampf 
und  rettet  sich  aus  dem  Sack,  in  dem  er  ertränkt  werden  soll;  hier 
eine  Zusammenstellung  mündlich  mitgeteilter  Fuchsabenteuer  l>eabiicMj|t 
worden  zu  sein,  aus  denen  sich  die  Berechtigung  zu  seiner  Verurteilug 
gab,  durch  die  seinen  Streichen  ein  vorläuti^es  Ziel  gesetzt  wurde, 
ausgedehnteste  dieser  für  sich  vortragbaren,  selbständigen  Renartdichi 
bildet  die  ii.  Br.  (3402  V.),  die,  wenn  auch  auf  Löwenheilung  0.1. 
weisend,  doch  fast  voraussetzungslos  auftritt,  und,  ganz  gegen  den  Stt 
des  l'ierepos,  gewisse  Tiere  dem  Tode  weiht.  Um  die  ausgeUctcMi 
Pfade  zu  verlassen,  macht  der  Verfasser  Kenart  zum  Kropörcr  gegen  dtt^ 
König  Noble,  zum  Gatten  dor  Löwin,  nachdem  Noble  totgesagt  ist,  wA 
zum  andauernden  Bekämpfer  des  Oberhauptes  der  Tierwelt.  Darein  misdci 
sich  Märchen,  wie  das  von  dem  den  (Fuchs  und)  Hund  speisenden  S|>erfa| 
und  die  phädrische  Fabel  von  Fuchs  und  Brombeerstrauch.  Wieüerbult 
wird  das  Motiv  von  den  durch  Kenart  angebundenen  Tieren*,  vtim  p^ 
prügelten  Wolf,  den  Kenart,  der  Verursacher  der  Prügel,  befreit,  um  von  iba 
Dank  zu  ernten,  vom  aufgehängten  Hund,  den  der  Löwe  heilt.  Daoad 
wird  Renart,  beim  Frasse  der  Jungen  des  Hühnergeiers,  selbst  schvtf- 
verwundet  und  für  tot  davon  getragen,  um  der  Rache  des  Hundes  fir' 
den  betrogenen  Sperling  zu  verfallen,  jedoch  durch  Isengrim  seinersds 
geheilt.  Nun  steigt  er  zu  Koss,  kämpft  mit  der  berittenen  Scliildkrött^ 
wird  dann  an  den  Hof  entholen  und  verteidigt  des  Löwen  Reich  in  lanKCS 
Kampfe  gegen  andere  Tiere.  Kine  gewisse  Freiheit  gegenüber  der  Tn* 
dilion  zeigt  sich  allein  in  der  Idee  der  Revolution  Kenarts  und  in  dtf 
List ,  die  er  anwendet ,  um  sich  an  die  Stelle  des  Königs  der  Tiere  a 
setzen,  eine  List,  die  notwendig  fehlschlägt.  In  der  Übertragung  ib^ 
Menschlichen  auf  die  Tierwelt  geht  der  Dichter  so  weit,  dass  man  ili 
öfter  nicht  versteht,  ohne  sich  Menschen  an  Steile  der  Tiere  zu  denke» 
Nicht  nur,  dass  Keiiart  zu  Pferd  als  Falkenjäger  sitzt,  und  dass  ein  Ai^ 
für  eine  Mark  Goldes  zu  seiner  Heilung  berufen  wird,  es  findet  auch  dM 
Hochzeitsfeier  von  Fuchs  und  Löwin  unter  Gesang  und  Tanz  der  daoKi 
et  pucelles  statt,  zu  dem  eil  jogleor  aufspielen;  Kenart  verteilt  dabei aai 
dem  königlichen  Schatz  Gold  und  Silber,  die  Löwin  liebt  den  neuen  Geniay 
wie  ihren  rechtmässigen  Herrn,  und  bei  Kampf  und  Kampfvorbereitui^et 
kommen  die  natürlichen  Watlvn  des  Tieres  kaum  in  Betracht. 

Indem  so  über  das  Analogische,  worin  allegorisierende  TierdichtiWK 
sich  halten  muss,  hinausgegangen  wurde,  verlor  sie  ihr  Ziel  aus  dem  Af^v\ 
die  Unt<>rschicde  zwischen  Tier  und  .Mensch  wurden  geradezu  verwisdit, 
keiner  von  beiden  trat  mehr  in  die  Erscheinung  und  jedweder  Wahrhciu- 
schein  war  aufgehoben.  Damit  hatte  sich  di<i  Tierdichtung  überlebL  Zur 
Parodierung  des  Menschlichen  dient  die  Tiergeschichte  bereits  in  tief 
17.  Br.  (1688  V.),  deren  I  lauptgcgenstand  die  Renartprozession  ist,  die 
nach  Br.  13,  191  schon  als  Bildwerk  existierte,  litterarisch  aber  wohl  älter 
ist  als  malerisch.  Die  Erfindung  und  der  Ausdruck  des  Dichters  bew«! 
sich  in  den  tiefsten  Niederungen  menschlicher  Krfahrung  und  Rede.  Darth 
angeblichen  Tod  Renarts  sucht  auch  er  einen  Abschluss  der  Tiergeschichte 
lierbeizufuhren.  Bei  der  Wiedcrhc»lung  des  Entraanninigsmotivs  tritt  bei 
iiun  der  Geistliche  an  die  Stelle  des  W<»lfes.     Cber  einen  vom  Hasen  in 
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raier  besiegten  Bauer  wird  vor  dem  Löwen  Iftcherliches  Gericht  ge- 
en.  Renart  versclierxt  beim  Schaclispiel  gegen  Inengrim  die  Zeiclicn 
er  Mannheit,  wird  an  der  coille  festgenagelt,  vom  König  aas  dieser 
e  befreit  und  in  seiner  tödliclien  Krankheit  gepflegt.  Die  folgende 
>distische  Beichte  Renarts  verbreitet  sich  über  seine  Unzuchtsthaten« 
irend  der  ohnmäclitige  Renart  auf  der  Bahre  liegt,  verhöhnen  die 
re  die  christh'chen  Begrubnisccrcmonien ,  dann  finden  Totenspicle 
ir  Schlageerteihmg  statt,  Gebete  und  eine  cynische  Leichenrede  werden 
>r<>ch(M),  die  in  einem  Atemzug  dutzendmal,  wie  Hr.  |b,  vom  f..  .. 
cht.  Bei  der  Bestattung  erwachend,  ergreift  Renart  den  Hahn,  der  ihn 
onst  auffordert,  zu  den  Verfolgern  zu  reden,  da  Renart  der  früheren 
des  Hahns  sich  erinnert;  als  der  Hahn  durch  Zufall  befreit  ist,  be* 
it  er  mit  Renart  einen  Zweikampf;  schliesslicli  giebt  sich  Renart  selbst 
tot  aus,  um  nicht  vor  dem  König  erscheinen  zu  müssen.  Das  Stück 
gt  stcllenweis  Kkel  und  erstickt  den  Witz  in  Uniläterei.  Die  Tier* 
itung  reicht  noch  ein  Stück  in  die  folgende  Periode  hinein  und  dient 
hr  satvrischen  Zwecken. 

# 

g)  KABKL. 
UTT.     S.  §  71. 

87.  Die  Fabel  in  lat.  Sprache  ist  das  ganze  Mittelalter  hindurch  ge« 
gt  worden,  so  dass  es  befremdet  ihr  nicht  früh  und  nicht  häufig  in  frz. 
lebe  zu  begegnen.  Anspielungen  auf  Fabeln  finden  sich  hie  und  da 
Verken  gebildeter  I^ien,  wie  in  Floire  und  Blanchefior,  Athis  und 
>hilias  u.  a.,  aber  nur  spärlich  sind  frz.  Bearbeitungen  erhalten.  Viel- 
it  kamen  sie  neben  dem  Tierschwank  in  Frankreich  nicht  auf.  Dafür 
>ezeichnend,  dass  die  einzige  vorhandene  Sammlung  frz.  Fabeln  aus 
land  stammt,  wohin  der  Tierschwank  nicht  gelangte,  während  die  Fabel 

von  jeher  behebt  war  ^s.  II  i,  321;  40Q).  Erfunden  werden  aber  Fabeln 
er  Volkssprache  noch  lange  nachher  nicht.  Dazu  bot  die  in  lat.  Prosa 
Dichtung  fortlebende  antike  Fabelpoesie  den  Stoff  in  zu  grosser  Menge. 
L-bUch  hatte  aus  Stücken  derselben  schon  König  Alfred  von  England 
K>i),  der  aber  ein  unbekannter  englischer  Sammler  von  Fabeln  der 
lälfte  des  12.  Jhs.,  vielleicht  des  Namens  Alfred,  gewesen  sein  kann, 
der  Titel  König  durch  Verwechselung  Ixigelegt  wurde,  eine  Fabel- 
nlung  in  der  I^ndessprache  hergestellt,  die  nicht  überliefert  ist,  aber 

d'.-r  Laidichtorin  .Marie  de  France  (s.  73)  als  die  Quelle  ihrer  aus 
Nummern  bestehenden  Fabelsammlung  in  frz.  Sprache  angegelMMi  wird, 
beruht  wesentlich  auf  dem  Romulus  Nilunti  (s.  11  1,  321),  auf  Fabeln 

.Märchen  orientalischen  Ursprungs,  alten  lat.,  im  .Mittelalter  vor  Marie 
t  bearbeiteten  Fabeln,  einigen  Tierschwänken  und  fremden  Stücken, 
r  Absicht  nach  vereinigte  Marie  in  ihrem  sehr  verbreiteten  /ü(»/e  fg. 
3  8Silb.)l  sämtliche  103  fables  oder  fablels  (»,  Nr.  73  Ausg.  Roque* 
I  der  V^orlage,  darunter  43  aus  dem  Romulus  Nilanti,  und  dichtete  im 
rage  eines  noch  nicht  wiedererkannten  Grafen  Wilhelm,  «der  Blüte 
Ritterschaft*.  Da  der  Wortlaut  der  Quelle  unbekannt  ist,  ist  das  Mass 
Abhängigkeit  Mariens  von  ihr  nicht  angebbar.  Auch  gegenüber  den 
istverwandten  lat.  Romulushss.,  die  Ausflüsse  aus  Mariens  Ksope,  aber 

«  Ausg.  Roquefort.  P,rsiet  de  M.  Je  Fr.  IM.  2..  1820.  —  W«.  S.  \Viir«l.  CW. 
manres  I.407;  2.  2V2;  k-riirr  lliM.  tiM.  Nr.  lJ^io;|,  s  Jahrh/HELit.  i:j.  2«i«>;  Nr.  ir)2i:<>; 
al  .Nr.  :|142:  HiOssd  I<»2</k  —  l.ilt.  .M.ill  in  k/Js.  <>.  l6l  (*.  Kameima  ITi.  62<>k 
.  in  Jahrh/KF.Ut.  II.  IH:  <i.  Y.\x\s  in  JoHrn,  d.  Sn\.  1884.  Dec;  1885.  Jan.  — 
».  S.  M.1II.  A'Zf/.,  /.  €,  m.  AVmm.  /.  €.), 


3.  Zotabschmitt:  VbssbbzAhluiio.  Fabbl.  ij) 

ebentogoi  aus  einer  Qaelle  des  Alfred  sein  können,  —  der  lat.  Amdrnd 
det  Romulut  bei  Hervieux  Bd.  2  S.  564  ist  nicht  ans  Mariena  Diktioa  n 
erkl&ren,  gans  abgeselien  davon,  dass  er  bisweilen  mit  andern  Romain- 
redaktionen  fibereinstimmt',  —  erscheint  sie  in  der  Erzählung  wie  Bloialh 
sation  um  vieles  fasslicher,  besonder»  weil  sie  konkreter  spricht,  als  die  Ist 
Texte.  In  den  Moralisationen,  die  sicli  häufig  über  Hoch  und  Niedrig,  An 
und  Reich  aussprechen,  weicht  sie  auch  sachlich  vom  Romulus  Nilanti  th. 
Sie  seihst,  die  die  Vorlage  nur  vcrsifixicrt  xu  liaben  erklärt,  braucht  hieiis 
nicht  eigenmächtig  verfahren  su  sein;  denn  schon  die  Vorlage  kann  is 
den  Moralisa tionon  einer  bestimmten  Tendenz  gehuldigt  haben. 

Der  Bcgrilt'  der  Fabel  war  in  der  Vorlage  dadurcli  verändert  wordcib 
dass  «irientalischc  Krzälilungen,  wie  die  von  der  Matrone  v.  Ephesns  m 
Koniulus  Nilanti  (Nr.  30)  oder  sch>%ankhafte  Erzählungen,  ¥rie  die  drei 
Wünsche  Olarie  de  Fr.  Nr.  24;  vgl.  unter  den  Fableaux  die  Deux  envieai 
cuivers;  Quatre  souhaits  de  S.Martin),  vom  betrogenen  Gatten  /Marie  de 
Fr.  Nr.  40.  4 1 ;  vgl.  Fableaux  Les  tresces ,  Dame  qui  fist  entendant  soa 
mari  i\üi\  sonioit),  von  männlicher  Scliwangerschaft  (Marie  de  Fr.  Nr.  3& 
39,  Variante  zu  Komiil.  Nilanti  2,^?),  von  der  rechtlialicrischen  Frau  (Marie 
de  Fr.  Nr.  95.  96;  vgl.  d.  Fahlcl  Pre  t«indu),  von  den  Katschlägen  des  WoUb 
(Marie  de  Fr.  Nr.  79;  vgl.  lai  de  I'oiselet)  darin  Eingang  gefunden  liattea; 
ferner  durch  Erzählungen  wie  die  vom  Eremiten  und  der  unter  dem  Teller 
versteckten  Maus  (Marie  de  Fr.  Nr.  46)  und  durch  moralisierende  Ge- 
schichten wie  die  vom  egoistischen  Beter  (Marie  de  Fr.  Nr.  25).  Die 
Tierschwanke  ergaben  Nr.  60,  vom  Fuchs  und  der  Bärin,  etc.  Anderes 
findet  sich  unter  den  äsopischen  Fabeln,  wie  Nr.  49.  50.  52  u.  a«,  bei 
Bidpai,  wie  Nr.  73  u.  a.,  oder  ist  Variante  zu  einer  Fabel  Mariens  aclhit, 
wie  Nr.  51  -^  Nr.  14  rrr  Komulus  Nil.  Nr.  13.  In  andern  Fällen  int  die 
Quelle  noch  unertnittelt,  wie  bei  Nr.  47.  48.  62  u.  a.;  darunter  einige 
in  vier  Zeilen  skizzierte  mit  langer  Morallehre,  wie  Nr.  54.  55.  Diese 
bleibt  in  allen  Fällen  das  Charakteristikum  der  Faliel,  wieweit  immer  ÖM 
Gleichnis  aus  dem  Tier-Beispiel  heraustreten  mag,  und  die  erzieherische 
Brauchbarkeit  der  Fabel  wird  Mariens  Buch  eingegeben  haben,  da  es  aaf 
Verdien.ste  der  Darstellung  jedenfalls  nicht  Anspruch  erhebt. 

Auf  dem  Kontinente  ist  der  Schwankdichtor  |ehan  Bedel  (m,  8oi 
auf  die  Fabel  verfallen.  Er  giebt  sich  als  Bearbeiter  einer  Variante  z« 
Fuchs  und  singenil<;r  Hahn  in  sein«Mn  Fablel  //*/  Cketniux  zu  erkennea, 
der  Fabel  von  f.ru  li  oie  (72  8Silb.)',  worin  an  Gans  und  Wolf  der  Spruch 
erst  essen,  dann  singen  lassen,  liewähning  findet.  Anonym  und  cihne 
Moralisation  überliefert  ist  i\W.  deri)ü  Fabel  vom  Asuf  ei  chun  (picnnL; 
164  KSilh.)  ,  worin  gewettet  wird,  wer  von  ihnen  beiden  der  GeplaKtcste 
sei.  —  Dem  Ursprung  nach  Tierschwank,  fler  Ausführung  nach  Fablel  ist 
der  Pratie  ei  hu  (28  8Silb.,  Chartres)',  der  auf  der  Wolfsgrube  («.  II 
I,  410)  beruht  und  sie  schwankmässig  ausbeutet.  Der  hier  ehebrcche* 
risclie  Priester  und  die  Magd  der  Ehebrecherin  fallen  mitsamt  dem  Wolf 
in  die  vom  Gatten  hergerichtete  Wolfsgrube,  die  beiden  ersten  werdea 
nach  der  Entdeckung  mit  Schimpf  davon  gejagt ,  während  der  Wolf  den  • 
Tod  findet.  Man  sieht  an  diesen  wenigen  Stücken,  dass  die  Gattung 
der  Fabel  den  Luiendichtern  in  Frankreich  zum  Schwank  wurde. 

'  O'ler  aber  <iif  Darstellung  bei  Marie  ist  unlogisch,  in  «lein  «kir.iu«  l>rr)>rlcritctc« 
Konuilu«  (llervifux  11*.  549)  niter  logUch.  x.  B.  Marie  Nr.  83  gegenOber  Komuhis  (/.  c, 
Nr.  125). 

»  Ausg.  Mt-on,  A*«-.  3.  5M.  ~  Hs.  S.  da«. 

»  Mron,  kec.  %  x^S,  —  \U,  .S.  Ai*. 

*  Kif.  gen.,  6  Nr.  145.  —  IJU    S.  Didier.  /.  c  S.  424. 


I      LlTTERATURCESCHICIlTt  DDt  ROMAIIISCHBN  VöUUBL I.  FkANlOS.  LlTT. 

5.  Historische  Dichtung. 

a)  VKRSEXZAHLUXO. 

SS.  Die  historische  Dichtung  ist  noch  vorwiegend  nommnnisch  und 
1  erst  gegen  Ende  des  1 2.  Jhs.  ausserhalb  Englands  und  der  Nomiandie 
rcnommen.    Sie  bildete  dort  einen  Ersatz  lur  nationale  Heldendichtung, 

in  Frankreich  das  historische  Gedicht  entbehrlich  machte,  aber  im 
nannisch-englischen  Gebiet  wegen  mangelnder  geschichtlicher  Volks* 
ition  aus  normannischer  Zeit  selbst  nicht  m<>glich  war.  Unterhaltung  und 
Yirun^t;    über  die  eigene    nationale  Vergangenheit   konnten  Normannen 

Kngländem  daher  nur  die  Uücher  der  Geschichte  gewähren.  Geschichte 

Volkstradition  mischt  sich  nur  in  zwei  Verserzählungen,  die  von  nam* 
&n  Persönlichkeiten  handeln,  von  deren  Schicksal  und  Thatcn  lungere 

vom  Volk  fubuliert  worden  war;  das  übrige  ist  Bearbeitung  der  lat. 
oniken  oder  Selbstbiographie.  Die  eine  der  beiden  Verserzählungen 
der //<7rv/<'i(  (780  8Silb.;  anglofrz.)*  aus  dem  Anfang  des  13.  Jhs.,  eine 
sich  nennende  Neubearbeitung  der  halbliistorischen  Havcloksage  (s.  26 1, 

in  der  ent^lischen  Landessprache  nach  einheimischer  Cberlieferung 
ihlt  wurde,  auf  der  auch  die  Vorlage  von  Getlrey  Gainiars  Dichtung  über 
elok  ^s.  1.  c.)  beruhte.  Mit  Gaimar  trifft  die  Neubearbeitung  einige- 
c  im  Wortlaut  zusammen,  so  dass  ihr  Verfasser  (>aiinar  gekannt  haben 
IS.  Im  übrigen  ist  sie  freie  Nacherzählung  des  Stoffes,  bietet  aber  nur 
(che  (lemeinplätze  über  Gaimar  hinaus  mehr.  Die  andere  Verserzählung 
der  kunstlos  berichtende,  in  derbem,  rohem  Scherz  sich  gefallende, 
i^nisse  zusannnenhanglos  darstellende  towan  it/iusttu/w  le  mohie  (2305 
Ib.;  Anfang  fehlt,  Lücke  bei  v.  835?;  picard.?)-  aus  dem  2.  Viertel 
.  13.  Jhs.,  die  Geschichte  eines  von  den  Geschichts-schreibern  der  Zeit 
Schrecken  des  Kanals  geschilderten  Freibeuters,  der,  ein  in  jungen 
ren  Mönch  gewordener  Unterthan  des  Grafen  v.  lioulogne-sur-mer ,  in 
injen  vom  Teufel  die  schwarze  Kunst  erlernte  und  seinem  Herrn,  mit 
D  er  in  Zwiespalt  gerät  und  der  ihn  verfolgt,  in  Verkleidungen  allerlei 
labemack  spielt  und  mit  märchenhaftem  Zauberspuck  zusetzt.  Oder 
^'erfolgt  ihn  mit  Schurkereien,  die  die  Dichtung  dem  Schelmenroman 
iihern,  oder  er  verwüstet  von  Schilfen  aus  die  Küsten  des  gräflichen  Landes, 
r  er  dient,  in  Verbannung  geraten,  im  Kriege  bald  dem  König  von 
ikrc-ich,  bald  dem  englischen  König  und  wird  endlich  von  den  Eng- 
lem  ergriffen  und  enthauptet  (1217).  .\ugenscheinlich  erzählte  der 
über  gewöhnliche  Bildung  verfugende  Dichter  lediglich  nach,  was  die 
•isphantasie  aus  den  Schätzen  der  Überlieferung  auf  den  ungewöhn« 
en  und  unheimlichen  Mann  übertragen  hatte,  von  dem  er  vielleicht 
st  noch  ein  jüngerer  Zeitgenosse  gewesen  ist. 

10  KKI.MCHKONIK. 

89.  Zu  den  älteren  Volks*  oder  Zeitgeschichte  (s.  26)  behandelnden 
mchroniken  tritt  jetzt  noch  die  Kloster-,  Kreuzzugs-  und  römische  Ge* 
ichte  in  Versen.    Neue  Reimchroniken  der  ersteren  Art  werden  in  Eng- 

1  Au<}!.  MafMeii.  ßfomäuee  of  IfateM  flH^H).  S.  105:  Miclicl.  1833;  Caimar  r<i. 
iglit  f.Xiilung  31;  Gaimar  e<l.  ILifily  u.  Martin  1.  iKMo.  S.  2<M  —  Hsv  S.  Wanl. 
0/  A'oittanres  1.4^3;  Kommui  2.^.  4<)7.  —  l-iU.  Kupftrr  xcliniidt  in  RStwL  4.42.3. 

'  Au^ff.  Foerster  u.  Trost  {Korn.  Bibi.  A\  IH«)!  {%,  KomMtm  21.  27(>:  UlhlfCHrk, 
■»43);  Michel,  AV»«r.  lutis^  Faf>l.,  fottUs  ilc.  U.  IH34.  —  IIh.  S.  «lic  Aii»r.  —  I*iit. 
/«//.   l«>.  729.  —  lit-nrl».  des  StolTis:  dtHtsek  %.  Horiiiski  in  Gtrmmttia  37.  44.  2C>1. 
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ted  oder  ttr  Ei«laMl 

ftefaea  'm  Fnakrcid^  die 

Madie.     Die  Volk*-  nd 

eine  bede«teBde  nach 

Werk  der  PieOt,  die  fibrigen 

weiiereo  Laienkrrim.     Die  rctichiedeBCB  Aitca  der 

krincfli  litterariscticii  ZesanaBeiihaBS  mit  cinaadcr;  ae  babca  ihre  Vodiii 

ood  xoa  grössten  Teil  auch  ihre  QacUen  in  der  laft.  LittaatBr. 

Der  niUrhste  Bearbeiter  der  engtiscben  CrtchicMg  nach  Cianrl 
der  normanntsclic  maistre  Gace  oder  Wace  (=  Waixoi.  der  am  iioorf 
der  Imcl  Jersey  gel>oreii«  vor  1 183  starb,  dessen  Vater  WShelai  d.  Eitkm 
nach  Eni^land  gefolgt  und  der  selbst  der  Enkel  eines  KäniBercfs  roa  Hcoif 
Robfrrt  I.  war.     Kr  «nrde  znm  Geistlichen  in  Caen  und  in  Paris  htntfjf 
bildet,  <lann  «clerc  Usant*  *  und  nach  1 160  für  seine  litterarischen  ArteiKi 
nber  die  G<*M:liiclite  der  linder  unter  nt*mianniscber Herrschaft,  die  erspü C 
als   seine  Legenden  fs.  94;    nnd  andere   unbekannte  Dichtungen  It  &■ 
Bd.  2p  r.  152;  gcx^brieben  liaben  wird,  zum  Kanunikus  dtrr  Kirche  von  Ba}A 
befördert  «s.  Ron  Bd.  2,  v.  183  >.    Wie  Gaimar  seine  Keimchronik  ober  It 
Vergangenheit  Knglands  (ur  eine  englische  Kdeldame  gesclirieben  battr,  ■ 
überreichte   auch  Wace,   »einem   englischen  Bearbeiter  Laramon  zalol|^ 
seine  rs/ifire  des  iingUis  (oder  Bretamt)  cNler  Brui  iv«im  angehliclu*n  Griadtf 
des  englischen  Reiches,  Brutus,  so  genannti  dfAmgULrre  O5300  8SiM  ]| 
einer  Dame,    der   litu.'raturfreundliclien  Gemahlin    Heinrichs  H.  roii  Elf  , 
land,  KIconore  v.  l'oitou  ^seit  1152  mit  ilmi  Termählt),  die  rielleiclit  Utk 
der  Besti'igun;;  dcH  etiglisclirn  Thrones  •1154;  üIht  die  Geschichte  ÜMtf  { 
neuen  Reiches  unterricfitet  Mriri  wollte,  oder  die  darulier  zu  untcrricbM 
der   lietriebMnme  Wacc    vielmehr    aus    frt*icn  Stücken  uiitemahro,  da  ift 
Arl>rit  Mclion   1155  (h.  v.  X^Y^^)  lu-eiidet  war.     Zu  lange  liraucht  kic  kl 
freilich  nicht  heschaftlgt  xii  haben.  Denn  Wace  liat  die  auch  von  ihm  lu  Gnndi 
gelegte  Chronik  des  Galfrid  v.  Monmouth  is.  11  1,  31 2j  nur  frei  üi>cfK0^ 
nur  weniges,  was  er  aus  anderen  Ihichem  oder  aus  mündlicher  Clieriki^ 
rang  schöpfte,  liinzugetlian  (z.  H.  einiges  zur  Gormuntepisode  v.  I370J& - 
Galfr.   II,  c.  8  f.)  und  Honst  noch  Krläuterungen  zu  C)rtsnamcn  bdfp.'fi^ 
und  Kinzclh«-itcn  ausgemalt,  im  übrigen  aber  auch  gekürzt,  z.  B.  die  gef 
graphische  Kinleitung,  Buch   i,  Aufzählungen  von  Namen,  z.  B.  Buch^ 
c.   12,  oder  Absclinitto  ausgelassen,  wie  im   7.  Buche  die  Prophezeinnsci 
Merlins.     Den  alten   frcMuden  Stolf  modernisierte    er  noch  mehr  als  sdpe 
Vorlage,  z.  H.  durch  Vorführung  von  Vorkommnissen  in  dem  rittcrlidiei 
Leben   (v.    IO032    If.,    10421)  If.,    1066 1    ff.,    9978  ff.),    Beschreibung  m 
Kämpfen  und  Kriegen,  von  Wundern  (v.  14199)  u.dgl.     Das  rhetorisdt 
Kolorit  der  Vorlage  streift  er  ab,  manches  erhält  unter  seiner  Feder  t» 
Ironische  Färbung.    —    In    König  Heinrichs  11.  Auftrag    untemahro  Wict 
darauf  ^zw.  1160 — 1 174)  auch  die  Geschichle  der  normannischen  Henü^ 
der  Vorläufer    des  Königs   ifi  der  Herrschaft    über   die  Normandic,  voi 
Ahnherrn  Kollo  an,  bis  auf  seinen  jüngsten  Nachfolger,  den  regierendrt 
König  von  England,  in  einer  geste  des  Normans  oder  Jf  Kou^  vorzufuhrft 

•  Vpl.  ilrn  Aii.vlriirk  maisttes  iisant  in  Jelian«  v.  Meuii  lestameut  v.  UM7. 

•  Aii^K.  Le  Koiix  «Ir  l.iiicy.  l8:i8.  —  Ihs.  S.  Hil.  1.  Kinl.  S.  17  ff.;«l.i/u  \\  Mf»" 
in  i&mMMM  I.  7<»i  W.u.l,  C»t,  »>/  A'omatwa  i.  2.Vr.  A'Är.  6.  :it>i».  l  (*.  ß^mauia  l\.f^ 
—  LHt.  (n.  Wai-c)  <i.  Purll  in  A*nmäma  *>,  -»«m:  JtihrhfKELit.  9.  24I.  Hrnrk:  Z^- 
kl  HrOJMi  (/W*r  Brta\.  —  lUf.  Hihi.  nai.  Nr.  :i58-;i6:i:  Hril.  Mm«.  Ihirl.  4ii»2;  /»</"• 
Layamon.  •.  Korrling.  Gttek,  d,  w^/.  IJl  S.  Ha.     Vel.  whIi  lltrrrigs  Arrkh  •^^,^^ 

•  Auff.  An<lrv»cii,  1877  (»,  k^mtmü  *>.  ■»*»2|;  Plii«|iKt,  |8.»7.  —  Ih*.  S.  Ai- 
<lreitB  I.  £iNl.  3  IT.;   I,  3  If-;   iiucliivr   in   kUs,  21.  225.   —    Kitt.  Amlrifen.  /'• 


LrrriRATVROisciucfrrc  dkr  ROMANncHiM  Volk».  —  i.  Fkaüzös.  Litt. 

11  ihm  musscr  den  normanniitchen  GeschichUschrciborn  Dudo  v.  S.  Quentln 
^96;  8.  II  1,306),  Wilhelm  v.  Jumi6tfet  ( — 1066;  forUceseUt  —  IO87; 
^   i>  30^)  f  Wilhelm  V.  Poitiers  ( — 1071;  t.  II  i,  307)  und  Vorlagen 

Ordericus  Vitalis  (s.  II  i,  308)  auch  manches  geschichtliche  Detail 
-  sonderbare  Abenteuer  normannischer  Fürsten  und  anekdotische  Mit- 
ngen,  z.  B.  über  Herzog  Robert,  die  er  von  dessen  Kämmerer  Toustein, 
im  Grossvater,  erfahren  haben  konnte,  zur  Verfügung  standen.  Er 
inn  in  der  Alexandrinertiradc  des  nationalen  Heldengedichts,  —  viel« 
it  weil  ihm  für  den  ernsteren  Stoff  eine  würdigere  Form  angemessen 
?n,  und  eröffnete  das  Werk  mit  einer  rückläufigen  Obersicht  über  diu 
:öi;e  der  Norraandie  von  König  Heinrich  II.  l)iM  Kollo  hinauf  {Cßironi'- 
jscc/hianU,  315  Alex.),  die  ihm  auch  hier  gestattete  Kleonorens  zu 
inken  und  mit  einer  Huldigung  für  sie  und  den  König  einzusetzen, 
in  schloss  er  den  regelrecht  bei  Kollo  den  Faden  der  Geschichte  auf- 
nenden  ersten  ausführenden  Teil,  der  bis  Herzog  Richard  I.  reicht,  mit 
en  Tod  Dudos  Chronik  endete,    in  4424  Alex.,  die  er  manchmal  zu 

kurzen  Tiraden  vereinigt,  um  sich  das  Keimen  zu  erleichtem.  Der 
te  grössere  Teil  ist  in  den  gewöhnlichen  gepaarten  8 Sil bnem  (11 502) 
hrieben»  vielleicht,  weil  sein  Auftraggeher  diese  Fonn  bevorzugte.    Er 

mit  einer  Rekapitulation  des  im  i.  Teil  Erzählten  und  mit  einem 
;innigen  Prolog  über  den  Mangel  an  Freigebigkeit  bei  den  Grossen  u.  a. 
[^leitet  und  erreicht  mit  der  Schlacht  von  Tinchebray  das  Jahr  1 106. 
t:  legte  hier  die  Feder  nieder,  weil  er  vernommen  hatte,  dass  König 
rieh  nunmehr  den  Dichter  Beneeit  mit  einer  Dichtung  über  die  Nor- 
lengeschichte  beauftragt  hatte.  Ein  zu  Wace's  Reimchronik  noch  ge- 
:es  Stück  von  750  8SiIb.,  das  den  Prolog  des  zweiten  Teiles  im 
ntlichen  wörtlich  wiederholt  und  eine  Beschreibung  der  nonnannischen 
inz,  sowie  ihrer  Vorgeschichte  unter  Bier  und  Hastings  beifügt,  scheint 
i\nfang  einer  gänzlichen  Umarl)eitung  des  in  Alexandrinern  geschrie- 
n  ersten  Teils  zu  sein,  die  der  Dichter  fallen  iiess.  Eigene  Kenntnis 
Gegenstandes  verrät  W.  an  manchen  Stellen,  die  sich  mit  den  Quellen 

decken  (vgl.  Einleitung)  und.  nicht  nur  eigenes  Urteil,  sondern  auch 
selbständige  Art,  die  Dinge  zu  betrachten,  giebt  er  kund.  Seine  Ge- 
ng  ist  durchaus  normannisch  und  antifranzösiscli,  seine  Huldigungen 

schmeichelhaft  al>er  nicht  unterwürfig.  Von  Gaimar  unterscheidet 
■grössere  Klarheit  und  Gedrungenheit  des  Ausdrucks.  Nach  Wohl- 
iheit  strebt  er  bewusst  (Kou  Bd.  2,  v.  158  ff.;.  Die  Personen  sucht 
i;n  Lesern  durch  einfache  Mittel  der  Charakteristik  verständlich  zu 
len;  das  eigene  Gefühl  durchdringt  die  Darstellung  natürlich  noch 
Wace  macht  den  Eindruck  eines  geistlichen  Litteraten,  wie  es 
1  in  der  Normandie  und  im  westlichen  Frankreich  unter  den  lat. 
ftstellern  im   12.  Jh.  schon  eine  ziemliche  Anzahl  gab. 

Unvollendet    blieben    auch    des    an  Wace's    Stelle    zum   englischen 
•riographen  berufenen  maistre  Beneeit  normannische  Chroniken,  die 
tiffties  ifes  Ducs  de  NormanMe^^   die    bei    dem   enormen    Umfang   von 
O  8  Silb.  fnorm.)  doch  nur  drei  Jahrzehnte  mehr  als  des  Vorgängers     •         || 
annische  Reimchronik  umfassen,  die  Regierung  Heinrichs  II.,  von  der 


»g.  QufUen  des  Ram.  de  Ron.   1867:  Ders..  Chir  die  Erhtkeit  d:r  eün.'lmem   Teile  det 
U  Ram  im  JakrhfRFJM,  H.  l'o:   G.  P.iris  in  Rammuim  <>.  .S24;    Loreiii.    AVr  Stit 
s  R.  de  R..  :8H:»:  Pohl  in  RFortcJk,  2.  .TJI.  M.l;  ü  'i»t.  df«.  :«.  64a. 
*  .\iisg.  Michel.  lH:<6,  t.  .\ii<lreseu  in  RZtt,  II.  2:\\\  345-  —  Hs«.  S.  Ausf.  t. 
».  27;  :i.  397.    -    LiU.  .Ainlreseii  in  RParsck,  I.  327;  2.  477;   Stock  in  R:kmd, 
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die  Rede  loin  nollte  (v.  7940),  nicht  mehr  erreichen  «nd  mH  den  Todi 
Heinrich!  I.  (1135)  sclüieucm     Dan  Beneeit»  ehe  er  den  Anftrair  crUd^ 
sich  all  Dichter  schon  einen  Namen  gemacht  hatte»  Iftaat   sich  tciili^ 
und  kaum  ist  zu  bezweifeln,  dass,  wenn,  wie  Waie,  so  auch  er  seUüCad 
liier  mit  einer  einfachen  Namensangabe  (Beneeit)  begnögte,  er  öbofiogt 
war,  dass  ein  jeder  dabei  an  den  Verfasser  des  weitverbreiteten,  in  dendbn 
Mundart  geschriebenen  Trojaromans  (s.  o.)  denken  würde.  Die  normamiiKk 
Reimchronik  des  Bcnceit  mag  daher  ein  zweites  Werk  jenes  Beneeit  de  Sil 
More  sein  (nach  1170  vcrfasst),  von  dem  $  Ö9  die  Rede  wmr.   Ausser  da 
von  Wace  benutzten  Chroniken  zog  Beneeit  fiir  Anekdotisches  and  KiidM* 
geschichtliches  auch  seinen  Vorgänger  Wace  selbst  heran.     £r  beron^ 
OrdericuM  Vitalis  und  sonst  den  ausfährlichercn  Darsteller.    Die  einzebti 
Zeiträume    behandelt   er   verhältnismässig  gleichmässig  breit,  eingchendtf 
aber  die  Geschichte  Richards  1.  (v.  12  631  flf.),  die  fast  ein  Drittel 
Werkes  einnimmt,  und  kürzer  die  Heinrichs  I.    Beneeit  giebt  weniger  1« 
den  Nachrichten  seiner  Quellen  auf  als  Wace;  er  spezialisiert,  umschrdK 
malt  aus  (z.  B.  Schlachten;  mit  der   eignen  Pliantasie,    dehnt  die  Redn, 
und  fügt  neue  hinzu,  ist  weniger  peinlicli  in  der  Übertragung,  bcwcgficte 
im  Ausdruck  und  oft  manchmal  glucklich  darin,   und    reimt   leichter ai! 
skrupelloser  als  Wace.    Doch  ist  sein  Vortrag  von  Eintönigkeit  nicht  kd. 
Kr  neigt  zu  beschönigender  Darstellung  und  zur  Schmeichelei  (v.  78881)1 
—  Von  einer  anonymen    vierten  Versifizicrung  des  Galfrid  v.  MoiUDoi^j 
in  Alexandrinertiraden    aus    dem    Anfang    des    13.  Jhs.  ist    nur  ein  T4] 
Bell.  5 — 10  erhalten  (3348  V.;  picard.)^  die  sich  noch  erheblich  kfioer] 
fasst  als  Wace. 

90.  Dass  öfters  die  Klosterchronik  in  der  dritten  Periode  dtfj 
frz.  Litteratur  in  Versen  behandelt  worden  sei,  ist  wenig  wahrscIieialiAJ 
weil  die  Klosterchronik  auch  in  lat.  Versen  zu  den  Seltenheiten  der  k! 
Litteratur  gehört  (s.  II  i,  402).  Sie  tritt  in  dieser  Form  jedoch  Mdj 
in  der  i.  Hälfte  des  12.  Jhs.  in  der  Normandie  auf,  und  normannisck Mj 
auch  die  erste  Klosterchronik  in  frz.  Versen,  die  zum  Gegenstand  dieG^J 
schichte  des  berühmtesten  der  normannischen  Klöster,  des  Klosters  V( 
S.  Michel  hat.  Hin  Mönch  desselben,  Guillaume  v.  S.  Paier,  der  unteri 
Abt  Robert  v.  Torigny  (i  154— 1 186;  s.  hier  II  i,  306)  dem  Kloster  aii| 
und  dessen  in  Urkunden  in  den  Jahren  1 155— 11 72  Erwähnung  _ 
schrieb  sie  (3781  -f  330  8Silb.;  weslnorra.)*  um  1170  für  Laien,  die 
die  Interessen  der  berühmten  Wallfahrtsstätte  gewonnen  werden  1 
Da  in  V.  3068  ff.  Gegenstände    angekündigt    sind,    die    nicht   bei 

werden,  blieb  auch  diese  Reimchronik  unbeendet.     Nach  noch  eri« 

lat.  Aufzeichnungen    aus    dem   10.  und  den    fi»lgenden  Jahrhundeitti 
Ausg.  Kinl.)  berichtet    Guillaume    in    flüssiger   Rede   über   die  GriUMlu, 
des  Klosters  durch  den  h.  Autbert  im  Jahre  709,  über  die  Ersetzoif  *] 
yomlierrn  durch  Mönche  unter  Herzog  Richard  I.,  über  seltsame  Eiei» 
unu  Wunder,    die   sich  in  Mont  S.  Michel    zjgetragen,    oder  Besag  -. 

lalren  hi^'-i"'^^'^^"*  ^'**'^*  ®^  ""™'"'  '"  Uebercinstimmung  mit  seinen  \}i»^ 
schrifto»  1.  !  "'*"*^*»<^s  jedoch  erläuternd  weiter  ausführt.  Eine  eigarf* 
^umrtstellcnsche  Arbeit  ist  das  Gedicht  nicht.  -   Eine  zweite  aaos« 
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ch  ungedntckte  Klosterchronik  wurde  im  ersten  Drittel  des  13.  Jhs.  der 
itei  von  Fecamp  In  der  Normandle  (6350  SSilb.;  norm.)'  gewidmet;  sie 
;  in  einer  Hs.  aus  der  Mitte  des  13.  Jhs.  erhalten»  Ihre  Grundlagen 
Iren  noch  im  17.  Jh.   in  Fucamp   vorhanden  gewesene  Aufxeictinungen. 

«  91.  Zwei  Zeitchroniken  befassen  sich  mit  Kreignissen  der  eng« 
hen  Geschichte  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  des  12.  Jhs.  Die  eine, 
Q  einem  Schüler  des  Philosophen  Gilbert  de  la  Porree  (s.  II.  i,  190  etc.), 
rdan  Fantosmc  (zw.  1174 — 11831*  verfasst,  der  als  Scholaster  der 
rche  v.  Winchester  wirkte,  ist  arg  entstellt  auf  uns  gekommen.  Sie  erxählt 
mit  anderen  Versen  vermischten  Zwölfsilbncrtiraden  (und  einigen  in 
insilbnem;  2066  V.)  diu  Vorgänge  in  dem  Kampfe  Heinrichs  II.  v. 
^land  mit  seinem  Sohn  Heinrich  (III.)  und  dessen  Parteigänger  in  Frank« 
:h,  König  Ludwig  VII.,  und  in  Grossbritannien,  König  Wilhelm  v. 
lottlaiid,  in  den  Jahren  1173  —  Ii74i  von  dem  Aufgebot  der  Franzosen 
-eil  den  Kmpörer,  Heinrich  III.,  an  bis  zur  Schlacht  von  Alnwick  und 
'  Gefangennahme  des  Königs  v.  Schottland,  mit  allem  Kricg.sgrcuel, 
(sen  Augenzeuge  Fantosme  mehrmals  gewesen  war.  Kr  tritt  für  den 
eden,  die  Ordnung  und  die  Autorität,  daher  für  Heinrich  II.  gegen 
1  Sohn  energisch  ein,  dessen  Auflehnung  auch  nach  der  Auffassung 
itosmes  allerdings  durch  den  despotischen  Sinn  des  Vaters  iiervorge« 
*n,  aber  für  ihn  darum  nicht  weniger  verdammlich  war.  Seine  Dar« 
llung   ergänzt  in  Einzelheiten  die  Berichte  über  die  Ereignisse  bei  den 

Historiographen  wie  Roger  von  Iloveden  u.  a.  Mit  der  chanson-de- 
te-Form  hat  Fantostne  auch  die  convcntionelle  Kpen.sprache  angenommen; 
tinimte  Wendungen,  manche  Situationen,  die  breiten  Kampfschilderungen, 

eingestreuten  Gespräche  erinnern  daran,  und  bei  einem  im  allgemeinen 
imarischen  Berichte,  macht  sich  doch  eine  gewisse  Schworfälligkeit  und 
tständlichkeit  des  Ausdrucks  bemerklich,  weil  sich  Fantosme  an  ;;leich« 
icliaffcne  Vorbilder  anlehnte,  wie  es  auch  Wace  in  einem  Teil  des 
tiromans  gethan  hatte.  --  Das  zweite,  x^sU  sich  nennende  Gedicht 
i  der  Eroberung  Irtamis^  durch  König  Heinrich  II.  im  Jahre  1172  aus 
n  letzten  Viertel  des  12.  Jhs.  (3456  SSilb. ;  Anfang  u.  Knde  fehlen; 
:lofrz.)  erzählt  in  chronologischer  Folge,  übersichtlich,  schlicht,  treu- 
zig,  aber  einförmig  und  für  ein  gewöhnliches  Verständnis  die  einzelnen 
dien  jenes  Kampfes,  unter  der  nicht  ernst  zu  nehmenden  Angabe,  dass 
n  Verfasser  schriftliche  .\ufzeichnungen  zur  Seite  gestanden  hätten, 
irend  er  wesentlich  auf  die  mündlichen  Mitteilungen  eines  Privatsekretärs 
!gan)  des  Oberhaupts  von  Leicester,  Dermot,  angewiesen  war.  Kr  be- 
ut mit  der  Schlacht  im  Gebiet  von  Ossory,  die  Dermot  durch  die 
fuhrung  einer  Dame  hervoricf,  und  mit  der  Hinrichtung  von  70  reichen 
en  durch  Alis  v.  Berveni,  die  ihren  Geliebten  an  ihnen  rächte,  und 
[et  mit  der  Schlacht  von  Limerick.  Durch  die  stehenden  Beiwörter 
eist  sich  auch  diese  Chronik  von  der  Kpensprache  beeinflusst. 

.\uch  der  dritte  Krruzzug,  an  dem  Kngland  ja  hervorragenden  Anteil 
te,  wird  durch  einen  Zeitgenossen,  Aml>roise  (u.  1196),  einen  Kleriker, 


"  S    BhU,  dt  ta  Soc,  Jet  nur.   Text   4.  4'». 

•  \us^.  Miclicl  in  Ckr0ui,/ui  tfet  Ihtet  Jt  Xorrnrnndie  IM.  %  'ySl\  Dirr»..  CkrtmicU 
\e  u-tr  .     I»«  tijj  mttd  irj4  (l8:««i):    SiOck   Inri    l'i-rU.    Man.  gtrm.  küt.  27.  53.   — 

S.  .Michel.  /.  r,  —   Kill.  Michel  in  A'et'Mt  MgloM.  2.  S*-r.  2.  5  ff.;  Hist.  litt,  23, 
:  Ko»r  in  A'.V/m/  ',  :|iil. 

*  Au«ß.  Michel.  Au^hwrm,  f^tm  0/  ike  etfmquitt  0/ irelMmd,  1837.  —  lls.  S.  Einl. 
«Hl.  liisi.  iiU,  23.  %\% 
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•chmucklos  mina  klar  in  einer  i/öMire  de  M  gmerrt  tmmk  (9*  12000  SSib-jf 
in  Versen  beschrieben»  noch  ehe  num  auf  dem  Kontineiil  dana  dbdi^ 
über  den  Anteil  fri.  Fülirer  an  den  orientalischen  Eipediücmen  in 
Sinne  in  fn«  Prosa  oder  in  Versen  sa  berichten.   Ambroise  war 
Augunzcugü   alles   dessen,  was  er   enählt»  wohl  aber  durch  ctnlisslida 
Mitteilungen   genau    unterrichtet,   mag  auch  in  Reciehnn^en  la  Roser  iL 
Hovcden  (s.  II   1,  315)  stehen  und  diesen  herangesogen  liaben.    Hasyl' 
sachc  ist  ihm  der  Anteil  Kicliards  Löwenhers  am  dritten  Krenssuips.    S&' 
j«cinem  Uit<*il  hält  Ambroise  in  seinem,  wie  es  scheint,  referiert* ndem  Vo^ 
trage  zurück.     Ks  liegen  erst  Teile  seiner  Dichtung  gedruckt  vor. 

92.  In  der  lat.  Dichtung  findet  kaum  ihres  gleichen  die  damal^^ 
politisches  Leben  sehr  eingehend  darlegende  Vit  de  Gmllaume  U  ÄiarUki, 
GrufcMi  V.  Pemhrokc  (y  1219  t,  eine  biograpliischc  Dichtung,  wie  sie  nicki 
itnmal  einem  Fürsten  im  12.  oder  13.  Jh.  zu  teil  geworden  ist  (vgL  II  l| 
406;,  in  der  That  auch  kein  für  die  Oeirentlichkcit  bestimmtes,  soodcn  ' 
vom  Familiensinn  eingegebenes  Werk,  durch  das  die  Krinnerung  an  die 
poliiischo  Thätigkeit  und  an  i\\Q  Kriehnisse  eines  bedeutenden  Familicih 
gliedes  festgehalten  werden  sollte.  X}\^  Vie  U.  G,  /.  M.  ist  das  ans  da 
besten  und  aus  mannigfaltigen  Quellen  geschöpfte  Werk  eines  hAlier  ge* 
bildeten  Mannes,  im  Auftrug  eines  der  Söhne  Guillaumes,  vorwiegend  nadi 
schriftlichen  Unterlagen,  ausgeführt,  über  die  Guillaumes  ehemaliger  Ge- 
treuer, der  begütert«!,  einer  alten  FamiUe  enstammte  escuier  Johan,  £dkr 
V.  Kriee  (Karly,  Berks.;  verfügte,  der  vor  1231  starb,  in  dessen  Obhnt  eiser 
der  Söhne  Guillaumes  gestellt  gewesen  war-,  und  der,  nach  meiner  Meinnsg^ 
die  Dichtung  selbst  verfasste,  zu  deren  Ausfuhrung  ihn  schriftliche  \b- 
teriiili<m  im  Hesitz  der  Familie,  intimste  persönliche  Kenntnis  des  Mannes, 
Ilildung  und  die  engsten  Beziehungen  zur  Familie  in  den  Stand  setztea 
(s.v.  19 105 — II)  200;  die  Stelle,  die  vom  y«r/<i^//<*rrrrW/nrirT#' spricht,  braucht 
nicht  so  verstanden  zu  werden,  dass  der  Verfasser  selbst  ein  Dichter  um  Loba 
;;e\vcscn  sei).  Die  uiiifangreiche  1IQ214  8Silb.,  reich  ger.;  norm.»^,  in 
dritten  Jahrzehnt  des  13.  Jhs.  ausgeführte  Arbeit  ist  frei  von  panegyrischer 
Absicht  und  stellt  wesentlich  objektiv  das  Privatleben  und  öffentliche 
Wirken  des  im  Alter  von  fast  80  Jahren  verstorbenen  Marsclialls  du; 
spricht  von  seinen  Kltem,  seinem  nicht  minder  königstreuen  Vater,  setacr 
Jui^end,  den  furchtlosen  Aeusserun  <en,  die  er  als  Kind  getlian  und  die 
auf  den  künftigen  grossen  Mann  vordeuteten,  vornehmlich  al>er  von  der 
wichtii;en  Rolle,  die  Guillaume  unter  König  Heinrich  II.,  Ricliard  L, 
Johann  ohne  Land  und  insbesondere  als  R<:gcnt  während  der  Minder 
jahrigkcit  Koni:;  Heinrichs  III.  (1216 — 1219)  spielte,  unter  dem  er  die 
Magna  cliarta  publizierte  (1218).  Am  ausführlichsten  werden  die  letztes 
dreissig  Jahre  Guillaumes  behandelt.  Nicht  immtT  vollkommen  im  Eis* 
klang  mit  den  Nachrichten  anderer  Historiker,  fehlt  es  den  allerlei  Er 
ganzungen  dazu  bietenden  Aufzeichnungen  doch  auch  in  diesem  Falle 
nicht  an  irmerer  Wahrscheinlichkeit.  Hautig  lehren  .sie  den  Zusammenhasi 
der  Vorgänge  in  neuer  Weise  auffassen,  verschaffen  Einblick  in  die  Prival" 

'  Ausjr.  Perlz.  .1/«»//.  ^erm.  kist.  27.5:12  (Slflck):  Kr  Her.  Knmrmrt  S.  411.  —  Ufc 
S.  /.  c;  A'n\  i/es  .V.v.  Stn:  dis  d'fHirtememis^  5  s«'r.  6.  <>3.  Li«.  Prrtx.  /.  f.  27.  Pö; 

(i.  Paris.  tJtl.  fr,  au  m.  A.  S.  Ij6.  -  He.irli.:  /-?/.,  InMiuUt  von  Prior  KiclMoi  v.  S.  Triniiv 
in  Luii'iun.  im  ItiHtrariiim  f»tregriwrum  (s.  II  I.  3 12.  wo  H.1S  Itm.  ab  Ori^.  aiifgefasst  wurde) 
e«l.  Stuhl. 5,   1871:  vrI    l»i-rli.  /   €.  27.   l*»5. 

*  Wie  mir  fmiii'U.  Herr  Dr.  F    l«iei»eniinnii  in  llerlin  nacliwrisl. 

•  An$2  .Mevrr.  lH'>l  kflmama  II.  22  (.Siflcke).  —  lls.  S.  Au*g.  \M\.  Meyef 
in  k^manuu  L  e,\  AHNuairt- HmU  di  U  See,  de  n/isL  de  Fr.  19.  324;  SUak.  d.  Bnr.  Ak 
IH82.  2.  234. 
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Itnif  se  der  Grossen  Englands  und  in  die  Denkart  patriotisch  gesinnter 
:her  Kreise  und  sind  das  Werk  eines  weitblickenden  klardenkenden 
der  mit  vollkommener  Kunst  in  seinen  Versen  den  Kindruck 
lieber  Erzählung  her\'oriurufen  vermag,  seine  Personen  stets  natürlich 
in  lässt  und  das  Französische  vollständig  beherrscht. 
93.  Der  Sinn  für  geschichtliche  Dinge  xeigt  sich  in  Frankreich  viel* 
zuerst  in  einer  spielmannsmässigen  Dichtung,  in  dem  langen  Redt 
/rrmicre  cnisadt'  eines  Unbekannten  aus  der  Wende  des  12.  Jhs., 
in  15600 — 19000  Alexandrinern  rFiradcn)  und  in  der  Diktion  des 
^nalen  Heldengedichts  diu  Geschichte  des  ersten  Kreuzzugs  von  Baudri 
»«irgucil  (s.  V.  37  ff.),  vom  Hcginn  desselben  bis  auf  Konig  lialduin  II. 
I  if  309*,  in  Verse  umsetzte.  Der  Verfasser  war  möglicherweise  ein 
ind  lebender  Normanne.  —  Kin  wahrscheinlich  lothringischer 
er  Calendre  (vor  1213)-  kann  hiernach  das  Verdienst  in  Anspruch 
n,  den  Laien,  wenn  auch  nicht  Geschichte  überhaupt,  so  doch  römische 
ichte,  die  auch  in  lateinischer  Sprache  und  im  Zusammenhang  mit 
Weltgeschichte  behandelt  zu  werden  pHegte,  zuerst  selbständig  und 
^^rsen  vorgetragen  zu  haben.  Kr  führte  die  Geschichte  Korns  von 
C^rändung  der  Stadt  bis  zum  Untergamr  des  römischen  Keiches  nach 
^  Uistorien  des  Orosius  oder  Auszugirn  daraus  in  c.  5000  8Silb.  (reich 
*^  in  einer  Kaiserchronik  vor,  die  einen  Furstenspiegel  für  seinen  .Auf« 
HK*<ber,  den  Herzog  Fcrri  II.  v.  Lothringen  {\  1213),  vorstellen  sollte, 
'"^^ichungen  von  der  Ueberlieferung  scheinen  durch  Miss  Verständnisse 
*v    durch  Einmischung   der  l'hantasie   des  Dichters   veranlasst  zu  sein. 

6.  Erzählende  religiöse  Dichtung. 

a)  U::gKN'DK. 

LITT.     /////.  de  la  Uugtu  et  de  ta  tiU,  fr,   I.   I. 

94.  Selbst  das  Heiligenleben  in  Versen  hatte  in  der  vorigen  Periode 

^4■^  Pfleger  vorwiegend  erst  in  den  Gebieten  normannischer  Zunge  gefun« 

(s.  31);    mit  geringerer  Ausschliesslichkeit  ist  sie  jetzt  normannisch. 

\X  Heiligen  der  Heimatprovin/,  darunter  nun  auch  solche  einer  näher« 

iden  Vergangenheit,  wählt  man  auch  andere  und  zwar  solche,  deren 

tiches    Hcldenthum    den  Hörer    für  die  kirchlichen  Aufgaben  su  be« 

lern  vermochte,  l>esonders  Märtyreriinien  der  friihchristlichen  Zeit»  für 

die  Dichter  Frauen  als  Hörerinnen  im  Auge  gehabt   haben   werden. 

romantischen  Behandlung  sich  fügende  Legendenstoffe  wenlcn   auf 

Kontinent  zu  geistlichen  Romanen  in  Versen  in  der  Weise  der  Scliick- 

^^ichtungen  umgeformt.     Viele  Versiegenden  sind  anonym. 

Der  Keimchronist  Wace  (s.  89)  hielt  sich  bei  der  Stotfwahl  für  seine 
K^v^dendichtungen  an  seine  Provinz  in  der  für  Robert,  den  Sohn  Tioutt, 
Vtvfuhrten  //<*  tie  S.  A'it'o/tts  (1534  8Silb.)',  des  Schutzpatrons  der  Schiifer, 
^f^n  Gebeine  von  normannischen  Kaufleuten  1087  nach  liari  in  Süd- 
1^^^  gebracht,  und  der  im  1 2.  Jh.  in  der  Normandie  populär  geworden 
sowie  in  der   He  de  la   Vierte  Marie  (1806  8Silb.)*,  von  Marias  Ge- 

*  .\u»C.  Komamim  5.   I   (StQck).     Ih.  S.  ila.«. 

*  S.  Settex.i»t  in  kSimd.  3,  *>a.  —  II».  S.  claj».  —  Litt.  Z.  €.\  HitL  ÜU,  IH,  77t. 

*  Aus};.  Delius.  iHfiO.   —   lUs.  S.  ft.ns.;  Stengel.  Chi.  Digfy  S.  6f);   A'Ztr.  2.  .^^'): 
igs  Arek.  5«>.  33.    —    LiU.  Utile  111.1  im.  Gretm,  krit,  Shid,  tu  IVue^s  CamceptWH  und 

,   1878. 

^  Ausg.  Mflncel  u.  Trelmticn.   1842;  Luzarche.  l8.'><>  (s.  Germamä  4«  aOl).  — 
S.  Ausg.;   A^ikes  ü  extrüitt   33.   l.  48;    KomOMim  6.   lo;   8.  310;  16.  54;   )6.  232; 
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bort»  Jugend,  Ehe  und  Tod,  wormn  sich  in  efauelnen  Htt. 
aber  Marias  Himmelfahrt  fchliesten  (s.  Retnsch,  PieadoevaageBoH  il)| 
S.  2i).    Das  Gedicht  ist  durch  die  Einführung  des  Festes  der  htmeää 
conceptio  unter  Wilhelm  dem  Eroberer,   suerst   in   der  Abtei  RiHif  I 
England,  dann  in  der  Normandie,  veranlasst  worden;  seine  BegründngWii 
mit  der  wunderbaren  Rettung  der  Leute  eines  englischen  Fahnesgei  (hA 
Anselm  v.  Canterbury;  s.  II  i,  279)  verknüpft.  Ein  Zusatz  zu  Wace*f  GedUl 
(147  8Silb.)   in    der   Pariser   Hs.  Bibl.  nat  Nr.  818  berichtet  in  asÖM 
Mundart,  wie  der  Tag  des  Geburtsfestes  Marias  bekannt  und  zun  Fci^ 
tag  wurde.     Die  hauptsächlichste  Grundlage   für  <las  Leben  des  Kkili 
V.  Myra,  das  von  Wundem,  Belohnungen  und  Bestrafungen  für  N.  enrieMi 
Verehrung  oder  Missachtung  erzählt,  war  ein  lat.  Vita,  die  derjeniges  dcri^ 
^vWtf  autra  am  nächsten  steht,  aber  einige  Wunder  mehr  entliielt.  Fv  di 
Marienleben  wurden  von  W.  die  Pseudoevangclien  De  maiwifa/es.  Marku^ 
libtr  de  transitu   Virginis  Afariae   und   vielleicht   das   Proiotvat^eäim  Jmä 
benutzt.     Ohne  eine  lokale  Beziehung  ist  sein  Leben  der  h.  Alttjmrikj^ 
70o8Silb.)',  von  der  Standhafligkeit  dieser  h.  Jungfrau  gegenüber  Sffi 
Verfolger  Olihrius  und  von  ihrem  Tod  im  Kerker  unter  Kaiser  Mazimin,  wk 
einer  unglaubwürdigen  Vita,  die  der  im  Druck  bekannt  gemachten  äfasKch 
war.     Wace  erzählt  wortreich ;  er  scheint  ganz  willkürlich  zu  küizes  wd 
zu  erweitern  was  die  Vorlagen  boten.    Ein  anderes  Margaretlienleben  idsic^ 
nach    ähnlicher  Vorlage,   gegen   die  Mitte  des  13.  jhs.,    ein  unbekasrier 
Dichter  Fouque   (frz.)   in  flüssigen  Versen   (498  8Silb.;   incip.  j4/res  k 
utinU  ^trsswfi)*f  und  nicht  jünger  wird  ein  anonymes  drittes  (478  8SilM 
in  der  Hs.  Paris,  Bibl.  nat.  Nr.   19525,  sein.     Daneben  besteht  eine  B^ 
arbeitung  des  Margarethenlebens  in  ger.  Alexandrinerstrophen  (69  St  fM 
8^9  Versen)  \  die  in  einer  anglonorm.  Hs.  des  13.  jhs.  erhalten  ist,  aber 
wenig  anglofrz.  Reime  enthält,  durch  markigen  Ausdruck  hervorstiebt  owl 
noch  ans  Knde  des   12.  Jhs.  gesetzt  wird. 

Auch  die  in  England  lebende  Laidichtcrin  Marie  de  FrsBce 
(s*  73)'^  wählte  sich  einen  in  Grossbritannien  populären  Heiligen  fw  Ir 
ExpurgtU(fire  de  S.  Palrice  (2302  8Silb.),  von  der  vier  und  zwanzigstündjgci 
Wanderung  eines  Ritters  Owen  durch  den  vom  h.  Patricius,  dem  ikkefaftf 
der  Iren,  entdeckten  Reinigungsort  und  den  Ort  der  Seeligen,  dessen  Zssüf 
auf  der  Insel  im  See  bei  Dungal  gcieigt  wurde.  Der  Gang  der  I^ 
Stellung  ist  derselbe  wie  in  den  lat.  Bearbeitungen  (s.  II  i,  277)  dei 
vielbehandelten  Sto/Tes;  dem  Vers  und  Reim  gab  die  Dichterin  im  A«* 
druck  nach,  wo  sie  sich  nicht  eng  an  den  lat.  Text  anschlicssen  konslfc 

Eine  Zeitgenossin  Mariens,  die  Nonne  Clcmcnce  (Dimence)  v« 
Berekinge  (Barking  bei  London  wahrsch.),  giebl  ihr  ßCatMarineMt 
(2688  8Silb.;  frz.)«,  das  sie  in  einem  Prolog  in  der  Weise,  wie  die  Dich» 


>.  57;  Ai,M*-.\.^  "%^.  Jenkin..  k^mimia  15.  268.  -  Litt.  .S.  KOIbing  in  £5»^ 
^  *.  ^•iririHs'  \^^     '  l^^orsch.  6.  143;   Ecklcbrn,   MUste  SekOdermmi  mm  Ik{tf00 

ti«ö..-7*   J«"^»«»«.  I8*M  («.  Foerüter  in  LCenirMlN.  1895.537;   MuMsfitisÄ 

■■■•  ^»«ndrü».  lu. 
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Wk  des  letxten  Drittelf  des  1 2.  Jhs.  es  gans  allgemein  mit  ilirea  Werken  i.u  thun 
M  pflegten,  rechtfertigt,  ffir  Neubearbeitung  und  Verbesserung  eines  älteren 
■i  fix.   Gedichts  über  Katharina  aus»  das  sie  seitgemäss  hätte  umreimen,  also 
■p  fein  reimen  wollen ;  ihre  sprachgewandte  Diclitung  sichert  demnach  noch  ein 
p  fix.  Gedicht  Ober  Katharina  in  Assonansen,   das   nicht  erhalten   ist.     Ob 
tk  sie   die  alte,  aus  dem  Griechischen  ins  Lat.  übertragene  Legende  von  jener 
.1  Heiligen  von  Alexandria,  die  unter  Kaiser  Maxcntius  in  der  Gefangenschaft 
I    des  Kaisers  Gemahlin  und  Hcine  Soldaten  bekehrt  hatte  und  unter  Wundem 
I   mit   den  Bekehrten  den  Märtyrertod  erlitt,  daneben   benutzt  hat,  ist  trotx 
I   Stires  engen  Anschlusses  an  die  lat.  Schrift  nicht  zu  entscheiden.    Weitere 
i    fi^.   Katharinenleben  folgten  in  der  ersten  Hälfte  des   13.  Jhs.  nach.    Aus 
r    derselben    lat.   Quelle    tloss    Lti  passion   de  sithtte  Catherine   (2661    8Silb.; 
Anfang  fehlt;    poitcvin.)*  des   unbekannten  Mönchs  Aumeri    v.  Mont  S. 
3Iichel,  der  in  der  ersten  Hälfte  des   13.  Jhs.  schrieb.    Wieder  auf  einem 
älteren  Gedicht,  in  veralteten  normannischen  Reimen,  beruht  ein  noch  un* 
gedrucktes  Katharinenleben  (incip.  Pour  tamitie  de  Jesu  Cr  ist)  der  ersten 
Uälfte    des    13.  Jhs.  (?;    1774  8Silb.,    oft   reich   ger.),    dessen   Verfasser 
'wahrscheinlich    Gui^    heist,    der,    oder    vielmehr    dessen    Vorlage    riner 
iLÜrzeren   Recension  der  lat   Katharinenlegende   folgte    und   der  die  Vor- 
lage stark  modeniisiert  haben  muss.    Von  zwei  anonymen  Katharinenleiien 
ist   das  eine  (incip.  De  laisser  le  fol  peimr  \\\  einer  zu  Verona   1251    an- 
j^efertigtcn  Hs.  (g.  2220  8Silb.)^  überliefert.    Ms  wurde  aus  einem  in  Rom 
benutzten  lat.  Passionale  geschöpft    und  schmückt    die  Überlieferung    ro- 
mantisch aus.     Das    sehr  verbreitete   andere    (incip.  Nos  trm'omes) ,  zwar 
schon  in  einer    vom  Jahre   12O8    datierten   Hs.  enthalten    (1430  8Silb.)\ 
gehört  vielleicht  erst  dem  folgenden  Zeitraum  an. 

Dichter  in  Kngland,  die  ältere  Glaubenszeugen  in  die  frz.  Litteratur 
einfuhren,  sind  noch  der,  nach  seinem  Beinamen  normannische  Guillaume 
de  Berneville  (leUt.  V.  des  12.  Jhs.),  dessen  ^ie  de  S.  Gilles  (3794  88ilb.; 
anglofrz.)''  das  Leben  des  besonders  in  I^nguedoc  verehrten  und  durch 
sein  Erlebnis  mit  der  Hirschkuh  weithin  bekannten  h.  Aegidius  (-|-  Kiule 
ü.  7.  Jhs.)  nach  der  mit  vielen  Wundern  geschmückten  lat  Vita  des  10.  Jhs. 
in  einfach  gehaltener,  sprachlich  stellenweis  altertümlich  erscheinender 
Darstellung  vorführt  und  die  kargen  sachlichen  Data  der  Quelle  durch  ein« 
Stehende  Schilderung  und  durch  Beschreibung  auch  alltäglicher  Vorgänge 
nach  den  Anschauungen  der  eignen  Zeit,  sowie  durch  Gespräche  und  Gebete 
zu  beleben  sucht.  Ferner  ein  noch  durch  ein  didaktisches  Gedicht  (s.  121;, 
sonst  aber  nicht  näher  bekannter  Anglofranzose ,  der  mit  Girald  v.  Barri 
(s.  II  I,  207)  befreundet  war,  Simund  de  Fresne  (u.  1200),  von  dem 
ein  Leben  des  h.  Georg  (v.  Lydda),  des  seit  dem   12.  Jh.  im  Abendland 

/.  östr,  Üym$t,  l8«/».  2:|7^.  —  H"»-  S.  Ausg.  Kinl.  S.  :\x  AW.  et  extraits  \\\\,  I.  '»H.  —  I  ill. 
Jarntk.  /.  /•.;  h\mauia  \'.\,  400;  //ist.  litt.  2H.  2541  Kmist.  iieselt.  */.  /.(g,Mäe  d  k  A'atk. 
m.  d,  k.  Maria  .4e^yf>tiaca  (i8«a>).  S.  l  ff.:  Varniingeii.  Zur  (iesrh.  #/.  /.eg.  d.  k.  Ä'tftA., 
|HmI.  l^e.  %.  b«i  Jnriiik.  /.  c,  K  11(1  st.  /.  e.  S.  2'A\:  V\-inili;igcii.  /*asjriit  .V.  Catkariuae 
A/fx^ftdritme,   |H«;1. 

•  AiKR.  T.illieit,  l8Hr»  -  lls.  S.^s  —  l.itl.  Tt'ndering,  iMttt-  h,  hWimeulrhrt 
des  f^it,  Kttthariftenff^ns  in  llerrigü  Arck.,  l882.  S.  2^H>;  I>er$.,  Das  /ttut,  Kat/taritteu» 
le/ten^  ihh.*». 

«  Ih.  S.  Xoticfs  et  extraits  'X.\.   I.  61.  —  l.iU.  S.  Kniift,  /.  e.  S.   17.  20. 

»  .Xu-ig.  Miifs»fi:i  in  Sitz/»,  d.  Wien.  Ak.  72,  248  (i.  'VX  —  lls.  S.  H.is.  —  Liu. 
Knust.  /   e.  S.  22;  V.'triih.icen.  /.  e.  S.  28. 

«  H«$.  S.  Xatifts  et  extraits  33.  I.  60;  ü.is.  :|4  1.  1^5;  BitU.  de  la  .W.  d.  ame,  Text., 
19^.  S.  40;  R^mauiA  24.  44*<.  81.  —  \a\\.  .S.  Knust.  /.  e. 

*  Acsg.  G.  Pnris  u.  Ho«.  I881  (s.  Ramamim  11.  .VM).  —  lU-  S.  /.  e,  —  Litt.  .S. 
Au«jr.:  I^t.  Text  Itei  Holl.-ind.  Arta  Set,  Sept.  1  2<^  —  Ikr.irb.:  gmgi,  von  Ly4g.ile,  1. 
H*ir<tni.inn.  AlUngl.  UgendeM^  N.  F.  (I88I).  S.  :i71. 
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und  Und  aogar  im  Aotlrnnd  Eingang  K    Weibliche  Hetsen  sa  lAhraa 

tich  dat  Leben  der  h.  £aphroi3me  (-]-  g.  470).     £a  liegt  6b.  vor 

rAmuMT  ^B»^kr0üne  (1270  Alex.;  ottfn«),  die  im  altertftmliclien 

epischen  Stile  und  in  meist  10  seiligen  Strophen  abge&sst  ist,  eine 

von  der  der  Verfasser  keine  frs.  Vorläoferinnen  kannte»  und  die  f^* 

unter  dem  Namen  Smaraffdus  als  Mönch  verkleideten  und  in  einem 

kloster  lebenden  Heih'gcn  handelt«  die  unerkannt  ihren  Vater,  den 

Paphnucius,  tröstete  (lat.  s.  bei  Surius  1.  c.  1»  37;   Rev«  des 

2,  26).     Die  frz.  Bearbeitunff  des  I^bens  der  h.  Jmiiam  r« 

304;  s.  Holland,  Acta  Set.,  Febr.  II  873)  war  teils  durch  einen 

lauf  ähnlich  dem  der  h.  Katliarina  teils  durch  die  ausgesuchten 

nahe  gele^,  die  über  sie  verhängt  wurden.    Die  unbeholfene 

(g.  2000  *8Silb.;  ostfn.)-  scheint  dem  Ende  des  12.  oder  dem  An: 

13,  Jlis.  ansugehöreii.  —   Für   eine  Verehrerin   des   h.  Lamremi  (1 

Acta  Set.,  Aug.  II  489),  von  dessen  Märtyrcrtum,  Besiehnungen  an: 

Sixtus,  Verfolgung  durch  Kaiser  Decius  und  Tod  auf  dem  Rost  ( 

schon  Marbod  v.  Rcnnes  (s.  II  i ,  396)  lateinisch  gedichtet  hatte, 

ein  dem  Reim  zufolge  in  England  lebender  Dichter,  der  lat.  Foi 

Phrasen  in  seinen  Text  gleiten  lässt,  eine  Verslegende  (950  8Silb.^{  4|^  #J^^^^ 

noch  in  den  Anfg.  des    13.  Jlis.  gesetzt  werden  dürfte.     Ungedrackt;  si^  iL^*^: 

augenscheinlich    den    Acta   apostolonim   a|>ocr}'pha    (Ausg.   Tischcodoif /^^"  y 

1851)  entnommen  ist  die  flüssig  gereimte  lle  de  x.  Andri  (g.  950  8Silb.)<,  \^»**-,  a 

die  in  Hss.  steht,  die  auch  das  Leben  der  h.  Juliane  enthalten. 

96.  Mit  der  Abfassung  von  Heiligenleben  in  Versen  über  Mä^ 
der  neuen  Reiche  des  christianisierten  Abendlandes  geht  England  dm 
Kontinent  wiederum  voran,  und  der  Sinn  (ur  das  Geschichtliche  in  Eat 
land,  den  ilie  Keimchroniken  Englands  bekundeten,  bewährt  sich  auch  Mdi 
wenn  das  Lei>en  und  Wirken  einer  Persönlichkeit,  wie  der  h.  Thomas,  Eni 
V.  Canterbur)'    (Becket,  \  1170),    alsbald   nach    seinem  Tode  und  soM  ^ 

Kanonisicrung  (1173),  nicht  nur  in  zahlreichen  lat.  Prosarelationen  (s.Ul''^.^^^ 
I,  274)  den  Geistlichen,  sondern  in  frz.  Dichtungen  auch  den  Laien  vi»f*^J^ 
geführt  wird.     Das  erste  Beispiel    solcher  Hciligcndichtung  bot  der  Ina* 
zosisch  (nicht    anglofrz.)    schreibende    Kleriker    Garnier   von    Pont«S# 
Maxence  (zw.   1174 — 7Ö)   in    seiner    Vit  de  s,   Tomas  ie  wtariyr  (g.  60QO 
Alex.,  5z.  Str.)^  die  nach  mündlichen,  bei  Freunden  und  Verwandten  da 
Thomas  eingezogenen  Erkundigungen,  aber  in  Anlehnung  an  die  lat  Airih 
Zeichnungen    eines    Roger   de    Pontigny,    Grim  u.  a.  (s.  II»    1,    275)   dv 
Leben  des  Heiligen  erzählt  und  an  seinem  Grabe  vorgetragen  worden  iA. 
In    den  Streitigkeiten    zwischen    König  Heinrich  II.  und   dem    Enbischof 
V.  Canterbury  hatte    im    letzten  Drittel  des  12.  Jhs.  der  Kampf  iwiscbes 

d  A,  A'aih.  H.  </.  k,  Marm  K^vf^tHiem,  l8i)o.  S.  2i:|.  —  Ib.  Pxris.  Arseiul  Nr.  3516  (\xm 

i.  12r»8);    Martin.    Jiesattt  Je  Ihtn,    IH'X).   S.    1|(>.   —    Litt.   Mu^s.ifi:!.  /.   r.:    Knust. 
e,  S.  21:).   —   IWaili.:  s/^n.  s.   Muss.-«li.i.  l.  e.\ /rmMCMiai,  s.  Ghrmale  di ßl.  ivm.  3.8/. 
^  .Xiisg.    Meyer.   ÄW.  tt«HC.  text.  S.  'X\\  (Stnck);  s.  Pasc.  2  Aveftisscnicnt  S.  II; 
Uers..  Doc.mss.  S.  '2\\\\.   —  llss.  S.  N.ietebus,  Die  uiektfyr,  Slr^pkernfwimem  S.  51 ;  Mtm^ 
14.  I3'>:  •>•'»'."  Hs.  *rn»ye<  Nr.  5204  Fol.  87. 

*  ;\iisg  V.  Frililii'i».  Ver  del  jHise,  I883.  JJ.  73.  —  llst.  S.  /.f.  S.  75;  Meyei. 
/Xr.  mts.  S.   i«ji>  II.   I4.'>'.  «i*izii  P.tris.  Arsrn.ii  :i.=>l6;  Bihl.  luiU  2oi>4  (13.  Jh.). 

s  Aus};.  SOdrrlijelni.  1888.  —  Hs.  S.  das.  Hinl.  S.  2;  BmIL  de  U  Sßt.  dh  me. 
Text.  ir».  tA 

*  S.  Mryer.  I>oc,  mst.  S.  2<»;»;  dazu  Paris,  Arsenal  Nr.  35 1 6  (v.  J.  1268). 

*  Ausg.  Bekker.  I838  u.  Mhattdlgm.  der  Berl,  Ak,,  1838;  Htppeau.  18511.  * 
llss.  S.  «lie  Au«.}!,  u.  Ktienne:  ZtsfFS^r,  14.  I.  141.  _  Litt.  S.  Ettcnnc.  Vk  de  t. 
Themas,  1883;  Hist.  liti.  23.  368;  Mebes.  Cher  G^rmier  v.  P.  S.  M^  I876;  LorcBtz. 
S^rmehe  d.  Germer  de  l\  S.  A/.,  I881. 
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geistlichen,  Laien-  und  Herrenstande  wendet»  richtet  heftige  Anklagen 
dL  Strafreden  gegen  Rom  und  will  das  Ganze  als  verbindlich  für  seine 
foaggeber,  Giles  de  Marcais  und  dessen  Frau,  angesehen  wissen.  Die 
sluhnxng  ist  in  allen  Stücken  eine  freiere  und  teilnehmendere  als  die 
r  älteren  Dichtung  des  Chardri.  Eine  ungedruckte  dritte,  ebenfalls  roman- 
i^e  Bearbeitung  des  Stoffes  annähernd  vom  gleichen  Umfang  (sw.  12000 
^ilb.  m.  reich.  Reim;  frz.)^  die  noch  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  zu- 
hören wird,  ist  in  je  einer  Hs.  von  Tours  und  Carpentras  erhalten. 

95.  Grösser  ist  die  Zahl  der  anonymen  Legenden  von  Heiligen  der 
irtyrerzeit  auf  dem  Kontinent.  Dazu  rechnet  eine  Oberarbeitung  des 
:eren  AUxiusUbens  des  12.  jhs.  in  assonierenden  Tiraden  (s.  31),  bei 
T  Entbehrliches  aufgegeben,  Charakteristisches  hinzugefügt,  aber  die 
»onanz  durch  den  Reim  (1278  loSilb.;  picard.)*  ersetzt  wird;  sie  wird 
ch  vor  der  Mitte  des  13.  Jhs.  ausgeführt  worden  sein.  In  den  Anfang 
s  13.  Jhs.  fallt  eine  neue  Übersetzung  der  lat.  Vita  des  h.  Alexius  in 
Qb.  Versen  (964)^  in  der  Mundart  von  Perche  oder  Maine»  in  der  die 
imatischen  Bestandteile  der  Legende  weiter  zu  entwickeln  versucht 
rde.  Ob  der  ersten  Hälfte  des  13.  jhs.  auch  eine  zweite  Neubearbeitung 
I  lat.  Textes  in  Alczandrincrstrophen  (1254  V.;  picard.)**  zuzuweisen  ist, 
SS  dahingestellt   bleiben.  —  Auch    die  alte   anglofrz.  Brandandichtung 

31)  wurde  auf  dem  Kontinent  einer  Umreimung,  in  8silb.  Verse  (1757» 
:ard.)^  unter  grosser  Schonung  des  Wortlautes,  in  der  ersten  Hälfte 
5  13.  jlis.  unter>vorfcn;  eine  andere  (1759  SSilb.)*  fand  Eingang  in 
e  Hs.  des  Image  du  wtoniic  vom  Jahre  1247 — 48;  ihre  Abfassungszeit 
noch  zu  bestimmen.  —  Das  Leben  des  h.  Placidas-Eusttühius^  das  schon 

1 1 .  Jh.  in  lat.  Verse  gebracht  worden  war  (s.  II  i ,  399),  bearbeiteten 
ei  Unbekannte  in  der  i.  Hälfte  des  13.  Jhs.,  der  eine  in  g.  2100  8Silb.^, 
r  andere,  der  ein  ganzes  Passionale  zu  versifizieren  sich  anschickte, 
enfalls  in  8  Silbnern';  ein  drittes  Placidasleben  dichtete  der  damals 
rig  litterarisch  thätige  Picarde  Pierre  (s.  96).  —  Das  weibliche  Seiten- 
ck  zu  dem '  asketischen  Alexius  bildete  die  h.  Maria  von  Egypten,  deren 
sserieben  seit  dem  9.  Jh.  im  Abendland  verbreitet  war.  Aus  einer  der 
rltlust  und  Wollust  fruhnenden  und  andere  dazu  verführenden  Sünderin  war 

eine  begeisterte  Christin  geworden,  die  den  Rest  ihres  Lebens  in  der 
rptischen  Wüste  in  äusserster  Entbehrung  verbrachte  und  dort  von 
em  Löwen  und  dem  h.  Johannes,  der  durch  sie  erst  die  wahre  Askese 
stehen  lernte,  bestattet  wurde.  Unter  den  zahlreiclien  abendländischen 
irbeitem,  die  die  lat  Übersetzung  des  dem  Erzbischof  Sophronios  bei- 
egtcn  griech.  Lebens  der  Heiligen  (s.  Surius,  Vitae  sanctor.,  Ausg.  1875, 
76)  in  Verse  brachten,  befindet  sich  der  lat.  dichtende  Erzb.  Ilildebert 
Tours  (s.  II  I,  396).    Die  älteste  frz.  Dichtung  über  die  Marie  Kgyptieune 

in  vielen  Hss.  des  13.  und  14.  Jhs.  verbreitet  ist  (incip.  Seif^nor  por 
nor  Jhesu  Chrisf)^,  stammt  aus  dem  Ende  des  12.  Jhs.  (g.  1534  8Silb.) 

"  S.  Meyer  u.  Zoten  her  g.  /.  e.  S.  :<25.  335.  —  Hsi.  S.  das.  3:i'>. 

*  Ausg.  G.  Paris.   Vit  de  S.  Alexis,  1872,  S.  26l.  —  \\s%.  S.  das.  S.  263;  A'omauim 
\Ofu  —  LiU.  S.  /.  c.  11.  §  31. 

'  Ausg.  Romumia  8.   163.  —  ils.  S.  das. 

*  Au5g.  Heri.  1879-  —  Hss-  S.  Ausg.  S.  4;  Meyer.  Doeuments  msf,  S    14.S.  1K2. 

*  Ausg.  V.  Auracher  in  AZtr.  2.  438.  —  Hs.  S.  d;is.  S.  438. 

*  S.  Ward.  Cut,  of  romemitt  2.  o45* 

*  S.  BM.  de  la  Soe.  des  sste.  Text,  4.  59  (StOck).   —  Hss.    S.  /.  r.  (Madrid);  dazu 
s.  Bibl.  S.  Uenevitrve  Nr.  793  (14*  Jh.). 

*  S.  NcHca  ei  extrmiis  34.  1.  324.  236. 

*  Ausg.  Cooke.  R.  Grossetete,  CmrmiMm,  1852.  S.  63.  —   Hss.  S.  Mustafia.  Siti^, 
¥iem,  Ak,  43.  Bd.  S.  153;  Meyer.  Dcemwumts  wue,  S.  205;  Knust,  Gaeh,  /.  Legesedese 


■f 


der  unUukannte  Uorbciter  eines  ungcdruckten ,  anglofn. 
A/iiihi-enHii  (SSilb.) '',  einer  irisclif ii  HciliKCD  ilc  S-  Jl<^- 
•tand  die  lau  ViU  eines  Abtes  von  Burtun,  Gaufrid,  aur 
1.  Viertel  des  ij.jhs.  selirieb  endlich  dn  .Möucli  von  S. 
missratenen  Lan^cilen  (1645  V.)'  nach  dem  laL  Prosalc 
U'ilhelm  V.  S.  Alban,  oder  nacb  dessen  Vi>rla)(en,  in  »cIihc 
die  Ge st: I lichte  vom  Leben  und  Wirken  seines  Klostcrlici 
ersten  britisclien  ^(ürtyrers,  der  unter  niucleljan  fiir  das  C 
und  eines  Freundes  desselben,  Au)|iliiüal;  auch  die  Hs., 
lebende  übeiUefert,  isl  mit  Itildem  gesclimückt. 

Der  Kontinent  liiclil,  seit  dein  ersten  Drittel  des  IJ. 
snluli.'C  YLTülrKi^nden.  DiT  nicht  nfilier  als  durch  icirte 
Lei.rdieliUr  dv;«  picMrdisuluii  UuLiLts  jener  Zeit,  Piert 
M'ini'  lieniliuli  iiililruiclieii  litte rurihcheii  Arbeiten,  die  alle  1 
»iiid,  I.  T.  iH'kitiinlt'ii  ('>W»tlic)ien  uml  ^Ulell<luU'n  darl>ra< 
Luben  un<l  'rrnnslaiinn  des  h.  Ci-iiufr  x:  Pemlalf  (Geniiaru 
der  Int.  Vita  (Bolland,  Aeia  Sunctnr.,  S<'|>t.  VII  648)  in  8! 
Ker.),  «"«'ie  das  Leben  des  li.  Jottt  (Jodtwus,  ^  6bi)),  di 
Contliien  und  Sohnes  eines  bretaHuischcn  Koni);«  (720  8Si 
nach  den  Aufxeichnunf;*^»  des  Flurent  v.  S.  Josse  (u.  lOlj; 
sanctor.,  Ausf{.  ibi6,  Dev.  S.  zjj)-  ^''"^^  freie,  erweiternd 
von  Pierres  Jnssediciiluntd  aus  dum  15.  Jb.,  stellt  in  der 
nat  Nr.  2101,  l'ierre  liinterliess  ausserdem  ein  Pla(iäii$- 
und  ein  bibltseiies  Gedieht  von  den  Drti  A/iiritit,  d.  s. 
h.  Anna,  «lie  Juniffmu  Maria  and  ihre  Sücricliwestem,  die 
plias,  Aluttet  des  jüni^ünrn  Jakobus,  and  Maria  Saloniai 
Zebedaus  nnd  Mutter  des  Kvaiih'clisten  Johannes.  Die  lat 
Gedielitus,  dessen  Gegenstand  auch  Wace  in  seiner  Vie  d« 
(s.  93)'  üearl leitete,  ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Ebei 
EU  untersuchen,  ob  ein  anonymes  ungedrucktes  Lehen  di 
Prin-iHs'*,  des  Schützers  der  Handwerker  uml  Camaldalei 
1066)  in  Achlsilbncm   (incip.  Or  eiiloiilez  tres  dimce  geitf)  j 
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dem  Spielmannsgedicht  Ober  den  h.  Theobald  steht,  das  {(31  erwähnt 
wurde  9  oder  aus  den  Aufzeichnungen  eines  Zeitgenossen  des  Heiligen, 
Peter,  Abt  v.  Vangadiaca  (BoUand,  AcU  Sctor,  Juni  V  588;  Mabillon,  AcU 
VI  2,  163;  dazu  175.  182)  geschöpft  wurde.  —  Den  Stifter  des  Prediger- 
ordens, dem  h.  Dominicus  (7-  1221),  dessen  Leben  sein  Nachfolger  in 
der  Leitung  des  Ordens,  der  Provinzial  Jordan  v.  Sachsen  (-j*  1237)  1^^* 
ipeschildert  hatte,  feierte  in  frz.  Sprache  ein  Ordensbruder,  vielleicht  nach 
Jordans  Schrift,  in  einem  breitspurigen,  mit  geistlichen  Hetrachtungcn  uns- 
g^estattetcu  Gedicht  (g.  5000  8Silh.;  frz.)*  noch  vor  1240,  das  ungedruckt 
ist,  ebenso  wie  ein  anonymes  Leben  des  h.  Fninz  t\  Asshi  (*{•  12 20)  in 
Paris.  HsM.  (Üibl.  nat.  2094 ;   1 5  93 1 ),  das  dcrsi'lben  Zeit  angehören  könnte. 

97.  Der  Versifikation  einzelner  Legenden  folgen  die  lieurbuitungcn 
einzelner  Legen  den  büc  her  und  zwar  wiederum  zuerst  in  Kngland,  sofern 
in  Frankreich  im  12.  Jh.  nur  Gregors  des  Gr.  Leben  der  lombardischen 
nnd  das  Leben  der  eg}'ptischcn  Vater  in  Prosa  übertragen  worden  waren 
{%•  130).  Ein  Diakonus  Augier  v.  Frideswide  b.  Oxford  (1212  — 1214) 
rersifizierte  Gregors  lombardischc  Väter  (s.  II  i,  106)  und  die  vtm  ihnen 
Terrichteten  oder  um  ihrer  Frömmigkeit  willen  geschehenen  Wunder-,  wozu 
er  noch  das  Leben  Gregors  nach  Johannes  Diakonus  (s.  II  i,  142)  fugte 
(2954  8Silb.)^  Er  kürzt  die  nicht  erbaulichen  Stellen,  bildet  den  Vers 
Ikst  rein  französisch  und  schreibt  in  der  Absicht,  der  weltlichen  Unter- 
baltungslitteratur  der  höheren  Stande  einen  Riegel  vorzuschieben.  Seine 
Bearbeitung  des  Johannes  Diakonus  ist  in  der  Originalhs.  erhalten. 

h^  MIRAKELDICHTUNG. 

LITT.     Mussnfi.i.  StM^uu  ithtr  die  miUelaltirlUhtn  MürieutegtHden 
in  SUiher.  der  Wien.  Ak,  D.I.   II 3.   II 5-  liy.   i2:{  (iHb"  ff.) 

98.  Die  Tendenz  der  Unterhaltungslitteratur  weltlichen  Stils  ent- 
gegenzuarbeiten, hat  ausgesprochencrmassen  z.  T.  auch  die  Mirakeldichtung, 
die  in  frz.  Sprache  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jhs.  aufkommt  und, 
da  sie  von  Mirakelsammlungen  in  lat.  Sprache  ausgehen  kann,  sogleich 
in  der  Form  von  Mirakelbüchern  auftritt  Lat.  Prosaroirakelbücher  gab 
es  in  England  und  Frankreich  schon  im  11.  Jh.,  in  lat.  Versen  in  der 
ersten  Hälfte  des  12.  Jhs.  (s.  II  i,  399;  Mussafia  II  S.  67),  und  um  die 
Glitte  des  12.  Jhs.  sind  schon  dramatisierte  Nicolasmirakel  in  lat.  Sprache 
irorhanden  (s.  II  i,  426).  Die  Mirakel  dieser  Sammlungen  sind  verschieden 
^on  den  gewöhnlichen  Wunderberichten  über  widernatürliche  Heilung  von 
Gebrechen  und  Gebresten,  die  in  den  Legenden  zum  Erweis  der  Heilig« 
^it  eines  Glaubenszeugen  beigebracht  zu  werden  pflegen.  Es  sind  zu« 
sieist  Erzählungen  von  Bekehrungen,  Wiedererweckungen  religiösen  Sinns, 
Zurückführungcn  von  Gott  abtrünnig  gewordener  Seelen,  Befreiungen  aus 
Schwierigen  Lebenslagen  oder  aus  Siechtum,  bewirkt  durch  das  Dazwischen« 
^eten  der  Mutter  Gottes,  an  die  sich  die  bedrängte  Seele  im  Gebet  ge- 
*'^ndt  hat.  Auch  Erzählungen  solcher  Art  wurden  frühzeitig  in  die  Legende 
^vafgenommen  (s.  II  i,  279)  oder  in  der  Predigt  als  Heispiele  verwendet 
2-  B.  in  einer  Ansclm  v.  Canterbury  beigelegten  Predigt,  Migne,  Patrol. 
^^*  159»  321)1  oder  sie  werden  mit  einem  Ileiligtume  oder  Heiligcnbilde 
'^  Verbindung  gebracht,  in  der  ^Icinung,  dass  die  Wunder  des  Patrons 
t«s  Heiligtums  wegen   oder  um   des  Kultus  des  Bildes  willen   durch  die 

1  S    komanim  17.  394.  —  Ilss.  S.  das. 

'  Ausg.  Meyer,  ktc.  d'amciem  lext  S.  :{4U  ^Slflck). 

*  Ausg.  Meyer  in  R^mania  12.  144. 
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Gottheit  vollbracht  worden  wären  (t.  II  i»  279).  Das  ofsprfiBgiiGk  « 
einem  bestimmten  Heiligen  ers&hlte  Wunder  blieb  nicht  an  deaidtai 
haften.  Frommer  Eigennuts  übertrug  es  auf  andere  Personen.  Oiteal 
Zeiten.  Die  mit  der  £inf&hmng  des  Festes  der  onbefleckten 
allmählich  zum  Fanatismus  Sich  steigernde  Marienverehmng  sog  viele 
Wunder  an  und  übertrug  sie  auf  Maria,  die,  als  menschlicher  Katv, 
nahbarste  Gottheit,  und  als  Mutter  Christi  als  die  mildherzige  AlleitiiiMfc 
rrschien,  die  als  Mittlerin  zwischen  Gott  und  dem  in  die  Schlitzes  ii 
Teufels  geratenen  verirrten  Menschen  auftreten  konnte.  Schon  Gre|ail 
Tours  (k.  H  I,  107)  kennt  Marienwunder  (s.  Mussuifla  I  &  7  If.);  GAl 
V.  N«>K(;nt  llicht  uiehrero  in  sein  Maricnlebvn  ein  (s.  II  1,  202)1  lieilH|l 
etc.  unter  leibhaftigen  Krschoinungen  ihrer  selbst  in  ihr  geweihten  Kinia 
werden  ihr  bei  Floduard,  Histor.  Kemens.  eccles«  3,  6 — 8  (s.  U  i,  l^ 
schon  ira  10.  Jh.  zugeschrieben,  und  in  den  mittelalterlichen  BcartirilwH 
der  griech.  Thcopiluslegcnde  (s.  II  i,  399)  ist  es  nicht  Christus, 
sie,  die  die  Macht  des  Teufels  bricht. 

Vermutlich  in  England  und  im  11.  Jh.  entstand  die  erste  Sammliil 
von  lat.  Marienwundern  älteren  Ursprungs,  die  nach  einem 
Grundgedanken  nebeneinander  gestellt  wurden,  sofern  sie  Marist  3lidl 
über  die  vier  Kleroente  zu  zeigen  dienen  konnten  (s.  Mussafia  III  55 1^ 
Damit  verschmolzen  andere  Sammlungen  unermittelter  EntstehnnZi  AI 
1 1.  Jhs. ;  hinzu  trat  weiterer  Zuwachs  aus  verschiedenen  schriftlichen  Qoeln 
und  aus  der  mündlichen  Überlieferung  und  so  ergaben  sich  aUmäilA 
lat.  Mirakel-Üücher  von  grossem  Umfang,  besonders  in  Frankreicli,  (fie4 
abgcrschriebcn  und  immer  wieder  neu  redigiert  wurden  (Mussafia,  L  c^ 
Kinzeln  triflft  man  lat.  Mirakel  seitdem  nur  selten  an. 

99.  Ebenso  selten  tritt  das  Mirakel  einzeln  in  frz.  Sprache  auf  vi 
keinesfalls    früher   als   das    frz.  Mirakelbuch.     Zum  Teil  sind    die  einflli 
überlieferten  Mirakel  nur  versprengte  Stücke  aus  jenem  oder  sie  sind  Mi 
ersonnen.     Einige  sind  eingestreut  in  Wace*s  Geste  des  Normans  (Bd.| 
V-  347-  S15;  ii-  .$  89);  Adgar  (s.  u.)  weiss,  dass  vor  ihm  schon  das  TW 
pliilusmirakel  übersetzt  worden  war,  vor  ihn  ist  jedoch  keines  der  uns  iibl^ 
lieferten  zu  verlegen.    Die  frz.  Mirakeldichter  waren  natürlich  Kleriker.  IM 
Mirakel  wurde  dem  Laien  schon  ira  Gottesdienst   bekannt.     Gewisse  Av 
deutungeil  im  Gottesdienst  weckten  das  Verlangen  nach  einer  gensseni 
Kenntnis  derselben.     Dem  Bedürfnis  kamen  die  Geistlichen  entgegfü,  ii^ 
dem  sie  die  Form  der  Verserziililung  wählten,  die  in  Laienkreisen  bdielf 
geworden  war  durch  Lais  und  Fablcnux,  und  die  im  Ssilb.  Vers  selbst 
lat.  Sprache  im   12.  Jh.  anzutreffen  ist  (s.  II   i,  399  u.  Mussafia  II  S. 
Die  Gleichheit    der  Form    und  der  manchmal    recht  weltliche  Inltiül 
Mirakel  bewirkt    dann,    dass    sie  in  die  H.ss.-Sammlungen    mit  Schwi 
geraten,  dass  sie  seihst  als  Schwanke  aufgefasst,  und  dass  wohl  auch 
im  Schwankstil  konzipiert  wurden.  Gleichwohl  wurde  der  Gegensatz 
miracU    (oder  contf)    und  fabUl  nicht  übersehen ,   z.  B.,   wenn  in  der  Ifc 
Paris,  Nat.  Bibl.  Nr.  23  112    fol.  316   im    CUrc  de  R^me  gesagt   wild:  <« 
/'//  de  fable  et  de  fablel  Orrts  m  miracle  molt  bei,  etc. 

^"^  ^'">f latid   stammt  i\\e  älteste  frz.  Mirakclsammlung.     Sie  geW 
*      l      \'}^\^^^  *'^***   12.  Jhs.  an,  i.it  anonym  und  nur  in  «'inem  BnicMckl 
Canglofrz.)«  v<iii  drei  erkennbaren  Mirakeln  erhalten  geblieben     Zwd 
von,  die  schon  Gregor  v.  Tour«  Gloria  confessorum  I.  c.  9.    1 1  §1 
"St,  knüpfen  an  Marienkirchen  im  Orient  an,  das  Mirakel  von  den 

X 

'  S.  Xotira  et  extrmiis  :u.  2.  47;  ..,4.  2.  57  ff. 
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iben,  die  unter  Mithilfe  Marias  Säulen  für  eine  Kirche  Marias  zn  heben 
nnochten,  die  den  Arbeitern  su  schwer  gewesen  waren,  und  das  von 
D  darbenden  Mönchen  im  Kloster  cum  h.  Grabe,  denen  das  Gebet  in 
itreide  und  Geld  verhilft;  das  dritte,  oft  nacherxählte  Wunder  Ist  dem 
ben  des  h.  Basilius  entnommen,  der  dem  Kaiser  Julianus  Apostata  bei 
nem  Eintritt  in  Casarea  eine  bescheidene  Gabe  reichte,  die  der  Kaiser 
öckwies,  der  aber,  währenil  er  Casarea  bedroht,  den  Tod  durch  einen 

ihm  gemordeten  christlichen,  dem  Grabe  entstiegenen  Ritter  erleidet,  — 
nder,  die  in  einer  jüngeren  Hs.  mit  Prosamirakcln,  Bibl.  nat.  8I8^  von 
erer  Hand  eingetragen,  wiederkehren.  —  Im  letsten  Jahreehnt  des  I2.jhs. 
kiistaltete  der  Kleriker  Adgar  (London)  eine  sweite  Sammlung,  die 
38  Marienwundern  besteht  (g.  7000  8Silb.,  anglofrz.)-  für  einen  Freund, 
i^or,  nach  dem  latein.  Mirakelbuch  von  38  Nummern  eines  Alberic,  das 

r  den  bekannten  tat.  Mirakelbüchern  noch  nicht  aufgefunden  worden 

Grosscnteils  stammen  die  Mirakel  indessen  aus  einer  Redaktion  von 

lelnis  V.  Malmesbury  Miracula  Dei  genetricis  (s.  II  i,  280),  her,  s.  T. 

anderen  Sammlungen  wie  der  sog.  Ildefons-  und  Toledosammlung.  Von 

1  bei  Wilhelm  v.  Malmesbury  beobachteten  Anordnungsgrundsatz,  nach 
I  Stande  der  handelnden  Personen,  ist  bei  Adgar  nur  wenig  noch  zu 
ken.    Der  Anfang  von  Adgars  Buch  und  einige  Dlfitter  im  Innern  fehlen; 

Prolog  steht  vor  der  ersten  vollständigen  Krzahlung  (Hubert) ,  ein 
erer  ging  vielleicht  vorauf.  Adgar,  der  seine  Vorlage  treu  wiedergeben 
,  scheint  diesen  Vorsatz,  abgesehen  von  Krläutcrungen,  kleinen  Aus- 
aiückungen  und  durch  den  Vers  veranlassten  Abweichungen,  auch  be- 
t  zu  haben.  Auch  die  Überleitungen  von  einem  Stück  zum  anderen 
uclirn  nicht  seine  Krtindung  zu  sein.    Maria  wird  noch  nicht  für  alles 

jedes  brauchbar  gefunden.    Sie  schützt  i\ic  ihr  anhängten,  und  rettet 

gläubigen,  weini  auch  sündebehafteten  Seelen  aus  Todesntit,  Teufels- 
itrickung,  Hölle  und  aus  geringen  Verlegenheiten;  sie  erscheint  ihnen, 
:ht  ihnen  Voraussagungen  und  gewahrt  Trost.  Von  i\cn  alten  und  den 
Kiliebten  Legenden  fehlen  Theophilus,  Basilius  und  Maria  Kgyptiaca  nicht. 
:h  einig«;  speziell  englische,  insigniltkante  WunderOille  werden  behandelt 
•  19.  22,  ^^),  Vor  dem  Kpilog  ist  Nonnengelübte  in  (h*r  Hs.  von 
lerer  Hand  eingeschoben.  Die  Sprache  ist  nüchtern  und  schmnckhis. 
Aus  dem  anglofrz.  Mirakelbuch  eines  Mönchs  von  Üury  Saint-Kd« 
t)ds  ist  bisher  nur  ein  Bruchstück  bekannt,  das  das  Wunder  v<im  ge- 
tcn   Mundkrebs  erzählt  (s.  u.  S.  654) -^ 

Die  älteste  Sammlung  auf  dem  Kontinent  hatte,  wie  es  scheint,  einen 
ot  zum  Verfasser,  dem  unter  Dichtem  des  12.  Jhs.,  wie  Crestien  von 
*es  und  Beneeit  von  S.  More,  eine  hervorragende  Stellung  in  einem  ano- 
cn  Wunder  von  der  gefallenen  N<mne  (s.   100)  eingeräumt  wird,  und 

danach  wj////  A7  mlracU  Tnnui  de  CfU  danioisrilc  Qiti  pere  €fi/tinia  ///- 
5.  Da  er  nicht  einmal  mit  einem  Beinamen,  wie  die  anderen  daselbst 
ihroten  Dichter  des   12.  Jhs.  genannt  wird,  muss  er  sehr  bekannt  ge- 

*  S.   Xotif/s  et  extraits  WA,  2.  64. 

«  AiKjr.  N»- Uli  .ms.  iHH^  ($.  Mn«$.ifia  im  IMhlfGNrh.  I8V».  hin);  Mcytr.  Kec, 
,  Text  S.  wxw  kZts.  I.  5:U:  i.  M.  —  II>*.  S.  Neiih;Mi5;  l>rr>..  Das  Dithoieker 
wfra^meMt  (s.a.).  Litt  Mtiss^ifia.  MarienlfgemteM  IV  12  tT.;  I  :i8;  III  '»M  n.  II  2(»; 
hau«.  Die  /W,  Vorftigeu  der  Adgarsekeii  MtirieulegeMifen »  I8K6  («.  MuAv.ifi.i  im 
fCkrh,  I8H:,.  18,:  Roll».  Die  Ad  garlege  Meten  in  KForseh,  I.  17i>.  —  /ii  Theopkilus 
GMonc-  Beiträge  x.  iiesek.  et.  romnHt.  IWsie  S.   1   IT. 

*  S.  Meyrr  in  komauia  24.  t*'l\\   t5.  272. 

*  S.  Verf.  im  Crimdrits  I  4:io;  ro«T*t«*r.  iirer ,  IH»^».  Kinl.  S.  12;  Meyer  in 
es  ei  extf.  :{4.  2.  :i4.  In  «lir  Mii;ikelli^  ItiM.  n.it.  Nr.  lo:r>.  ful.  l.'iT  i«t  (iiiido  wohl 
ler  Scli'eil-ei. 
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wesen  sein.     Doch  hat  man  keinen  Gmnd   ihn  mit  dem  Gni  ?• 
(t.  68),  der  den  Alexanderroman  fortlÜhite,  so  identüisieren;  eher 
er  tich  tchriftstellerisch  mit  dem  Gui  und  Gniot  von  Cnmhrai  ridi  i 
den  Verfasser  der  *Barlaam-   und  Josaphatlegende   (s.  93); 
kommt  wohl  der  Allegoriker  Guiot  de  Pkt>¥ins  (s.  123)  in  BetrachL 
ist  fraglich,  ob  es  gelingen  werde,  ihm  nnter  den  Tersprengten 
welche  susuweisen. 

Von  grösserer  littcrarischer  Bedeutung,  als  sie  die  Legendes 
beanspruchen  können,  ist  die  nach  und  nach  entstandene,  aber 
aufgebaute  Sammlung  von  AthracUs  de  Noshre  Dame  (u.  1223)  des  n 
I177  geborenen  Gautier  de  Coincy,  der  1193  Mönch  im  KlosterSb 
dard  bei  Soissons  war,  12 14  Prior  des  Klosters  Vic^ur-Aisne  wnde 
als  Grossprior  ( i 2^t^  von  S.  Medard  im  Jahre  1 236  starb.  £r  gliedert« 
zahlreichen  Hss.  erhaltenes  Werk  (g.  30000  reich  ger.  SSilb.)*  in  mehreieTf^ 
die  durch  Prolog,  Kpilog  und  religiöse  lyrische  Gedichte  von  etnander  1^ 
gegrenzt  werden.  Die  Sprache  erhebt  sich  in  den  erzählenden,  luidsi 
bendcn  und  lyrischen  Abschnitten  zu  hohem  Schwung.  In  den  oltlii^ 
rcissend  beredten  Stellen,  wo  er  lobpreist,  erhält  seine  Rede  die  Fäital' 
der  lat.  religiösen  Gedichte  des  gleichzeitigen  Pliilipp  v.  Grcve  fs.  II  i,J3^ 
338).  Andere  Stellen  erinnern  durch  reflektierten  und  spielendes  A» 
druck  an  die  rednerische  Coquettcrie,  wie  sie  in  der  Schale  des  \ 
de  Garlandia  grossgezogen  wurde  (s.  II  i,  251.  337  etc.).  Den 
eines  ersti*n  liuches  lässt  Gautier  durch  den  Bericht  über  Auffindunic»  Vc^ 
lust  und  Wiederauftindung  der  Reliquien  der  h.  Leocadea  zu  Vio«» 
Aisne  bilden ,  die  zu  seiner  Zeit  stattgefunden  hatte.  Im  zweiten  M 
werden  in  Krankreich  (zu  Luon,  SoisKons,  Rocainadour)  lokalisierte  Wssds 
und  die  Wunder  des  iMaricnbildes  von  Sardenui  (-^r:  Syd«»naia)  ciif» 
Kchaltet,  worauf,  innerlich  nicht  gerechtfertigt,  eine  Betrachtung  über  dl 
Kürze  des  Lebens  (820  8Silb.)  folgt.  Kine  Widmung  an  die  NonncaM 
Soissons  mit  Lobpreis  und  Kmpfehlung  der  Keuschheit  (i  1 16  8Silb.)«i 
ein  Trostlied  für  die  von  den  Freuden  der  Khi*.  ausgeschlossenen  Nooitf 
(13  Str.  üTab.b)  ist  dem  ersten  Wunder  eines  zweiten  Buchc^s  Inrii^efM 
eine  Widmung  des  Ganzen  an  den  Prior  v.  S.  Blaive  und  Kloi,  Robot 
k\k\x  letzten  Krzälilung  des  zweiten  Buches;  nach  dem  9«  Wunder  ds 
zweiten  Buches  hatte  eine  Grätin  Ada  v.  Soissons  Gautier  veranlasst, 


»  Aiis|?.  Poi|ii.t.  |K.V>;  A'//f.  U,\Klh.  Kinwliw:  Mt-on.  Faki.  I.  270;  i.  ISA4» 
427:  M»'oii.  X.  kee,  2.  I3t>.  147.  44a;  Michel.  Äw«wV  Chrou.  J.  Oues  de  X  3.  ÜB 
Jiibinnl.  Nutet»tHp  .<.  24^);  Hihi.  ,tt  nie.  Ja  CA.  4.  H.  24»;  Hart»ch.  /^m/t.  tt  Äar..'i3* 
\yoller.  jfMdoiknaf'e,  i87i>.  S.  Ho  —  IIs«.  S.  Poquct.  Kiiil.  S.  2«».  Aii*>«ileiB  Paiis 
KiM.  iwt.  Nr.  \w.\tK  \U4U.  ^i\^yx  |»>K>6;  2K1I,  MoriJiii  I7ir>  l*>  (».  A^kes  et  exlnit^ 
1.  1K4);  AiMiinl  .Nr.  :Cll7-l*^  WWil.  .VJ<M;  S.  Gtiuvii-vi-.  Nr.  t^HfK  'lourt  Nr.<4fc 
Hol*  (vkI.  Po.hu.i.  Ki,,).  s  'i'.{)\  CharlevilU-  Nr.  i;i»;  Clwiililly  (».  A\»maMiä  24.1^-1 
HrO^Ml  Nr.  y22«j.  10747.  ..  i,,i,.  Mii»  Ilarl.  4lol  (%  War.l.  C^ii  »»/  tvmamets  1,^^ 
IIjiaR  (».  Nomaitia  14.  i:in);  NcieiihiirR  4HK».  Dit-  IMr.icIituiiB  ni.«r  <lie  A'Sru  da  IM 
»tHit  in  «wcilaclier  HcirLciimiK  ii,  lU.  pa,u.  üiM.  iiat.  Nr.  23111-  —  Kii.irln«  Mif«W  J 

.,    .ywxT.  ^''  '.'    ^'  *'"•'  *"t»>»lt«?n:    TheophÜM  in  HiM.  nat.  :<75  (s.  P.  P.iri«.  i/«.^. 
.J.  IH8);  Chcltci.liani.  ».  ^w.  et  e.xtr. 
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»t  foitzufuhrefu     Mit  den  Prologen,  die  in  dergleichen  Büchern  schon 
Gregor  v.  Tours  (in  seinem  Wunderbuch  vom  h.  Martin,  s.  II  l,  107) 

in  den  Buchern  mit  Marienwundem  des  Wilhelm  v.  Malmesbury  be- 
len,  und  mit  Epilogen  betrachtenden  Inhalts  hatte  sich  Gautiers  Rede« 
Irfnis  und  seine  Begeisterung  für  den  Stoff  noch  nicht  genug  gethan. 
rrischen  Ergüssen  in  der  Leocadea  und  in  Mariengesänge,   die   sum 

mit  Melodien  versehen  sind,  und  aus  den  Prologen  und  Epilogen 
ssermassen  herauswachsen,  musste  sein  Empfinden  erst  ausströmen, 
er  an  den  gegebenen  Erzählungsstoff  herantreten  konnte.  Das  Ganze  und 
beiden  Bücher  haben  dadurch  eine  Art  architektonischen  Aufbau  cr- 
;n,  der  eine  neue  Richtung  in  der  frz.  Litteratur  ankündigt,  in  der 
künstlerische  Reflexion  auf  die  Form  geht,  wie  es  in  der  lat.  Dichtung 
12.  Jhs.  bereits  Regel  geworden  war.  Die  35  (36  mit  ^Papelars  et 
hi€S0,  in  der  Hs.  Soissons?)  Marienwunder  des  ersten  Buches  und  die 
es  zweiten  —  10  davon  bei  Adgar  und  darunter  die  verbreitetsten  von 
>philus,  Ildefons,  Bonus,  Judenknabe,  Basilius  —  stammen  aus  einem 
Buche  oder  Büchern,  die  Gautier  oft  wegen  ihres  Reichtums  an  Stoff 
lt.  und  die  aus  der  llilefonssammlung  (daraus  bei  Gautier  1 1  Stücke), 
Folcdosammlung  (daraus  bei  Gautier  5)  und  anderen  Quellen  flössen, 
rntweder  auch  ausserhalb  Frankreichs  in  Mirakelbüchem  benutzt  worden 
(daraus  4  bei  Gautier)  oder  nur  Frankreich  bekannt  waren  (18  solche 
[lautier,  s.  Mussatia  in  Denkschr.  der  Wien.  Ak.,  1.  c.  S.  10  ff.)  oder 

dort  bloss  in  abweichender  Fassung  vorkommen  (4  bei  Gautier,  s. 
«fia,  I.  c.  S.  50).  Die  übrigen  Erzählungen,  die  Gautiers  Werk  den 
akter  einer  speziell  frz.  Sammlung  verleihen,  sind  aus  der  Lokal* 
atur  genommen;  die  von  Roc-Amadour  aus  der  Schrift  eines  Unbe- 
tcn,  den  Miracula  l'irginis  Rupis  Amatoris  (s.  Poquet  S.  315;  Bibl.  de 
des  Ch.  4,  3,  229),  die  von  Soissons  aus  Hugo  Farsit  (s.  II  l,  279), 
^on  Laon  aus  Hermann  v.  Tournay  (s.  II  i,  279)  und  die  von  Sar« 
i  aus  anonymer  lat.  Aufzeichnung  (s.  Romania  1 1,  520;  14,  85),  deren 
rung  sich  weiter  zurückverfolgeu  lässt.  Gautier  wendet  nach  Mög« 
eit  den  Dialog  an,  wird  in  Folge  seines  Temperaments  öfters  in  der 
ihrung  des  Einzelnen  breit,  oder  eifernd,  wo  er  sich  seiner  Inspiration 
ässt,  oder  wortreich,  wo  er  aus  Worten  Gedanken  schöpft,  oder  die 
utung  eines  funkelnden  Wortes  fühlbar  'machen  will.  V^'xe,  oratorische 
lenz  bringt  einen  grossen  Reichtum  an  Worten  und  Vergleichen,  die 
eckte  Periode  und  den,  besonders  am  Schluss  der  Er^älilungen  und 
linitte,   in  langen  Reihen  auftretenden  grammatischen  Reim  mit  sich. 

Auch   den    (noch    nicht  sämtlich   gedruckten)    religiösen    Gedichten 

der  reiche  Reim  zur  Verzierung.  Sie  preisen  in  5  —  6  Strophen,  wie 
weltliche  Minnelied,  und  in  Nachahmung  desselben,  in  mannigfaltiger 
»henform  die  h.  Leocadea  (Nr.  i.  2  anabdCgcb,  Nr.  3  aghtab  cgdecd) 
die  Jungfrau  Maria  (^chansonctesj»  I  Nr.  i  agaboCfCb  mit  gram.  Reim 
1  2  Str.;  Nr.  2  losilb.  ababbbbab;  Nr.  3  ist  Lai;  Nr.  4  a7b4abcab4a4 
;cb?;  Nr.  5  in  Rotrouengenform  aTb^abab Cncc  4~  Ref.;  Nr.  6  8silb. 
abab;  Nr.  7  lOsilb.  abbaccdd;  II  Nr.  1   losilb.  5xab;  Nr.  2  aioab|ob:a7; 

ösilb.  abababab  bab;  Nr.  4  a;b^bababc7C  -f-  Ref.,  geistl.  Pastourelle; 
\  7silb.  ababbbab  -f  Ref.;  Nr.  6  lOsilb.  abababa  ->-  Ref.?).  In  allen 
n  und  in  anderen  Liedern  (s.  115)  kopierte  Gautier  sogar  die  Trou« 
,  z.  B.  Blondel,  Jocelin  de  Bruges,  Giles  le  Vinier  (?)  und  unbekannte 
elieddichter  (vgl.  Meyer,  1.  c),  deren  Wendungen  und  Strophenbau 
cmimmt.  Die  beiden  das  Werk  t>eschlieMsendun,  mit  dt^m  Buchstaben 
sndcn  Av€  Maria  in  der  4  zeiligen  Alexandrinerstrophen  (aabb,  Nr.  1 
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157  Str.i;  Nr.  2  12  Str.»  mit  Ret  in  der  Wdie  der  RcUomes^e\  sowie diG» 
dicht  auf  die  S  fremdem  Manms  (28  Str.  aabb)^  ein  GeM  mm  Mmnm  (Afak 
aaaa),  das  in  Hu.  anch  Friere  de  Theefkiie^  abenchrieben  wird,  «nd  eil 
gweites  nnvollttändiff  bekanntes  Gebet  (Poqnet  S.  763)»  das  ebeiifiüb  inv 
Tke0pkiimt  betitelt  wird  (8silb.  aabccb)^»  bringen  die  abenchweagBdM 
Stimmung  des  Dichters  durch  Apostrophe,  Anaphora  und  Soperlntive  wm 
Ausdruck  und  entnehmen  ihre  Bilder  vornehmlich  der  änsteren  NtfK  ' 
Gautiem  Ausdruck  ist  subjektiv  gefärbt.  Ks  gelingt  ihm  den  scIilageBdei 
Ausdruck  und  treffende  Wendungen  sn  finden»  und  er  dorclibridit  da 
sprachliche  Cberlieferung  durch  sprachbildncrisclie  Scliöpfangen,  sn  dem 
ihn  seine  subjektiven  Gedanken  und  seine  Empfindung  xwingen. 

loo.  Von  Ungenannten  bearbeitet»  finden  sich  in  den  Hss.  teils  Minda 
vor,  die  andere  Redaktionen  von  Wundem»  nach  denselben  Grundlagen,  «it 
sie  Adgar  oder  Gautier  benutzten,  darstellen,  teils  Wunder,  die  weder  dieier 
noch  jener  bt^arlieitet  hatte.  Nach  Gautiers  Quelle  verfasste  ein  Ui^ 
kannter  in  westfranz.  Sprachform  das  Miracie  de  Sardemal  (522  SSilbu,  2. 
Viertel  I3.  Jh.)'',  hier  mehr  nur  ein  schlichter  Bericht  über  die  WvMkr 
des  Marienbildes  von  Jerusalem,  wo«]urch  sich  das  von  einem  g< 
Pilger  nach  Sardenai  gebrachte  Bild  als  beseelte  Reliquie  erwies, 
diu  Arsenalhss.  Nr.  3516  vom  Jahre  1268  enthält,  neben  nicht 
datierbaren  liiui.,  das  humorvolle,  aus  Augustin,  De  civ.  dei  geflossene  Maria- 
wunder  vom  Tumhtor  (63488111).,  reich  ger.;  picard.)*,  von  dem  Gankki; 
der  allein  durch  seine  Sprunge  der  Mutter  Gottes  lu  gefallen  suchet 
konnte  und  dessen  rührende  Huldigung  in  Gnaden  angenommen  wank. 
Ungedruckt  ist  von  Mirakeln  jener  Hs.  noch  (Fol.  132  ff.):  das  vom  Ckrt .. 
qui  miit  It  crucifis  en  pitf^e  (g.  370  8Silb.,  reich  ger.),  das  die  Verpfandmi 
des  Kruzifixes  durch  einen  armen  Geistlichen  in  Lüttich  bei  einem  Judoi 
nach  lat.  Vorlage  (s.  Mussafia,  Maricnlvg.  I  S.  28  Nr.  33  etc.)  cnälilt  nad 
ein  Seiteiistück  zu  dem  verpfiindeten  Marienbild  lN*i  Adgar  Nr.  29  i^S 
vom  Anipuii(;rten,  d(;tn  Maria  den  Fuss  wieder  ansetzte,  IM  eeimi  m  ^mi  mMln 
Dame  enta  la  cuisse  ei  cors  (360  HSilb.j,  von  Adgar  Nr«  12  und  In  des 
lat.  Sammlungen  mehrfach  behandelt  (s.  Mussafia,  Marienleg.  I  S.  26  Nr.  18 
etc.);  vom  Teufel  im  geistlichen  Gewand,  Del  DiaNe  qiä  seßst  eiere  ei  dirm 
(g,  830  SSilb.,  verstümmelt;,  ohne  bekannte  Grundlage.  Am  Schlüsse  einer 
Lcgendensnmmlung  in  Prosa  in  der  Hs.  Paris  Bibl.  nat  23112  (fol.  3140^) 
aus  dem  Anfang  des  13.  Jhs.  stehen  die  Mirakel  vom  verliebten  Ritter, 
faventure  «///  efuvalier  (326  SSilb.;  incip.  lHain  est  eii  qui  $et  U  Heu^ 
und  das  vom  Clcrc  de  Rome  (142  SSilb.)  unbekannten  Inlialts  (incip.  Em 
Im  de  fable  et  de  fablel).  Andere,  von  denen  dahin  gestellt  bleiben  mofli 
ob  sie  vor  oder  nach  der  Mitte  des  13.  Jhs.  entstanden  sind,  vereinet 
die  Arscnalhs.  Nr.  3518  aus  dem  13. — 14.  Jh.,  Fol.  89  ff.:  i.  Dei  frmdeme 
de  Käme,  qiii  garda  eastee  um  an  o  sa  /emme,  incip.  On  doit  mamli  nfiemOert 
air  (540  SSilb.),  dessen  Verfasser  mit  einer  lat  Niederschrift  des  Mirskcii 
durch  einen  Domherrn  Simon  v.  Sains  de  S.  Nicolas  d'Arronaise  beksnat 

'  In  lls.  P.iris.  Bibl.  nnl.  2193  «KAiiig  Thielmut»  niiertchrivben. 

*  Ibv  S.  Naetehu«  S.  139. 

*  llss.  S.  Nnetebus  S.  72;  «liiiu  lls.  ClKirleville  Nr.  271;  gv<lr.  t.  B.  bei  JubisaL 
kutehthP  \\,  3 »4 

«  IIS5.  S.  Naetebut  S.  156  Nr.  10. 

*  Aii!«g.  K^mama  II.  5IM;    Cooke.   Rokert  Gr^stMe,  earmmM  .S.  114.    —    lUs,  S. 
tt»mmMia  II.  51«>;  M.  H3;  2.  ^M*  —  l«iU.  S.  fUt. 

*  Aii<(K.  Fornittfr  in  R^hhimm  2.  \\\h\  %.  KZis,  4.  8H.   -  Um.  8.  AfZCr^  /.  r«  A^ 
MMrif  24.  449.  —  \M\.  NovAti  in  Rttmem'e  2A,'5<>I. 

1  S.  Ncitii  in  Mem,  Ji  t^U  de*  lnurifi,  23.  iHx 
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gemacht  worden  war.     2.  De  la  Trisonere  qui  fu  Mars  de  s*ab€k  cimq  am  et 
Mmstre   Dame  servi  pour  eile  (490  SSilb.;   incip.  GauÜer  ttArras  qui  ßsi 
^£racle)  ^  worin  die  Nonne  fünf  Jahre  mit  dem  Freunde  lebt,   aber  nie 
irermisst  wird,  weil  sie  bis  su  ihrer  Rückkehr  in  das  Kloster  durch  eine 
^Nonne   von   ihrer  Gestalt  vertreten   wurde,  die   auf  Marias  Geheiss   ihre 
3>ienste  verrichtete.     Dieses  Wunder  begegnet  in  verschiedenen  Mirakel« 
büchern,  z.B.  bei  Cäsarius  v.  Heisterbach  7,  34  (s.  II  i,  279)  und  sonst, 
s.  Mussatia,  Marienleg.  I  .S.  73  Nr.  59;  III  S.  8  Nr.  i ;  S.   i/>  Nr.   14;  IV 
&  7  Nr.  2,  und  findet  auch  in  die  spateren  Vies  des  Sithits  Peres  (s.  u.)  Auf- 
nahme. Der  Verfasser  ist  durch  den  Mirakeldichter  Guiot  (s.  S.  650)  lu  seiner 
Dichtung  begeistert  worden.     Von  aiiglofrz.  Verfassern  ist  das  Wunder  von 
^lilch,  Kräuter  und  Blumen,  Mittel,  durch  die  ein  Mönch  vom  Mundkrebs 
befreit  wird,   und  die  Symbole    der  Psalmen    sind  (wie  schon  im  Lat,   s. 
Mussafia,  Marienleg.  I  S.  44  Nr.  69;  II  S.  29  Nr.  35;  IV  S.  85),  in  zwei 
Bearbeitungen-  überliefert  (zuvor  wurde  es  von  Adgar  bearbeitet),  sowie  Le 
Attr/efir  tie  Rouceitre  (96  8Silb.)*^,  vom  Spielmann,  der  in  den  Fluss  stürzt, 
ein  Lied   zu  Ehren  Marias   anstimmt,    von   ihr  gerettet  und  Mönch  wird, 
ein  in  laL  Aufzeichnung  nicht  bekanntes  Wunder.   —   Das  Alter  ist  auch  bei 
drei  anderen   nicht  genauer   bestimmbar.     Bei  dem  anmutenden  Chevalier 
t/mi  4Hnl  la  messe  et  JV.  D.  estoit  pour  liti  au  tournoiemeut  (120  8Silb.,  reich 
^er.;    picard.)^,    eine  vereinfachte  Wiedergabe   der   lat.  Fassung  bei   Cä- 
sarias  v.  Heisterbach  7,  38  (s.  auch  Mussafia,  Marienleg.  11 1  S.  9  Nr.  7;; 
bei  dem  mit  psychologischem  Sinne  ausgeführten  Cheralier  au  harizel { iot^^ 
8Silb.)\   von    dem   gewaltthraigen   und   gotteslästerlichen  Ritter,    dem   es 
wegen  seiner  Sünden  nicht  gelang,  das  Fässchen  seines  verhöhnten  Beich- 
tigers mit  Wasser  zu  füllen,  bis  Reue  seinen  Trotz  bricht  und  von  seinen 
Reuethränen  das  Fässchen  überläuft;  —  eine  anilcre  Bearbeitung  von  Jehan 
de  Blois  (de  la  Chapell«*,   i.  Hälfte  djcs  13.  Jhs.?)*'  ist  noch  ungedruckt; 
eine  dritte  ^incip.    r#v>  est  que  ehacun  eueur  se  preuve)  gehört  den    lies  des 
saints  Peres  an  (s.  u.);     ~  endlich  bei  dem  aus  Hs.  Bibl.  nat.  12  471  (13.  Jh.) 
nachgewiesenen,  noch  unbekannten  Paii^neur"^  ^8silb.  V.)  incip.  De  eele  dame 
ghrieuse, 

C)  BIBKI.lilCIITUNG. 

LITT.  Bonnanl.  Les  Tradnetmu  dt  Im  ßihle  tn  vers  fratt^üis, 
1884  (s.  Romania  V.\.  4M1;  Compt.  reud  de  tAe.  des  imeri/^tts  12. 
312);  Keinsch.  Die  Psewftm^Mgelitm^  l87<;. 

101.  Von  der  Legendendichtung  zur  Versiükation  von  erzählenden 
Büchern  der  Bibel  war  nur  ein  kurzer  Schritt.  Gedichte  wie  Wace's  Kon- 
zeption und  Pierres  Drei  Marien  (s.  96),  mit  denen  man,  ohne  Bibeltext 
zo  benutzen,  in  das  neue  Testament  hineingriff,  vermittelten  die  Hciligen- 
mit  der  Heilsgeschichte.  Gegen  Übertragungen  apokrypher  Bücher  des 
neuen  Testaments,  die  am  häufigsten  im  Verse  gebracht  wurden,  bestand 


*  Hs.  S.  Meyer  in  Xtt.  et  txtr.  :«,  2.  34-     -  I-itt.  ///>/.  /iV/.  28.  124;  Meon.  S, 
Rte.  2.  154- 

*  S   R^mmmm  15.  272  (Briich<(tQck);  d.iK.  S.  »28. 

*  Au«g.  .Michel.  Rcm.^  eont.^  das,  fahl.  II  (1H34).  Emt,  le  m    S.  IU8.  —  lls.  Ürit. 
Mur.  Coli.  CI<rop.  A  XII.  —  Litt.  S.  Miiysafin.  MarÜMleg.  IV  S.  85. 

*  Ausc  M<'on.  Fahl.  1.  8'i:  llmtsch.  Ckresi,  S.  311.   —  lls.  iinbvzeichnet. 

*  .\usg.  M^on.   FM.  1.  2(i8.    -     ll^s    S.  Wuliluml.    Om  rMkrett  med  iimSrnnt, 
1890t.  S.  4^;  R^mmmia  24.  448  Nr.  I4:  «lazu  HiM.  iiat.  Nr.  I5.V3.  —  UU.  fiist.  liU,  23.  16& 

*  S.  4\\fekes  et  exirsits  34.  I.  l^.* 

*  S.  G    Pari«.   Vie  de  S,  Alexis  8.  211. 
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keJD  kircblicbet  Bedenken«  aber  ancb  die  BeArbeituny  enihlcndw 

des  alten  Tesumenu  wurde  dem  DberMtser  keineswegs  vetAbelt  INi# 

Bücher  der  Könige  besats  man  seit  dem  Anfange  der  2.  Hilfte  da  il|k 

(s.  u.),  die  Pnabnen  scbon  in  der  ersten  Hälfte  des  12»  Jhs,  ia  fi&l^ 

die  Sprücbe  Salomonis  in  Versen  su  derselben  ZeiU    Von  den  AUi^m 

kann  daher   der  Anstoss   sur  Bearbeitung  von  Büchern  der  Bibd  kll 

Sprache  nicht  erxt  gekommen  sein;    es  fehlt  auch  jede  Bezagsaiaerf 

sie.    Vielmehr  bot  auch  hier  die  lat«  Littcratur  mit  Werken  «ic  }btllm 

V.  Vendome    ToiiiaHdichtung,   Hugos    v.  Ribemont  Versifikatioa  «kr 

Bücher  Mosis,  Peters  v.  Riga  alt-  und  neutestamentliche  Reimbibcl(il 

I,  394)  die  unmittelbaren  Vorbilder  dar.    Die  biblischen  und  Apofafpk» 

clichtungcn  in  frz.  Sprache  erscheinen  in  grosser  Ansaht  seit  dea 

Viertel  i\vs  12.  Jhs.,  zuerst  in  I^ingversen,  dann  in  Achtsilbnem.   Derikft 

bekannte  Bibeldichter  dieser  Zeit  ist  der  Kanonikus  Hermann  t.TiI» 

ciennes  (u.   1189),  der  sich   als  Paten  Balduins  IV.  (?)    v«»n  H 

bezeichnet,    und    nach  Petrus  Cowestors   Biblischer  Gescliicbte  (HirfA 

scholastica,  s.  hier  II   1,  189)  eine  Bearbeitung  von  erzahlenden 

des  alten  und  neuen  Testaments  nebst  Prophetien  und  Stellen  des  Hih» 

liedes  in  einer  Estoire  Je  ia  ÜihU  (g.  7000  Alex.;  Tir.)'    untemaha,  li 

in  vielen  Hss.  und  Redaktionen  verbreitet  ist  und  nach  1 189  beestlet 

Sie  besteht  in  einer  freien  Wiedergabe  von  Teilen  der  Genesis,  des  EMh 

der  Bücher  der  Konige,   des  Evangeliums   de  nativitate  Mariae  sDd  ä 

kanonischen  Kvangelien   im  Ton   des  Predigers  und  öfTentlichcn  RedM 

mit  Anklangen   an  die  chanson  de  geste.     Hermann    kürzt   und  aiks 

nach    Belieben.     Kr    bietet    leicht    sich    einprägende    Schilderanges 

Leben  der  Juden  im  Rahmen  mittelalterliclutr  Auffassung.    Seine  ScMil 

ist  eindringlich,   warm  und  klar.     Kr  wollte  eine  Vorgeschichte  imdG^ 

schichte  Jesu  und  der  Veranstaltungen  zur  Krlösung  der  Menschheit  didM 

zu  Kliren  ih*r  .Mutter  Gottes,  die  ihn  von  einer  Brandwunde  gebeih 

die  er  sich  in  der  Trunkenheit  am  Weihnachtsfest   zugezogen.    Dendk 

Lan.i;vers,  aber  paarweis  gereimt,  und  derselbe  Predigertim  wird  in  «M 

nur  z.  T.  erhaltenen  Vic  de  Jehan  (des  Täufers,  244  Alex.)-  aus  dea  Eil 

des    12.  jlis.  verwendet,  die  sich  an  das  Kvangelium  des  Lukas  voi 

lieh  hält. 

Henris  Vers  und  Strophenform  halten  auch  noch  eine  Anzahl 
einer  anglofrz.  Hs.  des  Brit.  Museums  fest^,  die  von  einer  BeaibM 
der  alttestamentlichen  Weissagungen,  der  Evangelien«  der  Kreoilei^ 
und  der  ncutestamentUch(*n  Apokr}'phen  in  frz.  Mundart  übrig  gebM 
zu  sein  scheinen.  Die  Dichtung  konnte  im  Anfang  des  13.  Jbs.  entstidl 
sein.  Vielleicht  reicht  auch  noch  in  diese  Zeit  eine  in  EngUnd  vt^ 
führte,  popularisierende,  mit  moralischen  Reflexionen  vermischte  Ä* 
dichtung  erzählender  Bücher  des  allen  Testaments,  des  ersten  und  nd" 
Buches  Mosis,  des  Josua,  der  Bücher  der  Richter,  Ruth  und  Königeins* 
gepaarten  Zehnsilhnern  (g.  17400)*  und  den  Redewendungen  der  cha0« 
de  geste  zurück,  die  in  Hss.  des   14.  Jhs.  überliefert  wird,  und  sich  d 

•  AiixR.  H;iit»cli.    ehrest.  S    i>ö.    Der!»..    Lanf^.  et  lUt.   S    lol.    —   list.  S.  I* 
narri.  /.  r    S.   II;  P.  Meyer  in  Xotiret  et  extr.  34.  1.  i«|8;  kZU.  8.  :U5;    Adl.*ki 
.      «/«  «i/r    7/r/..    l8Si,.    S.  8j.  9«i:    i8iM  S.  45:    i8«>5  S.  8:1.    -    Mtl.   S.  Bonsar'.^ 
Keiiifili.  /.  t,  S.   ir>. 

»  AimK.   t't'e  Je  S   Gitlet  hr-p.  v.  O.  Paris  u.  Üos.  I887.  S.  h.  -   H».  S.  4a 

■  S.  h*omiWM   tri,  'j.M. 

«  k,m,9ma  Ift.  i(»y  (Trierer  Hruchsl.».  -  Hs«.  S.  «I.is.;  MZtt^  H  426-  AC^ 
.W  -Ar/  äHe.  Text.  ir>.  7a.  -  Li«.  S.  f(,maMia,  I.  e,  «.  S.  ai2;  Bon^nrd/lrS 
"erifi ,  /.#  JitA/,  /raitf,  «m  m.  A.,  \S\^,  S.  54. 
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V   darauf  berutienden  Prosaauflösung  auch  über   andere  Bücher  des 
n  und  über  Teile  des  neuen  Testaments  verbreitet  haben  dürfte. 

Der  Achtsilbner  wird  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  In  den  übrigen 
raucht.  Zuerst  von  dem  Kleriker  Kvrat  (1192 — 1198)  In  seiner  on- 
euer  breiten  Nachdichtung  einer  glossierten  Genesis  (17000 — 20  800 
ib.;  Mundart  der  Champagne r)^  ein  wiederum  von  der  Gräfin  Marie 
Champagne,  der  Tochter  Eleonorens  v.  Poitou»  angeregtes ,  aber  bei 
^m  Tod  (1 198)  noch  nicht  vollendetes  Werk.  Die  neu  testamentliche  Zuit 
andelten  kürzere  Dichtungen,  zumeist  auf  Grund  der  Apokr)'phcn.  Im 
mg  des  13.  Jhs.  wurden  zweimal  die  Gesta  Pilati  und  der  Dcscensus  Christi 
inferos  genannte  Teil  des  EvangeHiini  Alcotitmi^  in  frz.  Verse  gebracht* 
srst  von  dem  sonst  nicht  bekannten  Ch res tien,  im  Anfg.  des  13.  Jhs., 
■einer  eiUhy  de  Jisiis  Cr  ist  (2194  8Silb.;  Perchc?)^,  die  genau  nach 
'  Vorlage  von  Christi  Leiden,  Sterben  und  Höllenfahrt  berichtet  und 
Jfung  zur  Periodisierung  verrät,  wie  sie  bei  anderen  Übersetzern  seit 
n  Anfang  des  13.  Jhs.  bemerkbar  wird.  Dann  von  dem  maistro  Andre  v. 
utances  (Normandie,  u.  1204),  der  von  der  Minnedichtung  und  der 
re  is.  u.)  herkommend,  im  Alter  durch  fromme  Dichtung  nützen  wollte, 

einer  Dame  seinen  sprachlich  geglätteten  Roman  dt  la  resnrreetion  (2040 
b.;  reich  ger.;<  darbrachte,  der  bei  cap.  1 1  der  Vorlage  einsetzt,  He- 
iteres zu  wiederholen  vermeiden  will,  und  einzelnes  zur  Sache  Ge« 
^e  beifügt.  Seinem  schon  erwähnten  Landsmann  Guillaume  le  clerc 
•\\  vgl.  1 19)  gehört  nach  Mundart  und  Stil  die  VersiHzierung  des  Buchet 
iMs  (1408  SSilb.)^  an,  die  einem  Pri«>r  Wilhelm  v.  Kenilworth  in  War- 
shire  gewidmet  wurde,  und  im  wesentlichen  dem  Bibeltcxt  sich  an- 
ic*s$t,   aber  in  einem  Zusatz,  der  entweder  ein  selbständiges  Gedicht 

war,  oder  späterer  Einschub  ist  (v.  ^^ — 338),  die  Bedeutung  von 
sti  Erlösungswerk,  wie  es  in  den  Quatre  sereurs  (s.  1 18)  geschieht,  alle- 
sicrend  verdeutlicht. 

Eher  von  einem  Nachahmer  des  Gautier  v.  Coincy  in  seinen  Wort- 
len,  als  von  ilim  selbst,  scheinen  zwei  nur  in  dreien  unter  den  vielen 
.  seiner  Werke  enthaltene  Dichtungen  (Bibi.  nat.  Nr.  22928;  25532; 
»nal  Nr.  3517)  über  Marias  und  Jesu  Leben  herzurühren,  eine  Nathiie 
wsirf  Dame  s,  A/ariae  (944  8Silb.,  reich  ger.)*,   der  in  den  Hss.  Bibl. 

Nr.  22928  und  Arsenal  Nr.  3517  Fol.  5  noch  eine  Genealogie  de  nostre 
9ie  (g.  300  8Silb.)  vorausgeht  und  eine  reich  gcr.  AssompOon  de  nostre 
we  (284  8Silb.)  in  den  Hss.  Bibl.  nat.  Nr.  25532  und  Arsenal  Nr.  3517 
.  128  folgt,  sowie  eine  Natizflte  nostre  seigneur  J.  Crist  (1874  8Silb.,  reich 
.)'',  der  sich    in  Hs.  Bibl.  nat.  Nr.  25532    und  Arsenal  Nr.  35 17  Fol. 

ein  darauf  zurückweisender  Bericht  über  Christi  Wirken  (einige  hun- 
t  8Silb.)  anschliesst,    —    Dichtungen,   in  denen  ein  minder  eifernder 


'  \U%,  S.  Donnard  S.  K18;  M.iyer«  Glattes  Mli^ites,  187«;. 

'  S.  Tiscliendorf.   Ermngelia  af^rypka^  I876.  S.  :i33;   s.  Lipsiii«,  PilmiauMeUm, 
S. 

*  Aus;:.  («.  P.iris  u.  Bos.   Vertu nt  rimiet  de  PEvtmg,  Je  Xirademe,  1885.  S.  1.  — . 
S.  d.i«.  Kinl.  S.  4.  •  Litt.    S.  Au«f;.  u.  WOicker.  Z^ri  Evaugelittm  Nie^demi,  1872. 

*  Au.«g.  G.  Paris  11.  Bot.  /.  c,  S.  72;  llerrigs  Arek.t^,  161.  -   lls.  S.  G.  Paris 
los.  Kitil.  S.  19.  —  Lin.  S.  /.  c. 

*  Aiisg.  in  llerrigs  Arehiu  62.  375.    •    Hs«.  .S.  das.;  Seeger.  GmittMume  le  Clere, 
W  —  Litt  Ders^  /.  e. 

*  Aus^.  in  llerrigs  Areh,  67.  85.   ^    Hss.   S.  das.  u.  Bonnard.   /.  e,  225;  öasu 
!nal  Nr.  ')517.  —  Litt.  Bonnard,  /.  e,\  Keinsch.  Pteudoetmmg,  S.  33. 

^  .Xusg.  in  Herrigs  Areh.,  I.  e,  S.  238.  —  Hss.  S.  das  ;  dazu  Arsenal  Nr.  1517.  — 
.  Keinsch,  /.  e,  S.  37. 
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(liixkliMlur  (iantiuH  xu  SniiuoiiK  «■urfuiid,  Ext  tlaKCKcii  niclit  bi 
di-H  llfUUl  'ri'Mtuillflllii  vi'rkliii|ill  ilii-  nvlU'iiltiKk  dt;  imst 
■iMKur  von  (kr  Mutlur  MiiriuH  uiiil  UiriMi  Müiiiirni,  von  Chr 
l'lriluii  limiiklt  (n.  ».);  ilk'  Jlliuiiifirulnt  Aliirini'  <A»miiii)iU()u; 
vir.  tvrt  mi»  tt  traif,  vcrHuliit'iIcti  vnii  di-T  Afsoruiitinii  Miirii 
'  ^'  53i  Kotnaiiiu  16,  230  -  1(1,  54;  24,  632,  iiid|i.  A^tt  , 
i.  u.)  beruht  wJvtlcrum  auf  ciiiur  lut.  Ia'KGiiiIv,  die  Viiict 
fH.  11  1,  248J  im  SjicculuiD  liiül.  llui;ii  8  c  75-7H  vurtrügt 
Uixclior  V.  Suiyma,  Milet,  iiinlckführU  der  KiiiotscilM  licli  a 
ikx  KvaiiftcliBtcn  Julianiics  dl>er  die  li^tztcn  Jaiire  Marias,  d 
ilirur  Su<;lu  uuf  Clirisli  Gvlivisu  ins  PumdJCB  und  fiticr  di 
beruft,  diu  dort  Maria  lu  l'eil  geworden  wäriMi. 

Von  einer  Eweilen  anonymen  UearlieilUDi;  der  Grukk 
JfSH  nach  den  KvunKclicn,  Nativitaü  Mariau,  PiotoevanKeliuin  J 
durf,  I.  c.  S.  t)  und  I'^eudnuiattliTins  sdieint  Philipp  Mousk 
Anklün){eii  Keiner  DarstcllunK  der  lleils);e!(ehielilc  in  Meim 
(v.  10520—75)  Kenntniü  Keliaht  zu  haben  (dus  Wundur  rt 
den  Gerte  steMlc  ihm  freilieli  uueh  Viiieeni  v.  Deauvais  x 
HO  daKs  auch  diese  im  ersten  Diiltcl  des  13.  Jhü.  Keschiieli 
Sie  cntlifilt  (ineip. 'ZV.v  gui  erst  tit(k  (omiiitit)-,  in  den  Fi 
redimiert,  naeli  einer  GeHchichte  jDlianiies  des  Tüufen,  unl) 
lieferunK  enlnonitncn,  die  Geschichte  von  Mariiis  Vorfahro 
Anna  (fehlt  z.  1).  in  Hk.  llibl.  nat.  Nr.  1533;  176K;  bcKCi.'ne 
i"  Wace'a  Coneeptiiin  MariaiS  »■  yj).  vun  Marias  Veruählu 
hurt,  Jugend,  Wandel  und  Wutidvm  (.'iiristi  und  endete  vieih 
lieli  an  dieser  Stelle.  Cienieinliin  folffen  jedoch  noch  in 
r.cideiiSh'eNchichte  und  Hiimiielfahrt  Christi,  die  Autiiendur 
und  die  Hiimuelfalirt  Marine  (3500-5000  äSilh.),  Stücke 
Uerieliun«  zu  einer  Passion  Je  Jan  Crisl  (incip.  £*■■:  um  tri. 
p>irl.mt',  2000  -3ooo8Silb.  und  roelir)^  stehen,  die,  [»reit 
Form,  Geoffroi  v,  l'aris  (h.u.)  in  seinu  Kiiin]>ilation  bihliscl 
BihV  des  sept  estata  du  luonde,  vom  Jahre  1243,  aufnahm 
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treten  ausserdem  mit  anderen  biblischen  Dichtungen  verschmolien  auf. 
iprüHKlich  wird  diese  Passion  de  Jesu  Crist  sich  auf  die  Leidensge* 
lichte  und  auf  Andeutungen  Ober  die  Auferstehung  und  Himmelfahrt 
ichränkt  haben,  wie  in  den  Hss.  Hibl.  nat.  Nr.  1822;  20040;  24301; 
^nal  Nr.  3527;  Cambridge  Trinity  Coli.,  die  jedoch  im  Wortlaut  von 
ander  abweichen  und  auch  mit  abweichenden  Prologen  und  Schlüssen 
sehen  sind.  Sie  wurde  dann  auf  Grund  des  apokryphen  Descensus  ad 
uros  (s.  o.)  durch  eine  ausführliche  Asansioft  Christi  (g.  400  8Silb.) 
J  darauf  nach  der  schon  oben  S.  657  erwähnten  Quelle  durch  eine 
cmption  de  /.  Marie  (g.  600  8Silb.;  incip.  Grand  tewps  apres  ia  passion) 

•  eitert,  die  losgelöst  von  anderem  in  Hs.  Bibl.  nat.  Nr.  1807  erscheint, 
I  häufig  mit  Waces  Conception  (s.  94)  verbunden  wurde  (s.  Komania 

54.  2^2)  ^  womit  vereinigt   sie  auch  Geoffroi  schon  vorfand.     Die  so 

•  eiterte  Passion  wurde  mit  dem  Leben  Marias  und  ChriMii  Dex  tfiü  cest 
U  (omcnsa  auf  verschiedene,  im  Kinzolnen  noch  nicht  aufgeklarte  Weise 
knüpft,  möglicherweise  jedoch  erst  seit  der  Mitte  des  13.  jlis.,  da 
lipp  Mousket  diese  Verbindung  noch  nicht  kannte;    freilich  war  er  an 

•  zitierten  Stelle  seiner  Reimchronik  nicht  gezwungen  von  Passion,  As- 
ision  und  Assomption  zu  sprechen. 

Kine  anglonormannische  Übersetzung  der  Apokalypse  des  Johannes 
iilb.)',  die  dem  Anfang  des  13.  Jhs.  zugeschrieben  wird,  ist  mit  Prosa« 
iutcrungen  versehen  (vgl.  Jj  ^2\,  Kin  normannischer  Dichter,  Adam 
Ros-,  bearbeitete  zuerst  «336— 378  8SilbJ,  ob  vor  der  Mitte  des  13. 
.,  ist  ungewiss,  in  schlichter  Wiedergabe  des  Inhalts,  die  seit  dem  8.  Jh. 
on  verbreitete,  in  mehreren  lat.  Redaktionen  (s.  II  1,  1431  erhaltene, 
onders  in  England  beliebt  gewordene  und  dort  auch  illustrierte  Apo^ 
fse  de  s.  Paul^  von  den  Höllenqualen  der  Seelen,  die  der  Erzengel 
hael  dem  Apostel  Paulus  zeigen  und  erläutern  lässt.  Eine  zweite 
nyme  Bearbeitung'  aus  Frankreich  ist  der  Sprache  nach  noch  jünger. 
Die  seit   dem   lO.  jh.   lat.    umgehende  Legende    vom  Kaiser  Tiberius, 

vom  Aussatz  durch  Auflegen  des  Schweisstuchs  Christi  auf  seinen 
rper  geheilt  wurde  und  zum  Dank  dafür  an  den  Juden  die  Hinrichtung 
isti  durch  die  Zerstörung  Jerusalems  rächte  (s.  bei  Tischendorf  S.  47 1), 
de  unter  Ersetzung  des  Tiberius  durch  den  Vater  des  Titus,  des  Zer- 
ers  Jerusalems,  Vespasianus,  in  einer  Vettf^eanee  de  la  wort  de  noslre  seixnor 
x> — 2360  reim.  Alex.i^,  aus  dem  .\nfang  des  13.  Jhs.,  mit  der  wohl- 
annten  Legende  vom  Tode  des  Pilatus  (gedr.  bei  Tischendorf,  S.  438) 
rinigt,  von  einem  Dichter,  der  seinen  Gegenstand  mit  dem  der  chansons 
geste  vergleicht,  aber  über  diesen  natürlich  erhebt. 

Von  Üeaibeitungen  einzelner  Bücher  des  alten  Testaments  sind  die 
Dutlich  ältesten  nach  Evrat  (s.  S.  656),  ein  altertümlicher  i^r^w«;//  (s.  ^2\  in 
lissilbnern  laabb . .,  1620  V.)^,  aus  dem  Anfang  des  13.  Jhs.,  über  Josephs 
en  nach  der  Genesis  c.  34  ff.  mit  Rückgriff  auf  Abraham,  und  die  Um- 

• 

>  llsf.  S.  lfoiin.ir<1.  /.  e.  S.  217;  kZis.  8:  4'JH:  Ctahg.  0J  tke  mss.  in  the  ßrii, 
,  IK68.  S.  124      S.  iiovli  M«yer  in  komttma  24.  361. 

'  All>•^  Oz;in.im.  DümU,  1*84.^.  S.  42.^.  -  llss.  S.  Hrandes.  Vish  Pauli,  1885. 
K  Ward.  Cat.  0/  r^manees  2.  4<»:  Meyer  in  dVoticet  U  txtreuis  :i,"».  I.  l.Vi.  —  LiU. 
ides.  /.  e,  11.  iJers.  in  EStnd.  7.  52;  Homamia  20.  17;  24.  :i.^7;  25.  176;  De  la 
.  Essait  \\,  i:w. 

*  S.  Brandes.  /.  e.  S.  51.  —  Ib.  S.  d«is. 

«  11^.  S  BM.  deJü  See.  d.  Mtte.  Text.,  1875.  52:  188M.  83;  l8(|5.  74*.  AWummtm 
6:  Stengel.  slliU.  oms  Turim,  Hu,  S.  23;  Ward.  Ou.  0/  r^mamea  I.  176.  —  Litt. 
////.  22.  4l'i:  I^u  Meril.  iWs.  ^,  lat.,  184*.  S.  'Mi.\, 

*  IK«.  S.  Bonnard.  /.  e.  S.  12:4. 


k(iii>truiert  untl  in  dem  Bruclutück  cin< 
IJK»  rtim.  lOSilb.)',  das  den  Inhalt  v 


II.   LYKläCIIE  DICinUKU. 

a)  WKLKJCHK  LV«IK. 

IJTT.  S.  S  18-  /f^  '•"■  13-  5111  i"' 
»ni  fHii  fH  frim —  *— :—  J.~.»— i— 
1'.  Miyrr  in  - 
iii  Kit.  da  d 
tmrttlu,  mi:  ilrirUcli.  Mr/n.  VM,li.^kr.  lU 
fmi'liic:  Rayiinu'l.  BMiignifiic  </ii  Ctmimmniir 
Ihfilfrt.  lir./tr*a«./uirifttii,  l)i(l6.  —  Smunluni 
Mlfn.  litArm.  Uitit.  \\H<>:  M.Mincr.  A/l/n.  L. 
Li,  tUHitmuri  Jt  Om-^tt-t,  IBAO;  Diniuii.  T 
mhintnlt,  \W.VI,-t>%  ~  Sclulei.  Iji  Trmira 
tir^  IH-',.  -  llofmnnn  in  SM.  J.  Bmp'.  Ai^  I 
ri|«  Artkw  41-  %W.  At.  13.  Hf.  Ana  KZu.  3.: 
Frkf,  Brmelaliirk  imtr  »U/n.  litditii.,  IHgj.  — 
■.  Ptalamrdlm,    IHT«;   llofmann   in   SüA.  dtr   i 

'G,rm*iii.Ai-/Wi,  KtU-VltA.  lüo?ii>,  i  (lIKill.     K 

■mW«  /rsHf.,    I»83.    -    L>bi>r<lc.    Ettmi  air  U 

Wolf.  /j!t,  Stf^uK  u.  /Jiiit,  \AA\.    lUrakeh 

eiammmürt  frmf.,    ItX/t:    il*.    Duuce.   Abilt.   : 

IW   V7-VJJ. 

loa.   Dia  Beiciclinun);en  für  Fonuen  der  musikalisch 

■it  denen  Tene  «ich  verbinden  können,  sind  in  Littcraiui 

nuM  sehr  laUrcicIi.     Aber   die  Namen  «ind  lunächM   n 

Moalk  nnd  weltlichen  Gesang  l>exleld>Br  und  geben  nicht 

«cHunij  vom  litterarii.ol.cn  Charakter  der  mit  der  MuiJk  x 

^    iTm"'"'  ^^''"^'   '"*'•'=  tonnten  bis  su  gewisser  Zeil 

i  auibiidungdeslnstrumentiona  bestanden,  haben.  Aach  die 

wfe  .K  1         '^""^  "'"^'  °^  notwenditr  an  litterarische  Text« 

I    B    im«**""  *'  P^'lorttat»  gedacht  werden  mfisse,  von  c 
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l  In  anderen  Dichtungen  erwähnt  und  die  geradetu  milodks  in  den 
t  Sages,  Ausg.  Keller,  v.  26»  genannt  werden,  zu  denken  ist,  von  denen 
ohl  das  vi€ler  (Joufrois,  Ausg.  Muncker,  v.  1164;  De  la  Rue,  Essais 
104),  wie  das  canter  (Huon  v.  Mcri,  Antichrist,  s.  u.;  Gautier  d'Aupaiü, 
^.  Michel ,  S.  1 )  prädi/iert  wird ,  und  ob  diese  Arten  musikaUschcr 
»Position  nicht  etwa  auch  ohne  dichterischen  Text  bestanden.  Das  ist 
so  weniger  von  vorn  herein  auszuschlicssen  bei  einem  Wortgebrauch, 
gestattet  (lai  d'oisele.t  v.  91)  auch  vom  Vogel  zu  sagen  ^dire  lais  et 
'ax  soits  £t  rotiuhang€S  et  chansvns».  Selbst  das  Zeitwort  tiire  hilft  da- 
h  nicht  einmal  Tonstuck  und  Dichtung  von  einander  zu  scheiden. 
i  lonstucke  ohne  l*ext  bestanden  in  der  That;  z.  B.  da,  wo  Instru- 
ite  beim  Tanz  gebraucht  wurden,  die,  eintönig  wie  die  Trommel,  die 
den  seit  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  bezeugten  öffentlichen  sonn* 
ichen  Tanzbelustigung cn  verwendet  wurde  (vgl.  Fabl.  d'Aloul  in  Rcc. 
eral  des  Fabl.  i  Nr.  24  v.  664  C'fsi  dl  qui  portt  /</  tabor  //  Mnwnche 
r  caro/c\f  nur  den  'i'akt  anzugeben  dienten.  Nur  wo  Mre  und  c/utnlcr, 
mit  dem  Ausdruck  zu  wechseln,  von  einer  ^chaiisom^  gesagt  wird,  wie 
conte  de  la  violette  v.  184.  189,  ist  am  Liedertext  nicht  wohl  zu 
ifeln.  Dadurch  wird  aber  nicht  schon  der  Sinn  der  spezielleren  Aus« 
cke  für  lyrische  Gedichte  aufgehellt. 

Kntschieden  wird  die  Frage  einerseits  durch  die  Überlieferung  des 
tcH  mit  der  Melodie  bei  verschiedenen  Arten  von  Trobadorliedern  und 
ch  die  Angaben  der  Biographien  der  'l'robadors  (s.  ]I  2,  65)  über 
dichterischen  und  musikalischen  Leistungen  derselben,  sowie  anderer* 
5  durch  altfranzösisclie  Liederbücher,  die  Texte  und  Melodien  bewahrt 
en,  wie  der  ältere  'i'eil  dvir  Hs.  Bibl.  nat.  Nr.  20050  (Chansonnier 
lud  \  ^  der,  nächst  provenzalischen  Liedern  mit  Meh>dien,  auch  von  alt* 
Lyrikern  aus  der  Zeit  vom  Ende  des  12.  Jhs.  etliche  Uuuiwns  und 
forf/itn,  eine  Aubc  und  Chtunons  ttUtohe  mit  der  musikalischen  Korn- 
ition  darbietet,  sowie  einen  Lai  des  Colin  Muset  zwischen  Noten- 
:n  schreibt. 

Die  Zahl  dieser  Arten  komponierter  weltlicher  Lieder  lä.sst  sich  noch 

vollständigen  mit  Hilfe  einiger  präziserer  Äusserungen   mittelalterlicher 

riftstcller  über  altfrz.  höfische  oder  volksmässige  Lyrik,  als  es  die  oben 

ahnten  sind.     Ohne  Worte  kann  schwerlich  der  ^lai  de  joie»  gedacht 

ien,    den   die  Damen  im  Zaubergarten   des  Mabonagrain  nach  seiner 

»sung  in  Crestiens  Krec  iv.  6187)  anstimmen;  freilich  ist  nicht  zu  ver- 

nen,  dass  dort  eine  Fikti<m  vorliegt,  da  das,  was  sich  altfrz.  von  lyrif 

;n  Gedichten  lai  nennt,  zu  den  kunstvollsten  Werken  der  altfrz.  Litte- 

r    gehört,  Werk    des  Kunstdichters   ist   und  nicht   im   Handumdrehen 

geführt  werden  konnte.     Der  zeitlich  bestimmbare  älteste  lai  ist  ein  in 

Hss.  mit  Noten  versehenes  Gebet  des  Königs  Thibaut  v.  Navarra 

84,  Ausg.  Tarbe,  s.  u.).      Kinc   andere  Art  des  gesungenen  Liedes 

12.  Jhs.,  wie  der  /'//vielleicht  keltischen  Ursprungs,  ist  das  motel^  das 

Id  v.  Barri  in  der  Descriptio  Cambriae  (I  c.  13;  s.  II   1,  319  t  meinen 

•(',  wenn  er  als  eine  Form  des  Gesanges  der  Walliser  und  der  Engländer 

*  S.  o.  Littrraturverzeichnis. 

'  Ih  mtuUo  tmotMamtMe  mn  tmi/armiter ,  ut  aiihi,  std  itudtiplidttr  mtätisque  modis  el 
fis  eantilemii  emiltumt,  aJeo  ut  in  lurla  fattinttHm,  tuai  huk  gttiti  mos  tsi,  ^ttot  Videos 
t,  M  undims  earmina  diserimimatfut  vorum  tfaria,  in  uMom  de/ti^M  suh  H  moUis  dulftdittt 
;#  rmitoMautiam  et  ifr^imuiram  e^mfenieMtia  meltniiam.  In  l^resliktu  ^noqui  majaris  Hri- 
u  partAH*t  Iramt  Humhriam  seUuei  ^  lihormei  ßnihui ,  AMghfrum  ft^pult,  ftu  fmrtet  ilUis 
iimii,  simiii  eamtida  symfkomiem  uttuUmr  Jkarmonia;  kiait  lamtm  Mlummtd*  ttntrmm  dißt' 
r  //  xoeum  muhhdtutdo  varietaü^ut,  ums  iu/erius  sühmurmwßHte  eUterm  vetv  iufterm  ebmtd» 


uiul  in  neue  ueacr  UDurRuiicn  KonntL-n,  um  eine  anniici 
vorzurufen,  wie  xic  <\n»  ältere  Ijed  ausdrückte,  oder  un 
|io)mlÜTu  I4c(l  wk-dcr  zu  erinnern.  Ilirun  Volks*  oder  kuiistm 
lu  IwHtimmen  bluten  die  Kefrainieilen  durch  ihren  Sinn  nur 
Aiihult.  C'lMitseiis  ir  lui/r,  d.  i.  Lieder,  die  im  FrauenKum; 
und  Nähitn  venioniineii  wurden  la.  Gcrbert  v.  Hoiitrcuil, 
Ijii  d'Arisiotü  im  Keo.  ifün.  des  Fahl.  5  S.  256I,  werdet 
IJcdcr  genannt,  die  xar  ())ittun|{  der  allen  volkitniäHsi;; 
erfüllenden  e^Msmi  ttisbUrt  11.  28]  j^liüren,  einer  Gattung  < 
die  im  t,;.  Jh.  nehen  dem  höKschcn  IJelieiillcd  in  Giinnt 
nslrii,  xtofllieh  reiilistisclies  Lielie«lied  von  «ciilimentalcn 
dem  i.t.  Jh.  iiiciit  Trcmd  geworden  ist,  und  da«  frx.  Sei 
KleichfallN  liHlb  eTziiiili:n(l<:n,  aber  |iiiantaiitiiiulien  keltloclic 
Keüaiixlictie  VurtrsK  der  ehansiin  ä  loitr  iHt  hauliK  i>e>i:u 
fiiiirten  Stellet),  tuwie  conte  de  lu  roHe  v.  115a.  1 181 ;  Gi 
rioletc  V.  1.104  V|{l,   23121. 

l.yriiidie  Texte  von  höfischer  Art  sind  todann  irvn 
Ilramus  iit.  g6l  uls  DiehtunKen  seiner  JuKcnd  'stn-tiiltis,  < 
tt sa/ui  Entre  ht  •tumes  tl  Its  diiiii-  nennt,  während  die  so 
■ich  Waee  in.  Genie  des  N'ormaiinii,  Hd.  2,  v,  1531  bekennt 
Werke  in  der  Art  seiner  t.ef[ünden  ib.  89.  941  ventand^n  < 
Die  nli:hl  eriialtenen  h'ilischen  Serventcis  den  Denis  Piraii 
den  JIhn.  hekanntcn  .Serventoii  wnrden  unter  GesanK  vei 
I.le.1  dfs  Alan  V.  Caux  U.  u.)  lehrt,  dus  nein  Si>lelmuni 
«inKin  hatte  («.  Hiat.  litt.  23,  52,11.  Die  Dichter  »ertrcU 
Ihre  .\n<iii:ht  in  Sachen  der  Liehe  oder  er;{reiren  Partei 
FraRu  ivgl.  Richard  \A>VKa\\«TT,  lialfinjtvotvinlJttraitm 
eine  erheblich  grössere  Zahl  politlacher  Srrvcntoli,  als  «i 
mclütt-n  werden  uni<Tgfef;Bnj;cn  sein,  als  die  Sache,  der  lii 
aufhürle  verbunden  zu  werden.  Die  gewöhnlich  als  eint 
des  Scrventnis  aufgelassten  Krfiitzii)(tHtJtr  sind  grnssenti 
Ifcdiclitet  beim  Antritt  der  Reise  ins  heilige  I^nd,   besteh« 
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07 )t  werden  in  Gerberts  de  Montrenil  violete  gesangen:  In  V.  104.  190. 
K»  5790  Strophen  z.  B.  aus  einer  anonymen  Chanson  und  ans  Qiansons 
<9ace  Brulo  (s.  uJ,  V.438  aus  Moniot  (s.  u.)»  V.  3236  aus  Andefrol 
■I8tart(s.  u.)  und  V.  4630  aus  Castclainv.  Coucy  (s.u,).  Aber  Gerbert 
■lacht  den  Namen  chanson  so  >K'cnig  wie  chant  (vgl.  Gerbert  v.  Montr. 
^91.  4175.  4180)  eindeutig,  und  z.  B.  auch  für  Chansonetc  (vgl.  v. 
131»  ^'^1-  V.  138).  Gewöhnlich  jedoch  wird  chanson  von  einem  Lied  von 
Ber  Stimmung  gesagt,  das  der  Dichter  an  eine  geliebte  Dame  richtete, 
mx  kundgiebt,  welche  Empfindungen  sie  oder  ihr  Verhalten  zu  ihm  in  ihm 
St  hat.  Es  pflegte  aufgezeichnet  der  Geliebten  zugeschickt  zu  werden, 
l>ei  den  Trobadors  (vgl.  Gontier  v.  Soignies  bei Schclcr, Trouv. Beiges 

2t  353 ^  Selten  mehr  als  5  Strophen  zählend,  wird  es,  wie  andere  Lieder 
sönlichen  Charakters,  von  einem  Geleit  beschlossen,  das  sich  an  den 
"^essaten  wendet,  ihn  bezeichnet,  grüsst,  ermahnt  u.  s.  w.,  wie  schon 
aer  mittelalterliche  lat.  Dichter  gethan  hatten  '.  Der  Gruss,  als  Vor- 
id  der  Geliebten  in  Versen  zu  huldigen  und  zu  schmeicheln,  giebt 
sm  salut  oder  salut  ifamors  (z.  B.  in  der  Asburnham-I  Ih.  der  Disciplina 
ricalis,  s.  Bull,  de  la  Soc,  des  anc.  Text.,  1887,  S.  96)  genannten  Cac- 
iit  den  Namen,  das  einfach  auch  /eitrc  (z.  B.  Floire  u.  Blanch.  I  v.  257) 
■scn  kann.  Bezeichnung  einer  Dichtungsart  von  lyrischer  Form  wird  ferner 

l^,  Jh.  der  zuvor  noch  im  allgemeinen  Sinne  des  Zurwahlstellens,  der 
crriative  u.  dgl.  verwendete  Ausdruck yW/ /<?///.  Nunmehr,  mit  Uiison  (vgl. 
^*.  Joe  partit  und  tenzo)  wechselnd  ^  benennt  es  ein  Gedicht,  das  d«*n 
Qungsstreit  zweier  Dichter  über  eine  Frage  der  Liebe  u.  a.  darlegt,  in 
CS  gilt  sich  als  Dialektiker  zu  bewahren.  Diey>//j/</r//V  des  Thibaut 
^varra  crmangeln  der  Melodie  ebenfalls  nicht.  Lieder  höfischen  Stils 
endlich  noch  die  Jescorts^,  bei  denen  die  traurige  oder  zwiespältige 
Kuung  des  liebenden  Dichters  durch  unsymmetrischen  Vers*  und  Stro- 
k.bau  und  einen  entsprechenden  Takt-  und  Melodicnwcchscl  fühlbar 
^cht  werden  soll.     Sie  ündcn  sich  zuerst  bei  Gautier  d'Argies  (s.  u.). 

roiro€ng€s  geben  sich  bei  den  Dichtern  des  13.  Jhs.  (z.  B.  Gontier 
Soignies  bei  Scheler,  Trouv.  Bclg.  Bd.  2,8. 8,  56;  12,31;  25,97;  27,43; 
^3)  als  Lieder  subjektiven  Stils  von  gewöhnlich  mehr  als  5  Strophen 
erkennen;  sie  werden  aber  an  einen  Adressaten  nicht  gerichtet,  sondern 
sn  für   die  Öffentlichkeit    bestimmt    und   wurden  zum  Tanz  gesungen. 

sprechen  aus,  was  Liebende  in  einer  bestimmten  Situation  einander 
cnüber  empfinden,  oder  gehen  ein  auf  Fragen  der  Liebe  (s.  1.  c.  27,  12) 
T  stellen  Stimmungen  von  Liebenden  scheinbar  in  der  Ichform  dar. 
«ner  berühren  sie  Zeitverhältnisse  (s.  1.  c.  S.  39),  in  welchem  Falle 
a  von  Sirventts "  Rotroenges  sprechen  könnte.  Man  war  fähig  die  Ro- 
aenge  die  ganze  Nacht  hindurch  zu  singen  (s.  Pot^me  moral  517,  2). 
Proben,  die  in  Hs.  von  den  im  Anfg.  des  13.  Jhs.  oft  erwähnten  sons 
'€vins  (s.  Romania  13,  21;  19,4;  vgl.  Huon  v.  Meri,  v.  407),  die  auch 
tis  poitanns  heisscn  und  auf  Personen  gedichtet  wurden  (x.  li.  auf  Idoine 
Imadas  und  Idoine  v.  1652 — 64;  s.  o.),  dargeboten  werden,  sind  noch  halb- 
ivenzalische  Umsetzungen  (s.  Gerbert  v.  Montr.,  violete  v.  320;  contc  de 

'  So  schon  in  einnii  («edtciite  Angilbrrts  (D  Am  ml  er.  PotUte  ann  Car>>liw  1,  S.  7.^). 
Hvtn  l'rrg;iment  zugerufen  wird:  Fer,  mea  c-irta.    meu  |);«tri.  praectnct.«.   »alutem;   o<ler 
Alcuin  (s.  «las.  l.S.  248):  Ftr^  fest ina  patri  Faul ino.  carta.  saluteni.  Die:  Pauline  patrr. 
eis  amice.  vale. 

*  Vgl.  Knobloch.  Dit  StreitgtdiekU  im  FrovtMt.  u.  Altfrt.,  1886  (s.  UiUfGRPkU,, 
^7.  76). 

>  Schultx  in  RZts.   11.  212. 


3.  Zon 

la  rofe  v«  5197)  tob  CiMoiif  dea  TrolNMlof«  Itfi— it  ▼.  YMüdond 
anderen  tfldfn.  Ljrrikern.  In  der  Betner  LiedeffkuMlKMft  mhI  # 
dn  darin  Folqoet  de  ManeiUe  bdg^Atgin  Lied  des  Rickard  t.  Barbeii« 
ansdrackllch  i»«  /MAvim  (t.  bd  Wadiem;««!.  L  c  Kr.  it).  MtevM 
warde  danach  der  frcmdiipradiiKe  Text  geaanat.  Gascofpiiidi  hdtä% 
verbunden  mit  limoasinisclieai  Amt  (Tonart  oder  Melodie),  bd  jeaeaUri 
(sfimU  das  im  Rcnaot  v.  Montauban  (S.  175;  s.  o.  S.  547),  Alart  aad  Gädd 
in  Baus  nnd  Tenor  anstimmcnt  nm  sich  den  Vfcg  an  rertwxea.  &§/» 
Vitnai  wird  «r  in  einer  Hs.  des  Veflchenromans  (t.  4193), 
im  contc  <le  la  rose  (v.  4635)  ond  von  Hoon  ▼.  M^  (v.  489) 
Der  son  ptntevin  bezeichnet  mitiiin  das  Trobadorlied  aberhaapt  Ml  MA 
sieht  auf  einen  der  Wege  (Poitoo),  aof  dem  es  nach  Nordfraakitick  p 
langte. 

103.  Uer  Kosen-  (vgl.  Aasg.  Einl.  S.  89)  und  der  Veik:bemowui,Mi 

einige  andere  erzählende  Dichtongun,  in  denen  Lieder  ges—gcn  vtudi 

lassen    wcnigKteiis    tcilwisise    die    Vortragsart    ond    die .  VerwendoK  « 

weltlichen  lyrischen  Liedarten  erkennen.    So  erfalirt  man,  daas  ihanm  m 

chansofutes  (contc  de  la  rose  v.  290  C;  509  ff!.;  2359  TgL  2369)  nrM 

heitcrung,  bei  Tafel  (violete  v.  6585)  oder  nach  aofgehobciies  Tafd  (li 

Icte  V.  3090)  oder  in  dem  Fraaengemach  (conte  de  la  roae  ▼•  I115  C)bi 

der  Keine  (das.  v.  2222^  5 1 7 1 ),  ^<Atf«A;«</^j  wechselsweise  v«mi  versdnedm 

Person« *n  zur  Begleitung  des  Tanzes,  der  earifU  (vgL  violete  v.  125  da 

tonete  a  caro/€\  das.  v.  201),  gesungen  wurden  (ernte  de  la  rose  v.  238 

zum  Bruchütuck  einer  chanson  (tisloin  s.  das.  v.  2380).     Ckamsßmdn  Uta 

daher  auf  den  Namen  dances  (s.  conte  de  la  rose  v.  3402  fi^  selbst  Ai 

Spruch,  und  heissea  pastoreles^  wenn  in  ihnen  die  Schäferin  aoftritt  (< 

de  la  rose  v.  4557),  oder  ret*erdie  (z.  B.  bei  Thibant  v.  Navarri, 

Tarbc,  Nr.  81),  weil  mit  dem  Frühling  und  der  Fruhlingsfreude  der 

wieder  beginnen  konnte  ^    Sänger  und  Spieler  von  Instrumenten 

vcrKchitulcnti  Pirrsonen  zu  sein  (conte  de  la  rose  v.  2222\  2225). 

litterarisch  gebildeten  Kreise,  wie  derjenige,  für  den  der  conte  de  h 

geschrieben  war,   waren  auch   die    Namen   der  Dichter  der   Lieder 

gicichgiltig,    weshalb    sie  öfters    darin    angegeben  werden.     Im  V 

roman  unterblieb  die  Nennung,  vielleicht  nur  weil  Gerbert  v.  Montresi 

Verfasser  seiner  Lieder  als  bekannt  voraussetzen  durfte.    Dass  sich 

diesen  IJeilern  auch  solche  von  subjektivem  Charakter  befinden,  vk 

Zeichen  dafür,  dass  auch  für  sie  ein  allgemeineres  Verständnis 

war,  dass  die  persönlichen  Minnclieder  nicht  lediglich  für  den  Adi 

gedichtet  wurden,  und  dass  man  Veranstaltungen  zu  treffen  wusste,  sie 

hin  zu  verbreiten.    Das  machen  insbesondttre  auch  die  Geleite  sabj 

Minnelicdcr  ersichtlich,  wie  das  eines  Liedes  von  Gace  Brule,  Nr.  437*1 

dem  seif^nnin,  oder  das  zu  dem  Liede  Thibauts  v.  Navarra,  Nr.  I 

worin  Freunde  apostrophiert  werden.    Der  Mangel  an  FJgenheit  der  « 

tiveii.  das  Gefühl  kaum  erregenden  Minnelieder  im  Ausdruck,  in  der  Kl 

clung  und  Situation,  ermöglichte  die  AUgemeinverstiindlichkeit,   aber 

Ailgeraeinverständlichkeit  von  anderer  Art,    als  sie  bei  vielen   noch  V 

j>memp(mden  wirkenden  chimsons  ifisioire,  sons  J^amors,  /^utortllts  lua- 

auf  Vi      c  T  '*"''*'**  Kmpfindungseinfachlieii  erreichen.    Diese  fahren,  ^ 

uer  ^elbsterfahrung  der  Dichter  beruhen,  eine  wirkungsvollere  Spod 

'Vi 

t.ulHie  Ktlelini  .!*'^r''    '".>'"""•    ^''   '"^"•.  ^-  --.   M-  5«»    .Vi.    -    Wr^n   ihrer  Trf 

•  l>ieHnfuhJv'"^'*'V  ""  '"''  '^"  '""^^'•'•'  <»•  "  »  S«^-    »47  Tlie  KÜtriKta^ 

«itieilcr  /Wi,,ZlAL^.  v  "")ir  '•^^«^'^'•"«^^  iVrnerliii,  .1,$  uiiler  .h-isclhni  in  Ravn^iud^N 

iMfuo^raptuc  dfs  Ck<»Hsomicrs  vti/.,itln„.ti.  |,i,r.|. 
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s    die   persönlichen  Kunstlieder,   die   aus  Anempfindung   hervorzugehen 
legten. 

104.  Vor  die  Mitte  des  12.  Jhs.  lässt  sich  keines  der  höfischen  Kunst- 
tfdcr  setzen.  Weniges  ist  auch  nach  Inhalt  und  Sprachfonn  von  den  anonymen 
ledern  in  diu  zweite  Hälfte  des  12.  Jhs.  zu  verlegen,  und  noch  nicht  zahl- 
rich  sind  die  genauer  datierbaren  ^linnedichter  dieser  Zeit.  Die  GcgcMi- 
L>ersteIIung  von  allheliebtcn,  hergebrachten  Gesungen  und  chaitchon  inn'iiie 
K.  violcte  V.  131  u.  sonst)  deutet  jedoch  auf  eine  verhältnismässig  reiche 
ntwickelung  einer  einheimischen  nortlfrz.  und  der  neuen  provenzalisierenilen 
üfischen  Lyrik  Nordfrankreichs  vor  dem  Anfang  des  13.  jhs.  hin.  Man 
ird  den  Beginn  und  die  Befestigung  der  letzteren  in  Nordfrankreich  mit 
er  Vermählung  der  Knkclin  des  ältesten  Trohadors,  Kleonore  v.  Poitou, 
it  Ludwig  VIL  v.  Frankreich,  1137  (von  ihm  wegen  anfechtbaren  Lebens- 
andeU  1152  geschieden),  in  Zusammenhnng  xu  bringen  haben,  und  aus 
irer  Stellung  zum  sud-  und  nordfrz.  Minnegesang  und  aus  ihrer  Heimat 
ie  um  ihrer  Vermittlerrolle  willen  wahrscheinlich  nnr  gewählte  Bent*nnung 
*Jis  poittThn  für  die  nach  dem  Norden  zu  ihrer  Xeit  gelangten  sons  gasconSt 
'■ifTt-nZit/s,  ttittvr^MtttSt  oder  Lieder  in  limnusinischer  Tonart  erklären  dürfen. 
Taren  es  doch  nach  ihrem  Weggang  von  Paris  (s.  487)  gerade  Hofe,  an 
cnen  ihre  Töchter  nach  der  Verheiratung  weilten  oder  wo  dieselben  ver- 
rhwägert  waren,  wo  die  nordfrz.  Kunstlyrik  aufblühte,  der  Hof  in  der 
liaropagne,  mit  deren  Grafen,  Heinrich  h  (y  liBi)',  seit  1164  Klet»norens 
echter  Marie  (—  1 19H)  vermählt  war,  der  der  Trobador  Richard  (Kigaut) 
.  Barbezieux  ein  Lied  gewidmet  zu  haben  scheint,  ilie  Andreas  Capellanus 
t.  11  I,  262)  Urteile  über  Fragen  der  Minne  fallen  und  Cresiien  v.  Troyes 
ach  eigener  Vorschrift  den  Karrenritter  (s.  41)  ausführen  lässt,  uml  die 
uistliche  'Hichter  beschäftigte  (s.  lOl).  Sodann  iler  Hof  vt>n  Blois,  wo 
«;lis,  Mariens  Schwester,  mit  ilirem  Gen)alil,  dem  Grafen  Thibaut  V.  v. 
lois  (y  I191),  Heinrichs  v.  Champagne  Bruder,  einen  litterarischen  Mittel- 
unkt bildete.  .\uch  der  kgl.  I'of  in  Paris  verbleibt  aber  nach  Kleonorens 
clieidung  der  von  ilir  vertretenen  litterarischen  GeschmacksrichtUTig  treu, 
achdem  sich  Konig  Ludwig  VIL  mit  Alix  von  Champagne,  der  Schwägerin 
tariens  von  Champagne,  verheiratet  hatte ;  denn  um  1 1 8u  beklagt  sich 
onon  v.  Bethune  (s.  u.)  darüber,  dass  er  von  Alix,  ihrem  Sohne,  dem 
■önige  Philipp  August,  und  der  Gräfin  v.  Champagne  (Marie)  wegen  der 
tesischen  Sprache  seiner  Minnelieder  getadelt  worden  sei.  Über  litte- 
irische  Beziehungen  altfrz.  Dichter  zu  den  Höfen  im  Hennegan  uncl  in 
lindem  und  in  Kngland  s.  S.  487  u.  §  50.  Mit  Minnedichtern  tret«*n  äusser- 
em in  Verbindung-  Graf  Heinrich  L  v.  Bar  (y   I190  otler    ligi),  Krart 

Briennc   (y    1190),    vermählt    mit   einer   Tochter    des  Oheims  (?)    des 
rouveres  Thibauts  IV.  v.  Champagne,  Kaoul  v.  Concy  (y  1 191)»  Heinrich  IL 

Luxemburg  und  Namur  (y  1196)  und  Otto  III.  v.  (leldern  (y  zw.  1206 
.  I204^).  Und  niclit  nur  erscheinen  südfrz.  Lyriker  im  Norden  (s.  S.  487), 
n  auch  dort  mit  dem  Schimmer  poetischer  Kunst  fürstliche  Frauen  zu 
!rherriichen,  wie  sie  es  in  ihn^r  Heimai  gewöhnt  waren,  sond<Tn  auch 
i^ruhrungcn  von  Trouvrres  mit  Tnibadors  un«l  Fälle  der  Vereinigung  von 
'ov.  und  frz.  lyrisclier  Dichtung  sind  bekannt.  So  .sendet  u.  1201  Hugo 
Berze  (s.  u.)  Strophen  an  Folquet  v.  Romans^;  und  Uc  v.  San  Circ  ver- 
ehrte vielleicht  mit  einem  nordfrz.  Lyriker  C  h  a  rd  o  n  ^.  Das  Französische  und 

*  K<  heisst  Xhtx  («niot  de  l'ri>vens.  HihU  v.  :{^6,  li  plus  sagts  du  maut 

•  S.  Je.inroy.  th  uottratihus  p**itit,  S.   Hi  IT. 

-  S    /.enker.  />•//»//•/   h  Kom.,  lH«j6.  S.  11:  »    NomauM  \K  .V»H. 
<  S.  k'/js.  h.  III. 
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Proventmlische  aber  sind  in  ^nem/m/trü  verbunden  * ;  dem  Dichter  Tkibait 
V.  Blaison  (Anf.  13.  Jh.;  s.  a.)'  werden  einige,  in  provensaL  Liederbickr 
einfi:etnigcne  provenzalische  Lieder  beigelegt  and  provensalische 
büclicr  führen  frz.  Lieder  von  Richard  Löwenherz  (t.  o.)'. 
vermögen  Sammler  von  frz.  Minnegedichten  solche  in  provcmz.  Spiack 
gänzlich  auszuNchliessen  ^  und  im  conte  von  der  Rose  und  vom  VeildMi 
worden  sowohl  provcnzaÜKche  wie  fransösis^che  Lieder  gesangcn. 

1.  Nationale,  volkstfimliche  Lyrik. 

105.  Als  einigennassen  verlässlichc  Merkmale  für  die  Kntsteliang  h 
(•edichl«^  volksmussigcii  Charakters  in  der  dritten  PeriiKle    der  frz. 
ratiir  köiin«:ii  gelt<*n  der   10,  8  und  7  siU».  Vers,  Inri  i  —  2  Reimen,  in  aas- 
ni(*reiuler  otlcr  gemlgend  gereimter  Strophe,  ungekreuzte  Reime  vnd  Rcaa- 
wechsel  von  Strophe  zu  Stroplie,  dicr,  mit  Refrain  versehen,  das  TanzM 
zu  erkennen  gieht,  ferner  t>hjektivc  Darstellung  von  Empfindani^n  und  Vo^ 
gslngen  aus  Sinn  und  Geist  von  Mädchen  und  Frauen  heraus,  und  ein  ail 
«ler  Zeit  verträglicher  Zustand  der  Sprache.  Die  Lieder  dieser  Art  sind  daher, 
abgesehen  vom  Refrain  einteilig,  «»der  bei  2  Reimen  zweiteilig;  den  Refraii 
hinzugerechnet,  sind  sie  zwei-  oder  dreiteilig.  Jeder  dieser  Teile  wird  eines 
musikalischen  Satz,  der  ilurch  eine  Pause  begrenzt  wurde,  entsprcH:hen  habci. 
Entlehnter  Refrain  bedeutet  zugleich  entlehnten  musikalischen  Satz.     Hia^ 
nach  lassen  sith  als  weitere  Frauenlieder  (s.  28),  folgende  bis  gegen  die 
Mitte    des    13.  JIis.    verfasste    anonyme  chaHSOHs  ttisttvrc  oder   ^AamfiMU  i 
toiU  in  Hartschs  Romanzen  und  Pastourellen  'F.  I  ansehen^.   Nr.  2  (losilb.  aas 
Ref.,  zur  Victline  im  conte  de  la  rose  gesungen)  von  der  klagenden  A^^ 
tintt  die  die  Zustimmung  der  Mutter  zur  Heirat  erhält  und  vom  Bräat^aa 
in  sein  Land  geführt  wird.     Nr.  5  (lOsilb.  aaa  Refr.)  das  Lied  von  der  av 
dem  Had  entführttm  Gttit'tt\    Nr.  14,  ein  Hruchstiick  ( 10  silb.  aaa  Refr.).   Nr«l 
(lOsilb.  aaa  R«*.fr.)  von  M  Amelot^  die,  zuvor  in  Angst  versetzt,  der  MnUcr 
Zu.stimmung  zu  ihrer  Liebe  erhält.     Nr.  9  (10 silb.  aaa  Refr.),  eine  Tröstosi; 
über  den  nhii  niarit  durcli  den  Geliebten,  Grafen  Guis*     Sodann  Xr.  6  (8silk 
aaa  Refr.)  von  Yolanz^  die  um  des  Gatten  willen  nicht  vom  ami  lassen  mag.   Die 
Keuschheit,  ilieilicsen  älteren  Liedern  eignet,  ist  in  Nr.  7  (10 silb.  aaaa  Refr«), 
vtm  der  vergewaltigten  Vo/aNZ,  schon  abgestreift.  Nicht  recht  verständlich  mfk 
ist  ilas  Hruchstiick  Nr.  15  von  Dih/t-  (8 silb.  aaa  Refr.).  —  Der  einzige  Nach* 
bildner  solcher  schlichteren  Lieder  unter  den  höfischen  Dichtern,  Aadc« 
frt>i  le  Bastart  von  Arras,  aus  dem  Anfang  des   13.  Jhs.  (in  \iolete  be- 
nutzt) hat  fünf  ungewölinlich  lange  chafisons  itisloire  hinterlassen   (Bartidi 
1.  c.  1  Nr.  56— 6o)***,  i\\^  am  Typus  und  Thema  festhalten,  jedoch  nur  nocfc 
von  dem   Gegensat/,    zwischen    der   alt«'n    rechtschaffenen   und    der   immki 
Lieber  wissen  und   der  unerlaubten  sentimentalisch  Befriedigung  gewäliici 
(Nr.  5Ö  u.  60,   10  u.  8 silb.  aaabb  Refr.)    oder   den  Roman  von  der  ver* 
Ktossenen    (tattiti    (Nr.  5g  Alex,  aaaaa  Refr.)  oder  einen   anderen  iJclie»" 
roman  skizzieren  (Nr.  57  Alex,  aaaaa  Refr.)  «ider  auch  den  vorbei  bestimmtes 
Gatten,    nach  Kntdeckung  des  im    gespielten  Betrugs,  rechtzeitig    stcriici 
lassen  (Nr.  58  Alex,  aaaaa  Refr.).      Die  äusserst  flussige  Rede  Audcfrois  iA 
*  breit  und  (lach,  ohne  Kigenheit  in  Bild   und  Ausdruck,   die  Fabel  gipfdt 

'    Siiiliit-r.   Peiikm.iUr  punK   Litt.,    l8Ha.  S.  'XM%.        *  A'/.ts.^.    I  |o. 
'  S.   H.irtscli.   tlrdrs*,  ,ler  ftrjif.   Lit,,    1872.  S.    lHi>.        «  S.   ktmänia  '*2,  'Jif^ 
^  S.  ihs.   Kiiil.  lue  \W,\  Hra  keim  .-tun.  S.  «|6  ff  ;  Kayn.itid.  Hi^ü'grmpki:.  —  litt. 
S.  Hist.lUt.  18.  84'>;  Ortli.  S.  .18  fT.;  Vtrrf..  Jftfrz.  R,mmnutt  m.  I\ut.\  Je;iriroy.  i,r.  S.  JJI. 
'  S.  .lucli  Biakclnianii,  /.  r.  S.  86  if. 
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^^   in  Misshandlungen  der  Liebenden»  der  gesuchte  Reim  (Durchrrimung  des 
^^^   Gedichts  und  nur  weibliche  Reime)  soll  den  Künstler  der  Form  erkennen 
^^   lassen.     Aber   alle    diese    chansons    Audefrois   stehen   surück  hinter  den 
mit   den   einfachen   Mitteln   Mitgefühl    und   Rührung  hervorrufenden  ano- 
-    nymen  Vorbildern.     Kin    anderer  Kunstdichtcr   verwertete  die  Trennung 
Floircs  vtid  Bhncheßors  in  vier  3  teiligen  Strophen,  Nr.  1 1   (8  silb.),  denen 
""       man  Empfindung  nicht  absprechen  kann.     Vermutlich  sollte  hier  am  Kndo 
.Anwendung   auf  die    Situation  des    liebenden  Dichters  gegenübtrr    seiner 
Geliebten  gemacht  werden,  wie  in  Nr.  10  von  Oriolanz  (aaaaa  Refr.)»  worin 
der  Dichter,  in  der  Schlussstrophe,  von  dem  in  der  chanson  d'istoire-Form 
^  ^  Vorgetragenen  auf  seine  Lage  Anwendung  macht.    Hier  entsteht  der  Kin- 
druck, als  waren  Versuche   gemacht  worden,  von  der  objektiven  chanson 
^^  '  d'istoire  zum  subjektiven  Minnelied  zu  gelangen,  die    in  eine  Zeit   fallen 
^^  konnten,  wo  die  prov.  Minncilichtung  in  Nordfrankreich  noch  nicht  in  Auf- 
^  nähme  gekommen  war.    Die  Stimmung,  Szenerie,  Strophenform    und  Aus- 
^^  drucksweise  der   chanson    d'istoire  ist,  wie  bemerkt,  noch   LiebeKliedern 
^^'  volksmässigen  Tones  eigen,  die  \\\  llss.  de«   15.  Jhs.  überliefert  werden. 
^**  106.   Das  heitere  Frauenlied,  ebenfalls  Tanzlied  im  objektiven  Stil 

■*^'  and  volksmassigcn  Ton  (s.  28),  ist  durch  ein  Bruchstück,  II  Nr.  90  (7  silb. 
^"^  aaaa  Refr.),  in  dem  auf  den  Tanz  im  Freien  liingedeutet  wird,  und  durch 
^^'  liahnrrilieder  mit  Verhöhnungen  ^%ii<  Khemanns  vertreten,  wie  I  Nr.  i% 
^-  und  24  (losilb.  aaaa  Refr.;  aab  Refr.)  sowio  Nr.  23  (7  silb.  aaa  Refr.). 
*^  Dasselbe  Motiv  behandelt  in  derbstem  Ti»n,  aber  in  gewählterer  Form  1 
"^  Xr.  25  (8silb.  aaab  Refr.;  b  geht  durch  alle  Strophen).  Ausdrücklich  wird  in 
^^"^  einer  Hs.  (Douce)  ein  anderes  Seitenstück  dazu,  das  ebenfalls  hcHisclHMi 
^  -*  Sinnes  ist,  I  Nr.  26  (8silb.  ababab),  balUtte  oder  Tanzlied  genannt.  I)a- 
^^*  ?egen  stempelt  die  abgerisst^ne  Rede  und  einfache  Fonu  das  Lied  von  den 
^^  drei  Schwestern  I  Nr.  20*  (Vers?)  zu  einem  Lied  von  Spielmannshand. 
'^  £ine  Nachbildung  im  subjektiven  Stil  erfuhr  es  in  I  Nr.  2 1  (7  silb.  abab  Ccd 
-^   Refr.;  d  bleibt). 

"*  Als  Frühlingslieder  (riTfniU  s.  o.  103)2  lassen  sich  davon  die  nur 

in  höfischer  Form  auftretenden  Tanzlieder  heiteren  Stils  aussondern  (s.  n.), 
;  die  das  Frühjahr,  den  Vogelsang  und  das  in  der  sprossenden  Natur  hervor- 
*"  t>recliende,  Lebensfreude  und  Liebe  in  der  Menschenbrust  weckende  neue 
'^  Xje\yen  der  Oster-  und  Maienzeit  begrüssen,  die  zu  Frohsinn  und  Lust,  zu 
HTanz  und  Festen  in  der  freien  Natur  einladen  und  mit  dieser  Schilderung  und 
'  AuflTorderung  die  Motive  des  heiteren  Frauenliedes  verbinden.  Vorbilder 
'  in  der  Spielmannsdichtung  werden  auch  für  diese  Form  tlcs  höfischen 
"^  *Fanzliedes  vorhanden  gewesen  sein,  da  sie  nicht  aus  der  provenz.  Lyrik 
'     abzuleiten  ist. 

Auf  solche  volksmässige  Frühlingslieder  deuten  u.  a.  die  in  den 
liölischen  Frühlingsliedem  und  in  anderen  höfischen  Tanzliedern  verwer- 
teten Refrains  hin,  wenn  sie  Volksanschauungen,  wie  oft  der  Fall,  aus- 
sprechen oder  mit  Liedern  im  Volkston  aus  dem  15.  Jh.  übereinstimmen ^ 
».  B.  bei  Bartsch,  l.  c.  1  Nr.  45.  4g;  II  Nr.  5.  7.  8.  16.  27.  30.  ^2,  3t).  43.  47 
— 49*  53  etc.;  Raynaud,  in  den  Motets  I  Nr.  188;  conte  de  la  rose  v.  5430; 
oder  in  einem  blossen  Instnimentent<m  von  frohlockendem  Klange,  *ptistor(le% 
Bartsch  III  Nr.  11  v.  ^^  genannt,  bestehen,  wie  das.  11  Nr.  18.  22.  26. 
41.  58;    III  II.  22  u.  a.     Über   den   Inhalt  der   heiteren   volkstümlichen 

■  Besser  bei  Raynaud.  ASe^.  de  MpUts  1.  S.  16;  «.  Orth.  /.  e,  8.  :i.|. 
'  S.  G.  Paris  im  J§itrm.  da  Smf.  /.  r.,  Sep.-.\bflr.  S.  ,V>. 
•  S.  Je«nroy.  Origmes  S.  l*Jo  ff. 
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Tanslioder»  in  denen  diese  Refrains  ein  «Mrgnnisclies  Glied  ge^ 
klären  die  wenigen  Rcfrminworte,  die  nur  eine  heitere  Sitnatkwi 
eine  Anspielung  auf  den  Tans  enthalten  oder  eine  necldsche  Wendsiv 
rcprodusieren,  genauer  nicht  auf.  In  grosser  Ansahl  hat  sie  der  Veifinnr 
des  erzählenden  dialogischen  Gedichtes  von  der  Schlossfrau  von  S.  GAe' 
verwertet.  Darunter  kehren  solche  wieder,  die  auch  in  uns  erhalleMi 
Liedern  gebraucht  sind,  z.  D.  v.  17  =■  Bartsch  S.  86  in  eincoD  Lied  des 
Gile  le  Vinier;  v.  44  =:  BarUch  II  Nr.  71;  v.  183  =  Bartsch  III  Nr. 24 
(Pastorelle  des  Jean  Krart),  und  speziell  auf  den  Tans  bczogUclK  vie 
V.  228.  237,  womit  filinlichc  Refrains  in  den  Moteten,  Raynaad  1.  Nr.  i(^ 
197,  zu  vergleichen  sind. 


2.   Höfische,   kunstmässige  Lyrik. 

107.  Kine  metrische  Besonderheit  des  hofischen  Minneliedes  wtd 
anderer  neuer  Arten  der  subjektiven  Lyrik  gegenül>cr  dem  vtillumiäss^ 
Lied  besteht,  soweit  diesem  die  neue  Form  nicht  aufg(*dräckt  wird,  in  <kt 
Drtriteilung  der  refrainfreien  Stniplie,  der  drei  musikalische,  durch  Vmnti 
von  einander  gescliicdene  Siltze  in  der  Melodie  entsprechen.  Die  Drci> 
t«Mlung,  in  lat.  kirchlicher  Poesie  vielleicht  zuerst  bei  Abälard  (s,  IL  l,3V) 
zur  Anwendung  gelangt,  in  weltlicher  laU  Dichtung  aber  nicht  vor  dca 
.\nfung  dos  13.  |1in.  nachzuweisen,  ist  weit  früher  schon  bei  don  Tnte 
(lors  üblich  gewesen  und  daher  aus  Süd-  nach  Nordfrankreich  cinig«*fiilirt 
worden.  In  der  dreiteiligen  refrainfreien  Strophe  werden  die  beidcHi  efstes 
Reime  (und  musikalischen  Sätze  a,  b)  alternierend  wiederholt  (StoDeib 
ab  ab)  und  gefolgt  von  einem  ilritten  und  weiteren  Reimen  (musikalischta 
Satze,  c  oder  cc  oder  cd  etc.,  Abgcsang),  die  im  Texte  anfangs  äusserVdi 
durch  eine  starke  Sinnespause  hinter  den  beiden  Stollen  für  sich  gesteft 
waren.  Das  aus  dreitlieiligen  Strophen  gebildete  Lied  hiess  in  Südfrask- 
reich  canzo  (fr.  chansou).  Nach  südfrz.  Auflassung  dichtete  dort  zoent 
Beniard  v.  Vcntadorn  (seit  I145)  eanzos,  während  vorher,  bis  auf  Maid- 
brun  (s.  dessen  Hio.i;r.)  uns  in  Pierres  d'Alvemhe  (s.  Biogr.)  und  Goiraib 
V.  Hornelli  Jugendzeit,  nur  erst  rers  gedichtet  worden  wären,  d.  h.  Ge- 
dicliti*  mit  einem,  einmal  oder  mchrmal  wiederholten  Reim  (aa,  aaa  etcl, 
dem  ein  musikalischer  Satz  entspricht,  oder  mit  zwei  ein-  oder  mehrail 
wiederholten  Reimen  in  dem  möglichen  Wechsel  symmetrischer  oder 
asymmetrischer  Stellung  (aab,  aabb,  ab  ab  etc.)  in  der  Strophe,  mit  denei 
zwei  musikalische  Sät7.c  in  der  Meltulie  korrespondierten.  Die  zweiteilii^. 
bei  den  Provenzalen  früher  als  bei  den  Nordfranzosen  (s.  105)  über  die 
anfängliche  Ordnung  aab(b)  hinaus  entwickelte  Strophe  (zu  ab  ab..)  biklele 
die  (irundlage  zu  den  Stollen  einer  dreiteiligen  Canzonenstrophe,  die  da- 
durch entstand,  dass  zu  den  Stollen  ein  Abgcsang,  als  ein  erweiternder 
Schlusssatz  von  den  Trobadors  gefiigt  wurde,  denen  die  dreiteilige  Canzoncn- 
Strophe  in  der  lat,  frz.  und  in  der  Lyrik  der  übrigen  abendländisches 
Litteraturen  entlehnt  wurde.  Der  IWs  mag  mit  der  Gmu'ite  durch  KoB- 
Positionen  vermitt<*It  wortlen  sein  ^  von  der  Form  aabb  aa,  abab  ab  etc^ 
worin  für  die  letzte  Wiederholung  aa,  ab  und  dgl.  ein  neuer  musika 
Satz  eingeführt  wurde,  der  zuerst  vermutlich  ein  einem  anderen  Liede 


/.  <.  3<i3  AT. 


'  S.  Montaißlon  u.  Kaynaud.  Rtc.  gern,  1  Ni.  II. 

*  Kin«  aiHicre  Parstellung   und  Auffassiiiig  von  diesen  Verhältnissen   bei  Jeaarsy. 
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aommeDer  Refrain  gewesen  ist  (aabb  + ;'  oder  abab  4-  yy  etc.),  der  danach 
mit  den  Stollen  in  gedanklichem  Zusammenliang  stehenden,  selbständigen 
Zeilen  unter  Beibehaltung  einer  Rcfrainmelodic  Platz  machte,  so  dass,  als 
4iie  älteste  Canzonenform,  die  Form  aabb  c(c)  oder  abab  c(c)  entstand. 
"Während  die  Stollen  im  lyrischen  Kunstlied  fast  stabil  bleiben,  unterliegt 
der  .\bgesang  der  Variierung  und  wird  derjenige  Bestandteil  der  Strophe, 
«iurcli  den  sich  die  Lvriker  nach  der  formalen  metrischen  Seite  von  einander 
ZU  unterscheiden  suchen.  £r  ist  das  Gegenspiel  zu  den  Stollen:  liier 
sclilichte,  leicht  erfassbare  Regelmässigkeit  und  Gebundenheit  im  Vers  und 
in  der  Keimstcllung,  dort,  auf  der  Basis  dieser  Kegelmässigkeit,  Fnuheit, 
Beweglichkeit  und  Wechsel  in  Vers  und  Reim<}rdnung.  Besonders  in'  den 
liölischon  Liedern  von  heiterer  Stimmung  wird  der  AbgesaTig  immer  kom- 
|«Iizierter.  —  In  den  Stollen  des  nordfrz.  hrifischeii  Liedes  wird  die  Form 
abab  bevorzugt;  seltener  ist  die  Form  abba,  vereinzelt  die  Reduktion  aba 
«.  cl;;;:l.  anzutreffen,  wulirend  sich  ilie  sudfrz.  Ctwu^  auf  diese  Formen  nicht 
ttesclirfinkt.  Die  in  der  Strophe  am  häutigsten  festgehaltenen  Verse  sind 
clor  lo-  sowie  der  8-,  oder  der  7silbige  Vers  in  Liedern  ernsten  Tones. 
In  heiteren  erscheinen  auch  kürzere  allein.  Die  Mischung  von  Vers<;n  ist 
itiibvschrunkt;  kürzere  als  4silb.  V<^rs  mischen  sich  jedoch  nur  in  heiteren 
Ucdem  unter  andere.  Die  Zahl  der  Verse  einer  Strophe  ist  im  ernsten 
Lied  geringer  als  im  heiteren ;  der  Zuwachs  fallt  vornehmlich  dem  .\b- 
^esaiig  zu.  Verse  von  ungleicher  Länge  können  mit  einander  reimen.  Wie 
sich  4lie  Melodie  dazu  verhält,  ist  noch  zu  untersuchen.  Die  Zahl  der 
Reime  einer  Strophe,  anfänglich  2,  .steigt  auf  4  und  5,  im  heiteren  Lied 
(Pastorellen  u.  a.)  ist  sie  noch  grösser.  Ungebundenheit  der  Reinistellung 
ist  den  Ltm  und  Motets  eigen,  deren  Strophen  und  Teile  weder  in  der 
Versform  noch  in  der  Verszahl  kongruieren.  In  i\%i\\  Melodien  der  Hss. 
scheint  der  Lai  und  das  Motet  durchkomponiert  zu  sein,  so  dass  diese 
beiden  Arten  des  Kunstlieds  eine  Durchbrechung  des  Prinzips  der  Drei- 
teilung bedeuten  würden. 

Übernommen  von  den  Trobadors  wurde  auch  i\\G  Parallelisierung  «ler 
Strophen  in  Reimgeschlecht  und  Reimstellung,  die  darin  besteht,  dass  in 
je  2  oder  3  Strophen  oder  in  allen  derselbe  Reim  untl  das  nämliche  Rf^ini- 
^eschlechi  an  der  symmetrischen  Stelle  wiederkehrt.  Oder  es  Hndet  Uni- 
kehrung  ihrer  Anordnung  in  den  korrespondierenden  Strophen,  oder  Bindung 
von  Strophen  durch  eine  wohl  in  jeder  Strophe,  nicht  aber  in  der  ein- 
zelnen Strophe  selbst  wiederkehrende  Reimsilbe  (Korn),  oiler  Festhaltung 
an  dem.«elben  Reimgeschlecht  durch  alle  Strophen  statt.  £inige  dieser 
Mittel  der  Reimkunst  wandte  selbst  Audefroi  le  Bastart  in  seinen  Nach- 
ahmungen der  i'hiwsoti  tPiitoirc  an  (s.  IU5).  Etwa  ein  halbes  tausend  hö- 
fischer Lieder  verschiedenen  Charakters  lassen  sich  unter  den  über  2000 
Irrischen  Gedichten,  die  Mss.  des  13.  und  14.  Jhs.  überliefern,  für  die  dritte 
Periode  der  frz.  Litteratur  in  Anspruch  nehmen. 

108.  Wieviel  die  Dichter  b<:i  Überführung  auch  nur  des  nationalen 
volkstümlichen  Liedes  in  ilie  höfisch«^  Sphäre,  wieviel  .sie  im  Kubjektiv(*n 
Kunstlied  aus  der  prctvenzalischcn  Lyrik  an  Auifassuiigsweisen,  an  Stimmungen 
und  seelischer  Erfahrung,  an  Ausdrucksmitteln  und  Kunstgriffen  der  Dar- 
stellung herül>emahmcn.  wird  im  einzelnen  schwerlich  völlig  noch  nachzuweisen 
sein.  Erheblich  war  es  gewiss,  da  erst  mit  der  Einwirkung  der  Trobadors 
auf  die  nordfrz.  Lyrik  eine  neue  Richtung  in  derselben  in  Thema  und  Form 
und  eine  .\bwendung  von  dem  halberzählenden  (objektiven)  Liebeslied  im 
Frauenmund  Nordfrankreichs  wahrzunehmen  ist«  Gewiss  aber  handelt  es 
«ich  nicht  lediglich  dabei  um  Kopie  von  Gedanki^n,  UxVvWm^  N\VM\x<^OiJexw 
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and  Metren  K  Aach  das  Konventionelle  der  tfidlnu  MlnnetUchUiQff  IbeniHtt  ^ 
freilich  das  persönlich  gemeinte  Troav&relied  von  ernster  Hmltanur«  Fim»  > 
huldigung  hatte  in  der  frx.  Lyrik*  vor  der  BerQhrang  mit  Jener  nicfac  te> 
standen.  Nord-  unti  sfldfrz.  Coortoisie  waren  ehedem  vers<:liie<lea.  Dm 
Bedürfnis  und  Vermögen  den  Geschlechtstrieb  hinter  edle 
SU  verbergen,  ihn  zu  umkleiden  und   in  Worten  zo  adeln,    die 


über  zarte  Empfindungen  und  eine  Gcfühlsmystik,  die  über  dms  Trieblebci 
sich  selbst  zu  täuschen  lernte,  treten  in  Nordfrankreich  erst  in  die  l> 
scheiiiung,  nachdem  sie  im  Süden  bereits  eine  Entwickelun^  dorchgemack 
liattcn.  Und  die  Kunst  Gefulilc  zu  heucheln  und  die  erheaclielten  Geliyr 
glaubhaft  darzustellen  und  die  Mittel  der  Verstellung  und  der  Cbeiieds^f 
zur  Liebe  waren  den  Vorgängern  schon  so  geläufig,  wie  ihnen  and  Ohci 
Nachahmern  Zärtlichkeit  und  eine  naive  Sentimentalität  fremd  gebliebci 
ist.  Aus  Mangel  an  Aufrichtigkeit  und  Wärme  der  Kmpfindung 
sie  statt  zu  frohlocken,  zu  jubeln  oder  zu  wehklagen.  Sie 
(tiomnfjur)  um  zu  bethören.  Ihre  Sprache  ist  rednerisch  und  superlativisdv 
selten  warm  oder  rührend.  Die  lyrische  Topik,  die  sich  so  bcä  cliescr 
Darstellung  vorgestellter  Gefühle  ausbilden  musste,  ist  im  Norden  nodi 
weniger  umfangreich  als  im  Süden.  Der  Hinweis  auf  die  Natar  and  wi 
Zeichen  der  Natur  und  Stimmungen  im  Frühling  dienen  in  stereoiypa 
Wendung  persönliches  Gofuhl  xu  versinnbildlichen.  Kine  Frau  ist  die  G^ 
liebte,  die  Geliebte  ist  die  Herrin,  der  Liebende  ihr  Lehnsmann,  abhäasiK 
von  ihrer  Gnade.  Was  sie  gewährt,  gewährt  sie  aus  Güte  oder  Hrbaraes. 
Sie  ist  der  liibegritf  aller  Vorzuge,  des  Körpers,  des  Verstandes  and  dei 
Herzens.  Kr  nähert  sich  ihr  mit  Zagen;  er  versichert  Aufrichtigkeit,  Trese 
und  Verschwiegenheit;  er  stöhnt  und  weint,  findet  nirgends  Ruhe  and  sieht 
den  'r«>d  vor  Augen,  -  -  nur  weni.i^c  Dichter  in  Süd  und  Nord  sagen  dtf 
auf  eigene  Weise  und  bei  wenigen  iliktiert  das  Herz  ein  empfundenes  W««t 
Aber  trotz,  alledem  gelingt  dem  einen  nordfrz.  Minnedichter  vor  dem  andcn 
eine  der  üblichen  Stimmungen  klar  und  scharf  zu  bezeichnen  und  mehicit 
Strophen  hindurch  festzuhalten,  und  die  Verschiedenheit  der  Bildung  aid 
Erfahrung  verliilft  d«)ch  manchem  zu  selbständigen  Gedanken,  zu  einem  neoes 
HiUI,  einer  glücklichen  Wendung  und  einem  treffenden  Wort,  und  der  Flo« 
und  die  .Musik  der  Rede  konntt^  nicht  auch  übereinstimmen  und  blossi*  Kopie 
der  südlichen  Vorbilder  bleiben.  Doch  ist  es  schwer,  die  Dichter  nadi 
dieser  Seite  in  ihrer  Individualität  zu  erfassen. 

109.  Am  meisten  Kigenhtit  des  Ausdrucks  und  der  Stimmung  madrt 
sich  in  <lem  verfeinerten  Tar.zlied  heiteren  Stils,  das  umgekehrt  mus den 
Norden  nach  dem  Süden  wanderte  und  wofür  neuerdings  die  Namen 
chtinsoMS  t'r  /frstwft<tx'*'s  (»der  chiinsons  draniatitfues  vorgeschlagen  wordea*« 
wofür  mir  aber  das  altüberlieferte,  wenn  auch  mehrdeutige  Sans  ttatmn 
angemessener  erscheint,  sowie  in  der  mit  ähnlichen  typischen  Kinleitangcs 
versehenen  Pastoicle  bemerkbar.  In  beiden  erzählt  der  Dichter  gewöhnlidi 
von  einer  Hegegnung  in  der  schönen  Jahreszeit  mit  einer  Dame,  c»ncr 
Schäferin  oder  einem  Schäfer,  mit  denen  er  sich  in  ein  Gespräch  einläset 
das  bei  Dame  und  Schäferin  gewöhnlich  zu  einer  Werbung  fuhrt,  die 
vcrscliieden  auf  das  Ziel  losgehend,  entweder  argloser  Naivetät  o<ler  scbao- 
•spielerisclier  Verstellung  begegnet  und  dem  Dichter  Gelegenheit  giebt, 
Seine  Kenntnis  ritterlichc^r  Denkart  darzulegen,  versteckte  Gedanken  zi 
enthüllen,  Unschuld  und  Raffinement  der  Umworbenen  zu  charakterisieren, 

'  S.  Jc;inroy.  i>t  nostr.  fi^tis,  S.  88;  A*tMm,mim  19.  13. 

*  G.  l*nris  im  Ja$trtt.  des  Stev,  L  c.  S.  8:  Jediiroy.  Onf.  S.  H4. 
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tntl  die  Hörer  dnrcli  die  gebrauclitis  List  bei  der  Oberwindnng  von  Wider- 
ttmnd  und  WideripcnstiKkeit  zu  erfreuen.  In  der  Zeichnung  milclier  Frauen« 
>il«Jer,  in  der  Leichtigkeit  des  Tones»  der  Fasslichkcit  und  Frische  der 
Darstellung,  die  auch  Svlbstironisieruiig  nicht  ausschlicsst,  haben  viele  unter 
len  Dichtem  von  sons  d'amors  und  Pastorellen  meisterliches  geleistet, 
^reilich  gingen  auch  nicht  wenige  von  ihnen  darauf  aus,  durch  die  ge- 
wählte Situation  oder  die  herbeigeführte  Pointe  den  Kitzel  zu  erregen. 
Jnd  darin  zeigt  sich,  dass  keineswegs  die  Freude  am  liilden  allein  diese 
Dichtungen  eingab,  sondern  die  Situationen  selbst  dem  Dichter  und  seinem 
\iblikum  behagten,  und  dass  der  Dichter  die  nötige  Krfahrung  für  solches 
lüden  besass,  ohne  die  seine  Phantasie  ähnliches  nicht  erzeugt  und  aus« 
:ufähren  vermocht  haben  würde.  Auf  die  Kmpfiinglichkeit  de»  Publikums 
ur  diese  Art  höfischer  Tanzlieder  und  auf  ihre  Beliebtheit  weist  die  nicht 
inerliebliche  Anzahl  hin,  die  sich  in  ilen  Hss.  vorfindet.  Im  folgenden 
st  auch  das  Sujet  dieser  Lieder  zu  charakterisieren. 

Einige  von  den  in  halbfrz.,  halbprovenz.  Sprachformen  überlieferten 
löfischen  Tanzliedern,  wie  das  Ilahnreilied  ^/r///r</d^  (in  Hs.  20050, 4  X  ab 
i  silb.;  V.  10  Jan(ar)  1,  und  das  Frühlingstanzlied  U  Jahns  (in  Hs.  Montpel- 
ier,  aaaa  b  Refr.,  7  silb. ;  vgl.  v.  8  Mar)  ^,  das  son  titamors  sich  nennende 
\ÄeiX  eines  als  Chevalier  sich  einführenden  Dichters  (aab  aab  7  silb.,  z.  T. 
inverstandlich  überliefert)',  der,  die  Geliebte  im  Arm,  die  Vision  einer 
«e^^ehrenswerten  Dame  aus  «Frankreichs»  hat,  und  die  Pastorelle  mit  der 
erfolgreichen  Werbung  eines  Ritters  um  die  nachgiebige  Schäferin,  worin 
lunkel  auf  die  Stadt  Limoges  hingewiesen  wird  (aaabaaab  bbaab,  6  silb.,  3  Str.: 
\  Str.;  der  Reim  b  bleibt)^,  lassen  vermuten,  dass  im  Mittelland  zwischen 
<ord  und  Süd  Lieder  solcher  Art  seit  dem  Knde  des  1 2.  Jhs.,  schon  vor 
Urem  Auftreten  im  Norden,  gedichtet  worden  waren,  oder  aber  durch 
^^ermittelung  jenes  Gebietes,  die  gleichartigen  Gedichte  im  Süden  ent- 
standen, nachdem  man  von  dort  im  Ntirden  die  höHsche  Kunst  übernommen 
latte«  Kin  anonymes  Hahnreilied  mit  bereits  4  Regimen  ^in  Hs.  Nr.  20050 
ibab  ccdccd  Refr.,  8  silb.,  2:2:2)^,  in  dem  der  Verfasser  Zeuge  einer  Unter- 
edung  zwischen  zwei  Frauen  und  der  iCrfüllung  der  Wünsche  der  von 
hrem  Gemahl  unbefriedigten  Dame  durch  den  herbeikommenden  Ritter 
st,  wurde  ins  Provenzal.  im  13.  Jh.  übersetzt*;  ebenso  eine  Pastorelle,  in 
Jer  die  überwältigte  Schäferin  die  Genossen  herbeiruft,  die  den  Angreifer 
vertreiben  (abab  baabbaab,  7  silb.)^.  In  verschiedenen  Spielarten  sind  Lieder 
iber  solche  Themata  teils  von  ungenannten,  teils  von  sonst  bekannten 
dichtem  überliefert.  Des  Alters  der  ersten  ist  man  nur  in  seltenen  Fällen 
gewiss,  da  auch  auf  die  Einfachheit  der  Form  kein  Verlass  ist.  Sie  stellt 
iich  schon  bei  datierbaren  Dichtern  des  Ausgangs  des  1 2.  Jhs.  als  so  kunst- 
roll dar  wie  in  der  gleichzeitigen  geistlichen  und  weltlichen  Lyrik  in  lat. 
Sprache;  wie  aber  in  dieser  ein  Zurückgreifen  auf  die  einfachere  Form 
:rotzdem  stattfand,  ist  es  w<ihl  auch  in  der  frz.  nicht  ausgeschlossen  gewesen. 

Zu  den  ältesten  höfischen  Tanzliedern  bekannter  Verfasser  von  un- 
gekünstelter Form,  Sprache  und  Einkleidung  gehört  jedenfalls  der  bereits 
Ireiteilige  son  des  Grafen  Conen  v.  Bethune  aus  Artois  (bezeugt  von 

«  Orth.  /.  r.  S.  37. 

'  Das.  S.  37;  Kayn«ii(l.  A/i>itis  1  Nr.  i'iti;  KomauM  1.  404. 

'  linrtsch.  Rom.  u.  Ptut.  I.  Nr.  28. 

'  /.  e.  II.  Nr.  13  (3  (Str.):  |2  Str.J  girU  ilas  Verhilltiili  der  Durclireiiiiung  an). 

^  Bartsch.  /.  r.  1.  Nr.  36. 

«  S.  da«.  S.  343. 

•  Das.  II.  Nr.  4.  «•  S   3&B. 
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etwa  1180  bis  g«  1220)*,  der  sich  an  dritten  «nd  viertan 
teiUgtey  im  vierten  alt  Unterhändler  vomrmndt  warde^  ab  Amu  rAgwmätrtä 
s^es  ei  Nim  ih^tiems  Kerühint  wird',  loletst  Scneschall  und  kaiaerttdNr 
Oberkämtnerer  war  und  die  niel«ten  seiner  I Jeder  vor  1200  KCscMebci 
haben  dürfte.    Kr  lässt  in  seinem  Son  in  Cantonenfurm  (ababaaba,  loailb^)^ 
aus  der  Zeit  vor  1 192,  eine  alte  Coqoette  durch  einen  Ritter  kräft%  ta- 
rflckwciscn.    Weiter  zälilt  zu  den  älteren  Diclitcm  solclier  Lieder  auch  der 
mcssire  Thibaut  v.  Blaison^»  ein  in  Anjou  begüterter  Herr,  später  Seae- 
schall  in  Poitou,  der  121 2   als  Kämpfer  KeKcii  die  Mauren  genannt  wild 
(-{-  1229).    Kr  tröstet  einen  klagenden  Schäfer  (aliab  bbaab,  7sUb.,  onia(ia.)\ 
verläKsft  in  einer  anderen  ihm  beigelegten  Paxtorellc  den  klagenden  Schifier 
um  dessen  Geli<^bte  zu  küssen  (ahabbccd  Kefr.,  a  — c  ysilb.,  d  Ssilb^  S^M^* 
und   trägt   in   einem  Son  der  klagenden  Dame  seine  Liebe  an  (ababbac 
Kefr.,  jsilb..   21  2y,     Sodann  der  in  der  Form  der  chanson  d'istoire 
zuneigende  mestre  Richard  v.  Semilli  ( Aisne ?  Ende  1 2.  Jh.) *,  der 
die  Dame  auf  einem  Ausritt   begegnen   lässt,   bei  ihr  noch  einen 
weiter  geht  als  Thibaut  und  dafür  Dank  erntet  (a;4.4aabc  Rcfr.).  in 
seiner  Past«irellen  (a^  4.  laaaaaaaa  Refr.)*  sich  dem  Gelächter  der  Scliafeni 
und  Robins   preisgiebt,  während  er  in  einer  anderen  (ai  abfbb^Cs  Refr.)*, 
R«>bins  Abwesenheit  kühn  benutzend,  erhört  wird.   Noch  ein  Zeiti^dnosse  voi 
ihm   ist   der   bürgerliche,    in   seiner  Vaterstadt  sehr  angesehene  (s.   114), 
Trouvere  von  Arras  Jehan  Bodel  H  187^1205;   s.  55  u.   129.;'^     Yen 
seinen  vier  Pastorellen  >-  scheint  die  eine,  Nr.  37  (aiaab^ab^bkCfcbtbtbaii 
unison.),   ein  Gespräch   zwischen  Rohin  und  der  Schäferin,  anvollstand% 
zu  sein;  Nr.  38  (a:a4a:.a9bib3b4  c»c:^c;a4,   statt   aca   auch  dcd>    stellt  die 
bewegliche  Klage  einer  verlassenen  Schäferin  dar;  in  Nr.  39  (acabtaab bbabbt 
Refr.)  muss   der  einen  schelmischen  Ton  anschlagende,  durch   Knt^egea- 
kommen    kühn   gewordene    Dichter  vor  den   herbeieilenden  Scliäfem  die 
Flucht  ergreifen;  in  Nr.  40,  vom  Juhre  1 187,  a:b^bababab  Refr.,  2  :  2),  eriiih 
er  einen  Korb.     Heitere  I^unc  und  optimistische  Stimmung  spricht  aus  dct 
vorwiegend  zweiteiligen  Liedern  des  ebenfalls  noch  im  Anfang  des  13.  Jfas. 
dichtenden  und  originell  dichtenden  Mcnestrels  Colin  Muset  (nicht  Fi* 
carde)  ^^,  der  in  seinen  Tanzliedern  von  der  tLmceU  singt,  der  er  aufspiele 
und  die  ihm  gewährt ,  was    er  begehrt  Nr,    i   (a»aab4abab  C4C^C4d^ccdc|iV 
oder   von   seiner   Freude   am  guten  Füssen  Nr.  4  (aeaaabtbbb),  Nr.  9  (a|i 
biaabaab)   und  Jeanroy,   Orig.  S.  505  (asaaabgbbb),  oder  von  der  /tutitk, 
die    er   in   jugendlicher  Schone  erblickt  Nr.   3,    ein   frisches   Tanzlied  is 
Laiform.    Auch  Robert  La  Chi e vre  v.  R heims,  der  vermutlich  einerlei 
Person  mit  dem  Tristandichter  Li  Kievres  (s.  39)  ist,  zählt  zu  diesen  liufi- 
seilen   Tanzlieddichtern.      Von    seinen    drei   Pastorcllen    atmet    die    eine, 
mit  echoartigeni  Riiin   gebildet'*,  herzliche  FVöhlichkeit,  eine  zweit«,  nit 


»  AusR.    V.  \Vallfn>kT»|il.   iH'il;    Schclcr.    Traup.  lielg.  I.    IH76.  S.    I    (%. 
9.  141;  '«^l.  41M     -  Litt.  W.illenskAlii.  /.  e,\  llist.  litt.   18.  K4.S. 

'  Vgl.  VillelKiitluuii)   144.  'i,\\\  etc.;  Henri  v.  V;ileiicieiiiirs  574  cic. 
'  H;iit.scli.  kom.  1  Nr.  02;  s.  Kaynniiil.  BM.   Nr.   1574. 

*  S.  Long II Oll  in  .'iMMMairt-ÜMil.  Je  ia  .W.  de  fHiH.  de  Fr^  1870.  S.  88;  HhUtt- 
23.  7A4;  Hr;ikciiiianii.  S.  (^•^,     »  Hm  tsch.  III  Nr  2.    *  Das..  II  Nr.  21.     *  Dm..  1  Nr.4il 

•  Das..  I  Nr.  64.      •  Das.  111  Nr.  7.     ■**  Da«..  III  Nr.  8.  t.  G.  Pari»  im  Jmnk 
.  des  Sm:  /.  e.  S.  y. 

"  .S.  A„m.  «j.  316;  U.  Scliiiltx  in  A'Ztt.  6.  :|87;  Cloetta  in  llcrrifs  ^hrA.  91.M 
»•  Bart.<icli.  /.  e.  111.  Nr.  a7— 4<». 

^  AiiHg.  bedier.  i8m:I  (vgl.  Kmmuth  22.  285;  llerrigt  Arek,  gl.  3S3I:  Jcasroy. 
Orig,  S.  r«u5.  —  Litt.  S.  noch  Simon.  Jfitttt  d*Amiemi^  \W^  8.  6.  •  -  Kin  I«ie4  sü 
Meloilir  in  Hs    2i»o:^. 

•«  Ha rt seil.  /.  e.  II  Nr.  70. 
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dem  Aelistied  verknüpft»  ist  nur  tum  Teil  erhalten ^  eine  dritte  (Rmynaud 
35)  ungedmckt 

Seit  den  ersten  Jahrzehnten  des  13.  Jlis.  nimmt  mach  manclier  hohe 
Herr  an  dieser  Tanzlicddichtung  teil,  wie  der  in  Italien  beliebte  Graf  Je  ha  n 
V.  Urienne  (Aubc),   durch  Heirat   König  von  Jerusalem,   gest.  auf  dem 
bvzantin.  Thron  1237,  der  sich  in  einer  Pastorelle  (aababa  Kefr.»  7silb.)', 
von   einer  bescheidenen  Schäferin  in  seinem  zudringlichen  Auftreten  zu« 
rechtweisen   lässt      Da^^cgen  erreicht  mit  einigen  Sclimcichclworten  sein 
Zeitgenosse  Gilles  des  Vieux-Maisons  (Seine-et-Marne ;  urkundl.  1211) 
bei  der  Schäferin,   was  er   wünscht    (a7b4ab bc^bc) ^.     Bei  Audefroi    le 
Bastart  (s.   105)  vermisst  man  die  Pointe  in  einem  Son  (abab  baab,  6silb., 
unis.)^,  worin  der  Dichter  die  Gestundnisse  eines  über  die  Ankläger  jam- 
mernden  Ritters    entgegennimmt.      Von    besonders   reicher  Form    ist  der 
Son  (a»b,;ab  cnbcb ;  a  mit  Binnenreim) ^  eines  Trouvcres  Pierron  Moni«)t 
V.  Arras,  der  in  vertrauten  Beziehungen  zu  Grafen  Jehan  v.  Brienne  stand, 
Kenaut  v.  Dammartin  vor  der  Schlacht  von  Bovines  (1214)  noch  ein  Lied 
sandte,   und   in  seinem  Son  Ritter  und    Dame,   die   ihm  gleiche  Freude 
wünschen,  beim  Tanz  undyW/  tfamors  belauscht.     Der  nicht  weiter  bekannte 
Jocelin   v.  Bruges   ahmte  in    einer  Pastorclle^   eine    solche   des  Königs 
Tliibaut  (s.  u.)  genau  in  der  Form  nach  und  bildete  ilas  Motiv  Thibauts 
dahin    um,    dass   er   die  Schäferin  verführen,    von    der   Mutter  zur  Ke«le 
stellen  und    nach    längerem  Leugnen    sich  auf  das  Vorhalten   der  Mutter 
liegen  ihren  Mann  für  ihren  Leichtsinn  berufen  lässt;  da  Gautier  v.  Coincy 
(y   1236;  s.  70.  99)  in  einem  seiner  religiösen  (»edichte  (s.  99)  Jocelins' 
Pastorelle    unter   Beibehaltung    der    Reime    geistlich    parodierte,    schrieb 
Jocelin    spätestens   in   den  30er  Jahren  des    13.   jhs.     Von   zwei  anderen, 
nur  mit  dem  Namen  Jocelin  in  den  Hss.  versehenen  Gedichten  klingt  das 
eine,  eine  Pastorellc  (abab  baabab,  7silb.,  21  2)' ^  so  genau  mit  der  vtirigen 
im  Vortrag  zusammen,   —  der  wcrbemle  Dichter  wird    vom  Hirten  über- 
rascht und  von  ticr  Hirtin  verhöhnt,  entlassen  — ,  dass  auch  diese  Joce- 
lins Werk   sein   wird;    dagegen    enthält   das   persönliche   Liebeshed   Ray- 
naud Nr.  921   kein  Anzeichen  datür.  —  Hugo  IL   von  Lusignan,   Graf 
de   la  Marche  (1208—1 249) ^  Sohn  einer  Tante  des  Grafen  'J*hibaut  iV. 
V.  Champagne,   der   Eleonore  v.  Poitou   zu   seinen   Ahnen   zählen   konnte, 
lässt  sich   von   der   umworbenen   Schäferin  ebenfalls   verspotten   und  ver- 
höhnen (a;bjabaab,  2:4:  i).     Der  Vetter  Jehans  v.  Brienne  und  Schwieger- 
sohn eines  Gönners  der  Trobadors,  Sanchos  VL  v.  Navarra,  Tliibaut  IV., 
Graf  V.  Champagne  (1201  — 1253)   und  König   v.  Navarra  (seit   1234), 
der    mit  Reclit  als   der    hevorragendste    nordfrz.    Minnesänger    betrachtet 
wird'*^,   ein  Mann  von  wandelbarem  Character,  unzuverlässig  in  der  Liebe 

*  T.«rl»r.  CHaust'HS  Je  Thihaut  de  Xavarre,  iHäl.  S.  lol:  t\/*'</ent  lang,  uotes^  l8<>*», 
:i:^;  Mf langes- W'ahlttml  S.  8. 

'  Bait^cli.  /.  e.  III.  Nr.  i;  5.  llist.  liU.  1%  6:{H;  Mon.ici.  Crestamaua  flHHij^  S.  <ii>. 

*  Da«.  111 .  Nr.  K»;  s.  /////.  litt.  -1%  587  uml  AHrnMire-lUdletm  de  la  Soe.  d.  h,  d. 
Fr^  1870-1,  S.  75. 

*  B.irt<(cli.  /.  e.  I.  Nr.  61. 

*  Das.  I.  Nr.  63;  s.  liisL  litt,  23.  689;  Verse  von  ihm  im  CfMie  de  U  Vwlete,  v. 
436  (=  K.iyit.iud  Nr.  810J.  in  lier  H.«.  von  Modena  (vom  Jahre  1254).  gedr.  in  AVr».  «/. 
Lß(**m,  .15.  245;  3V>  257  ff.;  **  »och  Rtmünia  19.  la 

'  Bart.<ch.  /.  e.  III.  Nr.  51;  ••  Meyer  in  Kamama  17.  435. 
Y  Bartsch.  L  e,  111.  Nr.  52;  III.  Nr.  4. 

*  Bartsch.  /.  e.  III.  Nr.  3:  t.  Nisi.  Uu.  23.  628. 

*  Ausg.  seiner  Gedichte  von  Tarb^.  1851;  ••  Hin,  Ikt,  23.  7^5;  Davids.  Okr 
die  Farm  u,  S^aeke  der  GeSehl»  Tkj,  I885. 
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«nd  in  der  Ehe,  wortbrüchig  gegenflber  aeinen  VerMndetea  «nd 
Herrn,  erfolglos  als  Führer  anf«der  Kreotsugiahrt  im  Jahre  1135 
1236»  wie  in  politischen  Kämpfen  and  Intriguen,  mehrmals  verlobt,  drei- 
mal vermählt,  Vater  vieler  ehelicher  and  ansserehelicher  Kinder,  schliess- 
Uch  aber  doch  ein  geliebter,  fürxorgender  Regent,  weiss  in  seinen  beides 
Pastorellen,  in  denen  er  sein  Kcccpt,  der  Dame  küsst  man  die  Füssc^ 
dem  Schäferkind  den  Mund  (Raynaud  Nr.  ^22)  anwendet,  fein  xu  charak« 
terisieren  und  Ifuist  sich  ehenfalU  von  Scliafem  in  die  Flacht  treiben, 
nachdem  er  in  dem  einen  Falle  die  schüchterne  Schäferin  auf  s<ün  Pferd 
genommen  and  mit  ihr  in  den  Bosch  geritten  ist  (aib^a^b^abab  Ofccb, 
2 :  2  : 1) ',  im  anderen  seine  Angriffe  auf  ilire  Ehre  mit  Erfolg  abgeschlagea 
worden  sind   (abab  bccbbc,  ysilb.,   2  121  1)'. 

Anonyme  Scitenstucke  von  nicht  entwickelterem  Stroplienban  enthik 
der  ältere  Teil  (aus  der  i.  Mälfte  d.  13.JI1S.)  der  Pariser  Hs.Nr.  20050.  Daiua 
gebort  Bartsch,  R(»m.  u.  Past.  1.  Nr.  37  (a«ab«aab  bcfcb),  worin  dem  phi* 
liströs  sich  /gebenden  Dichter  die  Liebe  von  der  Dame  angetragen  and 
sögemd  vt>n  ihm  an^cnomiuen  wird ;  Nr.  38  (a;bäbababab«abcaaatCs  Refr., 
picanl.)'mit  dem  lauschenden  Dichter,  der  Zeuge  eines  Gespräclis  swischea 
der  den  liässiichen  Gattt^n  hassenden  Dame  im  'Fhurm  und  dem  Ritter 
ist,  der  sie  entführen  soll;  und  Nr.  39  (a;b;ab baabb c^  Refr.)  mit  einer 
Alten,  die  die  Begegnung  des  ritterlichen  Dichters  mit  der  Dauu  simfk 
et  sage  stört,  der  sie  zuvor  ihr  Verlangen  nach  dem  ami  vorgetragen  hittf. 
Sodann  die  PastorcUen  Bartsch  II  Nr.  1 2,  von  kunst\'ollerem  Baa,  mit  ein* 
gestreuter  jauchzender  Interjtrktiou,  in  der  der  Vocal  wecliselt  (aj^'Viii 
ab^Refr.  b4b8C4  Kefr.  ccgc»^:  dem  werbenden  Ritter  dankt  hier  die  Hirtin,  der  er 
das  vom  Wolf  geraubte  I^amra  zurückbringt,  mit  ihrer  Gunst,  ohne  Robins 
Vorwürfe  zu  beaclitt^n;  Nr.  14  (aaaabbabba;  bsilb.,  4:1..)  mit  dem  Motif 
der  Vergewaltigung  der  Schäferin,  die  Robin  vergeblich  su  ihrem  Schatte 
herbeigerufen  hatte,  wogegen  sie  in  Nr.  19,  mit  langgestreckten  Strophea 
(aiabäaaababab:a.^ab;)  untl  springenden  Kurzversen,  dem  Ritter,  der  gleiches 
veriibte,  nur  ihre  Freude  ausdrückt;  ferner  Nr.  20  (ajb:^Cibaabba  oder  a«baQ 
bccbbc  etc.),  worin  die  Schäferin  dem  kecken  Werber  bald  nadigiebl; 
und  Nr.  2^  (ababccdde  Kefr.  ed,  jsilb.,  2:1,  ist  wohl  unvollständig), 
sie  standhaft  ist  nnd  schnippisch  abweist.  Andere  Pastorellen  der 
lung  führen  Szenen  aus  dem  Schäferleben,  Tänze  und  Spiele  vor,  bd 
denen  der  Dichter  seine  Anwesenheit  fingiert.  In  II  Nr.  22  (aiab^aa b  bjb: 
aa  Refr.,  unis.)  lässt  er  sich  von  den  tanzenden  Schäfern,  unter  die  er 
sich  mischt,  vertreiben;  in  Nr.  24  (ababcbcbddc,  ysilb.)  vernimmt  er  den 
Entschluss  zweier  Schäferinnen,  sich  statt  einem  viiain  dem  feinen  Be- 
werber hinzugeben;  unvollständig  i.st  Nr.    18  (a;aaabs  Refr.  b;bb4b4b4btbt). 

Die  lls.  Modena  vom  Jahre  1254  enthält  unter  den  anonymen  Stückea 
einen  ungelenken ,  aber  artigen  Soh  ifamors  in  Canzonenfonn  (abab  baab, 
8silb. ,  T^:2)t  von  der  Treuliebenden,  und  einen  anderen  mit  einen 
vom  Dichter  belauschten  beweglichen  Gespräch  zwischen  der  jugendlicliea 
und  der  erfahrenen  Liebenden,  die  jene  lehrt,  durch  Schctinbeiligkeit  der  • 
Befriedigung  ihrer  Wünsche  Vorschub  zu  leisten  (acb4ba  bfCiCbibf )  ^. 

Andere  Sons  und  Pastorellen,  weder  komplizierter  in  der  Form  n<K:h 
raflinicrter  in  der  Darstelhing  als  die  erwähnten,  müssen  aus  Mangel  an 
Merkmalen  für  ihre  Abfassungszeit,  wie  auch  Beispiele  der  anderen  Tanz- 
liedarten,  der  folgenden   Periode   zugewiesen   werden,  aus   der  die    llss. 

•  Haiisch.  /.  c,  III.  Nr.  4.      •  n.is.  lll.  Nr.  r». 

*  Hart  seh.  /.  c.  I.  Nr.  4^1;  AVr».  J.  /.A*t»m.  :i5.  2.1«>.     *  H».  I  Nr.  47. 
OnüBUM,  (iinndrit%.    IIa.  43 
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Stammen,  die  sie  eDthalten.  Sofern  alle  diese  Tanzlieder  £mp6ndungen 
ausdrücken  und  zu  erregen  geeignet  sind*  wie  sie  die  Tanzfreude  mit 
sich  bringt,  sind  sie  zweckentitprecliende  littcrarische  Krzeugnissc.  Die 
Vollkommenheit  aber,  mit  der  sie  ihren  Zweck  crfQllcn,  und  die  Intimität, 
mit  der  sie  in  jene  Kmpfindungc*n  eindringen,  sie  vergegenwärtigen  und 
in  anlockenden  Szenen  verleiblichen,  machen  sie  zu  klaNsischen  Produkten 
ihrer  Art,  zu  deren  Motiven  man  zurückgreifen  müsste,  wenn  'i*anz  und 
Gesang  sich  wieder  vereinigen  würden. 

HO.  An  den  persönlichen  Licbesliedern  von  ernstem  Oiaracter, 
bei  denen  eine  bestimmte  Adressatin  ins  Auge  gefasst  zu  sein  scheint, 
um  die  der  Dichter  wirbt,  der  er  huldigt,  der  er  Versicherungen  giebt 
und  der  er  den  Zustand  seines  Innern  aufschliesst,  um  ihre  Gunst  zu  ge* 
winnen  oder  ihre  Verzeihung  zu  erhalten,  oder  um  sie  zur  Erf&llung  seiner 
Wünsche  zu  überreden  oder  von  seinen  Gesinnungen  zu  überzeugen,  fiel 
den  Franzosen  der  Konventionalismus  der  Stimmung,  der  Themata,  dvT 
Einkleidung,  der  Metaphern  und  des  Spiels  mit  dem  sprachlichen  Aus- 
druck und  der  metrischen  Form,  der  aller  Nachahmung  anhaftet,  selbst 
frühzeitig  auf,  wenn  man  bei  einem  der  alteren  unter  ihren  Minnesängern, 
Gace  Brul^  (s.  u.),  der  Auffassung  von  seinen  Vorgängern  begegnet,  wo- 
nach li plusour  out  iCanwur  c/mhU  Par  fsfors  et  drsloitutment^ ,  Dieser  Kindruck 
wird  durch  den  Mangel  einer  überzeugenden  Ausdrucks  weise  schon  bei 
dem  ältesten  Minnesänger,  den  man  keTint,  hervorgerufen,  dem  ersten  der 
höfischen  Erzähler,  einem  Dichter  der  Champagne,  Cresticn  v.  Troyes 
(s.  41),  unter  dessen  Namen  vier  Lieder  gehen,  die  ihm  die  Hss.  freilich 
nicht  ganz  einhellig  beilegen:  Nr.  66  (s.  Raynaud,  Vcrz.)',  wie  die  anderen 
bereits  dreiteilig  (a;b^abc;cd:ad;  cd  durchgereimt) ,  Nr.  1380  (abababb 
ab,  ysilb.),  Nr.  1664  (ababbaaba,  Ssilb.)  und  Nr.  121  (abah baba,  ysilb.), 
chansons^  in  denen  der  Liebeszuversicht,  Trauer,  Ergebenheit  und  dem 
Schmerz  Worte  geliehen  werden,  und  in  denen  eine  Qzeilige  Strophe 
mehrmals  und  die  Strophenpaarung  regelmässig  auftritt.  Die  ältesten 
Jiotrouoif^en  finden  sich  unter  den  z.  T.  noch  ungedruckten  Liedern  des 
Pastorcllcndichters  Richard  v.  Semilli  (s.  109)*^  Nr.  22»  533.  538.  614. 
868.  1820.  1860,  darunter  Nr.  533  und  868  zwei  grazieuse  Tanzlieder. 
Zu  seiner  Zeit  erschien  auch  schon  das  Sen'cittois,  das  bei  übereinstimmen- 
der Form  mit  dem  persönlichen  Liebcslied,  weil  es  durch  gegebene  Anlässe 
hervorgerufen  wird,  ilem  Thema  nach,  gegenüber  dem  provenzalischen 
Serventes,  selbständiger  ist  als  ilas  Minnelied.  Ks  begegnet  am  frühesten 
und  ist  vielleicht  überhaupt  nicht  früher  vorhandtm  als  hei  llue  IlL  v.  Oisy 
(zw.  1171 — 91?)^  einem  Kastellan  v.  Cambrai,  der  mit  einer  Tochter 
Dietrichs  von  Elsass  und  Flandern  vermählt  und  ein  Verwandter  Conons 
V.  Bethune  (s.  109)  war,  den  Hue  zum  Dichten  angeleitet  haben  würde, 
wenn  ihm  wirklich  das  in  Rede  stehende  Scrvcntois  Nr.  1030  (ababbaba, 
losilb.,  2:1)  gehört.  Es  wendet  sich  gegen  Conon,  der  sich  in  einem 
Kreuzzugslieil  mit  seinem  Lehrer  hatte  decken  wollen,  aber,  nach  erfolg- 
loser Teilnahme  an  dem  Kreuzzug  vom  Jahre  1189,  von  diesem  wegen 
seines  unpassenden  Gesanges  verspottet  wird.  Conon  v.  Bethune  (s.  109)*^ 
beklagt  in  zweien  der  ihm  zuzuerkennenden,  meist  aus  Strophenpaaren  ge* 


>  S.  Miltxnrr.  IJetler  Nr.  2. 

'  Die   liier   gebrnucliteii    Nuiiiiuern   sind  die   fortlau feitden  Nuiiiiiirni  in  Kaynaiids 
BMw-^raphU  (s.  o.  §  102).  wo  auch  die  Druckorte  der  Lieder  naclizutehen  sind. 
»  S.  Hitt.  litt.  23.  733. 

«  S.  /////.  tut,  23.  623  (47B);  WallenskOld.  Omw  dt  Buk,  S.  IUI. 
*  Aiis«^.  WallenskOld.  i\f^\)\  KomamM  12,  623;  21.  41H. 


licblcn  Grülin  (von  ChanpHKi"-'«  <luii:li  den 
den  tliL-  Köni^jin  und  der  KünJK  (»•  104)  ü 
wcJHC  in  Huincii  Liedern  Kci*><s!>i^it  liallcn. 
Conniiii  Autiirbdiaft  unijcwiss.  Nocli  tu  dt 
wurde  CunoiiK  Freund,  dun  die  KraüUluiiK  di' 
(c.  Hg;  K.  u.)  über  die  Eiildcckuii),'  des  in  (h 
Ridikrd  Uiweiilien  mit  rotuHnlisoheiu  Reixu 
Xeclc  (CliamiiBKne?;  Keim  picard.,  aber  n 
lüinnt,  tlet  Ciiticin  zwei  seiner  I.irdcr,  Nr, 
drille»  an  Gaec  Urule  {s.  u.)  riditele  ur 
Zu  den  crwrilinieii  Gedkhleti  Ul.s  koniAicii  n 
S.^i.  601.  bio.  618.  742.  77V.  Hol.  1007.  t. 
»545.  1585-  "<"*■  "i'A-  "M3-  2114.  Sil 
der  IJobu,  von  dem  seliüeltternen,  Amor 
bvi  teincn  Versen  eine  lH>cli|;eiiiellte  Dwut 
(eheJDt.  Seilen  mi!H:1it  ut:li  in  dii:  Moiioio 
KlaKcn,  die  er  sclliit  venpürt  (Nr.  801),  Mi 
einen  rcurij^cron  Ton  sclilä|;t  er  jcducb  in  i 
liält  Ulondel  denselben  Vers  iii  der  StnijiliG 
meist  und  1>e|{naK<  sich  im  allüeineiiieu  mit 
(mehr  z.  U.  in  Nr.  1217  u.  ■.).'  Kieliard  Lö' 
Poib>u  (-J-  IIV9J'i  witliltu  für  sein  rührend« 
seine  Gciiiii|;ensuliiill  in  (Isterreich  (i  192  —  1 
der  Chanson  d'iibiirc  inii  Refrain;  daher  is 
AufieichnuiiK  urs]>rüni{Iie1icr.  In  das  Gemi 
thun  bt  aueh  sein  höhniselics  Sinvirtoit  (Mahl 
roui  Jährt!  1 19b  i;ei;vii  ilun  Dulliii  d'Auverttnc 
lieis,  iiaehdciii  er  seihst  lici  seiner  Vcrteidi|;ui 
von  Richard  verlassen  worden  war  fuhabecdt 


b    Lttteraturoeschichte  dkr  romanischbn  Vöuucr«  —  t.  FramzOs.  Litt. 

eozzugs  mit  Geoflfroi  de  Villehardouin  Moreai  bemächtigt  hatte,  und 
ber  seinen  Beinamen  führte.  Weit  stärkere  Leidenschaft  spricht  aus  den 
^besliedem  des  Epikers  (?  s.  39)  und  Pastorellendichters  Robert  la 
lievre  von  Rheims  (109),  Nr.  319.  ^83.  1163.  1485.  1852,  der  losilb. 
d  kürzere  Verse  gebraucht.  Seine  kräftige  Leidenschaft  tritt  noch  mehr 
dem  Sert*entois  in  Rotrouengenform  Nr.  1655,  eine  Lossagung  von  der 
:be,  her\'or.  Ein  Liebcslied  von  einschmeichelnder  Weichheit,  Nr.  1635, 
d  dem  wenig  jüngeren  höfischen  Epiker  Chevalier  Renaut  v.  Beaujcu 
45)  und  zwar  durch  den  contc  de  la  rose  v.   1449  beigelegt. 

Gegenstand  romantischer  Cberliefcrungcn  wie  Blondel  wurde  auch 
r  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs.  noch  nicht  vcTgcsHene  Castelain 
Couci,  Gui  de  Couci  (Picardie,  urkundlich  von  1 186 — 1202)^  \  1203 
Villeliardounin  c.  124)  auf  der  Fahrt  nach  dem  Orient,  nachdem  er 
lon  II 90  und  1198  das  Kreuz  genommen  (vgl.  No.  986).  in  der  zweiten 
Ifte  des  13.  Jhs.  (s.  u.)  wurde  er,  untiT  dem  Namen  Renaut,  der  Held 
er  phantastischen  Dichtung  über  sein  angebliches  Liebesschicksal.  Die 
nmung  seiner  14 — 17  Lieder,  Nr.  40.  127.  209.  590?  634.  671.  679. 
>.  790?  882,  986  (s.  conte  de  la  rose  v.  922).  1009.  lOio.  1450? 
13.  1965.  1982,  in  meist  ungemischten  10,  8  und  7Silbnem,  gepaarten 
3phen  und  mit  2 — 3  Reimen,  seine  Klagen  und  Vorwürfe  über  vor* 
lialtene  Liebesgunst,  und  die  Betonung  seines  Liebesleides  mögen  ihn 
einem  sentimentalen  Helden  eines  Liebesromans  geeignet  haben  er- 
einen lassen,  obgleich  Eigenart  in  seiner  Äusserungsweise  der  kon« 
tionellen  Stimmungen  nicht  zu  bemerken  ist.  Dagegen  fallt  durch 
lige  Vergleiche  von  selbst  gelehrtem  Anstrich  der  messire  Gautier 
'Ispina US  (Epinal?  wozu  die  Reime  passen,  oder  Epineuil,  Vonne?)^ 
\  der  sicli  Nr.  2067  an  Philipp  v.  Flandern  und  Elsass  (y  i  I9i)t  iu  Nr.  649 
den  Grafen  Heinricli  v.  Bar  (vor  1191)  wendet,  in  Nr.  504  und  1208 
en  unbestimmbaren  Guion  und  in  Nr.  i960  einen  Grafen  v.  Guelle 
;ldern?)  nennt,  also  in  intimeren  Beziehungen  zum  holien  frz.  Adel 
id.  Nr.  504  ist  auf  das  Jalir  1 208  zu  deuten,  wonach  Gautiers  Blütezeit 
die  beiden  letzten  Jahrzelinte  des  12.  und  in  das  erste  des  13.  Jlis. 
L  Von  den  seinen  Namen  nicht  immer  allein  tragenden  22  Liedern  sind 
iche  nur  in  einer  oder  zwei  Hss.  erhalten.  Ausser  den  genannten  sind 
noch  Nr.  104.  119.  191.  199.  501.  542.  649.  728.  749.  954.  1059. 
3.  1082.  1784.  1816.  1840.  1971.  1988.  Davon  ist  Nr.  191  einer  Frau 
ien  Mund  gelegt,  die  die  Entfernung  des  nach  Jerusalem  gezogenen 
lebten  beklagt  Zwei  Reime  wiegen  bei  Gautier  vor,  doch  variiert  er  die 
mstellung  in  den  Stollen;  die  10,  8  und  7  silb.  Verse  sind  bei  ilmi 
chmässig  vertreten,  aber  er  mischt  kürzere  und  längere  Verse.  Er  ist 
eifriger  Fürsprecher  der  lauteren  Liebe,  beliauptet  nur  von  ihr  be- 
rscht  zu  sein  und  ermuntert  dazu.  Subjektiv  gefärbt  ist  bei  gewölinlicher 
m  der  Ausdruck  in  den  5  Liebesgedichten,  Nr.  142.  287.  422.  1248. 
8,  des  Didaktikers  (s.  123)  Guiot  de  Provins  (Dep.  Seine-et-Marne)>, 
Nr.  1688  seinem  Herrn,  dem  Grafen  Wilhelm  V.  v.  Mäcon  (i  185 — 1224) 
mete,  Nr.  422  im  fremden  Lande  (Orient?)  schrieli,  11 84,  naclidem  er 
ir  im  h.  Lande  gewesen,  auf  dem  prunkvollen  Hoftage  Kaiser  Friedrich 
barossas   zu  Mainz  erscliien  und    seit   dem  Anfange   des   letzten  Jahr- 

•  Aiisjr.  Michel.   !8jü;    Falli,   IHH;«  (•.  k'amiMM  12.  48:1».     .S.   /////.  AV/.  jH.  :{.Vi; 
tum  K.  :t.'>;{-.  l>avi(ls.  Sirppkem  u,    lershau  des  Kastei,  v.  Omty,  1H87. 

«  //«/.  liu,  2:j,  574;   j€.-«nroy.  De  mstr,  poetis,  S.   17;    Scliiilu  in  kZts.  ir».  i'M 
igt). 

*  ///>/.  /ia.  23.  610;  Kisentraul.  Gramm>itik  ut  G.  de  /V.,   1872 
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•elmts  des  12.  Jlit.  MAnch  wmr.   Kr  lihlt  angensdieiiiUch  so  dem 

frs.  Idinnetingenu     Der  Schwerpunkt   seiner  littermritcheii  ThiHglDeil  % 

jedoch  in  der  moralisierenden  Dichtung. 

Welt  mehr  Beachtung  als  alle  vorgenannten  fand  bei  den 
der  altfrs.  Licderliss.,  wie  der  Menge  der  von  ihm  überlieferten 
erkennen  gicbt,  der  messirc  Gace  Urul6  aus  der  Champagne*.  Er 
unter  Hflnriclis  II.  v.  Kngland  Sohn,  Gotfrid  (■{-  ti86)  in  der 
sandte  IJedcr  dem  Grafen  Thibaut  V.  v.  Blols  (y  1191)»  s.  B.  Kr.  171. 
801,  einem  Grafen  Gui  v.  Poncicux,  s.  B.  Nr.  1947»  einem  I^orcnt»  1.  E 
Nr.  565,  einero  Odin,  x.  B.  Nr.  s^S*  101 1  u.  a.«  begegnet  urknndlich  aock 
1212,  KchHnt  ulM^r  Kciiirn  Jjinclsmann  'Hiibaut  v.  Navarra  als  Dichter  nidA 
mehr  gckuiuit  su  liuhni.  In  xicmliclicr  Kliihelligkelt  legten  ihm  die  Ha 
mehr  al.H  50  IJeder  bei,  wahn^nd  40  andere  Ihm  einseitig  zuges«:hriebcs 
werden.  Auch  im  coiite  dr.  la  rose  ^v.  2018  Nr.  857,  v.  845  Nr.  1779^ 
V.  3616  Nr.  1232)  und  im  coiite  de  la  vi«»lete  (v.  1265  Nr.  787,  v.  1790 
Nr.  565,  V.  i8q  Nr.  1199)  sang  man  seine  liedcr.  Bis  auf  ein  jlem /trä 
mit  einem  Sirc  ((>illes?  le  conte?  vgl.  Nr.  42.  722),  worin  eine  Alternative 
gestellt  wird,  sind  es  laut«r  Liebesgedichte,  Nr.  42.  160.  17  t.  187.  2Si. 
22$.  233.  242.  3ü()  (an  Nnbhi).  3O1.  389.  413.  433-  437.  550»  S^S- 63> 
643.  653.  OH7.  719.  772  m.  Refr.  787.  801.  826.  838.  857.  1006.  lOii. 
1102.    iiq8.    1199.     1232.     1332.    1414.    1465.    1498.    1501.    1502.  1572. 

157«^  '!)*>o-  «^^«  '724-  '75'-  «737-  »779-  "795-  «867.  1893.  1977. 
2099»  Lieder  im  Schwanken  zwischen  Hoffen  und  Verzagen  gedichtet 
voller  VorNvürfe  und  Klagen  über  die  Kntfemung  von  der  Gelieblei 
(Nr.  633),  über  die  Angeber,  mit  Rechtfertigungsversuchen,  die  sich  nicH 
alle  auf  die  hochgestellte  Dame,  der  Nr.  1795  gilt,  beziehen  können 
da  der  Dichter  auch  zutraulich  wird,  und  die  auch  nicht  die  Gräfin  Marit 
V.  Brie  (y  1196)  gewesen  zu  sein  braucht,  die  Ihn  Nr.  1232  zu  dichtet 
veranlasste.  Wodurch  Gaccs  Lieder  den  tieferen  Kindruck  auf  die  Zdt 
und  noch  auf  Dante  hcr\'orbrachten,  der  Nr.  171  ihn  in  Dt  vtt^mri  ei^ß^meak 
auszeichnet,  ist  nicht  zu  erkennen.  Der  Aufgi^sang  der  IJeder  des  Gacc 
hat  immer  die  Form  abab,  der  Abgesang  zeigt  die  möglichen  Variantn 
bei  2  4,  seltener  5  6  Versen.  Gacc  bevorzugt  mit  den  älteren  Lvrikai 
den  populären  10  Silbner,  demnächst  den  7  und  8  silb.  Vers,  mischt  die 
Verse  nicht  häufig,  paart  die  Strophen,  reimt  aber  öfter  das  Lied  dordb 
Ungedruckt  sind  seines  angeblichen  Freundes  Ocde  de  la  Corroirie' 
iJebeslieder,  No.  210.  215.  216.  321.  1740.  Als  «Genosse»  wird  Gace 
Brule  von  dem  picardischen  messirc  Gautier  de  Dargles  (bei  Amieoi; 
Keime  nicht  immer  picard.)^  in  einem  IJebeslied,  Nr.  1223  (In  Nr.  70t 
wird  mcstre  Ciace  citiert)  angeredet.  Gautier  begegnet  1201  urknndlid 
und  nahm  am  vierten  Kreuzzug  teil,  s.  Nr.  795.  Unter  den  weitena 
20  Liedern,  Nr.  176.  264.  376.  416.  418.  419.  539.  684.  738.  lOoS. 
1421.  1472.  1565.  1622.  1624.  1626.  1Ö33.  1989.  2036,  die  für  ihi 
scheinen  in  Anspruch  genommen  werden  zu  dürfen,  befinden  alch  ük 
ältesten  frz.  Dcscorts^  Nr.  416.  539.  142 1,  die  er  im  höheren  Alter  dichtetfii 
da  ihm  über  seine  Liebe,  wie  er  darin  sagt,  das  Haar  gebleicht  ist.  Er 
Ist  stolz  auf  seine  Krgebcnhcit,  Geduld  und  Gesinnung,  dichtet  unter  Tliränct 
und  mahnt  die  Liebe  heilig  zu  halten.  Mäufigcr  als  den  losllb.  verwendet 
er   kürzere  Verse,    bisweilen    bestehen    sie    nur   in   einem   interjektionalei 

'  S.  K.iyn.-iiMl.  /.  c.  2.  2:i5:    Scliril\  Aber  (i.  B.  von  llurl.  citiert  liei  Jraaruv. 
De  thutr.  fnttis  8.   l8:   //bi.  litt.  23.  .V>4;  AVv.  de  LRtm.  3(>.  24ö;  fi*mmmU  22,  127. 
•  //ist    litt.   2.1.  t^i\\. 
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nsdruck.  Er  mischt  die  Verse,  bildet  den  Aufgesang  frei  und  beschränkt 
ch  auf  zwei  Reime  in  der  Strophe.  Eine  ganz  ungewöhnliche  Reim- 
.ellung  (abaccbbdd,  losilb«,  unis.)  wählte  der  messire  Alart  de  Gaus 
Vrtois) ',  der  identisch  mit  dem  gleichnamigen  Marschall  von  Flandern 
nn  kann,  der  mit  Johann  v.  England  und  Balduin  v.  Flandern  1196  die 
Ilianceaktc  für  den  Krieg  gegen  Pliilipp  August  zeichnete  und  1 197  ins 
.  Land  zog.  Er  richtet  ein  Scrvcntois^  Nr.  381,  das  er  seinem  Spiehnann 
jfträgt  weithin  zu  singen,  an  Arras,  um  Abschied  von  seinen  guten  Bürgern 
id  von  seiner  Daiue  zu  nehmen  und  einen  Gegner  zu  verwunschen. 

III.  Diu  Heimat  der  meisten  dieser  eine  altere  Generalion  von 
[innesängern  darstellenden,  schon  in  der  zweiten  Hälfte  oder  im  Ausgang 
?s  f  2.  Jhs.  tliätigen  Dicliter  ist  der  Osten  und  das  nordliclie,  picardische 
)rachgebiet.  Der  älteste  lyrische  Dichter  aus  dem  inneren  Krankreich 
;zw.  dem  Westen  ist,  wenn  man  Guiot  de  Provins  ^s.  110),  nicht  hierher 
chnet,  der  von  vielen  14erstellcrn  der  I.iedcriiss.  gewürdigte  Vidame 
e  Chartres,  Guillaume  de  Ferrieres  (( Meanais) -,  der  am  vierten 
reuzzug  teilnahm,  bis  1202  in  Urkunden  begegnet,  vernuitlich  als  Gross- 
eister  der  Templer  bei  Damiette   12 19  starb,  und  im  conte  de  la  rose, 

41 13,  mit  einem  IJed,  Nr.  2086,  vertreten  ist.  Danach  beginnt  das 
unstlied  im  Innern  und  im  Westen  einige  Jahrzehnte  spater  als  im  Osten 
id  Norden,  aber  doch  spätestens  am  Ende  des  1 2.  Jhs.,  wo  eine  zweite 
cneration  von  .Minnesängern  einsetzt.  Kein  l)icliter  aus  dieser  Gruppe  wurde 
imhafter.  In  7  Guillaume  niclit  streitig  zu  machenden  Liebesliedern,  Nr.  14. 
(O.  421  (dalier  Nr.  58  nicht  von  ihm  ?  Von  Gautiers  de  Soignies  Art  weicht 
r.  421  ab).  502.  798.  1849.  2086,  ersclieint  er  als  keiner  der  geringsten 
iter  den  nordfrz.  Diclitern  der  Liebe.  Kr  vereinigt  Ungcsuchtheit  und 
iätte  des  Ausdrucks,  bedient  sich  nur  der  alten  Konn  des  Aufgesangs 
kd  eines  dritten  Reims  nur  im  Refrain  und  paart  die  Stroplien.  Weiter 
ich  Westen  gehört  der  messire  Renaud  de  Sableuil  (I)ep.  Sartlic', 
IS  dem  bekannten  Geschlecht  der  Sable,  dessen  einziges  erhaltenes  Minue- 
nd, Nr.  1229,  ihm  der  conte  de  la  rose  v.  3869  sichert,  während  es  von 
:n  Hss.  in  abweichender  Fassung  auch  anderen  Diclitern  beigelegt  wird. 
-  scheint  es  nach  Kgypten  gerichtet  zu  haben.  Wegen  niclitnorm.  Reime 
rd  zweifelhaft,  ob  der  nonnannischen  Adelsfaniilie  der  KerrirTes  der  messire 
aoul  Ferrieres \  welcher  Name  in  einer  Urkunde  der  Diöcese  von 
»Tcux  1 20<>  erscheint,  angehörte.   Die  8  Licbeslieder  unter  seinem  Namen, 

den  einfachen  Schemata  mit  zwei  Reimen  gehalten,  Nr.  243.  673.  818. 
\^^'  i535>  >539«  i^/O.  1956,  verraten  nichts  von  seiner  Persönlichkeit 
ehr  den  Kindruck  des  Persönlichen  machen  die  5  ebenfalls  zweireimigen 
ebeslicder  des  schon  erwähnten  (109)  Thibaut  de  Blaison,  Nr.  lOOi. 
^02.  1430.  1433.  1477t  dem  die  Hotrournj^e  Nr.  1813  wolil  abzusprechen 
u  Orleanais  oder  .^njou  war  die  Heimat  des  messire  Robert  de  Mem* 
^rolles^,  dem,  nicht  unbestritten,  zwei  Lieder  von  einfaclister  Form, 
'.  15.  244,  beigelegt  werden,  die  in  ihm  elier  einen  Dicliter  dieser  als 
*r  nächsten  Periode  erkennen  lassen.  Das  eine  ist  eine  energische  Ab* 
gc  an  die  Geliebte,  das  andere,  im  konventionellen  Stil,  wird  auch  unter 
:m  Namen    des   messire  Robert   Mauvoison*   überliefert,    eines  Teil- 

*  //ist.  liu.  1%  522. 

'  .\u«i{.  Lacotir.  I8.V>;  t.  //isi.  litt'  2:|.  6(^;  Urakcimnnii.  /.  e.  S.  30. 
'  S.  Komam  dt  U  /last  0m  de  GHt/lmmmi  de  /Me  p.  p.  Servuii,  Eiiil.  S.   UKf 

*  //ist,  titt.  2\\.  /K/b;  lirakelmann.  S.  44- 
»  //«/.  litt,  2:4.  7.'iO. 

*  /////.  litt,  iw,  IhX 
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nehmen  am  vierten  Krenssog  und  einer  der  Berater  SimoDS  w.  Moadbit 
im  Albigenserkrieg»  von  dem  noch  ein  änderet,  anedJertes  Lied,  Nr.  1413 
erhalten  ist.  Unter  den  Kämpferfc  ge^en  die  Albigenser  be&nd  rieh  der 
vor  1201  lum  Kastellan  von  Lavardin  (Maine)  ernannte  Roger  d'Andeli', 
der  von  11 90 — 1223  urkundlich  nachzuweisen  ist,  dem  die  Hat.  das  Me- 
trisch komplizierte  Liebeslicd  Nr.  997  (atbtab  lH:tc«c«d«dMeite)  zoschreibcB, 
ein  anderes  aber,  Nr.  1872  (aiobioab bab^),  das  der  conte  de  la  rote 
namenlos  verwendet,  v.  3742,  nicht  einhellig  ihm  zuerkennen.  Eher  der 
messire  Pierre  oder  sein  Vater,  Auauri  v.  Craon  (Maine)*,  der  nl 
Thibaut  v.  Blaison  1220  bei  einer  militärischen  Unternehmung  zusafflmeD- 
traf,  als  der  iiltcrc  Morice  v.  Craon  (urkundlich  bis  1206;  wird  das  rier^ 
reimiKe  Lied  unter  dem  Namen  Craon  Nr.  26  (vgL  v.  6)  gedichtet  haben,  das 
den  Gesang;  als  erblich  in  der  Familie  Craon  bezeichnet  Zwei  ungckünstehe 
Minnclicdcr  (Nr.  1462.  1613)  blieben  ausser  den  bereits  (10g;  erwähntes 
Pustorellcn  vom  Grafen  Hugo  II.  v.  Lusignan,  Graf  v.  la  Marche,  drd 
noch  ungedruckte,  Nr.  357.  597.  1181,  ein  religiöses  Gedicht,  Nr.  I037^ 
und  drei  yW/y-/</r//>,  Nr.  840.  948.  1588  (ungedruckt)  von  Pliilipp  Am;istt 
Neffen,  Pierre  Mauclerc*,  Sohn  des  Grafen  Robert  II.  von  Dreu,  cr^ 
halten,  der  zum  Geistlichen  bestimmt,  in  Paris  studierte,  1 209  zum  Ritter 
geschlafen,  1212  mit  der  Herzogin  Alix  v.  Bretagne  vermählt  wurde,  zweimal 
im  h.  Lande  war  und  bei  der  Rückkrhr,  im  Jahre  1250,  starb.  In  dem 
einen  der  beiden  gedruckten  ßuS'/artis  verlangt  er  von  Gace  Brale  Rat 
über  i\\v  Krage,  ob  er,  falls  seine  Geliebte  ihn  zu  verraten  gedächte,  wartrs 
solle,  bis  es  geschehen  sei,  oder  ob  es  besser  wäre,  sie  v«irher  aufzogebeB,' 
im  and(^r<*n  wenlen  zu  Scliiedsricliteni  über  die  Krörterungen  der  Streit- 
frage, ob  Tapferkeit  oder  Freigebigkeit  mehr  ziere,  die  C*rafen  Carl  v.  Anjoa, 
König  Ludwigs  VIII.  Sohn  (geb.  i22o),  und  Otto  III.  v.  Geldern  in  Aos* 
sieht  K(^ii*>")iu^"*  ^cin  Unterredner  Huc  de  la  Ferte-Beinard^  iMainfei, 
der  in  Beziehungen  zu  Amauri  v.  Craon  und  Hiibaut  von  Blaison  staad, 
und  einer  der  Gegner  der  Wiltwe  Ludwigs  VIIL,  Biancas  v.  Castilien,  ii 
der  Zeit  ihrer  Ke^entscliaft  für  Ludwig  IX.  war,  ist  durch  drei  zwei*  bii 
vierreimige  SttTentois ,  Nr.  699.  1129.  2062,  bekannt,  die  lu  Biancas  Re- 
gentschaft (1228 — 1230)  Stellung  nehmen,  ihre  Legitimität  anfechten,  nadi- 
drücklich  Beschwerde  we^en  lh*günstigung  fremder  und  VemachlässigmiK 
franz.  Intiri'Ksen  luhren,  über  Verrat  an  Frankreich  klagen,  d«*n  frz.  Aüd  c 
für  y.urückgesetxt  erklären,  den  (»raten  'Hiibaut  v.  Champagne  als  einei  i« 
unwürdigen  Naclikomnien  seiner  Vorl'aliren  hinstellen  und  lur  die  Kmennang  ^ 
Pierre  Mauclercs  zum  Minister  eine  Lanze  einlegen.  Noch  in  der  erstiA 
Hälfte  des  13.  jlis.  dichtete  vielleicht  auch  der  normannische  messirt 
Pierre  de  Mo u lins*  seine  Lieder  von  der  zwingenden  Macht  der  Lieber 
Nr.  ()6i.    1429. 

112.  Wälirend  die  Lyriker  im  Westen  in  den  weiteren  Jahrzchnlei 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jlis.  immer  spärlicher  werden,  mehrte  sich  L 
ihre  Zahl  im  Osten,  Norden  und  in  Isle  de  France  erheblich.  Za  üdi  ^ 
Vorläufern  dieser  dritten  Generation  frz.  Minnesänger,  unter  denen  nM 
auch  Dichter  um  Lohn  auftreten,  zählt  der  erste  aus  dem  äusserstci- 
Nordosten  stammende  Lyriker,  der  sonst  unbekannte  Gontier  de  Soig- 

'  S    ///>/  ////.  2:1.  754.  Il<  roll,  k'ofir  tTAndfUi,  lMH:<;  Urskelmann.  iL  r.  S.  IlS- 
'  ///>/.  ////.   IH.  H44  II.  61  <r,  Amniaire-HulteÜM,  IH7<|.  S.  M7;  A*0imaMm  II.  7a 
»  S.  /////.  ////.  2:\.  68^.. 

*  /////.  ////.  2:i.  iiHi. 
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^91  (bei  Mons,  Hennegau;  Reim  picard.),  von  dem  ein  Lied,  das  auch 
hinein  handschriftlichen  Liederveneichnis  aufgeführt  wird,  in  dem  conte 
la  rose  (v.  5215)  unter  seinem  Namen  Eingang  fand,  und  der  in  Nr.  1404 

«inen  Kreuzzu|;  hinzuweisen  scheint«  Alle  seine  JJeder  sind  iBr  den 
^^^  geschriebene  Kotronengcn  erotischen  Inhalts«  £r  spricht  darin  von  sich 
^^^  in  der  ersten  Person,  von  der  Geliebten  aber  nur  in  allgemeinen 
^^-Ir-iicken  (/«i  öe/e,  cclU  qui  u.  dgl.)  und  bringt  in  gewandter  Rede  und 
^^^«"«r  Stimmung  nur  Gemeinplätze  der  Minnedichtung  vor«  £r  selbst 
^^i<^hnet  mehrere  unter  seinen  durchaus  gleichartigen  Liedern  als  rifiroit» 
"■^w^  Nr.  354.  636.  768,  1914,  dazu  141 1,  und  nennt  sich  als  Verfasser 
^^r.  480.  723.  745.  1404.  1650.  1777.  1914.  2031  (141 1  ist  an  ihn 
^^^Vitet).  Da  er  die  Rotrouengen  Nr.  768  an  einen  Grafen  in  der  llur- 
mit  der  Bitte  um  eine  Gabe  schickt,  war  er  nicht  vom  gleichen 
e,  wie  die  bisher  genannten  Minnedichter,  sondern  ein  Dichter  um 
^^^.  Gontier  gebraucht  noch  die  5  zcil.  Chanson  d'istoire-Strophe  im 
^albner  mit  Refr.,  Nr.  34.  351,  und  einreiraig  den  alten  Vers  von  7  r  4 
^^^ri,  Nr.  768  (ebenso  in  Nr.  141 1),  sonst  fast  nur  6,  7  oder  8  siib. 
^^^,  einen  oder  zwei  Reime,  abgesehen  vom  Refrain,  in  der  Strophe 
^  in  einem  in  einer  Hss.  erhaltenen  Lied,  Nr.  992,  mehr),  also  die  alte 
^  aind  zweireimige  Strophe,  so  dass  bei  ihm  der  Refrain  allein  erst  den 
^^sang  bildet.  Kr  bindet  die  Strophen  meist  nicht  (ausgenommen  Nr.  619. 
1089.  1289.  1404.  1650;  vgl.  aber  die  Reime),  vereinigt  aber  schon 
il  in  derselben  Stroplie  männliche  und  weibliche  Reime  bei  Fest- 
ng  an  demselben  Tonvokal,  Nr.  745.  Rotrouengenform  hat  auch  sein 
'y'^^n/üis  Nr.  723,  das  über  die  böse  Welt,  die  ihre  .\ufgabe  vergessende 
^^tlichkeit,  die  ihre  Männer  täuschenden  Frauen  und  über  die  armen 
-^^r  klagt  und  gegen  die  eifert,  die  der  Wunder  wirkenden  Liebe  ver« 
^^«n.  Zu  den  genannten  18  Rotrouengen  kommen  noch  weitere  8, 
175*  309.  396.  622.  1753.  2081.  2082.  2115)  unter  Gontters  Namen, 
'  meist  ebenfalls  ein  jedes  nur  einmal  in  den  Hss.  überliefert  sind,  und 
^  mehr  persönlich  gehaltene  Lied  Nr.  1 583.  Ähnlich  unpersönlich  sind 
>    ferneren,  hier  anzuführenden  Gedichte  des  Pierron  Moniot  v.  Arras 

109)-,  die  in  behenden  Kurzversen  abgefasst  und  heitere  Stimmung 
^«nd,  wie  Gontiers  Gedichte,  ebenfalls  für  den  Tanz  geschrieben  sein 
^^en,  was  jedenfalls  von  den  Rotrvufngtn  Nr.  408«  796.  810  ff.  (conte 

la  violete  v.  436)  gilt;  auch  Nr.  362.  430  (Reim  nicht  picard.)  490. 
^  (Reim  nicht  picard.)  1135.  1216.  1285.  1764  sprechen  mehr  im  allge- 
^^en  nur  von  Liebe.  Gesichert  sind  für  ihn  ausserdem  die  noch  unge« 
^^'kten  Lieder  Nr.  304  (Mariengedicht)«  1087.  1188.  1231^«  503.  1896, 
^rend  die  Unica  in  der  Hs.  von  Modena^  u.  a.  Nr.  449.  518.  562. 
^:^  (religiös),  752.  892.  1196.  1264.  1452.  1632.  1729.  1793.  1835  sich 
^1  für  die  Zeit  vor   1254  und  die  erste  Hälfte  des   13.  Jhs.,  aber  nicht 

Moniot  in  Anspruch  nehmen  lassen.  Ein  im  Auftrage,  nicht  für  sich 
%3st,  dichtender  Trouvere  war  auch    sein    als  chanson   d'istoire-Dichter 

105)  erwähnter  Landsmann  Audefroi  le  Rastart,  dessen  Namen  sich 
^:h  bei  10  Liedern  findet,  Nr.  77.  139.  223.  311.  688.  729.  831« 
Qo.  1436.  1628,  worunter  nur  Nr.  22^  und  1436  auf  ein  persönliches 
^Tliältiiis  des  Dichtes  hindeuten.  Berufsdichter  waren  dagegen  nicht 
^ige  weitere  picardische  Lyriker  der  letzten  Jahrzehnte  der  dritten  Periode. 

•  Au^ß.  in  Sclielert  Tr^n*,  iktges,  IH7«>.  S.  I ;  •.  //«//.  /i//.  a:».  WW. 
»  S    AVp.  d.  LHorn,  Xu  24*»;  :W..247  fT. 
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Angehörige  des  Hauses  Bethane  sind  darunter  Smavage  imdlsWit 
V.  Bethan  e»  Vogt  von  Arras,  clie  fai  einem  geteilten  Spiele,  Nr.  926,  dattt 
handelten«  ob  Robert,  nach  seiner  Verheiratong  (u.  1230)»  aochnfTi» 
nieren  Ehren  in  erwerben  gedächte  oder  darauf  au  Tersichten  hüte;  4 
Robert  auch  das  Minnelied  Nr.  1649  gehört,  ist  sweifelhaft  Kaaderdi 
Kirche  von  Amiens  wurde  (1246),  offenbar  erst,  nachdem  erdievddNli 
Dichtung  aufgegeben  hatte,  der  maistre  Richard  w.  Fournival  (Oii^\ 
der  Sohn  eines  Arztes  Philipp  Augusts,  FJalbbruder  dc:s  Blschoft  And 
V.  Amiens  (1236 — 46),  wahrscheinlich  selbst  der  Gründer  einer  reida 
Bibliothek,    für   die  er   einen   lat«  Katalog  anfertigte,   und  Veriasserab 
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gorisiercnder  Abliandlungen  über  die  Liebe  (s.  139).     Seine  ^oUefarr^j 
Nr.  53.  218.  442.  443.  498.  685.    713.  759.  760.  805.    847.  85«.  i«a.  jji^^ 
1080.  1206.  1278.  1290.  1541.  1689.  2130,  die  erst  xum  geringen  Teile  |b*  L 
druckt  (Nr.  685. 805. 847.  858)  sind,  sich  aus  Minneliedem,  Rotroaeogci(!^  1..^ 
religiösen  Gedichten  (2)  und  einem  jeu  parti  zusammensetzen,  gebesäck  ||^' 
in  ihren  Vergleichen  und  Allegorien  sichtlich  einen  gelehrten  Anstridi«i  liv^ 
werden  geradezu  lehrhaft,  wie  Nr.  858,  das  die  Unzweckmässigkeit  Fma  1 . 
zu  bewachen  und  einzusperren  bespricht«    Den  Aufgesang  scheint  R.  f.  f.  1 
gern  unrcgelmässig  gebildet  zu  haben.  Er  bereitet  auf  die  folgende  Zeit m.  I 

113.    Die  Liederdichter  des  Ostens  und  des  Zentrums  seitdem  Ei^  I  > 
des   1 2.  Jhs.  übertrcITun  jene  Dichter  des  Nordens  an  Zahl  und  z.  T.  a  L 
Hedeutung.    Von  Vertretern  des  heiteren  Liedes  (s.  109)  gehören  hierkr,  1, 
der  messire  Gilles  de  Vieux-Maisons',    dem  zwei  ungednickc  Liedci,  I  ' 
Nr.   1365.  2105,  und  ein  gedrucktes    Licbuslied   in    10  Silbnem  mit  nci  1 ' 
Reimen,  Nr.  769»  zuzusprechen  sind;  Jehan  v.  Brienne',   von  dem  di  I 
Lied  in  derselben  Fonn  übrig  blieb,  Nr.  1345,  während  ein  anderes,  Nr.  7|3i  I  ' 
eine  Aubt^  wahrscheinlicher  Thibaut  v.  Navarra  zugeschrieben  wird,  \ai  I  ' 
der  Menestrel   Colin  Muset^  der   nur  Nr.  6  und   10  in  Leichfron  xai  I  * 
das  Descort  Nr.  8  auf  eine  bestimmte  Person  gedichtet  zu  haben  scheint  h  1  * 
Nr.   1 1  (a;aaab4b7bb  mit  Assonanz)  geht  er  einen  Grafen  um  eine  Gabe  8l^  1  , 
von  der  er  sein  und  seiner  Familie  Behagen  abhängig  macht ;  in  Nr.  II,  1 
einer  Tenzone  mit  Jakcs  d*Amiens,  der  nicht  der  Verfasser  der  Liebet»  I 
kunst  (8,  u.)  und  religiöser  Parodien  zu  Minneliedern  zu  sein  braucht  (s.  lij^  1 
empfiehlt    er  dem   von  Eifersucht   geplagten  Unterredner   sich    seine  cpi"  | 
kureische  Denkart  zu  eigen  zu  machen.    Ob  die  Minnelieder  im  höfischei 
Stil  Nr.  2  (aaaai  1 1  silb.),  Nr.  5  (agaaababbc&bbbcdsddd)  und  Xr.  7  (ababbsbt 
7silb.)  ihm  beigelegt  werden  dürfen,  ist  niclit  sicher.    Wohl  der  erste  sciiei 
Namens  unter  den  Herren  von  Marli  ist  der  messire  Bouchard  de  Marll 
(S.-et-Oise)*,  Herr  von  Montmorcnci  i\  1226;,  von  dem  ein  ungedrucktcs 
Lied,  Nr.  188,  erhalten  ist,  da  kein  Grund  vorliegt  ihn  fiir  den  Bouchiid 
zu  halten,  der  mit  einem  Jehan   in   einem  jeu  partim   Nr.    1949,    daiäbcr 
verhandelte,  ob  ein  Tag  Liebe  oder  allezeit  Hoffen  vorzuziehen  sei.   Us- 
bekannt  ist    aber,   ob  Jehan   de  Trie«   (Oisej,  von   dem    die    Hss.  ssr 
das  ungedruckte  Gedicht  Nr.  995  eriialtcn  haben,  der  erste  dieses  Nama« 
(um  1212)  oder  Sohn  oder  Knkel  desselben  ist.     Huon    v.  S,  Quentii^  I 
der  vermutlich  im  h.  Lande  war  (vgl.  1 24),  zeigt  sich  in  dem  unhestriuei 

•  lliu.  nn.  2;<.  7..,. 

J  l;ltl.   M    II.    S.   67a. 

4  S  'Jl"*; ''''"  •^^••»"«1<*'I  voll  iliiii  in  ilal.  Sprache  •.  \w\  M«miicl,   Creü^mmihS.^ 
/'»".  im,  2:»,  414.  621;  A'^moHh  19.  a«/4. 
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n  gchöri^^en  heftigen  Srrvmim,  Nr.  1576  (iiieil.  Str.),  all  ein  Mann 
n  Freimut  und  Unerschrockenheit,  wenn  er  die  PriUaten  Ixeschnldlgt  die 
«stizfalirer  mit  dem  Fall  von  Daroiette  (i  219)  um  die  Früchte  ihrer  Tapfer- 
■^  und  Mühsal  gebracht  und  Gott  verraten  in  haben.  Bis  ins  dritte  Jahr- 
avit  des  13.  Jhs.  ist  messire  Auboin  v.  Sesanne^  (Champagne  -f  iw. 
^  I  u.  1229)  zu  verfolgen,  der  auf  Veranlassung  der  Gräfin  Maria  v.  Brie 
1 1 99\  Wittwe  des  Grafen  Heiiirichs  I.  v.  Brie,  eins  seiner  Lieder  dichtete, 
SK  auf  den  dritten  Kreuzzug  deutet,  und  dem  sich  kein  weiteres  unter 
^vidcron,  bei  denen  sein  Name  in  den  Hss.  steht,  mit  Sicherhett  I Nr.  1297?) 
Üet;en  lässt.  Kbenso  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  schon  hier  Guiot 
l^ijon*  zu  nennen  ist.  Seine  des  Charakteristischen  ermangelnden,  i.  T. 
^ch  anderen  Dichtem  zugeschriebenen  8  Liebeslieder  personlicher  Art, 
'«  117.  561  an  Evrart  v.  Chasenai  fChasnay,  Dep.-S.-et-()ise?j,  589.  681. 
'  I.  1079.  1088.  1246,  seine  2  Rolnmengen^  Nr.  21.  317,  und  ein  TanUied 
1 1  verschiedenen  Refrains  Nr.  1 503  bieten  keine  Handhabe  zur  Datierung. 
&e  naive,  kräftige  Rotroiunge  Nr.  21  wird  der  angeblichen  Geliebten 
>s  Castclain  de  Couci,  der  Dame  de  Faiel  (Fael)^  in  den  Mund  gelegt, 
^  aber  augensclieinlich  ein  Frauenlied  H^anzlied),  das  durch  einen  Kreuz« 
ag  hervor^^erufen  wurde  (mit  dem  alten  Kreuzzugsruf  Outrie  als  Refrain), 
rr  i\\\i  redende  Frau  zur  Klage  über  den  ihr  entrissenen  Geliebten  stimmt 
^uiots  I^ndsroann,  der  messire  Hugo  III.  v.  Herze  (le  Chatel,  Saone*et- 
oire)^,  der  sich  als  didaktischer  Dichter  hervorthat  (s.  123),  um  II 70 
L-boren  ist,  I20I  ins  h.  Land  zog  (s.  Villehardouin  c.  45),  wohin  er  den  Tro« 
ador  FoUiiiet  de  Romans  mitzuzielien  in  einem  Gedicht  einlud  \  und  nach 
225  starb,  fTiUt  wenigstens  in  einem  seiner  5  Liebeslieder,  Nr.  207.  238. 
126.  1S21.  2071,  mit  2 — 4  Reimen,  durch  Kraft  und  Wärme  der  Sprache 
jf  in  dem  Abschied  bei  der  Kreuzzugsfahrt,  Nr.  1126;  Nr.  2071  richtete 
r  an  einen  bei  Villehardouin  erwähnten  Kreuzfalirer  Hugo  v.  S.  Denis. 
Am  meisten  Lieder  blieben,  in  zahlreichen  Hss.,  erhalten  vom  Grafen 
hibaut  IV.  v.  Champagne  (s.  109)*,  der  wahrscIiHnlich  selbst  eine 
aromlung  seiner  lyrisclien  Gedichte  veranstaltete^.  Daraufgeht  wohl  die 
ngabe  in  den  Grandes  Chroniciues  de  France  4,  2^^^^  der  zufolge  Thibaut 
s  Chansons  ßst  rscrire  en  ia  sait  de  Pnnnns  et  en  Cfil^  de  TroyeSt  und 
uch  die  gute  Erhaltung  selbst  der  Geleite  seiner  mit  Grund  geschätxten 
N»sänge  deutet  darauf  hin.  Er  dichtete,  wie  die  von  ihm  genannten  Dichter 
rgeben,  schon  vor  dem  Antritt  seiner  Regentschaft  und  nachher,  als  er 
:hon  von  einer  den  Spott  erregenden  Beleibtheit  geworden  war  (Nr.  1394). 
>en  wirklichen  Dichter  erkennt  man  in  ihm  in  der  Konzeption  und  in  der  Diktion 
Mncr  Lieder;  in  seine  Empfindung  veransoliaulichenden  Bildern,  wenn  er  z.B. 
>m  grund-  und  uferlosen  Sclimerz  redet,  Nr.  1800,  oder  von  den  Augen  des 
erzens,  Nr.  2126;  in  sinnvollen  Antithesen,  wie  der  vom  Hass  aus  Liebe, 
r.  733:  in  V'ergleichen,  wie  dem  mit  dem  Einliorn,  Nr.  2075,  mit  dem 
lonix,  Nr.  1176,  mit  Narcissus,  Nr.  1521.  mit  der  vom  Baum  tot  herab* 
llcnden  singenden  Nachtigall,  Nr.  360,  oder  mit  dem  zornigen  Kranken, 
tr  am  Ofen  lie^t  uml  sich  nicht  wehren  kann,  Nr.  2026,  oder  mit  dem 

'  //#>/.  ////.  iX  .^2H;  .tuNtMiri-Btät,  1H70.  S.  71:  Hrak«lmanii.  /.  e.  S.  '»H. 
»  ///f/.  Wt.  2:j.  .Vk». 
»  S.  Hitt,  IM.  2«.  MX 

'  Au$g.  Engelcke  ( lHHi>.  Herrigt  Arrk,  |5.  147);  »•  A'^mMtM  IH.  r>X\;  A'Zts,  Ih, 
t4;  Zenker.  /W^aiei  Je  Rommm,  18(>5- 

*  Komamim  IH,  3.16. 

*  Aii>g.  Tiirlir.  i8öl  (s.  noch  $  109).    ^  S.  A^\  Kiul. ;  Schwjin.  I.ipiert9mmitmfm 

ao.  227. 
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Scliwan,  der  teine  Jungen  tchligt»  Nr.  906  (vgl.  noch  Kr.  324.  407.  733. 
1440.  188a  n.  tu),  die  alle  eine  $itnatlon,  In  der  er  sich  befindet  9  prlgimi 
darstellen;  In  Gedanken  femer,  die  auf  einen  tieferen  EinblidL  in  du 
Wesen  der  Dinge  hindeuten,  wie  wenn  er  vom  Verhältnis  von  Liebe,  Göle 
und  Wissen  in  dem  Sinne  spricht,  wonach  sie  einander  wirken  und  cisi 
sind,  Nr.  407;  aber  auch  in  den  reiche  Anschauung  gewährenden  litte- 
rarischen Anspielungen  auf  Tristan,  Roland,  Olivier,  Pompejus,  Cäsar,  die 
bei  ihm  den  inhaltsleeren,  reflektierten  Superlativ  vertreten,  Nr.  1595.  20]$. 
360.  237.  1479»  und  in  energievollem  Ausdruck,  wie  in  Nr.  42  (/r,  der 
(jeliebten,  fric  miiie  fois  mercie  Baüant  $es  piis\  \'gl.  noch  Nr.  884;  2026 
die  Liebe  gleicht  dem  Teufel,  u.  dgl.).  Und  wälirend  die  meisten  nordftx. 
Minnedichter  sich  mit  blosser  Aufreihung  von  Gedanken  begnfigen,  die 
auch  eine  andere  Anordnung  der  Strophen  gestatten  würden,  ist  das  gviie 
Lied  bei  Thibaut  von  einem  Odem  durchweht,  und  die  Kraft  dieses  Ode« 
wächst  oder  mindert  sich  an  gewollter  Stelle;  ein  leitender  Grundgedanb 
beherrscht  sein  Lied,  der  Gedanke  schreitet  fort  und  gerade  auf  das  Ziel  Im. 
Die  Stimmung  ist  dabei  niclit  gleichbleibend.  Trotz  der  beständigen  Aasse- 
rung  von  Sehnsucht,  von  Klagen,  von  Versicherungen  lauterer  Liebe  vsd 
Treue  oder  lockenden  Huldigungen  wechselt  sie  vielmehr  swischen  Za* 
versieht  und  Verzagtheit,  zwischen  Ergebenheit  und  Zorn;  sie  ist  heiter 
und  ernst,  weich  und  herb  (vgl.  Nr.  7 1 1  den  schönen  Abschied  von  der 
Liebe);  sie  wird  zur  Melancholie  und  wächst  an  zu  heftiger  lusidrs* 
Schaft;  und  diese  Leidenschaft  ist  nicht  gemacht,  sondern  von  liegierde 
angefacht.  Freilich  herrscht  sie  nicht  allein  und  fuhrt  nicht  allein  des 
Dichters  Feder.  Auch  bei  ihm  drängt  sich  die  triviale  und  konventionelle 
Wendung  ein  und  die  anbrechende  Herrschaft  der  Allegorie  zeigt  sich  in  der 
an  seinem  Lied  niitschaffenden  Reflexion,  Nr.  2075.  Die  Liebcsliedscliab* 
lone  tritt  bei  ihm  jedoch  soweit  zuriick,  dass  er  es,  Nr.  324,  Kost  DW 
der  r ilaine  gent  nennen  kann,  wenn  ein  Dichter  von  Hlatt  und  Ulfite  singt, 
statt  sein  Herz  zu  erleichtern.  Noch  Dante  rühmt  die  Ausdruckfahigskdl 
des  Dichters  allerdings  in  Anknüpfung  an  ein  nicht  'Jliibaut,  sondern  Gacc 
Brulc'  gehöriges  Lied  (s.  S.  679).  Ziemlich  unbestritten  werden  ihm  die 
Minnelieder  Nr.  106.  275.  315.  324.  360.  407.  510.  523.  711.  714.  733. 
74'*  757  (Anrufung  der  Jungfrau  beim  Abschied  von  der  Geliebten  bei 
Antritt  drs  Kreuzzugs,  1231;).  8f>8.  879.  906.  996.  1002.  II27.  II52  (brt. 
auf  den  Kreuz/ug  von  1238).  1268.  1397.  144^*  1469.  1476.  1479.  1516. 
1521.  15Ö2.  1596.  1620.  1727.  1800.  1811.  1865.  1880.  2026.  2032. 
2075.  20()5.  2126  beigelegt,  die  auf  unbekannte  Damen  gedichtet  sind, 
unter  denen  seine  Zeit  die  Königin  Mutter,  Hlanca  v.  Castilien,  wiedc^ 
erkennen  wollte.  Ferner  2  RotroitfH^cn  ^  Nr.  884.  1467,  und  zwei  Lieder 
mit  Interjektion  als  Refrain,  Nr.  237.  ^2^.  Vornehmlich  gebraucht  Thibsot 
bei  2  u.  5  H(*imen  (reichen  Keim  in  Nr.  1516)  die  gepaarte  Strophe,  ohne 
neue  Mittel  der  Str«>pltenverknüpfung  zu  verschmähen.  Von  der  ältenii 
Form  des  Aufgesangs  weicht  er  öfters  ab,  z.  B.  in  Nr.  1562.  1800.  In  15 
z.  T.  geistreichen,  von  vollkommener  Artigkeit  und  dem  Gefühl  der  Ober- 
legenh«Mt  im  Meinungsautausch  getragenen  jeus  partis^  Nr.  294.  ^^2 — 335. 
339*  1Ö84.  1804.  1878,  mit  von  Thibaut  gestellter  Frage  oder  Altcmativir, 
•  *  und  Nr.  943.  1097.  1111.  1185.  1393*  1666  mit  seinen  Antworten  aif 
die  Fragestellung  eines  anderen  Autors  erscheinen  einige  Dichter  wieder, 
mit  denen  er  Lieder  tauschte,  wie  Philipp  v.  Nanteuil  (s. /rir/^r/r  Nr.  333. 
334.  im),  an  den  Nr.  884.  1140.  1776  und  1440  (zugleich  an  Krnaat 
de  Sable,  s.  o.  und  vgl.  noch  Nr.  510,  sowie  an  Li>rent)  gerichtet,  ferner 
Kaoul  V.  Soissons  {Jeu  parli  Nr.  1393),  der  im  IJed  Nr.  741  und  2095  an- 
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[I^eredet  wird.  Die  Rahrouenge  Nr.  1467  schickte  er  au  Thibaut  de  Blaison« 
(andere  Tenzonenpartncr  sind  Baudouin  (des  Auteus?  s.S.  685)  in  den 
kus  partis  Nr.  294.  ^^2,  943,  ein  Girard  d'Amiens  in  Nr.  1804,  ein  Gnl 
in  Nr.  1097,  ein  Guillaume  in  Nr.  1185,  ein  Robert  in  Nr.  1878,  ein 
Clcrc  bei  Nr.  1666.  Sehr  geistreich  sind  die  Einkleidungen  in  dem /r« 
A/r//  mit  Dame  und  Amor,  Nr.  ^^^^  wobei  versteckte  Werbung,  in  Nr.  339 
das  vollkommen  mit  dem  lat.  Vagantenlicd  zusammenklingt,  und  in  Nr.  1684, 
wro  der  Dichter  seine  Zufriedenheit  mit  seinem  Dichten  zu  erkennen  giebt 
Unter  den  galanten  Fragen  begegnet  die  nach  dem  grosscrc^n  Werte  geistiger 
oder  körperlicher  Vorzöge  bei  der  Geliebten,  des  Fuss-  oder  Handkusses,  der 
gewährten  oder  noch  erhofften  Liebe,  des  ehrlichen  oder  unehrlichen  Lieb- 
habers, des  Liebesgenusses  bei  Nacht  oder  des  Kosens  und  Flanderns  bei  Tag 
und  anderer  Dinge,  die  auf  spitzfindige  Weise  erörtert  werden.  In  dem  jeu 
fitirti  mit  dem  Kleriker  macht  sich  psychologischer  Scharfblick,  in  dem  mit  der 
Dame  dialektische  Gewandtheit  hemerklich.  Die  7  religiösen  Gedichte  Thi* 
bauts,  Nr.  6  84.  273. 1 181. 1410.  1475.  1843,  aus  denen  volles  Gottvertrauen 
spricht,  sind  mit  manchem  kühnen  Bild  ausgestattet«  wie  die  Klage  über  die 
verderbte  Zeit,  Nr.  273  (Gott  =:  Pelikan;  die  Rechtschaffenen  sind  in  Wirklich- 
keit oft  nur  falsches  Geld;  die  Drachen  und  Merlin  im  Lh^rt  des  Bittom)\  eine 
Deutung  der  Buchstaben,  die  Marias  Namen  zusammensetzen,  versucht 
Tli.  in  dem  Marienlied  Nr.  1 1 8 1 .  Ihr  sind  noch  2  Gebete  gewidmet  um 
»barmen,  Fürbitte,  Schutz  und  Hilfe.  Hin  anderes  dieser  religiösen  Lieder, 
Nr.  \\\o^  an  Philipp  v.  Nanteuil  gerichtet,  wendet  sich  an  Gott  und  be- 
zeichnet unter  den  vier  Hauptlastern  die  Üppigkeit  als  den  Steuennann 
des  Schiffes  Laster  und  stellt  der  für  die  Zukunft  sorgenden  Maus  den 
sein  Seelenlieil  verscherzenden  Menschen  gegenüber.  Der  10  silb.  Vers 
ist  in  Thibauts  Liedern  bevorzugt;  nur  Nr.  84  hat  Laiform. 

Von  Thibauts  Freund  messire  Philipp  v.  Nanteuil  (Isle  de  France) *, 
der  1239  mit  Thibaut  das  Kreuz  nahm,  noch  1248  lebte  und  als  tapferer 
Ritter  angesehen  war ,  blieb  nur  ein  SeiTenUm ,  Nr.  1 46,  übrig,  das  die 
empfindliche  Niederlage  der  Christen  auf  jenem  Kreuzzug  bespricht.  Zum 
grösseren  Teile  mag  die  litterarische  Thätigkeit  eines  anderen  jüngeren 
Zeitgenossen  Thibauts  von  Navarra,  der  mit  ihm  in  litterarischem  Verkehr 
stand,  noch  in  die  dtitte  Periode  der  frz.  Littcratur  fallen,  des  hoch- 
betagt, nach  12 29 gestorbenen  messire  Raoul  v.  Soissons^  Herrn  v.  Cocuvres 
(Dep.  Aisne),  eines  Begleiters  Thibauts  auf  jenem  Kreuzzug,  der  in  erster 
Khe  mit  der  Königinwittwe  von  Cyperti,  Alix  v.  Champagne,  der  Tochter 
Kg.  Heinrichs  V.Jerusalem,  venuälilt  war  (u.  1240),  das  h.  Land  aber  bald 
wieder  verliess,  weil  er  nicht  zu  Kinfluss  gelangen  konnte,  1 248  und  1 269 
mit  Ludwig  d.  Heiligen  jedoch  nochmals  nach  Palästina  log.  Ausser 
den  mit  seinem  Namen  in  den  Hss.  versehenen  Liedern  werden  ihm  ver- 
mutlich auch  die  einem  Thierri  v.  Soissons  beigelegten  zuzuerkennen 
sein,  da  ein  Th.  de  S.  nicht  nachweisbar  zu  sein  scheint.  Ein  Tliierri  zu- 
geschriebenes, an  Raoul  geschicktes  Liebeslied,  Nr.  1204,  das  mit  ge- 
lehrten Anspielungen  versehen  ist  und  über  Erkrankungen  un<I  während 
längeren  Aufenthalts  im  Orient  ausgestandene  Widerwärtigkriten  klagt, 
mnss  demnach  einen  anderen  Verfasser  haben.  Erst  auf  die  Kreuzfahrt 
von  1248  bezieht  sich  Nr.  I154,  an  den  Grafen  Karl  v.  Anjou,  Ludwigs 
d.  H  Bruder  (1220 — 85)  gerichtet,  eine  Versicherung,  dass  dem  Dichter 
auch  die  lange  Entfernung  von  i\^x  Geliebten  kein  Vergessen  gebracht 
hau     Die  übrigen  Minnelieder  Nr.   1267.    1978.  2063.  2107   und  Nr.  363. 

•  Hist,  litt,  23.  698. 
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1970  (Reim  picmnL)»  sowie  die  nngednickten  Nr.  21 1«  429.  767.  778. 
2106  nnter  Thierris  Namen  sind  «seitlich  noch  nicht  bestimmt;  Nr.  2063, 
mn  Thihaut  v.  Navarra  K^scbickt,  knüpft  an  dessen  Lied  Nr.  1521  an;  Nr. 
2048  nimmt  Tbibauts  Gedanken  vom  Singen  von  Blüte  und  Dlatt  wieder 
auf.  Der  Ton  der  meisten  Lieder  Raouls  ist  klagend,  der  Vers  der 
Zebnsilbner.  Der  an  einem /r«r/<fr/r  Tliibauts  beteiligte  Baudouin  ist  mög* 
lieberweise  der  nicht  näher  bekannte  messire  Baudouin  des  Antesi 
(Aisne)^  dessen  Name  in  den  Hss.  einem  umstrittenen  Minnelied,  Nr.  283. 
und  einem  ungedruckten,  Nr.   1033,  beigeschrieben  wird. 

1 14.  Für  die  Zeitbestimmung  der  sahireichen  Anonyma  giebt  weder 
die  Ausdrucksweise  noch  die  Strophenbildung  einen  verlässliclien  AnhslL 
Vor  1200  ist  das  Minnelied  in  Kurxversen  mit  2  Reimen  Nr.  420^  n 
setzen,  weil  seine  erste  Strophe  im  conte  de  la  rose,  v.  1761,  gesunses 
wird.  Eine  plaintc  ttuti  prisonnier^  in  9  Ixiiclistrophen,  in  denen  die 
Jungfrau  Maria  um  Errettung  aus  schwerer  Haft  angegangen  wird,  wird 
uro  1230  gesetzt;  einer  englischen  zur  Melodie  stimmenden  Bearbeitmy 
zufolge  war  sie  ein  beliebtes  Lied. 

Der  gesunkene  Vortrag  beim  lyrischen  Gedicht  scheint  zuerst  aiP 
gegeben  worden  zu  sein  bei  dem  zur  Gattung  des  Stn^emiais  zu  rech- 
nenden Co»igt\  der  in  der  lat.  Dichtung  des  MA.  in  der  2.  H.  des  12.  Jbt. 
schon  unter  iXxiW  Liedern  des  Walter  v.  ChAtillon^  erscheint,  und  sa 
seiner  Zeit  nocli  komponiert  wurde.  Der  Zusammenhang  des  lat.  mit  den 
frz.  Conge  ist  um  so  weniger  zweifelhaft,  als  der  älteste  Verfasser  eines 
frz.  Conge.  der  ^  109  erwähnte  Lyriker  Jehan  BodeP,  wie  Walter,  sein 
Abschicdslied  (4 1  Str.  mit  jüngeren  Zusätzen)  als  Aussätziger  ( 1 202)  schrieb. 
Stoiriich  sind  ilie  beiden  Gedichte  übrigens  verschieden.  Die  Form  ent- 
lehnte Bodcl  Ilelinands  Todlied  (s.  120).  Bodel  macht  Andeutoni^ 
über  sein  Leben  und  seine  Denkart,  richtet  Abschiedsworte,  Wunsche  und 
Bitten  vom  Krankenbett  an  seine  Gönner,  an  die  reichsten  Bürger  vea 
Arras  und  an  Freunde  und  Gen«>ssen,  die  einen  Schluss  gestatten  aol 
das  Ansehen,  dessen  sich  Bodel  in  seiner  Vaterstadt  zu  erfreuen  hatte; 
sein  ftrief  soll  ihnen  durch  den  Mairc  der  Stadt  bekannt  gegeben  werden 
Der  Gedankcngehalt  ist  gering,  der  Ton  einförmig,  der  Reim  bisweflea 
gezwungen. 

R.    K^GIÖSB   LYRIK. 

115.  Im  religiösen  Lied  setzt  sich  noch,  wenn  auch  spärlichy 
Paraphrasierung  geistlicher  lat.  Texte  fort  (s.  29);  es  teilt  sich  ihm 
mehr  aber  auch  der  Schwung  des  lat.  religiösen  Liedes  der  Zeit  und  du 
Feuer  des  religiösen  Stimmungsgedichtes  Philipps  v.  Gr^ve  (s.  II  i,  335  elc) 
mit  und  es  verwertet  die  Melodien  von  Minneliedem  um  religiöse  Empfin- 
dung unter  den  Laien  zu  verbreiten.  Auch  die  metrische  Form,  der  Ausdruck, 
die  WendungtMi  und  selbst  die  Konzeptionen  des  Minneliedes  nimmt  du 
religii'ise  Liiul  an,  um  sich  Eingang  bei  den  Laien  zu  verschaffen.    Ks  bietet 

*  ///>/.  tut.  2X  5:41. 
»  komaMta  'IX  ^4«. 

*  htipit  in  (:•//.  «In  *hemmtiUs  fraitf,  I  (IH47).  Kinl.  S.  Kri;  S.  SK;  Hist.  ha,  VL 
42'i.  ~  litMili  :  engt,  s    Wriffhl.  u.  ILilliwrll.  AWifttkii  mmü^mme  I.  274. 

*  S.  II   1.  \\U\\  komuMh  IK,  2H:{;  O'rHUtfrits  IL  1,  :|4<^ 

*  Au^g.  K.iyiiaud  in  A'tmMttM  9.  2'M  {**  A*Xii,  4.  477):  Meon.  /M#.  I,  135.  — 
llu.  8.  Rftynauil.  /.  r.  S.  221.  ~  l.iu.  S.  «(.ts.  S.  216  (vgl.  Naetehut.  /.  r.  S.  119); 
Clu'Hta  in  llerrigi  ^rrk,  <^l.  2<>. 
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geistliclien  Gelialt  in  weltlicher  Schale  und  parodiert  soiatagen  das 
/che  Lied  auf  geistliclie  Weise,  llesonders  die  Marienllcder  stehen 
dem  Kinfluss  des  Liebeslicdeii.  Sie  entnehmen  ihm  iielbst  die 
ückenden  Beiwörter,  mit  denen  der  worl>ende  weldiche  Dichter  seiner 
t  schmeichelt.  Mit  Namen  ist  neben  Thibant  v.  Navarra  (s.  S.  683) 
r  nur  ein  Verfasser  solcher  religiöser  Lieder  bekannt  geworden,  der 
leldichter  Gautier  v.  Coincy  (k.  99),  der  einige  seiner  den  Mirakeln 
^ebenen  Lieder,  wovon  mehrere  dreiteilig,  auf  die  Jungfrau  Maria 
iie  h.  Leocadea,  geradezu  ^chansotietesi^  nennt,  in  anderen  die  Pastorelle 
die  Kotrouenge  nachbildet  oder  sich  des  konventionellen  Eingangs 
Jinneliedes  bedient  (z.  B.  Bch.  I  Lied  6).  Weltliche  Liederdichter, 
ieU)st  schon,  wie  z.  B.  Thibaut  v.  Navarra,  sich  auf  das  Gebiet  der 
Ösen  Lyrik  begeben  hatten  fvgl.  o.  Jj  110  11.)  wiesen  ihm  augen- 
nlicli  dabei  den  Weg.  1 1  solcher,  den  Mirakeln  Gautiers  beige* 
iter  Lieder,  meist  Mariengedichte,  sind  noch,  ungedruckt  oder  erst 
bekannt  ^  Raynaud  Nr.  364.  556.  600.  077.  885.  1236.  1272.  I491. 
.  1903  2090;  darunter  eine  weitere  Nachahmung  Blondels.  Für  den 
kaiischen  Vortrag  scheinen  nicht  auch  Gautiers  mit  den  Mirakeln  eben- 
vereinigte  Gedichte  in  Alexandrinern  mit  wechselndem  Reimgeschlecht 
mmt  gewesen  zu  sein;  sie  enthalten  meist  lungere  geistliche  Betrach- 
r-n  IS.  1.  c.)  und  siml  gleichartigen  lat.  an  die  Seite  zu  stellen  (s.  II 
4).  Über  einige  Marienlieiier  und  sog.  Kreuzliedcr  weltlicher  Lyriker 
110—  1 14. 

Bei  den  anonymen  religiösen  Liedern  fehlen  gewöhnlich  Anhalts* 
te  für  die  Datierung.  Wahrscheinlich  geliören  jedoch  hierher  ein  Aufruf 
vreuz  zu  nehmen  in  lothr.  Mundart-,  eine  bewegliche  A7f<f ^  über  den 
.'uzigten  Christus  in  der  Strophe  der  chansons  d*istoire  in  einer  Hs. 
lalien^  und  ein  Lobgediclit  auf  die  h.  Knlhaihia  (aaab  Refr.,  8silb.)^  in 
anglofrz.  Hss.  in  (»ehetform,  wofür  es  an  Vorbildern  in  der  lat. 
ung  nicht  fohlte.  Hin  langes  Gthit  an  .Maria  (picard.)  \  gewöhnlich 
r  Thfophilus  genannt  (114  Str.) ,  ein  Lobpreis  Marias  mit  Bitte  um 
»räche  bei  Christus,  dum  Richter  am  jün;;sten  Tage,  Schuldbekenntnis, 
cherung  unwandelbarer  Hingebung  an  die  Jungfrau  und  Vergleichung 
Iben  luit  einem  Thron,  dessen  (>  Stufen  ihnr  Eigenschaften  bedeuten, 
Ton  und  Vers  (Alexandriner)  ulnilich  dem  Maricn;?ebct  bei  (tauticr 
iiicy  (Ausg.  Pofpict  S.  757),  auch  in  der  zu  seiner  /«:it  aufkommenden 
Ale.xandrinerslroph«;  verfassl,  die  vielleicht  der  älteren  4zeil.  Va* 
nsirophe  lat.  geistlicher  DichlunK  nachgebildet  wurde  (s.  II  1,337)1  zu 
\  allgemeiner  Verwendung  («autiers  Ctedicht  angeregt  haben  mag.  Vers 
itrophe  sind  dieselben  in  der  anonym«m  Gntntbihlc  dunostrf  Dame  (87  Str., 
egau)^  worin  zur  Belehrung  auch  der  Juden  Vordculungen  auf  Maria 
cn  Testament  in  den  Lobpr«:is  auf  sie  eingeflochten  werden.  Ein  anderes 
^ndes  Gehit  an  die  Jungfrau  Maria  um  Fürbitte  (aabaab  ccbccb; 
.;  15  Str.)  in  der  Reimstellung  der  Helinandstrophe  (s.  120),  das  die 
auf  die  Hinsicht  in  die  menschliche  Hilllosigkeit  und  Sündhaftigkeit 
indet,  fuhren  einige  Hss.  unter  dem  Namen  des  Thibaut  v.  Amiens, 


*  S.  Meyer  in  ftomaniü  17.  4:^»  IT. 

*  K.ivnaucl  Nr.   l';67. 

>  Heysc.  Imidita  (1866).  S.  60;  liartich.  Ckrtst.  S.  147;  Meyer.  Ret,  S.  374. 
«  Mc'yer.  /.  c.  S.  375. 
»  S.  RZts,  1.  247. 

«•  AusK    in  Wil motte.    ütmHgmmHmi  dt  U  phUohi^  r$mtuu,  1886.  .S.  .^^  fi.  LiM. 
li/..  Ih87.  Ti,  —  (iss.  S.  Ausg.;  daxu  üihl.  n.it  24432;  I3  467> 


III.  r.nuK(nsciiK  hicinuNu. 


117.  Diu  kirchliclicn  Gebete  und  BckenntiiisforniclD '  wurden  öfteis 
vcrsitizicrt.  Hss.  den  12.  und  ij.  JIin.  bieten  sie  In  ventchicdener  Fassung. 
WüKen  düM  Crftio  s.  $  116.  VerKltixiertc  l'ttkntHstr  stehen  einige  i.  B.  in  des 
Hss.  Paris  Bibl.  nat.  Nr.  837.  1807.  2431.  3799.  25345  etc.,  die  JJtMti 
mit  Gebet  dazu  x.  U.  in  Bibl.  nat.  Nr.  837,  das  Gi«>na  m  exceisis  BibL 
nat.  Nr.   2431    (>^epaarte   8Silb.),    das    Croh  das.  (gep.  Alex.),    das  Att 


*  Stengel.  ChI.  Dighy  S.  :|i>  (ZU/FS^r,  14.  1.  i:{8.  —  IIüs.  S.  Htmtmim  13. 
18.  454;  Mussal'iii  in  Sitzk'  d,   lliett.  Ak.  #14,  :{Au. 

'  AiHlrcsri).  MttriettlA,  184I  (Tobler  in  Herr  igt  .-IrrA.  87.  32fe).  —  lls.  S.  AMf. 
u.  Naetebus.  S.   li/> 

»  S.  Silih.  d.    Wien.  Ak,  f>4.  5»A=> 

«  S.  Bull,  de  la  Set.  des  mic.   Text.  1878.  S.  56;  t.  G.  Paris  in  Xmmemim  m,^ 

*  S.  Bonnard.  /,es  Trmdmctkmt  de  U  BM.  S.  l-»8. 

*  Stock  bei  Üonnartl.  S.  i:iu. 

^  Au»g.  in  Michel.  Lih^i  Psmimtrwm  vtrtm  emüfmä  gmiäem^  I860,  S.  263.  -.  Ha. 
S.  Bonnard,  /.  c.  8.   132. 

*  llss.  S.  Bonnard.  S.  K^\  Naetebus.  S.  14a 

'  Kinigc   sind   gediuckt   bei  Bonnurd.  L  t,  S.  141  ff.;  Bcrgcr.   Im  BiUt  frm^., 
S    25;  liidt.  de  la  S^.  des  euee.   Text,,   l88ii.  S.  3i#. 
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Bischofs  V.  Roaen  ( 1 222^  1 229)  ^  Nkhl  viel  jfingrr  vnd  vielieid.t  ein  Wrrk 
des  Robert  v.  Arras  (u.   1244;  s.  n.)  ist  die  anonjrm  fiberÜcrferte  /«nvr 
M0Sirf  Dornte  tpicard.)*  in  demselben  Verse  und  tn  1 2  seiL  Strophe,  vorin 
nur  meist  an  aabaab    auch  in  der  zweiten  Hälfte  festgehalten  wird,  siid 
die    reumütige  Bitte    um  Fürsprache  fiber   echte  Reue  belehren   soU.  — 
Ungedruckt  sind:  eine  Verherrlichung  der   Verkmmdigmitg  Marims  (13  Str., 
4  X  ab,  Ssilb.)    in    einer  Hs.  von    Pavia  (14.  JhJ'    liinter   einem  Gebet     1 
Gautiers  v.  Coincy,  ein  Gedicht  über  Martm^  das,  was  zuvor  schon  dordi     J 
Gaotier  geschehen  war,  die  sieben  Freuden  Marias  zu  behandeln  sclieiBt\     j 
und   worin    als  Verfasser  ein  Henri  v.  Wallentinnes  genannt  wird,  in 
dem    man    den  Fortsetzer   (1206 — 1218)   von  Villehardouins  Prosachmaik 
<s.  135)   zu    erkennen   geneigt   sein    kann;  endlich   das  Martm/ied  in  da 
Paris.  Hs.  Bibl.  nat.  Nr.   1 593  fol.  60  indp.  CAanum  m*estmft  ekamier  dt  k 
meiihr  ( losilb).   Das  Alter  eines  frz.  Slabat  mattr^  in  wechselnden  Versea  ist 
noch  nicht  ermittelt. 

1 16.  Para|>hrasierungen  von  Teilen  und  Stellen  der  Bibel  in  lyrischer 
Weise  sind  wohl  selten,  weil  sich  das  Wort  der  Bibel  selbst  besser  tsr 
Belehning  eignete,  wenn  man  nicht  etwa  eine  belehrende  Erläuterung  mit  der 
Nachdichtung  des  Bibelworts  verbinden  wollte.  In  England  wurde,  nodi 
im  12.  Jh.,  eine  Nachdichtung  des  ganzen  Psalters^  in  der  dort*  geläufi}^ 
0  Zeil.  Strophe  aabccb  versucht,  die  bei  kurzen  Psalmenversen  zur  Krgänznns 
der  Strophen  durch  Phrasen  nötigte.  Damit  war  \ielleicht  ursprünglidi 
das  athanasianische  Giauhtmbfkemilnis  in  derselben  Strophe  verbunden, 
das  sich  einem  kontincntalfrz.  Psalter  in  8silb.  Versen  (frz.?  t.  H.  des 
13.  Jhs.)7  beigefügt  findet,  mit  dem  noch  andere  liturgische  Gesänge  vie 
das  Trdeum  loniiafMus,  das  Btneäicile  cmnia  ^pera  domini ^  die  Otmüm 
/Mchariae  und  Marhe  und  Simatnis,  sowie  das  Iraierunscr  und  die  Pr0fesm 
ßdti  vereinigt  worden  sind.  Auch  in  dieser  Obersetzung  der  Psalmen 
waren  Landungen  unvermeidlich,  weil  der  Bibolvers  wenigstens  durch  ein 
Achtsilbnerpaar  willergegeben  werden  musste.  Ob  auch  eine  BearbeitniV 
der  iinssl*Siilmen  in  Alexandrinern^  in  diese  Zeit  fallt,  ist  erst  noch  fest- 
zustellen. 
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Maria  das.  (5  zeiL  einreim.  Alex.  Str.),  clai  CreJ0  in  loStlb.  u.  Alex,  in 
Bibl.  nat.  Nr.  3799  u.  s.  w.  Die  Venform  sollte  der  Einpragung  Vorschob 
leisten.     Das  Alter  dieser  Texte  ist  nur  nach  der  Hs.  bestimmbar. 

Genauer   datieren    lassen   sich  einige  neue  Epltres  faides  (s.  30)  >; 
unter  ihnen  mehrere  für  das  Fest  des    h.  Stef^hanus^  die  am  alten  8  silb. 
Verse  festhalten.  Eine  in  17  einreimij^en  (männl.)  Strophen  von  4 — 8  Versen 
mit  einzeiliger  Melodie  (?)  aus  dem  Anfang  des  13.  Jlis.  (vielleicht  picard.)*, 
wurde  nach  den  zahlreichen  Hss.,  in  denen  sie  enthalten  ist  (dabei  auch 
ein  GraJtMU\  vielerorts  gebraucht.    Eine  andere,  wenig  jüngere  (134  V.)^, 
die  ebenfalls  in  Missal  und  Graduale  auftritt  (frz.^  entnimmt  dieser  Kpttre 
die  erste  Strophe,  fahrt  dann  al>er  selbständig  in  gepaart  gereimten,  mann« 
liehen   und   weiblichen  8  Silbnern    fort  und  ist  von  einer  Melodie  in  der 
ersten  Strophe  begleitet,  die  im  folgenden  variiert  wird.    Von  einer  dritten 
Stephan usepitre  in  der  Hs.  Paris  Hibl.  nat.  1555  (einrcimige  Strophen  von 
5  — 13  mannl.  Versen,  8  Silb.,  picard.)  *  ist  eine  altere  provcnz.  Bearbeitung 
mit  Melodie  vorhanden,    die  einen    ersten  Satz   für  5  Verse  variiert;    die 
frz.  Vorlage  muss  noch  in  die  ersten  Jahrzehnte  des   13.  Jhs.  fallen,  weil 
die  älteste  Hs.  einer  vierten  StcphanusepistcP,  die  den  Eingang  der  dritten 
und  andere  Zeilen  derselben  beibehalt,  sogar  noch  ins  12.  Jh.  gesetzt  wird. 
Auch    die    fünfte  Stephanusepitre   einer    Hs.  in  Upsala    iles   13.  Jhs.^  hat 
Anklänge  an  die  dritte.     Davon  sind  63  g(*paart  gereimte  mannliche  und 
weibliche  8  Silbner  erhalten.     Dieselbe   jüngere  Keimweisc   und  eine  Be- 
handlung der  Melodie,  wie  sie  bei  der  zweiten  und  dritten  Stephanusepistel 
besteht,  winde  in  einer  farzierten  Epistel  zum  Fest  der  Ersckchiiing  Christi 
(q4 — 106  8  Silb.)  7  mit  Text  aus  Jesaias  60,   i  Ü.,  angewendet,  die  sich  in 
dem  glänzend  ausgestatteten  Graduale  von  Limogcs  des   13.  Jhs.  erhalten 
hat,  dessen  Ursprung  in  Paris  vermutet  wird.    In  14  .Strophen  von  4  Zeilen 
(aabb)  kann  man  die  Epistel  auf  Jo/iaums  tl,   Täufer^  zu  Jesaias  42,  i  ff. 
derselben  Hs.  gliedern,   die  n<»cli  eine  EpUre   auf  das   Wrihnadttsffst^  in 
15  Strophen  abab,  die  den  Brief  Pauli  an  Titus  3,  4  ff.  zu  Grunde  legt» 
und  eine  auf  die  Himmelftihrt  Miiriae^^^  in  40  Str.  aabb  zur  Weisheit  Sa« 
lomonis  enthält.     In  einer  Hs.  aus  Laon  finden  sich    eine  Epttre   auf  das 
Fest  des  Hx'angf listen  Jolhinnes^^  zu  Jesus  Sirach   15,  i  ff.,  in  8  einrcimigen 
Absätzen  mit   nur  männl.  Keim  (picard.)  und  eine  auf  das  Fest  iXar  Un* 
schuldigen  Kindtr^*  in   1 3  vicrzeiligen  einreimigen  Strophen  lu  Apokalypse 
c.   14,  I  tf.,  welche  Stelle  nochmals  in  einer   zweiten  Epitre   auf  dasselbe 
Fest  in  einer.  Hs.  lu  Amiens***  (5  — 11  zeil.  einreimigo  Str.,  westfrz.  ?)  farzicrt 
wurde.    Die  .\bfassungszcit  der  Epttres  farcies  in  den  Hs.  von  Laon  und 
Amiens    ist   noch    nicht    festgestellt.     Ebensowenig   die   Entstehung   einer 
farzierten  Epistel  auf  das  Fest  der  ßeschncidung  und  des  h.  Christo/>hariis^\ 
des  h.  ßlasiiis^^f  worin  der  lat.  Text  einer  Notiz  über  des  Heiligen  Leben 

>  Lilt    S.  Meyer  iii  Bull,  kitt  ei  pkilM.  dn  Cfmit.'  des  irm^aux  kist.,  18H7.  S  'WU  IT. 
-«    i^ink  in  KZts,  11.  22. 

<  KZU.   II.  20.  —  H»«.  S.  dnn.;  K»m4»mi»  17.  \^^ 

*  Bml.  Mist,  et  phiM.  /.  c.  S.  :)44.  —  11»-  S.  daü.  S.  .118. 

*  In  A*tmiaui£  lo.  2U>:  AVv'.  d,  IJtom,  2,  i:i4-         Hi«.  S.  BhU  I.e.  S.  319.  ->  Litt. 
Cs.  P.-irii  in  KtfmaMim  l.  :{6:{. 

*  V,ti\t  in  jiiltinnl.  Mysüres  imJdits  du  A'^>  /.  |  (|K:<7).  S.  3.56;  >  Bidl,  l.  f,  S.  32.'i. 

*  r.e<lr.  von  (ji-ijcr  \\\  Sf>räkvetetiskaplig€  SilOskapets  förkamlU  iHMfi/H.  S.  7. 

'  Ge<lr.  in  BhU.  l.  c.  S.  34M'.   ^^s-   II.  37.      *  <'e«lr.  tlnt.  S.  :f5:{.       *  Gedr.  ilni. 
S.  3.^4  (:Vi2).     »•  ürdr.  tia%.  S.  :«#. 

i>  Gedr.  in  AZts.  II.  :|ü;  s.  Leheuf.  rraUe  an  ekntU  eedes.,  1741.  S.  ia7. 
••  Gedr.  in  IfZts.  11.  40.     »*  Gedr.  *\a%,  li.  33:  Leheuf.  /.  e.  S.  129. 
••  S.  IM!  l.  e.  .S.  wrjk,     «*  Leheuf.  /.  e,  S.  \\\U. 
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mit  der  frs.  Obenetittiig  derteiben»  in  verschiedenen  Melodien,  nbwecbKii; 
and  des  Tkikmt  v.  Pr^vims^  {ßAbXjt)  xu  Weisheit  Salomonis  10^  10.  Dngcfei 
wird  wohl  bald  nach  der  Heiligsprechung  (1173)  die  Epttre  nnf  den  k 
Thomas  V.  Canitrhmy^  su  Jesus  Sirmch  c  39,6  ff.  in  Strophen  von  5—9 
Versen  entstanden  sein. 

Farziert  wurde  femer  das  Agmts  Dd^  in  9  durchgereimten  dreiieiL 
Alezandrinerstrophen,  das  Sanctms  Dawämus  Sahhacik*  in  8  solchen  Strophes 
mit  wechselndem  Reime  von  Strophe  zu  Strophe,  beide  mit  Melodie  eis- 
getragen in  die  Hs.  von  Limoges,  sodann  das  Vatenmser^  in  10  Str.  fos 
6—9  Zeilen  in  Ssilb.  Versen,  die  Zikn  Gebote  und  die  Sieben  TpdsStmdem^  €kmt 
Noten,  in  Hs.  Charleville  Nr.  90  (13.  Jh.,  ungedruckt).  Ein  ungedmcktet 
erläutertes  Vaterunser  steht  in  einer  Oxforder  Hs.*  Im  Roman  du  Rensr^ 
Br.  XII  V.  884,  wird  von  einem  farsierten  BemeJieawms  gesprochen.  Ob 
auch  das  religiöse  Gedicht  in  der  Hs.  Verden  Nr.  72,  angeblich  I2.jlh 
hierher  gehört,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

IV.  LEIIKUAFTF.  DICHTUNG. 

A.    RKI.UiirtSKS  UNO  KKUGlOs-IKiRAIJSCIiKS  IfHRGKOlCHT. 

■ 

118.  D'is  religiöse  Lehrgedicht  erhält  sein  Gepräge  dadurch,  diii 
es  interpretiert,  erläutert,  betrachtet,  teils  Worte  der  Bibel  und  Sätie  des 
Glaubens,  teils  Bestandteile  der  christlichen  Mythologie.  Der  geistliche 
Dichter  übt  die  Thätigkcit  des  auslegenden  Kommentators  biblischer  Teds 
und  des  Predigers  jetzt  in  frz.,  wie  vordem  in  lat  Sprache  aus;  öfteisirt 
er  freilich  noch  Übersetzer.  £r  liefert  weitere  Beispiele  von 
rung  in  Versen  (s.  35)  und  von  Glossierung  miteinander  zu  bestt 
Zwecke  vereinigter  Bibelstellen,  von  Erläuterung  von  Symbolen  der  Kirche» 
allegorische  «Auslegungen  von  Attributen  neutestamenüicher  Personen  und 
Schilderungen  von  den  Vorgängen  bei  Erfüllung  christlicher  Verheissungea. 

Die  Bibelglosse  setzte  der  maistrc  Landri  v.  Waben  (P^tf*de»Cilaiii 
zw.  1176  u.  1181)^  in  einer.  Bearbeitung  des  HohenikJes  fort,  welche  er 
lur  den  lernbegierigen  Grafen  Balduin  II.  v.  Guines  und  Ardres  (s.  o.  37) 
und  dessen  Frau  ausführte,  nachdem  das  Hohelied  damals  mehrfach  wieder 
lateinisch  glossiert  worden  war.  Er  brauchte  3CXX>  8  Silbner,  um  bis  c  5  r« 
14  zu  gelangen.  Die  Erklärung  ist  moralisierend;  der  Gewährsmann  Lamiris 
ist  noch  nicht  wieder  aufgefunden.  Für  Marie  v.  Champagne  (v.  Fiank« 
reich),  *\\^  Tochter  Elconorcns  v.  Poituu,  Wittwe  seit  I181  (-p  II98;  s.o. 
S.  487  u.  656)  paraphrasicrte  ein  Unbekannter  den  44.  Psalmen  (EnutarHetr 
meum)^^  dessen  Verse  er  treu  wiedergiebt,  um  sie  dann,  auch  jedesfitUi 
nach  einem  lat.  Kommentar,  breit  zu  umschreiben  und  mit  Ermahnungei  p 
an  Marie  zu  verbinden,  die  damals  noch  nicht  lange  verwittwet  gewesen 
sein  mag.     Der  Verfasser  wählte    den  8silb.  gepaart  gereimten  Vers,  vie 


*  S.  HUt.  litt.  i;i.  iio. 

'  S.  Du  M«'ril.  Origüttt  lai,  äu  Ikeaire  moderm,  I849.  S.  4M 
»  üecJr.  HuIL  /.  c,  S.  363. 

*  (leilr.  «Ins.  S.  362. 

*  Gcflr.  in  Mont.iiglon  u.  Raynaud.  Ree,  gern,  a,  145  feine  iwritc  Hs.  BSiLsit 
Nr.  1807.  14.  Jii);  i.  Nactebus.  /.  e,  S.  10:t  u.  156. 

«  S.  Stengel  in  ZtsfFSpr,  I4.  2,   I68. 

^  Stocke  in  iütt.  litt  15.  47V;  Kichclet.  Omüpte  des  Qmtifmt  (IIMa).  S.  161. 

—  Litt.  S.  Donnard.  /.  c.  S.  154;  R2tt,  8.  41.3* 

*  Stocke  liei  Bonnard.  i.e.  S.  140.  —  Hm.   Bonnard.  Le,S.  140;  tfimsnm  ft.  y 

—  Litt,  ßonnard.  S.  l.iv;  R^mtmia  12.  523* 
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tr  Dichter  Evrart,  der  für  Marie  die  Genesis  übersetste  (s.  loi).  Ein 
nst  nicht  vorkommender  Silvestre*  versah  für  die  Grafin  Ida  v.  Bou« 
g:ne-sur-mer  (1170 — 1181)  das  f^ir/^nMriifr  mit  einer  breiten  allegorisch- 
>ralischen  Erläuterung  in  demselben  Versmasse  (g«  800  V.),  wobei  ver^ 
itlich  eine  der  hier  Bd.  II  i,  193  erwähnten  Auslegungen  als  Richtschnur 
dient  hat.  Dieselbe  Form  wie  die  alte  Reimpredigt  (s.  ^2)  verwendete 
1  in  der  häufigen  Anrede  und  in  direkten  Ermahnungen  den  Predigtstil 
fnehmendes  Gedicht  aus  dem  Ende  des  I2.  oder  dem  Anfang  des 
;.  jhs.  von  122  Strophen  (aabccb,  5 — 6silb.  V.)^,  beginnend  £>m  le 
mipotent^  in  anglofrz.  Sprachformen,  das  unter  Berufung  auf  den  h.  Bernard 
:n  sündigen  Menschen  auf  Christi  Erlösungswerk  verweist,  der  Kunst  des 
isdrucks  jedoch  crmangelt.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  bereits  eine  Genauigkeit 
strebende,  aber  öfters  dunkle  Übertragung  der  DeneiUctinerregtl  in  Ssilb. 
:rsen  (3398)  durch  einen  Mönch  Nicole',  vielleicht  von  Jumicges,  untcr- 
)mmen,  der  bei  seinen  Ordensgenossen  einem  ungenügenden  Verständnis 
ir  laL  Ordcnsvorschriften  begegnet  war,  und  diese  deshalb  sehr  ausführlich 
läuterte. 

Durch  die  grosse  Wärme  und  die  Gewandtheit  des  Ausdrucks  giebt 
ch  der  nur  mit  dem  Namen  Guillaume  bezeichnete  Verfasser  eines  sehr 
rredtcn  betrachtenden  und  ermahnenden  Gedichtes,  das  der  Huldigung 
liristi  und  besonders  Marias  gewidmet  ist  und  falsch  JoUs  Nostrt  Dame 
[164  8Silb.)^  betitelt  wird,  als  der  öfters  erwähnte  Guillaume  le  clerc 
e  Norm  an  die  (s.  94.  loi.  1 19.  123.  128)  zu  erkennen,  der  darin,  nach  nahe* 
inenden  christlichen  Schriften,  die  alttestamentliclien  Weissagungen  und  die 
^onderzeichen  in  der  heidnischen  Welt  vorführt,  um  Christi  und  Marias 
öttlichkeit  ausser  Zweifel  zu  setzen,  sowie  schie  (englischen)  Leser  auf  die 
it  allen  edlen  Eigenschaften  geschmückte  Mutter  Gottes  als  auf  die  für  den 
bristen  unentbehrliche  Fürbitterin  bei  Gott  verweist.  In  den  Tobias  deü 
lillaume  le  clcrc  (s.  loi)  wurde  eine  Bearbeitung  des  beliebten  Themas 
n  dem  durch  die  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  in  Person  dem  Gericht  über- 
tworteten  sündigen  Menschen  eingeschoben,  der  durch  Christus  unter  Zu* 
mmung  Gottes  des  Vaters  aus  dem  Kerker  befreit  wird;  sie  wird  ursprünji;* 
h  als  selbständiges  Gedicht  G.s  bestanden  haben.  Sie  geht  mit  den 
deren  Bearbeitungen  auf  eine  Predigt  des  Bemard  v.  Clair\'aux^  für  das 
st  der  Verkündigung  Mariae  über  die  Worte  des  ii.  Verses  des  84. 
almen  Miserkordh  et  verittis  oMcn^enerunt  sibi;  Justitia  et  /ax  oscuiattte  sunt 
rück,  in  der  die  vier  Tugenden,  vermutlich  nach  jüdischer  Überlieferung, 
vier  Schwestern  personifiziert  waren  ^.  Sie  treten  in  den  De  sahathne 
minis  oder  Les  qiMtre  sereurs  u.'ä.  betitelten  Diclitungen  mit  Gott  Vater 
Aktion,  und  während  die  Gerechtigkeit  und  Walirhcit  den  Menschen  ver* 
teilen,  fulirt  die  Fürsprache  der  Barralicrzigkeit  und  des  Friedens  bei 
Ott  dazu,  dass  Christus  zum  Tilger  der  Mensclienschuld  ausersehen  wird, 
nt;  fein  durcligrfülirtc  Allegorie,  b<*stimrat  die  Bedeutung  des  Erlösung»* 
:rkcs  Christi  dem  Laienverstand  klar  zu  machen. 

Unbestimmt  ist  noch  die  Abfassungszeit  der  anderen.  Weit  weniger 
rchsichtig  und  gewandt  als  die  Nachdichtung  Guillauraes  le  clerc,  ist  dar* 
tereinezweitc,  die  irrtümlich  dem  frz.  Bischof  Stephan  Langton  (y  1228) 


•  S.  Bonn.ir«!.  /.  e.  S    144. 

•  Aii«g.  in  Siichicr.  Nämftredi^l  S.  81.  —  II s.  S.  Kinl.  S.  .'»6. 

•  Au*g.  Ilt^run.  in  Mt-iam^n  de  la  Soe.i*Hist.  dt  X0rm,.  l8y.'».  .S.  3  ff.  (».  ktmitmht 
!l).   —  \\%.  S.  Ileron.  /.  <•. 


*  .\«i»g.  in  h'Ztt    X  204  (».  N^mania  8.  625).  —  11^  S.  KZts,^  l.  e. 

»  Mi{!tic.   J\ttroi.^gin  tat.   I8:t.   .S.  38*  ff.        *  S.  ll.itiptt   Zls.    17.  43:  21. 
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sogetchrieben  wird  (g.  300  SSflb«;  anglofis«) ',  aber  der  ersten  HUftt  dcf 
13.  Jhi.  noch  ansagr^shdren  schelpt     Ungedmckt  liiid  eine  dritte^  In  Aekl» 
flilbnem,  in  Hss.  des  13.  bis  14.  Jhs.,  fSr  eine  Gräfin  ▼•  Ponthiea  arngvOkt 
nach  Hs.  Paris  BibL  naL  Nr.  12467  and  Wien*,  Yon  einem  Richard  fo^ 
fasst  nach  Hs.  BibL  nat  Nr.  378  (Arsenal  Nr.  3142  onvollst),  ond  eine  fiote 
in  Hs.  Bibl.  nat  9588  (8silb.),  die  Bemards  Predigt  nur  swansii^  Jahre  Shcr 
sein  lässt,  sowie  eine  fünfte  in  der  Helinandstrophe  (26  Str.  aabaabbbabba)^  dis 
sich  ausdrücklich  als  ßsirts  des  qnain  rtrtm  Striamc  x.  Bermart  beaeicfanct 
Einen  Abschnitt  in  dem  CMSteau  ttamours  (1757  8Silb.;   anglofrs.)',  du 
dem  Tlieologen  (s.  II  i,  199)  Robert  Grossetete  (Greathead,  \  l2Sj)b 
Bischof  von  Lincoln,    sugeschrieben  wird,   aber  auch  Obcrsetiong 
seiner  verlorenen  lateinischen  Werke  und  daher  jfingeren  Ursprungs 
könnte,  bildet  die  sechste  Bearbeitung,   die  sich  wie  das  ganze  Chitesi 
d'amours   einer   schlichten  Sprache  beflcissigt.     Absicht   dieses   theologi* 
sehen  Lehrgedichtes  ist,  die  wichtigsten  Sätze  der  christlichen  Glaobeas»  f 
und  Sittenlehre  vorzutragen,  wobei  vom  Sündrnfall  ausgegangen  and  wk  \ 
der  Allegorie  von  den  vier  Schwestern  zur  Erlösung  der  Menschheit  dhudi   - 
Christi  Tod  übergegangen  wird.     Christus  verhandelt  mit  dem  Teufel  Aber 
die  sundhaften  Menschen,  befreit  sie  durch  Selbstopferung  aus  Teufels  Ge* 
walt,  überwindet  den  Teufel  in  der  Hölle  und  fahrt  gen  Himmel/ worauf  die 
Zeichen  des  letzten  Gerichts  und  dieses  selbst  und  die  Freuden  des  Fua* 
dieses  nebst  den  Strafen  der  Hölle  beschrieben  werden.     In  das  «Cliäteti 
d'aroours»    liess  sich    Christus  auf  die  Erde    herab;    die  Lehre    von  des 
Tugenden  und  Lastern  ist  eine  Lehre  über  Teufel,  Wf;lt  und  Fleisch;  ein^e 
scholastische  Ausdrücke  wie  natura  naturam  nainraUt  (v.  866)  u.  a«,  bliebca 
als  unübersetzbar  wohl  stehen,  deuten  aber  insbesondere  daraaf  hin»  dasi 
das  Chateau    erst  gegen    die  Mitte  des  13.  Jlis.  geschrieben  sein  diiifte. 
Dass  dem  Tage  des  Gerichts  und  dem  Untergang  der  Welt  Zeicfaei 
vorangehen  würden,  war  seit  den  Zeiten  des  Lactanz  und  Augustin  eiae 
in    der   lat.  Littcratur    bestandig    betonte   Anschauung.     Schon    in  eines 
griechischen  Akrostichon,  das  Angaben  des  4.  Buches  Esra  c  5  und  Aa- 
deutungen  des  neuen  Testaments  zu  Zeichen  des  Gerichts  stemfielte  nad 
das  von  einem  der  sibvUinischen  Weiber  herrühren  sollte,  war  davon  ge* 
sprochen   worden.      Übernommen  wurde    die  Weissagung  aus   jenen  lat 
Schriftstellern  in  eine  dem  Baeda  beigelegte  Schrift,  von  Adso  (s.  II.  t,  126) 
u.  a.,  und  durch  Petrus  Comestors  Bibel  (s.  II  1,   189),  der  sie  auf  Hieio- 
nymus  zurückführte,  fand  sie  die  weit<*stc  Verbreitung.     Ein  kurzes  Gcdidrt 
üher   die    15    Vorzeichen    des    Gerichts    ging  schon    unter   Hildel»crts  f. 
Tours  Namen  (s.  II  1,  369).     Zahl  und  Art   der  Z(*ichcn  wechseln   bda 
einzelnen  Schriftsteller.    Von  15  Zeichen  spricht,  nach  den  lat.  Vorgängen^ 
die   dem    Ende    dtrs    12.  Jhs.    angehörige    westfrans.    Dichtung    von  des 
Quhize  si^'nfs  ^g.  300  SSilb.)^,  die  mit  den  Worten  Oez  irrsimÜ  ctmutmmeä 
oder  mit  doiu  Absatz  .SV  ws  ne  avenhse  enuter  oder  ä.  beginnt,  eine  in  dea 
Hss.   im   Wortlaut   abweichende,    eindringliche   Ermahnung   zur  Busse  is 


*  Getlr    in    Mirhel.    Lihri  fnalmorum   tftthf  sufi^.  goll.  S.  ;|64.    —     11»,$.  Eirf** 
d.ns.  S.  22.      •  S.  Penkschr,  d.    Wien.  Ak.   13.  UtI.,   löy. 

*  \w<%.  V.  Cuoke.  l8o2;  Stflcke  daraus  in  MicIieTs  Ukri psaim,  Kinl.  S.  U.  " 
H^.  S.  Slenücl.  Cni.  Di^hy  S.  4«»;  Meyer.  Air.  *wx.  S.  240.  —  Utt.  Feiten.  iWf* 
Grossetelf t  \H:ü.  —  Hcarb  :  eugl.  hrsjj.  v.  Wrymoiitli.  I864. 

*  Aii«c.  in  Grass.  Das  Adamsspiet,  iH<>l  (i.  §  12m);  Luxarclie.  Adsai^  itam* 
mmgioHurm.  MHä4).  S.  ^i«);  l'aliistre.  Adam  (1877).  S.  i:|H;  llofiiiann  in  Mittek,  Ct 
Ant.,  \HfnK  S.  :i"»n.   —  Hs«.  S.  kttmama  (t.  22;  H.  'MV,  14.  I.V»:  1'».  2*fn'.  Vfl.  norh^*^' 

/A'AV^  7.  401  (Paul  u.  Urnune.  IkitrUge  6.  4.-11).  —  Litt.  .NOile  in  l'aul  u.  Hrssse. 
Beitr.  6.  41:1;  llau|its  Zts.  %  '^'^'^\  Herr  igt  Ar  eh,  40.  XV 
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digtton«  die  die  15  Zeichen  an  15  aufeinander  folgenden  Tagen  ein« 
en  lässt:  den  Bluttaa  auf  der  Erde  und  das  Geschrei  der  Kinder  im 
tterleibe«  den  lautlosen  Sturz  der  Sterne  in  Abgründe,  die  Verfinsterung 

Sonne,  den  Fall  des  rot  gefärbten  Mondes  ins  Meer,  die  Flucht  der 
re  in  Gräber  vor  dem  Tage  des  Gerichts,  die  allgemeine  Einebnung 
'  Erde,  die  Emporrichtung  der  Bäume  mit  der  Wurzelseite  nach  oben 
1  den  Einsturz  der  Gebäude,  das  Aufschäumen  des  Meeres  zum  Himmel, 
I  Entsetzen  der  Bewohner  des  Himmels  und  der  Erde  darüber,  das 
rabsinken  des  Regcnbogcns  und  sein  Eindringen  in  die  Hölle  unter  dem 
Jammer  der  Teufel,  die  Ratlosigkeit  der  Menschen,  den  Kampf  der 
ine,  die  Entfesselung  von  Ungewittem  und  die  Verbrennung  von  Himmel 
1  Erde,  worauf,  mit  Posaunenton  angekündigt,  das  Richteramt  von  Christus 
igeübt  werden  wird.  Der  unbekannte  Bearbeiter,  der  grotesk  zu  malen 
iss,  beruft  sich  auf  Augustin,  Gregor,  Hieronymus  u.  a.,  fügt  aber  zu 
Q  hergebrachten  acht  andere  Zeichen,  denen  die  Idee  der  Widematür- 
ikeit  gemeinsam  ist  und  bei  denen  eine  Steigerung  herbeizuführen  nicht 
lucht  wird.  Von  den  ungedruckten  Fünfzehnzeichengedichten  dürfen 
r  die  Mitte  des  13.  Jhs.  noch  die  Quinze  sif^ms  der  Veroneser  Hs.  vom 
ire  1251  (Arsenal  Xr.  3645)*  in  über  1200  8Silbnern  (incip.  J^or  et  que 
Uiv  le  fran(ois)  gesetzt  werden,  denen  ein  langes  Gebet  in  Alexandriner- 
(len  an  Christus,  Maria  und  den  h.  Michael  vorangeschickt  wird.  Es 
ndet  sich  auf  Petrus  Comestor\s  Darstellung;  der  Verfasser,  der  weiss, 

Griechen,  Römer,  Hebräer  über  den  Antichrist  und  das  Weitende 
agt  haben,  beruft  sich  aber  auf  ein  in  Rom  befindliches  Buch,  aus 
3  auch  die  Meinung  des  Daniel,  Hcsekiel,  der  Apokalypse  des  Paulus, 

Sibyllcnbuchs  und  des  h.  Hieronymus  darüber  zu  entnehmen  sei,  und 
liesst  die  Beschreibung  der  Ereignisse  der  fünfzehn  Tage  «der  Herrschaft 

Antichrists  und  des  Richtertums  Christi»  mit  einer  Ermahnung  und 
mung  an    die   ihres  Amtes  nicht    waltenden   Geister.     Die  Version  in 

Arsenalhs.  Nr.  3516  fol.  155  ine.  Sdgnor  ar  f altes  pais  sWntendes  ma 
on  in  Alezandrinertiraden  (g.  550  V.)  nach  Petrus  Coraestor,  die  der 

Bibl.  nat  Xr.  17 177  Sains  Geroymet  si  nous  tiescrii  in  8  Silb.  (l20)  u.  a. 
a.)  mögen  jünger  sein.  Übrig  blieb  auch  eine  Bearbeitung  der  Weis- 
ungen der  /.ehn  Sibyllen-  in  Sechssilb.  in  einer  anglofrz.  Hs.,  worin  die 
yllen  ebenso  benannt  werden  wie  bei  Lactanz  De  falsa  religione  i ,  c.  6, 
h  Varro.  Die  letzte  Sibylle,  die  die  Zeichen  des  jüngsten  Gerichts  ver« 
idigt,  verweilt  länger  bei  der  Ankunft  des  Antichrists  und  seiner  Herr- 
aft.  Die  direkte  Quelle  ist  vielleicht  noch  aufzufmdcn.  Die  schwer- 
ige Sprache  und  die  Trockenheit  der  Darstellung,  die  nicht  allein  durch 

Kurzvers  verschuldet  sein  dürfte,  deutet  auf  Entstehung  des  Gedichts 
1er  zweiten  Hälfte  des   12.  Jhs.  hin. 

119.  Die  Hauptaufgabe  der  mittelalterlichen  Morallehre  war,  zur 
le  und  Busse  anzuleiten  und  zur  Abwendung  vom  Irdischen  und  zur 
itverachtung  zu  überreden.     Dazu  waren  wirksame  Mittel  die  Weckung 

Todesfurcht,  der  Angst  vor  dem  letzten  Gericht  und  vor  den  Qualen 

Hölle,  die  Erregung  von  Abscheu  vor  den  Lastern  und  von  Bewun- 
"ung  für  die  Tugend.  Darauf  geht  denn  auch  wesentlich  die  frz.  Moral- 
litung  aus,  die  die  durch  Bcmard  v  .Clairvaux  angeregte  religiöse  Stim- 
ng  wiederspiegelt  und  Vorläufer  in  lat.  Gedichten  wie  des  Bcmard 
VIorlas  De  eontemptu  mundi  (s.  II  1,376)  u.  a.  hatte.     Die  für  den  Laien 

»  S.  l'.iul  II.  Draiine.  Beitr 
•  T«rbe,    T^ttrmitmmi 
•  nat.  25407. 


Beür.  6.  440  Nr.  27  (Anfang  unriclih'c  angegelien). 
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xo  wählenden  Dmntellnngtfonnen  konnten  keine  anderen  sein  ala  die  in  d« 
lat.  Dichtung  angewendeten  (••  U  i»  371)»  und  daninter  war.  die  vciimhali 
die  Allegorie.  Sie  geht  dem  Lehrvortrag  des  nüchternen  didaktischen  G» 
dichts,  als  die  fasslichere,  voran,  weil  sie  die  Phantasie  and  die  Empfind^ 
sugicich  XU  erregen  geeignet  ist.  Geistliche  und  Laiendichter  sind  leid« 
an  der  verschicdenc^n  Behandlung  des  Stoffes  xu  erkennen«  Bei  diesa 
ist  das  sachliche  Interesse  grösser  als  das  oratorischc,  das  bei  jenen  sidi 
in  den  Vordergrund  drängt;  jene  sprechen  aus  Büchern,  diese  ans  der 
Erfahrung;  der  Laie  wählt  gern  die  Form  der  Krzahlung,  legt  Gewidil 
auf  gesellschaftliche  Form,  tragt  liebcnsu-ürdig  vor,  wälirend  der  Gcistlid« 
beschreibt,  diskutiert,  verurteilt  und  die  Gcisscl  des  Gerichts  schwingt 

Das  Datum  1 180  trägt  ein  in  seinem  ersten  Teile  allegorisches  Leki^ 
gedieht  mit  der  unbegründeten  Aufschrift  De  David  la  frapkuie  (1492 
8Silb.,  ostfrs.?)*,  das  unter  dem  Bilde  der  Einnahme  von  Jerusalem  (<i 
moraliUi^  d.  i.  die  Gefangennahme  der  Seele)  durch  den  Herrn  von  Babflos 
(d.  i.  der  Teufel)  die  Anfechtungen  der  Seele  durch  die  Laster  darstelh, 
die  offen  und  versteckt  die  Seele  befehden  und  überfallen.  Neben  der 
Allegorie  Kcht  jedoch  die  praktische  und  eine  wohlmeinende  Bclchram 
über  Tugend  und  I^stcr,  über  verborgene  Sünde  und  echte  Gottesliebe 
einher.  Die  Unterweisung  ist  weder  erschöpfend  noch  systematisch  nad 
bringt  weniger  spcsiclle  geistliche  Bildung  und  Logik  als  Lebenscriahraoi 
sur  Geltung.  Nur  berechtigten  Gebrauch  von  der  Allegorie,  als  Mittd 
der  Verdeutlichung  des  Abstrakten,  macht  Guillaume  le  clcrc  de  Nor* 
mandie  (v.  79;  s.  94.  loi.  118  etc.),  von  dem  man  hier  erfalirt,  dass  er 
verheiratet  war  (v.  96  ff.)  und  ii^htx  /abieis  und  conUs  (v.  81.)  geschricbcs 
hatte,  in  einem  Besant  de  Dleu  genannten,  bald  nach  1226  (s,  v.  160), 
ausserhalb  Frankreiclis  geschriebenen  Moralgedicht  (3758  SSilb.)'»  ii 
dem  er  zeigen  wollte,  dass  er  das  ihm  anvertraute  Pfund  der  Beredt« 
samkeit  im  Sinne  des  Gebers  zum  Heile  der  Menschheit  anzuwenden  sidi 
bestrebe  und  bezwecke,  den  Menschen  von  Hoffahrt  zur  Demut  hinza- 
leiten,  indem  er  in  freier  Benutzung  der  Schrift  des  Papstes  Innocens  ID. 
(s.  II  1,  208)  De  contemptu  mutuü  die  sittlichen  Gefahren  scliildcrt,  denei 
der  durch  niedrige  Triebe  ins  Leben  eingeführte  Mensch,  die  Stände 
und  Reich  und  Arm  seit  dem  Sündenfall  und  seit  dem  Verlust  einei 
spirituellen  Leibes  durch  die  drei  Feinde  Welt,  Fleisch  und  Teufel  an- 
gesetzt seien,  die  alle  und  selbst  diejenigen  berücken,  die  Gottes  Wort 
kennen  und  zu  lehren  bestellt  sind.  Wie  die  drei  Feinde  zu  bekämpfes 
seien,  wie  der  Mensch  zur  Burg  der  Seligkeit,  wo  die  Tugenden  schalteo, 
gelangen  und  die  Stadt  der  Laster  meiden  könne,  wird  teils  durch  Er 
mahnungen,  teils  in  Beispielen  und  gut  verdeutlichenden  Gleichnisses 
nach  der  Bibel  dargethan,  unter  bestandiger  Her\'orhebung  unserer  His- 
falligkeit,  der  Notwendigkeit  der  Weltverachtung  und  der  Gewissheit  des 
alle  irdischen  Freuden  und  Genüsse  vernichtenden  Todes.  Der  Dichter 
fühlt  sich  als  Cleriker,  giebt  sich  aber  auch  als  ein  Mann  von  vielfil- 
ti^er  Erfahrung,  psychologischer  Einsicht  und  warmer  Empfindung  zu  e^ 
kennen.  Er  weiss  drastisch  zu  scliildem,  was  verächtlich  gemacht  werdes 
soll,  predigt  Friediai,  verwirft  demnach  auch  die  Verfolgung  der  Albi-  p 
genser  und  äussert  sich  freimütig  über  Papst  und  Kirche.  £r  ei^ 
scheint  als  ein  wohlmeinender  Volkserzieher,  der  zu  überzeugen  weiss  ood  \% 
als  ein  Mann  von  gerechtem  Urteil.     Seine  Darstellung  ist  wohlgeordseC 

*  Ciedr.  in  RZU.  19.  l8g.  —  Uss.  das.;  Rommmm  6,  1. 

*  Ausg.  Martin.  l86().  —  Hs.  S.  dis.  Einl.  S.  l.  —  Litt.  S.  §  «M- 
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und  sein  Aasdnick,  wie  immer»  gewandt  und  treffend.  Aus  demselben  Buche, 
Innocenz*  De  ^ontemptu  mündig  c.  i8,  schöpfte  Guillaume  seine  Trm  mais 
(512  8Silb.)^  die  er  für  den  Bischof  Alexander  v.  Lichtield  (f  1238)» 
nach  dem  Besant  de  dien  (s.  Trois  mots  v.  185  ff.),  verfasste,  eine  kurze 
paränctische  Dichtunij:  mit  Warnungen  vor  den  drei  Hauptlastern,  der 
Überhebung,  Begehrlichkeit  und  Schwelgerci,  verbunden  mit  der  Erzählung 
und  sinnvollen  Auslegung  des  im  Barlaam  und  Josaphat  (s.  94)  schon 
einmal  verwendeten  orientalischen  Gleichnisses  vom  Mann,  der  von  einem 
£inhorn  (=  Tod)  auf  einen  Baum  getrieben,  Gefahr  läuft,  ein  Opfer  der 
beim  Baum  befindlichen  Tiere  (Hölle)  zu  werden,  wenn  der  vom  Kinhom 
fortdauernd  benagte  Baum  (des  Lebens)  umstürzt.  Demselben  Zeitraum 
^*ird  noch  die  sehr  verbreitete  anonyme  Bearbeitung  des  Gleichnisses 
J^e  rUniafme  et  du  ser^ent  (g.  330  8Silb.;  picard.)-,  angehören,  worin  die 
Symbole  dieselbe  Auslegung  erfahren  und  passende  Einzelheiten  hinzu- 
gefügt sind  (Honigtropfen). 

Unterhaltend  gestaltet  der  Epiker  Raoul  v.  Houdenc  (s.  45)  einen 
Songe  oder  Vole it Enfer  und</^  Paradis  (g.  682  u.  13Ö8  8Silb.,  reichger.)'^    Im 
£nfer^  v.  677,  nennt  er  sich  mit  dem  Beinamen  v.  Houdenc,  sonst  Raoul,  deutet 
aber  im  Enfer  v.  68 1  selbst  auf  das  Paradis  hin,  dessen  Anfang  vorher  Vor- 
getragenes voraussetzt,  ist  daher  Verfasser  beider  Gedichte.     Es  mochten 
ihm  ähnlich  eingeleitete  Wanderungen  oder  Entrückungen  im  Traume  ins 
Jenseits   der  lat.   Dichtung  (s.  II  i,  365  etc.)  dabei   vorschweben,   deren 
manche  auch  zu  dem   heiteren  Tone   stimmen,   den  Raoul  im  Enfer  an- 
schlägt, ohne  dass  von  Bearbeitung  einer  bekannten  Vorlage  gesprochen 
werden   könnte.      Die   Wirkung    seines   Gedichts    erhöht   Raoul   dadurch, 
dass   er  selbst   die  Pilgerfahrt  zu   den  Burgen  der  Laster  und   zur  Hölle 
musfuhrt  und  so  gewissermassen  von  Laster  zu  Laster  gleitend,  der  Hölle 
verfallt,   wie  er   nachher  der  Wanderer  zum  Paradiese  ist.     Die  personi- 
fizierten  Laster  sind   nicht  abstossend,    die  Tugenden    nicht   rauh.      Auf 
dem  Wege  zur  Hölle  begegnet  Raoul  unter  den  Spielern  Bekannten,  wie 
Jehan  Bocuz,  v.  190  (d.  i.  Jehan  Bodel),  die  er  blossstcllt,  wie  er  die  Poi« 
teviner  wegen  ihrer  Heimtücke  und  die  Engländer  wegen  Trunksucht  brand- 
markt.    Die  Gelegenheit  zu  satirischer  Zeitbeleuchtung  ergreift  er  selten. 
Bei  der  Schilderung  des  Höllenreichs   wirkten  Anschauungen   der  Artus- 
epik ein.     Der  Teufel  hält  wie  Artus  Huf;  im  übrigen  ist  aber  seine  Natur 
tierisch,   und   nach  Verspeisung   der  verschiedensten  Sorten  von  Sündern 
schickt  er  nach  neuen  aus.     Über  die  Laster  der  Menestrels  führt  er  ein 
eigenes    Buch,   aus  dem    sie    der  Dichter  zuverlässig  kennen  lernt.     Rast 
und  Beköstigung   wird  Raoul   auch   auf  dem  Wege   zum  Paradies  zu  teil, 
in  den  Häusern  der  Tugenden.     Maria  weist  ihm  den  Weg  zur  Wohnung 
der  Liebe  und  ihrer  Genossinnen,  der  Gnade,  der  Folgsamkeit,  der  Dis- 
ziplin, der  Reue  u.  s.  w.    Vor  Anfechtungen  auf  der  Weiterreise  schützen 
ihn  bei  einer  Abirrung  Hoffnung,  Glaube,  Demut  und  andere  Tugenden, 
die  die  gegensätzlichen  Laster  vertreiben.     Das  Paradies  mit  seinem  König 

"  Gedr.  in  RZts.  3.  225;  Martin.  Besamt,  Einl.  S.  2y.  —  Hs.  S.  UZts.,  /.  e.  — 
Litt.  Hixt.  litt,  23.  258. 

•  Au^R.  Jiiliiiial.  XoHi',  Ute,  2,  113;  Wollciiberff.  Propr.  I86-.'.  —  INü.  S.  AV>m. 
I.  207:  6.  20;  Bull,  tit  la  Äv.  *ta  atie,  text,  4.  4»;  Stengel.  Mittk.  S.  \\'^\  dam  Paris 
Hibl.  nat.  Nr.   I6i)t>.  .-  \a\\.  liht.  litt,  23.  2."i":  Mone.  Aftieigtr  iHMf».  3fi8  (Int.). 

•  .XuHR.  Scli<rler.  Tr0ut\Tes  lUlgti  %,  I7<>.  2»«o:  Jiihiiinl.  Mytthtt  2,  3H4;  Tnrhe, 
'•HrMi*kmeMt,titAMtifknst{\\i:^\),S.  134;  JiiMnal.  h'Mtehtuf  \\,  I  »>.%'.  —  \U%,  .S.  Seh  «Irr. 

'•^.;  SirnRel.  C>d.  Üighy^,  17;  Koerslcr  in  JtihrhfKEL.  13.  2H«r.  Zln«erle  in  NhWtek, 
J'.  2«;3;  «laiu  lls.  Bibl.  n.it.  No.  2.M33:  Kheiüi«  Nr.  I«i43.  4"3  (■.  -V.  Archiv  I8.  4»m).  — 
J-ttt.  S.  Hist.titt,  18,  786  ff.    [Friedwagner.  DU  At^nrnk  Ht,  d.  SjugedKn/.,  I8i>i  . 
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(Gott),   Marin,  den  Aposteln,   den  Frommen,  Geittlidien,  wackcRilb' 

gern,  die  ihn  nach  ihren  Freunden  fragen  and  haldvoll  emphDgtM,nid 

acht  Stufen  der  Christlichkeit  (Glaube,  werkthätige  Liebe  u.  t.  v.)  oiadi 

Eine  Beschreibung   der  Herrlichkeiten  im  Paradies  und  ihrer  Gcgmii 

in  der  Hölle,  die  Steigerungen  irdischer  Mängel  sind,  beschliesit  die  i» 

reiche  und  ennrärmende  Allegorie  des  Dichters,  der,    ein  gcsellicbilU 

gebildeter  Mann   von  artigen  Sitten,   das  Bild  Bemards  v.  Clairvui« 

Augen,  des  Amtes  des  Volkserziehers,  und  besser  als  der  eifernde  FneMi 

im  moralischen  Lehrgedicht  waltcL  Anlehnungen  an  Raoul,  sowie  an  Cicäa 

V.  Troyes  (vgl.  v.  22  ff.,  1977  ^')f  insbesondere  an  seinen  Löwenritter  8.s,ü 

unverkennbar  (z.  B.  v.  822  vgl.  mit  Songe  de  Farad«   164  fL,  SA^t\^ 

1847    mit  Eies;    v.   1993  vgl.  auch  mit  Meraugis  de  Portlesguez,  L^j 

in  Huons  v.  Meri  (Seine-et-Oise,  vor  1234)  geistreich  angelegtem  ft^ 

nouMefti  Antecriit   (3544    8SiU).,    reich,    u.   gram.    Reim)',   worin  da » 

sprün^lich   in   der  Welt    Ichende  Verfasser   mit  Raoul    namentlich  ii  ^ 

Kunst  des  Schilderns  (z.  B.  von  Mahlzeiten,  vgl.  v.  4 1 2)  und  des  Ansdncb 

(v.    3534)    wetteifert,    aber    doch    einer  gewissen   Einförmigkeit  wA 

Auch    ihm   ist   das   Artusepos    gegenwärtig,    dessen   Lesern   er  liellddl 

sein  Werk  zugedacht   hatte,   weshalb   er  daran  anknüpfte.     Er  gerät bo 

einer  politischen  Krisis  Frankreichs  (1232—34),  die  noch  im  CedidM 

der  Leute   war,    in    den  Wunder    bergenden  Wald   von  Berceliandc,  da 

ihm  den  Eintritt  in  das  Reich  des  Teufels  vermittelt,  als  sich  dieser» 

schickt,  seinen  himmlischen  Gegner  im  Toumier  zu  bestehen.    Des  Teitii 

Kämpen,    mythologische    Gestalten    und   glänzend   angethane  Lasttr  «f 

Gebrechen ,    versammeln    sich    in    der   Sudt   Desesperance  (vgl.  v.  123= 

mit  Kaouls  Enfcr  v.  360,  Paradies  v.  554  ff),  von  wo  er  mit  seiner Gd 

feindlichen  Gefolgschaft  auszieht.     In  farbigen  Bildern  wird  der  Aufinaud 

die  BewanTiiung  und  die  Ausrüstung  der  zahlreichen  personifizierten  LüW 

die  durch  eine  bunte  Menge  von  Attributen  charakterisiert  werden,  soii 

der  Kugel,  der  Tugenden  und  der  mit  ihnen  verbündeten  Artusritter,  dl 

mit  Christus    an   der  Spitze    aus  der  Stadt  Ksperance  hervorbrechen,  n 

Augen  gestellt.    Der  Kaiupf  legt  die  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Laster  ds 

ist  angeregt  durch  Pruclentius,  aber  eine  Art  Psychologie  des  sittlichen  Ring« 

in    der    .Menschenbrust.     Der  Dichter   selbst   lässt  sich    durch  Venus  f* 

einem  Liebespfeil  verwunden,  um  die  widerstreitenden  Empfindungen  dfl 

Liebenden   darzulegen,    die   Anlass   zu   einer   Prozess Verhandlung  wcrdri 

Der  Antichrist  wird  vom  h.  Michael  und  den  siegreichen  Tugenden  ü* 

Christi  Beistand  bezwungen.  Der  durch  die  Beichte  wieder  gesundete  BidHö 

sieht  mit  den  Siegern  nach  der  Stadt  KsperanciN  deren  Schönheit  er  * 

erst  eingehenil  beschreiben  kann.     V»mi  dort  vermag  er  jedt»ch  dcn^^*«! 

zum  himmlischen  Paradiese,  k\m\\  die  anderen  einschlagen,  nachdem  der  A* 

Christ  entwichen  Lst,  noch  nicht  zu  finden.     Er  verbringt  den  Rest  sei»e 

Lebens  unter  Führung  der  Religion  im  Kh»stcr  von  S.  Gcrmain-des-PK^ 

Dort  offenbar  entstand  die  Dichtung,  die  zugleich  bestimmt  ist,  die  "^ 

Üve   Huons   fär  seinen    Übertritt    vom    weltlichen   zum   geisdichen  Lebe 

anzudeuten.     Um  die  Aufmerksamkeit   auf  gewisse  seiner  Gedanken  !• 

inlenken  benuUt  Huon  bestimmte  Figuren,  wie  die  Allitteraüon,  das  Wor 

.•    ^*1,  stiwic  prägnante  Wortcomposita,  deren  einige  er  bei  Raoul  vorfa* 

Dm  allegtiriNche   DCiail   ist   bei   ihm    sehr   reich.     Die  Satirc  beichraBi 
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rieh  aaf  Hervorhebung  von  Gebrechen  des  frz.  und  ausländischen  Volks- 
tnmes,  der  Prahlsucht  bei  den  Burgundern,  der  Habsucht  bei  den  Metzem 
and  Römern,  des  Hochmuts  und  der  Trunksucht  bei  den  Normannen, 
der  Spielleidenschaft  bei  den  Poitcvinem,  der  Trägheit  bei  den  Dretagnem, 
des  Wuchers  zu  Cahors  und  Mailand,  der  Heuchelei  bei  den  Albigensem 
a.  s.  w.  An  schönen  und  tiefen  Gedanken  ist  kein  Mangel  (vgl.  amtmrs 
ncsi  de  courtaisie  u.  dgl.);  und  ein  ungewöhnlich  demütiger  Sinn  und  eine 
Bescheidenheit  spricht  aus  dem  Werk  (v.  2600.  35 2ö),  die  seinen  Vor- 
bildern fem  geblieben  waren. 

1 20.  Lauter  und  eindringlicher  sind  die  Mahnungen  der  Dichter  geist- 
lichen Standes.  Volltönend  ist  die  Rede  des  Cisterziensers  Helinand 
^-.  Froidmont  (Diöc.  Beauvais,  y  n.  1227)^  der  als  latein.  Schriftsteller 
(s.  Bd.  II  I,  195  etc.)  vornehmlich  bekannt,  nach  einer  der  Lebensfreude 
B^ewidmeten  Jugend,  Mönch  wurde  und  zwischen  11 88  und  1191  (s.  Str. 
17 — 18)  seine  l'as  de  la  mort  (49  Str.  8Silb.)2  schrieb,  die  durch  Vincenz 
ir.  Beauvais  als  sein  Werk  bezeugt,  irrtümlich  auch  Thibaut  oder  Bouchart 
K*.  Marli  beigelegt  wurden  und  in  einer  12  zeiligen  Strophe  (aab  aab  bba  bba) 
^gefasst  sind,  die  seit  dem  Ende  des  12.  Jhs.,  offenbar  in  Folge  des 
Aufsehens,  das  sein  Gedicht  erregt  hatte,  sehr  beliebt  wurde.  Stimmung 
und  Gedanken  dazu  flössen  aus  lat.  Dichtungen  wie  dem,  Anselm  v.  Canter« 
bur}*  zugeschriebenen  Conteniptm  mitndi  (s.  Bd.  II  i,  377;  vgl.  das.  S.  376). 
Helinand  ruft  den  Tod,  der  alles  Irdische  verachten  lehren  muss,  an,  um  bei 
den  Vertretern  der  Stunde,  Lebensalter  und  Lebensrichtungen,  bei  Fürst 
Qnd  Bischof,  bei  Reich  und  Arm,  bei  (namentlich  genannten)  Freunden  und 
Bekannten  das  Gedächtnis  des  Todes,  das  fttemento  mori^  wach  zu  halten, 
sie  zu  grüssen,  sie  aufzurütteln,  mit  ihnen  zu  reden,  um  sie  zur  Kin*  und 
Umkehr  zu  bestimmen,  um  das  simonistische  Rom  (s.  II.  i,  362)  und  die 
Cardinäle  zu  ihrer  Pflicht  zurückzuführen  und  die  Macht  des  Todes,  dos  gleich* 
machenden  Allvernichters  der  Schönheit,  der  Khre,  des  Reichtums,  der 
Päpste  und  der  Könige,  allen  fühlbar  zu  machen.  Ohne  Mühe  überwindet 
die  schwungvolle  und  gewählte  Sprache  Helinands  die  Schwierigkeiten 
des  Kurzverses,  der  jedoch  nur  bisweilen  reich  gereimt  ist.  Statt  dessen 
sucht  er  durch  klangvolle  Reimwörter,  und  ebenfalls  durch  das  Wortspiel 
and  die  AUitteration  auf  den  Hörer  Eindruck  zu  machen.  Mit  der  häufigen 
Apostrophe  im  Anfang  der  Strophen  aber,  der  sich  regelmässig  an  den 
Tod  wendet,  erinnert  er  an  den  Eingang  des  Fragments  der  Seneca  bei- 
gelegten Schrift  Diahgui  setisus  et  rationis  de  remediis  fortuitorum  (Ausg. 
Haase  Bd.  III  446),  den  Helinands  Freund  Vincenz  v.  Beauvais  benutzt  hat 
and  der  vor  ihm  schon  in  der  dem  Guillaume  de  Conches  zugeschriebenen 
i^bhandlung  De  honesta  et  utt/t,  Quest.  i,  c.  13  (s.  II  i,  211),  verwendet 
Hrorden  war.  Eine  planmässige  Anordnung  der  Gedanken  ist  in  Helinands 
Todgedicht  zu  vermissen. 

In  einer  kurzen  Nachbildung  desselben  von  unbekannter  Hand  noch 
aus  dem  ersten  Drittel  des  13.  Jhs.  in  derselben  Strophe  (16  Str.;  picard.)^ 
irird  die  Welt  apostrophiert  und  über  ihre  Verlockungen  zur  Sünde  heftige 
Beschwerde  geführt.  Ein  drittes  Gedicht  in  derselben  von  Clairvaux  aus- 
gegangenen Stimmung  lehrt  die  drei  Feinde  des  Menschen,  auf  die  da- 
mals alle  Verlockung  zur  Sünde  nach  unbekannter  Autorität  zurückgeführt 

>  S.  11  I.  Mak  wo  12:17  Druckfehler.  *  Ausg.  Meon.  Vers  stir  /«  m^ri  ^,  TTiihdHt 
de  Marly  11826;  I835).  —  llss.  S.  Naetebui.  /.  e.  S.  126.  —  I.iU.  Mevvr  in  KotMaMm 
1.  364;  /Äf/.  liii.   1».  87. 

•  .\usg.  Juhinal.  Xottv,  Ree.  2  (1842).  S.  124.  —  Hf.  S.  das.  —  LiU.  S.  Kein  seh. 
CuiUattme  ii  Oere,  Bestirnte  U8«A»).  S.  151. 
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wurde,  Mmmdms^  Ctr0  und  Daemomim  (Teafel)  kemieii  «nd  want  naclMfaic^ 
lieh  Tor  ihnen  (41  Str.,  8  Silb.  aabccb)!. 

In  der  Strophenform,  in  den  Apottropliientnffen  der  StrophcmHifime 
sowie  in  der  gehobenen  Sprache,  die  mber  Helinand  wie  Gftiitier  ▼•  Coiacj 
und  andere  Dichter  ihrer  Zeit  in  der  Lateinschule  kennen  lemten,  fib*  die 
die  Diktion  eines  Matthieu  von  VendOme  (s.  II  i,  388)  n.  a.  mosieigillli; 
geworden  war,  sind  Nachbildungen  von  Helinands  Todgedicht  zwei  grössere 
geistliche  Lehrgedichte:  der  noch  im   15.  Jh.  abgeschriebene  Mmmmm  dt  k 
Cdritf  (242  Str.)  und  das  Mistrere  (273  Str.)  des  nach  einer  Hs.,   gkick 
dem  jüngeren  Druder  Bemards  v.  Clairvauz,  Bertremiel  (Barthelemr)  und 
Mönch  V.  S.  Fuscicn  (Amiens)  gehcissenen,  sich  selbst  aber  nur  als  Klansner 
bezeichnenden  Keclus  de  Molliens  (M.-Vidame,  Dep.  Sonune) ^,  der  in 
seinen  (ledichten  den  Sinn  der  christlichen  Liebe   Uariti)  deuten,  wahre 
geistliche  Lebensführung    lehren  und   zur  Verfeinerung  d^%  religiösHDora- 
lisclien  Urteils  anleiten  wollte.    £r  schrieb  nicht  schon  im  12.  Jlu»  sondef^ 
im  hohen  Alter,  wohl  erst  zwischen   1226  und  1230  (s.  Alis,  Str.  212;  Cm* 
Str.  86.  87).    Beide  Werke  wollen  daui  Gemüt  ergreifen,  durch  die  Wocht 
der  Überzeugung  und  des  dichterischen  Wortes  wirken,  und  sind  oratoriscbe 
Ergüsse,  wie  die  Predigt,  von  gewaltiger  Kraft.   Weder  ein  strenger  Ge- 
dankenfortscliritt  noch  eine  logische  Disposition  ist  jedoch  ersichtlich.    Die 
Carito  hat  der  Dichter  in  keinem  Lande,  auch  niclit  in  Frankreich,    nnd 
in  keinem  Stunde  ungetrolfen.    Daher  weist  er  die  Stande  an,  wie  sie  ihrea 
Beruf  zu  erfüllen  hätten  um  diu  wcrktliütigv  christliche  Liebe   mussuübeB, 
und  von  welchen  Vorbildern  der  Vergangenheit  sie  sich  leiten  lassen  müssten, 
um  das  ewige  Lehen  zu  erlangen.  Im  Miserere  gehtR.  aus  von  dem  Menschen, 
wie  ihn  Gott  gewollt  und  wie  er  sein  könnte,  und  zeigt  dann,  wie  er  ist 
(sas  pInHS  de  jiois^  Str.  19),  aber  auch,  wie  er  Herr  seiner  Sinne  werden  and 
verhüten  könne,  den  Lastern  zu  verfallen,  und  nie  für  den  Schuldigen  nv 
die   l<i*ue    und  die  Jungfrau  Maria,    das  Muster  jedweder  Tugend,   dbfig' 
bleibe,  deren  Fürsprache  der  Mensch  erbitten  müsse.    Die  Schlechtigkeil 
der  Zeit  steht  dem  Rcclus  fest.    Von  sittlichen  VerimingOn  der  Gegenwart 
bespricht  er  nur  die  Simonie,  die  Habsucht  und  die  ausschweifende  Mode. 
Er  wendet  sich  nicht  nur  au  I^ien,  sondern  will  auch  von  Lateinkundtgen 
gewürdigt  sein,  auf  die  bis  dahin  nur  die  lateinische  Litteratnr  erzieherisch 
einzuwirken    gesucht    hatte.     Seine  Dichtung   will  demgemäss,   wie   diese, 
geistreich    sein   und  sucht   diesen  Eindruck  durch  starke  Bildlichkeit  des 
Ausdrucks,  Antithesen,  Wortspiele,  AUitteration,  reichen  und  grammatischeB 
Reim  und  sonstige  Bewältigung   von  Sprachschwierigkeiten  hervorsurufcn, 
wobei  es  zu  einer  sachlichen  Gedankenwiedergabe  nicht  kommen  konnte. 
Die  sprachliche  Reflexion  tritt  vielfach  zu  Tage.    Das  Wort  inspiriert  des 
Dichter  und  schatU  ihm  Gedanken.    Wie  in  der  Predigt  und  Exegese  wird 
aus  der  angeblichen  Etymologie   tiefere  Aufklärung  und  werden  aus  dca 
Attributen  der  Stände  Vordeutungen  auf  ihre  Lebensführung  za  gewinnei 
gesucht.    Das  Wort  wird  nach  Möglichkeit  ausgepresst,  daher  das  Klebet 
am  Wort  und    die  öftere  Wiederholung   eines  glücklich  gefundenen  Aoi- 
drucks.  Die  zur  Wertbestimmung  eines  Begriffs  gewählten  Bilder  erscheines 
oft  gc(]uält.    Zur  Verdeutlichung  einer  Lehre  werden  jedoch  auch  treffende 
.  Beispiele   aus  der  Natur,    Vergleiche  aus   den  Verrichtungen  der  Stände, 

*  llss.  S.  I>«i  Naitebus  S.  i:>4;  Kamwia  l6.  %  —  LiU.  Jiiti,  lüt,  33.  2KX\  Tobler 
iii  Giitt.  f.  Amz.,  i87:j.  S.  i><*»;  ÜZts,  4.  \U\\\   II,  4:10. 

'  Aus;;.  V.  li;iiiiel.  1885:  Misertn  hrsg.  v.  Maver  (t88l);  Jubinal.  N'fiwt.if' 
2.  2go.  _  llss.  S.  V.  Ihnncl.  H'i.  1  Eiiil.;  BhIL  de  U  Sm,  d,  mie,  t.  22.  71;  d;»«  Hs- 
V.  Modena  s.  AVr.  des  L/iom,  3.V  179-  —  Litt.  v.  liaiiiel.  /.  e.\  Tolilcr  in  HZis.  *h  4>3- 
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sowie  Sprüchwörter  herangezogen.  Zur  Belebung  des  Vortrags  dient  der 
Dialog.  Derbheiten  des  Ausdrucks  werden  nicht  gemieden*  Die  Allegorie 
tritt  namentlich  im  Miserere  stark  in  den  Vordergrund.  Auch  sprachbild- 
nerisch betliätigt  sich  der  Reclus  de  M.  Er  vermehrt  die  abstrakten  Bezeich- 
nungen«  scheut  sich  sogar  nicht  die  Wörter  in  halblateinischer  Form  in 
die  Reimstelle  zu  setzen,  er  bildet,  um  Kontraste  zu  erzielen,  eigene  Kom- 
posita und  Derivativa,  er  periodisiert  wie  der  Prosaiker  und  kümmert  sich 
daher,  besonders  im  Carito,  wenig  um  die  Verspause.  Seiner  Schreibart 
nach  gehört  er  mit  Helinand  und  Gauticr  de  Coucy  derselben  Schule  an. 

Nüchtern  lehrhaft  bearbeiten  seit  dem  Anfang  des  13.  Jhs.  neben 
ihnen  andere  Geistliche  die  cliristliche  Moral.  So  der  unbekannte  Ver- 
fasser eines  ^ Poeme  r/toraU  (580  Str.  aaaa,  Alex.)  ^  das  Spuren  der  wallo- 
nischen Mundart  an  sich  tragt  und  frühestens  im  ersten  Drittel  des  1 3.  Jhs. 
entstand.  In  drei  Distinctioncs,  ein  scholastischer  Ausdruck,  der  in  Büchern 
seit  dem  Ende  des  1 2.  Jhs.  üblich  wurdr,  soll  hier  die  Nichtigkeit  irdischer 
Freude  und  die  Notwendigkeit,  und  an  Beispielen  di*r  Weg  gezci;^t  werden, 
der  heiligen  Seele  die  Unsterblichkeit  zu  crringc^n.  Nur  zwei  Teile  jedoch, 
und  der  zweite  ohne  das  Sclilusskapitel,  sind  vorlianden,  die  am  Leben  des 
äthiopischen  Raubers  Moses  und  an  der  ihren  sündhaften  Wandel  hinter 
Felsenmauern  büssenden  Thais  die  Möglichkeit  der  Umkehr  von  ausserster 
Sündhaftigkeit  darlegen  wollen.  Daran  werden  ordnungslos  Betrachtungen 
über  die  Thorheit  des  Hochmuts,  des  Missbrauchs  von  Reichtum  u.  dgl., 
über  die  Verwerflichkeit  von  Unterhaltungen,  wie  sie  die  Spiclleute  dar- 
bieten, über  wahre  Reue  und  Busse,  über  die  Verdienstlichkeit  der  Almosen- 
spende angeknüpft  und  Winke  zur  Bekämpfung  lasterhafter  Neigungen  ge- 
reiht. Beliebt  wurde  das  Kapitel  über  die  h.  Thais,  das  auch  selbständig 
in  Hss.  auftritt.  Anfangs  gedrängt  und  gedankenvoll,  wird  die  Ausdrucks- 
weise des  Dichters  nach  und  nach  breit  und  schwerfullig.  Er  ist  nicht 
übermässig  bescheiden,  wenn  er  sich  selbst  /nn*re  de  sein  (Str.  98)  heisst. 
Die  Ausführung  der  besseren  Absclinitte  wird  ihm  nicht  leicht  gefallen  sein. 

Schwerfallig  sind  auch  neue  (s.S. 696),  längere  Ausfuhrungen  über  die 
Tnm  ennrwis,  d.  i.  Welt,  Fleisch  und  Teufel  (33i8  8Sill>.,  anglofrz,  Reim, 
continent.Vers)  eines  in  England  lebenden,  ebenso  bescheiden  sich  gebenden 
Dichters  Simon  (i.  Drittel  13.  Jhs.  ?)-,  der,  nachdem  erzürn  Mönchsstand 
übergetreten  war,  an  der  sittlichen  Erziehung  der  Laien  mitarbeiten  wollte 
nnd  nicht  versäumte  seine  Autoritäten  in  der  Hs.  anzuführen,  worunter  nicht 
nur  geistliche  wie  Hieronymus,  Gregor  und  Bemart  v.  Clairvaux,  sondern 
such  die  von  Vincenz  v.  Beauvais  (s.  II  i,  248)  schon  fleissig  ausgezogenen 
römischen  Dichter  Ovid,  Horaz  und  der  Dichter  der  Sprüche  der  Disticha 
Catonis  auftreten.  Dem  Augustin  will  der  Legendendichter  Pierre  (s.  95; 
96)3  den  Stoff  sowohl  zu  einer  Dieic(t)  du  eors  et  de  tarne  (218  8Silb.)  ent- 
nommen haben,  einer  kurzgefassten  Diätetik,  die  von  der  Massigkeit,  der 
Enthaltsamkeit,  der  Keuschheit  und  Demut  schwungvoll  spricht  und  darin 
Wohl  den  Vortrag  der  unbekannten  Vorlage  nachbildete,  sowie  zu  der 
paränetischen  Dichtung  von  den  Trois  sejours  de  P komme  et  de  ia  vertu  de  ia 
rteitation  des  ßsaumes  (248  8Silb.),  die  nach  einer  Beschreibung  des  dies- 
seitigen Lebens,  des  Sündenfalls  und  des  Paradieses  fleissig  Psalmen  zu 
beten  dem  Christen  rät,  damit  er  des  ewigen  Lebens  teilhaft  werde.    Wahr« 

>  Ausg.  Cloett.!  in  ÜF^rsck.  3.  1  (s.  Tobler  im  LitMfGRPkil,  7.  .3^:  RomaMis 
16.  118;  17,  3U8):  .Meyer.  Ree.  daue,  Text.  S.  \\1\  (StOck);  Ders.  in  Doe.  mss.  S.  I»4 
(StQck).  —  Hss.  S.  Cl'oettii.  /.  e.  S.  11;  Naetebuf.  S.  83. 

*  StQck  in  ^omau'f  16.  1.  —  llss.  S.  das. 

*  S.  X^tiees  tt  extraits  33.  t.  .37;  42  (StQck);  40.  —  llss.  S.  das.;  P.  Paris.  Mss.  6. 392. 
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scheinlich  ift  Piene  miich  der  VerfiMser  einer  ihnllcbeD  Unti  1  wfiiwii^  Cmn 
du /cur  (120  SSflb«)  über  Wesen  und  Wirknog  des  täglichen  AnhötcM  &m 
Messe  und  aber  die  Wirkung  ies  Gebets.  VgL  Schriften  ähnliriiwi  h» 
halts  des  h.  Bonaventura  II  l  S.  209. 

121.  Auch  die  Form  der  Disputation  oder  des  Desbat  in  IjnrfKhtf] 
und   in  unstrophischer  Form  ist  von  der  lat.  Dichtung  (s.  II  if  371) 
das  frs«  Lehrgedicht  fibergegangen«    Vielleicht  fallt  noch  ins  eiste  jdm» 
sehnt  des  13.  Jhs.  eine  anglofrz.  Überarbeitung  des  alten  .Sflr«äkr  dtrStik 
mit  dem  Leib  (s.  32)  in  6 seil.  Strophe  (65  u.  mehr;  Str.  a«ab».4Qcb;  4k'^ 
b-Vers,  öfters  entbehrlich,  wird  am  Rand  der  Hs.  geschrieben  angetroies)', 
der  liier  unlogisch  auf  den  Friedhof  verlegt  und  in  der  einen  Hs.  mit  dur 
ungeschickten,    die  Fastorelle   nachahmenden  Einleitung  versehen,  in  dv 
anderen  mit  Versen  aus  der  alten  Fassung  in  6silb.  Versen  etng< 
Ganz   anders   durchgearbeitet  ist  der  Streit  zwischen  Augen  und  Hea'i 
dem  Philipps  v.  Gr^ve  lat.  Gedicht  (s.  II  i,  376)  Quis^tus  c^dis  d 
(7  Str.  4  X  ab,  8  Silb.)  su  Grunde  liegt,  und  worin  die  Augen  die  itai 
vorf^ehaltene  Schuld    auf    das   verführte  Hers  selbst  surückfallen  Isncit 
Philipp  könnte  selbst  der  Übersetzer  sein,  da  er  auch  dSrx  en  rotmaus 
Den  Kontrast  zwischen  Unzufriedenheit  mit  dem  Leben,  Sorge  und  Toöc^' 
furcht   und   einer  lebensfreudigen  Gottergebenheit  schilderte  erscböpfesi 
der  als  Legendendichier  bereits  genannte  anglofrz.  Dichter  Chardri  (s.9d 
in  einem  achtungswerten  Petit  plet  (1780  8  Silb.)  ^,   dessen   Idee  und  ge- 
danklicher Gehalt   freilich   aus   dem   von  Helinand   iu  120)   etwas  frikr 
benutzten  Dialogus  des  Pseudoseneca  stammt   £r  kleidet  seine  Darlcgmgci 
in    einen    sinnigen    atrif  zwischen    einem    nicht  mehr  genussfahi^en,  gS" 
ängstigten  Greis  und  einem  glaubens-  und  jugendfrohen  Jüngling,  der  isl 
heiterzuversichtlichcr  Stimmung  den  Greis  von  der  Thorheit  der  TodesüntÜ 
vom  Zweifel   an   einer  weisen  göttlichen  Weltordnung   und   vom  Janunoi 
über  die  Leiden,  Enttäuschungen,  Entbehrungen  und  Schicksa Isschllge  ii 
diesem  Leben   durch  Vernunftgründe  zurückbringt.     Zur  Einrahmung  dtf 
Gesprächs  dient  die  Schilderung  der  jauchzenden  Natur,  dea  Vogelgessif^j 
des  plätschernden  Baches  u«  dgl.     Die  Unterhaltung   berührt  die 
sächlichsten  Güter  des  Lebens.   In  das  Gespräch  sind  gutgewählte 
aus  den  Disticlia  Catonis    und  Sprüchwörtcr  eingestreut;    ohne 
Sopliistik  geht  es  in  der  Debatte  nicht  ganz  ab.    Wegen  ihrer  Ti 
stellt  Chardri  die  Frauen  und  Männer  Englands  über  die  Frankreicbs 
anderer  Länder,    obwohl  auch    er  England  den  Vorwurf  der  Ti 
macht   und   in   drastischer  Darstellung  die  Frauen  allgemein  wegen 
UnZuverlässigkeit  herabsetzt     Noch   nicht  genauer  bekannt  ist   des 
den  Legendendichtem    ebenfalls  schon   erwähnten  Simund   de   Frei 
(s.94)  Roman  de  fartwie  (g.   1700  richtige  7  Silb.)  %  der  eine  Abi 
Von  Boethius'  Schrift  De  comolatione  plulo$apkiae  sein  soIL 

B.    SPRUCHDICHTUüa 

122.  Die  Umdichtung  antiker  Sprüche,  die  in  England  schon  gcfci]^ 
die  Mitte  des  12.  Jhs.  einsetzte  (s.  33),  scheint  auf  dem  Festlande 
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>  Ausg.  RZis.  4.  74-  365  (das.  S.  585):  Drewer.  MmmmmU  /rmteiwmm  1  fl 
5.  S87.    —    llss.    S.  XZU.,  /.  c.  S.  367;   ungtrdnickte  KedaktiontD  s.  das.  4,  74; 
>3,  MQ;  Naetebus.  S.  153.  —  LiM.  S.  §  32  u.  A^mmm  20.  575- 
-  •  ^5«dr.  in  AUwMMS  I,  2ü2.  —  Hs.  S.  das.    •  S.  ikmrii*AmdiH  p.  p.  H<ros(ll 

**•  3«%  V.  145, 

lAB.    o  ^!f*'    Koch.    1879  (».  Mussafia   in  RZis,  a.  592;  Suchier  ia  UMfCiFli^i 
«81.  S.  362).  -  llss.  s.  Ausg.  Einl.  S.  18  (6).  ' 

•  S.  Aitf,  dt  im  Sße.  da  MC.  ttxi..  1880.  S.  80;  Aümmm^  13.  533. 
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der  dritten  Periode  der  frs.  Litteratur  noch  nicht  Bedürfnis  geworden 
•ein  (s.  o.).   Dagegen  schöpft  man  dort  aas  dem  Schatz  der  heimischen 
nichweishe^t,  von  dessen  Reichtum  fast  jede  frs.  erzählende  und  Lehr^ 
tong  Zeugnis  ablegt,  und  den  bestündig  zu  vermehren  die  Neigung  der 
itesen  zu  scharfer,  kühler  Beobachtung,  ein  nfichtemer  Verstand  und 
i'Hang  zu  verstecktem  Spott   beitrug.     Die  ersten  Zusaiuroonfassungen 
böblichcr  einheimischer  Sprüche,  die  mit  einer  besonderen  lunklcidung 
iehen  wurden,  bezweckten  Belustigung.    In  die  2.  Hälfte  des  12.  jhs. 
noch  nach  einer  Anspielung  bei  dem  Trobador  Raimbaut  v.  Aurengm 
073!    Lied  Apra  mon  vcrs)   und  bei  dem  mit  frz.  Dingen  wohl  ver- 
«n  Geschichtsschreiber  der  Kreuzzüge  Wilhelm  v.  Tyrus  (*j-  IIQO,  s.  II 
:  i)  Bell.  13  c.  I,  die  kleine  Sammlung  von  Sprüchen  und  Krfahrungs« 
'H  in  kontrastierender  Gegenüberstellung  und  in  dialogischer  Form  De 
"vjr/  et  Je  Saicmon^  die  bis  ins   16.  Jh.  in  vielen  Landern  beliebt  war, 
die  Wilhelm    v.  Tyrus,    1.  c,  zu    den  falntiouu  popuhtrinm  narrationes 
net,  obgleich  er  ihr  einen  gelehrten  Ursprung  geben  mochte,  wenn  er 
arcolf  einen  von  Josephus  genannten  Auflöser  der  Rätsel  des  Salomon, 
imus,  erkennen  zu  sollen  meint«  Das  unmittelbare  Vorbild  für  den  frz. 
x>lf  kann  nicht  die  Gegenüberstellung   von  Sprüchen  in  c.   10  ff.  der 
iche  Salomonis,  wird  vielmehr  ein  nach  diesem  Schema  ausgeführtes, 
»n  am  Ende  des  9.  Jhs.  von  Notker  (s.  II   i,   126,  Psalm  I18I,  Ausg. 
lemer)  erwähntes,  aber  nicht  erhaltenes  Gespräch  gewesen  sein,  in  dem 
;  weisen  Salomon  ein  Marcholf  genannter  Unterredner  gegenüber  ge* 
t  wird,  dessen  Namen  man,  ohne  dadurch  Licht  über  ihn  zu  verbreiten, 
das   hebräische  Mnrkolis  (=  Mercurius)  zurückgeführt   hat.     Im    frz. 
Bcht  parodiert  Marcolf  die  Lehren  der  Vernunftmoral  durch  Hinweise 
ihre  Kehrseite  und  (uhrt  den  Unterredner  so  ad   absurdum.     In  der 
sten  erhaltenen  Reduktion  aus  dem  Knde  des  12.  Jhs.  (59  Str.  a^ab^aab; 
^nnt  immer  den  Namen  des  Unterredners)  ^  deren  Sprüche  vorwiegend 
>>lieit    und  Thorheit    beleuchten,    sind  die  Rollen    der  beiden  Redner 
'eilen  vertauscht  und  ist  Rede  und  Gegenrede  inhaltlich  nicht  immer 
fitient.   Die  drastische  Bildlichkeit,  die  in  der  Gegenrede  Marcolfs  be- 
'Utigt  war,  ist  nicht  durchweg  vorhanden.     Spätere  Bearbeiter  werden 
trsprünglichc  Absicht  nicht  erfasst  haben,  und  durch  jüngere  Zusätze 
die   ursprüngliche  Einheit  der  Konzeption  gestört  worden  sein.    Waren 
bei  der  losen  Form  Einschaltungen  an  jeder  Stelle  möglich.   Sprüche 
^onis  begegnen  in  dieser  Fassung  so  wenig,  wie  in  einer  anderen  nicht 
üngeren  De  Marco  et  de  Salewon  (136  Str.  a:^ab;^C:»d:,dbc,  m.  Zusatz)^, 
.  an  Stelle  der  Schalkhaftigkeit  der  erstcren  unflätige  Äusserungen  über 
^utain  treten,   die  mehrfach  nur  in  sehr  entfernter  Beziehung  zu  den 
^  trivialen,  auf  das  Gebiet  weltlicher  Moral  keineswegs  beschränkten 
prüchen  stehen,  die  Salomon  und  Marcolf  in  den  Mund  gelegt  werden. 
Der  Kontrast,  aber  in  einem  durchaus  anderem  Sinne,  ist  das  Prinzip 
Susammenstellung   v<in  Sprüchen  noch  in  zwei  anderen  Spruclisamm« 
fn.    Die  vom  Dichter  in  Form  eines  allgemeinen  Satzes  vorgetragene 
»achtung,    Mahnung,    Warnung  oder  Lehre  wird   hier,   gleichsam  zur 
itigung  und  zum  Beweis  von  einem  volkstümlichen  Sprüchwort,  Witz- 
oder Spruch  in  Vers  oder  Prosa  begleitet,    die  mit  der  Bemerkung 
lig  eingeführt  wird  eo  tust  li  vitains.     Am  Hofe  Philipps  von  Flandern 

»  .\u5jr.  Crapelet.  Pn/virhes  et  dictons  {\K\\\,  S.  IH«^  —  Um.  S.  NactcUus. 
L  ~  Litt.  Hist.  tut.  3:i.  f>S8;  C.  liormnnii  in  Sitzh.  der  Bayr.  Ak.,  I871.  S.  418; 
tuoibrrg  in  Paul  u.  br.iuii<rs  ßeitr.  2.  2(>.  —  Br.irb.  S.  GoeWcke  1.  .'{47. 

'  Au5g.  Mron.  X0HV,  Ree,  1,  410 ;  Monc,  Attuiger  f.  Kunde  d,  deutietk,  Vinteit 
^  —  liss.  S.  Naeteltti»,  S.  15b. 
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(iw.  1 174  u.  91)  enttlaiid  die  eine  Sanmluiifr  dieser  ßratterAes  mm  rOmm^  dit 
nach  and  nach  darch  Zusätze  auf  280  Xommern  and  ebensoviel  Scrophoi 
(atahiC«cb  +  Sprüchwort  des  Vilain)  *  anwachs,  and  die  Yon  eineas  Dichter 
begonnen  wurde«  der  es  weder  xitm  Geistlichen  noch  srnn  Ritter  hatte  bri^fsa 
l^önnen  und  sich  ffenügen  lassen  masste  an  der  Ganst  derjenigen^  die  er 
SU  untcriialten  vermochte.    Er  bietet  in  seinen  Spnichstrophen,  ohne  Wald 
und  Ordnung,  eigene  Lebenserfahrung,  eigene  Beobachtungen  and  UrteUc^ 
und  berührt  sogar  pcrKonliche  VerhaltniKse.   Kr  spricht  über  Reichtum  «nd 
Armut,  Halisucht  und  Glück,  über  Herrscher  und  lierrcnart,  über  Freunde 
und,  meist  nicht  gut,  über  die  Frauen,  über  Weise  und  Thoren  ond  über 
das  Verhalten    der  Menschen   in   verschiedenen   Lebenslagen.     ManchDsl 
fugt   er  sum  Sprüchwort  nur  ein  beweisciiides  iider  erläutemdcrs  BeikpicL 
Die  Pointe  hat  er  «ift  gut  herausgearlieitet;   manchmal  ixt  er  dunkel,  dirr 
Zote  gellt  er  nicht  aus  dem  Weg;  seine  SchreÜiart  ist  im  allgemeinen  ge- 
drungen.  Die  jüngere  Nachbildung  daxu,  die  I*rartrhe  au  conk  Je  Hretaigm, 
sind  ebenso  angelegt  und  bedienen  sich  ähnlicher  Strophe  (54:  a«.abcaab  -f 
Sprüchwort)-.    Der  im  Titel  genannte  Graf  v.  Bretagne,  den  die  Hs.  BibL 
nat  Nr.  19 152  auch  für  den  Verfasser  der  oben  an  erster  Stelle  genanntes 
Marcouldichtung  ausgiebt  (beide  Gedichte  sind  in  derselben  Mundart  ge> 
schrieben),  ist  aber  keineswegs  der  Lyriker  Pierre  Mauclerc,  Graf  v.  Bre* 
tagne  (s.  in).    Nach  v.  175 — 80,  445 — 50  sind  die  J'ras'frbe  vielmehr  eher 
das  Werk  eines  Geistlichen,  und  nach  v.  4  —6  von  ganx  anderer  Gcsinnunff 
diktiert  als  die  scherzhafte  Marcouldichtung.  Gedanklich  und  sittlich  stehet 
sie   hoher   als  dieses   ihr   Vorbild.     Aber   der  Spruch    und    das   Spruch* 
wort  und  das  eigene  Urteil,  das  der  Verfass«^  häufig,  wie  jene,  in  RcioM 
fasst,  ist  auch  farbloser.  —  Den  Spruchdialog  von  Salomon  und  Marcoul  {yfjL 
Str.  46)    und    die   metrische  Form  der  Spruchgedichtc  vereinigt  mit  ein* 
ander  der  A*«v///  #/r/  curttis  e  dfl  vilain  (48  Str.  ar.al)cCccb  -p  Spruch)',  da 
anglofrz.   Spiclmannsgedicht,    worin   der  citrieis   und   der   vilaim  mit  des 
Vortrag  der  Strophen  abwttchseln,  die  ein  Sprüchwort  erläutern  sollen  nod 
zwar  so,  dass  immer  je  zwei  Strophen  den  Sinn  des  Sprüchworts  in  gleicher 
Weise   deuten,    aber    in   verschiedener  Redeweise  wiedergellen,    die  des 
curUis  in  gebildeter  Rede,   die  d«!M  vilain  im  strmon  suilli  (Str.  47)»  wo* 
durch  jedoch  ebinfalls  san  et  Nais  gelehrt  werden  soll. 

I-Iicrber  mag  noch  das  mit  feiner  Ironie*  ausgeführte  satirische  Evan^ik 
dii  fcmtnes  (4zcil.  Str.,  AIcx.)^  gestellt  werden,  in  dem  eine  ähnliche  Koa- 
trastierung  der  Gedanken  von  Strophe  zu  Strophe  beliebt  %nirde  und  die 
Schlusszeile  jeder  Strophe  eine  Anspielung  auf  eine  Fabel,  eine  Beobach- 
tung, einen  Vergleich  oder  einen  Spruch  zu  enthalten  pflegt.  Durch  zahl- 
reiche Zusätze  wurde  das  leicht  zu  erweiternde  Evangile  seit  dem  An&qg 
des  13.  Jlis.  in  einzelnen  Hss.  bis  auf  49  Strophen  gebracht,  deren  Schema 
nicht  immer  dasselbe  ist.  Weil  es  Bezug  auf  litterarische  Äusscrungea 
einer  unbekannten  Marie  v.  Compi^gne  über  die  Würde  der  Fraoea 
nimmt,  was  jedoch  vielleicht  nicht  einmal  in  der  ersten  Redaktion  ge- 
schehen war,  wurde  es,  aber  irrtümlich,  der  Fabeldichtcrin  Marie  de 


*  Au5K.  Tobicr.   l8().^  (5.  Kisop  \n  UthlfGHPkil,  1».  15).  —  list.  S.  Aun«. 

*  Ausg.  Crapeict.  l^averbtt  ei  diftoms,  S.  17H:  Martin.  l8«|2.  —  lU«.  S.  Naete- 
l»us.  S.    i:u:  Martin.  /.  c.  S.  4.  —  LiU.  /////.  litt,  2:1.  ^»6. 

»  (le<lr.  in  ZisfFSpr.   14.   I.   IÖ4.  —  Hs.  S.  das.  S.  146. 

*  Au^ig.  Keiiicl.  A'imiaf/ci  ätul  peAer  sttnlies  \  (18^5.  vgl.  Cohn  in  llerrii^s  A^Ht. 
Bd.  m8.  S.  1K2  (T.).  Constant  im  Bnit,  de  la  .W.  Mist,  de  CmmJ^gme,  Bd.  :i  ( IH761;  tOis, 
8.  24;  JiiWinal.  Jongleurs  ei  Trouvhret  S.  26;  Dinaux.  Tram/,  Camhreskmt^  S.  1f^  — 
IIss.  Keidel.  /.  c.\  Nartebus.  S.  67;  HZis,  14.  172.  —  Litt.  Hisi,  Um,  23.  X46;  Mall 
in  RZis,  1.  3.17;  8.  44». 
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B7  etc.)  beigelegt.  In  jüngeren  Hu.  f&hrt  es  den  Namen  eines  der 
eren  Interpolatoren  Jehan  Durpain.  £s  lehrt,  dass  man  den  Fraaen 
it  trauen ,  dürfe»  und  dass  sie  unverbesserlich  seien»  auch  in  ironischer 
si«  vdCf  wenn  die  Frau  eine  Stütze  des  Mannes  heisst  in  der  Weise, 
es  für  den  Vogel  die  Leimrute  ist,  oder  wenn  von  ihrer  Freundschaft 
Igt  wird,  dass  sie  sich  ebenso  erhalte,  wie  ein  Stück  Eis  im  Sommer 
gl.  Wie  sicli  zu  diesem  Kvangilo  das  FA'angUe  des  femmes  (Alex.)  einer 
des  Brit.  Museums,  Harl.  4333  ^  stellt,  ist  unbekannt. 

V.  SAl  IKISCIIK  HICIITITNG, 
A.  .MdKAMSCIlK  hATYKK. 

UTT.     I«rniviit.  /.n  talirt  eu  Franee  tu  mtytm  Sgtt  1859*  iHvi. 

123.  Die  Satire  misclit  sich  in  das  moralische  Lehrgedicht  und  ist 
Eiprucligedicht  schon  der  beherrschende  Gedanke.  Sic  richtet  sich 
n  aber  zunächst  gegen  die  allgemeinen  menschlichen  Gebrechen, 
im  letzten  Viertel  des  12.  Jlis.  sich  verselbständigende  Satire  oder 
moralische  Lehrgedicht  im  strafenden  Tone  und  die  satirische  Cha- 
eristik  dagegen  findet  ihr  eigenstes  Stoffgebiet  in  Zustunden  und  Ge- 
:hen  der  Zeit  und  entwickelt  noch  bis  zum  Ende  der  Periode  unter 
i  Einfluss  der  lat.  Satire  (s.  II  i,  358  ff.,  371  ff.)  und  aus  sich  heraus 
'  mannigfaltige  und  eigenartige  Gebilde.  Entweder  werden  darin  der 
iche  Zustand  der  Zeit  überhaupt  oder  die  den  einzelnen  Standen  der 
enwart  anhaftenden  Gebrechen  gerügt  und  verurteilt,  oder  die  Satire 
tct  das  Verhalten  und  Handeln  einzelner  massgebender  Persönlich- 
en und  bespricht  öffentliche  Vorgänge,  oder  giebt  Charaktertypen  dem 
ichter  Preis.  Gegen  die  zunehmende  Verweltlichung  und  den  8ul>« 
iven  Geist  im  Laienstand,  der  aber  erst  von  der  seit  dem  Anfang  des 
Jhs.  von  der  kirchlichen  Tradition  sich  losmachenden  Geistlichkeit 
i»t  ^^cweckt  worden  war,  wendet  sich  fast  jeder  Satiriker,  der  die  sitt* 
;  Welt  in  irgend  einer  Form  verfallen  sieht  und  ilirer  Untergrabung 
egenarbeitcn  möchte.  Die  lachende  Satire  hat  die  Stimmung  und 
Ton  des  Fablels. 

Den  lat.  Klagen  über  den  Verfall  der  Sittlichkeit  und  über  die 
litvcr;;essenheit,  die  in  den  obigen  Ständen  eingerissen  war,  giebt  an 
.lii:hkeit  und  Freimut  das  Gedicht  Dts  Huwilres  (336  Str.  aaaa  8silb., 
frz.)  des  Kaplans  Heinrichs  II.  von  England,  des  niestre  Estit^nie  de 
;;cres-,  der  als  Hischof  von  Kennes  1178  starb  (s.  v.  401  ff.;  1337), 
^  nach.  Kr  lehrt,  vom  Prediger  Salomon  auHgeli«Mid,  ilen  Verlretern 
Stände,  was  sie,  um  selig  zu  werden,  zu  thuu  und  zu  lassen  haben, 

die  Nichtigkeit  des  Erwerbs  und  Erwerbstriebes  und  die  Verderb- 
eit  der  HundlunKsweise  der  Reichen,  der  Mächtigen  und  der  Kleriker, 
I  sie  der  Sünde,  der  Schlemmerei  und  Unzucht  verfallen,  wofür  der  Kleriker 
I^ien  zu  e.xkommuni/.ieren  pllegt,  wenn  der  Kittt^r  seine  Waffen  miss* 
cht  oder  den  Unterg«.>benen  hart  behandelt,  der  liischof  käuilich  oder 
ssend  ist  und  wenn  Erzbischöfe,  Kardinäle  und  Papst,  die  sich  Estienne 
^ens  genügen  lässt  unterwürfig  auf  ihre  Pflichten  hinzuweisen,  ihres 
:;s  nicht  walten.    Zur  Arbeitsamkeit  und  Ehrlichkeit  hält  er  den  Bauer 


'   S.  KomaMifi   I.  20y. 


«  Aiisp.  Tallirrt.  1877;  *•  Foer^tcr  in  Kev.  d.  LRom,  lid.  11.  2.Vi;  \%  *)2;  Ramauim 
:i;  Kr  ein  er.  IHH7  ««.  Mu5$;ifi.n  in  LiM/CRPhU.  8.  :w:t).  —  II».  S.  ilie  Aiwg.  — 
//>'//.  litt.  14.  lu;  Kehr.  Sprtwki  d,  Lh'rt  da  man,,   1884;  Kremer,  /.  c. 
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«nd  Städter,  den  Kaafinmim  und  Bfliger  an,  denen  jegUclie  UndaaUwr» 
keh  gegen  Gott  ond  die  Oberen»  jede  Unredlichkeit  and  der  Bctnig  ISern 
bleiben  tollen«  Den  Gebildeten  (emartms)  ermahnt  er  su  einer  seiner  Ein- 
sicht angemessenen  LebensfÜhmng,  Herrin  and  Dienerin,  Fraa  and  Mädchen 
sur  Ehrbarkeit  und  sar  Bekämpfung  fleischlicher  Lost  Kstienne,  der  sich 
die  Gebildeten  als  Leser  seines  Gedichtes  denkt  and  s<igar  aaf  Ovid  be* 
ruft,  bcschliesst  seine  strafende  Pflichtenlehre  reuevoll,  mit  Gebet  «nd 
Anruf  aller  HciliKcn. 

KbonfalU  die  PÜiclitvergcssenhcit  der  Stände  hat  das  Ilruchstflck 
(25  Str.)  des  GodicIitH  eines  anglofrs.  Geistlichen  aus  dem  iCndo  des 
12.JI1N.  I  im  AtiKc.  <lur  sich  ilur  Stnipliu  Kstiennes  mit  einem  Xusati  b4  hu 
(der  Keim  b  winl  ilurcli  NAmtlicIio  25  Stnipliun  foHtKeliulten)  bedient,  so 
claNs  sie  uii  cIun  Schema  der  chansonN  d'istoiru-Strophe  eriimvrt.  Kr  wirft 
den  («eiMtlicheii »  Adeligen  und  Gemeinen  und  allen  tur  Erxiehung  des 
VolkcM  Herufent^n  Habsucht  und  Unzucht  vor  und  verklagt  selbst  den 
Papst  we^eti  Käuflichkeit. 

Viel  heftiger  werden  die  Anklagen  filier  die  Zeitgenossen  seit  den 
Anfang  des  13.  Jlis.  bei  Dichtem,  die  das  Gebahren  der  Menschen  aas 
dem  Gesiclitspunkt  der  Gcwissheit  des  Todes  und  des  letzten  Gerichtes 
betrachten,  wie  der  Liederdichter  Hugo  \\\.  v.  Berz^  (s.  o.  »13)*,  der, 
obwohl  weder  Priester  noch  Gelehrter,  den  Beruf  zum  Warner  durch  das 
Leben  erworben  zu  haben  meint,  das  er  ganz  anders  kennen  gelernt  habe 
als  (iiejeni;;en,  die  nicht,  wie  er,  vier  Kaiser  von  Konstantinopel  in  einem 
Jahre  elend  hätten  zu  Grunde  gehen  sehen.  Sein  an  euien  Bruder  Jaques  (?) 
nach  1204  gerichteter  sermon  (794  8Silb.)  will  den  Leser  sum  Verzicht 
auf  die  schönsten  irdischen  Güter  fiberreden,  nimmt  keinen  von  den  drei 
durch  Gott  eingesetzten  Standen  vom  Tadel  aus  und  wendet  sich  in  be- 
redten, treffenden  Worten  besonders  gegen  die  (^rden,  die,  berufen  den 
Anderen  das  Bt'ispiel  gottesfürchtigen  Lebens  zu  geben,  der  Raubgier 
verfallen  sind,  wie  die  Kitterorden,  oder  der  Habsucht  und  der  Weldust, 
wie  die  in  weissen  oder  schwarzen  Röcken  (Cisterzienser  und  Cluniazenseri, 
die,  abgesehen  vielleicht  von  den  scheinl>ar  besseren  Karthäusem,  alle 
nicht  wissen,  da.>s  Reichtum  an  werkthätiger  Liebe  mehr  gelte  als  Reich* 
tum  an  irdischen  Gütern.  Wucherer,  Räuber,  Mörder,  Lüstlinge,  hochmfitig 
und  neidisch  sind  sie  alle,  die  mit  dem  Dichter  leben,  dem  selber  die 
Lit'be  /.um  schönen  Weibe  als  die  am  schwersten  zu  bekämpfende  sünd* 
halte  Keicung  erscheinen  will,  und  der  geschickt  dem  Hohne  derjenigen 
begegnet,  denen  sein  früheres  Leben  seinen  Prophetenruf  verdächtig  macht 

Den  in  den  llss.  der  Dichtung  Hugos  beigefügten  Namen  /////r,  d.  L 
Buch  der  Wegwetsuiif;  für  ilas  religiös-sittliche  Leben,  führt  auch  die  mH:h 
einschneith'nderu  satirische  Lehrilichtung  (nach  1205,  s.  v.  347)  in  2691 
8Silb. '  seines  engeren  Landsmanns,  des  gleichzeitigen  lyrischen  Dichters 
(s.  110)  (tuiot  de  Provins,  die  ein  Spie>j:el  für  alle  sein  soll,  und  die, 
wo  sie  sich  gegen  die  Orden  und  die  Arzte  wemlet,  die  Kraft  und  die 
l^rastik  iler  Kapu/.inade  entwicki^lt.  Dazu  befähigten  den  Verfasser  augen- 
scheinlich eine  girnaue  Kenntnis  der  angegriffenen  Einrichtungen  und  der. 
ärgerlichen  Missbräuche,    die  seinen  Abscheu  erregt    hatten,   sowie   eine 

*  P.  Meyer  in  Romanm  4.  :t8ö.  —  H».  S.  ilas. 

'  Ausß.  Sli-oii.  Ute,  de  FtiN,  2.  mA.  —  Ibi^.  S.  «Lis.;  Mrver  in  K^mamim  6.  19.  ^ 
Litt.  Hist.  litt.   18.  8  K». 

3  Aus?.  San  M.irte.  Parcn-alstmiim  \  (1861).  S.  l;  Meon.  /(et,  de  FM.  2.  »17; 
Bartsch.  Ckrat,  S.  247  —  Ibs  S.  Mron.  /.  e.  —  Litt.  San  Martc.  /.  r.;  Hisi,  m. 
18.  806;  Ki>eiilr.iut.  Grammatik  s.  G,  de  Pr.^  1872.  ^ 
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an  Hass   grenzende   sittliche  Entrüntung.     Seine  Kritik  ist  unerschrocken 
genug,  widersinnige   Vorschriften  und  Regeln   der  Orden  anficudecken« 
Die  Gelehrten  zu  tadeln  berechtigten  ihn  eigene  in  Arles  betriebene  Studien 
in  den  Wissenschaften,  die  ihn  eine  Vorstellung  von  dem  hatten  gewinnen 
lassen,   was  dem  Gottesgelehrten,  Juristen   und  Mediziner  wohl   anstehe, 
aber   auch  mit  der  Gewinnsucht,  Heuchelei,  Rechthaberei    und  Neigung 
zur  Rechtsverdrehung   bekannt  gemacht  hatten,  die  unter  den  Gelehrten 
bestand,  sowie  mit  den  Ausartungen  unter  den  geistlichen  Orden,  unter 
denen   er  sogar  den  eigenen  (Cluni)  nicht  ungerügt  lusst,   dem  er  zwölf 
Jahre  vor  Abfassung  seiner  Bible  beigetreten  war.     Von  den  Frauen  und 
ihrer  Gefährlichkeit  denkt  er  wie  andere  sich  schwach  wissende  Zeitgenossen; 
zurückhaltend  ist  sein  Urteil  über  die  Nonnen.     Den  Massstab,  den  er  an 
die  durch  Gewinnsucht,  Betrug  und  Heuchelei  verwilderten  und  entarteten 
Zeitgenossen  anlegt,  die  nicht  ahnen  Hessen,  dass  sie  hundert  Jahre  später 
von  einer  verderbteren  Gesellschaft  übertrotfcn  werden  würden,  bilden  die 
Eindrücke  seiner  Jugendzeit,  die  spätestens  in  den  90er  Jahren  des  12.  Jhs. 
,     beschlossen  war,  zufolge  den  wohl  hundert  Namen  von  damals  noch  leben- 
den Fürsten  und  Adligen,  die  er  als  tapfere,  glänzende  Ritter,  als  frei- 
gebige Gönner    und  als  Vertreter    einer  erloschenen    grossen  Zeit   feiert, 
nnd  an   deren   Stelle    ihm    nach    der   prunkvollen    Hofhaltung    Friedrich 
Barbarossas   zu  Mainz   im  Jahre   1 1 84  ein   knabenhaftes ,   knickeriges  Ge- 
schlecht   von  Gelilknechten  getreten  zu  sein    scheint,    von  denen  vier  in 
einem  Topf  kämpfen    könnten.     Den  Wandel    der  Zeit  leitet  Guiot,    wie 
•    viele  lat.  Dichter  des   12.  und   13.  Jhs.,  von  Rom    und    den  Kömern  und 
'    von  der  verdorbenen  Kurie  her,    denen    der  Papst    als  «'CompassA  doch 
I    Richtung  geben  sollte.     Seine  Absicht,   rautig  wie    die  alten  Philosophen 
I    die  Gebrechen  der  Mitmenschen  zu  tadeln,  führte  er  in  dem  Sinne  aus,  dass 
:    er  nicht  persönlich  verletzt  und  darin  nur  eine  Ausnahme  bei  den  Kitter- 
\    Orden  macht,  deren  Thun  er  in  Jerusalem  beobachtet  hatte.     Seine  Kritik, 
[    die  auch   sarkastisch   sein   kann,    schliesst   bei    den  Aerzten.     Eine  Fort- 
setzung *  in  g.  560  Versen  von  noch  nicht  im  einzelnen  gekanntem  Inhalt, 
findet  sich  auch  selbständig  in  llss.  vor  und    ist  daher  vielleicht   spätere 
Zuthat  von  anderer  Hand. 
I  Die  Verschlimmerung  der  Welt  und  die  Mittel  der  Menschheit  auf- 

{  zuhelfen,  sind  der  Gegenstand  eines  noch  ungedruckten  Gedichts  in  (257) 
'  4zeil.  loSilbnerstrophcn-,  das  man  geneigt  ist  dem  mehrerwähnten  Guil- 
^  Uume  le  clerc  de  Normandie  (s.  94.   loi.   119.   128)  beizulegen. 

B.    POLITISCIIK  SATIKK.   ZKITGEDICHT  UND  SATIKISCIIK  CIIAKAKTKKISTIK. 

124.    Von   den   früh   bezeugten  Zeitgedichten  (s.  9)   fehlt   bis  zum 

:  Anfang  des  1 3.  Jhs.  jede  Spur  in  der  hslichen  Überlieferung.    Die  Sirven- 

tesen   unterscheiden    sich    von    ihnen    durch    die    fhiinsothYona   und   sind 

:  polemisch,  nicht  erzählend.     Der  lat.  Dichtung  waren  sie  seit  dem  frühen 

:  Alittelalter  geläufig;  es  mögen  ältere  in  frz.  Sprache,  weil  einer  späteren 

Ztii  unverständlich,  untergegangen  sein.     Im  Anfang  des  13.  Jhs.  zeitigten 

die  Lage  Frankreichs  gegenüber  England  und  Ereignisse  im  heiligen  Lande 

Gedichte   solcher  Art.      Die  Verfasser   pflegen  in  ihnen  Stellung  xu    den 

politischen  Fragen  zu  nehmen  und  durchsetzen  ihren  Bericht  mit  lobenden, 

*  S.  dVotieei  it  exiraUs  33.  1.  33;  RomauiM  16.  57. 

*  S.  BmIL  de  U  See,  des  eute.   Text,,  18H0.  S.  to  (StOck):  M.irtin.  Besaui  de  DUm. 
EInl.  S.  6  (Stflckl.  —  \\%%.  ^.  Naetcbui.  S.  54-  —  Litt.  S.  G.  Pari^.  La  litt.dum,ä. 
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tadelnden  und  tatlriichen  Bemerkungen.  Auf  die  Schlacht  voii  Bofiacs 
(1214)  und  die  Rettung  des  Kgs.  Johann  ohne  Land  durch  den  Legatea 
Cousson  geht  vielleicht  die  yerAäkniuq^^  der  Vorbereitungen  tu  etaer 
Schlacht  zwischen  Asiaten,  Südcuropäem  und  Bewohnern  der  englischea 
Besitzungen  in  Frankreich  einerseits  und  den  Afrikanern,  Slawen»  Deutsches 
und  Xordfranzosen  anderseits,  die,  im  Begriff  loszuschlagen,  durch  das 
Auftreten  eincH  Pilgers  daran  gehindert  werden,  der  durch  eine  Kanne 
Wein  den  Frieden  unter  den  Streitenden  wiederherstellt!  Der  witzige 
Dichter,  angeblich  Thoraas  de  Bailleul,  wendete  die  chanson  de  geste* 
Tiradc  und  den  Alexandriner  an.  Einen  Unbekannten  stachelte  der  Hasi 
gegen  den  englischen  König  Heinrich  III  (u.  1230)  zu  einer  konfusen  oimI 
eintönigen  Vurführung  frz.  Könige  von  Chlodwig  bis  auf  Ludwig  VIIL 
(y  1226)  an,  die  in  einem  Lobpreis  ihrer  Tapferkeit  und  in  dem  Wunsche 
gipfelt,  Ludwigs  Nachfolgern  möchte  es  gelingen,  F^rankreichs  Feinde 
niederzuwerfen,  CArow'^ue  des  rois  Je  France  (142  8Silb. ;  frz.)-. 

In  ernstem,  würdigem  Stile  wird  Ludwigs  VIIL  Tod  von  dem  Geist- 
lichen Robert  Suinceriau.x  (u.  1227)'  betrauert,  der  sich  an  Ludwig 
tWw  H.  in  einem  Srrmon  (72  Str.  aaua  od.  bb,  Alex.;  frz.)  wendet,  der 
Totenkl.'igi'  und  IVedi^lton  vereinigt  und  den  auf  dem  Albigensersug  vei^ 
storbenen  Fürsten  in  allgemeinen  Wendungen  beklagt  und  ruhmr(i  — 136); 
dem  spfiter  hinzugefügten  Schlüsse  ist  noch  einiges  Geschichtliche  bd- 
gt^mischt.  Schwung  und  Warme  ist  einer  Comphünte  de  JerusaUm  in  d«r 
Ilelinundslrophe  (25)^  eigen,  die  nach  dem  1221  erfolgten  Fall  des  1219 
mit  vielem  Ulut  erkauften  Damiette,  vielleicht  von  ilem  Lyriker  Huon  v. 
S.  Quenlin  (s.  S.  6K1),  geschrieben  ist,  dem  Verfasser  eines  Serventois 
über  das  Mreiguis,  das  im  Wortlaut  mit  der  Complaintu  an  ehiiji;cn  Stellen 
zusannncntrilft.  Dit:  Wirkung  iU*r  Strophenform  wird  vom  Dichter  noch 
durch  sprachliclie  Künsteleien  zu  erhöhen  gesucht.  Für  den  Verlust  der 
wichtigen  Stadt  macht  er  die  Diphmiaten,  den  papstlichen  Legaten 
(Pelagius  ?),  «Jas  habsüchtige  Ki>m  und  die  Kardinfde  vcrantwortlicli,  die 
wie  Dirnen  sich  prostituiert,  an  Jehan  v.  Briennc  Verrat  geübt,  um  schneiden 
Gewinn  und  aus  llrrsclisucht  die  Christen  im  Orient  um  ilire  Erfolge 
gebracht  und   <lic  Christenheit  dort  vernichtet  hätten. 

Weitere  satirische  Dichtungen  verspotten  nationale  und  lokale  Art 
Kin  Franxose,  aber  englischer  Unterthan,  Andre,  vermutlich  der  Bibel- 
dichter  (s.  S.  630)  Mtaistre  Andre  de  Coutances,  licss  vor  der  Ver* 
einigung  der  Nornianilie  mit  Frankreich  (1204)  auf  originelle  Weise  seinen 
Chernutt  in  einmi  A'omhii  da  /rjmtis  (i)K)  Str.  uaaa,  8Silb.)^,  der  in  Paris 
Vorgewiesen  wer<len  s(»llte,  an  den  Franzo.sen  aus,  weil  sich  Schmälu*r 
unter  ihnen  über  Alfred  uiul  Artus  und  anilere  englische  Könige  lustig 
gemacht  hatten,  und  zahlt  ihnen  ihren  Hohn  in  Zccherlaune  heim,  inden 
er  frz.  Lebensform,  die  Art  und  Weise,  wie  Franzosen  sich  und  an<lere 
bewirten,  V(*rsp(»ttet  und  an  cUt  Hand  der  Brutdichtungen  nachweist,  wie 

'  S.  //ist.  litt.  •-•:{.  ^Vi\  Din.tiix.   Tr*m\  de  U  FUntirt  S.  :|fi»>. 

*  lii-lnickl  Lei  Jiibinal.  .V.-w.  AW.  2.  IH.  —  lls.  S.  ila».  —  Litt.  iRst.  /ntf.  2a.4>^  • 

*  <ie«lr.  in  A'.r.  des  kitt.  des  iianlfs  2;i,  124.  —  lls.  S.  «las.;  N.ietcbiis  S.  171. — 
Lilt.  /////.  litt.  1%  4l<». 

^  (irilr.  Ikm  Hartscli.  Lang,  et  litt.  S.  :{7a:  Jubin.il,  ^0ffm-t  ä  .1/.  le  wmmütr 
08a8i.  S.  :ü\  Dcrs..  Uttres  .>.!/.  le  etwte  de  Sd/tyimfy  {lH4(i\  8.65;  Stengel.  C^,  Digh 
S.  u/»  (s.  Naclel.ii«  S.  K»8).  —  H>s.  S.  Naetebiis  /.  c,{  Stcngrl  in  ZisffSfr.  I4,  i 
\^).  —  Lill.  nist.  Litt.  1\\.  414;  Kameutiei  19.  294- 

*  üedr.  bei  Juliiii:il.  Xmt.  AW*.  2,  1.  —  II«.  S.  Naetehus  S.  52.  —  Litt.  HaL 
litt,  23.  410.  ii.  Paris  u.  Üos.  ExpoMgUt  de  Xiefideme  (1885).  Einl.  S.  24;  G.  Paris.  U 
litt.  HfirmaMde  ^899).  S.  46.  ^ 
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Frankreich  besiegte  and  der  faule  König  Frollo  auf  der  Insel  in 
In  Folge  seiner  Feigheit  überwältigt  wurde.  Eine  Herausforderung 
Stadt  Paris  durch  die  Stadt  Arras  und  einen  Kampf  zwischen  beiden 
in  der  Weise  der  episclien  Dichter  ein  auf  seine  Vaterstadt  stolzer 
dem  sie  das  Paradies  und  Arras  als  Hölle  gilt,  in  einer  Ihiiailh 
et  de paradis^  (196  8Silh.),  Inc.  Not  tr<n*oni  tn  sainte  eseriture^  in  der 
»m  354  fol.  68  (nach  1234?)  v<^^  >vorin  die  Städte  und  Provinzen 
Nordens  und  des  Innern  Frankreichs  auf  der  einen  oder  andern 
streiten,  die  arrasische  Partei  in  die  Flucht  geschlagen  und  auf 
usse,  vermutlich  aus  dem  Leben  des  Gf.  Philipp  Hurepel  v.  Boulogno 
234),  zur  Warnung  hingewiesen  wird,  der  einen  Nebenbuhler  tötete, 
dann  selbst  das  Leben  verlor,  /wci  niedere  Scherzgedichte  spotten 
die  Beschränktheit  und  Genügsamkeit  der  Bretugner  (oder  über  die 
icn  einer  bretagnischcn  Aussätzigenstation  und  deren  Privilegien), 
über  das  Recht  zum  Besenbinden  und  Grubenreinigen  hinaus  nichts 
ehrten,  Les  prhHteges  aux  Brfions  betitelt.  Davon  entstand  das  eine 
Str.  aaaa,  Alex.)-  gegen  1234  (vgl.  V.  2.  57.  78);  das  andere  (c.  170 
sh  einen  Viersilbner  nach  3  V.  unterbrochene  8Silb.;  defekt)'*  in  brctoni- 
Französisch  war  vermutlich  Vorbild  des  anderen  und  ist  wenig 
als  jenes.  In  beiden  petitioniert  der  Brctagner,  das  eine  Mal  lu^im 
^»  König,  das  andere  Mal  i)cim  Pupst,  um  Bestätigung  seiner  bestrittenen 
^lei^icn  und  wird  in  der  Form  iJer  Scrlbstcharakteristik  dem  Gelächter 
gegeben,  indem  er  franzö.sisch  stammelt  oder  auinUlig  klingende  bre- 
mische Familiennamen  oder  heimische  Kigentünilichkeiten  anführt,  wie 
ansucht  neben  Käseessen.  Die  scheinbar  unbehillliche,  bis  dahin 
'^falls  nur  vereinzelt  gebrauchte  Strophenform  ataabibgb  .  .)  des  zweiten 
Nichts  bezweckte  vielleicht  gleichzeitig  die  Verspottung  einer  bretonischen 
■^ifungsform  (der  Laiform?). 

125.    Dieselbe,  später  mehrfach  variierte,  bis  ins  15.  jh.  angewendete 

'^Verknüpfung  war  zuvor  für  eine  mehr  persönliche  satirische  Charakteristik 

^^chrttt  (d.  i.  RichiUl;   1315  V.,  frz.)*  gewählt   worden.     Sie  wird    nach 

^^ielungen  (Thomas  Tristan;  Henart;  Fablel  von  den  Tresces)'*  zwischen 

»^—73  (zum  J.   1173   vgl.  V.  990)  gesetzt*.      Die    cynische    Xeichnung 

Buhlenn  mit  eingestreuten  Gesprächen  scheint,    wie  die  dialogischen 

Schwanke  (s.  II   i,  413.  427),   auf  den  mimischen  Vortrag  berechnet 

■Biesen    zu   sein.      Die   sprichwortlich    gewordene    Buhlerin    Richeut   be* 

^mt  ihre  Liebhaber  sich  als  Väter  ihres  liederlichen,    mit  allen  Salben 

^-«hmierten    und    der  Mutter    würdigen  Sohnes    zu    bekennen,    der   wie 

von  der  Liebe  lebt,   vermöge    seiner   leiblichen    und  geistigen  Eigen* 

haften    den    Don  Juan    zu    spielen  vermag,    aber   zuletzt    ins  Garn    der 

^tter   gerät.     Mancher  Zug  för  die  Charakteristik  der  Richeut  mag  aus 

""^  stammen  (V.  749),    den    der    mit    dem  vorgeführten  Gesindel   wohl 

*  S.  Hist.  liu,  23.  219. 

*  Gedr.  I»ei  JiilMii.tl.  Jorngliurs  ei  tr^uivres  S.  52.   —   lls.  S.  Nnetrbux  S.  75.  — 
-t.  //ist.  litt.  23.  423. 

*  Gr«ir.    bvi  Jubin.il.  t.  e.   S.  56.    —    Hs.  S.  N.ieteliiis   S.  K^.   ~    Litt.   //iti. 
^^  l.  r. 

«  Gedr.  bei  Mi'on.   AWrr.  ree,  1.  3H.   —   H«.    Bern    Nr.  :{54.    —    l'itt.  D edier  in 
•^r/  r4nm.  d':J  a  G.  Paris  (l8<ll).  S.  23. 

*  S.  Kbelin^,  Anhiree  S.  86  (Annikg.  tu   V.  191);   d.izu    Kstienne    de  Kougi*ret 
S.  7<>2»  Sir.  268. 

*  Wenn  jene  Anspielungen  nicht  da«  Gedicht,   sondern  eine   lierQchtigte  Person  dei 
'^ms  K.  meinen  solltei«.  so  k.lme  auch  d.is  J.ihr  1242  in  Betracht,  wo  Heinrich  111.  «ich 

^Odcn«  Frankreich«  schien   Item.lchtijren   su  wollen.     Kaymund  VI.  von  Toulouse   war 
^  seine  MuUcr.  Johanna,  mit  Heinrich  verwandt. 
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veitimiite  Verfasser  selbst  einmal  nennt.  Seine  sprunghafte  DmleDsi 
und  die  öftere  Wiederkehr  desselben  Ausdrucks  kamen  beim  mimiirbf 
Vortrag  des  vielleicht  ohne  Schluss  überlieferten  Stückes  als  Mängel  vah 
scheinlich  gar  nicht  zum  Bewusstsein,  unterstütsten  denselben  sogar  odi 
waren  durch  ihn  bedingt.  Scherzhaft  realistisch  wird  noch  der  oaa 
fuhronc  junge  Mann  gezeichnet,  der,  sobald  er  anfangt  Geld  so  m 
dienen,  glaubt  heiraten  zu  müssen.  Drastisch  in  Worten  und  Scencn  Hd 
ihn  und  seine  Um^^ebung  der  unbekannte  Verfasser  des  ia/ri  fmi  f&at 
mahist  sc  mtt  (390  HSilb.  häufig  Asson.;  pic.)i  ans  der  ersten  Hälfte  de 
13.  Jbs.  dar,  wenn  er  zeigt,  wie  der  Valct  selbstgefällig  wirbt,  wie  er  de 
Sptridigkeit  begegnet,  wie;  die  Gevattern  zureden,  die  Mutter  den  Vatfl 
bearbeitet  und  die  Tochter  herausstreicht,  der  Verliebte  seine  Ausgäbet 
leichtfertig  veranschlagt,  um  nach  der  unvorsichtigen,  widcrrathenen  Hdni 
zu  erkennen,  wie  er  aus  Behaglichkeit  in  Not  und  Unfrieden  geraten  ia 
Den  filzigen  Reichen  nimmt  sich  ein  Spielmann  Gerbe rt  in  dem  «Serventoisi 
(V.  2;  laisse  V.  126)  von  Grongnei  ei  Petit  (126  8Silb.  reichg.)*  ns 
Vorwurf  seines  Spottes,  nachdem  er  im  Hause  eines  Geizhalses,  der  a 
dem  herabgekommenen  Geschlecht,  das  sich  der  Freigebigkeit  entschläsl 
gehört,  durch  den  brummigen  Diener  Groingnet  und  den  knauserigci 
Petit  schlecht  behandelt  worden  ist,  wofür  ihnen  in  seiner  Satire  heia 
gezahlt  wird. 

c.   I.IIIKKAKISKIIK  SATIKFU 

126.  Am  Knde  der  dritten  Periode  der  frz.  Litteratur  ist  mit  dd 
Xurückwcichcn  der  Kreuzzugsliegeisterung  auch  der  Sinn  für  das  Hcldei 
tum,  für  menschlichen  Adel,  männliche  Kraft  und  erhebendes  Empfinde 
im  Rückgang  begritfen,  wenn  auch  der  Heldenroman  noch  dauernd  di 
Phantasie  der  Unterhaltungsbedürftigen  anspricht.  Aber  der  Vcrstas 
beginnt  nun  auch  in  der  frz.  Dichtung  sich  geltend  zu  machen.  In  d( 
Politik  wie  im  bürgerlichen  Leben  hatte  er  in  vorausblickenden  Bered 
nnng«M)  häufig  genug  obgesiegt.  Die  realen  Faktoren,  von  denen  die  Gc 
schehnisse  der  Zeit  bestimmt  wurden,  die  Mittel,  durch  die  man  das  vm 
Laien  bewunderte  Grosse  hervorbrachte,  waren  erkannt.  Was  V4»m  gevul» 
liehen  Lauf  der  Dinge  abzuweichen  sich  den  Schein  gab,  reizte  zum  Wld« 
Spruch  und  zum  Spott.  Der  mit  Entbehrungen  ringende  Spielmann  vdOhi 
Zeugnis  für  ein  zur  Zeit  nicht  beobachtbares  Heldentum  in  der  Vergan^ 
heit  ablegen,  der  von  der  Gunst  der  Höfe  lebende  Menestrel  Bürge  H 
eine  glanzvolle  Ritterzeit,  der  nichts  unerreichbar  war,  und  für  sentimciH 
tale,  opferfiihige  Hingebung  sein,  die  man  Ugtäglicli  vermisste!  Die  des 
Schein  zerstörende  Satire  war  schon  auf  zu  vielen  Gebieten  herauf 
fordert  worden,  als  dass  nicht  auch  die  heroische  chanson  de  gcstt- 
Dichtung,  die  vom  Zauber  umgebenen  Artusritter  und  die  um  moraUsdier 
Ideale  willen  leidenden  Gestalten  der  Schicksalsepik  oder  der  Lais  def 
Parodierung  hätten  anheimfallen  sollen. 

Das  Schicksal    ereilte    die    heroische   Epik   schon   im    Ausgang  da 

\^\}    :  J^    *><^«'    gemeinen    Verspottung,    die    ihr    im   AnJigitr^  (517  V, 

"^  ^*    *'*'•»  ^"^2)  *"  teil  wird,  worauf  zwar  im  Roman  d' Alexandre  (S.  J, 

2  Nr   J/'^tl''^*  'L.^"*''^''**^'^   »"  JahrbfRELU,  13.  2%;   Montaiglon    u.  Kavnau4.ih 

t  r  ;     xT  "'•  ^    '^"^8    ~   '»"    Ht'dier.  Fahliaux  S.  436;  429.' 
S    121  x\.l  ^*o"««»R»on  II.  R.  /.  r.  3  Nr.  ",6  (S.  324);  Michel.  AV».  ie  UVM 

(1874^    sü    T     '.'*'*"•    ^^'  ^-  2«7.    «    lU.  S.   il;i$.   -   Li«.  Jubinal.   ÄMo/l 
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E^«  Michelant)  und  von  Gerbert  v.  Montreail,  Conte  de  la  vioL  (V,  4509)9. 
K  Verachtung  herabgeblickt,  aber  im  Aiol  (V.  953;  992),  so  gut  wie 
Bter  von  Rutebuef  (Pet  da  vilain),  ohne  Abscheu  hingewiesen  wird«. 
■Qdlung  und  Rede  triefen  darin  von  Schmutz  und  woniger  Geist  als 
^  Sinnesart  waren  ihre  Erzeuger.  Der  Held  Audigier  ist  das  groteske 
s^Fcnstück  zu  den  Helden  der  Karlsepik;  mit  Muuscaugen,  von  seinen 
^gen  Eltern  beim  Schweinestall  geboren,  in  der  Taufe  und  im  Kampfe 
K  einem  alten  Weibe  und  seiner  Frau  auf  ekelhafte  Weise  beschmutzt» 
sste  er  schon  bei  seinen  Jugendthatcn  verabschiedet  werden,  da  der 
fksser  die  Sudeleien  nicht  mehr  zu  steigern  vermochte.  Sie  ersticken 
or  auch  ein  paar  zierliche  Burlesken,  wie  die  vom  Sieg  über  die 
me  und  den  Schmetterling,  diu  sogar  eine  spöttische  Umsetzung  des 
(Jengedichts  ins  Kleine  anbahnen  wollten.     Etwas   hoher  gegritfen   ist 

satirische  Bruchstück  von  der  Piisc  dt  Nua'Uk  (173  l2Silb.,  Tir.)  * 
landrisierendem  Französisch,  vielleicht  noch  aus  der  i.  H.  des  13  Jhs., 
•  nach  dem  Eingang,  auf  die  älteren  Branchen  des  Cyklus  vt>n  Guillaume 
Tange  und  auf  das  Französische  im  Munde  des  Flamlfmders  zugleich 
lünzt  ist,  die  /urüstungen  zu  einem  Kampf  mit  der  herausf«»rdernden 
chselrede  der  Kämpfer  vorführt,  die  Phrasen  der  chansons  de  geste 
»raucht,  die  Wörter  im  Reime  verballhornt  und  obscönem  Nebensinn 
Liehe  umfonnt.  Leise  Ironisicrung  des  kaltblütigen  Heldentypus  der 
usrittcr  dürfte  in  den  kurzen  Gauvainepen  vom  Uict'alUr  a  tespee  und 
ir«'  saus  /ran  (s.  S.  518)  beabsichtigt  gewesen  »ein,  worin  die  rilter- 
!ien  Kraftproben  und  ihre  Resultate  jedenfalls  in  keinem  Verliältnis  zu 
lander  stehen.  Dass  mau  schon  früher  den  idealistischen  Zug  am 
tttsriitertum  belächelte,  geben  auch  die  Schwanke  von  den  Tugend* 
oben  mit  Hörn  und  Mantel  fs.  S.  600)  zu  erkennen,  die  ihre  satirische 
ndeiiz  auch  hierher  zu  stellen  gestatten  würde.  Das  Fucit  aus  allem 
^mthun  in  der  gesummten  rittcrlich-hörischen  Litteratur  zog  noch  küliner 
''  «'Iai'>  vom  Lcc/icor  (s.  S.  601)  sowie  der  Ltü  du  constil  (s.  S.  602), 
^n  er  die  Geringfügigkeit  der  Bedenken  gegen  Ehebruch  und  Fleisches- 
ic  klar  legt  und  die  unschönen  Triebfedern  im  Thun  der  Tugend- 
len  der  idealistischen  Ritterdichtung  aufdeckt.  Das  Zuviel  des  Könnens 
ri  und  der  schöne  Schein,  der  nicht  Wirklichkeit  werden  wollte,  l)e* 
ten   eine  Abkehr  von   jener  Dichtung,    bei    der   zunächst  der  Lai  fiel. 

Dichter  erhielten  vom  naiven  Sinn  des  Volkes  die  Richtung  für  ilir 
äffen  wieder,  und  dem  Höhergeslellien  und  Gebildeten  wurde  nun  Be- 
ding und  Unterweisung  in  den  Dingen,  die  da  sind,  geboten. 

VI.  HESCHRKIHKNDK  DICinUNli. 

127.    Mit  beschreibender  Dichtung  wurde  auf  einigen  Gebieten  schon 

en  Ende  des   1 2.  Jhs.  Ernst  gemacht,  wenn  es  sich  in  den  zwei  Gene* 

onen   bis  zum  Ausgang  der  Periode  wie  in  der  belehrenden  Prosa  auch 

erst  um  tastende  Versuche  handelt.    Die  Gebiete,  über  die  aufgeklärt 

werden    der  Zeit  Bedürfnis   wurde,    waren    die  Lebenskunst   und    die 

tor  mit  ihren  Wundem  in  Tier-  und  Steinwelt.     Über  ritterliclie  Lebens- 

,  Liebe   und  Liebe^kunst   erteilten   auch    erzählende    Dichtungen   gern 

nke,    allmählich  sucht  man  den  Gegenstand    erschöpfend    darzustellen. 

e  jatein.  Litteratur  b<»t  hierfür  wie  für  die  Naturbeschreibung  die  Mittel. 

Ohne  ausgeprägt  lehrhaften  Charakter  ist  das  wohl  moralische  Auf- 

'  Gedr.  von  Scheler.   Trmv.  Beiges  2.  17t;   Jeanroy    u.  Guy.    Ckmtuiwt  ei  dUt 
^kms  (1898;.  S.  92.  —  lls.  S.  (Jas.  —  Litt.  Je.inroy  u.  Guy.  /.  e,  S.  27;  :iO. 
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klärung  beiweckende  fiUeste  Gedicht  über  die  Liebeskuntt»  U  ^'''^ 
.des  dornet  (ü.  200  V.)J  in  langgecogener  Strophe  und  konen  Veneivii 
Melodie  versehn,  des  Minnedichters  Hue  v.  Oisy  (t.  S.  674)»  der  M| 
ein  Damentoumier  su  Laigny  konstruiert,  an  dem  lauter  bekannte 
gestellte  Damen  der  Zeit  teilnahmen,  —  ob  in  der  Absicht  den 
die  Gefahren  sum  Bewusstsein  su  bringen,  denen  die  geliebten  ' 
ihnen  so  Klirun,  sich  im  Kampfe  ausliefern,  muss  dahingestellt  bl 
AUegoriMch  seUt  danach  Raoul  v.  Houdenc  (s.  S.  511;  6941- 
längerem  Scliweigcn«  in  einem  Htmans  des  eles  (660  8Silb.)  vor 
(erwähnt  in  Huons  v.  Muri  Tournoiement,  s.  S.  695)  das  wahre  \Vc 
der  nur  den  Mcncstrels,  Conteors,  Vieleors  und  Herauts  genau  bekai 
fhft*alerie  a  prouesse ,  des  edlen  Menschentums,  auseinander.  Es  hat 
Flügel,  Largcsse  und  Courtoisie,  jeder  besteht  aus  sieben  Federn, 
Arten  des  richtigen  Spendcns  und  der  höfischen  Sitte,  i\\e  den  Gel 
gegen  die  Kirche  wie  das  Vergnügen  an  den  Unterhaltungen  des  Mc 
strcls  (Lied  und  Gesang)  und  die  Liehe  in  sich  befasst,  die  der 
dem  Weine  und  dem  unendlichen  Meere  gleicht.  Wahrscheinlich 
recht  deutlich  zu  werden,  wechselt  er  mit  Frage  und  Beantwortung; 
er  häuft  diu  Friigen,  allegorisiert  öfters  gewaltsam  oder  erläutert 
Symbol  nicht  crschopfeiul,  wie  beim  Vergleich  der  Kose  und  der 
Ein  ungefähr  gleichzeitiger  Dichter  (V.  452  Hinweisung  auf  die  noch 
besi(!gten  Albigcnser)  gibt  das  Ccremonial  beim  Kitterschlag  und 
moralischen  und  religiösen  Sinn  der  Handlungen  dabei  in  einem  Ori 
de  chahiierie  (506  8Silb. ;  pic.)^  bekannt,  wobei  an  die  Gefangei 
eines  Kitters  Hugo  v.  Tabaric  {=  Tihcrias  in  Galilca)  durch  den 
Saladin  (1187)  angeknüpft  wird,  der  Hugo  mit  zehn  seiner  Genosics 
Freiheit  setzte,  nachdem  derselbe  auf  sein  Gcheiss  an  ihm  die  Einkldt 
zum  Kittcr  und  den  Kitterschlag  vollzogen  hatte.  Stark  beUmt 
<]ic  Pflichten  des  geistlichen  Rittertums,  um  die  es  dem  Dichter  weM 
zu  thun  war  und  die  er  genau  kennt;  seine  Auseinandersetzung  ist 
einfach  sachlich.  Erheblich  jünger  ist  ein  Auszug  aus  dem 
in  Prosa.* 

Auch  die  Belehrungen  über  die  Liebe  und  die  Kunst  zu  lieben 
mangeln  der  künstlerischen  Einkleidung  nicht.    Aus  Ovid^  hatten 
wiederholt,  über  das  Verhallen  in  der  Liebe  Rat  erteilt  und  Exempel 
sogen.     Selbst  Marie  de  France  wusstc  von  ihm  (Gugeniar  V.  239) 
Crestien  v.  Troves    hatte    bereits  Ovids  Commandemenis  oder  Art  iti 
(Cliges,  V.  2)  bearbeitet,    die  unter  seinem  Namen  jedoch  nicht  ei 
sind  (s.   145).     Im  Anfang  des   13.  Jhs.  wurde  eine  solche  Liebeslehre 
England  von  einem  nicht  genannten,    dialektisch  geschulten  Dichter 
geführt,  dessen  Art  an  Hue  de  Rotelande  (s.  S.  586)  erinnert.     Er 

•  Geilr.  von  Jennroy  in  ASmmmm  28.  23H;  Brakvlniann.  CkMMsammien  S. 
Michel  xwJehüH  Bodei,  CMamon  des  Saxant  2  i\%'.^).  S.  I94;  Dinsiux.  7Vwvrvr«r  Gu 
S.  129  —  llss.  S.  K.iyn.iuri.  Bihliogr.  des  Ckaus.  Nr.  1024.  —  Litt.  Nisi.  iitt.  23. 
626;  je.inroy.  /.  e.\  \%\,  Die«,  Lehen  u.   Werke  der  Trouh,  fl82«>»,  S.  287. 

•  Gedr.  von  Sclieler.   Trouv.  Bel^,  2,  248;  Per«,  in  Anmales  de  CAe.  ^srrki 
de  Beli^ique  ßd.  24.  2  ser.  t.  4  (1H6H).   —    Mss.  S.  d;ii.:   Suclitcr  in  Melmmfts  f/« 
(l8(Xi).  S.  2M;  Michel  in,  Tris/ssi,  Bd.  1.  Kinl.  S.  64;  Langlois  in  AWieet  et  txIraisVk 
2.   l.V»;  R^Mia  25.  4<)8.  —  Litt.  S.  §  4'». 

•  Gedr.  bei   Mi-on.  FaM.  I,  W),    -    lls«.    S.  Ramamim    I.  20tr.   5.  3;    13.  5»K  * 
346;  dazu  Metz  855.  —  I-iU.  Hisi,  liii.   18.  752:  N^manim  %  I86. 

«  Gedr.  bei  Meon.  /.  e,  1.  79.  —  Hss.  S.  das.:   BidL  de  Im  Set.  des  Mr.  tat  I 
73;  ferner  AM  nai.  78 1;  I13U 

»  Bartsch.  Alhreeht  r.  IMhersUsJi  m.  Ot-id  im  MA.,  l8^>l;   G.  Pari»  in  /mv 
-teyem  Age  (1885).  S.   189;  liist.  litt,  29,  458. 
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in  seinem  Donmti  (Hs.  Donnez),  d.  i.  donoi  dts  amant  (i244Silb.y  m. 
lCii)\  von  dem  er  als  von  einem  trait'u  redet,  einem  Gespräch  zweier 
iDden»  nach  Pastorellenweise  als  Bclauschcr  des  Gesprächs  ein ,  das 
ftem  üppig  blühenden  Garten  im  Frühling  von  einem  Liebliaber  aus 
bhem  Stande  und  einer  scliönen  Dcmoiselle  gefuhrt  wird,  die  ihre 
^ei^enüber  dem  stürmisclien  Verlangen  des  Werbers  nach  Beweisen 
[^ei^enlicbe  wahrt  und  ihm  durch  Vernunftgründe  die  Notwendigkeit 
«teckmässigkeit  ihrer  Zurückhaltung  bis  zur  Zeit  nach  ihrer  Vcr- 
tnj^  mit  dem  ihr  bestimmten  Gatten  darthut.  Den  Hinweisen  auf 
n^ebende  Liebe  einer  Dido,  Idoinu,  Isolde  u.  a.  gegenüber  betont 
rtrliebte  die  Verschiedenheit  der  Lage  jener  Frauen  zu  Acneas, 
is  u.  s.  w\  und  die  ihrige,  rechtfertigt  ihre  Vorsicht  in  Gewährung 
Vertrauens  mit  der  Geschichte  von  Bauer  und  Vogel  (s.  76)  und 
'ristan,  der  Vogcistimmen  nachahmend,  Isolde  von  Marcs  Seite  weg- 

sowie  von  Marc,  der  dem  von  Isolde  gemisshandelten  Zwerg  das 
ni^liche  Spähen  verbietet.  OOenbar  ist  eine  Anweisung  für  junge 
licn  über  ihr  Verhalten  gegenüber  dem  Werber,  trotzdem  ein  männ- 

Adressat  für  das  Gedicht  ins  Auge  gefasst  ist,  beabsichtigt,  wie 
em  Lai  d*a9nors  (s.  S.  602),  dessen  belehrende  Absicht  nur  schwach 
Ut  ist. 

Was  diese  Lehrgedichte  und  die  erzählenden  Dichter  ihren  Werken 
leobaclitungen  über  Wesen,  Bewusstwerden  und  Bekundungen  der 
t  beigemischt  hatten,  erlangte,  wie  fein  es  auch  dargelegt  und  wie 
es  oft  auch  empfunden  war,  doch  nicht  das  Ansehn,  das  dem  lat.  Autor 
^nnt  wurde.  £s  war  daher  natürlich,  dass  man  den  lut.  Lehrer  der 
e,  der  am  erschöpfendsten  den  im  ganzen  Mittelalter  für  so  uner* 
f>flich  wie  heute  geachteten  Gegenstand  erörtert  hatte,  popularisierte, 
siht  sich  an  jene  Lehrgedichte  eigner  Prägung  eine  neue  Bearbeitung 
Ovids  Ars  amatoria  an,  die  vor  der  Mitte  des  13.  Jhs.  ein  mit  Paris 
'ekannter  tncstie  Klie  schrieb.  Sein  vielleicht  nicht  beendeter  Oi'Ue 
^e  II 300  8Sill>.)-  verweilt  vornehmlich  bei  den  Verführungsmittehi 
'em  Benehmen  des  Liebenden  bei  der  Werbung,  vertauscht  den 
^  Ton  der  Vorlage  durch  ernsten  Vortrag,  Kömisches  mit  Fran- 
iieni  und  wählt  aus  der  Mythologie  nur  das  Verständlichere  und 
ß^cre  aus. 

12S.  Der  nächste  naturbeschreibende  Dichter  nach  Philipp  v. 
I  ist  der  vielgewandte  Guillaume  le  clerc  (s.  119),  der  im  Jahr 
einen  beredten,  in  der  Gedankenverknüpfung  aber  wenig  strengen 
>-^  (4174  8Silb.,  rhiiez  par  consomuide,  V.  ^t^'^  für  einen  Herrn  Raoul 
i«^e.  dem  er  in  einer  ctymologisclien  Deutung  der  lat.  Form  seines 
OS  (ratione  äiticedine  futtns)  huldigt.  Kr  behandelt  36  Tiere  in  der 
nfolge  eines  lat.  Pliysiologus  des  Brit.  Museums  und  der  B«Tner 
•thck,  die  eine  gleichbeschaffene  Unterlage  für  (luillaume  voraussetzen 
Kr  scheint  über  dieselbe  nur  in  einzelnen  der  Naturbeobachtung 
t   zu    entnehmenden  Seiten  der  Tierart  hinausgegangen   zu   sein,    im 


"  Gedr.  V.  Ü.  Vm\%  in  tiomüHia  25.  4*>7;  .Michel.   Tristan  2.  I4*>  (Teil).   —    lU. 

Paris.  /.  €.     -  Litt.  Am, 

'  Aii-K.  Knhnr  11.  Stengel.   1886.  —  lls.  S.  (In<t.   —    Litt.  G.  Piiri.«  in  /W/.  i/m 

h%Mr,..  S.   t8<>;  /////.  litt.  2«>.  458. 

'  .\ii«>i*.  Krinsch.  |8(A>:  lli|ipe.tu  in  JA'w.  ttes  anti^.  de  In  Xorm.  I<>.  1t«l.  (iS.*)!). 
3;  Ca  hier  \\\  AMclauget  d'areh.  d'hist.  et  de  litt  ^  IM.  2— 4  <'l8:il  ID.  —  \\%s.  S.  L.i ne- 
in Actites  et  extraits  a:i.  2.  H/>;  Meyer  «l.is.  :<4.  1.  2:i">;  Keinsch.  /.  e.  S.  i:i; 
[in  Anglia  KriM.  t</X)  S.  284;  «J.i/u  Arsenal  'i.(1^)\.  —  I.itt.  M.inn.  /.  c.\  Ders.  in 
'^Hd.  6.  201;  Keinsch.  /.  e,  S.  7;  I^.iuchert.  J*Aysiolt>gMS  (I8891.  S.  144. 
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übrigen  aber  su  kürzen«  Seine  Auslegung  der  Tiereigenschaften  (s 
die  der  Beschreibung  folgt»  ist  die  hergebrachte.  Hinzukommt  die 
anwendung,  das  Beispiel  und  die  Mahnung  des  Dichters»  der  sick 
seinen  Hörern  in  Verbindung  setzt  und  mutig  Vorkommnisse  seiner 
rügt.  Mit  einer  Andeutung  über  den  Zusammenhang  des  alten  und 
neuen  Bundes  führt  er  in  seinen  Gegenstand  ein;  am  Schlüsse  deutetj 
das  Gleichnis  vom  Pfunde  und  den  Arbeitern  im  Weinberge  des  Hf 
das  er  fast  wortlich  aus  seinem  Besant  de  Dieu  hcrübcrniromL  Gcf 
1215  führte  sein  I^ndsmann  Gcrvaise,  ik ahrschcinlich  von  Fonteni 
dem  die  Fableors  missficlen,  einen  zweiten  gereimten»  viel  kürzeren  Aslk 
(1280  8Silb.)>  mit  27  Tieren  ans,  in  kahler  Übertragung  einer  Bearbein 
des  geläufigen  Physiologus  unter  dem  Namen  des  Chrysostomns  (lk>iq 
d*or),  in  die  er  Bibelstellen  einstreut.  Gegen  die  weit  verbreitete, 
spat  abgeschriebene  Dichtung  Guillaumcs  hut  diese  Arbeit  Ger\'aise*s 
scheinlicli  nicht  aufzukommen  vermocht. 

Unter  den  versifizicrtcn  Lapidarien  können  dc^r  Wende  des  12. 
oder  dem  Anfang  des   13.  Jhs.  drei  Bearbeitungen  in  8Silbnem  des 
hod'schen  Steingedichts  zugewiesen  werden,  von  denen  zwei  anomm 
Die  eine,  in  einer  lis.  von  Modena  (916  8Silb.;  frz.-pic.)'  erhalten, 
ein   I^ie    einem  hochgestellten   Manne   gewidmet   zu    haben»    die 
ist   der    prägnant    übersetzte   OwtMi/^er    Lapiäaire   (1376  8Silb.;  a| 
wahrend  die  glatte  dritte  Übersetzung  in  einer  Berncr  Hs.  das  Werk 
.\mis  (1 170  8Silb.;  champ.)^  sein  dürfte,  der  zuvor  Gedichte  über  Fe 
und   das  Schicksalsrail ,    über   die  Laster  und  Tugenden    und    die 
Windung  des  Liebestriebes  veröffentlicht  hatte. 

Früh  wird  aucii  in  untern  Kreisen  das  wohl  noch  durch  den  AU 
roman    genährte    hUeresse    am    orientalischen   Leben    rege.     Der  S« 
Gillebert  eines  englischen  Kreuzfahrers  Williame  de  Were  aus  beksi 
Geschlecht  war  es,  der  im  Ausgang  des  12.  jhs.  bald  nach  dem  £rsd 
(g.  1177)  des  an  den  Kaiser  Manuel  Comnenus  (y  1180)  gerichtete 
.\bendlanil  mit  allgemeinem  Staunen  aufgenommenen  lat.  Briefes  des 
Priesters  Johann'"*  über  die  Wunder  und  Reichtümer  der  drei  Indien 
eine   Übersetzung    in    frz.  Versen    von    einem   jedenfalls    anglofrz.  Ri 
d'Arundel*  ausführen  Hess,  Inc.  Curkis  fst  Deus  ki  tiit  crta  (8Silb.), 
eine,  wie  er  angibt,  mit  Mühe   bcschalfte  Abschrift  benutzte  und  desj 
Vers  gut  handhabt.    Der  Bericht  des  Priesters  über  Menschen  mit  Hö 
mit  einem  .\ugc,  über  Centauren,  Kdelsteinc  u.  dgl.  m.  war  n«>ch  zur! 
Kutcbuefs,  der  im  Dit  de  TKrherie  davon  als  allgemein  bekannter 
redet,  und  über  ihn  hinaus  vielbesprochen. 

Das  Gebiet   der    Krdkunde    betritt   zuerst   der   wiederholt   gc 
(s.    120)    Lehrdichter    Pierre.     Im    vorgeschrittenen   Aller    stellte  er' 
seinen  Herrn,  Robert  Gf.  v.  Artois  (1237—50),    eine    noch    ungc 
Mappcmofhk'^  (8Silb.),    nach    eigner  Angabe,    aus   Solin    und    amleti 
Büchern  zusammen,    wobei   er,    wie  auch  die  Imago  mundi  des  H< 

»  <ieWr.  in  Kowamia  I.  421».  —  \U.  S.  «Iis.  —  Lilt.  Mann  in  .iMglim,   K«lA 
S.  28r»;  hfiÄ.  in  />-:.  .SVW.  h,  :n»J. 

*•»  (ie.lr.  Iiei  Pannier.    Les  laf^idairts  fr.  (I882),  S.  8l.    —    II».    S.  dw.;  Cai 
i  a^Ui  fratte.  deila  Neg.  IHM,  Esteme  (lHi)o).  S.  47. 

•  (»f.lr.  I«i  Pannier.  /.  e.  S.   14-». 

•  (letlr.  (i;is.  /.  <•.  S.  108, 

•  S.  Oppert.  Dtr  Pttshvttr  JokaHnet  in  Sage  tt,  Gtsck.  l87o*;    Z.-irQckca 
#.  Säeks.  Ges.  dtr  Miss,  IM.  7  '(I879).  S.  827. 

•  Senckc  in  Noiicfs  ei  extraits  34.   I.  228.  —  lls.  S.  <l.if. 
'  Xotices  et  extraiis  :\x   1.  ;<5;  ///>/.  ////.  r^,  292. 
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^  Auj^stodunum  (s.  II  i,  247)  tliut,  die  Erde  als  eiförmig  beschreibt.  Er 
^ttelt  darin  den  Laien  eine  Vorstellung  von  der  Krde»  den  Ländern, 
ftem,  Meeren  und  Flüssen,  sowie  von  den  Kreaturen  der  Schöpfung 
A  Art  der  lat«  Kosrooloj^ie  des  12.  und  13.  jhs.  (s.  1.  c).  Wahrscheinlich 
dass  die  aus  ähnliclicn  Quellen  gctlossene  agfz.  I\tHe  Philosophie^  in 
id    loSilbiicm  derselben  Zeit  angehört,  Inc.  //*  sa^e  t/ui  jttJis   esfdetit, 

MI.  DRAMATISCHE  DlCinTNG. 

MIT.  Tetit  «le  JuMcville.  /.«•/  Mvstcres,  I88<»;  DtTS  in  /////. 
i/!r  1*1  iangne  et  *fe  ia  fi/t,  fr.  u.  :u/>.  Mu|-teii>i-ii,  Mtdeltiiisdramai  i 
Fi'iwkfikt-f    lH»>vi. 

12g.  Die  Cberj^äiiKO  vom  halb  latciiusch,  halb  franxÖKisch  redenden 
psehen  Drama  in  der  Art  des  Sponsus  (s.  30)  zum  ausserkirchlichen 
liehen  Drama,  das  in  der  zweiten  llillfte  des  12.  jhs.  bereits  besteht, 
ittet  iliii  littcrarischo  Überlieferung  nicht  zu  verfolgen.  Im  lat.  Drama 
I  I,  425)  des  12.  Jhs.  begegnen  neben  durchkomponierten  gereimten 
jivachts-  und  Auferstehungsspielen  auch  Prophetendramen  und  melodicn- 

l^ei^tliche  Stücke  mit  frx.  Refrains,  wie  die  Danieldramen  und  des 
ritts  Auferweckung  des  Lazarus,  die,  nicht  mehr  für  festgesetzte  kano* 
hc  Stunden  geschrieben,  nach  Ausführung  und  Spruche  sich  gar  nicht 

dem  (lottesdieniit  verbunden  denken  lassen,  aber  nicht  die  ersten 
Btilulramen  gewesen  sein  und  nicht  das  Drama  ausserhalb  der  Kirche 
Inet  haben  werden.  Kbenso  erscheint  das  früheste  lat.  Weihnachts* 
^ktivmysterium,  «las  die  IVopheten  des  alten  Testaments  als  Verkündiger 

Geburt  Christi  und  die  Heilsgeschichte  bis  einschliesslich  der  Flucht 
I^Kgipten  und  des  Todes  des  cgyptischen  Königs  in  Habvlon  (s.  II  i, 
J  Vorführt  und  dabei  mehrere  liturgische  Spiele  verschmilzt,  erst  im 
fi^.  und  in  Deutschland  (Carmina  burana).  Kinfachere  Stücke  solcher 
l^üsscn  aber  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch  in  Frankreich 
-''  vorhanden  gewesen  sein,  da  die  Persnnenzahl  jenes  Kollektiv* 
^Hunis  schon  sehr  betrachtlich  ist  und  das  Hruehstück  eines  solchen 
'Cücks  thatsachlich  höher  hinaufreicht.  Rückschlüsse  auf  die  durch- 
l^n    Stadien  gestattet  es  jedoch  so  wenig  wie  die  lat.  Texte. 

I>as  Bruchstück  des  ältesten,  scenisch  .sciion  ausserordentlich  ent* 
Itcn  Kollektivmysteriums  in  frz.  Sprache,  das  Spiel  von  AJan 
l   8Silb.  gcp.,  loSilb.,  4z.  Str.  oder  aa  •  .)^,  gehört  noch  der  2.  Hälfte 

j.  Jhs.  an  und  macht  nur  mit  dem  Eingang  bekannt,  der  nach  einer 
^scung  der  Genesis,  den  Sündenfall,  Abels  Tod  und  die  Weissagungen 
Christus    Von  Abraham    bis  Nebucadnezar  mit   18  Personen,   darunter 

und  Teufel,  vor  Augen  fuhrt,  während  der  Rest,  der  notwendig  die 
irt  Christi  behandelte,  verloren  ging.  Der  Text  bindet  sich  keines- 
dauernd  an  das  Bibelwort  und  ein  Chor  trug  an  Pausenstellen  lat. 
.3ige  vor.  Die  AuOuhrung  fand  vor  der  Kirche  statt,  da  Gott  in  sie 
:zktritt.  Kin  erhöhter  Teil  des  Schauplatzes  war  das  Paradies,  das 
Mx  Vorhänge  von  zwei  davor  liegenden  Orten  abgetrennt  war,  deren 
c^  die   Hölle    bedeutete,  während    auf  dem  andern    die    dramatischen 

*  ll$«.  ».  HomüMM  8,  3:{6;    15.    2öö   ^mit  Ang.»I»e.    wo   aiis^enlrin  StOckc   ge<lriickt 

1%  72;  Btili.  de  ta  Sjc,  des  aite.  text.   l8><i».  S.  52:  A'Zts.  %  5'JI. 

'  Aii^f!.  Gr.iss.  Das  Adamsspiel,  189I  \s.  {\.  l'.iris    in  KomaMta  21.  275*.   Toliler 

^^f^rPhit.   12.  :J4l:  Mu*s.Tfia  in  TJsfoestGym.  4:«.  ^7;  S 11  c hier  in  Gott.  1^.  Am.  l8«^l. 

Lux.nrchc.    1854;    l'aliistre.    1877;    Hnrlsch.    Chrest.  S.  «>l   (Sfflcki.    —    Ms.  S. 

-  Litt.  Petit  de  Jullevillc.  Myst.  I.8I:  2.217:  Sepet.  Us propkUUs  dn  CkHft 
^   de  rcf,  desekart.   1867.   I.  211;  i8^>8.   Iü5.  261 :  1877.  :W7;  1878.   105.  26 1. 


3.  ZBiTABSCHNiTr:  Dramatischx  Dichtung.  71J 

'Scenen  sich  abspielten.  Zum  scenischen  Apparat,  den  eine  Bfiln» 
■anvreisung  beschreibt,  gehörte  u.  a.  eine  künstliche  Schlange.  Dsid  ^ 
einen  Schlag  auf  einen  verborgen  gehaltenen  Topf  wurde  die  Knnordog  t 
Abels  angedeutet.  Die  Propheten  werden  durch  ihre  Attribute  kennüidi  9 
gemacht,  Abraham  erscheint  mit  langem  Bart  in  weitem  Gewände,  Am»  s 
in  Bischofstracht,  Moses  mit  den  Gesetzestafeln.  Die  Auftretenden  werdei  k 
nicht  ein^efQhrt,  sondern  reden  in  ihrem  Namen.  In  der  Verfuhrangs^  t 
scene,  die  ganx  weltliche  Klemcnte  verwendet,  wird  weibliche  Art  gcsdikkt  t 
in  belebtem  Dialoge  charakterisiert,  dessen  Bewegung  durch  den  ge-  c 
brocheneii  Vers  gesteigert  wird  und  der  anschaulich  in  seiner  Kargheit 
wirkt.  Den  Koiiuen  nacli  ist  die  Heimat  des  Verfassers  der  Westen  des 
norniuniiisülicn  Sprachj^ebicts. 

Kin  xwcites  Bruchstück   bietet  den  Anfang   eines  KfsurrectioMuiramn 
(366  8Silb.,  agfz.;    s.  V.  7.  8)^  das  vielleicht  noch  aus  dem  Anfang  da 
13.  Jlis.  stammt,   13  Personen  verwendet,  mit  dem  Verlangen   des  Joseph 
V.  Arimathia  an  Pilatus ,  Christi  Leiche  bestatten   zu  dürfen ,  anhebt  and 
mit  dem  i'>sclieinen  der  Soldaten   am  Grabe  Christi    endet.     Der  Dial(^ 
(284  V.)  wird  noch  durch  ICrzühlung  in  Versen  verknüpft.     Kin  Prolog  in 
Versen  beschreibt  die  Bühne  und  dazu  die  Orte  {tnansttfNs),  auf  denen  die 
l*ersonen  auftreten.     Der  erzählende  Text  sollte   entweder    dem   unQDte^ 
riclitt't«Mi  Zuschauer  die  Handhnigen,  auf  die  der  Dialog  sich  bezieht,  vc^ 
diMitlichen   oder   auch  dem  Leser  die  Bühnen vori^änge  vt^rgegenwärtigcii 
Der  keineswegs  knapp  gehaltene  Dialog  erforderte  diese  Krlfiuteiungrn  nich'. 

Bis    zum  Knde    des   12.  oder  Anfang    des   13.  Jhs.  reicht   auch  dJOj 

dramatisierte  Ileiligenwunder  t)der  Mirakel  in  frz.  Sprache  in  der  Cbe^ 

lieferung  zurück.     In  lat.  Sprache  hatte  dafür  I-lilarius  (s.  II    i,  426)  mk' 

seinem  Nicolausmirakel    das  erste  Beispiel  gegeben,  dem  Andere  gefolsl 

waren  (s.  1.'  c).     Dt*n  von  Ililarius  bearbeiteten  Stoff,  Nicolaus  als  SchaO» 

hüter,  griff  auch  der  älteste  frz.  Mirakeldichter,  der  Lyriker  Jehan  Bodef 

(s.    109)    auf  in  seinem  zur  Aufführung  am  6.  Dezember    bestimmten  /t 

«/r*  S,  Nieoias  (1540  8Silb.;   loSilb.  u.  Alex,  in  4z.  Str.  etc.)-  mit  22  Ferj 

son«:n.     Kr  verlegt   die  llatullung  in  freier  Benutzung  der  legende  nadi 

dem  Orient  in  die  Zeit  der  Kreuzzüge,  lässt  einen  heidnischen  König  die; 

.  Wunderkraft  eines  Nicolausbildes,  die  ihm  vcm  einem  gefangenen  Qiristi 

gerühmt  worden  war,   auf  die  Probe  stellen    und  zwar    mit  dem  Krf« 

dass  er  die  ihm  geraubten  Schätze  vermehrt  zurückerhält,  wonach  die  H 

Christen  werden.     Kin  Prediger    führt   durch  einen  Prolog  in   die  draai>* 

tisierte  Handlung  ein.     Für  Abstraktes  wird  ohne  Mühe   eine  Person 

fanden.      Für    das    Gerücht    vom    Kinfall    der  Christen    in   das  I^nd 

Heidenkonigs  z.  B.  ist  ein  Läufer  eingestellt,  der  das  Geschehene  m 

Des  Königs  Befehle  macht  der  Heerrufer  bekannt,  und  damit  der  K 

seine  Gedanken  laut  werden  lassen  kann,  wird  ihm  ein  Seneschall  an 

Seite  gegeben,   dem  er   sie    kundthut.     Der  Dichter  wagt   auf  der 

auch  schon  Kampf  darzustellen    und   kann  Kmst   mit  Scherz    veret 

Unauffällig  geht  eine  Wirtshausscene  mit  Würfelspiel  zwischen  Laufero 

Dieben,  die  sich  raufen  und  in  ihrem  Jargon  mit  einander  reden,  in  Fi 

reich  vor  sich.     Kin  Heidenkönig  und  ain  Greis  entwickeln  des 

ihre  in  Widerstreit  mit  einander  begriffenen  i^mpündungen.     Die  mit 

'  Ausg.    in    Moiinier<|iie    u.    Michel.    ThCuUre  fram$.   du    m.  J.  (18391.  ^ 
Jubiiial.  U  KcsHirrectioH  du  Satrfur,  1834.    —    lls.  S.  Ausg.  —  l-iU.    Petit  de  Jolli 
ville.  /.  r.  I,  »>|;  2.  220  i22\), 

»  Ausg.  in  Monmeri|Ut-  ».  Michel.  /.  t.  S.  1,57.  -    H*.  S.  das.    —   Liu.  PeiÜ 
<le  Julleville  1,  9:>;  2.  221  (223):  llcitheckcr,  7.  iMeä  Jim  de  S,  Ak^  1W3. 
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ausgef&hrte  Wirtshaasscene,  deren  Gespräche  sogar  spannen,  darf 
^  einige  Zeit  <iie  Hauptliandlung  in  den  Hintergrund  drängen.  Die  Vor« 
in«  kann  man  sich  trotz  mangelnder  Bülinenanweisung  leicht  selbst  xu« 
fMcgen.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  eines  genialen  Wurfes,  der 
Ml  an  die  Tradition  nicht  denkenden,  aus  sich  heraus  schaffenden 
!thler  gelang.  Vielleicht  hatte  Spiele  solcher  Art  der  Bearbeiter  der 
9«Mtf/«xr/</,  £lie  (s.  S.  710)  im  Auge,  wenn  er  (V.  167)  Verhaltungsmass- 
Vk  (ur  den  Fall  gicbt ,  dass  Kleriker ,  si  com  U  sudentt  aucnns  jats  rir- 
^9tcr  veiiitftt. 

Ol»   bei  den  ftstes  as  fous,   von   denen  Richard    von   Lison   in   der 

Branche   (V.  4O9)  des  Fuchsromans  (S.  628)  spricht,    an  Narrenfesto 

Vcrmuramungcn  und  dramatischem  Diah)g  zu  denken  ist,  und  daher 

»a  vtui  komischen  dramatischen  Spielen  gesprochen  werden  darf,  bleibe 

aij^cstellt. 

II.    I'ROSA. 

!.  Cbersetaing  von  wwwa,  und  pkkdu; r. 

LITT.  Herger.  La  Bihl,  fraKg,  an  m.  <f,  1884. 
130.  Im  vorigen  Zeitraum  hatte  die  l^rosa  sich  erst  des  Psalters  zu 
ulchtigen  vermocht.  Jetzt,  wo  das  Lesen  auch  unter  den  Frauen  des 
fls  sich  verbreitet  \  und  die  frz.  Sprache  Geltung  im  Rechtsinstrument 
'X  1197)  erlangt  (s.  I  S.  187),  greift  sie  schon  über  die  Bücher  der 
el  hinaus  nach  weiteren  autoritären  Schriften,  durch  die  der  Laie  geist- 
I  unterwiesen  werden  kann,  macht  der  epischen  Dichtung  Konkurrenz, 
eheint  in  geschichtlichen  Originalwerken,  bleibt  aber  natürlich  noch  das 
ICC  Mittelalter  hindurch  von  der  wissenschaftlichen  Forschung  ausge* 
lossen,  deren  Mitteilung  während  dieser  Zeit  selbst  in  Italien  der  latein. 
laa  vorbehalten  ist.  Übersetzung  und  Nachahmung  lat.  Werke  über- 
ißt noch  die  selbständige  Prosasclirift;  die  sklavische  Übersetzung  h«">rt 
er  selbst  bei  der  Bearbeitung  biblischer  Schriften  seit  dem  Ausgange 
i  12.  Jhs.  auf.  In  die  geistliche  Prosa  dringt  aus  den  lat.  Vorlagt*n 
R  die  Periode  ein,  während  die  erzählende  Pro.sa,  ob  von  epischer 
Ebtung  abhängig  oder  selbständig,  von  der  Form  der  mündlichen  Rede 
fk  noch  nicht  zu  weit  entfernt  und  sich  noch  mit  den  einfacheren  Mitteln 
t  Satzbildung  und  Satzverbindung  begnügt. 

Noch  immer  aber  wird  nicht  die  ganze  Bibel  übertragen ;  die  über- 

kten  Bücher  des  alten  und  neuen  Testaments  erscheinen  mit  und  ohne 

^tse.      Kifrig   wird    die  Übersetzung   biblischer   Bücher   und   geistlicher 

*ke  im  Osten  betrieben,  wo  unter  dein  Bischof  Bertram  v.  Metz  (1180 

212)    ein    päpstliches  Verbot    dem    unbefugten  Übersetzen    der  Kvan- 

^n,  Episteln  und  Psalmen  wehren  musste,  das  dort  von  ein(!m  Magister 

^n  gefordert  worden  zu  sein  scheint.     Auch  anderwärts  verfolgte  mnii 

VÜm;!  in  der  Volkssprache,    so  dass  legitim  das  nicht  nur  durch  die 

^cntcrbewegung  geweckte  Verlangen  nach  Kenntnis  der  heiligen  Bücher 

Christentums  noch  nicht  gestillt  werden   konnte.     Nach  dem  Kanzler 

Kotre  Dame-Kirche  %'on  Paris,  Philippe  v.  Grrve,  wäre  dort  um  1230 

i^  ein   gewisser  Guichard,    der   eine    frz.  Bibelübersetzung  gebraucht 

|«b  •!>  Kotier  %*erbrannt  worden-. 

^'  Attl  EimlRml  und  aus  dem  dritten  Viertel  des  12.  Jhs.  stammt  die 

**J>LCrtitl«ii.  Cktv.  sm  fyM  V.ftiiO.»  und  Foerster  lur  Sülle. 

UJ»«>,  I,  .HO. 
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ftltette  Ht.  einer  Dhersetiung  der  swei  Bficher  Samaelii  und  der  i«d 
Büclier  der  Könige,  Les  fnatre  ävres  des  rm  \  die  den  Text  verdevtlidiU 
bei  antiquarischen  Dingen  aber  Zcitvorstellungen  einmiscbt,  die  Erläate- 
rungcn  mit  dem  Namen  des  Hieron}'mu8,  Aagastin»  Casiiodor»  Giegor, 
Isidor,  Hacda,  Rhabanus,  Angelomus  und  amchriias  •  •  im  0rigimtiH  gkmih 
in  libr0  rfgmm  etc.  vcrsielit  {aucl^ritas  nennt  Petrus  Lombardns  die  Gloa 
ordinaria  des  Walahfrid  Strabo,  s.  II  1,  125),  ohne  damit  zu  sagen,  das 
sie  nicht  schon  in  der  benutzten  laU  Vorlage  (die  Glosao  des  Anselm  vos 
Laon  etwa?  s.  II  i,  186)  vereinigt  gewesen  wären.  Kinige  Stellen  der  klaren, 
im  Ausdruck  immer  würdigen,  auch  in  der  Wortfolge  frz«  Bearbeitang» 
klingen  an  Keiniprosa  an.  In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jlis.  wurde  laut 
Prolog  der  lis.  Hibl.  nat.  Nouv.  Ac(|uis.  Nr,  1404  (in  Versen)  noch  das 
Buch  der  AVc'^Ar'-'  für  die  Tempelritter  im  Auftrag  eines  mtUre  Ricbvt 
und  st'hies  Kruilers  Othon  ins  Franz.  ül»ertragen,  ob  in  Frankreich  cxkr 
im  Orient,  ist  unbckunnt;  bekannt  dagegen  «lie  Aufnahme  des  Textes  oatcf 
andere  Hücher  des  alten  Testaments  in  frz.  Sprache.  Die  Bücher  (I«y 
Maccalnfcr^  liegen  aus  dem  Knde  der  Perio<le  in  einer  Version  vor,  ia 
der  südfrz.  neben  agfz.  Wortforincn  gebraucht  zu  sein  scheinen. 

Aus  dem  neuen  Testamente  übersetzte  man  seit  dem  Ende  de* 
12.  Jhs.  Damals  lebte  der  Gründer  der  Beguinenhäuser,  Lambert  der 
Stammler,  ein  eifriger  Prediger  des  lüttichschen  Gebiets,  den  Alberic  I 
V.  Trois  Fontaines  (s.  II  i,  308;  Pertz,  Mon.  germ.  23,  855)  als  Cbcr- 
setzer  der  AposUl^iSchichii ^  von  Heiligenleben  und  anderen  lat.  Werket 
nennt.  Bearbeitungen  der  Apokalypse  erscheinen  im  Anfang  des  13.  Jbs. 
Die  älteste^,  in  nonuannischer  Aufzeichnung,  mit  Bildern  geschmückt,  ist 
mit  einem  noch  nicht  erkannten  Kommentar  versehen.  Auf  denselbet 
Übersetzer  ktmnte  auch  eine  zweite *\  sehr  verbreitete,  mit  einem  Prolog, 
d«>r  aus  Gilbert  de  la  Porree  (s.  II,  190)  geschöpft  wurde,  zurückgcbeiL 
Von  einer  <lritten^',  mit  Kommentar  und  Bilderschmuck,  ist  eine  Hs.  aa- 
geblich  schon  aus  der  Zeit  um  I200  vorhanden.  Glossierte  Psalter^  jak 
einem  redigierten  Text  des  Oxforder  Psrdters  (s.  36),  Interlinearerklannv 
und  Krläuterungen  aus  dem  Kommentar  des  Petrus  Lombardus  (s.  II  !# 
187),  flieht  es  seit  dem  Knde  des  12.  oder  dem  Anfang  des  13.  Jhs.  eben- 
falls. Als  frz.  Originalwerk  wird  der  grosse  Kommentar  zum  Iraker  vua 
Durham^  aus  dem  12.  -13.  Jh.  angesehen,  der  in  mehreren  Hss.  erhaltea 
blieb. 

Noch  vor  1240  fallt  vermutlich  ein  alttestamentliches  Sammelwerk, 
eine  Biblische  Geschichte*'\  die  sich  auf  Petrus  Comestor  (s.  II  l,  189)  stallt  ' 
und  Auszüge  aus  biblischen  Büchern  mit  in  ältrer  Zeit  übersetzten  gamra  t 
l>iblischen  Büchern  vereinigt,  wie  es  die  o.  eniähnten  selbständigen  Cbi*r-   ^ 

Setzungen  der  Bücher  der  Ktmigc  und  Richter  sind  und  die  Büclicr  Hiub    = 

■ 
1  Au>c.  Le  Koiix  ile  Litny.  1H4I;  rulUifin  l«!  .SchlA^ser.  /^rntth^hJÜms^ 
der  i,>Uh',  iiHH^i.  S.  81.  —  lUs.  S.  Hir«cr.  l,  e.  S.  .M  ;  V.  Mryrr  tu  A^mämis  17.  IS.'i: 
X/ica  ft  exhaih  ;r,.  j.  4:,7.  —  Kill.  lIiTK^r.  /.  e.\  Siicliicr  in  k/J»,  I,  U^i\  Um^ii 
17.  M'W  ScIilAiiHcr.  /.  f.\  Mrrwacrt.  firrM/rx,  iet-  ('/^A'.,  iKMo;  llartrlt.  W^ 
sUiliwff  in  Jen  \,U.dh\,   lhH6. 

*  S.  Mf)«?r  in  A'omania  17.  I3:i;  Hcrg«rr  S.  Itil. 
'  .Vivu.  Goi-rlicli.    IHMH.   —  lU.  S.  iLis.  —  Litt.   Ureymann,  imin^dmetim  «ut 

Lhres  des  Afncc.,  1W18:  HerKrr.  /.  e,  S.  62. 

*  .Nii^u'.  Cüxr  (KoxIiiirKlM-Chil)).  1876.  —  llüf.  S.  IJ erger.  L  e,  S.  78. 

*  S,  Hciprr.  /.  e,  S.  82  187». 

*  S.  il.is.  S.  o;i. 
^  S.  «I.iv  S.  <\\\  MrytT  in  KemnimA  17,  I2<i. 

*  S.  lu-igcr.  .S.  '>:,;  Meyer.  /.  e.  I2<);  Den.  in  Dh,  mu,  8.  84.  8ii. 

*  .S  lierger.  S.  luü.  \\fiÄ\  .Mever  in  KmMmia  /.  e,  S.  132. 
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Jbth  des  Sammleffs  Tennutlich  ebenfalls  gewesen  waren.    Er  übergi 

:h  die  PMlmen  und  die  prophetisclien  Bücher. 

Den  mlten  Kirchenvätem  tritt  man  um  1150  näher.     Wenigstens  c 

ans   einem  Brkfe  Gregors  iL  Gr, '    an  Sercnus    in   frz.  Sprache  n 

bt.  Text    bietet    die  Hildesheiraer   Hs.  aus   der  Mittu    des   12.  jl 

Alczisle^cnde  (s.  6)  dar.  ohne  iMQ  Bestimmun;;  der  Cbersctzui 

zu  Imssen.     Kinij^e   andere  Übersctzuni^cn    von  Werken  Gre^c 

im   Aus^mng   des    12.  Jhs.    in    «ler   Metzer   Diocesc    und    sii 

BOT  in  der  heimischen  Mundart    üborliefert.      Ausdrücklich  sind 

rrriM>t  des  PlRpstes  Innoccnz  III.  die  Moralia  in  Hioh^  Gregors  er\vähi 

Cbertrajping   j«-d«»ch    nur    einen  'IVil    von   Gre;;ors    (s.  II   1 ,   10 

;h«?n   Erläuterungen    und  Erörterungen   i\\  Stellen  des  Buchs  Hi« 

''titß  im  iiit>^U   bisweilen  dunkel,    wiedergiebt.     Khenso    war  dort  g 

*  schlichte»    dem    laU  Text  sich  tliunlichst   anschliessende  Übt 

der  Diai^gf^  Gregors  mit  seinem  Diaconus,   dem  er  vom  Leb« 

dm  Wundcrtliatcn    der   lombardischen  Vater,    der    ältesten   MöncI 

erzählt.      Dieselbe  Mundart    redet   die  teilweise  l'bersetzung  vc 

s    V.   llalbcrstadt    Expositiotus^    (s.  II   i,   IJ7)    zu    den  Kvangeli« 

Eptstrln    für    die    beiden  Wochen    vor  Ostern    in  einer  Hs.  aus  de 

des  1 2.  Jhs.»  im  ganzen  1 7  Stücke.     Dazu  tritt  noch  eine  Bearbeitui 

Symomyrnta  IsiJors''*   (s.  II   i,   1 10)    in    der   jedenfalls    nicht   original« 

12«  Jhs.    unter  dem  Titel    des  Dialogus   (beati  Ambrosii)    aitim 

fs  ft  ratioMS  comsoituitts,  im  Synonvm«!nstil  des  Originals. 

ijl.    Auch  für  die  Predigten  fdterer  und  jüngerer  Kirchenlehrer  i 

im  Metzer  Sprengel  und  ander>värts  seit  dem  Knde  des   1 2.  jli 

h  i^enommen  worden;  vielleicht  hatte  man  sogar  versucht,  s 

ienst   neben   der   lat.    Predigt   zu   gebrauchen.      Von    Grcgo 

fiher    den  Propheten    lizcchUl^   (s.  II    i ,   104)    wurden    die    l 

dcts  ernten  Buches  oder  mehr,  ohne  ängstliches  Festhalten  a 

*i»rilmut*  alHTf  meist   in  deckendem  Ausdruck  in  oslfrz.  Mundart  zi 

übertragen ,   wo    Gregors    Dialoge    franz«">siert    wurdi*n.      D: 

n  Gregors  zu  den  Iivani:flUn  (s.  das.)  sind  durch  die  Bearbeitun 

derselben^  (II c.  3K,   16  ff.)  vertreten,  der  nicht   allein    die  Übe 

zn  Teil  geworden  sein  wird.     In  das  Ostgebiet  gehört  ferner  di 

un^  von  Predigten  des  //.  lUrnarJ^  (v.  Clairvaux,  s.  11    1,   195 

^ler  das  auf  ein  Drittel  des  ursprünglichen  Umfangs  reduzierte  Bruci 

einer  Hs.  aus  der  Wende  des  12.  Jhs.  45  Nummern  aus  den  Gruppe 

>jirf  de  temfort',  di  sanctis  und  de  dhersis  bewahrt  hat,   die  nac 


^^^^HTimtff 


*  Au«g.  von  llofmann   in  Sinb.  d.  Bayer.  Ak,  l8/>8.  1.  1;  Stengel  in  Ausg.  ui 
!•  S.  SM;  Foerster,  ChuMi^sh.  S.  i.v/ 

*  AiffS-  Koertier  in   Li  dhloge  Gre;^oire  h  fmpt  (1876».   S.  2«/;;   Le   Koiix  il 

*  Qmain  Gvret  des  fws  (1841>.  S.  441.  —  Ih.  S.  Forrstcr'»  Aii«g. 

*  Aa«f-  Foeriter.  L  e.  —  lls.  S.  «I.i$.  —  Litt.  Ders.  in  k Forsch.  2,  208;  Wies 
ki  der  DM,  des  Papsi,  Gr.,  Kjoo. 

*  S.  Suchter  in  /fZts.  K.  4.!4;  Wieprrcht.  das.  14.  i;  Dergcr  S.  40  (365). 

*  Gnir.  in  komämin  .',.  -y»«);  6.  14 1;  (s.  in  HXts.  1.  :j<>7;  .V/»;  :>">8). 

*  Au^.  llofm.inn  in  AhUl.  d.  /iaver,  Ak.,  IlKl.  16  (1881):  s.  LUhtfgrl*kil  :i.  lo:i 
.  IMHI  S.  I (/>:!.   —   lls.  S.  Aii^g.    —    LiU.  Corssen.    LaHÜehre  d.  nfrt,  Chers.  di 

Cs„  ih8:«. 

'  Au«f.  in  Focrster.  DMo^e  Crei;,  S.  ;j7l. 

*  (»e*lr.  von  Foerster  in  A'/'WscA.  2.  1;   Le  Kuiix  <ie  («incy.  {itnitre  Ihres  dk 
S.  531  (s.  Einl.  S.  I2<».  _  lls  .S.  Ausg.  >-   Litt.  Kutscherü.  'U  ms.  des  Serme^ 

lA.  187H  (%    Koerster  in  A'Stnd  4.  V:<»;    Leser.  Fehler  w.  Lm-km  im  den  Herrn,  i 
t*  1SH7;  Cledat.  Les  ßfxioHS  datts  U  tradtietioH  des  Serm.  de  S.  ß.  in  ANMimire  de  k 
4tt  leOres  de  Ztw«  II  (188.S;.  S.  24.3. 
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dem  Kirchenkalender  angeordnet  sind  und  sogar  die  redneritclie  Faibe 
des  Originals  miedersugeben  suchen«  Einen  (weiten  Teil  davon  bÜdet 
eine  Sammlung  von  43  Predigten  Bemards  *  für  <iie  Zeit  von  Mariae  Vcr> 
kdndigung  bis  Mariae  Himmelfahrt  mit  einem  Einschub  von  10  Predigtes 
(Nr.  2g — 38)  von  anderer  Hand  in  einer  Berliner  Hs.  gleichen  Alten 
Dieser  Teil  beginnt  mit  der  letzten  Predigt  des  zuerst  erwähnten  Bracb- 
stucks;  Nr.  30  fand  man  in  den  bisherigen  Ausgaben  der  Werke  Bemards 
nicht.  Der  Übersetzer  halt  sich  streng  an  den  lat.  WortlauL  Auch  voo 
Übertragungen  anderer  Werke  Hemards  hat  man  Kenntnis-.  Auf  latein. 
Grundlage  nötigt  der  rednerische  Stil  noch  bei  einem  aus  zwei  TeOes 
zusaniiuengesetzteu  Sirmo  tie  saf>ientia^  zu  schliessen,  der  über  die  Liebe 
zu  Gott,  lue  r.hrfurcht  vor  (lOtt,  die  dreieinige  Gottheit,  ihre  Boten  and 
die  Kni^cl  im  ersten  Abschnitt  belehrt,  wahrend  der  zweite  das  Geschöpf 
G(>tt<*s,  d<'n  Menschen,  ermahnt,  sich  vom  h.  Geist  und  der  Gc»ttcsforclit 
leiten  zu  lassen,  um  der  Sünde  ledig  zu  werden.  Benutzt  wurden  dalor 
die  19  ersten  Kapitel  des  Klucidarium  des  Honorius  von  Augustodunom 
(s.  11    I.   2^:^). 

Viel  weiter  verbreitet  als  diese  ostfrz.  geistlichen  Prosawerke  waren 
die  antlauernil  im  MA.  abgeschriebenen  und  schon  1482  gedruckten  Pre- 
digten des  Bischofs  v.  Paris,  Maurue  de  SuUy^  (y  1196;  s.  II,  l,  195. 
i^.t?)»  von  denen  vermutet  wird,  dass  sie  nicht  nur  frz.  und  lat.  aufge- 
zeichnet, sondern  auch  frz.  gehalten  wurden,  da  Priester  die  Zuhörer 
waren,  denen  ein  bisweilen  mit  lat.  Worten  schlicssender  Satz  in  den  frz. 
Predigten  verständlich  sein  konnte.  Auf  die  Auslegung  der  Symbole  folgen 
in  der  Sannnlung  kurze  Sonntags-  und  Heiligenpredigten,  die  nur  geringe 
Anforderungen  an  die  Fa.ssungskraft  der  Hörer  stellen.  —  Ausserdem 
findet  sich  in  llss.  vtir  der  Mitte  des  13.  Jhs.  noch  eine  Predigt  älter 
die  Jeremiasstelle  c.  9,  I,  Quis  iiahit  capiti  mco  OtftMm  in  ostfrz.  Mundart, 
Arsenaliis.  937.  Andere  i)egegnen  in  Pariser  Hss.  seit  der  2.  Hfdfte  dci 
13.  Jhs.  wie  Hibl.  nat.  6447;   24862   (agfz.)  etc. 

II.   CKlSTMClir.  KkZAllLKNDK  PK4»SA. 

132.  Vom  Vers  wurJe  (aebrauch  gemacht  bei  der  Bcarbc^itung  lat 
Legen<len  für  weitere  Kreise.  Kine  Ausnahme  wie  die  Prosaübertragung 
von  Gregors  Dialogen  bildet  jedoch  auch  eine  anonyme  Prosabearbeitun^ 
mit  Versprolog  der  Leben  der  Vater,  der  Vitae  patrum  des  h.  Hieronymos 
und  Kuiinus  (y  410),  des  Biographen  der  egyptischen  Mönche,  der  inf 
einer  Reise  in  K^'vpten  mündlich  und  schriftlich  Nachricht  über  sie  ein- 
gezogen hatte,  sowie  der  Vaterleben  anderer  in  Rosweyd's  Vitae  patnuo* 
vereinigter  Hagiographen.  Sie  wurden  unter  dem  Titel  lle  des  peres  ia 
der  Hs.  Bibl.  nat.  1038''  in  noch  nicht  festgestelltem  Umfange  für  Bianca, 


*  Au^p.  A.  Schulze.  iH«m.  -  lis  S.  Tohlcr  in  5«te*.  d.  BerL  Ak.  iSfri.  S.  2«|i. 
—  Litt.  S.  /.  c.     CIkt  i'inc  niiderc  lls.  «.  Homaitia  2h,  l.\«i;  :i43. 

'  S.  Sil  filier  in  AVJs.  8.  42.1. 

*  A»i$g.  in  Foersler.  Dialoge  Greg,  S  2K:i.  —  lU.  S.  «las.  —  \M\.  Suchicr  ii 
A'Zts.  1.  \)\. 

*  AusR.  BoucluTie.  Le  dialertc  p>*iteviH  (lK7:i),  S.  I.  —  Um.  S.  Mevcr  ii 
fiamatiin  :,.  .|^)6;  1%  177;  28.  24."»;  267;  Der»,  in  AW/r«  //  extfitt  3f».  I.  154;  <5.*P»rit 
u.  Ho».   Vie  de  S.  Oi/Zet  (I8H1)  S.  % 

»  Ansg.    161:8;  Mijrne.  J'airo/.  /<•/.  Ild.  73;  74;  21.  387. 

*  Prolog  gnir.  Iiei  Mtclivl.  ///>/.  des  duet  de  Xonmandii  (1840;  Soc.  d*hilt  «I» 
France)  Kinl.  S.  48:  lloMaml.  Crestim  v.  Tr,,  S.  »»;  Arboti  de  Jubainville.  Ä* 
des  dttet  de  Ckampngue  6.  ^fx\\   Foerster.    Citgee,   Kinl.  .S.  28  (gr.  Awtf.).  -~  lls».  S. 


TTSRATURGESCHICHTB   DER   R0MANI9CHBN  VöUUOL    —   d.   Fl^NIÖS.  LrT. 

der  Champa^e  (•{-  1229),  die  Mutter  des  Trouv&res  Thiebaut  IV. 
ampagne  und  somit  eine  Verwandte  Marias  von  Frankreich,  übertragen, 
>en  Fürstin,  der  Evrat  eine  Obersetzung  der  Genesis  in  Versen 
eilte  (s.  S.  656).  Nach  dem  Prolog  beförderte  Bianca  die  Prosa  und 
e  nicht  zu  den  Damen,  die  sich  menconges  reimen  Hessen.  Ausser 
;^enden  von  Burlaam  und  Josaphat  und  vom  li.  Antonius,  die  beide 
rrstcn  Buch  der  Väter  angehören,  sollen  ihr  noch  theologische 
en  über  den  Antichrist   und  das  jüngste  Gericht,   in  Hs.  Bibl.  nat. 

gewidmet  worden  sein;  nichts  ist  davon  gedruckt.  Ebensowenig 
*r  wolil  mit  Recht  \x\.  den  Anfang  des  13.  Jhs.  verlegten  Sammlung 
►er  50  ungeordneten  Leben  von  Heiligen  beiderlei  Geschlechts-  in 
cardischen,  angeblich  mit  dem  Datum  1200  versehenen  Hs.  Bibl. 
31 12,  worin  neben  den  Aposteln  der  h.  Antonius,  S.  Gilles  (nach 
ita  S.  Kgidii  in  den  Acta  Sanct.  i .  Sept.) ,  der  h.  Nicolas  (mit 
ation),  die  lombardischen  Vater  und  seltener  berücksichtigte  Heilige, 
das  versifizierte  Tha'isleben  (s.  S.  698)  und  Helinands  Vers  de  la 
s.  S.  696)  auftreten.  Entstehung  und  /weck  der  Sammlung  sind  noch 
innt  Eine  griechische  Vorlage  wurde  für  eine  Prosabearbeitung 
^gende  von  ßitriaafn  umi  Josaphai'^  aus  dem  Anfang  des  13.  Jhs. 
t,  von  der  nur  wenige  Stücke  übrig  blieben;  die  Arbeit  rührt  von 
Franzosen  im  Orient  her.  Mit  Namen  ist  unter  den  Prosabearbeitern 
genden  nur  der  geistliche  Dichter  Pierre  (s.  95.  90,  120.  128)* 
t,  der  kurz  Leben  und  Translation,  ausführlich  Wunder  des  //.  Jacob 
f*ostti/a  der  lat.  Quelle  nacherzählte.  Damit  hat  er  den  Pscudo- 
(s.  II   I,  320)  in  Verbindung  gebracht,  der  auch  in  lat.  IIss.  dem 

Jacobs  zu  folgen  pflegt.  Pierre  ist  mit  Bianca  Verächter  der 
tur  in  Versen  und  eifert  gegen  sie,  da  in  ihnen  die  Wahrheit 
n  leide.  Für  Verlegung  anderer  frz.  Prosalegenden  in  diu  dritte 
i   fehlen  in  den  Hss.  die  Anhaltspunkte. 


111.   WKI.TLICIIK  1:K/..\IILKNI>K  PROSA. 
I.  Geschichtsschreibung. 
I.ITT.     1*.  Meyer   in  AMnHaire- HhU,  de  U  .W.  Je  tkist.  de  Firanee 

33.  Der  Reimchronik  treten  geschichtliche  Prosawerke  gegenüber, 
T.  noch  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen '\  z.  T.  Originalwerke 
!ur  die  die  lat.  Prosachronik  sogar  schon  nicht  mehr  als  Muster 
In  Prosa  konnte  vaterländische,  Zeit*  und  Regentengeschichte,  ins« 
lere  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  neben  (leschichte  und  Sage  des 
nms  Leser  und  Hörer  seit  dem  Ende  des  12.  Jhs.  fnulen.  liier 
nd  sich  Prosa  weniger  von  selbst  als  bei  geistlichen  Werken,  die 
iläre  Lehre  unverfälscht  wiederzugeben  hatten.     Doch  erklären  Über- 


d.  le.  ^  Litt.  Arhois  de  Juh.tiiiville.  /.  c.\  Kbert.  Gesehiektt  d.  Litt,  d,  AhU 
*M).  S.  325. 

I  S.  ü.  Paris,  litt,  /rauf*  S.  281. 

•  S.  Hitt  Je  rAe.  det  Imeript,  r.\  flT.V)).  25t;  O.  Paris  ii.  Bo».  GWehert  de  tkrHt- 
M).  Einl.  S.  H6  {',\(^)\  Meyer  in  Homauia  17.  \K^\  Söderlijelin.  Pekm  GatiMenu. 
***»  ^iSg-J.  S.  1% 

's.  jy^f^a  et  extniUs  28.  1.  1;  KomMMta  15.  159:   Bihl.  de  tee.  des  ekari.  27.  313; 
kJ^M,  d.  Barer.  Ak.,  Pli.  Ph.  Kl.  20  (1897).  5*>. 
*$,  >**«^>«  et  extraits  33.   I.  23. 
\'gh    l>elif|c  in  //ist.  Iitt.7i2.  2cii>. 
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•ctier  historischer  Ut.  Werke,  wie  Pierre  (s.  S.  718),  wiederholt,  datsRon 
den  Vorsug  auch  hier  verdiene,  weil  der  Vers  leicht  zur  Abweichung  fw 
dem  in  der  Quelle  Verbürgten  veranlasse,  und  selbst  der  Obersetser  vos 
Guillaume  Brctons  lat.  Dichtung  über  Pliilipp  August  (s.  II  i,  406)  m* 
sichtete  um  der  IVeue  seiner  Übertragung  willen  auf  den  Vers.  Dadoidi 
konnte  das  Vertrauen  xura  frz.  Prosawork  nur  wachsen.  Nach  Radnlf  r. 
Coggeshall  (h.  II,  312  f.)  genossen  schon  die  frz.  Prosaberichte  über 
Kicliard  Löwenherz  und  seinen  Kreuzzug  dasselbe  Ansehen  in  England 
M'ic  lat.  Schriften  und  sie  wurden  schon  vor  1228  der  Ehre  der  Obersetsmig 
ins  Lateinische  tcilhaft. 

Die  frz.  Geschichtsdarstellung  in  Prosa  beginnt  mit  Cbcrsetzungen  des 
Legende  und  Epik  mischenden  Pseudoturpin  ^  (s.  11  i,  320I9  deren  Ver* 
hältnis  zu  einander  befriedigender  Aufklärung  noch  harrt.  Vermutlich  hit 
der  auch  hier  wieder  zu  erwähnende  Pierre  fs.  S.  7181  zuerst,  —  der 
Name  Nicolas  v.  Senlis-  in  der  interpolierten  Hs.  Bibl.  naU  5714  ist  Ab- 
schreilicrname,  Hand  an  die  Prosaumsetzung  gelegt,  indem  er,  nach  1205, 
das  Verlangen  der  Grätin  v.  S.  Pol  nach  einer  Übersetzung  des  Tnrpis 
erfüllte»  den  sie.  in  lat.  Fassung  von  ihrem  Gemahl  bekommen  hatte. 
Seine  liearheitung  ist  bemerkenswerter  Weise  mit  einer  Redaktion  ras 
Karls  d.  (tr.  epischer  Reise  nach  Jerusalem  verbunden.  Der  Text  der 
Ilss.  weicht  .sehr  von  einander  ah^,  wonach  die  erstreble  Treue  der  Obcr> 
»etxung  nicht  geschont  wurde.  Sie  fügen  eine  chronologische  Cbersicbt 
über  die  frz.  Konige  bei;  für  Pierres  Namen  setzen  manche  maistre  Jehan* 
ein.  Um  dieselbe  Zeit  (120O)  soll  ein  Gf.  Renaut  v.  Iktulogne  oKder  eis 
Adliger  seiner  Umgebung.  Markieus  de  Harnes,  in  Renauts  Bibliothek  die 
Aufsuchung  des  lat.  Pseuduturpin  und  eine  weitere  Übersetzung  desselben 
veranlasst  haben,  die  jedoch  in  Verbindung  mit  allerlei  mysteriösen  Plirases 
über  die  Auftnidung  des  liuches  von  Houlogne  seltsamerweise  dieselbe 
lietrachtung  über  den  Vorzug  der  Prosa  vor  der  Poesie  wie  Pi«;rre  anstellt^ 
Daher  handelt  v.s  sich  wahrscheinlich  nur  um  eine  Redaktion  der  Pierre'* 
sehen  Arbeit  und  nicht  um  eine  neue  Übersetzung.  Eine  dritte,  kürzere, 
anonyme  Übertragung  des  Turpin^  wird  nach  der  Champagne  oder  lle 
de  France  und  in  die  20ger  Jahre  des  13.  Jahrhunderts  verlegt.  Genealogies 
frz.  Fürsten  iinden  sieb  seit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  schon  ausser 
Verbindung  mit  dem  Pscudoturpin;  sie  kommen  aber,  als  Verzeichnisse, 
hier  nicht  weiter  in  Betracht. 

1 34.  Die  zusammenhängende .  Geschichtsdarstellung  in  Prosa  tritt, 
wie  die  Reimchronik,  zuerst  in  Fingland  und  in  der  Normandie  auf.  Kna 
vor  \200  wurde  eine  dürftige  Histoire  des  rois  tt Anf^Uttrre'^  (Hs.  riel- 
Icicht  ans  C-aen)  verfasst,  die  von  Wilhelm  dem  Eroberer  bis  auf  Hein- 
rich's  II.  Söhne  reicht  und  auf  Ludwigs  (Vlll.)  Vermählung  mit  Rlanci 
von   Castilien  (1200)    vordeutet;    breiter    dargelegt  sind   Flinselhciten  am 

*  Xottres  et  exlraits  \\\\,   |.  \\\\  R^^mnma  16,  6l. 

'  (n«ii.  von  All  racher  in  N'/Js,  1.  2ri9.  --  Hs*.  BM.  mMt,  124;  5714:  s.  nodi 
Uourüillon.  ToU  tist^'ire  Je  Frauee ,  iKm7.  Kinl.  —  LiU.  G.  Paris.  De  ih^mdttmfim 
(18^)5).  S.  4t:  Hourdillon.  /.  r. 

*  Ilss.  Jiihi.  Hat.  8:t4;  Cl.iycUe  $.  Xt4ien  et  ixtraU*  33.  I.  131;  AI/,  mi,  573i 
1444;  l^>2l;  21^1«:  24^»4:  Bern  41 ;  115;  S.  Onicr  722;  Bril.  Mus.  («.  G.  Paris.  /.  r.  S.  ö6i; 
fenier  BiM.  nnl.   l72o:rr;  25438.  —    I-i».  S.  G.  Paris,  /,  e, 

*  lls.  Bil)l.  iwl.  t;ti6. 

'"  Ilss.  Aisenal  2w:,;  :i5l6;  5201.  —  Litt.  S.  G.  Paris,  /.  e.  S.  55. 

*  Au5g.  Wiiirr.  1881.  —  Ilss.  Dibl.  nat.  1850;  24431;  17177  s.  AtU.de  U  Sterin 
amc.  texl.  21.  lO):  CinibriilRe  s.  Meyt-r  in  Noäees  ei extrmiü  32.  2.  59-  —  I-itt.  S.  G.  Paris. 
/.  €,  S.  5»>. 

'  S.  Katices  ei  extraiis  32.  2,  63. 
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^  Angaben  daraus  kehren  wieder  bei  dem  Reimchronisten  Pliilipp- 
sket  (s.  153).  Dieselbe  Anlage  bei  gelegentlicher  sachlicher  Ober^ 
inimung  hat  das  Chronikbruchstuck'  der  Arsenalhs.  3516,  bis  zum 
en  Kreuzzug  und  bis  1190  geführt,  später  fortgesetzt,  das  wie  ein 
mmtn*  Jfs  ihroniqtus  de  Normandie  in  den  Hss.  Bibl.  nat.  2137,  10130',. 
^r  ebenfalls  fortgesetzt,  im  Kingangc  aus  Guillaume  v.  Jumioges  (s.  II 
>6)  schöpfte.  Nach  Guillaume  und  Dudo  v.  S.  Quentin  (s.  II.  i,  306) 
eiltet  über  den  Ursprung  der  Normannen  bis  auf  Wilhelm  den  Kr- 
'«r  und  von  da  bis  zum  Tode  Heinrichs  I.  nach  dem  Fragment  des 
niq.  eine  grössere  Uironit/ue  de  NoiMamiie^  in  den  Hss.  Bibl.  nat. 
3 1  und  Cambridge  II  6,  24,  die  mit  der  Befreiung  Richards  Löwenherz 
;:t  und  sich  mit  einer  bis  1220  geführten,  im  zweiten  Teile  vielerlei 
lirichten  über  englische  und  flandrische  Geschichte  bietenden  llistoire 
ditcs  de  Xi'rntandic  et  des  rois  tt Anbieter re^  berührt,  die  von  einem  Laien 
Dienste  des  Gf.  Roberts  VIl.  von  Bethune,  nutistre  Mattliieu  (urkundl. 
4?)  herrühren  wird,  dessen  zum  Vorlesen  eingerichtete  Darstellung 
keilen  e))isch  klingt  und  der  bald  nach  1220  schrieb.  Kr  dürfte  auch 
fasser  einer  Prosnchronik  gleichen  Stils  über  die  Geschuhte  Fraukreuhs 

der  Zerstörung  Trojas  bis  zum  Jahre  1216*  sein,  deren  Ursprung 
h  Bethune  weist  und  in  der  ein  älteres  Chr<»nikstück  über  die  Zeit 
^  Trojas  Fall  bis  auf  Karl  d.  Gr.,  nebst  der  Turpinübersetzung  der 
i&bridger  Hs.,  mit  der  interpolierenden  (Gormond  und  Iscmbart)  Über- 
zung  einer  lat.  Königsgescliichte  Frankreichs  in  drei  Büchern  (lIs.  Bibl. 
*  lat.  14663®)  und  selbständigen,  anekdotischen  Nachrichten  aus  den 
•icn  30  Jahren  vereinigt  ist 

Angenommen  wird,  dass  schon  vorher  Graf  Bahluin  v.  Flandern^ 
'200  ,  für  dessen  'l'ante,  die  Gräfm  von  S,  Pol,  Pi«!rre  den  Pseutlo- 
in  übersetzte  (s.  S.  719),  auch  einen  Abriss  der  Weltgeschichte,  von  der 
>pfiing  bis  auf  seine  Zeit,  frz.  hatte  ausführen  lassen,  der  von  seinem 
^1,  Baudouin  v.  Avesnes  (y  1289;  s.  286),  später  forlgesetzt  w<»rden 
\  was  nach  der  Beschaßcnheit  der  frz.  Prosachronik  im  Anfang  des 
Jhs.  wenig  glaubhaft  ist.  Die  älteste  Übersicht  über  die  frz.  Gesamt* 
rhichte^  die  der  Mattliieu  beigelegten  nur  wt;nig  voranging  und  von 
Zerstörung  Tn»jas  bis  zur  Schlacht  von  Bovines  (1214)  reicht,  in  den 
.  am  Knde  aber  verschiedentlich  redigiert  wurde,  geht  von  der  in 
Jeiiis  entstandenen  Abbr ablatio  f^estornni  Franeiae  nx'fM^  (s.    U   1,    3C^) 

Von    einer   Bearbeitung    der    Philippis    des    Guillaume  Breton    (s.   II 
06)  '**,  die  unter  Kg.  Ludwig  Vlll.  für  einen  Herrn  v.  Flagi  unternommen 

'  S.  «I  IS.  4»>  •>.  ^i% 

'  <ie.lr-  von  Michel  in  Chroiihptes  de  XarmanäU  (i8:u>).  S.  "7;   Xt^ices  et  extraits 
2.  av  •».  AH,  <.  I»elisle  in  /////.  litt.  \\2,   I8:{. 

*  Ausg.  .Michel.  /.  <-    S.   I  (5.  Hinl.  S.  8;i).  —  Hss.  S.  /.  <*.  Kinl.  S.   I;   Xotiees  et 
*itt  :\2,  2.  3M.    -   Litt.  Dciisle,  /.  c.  S.   184. 

*  S.  .Ausp.  Michel    in    //ist.  des  dues  tte  X^rm.  (1891»).   S.    I:    l'ert«.  .l/i>w.  germ, 
2f>.  68«>     —  ll.*$.  Hihi.  iKil.  vmv.w   I72<»3:  *•  Xotiees  et  extraits  32.  2.  :W  u.  :^\\   :i4- 

'»o;   I»eli<le.  il».  \\\,   I.  ;j7r>  ".  //ist,  litt.  \xi.  2I»>. 

*  S.  I»eli^lc  in  XotUes  et  extraits  .M.  I.  :<6^»;  Der*,  in  Hist.  litt.  32.  21«);  (Bou- 
»   AVr.  B'i.  24). 

«  Boiiquet.  AVf.  Bil.   17,  423. 
'  S.  (i.  I'.iri».  Litt.  fr.  S.   13H. 

*  II**.  S.  Xotifes  et  e.xtraits  32.  2.  T/*;  wohl  anderer  Art  sind  die  Cr^itfues  de 
r/  in  lU.  .Monlf»ellier.  Mrd.  278  (his  Kohert);  Bibl.  n.it.  :töl6  fol.  293  (l»i.<»  g.  IiyüV, 

113  (biü  Phil,  .\iiciist):  B«rn  h^  (bis   1226). 
»  .S.  L.iir  in  lUht.  de  TFx.  des  ehart.  :i,">.  571:  Bouquel.  Ree.  Bd.  6;  7;  lo;  11;  12. 
'®  Gedr.  in  kmmama  6.  4(M*  —  üs-  ••  das. 
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wurde»  blieb  nur  der  Prolog  in  Versen  erhalten»  in  dem  sich  der  Verii 
jehan  de  Prunay  nach  GuiUaume  Guiart  V.  342  ff.  (t.  u.)»  weget 
für  das  lat  Gedicht  gewählten  Prosa  und  zwar  mit  dem  Prosalanxelot 
schuldigt. 

135.    Anziehender  erschienen  die  Kreusiüge.     Eröflfhet  wurde 

Darstellung  vermutlich  durch  die  kurze  anonyme  Beschreibung  von  Jeras 

D€  Fetat  de  JerusaUm^^   um   1187»   die  vielleicht  zunächst  die  frz.  K 

fahrer  mit  'liieren  und  Strassen  der  h.  Stadt  und  ihrer  Lage  zu  eiiu 

bekannt  machen  sollte.    Dann  berichtet  der  auch  hier  wieder  zu  erwähn« 

der  Lcmlust  der  Zeit  so  vielseitig  entgegenkommende  Pierre  (s.  1 

über    die    Eroberungen   von  Jerusalem    seit    den    ältesten    Zeiten   in 

Schriftchen  De  tOlimphuie^  das  zugleich  die  darin  angewendete  Zeit 

nung  nach  Olympiaden  erklärt.     Die  Kreuzzugschronik  beginnt  wahrsc 

lieh  mit  der  Übersetzung  von  Wilhelms  v.  Tyrus  BcUi  sacri  kistorh  { 

i>  31 0»    ^'^^^    nachdem    das  Original,   Ende  des   12.  Jlis.»    in  Frank 

bekannt    geworden    war.     Die  auszugsweisen  und  ausfuhrlichen  Übei 

ungen^  des  grossen,  überragenden  Werkes  Wilhelms  scheinen  den  An 

zu  den  frz.  Fortsetzungen    desselben   gegeben    zu    haben»   die   im  C 

entstanden    und    die   Geschichte    des    h.  lindes  von    1184  weiterfuk 

Eine    solche  Fortsetzung    Hess    unter  Hcnutzung   jener    Beschreibung 

Jerusalem  ErnouH,  Escuyer  Uelians  v.  Ihelin,  des  Statthalters  von 

.salem    uiUer  Suladin,    ausführen.     Sie   reicht  über   11 90  um  Jahre  hi 

vielleicht    sogar    bis   1227    und  wurde    in   den  Mss.    mit  der  Übersc 

von  Wilhelms  llistoria  vereinigt.     Sie  verbreitet  sicli  nach  einem  Rück 

auf  die  Vorgänge   im  h.  Land  seit  dem  ersten  Kreuzzug  und  nach 

Stellung  geiieahigisclii  r  Verhaltnisse  über  den  Anteil  Belians    an  dei 

eignissen  bc^i  der  Einnahme  von  Konslantinopel,  sowie  über  die  Voq 

beim  dritten  uiiil  vierten  Kreuzzug  vom  Standpunkt  des  Augenzeugci 

Zeitgenossen.    Die  Darstellung  und  Diktitm  erinnert  weder  an  littenu 

\*orl»ilder    n<ich    an    die    lateinische    Schule.     Schwierigkeit    bereitet 

V'erfasser  hie  und  da  die  Verknüpfung  der  Momente  der  Erzählung. 

ist    bisweilen    unbehiinich  oder  stereotyp,    wie    bei  mündlicher  Erzäli 

aus    der    das   Werk    vielleicht   auch   hervorgegangen    ist.      Durch   Zu 

vennehrt    und    durch    eine  Fortsetzung    bis   zum  Jahre   1231    über  K 

Friedrich  IL,  sein  Auftreten  im  Morgeiilanile  und  damit  zusammenhäng 

Kreigiiisse  bis  zur  Ankunft  Johanns  v.  Brienne   in  Konstantinopcl  erve 

ging  es  darauf,  mit  wecliseliidcm  'Fitel  versehen,  unter  dem   Namen  < 

Bernart  le  Treso  rier,  der  zur  Abtei  von  Corbie  gehörte  und  irgen 

zur  Herstellung  einer  Gesamtgeschichte  der  Kreuzzüge  beigetragen  Iü 

muss,  in  <ler  Wilhelms  Werk  mit  den  Fortsetzungen  vereinigt  war  unter 

'i'itel   Conte  de  h  terrc  d'otttrc  mer  oder  Roman  tCEracie^*  u.   ä.     Es  w 

weiter  überarbeitet   und  bis   1261    (Hs.  Rothelin)^,  früher  bis    1249,« 

•  «iclnickl  in  .W/V/'  äc  C Orient  iatiu\  S.uie  gcogr.  :\  (1882).  S.  23  (Vorw  S 
«  S.  Xtttifes  et  extr.  3;{.  i.  47.  —  lls.  $.  dav;  ferner  Hnn  4I;  113:  Bil»l.  rat.  2 
»  IIs5.  $.  Mas- Lall  ie  in  Chroulque  d'KrHonl  «1871».  S.  473  iKinl.V,  S.  4»«;  I 

in  mi,  tie  i\'c.  des  chart.  f,.  Str.   l.  :«8;  140. 

*  Anüj».  Mas-I.ati  itf.  /.  e.\  ker.  t/es  Croisat/es;  inu<>rient  t*cckitmt.  2  (l85Vi. 
».  auch  Midie  lant  u.  Ray  na  ml.  Itiucraires  a  Jerusalem  in  Soc.iie  t  Orient  lai.,l,e. 
--  lU«.  S.  Ma».J,atrie.  S.  473;  4Hl  ;  Einl.  S.  36;  dazu  Ih.  Bern  115.  —  l.ilU 
I.atrie.  /   r    S.  4<h>. 


Kinl.  S.  22. 


urObbr,  Grundrifts  IIa.  ^/, 
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1275  (1277)  und  bis  lom  £nde  des  Jhrhs.  fortgefilhrt  ^  Das  Ver- 
Isis  der  zahlreichen  Hss.  und  Redaktionen  dieser  allgemeinen  Krem« 
;sgeschichte,  die  vollendete,  was  Wilhelm  v.  Tyrus  begonnen,  ist  noch 
ht  hinlänglich  aufgeklärt« 

Auf  höherer  Stufe  steht  die  Darstellung  hei  dem  Marschall  der  Cham- 
tut   Geoffroi  de  Villchardouin    (geb.  u.    1150,  "|*  vor  1212),   der 

Zustandekommen  des  über  Venedig  geleiteten  vierten  Krcuxzugus,  an 
I  Kämpfen  um  Zara,  an  der  Kinniihme  von  Konstantincipcl  (1203)  und 
an  der  Beilegung  der  häufigen  Streitigkeiten  unter  den  Christen  und 
n  Führern  erheblichen  Anteil  hatte.  In  seiner  Conqucste de  LoHitantinople'^ 
:b  1 207)  äussert  er  sich  über  alle  militärischen  Ereignisse,  diplomatischen 
landlungan  und  Unternehmungen  sowie  über  seine  Stellung  zu  den« 
en  in  den  Jahren  11 97 — 1207  im  Bewusstsein  zu  wahrheitsgemässer 
egrung  dessen,  was  er  wusste,  verpilichtet  zu  sein,  einfach,  anschaulich 
e  Parteinahme,  wenn  er  auch  in  manchen  Fällen  klug  geschwiegen  haben 
Der  einer  Einführung  wie  eines  Epilogs  ermangelnde  Bericht  ist 
b-  an  Thatsachen,  an  kleinen  Zügen  und  Einzelheiten,  geeignet  nach 
»n  Seiten  hin  Einblick  in  die  orientalischen  Expeditionen  des  Abend« 
les,  in  die  Politik  der  Staaten,  die  Intriguen  der  Fürsten  und  ihrer  Rat« 
er  und  in  Stimmungen  der  Untergebenen  zu  verschaffen.  Die  Darstellung 
licht  nur  referierend,  sondern  Gespräche»  Ansprachen,  Betrachtungen 
rrbrechen  an  entscheidender  Stelle  den  Bericht.  Villeh:trdouin  geizt 
it  mit  Bewunderung,  begeistert  sich  und  hält  sein  im  allgemeinen  mass* 
es  Urteil  nicht  zurück.  Bisweilen  schickt  er  es  der  Erzählung  gleich 
ras,  um  die  Aufmerksamkeit  nachdrücklich  auf  die  Bedeutsamkeit  eines 
ignisses  hinzulenken.  Fremde  Rede  gibt  er  gern  direkt  wieder.  Mit 
I  Lesern  setzt  er  sich  durch  Anreden  in  V^erbindung,  wie  es  mündliche 
älilung  thut«  Die  an  verschiedenen  Orten  gleichzeitig  sich  ereignenden 
i^ängc  werden  schauplatzweise  vorgeführt  und  chronologisch  genauer 
er  einander  nicht  verknüpft.  Eine  Fortsetzung  des  Werkes  durch  Henri 
'alenciennes',  der  der  §  115  envähnte  Geistliche  zu  sein  scheint, 
lelt  von  dem  Reiche  Konstantinopel  unter  Baliluins  Bruder  Heinrich 
»6 — 1218),  geht  auch  auf  die  Szeneric  in  den  Kämpfen,  selbst  auf 
Wetter  ein,  wast  iX^x  grosse  Stil  des  offiziell  informierten  Villchardouin 
rlimäht,  und  verrät  in  Phrasen,  Übergänge  herstellenden  Wendungen, 
ns  konstruierten  Dialogen  und  Reden,  dass  er  einen  weiteren  Leser- 
;  unterhalten  wollte.  Das  meiste  von  dem,  was  er  vorträgt,  dürfte  er, 
jhl  er  sich  als  Augenzeugen  giebt,  nur  gehört  haben.  Er  nennt  sich 
einer  Histoire  Je  tempereur  von  Konstantinopcl,  ohne  seine  Stellung  an* 
tben  oder  eigenen  Anteils  an  den  Geschehnissen  zu  gedenken ;  er  weiss 
garants  und  tesmoignaga  neben  sich,  fühlt  sich  aittoris^  zu  seinen  Be- 
ten und  legt  Wert  auf  das  bei  dir e\  Zeugen  ruft  er  jedoch  nicht  auf.  Auch 
e  Erzählung  bricht  ab.  Im  Eingang  setzt  er  manches  bei  Villchardouin 
geteilte  als  bekannt  voraus,  nennt  dessen  Werk  jedoch  nicht  und  lässt  ihn 
lern  seinigen  selbst  noch  handelnd  auftreten.  Noch  weniger  Authentisches 
razeichnen  war  Robert  v.  Clari*  in  der  Lage,  ein  aus  dem  Amienois 

■  Ausg.  in  Rcr.  des  Hist.  /.  e.  'l  (lH.V>i.  1.  —  lU».  «I.is.  Kii»!.  S.  i:i;  Arehhts  d^ 
ina  Utm  1   ilH8lj.  S.  '.M7- 

«  Ausg.  X  «le  Wailly.  1874;  Bouchet.  lHt)l  u.a.  (5.  ile  Waillv.  KinI  S.  II: 
KlUi.  17.  1^7).  —  lis*.  N.  «I«  WaiHy.  Ausg.  KinI.  S.  12.  —  J.itt.  Der*,  in  C»«y»- 
titJus  detAe.  des  inscrif^t.  I872.  S.  5;jf»;  Kressner.  i)er  epische  Citaraeter  der  Sprache 
i.i  Herr  ig«  Arck.  r»7.  I. 

•  A»."?-  X.  de  W.iilly,   IH74.  Iiinler    MUehardonin.  —  llss.  f.  das. 

*  Ausg.  Ilo|»f  in  Chrmiques  i^rccx^latius^  1873  ($.  kZts.  %  t>6;    Kollation  der  11$  ); 
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xebflrtiger  Ritter,  Brader  einet  am  Kreuxiug  beteiUgten  tapferen  Kl< 
im  Übrigen  aber  ausser  Verkehr  mit  massgebenden   andern  Teilnel 
Kr  kann  in  seiner  Prisi  de  CwstantmopU  (1202 — 1216)  daher  nur 
(nach  12 16),  was  in  den  unteren  Schichten  der  Kämpfer  sich  ei 
•oder  ihnen  bekannt  geworden  war«     Kr  wendet  sich  als  Unbemittelter  { 
Gönner.     Wo  er  durch  Villchardouin,  den  auch  er  nicht  nennt,  kont 
werden  kann,  crwciKt  er  sich  mangelhaft  unterrichtet  und  von  schiefen 
faHHUiigcM)  nicht  frei.  Seine  Wiccicrgabe  der  indirekt  empfangenen  Kim 
und  Heine  anekdotischen  Nachrichten  sind  darum  nicht  weniger  belclii 
Kr  nei^t  in  seiner  durchsichtigen  Sprache  zum  Formelhaften.     Auch 
Aufzeichnung  über  Vorgänge  im  Orient   in  Brieflbrm  in  fre.  Sprache 
Ausgang  der  Periode^  ist  vorhanden. 

1 36.  Neben  vaterlandischer  und  zeitgenössischer  Geschichte  begc 
entsprechend  dem  roittclalterlichen  Glauben  an  den   trojanisch-römis 
Ursprung  des  frz.  Reiches,  dem  Interesse  der  Laienkreise  auch  die  römis( 
-Geschichte,  ftir  die  verbreitete  Quellen  zur  Verfügung  standen»  vähi 
man  die  vaterländische  Geschichte  selbst  über  Karl  d.  Gr.  kaum 
zu  verfolgen  vermochte.     Cäsar,  Sallust,  Lucan  hatte  Vincena  v. 
(s.  II  I,  248)  schon  für  sein  Speculum  historiale  herangezogen.    Sie 
auch  als  Grundlage  für  eine  grössere,  mit  Verständnis   und  Darstcl 
geschick    ausgeführte    Kompilation    über    die    römische,    namentlich 
römische  Kaisergcschichte  von  Cäsars  Geburt  an,  Faits  des  i(t>maim\ 
besonders    in    Italien    Verbreitung    fand,    schon   von    Brunetto   Lalini 
seinen  Tresor  (zw.  1261  u.  69;  s.  2q6)  benutzt  und  auch  mit  der  enr: 
1261  Kcliliesseiulen  Fortsetzung  (Hs.  Rothelin)  zu  Wilhelm  v.  Tyrus  (s.  \\ 
verbunden   wurde.      Sie    wird   im   ersten  Viertel    des    13.  Jhs.    von 
sprachkundigen  pariser  Kleriker  ausgeführt  sein,  der  selbst  dem  bildl 
Ausdruck  Lucans  gerecht   zu  werden  wusste,    aber  doch    auch  noch 
klänge    an    die    Kpenspraclic   hat.      In  mehreren    Hss.  geht  den  Faiä 
Homjins  eine  Vorgeschichte  von  verschiedenem  Umfang  (zw.  1 22^  u.  \\ 
entstanden)  voraus,  d.  i.  die  Geschichte  der  alten  Weil,  besonders 
bis  auf  Cäsar^,  die,  mit  der  Genesis  verknüpft,  mit  chronologischen 
lehrungen    nach   Petrus    Coraestor  (s.  II   i,   189)    beginnt,  assyrische 
griechische  Gescliichtc  und  Sage  ntich  Drosius,    die  Thebanersage 
Benceit  (s.  69),    die   von  'iVoja   nach  Dares,    die  Gründung  Roms 
Virgil,    die    weitere   römische   Geschichte   wieder   nach  Orosius,  die 
schichte  Alexanders  d.  Gr.  nach  Julius  Valcrius  u.  a.    unter  Kins< 
<ler  alttestamcntlichen  Kreignisse   an   der  chronologischen  Stelle  vc 
Kinigeroal  geht  die  Prosa  in  den  Vers  über,  wohl  weil  die  Vorlage  vci 
war.      Der   Prolog,    ebenfalls    in  V^ersen,   ist   mit  einer  Widmung  sn 
Kastellan  von  Lille,  Rogier  IX.,  versehen,  der  1230  starb.     Zwisches 
einzelnen,  nicht  alle  in  t\\e  Hss.  aufgenommenen  Abschnitte,  werden. 


Ki.ini.   i8^tt>.    _    lls.   S.  die  AdSK.    —    Litl.  Hourdon.   ifo^ri  de  CUri  m 
l^umeuts  uom*.  mr  la  fawi/U  Je  A.  dt  Ct.  in  Bull,  de  la  Soe,  des  AuU^,  de  PkmrSe 
Uli«!  l8<Mi. 

»  S.  ///>/.  ////   21.  7M1;  ü.  Pnrif.  Litt,  du  m.  S.  §  <>H. 

*  l>nicke  M<)t):  I'iikk  —  lUf.  S.  Meyer  in  Mtwauim  14.  2;  411;  BtdLii^ 
des  ane.  lext,  18%.  S.  8a:  Mnxioni  11,  Jennroy  in  Rtmtmm  2".  57Q.  —  hilU  S.)!' 
V.  t,\  Der»,  im  Kotnati  d* Alexandre  2.  :i.V>-.  Parodi  in  Stndj  di ßM^gni  rmm»  4  ^ 
S,  24t»- 

*  Gvdi.  (Teil)  fOr  Silvestrc.  I8r>8;  s.  Conttnns.  Ugtade  d'Otdift  S.  SM; 
Jfemauia  14.  40.  —  1Is.h.  S.  dii».  14.  4M.  ^>1 ;  daxu  Ttihl.  nnt.  I68;  ln4.\5.  .—  XJßLt 
in  ktftiMma  14.  a6  (i:{.  6:i6);  Derr.  in  HometH  d*AtexaMdre  2.  341;  Conttan».  l 
Kinl..  S.  123. 
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foo  Visccnz  v.  Beau\'ai8»   moralische  Betrachtungen   eingefügt.     Die 
€lie  von  den   auf  Hörer  berechneten  Anreden  absehen,  werden  für 

sein.     Im  14.  Jh.  war  neben  dieser  frz.  Weltgeschichte 
Cberarbeitung^  verbreitet,  die  Unterriclitszwecken  gedient 
—  Dem   ersten  Drittel   des  13.  Jhs.  ist   auch  noch  eine  Be- 
dcr  AliraN/h  urhis  Ramae^  (s.  II   1,  320)  zuzuweisen. 

2.  Prosaroman. 

LITT.  Hircli-llirsciifclil.  Sage  xH>m  Graal  1877;  Xutt.  Legend 
af  tke  Hoiy  Grail.  I888;  lleiiizel.  Die  frz.  Graairomaue,  I892; 
ia.  l*.iris  u.  Ulrich.  A/crÜM,  |88^>,  Kiiil.;  U'vchssler.  Die  ver» 
uhiedetuH  RedaeL  des  ki^ert  v.  BorroH  zugeschriebeMen  Graal'Lameelot" 
Crkltu,  I89r>;  Der  f..  Die  Sitge  vom  Graa/,  18<>8;  Dcrt.,  Vmtersuehgn, 
ZM  äem  GraalromaneH  in  RZts,  23.  13.%. 

137.      Bei    der    Schwerfälligkeit,    mit    der    selbst    die    geistlichen 
im  allgemeinen  noch  im  Anfang  des   1 3.  jlis.  die  frz.  Prosa  band* 
ist  es  wenig  glaublich,    dass   der   frz.  Prosarom.nn ,   der  von  vom 
so  voluminös  auftritt,    wie  es  sich  zu  jener  Zeit   selbst  noch  kein 
Prosawerk  gestattete,  schon  im  12.  Jh.  vorhanden  gewesen  wäre, 
lau  Bficher    ähnlichen    Unifaitgs   noch    zu    den  Seltenheiten   gehören, 
fn.  Kpen  von  solcher  Ausdehnung  ebenfalls  nicht  schon  üblich  waren. 
gelehrte  Prosalitteratur  wird  auch  hinsichtlich  des  Umfangs  der  epischen 
den  Weg  liaben  weisen  müssen.     Der  im    Prolog    zur   Übertragung 
^lilippis  (V.  lOi;  s.  S.  721)  aus  dem  Knde  der  20ger  Jahre  des  13.  Jhs. 
te   Prosaroman   von  I^nzelot,    dem  man   allerdings  nach  jener  An- 
eine  gewisse  Verbreitung  schon  damals,  und  zugleich  eine  mas.s- 
e   Bedeutung   für    die  Umsetzung  von  V^ers    in  Prosa    und    für  die 
diclitung  zuerkennen  muss,  ist  vermutlich  das  älteste  Werk  der  Art. 
danoaliger  Inhalt  und  Umfang  ist  aber  unbekannt.     Jedoch  beseitigen 
in    dem    uns    überkommenen   Lanzelotroman   aus    Crestiens  Chevalier 
la  Cliarrcte  (s.  42)  herül>ergenommenen  Verse  den  Zweifel  daran,  dass 
der  zitierte  Lanzelot  erst  auf  die  Diclitung  folgte.     So  wenig   aber 
ns  Dichtung  cyklisch  war,   so    wenig   wird  der  Prosalanzelot,  sein 
»bild»    von    vorn    herein    die    cyklische   Form   gehabt    haben,    in   der 
clot*  und  Graalromanc  in  den  Hss.  seit  der  Mitte  des   13.  Jhs.  auf- 
Die  cyklische  Konstruktion  hatte  in  der  Dichtung  nur  den  Zweck 
t»    das  Publikum    eines  älteren  epischen  Werkes  den  Verfassern  zu 
1.     Sie  wurde   erst   auf  die  Prosa    übertragen ,    als  der  Anfang  mit 
Umsetzung    eines  uncyklischen  Kpos    in  Prosa  gemacht   worden  war. 
T(»l  der  Prosaromane,  selbst  späterer  Zeit,  ist  noch  als  solche  Prosa- 
ung  einzelner  Dichtungen  nachzuweisen.     Nur  wird   der  Prosamman 
eller  cyklisch,  als  es  die  Dichtung  geworden  war,  und  wenn  im  Kpos 
Cyklen    fehlten,   wurden    sie    in  Prosa    alsbald    hergestellt  —  oft  mit 
ie  durcliaus  heterogener  Kiemente,  wie  dergleichen  aber  ja  lang«»  schon  in 
liistorischen    Kompilationen   geschehen    war.     Daher  hat   der  Prosa* 
n,  der  uncyklische  wie  der  cyklische,  keine  nachweisbaren  selbstän- 
Anfange.     Kr  hat  vielmehr  seinen  Ausgangspunkt  vom   altfrz.  Kpos 
die  Entwicklung  wie  das  altfrz.  Kpos  genommen  und  sie  nur  in  be- 
.Meonigtem  Tempo    durchlaufen.     Khe  der  Prosaroman   gelesen  wurde» 
^  den  cyklischcn  Ausbau  befi'irderte,  wurde  er,  wie  die  Kpen  selbst,  und 
n  ihnen  vorgetragen,   oder  vorgelesen^.     Noch  Froissart    (s.  u.)  las» 

>   S.  Meyer  in  komama  14.  t%%         *  lls.  Hihi.  nat.  2'J932  fol.  \'s,\, 
»  Vgl.  Kulebuef,  Compfaifite  doutre  tner  V.  9. 
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<lcr  liölisclicii  Kpik,  der  Artus-  und  Graalepen,  Lanzclot, 
Perccval  mit  Artus  und  Merlin,  der  aus  einer  Nebcnfi^^u 
pcrson  wird.     Alle  Krzahler    ;;c)ien  darauf  aus,    die  Gc;i 
Oraalrittorn  abzuschliesscn ,    die  Robert  von  Borron  in 
(s.  4(>)  nicht  zu  Kndc  >;ebraclit,  über  deren  Ausgan«;  er 
Kcuiaclit  hatte,  dii:  zu   Kr^äiizun^en    und  Fortführungen 
v9  auch  bei  Crcsti«*ns  v,  Trox  es  IVrceval  und  Lanzelot 
Fall. gewesen  war  (s.  41;  42). 

i,)8.  Die  Ilss.,  die  bis  gegen  die  Mitte  des  13.  Jl 
vereinigen  gewohnlich  schon  einige  Abschnitte  oder  ¥ 
I^nzehit - Graal - Cyklus.  Unter  dem  Namen  Gautier 
frähestcn  Hss.  bereits  drei  Teile,  Lancclot^  Qutst€  du  s. 
it Artus  (s.  274  flf),  die  somit  scheinbar  auf  den  lat.  Schriftsi 
den  Archidiaconus  von  Oxford  (s.  II  i,  215  etc.),  der  n 
zurückgehen,  wonach  man  jedocli  agfrz.  Wortform  in  de 
ganzlich  davon  frei  sind,  und  grössere  hslichc  Verbreitung 
land,  als  der  Fall  ist,  erwarten  sollte.  Ausserdem  befrcmch 
Map  allein  in  diesen  Romanen,  die  Quellen  erfmden,  vorl 
kein  lat.  Schriftsteller  in  jener  Zeit  in  England  oder  Frai 
kannt  ist,  der  es  über  sich  gewonnen  hfitte,  sich  an  der 
Fabeleien  in  der  Volksspraclit*.  zu  beteiligen,  wie  sie  jeno  R< 
um  derentwillen  die  Dichtung  in  der  Volkssprache  von  «Ion 
so  allgemein  nocli  im  1.).  Jli.  verachtet  wurde.  Der  Name  M 
irgend  einem  nicht  mehr  zu  ermittelnden  Anlass  auf  die; 
I^nzeUu  oder  auf  den  von  der  Philippis  gemeinten  I^nzelot  ü 
sein,  was  wohl  erst  nach  Maps  Tode  geschehen  konnte.  Di 
lation  teilt  mit  der  epischen  Dichtung,  die  namentlich 
Setzer  iXsir  Graaldichtung  Crestiens  üblich  gewordene  I 
verschränkenden  und  retanlierenden  Darstellung,  wobei  r 
angesponnen  werden,  ehe  noch  begonnene  zu  Knde  g 
neue  Helden  auftreten,  ehe  di«;  schon  thrittgen  ihre  Aufgj 

Dio    ()iii-lli>ii    «li>r   1.:in7i'lotk<itTiiiihitinii    flf*M    .s/iir.    Matt     «iiii« 
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iNnk    Robert  v.  Borron   angeführten  Quelle   habe   benutzen  müssen,. 
'^    bestmunbar,  da  Helinands  frz.  Buch  Roberts  Dichtung  gewesen  sein 
Ar  die  er  eine  lat.  Unterlage  nur  voraussetzte.     Wie  ihr»  so  fehlte 
<ier    Prosaaufiösung   der  von  Robert   in  Aussicht   genommene  Teil 
Yetms  und  Perceval,  den  Helinand  vermisste.     In  den  Hss.  Modena 
V4.  Jh.^,  und  Didot,  vom  jalire   1301,  des  Prosaromans  nach  Robert 
.aiBllerdings   zu  Joseph  v,  ArhrnUhia^   und   i)feHin^  ein  Perca^al^   gefugt 
fi^Ben,   doch  ist  derselbe,  der  Abenteuer  und  selbst  Verse  aus  Crestiens 
"JKß^  und  Gauchers  v.  Dourdan  Fortsetzung  dazu  (s.  44)  cntliult»   nicht 
'Roberts,  sondern  von  anderer  Hand.     Roberts  Name  wurde  in  diesen 
J=>cval  licrübergcnommcn ,    wie  die  spateren  Bearbeitungen    (m.  274)  in 
Nnmcn  reden,  wo  sie  auf  NachfolKcndes  verweisen,  von  der  Glie- 
des  ganzen  Werkes   sprechen    u.  .s.  w.     Kinc  andere  Fortführung 
^beiden  ersten  Teile,  QitesU  s.  Graa/,  mit  einem  Galaad  als  Graalcrben,. 
■lystischcm  Sinne,  erscheint  als  zweiter  Versuch  Roberts  Graaldichtung 
a  zu  Kndc  zu  fähren,  bestimmt  dem  Graalkönigtum  Percevals  cnt* 
zu  treten.     Diese  Galaaddichtung  wird  in  den  Hss.  der  2.  H.  des 
]^^jlis.    des  Romancyklus    von  Lanzelot    (s.  274),   wie  der  Litiictlot^   zu 
—J^  Werke  des  Gautier  Map,  dem  die  Abtei  von  Salisbiere   die  Mate- 
tn  dazu  dargeboten  haben  soll,  von  denen  schon  Mannecicr  in  seiner 
^Fortsetzung    (s.  44)    Gebraucli   gemacht   haben   wollte.     Über  diese 

\ar  wenig  älter  ist  wahrscheinlich  ein  dritter  Schoss,  aus  demselben 
^^Äcy  der  Graalroman  von  Perleswuts^^  ebenfalls  eine  Konstruktion  der 
^p^Xeim^TiK^  bei  Robert  in  Prosa,  die  zwar,  wie  alles,  was  zur  Zeit  in 
^  i^  geschrieben  wird,  aus  dem  Lat.  geschöpft  sein  will,  aber  Crestiens 
~vf^  den  unbekannten  Fortsetzer  desselben  und  Gerbert  (s.  44)  mit 
,^%>en  Robert  verwertet,  die  Brandanlcgende  und  das  Evangelium 
/nSemi  hineinspielen  lilsst  und  Verbindung  mit  dem  Lanzclotroman 
ts  herbeizuführen  sucht.  Die  Idee  vom  geistlichen  Rittertum  und 
moralischen  Liluterung  des  Helden  ist  aus  Robert  beibelialten. 
rfasser  schrieb  im  Auftrage  eines  Herrn  v.  Cambrai  für  einen  Herrn 
V.  Ncele,  der  früliestens  1225  angesetzt  und  als  jehan  v.  N«,  Burg- 
r.    Brügge,  angeschen  werden  kann. 

CTber  einen  Trisiattroman,  bei  dem  Benutzung  von  Crestiens  v.  Troyes 
(s.  39)   vermutet  wird,  s.  280. 

Erzählweise  dieser  Prosadichtungen  ist  nicht   die  schlichte  des 

rs  Robert  v.  Borron,  sondern  geht,  wie  die  der  Fortsetzer  Crestiens 

vrtf/9    auf  Häufung   aus.     Der  Grundgedanke    wird  Nebensache,    die 

drängt  sich  vor,  über  dem  Retardieren  wird  kein  Knde  erreicht 

das    Ziel    verfehlt.      Abenteuer   und    Gestalten    werden    nach   einem 

vervielfacht,    statt   vermannigfaltigt.      Die  Leser  sollen  möglichst 

3«*t  notweiulij;  r|.iÄ  Jühr  ihrer  .\lif.i«siing.  noch  Ij<i6  daü  J.ilu  .    in  «Iciii  er  jene  Worte 
^■^». 

•  S.   Ciniuf,  l  codiei  francen  äella  kegia  bihl.  EsUhu  (iKc^o).  8.45;  Der»,  in  AVr». 

V.  rtfm,  3.'».  219. 

•  Ausg.    Weidner.  l88l;  lluclier.  Le  x.  Graal  i  (1875).  S.  277;  dnv  S.  »i«i  n.uli 

I4.   nat.  74«-  —  Ihv  S.  Weidner.  S.  l:  llucher.  S.  1% 


Au»g.  G.  l'aris  u.  Ulrich.  J/fr//// ( 1 88/)).  S.  I— ufMil«.  Iluth  u.  Bihl.  nat.  747). 
^*^   S.   Ausjf- 
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lange  beim  Gegenstand  festgehalten  werden«  Die  Aosdmcksweift 
Ersähler  ist  im  allgemeinen  gewandter  als  die  der  gelehrten  PhM 
die  sich  dem  Stoff  und  Vorlagen  untenoordnen  haben. 

3.  Novellenbucher. 

I  s^.  Das  erste  erzählende  Prosawerk  nicht  geschichtlichen  Chaa 
das  auf  Dichtung  nicht  zurückzufiihrcn  ist,  ist  der  Roman  Je$  upt  $aga 
bei  Ähnlichkeiten  selbst  im  Kinzelnen  von  den  Scpt  Sages  in  Ve» 
78)  unabhängig  und  mit  ihnen  gleichen  Ursprungs  ist,  wogegen  ein  1 
überlieferter  Prosaroman  von  den  Weisen  Meistern  (s.  273)  wiede 
rdtrer  Dichtung  abgeleitet  werden  kann.  Im  Koman  des  scpt  ssgc 
ereignen  sich  die  Dinge  unter  Diocletian  und  in  Rom.  Die  identt 
Erzählungen  sind  z.  T.  anders  angeordnet,  einige  fehlen  und  sind  < 
andere  ersetzt,  das  Ganze  wird  mit  einem  Zweikampf  beendet,  bei 
der  Kämpfer  der  Königin  unterliegt,  wodurch  ihre  Schuld  erwiesei 
ihr  Untergang  herbeigeführt  wird.  Am  meisten  Ähnlichkeit  hat  mit  < 
Fassung  die  der  Scala  coeli  (s.  11  i,  280),  die  aus  einem  verlo 
Liinr  de  icpUm  sapUntibus  gezogen  wurde.  Da  im  frz.  Text  jedoc 
Anklünge  nicht  hervortreten,  so  haben  beide  die  gleiche  Quelle, 
war  sie  mündliche  Erzählung,  dieselbe  örtliche  Entstellung.  Nack 
Spraclizusland  gehört  der  frz.  Text  noch  ins  erste  Drittel  des  13. 
der  Verfasser  bewahrt  die  Vortragsftirm  mundlicher  Erzählung,  l 
schieden  ist,  ob  die  andere  Rcdaction^  der  Weisen  Meister,  in  der 
die  .Abhängigkeit  von  der  Dichtung  kund  thun,  noch  dem  End< 
dritten  Periode  angehört.  Eine  Hs.  derselben  (Arras)  datiert  am 
Jahre  1278;  eine  andere  (Arsenal),  die  beide  Versionen  vermischt,  je 
schon  von   1268^. 

IV.   BELEHRENDE  PROSA. 

139.  Die  belehrende  Prosa  beschränkt  sich  auf  die  NatnrknsA 
Deutung  der  Naturwesen  und  erotisch-moralischer  Nutzanwendung;  ai 
mithin  ein  viel  engeres  Gebiet  als  die  belehrende  Dichtung.  Der  i 
genannte  Pierre*  steht  wieder  an  der  Spitze  mit  einem  moralisieMi 
ßcsiiaire,  den  er,  im  Auftrag  eines  Enkels  Kg.  Ludwigs  VIL,  des  KM 
von  Beauvais  (1175 — 121 7),  Philipons  Cuers  v.  Dreux,  nach  bekaoM 
Unterlage  wortgetreu  übertrug.  Im  13.  Jh.  wurde  Pierres  Arbeil  I 
Zusätze  erweitert  und  umgeordnet.  Der  als  höfischer  Liedentt 
erwähnte  (s.  1 1 2),  auch  als  Verfasser  einer  erotischen  laL  Dichtang,  H 
(s.  u.),  angesehene  Richard  v.  Fournival  führte  wohl  die  andot 
handlungsweise  der  Naturkunde  ein  durch  einen  Dcstiairt  ttawuHir  f^{ 

*  Aii>f*.    [.(;    Roux    ile    l.incv   in    Deslongciiainps,   i^hlet  m/ktma, 
IIw.  Ililil.  nit    |H«>.   1444.   iijir,f).  22»»:j:i.  J44:i» :   AimiwI  \KXA   s.  li.  Pari».  Aw 
tiMs  an  kom.  ths  sept  sa^es  (1H76\  Eiiil.  S.  lo;    l».  Mever  in  XjÜett  et  extrmbn 
Ders.  in  littii.  Je  la  SÖe,  äet  ane.  text.  2i>.  3».  —  l-itt.'  15.  Pari«.  /.  r.  S.  5  Ä 

•  Siflck  iK-i  I,e  Roux  <ie  Lincy.  /.  c  S.  79-  —  Um.  S.  ü.  Parif.  Om 
W,  Eihl.  S.  16  (St.  Bihl.  nat.  t>:«  lies  95);  clazu  Hern  354-  3H8;  Am»  657:  i* 
Ilarl.  \W%i  (5.  Ward.  CaL  of  rom.  2.  H/j).  —  Litt.  S.  vorige  .\niiikg.  -  BaA^ 
.Jliifsafia.  Beitrüge  zur  Litt,  der  Stehen  toeisen  Meister  \\\  SittHmgsh,  i//r  Mm  J» 
I»  Anco  na.  Lihro  efei  tette  Sai^  M  AVw«,  1864. 

^  lUv  S.  <;.  Parif.  Deux  r.V.  Ei:il.  S.  20. 
<  o.  .  *^'  ^'*'*»«'^  i»  Mt-fanges  ttarck^oi.,  eTkistoire  et  Je  iitt.  2  (l»5H.  S.  Uft;l 

in  ^Itig/ia  Heibl.   p^«).  s.  2H:>. 
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it  ^,  der  vielleicht  erst  nach  1 240  fallt,  da  er,  ein  anmutendes  S|>iel 
!es  im  allegorischen  Stile,  seines  Gleichen  bis  dahin  nicht  hat. 
iysii>logus  angegebene  oder  beobachtbare  Kigcnschaftcn  von  45 
und  Vögeln  werden  vom  Verfasser  auf  absonderliche,  jedenfalls 
e  Weise  als  ein  letztes  Mittel  (arrüre-fHin)  verwendet,  seine  Liebe 

Spröden  auszudrücken,  der  das  mit  Zeichnungen  ausgestattete 
L  seinen  seltsamen  Deutungen  der  Tiereigenschaf^en  und  HuldigungiMi 
inis  für  die  Liebe  und  eine  bessere  Meinung  über  den  Werber 
In  sollten.  Die  moralische  Absicht  solch  gelehrter  Huldigungen 
ius  den  in  derselben  Fonn  erteilten  Antworten  der  Dame,  die  in 
Bildern  ebenfalls  gezierten  Abschnitten  z.  T.  über  dieselben  Tiere 
Janken  entwickelt  und  lehrt,  dass  der  Frau  Zurückhaltung  gezieme 

Vorsicht  gegenüber  den  Versicherungen  der  Männer  üben  müsse; 
rreigenschaften  werden  dabei  scharfsinnig  im  entgegengesetzten 
usgelegt.  Kine  Versißzierung  dieses  Lehrgedichts  in  356  SSilli.S 
ich    ebenfalls  als   ein  Werk  Richards^.      Davon  muss   ein  Bfstiaire 

rimft  Inc.  Anwurs  oti  fai/nit  ligt  hotttagc  (8Silb.)  in  Hs.  Bibl.  nat. 
Ende  des  13.  oder  .\nf.  des  14.  Jhs.,  verschieden  sein,  an  dessen 
t    der   Name    des  V^erfassers    anagrammatisch    zu    lesen    sein    soll. 

werden  ferner  zwei  UTigedruckte  gelehrte  Traktate  über  die  Liebe, 
anche  tTttMoiir,  Inc.  Qiii  7\rite  ft  raison  voelt  stwoir,  unil  Lts  cottseih 
\  beigelegt,  die  in  Form  des  Gesprächs,  der  erste  mit  einem 
Mann,  der  andere  mit  einem  jungen  Mädchen  z.  'X.  in  Fonn  dei 
lung  in  demselben  gezierten  Stile  und  mit  Geist  Erörterungen  über 
timmung  der  Frau  zur  Liebe  und  ihr  Denken  und  Mandeln,  das 
vctin^  untergeordnet  zu  werden  pllege ,  sowie  über  die  Arten  und 
der  Liebe  anstellen  und  Ratschläge  ftlr  die  Li«*benden  im  .Sinne 
iiiekunst  des  13.  jlis.  erteilen,  wie  sie  noch  erschöpfender  dumaU 
iie  V.  I^>rris  im  Rowan  Je  ia  rose  vortrug,  mit  dem  eimr  neue  Zeit 
itung  beginnen  sollte.  Verschieden  von  Richards  Traktaten  scheinen 
ichbetitelten  und  uitgeHihr  gleichzeitigen  Gesprächstraktato  einer 
Hs.  ^  zu  sein,  in  denen  der  Schüler  ein  Herz.  v.  Urabant  (danach 
ns    1248)  ist,  Inc.  Li  uoblesse  et  sapience, 

\o,  Sprichwörter  der  verschiedensten  Herkunft  werden  in  Hss. 
a  Anfang  des  13.  Jhs.  in  England  zusammengetragen,  z.  T.  mit  lat. 
äsen  versehn,  z.  T.  wolil  auch  aus  dem  Lat.  genommen.  Samm- 
solcher  Art  stehen  in  Hs.  Oxford  Digby  53'  mit  pratrrbia  Magistri 

(s.  II  I,  353  etc.),  Rawlinson  C  641  (114  -y-  250  Nummern)^; 
itcrc  s.  Le  Roux  de  Lincy  in  Lrcrcs  des  pro^*trbts  II  (185Q),  S.  552  fl*. 

Ans«.  Uipiienii.  1860  U.  Mussafia  im  JahrhftiEUt  4.  4II).  —  11».  S.  11  ip- 
tul  S.  4.!:  Striigel.  MitteiluHgeH  S.  41:  Jahrh/KHLil,  II.  Kio;  M'-yer.  Ihr, 
1»»/;  Tobler.  Vrai  otnel  ilHS4).  Kiiil.  S.  5:  Bull,  tie  /a  Äv.  t/es  aw,  tixi.  f».  7^. 
f  in   Dniktckr,  d.  ll'iiM.  Ak.   \\\  il 8/^14 ».  S.  |/>H;  d.ixu  Hihi.  Gcncvuve  22«0;  Arr.» 

-ilt.  S.  i/ifi.  litt.  2:1.  724. 

II».  ÜiM.  nat.  IhhAh» 

V'sl.  «Ins  im  (;nin<ige«lanktn  .llinliclie  Gdliclit  Dotimi  des  amant  o.  S.  7lo. 

>.   OUmf.>j(Hi  des  mss.  /raiif,   I  (1868'.  S.  :|:M. 

5.   ///'/.  ////.  2.1.  71^.  —  lU».  HiM.  nat.   12  47«;  2.%.V/».    -  Litt.  Biht.  de  Nr.  des 

1H4«»'.   S.  TiO. 

S.   Wolf  in  Denkschr,  d.   Wien.  Ak.   \\\  (1H64;.  S.  \\\U. 
S.   M^yrr,  Dce.  mss.  S.  170.   177. 
lic'Ir.  V.  Stengel  in  Ztt/FSpr,  21.  I,   I    ff. 
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IV.  ZEITABSCHNITT. 

(Von  c.  1340  bis  um  ISACX)* 

MTT.     F.e  Clerc  u.  Kennn  in  /ffi«r.  Ar/.  34.  >  fl^;  G.  1 
iiaSrmiun  frmt$.  #m  14^  /.  in   Im  p^Ssk  ßtmmf,  «»  wujm 
Grabein,    Dk  Mltfrt.  Gtikkit  üArr  itfr  ptrseJUtdmtm  Stirn 
tdUtkäft^  1892. 

SedcuUam  auch  für  die  Litteratur  des  Zeitraums  wird»  dass 
_  danke,  wonach  Fürst  und  Volk  eine  Kinheit  danusteUet 
ein  Gedanke»  der  noch  das  nationale  Kpos  in  der  i.  H.  des 
durchdringt,  in  Frankreich  sich  in  der  Zeit  von  Ludwigs  IX.  selbst 
Auftreten  als  Regent  (1242)  bis  auf  Kg.  Johann,  der  einen  groi 
seiner  Regierungszeit  in  englischer  Gefangenschaft  verbrachte  (sc 
ullmälilich  verliert.  Im  betriebsamen  Bürgertum,  das  den  Volksv 
mehrte  und  zum  Dewusstsein  der  V'olkskraft  kam,  lockerte  sich  da 
der  Verpflichtung  zu  unbedingter  Unterthanigkcit  unter  die  weltlj 
walt.  Ks  ehrte  zwar  den,  gleich  ihm,  aufrichtig  religiösen,  we 
kirchlich  unterwürfigen  heiligen  Ludwig,  dessen  Bild  lange  in  dei 
lebendig  blieb,  aber  es  wurde  unter  seinen  Nachfolgern,  Pliilipp 
1285),  Philipp  dem  Schönen  (-  1314)  und  dessen  Söhnen  (- 
sowie  unter  dem  ersten  Valois,  Philipp  VI.  (—  1350),  durch  i 
kirchliche  Politik  und  Herrscherwillkür,  durch  Gewaltthaten,  rücks 
Inanspruchnahme  des  Volksvcrmögens  und  Ärgernis  bereitende! 
am  iiofe  aufgeklart,  dass  sich  die  Regierung  keiner  Verantwoi 
dem  Volke  gegenüber  mehr  bewusst  war,  dass  sie  nur  eigene  Ir 
und  Gutdünken  walten  liess.  Ks  sah  sich  nun  zum  Widerstand 
Notwehr  genötigt  und  in  die  Lage  gebracht,  seine  Existenz  zu  vci 
und  Rechte  zu  erkämpfen.  Frankreich  wird  so  ein  Staat;  die 
treiben,  wie  die  Regierung,  Politik;  man  kämpft  in  Kronrat,  P 
(125t)  und  Generalstanden  (1302)  für  Privilegien,  Kompetenzen 
setze;  alle  suchen  ihre  Macht  und  ihren  Kinfluss  zu  mehren,  in 
die  des  andern  bescliranken.  Überall  die  Jagd  nach  Herrschal 
Khren  und  Besitz;  daher  bei  den  Dichtern  seit  dem  letzten  Dri 
13.  Jlis,  die  Klage  über  die  verkelirte  Welt,  das  siicie  bestonrni^ 
<lie  bessere  Vergangenheit  entgegenhalten. 

J>amit  erlischt  auch  iXxa  Begeisterung,  der  Gedanke  an  d 
in  der  Litteratur  und  das  Heldengedicht  im  Sinne  des  alten  aristc 
nationalen  Kpos.  Die  Besetzung  von  Kronämtern  durch  Personc 
Standes  (Pierre  de  la  Brosse,  Nogaret)  und  die  Käuflichkeit  dei 
rechte  unter  Philipp  IV.,  die  Misscrfolge  der  frz.  Waffen  im  en 
Erbfolgekricg  (seit  1339)  seit  der  Schlacht  von  Crecy  (1346),  wo 
mordgeschosse  die  kriegtrrische  Überlegenheit  des  fremden  Volk 
^\^  epische  frz.  Tapferkeit  dargethan  hatten,  straften  alles  Hc 
Lügen.  Die  Zeit  lobte  sich  niemand  mehr,  man  sieht  nur  noch  i 
brechen.  Die  Jugcmlstimmung  und  der  heitere  Glanz,  der  über  « 
liehe  allfrz.  Litteratur  in  ihrer  Blütenperiodu  gebreitet  war,  verl 
Die  i'rau,  die  sonst  die  Dichtung  inspirierte,  wird  nicht  mehr  e 
nommen.  Der  ritterliche  Stand  giebt  am  Knde  des  13.  Jhs.  sein 
Liebesspiel  auf.  Das  Schöne  ist  nicht  mehr  der  Leitstern  der  w 
Litteratur;  sie  wird  verbürgerlicht  und  lehrrhaft;  das  Dichten  in  il 
dem  l>cnken,  sie  ist  nun  ernst  geworden. 

■ 

'  Ol»en,  S.  4.r».  ist  .rKigci   in  5«»ger-  tw  andem. 
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Der  Spiclmann,  dem  Ludwig  d.  H.  den  Hof  verboten  hatte,  ist  seit- 
dem seinen  litterarischen  Aufgaben  nicht  mehr  gewachsen«     £r  sieht  sich 
auf  das  Publikum  der  Städte  hingewiesen,  und  der  König  der  Menestrels 
in  Paris,  Pariset  ^  der  1321  im  Namen  von  37  Jongleurs  und  Jongieressen  bei 
dem  Prevost  von  Paris  erfolgreich  um  das  IMvilcg  cinkam,  das  auswärtige 
Spicllcute  von  den  ofliziellcn  Festveranstaltungen  zu  Gunsten  einheimischer 
Jongleurs  ausschloss,  hat  litterarische  Arbeit  bei  ihnen  nicht  mehr  im  Auge. 
Jedenfalls  war  sie  schon  um  die  Mitte   des   13.  Jhs.  niedrigster  Gattung,, 
wo  in  einer  Bcichtregel-  die  joculatorcs  von  der  Absolution  ausgeschlossen 
werden,  die  frequentant  potaciottcs  publicas  et  lasc'was  congregathnes ^  Ut  01  n» 
knt  ibi  lasch'as  cantiUnas,     Mit  i — 4  Dcniers  ist  der  Verfasser  des  DU  de 
k  maailU  (s.  196)'  zufrieden,  die  man  für  ein  Lied,  das  auf  der  Strasse 
vorgetragen  wird,  oder  fürs  Aufspielen  noch  zaiilt.    Nur  der  Mcnestrcl,  der 
aber  beständig  über  den  Mangel  an  Freigebigkeit  unter  den  Grossen  klagt, 
dichtet  diese  Periode  hindurch  noch  an  den  Höfen;    aber   er   bildet  die 
Grossen  nicht  mehr  nach,  oder  zu    Idealen  um,  sondern    er  erzieht  den 
Adeligen  erst  zum  prciuhwntt.     Zu  zweien  bis  vieren  erscheinen  sie  noch 
an  einem  Tage  an  einem  Hofe^  und  kommen  noch  viel  herum'*.    Jedoch  die 
Rolle  des  Possenrcissers  spielen,  den  Betrunkenen  oder  Dummen  mimisch 
darstellen,  zu  tidelii  oder  ein  derbes /</M7  vortragen''',  gilt  ihnen  als  ver« 
ächtliche  Kunstübung,  da  der  Menestrel  jetzt  sich  verpflichtet  fühlt,   dire 
kern  de  hon  a/aire  et  doit  mal  se  taire'^ ;  Ne  doit  ie  jtingleitr  contrefaire  A/itis 
(9  sa  bouche  avoir  touz  dis  Dotiees  paroles  et  biuus  dis^  listre  nes,  vh're  pure* 
m(Mi\     Denn  er  hat  jetzt  eine  sittliche  Aufgabe,  er  soll  moralisch  nützen 
ond  auch  in  der  Ausdrucksweise  sich  vor  7'ilonie  hütcn^.    Philosophie  nennt  es 
Jehan  v.  Conde,  wenn  er  sich  über    einen  moralischen  Begriff  eingehend 
äussert  *^.     Die  Schule  hatte  ihn  hierzu  befähigt.     Ihr  entstammten  jetzt  ge- 
wöhnlich die  Menestrels,  bei  denen  man  die  Klenkercrziehung  schon  an 
dem  häufigen  Reflektieren  auf  die  sprachliche  Form  in  ihren   Dichtungen 
erkennt.     Die  den  Menestrel  später  aus  der  Dichtung  verdrängenden,  auf 
den  Universitäten  gebildeten  Kleriker,  in  deren  Hände  die    frz.  Litteratur 
im  folgenden  Zeitraum  völlig  übergeht ,  konnten  die  Dichtung  naturgemäss 
zur  alten  Heiterkeit  und  zur  frcittn  phantastischen  Kombination,  in  der  sie 
sich  zuvor  gefallen  durfte,  noch  weniger   zurückführen,    als   es  der  ernst 
gewordene  Menestrel  jetzt  vermochte. 

So  wird  Bildung  des  Laien  Tendenz  der  frz.  Litteratur.  Und  nicht 
nur  Einblick  in  die  umgebenden  Dinge  und  in  menscliliches  Wesen,  Thun 
und  Treiben  soll  sie  verschaffen,  sondern  der  Kosenroman  kann  schon 
unternehmen,  das  Problem  der  Prädestination  und  der  Willensfreiheit  vor 
seinen  Lesern  zu  erörtern.  Freilich  verbleibt  es  bei  dogmatischer  Krledigung 
der  Frage.  Richtung  geben  in  der  Litteratur  aber  nur  die  Schriftsteller, 
die  Wissen  besitzen.     Und  unter  ihnen  erkennen  schon  manche  die  Not- 


'  S.  ßihl,  de  tcc,  des  chart.  %  4<*». 

*  S.  Gucüsnrd,  Ausg.  «Ie«  ///*;//  r.  Ban/eatix,  Kiiil.  S.  7- 

*  Jul*in.-)l.  Jongleurs  et  Trvm-eres  Il8:i5i.  J^.   IO0,  V.  27. 

*  BAudoiiiii  V.  Conde  (.\usü.  Schckr).  S.   15«)  V.   I<>1. 

*  Adenet.  Cteomades  V.  12  321;  Riitcluief.  Charlot  V.  40. 

*  Le  ViL-iin  au  liutTet  V.   \(i^)  (Muutaigioii  u.  KiiviliuiI.  AVr.  :{.  Nr.  80). 
'  Aflenct,  /.  e,  V.   14 <»<>:>  ff. 

*  \Vatri<|uet    «Ie    Couvin,    Fol  menestrel   V.   85   ff.    (vgl.    Deri.,    Trott  vtrtw 

v.  151  ff-V 

*  Henri  trAndeli;  Robert  v.  RIois;  Hnu<louin  ^S.  20.  V.  77  fr.)  und  Jelian 
r.  Conde. 

*•  CetUilesu  V.  21  (Ausg.  Bd.  2  .S.  971. 
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wendJgkeit  es  aus  dem  klassischen  Altertom  sa  mehren:  Qv 
qu€  nous  avoms  Les  fmh  da  aMCuns  sm*am  Si  üs  em  de^mu  am 
€i  regraaer  versichert  Jelian  de  Meun  im  Rosenroman  ^  und 
lässt  er  aussprechen,  bei  den  grossen  Dichtem  der  Alten  vew 
Partie  Des  secreis  de  pMhtofhie,  Ou  moult  k  voldras  äeliter  Ei  fi 
profiter  •  .  Car  em  lar  gieus  et  en  iar  fahles  Gisent  praßt  mauii  ä 
qui  ior  pensces  cavrirent^.  Seihst  Jchan  v.  0>nd^!^  weist  dara 
in  Griechenland  die  älteste  und  eine  sehr  hoho  Kultur  best 
und  Piaton  nennen  der  Roman  de  la  Poire  und  Henri  d7 
Publikum  mit  Bcwunderunff.  Ja  solches  Wissen,  das  xuglcii 
wirkt,  erhebt  sogar  den  Kleriker  über  Fürsten  und  Köni;?e,  i 
clers  plus  grant  at*antage  D'estre  genliz,  cortois  et  sage  ,  ,  Qtte  « 
ne  li  roi  Qiii  ne  sei^ent  de  letreure;  Car  li  clers  voit  en  escr Uteri  A\ 
pnwees  .  .  Tous  maus  ,  .  £t  tous  les  Inens  •  ••  Par  quoi  tuii  ele 
mestre  Sunt  gentiz*. 

In  dieser  Überzeugung  hervorgebracht,  hört  das  littera 
auf  nur  vom  Geschmack  des  Publikums  abhängig  zu  sein.  J 
seit  Jahrhunderten  das  litterarische  Werk  in  lat.  Sprache,  Wer 
Hand  seines  Urhebers  zu  bestimmten  Zwecken  und  hilft  de 
der  Zeitgenossen  gestalten.  Indem  er  dessen  inne  wird,  er 
frz.  Schriftsteller  auch  ein  litterarisches  Selbstgefühl.  Kr  verscl 
mehr  hinter  seinem  Werke  und  macht  seinen  Namen  dem 
mehr  nur  bekannt,  wenn  er  sich  für  sein  Buch  verantwortlich  fü 
er  thut  es  auch,  weil  er  ihm  Wert  beilegt.  Er  wird  pen»« 
auch  vorwiegend  noch  erst  darin,  dass  er  dem  selbstgewählt 
persönliche  Form  zu  geben  strebt. 

Die  Bibliotheken*'  der  Fürsten  und  Fürstinnen,  die  nu 
erkennen  diese  Bedeutung  dem  frz.  Klerikerwerk  zu,  da  sie  es 
Ks  war  oft  genug  auf  fürstliches  Verlangen  hin,  und  auch  ä 
ungemein  kostbar,  ausgeführt  worden.  Philipps  des  III.  Biblic 
z.  B.  des  Frcre  Laurent  Lehrbuch  über  Tugenden  und  La 
das  Philipp  vom  Verfasser  verlangt  hatte.  Philipp  der  Schön 
Staatslehre  des  Aegidius  Romanus  (s.  II  i,  210)  lat.  und  frz.,  : 
V.  Mondevillo  frz.  geschriebene  Chirurgie ,  und  hatte  sich  vc 
Meun  die  Schrift  des  Boethius  De  consolaftone  philosophiae  in 
setzen  lassen.  Seine  Frau  Johanna  v.  Navarra  (y  1305)  erhic 
de  Joinville  eine  Aufzeichnung  über  Ludwigs  des  H.  Thate 
Sprüche  und  von  einem  Franziskaner  ein  Buch  über  das  Lebei 
Frauen.  Unter  den  Büchern  der  Gemahlin  des  Kgs.  Louis  X.,  C 
Ungarn  (y  1328),  befanden  sich  neben  dem  Rosenroman  c 
arbeitung  von  Oviils  Metamorphosen  Übersetzungen  des  Corp 
der  Institutionen,  und  für  Johanna  v,  Burgund  (y  1330),  Get 
V.  Valois,  stellte  der  vielseitig  thätige  Übersetzer  Jelian  du 
Übertragung  des  mächtigen  Speatlum  historialc  des  Vincenz 
(s.  II   f,  249)   her  u.  s.  w. 

Diese  Kierikerlitteratur  wendet  später  vorwiegend  die  Pros 
aber  noch  den  Vers  an  und  führt  hergebrachter  Weise  grössere 

\  y.  «//»y  »r.  (Aiifg.  Meon). 

»  V.  72u6  ff. 

»  kecors  d* armes  Y.   13  ff.  (Ausg.  I  97). 

!>.  Heimle  in  Cabhut  des  mss.  I  (1868).  S.  10  ff. 
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tunken  unter  dem  Namen  r^mans^^  wogegen  sie  kürzere  Lehr^  oder 
breib«nde  Gedichte  als  tiii  bezeichnet ,  ein  Name »  der  alsbald  (Ür 
sre  Gedichte  bis  2000  und  mehr  Versen  oder  in  Strophen  überhaupt 
aoclit  wird.  Eine  notwendige  Darstellungsform  fiir  den  didaktischen 
'4r  und  Jit  ist  anfänglich  die  AUcKorie,  die,  schon  früher  aus  der  lat. 
smtur  in  die  frz.  herübergenommen-    und  massvoll  benutzt,  jetzt  eine 

gesamten  Stoff  eines  Werkes  Gestalt  gehende  Darstcllungsweise  wird, 
durch  die  Personifikation  des  Abstrakten  die  Auffassung  erleichtern 
und  sich  durch  Inaktionssetzung  der  Hegriffe  der  erzählenden  Dich- 
l  nähert,  an  die  das  Publikum  bis  dahin  fast  allein  gewohnt  war.  Die 
l^orie  bereitet  auf  das  rein  didaktische  Werk  der  jüngeren  Zeit  vor. 
I^enug  wird  der  Zweck  der  Allegorie,  die  Verdeutlichung,  nicht  erreicht, 
l  sie  zum  Selbstzweck  ausartet,  und  die  Dichter  die  Anähnlichung  von 
triff  und  Person  zu  weit  treiben,  oder  tiefsinnig  unerkennbare  Beziehungen 
iclien  beiden  herstellen  wollen,  wodurch  der  Geist  des  Lesers  angenagt 
(  Vertieft  wenlen  sollte.  Schon  jetzt  erfreut  sich  auf  Grund  der  Kin- 
Qng  von  Salomons  Sprüchen  aucli  das  Gleichnis  für  Darlegung  per- 
ichc*n  Denkens  und  Krapfindens  vielfacher  Anwendung.  Beliebt  wird 
nders  der  Traum,  die  Versetzung  in  den  blühenden  Gart(*n  u.  dgl.,  * 
Symbole  {stmfi/ttMiYS,  Jehan  v.  C'onde,  Lyon  V.  34)**  zu  gewinnen  uml 
h  sie  die  subjektiven  Stimmungen  diskret  bekannt  zu  machen.  Die 
lückung  der  Mss.  durch  Bilder,  die  in  England  seit  dem  Anfang 
13.  Jahrhunderts  üblich  ist  (s.  8.  046  /7c  «/c  S,  Thofnas)  und  auf 
Kontinent  schon  in  Richards  v.  Fi>urnival  Gedichten  (s.  S.  jjM)  sehr 
dlkommnet  erscheint,  wird  ausserordentlich  häutig  und  erhält  durch 
illegorische  Dichtung  einen  nachhaltigen  Antrieb.  Geistliche  Paro« 
in^  verbreiteter  und  beliebter  weltlicher  Texte  und  Litteraturformen 
ie  ein  weiteres  Mittel  auf  bekanntem  Pfade  den  Laien  zu  religiöser 
[cht  und  Erhebung  zu  führen. 

Originalität  felilt  der  neuen  Litteratur  nicht.  Sie  wird  in  besonderem 
le  in  übermütigen,  oft  sehr  witzigen  Scherzgedichten  bürgerlichen  Stils 
rickelt.  Satire  wird  von  geistlichen  und  weltlichen  Federn  rücksichts- 
gehandhabt,  und  sie  übcr^vindet  den  früheren  Cynismus.     Realistisch 

die  neuen  ländlichen  dramatischen  Scenen.  Die  Lyrik  wird  nun 
t)  von  den  Bürgern  in  den  Städten  in  festliclien  Versammlungen  gc- 
!^  Die  erzählende  Dichtung  setzt  sich  fort,  aber  sie  entartet  bis- 
fn  zur  Burleske  oder  wird  trivial.  Der  Prosaroman  tritt  aus  seinem 
'n  Stoffkreise  nicht  mehr  heraus.  Die  beginnende  Prosanovellc  zeitigt 
ersten  Blüten.  Auf  breitem  Boden  wird  die  belehrende  Prosalitteratur 
baut. 

Die  Prosasprache  ist  im  allgemeinen  noch  ungelenk.  Der  Dichter 
Klerikerbildung  verrät  sicli  durch  sein  sprachliches  Formenspiel;  der 
le  Reim  wird  ihm  Gesetz.  Sein  Ausdruck  ist  nicht  mehr  natürlich 
cb;  im  reichen  Reim  schafft  er  sich  eigens  sprachliche  Schwierigkeiten; 
:hroal  auch  erst  den  Gedanken,  entdeckt  aber  dabei  auch  die  in  der 
die  gelegenen  Mittel  zum  Schmuck  der  Rede.  Die  Wirkung  eines 
^n  Ausdrucks  oder  Bildes,  einer  unvorhergesehenen  Wendung,  einer 
indercn  Einkleidung  des  (fedankens  wird  erkannt.     Selbst  Dunkelheit 

*  'i.ntxA  wohl  in  ilifseiii  spe/icl leren  Sinne  «Itr  Keclii*^  »le  Mollien«,  ».  S.  6*j7.  f'lier 
Klient  linsen  «le«  \V(»ilc<  >.  Voelker  in  K/M,  lo.  4H,*»;  s.  <».  noch  S.  6*>«j  Freüne« 
"/  //(T  F%*rlHue. 

*  So  z.  li.  o.  S.  ^<M  if.  Kaoiil  v.  Il<iii<lenc  11.  ;i. 

*  Aii»tf.   I.  57. 
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der  Rede  wird   nicht  gemieden»  wenn  ile  anch  nickt  so  weit  gelit, 

bei  den  lat.  Sprachkünstlem  des  12.  Jhs.  in  der  Art  eines  Peter  ?. 

(II  I,  370  etc.),   in  dessen  Schule  aber  schon  Richard  ▼.  Fonrmtil 

gangen  war.     Die  neuen  Worte  sind  mehr  aus  der  lat.  Schiils|wacltt 

»chöpft,  als  dem  frz.  Sprachschats  abgewonnen.     Jene  gat>en  dem  Sd 

steiler  das  gewünschte  gelehrtere  Anselien.     Die  Rede  wird  anch  k| 

zusammenhängender   und    längere   Sätze   lernt   man    übersichtlich  bi 

KntstcIIen  auch  oft  noch  Verlegcnheits-  und  Retmphrasen  das  Satigcf 

so  wird  doch  von  den  persönlicheren  Dichtem  seit  Beginn  des  14.  j 

wie  z.  B.  Gillion  le  Muisit  {y  1352),  der  um  1300  gleichzeitig  mit  ae 

jungen  Leuten    seiner  Vaterstadt    in  Paris  studiert  hatte»  eine  Kiisp|j 

und  Schärfe  in  der  Gedanken  wiedergäbe  erreicht,  die  auf  jene  wuhl£i 

Mittel  der  V'crshildung  verzichtet.    Geistreich  wollen  die  Dichter  oftM 

durch  den  Titel  ihrer  Poesien  erscheinen,  der  eher  verbirgt  als  bezeid 

wovon  gehandelt  werden  soll.     Reden  wird  für  sie  wichtiger  als  gcsti 

Der  NO  herangebiUletcn  frz.  Sprache  erkannte  schon  1270  Brünett«»  L 

(s.  29O)  den  Preis  vor  anderen  und  der  eigenen  Muttersprache  zu. 

Die  Provinzen    siml    ungleich    un    der  Litteratur    des  Zeitraums 

teiligt.    Isle  de  Prance  und  die  Ostprovinzen  werden  au  Uiufang  und  Y^ 

heit    der  Lei.stungen   vi>n    den    picardischen  Pr«>vinzen    übertrott'en.    1 

ist  noch  kc;in    volksspraclilich-Iitterarisches ,  wenn    auch  das  wisst^nsd 

licho  C*entruni  ilvs  I«andes.  in  der  Noriuandie,  die  schriftsitollerisch  am  md 

zurücktritt,  hört  die  heinusche  Mundart  auf  litterarisch  gebraucht  zu  vcti 

Die  anglofr/.  Litteratur  ern*icht  in  diesem  Zeitraum  ihr  Knde.     Nsmeod 

in  Flundern  erfreut    sich,    während  gleichzeitig   in  Arras   eine  büri^eriii 

Dichtung  aufblüht,  der  gebildete  Menestrcl  zahlreicher  fürstlicher  Gö^ 

lir    fehlt    in    keiner  Beschreibung    von   Hofl'cstcn    in    erzählenden  \Va| 

picardischer  Schriftsteller  mehr.     Kr  wird  an  den  Hcjfen  scsshaft,  rai) 

dort  seine  Gedichte ^  wird  zum  Hauspoeten,  der  in  Versen  die  Hoi^ 

verschönt,  in  Gelegenheitsgedichten  den  Herrn  und  seine  Freunde  fiol 

litterarisch    ihre  Verteidigung   gegen  Widersacher   fuhrt   und  unensödi 

für  die  Ideale  des  ritterlichen  Standes,  gentiUecet  courioisie  und  huMk  1 

tritt  2. 

\.  DKIITUNÜ. 
I.  ROMANDICiniN«;. 

I.  Weltliche  allegorisch-didaktische  Romandichtnog. 

142*  Das  Wesen  jener  idealen  Forderungen  an  den  Ritterstand  (W 
Symbole  zu  verdeutlichen  war  der  Gegenstand  einer  ersten  allegoridl 
fra.  Dichtung  über  ein  weltliches  Thema,  des  Roman  des  eics  Raoob 
Houdcnc  (s.  S.  7o<^)  gewesen.  Über  Wesen  und  Art  eines  andcis 
griffs ,  um  den  sich  Denken  und  Dichten  in  den  aristokradschen  Kn 
schon  i^in  Jahrhundert  bewegt  hatte,  den  der  Liebe,  die  immer  aod 
als  sinnliche  Liebe  gekannt  war,  hatten  namentUch  erzählende 
^le  Crcstien  (s.  S.  499) ,  allegorisicrend  Aufschlüsse    lu  geben 

^ewHl  t    '^'''^'''  ''''"  ^^^'^*  Liebeskunst  (s.  S.  709  f.)  praküsche  B«- 
-        "*"''  "|'"<^  ^as  widersprechendste  und  vielgesUltigste  der  GcfiUf 

•  sJ/         **'"  «i  AiiMeii».  /ir^^wr  V.  2554.  | 

'**  ^"'^^  ^'^^'  (Malm,   ll'erke  iier  Tr^nk,  I  S.  24 1). 
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^iKTxel  blossgelegt  su  haben.  Auch  der  allegorisch-erotische  Roman, 
Icn  vierten  Zeitraum  der  frz.  Litteratur  eröffnet»  der  Roman  de  la  rase 
7  etc.) »  bezweckte  mit  der  Allegorie,  die  sich  so  gut  eignete  Dunkles 
hellen,  wie  Anstössiges  zu  verhüllen,  zunuclist  nur  der  vom  Verfasser 
>rbenen  Dame  den  Weg  für  das  von  ihm  gewünschte  Verhalten  vor« 
chnen  und  verlockend  darzustellen.  Wohl  aber  bildete  ihn  sein  Fort« 
r  zu  einer  objektiven  allegorischen  Lehrdichtung  um,  die  den  Gegen* 
I  von  einem  bestimmten  Standpunkt  aus  nicht  nur  erschöpfen  wollte, 
cm  ihn  auch  mit  entlegenen  gelehrten  Dingen  und  mit  Spekulationen 
erbindung  brachte,  auf  die  im  ersten  Teile  nichts  hindeutet.  Im 
inroman  wird  so  der  heitere,  .sonnige,  jugendliche  Geist  ^mt  weltlichen 
itnng  des  dritten  Zeitraums  der  frz.  Litteratur  von  dem  neuen  ge* 
eren  Geiste  des  vierten  verabschiedet.     Und  wahrend  der  erste  Teil 

tiefergehende  Wirkung  trotz  poetischer  Vorzüge  nicht  mehr  üben 
ite,  wurde  durch  den  zweiten  eine  Verbreitung  des  ganzen  Werkes 
:r  150  Hss.)  erreicht  und  ein  Kinfluss  auf  die  Stimmung   der  Geister 

die  Litteratur  Generationen  hindurch  ausgeübt,  wie  es  im  MA.  nur 
h  Dantes  Divina  conmuäia  vermocht  liat.     Der  Grund  in  beiden  Fallen 

das.s  sicli  in  beiden  Werken  dem  Laienstand  ein  weitblickender,  über- 
ner  Geist  imponierend  offenbarte. 

Dem  jovial*sinnigen,  naiv  sich  gebenden  Guillaume  de  Lorris 
•anais;  V.  10562;  10595),  dem  Verfasser  des  ersten  Teils  (bis  V. 
}  den  Adel  abzusprechen  ^  liegt  sowenig  Grund  vor,  wie  in  Jehan 
VIeun  (Orl.)  den  gleichzeitigen  begüterten  .\rchid.  v.  Beauce  des 
ms  zu  erkennen,  von  dem  ein  umfangreiches  Testament  über  vielerlei 
zlümer  vorhanden  ist-,  worunter  jedoch  des  Dichters  Jehan  de  Meun 

in  Paris  nicht  erwähnt  wird.  In  Wirklichkeit  ist  der  Name  des.sclben 
n  Clopinel  de  Meun  (V.  10601  ff.).  Da  er  zwar  vom  Tode  Kon- 
is  (1268;  V.  6680)  und  von  Karl  v.  Anjou  als  z.  Z.  König  v.  Sicilien 
>667),  nicht  aber  von  der  sicilianischen  Vesper  (1282),  noch  auch 
Karls  Erhebung  zum  König  v.  Jerusalem  (1277)  spricht,  .so  schrieb 
vischen  1268 — 77.  Und  wäre  seine  Angabe  (V.  10624  ff.),  wonach 
ehr  als  40  Jahre  nach  Guillaumes  Tode  seine  Fortsetzung  unternommen 
:,  buchstäblich  zu  nehmen,  so  könnte  Guillaume  das  Jahr  1237  nicht 
>t  haben.  Allein,  da  Jehan  Guillaume  augenscheinlich  nicht  persön* 
kannte,  jene  Zahl  daher  nur  auf  Scliätzung  beruht,  und  Jehan,  wie 
iweisbar  Andere  (z.  B.  Joinville  etc.),  sich  dabei  geirrt  haben  kann, 
•chrieb  Guillaume  jedenfalls  frühestens  um  1237.  ^'^  begann  in  seinem 
Lcben.sjahre  (V.  21;  46)  und  hinterliess  sein  Werk,  das,  wie  Clopinel 
itigt  (vgl.  V.  4063 — 8  =  10591  —  96),  im  V.  4070  abl>rach,  unvoll- 
't.  Clopinels  Fortsetzung,  der  seine  ausgcdelinten  gelehrten  Studien 
isgingen,  die  sich  zugleich  auf  reiche  Lebenserfahrung  gründet  und 
keine  Lebenslust  verrät,  ist  ein  Werk  reiferen  Alters,  wenn  auch  vic^l- 
t  nicht  die  erste  Dichtung  Clopinels  gewesen.  Nach  V.  2055  ff.  ist 
t  Bearbeitung  von  Boethius'  Schrift  de  consolat'tone  philosophiae^  jeden- 
jünger.  Er  starb  vor  1305,  war  vermögend  und  hinterliess  den  Do- 
kanern  in  Paris  ein  Haus.  Kr  stand  als  Schriftsteller  in  Ansehen,  denn 
atte  durch  nicht  erhaltene  |ugendwerke  mahitcs  ^efts  Mahitcs  fois  dclHtts 

*  hiv  /.itntr  nach  Mcons  Züliliinit. 

*  V'^l.  J.irrv.   GmU.  tfe  A.  et  U  testament  d'Mpk.  de  iUtiers,  iHHl   (t.  i^omMia 

'  GrtJr.  in  <lcr  .\iiss.  «i«  Ko.«eiirotii.in>  v.  Miirtenu  u.  Croissandenu  {%,  u.)  5.  'JfT^K 

*  S.  /Äf/.  iiit.  2H,  40«>. 


.■■ttfiL   ■■•".■»-irifiuM:  1 
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WoUnsttrmam  and  die  Empfindungen  symbolisch  danusteüen   unternimmt«, 
die  im  Traumenden  von  der  Rose,  der  jungfräulichen  Scham,  und  durch, 
ibs  weibliche  Widerstreben  bei  der  männlichen  Annäherung  erregt  werden. 
Diesen  Sinn  der  Rose  deutet  Guillaume  selbst  wenigstens  an  (V.  2079  flf.;. 
^  3369  ff.)  und  macht  Clopinel  klar  (V.  14746;  14983;  15621;  21975  etc.), 
der  auch  (V.  141 28)  mit  dem  Verfasser  des  Lecheor  nüchtern  die  grossen 
Tiiaten    der  Alten    und    den    trojanischen  Krieg  auf  die  gleiche  Ursache 
forückführt.    Aber  bei  Guillaume  wird  die  Fiktion  eines  durch  die  sinnliche 
Erregung    hervorgerufenen    wonnigen  Traumes    aufrecht  erhalten    und    er 
'ibermittelt  dem  Leser  das  unbefangene  Wolilgefallcn  an  seinen,  von  An- 
ichauung  und  Empfindung  durchdrungenen  poetischen  'IVauiogebilden  ohne 
Jeden  Beigeschmack  von  Lüsternheit.    Clopinel  dage^c-n  ist  darauf  bedacht 
'den  poetischen  Schleier  tu  lüften,  das  im  schönen  Schein  wirkende  reale 
^riebleben    zu    offenbaren    und    kommt    der  verbreiteten  Geringschätzung 
der  Frau    entgegen,    indem    er   sie  wegen  ihrer  angeblichen,   vom  Manne 
^es^uchten  Schwachheit  verächtlich  macht. 

Guillaume  wird  im  Traum  an  einem  wonnevollen  Maienmorgen  in 
die  schöne  Natur  versetzt  und  gelangt  nach  einer  erfrischenden  ^lorgen* 
Wanderung  zu  einem  ummauerten  Hain,  auf  dessen  Aussenscite  abschreckende 
'Bilder  angebracht  sind;  er  befmdet  sich  bei  dem  nur  Auserwiihltcn  zu- 
'gänglichen  Garten  der  Lebensfreude  durch  Liebe.  Freundlich  von  den 
sich  crlustigenden  Bewohnern  empfangen,  nähert  er  sich  einer  knospenden 
"Kose,  die  ihn  durch  ihre  Schönheit  anzieht,  sucht  ilir,  von  Amors  Pfeilen 
getroffen,  zu  gefallen  und  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen,  will  sie  pflücken, 
Wgegnet  aber  dabei  ihrem  vielfältigen)  Widerstreben  und  Widerstand,  bei- 
idessen  Vorführung  Guillaume  abbricht.  D.  h.:  Unvermutet  (im  Traum) 
Iberkommt  den  Jüngling  der  Liebesdrang.  Er  verklärt  ihm  die  Welt 
INatur  und  Maienzeit),  aber  er  leitet  nur  tlen  zum  Ziel  (Garten),  der  frei 
ist  v«>n  (Bilder  an  der  Mauer)  IJass  (/uihie),  Verrätersinn  (fciouh),  niedrer 
Denkart  (viiaiie)^  Begehrlichkeit  (cont'oifisc),  Geiz  ( at'tin'tr),  Neid  (rz/r'/V), 
ton  körjierlichen  Gebrechen  (j'ifi/rsse),  IJeuchelei  und  Mangel,  /um  Zu- 
£r«tt  befähigen  dagegen  Sorglosigkeit  (oistusc),  Freude  au  Zertrruungen 
JfJitit),  Heiterkeit  {Iii'sse)t  Liebesbedürfnis  (itwor),  Schönheit  (fiiuttt/i),  Reich* 
:vm  {richessc)^  oflene  }Iand  {/tuxt'sst),  Aufrichtigkeit  (frauchlse)  und  gesell- 
icliaftliche  Bildung  (courtoi/te).  Diese  sind  es,  die  I^ebeiisfreude  (tanzende 
r%ureii)  schaffen,  nicht  der  Wert  der  eignen  Persönlichkeit  (Narzissus), 
md  zwar  Lebensfreude  durch  geahntes  Liebesglück  (Kose  spiegelt  sich 
tti  Wasser),  das  von  jungfräulicher  Unberührtheit  (Kosenknospe)  erwartet 
Bird  (Kose  am  Stock).  Dem  stürmischen  Trieb  danach  wird  nicht  gleicli 
irfullung  (Kose  hinter  Hecke);  Fieberschauer  erregen  im  Liebenden  die 
•^orzuge  der  Geliebten  (6  Pfeile  Amors),;  aber  er  muss  sie  ertragen  und 
Allagen,  wie  er  an  das  Ziel  seiner  Wünsche  gelangen  könne  (Amors  Be* 
ehningcn.  Befehle  und  Tröstungen).  Die  Artigkeit  des  Liel »enden  ge« 
iattet  eine  Annäherung  (/v/  acueii,  Sohn  der  (ourtotsh),  erweckt  aber  l>ei 
fer  Geliebten  Angst  und  Befürchtungen  (titwgur,  male  houche^  hont*\  ßoor), 
Kie  ihm  Zurückhaltung  auferlegen  {t/af/xt^r  vertreibt  M  acueii).  Ihre  Un- 
^langenheit  und  ihr  Mitleid  (fni/tc/tise,  pltic)  gestatten  ihm  eine  neue 
Uinäherung  (die  Rose  ist  entwickelter  und  offener,  doch  ist  das  Pistill 
icht  zu  sehen),  und  der  eigne  'l*rieb  in  ihr  (Venus  redet  zu)  drängt  die 
k:hamhaftigkeit  (fhaskc)  einen  Augenblick  zurück.  Weiteres  Kntgegen- 
K^mmen  aber  verhindert  dann  die  Sorge  um  üble  Nachrede  (maU  bouchi) ; 
^mgier  und  Jalousie  lassen  deshalb  den  Rosenplatz  mit  einem  Verhau  um- 
'«bon,    der    den  Zutritt    unmöglich    macht,  und  eine  erfahrene  Alte  wird 
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der  Janp:frau8clia(l  siir  Hüterin  bestellt     Auf  welchem  Wege  die  Wiedoj 

annalieniDK  des  Liebenden  und  die  Gevrinnung  der  Kose  erfolgen  solhe^ 

hat  GuillauiDC  mit  dieser  aus  den  Allegorien  seiner  Begriflsdichtong  ffifljj^ 

herausfallenden  konkreten  Figur  angedeutet     Die  Alte  ist  die  Kappkii^ 

durch  die   denn  Cltjpinel    auch  dem  Liebenden  die    erwünschte  Hflfe 

Teil  werden  klsst.     Wahrscheinlich  hatte  Guillaume  anmutiger  gc 

als  der  Nachfolger.     Guillaume   kennt   die  Kmpfmdungen    des  Uel 

und  die  Wirkungen  der  Litrbe.     Kr  teilt  seinen  allegorischen  Figuren, 

Kigungen  der  Seele  bedeuten  (Venus  3430  ft'.,  Dangier  2839  ff.,  Vtroi 

2985  If.)»  nächst  charakterisierenden  Zügen  eine  bezeichnende  Sprechvttie 

(V.  320O  ir.,  357S  Ü.)  mit,  wodurch  sie*  Dihler  der  gewollten  Art  im  Gctsle  iM 

Lesers  hervorrufen;  aber  öfters  umfas^t  die  Ausmalung  wühl  den  Bilden^ 

nicht  aber  den  HegrifFen  zukommende  Kitizclheiteu,    sodass  die  VerdcM 

lichung  nicht  erreicht,  die  IHusion  vielmehr  zerstört  wird.     So  gibt  c% 

der  Kose  nächst  Dornen  auch  Disteln  (V.  3807  ff.),  die  nicht  einmal 

liilde  passen    und    auch  keinen  Begriff  vertreten.     Oder  Jalousie   e 

um    die   Kose    eine    umständlich    beschriebene   Schutzwehr    in  der  \Vdii| 

einer  mittelalterlichen  llefestigung,  deren  Teile  unbezogt;n    bleiben. 

mehreren  Kosenstocke  um  den  boiiUm  machen    die  ganze   Konzeption 

klar,    und    wenn  Amor    selbst    noch    in    seinen  Belehrungen    perstmil 

wird  (V.  2609  ff.)  und  auch  sogar  das  dous  J>ttrit'r  vermenschlicht  wer 

soll,  so  sind  die  Grenzen  der  Stilart  schon  nicht  mehr  eingehalteiu 

Geilankengang  ist  im  allgemeinen  jedoch    ungezwungen   und  gera«lc 

nur    begegnen    auch    Abschweifungen ,    unbegründet    breite    Ausfühmngi 

und  Widersprüche   (z.   H.  V.  1697.    1724.  1744  etc.  6  Pfeile  Amors  g 

V.   1319:  5).     Auch    Klickverse    müssen    den    reichen    Reim    herlK'ifäi 

helfen.     Das  anstossige  Wort  (vgl.  V.  3656)  meidet  Guillaume  noch  lu' 

Sein  Ausilruck  ist  natürlich  un<l    oft    so  treffend  wie    im  Sprichwort  ( 

--35  ^1*)*      ^''^  belebt  die  Darstellung  durch  Gesprach  und  Selbst 

redet    den  Leser    an    und    redet    ihm    zu.     Kr  erhebt  sieh  zu  poeti: 

Ihldern«  wie  Niemand  vor  ihm,  und  er  fühlt  sich  in  die  Natur  liinein, 

sonders  in  der  Schilderung  des  Maienmorgens  und  bei  der  BeMih 

der  Stimmungen    im  Liebesgarten.     Kr    heftet    an  Blatt  und  Blüte.  Da 

und    Frucht,    Bach    uml    Kiesel,  Vogelsang    und    Blütenduft    ein  si 

Kmpfniden,  das  selbst  dem  frz.  Lyriker  noch  nicht  aufgegangen  war. 

bei  wird   er  noch  immer   auch  der  Aufgabe    seines  Rou.ans    tie  la  reit 

i*itrt  ä\unor  csi  tott'  Cfniost  (V.  38),  zu   belehren  (vgl.  V.  2609  ff.),  g 

Als    eine    seiner    litterarisclien    Quellen    gibt    sich    in  .-\mors  Vorsch 

(<vv/////<v/i/f ///r///j,   V.   2ü()9  ff.)    für    den  Liebenden,    tler  Li«:bc  wecken 

in  der  Kmpfehlung  von  llöilichkeit,  Sauberkeit  und  Korperpllege,  in 

Warnun.^en  vor  Trübsinn,  Hochmut.  Niedrigkeit  in  That  und  Reden. 

Ovitl  s  urs  tntianiii  zu  erkennen,    wahrend  er   den  Metamorphosen  cbü 

fern  gestanden    zu    haben    scheint,    wie  dem    erotischen  Mimus    des  ^ 

("  '.  4»2). 

Dai^egcn  sind  der  von  Jehan  de  Meui)  verwerteten  Bücher  die  Meigft] 
1"  ^^^  Ausgestaltung  tler  Allegorie  lag  ihm  wenig.     Aus  den  Von*'i 
^  >c  sieh  nach  Guillaume  noch  allegorisicren  liessen,  hat  Jehan  ein 
on  80  weiten  Maschen  hergestellt,  dass  man  es  über  den  vielen  fr 
aclidcnkcnswerten  Dingen,  mit  denen  er  sie  ausfüllt,  fast  vergisst  A 
reVte  ^)^1*^^*"  Figuren,  wie  die  laiam,  die  bei  Guillaume  ihre  Aufgabe 
ein«   ^j*"    •'^^  hatten,  als   geeignete  Organe  für   lange    und  vielseitige. 
abscH ?''r*^''"V-^"  ^^'-  4233-7266)  aufs  Neue  aufgeboten  und  nicht 
»eilet,  bis  sie  alles,  was  sie  vertreten  können,  ausführlich  (urm^ 
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4692)  dargelegt  haben.     Der  Punkt»  auf  den  es  Guillaume  ankam,  wird 

plump  «n'nUcher  Weise  abgehandelt«   Die  neuen  Personifikationen  dienen 

mehr  Gemütslagen  des  Liebenden  zu  versinnbildlichen,  sondern  sind 

ichmal  nur  noch  Vertreter  äusserer  menschlicher  Kigenschaftcn.     Clo« 

Is  Absicht  war,  durch  gelehrte  und  von  Gelehrten  erdachte  Dinge  den 

und  der  Laien  aufzuhellen  (/<;r  rz/jr/^v/r/z/fv//,  V.  15405;  15416  (T.)  und 
Kenntnisse  zu  übermitteln  (V.  1 7308)  im  Rahmen  pikanter  Belehrung 
die  Geschlcchtsliebe,  uro  die  sich  Sinnen  und  Denken  eines  grossen 

ises  des  höheren  Laienstaudes  noch  vorwiegend  bewegte. 
Aus  Alains  v.  Lille  Anticiaudian    (II   i,  385)    ist   die  Idee    der  ge- 

en  Unterweisung,  manches  Wort  und  die  Gestalt  von  Natur  (V.  1 6095  ff.) 

Genius    (W  16487  ff.)    und    die  Anlage    von    Clopinels    Fortsetzung 

70 — 22070,  ebenfalls  reicligor.  8Silb.)  genommen.     Wie  in  der  mehr* 

darin  benutzten  Schrift  des  Boethius  Dt'  consolatione  phUosophiaf  steigt 

Clopinel  (V.  4233)  Raison    aus    der    Hohe    herab.     Die  «^Alte^,    die 
illaume  schon  in  Aktion  hatte  treten  lassen,    wird   an   das    neue  Knde 

iesen  und  macht  der  Vernunft  Platz,  die  nicht  mehr  die  Überlegung 
Mes  Verliebten  und  seine  Reflexion  übtT  den  Naturtrieb  bedeutet,  wie  bei 
ESoillaume,  sondern  mit  demselben  konkurriert  und  dem  Verliebten  in  3000 
l^erscn  (4243 — 7266)  das  Loben  des  bedürfnislosen  Weisen,  unter  An- 
■famng  von  Sprüchen  und  Geschichten  der  AIt<Mi  und  unter  Hinweisen 
Itof  Autoritäten  zu  wählen  empfiehlt,  dabei  in  der  strengen  h'onn  des  Be* 
knrises  (V.  5774  if.;  5780;  5862)  ihre  Sätze  begründet,  die  verschiedenen 
ftitcn  der  Liebe  nach  scholastischer  Regel  d<;fniiert  und  des  Autors  Ab* 
icliea  gegen  die  vcruchtlichste  Liebe,  zu  Fortuna  (V.  4785 — 6932),  kund* 
Biebt.  Dadurch  erhielt  Clopinels  Fortsetzung  sofort  die  bezeichnende 
Kfendung.  Hiemach  darf  Guillaumes  Freund  wieder  auftreten,  der,  Kenner 
dkr  Frauen  und  Anwalt  der  Jugend,  nach  Ovid  den  Liebenih'n  zeigt  (V. 
%  ib"; — 10031),  wie  die  Aufpasser  zu  tfiusciien  und  zu  bestechen,  die  Sjirö* 
dl^kcit  der  Geliebten  wirksam  zu  bekämpfen,  wie  sie  zu  reizen,  ihr  ^lit* 
beid  zu  erregen  sei  u.  s.  w.  Von  der  jugemllichen  Schüchternheit  der 
fristen  Liebe,  wodurch  Guillaumes  Dichtung  ihren  Reiz  erhillt,  ist  hier 
Sicht  mehr  die  Rede.  Für  Clopinel  ist  die  Frau  ilie  Kva  der  Kirche, 
lie  nur  auf  die  Verfuhrung  wartet,  das  wandelbare,  begehrliche  Geschöpf 
icr  alten  Satire  (V.  8321  (f.).  Kaum  berechtigt  ist  in  diesem /usammeii- 
^nge  die  F.rzahlung  von  Jason  u.  a.,  das  ausgeführte  Selbstportrait  des 
Eifersüchtigen  (V.  8443  —  9460),  die  lange  Betrachtung  über  den  Reich* 
Um  (V.  10032—342),  dem  alles  erreichbar  ist,  und  über  die  Schrecken 
Ifcr  Armut,  denen  eine  Darlegung  der  weiblichen  Schwachen,  der  Toiletten* 
Ki&nste,  deren  Opfer  die  Keuschheit  wird,  und  eine  Schilderung  der  ein* 
^chen  guten,  alten  Zeit,  der  der  Luxus  fremd  war  (V.  8395  (f.),  u.  dgl. 
^  T.  vorangeht.  Der  moralische  Gehalt  aller  dieser  Ausführungen  ist 
>icht  gross.  Unüberlegt  behandelt  ist  die  von  Clopinel  eingt»führte  Ver- 
^ellungskunst  {/aux  scfnhlant^  V.  10343 — 1273O),  die  trotz  treffender  Selbst* 
^hilderung  die  Wahrheit  reden  kann.  In  iler  Zeitkritik,  die  si<*  übt,  macht 
Sc  wiwenig  wie  die  Vernunft  vor  dem  bestechlichen  Richter  (V.  5^)03  If.), 
'or  dem  Priester  Halt,  doch  sollen  nach  V.  15453  If.  nur  «lie  dtshians 
iUd>ei  getroffen  werden.  Clopinel  spricht  sich  gegen  «len  Almosen  be- 
^spruchenden  Bettlerorden  (V.  11631  ff.)  aus  uixl  nimmt  Partei  in  dem 
i^och  nicht  ausgetragenen,  vom  Rektor  der  UniversiUlt  in  Paris,  (luillaume 
>^-  S.  Amour  (V.  11682  ff.),  eröffneten  Streit  über  die  Rechte  des  Bettler- 
t^dens  (s.  II  i,  197)  und  über  das  1255  verbrannte  Jivttftf^eiwfti  perdtt* 
^^hUe  (V.   12000  ff.).     Mit  dem  Zurückgreifen  auf  die  geile,   bestochene 
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Kilbin  «la  sei  (V.  1408.^),  auf  «liisclbc  Yrri 
iintl  clio  iin\viilc-r>tc)ilii:lK'  .Macht  tlcr  Nati 
hcili;;!.  Dem  so  vorbereiteten  M  ih-rti//  niuss 
wiutler  nfibeni  (V.  141^21  tX.),  der  alle  Vor« 
um  nocliiuals  licftig  von  tian^ut\  honte  u.  s. 
zwiiiifrcii  XU  >vcnlcn  zu  List  und  Täuscbu 
Dass  sich  nun,  wo  crnNtlichcr  Kampf  be^ii 
<ler  Km]»rindun{j^(*n  in  Ibir^vcrteidii;un^  u.  : 
immer  bef^dirten  lleldcndichtim;;  nicht  /.u 
die  Schilderun};  nicht  und  von  einer  Paralh 
Kän^ü  in  dem  Kampfe  zum  Seelischen  n 
Liel>enden  komm<'n  Venus  und  Amor  auf 
(V.  15503  fl'.).  Hinausjfeschoben  wird  dit 
tun^i'U  in  (lesprachsform  (V.  16093—1903.' 
«les  Liebenden  jedoch  nicht  denken  lasser 
Khe  Kchalfende  Natur,  ül>er  den  Vemichlc 
übor  den  nur  einmal  vorhan«lenen  IMiönix,  • 
denen  die  Natur  Wesen  verviellViltit^t,  über  i 
und  sonstigen  Aberglauben,  über  Willens! 
17303  fl.).  Ki^no  Ansichten  Clopinels  11« 
des  VerdienstadeU  vor  dem  Kri>adel  her; 
lässt  er  da.!;e;;en  rationalistisch  Volks^lau 
19 103  (F.)  deuten  und  die  v  widernatürliche 
vertreten.  Die  von  der  Natur  gewollte  Korn 
in  CLmt  Geliebten  auf;^e;^an;;en  (V.  n>634  If. 
ein  obscon«;s  Schreiiien  der  Natur  über  die  na 
für  dieselbe  vorzulesen  (V.  19705),  tlas  sich  ii 
Venus  treibt  mit  ihrer  Fackel  entllich  honte  un< 
der  Akt  an  der  Ki»sc  winl  vollzo«rfn  und  lU 
Für  zwei  Dritteile  der  Fortsetzuni;  (eh 
die  GrundlaKen  in  der  christliclien  unil  \\k 


Itcrcüt  begründet  wird  der  Aiisprucli  der  Krau,  diu  nicl 
Uiibin  da  Kci  (V.  140^3),  auf  dieselbe  Frdhcil,  die  di:r 
und  diu  unvideniteblit:lit:  flacht  (kr  Natur  botiint,  dit 
liuili^t.  Dem  so  viirbcrcttetcn  A'/ffi'nW/ tnuKs  sich  nun  cndl 
wiL'dcr  nrilicni  (V.  >4qii  ß.),  der  allu  Vor^idil  vcrjjcssci 
um  tiuolimuls  iiL-flig  vi>ii  JaHgär.  Aw/c  u.  s,  w.  lurückKCi 
iwuiif;cn  XU  M'crilcn  tu  List  uud  'fäuscliung  sc:inc  Zuf 
Uiis.H  silIi  nun,  uu  triisilicbcr  Kaiu]ir  beginnt,  der  alle];« 
der  l')in]ifMi<Um|;i-n  in  IturK Verteidigung  n.  s.  w.  nmoetzt, 
immer  begeiirlen  llcldendiclitunt;  niulit  zu  rerwundem, 
die  Siibilderung  iiiclil  uud  von  einer  l'aralleliHieninK  der 
günj^e  in  dem  Kam]>rc  lum  Seelisehen  nocli  weniger 
I.iubetulei)  knuiinen  Venus  und  Amor  auf  Seite  der  G 
(V.  IJ50J  fl,).  Hinuus)[eNC>iiiben  wird  die  Eiitsclicitliin 
tunKL-n  in  (IcsiirfkcliNlnrin  (V,  16093  —  1963.}),  die  sieb  al: 
<I('N  I.iebenilen  jcdocb  nicht  denken  lassen,  über  die  ai 
1:110  scli:ilt'ende  Natur,  älicr  den  Vemielitcr  des  Gescha 
fllier  den  nur  eiinnal  viiriiandenen  lliönix,  der  den  Ti-)tci 
denen  die  Naiur  Wesen  verviellTilti);!,  über  ibro  Maebt,  ül 
und   tiunstigeii  Aber;;lauben,    über  Willcnsfiroilicit    uftd  V 

■  7303  fl.)-  Ki^ne  Ansieliten  Clojiinel»  liest  man  aus 
(Iva  Venlie »Stade Is  vor  deni  Kr>>adcl  heraus  (V.  1895 
lüsst    er    ilii>{egeii    rBlii>n«listiscli  Volksglauhen    (a.   B.  üt 

■  1JIO3  IT.)  deuten  und  die  cwidomatfirlielieit  coBtfplio  vir), 
Vertreten.  Diu  vi>n  der  Natur  gewullle  K(inn  der  Liebe  ji 
in  der  Geliebten  uu5;cgim;;cn  (V.  H>634  IT.).  Der  Geniu 
ein  i>t)KC''Mies  Scliruilien  der  Natur  filier  ilie  natfirllclie  IJehc 
liir  dieselbe  voraulesen  (V.  HJ705),  das  sieh  in  unvemtiindlii 
\'cnuK  trelbl  mit  ihrer  Fackel  endlieli  hontt  und/.w/-  in  die  Fli 
der  Akt  an  der  Kusc  wird  vollzogen  und  der  Traum  ist  i 

Ffir  zwei  Drilleile  der  Fortsetzung  Jehans  de  Mcun 
die  Grundlagen  in  der  cbristlkhen  und  vcltliehcn   lat.   I 
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llty  darunter  selbst  nicht  wenige  Lehren  Ovids  (n»  S/cc,  hist,  Bch.  7 
1  tT.),  die  Jchan  de  Meun  zu  benutzen  hatte.  Wohl  von  den  wenigsten 
r  griechischen  Gewrihrsmanner  wie  Piaton,  Aristoteles,  Hcraklit,  Km« 
kies,  Diogenes,  Pythagorus  und  Sokratcs,  von  Tlieophrast,  Kuldid 
Oalcn  liuite  er  durch  Unterricht  crfaliren  oder  aus  mittelalterlichen 
eni,  al)gcNclien  von  Vincenz'  .S/rcv///////,  etwas  erfahren  können,  das  ihm 

das   meiste  von  dem  vermitteln  konnte,  was  er  aus  Cato  und  Cicero, 
2«itull,  Til)ull,  Ovid,  Vir^il,  Claudian,  Juvenal,  Seneca,  Sallust,  Sucton, 
Solin ,    Valerius    oder    aus    christlichen   Schriftstellern    wie    Augustin 
l)t»ethius  (»der  aus  dem  Codex  justinianeus,  aus  arabischen  und  Christ- 
en  luittclaltorlichen  Gelehrten  wie  Albumasar,  Avicenna,  aus  dem  Ahna- 
uiiil  Abaclar«!  beibringt,  während  ihm  der  PoHcraticus  des  Johann  von 
*burA*   (s.  II    I,    214)  zu  Händen  gewesen  sein  mag.     Man  wird  daher 
1  Vcnuuten  dürfen,  dass  Jehan  de  Meun  bt.^i  Ausführung  seiner  Abhicht,. 
i  Laien  in  seinem  ////><»/>  as  iwwitntis,  wie  er  sein  Werk  nennt  (V.  10087), 
Weltbild,  freilich  «sub    rosa»,  vorzuführen,  durch  Vincenz'  Buch  niclit 

mitbestimmt,  sondern  auch  wesentlich  unterstützt  worden  ist.  Fast 
■Icrt  Jahre  vor  Boccaccio  vermochte  er  sti  schon  für  vielerhri  von  dem 
^l«>^:^isch-Ilistorisehen ,  das  des  ital.  Dichters  gelehrte  tat.  Werke, 
^/t*ji:/\f  dt'vrum  etc.  den  Lateinkundigen  zugänglich  machten,  bei  seinen 
■'»Icuten  Interesse  in  der  Muttersprache  zu  wecken.  Doch  geht  seine 
hrsaiukoit  nicht  ganz  in  Vincenz  auf.  Ausser  über  Boethius  und 
in  V-  Salisbury  verfügte  er  auch  über  Livius  (V.  5Ö18),  *\k:\\  Vincenz 
r   sonst,  noch  bei  der  Cieschichte  der  Virginia  anführt,  tue  Jelian  de 

nach  Livius  erzählt.  Auch  Piaton  räumt  er  unter  tien  Philos«>phun 
liodculung  ein,  wie  Niemand  in  seiner  Zeit,  und  mehr  als  es  bei 
Miz  «1er  Fall,  gelten  ihm  Dichter  wie  Iloraz,  die  die  (teheimnisse  der 
Sophie  auf  angenehme  Weise  lehren,  als  Autoritäten.  Um  des  grossen 
niic-s  willen,  der  daraus  erwachsen  (V.  5053  ft'.),  empfiehlt  er  denn 
»  allerdings  in  Hinblick  besonders  auf  Boethius,  ilas  Übersetzen  lat. 
er.      Dabei  schliesst  er  sich  nicht  ab  vor  der  einheimischen  Litteratur, 

Vergleiche  mit  Koland  (V.  7903),  Ken<iuart  (V.  15547),  Gauvain 
■  889<>),  erwähnt  Kenart  (V.  11 106;  iiiOi)  und  selbst  frz.  Volks- 
.ven  (Fee  Abondc,  V.  18627  tf.).  Doch  handelt  es  sich  auch  hierbei 
L  um  dichterisches  Fortbilden,  sondern  um  Lehre,  die  oft  die  Form 
■g  scliulmässiger  Defniition  und  scholastischen  Schlusses  annimmt. 

Jehans  moralischer  Charakter  ist  weniger  leicht  zu  erfassen.  Vcm 
^usserungsweise  seiner  Figuren,  die  gottergeben,  weise,  wohlnu'inend, 
^chtsvoll  und  anständig,  aber  auch,  entsprechend  ihrem  Wesen,  ge« 
B  und  niederträchtig  sein  können,  ist  dabei  abzusehn.  Aber  der  Ver- 
Esrung,  dass  er  die  Frauen  verehre  (V.  15400)  und  die  lautere  Liebe 
Vernünftige  sei  (V.  4605  ff.) ,  widersprechen  ilie  Lehren  der  Natur 
^\zx  «^  Alten A,  die  sich  Jchan  zu  eigen  macht,  die  nicht  lügen  können 
'4^19  nV)  und  die  vot  Klostermauern  nicht  Halt  machen,  die  Ikhaiid- 
clcr  Liebe  nur  als  physische;  Krscheinung,  das  Absehen  vtm  dcT  Fhe, 
tiine  Kxcmpel,  die  niemals  Achtung  vor  der  Frau  trinzullössc*n  be- 
'^n,  Derbheiten  (V.  5560,  6398  II.,  8946  IL,  20933),  umschriebene 
^Viuxuschriebene  Benennungen  des  Obscönen,  der  geile  Schluss  des 
-n.  Dass  er  sich  versage  von  der  lasterhaften  Liebe  (V.  20076  IF.) 
Qen  und  um  der  Klarheit  (V.  15361  If.)  willen  das  Ding  liei  seinem 
^sij^en  Namen  nenne  (V.  7169  ff.),  den  prüde  zu  vermeiden  er  nicht 
■1  courttns  fände  (V.  6960  ff.),  zeigt  jedenfalls  an,    dass  er  .sich  bc* 

war,    nicht  die  Zustimnnmg    aller  seiner  Zeitgenossen    erwerben  zu 


umwickelt  (V.  21171  ff.).  Zum  pni^tHchcn  Atudnicfc  1 
alior  er  kann  Gcditnken  xclir  kapp  und  wlilagend  a 
etc.).  Oll  vcrstctkle  Salirc  im  CL-Iüchtcr  <lcr  Vcniü 
in  aiidctn  Fällen  lieat)sichtlKt  wird,  ist  olctit  dcotlicl 
AiilillirNi'  (V.  4,;07  IT.),  wie  anderen  Uiclitem  der  Ze 
lunHK  die  drin^'ÜLlic  Maliiiui);;  vcrstärki^n  (V.  i68i>i 
wcisu  1lreit<!  der  [>iirlc!,'Uii;<  wird  dnrcli  die  Neali 
CeKcnstfMule  veraiilüsiti  Kiin.  Dratuatiscb  lelicmli]; 
im  lat.  MimuN  (s.  II  1,427)  uiieinKtlulirtcn  (V.  127 
rede  inilluls  Keliroclii-ner  Zeilen  (V.  4267  If.).  In 
knssioiien  crxciieint  die  Sctiulrunncl  (V.  4096,  5390, 
tler  Sclmlnusilnick  (V.  S4(>5  ff.,  57H0,  8228,  I2.U.I  * 
neu;:eliildele  \Vi>rt  {.itJaleir .  V.  4104),  alles  GuitI: 
fremd.  Iteiclien  Ki:iiii  er/wiiiKl  Jeliaii  aucli,  wie  «nd 
durch  irenaltsaiiic  WortücrliiKiiHK  (V.   20224  ff-)* 

Ununterliroctieii  K-ewülirte  der  Kosi:nroman  bis 
gcnden  (•eiierutintTcn  UntcrlialluDK  unil  Rclelirang, 
der  Lapiielotriiinan  ditreli  seine  T^änge,  spricliwörtltcli  (< 
Voir  dil,  viin  i^bj,  Aunk-  !'•  l'arift  S.  23)  geworden 
Jeliaii  de  Mcuti  setzte  die  Knieuerung  des  Alb 
Cbertraf,'itn),'en  von  l'rosawerken ,  der  Sclirili  des  V( 
und  de»  ItocDiiiis  De  eoiiMltilhnt  pklhtof^htt  lort  (s. 
reiiiiiiltljf  seine  Itltemrlsclie  TliäliKkcit  (1291;  V.  643 
I.elieiiü  mii  fiiu'in  oft  nhKescIiri ebene  11  Ttitameiil  { 
reiell^'.)l  iiel>st  CnJidli- {t  \  Ütr.  auabeeeb)^  das  erst. 
Dii-Siroplit-  des  i,j.  Jlis.,  dus  andere  in  lls,  Kibl.  1 
ühnlklu-n  Int.  Gedicht^  lii-Kleitul,  l>cide  im  SL'nunnensti 
■.■bueriiifliiK  klinKvn.l.-  licira.1ituii|ii-n  und  Malinun 
froninicn,  Ki>Hvri;eb.iitn  Seile,  ille  der  Welt  uoeb  lu 
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doains  r.  Conde  Auflassung  von  der  Liebe  sich  zu  eigen  macht.  Durch 
Zwischenstück  Lc  capctc  (553  V.)  lässt  er  sein  Work  in  zwei  Tcih;, 
n  je  c  5000  V«  (etwa  1000  V.  im  Anfang  des  ersten  fehlen),  zerfallen, 
denen  Amor,  umgeben,  von  Personifikationen  der  Eigenschaften  Liebender, 
Katen,  in  seiner  Burg  durch  seinen  Gerichtshof,  von  dem  Kifer- 
itige,  Heucliler  und  Betrüger  ausgeschlossen  sind,  Beschwerden  (30) 
Liebe  Leidender  entgegennimmt  oiler  Antworten  auf  Fragen  Liebender 
t,  darunter  der  Dichter  selbst,  dessen  Dame  ihm  ihre  Zuneigung  ver- 
•  Ein  Anilerer  beargwöhnt  ilie  Treue  seiner  Frau,  ein  Junker  weiss 
Gegenstand  seiner  Liebe  nicht  anzugi'ben,  ein  schüchterner  Kanonikus 
hrty  wie  er  mit  seiner  Dame  zu  sprechen  halte,  c*in  Konig  der  Friesen 
nng  sich,  indem  er  eine  Schäferin  zurückwies,  sogar  ein  stummes 
ti*bespaar  tritt  unter  diii  Ratsbedürftigen  auf,  die  alle  erfahren  wollen, 
ic  sie  rechtschalVen  an  das  Ziel  ihrer  Wünsche  gelangen  unti  ihres 
l>os!eides  ledig  werden  können.  Die  oft  lebhaft  geführten  Verband- 
en werden  durch  einen  Angriff  der  cmie  auf  Amors  Burg,  tler  zurück- 
dagen  wirti,  unterbrochen,  durch  Zers]>rengung  iles  Gerichtshofs  l)ei 
^tDcin  zweiten  Angriff  aber  aufgehoben.  Khe  der  Dichter  den  Sieg  der 
■Liebe  über  ^mw  liass  und  die  Kückkehr  des  Gerichtshofs  feiern  kann. 
|«]cr  sich  in  den  Himmel  gerettet  hat,  hfdt  er  ein  Selb.stge.spräch  über 
pein  Liebesweh.  dessen  er  sich  beim  Anblick  eines  Kinderspiels,  der  capeti' 
^XJarttficU  lebhafter  denn  je  bcwusst  geworden  ist,  ila  auch  .seine  Danu 
Nch  versteckt  und  nicht  fangen  Ifisst.  .\us  einem  Gespräche  mit  den 
ptlamen    Dcntu  ofuom\  Graci\  Soufristinrc,  ÄMcrd  schöpft    ir  n<?ue  Hoffnung 

Elf  £rhörung  um!  schliesst  das  Zwischenstück  mit  einem  refrainartigen 
ederzitat.  Im  zweiten  Teil  des  Liebeshofs,  der  wie  Thibauts  Dichtung, 
fesit  solchen  von  der  Melodie  begleiteten  Liederzitnten  durchsetzt  ist,  die 
ta^  bekannten  Liedern  entnommen  sind ,  erringt  der  König  der  Friesen 
dien  SicQ  über  den  Hass  und  die  Feinde  der  lauteren  Liebe,  die  sich 
Krer  Frechheiten  gerühmt  hatten,  und  setzt  den  vertriebenen  Amor  wieder 
ii  seine  Herrschaft  ein.  Wie  «lie  Komposition ,  so  ist  auch  die  Sprache 
■es  Court  tfiwiours  gewählt,  in  der  Stellung  der  Satzglieder  sogar  unge* 
n5hnlich  gesucht. 

Ovids  Ars  amandi  wird  wiederholt  nachgedichtet ,  ohne  dass  die 
volleren  Französierungen  und  die  Traktate  üb(.*r  die  Liebe  von  unge- 
tfrlirten  Zeitgen«>ssen  (vgl.  u.  195  etc.),  die  sich  bemühten  hinter  die  Fein- 
loiten  der  Liebeskunst  zu  kommen,  bedachtet  werden.  Kin  Jacques 
l'Ainiens^  wohl  nicht  der  S.  681  erwähnte,  wie  es  scheint,  ältere  Lieder- 
Ücliter,  bearbeitete,  etwa  im  letzten  Drittel  des  13.  Jhs.  Ovids  --//•/,  um 
ieiner  Dame  zu  gefallen  (V.  11  If.;  23Ö7  If.),  in  seinem  Ovidc  de  art  cn 
^9im€int  (2384  8Silb.)*  und  zwar  in  freierer  \Veise  als  früher.  Kr  l)ehält 
len  Oang  der  Darlegung  und  den  Ton  der  Vorschrift  bei ,  bindet  sich 
r  nicht  an  den  Wortlaut,  ersetzt  unter  starken  Kürzungen  im  zweiten 
dritten  Teile  die  römischen  und  mythologischen  Dinge  durch  anderes 
,d  beschränkt  .sich  nicht  auf  Verdeutlichung  und  Anpassung  des  Textes, 
dem  fügt  selb.st  (V.  462  —  1095)  bere<lte  und  charakteristische  Liebes- 
äj^e  und  daraus  erwachsende  Wcchselgespräche  zwischen  Werber  und 

•  Aii^s.  Kr»rtiM2  tlHOH:   1.  yahrhfUi'.l.il.  •>.  .|<»'>):    l*iTi»r«  Ih»i»    in   Mcm,  et  </."'. 
f.  ia  S'^.  .Wr.'/V.  d'fiist.  \\:%    IM.,  '1',%    —    ll>'-    S.  Kuitiiiu.   /.  /• ;    hr;iki'l  iiiaiiii    im 
hkrhfkElM.   «>.  :<;{S.  4«i:j;    Pci  |it'i-hMii.   /.  c.   S.  2T.V     —    \M\.    Kort  in;:.   /.  r..  Kinl.; 
)ittion.  Jaciju's  tf.lmius   tlSv.'»-,    S    6  (vgl    llcrriüs  .//y//.  »/>.   Uy.W. 

'  \\>Z'  Doiitrepont  I8<^>;  Tross  lS</i;  iillcie  f.  «1 1*.  Kinl.  S,  «>.  wi.  —  Ih*. 
^outrcponi.  S.  29.  —  I-iU.  l).i$  Kinl.;  ///>/  ////.  29.461;  KanjL'loi«.  St'/ttrst  du  A'i'fuaf/ 
'  h  k^e  -'Ib91j.  S.  79. 
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Dame  oder  Antworten  derselben  ein.  Er  beutst  Frauenkenntnis  m 
naturalistische  Denkart  genug,  um  die  lat  Vorlage  hier  durch  Pikanter! 
dort  durch  Unvrrblümtheit  noch  su  übertreffen.  Besonders  erscbeim 
ihm  we;{cn  ilircr  Ncttis^kcit  und  ihres  \Vohllel>ens  die  Reguinen  anziehenc 
Muster  für  Frauen,  di<^  ilir  Vergnügen  haben  wollen.  Kin  westnormai 
niifcher  (?)  Dichter,  der  seinen  und  seiner  Dame  Namen  in  einer  nm 
uu;;elöston  Buchstubenaufgabe  (V.  3377  ff.)  verborgen  hat,  bleibt  in  seine 
CZt/  ttttwors  (3426  8Silb.,  rg.),  auf  Gelieiss  Amors  verfasst,  der  de 
Dichter  im  Traume  die  Kegeln  der  Licbc:skun.st  aufzuschreiben  befahl,  a 
längeren  Stellen  Ovid  näher  zur  Seite  und  giebt  den  Inhalt  der  drei  Buch 
glciclimfissitfcr  wieder,  kürzt  und  modernisiert  indessen  ebenfalls,  wo  nöti 
.streut  moralisierende  Schlagwortc  ehi,  spielt  auf  bekannte  Fableaux  s 
(V.  1881  ff.)  und  macht  hie  und  da  seine  eben  nicht  günstige  Meinur 
von  der  Frau  g«>ltend.  Die  Frau  indessen,  die  den  Liebliaber  nicht  e 
hört,  vergeht  sich  seiner  Meinung  nach  an  der  Natur.  Kr  ist  stellenwci: 
anstfissii^er  als  |a<:(]ues  d'Amiens  in  der  Ausmalung,  kräftiger  im  Ausdruc 
aber  etwas  scliwernUli;;  in  der  Darstellung.  In  einem  zweiten  Rätsel  (^ 
3413  ff.)  .scheint  er   12K0  als  i*j)tst(*hungsjahr   des  Gedichtes   anzugebcj 

Allegorisch-moralisch  wird  das  Thema  von  der  Liebe  noch  von  einci 
Raymont  Adam  behandelt  (zw.  1332  u.  134*^),  der  für  die  llcrzo^i 
der  Normandic,  Honne,  Tochter  des  bei  Crecy  go^llenen  Königs  Johar 
v.  Böhmen,  seit  1332  vermählt  mit  dem  späteren  frz.  Konig  Johann  un 
134«!  gestorben,  einen  Romtfiz  dt'  ttirbre  tramotirs  (c.  3600  8Silb.),  in  11 
Bibl.  nat.  24432  erhalten,  ausführte,  über  dessen  Charakter  Genauen 
noch  nicht  bekannt  ist;  vgl.  dazu  die  gleichbetiteitcn  Dits  u.    195. 

145.  Das  klassische  Buch  der  .\llegorien  des  Altertums,  durch  dessc 
Fabeln  der  Laie  in  die  heidnische.n  religiösen  und  sittlichen  Anschauuni^i 
Kinblick  gewann  und  die  frz.  Dichter  der  Liebe  ihren  Werken  Schmui 
verliehen,  Oviils  Metamitrphosen,  konnte  durch  eine  allegorische  B« 
arbeitung  in  christlichem  Siimc  unschädlich  gemacht  und  dem  Weltsini 
der  verlockend  aus  ilem  alten  Dichter  sprach,  konnte  gesteuert  werdei 
wenn  er  erzieherisch  für  die  christliche  Gesellschaft  verwertet  wurde.  £1: 
der  Prior  v.  S.  KKii  in  Paris  (seit  1354),  Pierre  Bersuire  (y  1362),  d< 
erste  frz.  Übersetzer  des  Livius  (s.  u.) ,  seinen  lat.  Kommentar  zu  di 
Mttamorphosen  schrieb,  den  er  das  15.  Buch  seines  Rfductorium  wtora 
bilileu  liess,  für  dessen  zweite  Ausgabe  (1342)  er  ein  frz.,  einer  frz.  K«»nigi 
Johanna,  wohl  der  Gemahlin  Kg.  Philipps  V.  (y  1329),  gewidmetes  Bud 
nach  eivciior  Angabe,  benutzte,  hatte  jene  Aufgabe  bei  den  Laien  zu  erfüllt 
schon  ein  sonst  unbekannter  Franziskaner  Crestien  Le  Gouais  (?)  i 
seiner  Muttersprache ,  \\\  einem  Ropnmant  des  fahles  Ch*id(  Ic  ^rant  (üIm 
72000  HSilb.,  r.  ger.)'  unternommen,  von  dem  Bersuire  ein  Exemplar  i 
Paris  ilurcli  die  Vermittlung  des  gelehrten  Philipp  v.  Vitry,  späteren  Bischoi 
Vtm  Meanx  (y  1361)  und  ebenfalls  frz.  Dichters,  erhielt,  dem,  gegen  di 
llss.,  der  im  .Mittelalter  sehr  verbreitete  Rommant  selltst  zugeschriehc 
worden  ist.  Die  allegorische  Auslegung  Le  Gouais',  die  die  Wahrlic 
der  l'abeln  darlegen  will,  nimmt  grossem  Raum  ein,  als  die  kisioire,  dt 
oft  i^'ekürzte  Text  ( )viils.     1  lauptsache  ist  die  geistliche  Deutung  der  Vei 

»  Aii^t;.  V.  Teilfn  (i-.  4-00  V.»  v.  TariM-.  Oenrres  de  i'kifi/^p?  de  Vtfirr,  liöi».  • 
Ibs  S,  .|;i>.  S  \(K\'.  A'//f,  4.  K**»:  .'i.  174;  A',*mifii'a  22.  2'2\  ///>/  /iii.  2«>,  «ivV  —  I-J' 
Ci.  l».iris  in  //ij/.  ////.  2^f,  502:  Peiit  .le  Jiilltvillc.  ///>/  de  /.»  iaufue  rtc.  1.  W* 
2.  3-14:  llaiin'nii  in  A/Jw.  Je  C.U.  des  itts.'r.  ;{•>.  2  i  lH}i:|\  S.  45;  Thonia*  in  A\mmi 
22.  271;  Plazet  H.is.  27.  I.V»:  Kreymon.l  in  ./**./.  'n»*/er  (l8t>:»>.  S  314;  Su«lr« 
■Ih'it/ii  X,  m:tam^rph.  Uhr.  qttom^^*  nostraf's  m.  ae.  ^feiae  imitati  sitti,  I893. 
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wandlangen  durch  die  Bibel,  Vergleichung  von  Gestalten  derselben  und 
Ton  Vorgängen  mit  solchen  bei  Ovid,  die  Entfaltung  der  gesamten  Lehre 
und  Ordnung  der  christlichen  Kirche,  und  die  moralische  Nutzanwendung 
(bei  Hero  und  Leander  etc.).  Anhaltspunkte  für  seine  Auslegung  bot 
die  mittelalterliche  theologisclie  Littcratur,  die  an  den  von  Le  Gouais  an- 
gerufenen Scliriftstellern  wie  Cicero,  Juvcnal,  Macrobius  Kchcm  lang  nicht 
mehr  vorüberging.  Oft  stellt  er  Auslegungen,  die  der  Nacherzulilung  einer 
Fabel  zu  folgen  pllegen,  auch  zur  Walil.  Ältere  Nacherzählungen  ovidischer 
Fabeln  in  frz.  Sprache  nahm  er  vielleicht  in  sein  Werk  auf  (s.  72);  auch 
der  Legende  gewahrt  er  Kaum.  Er  hoflt,  dass  sein  redseliges  Werk  nicht 
nur  Ovids  wegen,  sondern  auch  wegen  seiner  in  klarer,  geschmeidiger 
Sprache  c'argelegten  Erläuterungen  so  lange  bestellen  wertle  wie  ilie  Welt, 
hat  aber  jedenfalls  nur  zur  Verewigung  des  vorchristlichen  Dichters  mit- 
geholfen, wie  Jchan  de  Meun  u.  a.,  die  durch  ihre  Bewunderung  der 
Renaissance  vorarbeiteten. 

2,    Moralische,    geistliche    und    geistlicli*allegorische    Roman- 
dichtung. 

146.  Eine  weitere  Annäherung  an  das  Altertum  bedeutet  die  Über- 
tragung und  liearbeitung  von  Spruchen  und  Aussprüchen  der  alten  Schrift- 
steller, die  nunmehr  über  die  Übersetzung  der  Sprüche  Catos  (s.  33;  122) 
hinausschreitet  und  nach  Floressannnluiigen,  wie  im  Specuhnn  historialu 
des  Vincenz  v.  Beauvais,  leicht  auszuführen  war.  Vor  1268  entstand  <lio 
auf  viele  dem  Laien  noch  fremde  lieidnische  Schriftsteller  zurückgreifende 
Spruchsammlung  in  Versen  der  Moralih^s  dts  philosophcs  (6800  SSill).  u.  nj.) 
des  Alart  v.  Cambrai*,  der  ausser  mit  Salomon  und  Cato  mit  Cicero 
(TuUius),  Vtrgil  (.Maro) ;  Sallust,  Ovid,  llora/,  juvenal,  Persiuj,  Lucan, 
Senecn,  Boetiiius,  Isidur  und  seihst  mit  Socrates,  Plato,  Aristoteles  und 
Diogenes  bekannt  machen  kann.  Eine  Verbindung  unter  den  Aussprüclien 
wird  nicht  hergestellt;  sie  pllegen  wit».  bei  Vincenz  auf  eine  Lobeserhebung 
des  Schnft.«<tellers  zu  folgen.  Kürzer  ist  die  auch  vor  1267  fallende  agfrz. 
Sammlung  des  noch  ungedruckten  r.nsagfhuwnt  Je  f/rw  sa^tMtiit  (g.  30» )0 
V.,  8,  6,  i2Silb.  etc.),  Inc.  Tni'or  romcncc  son  intitu\  eines  Robert  de  II o 
(=  Ho  in  England)^,  der  sich  anagrammatisch  Trebor  nennt  und  nach 
eigener  Angabe  Flores  aus  Salomon,  Cato.  lloraz,  Virgil,  Statins,  Ovid 
verarbeitet,  wobei  ihm  wiederum  Vincenz  Hilfe  leisten  konnte,  der  auch 
von  Homer  gesprochen  hatte;  die  Form  der  Disticha  Catcinis  durchbricht 
er  darin,  dass  er  der  Ermahnung  des  Vaters  an  den  Sohn  Exempel  bei- 
mischt. Wiederum  den  dem  Laien  schon  durch  Simund  de  Fresne  (s.  121) 
bekannt  gewordenen  populärsten  Philosophen  im  MA.,  Boethius,  und  seine 
Schrift  De  cottsolat'tone  plüiosophiie  erneuerte  in  einer  ausführenden  Bear- 
beitung (g.  8000  8  Silb.,  Prol.  Str.  4  x  ab  etc.)  unter  Benutzung  eines  Kom- 
mentars, wie  er  schon  von  Guillaume  de  Conches  (s.  II  i,  225)  u.  a.' 
vorlag,  der  Verfasser  des  vielgenannten  Buches  von  McUbce  et  Prudence 
(s.  293),  Renaut  v.  Louens  (Franche  Comte)*,  \x\c,  Fortiiftc  tticre  de  tris* 

*  Ihs.  S.  I»,  Meyer  in  /►>///.  d:  ia  .Sv.  d^s  anr.  text,  21.  «/i;  CJ  Paris,  .litwis 
S.  2i»7;  I-e  Roiix  <Ie  Uiicv.  Lkrcs  da /»ntrcrhis 'i  (l8.V>».  S.  563-  «lazii  Hil>l.  iiat.  1"  l'7. 
—  Lill.  //ist.  litt.  2X  24:{.  , 

-  S.  /////.  ////.  2M,  235.  —  ll><.  s.  I'.  Meyer  in  Xotiea  et  cxtruits  :i4.  1,212;  lUW. 
nnt.  2r»4oH  von  1267.  s.   Ili^.  de  Ar.  des  c/uirt.  ':/).   V.Vh 
'  S.  n>cli  ///>/.  ////.  28,  41.'>. 

*  «icdr.  Bidt.  de  hi  Soe,  des  ane,  text.  ;i.  c^)  C».  il.is.  .*».  «>7».  —  llss.  S.  Dvlifle  in 
BiH,  dt  Vie.  dts  chart.  \\\,  V)\    Dcrs.,  tnz»e»tt,   g:n.  des  mss.  fr,  2    '1878^   S.  'jl'Alv   ^*Za, 
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Usse^  der  sa  Poligny  0""*)  '33^  oder  1337  schrieb  und  sich  a 
Stellen  seines  flüssigen  und  leichtgereimten  Werkes  im  Wortlao 
Prosa  und  Vern  mischenden  Bearbeitung  der  Consolatio  in  Hs. 
1096  etc.  (s.  u.)  berührt»  was  jedoch  nicht  genügt  eine  Vorlage 
zu  erkennen«  lüne  zweite  durchgereimte  Übertragung  der  C 
Inc.  Sigebtrtus  uns  den  mottit  sagts  (8Silb.),  die  ein  dritter  R« 
lat.  Buches,  zw.  1367 — 96  (s.  u.),  einem  Jehan  de  Cis  (Ai 
schreibt,  wahrend  der  Verfasser  selbst  in  Hs.  Bibl.  nat.  576  siel 
aufgewachsen  nennt  und  daher  vom  Schreiber  der  Hs.  für  de 
des  Koscnromans  angesehen  wurde,  ist  wohl  nicht  viel  jung« 
Kenauts. 

147.  In  England  halt  man  sich  innerhalb  der  Grenzen  dci 
logisclicn  Litteratur  und  erliolft  auch  von  der  Versifizierung  n 
Lehrbücher  u.  dgl.,  dass  der  Laie  um  ihretwillen  die  weltlich« 
aufgibt,  che  eine  Wahrheit  durch  viele  Fabeln  wett  zu  mache 
Aus  dem  lat.  Predigtvorrat  zog  der  noch  nicht  naher  bitkannte 
Robert  v.  Gretham  (u.  1250)  seinen  ungeheuren  Miro'tr  odci 
dfs  tioNices  (g.  20000  8Silb.)-,  d.  s.  Übersetzungen  predigtmä: 
läuterungen  zu  den  Soniitagstexten  des  Kirchenjahrs  und  zu 
Heiligenfeste,  von  denen  etliche  auf  Gregor  d.  Gr.  zuräckg< 
wurden  einer  D;iiiie  Aline  gewidmet,  die  l'Vau  eines  Herrn  Alai 
zur  selben  Zeit  sein  Hauskaplan,  ebenfalls  Robert  gehcisson  1 
vermutlich  identisch  mit  jenem  vcm  Gretham,  eine  Auslegung  i 
mente  (8Silb.)  ausfülirte,  zu  der  ein  Corset  (=  ?)5  genannter  P 
Hs.  zu  gehören  schehit,  von  dem  jedoch  nur  noch  jene  Widroun] 
blieb.  Vor  Roberts  Predigtbuch  waren  für  den  Gf.  Balduin  II. 
(1206;  8.  II  I,  4881  schon  Sonntagspredigten  ins  Franz.  übersetzt 
JCin  n')nnliches  Lelirbucli  der  praktischen  Theologie  mit  Krörtenu 
die  Glaubensartikel,  die  Zehn  Gebote,  die  Todsünden,  die  Ss 
besontlers  über  die  Busse  le^tu  im  letzten  Drittel  drs  13.  Jhs.  < 
liehe  William  v.  Wadington  (Widintone)  dem  Laien  in  eine 
des  pechies  ( 12755  agfrz.  8Sill>.)*'  vor,  das  eine  Belehrung  ülH»r  € 
beschlii'sst  und  in  allen  Teilen  zu  den  aus  kX^iXi  Aut«»ritäten  bei.:: 
.-Vutklärungen  und  zu  \\\^\\  die  Lehre  begleitenden  Mahnungen  1 
Mirakel,  Beispiele^  und  Visionen  in  beträchtlicher  Anzahl,  daru 
bekannte,  fügt,  die  aus  Büchern,  aus  der  Bibel,  Gregor  dem  Gr. 
\'ita<  /Httrum^  dem  Leben  des  h.  Macarius^,  Baeda,  Wilhelm  v 
bury,  Robert  Grosscti;te  stammen,  aber  auch  z.  T.  selbst  erfahre 

15.  22;  21.  1;  «i;i/.u  nil.l.  U.U.  n6:,.  KVin.  \^)\'X[\  lUilsscI  I0U20.  10  22I.  H 
A  !>:,.  —  Uli.  V'ayssirrt-,  A*.  ,ic  Lim^nsy  '1873:  P.  Paris.  Mss.  fr,  5.  .V.: 
KZls    \'\,   1   (s.  Nowania  2t).  32M'. 

*  S.  P.  Paris.  Mss.  fr.  .",.  46;  52:    Delisle  in  ämV.  ,/t  Av.  «/«•/  tkart. 
Ilss.  S.  «la«. 

'  ^-  !*•  Meyer  in  Mimtwia  1"».  2*/):  Variihafien  in  A*Z/f,  I,  .-»41   (Pro» 
S.  Meyer.  /.  r.;  »onnar«!.   Tra./tutwus  de  la  Bibh  S.   l«M. 

•  S.  P.  Meyer  in  Bnti.  dt  la  Sm-.  dts  aue,  text.  I«8o.  S.  62. 

*  S.  /'///.  8.  414. 

,    .   ,•  *  -^""ß-  l'urnivall    in   Rt^herd  0/  HniNMt's  IhtuUvug  Sytiue   iKoxIi.  C 
n    V^L"'**  '^'"  ^*''^-  2*  '^^  '"^^  ^'*-*''**^  iyu>flr.  (n.ul»  lIs.Arumlel  2H8».  -  lls 
•V    -     i""'  ^"**"  •*•  '*-•"»  ^*    ^    '"")»   '^'*'S   "•  '^f*'*'  N«*-  47.  S.   10«:    AVm 
-V.  4i;  linU,  de  la  S^>e.  des  a»e,  /ex/.  4.   124:  RZ/f,  %  ^«18.  —  Litt.  //is/.  äa. 
"<?arl>.  enpl.:  AW^r/  Mwninj^  of  Bnoine  (v.  Jalir  1303)  s.  Furnivall.  /.  <-. 

•  S.  «lazu  (;.  Paris  in  /////.  ////.  28.   V)\\\\. 
In  dein   Äiig.lnslichcn    I^hen  des  Heiligen    findet    sich  je«loch   die  Erj 

«n  fronimcn  Frauen.  V.  239:.  ff.,  nicht. 
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scheinen ;  eine  Variante  zu  Rutebucfs  Secretan  et  Dame  au  ehfvaHcr  bilden 
die  V.  11813  (T.  (s.  185).  Gelegentlich  beruft  sich  Wilhelm  auf  Am- 
brosius,  Auij^ustin  und  Hicronvmus.  Xu  der  ausfuhrlichen  Belehrung  Aber 
die  Busse  tiiulet  er  den  Überi^Hn;;:  in  einem  Sermon,  der  sich  über  die 
I.iebc  zu  Gott,  den  Hass  ge^cn  die  Sünde  und  die  Notwendigkeit  der 
Busse  verbreitet,  und  der  eine  Bearbeitung  des  in  mehreren  agfrz.  Hss. 
auftretenden  Pol  tue  sur  l\uHoiir  de  d'uu  et  siir  la  ihune  du  /aV//<"  darstellt, 
das  sich  der  Dichter  für  seine  Zwecke  zurecht  gelegt  hat.  Bei  der  Kr* 
walinuM};  von  Aberglauben  und  Gebrauchen  gedenkt  er  dramatischer  Spiele 
{m:ijcUs\  bei  denen  Geistliche  verkleidet  und  maskiert  auftraten  (V.  4256  fT.l« 
Nur  für  die  Abschnitte  über  Glauf)en,  Gebote,  Sünde,  Sakramente,  Tugen- 
den, Tod  und  Gericht  konnte  ihm  das  unrichtig  Bemard  v.  Clairvaux  bei* 
gelegte  Gedicht  Floretus  (s.  II  i,  379)  zur  Richtschnur  gedient  haben» 
während  es  für  seine  weiteren  vielHlltigen  Ausführungen  ihm  nichts  zu 
bieten  vermochte.  Kür  seine  .Sprache  und  Verse  bittet  Wilhelm,  der  trocken 
belehrt  und  erzählt,  mit  Hinweis  darauf  um  Entschuldigung,  dass  er  in 
Kngland  an  einem  kleinen  Orte  geboren  sei.  Sein  ebenso  bescheidener» 
sich  als  einen  Kleriker  von  geringer  Hinsicht  bezeichnender  Landsmann 
Pierre  de  Peckham*^,  2.  H.  13  Jh.,  gibt  in  schulmassiger  Kinkleidung, 
im  j'.iiigang  seines  christlichen  Glaubenslehrbuchs,  ///////Vrr  at  lais  (c.  15000 
a.t^frz.  8Silb.),  über  Gott,  Scliöpfung,  Süntle,  Krlösung,  .Sakramente,  Ge- 
richt, Seligkeit  und  Verdamnis  selbst  die  vt>n  ihm  in  erster  Linie  benutzte 
Unterlage,  das  KUicidarium  des  Honorius  von  Augustodunum  is.  II  i,  l^y% 
an.  Doch  beschrankte  er  sich  nacli  dem  Umfang  seines  ^romaiiztt  nicht 
auf  die  Wiedergabe  der  knappen  Fragen  unil  Antworten  dieser  Quelle, 
die  er  breit  ausführend  übersetzt,  sondern  benut/tc  noch  andere  theo- 
l«»gische  Schriften  über  ^\\:\\  (legenstand,  mit  denen  er  ebenso  verfahren 
sein  wird.  Vermutlich  stammt  von  ihm  auch  eine  Bearbeitung  in  Versen 
(1;.  2380  agfrz.  8Silb.)  des  so«».  Sfcntum  secntonuii,  Strre  des  sccrez  ttAris^ 
iott'\  unter  dem  Namen  eines  Pierre  d'Abernun  (des  Aberun),  der  an- 
gibt ein  Buch  LuHiicrc  as  /<ns  geschrieben  zu  Italien.  Wie  viel  er  aas 
diesem  pseudoaristotelischen  Traktat  über  Pllicliten,  Tugenden  und  Lebens- 
art des  Kegenten,  über  Astronomie  und  Alchimie,  über  Krhaltung  der 
Gesundheit,  Speisen,  Getränke  und  Bader,  über  (Gerechtigkeit,  Staatsver- 
waltung und  Staatsbeamte,  über  Krieg  und  Kampfweisen  herübergenommen 
hat,  der  wahrscheinlich  von  einem  Philippus  clericus  für  einen  Bischof 
von  Tripolis,  Guido  v.  Valentia,  verfa.>st  und  angeblich  aus  dem  Arabischen 
ins  Lat.  übertragen  wurde,  ist  noch  nicht  bekannt  gegeben. 

148.  i'*.in  Teil  des  Klucidarium,  der  dritte,  von  Tod  und  Aufer- 
«obung,  über  tlas  Jenseits,  über  .Seligkeit  und  Verdammnis,  wurde,  ver- 
mutlicli  etwas  friiher  als  von  Pierre  (vor  1267)  in  der  Normandie  von 
«lern  Mönch  (li  Hebert  de  Cambres  (b.  Ronen)  in  seinem  Luddittre 
0^4^ — 435^  SSilb. »^,    Inc.  Sri*nor   enttudes    unc  ntisoßi^    bearbeitet,  worin 

'  S.  >j  um>:  Meyer  i:i  Ä\>Mftfftii  2*».  .'>• 

*  Str.ike  pclr.  v«»n  P.  Mcvim  in  A'.'waffiii  H.  :)2."»;  1."».  2S7.  —  IU<».  S.  d.i*.;  feiner 
Uiri5«el   12  11'». 

*  11*.  Hibl.  n:<t.  2."»4o7.  ^.  A\'mauh  I.V  2*H.  —  Litt,  zum  S^'erctum  secr,  %  I'*.nl»ri- 
ciu«-llnrU»  3  (ITv:<'.  >•  2\\',  JakrhfNIJ.it.  lo.  U>o:  Su einer  in  Oenkm.  d,  pnn',  Lit. 
(l>>>*.'0-  '**•  •'>•<'•  •^"•■P«  •'    Ol»ej*.  «.  I»vi  Hiiinrt.  Mrtiiufl  Jii  Ißraire  f.  v.  Atistotele«. 

*  SlGckc  irr^Ii.  in  .Wh'ir.-s  et evlrrits  :u.  2.  '2-  —  H"«.  S.  McviT  in  Ä\»w(inia  8.  .TJ": 
per».  IM  X'/irtj  et  cxtrails  l  e\  i\.  P.iris  et  lios  in  Vie  de  S.  Gilles  liHHl).  Kinl.  S.  \\\\ 
H»X'J  Hil'l.  I2VV'>  (mit  Hc:u.  Strick»*:!  wie  Milil.  nat.  T^n  .  —  I.itt.  SciiLidcUacli,  Das 
Sbir't.i  dfi  Il.m*r.  Anfällst,  w///  d^r  frz.  Mttr.  i,u'Haire  dfs  G.  de  C,  IHH4;  Kherlinr«lt. 
Üer  iMfUa'ue  Gi/ie^erts,  l.HS|:  ScIiorlKicIi.  Stiiiien  ii'^r  dat  detttsehe  l'fiks^ueA  Atteidmriui 
(lb(>4.*.  S    232  iS.  233  a"cli  fix.  li»».i. 
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der  Text  iciln  verkünt»  teilt  durch  Aasweltnng,  Ermahnangen  u.  dgL  Ter- 
breiturt  und  nächst  Bibel  auch  Adios  Schrift  vom  Antichrist  (s.  II  i,  126) 
verwertet  wurde.  Wesentlich  lehrhaft  ist  der  «Renezehnten»  des  artesischen 
Ritters  Jehan  sire  de  Journi  (Pas-de-Cai.),  der  Lirre  vom  D/mt  de  pem^ 
ttwce  (3296  8Siib.;  rg.)  %  den  er  1288  auf  der  Insel  C\i>cm  nach  seiner 
Genesung  von  schwerer  Krankheit  i'crfasstc»  die  er  sich  im  Dienste  Kg. 
Heinrichs  II.  v.  Lusignan  zugezogen  hatte,  um  Gott  seinen  Dank  und  Reue- 
zehnten abzutragen  {viv  /aus  ftibiiaus ,  die  er  sicli  beilegt,  sowie  (ur  die 
Unfrommlicit  seines  Diclitens  und  Wandels.  Kr  macht  auf  die  PÜiclitcn 
des  Menschen  gegenüber  Gott  aufmerksam  und  setzt  das  Wesen  der  rechten 
RiMie,  Uusse  und  Beichte  und  die  Wirkung  des  Gebets  und  der  guten  Werke 
Musoinander.  Neben  der  Bibel,  die  er  nach  Kapiteln  zitiert,  beruft  er  sicIi 
noch  auf  Kirchenvater,  sowie  auf  Cicero,  Procius,  das  Leben  des  h.  Franzis- 
kus, ohne  dass  direkte  Benutzung  derselben  ersichtlich  wurde.  Kr  schliesst 
mit  einem  Gebet  für  die  bedrohte  Herrschaft  der  Christen  im  Orient  und 
lur  die  Kegenten  seiner  Zeit.  Seine  Allegorien  sind  hergebracht,  seine 
Perioden  languthmig.  Wer  der  Übersetzer  i\Q:i  Anticlau<lian  (3400  8Silb.)- 
des  Alanus  v.  Lillo  (II  i,  385)  in  der  lls.  Bibl.  naU  17 177,  13.  Jh.,  Inc. 
iUUhaut  ititt  ccstc  uurre /»ar  cc*  war,  iler  sich  Kl le baut  nennt,  ist  noch  nicht 
bekannt.  Seine  Übersetzung  ist  nlu-r  verschieden  v«)n  der  wortgoniässeren 
in  den  Uns.  Bibl.  nat.  1149  und  1634,  14.  Jh.^,  Inc.  Aucnncs  ^cus  rvv// 
or^Uiint.  Noch  aus  der  J.  11.  des  13.  Jhs.  wird  anonym  in  IIs.  Arsenal 
5201  ein  Romanum  de  trWus  hihitids  Inc.  Qiti  ftt  totiz  /vV/w  rv/«/  </rwr  /r-v/.v 
(n*  3340  8Silb.),  eine  neue  sehr  gedehnte  Benrbeituni;  des  bekannten 
Stoffs  von  Mundus,  caro  und  daemonia  (s.  S.  696)  überliefert,  die  in  der 
lls.  mit  lat.  Kandliemerkungen  versehen  ist.  Mit  dem  Fortsetzer  des  Ale- 
xanderromans Jehan  de  Ic  Mote  (s.  149)  wird  der  gleichgenannte  Ver- 
fasser eines  grossem  Traitk  de  ia  voic  tPitt/er  d  de  paradis  (8Silb.)  in  Hs. 
Bibl.  nat.  12594,  Inc.  C/7  qul  son  scns  ne  met  en  tvm'rc^  identisch  sein,  den 
derselbe  für  den  <' Goldschmied />  des  frz.  Königs  und  Bürger  von  Paris 
Symon  v.  Lille  schrieb,  den  Stammvater  einer  angesehenen  Pariser  Gold- 
arbeitcrfamilie,  der  seit  1323  in  Rechnungen  für  Kg.  Karl  IV.  auftritt. 
Sowohl  dieses  Werk,  wie  das  anonyme  religiös-moralische  Traum- 
gediclit  in  der  lls.  Bibl.  nat.  12460  Über  fortnnae  (c.  4900  8Silb.)  vom 
Jahre  1345,  wird  nur  indirekt  mit  dem  Rosenroman,  direkt  mit  dem  be- 
deutendsten X'ertreter  der  religiös-allegorischen  Romandichtung  im  zweiten 
Drittel  des  14.  Jhs.  Guillaumc  de  Digulleville^  (Guillermus  de  De- 
guile Villa;  Manche)  zusammenliangen,  der,  Cisterzienscrprior  in  Cliaalis 
(Dep.  Oise),  Sohn  eines  Thomas  de  Deguilevillc  (vgl.  Ame  1593  tf.,  Jhcsu- 
crist,  V.  3679  If. ;  Vie  huni.  V.  5965),  im  reifen  Alter,  angeregt  durch 
den  «schönen  Ritscnroman^  (Vie  lium.  V.  11  0*.,  vgl.  V.  882),  in  drei 
allegorischen  Traumroinanen  den  Wandel  des  Menschen  in  der  diesseitigen 

*  Ausj;  Uro y  mann.  1S74  (s.  Suchier  in  Jat.  IJtz,  1875  Nr.  31).  —  lls.  S.  .\iisg. 
S.  <;7;  Mrvei  in  Ar.  uiss,  \\\.  öo.  —  Litt.  Uist,  ütK  25.  6u>;  Kölirs,  Spracht,  Cntcr* 
such.  Ja  J)ime  de  J\  in  k'Fcrsch,  8.  28:{  (S.  :J47  Koll.  i|.  \UX 

*  S.  .Moycr  in  /»';///.  de  la  ir.  des  aiic,  text.  lb«>ö.  S.   I03. 

*  S.  il.is.  S.   104 

*  Aus;;.  Stflriinjjcr  (Ko\l».-Clu!)).  3  B.Ic  l8»>:i--t>7-  —  11«.  S.  Vte  kumaine^VAxA. 
S.  «>  ff.;  Delisit?,  ItttsNi,  .;v//.  l,  lo5;  Langlois  in  Aotieet  et  extrailt  33,  2.  I93; 
X'iicfs  et  ex/rat/s  34.  l.  »7»;  Ward,  CaNt.  of  nun.  2,  558;  AVw,  Arcti.  8.  3:i8:  (bzu 
Clhirtres  Nr.  \i\\,  —  Litt.  P.  Mvyer  in  Furnhall  Ti iat-foreusnrds  /#  tite  peureMü-text  ed. 
<»/  Ckaucers  pocms  (1H71).  S.  loo;  Goujet.  ßiH,  fratif.  9  (1745).  S,  71.  —  lleaih.  engl.: 
Lydßitte  s.  teil  Hrink.  tiach,  d,  engt.  Lit,  2,  :i56;  Hill.  Tlu  emcUmt  poem  ef  G^deGmlt, 
äf///.  retennage  de  V komme  comp,  xiitk  the  IHlgrime  JW^ress  0/  %  Btoifdk,  I858. 
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Welt,  Ptttrinage  df  la  He  humaine  (13540  männl.  u.  wcibl.  8Sm>.),  das 
Leben  der  Seele  nach  dem  Tode,  Pelerinage  dt  tanu  (\i\t\  8Silb.),  und 
Quisti  Torbildliches  Leben  und  Sterben»  Pelcrlnage  Jhesuerist  (11416  8Silb.) 
lehrend  und*  malmend  beschreibt,  und  nach  der  ungewöhnlich  grossen 
Zahl  Hss.  seiner  Dichtun^^en  (ur  seinu  religiös-moralische  Lehre  eine  glück- 
liehe»  nacliahmcnswcrte  Fonn  gefunden  hatte.  Eine  Prosaauflösung  und 
frühe  Drucke  bekunden  den  undauemdeii  Genuss,  den  Guillaumes  Werke 
den  Lesern  bereiteten.  Der  erste  Teil  entstand  1330  -  ^2  (Vie  hum.  V.  399. 
5256)  und  wurde  sputer  umgearbeitet;  der  zweite  1355,  als  Guillaume 
ein  Secliziger  war  (V.  9376),  der  dritte  1358  (V.  24).  Die  durchdachte 
organisclie  Trilogie,  die  ohne  Kenntin's  der  Dh'uui  Commedla  Dantes  ge- 
schrieben wurde,  zeichnet  im  ersten  Teile  der  Seele  ihre  Aufgabe  im 
irdischen  Leibe  und  den  Weg  zum  Himmelreich  und  zu  Christus  vor, 
unter  Angabe  der  Watfen  im  Kampfe  gegen  die  hasslichen  Laster;  im 
zweiten  erfahrt  sie  auf  der  Wanderung  nach  dem  Tode  durch  den  liusser- 
raum  des  Purgatoriums,  was  sie  auf  der  J-'.rde  zu  thun  vcrKäumt  hat  und 
wie  unbereute  Sünde  gebüsst  wird;  im  dritten  folgt  die  Darstellung  des 
wegweisenden  Lebens  Christi  nach  den  J')vangelicn  von  seiner  Geburt  bis 
zur  Himmelfahrt  und  zur  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes.  Der  Kosen- 
roman  gibt  das  Grundschema  für  die  Wanderung  durchs  Leben  her.  In 
nachtlicher  Vision  in  die  Ferne  entrückt,  das  \\\\k\  des  himmlischen  Jerusa- 
lems vor  Augen,  begegnet  der  Dichter  verschiedenen  aus  den  Schwachen 
des  Fleisches,  <len  Kräften  des  Denkens  und  *\k:\\  Ahnungen  des  religiösen 
Kmpündens  herausgehildeten  allegorischen  (lestalten,  die  sich  im  (ii-spräch 
ilim  %'orstellen  und  ihm  die  zu  meiiienden  Wege  und  den  nach  Jrrusalem 
einzuschlagenden  Pfad  kennen  lehrtMi,  das  den  Garten  der  Lebensfreude 
AiSA  Rosenromans  vertritt  und  auf  dessen  Xiniien  die  heiligsten  Männer 
der  Kirche  von  Augustin  bis  Franz  v.  Assisi  thronen.  Die  von  (fOttes 
Barmherzigkeit  in  deren  Haus  (Kirche)  mit  Stab  und  Scherpe  (wie  bei 
Rutebuef,  l'oie  de  paradis,  V,  26  If.)  ausgerüstete  jugendliche  Seele,  ver- 
säumt oft  auf  der  langen  Fahrt  zum  Ziele  die  Waffen  des  Christenglaubens 
gegen  die  entgegentretenden  feindlichen  Mächte  zu  gebrauchen,  schlägt 
falsche  Wege  ein  und  kann  nur  wun  der  göttlichen  Gnade  und  der  Ver- 
nunft gelenkt,  zum  rechten  Pfade  zurückgelangen  (i.  Absch.  bis  5066). 
Bald  nach  Antritt  der  Fahrt  (2.  Absch.  bis  9054)  muss  ihr  die  Vernunft 
am  gemeinen  praktischen  Verstand  vorbeihelfen  und  schwer  begreift  sie, 
dass  das  eigentliche  Seiende  das  Göttliche  in  ihr  ist,  das  unbefleckt  bleiben 
s«>ll.  Daher  verlangt  sie  nach  Genuss  und  Bequemlichkeit,  gibt  statt  am 
Scheidewege  die  Hecke  (Rosenroman)  zu  übersteigen  und  der  Thätigkeit 
sich  zu  weihen,  statt  sich  enthaltsam  zu  kasteien  und  zu  bereuen,  den 
Lockungen  der  oish'cte  nach,  die  sie  den  Lastern  ausliefert  (3.  Absch. 
1 1 406).  I  iart  mitgenommen  von  der  Reue  und  Büssung,  nachdem  sie 
sich  auf  das  Meer  des  Lebens  begeben,  wo  Satan  König  ist  und  nur  die 
gläubigen  Seelen  schwimmend  sich  erhalt<Mi,  während  die  andern  unter- 
gehen, findet  sie  das  rettende  Schiff  der  Religion  (V.  1 2482)  und  des 
klösterlichen  Lebens  (Citeaux  etc.),  immer  unter  dem  Beistand  der  Ver- 
nunft, der  göttlichen  Gnade  und  der  Jungfrau,  die  sie  dem  Taster  ent- 
reissen  und  des  Todes  getrösten,  dem  sie  gefasst  entgegensieht  (4.  Absch. 
11407  — Knde).  In  eine  Handlung  verflochten  werden  die  Personifikationen 
Guillaumes  nicht.  Ks  k(»mnit  daher  nicht  zu  Kämpfen  zwischen  *\q\\ 
Lastern  und  den  religiösen  Tugenden  und  zu  Siegen  wie  in  der  z.  '/»• 
wohlbekannten  Psvchomachic  des  Prudentius.  Aber  di«!  Laster  haben, 
weil    sie  für   den  Verfasser    nur  Begrilfc   sind,    nichts  Verlockendes,    sie 
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•schrecken  nnr  und  schrecken  ab,  die  Seele  bleibt  röllig  passir  dabei  und 
Gestalten  wie  der  rohe  Verstand,  die  robnste  Fides,  Avaratia  u.  dgl.  können 
die  Benatzung   der  altkirchlichen   klassischen  Allegorie  vom  Seelenkampf 
nicht  bezeugen.    Als  Pilger  schreitet   die  Seele  schon    in  Baudooins  ron 
Cond6  (s.   190)  Voic  de  Paradis  (V.  56  ff.)  einher,  und  die  verwandten 
Figuren  bei  Raoul  v.  Houdenc  und  Ifuon  v.  Meri  sind  kraftvoller  (S.  694  f.). 
Das  Laster  legt  seine  grauenhaften  Eigenschaften  selbst  dar  {serM0n,\,  2347, 
cifnie  V.  239 1 )  und  misshandelt  die  belehrte  Seele  gemeinhin  mit  Stüsscn 
und  Schlägen.    Ihre  wesentliche  Jvigenschaft,  die  Ratlosigkeit,  die  einzige, 
die   sich  Guillaumes  kindlicher  Sinn  vorstellen  kann,   überdauert   die  Be- 
rührung mit  den  Lastern.     Die  sie  zur  Religion  fuhrende  Vernunft  ist  kein 
l*eil  von  ihr,    sondern    ausser  ihr,   ihr  Eintritt   ins  Purgatorium    nicht  ihr 
Verdienst,    sondern    bei    ihrer  gänzlichen  Leerheit  das  der  Gnade.    Des 
Dichters  Allegorien  sind  nur  s'|>rcchende  Begriffe.    Bisweilen  ist  ihre  Per- 
sonifikation   barock.     Die    Scherpe    der    pilgernden    Seele    ist    mit   zwölf 
Cilöckchen,  nach  den  zwölf  Glaubensartikeln  und  Aposteln  versehen;  des 
Pilgerstabs  {^-  Hoffnung)  versäumt  die  Seele  öfter  sich  zu  bedienen.  Die 
Erinnerung   hat  Augen    im  Nacken,  als   rückwärtsschauond.     Die  I^ster, 
aus  oisKrte    hervorgegangen,    stehen    in   einem   genealogischen  Verhältnis. 
Einzelne  Figuren  sind  grotesk  gezeichnet  wie  rutic  enUHdement  (Vv  5095  ff.) 
und  ax'aricet  andere  wirken  komisch,  unfreiwillig  jedenfalls  Penitencc,  die 
Kammerdiencrin  Gottes,  die  mit  dem  Besen  unsere  Sünden  wegfegt  (V.  2i9off.i, 
freiwillig  w«>lil  öfters  die  schwache  Seele,  da  *\iit  Dichter  sonst  manchmal 
auch  huniorislisch  (V.  5265  ff.)  oder  ironisch  (V.  4834  ff.;  5337  f.)  von 
ihr  spricht.     Wo  ihm,    wie  bei  den  Lastern  Gestaltungskraft    und  Farben 
mangeln,    verweist  er  auf  diu  ^Zeichnungen    seiner  lis.  (V.  2526;  11480), 
ih*e  aber  nichts  Abschreckendes  zu  haben  scheinen.    An  Sinnflilligkeit  und 
Mannigfaltigkeit    stehen    seine  Figuren   weit    hinter   denen   der  weltlichen 
Allegoriker,  besonders    des  Rosenromans,    und  auch  hinter  denen  Alains 
V.  Lille  zurück.     Wirksam   sind  cinigermasscn   rudt  enUndernrnt^   Faulheit, 
Stolz.    Ihr  Wesen  ist  nicht  mehr  nach  Ritterart,  vielmehr  spielen  Handel, 
Rechtswaltung  u.  dgl.  in  ihre  Wesenszeichnung  hinein.    Prägnante  Bildlich- 
keit hat  der  Ausdruck  Guillaumes  nur  bei  Wendungen  im  Geiste  der  Volks- 
sprache,   Süsslich  reden  die  Vertreterinnen  religiöser  Begriffe,  energischer    \ 
ist   ein  Gespräch    zwischen  Natur,  Aristoteles    und  Gracc    im    ersten  Ab-    : 
schnitt.     Wo  Guillaume  rügt,    thut  er  es  ohne  Schärfe  und  unpersönlich. 
Redefülle  und  Redefhiss  erstrebt  er,  ohne  dem  treffenden  Worte  geradezs    . 
aus  dem  Wege  zu  gehen,    aber    auch  ohne  Weitschweifigkeit   zu  meiden,    ^ 
und  er  reimt  mit  Leichtigkeit.     Häufung,  (V.  2563  ff.,  2830  f.,  8176  f.),     ; 
Antithese  (V.  81 18   f.),    grammatische  Symmetrie  (V.  8149  f.),  WorUpiel    .' 
(V.  2629  f.,  2^27^  ff.,  2961  ff.)  sind  Lieblingsmittel  seiner  Rhetorik.  Grössere    ^ 
Wichtigkeit  hat  für  ihn  jedoch    noch  die  sif^niß'caiion,  doetrlne  und  «/fÄWf 
sfration,  und  er  kann  nicht  umhin  Probleme  zu  berühren    und  dialektisch   ,' 
zu  erörtern.     Spitzfindig  wird  dabei  die  Frage  nach  dem  Machtverliälteis  ■ 
zwischen  Natur  und  Gnade  eriedigt,   deren  Werk  die  TranssubstantialioB 
i.st;  in  den    hergebrachten  Bildern,  wie  sie  (V.  2729  ff.),  wird  auch  die 
Dreieinigkeit  (drei  Glocken  mit  einem  Klöppel)  begrcnflicli  zu  machen  ver- 
sucht (V.  3501  fr.).    j:rst  recht  ist  sapiaice  und  Vernunft  der  Ollenbaninf     - 
unterlhan  (V.  2987  ff.).     Ist  doch  die  Wissenschaft,  die  sich  nur  im  Kreise 
cwcgt  (V.    ii()2i  ir.),  nicht  unveränderlich  wie  jene,  sondern  wandclhir, 
eine  Carybdis  (V.  11897  '^•).  »»  ^1««  K^-rat,  wer  die  Scvlla  des  KigenwUlcni 
vermieden  hat.    hnmerhin  bot  auch  Guillaume  dem  Uien  mit  solchin» 
»r  erungen  und  Auflassungen  einen  wertvollen  Stoff  zum  Kachdenken  und 
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half  ditf  Zeit  bilden.  Die  Autorituten,  auf  die  er  sich  öfters  berufl,  »ind 
der  h.  Bemard,  Aristoteles  und  Chr}'sostomus,  Lat.  Wörter  (V.  8116. 
^^53«  10665  etc.)  und  scholastische  Schulausdrückc  zeigen,  dass  er  auch 
;;elehft  erscheinen  will,  Anspielungen  auf  die  Volkslittcratur  (Roland,  Ogier, 
Kenart),  auf  Fabel  und  Legende  (V.  770;  8158)  sind  häutiger  als  auf  die 
Alten  (Argus,  V.  7775;  Kcho  8187), 

War  die  Vie  huinanic   zum  Vorlosen    und    ho  eingerichtet,   chiMM  an 
einem  Tage  2500— 5000  Verse  v«»rgclragen  wenlen  knnnlen  (V.  15;  5057; 
5071;  9045;   I1405),  so  scheint  die  / V/(rT///i/;v  i/r /*</M/t*,  die  mit  .Xrgument 
zu  Vie  hum.  und  Arne  sowie    mit  religiösen    lat.  Gedichten    in    der  auch 
M>nst  (Vie  hum.  V.  10894  11'.;  Jhesucrist  V.  3679  IF.)  vom  Dichter  benutzten 
Helinandstrophc  versehen  ist,  nur  noch  auf  Selbstleser  zu  rechnen.    liier, 
in  der  Schilderung  des  Jenseits,  ist  er,  gestutzt  auf  die  Apokalypse,   ge- 
stalten* und  farbenreicher.    Von  ihrem  guten  Kngel  über  die  transparente 
Krde  empor   gehoben    und    gegen    das  Vieh  Satan,    «las   sich    die  abge« 
schiedenen  Seelen  zu  erkämpfen  sucht,  verteidigt,  gelangt  die  Seele  des 
träumenden  Dichters  vor  den  h.  Michael    und    das  Weltgericht,  bei  dem 
Teufel   und  Gewissen    als  Anklager,  ritison,  x'critc  und  Justice   als  Richter, 
mzscricoriic  als  Advokat  (vgl,  o.  S.  69O  etc.  Qtuttre  StTturs),  der  h.  Rene- 
dikt«   der  Patrcm    des  Ordens  Guilhiumes,    als   Zeuge    funktionieren,     .^ic 
erhalt  Zutritt  zum  Purgatorium,  nachdem  ein  Rrief  der   göttlichen  Gnade 
<in  frz.  lat.  akrost.  Versen)  und  ein  Brief  Christi  über  sein  i'rlösiingswerk 
(vgl,  Sendschreiben  in  der  Apokalypse)  auf  der  Wage    der  (lerechtigkeit 
zu  ihren  Gunsten  ins  Gewicht  gefallen    sind,    um  das  Ründel   ihrer  noch 
ungesühnten  Sunden  im  Tegfeuer  zu  verbrennen.  Zum  Paradies  aufsteigende 
Seelen  stimmen  Lobgesäiige  an,  wahrend  zu  leicht  befundene  von  Teufeln 
zur    Hölle    befördert    wenlen    und    ihren    unvergebbaren    Vergehen    ent- 
sprechende Gestalten    annehmen  (Dickbauch,    ICberkopf,   gehörnter  Kopf 
u.  dgl.).     Vermindert  wird    im  Purgatorium    die  Sündenlast  chirch  Gebet, 
Messen,  gute  Werke   der  Lebenden,  die  D.ime  //vivv    an    die  ICngel    iler 
Uüssenden  verteilt.    Vom  Purgatorium  aus  wiiil  eine  von  leuchtender  Wölk» 
(Abrahams  Schooss)  umilosseno  I.iehtsphäre  (Paradies)  erblickt.  Das  Purga- 
torium   selbst    bildet    die    zweite  Falte    der    dreischaligcn  llöllennuss,    in 
deren    Kern    die  Verdammten    wohnen,    wahrend  die    innerste,  undurch- 
sichtige liüllc  von  den  mit  der  Krbsünde  behafteten  Ungetauften    einge- 
nommen ist,  und  in  der  ilussersten  die  auf  das  Paradies  mit  Grund  hoficn- 
dcn  Seelen  weilen.    Über  Einrichtung  und  Ordnung  des  Jenseits  wird  die 
Seele  van  ihrem  Kngel    unterrichtet,  wie  Dante    von  Virgil    und  Ih*atrice. 
Die  Bü>senden  leiden  dort,  wo  sie  sündigten,  und  sie  reden  zum  Dichter, 
darunter  ihm  im  Leben   bekannte,    wie    bei  Dante:    zu    ihrer  Individuali- 
sierung schickt  sich  Guillaume  an,  um  alsbald  wie<ler  zu  verallgemeinern. 
Eine  klare  Architektonik  fehlt  seinen  Jenseitsreichen.    Widersprechend   in 
sich  ist  die  Begegnung  und  der  in  aller  Weise  (s.  S.  481)  geführte  Debat 
zwischen  des  Dichters  Seele  und  dem  eignen  Leibe.    Die  Hölle  zeigt  diu 
geläufigen  Ilasslichkeiten:    Feuer,  Rauch,  Teufel  mit  Gab<*ln  und  Zinken, 
Prügel,  Qualen,  an  Zunge  und  Ohr  aufgehängte  iXigner  und  Betrüger,  aufs 
Kad  geflochtene  ungetreue  Beamte,  Advokaten  und  Richter,  von  Wölfen 
zerfleischte  Habsüchtige,  Zornige  und  Ungeduldige  im  Backofen,  Üppige 
umgeben    von  Kröten   und   Schlangen    u.  s.  w.      Manche    der   Gecpiälten 
stimmen  Lieder   an    (V.  4703  If.)    odt:r   beantwort<m    Fragen   des   Fngels 
der  Seele;    mancherlei    christliclie    Mythe    wird  dabei    eingeschaltet.     An 
die  Krwahnung  des  trockenen   und  des  grünen  Baumes,  der  im  Paradies 
den  Apfel    der  Krkenntnis    trug   und  Christus    bedeutet,   knüpft  sich   die 
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Tfi«  lit<-r  ^/■'.«orrlf-ri  ilnri  h  ihrr  l'fusmiü'/e.r, ,  trii.;i.ii:  i;.:nn  .:i 
Kirrri.iiri'"'tt ,  •*•  n.Hit  «li»  i{*'.vr:»ii'..'»  n  iir.*i  vi.-rri;:!!...!  ■.•■■  ■  .i^^ti 
I  l.irrimriii-  iN-r  .■*!*  J»^fi  ridririfl^r  nnn^r«  ivr.di.n  ^iiii.iri  :• ,  Tri,-:. 
iMi'l  M'ilir-  iiin<i  rilii  «M  iif)rri  kr\  ^t^iil«  iit  :i  Hiii.rr.'-.  xi*.  i^  m  . 
rli-iii  hirrtmlNf.h«  II  )<  rii<ifi!Mii ,  riic  i;i  iiIm  rhaiiirii'-iicr  i!  ...:v:.«.. 
iijtfin  S<  tiffiiiLk  vfiii  f'.«l«  Uff  in«  n  r\{"'Kal}  p^'  c.  .()  ur.«:  „:  ::ii<: 
ffr-r  f  Ifrkff  i^  dciit«  t  ;iiif  (  iiris|ii«(  I  A|Mikiil>  |»sf:  c.  12  ,  ." 
Iliinffi'-I  witrdf-  f'iiiilits  f  ntriH  kt ,  in  ch-r  Nähü  si'ul  <l.c  '•'• 
^r-irt^Fff,  «Irr  i  lifrirlijiit  iiimI  S«rii|»liiiii,  #lrr  vi  rMj^i'ilcTi-r.  *  r. 
11»  Uri'i  »I  (l»i«irii*itis  Ar'n|».  (jttufti  /it'rtntfwt  c.  O),  k'.  .-.  -, 
n;iir|itir  ihr  Kiri  Ir  ,  iiiiil  iill<  lliiiifiiil  sind  ilcr  Ri-:)i.-x  i«*:! 
I  hiMiifiiii:'«^!!  «»t«-  iiiil  l'.filMi ,  »hr  Marii  iifrsti*  ii.  s.  u.  >...:i: 
l'ji  lili-r    in  i)if'<i  III    Irt/t«  ii  'Irih*    vfimtH  U'fif^r  tirffiiunux  |\'.    i  \t 

•  lfi«(  I  li(  liriliHi  ti'-  fKicIi  •iiiiir-fi  <  ii-uälirsiiiafiiH-rii  icit  rii.*.  !^  y 
l'»j/i-  (l:imi'«i<'lliii ,  ilri  iiiclil  iinlir  iil'Cilioirri  wrriU-ri  j^ni.Ur 
\  i-iulr  ji  hl*  hir  itir  tlfi'ih'iliur  l-.iiilii-il  in  (iült  am  Kiidi:  crrt- 
:ili(  r  |fM|inliiIls  iiji  lit.  Si-iii  KiiKcl  Vrr.Nrliwiiulet,  timl,  iiui: 
iilint  Uli,  rtujii  lii  <Ht|||iiiiiiii>.  Manclir««  Moiiirr  |cnsi*its!iil«ter  isi 
iinsMi-r  iliirrti  ilir  l.iUrniliir ,  ihircli  lIliiNtralioiicn,  wii*  sie  i\ 
si  it    fliin     III.   |li.   in    lls.H.    (liT    pM\rliiiniai  liii*-    ii.  s.  anKfiro 

•  iM!M>|ii'lirn  unnli-ti.  hrr  Kanipl  /wisrlitMi  Kn;{rl  und  Teufci  i 
\iit  ili'iii  \Vf'i(«ii>rirlit  wird  fiin»  HrMciircilHiiit;  iiiclit  zucr&t  bi 
iinil  •ii-ini'  hilillirlir  nHisl«*IUin*{  iiii  lit  xurrst  im  koj;.  'rriuiii|i1 
Hill  flfin  ri«iii|M»  MiiiiiD  t  in  Pisa  ^«*riiiidi-n  hahoii.  Vom  Hauii 
kiiilms'iir  isi  tnuli  andnuäils  dii»  Krdt**.  \  mi  den  SilirilY 
tiuillaniiii'  tijir  aiilillirt,  wird  ilim  diT  li.  Ilrrnart  (V.  571^1'  < 
l"'U;mni  Ki-wist-n  sein,  viclloiilit  niirli  Aiiuiistin  (V.  ö«>4»»;  70 
In  h  DiinnsiiiM  Air«»|ia;;i(a  {\\  i»i;i)  ndrr  der  wessen  der 
(\.  ^i*<i).0  crxx.ilinir  Arislitti-U^s,  dmi  er  rin  Hiicli  iibiT  den: 
iV.  i«^»o).  Srim«  lal.  M\mnen  hekiniden  wohl  eine  fjuie  > 
sihrr  kl  IM  ,|,.,  ;^,.i|  i'ins|it»'i  hi-ndi'N  lieferes  theoli>>;isi-lirs  \> 
d.fmUiyir   M.iiuhssinn   juivlini'li«  dem  Laien    in   Frankreicli    ii 

nilSui  I'i'iImi.  %.t..    f  ^.....  :l   I I     ...     .-.. 
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JhesufHst  als  KrlAffer  ist  als  litteraiische  Leistung  noch  geringer  zu  acliten 
and  besteht,  im  wesentlichen,  in  einem  Lehen  Christi,  in  der  Verarbeitung 
der  Evangelien,    unter  denen    das  des  Marcus    erheblich  xurucktritt,    das 
Biographische  *  breiter  entwickelt,  die  Lclire  Christi  (Bergpredigt  u.  s.  w.) 
kurz  übertrügen  wird.    Sehen  lüsst  der  Dichter,  der  am  Fusst;  eines  Apfel- 
banmes  entschlummerte,  im  Hingang   zuerst  den  Kngel   des   «vom  Baume 
gefallenen  >  Adam.     Kr  erscheint  vor  Gott  im  weitgcoffneten  Himmel,  fuhrt 
über    «len  Sundenfall  Klage   und    veranlasst    dadurch  den  Streit   der  vier 
Schwestern  Gerechtigkeit,  Wahrheit,  Weisheit  (Vernunft)  und  Bannherzig- 
keit (von  G.  schon  in  Arne  V.  1785  ff.  vorgeführt,  wie  er  selbst  andeutet, 
V.  301;  319  >f.),  der  mit  dem  Kalschluss  der  hier  sehr  verm<M)schlichten 
Gottheit  endet,  den  Sohn  zur  Rettung  der  Nachkommen  Adams  die  Pilger- 
fahrt auf  »den  machen  zu  lassen  (—  V.  1075).     (jabriel  kündigt  darauf 
Maria  die  Geburt  Christi  an  und  erklärt  ihr  und  Christus  die  unbeilccktc 
Empfängnis  durch  das  geläufige  Gleichnis  vom  Sonnenstrahl  und  Krystall. 
Guillaume  sieht  weiter  wie  Christus  von  Maria  empfangen  wird,  hr>rt  das 
(«espräch  zwischen  Christus  und  Johannes  dem  'JViufer  im  Muttcrieibc  bei 
der  Begegnung  Klisabeths  und  Marias  und  die  Klage  der  Natur  über  die 
AVidernatürlichkeit  der  Geburt  Christi,  sowie  dit^  Unterredung  Josephs  mit 
der  Armut  über  Christi  Kmiedrigung  u.  dgl.  m.     Mit  Lucas  un<I  Matthaus 
fuhrt  G.  dann  Christi  Wandel  unter    den  Menschen  vor,    iXcn  Bericht   an 
verschiedenen  Stellen  unterbrechend  durch  Auseinanch*rsetzungen  zwischen 
Joseph  und  allegorisclien  GestalttMi ,  wie  der  des  alten  Bundes ,    der  aus 
Matthäus  widerlegt  wird  (V.   283«^  tf.),    durch  bisweilen    emphatische   Kr- 
örterungen  über  Ereignisse  aus  Cliristi  Leben,  durch  B<*trachtungen,  Lehren, 
Warnungen  oiler  Nutzanwcntlungon,  wobei  Aussprüche  des  h.  Bernard  ver- 
wendet werden    (V.    I4.>i.   1621.    1O70  etc.).      Kin    Lobpreis   auf  den  Kr- 
löser  (V.  3679  tf.,  Hclinandstr.)  giebt  akrostichisch  Guillaumes  Namen  an. 
Kine  Klage  Mariae  am  Kreuze  (V.  9083  ff.)  erneuert  das  von  ihm  in  Ame 
V.  6353  ff.  behandelte  Thema.     Christus  hinterlässt  ein  Testament  für  ilie 
Menschen  (V.  9459  ff.)  und  nach  seiner  Heimkehr  in  den  Himmel  ordnet 
Gott  an,    dass    die    vier  Schwestern,    die    das  Krlösungswerk    in  Liedern 
feiern,  fernerhin  eins  seien.     Der  Gesang,  de.n  Gabriel  über  die  Himmel- 
fahrt Mariae  anstimmt  und  der  dem  Dichter  aus  dem  Morgengesang  <ler 
Vögel  über  seinem  Baume  ertont,  weckt  ihn  aus   seinem  Schlummer.     Kr 
schliesst    mit    einem    Gebet   und    hat    so    sinnig  Anfang  und  Kndc   scaner 
Pilgerfahrt  Christi  verbunden,  die  den  wichtigsten  Teil  des  neuen  Testa- 
ment,   mit  allegorischem  Kommentar  versehen,  dem  Laien   bieten  wollte. 
Guillaumes  Darstellung  und  Stil  gehörten  der  Vergangenheit  an.     Er 
war,  als  er  starb,  als  Schriftsteller  überholt.     Kr  hatte  den  Fortschritt  der 
Zeitgenossen    nicht    bemerkt,    die    seit    einem  Vierteljahrhundert    in  ihren 
Werken  die  Persönlichkeit  herauskehrten   und  nach  Ainuut  strebten. 

149.  Viel  naher  stand  dem  Leben  und  schon  aus  solch  künstle* 
riscliem  (»esichtspunkt,  wie  seine  jüngeren  Zeitgenossen ,  betruchtete  die 
iitterarische  Bethatigung  der  geistig  Guillaume  in  jeder  Be/.i«;hung  ültcr- 
legene  flandrische  (icschichtsschreiber  Gillion  le  Muisit  (.\egidius  Mu- 
cidus) ',  der  sich  noch  im  Greisenalter  und  erst  in  s(*inen  let/.ten  Lebens- 
jahren entschloss,  litterarisch  an   der  religiösen  und  moralischen  Erziehung 

'  AiKp.  «I.  (lediditi*  V  Krrvvn  v.  LtrlU-iilutve.  Po.'sies  tfe  G.  M..  IKH'J.  2  IMe.  — 
II«.  (Ori«in;«l)  «.  «I.is.  I  S.  :«2;  'J.  S.  2<Ki;  i\.\ty\  in  \\<.  \\\\%\.  yy.\\,  Nouv.  Ai«|.  Nr.  I78«>  Hn 
CJedicht  in  fnx)  HSilb.  —  I.itl.  .Xiivjj.  /.  c.  De  Siiu-l.  /fec.  des  ckromt/nes  Jf  Flandre  'i 
(1H41).  S.  9:,:  2«>7:  «.  «Ite  Int.  Chronik  Inrlr.  S.  111:  :iMr»:  Oinaiix.  Troin*,  tle  ia  Flandre 
(l8.T>).  S.  205;    Sclii-Icr.    l'Judc  lexUotog.  snr  ies  /»«».•/.  de  G   le  .1/..   1884:    W.-igner   in 
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•der  Laien  nnd  der  GeitUichen  miUnarbeiten ,  dessen  Werke  ab 
^er  Orl^^nalhs.  erbalten  bieben  und  dalier  jedenfalls  wenig  verbreil 
£r  wurde  1272  geb.,  studierte  in  Paris,  war  1300  in  Rum  u 
1352  (53)  als  Abt  von  S.  Martin  su  Toumai.  In  den  Verfas 
Rosenroroans  erkennt  er  verwandte  Art,  weil  sie  geistreich  od< 
waren  und  selber  dachten.  Der  feurige  Reclus  de  Molliens  (S. 
hf>rtc  zu  seinen  littcrarischen  Idealen.  Unter  den  Zeitgenosser 
er  dem  Minoritcn  Buchet,  von*  dem  er  einen  liautielait  (Bd. 
=- Theodolet,  d.  i.  die  Hch>ga 'i'heoduli)  I  kannte,  dem  ungelehrte 
aber  gekrönten  Dichter  Collart  Haubiert,  Jehan  de  le  Motc  (s.S. 
andern /(//>^//rx  (=  Dichter),  besonders  aber  dem  mit  Petrarka 
dcten  Philipp  v.  Vitry  (s.  S.  745)  und  dessen  Bruder,  sowie  ( 
<le  Machault  (s.  u.)  nicht  zu  missfallcii,  aus  denen  ihm  «Jcr  neu 
und  subjektive  (seist  spricht,  der  der  letzten  Periode  drr  mittela 
frz.  Litterutur  ihren  Glanz  verleiht  und  der  mit  jenen  Dichtem  In 
wird,  also  es  ihnen  gleich  zu  thun  (Bd  1  S.  84,  vgl.  auch  S.  i^j 
Bil.  2  S.  1 1 4).  Kr  erweist  sich  als  der  stilistisch  gc^schiiltc  Seh 
4lera  der  persönliche  Ausdruck,  nach  dem  er  strebt,  auch  bei  ers 
Reim  gelhigl,  als  ein  in  Krfahrungcn  gereifter  Mann  von  christli< 
Denkart,  dem  freilich  das  Geistliche  über  dem  Weltlichen,  die  V* 
heit  über  der  Gegenwart  steht,  und  der,  nicht  frei  %*on  Redseligk« 
nicht  lange  vor  seinem  Tode  aufgezeichneten  Dichtungen  viel 
darum  nicht  die  gewünschte  Khenmfissigkeit  der  (iliederunK  zu  t( 
li<*ss,  weil  er  zu  früh  starb.  In  seinem  umfangreichsten,  etwas 
Werke-,  das  er  ein  Jahr  nach  der  grossen  Pest  (134g)  hcgann, 
er  sich  über  die  ökonomische  I^ge,  über  die  Schicksale  und  Kinr 
seines  Klosters  und  über  Verrichtungen  seiner  Geistlichen  un 
dann  über  die  Bestimmung  seines  für  die  fstndiants  verfassten, 
des  Wissens  und  <ler  Erfahrung  betonenden  Buches,  das  iiac 
Vorspiel  mit  Prolog  und  Schlussstück  in  Prosa  und  c.  140  Str.  « 
ohnir  weiteres  zum  listat  et  wainticn  (c.  lyyoo  Str.  aaaa  Alex.)  c 
liehen  und  der  weltlichen  Stande  übergeht  und  der  Reihe  nach 
W(»hnheiten,  Pflichten  und  Aufgaben  der  Benediktiner  (Bd.  1  , 
Bd.  2,  146),  der  Beguinen.  der  Bettlerorden  (Bd.  1,  S.  243;  Bd.  i 
von  rOrsten  und  Kdlen  (Bd.  1,  S.  288)  spricht,  um  zu  den  Bern 
nochmals  zurückzukehren,  von  den  Päpsten  der  Zeit  zu  berichte 
im  Bihle  be.scs.seii,  aber  verlorcii  hatte  (Bd.  i,  S.  299),  un<l  sie 
hin  über  Prälaten,  Dekane,  Domherrn,  Pfarrer  und  Kaplane  (] 
Bd.  I,  S.  386;  Bd.  2,  S.  143)  auszusprechen.  Vor  den  .\bscl 
<lie  weitlichen  Stän<le  (Bd.  2,  S.  1  If.)  gehörte  der  Proloj;  Qhe 
und  Pilichten  der  Laien  (Bd.  2,  S.  K  11.),  wonach  von  Lebensa 
Geschlechtern,  nochmals  (Btl.  2,  S.  53)  vc»n  den  KdellcMiten ,  « 
den  Kaulleuten  (Bil.  2,  S.  57),  über  allgenuHne  Gebrechen  im  Ij 
u.  a.  gehandelt  wird.  Bd.  2,  S.  126  ff.  i.st  wieder  die  Rc<le  voi 
Rittern,  Knappen,  Khelcuten,  Regierenden  (<lazu  wohl  Bd.  2,  S. 
von  Benefizien  kWx  Kirche.  Hieran  reihen  sich  zwei  lebhafte  ( 
zwischen  Damen  und  Abt  (c.  280  Str.)  und  zwi.schen  Männern 
(c.  120  Str.),  wobei  Gillion  selbst  der  Abt  ist,  der  die  Dame 
der  ül)lichen  Vorwürfe,  die  ihnen  ihre  .Schwächen  zuziehen,  bendii 
S.    170)    und    die  .Männer   zur  Friedfertigkeit   ermahnt.       Dann    1 

^!*!!'  "•  ''^'"-  «'«  df»t  HeueMet.  //.  CisttrciemerorJen   17  (iK^K»).  S.  r»47;    lH  (l* 
'  Aiisj;.  V    iit-t-k^  ,a.j(,  t  Au^p.  n.I.   !.  S.  KM  bis  IM.  2.  S.   2.vV 
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Dank  an  einen  deutschen  Arzt,  der  ihn  von  Blindheit  heilte ,  die  ihn 
wfUirend  der  Ausführung  der  Dichtuni;  bedrohte.  Kr  schlicsst  mit  einer 
Betrachtung;  über  den  geistlichen  (Hd.  2,  S.  237)  und  I^ienstand  (S.  244) 
und  aber  die  Weltlage  (S.  247)  überhaupt.  Seine  Krörterungen  gehen 
mciüt  von  einem  lat.  Spruche  an  der  Spitze  der  Abschnitte  aus.  Vielleicht 
ein  Nachtrag  tu  dem  Maintien  sollte  noch  das  folgende  Stuck  der  IJs.^ 
Lomplauite  dfs  compai^nons  (153  Str.)  sein,  ein  Zwiegespräch,  in  dem  er, 
ehemals  ein  lustiger  Gescrll  und  Kanzler  des  Fürsten  von  «x"«//^»  ',  nich 
gegen  den  Vorwurf  übertriebener  Sparsamkeit  und  Harte  gegen  die 
Frauen  zu  verteidigen  bat  und  erwägt,  ob  Blindheit  oder  Sehkraft  vor- 
zuziehen sei.  Vorwiegend  mit  sich  ist  er  auch  in  Ltwtnitatiotts  (g.  220a 
SSilb.)-  V(»m  Jubeljahre  1350  beschäftigt,  in  denen  er  sich,  während  alles 
sich  freut  und  singt,  durch  sein  Augenleiden  mit  Recht  lür  seine  Sünden 
bestraft  bt-kennt  und  sich  streng  nach  der  Beichtvorscbrift  selbst  prüfte 
sowie  in  A/ftiitations  (g.  700  8Silb.)'^  vom  selben  Jahr,  in  denen  er  sich 
auch  über  sein  Dichten  und  die  Dichter  seiner  Zeit  äussc^rt.  Sein  frühestes 
Gedicht  ist  ein  Gebet  an  die  Jungfrau  (18  Str.  aaaa  Alex.)^  sichrere 
Gebete  mit  ergreifenden  Worten  (g.  220  8Silb.)  '  widmete  er  dem  iVst- 
jahr  1349.  An  letzter  Stelle  bietet  die  Hs.  einen  Lobpreis  auf  Bischöfe 
von  Tournai  (g.  600  8Silb.)^  und  eine  Abtliste  für  S.  Martin  von  'J\>urnai 
(182  8Silb.)'  dar.  —  In  seine  beiden  lat.  Chroniken,  wertvoll  durch  ihr 
mit  Vorsicht  gesammeltes,  auch  über  ihn  selbst  Auskunft  gebendes  Detail, 
hat  er  frz.  Ciediclite,  z.  T.  von  andern  Verfassern,  ein  frz.  in  die  ältere, 
lat.  (meist  in  8Silb.)  in  die  jüngere  aufgenommen,  auf  Orilen  be/üulich, 
ein  Klagelied  auf  die  Pest,  (>ebete  an  Heilige  und  t*ine  zweite  Abtliste 
für  S.  Martin  mit  Charakteristik  der  Abte  in  lat.  und  frz.  Sprache  (320 
8Silb.)  bis  auf  ihn  herab.  (Million  ist  kaiserlich  gesinnt  (s.  Bei.  2,  S.  309), 
schildert  nur  oder  missbilligt  Lebensgewohnheiten  der  Zeitgen<»ssen,  er- 
weist sich  in  den  (>esprächen  als  Kenner  gir.sellschaltlicher  Form,  in  Kr- 
«'irterungen  dialektisch  geschult,  redet  immer  verbindlich,  gebraucht  auf- 
fallig häufig  mundarllichen  Reim  und  fühlt  das  wohl,  wenn  er  seine  Sprache 
ivaiesc  nennt  (s.  S.  357).  Aber  er  spricht  nicht  mehr  nur  die  über- 
kommene Sprache  Anderer,  sondern  er  giebt  seinen  (bedanken  ein  Kleid 
von  seinem  Zuschnitt,  den  man  noch  nicht  gestehen  hatte  und  der  ang«*- 
nehm  auffallt.     Doch  sind  seine  (ledanken  vorwiegend  Prosa. 

Fline  Morallehre  wie  sie  agfrz.  Leser  schon  in  der  2.  IL  des  13.  Jhs. 
besassen,  und  gleichfalls  im  älteren  Stile,  erhalten  dir  Laien  auf  dem  Kon- 
tinent erst  1352  durch  einen  Domherrn  zu  Le  Fere-.sur-Oise  (.\isne),  der 
sich  angenehm  beschäftigen  wollte,  indem  er  in  ExiMple  titt  richc  homme 
et  du  ladre^  (g.  15000  8Silb.,  rger.),  ausgehend  von  dem  reichen  Mann 
und  dem  armen  Lazaru.s,  an  der  Hand  der  Autoritäten  die  Lehre  von 
<len  sieben  Todsünden  entwickelte,  die  Stände  vom  Papst  herab  bis  zum 
Spieler  belehrt,  Vorschriften  für  verschiedene  Lebenslagen  erteilt  und  gegen 
den  gottesgerichtlichen  Zweikampf  spricht,  wobei  er  gelegentlich  %\üXk 
Reclus  de  Molliens  verwertet. 

'  Vgl.  !.)«  Smvt.  i'hroiihf,  tlc  Fhtidre  2.  S.  "J.V»  in  Colins  i|e  llciiiiiil  <lfiliclil. 

«  IM.   I   S.   I. 

»  \}.\%.  S.  7'>. 

*  \U\.  S.  iitK. 
»  I).n>.  S.  71. 

*  l);i$.  -',  .S.   281. 

f  Da«.  2.  S    2W  (vei blinden   in  einer  ll>.  imicIi  mit    der  lat.  ClLirakteri^tik   in  ti.'j« 
zweiter  lat.  Cliionik.  .«.  De  Sniet.  /.  c.  S.  4:)7). 

*  nefclirviliung  der  lls.  mit  Prolten  bei  Meyer  in  Xßtkes  et  extnnis  34.  1.  170. 


4«  ZKrTABSCHNirr:  Giluon  le  M.  Morallehkb.     Wisscnscha 


3.  VVissenschaftsdichtnni^. 

1 50.    Die  Dichtung  über  Wissenschaftsgebiete  grossem  Um 
•der  im  Anfang  des  13.  Jlis.  begonnen  worden  war  (s.   128),  g« 
Ende  des  Jlis.  xom  Abschluss.     Sie  macht  der  Prosa  Platz,  obgi< 
4im   1284  der  JuriHt  Chapu    (s.  S.  758)   im  Gegensatz    zu  Bnsne 
(s.  u.   296)  erklärt,  dass  sich  die  frz.  Sprache  besser  gereimt  al; 
lese.     Auch  lateinisch  war  nur   vorübergehend   wissenschaftlich 
worden  (s.  11   1,  384).     Ks  handelt  sich  noch  um  Bearbeitung 
bücher  über  Kosiuulogie  und  Jurisprudenz.     Unter  den  Üüchem  < 
Art    (s.  II   1,  247  f.)    wurde    die    unter   dem    Namen    des    Hon 
Augustodunuiu  gehende,  allgemein  gekannte  Ima^o  munJi  über 
Weltanschauuni;,  über  Krde  und  (jcschöpfc,  Zeitrechnung  und  Ci 
<ler  Menschen    nach    bibliscIi-theoUigischcr  AulFassung   zur  (trun 
eine  frz.  /mttf^c  tiu  tfiotuU  oder  iM'if  Je  cUrgie  (6594  KSilb.),   Ine 
rtut  enttmiri'  cesi  ih'rt^  eines  waistre  i\ oshomxix  (?;  1245)  '   gewäh 
vielen,    mit    veranschaulichenden  Bildern    ausgestalteten   Ilss.  erl 
und    die  Vorlage    mehrfach    enveitert.      Durch  Aufnahme    zum 
liegender  Dinge    noch    bedeutend  vermehrt,    stcllenweis    auch  v 
wurde  sie  als  Alappemonde  (c.    11 000  8Silb.),  Inc.   Qui  veui  rHUn 
roMdtiSt  von  einem  (lautier  v.  Metz  seit  dem  Jahre  1247  weiter  ' 
wo  «lie  Übersetzung  einer  zu  S.  Arnulf  in  Metz  aufgefundenen 
danlegende'  eingeschaltet  wurde,  und  1249  selbst  schon  in   Pr<i 
löst    unter    Beibehaltung    des    ersten    Verfassernamens.       Auch 
schrieb  vielleicht  im  S.  Amulfkloster,  über  das  sein  Bearbeiter  au 
unterrichtet  ist.     (*os.Houin  liess  die  historischen  Kapitel  am  ScIi 
Imai^o  nnimü  aus,  benutzte  die  beiden  ersten  Abschnitte  mit  Au 
fugte    Legendarisches    hinzu.     Kr    belehrt    demnach    über    das 
des  Menschen    zu  Gott,  die  Entwicklung   der  Künste    aus  dem 
des  Menschen  nach  diMU  Sündcnfall,  ihre  Verpllanzung  von  Cjrie 
Kömern    auf   die  Franzosen   durch  Karl  d.  Gr.,  über  Paris,    wo 
Titel  des  ntaisirc  erwirbt,  über  die  Verdienste  der  Dominikaner, 
Aufgaben  der  sieben  freien  Wiss<rnschaften  und  über  die  Macht  c 
um    fernerhin    den  kosniologischen  Abschnitt    der  Imago  unter  I 
der  Philosof'hia  nn$uiü  (s.   II    i,  248)    wiederzugeben   und  *ler  Rt- 
von  den  Klenienten  zu  handeln.     Auf  eine  ausführliche  Krdlehre 
graphie  folgt  Fauna,    Flora    und  Mineralogie   nach  dem  Bestiari 
crarius,  Lapidarius  (s.  II  1,  257  f.)  und,  wie  es  scheint,  aus  Jaccjue: 
//isforitt  orh'tiU/is  (s.  II    i,  311);  daim  die  Lehre  von  Luft  und  < 
wobei    der  .'i/Mttji^vs/   (s.   II    1  ,   255)    für    den    astrologischen  Tei 
wird.  Von  der  Zahl,  (irösse  und  Knlfernung  der  Himmelskörper, 
«lies  und   Knipyreuni,  worauf  noch  die  Rede  vcm  den  Wisscnscl 

•  Slfiik  in  Le  koii.N  ilc  JJiicy.  A/rw  ,/es  /«•^«•W/t  (lH:i6).  S.  -t7:  Ii 
MC-latii^es  ank.\'/0ffi^Mrs  (l8.'io).  S.  427:  Li«Iforss.  tV/.'i.r  iT^tuc,  lext.  (ih* 
hart  seh.  Larn:.  et  litt  S.  xi\.  —  \\>s.  S  liht  titt.  i\\,  321  ff:  Strti|;el.  . 
\y.nr«l.  Catai.  of  tohmh.  2.  4t»2:  kontimia  IT».  '\\\\  Xotiees  et  extraiis  \\\,  l 
Ka\  lies  tan^.  n>Ni.  :c».  2«M:  Fiitsch<r.  $.  11.  .S.  r»;  |.aiieloi>  in  .W/.mges 
« •-*!>/.-,  (lHH:>).  S.  7'»:  Kant,  i: Image  du  monde  in  Ipsala  Itih.  Arfskrifl  \\ 
J»r:ind  in  AW-,  Jet  lang.  r,>m.  37.  i;;  il.uu  .\r>ejwl  2;K>|.  3168  'Xvri\  iinir* 
louis  t>46.  947;  Krnn«  147.  —  Lill.  /////.  litt  •.':{.  2«i4;  l'ii viiiaiy rr  in  .7«/ 
?^"  *•'•<'••.  Fritsche.  Unters,  üher  Jie  K^ttelleu  J.  limage  du  im*Ndf,  iHJfc»;  ll;t.i 
Hi^r  die  Keime  //.  Image  J.  m  i87M;  Ciran.l.  /.  e,  S.  ■^  ff  —  licarl».  Iirl>räi< 
-"*«*"«  5.   I2M. 

•  (utir.  Jiihinal.  Ugemde  tat.  de  .S.  Bremd,  (lH:«6).  .S.  105  ,"J.  Kiiil.  S. 
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tn  Alten,  von  Virsilwundem ,  von  der  Krfindung  des  Geldes  durch  die 
tcQ  Pliilosoplien  ist,  von  denen  Gossouin  sich  noch  wunderliche  Vor*^ 
elliifisen  macht.  In  der  Neubearbeitung  (jRutiers,  der  Paris  die  Quelle 
iler  WissenscWften  {/i^ns  toiitts  scUntiac  sagen  die  (xelehrten)  nennt,  ist 
as  C>anze  in  zwei  Teile  zusammengezogen,  mancherlei  ohne  Erhöhung 
ler  Deutlichkeit  umgestellt  und  Zusammengehöriges  durch  lange  Kin* 
chaltungen  auseinandergerissen.  In  einer  Parallelisierung  der  sieben 
IlTiftsenschaften  und  Tugenden  drängt  sich  der  (bedanke  der  Septem  septtni 
[m.  II  I«  247)  wieder  ein.  Die  Krwuhnung  der  Verdienste  Karls  d.  Gr. 
im  Metz  veranlasst  ein  längeres  Verweilen  bei  Karl  d.  (ir.  und  Ludwig 
d.  Fr.  und  bei  Gelehrten  der  Vergangenheit,  eine  Geisselung  des  Welt- 
iinns  der  Geistlichen  im  Sermonenstil,  verbunden  mit  moralischen  Vor- 
■chiiften;  ferner  die  Mitteilung  der  1700  V.  erfordernden  Legende  vom  h. 
Brandan,  der  zu  den  alten  Philosophen  gestellt  wird,  einer  Skizze  des 
Inlialu  des  Anticlaudian  (s.  II  1,385)  und  der  Anekdote  Vitn  <Iem  Philo- 
sophen unter  Kaiser  Hadrian,  der  seine  Mutter  versuchte  wn^^  danach 
■ich  das  Reden  versagend,  durch  Zeiclum  lehrte.  Das  strenger  gegliederte 
xvcite  Bucli  unterbricht  den  Lehrvortrag  nur  durch  die  Legende  von  Seths 
i^Besoch  des  irdischen  Paradieses  und  vom  Kreuzhol/x*  (s.  <i.  S.  755)  und 
I  fuj^  am  Knde  nach  dem  Megacosmos  des  Hernurd  v.  C'hartrcs  (s.  II  i, 
J84)  noch  Betrachtungen  über  Menschheit  nnti  Kwi^keit  bei.  Die  Sprache 
M  \\\  beiden  Bearbeitungen  die  schlicliter  Verständlichkeit. 

So  wenig  wie  (Mtssouin  und  (juutier  bereitet  bei  wissenschaltlichem 
hof[  der  reiche  Reim  den  Juristen  Schwierigkeit,  denen  Öbrii;ens  durch 
Alristische  Prosaarbeiten  in  frz.  Sprache  (s.  300)  schon  vorgearbeitet  worden 
^ar.  Zwei  normannische  Juristen  versuchten  sich  in  der  Rechtsdichtung, 
'er  eine,  Richart  Annebaut  (Onebault  etc.)',  aus  angesehenem  nor- 
iUiniiis<*lu'n  Geschlecht,  indem  er  1280  die  /nsfittttiotis  tie  JiistinUn^  Inc. 
Jbr/  Ja"  rien  ne  se  veuU  f^ener  (8Silb),  für  einen  jungen  Gascogner  Ciliorsetzte, 
lamit  er  dem  lat.  Vortruge  über  das  römisclie  Recht  fin  der  Universität 
iricliter  folgen  könne;  der  andere,  Guillaume  Chapu  («Cauph»;  oder 
stichard  Dourbault?),  intlem  er  1280  die  normannischen  Rechtsgewohn- 
iK»ten,  CouttiMes  Je  Normaniüe  (g.  8000  8Silb.)-,  Inc.  ^'/y  droit  vient  natu* 
rtUcment^  nach  einer  systematischen  lat.  Aufzeichnung  für  Advokaten  in 
Verse  brachte,  die  er  bittet  weder  am  Text  noch  an  der  Schreibung  (frz., 
bei  norm.  Reim)  zu  ändern,  sondern  in  /weifelsfallen  den  lat.  Text  des 
Grand  coniumur  normand  zunächst  zu  vergleichen.  Chapu  reimt  gewandt 
and  spricht  präzis  und  er  durfte  mit  Recht  sagen,  dass  die  Muttersprache 
das  Verständnis  des  lat.  Vortrags  an  den  Universitäten  zu  fördern  ver* 
'möchte. 

Gering€*re  Mühe  hatte  Jehan  Priorat,  Sohn  eines  wohlhabenden 
Bürgers  v«)n  Besangon,  wenn  er  Jehans  de  Meun  frz.  Prosaübersetzung  von 
Vegctius'  De  re  mWturi  v<mi  Jahre  1284  (s.  u.)  in  seinem  Lhie  de  Wgece 
(l^e  ia  c/tettt/rie;  V*tl*rtjiinee  de  t ordre  de  ehauikrie\  g.  11370  8Silb.)»  in 
^'erse    umsetzte,    da    schon    der  Vorgänger    die  schwierigen  Termini    frz. 

■  Druck  %.  Uruiiet.  AtitMuet  \\  (lH^2).  S.  Oi:i  —  IN.  S.  De  Ia  Kiie.  tUsais  \\, 
'^r».  —  Litt.  S.  /.  r.  S    !>•«»:  /////.  /i//.  \U,  210. 

-  Aujg.  in  lloiinnl.  Diel.  aMalyth/m  ite  Lt  coittmne  de  Sttrm  4.  IM.  (1782).  Siip|il. 
^  4<|.  —  H«.  S.  «I:i*.  (=t  Arstriial  2467 >).  —  Litt.  /.  e,\  De  Ia  Riie.  /.  c,  a.  21*»; 
^^rdif.  C^ut.  de  Xarmattdie  (iHKl).  Kiiil. 

•  AiKje.  V.  Kotiert  !H«»7;  StOckc  in  HiM.  de  tcr.  des  ckart,  WX  204;  :i6,  224.  — 
^.  S.  .Xus?.  Kinl.  S.  l:|.  -  Li«,  tühl.  de  ftr.  des  eheirt.  l.  r;  ///>/  ////.  l*,.  4»>«;  -H.  ;i*;H ; 
5^  olicrl  in  Au»2.  von  yr*fj»  #/^  .I/.-w«,  .In  d;  eh:Ta/ene{\Wt']).  Kinl.  S.  I  \\.\  Wentlelborn.. 
"MternteA.  ii.  dk  keime  der   Vegeee-Versißc,  des  Fr,  de  A,   1887. 
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wiedergegeben  hatte.  Kr  weicht  fai  teiiier  öhrigens  oft  ongelenk 
tung,  die  er  für  den  Oheim  des  GC  Otto  IV.  t.  Bargand,  Jcbao  r 
Arlay»  anfertigte,  im  wesentlichen  nur  darin  von  der  Vorlage  ab 
da»  fünfte  Buch  vom  Seekrieg  mit  dem  vierten  vereinigte  and  ei 
dotc  cinschait«.*te. 

4.  Reimbibel  and  Heiligenleben. 

1.ITT.    S.  §  KU. 

1 5 1 .  Auch  die  B  i  b  e  1  d  i  c  h  t  a  n  g  c  n  und  Heiligenleben  in  Versen  c 

obwohl  sie  noch  erheblich  an  Umfang  zunehmen,  ihr  Ende.     Mit 

lischen  Büchern    werden    in    den  Rcimbibeln,    wesentlich  Histon 

nun    auch    andere  Texte    verbunden,    wie   in   ähnlichen  lat.  Pro: 

JLii  bihU  des  ttft  estaz  äu  momie  des  C>cu fr oi  de  Paris  (g.  22000 

nach  der  Schlussschrift  im  Jahre  1243  (?)  kompiliert,  soll   für  d 

beiden  Weltlagen,    die  altteslaroentliche   und    die  ncutestamentli« 

selben    Bucher    der    Bibel    wie   Hermann  v.  Valencienne^  in    sei 

(S.  655)  herangezogen,    die    übrigen   aber   mit  Hilfe  der  Werke 

Dichter  zur  Darstellung  gebracht  haben.     In  der  That  entlehnte 

für  die  ersten  Teile  die  altere  Passion    und  Assomption  Christi 

Assomption    Mariae    den    S.  657    erwähnten    gl«*ich betitelten    Dii 

fcTiier  den   Ih^bat  zwischen  Seele  und  Leib,  Inc.  Cors  ea  /«/  etc. 

und   lluu's  V.  Cumbrai  (s.  189)   Parabel  von  den  drei  Freunden  1 

Kegres  N<»stre  Dame,  deren  Strophenform  er  änderte,  ebenso  di 

fahrt  Pauli  in  Alcxantlriiicrstrophcn  (s.  200),  an  che  er  Patrib»  Pui 

(s.   2^2)  an.schloss.     Wie    und    wonach    er  den  dritten   und    \ien 

zustand  ausführte,    den  der  Srele  in  Hölle    und  Fegefeuer,    iln 

die  coihiition  humahh\    ilen    sechsten,    den    der  Antichrist  verur^ 

d<*n  siebenten,  den  das  Weltgericht  bedeutet,  ist  ni»ch  nicht  bei 

worden.     Nicht  weniger    sonderbar  komponiert    ist  die  nach  ein 

sierten  Bibeltext  hergestellte,  altes  und  neues  Testament  vereinige 

(wallon.?,  lis.  13.  Jh.)  eines  Jehan  Malkaraume  (Mal  Caresme; 

der  sich  anfangs  an  den  Bibeltext  hält,  aber  z.  B.  aus  Beneeits  v. 

Trojarcmian    (s.  S.   58.?)    hinter    Moses*   T«hI    einen  Abschnitt    ei 

später  eine   Bearbeitung  der  Sage  von  Pyramus  und  Thisbe    (s. 

nufniiumt,  von  ll«)mcr  und  Sallnst  redet  u.  s.  w.     Die  lis.  bricht 

und   David  ab.      Der  Vers    wechselt    öfter.     Als  (irund   für    die  \ 

.•Mexandrinerstrophe  gieht  Jehan  einmal  an,  dass  er  v«hi  einem  1 

singin  habe,     -   wie  es  die  Chansons  de  geste  thun.     Mit  I Ulfe 

mann  v.   Valencienncs    un<l    anderer  Werke    scheint  die    lislich   1 

vermutlich  in  einem  unvollständigen  Text  (Hs.  Montpellier)   als 

/«/  Crtation  t/u  monäe   auftretende   Bibelgeschichte  in  Alex.   (Tirai 

8Silbnern  der  Hs.  Arsenal  .^516    (Anf.  fehlt),    fol.    1—46,  zu  St 

bracht  worden  zu  sein,  in  der  man  von  .\dam,  Noah,  Isaak,  David 

und    vom  Verrat   der  luden  an  Christus    liest.      Die    zur  Hs.  M 

gehfirige  Redaktion  in*  Hs.  Bibl.  nat.  763  (14.  Jh.),  Inc.   Pa»    *y/: 

vont  chtwiiitt^,  giebt  eine  sehr    be.schränkte  Benutzung  der  Kvan 

'  Siflcke  Lei  Aiidrcscn  in  k'Zis,  22.  4«>.  -  Li«  S.  Uoiin.nr'l.  /.  r  S 
II*  ):  .Siuhirr  in  A'ZCf.  8.  420;  (i.  P;iiis.  IJU.  fram,  S  l«>8  ;  .Mcv,rr  in  .V 
tru,ts  34.    ,.   2:|tK  .0.    I.    l.->2.    I.V. 

^  N.  Honnnr«).  S.  .Vi:  Siicliier.  /.  c, 

•r ** k I        •^,'  '^ o n  II  .1  r  il  in  AVr.  inatt^ur«!  äe  C l  uktrstL-  Je  /^usaune     I hu » 
•obler  in  llerriR«  ^rek,  H*>.  45«») 
V  l<oi.n.ir<l.  /.  f,  S.  8.V 
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kennen.  Auf  42650  8 Silbner  bcliluft  sich  die  flüssig  gereimte,  schlicht 
»er  breit  geschriebene,  jedoch  gut  verständliche  liible  <les  Pfarrers  von 
enqnoinz  (Cher)  Mace  de  ia  Charite  (-sur  I^>ire;  D6p.  Nievrp) ',  der 
cn  Alten  in  *der  Herstellung  «grosser  Bücher*  nachstrebte  und  scjner 
rarbcitung  der  tueisien  gcscliichtlichen  Bucher  des  alten  Testarnents  so- 
ic  ilt*H   Hohen  Liedes  nebst  den  Kvangclien,  auf  Verlangen   des  Ktienne 

C«.rl»igni,  Abtes  des  Ci.Hter7ienserkh>sters  Fontmorigni  (Chcr)  unil  eines 
efrcundelen  Mrmchs,  zw.  1283  und  1312  noch  die  Ap«ikulypsc  beifilgte, 
er  er  fast  den  lunften  Teil  seines  Werkes  einräumte.  Zu  (irunde  liegt 
ahnchcinlich  ein  luit  der  Ilistornt  scholastica  d«'s  Petrus  Coinestor,  der 
üe  Form  aller  vorgenannten  frz.  Hibeldichtuni;en  bestimmt  hatte,  verwandte 
ifttorische  Hibelbearbeitunt^,  versetzt  mit  Legenden,  wie  die  vom  Kreuz- 
lolz  (ähnliche  Fassung  bei  (luill.  de  Digulleville,  s.S.  74>j) .  ausgestattet 
iH  Wortablcitungen  und  besonders  mysiisch-allegorischfn  Deutungen  von 
libelstcUen.  Die  Verschmelzung  dieser  Bestandt<*ile  war  ilu!t:li  «He  lat. 
Bibclkouimentare  und  systematische  ZusammeiistelUiugfn  <ler  biblisch«Mi 
rhe«»logie  aus  CJregors  <l.  (Jr.  Schriften,  wie  das  Grej;oriatntm  d«'s  (ianiier 
'•S.  Vicl«»r  (II  I,  18g),  sehr  erlciclitert.  Für  einzelne  Ausl«r;;ungcn  wuide, 
Henatziing  von  Isidor  (s.  11  1,  103)  un<l  von  Kudolphs  v«in  Flavigny 
Komiociitar  zum  dritten  Buch  Mosis  nachgewiesrn ,  die  vielleicht  nur  in- 
direkt war.  Die  Vorlage  Macrs  wird  wohl  sclnin  dieselbe  Auswahl  unter 
^Q  Kapiteln  und  Versen  der  benut/t(*n  biblischen  Bücher  getrnO'cn  haben. 
tis  den  bereits  erwähnten  neutestamentliclien  (iedichten  des  vorigen  Xeit- 
tQms  v«*n  Fanuel,  Kindheitsevangt.*liuro ,  Passion,  Himmelfahrt  Christi  u. 
rl.  (s.  S.  657)  setzt  sich  eine  Kompilation  zum  neuen  Testament  in 
^''ilb.   in   einer  Hs.  (irenoble    ii37-  zusammen. 

Andere  Bibeldiclitungen  unbekannter  Verfasser  sind  frz.  Prosabibeln 
rr  Zeit  (s.  2O3)  einverleibt,  darunter  eine  (Bibl.  nal.  ^4^7)  mit  einer 
riteren  (s.  S.  63g)  Unitliclitung  iler  MakkabäerbücliiT.  Line  sehr  freie 
icdergabc   derselben  vom  Jahre    1285  ist  die   ihcrtiUru'  //<•  JtiJtis  Mttt'iif'i* 

^,  8500  SSilb.^,  die  ein  Ungenannter  einem  (•!'.  (Hiillauntc  v.  Flandern, 
«hl  CJni's  V.  Darapierre  Sohn  (y  i.<<>5)f  widmete.  Klwas  älter  (nach  1250) 
id  Vf»n  noch  beträchtlicherem  Umfang  ist  die  fr«*ie  Nachdichtung  der 
-fkten  Mc'bcn  Kapitel  des  ersten  Makkal>äerbuches  d«.'s  Arbalestricrs  (iau- 
ers  de;  Bclleperche  (AiMie)*,  der  zu  sfiner  und  An<liTer  Uiitrrhaltuiig 
nd  um  seinen  Namen  bei  der  Nachwelt  zu  «'rliallcMi  schrieb,  aber,  nacli« 
em  er  2351^)  Verse  (8Silb  )  seinem  Helden  gewidmet  hatte,  abbrach,  da 
r  ei  nicht  über  sich  gewinnen  konnte,  eimni  so  tapf«;ren  Kämpfifr  wie 
ida^  Makkat>äus  sterben  zu  lassen.  Minen  Schluss  von  i(k>ü  Versen  fügti* 
in  sonst  nicht  begegnender  Pierot  <lu  Kies  (N<>rtl)  im  Jahre  1280  hinzu, 
1er  verschieden  sein  wird  von  dem  durstigen  Schreiber  gleichen  Namens, 
ler  einer  Hs.  des  Anscis  de  Carthage  (s.  S.  545)  einige  un;<elenke  Verse 
•einigte,  (tautier  erweitert  mit  einer  erstaunlichen  Fülle  von  Kinzelhciten 
k;n  kargen  Text  und  gestaltet  aus  einem  mit  wenigen  Zeilen  abgethaneii 
Uiupf  eine  nach  den  Kegeln  cUt  Strategie  entwickelte  Schlacht,  bei  der 
leiten  antleren   Perscmen    besunders    sein  Held    sich    geltend    nmcht.      In 

•  S.  «I.i«.  S.  '»7:  <».  1*11  is  in  ///V/  ////.  'jH,  juS:  I|i*i/.(M4  im  .///.v/Vri*  i/r /»////••/. 
\ttl.  Oasf  Jer  ///>//•/•  Ak,  |H«>7  Nr.  j.",;  I>««m.  in  Sit\h,  «/.  ///>//•/•  Jh.  IM.  f  |2  (l«)<'Oi, 
n  (mit    .\ii»»/riu»ii)'.  I*.   I'iuit,  .1/1/.  fr.  \\,  :i«i^>. 

«  S.   Il'iiin  ir«l.  /.  r    S.   IHI   (lH«j.;   Mryi-i    in   h'omatihi   \(\.  2I.|. 
s  Ib.   Kil'i     ir>l(»4:  <«.  h"iin.it<l.  /.  f.  >•.   177. 

*  St'K-k  in  Kverlitrii.  Ohst  JuJas  Ma''h.^^*H  (S  ,t.  ti,,  lH«i7.  —  l|><.  S.  Ibiininnl. 
e.  S.  l'»'«  ff.:  Kverlieii  S.  H;  Aiscnal  :»."»!'»  lol.  2l:i.  —  LiU.  Iloiiii.inl.  /.  f,i  Kvir- 
Ml.  /.  ''.;   Keucrrirgel.  />#V  SAnn/t»  tirs  G.  </.  /»'.,    lHv7. 
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erfahrt  dort  den  angeblichen  Tod  seines  Vaters,  gelangt  auf  der  Heim* 
fahrt  durch  Schiffbruch  zu  einer  Burg  am  Wege  nach  S.  Jago,  deren 
Herrin  er  durcl»»  seine  bewunderungswürdige  Tapferkeit  von  den  Sarazenen 
frei  macht  unÜ  heiratet.  In  der  Burg  werden  später,  wulirend  seiner  Ab« 
Wesenheit  auf  der  Jagd,  «eine  Eltern  aufgenommen,  die  er  in  der  DunkeU 
keit,  unwissentlich,  in  eifersüchtigem  Argwohn  erschlugt.  Zur  Sühne  weihen 
sich  Julian  und  seine  Krau  von  da  an  einem  Leben  der  Kntbehrung  und 
frommen  Wcikcn;  sie  erleidtMi  den  Tod  wie  Julians  Kitern,  nachdem  sie 
Jahre  lang  Reisenden  Obdach  und  Pflege  gewahrt  haben.  Seiner  Vorlage 
folgte  K.  wahrscheinlich  genau,  da  er  nur  {geringe  litterarische  Fähigkeiten 
besass.  Cber  ein  Leben  des  h,  Qithitin  vom  Koi  de  Cambrai,  um  1270, 
s.  189.  Auch  das  Leben  zweier  fränkischen  I  leiligen  wird  breit  und  aus- 
führlich dargelegt.  Durch  den  Priester  Kichier^  am  I'Jid«?  des  13.  Jlis. 
das  Leben  des  /*.  /ftM/x/i/s  v.  Rheims  (-J-  553)  t  iler  den  Kg.  Chlodwig 
taufte  (8250  8 Sil!).),  n<ich  Hinkmars  Vita  (s.  II  i,  1 .)«;);  durch  einen  Un- 
bekannten oder  den  am  Knde  iti  der  Hs.  in  Prosa  sich  nennenden  Schreiber 
Gerart  v.  Monsteruel  (Moiitreuil)*  das  Leben  und  die  Wunder  des 
h.  AVi>/,  Bisch.  V.  Noyon  unter  Chl«>tar  II.  und  Dagobert  (y  659),  I2nh 
(g.  8000  8Silb.  pic.)  nach  der  Vita  iles  h.  Oen  v.  Kouen ,  dem  der  Be- 
arbeiter genau  folgt.  Krst  länger  als  100  Jahre  nach  dem  engli.schen 
Diakonus  Angier  (s.  S.  648),  13^6,  enlschloss  .sich  auf  dem  Kontinent 
ein  normannischer  (jeistlicher,  der  .seine  Mundart  nicht  mehr  .schreibt,  «las 
Buch  des  Joliannes  Diacoims  über  /'.  Gn'xor  </.  6'/*.  im  Ver«.*in  mit  tUw 
Nachrichten  der  Legenda  aurea  c.  46  über  ihn  in  Verse  (2378  8Silb.)' 
zu  bringen  und  that  dies  mit  ebenso  gr<KSser  Sorgfalt  wie  («ewähltheit  d«.'S 
Ausdrucks.  .\uch  er  lügte  eine  Übersetzung  des  /Jpt/in^ur  s.  (jrrfxt^fy**  *lie 
er  im  Prolog  des  Leiiens  (>.'s  (V.  249;  351)  selbst  ankün<ligt,  bei,  belehrt 
den  Le.ser,  wie  Angier,  über  die  Werke  (t.*s,  die  Linteilung  der  l'ialo^e, 
Kapitelanzahl  u.  s.  w.,  verNpricht  den  lat.  Text  gi.treu  wieder/uneben,  nnss* 
billigt  den  (ieschmack  der  Laien  für  Perceval  und  Lanzelot  und  stellt 
dem  kleinen  Ehrgeiz  der  Romanhelden  die  Standhaftigkeit  der  (Glaubens* 
beiden  und  den  R<imanen  die  Werke  der  Kirchenväter  gegenüber.  Nicht 
nälier  bekannt  ist  ein  au.sgeführtes  ixben  <les  Kvangelisten  Johat$u€S  in 
einer  Berner  Hs.  Nr.  388,  13.  — 14.  Jh.,  Inc.  A  la  hnn^e  et  a  la  f^/oire 
(5782  8SiIb.),  worin  auf  ein  lat.  Buch  in  Metz  hingew Csen  wird. 

5.   Geschichtsdichtung.     Reimchronik. 

153.  Die  Zeit  überdauert  und  bis  ins  15.  Jh.  setzt  sich  die  vater- 
ländische Reimchronik  fort,  die  freilich  neben  der  Menge  historischer 
Prosaschriften  verschiedensten  Inhalts  in  frz.  Sprach«:  nicht  hervortritt  und 
stich  auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  mit  jenen  nicht  messen  kann.  Die 
picardischeii  Provinzen,  Paris  und  Kngland  führen  sie  weiter.  Jenen  gehört 
Philippe  Mouskct-'  an,  urkundlich  1236,  einer  angesehenen  Familie  von 

*  Still k  in  Xotiees  et  extraits  ;{.'».    I.    117.    —    11".  S.  «I.is. 

*  /\ii*C.  V.  Pvicnr- Dflacoiirt.  1H61.  -  I,itl.  W  i  r  t  x . /-*i«//.  VuUrs .  Jer  Mmnies 
Je  S.  lU^i,  IhS-,. 

■  lieilr.  in  Ramamia  8.  ."»IM  (<>.  I7^>)-  —  lls$.  S.  «I:i$  8.  .V»«>.  -  \a\\.  Kniileiiinnii, 
i^}iuileH  t/cs  afrz.  Lehem  G.  d  Gr,^  lH«.-%:-  Y<»iina.  Spidkiif  ftuiers,  af  hi  vic  S.  Greg,  IKHH. 

*  .S.  l\omatnt  8.  .*>I2.  Slrtck  un«l  inlMlt«;inui>Kv   —   l|v<.  S.  «hs. 

*  Aiisir.  V.  Ke  irren  hers,  IH40;  Slflck  V.  271  .«7  H.  in  kec,  tut  hhtor,  des  Gunlef 
IM.  22.  :W:  Tohler  in  JAw.  ^/r/w.  4iV/.  26.  71H  (c.  7.V«»  V.).  —  Ih.  S.  v.  Keif  fenb«i  K. 
/.  r.  I  Ki.»l.  S.  227.  —  Litt.  Der»..  I.e.  Kinl.  11.  IH.  2  Sii|»|»l.;  Morlier  in  Cornftte-reudn 
Ms  seanees  de  ia  Commissicn  roy,  d'kht.  <).  112:  lo.  4f>;  Link,  /Jt'e  Spr*rhe  der  Chnvi, 
rim.  V.  Ph.  M.,  I8H2. 
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von  Dores  werden,  in  deren  Schlosse  anmutige  Scenen  spielen.  Ein  Traum 
zvan^  ihn  die  Ungläuhi^j^cn  im  h.  I«ande  zu  bekämpfen.  Auf  der  Fahrt 
tötet  er  einen  Liiwen  mit  einem  Lanzenwurf,  erschlugt  einen  Riesen  und 
bewirkt  durch*  seine  tapferen  Thaten,  dass  Königinnen  um  ihn  werben. 
Hin  Löwe,  den  er  v«mi  einer  Schlangt^  befreit,  begleitet  ihn  seitdem,  wie 
der  Löwi*  Iwain  bei  Crestien,  erliegt  aber  im  Kampf  mit  Küubern.  Auf 
dem  Rückweg,  wo  er  einer  bedrängten  Fürstin  ihr  Reich  .sichert,  vernimmt 
er  den  Tod  der  Geliebten,  die  sterben  muss,  damit  Gilles  seine  geschicht- 
liche Gemahlin  Ida  v.  Chievres  lieiraten  kann.  In  einem  zweiten  ernsten 
Kampfe,  den  er  hochbetagt  führt,  stirbt  er  an  seinen  Wunden.  Die  ge- 
schickte Krznhlweisi*  (i.'s  erfüllt  zumeist  du*.  Krwarlungen ,  die  er  rege 
macht.  Vielleicht  griff  dort,  wo  es  nicht  mehr  geschieht,  gogen  das  Knde, 
der  andere  Gautier  ein ,  der  sich  streng  an  die  Geschichte  halten  will. 
Kine  Prosäbearbeituug  aus  dem  15.  Jh.  (s.  u.)  befriedigt  hier  in  mancher 
Beziehung  mehr,  doch  können  die  Lücken  erkannt  un«l  spfiter  nachhelfend 
beseitigt  worden  sein.  An  .Xnuchronisnien  fehlt  es  der  Dichtung  nicht. 
N'oradin  z.H..  der  nur  der  Sultan  von  Svrien  (1145  -  74)  sein  kann,  trilft 
sch«>n  in  Tripolis  mit  Gilles  zusammen.  Seine  Tliatcn  sind  nicht  eigent- 
lich zu  unnatürlicher  Grösse  erhob«Mi.  Lr  ist  ein  idealer  Ritter  auch  der 
Gesinnung  nach,  und  wie  ihm,  so  «'ignet  den  übrigen  Gestalten  eine  ge- 
winnende LauterktMt,  die  vor  allem  seine  und  der  i)anie  von  Dures  naive 
iJebe  erklärt.  Ermüdend  wirken  die  sich  immer  gleichenden  Tournier- 
beschreibungen ,  für  die  <lie  Verfasser  eine  bescmderc  Vorliebe  gehabt 
haben  müssen.  Die  Darstellung  nähert  sich  der  Chronik  in  der  He- 
Mrhränkung  auf  die  Sache  und  auf  die,  histori.Hchen  Personen  entsprechen- 
den  Einzelheiten. 

Venuutlich  bis  gegen  das  Ende  des  i.^.  Jhs.  erhielt  sich  Jehan  de 
Prunay  (s.  S.  721)',  den  (>uillaunie  (juiait  (s.  u.;  V.  342  Ü.)  gar  nicht  als 
einen  alten  Schriftsteller  anzuseilen  scheint,  und  der  zuerst  französische 
Zeitgeschichte  in  Prosa  bearbeitet  hatte,  indem  er  dii;  Werke  (iuillaume 
Bretons  über.  Philipp  August  (s.  II  i,  406.  2()i)  französierte.  Stärker 
als  bei  Mousket  tritt  die  annalistische  Form  nur  in  wenigen  Zeitchroniken 
in  Versen  hervor,  jedenfalls  in  tier  übrigens,  sehr  kurzen,  in  einer  Auf- 
zählung der  hervorragenden  Ereignisse  iler  Jahre  1214  -129O  bestehenden 
anonymen  C/mw/t/Mr  r/vn't'  M  t/t-  S,  .l//A'/<fV/Y**  (.^75  8Silb  ,  ohne  Schluss),  deren 
hier  als  des  ersten  historischen  Werkes  seiner  .Art  in  Ver.sen  zu  gedenken 
ist.  Sehr  ausführlich  nml  persönlich  sind  dHgeg«;n  in  einer  Pariser  Zeit- 
chronik die  Jahre  1300  —  1316  (7*)tH  XSilb.)  '  behandelt.  .Sie  wird,  weil 
in  einer  Ms.  mit  Gedichten  eines  Geffroi  (od.  Godefroi)  de  Paris, 
überliefert  (s.  u.  iKö),  diesem  zugeschrieben,  trotz  Verschiedenheit  der 
Werke  in  Stoff  und  Stil.  Die  Chrcmik  war  zum  Vortrag  vor  Laien  be- 
stimmt und  bespricht  iUk:  erlebten  (>e.*<chehnisse  fast  wie  eine  Zeitung  in 
der  Absicht,  des  Verf.'s  politische  Meinung  zu  v«Tbreiten.  Sie  endet  ohne  .An- 
zt'i'r^i:  des  Grundes  mit  13 lO  und  entfernt  sich  nicht  von  der  Sprache  clor 
Prosa.  Als  Parteimann  git*bt  sich  auch  «Icr  aus  Orleans  g«;bürtige  (iuil- 
laume Guiart^  zu  erkennen,  der  als  Mannerträgt'r  eines  orlean.sschen 
Heeresaufgebots  am  Krieg  in  Flan<lern  teilnahm,  im  Jahre  1304  verwundet 
wurde    und    während    seiner    Heilung    in  .Arras    zu  Ehren    seines    Königs, 

'  .S.  A\imaß/ia  h.  vu\. 

•  .\u*il.  i»  AV^   ^ft  Ait/ir.  des  iitttt/rs  2'J.  81 :    Hu  dm  11    in    s  Ausp.  ilrü  litti/hiuMt 
ÜMi^ri  I  (iHjHf.  .Mt'tiU.  Faf»/.  2,  221.   —  II*.  S.  .\tiü'4.      -  I.iU.  kW,  des  hithr,  d,  (i.  t.  e. 

•  .\nv-'.  in  AV'.  dit  histjtr.  d.  (i.  22.  87.   —   11$.  S.  P.  Pari«.  .\hs.  frs,    I.  ai,"».  — 
IJtt.  X.  «Ic  Wailly  iii  .lAf'w.  dt  t.U\  d:i  hifrript.   I8.  2  (184«;).  S,  495. 
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Werk  einen  gewissen  stofflichen  Wert  verleihen.  Aus  der  Darstellung  des 
M:liottischen  Krieges  spricht  ein  entscluedener  Schottenhass,  den  auch 
die  eingestreuten  SpotlUcder  in  frz.  und  englisclicr  Sprache  (aiabccb,  Kurz- 
verse) atmen.  '  Dialog  unterbricht  auch  im  letzten  Abschnitt  nur  selten 
den  Bericht.  Sprache  und  Vers  (Langvers  in  l*iraden)  ist  bei  Peter 
ausserordentlich  verwahrlost;  sein  eintöniger  Ausdruck  bietet  lexikalisclie 
Bc*sonder)icitcn  nicht.  Kr  ähnelt  übrigens  einigen  gereimten  Übersetzungen 
lat.  Schriftstücke,  die  1300  zwischen  dem  Kg.  v.  Kngland  und  dem  Papst 
gewechselt  wurden  und  in  einer  lIs.  l^ngtofts  stehen,  olmc  ihm  deshalb 
zugeschrieben  werden  zu  müssen. 

134.  Viel  zu  vollkommen,  als  dass  man  sie  in  die  verdachtige  Vcrs- 
form  kleiden  zu  dürfen  gewagt  hätte,  schien  i\ic  r«>mischc  Geschichte  von 
<len  alten  mustergültigen  Schriftstellern  dargestellt  zu  sein,  die  man  daher 
nur  in  Prosa  (s.  S.  723  If.)  wiedergab.  Nur  Vcrsiükationcn  solcher  Prosa- 
übersetzungen durch  Ungelehrte  sind  deshalb  vorhanden.  In  Frankreich 
arbeitete  so  ein  Jacot  de  Forest'  im  dritten  Viertel  des  13.  Jhs.  das 
Olsarbuch  des  Jehan  v.  Tuim  (s.  ti.  284)  in  9800  Alex,  um,  vielleicht  unter 
Benutzung  ähnlicher  älterer  frz.  Prosawerke,  wie  die  Faits  des  Romains 
(s.  S.  723),  die  ihrerseits  in  Italien  nach  unbekannter  Redaktion  1343 
Von  dem  Kpcndichter  und  Bearbeiter  einer  Passion  Christi  in  Alexandriiier- 
tiraden"  Nicolas  v.  Verona  (s.  u.  bei  Kpos  u.  Legende)-^  für  seinen  Herrn, 
den  Markgr.  v.  Ferrara,  Nicolas  1.  v.  Kste,  in  francoital.  Alexaiidriner- 
tiraden  (117  =^  3166  V.),  umgeschrieben  wurden,  in  denen  ersieh  mehr- 
mals akrostichisch  nennt.  Matte  er  für  seine  r/mrsaU  l.ucans  Dichtung  selbst 
herangezogen,  so  würde  er  zwischen  Kürzung,  ausgeführter  Darstellung, 
Umsetzung  vcm  Bericht  in  Gespräch  und  verdeutlichender  Umschreibung 
der  Kämpfe  zwischen  Cäsar  und  Pompejus  vermutlich  weniger  hin  und 
liergeschwankt  haben.  Nicolas,  dessen  Vers  ein  Kompromissulexandriner 
i<t,  fand  ihn  besonders  für  Werke,  deren  Vortrag  auf  Reis«*n  zu  Pferd 
;;owünscht  würde,  geeignet  und  geeigneter  als  die  Prosa,  die  weniger  leicht 
im  Gedächtnis  zu  behalten  sei,  aus  dem  doch  dem  reisen<hMi  Herrn  vor- 
getragen werden  müsstc.  Aus  dieser  Bestinunung  seines  Gedichtes,  das 
sich  chanson  de  geste-artiger  Formeln  bedient,  wird  sich  die  Anwendung 
grammatischer  Dittologien  an  den  Strophenanfangi^n  bei  ihm  und  in  älteren 
Kpen  erklären,  durch  die  nach  einer  Pause  das  zuletzt  Vorgetragene  leicht 
ohne  .\nderung  des  Tenors  in  Erinnerung  gebracht  wurde.  Das  Fran- 
zr»!»i8che  ist  bei  Nicolas  durch  Italienismen  weniger  entstellt,  als  in  den 
älteren  francoitalieiiischen  Gedichten. 

155.  Die  zeitgeschichtlich  biographische  und  lokalgeschichtliche 
Dichtung  ist  auf  dem  Kontinent  nur  durch  drei  uiiv«»llständigc,  z.  T.  in 
regelmässigen  Strophen  abgefasste  Werke  vertreten  und  ihre  Art  kehrt 
später  nicht  wieder.  Nur  den  Anfang  eines  grossen  biographischen  Nach- 
rufs auf  seinen  bewunderten  Gönner,  den  Gf.  v.  Anjou  und  Kg.  v.  Sicilicn, 
Karl,  führte  bald  nach  dessen  Tode  (1285)  der  originelle  Lieder-  und 
Dramendichter  Ad  an  de  le  Haie  (s.  250)^  aus,  der  in  dem  Tone  des 
Heldengedichts  Karls  Leben  und  Thatcn  beschreiben  und  rühmen  wollte, 

•  S.  Se!l«'ß;i«t  in  (iwrMaU  Ji  pMogia  rom  2  tl874>i.  S.  17-'  und  JebaH  tfe  Tuim, 
Jiyst.  de  Ctsar  liHHl,.  Kinl.  S.  .'»;  P.iroili  in  Slndi  Ji  ßlMj^M  r,*m.  4  ( l8H«i;.  S.  TX;\  AV»- 
manm  ir>.   IJm. 

'   !•;'»  «Iivon  %\\\<\  brk.iiint.     S    H(»n  11.11  d.  fj»  lUhle  S.  21«». 

»  Ai'*«.  \V;ililf  1H8H  »5.  KouiatM  IK.  164).  -  ll<-  S  \\\s»  Kinl..  S.  ;,  —  Litt. 
Tlioiii.1«.  Xina\  reekerrkti  sif  t Eutr^e  Je  tEsf*tgne  in  Hihi,  de  FE^ote  ft.  d*.Uk>nes  et  de  Kerne, 
\a^.  ^:^  (iHvji.  S    21    ff    ».<.  /Comatiia  II.    14«;  9.  .S« »."»). 

*  Ciiiy.  /iaai  snr  in  vie  et  les  tr-tvns  litt,  du  tr^HV.  .1.  d,  l.  II  \  18  >H);  ».  noch  §  2.V»« 


M<!U,  der  Heinrich  v.  I.iiXüinburK,  di'oi  Kaiter  Heinrich  VI 
mal  SL-tEcn  wiilitu  und  victerk-i  KJnzi-lnes  vnn  Hi-itiriclts  Kni 
v.m  seiner  und  si;incr  rait»  Tafel  in  Mailand,  an  der  al 
Urudcrs  S|iLTl>ur,  dirr  im  Saat  aufgeÜDf^cn  war,  L-in  Gelübde 
Buinem  Tntl  (1313)  und  nianclie  üekuimtun  Tliatsaclicn  hoIj 
Vi'Tsoncn  Kuliurr  cliara Uteri Kiert  und  in  der  Angabe  ülior  die  '. 
tWn  TodcH  Heiiiricits  diircli  uinc  vergfifielu  Hiisili:  seine  'I 
den  liiii:li!tinniKen  Vürstcn  bekundet.  Kr  ist  mit  den  im  ■ 
VIT  breiteten  Wiix  du  paiin  (s.  u.  iKl)  so  vertraut,  da^s  er 
Oclfibdeepixodi-  daraun  enllelmi,  die  iiulcsscn  an  der  T. 
■elliNt  nnchh'fbildrt  worden  Kein  konnte,  solidem  t;an>e  Vtn 
iiiiumt,  worin  Hicti  jeilenrnllü  ein  unKi'Al>tcr  Selirih steiler  verrät 
nicht  lanf,'i:  nai:)i  i,{i.i  KeHotirtelien  Italien  mai;.  Vas  eben 
l•>kalKe^ehie)lt1iL'lle  Gedidil,  nielit  viel  HpÜter,  iilicr  von  cini 
l.iiien,  der  von  l'crceval,  'IViKtan,  Mars  und  tier  TrojaNaifC 
verfiisst,  /,a  gurrre  i/f  A/i'f^',  von  2gä  Str.  (4M  ab),  aber  un; 
hiiixlelt,  BiiKelilicli  naeli  uinoni  lliiulio  (Str.  luo).  vidi  eii 
C'irtilixen  von  Mrti  Kcliwurliuli  weiUiinaus  iH-aclileli'ii  Kn>iKi 
I,{34  -^i,  dem  Vemuelio  des  Kfmi|[K  Johann  v.  llölniten,  ! 
>leinrit:liti  VII.,  und  :'eiiier  Vuibündetcii,  dos  Uf.  ICduard  v. 
>'etr>'  IV.  von  LollirinKcn  und  dos  J-jxb.  Italduin  v.  Trier, 
versuliuldet  waren.  Hieb  der  Stadt  xu  bemSctitiKen  und  die  Be 
XU  teilen.  Kin  kräfti);eT  Lokal patriuti-tiniis  ITdirte  dem  Verfas 
der  fBr  Zuhörer  schrieb,  mit  Stoli  auf  die  VurKanfienheit  \ 
Keinen  Kcichlum,  auf  den  GerculiliKkeitsBinn  und  die  Ciescliün 
Uitwohner  hinweist  und  mit  lli-fricdiKUUK  «ohildcrt,  wie  sc 
liBr  das  .ScoKen  und  Drenneu  Ver(,'oltun(f  übten.  IntcreiiHanti 
miieben  sicli  unter  die  erxrddten  Thatsacticn  (Str.  73  dcul 
In  Meli),  die  nanilellunK  int  elironolocixcli,  bei  den  KCHclicite: 
vcrimndlunKen  bricht  sie  ab.  -■  Ober  ein  histuriacl«'»  Kl. 
J   iSl. 

I.S6.     I'rivut leiten    an    fn.  Höfen  vortufahren    gefallen 
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lic«(en.     Sie  wollen  grosse  'rouriiicrfeste  des   frz.  AdeU   in   allen  KinzcU 
liciten  beschreiben,  deren  Zeugen  ihre  Verfasser  waren.     Das  ältere  der 
liciden  Gedichte,  der  Rt^man  de  Hern  (--~-  Heni-Monacu,  Pic.)»  in  g.  4600 
KSilb.  von  dem  unbekannten  Sarrazin^  im  Jahre  1278  im  Aul'traK  der  nach 
Anus'  Gemahlin  Guenievre  genannten  Könj>;in  des  Festes  gedichtet,  die 
ihm  für  seinen    bei  tut   reichen  Lohn  versprochen  hatte,  kann  noch   nicht 
umhin,  unter  der  grossen  Menge  von  Kittern  mit  historischen  Namen  wie 
die    normannischen    Herren    von    llarcourt,    Montaigu ,    die    picardischen 
]«ongueval,  Basentin,  Hangest,  i\ci\  Gf.  (Robert)  \\  Artois  n.  a. ,    die  auf 
den  Kat  der  Dame  Courtoisie  zu  dem  dreitagi.i^en  Tournier  mit  1 80  Xwet- 
kämpfen  einladen  oder  eingeladen  werden,  Taft^lrundiT  und  (lestallen  aus 
andern  Kpen  wie  Ivain ,  Sore  iramours  (aus  Chg«»s),  Keu,    einen  Zwerg, 
Kcnaut  v.  Montauhan,  Uasin  auftreten  zu  lassen,  die  halb  in  ihrer  epischen 
Kigenart,    halh   wie  Figuren    der   Zeit   sieh   gehen ,    und    mit   den    andern 
Rittern,  nach  einer  nicht  recht  verstiuullichen  Kpisode  von  der  liefreiung 
von  vier  gefangenen  Jungfrauen    durch  den  I.öwenriitergrafen  von  Artois, 
ihre  Zweikampfe  vor  einer  Damentribüne  auÜüliren.     y\c  werden  dem  Leser 
besonders  durch  iXxe  Unterhaltungen,  die  Damen  und  Ueteiligte  ühcr  die 
Kämpfer  führen,  näher  bekannt  gemacht.    Die  rücksichtsvolle  Art  und  die 
Anerkennung,    mit   der  von    den   Kämpfern  gespr«)chen    wird,    hatte  wohl 
ihren    besonderen    Zweck.      Um    in    die    fast    zur  Aufzählung    werden<len 
Tounnerbeschreibungen  einigen  Wechsel  zu  bringen,   macht  der  Dichter, 
der  mit  seiner  Zeit  nicht   ganx  einverstanden    ist ,    aber   dem  K«inig  Karl 
V.  Sicilien  ebenfalls  als  dem  ritterlichsten  und  freigebigsten  Fürsten  hukligt, 
nach  Heroldart  mit  den  Scliildern  der  Ritter  bekannt,  oder  lässt  sicii  iWw 
Spötter  Keu,   der  d«Mi   Kampf  eröfl'net,  blossstellen ,    den  Zw«*rg  auftreten 
u.  s.  w.     Die  Zahl  der  adligen  Namen  bei  .Sarrazin  ist  erstaunlich  gross, 
und  erfundene  mischen    sich  kaum  darunter,  da  «las  Cian/.e  dann   seinen 
pikanten  Reiz  eingebüsst  hätte.      In    dem    wenigir  Jahre   jüngeren    Toitnioi 
di  L'hau7'cncy  (Meuse)  von  1285  (4499  -'    225  8Sill>..  pic.) -,  in  iler  .\nlage 
ein  Liederroman,    wie  iWg  Romane  vimi  Veilchen    und    von  der  Rose  (s. 
^*  53-) »  ^^*r  in  das  glänzende ,  aber  nocli  ungeschminkte   adlige  Gesell- 
schaftsieben    im    .Ausgange    des    i.{.  Jlis.    Hinblicke    verschafft,    schildert 
Jacques   Hretel,  der  nach  seinen  Lobsprüchen  über  Philipp  v.  Flandern 
(V'.  2279)  nicht  zu  CiQW.  arrasischen  Hretels  (s.   249),  sondern  nach  Flsu^ 
dern  gehörte,  nicht  nur  mehr  Zweikämpfe,  für  die  er  aus  dem  Romai/ile 
Hern  die  Herren  von  Bastrntin  und  Walerant  v.  Luxemburg,  zw«ri  oüenbar 
namhafte  Förderer    der  Tourniere,    aus    einem  Tournier    von  Compiegne 
(1273)    die  Herrn  v.  Asprem«>nt,  Jehan  v.  Avesnes,    Philipp  v.  Flandern^ 
Florens  v.  Hennegau,  Renaut  v.  Trie  heranzieht,  oder  Wappen,  sondern 
auch  ]«ustbarkeiten  des  Adels  na4*h  den  Kämpfen  des  Tages,  Gesellsehafts-. 
spiele  zwisclien  Damen  un«l  Herrn,  darunter  das  giazieuse  Tanzspiel  vom 
Chapelet  (V.  4350  (f.),  seine  Zerstreuung«»!!  «lurcli    l'anz,  Tafelmusik  und 
Gesänge  (c/utusons^  notcs  et  Sfn'tntois)^  unter  .Vnführung  v«>n  Refrainliedern 
und  Gedichten  v«in  .Adan  de  Ic  Haie,  Renaut  «le  Trie^  ilim  selbst  u.  a. 

'  Au'.K  Michrl.  Ilisl.  itfs  durs  de  .SWmaNdie  iI8|«m,  S  'Ji:{.  —  lls,  S.  .Ins..  Kiul. 
S.  ,V».  —  LiU.  Ams;:.  Kinl.  S.  4'».  tÜsf.  ütt.  'i\\,  4^K;;  Peijüii'-hrlacom  t,  Miahse  du 
ktHHHH  de  llem^  iH.'\4. 

*  Att-jr.  Ilcc«|,  lH«jS;  Deliiiolte.  lH:ri.  —  Ib».  S.  Mtyn  in  /Av.  mns.S.  lo<». 
l\KK  KoMtMiia  ni.  W)\\\  .Mich«!  in  Frkft.  ueuf^kil.  Mtnige  iHH*;.  S.  71 ;  Km.  Mitliel. 
kemmrtjHes  sur  Itt  Timntait  de  Ckamvetievt  IH'M. 

•  S.  Schult X'(ioin.   Zitti  a/tfn    Pi^htuH^fn  1H«W,   S.   1«)  ff.;    Kiivn»iiil.    yi^eU 
I  (^IHHI.    Nr.  7».  •-•.W;    »   Xr.  67.  IHI:    ::  .IHH:{).    I>«)uce  Nr.  \\\  Nr.  46;   8.  «|H;  2  S.  «14 
Nr.  v:  S.  104  Nr.  :j.S:  S.  129  .Nr.  IH. 


4«  Zbtahchnitt:  GncwarrsDicsTuiio.    Helddsromaii. 


Eine  ganze  Woche  Getellschaftsleben  dei  Adeb  lebt  der  Leier  ■% 
er  vernimmt  manches  seiner  noch  recht  derben  Gespräche.  Cber 
Stellen  des  Romans  hilft  Bretel  durch  den  Mutterwitz  in  eigner  Rede 
Betrachtung  oder  durch  unhöfliche  Bemerkungen  seiner  Herolde  hinvcg,»^ 
Neue  Kpisoden  sind  eine  Begegnung  mit  einem  tapferen,  aber  das  Fri»-|iP 
zösischc  nur  radebrechenden  clsa-sser  Ritter  und  die  sarkastische  Bchiad'i^ 
lung,  die  er  ihm  angedeihcn  lässt,  die  Verkleidung  einer  jungen  Daaei' 
als  Mann,  die  durch  ihr  keckes  Auftreten  belustigt,  die  Kinleitun^  «tesi_ 
Rilterspiels  durch  einen  Tanz,  der  Damen  wegen.  Dazu  unterhält  Brvtd 
durch  Mitteilung  eigner  Erlebnisse  bei  Begegnungen;  er  schliesst  ak, 
einer  Lobrede  auf  die  aufrichtige  Liebe  unter  Hinweisen  auf  berülioitei— 
Liebespaare  der  frz.  und  antiken  Epik. 

6.  Heldenroman. 

a)  IIÜKISCIIE   EIMK. 

157.     Neben   jenen    Liebespaaren    der    Schicksalsromane    und   den 
Alexander    der   alten  Sage    leben    im   Munde    der  Schriftsteller   auch  di^ 
Tafelrunder  der  Artusepik  und  die  nationalen  Helden  der  vaterländiscbca  ~ 
Dichtung  die  ganze  Periode  hindurch  f«>rt,   wie  aus  Mouskct,  Guiart  (V.  — 
1736),  Bretel  nicht  nur,  sondern  auch  aus  Sakesep  (V^.  63;  s«  159),  Adernr '^ 
(Oleom.  V.  8250;    s.  163),  Jehan  v.  Conde  zu  ersehen  ist,  der  in  eioei  — 
Gedicht  (Scheler  Nr.  68;  s.  igi)  den  Grossen  seiner  Zeit  rät,  sie  möchten  ^ 
mehr  dem  treuen  Ratgeber  Karls  d.  Gr.,  Naimcs,  gleichen,  als  dem  rua  ^ 
Ludwig  X.  (1315)  hingerichteten  Minister  PhiHpps  d.  Schönen  EnguemoL 
Sie  wirkten  bestimmend  auf  das  Urteil,  regten  Tliatcn  an,  wurden  nacb-  '" 
empfunden  und  blieben  so  Machte  im  Geiste  der  I^icn.      Daher   üaaert  ^— 
die  epische  Dichtung    im  alten  Sinne  fort,    und  da   sie    nun   auch   Leser  ! 
hat,  schwillt  sie  ins  Ungemc%sene  an,  wie  der  Prosaroman.     Das  erstrebte  i 
höhere  Menschentum,  unhesicgiiche  Tapferkeit,  unbeugsamer  Mut,  stines 
Festhalten    an   gesteckten  Zielen ,    hingebende  Opferfreudigkeit   und  lUei 
vergeshcmde  Liebe  haben  noch  ihre  Bewunderer  und  ihre  Glaubigen  und 
dürfen  in  neuen  Gestalten  vom  alten  Typus  noch  ans  Licht  treten.    Dabd 
knüpft  die  Schicksalsdichtung  mit  der  l'Vau  der  adligen  Kreise  im  Mittel- 
punkt gern  an  geschichtliche  Namen  an,  benutzt  Tournier  und  Carole  ua 
die  Figuren  der  Gegenwart    näher    zu  bringen,  mehrt   die  Illusion  doa-h 
allerlei  ihr  entnommene  Einzelheiten    und  verleiht  Handlungen    und  Cha- 
racteren  eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  durch  Verwertung   von  Lebens 
erfahrung  und  Scelenkenntnis.     Die  poetische  Gerechtigkeit  im  Sinne  des 
christlichen  Optimismus  wird  gewöhnlich  erfüllt,  der  sittliche  Gehalt  der 
neuen    Dichtungen    ist   im  ganz<Mi   grösser   als  zuvor  und  Teilnahme  und 
Rührung   wird    durch    zwingende   Situationen   geweckt.     Im  Hcldenroman 
mit  männlichen  Hauptfiguren  entrückt  das  fahrende  Rittertum  die  Vorgänge 
noch    der  Gegenwart,    die  Phantasie    darf  sich   noch   in  Ausmalung  dem 
Dichter   und    seinem  Kreise    wohlgeHil liger  Charaktere,  Lebenslagen  und 
Vorgänge  gefallen,  der  den  Helden  gewöhnlich  begleitende  treue  Diener 
vermittelt    zwischen    seiner    idealen  Welt    und   der    Wirklichkeit,    ist  ihm 
■Helfer  und  Berater  und  ermöglicht  jederzeit  von  der  Flrzählung  zum  G^ 
sprach  überzugehen  und    den  Hörer  allerlei  über   den  Helden  wissen  tu 
lassen.    Die  Artuscspik  unterscheidet  sich  wesentlich  von  diesem  Abenteuer* 
roman  nur  durch  Beibehaltung  der  beliebtt*n  Namen  aus  den  alten  Dich- 
tungen Von  der  Tafelrunde.     In  grösseren  Epen  mit  vielen  Personen  wird 
die  Übersicht  dadurch  erleichtert,   dass    sie  gruppenweise  zusammen  gc- 

(»hObkr,  GnindriM.   Um.  4«) 
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halten  werden,  so  dass  im  Grund  neben  dem  Helden  nur  der  Freund» 
Feind  und  Vermittler  einhcrgclit.  Die  Gruppen  haben  iliren  Leiter  und 
Führer,  hinter  dessen  persönliclier  Art  die  der  Anderen  zurücksteht.  Auch 
nur  ein  Dutzend  Personen  zu  individualisieren  wird  den  meisten  Dichtem, 
abgesehen  etwa  von  Ailenct  (s.  163),  noch  schwer.  Am  eindrinj^^endsten 
musste  die  Charakteristik  in  den  Schicksalsromunen  sein,  weil  sie  /gewöhn- 
lich nur  für  zwei  l'ersonen  interessieren.  Dar  Cbergang  von  einem  Schau- 
platz zum  andern  gcscliieht  meist  noch  in  stereotyper  Wendung»  weil  die 
an  den  Vortrag  denkenden  Verfasser  sicli  nicht  mit  Kapitelüberschriften 
and  neuen  Seiten  helfen  können,  wie  der  neuere  Roman,  der  übrigens 
innerlialb  zweier  Generationen  in  M«>tiven  und  Tendenzen  kaum  mannig- 
faltiger geworden  ist,  als  es  der  frz.  Versroraan  in  tler  2,  H.  iles  1.^.  oder 
der   1.  H.  des   14.  Jhs.  war. 

I.  Srliick^alS'iii'lituti^. 

158.  Nacliweisbar  noch  nicht  vertreten  war  unter  den  höfischen  Krzahlem 
der  Grundherr  und  rechtskundige  Beamte.  Beides  war  Philippe  v.  Kemi 
(Oise)  oder  von  Beauroan(»ir  (vor  1280)',  der  g.  1250  als  zweiter  Sohn 
des  gleichnamigen  Bailli  des  Gf.  Robert  v.  Artois  im  Graiiiais,  Ph.,  Che- 
valier und  Sire  v.  Beauman«»ir,  geboren  wurde,  wie  c;s  scheint,  einige  Xeit 
in  Kngland  zubrachte,  seit  1279  das  Amt  eines  Bailli  von  CHcrmont  im 
Dienste  Roberts  v.  Clerniont,  i28.{oder  1284  das  des  Seneschalls  v«>n 
Poitou  und  von  Sainton^e  bekleidete,  1289,  wo  er  nach  Rom  ging,  Bailli 
in  \*ennandois,  später  an  andern  Orten  war  und  1295  starb.  Seine  er- 
zählenden und  kleinere  Gedichte  entstanden  vermutlich  zwischen  1270 
— 80,  ein  Sa//i  ttiiwimrs  und  sein  Rechtsbuch  (s.  300),  nachdem  er  Herr 
von  Beauman«>ir  geworden  war. 

Der  Stoff  für  si^ine  zum  V«>rlesen  bestii|imt«*n  Romane  kam  ihm  über 
Kngland  zu.  Bescheiden  führt  er  sich  in  dem  wohl  altern  v«>n  /aJ  Aldtie- 
kffre  (8590  8Silb.)"  ein,  eine  Variante  «ler  in  verschiedenen  Kassun;(en 
verbreiteten,  von  Ph.  für  wahr  gehaltenen  Geschichte  von  clei  vom  Vater 
begehrten  Tochter,  i\\a  um  sich  der  Schande  zu  entziehen  flieht,  sich 
später  vermählt,  von  der  Schwiegermutter  verfolgt  und  angeklagt  wird, 
aber  ihrem  Mass  entgeht.  In  der  ältesten  Fassung  war  Kg.  Offa  v.  .Mcrcicn 
(s.  II  I,  275)  der  Held;  hier  ist  die  Heldin  iX'm  ihrer  Mutter  vollkommen 
ähnliche  Tochter  des  verwitweten  Königs  v.  Ungarn,  die  sich,  um  seinen 
Nachstellungen  zu  entziehen  und  um  der  Mutter  unähnlich  zu  werden,  die 
linke  Hand  abschläsi^t,  darum  verbrannt  werden  soll,  aber  rechtzeitig  ent- 
flieht. Auf  einem  steuerlosen  Schiff  gelangt  sie  nach  Schottland,  wo  sie, 
wegen  der  fehlenden  linken  Hand  .Manekine  genannt  (V.  1340),  Frau  des 
Königs  gegen  den  Willen  seiner  .Mutter  wird.  Während  der  junge  König  in 
Frankreich  tournicrt,  gebiert  sie  einen  Sohn,  mit  dem  sie  auf  ihrem  Schiff 
von  neuem  flüchten  muss,  da  die  .Schwiegermutter  durch  untergeschobene 
Briefe  dem  Scneschall  glauben  zu  machen  sucht,  dass  ihr  Sohn  den  T«k1 
von  Mutter  und  Kind  <lurch  das  Feuer  angectrdnet  habe.  Nachdem  er 
an  ihrer  Stelle  Puppen  verbrannt  und  ihnen  selbst  zur  Flucht  verholf«-n  hat, 
kehrt  der  König  zurück,  erkennt  die  Vcrleunnlungen  der  Mutt«*r,  lässt  si<*. 


'  Au*«:.  t\tv  Dirhtiinyeii  v.  Siicliicr.  OeNffet  po.'t.  tU  Ph.  Je  kemi  i  \V\v  (iHH.*,  "»>. 
—  Hs.  S  lias.  I.  liil..  Kiul.  S.  I4  cl«-.  -  l,i!t.  Sticliit-r.  .\ii'»tf.  I.  iJil..  Kiiil..  11.  in  Paul 
II.  Bi4Uiir.  Ikitf.  4.  .MJ;  l<oriii«-r.  Phil,  d-  K.,  iH^i«;— 7.'«;  Hist.  litt,  2;i.  "ii»r,;  Scliwsui 
in  kStud  4.  X\\.  —  hc.uh.  .1.  StolTt  %.  Sucliiei.  Aus^g    IM.   I.   Ki»l.  S.  2.%  IT;   loj. 
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zur  Strafe  einmauern ,  und   trifft  auf  der  Suche  mit   den  Vertriebenen  i^ 
Rom  tusammen,  wohin  sich  auch,  um  des  Papstes  Verzeihung  zu  erlangeib;, 
Manekines  reumütiger  Vater  begeben  hatte,  und  wo  sich  Manekines  Unks 
Hand   vorfindet,    die  der  Papst   ihr  wieder   an  den  Arm   anfügen  kaiHU 
Der  ebenfalls  jugendlich  empfundene  zweite  Roman  Jekan  et  Blonde  (6261, 
8Silb.)  *  beruht  auf  der  Diclitung   von  Hörn   und  Rimenhild   (s.  S.  573), 
mit  seinem    in    gleichen  Beziehungen  zu  einander   stechenden  Liebespaar.. 
Jchan,  der  aligemeiii  beliebte  Sohn  eines  Kitters  von  Danmartin,  sucht  ia 
Kngland  sein  Gluck  zu  machen  und  wird  von  einem  Gf.  v.  Oxford  in  dea 
Dienst  Blonde's,    seiner    unbesclireihlich    schonen  Tochter,  gestc*llt    Am 
Liebe  im  ihr  erkrankt,  wird  er  durch  das  Versprechen  ihrer  IJcbe  geheik 
und  durch  ihre  züchtige  Zärtlichkeit   ihrer  Liebe   gewiss,    muss   aber  für 
ein  Jahr  nach  Frankreich  zurück  und  langt  in  Kngland  gerade  wieder  an, 
als  der  Werber  um  Blonde,  der  Gf.  v.  Clocestrc,  sich  zur  HcMihzeitsfeicr 
nach  Oxford  hegiebt.    Jehaii  hat  dabei  Gelegenheit  ihn  zu  liänseln,  entfuhrt 
Blonde,  erreicht  mit  ihr  Dover,  entreisst  sie  iX^w  Leuten  des    ihn  verfol* 
genclen  Grafen,  in  deren  Ilande  sie  gefallen  ist,  gelangt  nach  Frankreich, 
vermahlt  sich  mit  ihr,  wird  vom  Kg.  Ludwig  zum  Grafen  erhoben   —  ein 
Gf.  Jehan  v.  Danmartin  ist  erst  1274  naciizuweisen  —   und  durch  Ludvj; 
mit  Blondes  Vater  versöhnt.     Sogar  die  rätselhaften  klugen  Heden  jehans 
bei  der  Begegnung  mit  dem  (>f  v.  Oxford  sind  z.  T.  schon  in  H<»m  und 
Kimenhihl,  in  den  (lesta  Kcmianorum  (s.  II   l,  321)    u.  a.  in  Zusammeo- 
hang    mit    derselben,    verschieden    lokalisierten  Fabel    vc*n  der  Geliebten 
gebrai:ht,  der  dem  Freier  die  Braut  entfuhrt,  wonach  auch  hier  der  sti>i^ 
liehe  Anteil  IMi.'s  an  seinem  Werke  gering  ist.     Doch  linden  sich  hei  iim 
einige    neue    aiuuutende   Kpisoden,    wie   Jehan  und   Blonde    im  Kranken* 
Zimmer  (V.    1150  If.),    ihr  Abschied    in    der  Nacht    unter   dem  Binibaaa 
(V.  1813  tf,).     .\hnlicher  .\rt  sind  in  Manekine  das  Zwiegespräch  zwischen 
ihr  und  dem  .schottischen  König,  das  zum  Licbegi^ständnis  führt  (V.  1881  fL). 
die  durch  das  Spiel  des  Kindes  mit  einem  Hing  herbeigeführte  Krkennnni; 
K\\iT  Kitern  in  Koni ,  die  Enthüllung   der   abgi*hauenen  Hand    u.  a.     Und 
wie  in  modernen  Romanen  bekommen  die  beiden  braven  Senesclialls  zur 
Belohnung  die  geliebten  Frauen.     KinfTirmig  sind  bei  Ph.  die  Übergänge, 
oft  sehr  lang  die  hödiclien  Reden,  ilie  Selb.stgespräche.  die  wenig  über- 
zeugenden Klagen  mit  der  Selbstfragu    und    die  (jebete.     Seine  Betracli* 
tungen   über    die    Liebe    sprechen  trt>tz    der  Gemeinplätze  manchmal  an. 
Die  Beschreibung  dor  Freuden  der  Hochzeitsnacht  in  jehan  et  Bl.  ist  frei, 
aber  nicht  frech.      Reichlich  werden  Thränen  vergossen.     Die  ältere  Dich- 
tung stellte    naive  Liebe    überzeugender   dar.     Komp«)sitionsfehlcr  führen 
zur  Wiederholung  von  Dingen,  die  dem  l lorer  vor  Augen  geführt  waren. 
In  Jehan    u.   Bl.  wird    die    Flucht    vorbereitet,    ehe  bekannt  ist,    dass  »e 
notig^  wird.     Die  Wiedersehnsscene  ist  dürftig,  die  Versöhnung  am  Schlu« 
umständlicli;    an  veranschaalichenden  Kinxelheiten  (vgl.  die  Beschreibon:; 
des  Krönungsschmucks  in  Manekine)    ist  kein  Cberfluss.      BiMde  Romane 
wollen   belehren.     Manekine    rät  zum  Vertrauen   zu  Gott,    der    alles  zum 
Besten   wen«h't.  Jehan  und  Blonde  ermuntert  den  jungen  .Mann  sein  Glück 
in  der  Fremde  zu  suchen. 

Von  Ph.\s  kurzen  Gedichten «  ist  der  tonte  dufoU  tat^Hece  (426  8SilM 
em  nioralisierend(?r  Schwank,  in  dem  ein  Salzhändler  seiner  Frau,  die  lUs 
^'«>n  ihm  mühsam  herangeschleppte  Salz  verschenkt,  statt  zu  verkaufen,  Jie 


*  Aiifß.  :x\\i'\\  von  l.f  Koiix  «Ic  l.iiicv.   iHr>M. 
<ie«li.  aiicli  JMri  H..r.liii.  /.  r.  S.  2^r^, 


4*r 


772     LlTTKRATURCISCmCHTB  DER  ROMAMISCHIN   VÖLKER.    —    I.  FKkSZÖS.  LlTT. 

Thorhcit  ihrer  Verschwendung  dadurcli  klar  macht»  dass  er  sie  einmal 
selbst  das  von  ihm  gewonnene  Salz  auf  dem  Rücken  nach  Haus  schaffen 
lässt.  Die  zwc;i  Fatraatn  (d.  i.  Ungereimtheit ;  s.  209)  nehmen  Bezug  auf 
Terschiedene  nordfrz.  Örtlichkeiten  (225  4SiIb.,  Privilegstr.;  11  Str.  a^ab^ 
aabb;a;bab),  die  zweite  hat  die  Form  der  sc»g.  Fatrasie  d^Arras  (s.  209). 
Seiner  Dame  huldigte  Ph.  in  einem  Salu  ttamoun  (1048  8Silb.;  reich,  u« 
gram.  Reim.),  einem  allegorisierendcn  Briefe  mit  den  dem  Rosenroman 
geläufigen  Personifikationen,  in  dem  er  auseinandersetzt,  wie  ihn  Amor 
mit  dem  Pfeil  getroffen  und  in  das  Gefängnis  der  Sehnsucht  gesperrt, 
Trahison  ihn  wegen  Übereilung  zu  zwölf  Strafen  verurteilt,  Loyaute  ihm 
Strafmilderung  erwirkt  habe  und  ihn  anhält  seiner  Dame  seinen  Prozess 
mitzuteilen.  Ein  (Sonic  tfamoiirs  (45  Str.  Helinandstr.)  macht  bekannt» 
wie  Philippe,  unterstützt  von  dem  ilim  im  Traum  erschienenen  Mitleid  und 
durch  Bitten,  wieder  zu  einem  Kuss  von  seiner  Dame  gelangt,  die  ihn 
trotz  eines  beweglichen  Gesuchs  um  Krhörung  kurz  abgewiesen  hatte.  ^\^ 
verspricht  ihm  in  einem  Ltü  ttamours  (,^04  V.  ai>b4b»C4cd  •  .),  der  ihre 
Schönheit  preist ,  Belohnung,  wenn  seine  Liebe  erprobt  sei ,  nachdem  er 
in  einem  Salut  a  rc/nuin  (noch  8  Str.  aabbccd«0)  ilir  seine  Liebe  be» 
kannt  hat;  die  darin  verwendeten  Refrainzeilen  sind  wieder  bekannten 
Fanzliedem  und  Liebcsgrüssen  entlehnt.  Kin  Art  MarUi  (5  Str.  I2z. ; 
.\les.).  Lobpreis  und  Bitte  an  Maria  um  Beistand  und  Fürsprache,  gedenkt, 
rie  Rutebuefs  Ave  Maria  (s.  184),  der  von  Maria  dem  Thcophilus  ge» 
leisteten  Hilfe.     Überall  erstrebte  Philippe  nur  eine  stoHliche  Wirkung. 

159.  Grösseres  Lrzuhlertalent  bekundet  der  Roman  vom  thtvalifr 
ie  Couci  €i  de  la  diwic  de  Fahl  (8244  8Silb.;  pic.)'  des  akrostichisch  Ja  ke- 
rnen Sakesep-  (aus  Vermandois?)  sich  nennenden  Verfassers  aus  der 
2.  H.,  genauer  dem  Kndc  des  13.  Jhs.,  worin  Zeilen  aus  Bretels  (s.  S.  768) 
Foumoi  de  Chauvcncy*^  (1285)  und  bei  Beschreibung  von  Festen,  Spielen, 
Fänzcn  und  Tournieren  Namen  aus  diesem  Tournierroman  (Hangest)  wie 
ius  dem  von  Hem  (Audenarde,  Sorel,  Longeval)  begegnen,  und  Lieder 
(vgl.  V.  993)  eingeschaltet  sind  wie  dort.  Auch  hier  ist  ein  alter  Stoff 
auf  jüngere  Zeit  übertragen ,  die  im  Orient  und  in  vielen  europäischen 
Sprachen  bearbeitete  Sage  vom  getöteten  Nebenbuhler  und  seinem  der 
ungetreuen  Frau  vorgesetzten  gebratenen  Herzen.  Davon  sprach  in  Frank- 
reich zuerst  der  keltische  lai  von  Guiron  (s.S.  591)^  und  im  Süden,  um 
die  Mitte  des  13.  Jhs.,  der  Biograph  des  Trobadors  Guillcm  de  Cabestanh. 
Dem  Trouvere  Gui  v.  Couci  (s.  S.  676),  hier  Renaut,  Castellan  v.  Couci, 
l^eheissen,  von  dem  Lieder  in  die  Erzählung  verwebt  werden,  K^b  Sakesep 
neues  Relief,  indem  er  ihn  zu  dem  des  Herzens  beraubten  Nebenbuhler 
nachte,  obgleich  in  den  erhalten  gebliebenen  Liedern  desselben  kein  An- 
lass  dazu  gegeben  war.  Vermutlich  kombinierte  Sakesep,  der  mit  der 
Dichtung  seine  Dame  erfreuen  wollte,  .\usserungen  Gui's  in  steinern  senti- 


*  AiHg.  Cinpi-Iet.  1829.  —  llss.  S.  «bv  Kinl.  S.  ll;  komattia  M.  :)7:)  (lls.  ItiM. 
wt,  ITiOi/Mj;  Scliclcr.  l^  ref^ret  liHithnme,  eamte  de  Ihtuaul  ilHH'2).  Kinl.  S.  15.  —  Litt. 
).  Vax'\%  iii  /////.  ////.  28.  X\i  (Kifmauia  H.  'M\\)\  Dm.  in  komaHhi  12.  .'i.Vr.  Tubler  im 
yahrh/KELiit.  \\\,  \\f)\  NomaMM  2:i.  6lo;  He  sehn  i  dt.  Guiltem  t/t  CahtsttiMk,  IK7<#.  -. 
k'criircilp.  «Ir*  Sloire»  t.  Cl.  Piirl«  in  h'omauia  8.  :{/»!;  niv<leil<l.  t.  Ä'tfmtfMia  17.  •I.V);  «'HkI.: 
rke  kfty;:Ai  of  C'urtesY,  %.  hrnn<ll  in  P.iuU  iirdr.  2.  ^»»i7;  komiwia  8,  :|6«i;  i|l»cli.:  (»esek, 
\  Bremuherger  ».  Nomanm  8.  :{0.');  it;il.:  Uaeeauh  1)«^.*.  4.  9  i«.  h'omauii»  8.  :{64  (Toblrr 
n  ffZts.  3.  f^^i)- 

*  In  Arms  kommt  der  Name  S.ikespee  vor  .<.  C;irdevar(|iie.  Hht.  de  tadmin. 
umictp,  de  U  vUle  dArras  (l87(».  S.  69. 

'  S.  II «cq  in   TenrnM  de  CküMveney,  Kinl.  S.   lo. 

*  S.  G.  P.iri«  in  R^matri»  8.  36). 
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tuenulcn  Lied  A  twa  amattt^  worin  Giii  von  Trennung  und  Kininie 
«elin  spricht,  mit  einer  fn«  Vemerzalilung,  die  von  Konnul  v.  W< 
in  «Herx»  benutzt  wurde,  in  der  der  Ehebrecher  im  Orient  stii 
die  sich  auch  in  Kintelheiten  mit  S.'s  Darstellung  berührt.  Sakei 
«einen  Helden  geswungen  den  Kreuzzug  unter  Richard  Löwenh« 
machen,  nach  ungewöhnlichen  Beweisen  von  Tapferkeit  durch  eii 
gifteten  Pfeil  die  Todeswunde  empfangen  und  in  Brindisi  auf  de 
fahrt  sterben,  nachdem  tax  seinem  Diener  befohlen  hatte,  der  Ds 
Faicl  in  einem  KfiKtchen  sein  Herz,  einen  Abschiedsbrief  und  die 
Flechten  zu  überbrin;(en,  die  sie  ihm  bei  der  Trennung  ubergelM 
Der  mit  Grund  schon  längst  eifersüchtige  Gatte,  in  dessen  lläi 
Kästchen    ffillt,    fmdet   seinen  Vcnlacht  durch   den  Brief  hestütiK 

Idie  Gattin,  indem  er  sie  von  dt*ni  gebratenen  Herzen  essen  länst 
sie  im  Schmc^rz  stirbt,  erlangt  aber  den  inneren  Frieden  dadurch  \ 
wieder,  wie  durch  eine  Pilgerfahrt  ins  heilige  Ijind,    durch  die 
-Grausatukeit  zu  sühneh  hoffte.     Die  Liebe  der  nicht  leichtfertig  gc 
I  Dame  von  Faiel  gewann  Kenaut  weniger  durch  seine  Sangeskunst,  a 

I  seine  'l'apferkeit  im  'i*ournierkampf  und  erst  nach  langen  Pr«>ben 

duld,  die  ihn  krank  machten  und  die  Dame  ebenfalls  mitleidig  k1 
Line  Verwandle,  die  sich  bei  einer  Überraschung  durch  %\Qji  Ga 
des  Nebenbuhlers  Geliebte  ausgiebt,  bringt  ihr  das  Opfer  ihrer  E 
Sclilossdiener,  der  Kenaut  später  begleitet,  ermöglicht  di«  Begq 
der  Liebenden  durch  die  Gartenthür,  eine  von  Kenaut  abgewieser 
erweckt  aus  Kache  den  Verdacht  des  betrogenen  edeldenkcnden 
und  bereitet  auf  seine  Kache  vor.  Der  Dichter  hütet  sich  feinfü 
in  dcw  Augen  des  Lesers  herabzusetzen;  kleine  Intriguen  fuhren 
eignisse  herbei.  Manche  Situation  ist  neu  z.  B.  der  im  Unwe 
Kinlass  harrende  Liebhaber,  der  von  Zofe  und  Dame  belauscht  \s\ 
Zusammentreffen  mit  dem  zurückkehrenden  Gatten,  dessen  Abw 
vom  Hause  ihn  belehrt,  dass  er  aus  einem  andern  Grunde  ausges« 
worden  sein  müsse;  die  JJst,  die  der  Gatte  anwendet  um  den 
buhler  /.u  entfernen,  der,  erwartend,  dass  derselbe  mit  seiner  1 
h.  Land  ziehe,  das  Kreuz  nimmt,  während  jener  zurückbleibt,  u. 

■  gegen    stammt    die    abgewiesene    beleidigte  Dame    um  so  mehr  a 

naiven  tragischi^n  Chastelain  de  Vergi  (s.  22^),  worin  schon  eine 
des  Chastelain  de  Ci>uci  mit  seinem  Namen  angeführt  wurde,  wei 
die  Anklage  dort  mit  der  Beschämung  der  Anklägerin  endet,  a 
dort  ein  Khegemahl  Ruhe  im  h.  I^nd  sucht.  Seit  dem  Tristan  s 
Verkleidungen  üblich,  in  denen  auch  Kenaut  das  Haus  der  G 
betritt.  Andres  hat  seine  Parallelen  anderwärts.  Den  Helden  gross 
stellen  vermag  der  Dichter  nicht,  in  wichtigen  Angelegenheiten  m 
ahn  abhängig  von  seinem  Diener;  aber  seine  Personen  üben  Hc 
über  ihre  Leidenschaften  aus  und  sind  dabei  doch  gefühlvoll  1 
pfuulsam.  Sie  empfinden  Herzweh,  wenn  sie  beleidigt  sind,  statt 
rächen,  und  werden  von  Zweifeln  hin*  und  hergeworfen;  sie  b 
einand«*r  zart  und  rücksichtsvoll,  diskrete  Dinge  werden  nur  berül 
Verfasser  eilt  nicht  in  der  Krzäiilung;  für  Nebendinge.,  wie  ein  T 
.  kann  «t  g,  icx30  Verse  aufwenden;  er  teilt  Briefe  mit  und  lässt  Gi 
führen,  wo  kurz  zu  berichten  wäre,  aber  er  weiss  auch  interessan 
lt*nken  und  macht  die  Vorgänge  wahrscheinlich.  Sein  Vers  ist  sein 
160.     Der    Manekinestolf  erhält    1316    einen    neuen    Bearb 

Vß  '  Der$.  /,  e,  S.  366;  Goedeke.  Geseh.  d,  Deutsth.  Dicht.  1.^217. 
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Jehan  Maillart^  der  ihn  von  dem  sehr  angesehenen  Pierre  de  Chambly 
(b.  SenUs),  Kslniinerer  Philipps  des  Seh.,  erfahren  haben  will,  der  vor 
Vollendung  der  Dichtung  slarb,  die  dann  seinem  Sohne  dargebracht  wurde. 
Maillart,  der  «nicht  mit  Narrenspossen,  wie  es  die  Geschichten  von  Roland, 
Agolant,  Perceval,  Lancelot  und  Tristan  sind,  und  auch  nicht  mit  Pasto- 
roUcn  und  Tanzlieileni  Andern  die  Zeit  vertreiben,  sondeni  nützliche  Vor- 
bilder vor  Augen  führen  und  das  Herz  rühren  will,  hall,  was  er  in  seiner 
der  Manekine  Philipps  v.  Kemi  auch  stilistisch  ähnlichen  Cofuhssc  (Conte) 
tfAnjou  (8 — 9000  SSilb.)  er/ahlt,  für  wirklich  geschehen  und  nennt  daher 
seine  Personen  im  Unterschiede  zu  Sakesep  nicht  mit  Namen,  was  auf 
eine  inzwischen  erfolgte  Übertragung  des  Stoffes  durch  Gerücht  auf  eine 
bekannte  frz.  Adelsfamihe  deutet.  Die  hier  vom  Gf.  von  Anjou  begelirte 
Tochter  gelangt  auf  der  Flucht  nach  Dourges ,  wird  Frau  des  Landes* 
Herrn,  aber  von  seiner  Tante  verleumdet,  entkommt  nach  Orleans  und 
wird  durch  ihren  Oheim,  den  Bischof  v.  Orleans,  mit  dem  Gatten  wieiler 
vereinigt,  der  das  I^nil  des  Gf.  v.  Anj«>u  nach  dessen  Tode  erbt.  Die 
Leidenschaft  des  Vaters  für  die  Tochter  wird  hier  nicht  durch  Ähnlich- 
keit zwischen  Mutter  und  Tochter  bestinui;t  und  gewissermassen  entschul- 
digt, sondern  bricht  beim  Schachspiel  brutal  hervor;  ebenso  fehlt  das 
heroische  Moment  der  Selbstverstümmelung ,  weil  die  Tochter  sich  cUt 
Matter  nicht  unuhnHch  zu  machen  hatte;  wertvolle  Motive  sind  dalier 
verloren  gegangen.  Die  Mandlung  trügt  sich  durchaus  in  Frankreich  zu, 
Kinzelheiten  gewahren  Klicke  in  das  adlige  Maus;  die  lieschreibung  der 
Hochzeit  des  Gf.  v.  liourges  ging  in  eine  Kedaktitm  der  Fanuellegende 
(s.  S.  657)  über. 

Voraus  liegt  schwerlich  der  Conlesse  d'.Vnjou  eine  andere  Manekinc- 
Version,  die  Fassung  im  Roman  vc»n  der  Jkiie  tliiciw  de  ( 'onstantinvpii\ 
ftmMie  au  roy  it\inf^/rttrit  (i«  20000  Alex.)',  auf  die  wohl  nicht  selbst 
in  der  anonymen  Fatrasie  um  1362  (s.  209)  angespielt  wird.  Sie  wurde 
später  (1448)  von  dem  geschäftigen  \Vau(pielin  v.  Mons  (s.  u.) ,  wie 
Philipps  Manekinc^,  in  Prosa  umgesetzt,  ging  in  die  Volksbuchlitteratur  über 
und  verlegt  die  anHinglich  \\\  Hv/.anz  spielende  Handlung  wieder  nach 
Kngland.  Kin  engli.seher  König  Heinrich,  der  in  Uom  die  Sarazenen  be- 
siegt und  («eniahl  der  byzantinischen  Kaisc*rtoclit(*r  wird,  muss  sie  mit 
ihren  Kindern  nach  ihrer  Flucht  vor  der  bösen  Sciiwiegernuitter  und  (iross- 
mutter  lange  Zeit  zu  Meer  und  zu  Land  suchen,  ehe  er  sie  in  Tours 
wiederündet.  Der  breit  ausmalende  Roman  endet  gleichfalls  in  Rom,  wo 
die  Gatten  nach  ihrer  Aussöhnung  mit  Ilelenens  Vater  das  Leben  be- 
schhessen. 

Orientalische  Bestandteile  wurclen  nocii  in  dem  in  Versen  nicht  mehr 
erhaltenen  Schicksalsromane  des  13.  Jhs.  vom  Conte  tfArtoh^^  im  15.  Jh. 
in  Prosa  ebenfalls  aufgelöst,  verarbeitet,  de.ssen  Sttttf  dnw  Gegenstand  von 
Boccaccios  Novelle  im  Decameron  3,  9  und  von  Shakespeares  daraus  ge- 
schöpftem Knde  gut,  Alles  gut  bildet.  Dir  vom  Galten  wegen  Unfrucht- 
barkeit verstossene  GräHn  v,  Artois  gewinnt  tlen  Gemalil  durch  die  Klug* 

•  II>«.  S.  V.  I*;«ri$.  Mss.fr.  6.  4»»;  Komania  !•>.  106;  Surhier.  /*kiiippe  de  K^mi^ 
I.  Kiiil.  S    :<7:  Jfisi.liti.  :\\,  \\\H.         Lilt.  S.  d;!». 

•  Stflck  >5«rilr.  in  /fStui.  I.  ."»8'>;  SOiJerhjcliii  in  A/cm.  Je  /•!  .W.  fiAifiki/.  lleUiug- 
fort  I  (lH«;:ii.  S.  :u.  —  n»*.  ".  I.itt.  Sncliier  in  Philippe  Je  kemi  I.  Kinl.  S.  l'.  —  Hr- 
jvfo.  f.  Such i er.  /.  e.  S.  3I;   Kuthn.  Die  frz.  Fafsnngen  J.'S  h\mins  Je  U  Heile  llebtine^ 

•  Ce«lr.  bei  Siicliier.  /.  e.  S.  265  (».  •!.»«.   Kinl    S.  «jo». 
«  .S.  O    Paii».  IJtt  frmtif.  S.  20^»  11.  komatti«  U>.  «;». 
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Iielt  wieder,  mit  der  sie  seine  scheinbar  nicht  su   befriediKcndi 
rungen  erfüllt. 

In  die  Normandie  verlegt  wurde  frflhscitig  die  lat  »clK»n  b< 
V.  Bourbon,  De  diversis  matcriis  3  Nr.  168  (s.  II  i,  196)1  \y^^ 
in  die  Volksbücher  verschiedener  Litteraturcn  eingudrungcne  gros 
Geschichte  von  dem  gemeinhin  Robert  genannten  verbrecherisclK 
söhn,  den  seine  Mutter  dem  Teufel  gelobt  hatte,  nachdem  ihr 
(lOtt  um  ein  Kind  unerhört  geblieben  war,  und  der  daher  von 
an  teuflische  J'ligensc haften  entwickelt,  die  ärgsten  Gewaltthaten 
samkeiten,  die  em|>6rendsten  Ausschweifungen  und  Schaiidthatc 
aber  schliesslich,  neugierig  zu  wissen,  wie  er  seinem  sataniscl 
verfallen  konnte,  von  der  Mutter  über  den  Grund  seines  \Vls< 
klfirt  wird,  von  i<eue  «rrfasst,  dem  Papste  beichtet  und  durch  < 
niiten  erfahrt,  dass  er  seine  Seele  aus  'l'eufelshanden  nur  dadu 
könne,  dass  er  stumm  alle  Unbilden,  die  ihm  zugefügt  würder 
sich  als  Narr  benehme  und  sich  nur  von  dem  nähre,  was  er  dt 
entreissen  könne.  Er  büsst  nacli  dieser  Vorschrift  seine  Verg« 
Murren,  leistet  dem  Kaiser  in  Kom  Heistand  gegen  die  Sarazen 
in  einem  vom  liimmel  gesendeten  weissen  Kittergewand  siegreich 
um  danach  wieder  ilie  elende  Büssertracht  anzulegen,  bis  d 
Tochter  des  Kaisers  iiin,  den  Büsscr,  als  jenen  unüberwindliche 
i<itter  bezeichnet,  als  der  er  nach  Entlarvung  eines  intriguanten  ^i 
anerkannt  wird ,  der  sich  für  ihn  ausgab.  Die  Hand  der  Kai^ 
und  den  'i'hroii,  die  er  in  andern  Bearbeitungen  annimmt,  schlä 
um  mit  <lem  Kremiten  zu  leben,  in  der  ältesten  fr/.,  l'^assun; 
zählungssttttl'es,  in  einem  AW/«///  f/r*  Rob*rt  /<*  lüabU  (g.  4(>oo  ti 
der  in  die  i.  II.  des  i,).  Jhs.  gesetzt  werden  kann.  Der  Grum 
legendarisch  angelegten  Romans  mag  die  Lebensart  eines  Robe 
falls  nieht  (luiscart)  gebildet  haben,  den  man  in  einem  Koberl 
mannischem  Hause  wiederfand.  KirchUche  Aulfassung  machte  ihi 
Werkzeug  des  'iVufels,  \\\\\  dem  ihn  die  V«»rsehung  durch  Wei 
Reue  für  den  Himmel  zurückgewann»  Die  Krzählweise  di*s  un 
Dirlilers  ist  rein  Nachlicli  und  v«>lkstünilich  schlicht.  V.x  kann  1 
erzählter  gew«»sen  sein. 

Verloren  ist  ein  Versroman  vcui  einem  Rot  dt-  lit'fta^ne  tfiti 
/.tiitrU  et  </«   ta  /»<•//<•  Orio/i-  ßiU*   «///   liitc   de  ßoitt^of^ne'"^^    der    in 
des   i,{.  Jiis.,  Madrid  F.    149,  enthalten  war. 

2.    Abenteuerroman. 

161.  Die  Dichtungen  von  fahrenden  Rittern  {cfnva/ifr  coriM 
V*  iJ-MO  >i^  England  und  Frankreich  halten  an  dem  alten  Motiv,  E 
v«m  ritterlichen  Ehren  und  Frauenliebe  fest,  werden  stoffreiclu 
aber  z.  T.   auch    äusserliclier    und    bereiten    durch   ihre    Kriegst 

*  Ausn.  Le  Guy  «U-  l.i  Marche  MH87).  S.  14:»;  Hreul.  A#r  <;.»:.-/A«r  « l 

•  All-»;:.  Tiihtitieii.  I8:n.  —  M*>  S  Hrcul.  Sit  G^.*lket  \\H-Ü\,  S. 
i.iU.  S.  Hreul.  S.  Ah  ir.  --  Vciluvity.  .k-i  SlolTe*  *.  /.  r,  «Hthliosr.  S.  H)».; 
in  Zii.f  l\akfrptYck.*ii*gie  I«).  "7;  l>"  Meril.  EhtJes  s.  ^neif,  /m'/tis  tTmrcAfk'i.  ilH( 
I/isi.  litt.  IH.  7:,;  22.  H7n:  Mtm.  de  la  .W.  tUs  mnii^.  de  i')rämee,  A*.  scr.  ih; 
fkp.  de  f\tris  lH:u.  Juli:  Uorinski  in  Cerm^uu  37.  44.  20I:  Tarilcl.  Sm»e 
d,  T.  4M  stemercM  dtatwA.  DiekiumgeM,  tnoo;  ferner  Tu  1*1  et  in  d»itg.  .iatz,  \^ 
Meyer  in  AVt*.  erü  iWiffi,  U  104 :  Mussalia  in  Marietd^'geiHkm  \  S.  41  Nr.  H 
3  &  lei  ««f*   fvon  dtlli  Teufel  pftuMen  Kin^lern). 

*^,  dtt  #M*.  texL  IK78,  S.  41.  ^ 
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Occident  and  Orient  auf  die  Amadisromane  vor.  Sie  fassen  aber  alle 
den  Stoff  an  einer  besonderen  Seite  und  spiegeln  das  Denken  der  Zeit 
in  mannigfaltiger  Weise  wieder. 

In  Kng!and  wird  das  Thema  von  Hörn  und  Rimenliild  (S.  573)  mit 
dem  von  Amadas  und  Idoine  (S.  531)  vcrsclimolzon  und  an  die  Aben- 
teuerfahrt geknüpft  in  dem  breit  ausgesponnenen  Roman  von  Gui  v,  /Kfr- 
scvVi  (11 230  8Silb.,  agfrz.)  ^  der  sich  durch  eine,  sonst  nicht  übliche 
Heiterkeit  des  V*ortrags  auszeichnet.  Der  junge  verliebte  Gui,  von  der 
gelehrten,  stolzen  Tochter  seines  Lehnsherrn  (vgl.  Amadas)  zurückge- 
wiesen, muss  sie  sich  durch  Waffcnthaten  erringen,  am  Hofe  des  deutschen 
Kaisers  und,  weil  es  damit  noch  nicht  genug,  in  Pavia ,  sowie  in  Kon- 
stantinopel ,  wo  ihm  zum  zweiten  Male  die  Hand  einer  Kaisertochter 
angetragen  wird  (Hörn  und  Rimenliild  etc.).  Kr  strcritct  darauf  noch  in 
Norditalien  für  seine  Freunde  und  gelangt,  nach  allerlei  weitern  bewun- 
derten Thaten,  nacli  dem  Tode  seines  Va'ers,  nach  England  zuriick  und 
wird  nach  Bewältigung  eines  Drachenungetüms  von  seinem  Lehnsherrn 
freudig  als  KiJam  aufgenommen.  Reue  über  seinen  weltlichen  Klirgeix 
führt  ihn  tlann  nach  kurzer  Wruiahlung  ins  h.  Land,  wo  er  u.  a.  einen 
sarazenischen  Riesen  besiegt  und  dadurch  die  Söhne  eines  greisen  Ritters 
befreit,  die  ein  Sultan  gefangen  hielt.  Den  inzwischen  geborenen  Sohn 
Gui's  entführen  KauÜeute  (vgl.  Cre.stiens  Roi  Guillaumc*,  S.  524),  und 
während  sein  Erzieher  nacheilt,  ihn  aufzusuchen,  gelangt  Gui,  über  Italien, 
wo  er,  obwohl  verräterisch  ins  Meer  geworfen  (vgl.  Manekine),  nochmals 
für  die  Freumle  kämpft,  nach  England,  um  nochmals  einen  Riesen  zu 
überwinden  und  nunmehr,  unerkannt,  als  Bettler  gekleidet,  mehrere  jahro 
im  Hause  seiner  Frau  sich  beköstigen  zu  lassen  (vgl.  Ale.xiuslegende),  der 
er  sich  erst  kurz  vor  seinem  Tode  zu  erkennen  giebt.  Sie.  folgt  ihm  als- 
bald im  Tode  nach.  Der  Schluss  ist,  wie  es  in  llorn  und  Rimenliild  ge- 
schehen sollte,  dem  Sohne  gewidmet.  In  scrinen  kriegerischen  Lei.*itungen 
reflektiert  sich  u.  a.  der  Dänenkampf  unter  Kg.  Athelstan  (10.  Jh.),  wo- 
durch sich  die  Übernahme  von  Zügen  aus  der  Guidichtuiig  in  die  lat. 
Chronik  Englands  seit  dem  14.  Jh.  erklärt;  auch  in  die  Gesta  Romanorum 
(c.  172)  drang  der  Name  Gui  ein.  Das  stoffliche  Interes.sc  scheint  in 
allen  Teilen  vorzuwalten.  Obenhin  wird  der  Konflikt  gelöst,  in  den  Gui 
dadurch  gerät,  dass  er  Gastfreund  eines  Vaters  wird ,  de.s.sen  gegen  ihn 
herausfordernd  auftretenden  Sohn  er  tötete.  Er  begnügt  sich  ohne  Be- 
dauern kund  zu  geben,  den  Vater  im  Zweikampf  zu  schonen,  in  dem  die 
Tötung  des  Sohnes  gesühnt  werden  sollte,  zu  der  sich  Gui  bekannte. 

162.  Auf  dem  Kontinent  wird  sich  der  abenteuernde  Ritter  keines 
Fehls  bewusst,  der  ihn  zur  Askese  bestimmen  könnte.  Das  Rittertum,  ob- 
wohl bisweilen  in  geschichtlicher  Zeit  sich  bethätigend,  kennt  hier  weder 
Schranken  noch  Mangel,  bewegt  sich  nach  Laune  in  freier  Ungebunden- 
heit  und  hat  die  Selbstbefriedigung  im  Auge.  Flinen  sehr  sittenfreien 
Helden  von  Don  Juanart  führt  seiner  geliebten  Dame  ein  Unbekannter 
um  die  Mitte  des   13.  Jhs.  im  Joufroi  (461 1   8Silb.,    ohne  Schluss)*    vor, 

'  StOrke  hri  llerltiiig  in  Projjr.  Wer  Ke.ihdi.  iii  Wismar  1872;  l»ci  AUpitza.  Tke 
romanre  af  Guy  of  Wanviek  I  1 18H:)).  .S.  l;  l)frs..  Zur  lAtgeteh,  des  Guy  v  llanv.  in 
SifU.  J.  ll'iiner  Ak.  ('tH"3).  IM.  74,  S.  14;  T .inner,  Sas^i  v.  Guy  v.  M'ano.  nH77i.  S.  61. 
—  H$<.  S.  /ii|>itzn.  The  rom^nee  0/  G.,  secowi  versUm  (lH7.^K  Kinl.  S.  5:  Tanncr.  /.  t, 
S.  49:  Ward.  Güal.  of  romauees  1.471*.  4M.'):  4H7:  Wiiinelicrß  in  Frk/t.  A'eupkil.  Mtr. 
1M87.  S.  W»  (u.  .Ma:b.  Diss.  l8Vj).  —  Lill.  Zu|.itia.  Zur  Utgesrk,'.  Tanner.  Ar.;  //«/. 
iitt.  22.  841.  —  Btarh.  engl.:  Guy  0/  IVarre^i'irk  lirsj».  v.  /npitza.  /.  c,\  l.vilgate  ». 
Xupitza.  Zur  Ui^eseh.  S.  'l'.\\  See^ud  version  hr»g.  v.  /tipitza.  /.  e. 

*  AuNg.  Ilofinann  11.  Muucker  (1880;  s.  O.  \*ax\^  in  Romania  10.41):  11.418; 
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der  augenscheinlich  ein  Stück  von  des  Dichters  eignem  Geiste 

Lobpreis  auf  die  Liebe  fuhrt  die  Dichtung  ein,  für  die  eine  lat.  l 

in  S.  Peter  v.  Magelone    (b.  Montpellier)  vorgespiegelt   wird.     I 

rakter  des  Joufroi,  der  Sohn  einer  Gfin.  Alienor  v.  Pniticrs  heisst  ( 

V.  F.,  Gemahlin    Louis  VIL  von   Frankreich    und  Heinrichs    IL  v 

land,  war  Knkclin  des  Trobadors  Gf.  Guillem  VIL  v.  Poiton),  ähi 

des  Grafen  Guillem,   wie    er    sich  in   seinen  Gedichten,   in    der 

Biograpliie  und  in  geschichtlichen  Nachrichten  darstellt.  Marcabru 

zweiter  aus  der  provenz.  Dichtung  in  den  Roman  übergegangen< 

Seine  Spruchformen  weisen  auf  den  Süden  der  Loire  als  Kntstehun 

Jotifroi    kämpft    mit  einem  Gf.  Nanfos  v.  T«>ulousc,  d.  i.  Gf.  Alfo 

der  mit  (Guillem  in  Fehde  lag,  ist  Untcrthan  des  Kgs.  v.  Knglan 

rieh,    v«)n  dein  vr   sich  zum  Kitter  sclilagcn    lässt    und    dessen  ( 

Aalis  ((temuhlin  Heinrichs  L  v.  Kngland)  heisst.    Allem  Anschein  n: 

sotiach  der  Dichter  V(»n  allen  diesen  historischen  Pt-rsonen    eine 

Kenntnis  und  vtm  dem  Trobador  Guillem  ein  Bild,  das  er  für  de 

zu  benutzen    vermochte.      Zwei,    von    einer    Haupthandlung,    «lie 

Heirat  Jt>ufniis  goendet  haben  wird,    umschUissene  Kpisoden    bil 

Inhalt  der  ungewöhnlich  geschickt  angelegten,  in  übermüthigem 

schriebenen  Dichtung  voll  genialer  Kingobungcn.     über  einen  wie 

lieh  verleumderischen  Seneschall,  dessen  Werbungen  die  Königin 

land  zurückgewiesen    hatte,  erficht  der  von  ihm  wegen  seines  eii 

ahsichtigten  Verbrechens  verklagte  Held  seinen  erst<*n  Sieg;  weil« 

dem  Tode    seines  Vaters    auf  Tuuruieren.      Vor  der    schönsten  1 

Frankreich,  die  ihm  ein  Menestrel  gewiesen  hatte,  der  eifersüchti 

aber  im  'l'hunn  eingeschlossen  hfdt,  entfaltet  Joufroi  nicht  nur  ehe 

Tournier    bewunderungswürdige  Tapferkeit,    sondern    in    seiner  Y 

unter  einem  liimbaum  vor  dem  Thunu  der  Dame  auch  einen  Gl 

eine  Üppigkeit,  die  aus  dem  Schlaratrenland  zu  stammen  scheint  < 

und  ihm  die  Willfahrige  gewiinit,   nachdem    er  sich    als  Klausnei 

Nahe  niedergelassen  und    als  solcher   beim  Gatten    der  Dame   ei 

hat.     In  Kngland,  wo  er  darauf  erfolgreich    die  Feinde    des  Köi 

kämpft,  wetteifert  er  mit  einem  seiner  Lehnsleute,  der  es  mit  de 

der  Keiseausrüstung  Joufrois  in  der  Verschwendung  ihm  gleiclizut 

v«*rmisst,    betntgt    ein  bürgerliches  Mädchen,  seines  Wirtes  Tochl 

er  aus  Geldverlegenheit  heiratete,  um  die  Mitgift,  hält  vor  dem  V 

aus  Kngland    ni>ch  UeiL'iger   mit   der  Königin,    die    sich    ihm,    di 

teidiger  ihrer  Unschuld,  hatte  dankbar  zeigen  wollen,  und  fuhrt  ! 

Hell  Krieg  mit  dc^n  Fürsten  v.  Toulouse,  dessen  Tochter  ihn  liebt. 

anfänglich  brav  und  bescheiden,  wird  allmfUilich  herrisch  und  üb 

schliesslich    Lebemann    und    gefälliger    Galan.       Originelle    Nein* 

stehen    ihm    zur  Seite.     Überraschende  Hinfalle    sind    die    Herbei 

Helden    unter    dem    mit  Kerzen  erleuchteten    Birnbaum,  der  Leh 

der  sich    nächtlich  nackt  auf  die  Strasse   zu  Joufroi  begeben    mu 

heimlich  Klein«)dien    sendende  Königin   von  Kngland,    die  als  Gi 

seinen  dadurch  veranlassten  neuen  Besuch  in  Kngland  nicht  die  £ 

keit  gelten  lässt,    sondern  den  Xug    des  Herzens  zu    ihr  darin    zi 

weiss.     Den  Grundton  des  Ganzen  zeichnet  die  Scene  in  den  Gei 

der  Königin,  wo  der  in  joufrois  Zimmer   untergebrachte  Lelinsm: 

xum  Scherz    in  Joufrois  Bett    legt,    als  derselbe,  ungeduldig    der 

Mussafia  in  UtklfGKrkil,  2.  6i»;    Toliler  in  Dtsck,  Liiz.   I88l.  Nr.  4:    Clial. 
r\/"  ''"*^'  '^*'-   '*^-  ****>•    —   II«.  S.  Ausg.    —    Liü.  DiiigebLiv.    Sf^nuke 
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harrend»  aufgevtanden  war»    zurückgekehrt  aber»  aus  VerMchcn»  das  leere 
Bett  des  Lelinsmann  eingenommen  liatte,   der  nur  durcli    die  Sorge  des 
Lehnitherm  Joufroi  Gunst  su  verlieren,    verhindert  wurde,  die  Königin  Stt 
missbrauclien,  —  ein  Streich,   der  Joufroi    und  die  Konigin,    als  sie  ihn 
vom  ^hehf0r^  vernehmen,  mich  lachen  macht.     Das  fröhliche  Fablei  mischt 
sich  hier  mit  dem  llcldenroman,  statt,  wie   im  Gui  v.  Warwick,   mit    der 
Legende.     Der  Dichter  denkt  nicht  nur,  sondern  redet   auch    anders   als 
andcri-    Eniühler.      Belehrung    und  Moralisicruiig    liegen    ihm  völlig    fern. 
Seine  Bilder  und  seine  Art  sich  mit  den  Hörern  in  Verbir.dung  zu  setzen, 
sind   persönlich.    Kr  besitzt  einen  schalkliaflen  Humor  (V.  4 131  11'.;  4217  tl'.; 
4334  If.),  der  Liebesschmerz  äussert  sich  bei  iliiii  komischernst,  für  manches 
Detail  der  Beschreibunir    halle  er    zuerst    das  Auge    (V.  6<jO  IV. ;   788  11. ; 
25 7 O  tf.y     Aus  seinen  Zwischenbemerkungen  spricht  die  Leidenschaft.    Kr 
war   sichtlich  ein  unabhfnigiger  Mann ,   kennt  ailüges  Leben ,  den  ernsten 
Zweikampf,  weiss    von  Roland;    V.  78    nennt    man    ihn  Sire.     Kr  war  luit 
England  wohl  bekannl.     i^eine  Rede  meidet  zwar  nicht  den  Nolreim,  aber 
Me    erlässt  sich  das  Nebensfichliche ,    ist  behend    und    hat  dabei  eine  ge- 
wisse  Fülle. 

Von  z'A'ei  andern  nur  gewöhnliche  Unlerhaltung  gewahrenden  Aben- 
teuerromanen vereinigt  der  des  matre  Kequis*   vi»n  Kiclhirt  A' /'/>// (5452 
8Silb. )'    das    mehrfach    schon    bearbeitete,  der    griechischen    Mytholttgie 
nicht  fremde  Motiv  (s.  S.  517;  5(.!D)  von   dem  ilh^gilimen  Sohn,    der  die 
»ich  selbst  nicht  kennenden  Kitern  findet  und  sie  ver.sölnil,  innerlich  un- 
berechtigt, mit  dem   schon    im    Hucli  Tobias  angedeuteten    orientalischen 
Motiv  vom  dankbaren  'i*oten,  wobei  zugleich  der  Ciiarakter   des  Helden, 
Richart,  verändert  wird,  der  plötzÜcli  tlie  verschwenderische  Art  des  Toten 
annimmt.     Kr  wurde  von  der  jugendlichen  Ciarisse  in   Kriesland  geboren, 
die  in  einem  herrlichen  von  <ler  Well  abgesclilossenen  («arten,  von  Wein- 
gcnuss,  der  sie  voii  Fieber  befr<'icn  sollte,  betiuibl,  durch  einen  vorüber- 
reiienden  touniierenden  Kitter  im  Schlafe  entehrt  worden  war.     Ihr  Vater 
lässt  Kichart  aussetzen.    Kr  wird  V(»n  einem  Grafen  erzog«'n,  den  er  verlässt« 
als  er  erfahrt,  dass    er  nicht    sein  Vater  ist,  um  die    Kitern   aufzusuch<rn. 
Unterwegs  versäumt  er  nicht  Abenteuern  nachzugeher.  und  auf  Tournieren 
Zu  kämpfen.     Kr  bezwingt  einen  cbtMibürtigen  (v^l.  Artusepen)  Ritter,  ver- 
teidigt das  Schloss  einer  Dame,  die  sich  ihm  anträgt ,  gegen  belagernde 
Riesen   (ebenso),  säubert  die  Gegend  von  Käubrrn,  kämpft  nochmals  mit 
kiesen  und  zögert  so  die  Begei^nung  nut  den  Kitern  und  ihre  Vereinit^nng 
liinaus.     Die  Krkennung  von  Mutter  und  Grossvater,  bei  der  freilich  wie«ler 
^er  Kampf  mit  einem  Heidenlieer  aushelfen  muss,  und  die  mit  dem  Vater, 
^er  dem  siegreichen  Sohne  durch  eine  Krzählung  aus  seinem  Leben   be- 
kannt wird,  sind  gut  erfunden,  abirr  so  ziemlich  das  einzige  selhständige 
Stuck  des    ersten  Teils.     In    der  Geschichte    vom  dankitaren  Toten,  der 
Kichart  im  Orient  als  weisser  Ritter  zur  Frau  verhilft,    fehlt    die    wesent- 
liche   ♦Teilung/».      Vergessen    wird    völlig    auch  der    mitleidigen  Krzicher 
Richarts,  die  seine  Verbindung  mit  ihrer  Tochter  wünschten.     Der  Dichter, 
der  den  Raub  der  H<*lena  und  den  Tristan  kennt,  sein  Werk  auf  Kosten 
einer  ganzen  Reihe  von  Artus-,  Graal-,  und  Karlsepen  preist,  ob;;leich  es 

'   V.  7  foniiil  li.i'j  Worl  mftirf  v.»r  if«|»ii$    in  rtifuis  ftwww  Nnim-ii  aiiziieikeniifii. 

-  All»«  KoiT*l»T.  1871  (n.  'IoLUt  \\\  (iott.  f  Am.  Ih7.|.  S.  ioj<r.  Verf.  '\\\  yeti, 
i.in.  lH7;i.  S.  I7:i.  /«wj/z/Vf  4.  47*4.  Kiiu^i*  in  lUrriis  Arfh.  Wi,  -.rS-j».  Ih.  S.  An^n. 
-  LiU.  Foei!H«i.  Aii»u  Kinl.  N.  r^;  I>ri».  in  k'/js.  I.  «jJ:  \\,'i\i\  KAlilrr  in  Kn-.rnt. 
IW»8.  II  4I-;  Ili|»|»«-.  'Aiir  ettffi.  A\>manu  v  Mir  .imtn/at  in  llerriffs  Arch.  81.  IM; 
Kn.iui'r.  /.Nr  a/t/rz.  Lautlehre  'l'io^r.  Nicolatpyuin.  Leipzig!)   I87O. 
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t    le  roi\  dem  mtnfsfrf/  att  At»/y  äste  Henri  (v.  Brabant,  t.  Cleomad.  V.  18577) 
«nd  r%n  des  memsireh  am  Hofe  Gui'ii   von  Dampierre,   den  Heinrich  (III, 
•   7  1261)9  der  selbst  dichtete  (s.  246),  für  seinen  Beruf  heranbilden  Hess 
^  Und  aach  seine  Söhne  unterstützten,  Gui  v.  Dampierre  1 269  nach  Flandern 
^  lief  ond    1270   im   königl.  Kreuzzugsheer   mit  nach  Italien   nahm,   woher 
^  leine  im  Cleomadt*«   sich   kundgebende  Bekanntschaft   mit  Orten   Italiens 
Ttnd  niit  den  VirKilwundem  (V.   i()49— 1812)  rührt.      1271   lernte    er   auf 
1  dem   Rückmarsch   der  Truppen   den  Genfer  See  kennen ,  hielt  sich  dann 
kk  Paris  auf,  stand  wohl  bis   1 296  in  Gui's  Diensten  und  starb  nach  dem 
Jahre    1 297,  w<y  ihn  der  König  von  Kngland    durch    ein  Geschenk    ehrte. 
darfte  seine  Epen  den  Höcliststehenilen  darbringen  zum  Zeichen,  dass 
iliren  Geschmack  traf;  dem  Hause  Brabant  tragt  er  seine  Dankesschuld 
£pilog   zum  Cleoraades    ab.     Neubearbeitungen    fdterer    karoliiigischer 
Heldensagen  gingen  in  der  Keihe  f)gier,  Berte  und  Bucve  v.  Commarchis 
seinor  ^Crossen  .\bentcurrdichtung  Ll%'om>uici  (i8^>88  8Silb.)  *,  worin  er  jene 
nc-niit,   voran.     Sie  fallen,  da  Cleomailes  dem  Gf.  Robert  II.  v.  Artois  wohl 
vor   seiner  Regentschaft  in  Sictiicn  (1282 — 9)  und  Ogier  der  Kgin.  Marie 
(sK«.  it    1274)    gewidmet  wurde,    wahrscheinlich  /w.    1274  und    1282;    Dich- 
tungen   nach   1 382  sind  von  Ath*net   nicht    bt*kannl.     (lönnerinnen  besass 
vr    auüa^er  an  Marie,    des  Minnedichters  Heinrich  III.  v.  Brabant  Tochter 
iin<l  Gcmaiilin    Kg.  Philipps  111.  v<m    Krankreich,    noch  an  Blanche,    der 
TcHihter  Ludwigs  IX.    (geb.   1 252 ,    vermählt  mit   dem  Inf.  Ferdinand  vcm 
Castilien    1269,  -[-  1275),    die    ihn    mit   der  Königin    den  Cleomades    zu 
schreiben    veranlasste.      Dass    Blanche  ihm  den  Stoff  aus  Spanien   mitge- 
bracht hätte,  ist  ebenso  zweifelhaft,  wie  die  angeblichen  schriftlichen  Unter- 
lagen,   von  denen  Adenet  spricht.     Das  fliegende  Pferd    aus  looi   Nacht 
ist  nicht  in  Spanien  und  der  Garonda  nicht  ilem  Pautschatantra  bekannt.    Ks 
Ist  eher,  wie  die  aiulern  Gaben  der  Maurenkönige,  Adenets  an  den  Virgil- 
mundem    genährter  Phantasie   entsprungen,   widerlegt    er    doch   Bedenken 
gegen  die  Zaubereien  der  Maurenkönigu  geradezu  durch  den  Hinweis  auf 
Virgils  Wunderwerke  (V.   1825). 

Sein  Span.  Königssohn  Cleomades,  der  vollendetste  Ritter,  der  sich 
in  Frankreich,  Deutschland  und  unter  den  Griechen  Ruhm  erworben  hat, 
langt  in  seiner  Heimat  an,  um,   zum  Ritter  geschlagen,    sogleich    wieder 
,    ti«^eiclie  Kämpfe  gegen  die   Landesfeinde  zu  bestehen  und  alsbald  der 
Heimat  wieder    entrückt   zu    werden.     Von  ^^xi    maurischen  Fürsten,   die 
um  seine  Schwestern    mit  wunderbaren  Zuuberwerken   werben ,    hatte    der 
l^ässlichste,  Crompart,    der  die  Hand    der  schönsten  begehrte,    ein  Holz- 
pferd dargeboten,  das  Cleomades,  um  es  zu  erproben,  besteigt    und  das 
ihn  durch  die  Luft  entführt,  da  er  unwissentlich  den  Mechanismus  berührt 
liatte.     Nachdem  er  denselben  kennen  gelernt  hat,  landet  er  in  Toskana, 
<^r<>mpart  bleibt ,  als  Betrüger  angesehen ,  in  des  span.  Königs  1  laft.     In 
Toskana  erhält  Cleomades  Zutritt  zum  Fürstenhofe,  verliebt    sich    in  des 
>Yirsten  schöne  Tochter  Clarmondine -^  und  vermag  sie  auf  seinem  Pferde 
nach  Spanien  zu  entführen.     Im  Parke   von    Sevilla  ruhend,    von   wo    sie 


•  /////.  litt.  20.  U'%\  \\\,  HM  :  (iaiil  icr.  /<•/  cfHtpcesfr.  \\.  7;  '\l\  Wolf.  Alifrz.  HeUftf 
gefuku  (lH:U'.  S.  2y 

*  Aii«u*  von  V.  Ila>selt.  l8'ü  (s.  norni.iii».  OhstrfütioHs  snr  le  texte  Je  Cl^m., 
If67:  JahrhfRE!.it.  7.  104;  H.  I»»-  Krause  in  Festsrhr.  x.  ä,  i,  StUniar/eür  d.  Friedr, 
WerJerschen  Gymti.  S.  24«»»:  U;»rl5cli.  LiWgne  et  litt.  S.  .V;*».  SlOck.  —  Ilss.  S.  .Ausg.*. 
BiM.  nai.  14.'/.  I2:i6l.  \^)\(\X  24^04.  244o->.  244:i»^;  Arsenal  :JI42  (:U7:0;  Hern  2:|H.  — 
Litt.  Chauvin.  Paeolet  et  let  .Mille  et  Mite  miits  in  A/f  iralltwiti,  \H^)H  (s.  komaiiia  27* 
32^r,  V,  IIa  »seit.  /.  e.  Kinl.  S.    I«>.   —  He;irl».  fpan.:  i.  /////.  ////.  2»».  'XH. 

'  Vgl.  Clar.inion(lc  im  Vcilclirnroninn  V.  877. 


4*  ZaTAHcminT:  AmcmnatBOMAii:  Adhcbt. 

durch   Cleomadet   und   teine  Eltern   festlich   eingeholt  werden 
mächtigt  tich  üirer  jedoch  Crompart  und  entweicht  mit  ilir  aaf  de 
durch  die  LQfte.     Während  man  sich  in  Sevilla  im  Schmerz  um 
Ittst  verzehrt,  ist  Clarmondine  nach  Salcmo  gelangt  und  Crompar 
der  Aufregung,  in  die  ihn  daM  Abenteuer  versetzt  hat,    gestorbei 
mimdine  muss    sich    irrsinnig   stellen,    um  der  Werbung    des  Kö 
Salerno  um  ihre  Hand  entgegen  zu  treten.     Cleoniades,  der  als  s 
Kitter,  sie  suchend,  die  ganze  Welt  durclizielit ,  der  Unschuld  u 
Griechen    Beistand  leistet,  und  dabei  mehr  erlebt,  als  in  die  Bit 
kommt  endlich  nach  Italien  mit  zwei  Begleitern,  die  abf^r  an  den  sp 
Hof  weiterziehen,  wo  Cleomades'  Vater,  in  Trauer  über  den  in  dei 
umherirrenden  Sohn,  den  Geist  aufgieht.    Cleomades  erhalt  dann  di 
Ritter,  mit  denen  er  kurapfen  muss,  weil  er  ihre  Burg  betreten,  « 
über  die  drei  Damen  in  Toskana,  die  ihn  hei  Clarmondinens  Et 
uiilerstützt    hatten,    besteht    zum  Knveis    ihrer    Unschuld    einen 
Kampf  unil  begiebt  sich  danach,  durch  einen  Mcnesircl  bestimmt 
König    von  Salerno,    tler  sich    durch   alle,  die   nein  Reich  betrc 
Nat:lirichttMi  verstirgen  lasst,  um  nach  Clarmonilinu  zu  forschen, 
Aufeiithaltstirt    der    GeUebten.      Nachdem   Adenet    beide    so    70( 

• 

hindurch  von  einander  getrennt  gehalten  hat,  führt  er  Cleomadeü 
als  Arzt  bei  Clarmondine  ein.     Das  für  den  König  vcm  Salerno  rü 
Pferd  wird  herbc-igeschulft,  um  zur  Aufklärung  über  Clarmondinen 
zu  verhelfen  und  wird  su  diesem  Zweck  von   den    einander  erkc 
liebenden    bestiegen,    die    alsbald    auf  ihm  aus    den  Augen  de> 
entschwinden.     Dann   feiert   das  Paar  mit  andern  Verlobten    Hoc 
Spanien.     ]>ie  Vorbereitungen  dazu,  der  Empfang   der  weither  V( 
Seiten  herbeiströmenden  Giistc,  <lie  Beschreibung  der  Hofsittc,  «j 
liclikeitcn,    iler  Kleidung   der  Hochzeitsgaste    u.  s.  w.  erfordern 
4500  Verse,    die  Adcnet   gestatten'  in  weit   grösserem  Umfange 
rischcs  Detail  dem  heutigen  Leser  vor  Augen  zu  führen,  als  es  <i 
fasscr  von  Blancandin  et  Orgucilleuse  u.  a.  mögUch  war,  der  wie 
gern  bei  der  idealisierten  Wirklichkeit  verweilte.     Adcnet  ermüd« 
diese    Beschreibung    nicht.      Fr    erzählt    und    schildert    Ordnung 
Die  IJandlungen  hängen  bei  ihm  zusammen,  er  retardiert,  aber  er 
nicht  auch  das  Abgebrochene  tu  vervollständigen,  und  gruppiert 
die  Wiedervereinigung  der  Liebenden.     Seine  zahlreichen  Pcrsonc 
scheidet  man   leicht,  der  Menestrel  ist  wohl  Adencts  Selbstportra 
winncnd  ist  der  Liebenden  keusche  und  kindliche  Art.     'I*eilnahme 
selbst    die    ergötzliche    Figur    des    auf  ungewöhnliche   Weise    sie 
Intriguanten.     Kdelnmtigo    Kämpfer   werden    Freunde,   von  einan* 
schädigte    werden    versöhnt,    die  Klie    ist    dem  Dichter  unanustli 
Liebe    heilig    (V.    17694.   14607).      Poetische   Scenen  sind    das  ei 
sammentreften  des  Cleomades  mit  der  schlafenden  Clarmondine  im  S 
ihre  Rast  an  der  Quelle,  wobei  Cleomades  der  Schönheit  der  gei 
schlummernden  Geliebten  erst   inne  wird  und  sein  Verlangen  nacl 
Ku.ss  in  allegorisch  dargeslclUera    innerem  Kampfe   überwindet,  c 
ständigung  beider  beim  scheinbaren  Ir-sinn  Clarmondinens  u.  dgl.  1 
..•   samkeit  und  Artigkeit  im  Reden  und  'Ilmn  ist  wie  Rechtschatfenh« 
seinen  Personen  eigen  und  ein  inniges  Familienleben  besteht  unter  n 
von  Ihnen.     Von  freudigen  (vgl.  V.  131 42  ff.)  und  traurigen  Flmpfii 
vernimmt   der  Leser  viel    und    nicht  durch  den   dolmetschenden 
Honuorn  in  treffender  Sprache  durch   die    erregten  Personen.     Di. 
I  raschung  und  Trauer  der  Betroffenen    beim  Verschwind'en  Clarmc 
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fiililt  man  mit  Die  breite  Verxögerung  den  Wiederfindent  »ollte  wohl 
daza  dienen,  den  Lesern  den  Hlick  ftlr  die  ferne  Welt  zu  offnen,  denn 
Adcnet  weiss  von  eigenartiger  Sitte  und  Volknart  in  den  Lündeni  eu  be« 
Heilten,  die  sein  Held  durclizieht.  Bei  Kämpfen  fehlt  die  Beschreibung 
vt>n  Rüstung  und  Wappen  nicht.  Channonettcs  werden  bei  Festen  gc« 
sontcen  (V.  58,^1;  5844);  5875;  5gi5  Rondeaux),  wenigstens  ein»  darunter 
ii^  v«>n  Adenet.  Stigar  die  Bettdecke  Clannondinens  int  mit  den  schonKten 
ChaiiMMiü  liebst  Melodien  kalligraphisch  viTziert.  Die  wt)hlgeMt*tEten  Keilen 
der  Pcrs«inen  Adenets  unil  seine  flüssige  i'lrzählung  sinci  mit  Sprüchen 
gesclituückt. 

A.'s  Erneuerungen  fr/..  lieldengedichte,  die  alle  auf  l*>kundigungen 
äl»er  den  (legenstiind,  in  der  schönen  Jahreszeit  zu  S.  Denis  eingezogen, 
Ivemlien  sollen,  bezweckten  den  durch  den  bankelsängcrischcn  Spielmann 
liorabj^ewürdigten  edlen  Stoff  wieder  liotHrnig  zu  machen,  wie  er  es  nicht 
nur   nach  Adenets  Meinung  verdiente,  denn  er  konnte  die  Hnfanfcs  Of^ier 
(8.229  loSilb.;  Tir.)*  auf  den  Kai  Gui's  v.  Dampierre,  «'Gf.»  von  Flandern 
(»eit  1.251)  ^stvr  la  nier%  (V.  31)',  der  Königin  Maria  widmen.    Zu  Grunde 
lie^  der  erste  Teil  vtm  Raimberts  Ogier  le  Danois  (S.  546!,  den  Adenet 
verselbständigt;  ein  lehrreicher  Vorgang  in  der  Geschichte  der  frz.  Kpik. 
£.r   will  ihn  in  Einklang  gebracht  hal»en  mit  dem,  was  ein  Mönch  Nicolas 
T.  Rheims  in  S.  Denis  ihn  gelehrt  hätte.    Ailenets  jugendgeschichte  Ogiers 
endet  bei  der  Versöhnung  zwischen  dem  Helden ,    der  für  seiner  trotzige 
Stiefmutter    den  Tod    hatte    erleiden  sollen,    und  Karl  d.  Gr.  nach    dem 
Fcldzug  in  Italien,  wo  sich  Ogicr  als  der  tapferste  Kämpe  im  Heere  Karls 
liegen  die  Sarazenen  erwies,  die  den  Papst  in  Italien  vertrieben  und  Karl 
gezwungen  hatten  mit  ihnen  zu  kämpfen,  statt  nach  Dänemark  zu  ziehen. 
Ogier  stehen  dieselben  sarazenischen  Heerführer  wie  bei  Kaimbert  gegen« 
äl*cr,  er  hat  zwar   Karls  Sohn  zum  Rivalen,  den  Olieim  Naitnes  aber  als 
Schützer  zur  Seite.    Auch  der  Julelmut  des  Sarazenen  Carahuel,  die  Ver« 
luittlerrolle  Gloriandes,  die  Zweikämpfe  zwischen  CÜiristen  und  Heiden  sind 
aus  Kairobert  het übergenommen  und  Schauplatz  und  Verlauf  der  Hiindlung 
M«-il>en  dieselben.    Vorzüge  der  Krfnidung  oder  Darstellung  hat  A.'s  ge- 
glättetere  Dichtung  vor  der  des  brüsken  Kaimberts  nicht  voraus.    Im  Kin* 
gang  wird  nur  im  Sinne  der  Cyklenbildun;;  eine  Annäherung  an  die  Familien* 
l^e-^chiiiite  Karls  darin  versucht,  dass  Ogiers  Vater  (ianfroi  in  Ungarn  ttie 
Schwester  Hertens  aus  grans  pies  bedrohen  muss.    Seine  Anf^^abe  erblickt 
A«lcnet  hauptsächlich  in  der  .\usmalung  und  Verbreiterung  der  Darstellung 
df*  Vorgängers,    in    der  Mo<lernisicrung   von  Figuren,    in    einer   persön- 
liciieren  .\usdrucksweise  an  Stelle  <ler  sachlichen  der  alten  Chanscm,  die 
ihui  j^radfitsf  a  Jire  et  a  chantcr  zu  sein  schien.     Keimwörter  in  iler  Strophe 
nicht  zu  wiederholen  und  Flexionssilben-  und  Ablcitungssilbenn^ime  mög- 
lichst einzuschränken,  war  er  noch  nicht  bedacht.     Kinc  besondere  Keim- 
kunst wollte    er   dagegen  in    seiner  Umarbeitun.ir  von  BvrU  aus  ^rans  pies 
(3482  .Mex.,  Tir.)^  damit    beweisen,    tlass    er    den  Keim,    der  in  je  zwei 
aufeinanderfolgenilen  Strophen  nur  geschlechtsverschieden  ist,  immer  nur 

•  .\ii*U.  Sc  he  Kr.  IH74  ««.  T«il»l»-r  in  JiihrhfNh.l.it.  I.'i.  .144);  Hartscli.  I.»wg. 
et  litt.  S.  .'•*>■>.  Slütlc.  —  ll«is.  S.  .\ii5t». ;  \Vni<l.  l'ntat.  of  romaiiees  I.  6lo  ~  l.ill.  S.  •». 
S.  r»4'»  •«.  (i.iiilitT.  ilihli,*-^r  des  rknu*.  de  -^ftfe  (IHj7).  S.  (*(t\  Kfiiii-r  in  Mewotie  Jefla 
k  Ae  efi  Jorot,*,  '2  »er  4'.  I*'l.  S.  4Jr>:  k;«jna  in  A'fiMam'a  2.  i;.:i;  :i.  :il.  —  He-aih.  ». 
O.iiitit-r.  /   e.  II.  l'.fKtf».  fi-anf.  I.  r. 

*  AiHleiiliiii''.  <i.i«o  (ini  rj76  l*iii!i|ip  'i.  Knlin<;n  nnf  »eint in  Znpt*  c«*xrii  <i«rn  K^uiig 
\o:i  Caotiiit-n  bfirk-iltfer 

»  Au.*'«'.  .Schelrr.  IHT4;  I*.  I'.iris  l8:<2:  Hartsch.  Ckrest.  :iVi.  SlOck.  —  \U^.  S. 
<LiS.  —  l.itt.  Arfert.  Motiv  r.  #/.  uHtergetekoheneH  Braut,  S.  t\<y,  A'^fmuMia  II.  Hl;  Fci^t. 
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(gezwungen  2222  ff.)  von  iwei  fu  fwoi  Stroptien  wechseln  UUtt.  t 
niMlige  Gcwjihnimann  von  S,  DeniM,  ein  Mrjnch  Savari,  soll  ihm 
as  esioires  mit  BerthaM  Geschichte  und  Pipins  Lowenkampf  zur  Beri« 
der  Fälschungen  der  Jongleurs  vorgewiesen  haben,  das  eine  der 
V.  Saintongo,  1.  U.  ij.Jlu*,  fihnlichc  FaMsung  des  Stoffes  ^'cliotei 
wflrde,  auf  die  in  Floiro  und  Hlancliellor  (I.  V.  9  Hf. ;  s,  S.  528)  und 
V.  Viterho  (y  1191;  m,  II  1,  404)  hingedeutot  ist,  oilc^r  jiMie  Chroiil 
gf*wüMen  wäre,  die  nur  auf  Grumt  i*incN  GedichtN  flher  lIcrtliH,  w 
d.  Gr.  Mutter  wirklich  hieHs  ('J-  7H.)),  daü  Schickshl  von  dc*r  verti 
Braut  Karls  ko  fiboreinstiiumend  erzrdilen  kunntc,  i\\Ki  \\\  der  fdtei 
Sebile  genannt  ist  (s.  S.  543).  Kine  geniein.saroe  ]MM:tiHclie  Quo 
|}«*sonders  durch  Mousketü  Ausxug  daraus  (V.  1968  11'.;  k.  o.  ^ 
ausser  Zweifel  gesetxt.  Karls  Vater  l'ipin  wird  in  der  Brantiiac) 
der  'I'ochtcr  des  Königs  von  Ungarn,  um  die  er  hatte  freien  las* 
ihrer  Kammerfrau,  die  sie  nach  Paris  brachte,  die  eigne  l*c>chter  7.t 
dir  Hertha  bis  auf  die  grossen  Fasse  völlig  gleicht,  Hertha  aber  \ 
stossen  und  fmdet,  dem  Tode  entgangen,  bei  der  Frau  eines  Ai 
Pipins  Zuflucht  und  Dienst.  Nachdem  durch  Herthas  in  Paris  erst 
Mutter  die  Betrügerin  entlarvt  und  bestraft  ist,  gelangt  Pipiii,  .auf  < 
verirrt,  in  des  Amtmanns  Haus,  erhalt  von  Bertha  dir  erbetene 
lässt  sie  «hireh  ihre  Kitern  als  die  ihm  bestimmte  Braut  festste! 
führt  sie  heim.  Die  Voraus.setzungen  der  Geschichte  drirfteii  a 
Pipins  Zeit  unmögliche  sein;  das  .Motiv  von  der  untergeschobrn« 
wird  daher  von  ein<>m  dem  llolleben  Fernstehenden  in  die  Vergai 
verlegt  und  auf  Karls  d.  Gr.  Vat«'r  übertragen  wonlen  sein.  Wahrsc 
geschah  es  erst,  als  man  von  Karls  Jugend  zu  dichten  anfing.  Ki 
liehe  Unterschiebung  war  schon  in  Tristan  und  Isolde  vorgekoinii 
grossen  Füsse  erhielt  Bertha,  um  von  der  Doppelgängerin  unter> 
werden  zu  können  und  im  Gegensatz  zu  dem  nur  3  V/:*  Fu.ss  hohe 
Mit  der  Lothringergeste  (s.  S.  5O3)  setzte  sich  A.  so  anseinandi 
er,  da  dort  Pipins  Frau  anders  heisst,  Pipin  mit  Bertha  eine  zwc 
eingehen  lasst.  Die  Unwahrscheinlichkeit,  dass  die  Ähnlichkeit  voi 
und  Dienerin  weder  bei  tier  Ankunft,  noch  beim  Hoclizeitsmahl  r 
Morgen  danach  bemerkt  worden  sein  soll,  bleibt  bei  Adenet  b 
Kr  mag  daher  wenig  an  der  Vorlage  geanchrrt  haben,  in  der  das 
schiebungsniotiv  bei  Übt*.rtragung  auf  Pipins  Frau  schon  entstr 
BtTtha  gleicht  an  Sittsamkrit  und  Klugheit  Clarmondine  im  Cle* 
Ansprecheml  ist  ihre  und  Pipins  Begegnung  im  Walde  erzählt, 
lischen  Sinne  werden  Verwandtschaften  xwi.schen  Naimes  v.  Bayc 
Roland  mit  Pipin  herge.stellt.  Adenet's  Vers  ist  hier  von  Ffdlwörter 
an  der  chanson  de  gestc-Dictitm  aber  hat  er  festgehalten.  -- 
Strophenpaaren  von  verschiedenem  Reimgeschlecht  fügt  Adenet  al 
rung  noch  den  Kurzvers  am  Strophenende  aus  den  .\imeriepen  ii 
dritten  unvollendet  gebliebenen  nationalepischen  Dielitung  vcm  i 
ConuHiirehis  (/)94b  Alex.)\  deren  Vorlage  ihm  Nicolas  v.  S.  Denis  ii 
sehr  schönen,  ab(*r  schlecht  gereimten  Buche  dargeboten  haben  s« 


7Mr  Ktiiik  ,f.  Hertasiige.   Ih8:>.    Itt-rkn   in  A'/Js.   \(%,  2lo:    (i.  I»aii>.  //«/.  /wo 
<J;nHirr.   /'l/ktp.  /r»Wf.  l.  e.  ii.  liiHu»gr.  tfcf  rh.  J.  ;'.  i.  e.     -  liv.iili.  .ir.v   Stoffr* 

•  l>a$  l»Hr.  Mn«k  ilaraii»  Ke^lr.  in  Ci.  Pari*.  ///>/.  /».»<•/.  S.  2i4. 

•  \'.    I«>M   i»t  Vit  siaU  phd  \k*'\k'\\\.\\\%  vxw  Schrei iKrrM-lieu. 

•  Awu.  Schfler.  IH74  K'K.  komnuia  5.  117)  -  II*.  S.  .Au*«.  —  I.iu. 
U  sh'g€  ,fe  iiarhaxtre,  187:,  (s.  .Siiclii«r  in  .7/».  /Mt.  1H7:,.  S.  :vXSs\  K*»erl. 
C0m.  (Projir.  KOiiigsU-iß)  lH«ji»:  Heckvr  in  ilrilSerhHeh  .S.  252:  (inutier .  /.>»/.  frai 
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mit    kann  nur  die   chanson  de  geste  vom  Siege  de  Barhasire  (t.  S.  560) 
gemeint  sein«  detscn  ersten  Teil  Adenet  umschreibt,  wobei  die  kraftvollen 
Gestalten  der  Vorlage  zu  Rittern  von  gcseilschaftlicherer  Form,    die  Be- 
schreibungen erweitert,  das  Kriegsgelarm  durch  gebildetes  Gespräch  unter- 
brochen, der  Vortrag  hößschcr  wird.    Adenet  bietet  mehr  Rede,  i\\Q  Vor» 
läge  mehr  Bild.     Einige  Zeilen    daraus  hat  er  fast  wörtlich  überuommt*n. 
Vjc  endet,  als  Gerart  die  Heidin  Malatrie  durch  seine  Tapferkeit  für  sich 
eingenommen  hat  und  mit   ihr   in  Barbastrc   zusammcngetrolfen   ist  (etwa 
=  Siege  V.  1 — 3100).    Den  Vergleich  mit  den  holischen  Krzahlern  seiner 
Zeit  liült  Adenet  auch  in  diesen  seinen  Nationalcpen  aus.     Kr  hütet  sich 
mehr    alt    sie   den    Anstand    in    Wort,    Bild    oder  Situation    xu  verletzen, 
gcu'iss,  weil  er  sicher  war,  sonst  seinen  Gönnern  und  Gönnerinnen  zu  miss- 
fallen. 

164.    Der  letzte  der  Abenteuerromane,  die  zu  erneuern  jedoch  fast 
100   fahre  später  Froissart  wieder  unternehmen  koimte,  der  anonyme  Sone 
Je  A'atiSiiy  (2 1321  8Silb.;  bei  Lücke  von  c.  2400  V.;  pic.)  \  wetteifert  mit 
Adenct's  Cleomades  nur  im  Umfang,    aber  nicht   im  Gehalt.     Kin  Prosa- 
proloj;  Hngiert  darin,  dass  eine  Knkelin  des  Helden  im  Alter  von  140  Jahren,. 
die  Dame  Fane  v.  Bcyruth,  Schlossherrin  auf  Cypern,  ihrem  Clerk  Branque, 
Meister   aller  Wissenschaften,    damals   105  Jahre  alt,    den  Stolf   hrute  be- 
arbeiten lassen,  obgleich  die  Dichtung  aus  Cresiiens  Werken  Motive  und 
Verse   scliöpft  und  Joseph  v.  Arimathia,  Graal-  und  Schwanrittersage  mit 
«Jen  Thaten  und  dem  Geschlecht  des  Helden  verknüpft.     Ks   verrät  sich 
in   dem  Werk  durch  vielartige  Unreife  ein  jugendlicher  Verfasser,  der  den 
ritterlichen  Vertreter    seines  eignen  Wesens ,  Sone  v.  Nausay  (im  Mlsass), 
nicht    nur    als   Sieger    im  Tcuirnier,   Verfolgung    und    ernstem  Kampfe    in 
Frankreich,  Irland,  Schuttland,  Norwegen  und  Italien,  sondern  mit  starker 
Teilnähme  in  seinem  Verhalten  zu  Jungfrauen   und  Frauen    darstellt,    die 
ihn   lieben    und  für  die  er  Mittelpunkt  ihres  Daseins  wird   (      V.  16572), 
darunter  die  spröde  junge  Kokette,    deren  halb    unbefangenes  Spiel  ihm 
schweres  Leid  bereitet,  die  sanfte  Tochter  des  Merrn,  dem  er  dient,  ilie 
hingebende  nordische  Köni;;stochter,  die  seiner  Liebe  zur  koketten  Erst- 
geliebten wegen  hangen  und  bangen  muss ,    iXiii    irische  Königin,    der  er 
eine  Nacht  gewahrt,    die  Grätin  von  Champagne,   die  ihm  einen  Heirats« 
tntrag  maclit  und    selbst  die  Königin   von  Frankreich.     Die    koktrtte  Ide 
kann  er  endlich  wegen  angeblicher  Blutsverwandtschaft  aufgeben,  das  Kind 
jener  irischen  Königin  übernimmt  Odee,    die  fügsame    nordische  Königs- 
toctitcr,    nach  ihrer  Verheiratung  mit  ihm    zur  Miterziehung,    die    andertk 
für   Sones  Schönheit    und  Tapferkeit    begeisterten  Liebhaberinnen    stellen 
scliliesslich  ihre  Werbungen  ein.     Der  verheiratete  Sone  muss  aber,    vom 
Papste  gegen  die  Sarazenen  zu  Hilfe  gerufen,  sogleich  nach  Italien  ziehen,. 
da    der  Leser  sein  ganzes  Schicksal  wissen   soll.     Odee   folgt    ihm    dahin 
ohne   die  Kinder  nach.     Kr  wird   deutscher  Kaiser    und    lässt  spiiter  die 
inx'w^'iHchen    iK^rangcwachsenen    Söhne    nach    Italien    kommen,    wovon    der 
eine   Papst    wird,    der    andere  sich    mit  der  Böhmin  Matabrune    vermahlt, 
au9  deren  Geschlecht  der  Schwanritter  hervorgeht.    Sone  und  Odee  sterben 
in    Rom,   umgeben  von  ihren  Kindern  und  Verwandten,    am  selben  Tage. 
S«>nes  Neffe  Heinrich  wird  sein  Nachfolger  auf  dem  deutschen  Kaiserthron. 
Offenbar  ein  geographisches  Interesse  ist  es,    was  den  Dichter  bestimmt, 
den  Schauplatz  der  Handlung  der  Reihe  nach  in  alle  ihm  bekimnten  und 

1  Au5{;.  Gohischiui«lt.    l8Hc>;   Stfickf  Ixri    Scliilfr  in  BihliophiU  Iktge  I    (lB^»7). 
2a2;  .343.   —   llf.  S.  Au.tg.  S.  .Vta,  —  LiU.  S  das.  /.  r. 
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tiKch  den  Lesern  weniger  bekannten  Ländern  £aropu  and  teil 
Varder«*i«n  lu  verlegen.  Sein  Kcof;raphlichcr  Horiiont  übertr 
den  AdeneU;  die  Lafcu  Norwetfent,  Scliottlandi,  Irlaitda,  Finn' 
ihm  freilich  nicht  recht  kUr,  Aber  er  tucrst  hat  einen  Xaif  n 
Norden;  etwa  der  dritte  Teil  seines  Werkes  muss  dort  spielen 
vun  Arimathia  muss  mit  seinem  hii  du  lachen  Weibe  dort  bcKrabei 
iroü  Josephs  Schwert  mit  den  Craalgcräteu  dort  aun>rwalirt  sein.  'I 
in  Kratikreich ,  die  zu  nichts  dienen,  als  Sones  unhcHie^tlichi.'  '1 
und  unill>ertrcfriit:lic  Schönlieit  wieder  und  wieder  (u  besciirci 
ilm  in  wecliseinder  KOstunr;  immer  aiini  neue  als  unbekannte 
viiriuführen,  fallen  mit  Ki-ise-,  Fest-  und  Tanzseh ilderun;;en  a! 
■weite  Drittel  des  Werki'H.  Im  letxten  Dilttcl  spielt  Sone  selni- 
hiKtiirixche  K»lle  in  der  deutschen  KalserKeschichli:.  In  der  Kor 
herrscht  Krosse  Willkür.  Ohne  (iruml  verlirinjjt  üune  diu  Zeit  auf  l'> 
Klull  nach  Norwe);eii  zurückzukehren.  Wie  der  deutsctie  Kaiser 
weK>'ii  kiiuipfen  kann  und  warum  er  dort  sein«  Frau  erliäll,  bli 
l.eser  ühorlasiK'n  sieh  inrecht  lu  le^en.  Kenntnis  tles  Scliilterwc 
HihiK^e  den  Verlieiser  allerdings,  Helden -Seereisen  su  enühten 
XII  schildern  u.  <1kI-  Aber  l^nd  und  I^ute  liat  er  sn  weni.^  |{esi 
die  italienischen  Mladte  und  l^:idsi;h«ltcn,  von  denen  er  rcd< 
WisHen  IIurs  auch  nicht  aus  tiüehern.  Das  ilrollixe  Stfick  r<>mi~clie 
geschichle,  V.  lK2,^i>  I)'.,  Iiat  er  vom  HörensaKen.  Selli>t  der 
steht  er  b'rn;  datier  das  liürKerllchu  (ielialin^n  von  Ffirsteii  und 
(vhL  V.  I34,1V  "')•  <'i(-'  stllnniNchf,  vun  keiner  Mliketle  K*'hemroi( 
leidenschall  (Idee 's,  illv  in  iilh-r  Uiischnld  S<nu:  einen  luerkwatdii;«: 
leistet  (V.  Obo4).  dm  ansliissifte  Rede  (V.  Kl4b  f.  i-tc.)  u.  d»!-  Aus^ 
U'ird  keine  der  Mhlreichcii  und  hrialiK  au  tretenden  (iestalteii  der  1 
lebendif;.  Sie  sind,  in  Wesen  und  I^tbenslaifen.  scliini  oft  daKene 
Sltcrn  UicIitiiiiK  nachtfezeiehncl,  uild  mit  seinem  erst  melaiichulisch 
schein enhnrten  Helden  cmptiiulet  iler  Dichter  nicht  nul'ilie  Dauer.  I 
liislKkoitKeincrDarstellunKKestiittetihniehienorweKischcGrUlinuitdi 
Munde,  von  alisclireekender  Hrissliclikeit,  alter  gnisser  IJvIrcnavi 
lind  Ueredtsamkdt  an  den  Tri.  Huf  zu  schicken,  liCKlritet  von  cti 
liehen  Ji malere ssc,  l*apat;ei  Kenamit,  und  vielleicht  dem  kundigen  ^ 
Komnienal  im  Cleomades  nachgezeichnet,  die  das  heslc  Stück  der  i 
xurllarrerciitierl,  einen  v«ii  Oilcu  Keilichteten  I.ai  (üoppelstr.  V.  i 
v»ii  der  (ii-scliichte  ihrer  Liebe,  der  an  das  Kerman Ische  Viilkr 
klliih't.  Dichterisches  Virim'iKen  spricht  sich  noch  in  tlen  Ode 
auf  dem  .Schilt'  und  heim  Abschied,  aus.  Mit  seiner  IVratinlichl 
der  Dichter  nicht  hervor;  sie  lebt  in  seinen  UeBtalten.  Uei  Nam 
Niinsay  Im  Klsass  ilachle  er  viulldcht  an  Nancy  (vgl.  V.  i6,'st>9),  da 
Waudeniont,  Saintois  und  anilere  Namen  der  Gef^cntl  nciinl,  die  1 
osslurt  au  haben  scheinen.  Seine  Spruche  verliert  je  ISnicur  je 
KlusM,  ist  bisweilen  so^vr  schwer  verstAiidlleh  und  Ölwrall  nftchk 


|6.S.  Zehn-  biü  zuanzif^usend  Verao  ist  da«  ilblictte  Mitau 
die  Kuiuane  vun  den  Fahrenden,  fftr  die  jungten  und  li-tsun  Ai 
die  nun  hie  untl  da  etwa»  mehr  mit  der  Wirklichkeit  redineti  nnd  || 
neu  schon  dadurch  emchciuen,  dass  sie  den  Hvldui  Am  der  Ta 
diu  ihren  KuQcs  noch  im  Suim  vou  Kanaav  IV.  t«&ts  O  ftiuli 
Genossen  an  die  Seile  i 
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•ie  ihren  Rnr  bU  aum  Artushof  verbreitende  Tliaten  und  werden  daltir 
anter  «eine  Ritter  Burgenummen,  McUteni  lind  *ie  aucli  tttyrendhaft  un<l 
hoaata  und  gehen  in  die  Kirche.  Ihre  Tliaten  bleiben  aber  nocli  ver- 
bnnüen  mit  (tcidniscliem  Zauber,  Alb  dicie  Romane  Kind,  bi«  anf  awci, 
anonrai,  LeiTier  apiecelt  Krfalirungen  des  Dicliti-ra  oder  eine  >Scitc  allgc- 
mcincn   Gi:iitcs. 

Nur  ein  Brucliscück  von  144  8Silb.  ist  von  d>:m  l-^ixis  vom  l'-i/M  a  l,i 
-^e  m-tl  laillie  üder  von  ßruner  <  vorliaTiduii,  eine  Art  Ucl  inconnu,  von  dem 
lur  PruKaroiDun  von  Tristan  (s.  u.  J40)  erKÜiitt,  in  ilcii  das  ])Tiiimre|i<»> 
H>.  14.  JI11.),  etwa  aus  der  Mitte  de>  i.V  jhs.,  ülicr(,'inf;.  JQnKer  find 
etJ*;nrii1U  die  Artusrotnanc  Kuitmtr{Bil  littiimtr',  K\Sg.  felilt;  ii.SQ.tf)  ttSilb.)* 
in<i  .l/t'ii'iiin  ((;.  lOOO.i  ttStlli.)^  des  eiiicigen  nfilier  liukanuten  Artu>dicliturs 
iierard  (Gtrarii'm)  \.  AniiL'na,  der  fäntliclien  l'crKntien  wie  Adenet  nahe 
■UaiiiJ,  in  Mcliadn  denselben  Stolf,  wie  dieser  in  Clcoiuatleit,  und  elicnaii 
tuch  tlui  volkstüinlivlie  Hclden;;edlelit  mit  deuiNellien  KeiniKeüelileclibi- 
Atfclisul  bearbeitete  wie  Adeiiel,  an  dessen  Berte  üicli  stiill'licli  nein  L'harlf- 
ttJX"^  («•  i 3.1^0  Ali-x.;  :i.  T.  in  Str.  von  20  V,)'  anHcliIiessl.  Vurmullicli 
ist  <l>hiT  nur  flifttnor  mich  bei  l.ubxeiten  AdciietN  eiitxtanilcn,  in  duNScn 
FusstJtpren  Gcrard  sicIiUicIi  wandelte.  Kscanor  ITillI,  du  der  Gemahlin 
K«lu»rds  I.  V.  Kii^l^nd  (si-il  UJJ,  -[-  t^tfo),  MleiHnire  von  Caslilien,  K'- 
wiiimct,  etwa  xwisolien  1J75  und  1390.  G.'»  ItekatiiilKcliart  luit  der  I^ki- 
en;;li!H:lier  Orte  Ulsst  verniuleii,  dass  er  aueli  am  en»1i!iciien  Hofe  verkehrte. 
Der  Name  Escanor  stammt  auK  dem  Atru  {lerillo»  (k.  ij.  ,mK)  und  deiu 
Prosairinlan  |s.  jHo).  Kseannr  Vater  und  Solin  spielen  naeh  einander  dle 
Hauplrntle,  xuvor  al>er  wird  der  verliebte  Kei  xu  Klircn  K'-bracht.  Hauiit- 
fijtur  einer  Neben liamlluiiB  ist  Gauvain,  der  gescliworene  Kein«!  der  Kseanor. 
die  ihm  nahe  ebenbürtig;  sind.  Die  da«  Hauptsliick  iiiufaHsenden  'J'eile 
sind  Kei's  Liebeswcrbun;;  und  KhesehlieHSung  h'ewidmet,  der  erste  «Icutct 
auf  die  Ge},'nersehart  der  Escanor  und  Ganvains  und  auf  das  KChcimnis- 
rolle  Ende  des  schönen  Esuanor  und  seiner  l''Tau  im  Voraus  hin.  Fast 
der  );anze  Artushof  h;it  Teil  an  den  (ii-schelinisseii  dos  Hauptstdeks; 
dort  weiden  die  schwuren  Aufj;alien  ^'estulll,  von  dort  ;,'etien  die  Aben- 
teuernden au!t  und  dorthin  kehren  sie  tu  rück.  Ihre  Utiternch  munden 
kreuzen  und  verwii;keln  xich  wie  in  den  Giaalroniancn.  Die  Verwicke- 
lungen entstehen  z.  'V.  dadurch,  dass  Kei,  hier  xeitgemüsscr  ein  tagliafter 
Liebhaber  x^worden,  dessL'n  Spötterei  nunmehr  von  dem  Ritter  Dinadait 
ausjteübt  wird,  und  seine  Gelieble,  die  Tochter  eines  Könijfs  v.  Nor- 
humberland,  die  er  schliesslich  heimrührt,  das  Geständnis  ihrer  l.iebit 
zurAeklialten  (V.  604—1400;  3095  6^15),  t.  T.  dadurch,  dass  Gauvain 
nach  Kei's  Auflirnch,  aufgefordert  in  der  Uretat^nic  Frieden  nu  stiften,  mit 
Gifflct  (vffl.  Girftet  in  der  GraalfonselzunK,  s.  S.  507)  von  einer  !:auber- 
kandtgcn  Feindin  durch  einen  Vo^el  tum  Kamjif  mit  immer  neuen  (iegneni 
galocltt  wird  (dKlwl  «in  neuer  Bei  Incoimu.  a.  .S,  51.1),  die  er  dadurch 
(4  — .;05Hi,  das»  seine  Kraft  zu  besümniteii  Ta;;ef 
!  perillos;  S.  ^i>^).  Eine  Zeitlang  ist  der  treue 
feliOehterner  l.iubhalier,    in  der  GefanKeiiichaft  die 
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liebe   einer  Füntin  erwirbt,  mit  teinem  Bmder  Bevcf^r  der 

Er  rächt  mit  ihm  den  vom  schönen  Escanor  heran^gefordefte 

höhnten  Ganvain  ge^cn  desien  Willen  and  brinj^  <len  Frennd 

<len  Rnf  KMumors  Mörder  zn  sein  (V.  694Ö— 8889).     Wälirend  1 

verleumdete  und  von  ihrem  Oheim  verfolgte  Geliebte  aas  Nor 

nach    der   Bretagne  geflohen   ixt   (V.    10646—12834),   Artus 

Rittern  gegen  den  Oheim  aufbietet  (V.  8890  — 10645),  muss  C 

mit    Gifl'lct   zur   McrlinqucUc    begeben  (V.   13009—448),  sov 

Leuten  des  alten  EKcaaor  entführten  GifTlet  mit  Andern  ausün 

und  befreien.     Inzwischen   wird    auch    der   tapfere  Kei    der 

OheiiUH  durch  die  Unterstützung  eines  treuen  SenescIialLs  un< 

des  Artus  I^err.    Kr  wird  König  v«m  Norhumberland  (bis  Knde). 

Schaft  zwischen  dem  scliönen  Kscanor  und  Gauvain  kommt  in 

und  Zweikampf  zum  Austrag,  beide  werden  Freunde.     Gcrard  I 

den  Grössen    des  Artushofes    (V.  14349  H.)    franz.   Dichtunge 

antike  Heldensage,  die  ihm  gestatten   einen  Artusritter  Hect<i 

des  Ares  zu  machen;  mit  Adenets  Clarmondinc  berührt  sich  I 

Name  Ksciarmond(e;  -ine;  V.  15776^     Schärfer  zeichnet  er  (j 

Gilflet,  Uinadan,  den  Olieim,    lirian,    (iilHets  Geliebte,    die  h 

Traverses,  Copie  allerdings   der  Geliebten  Kei's.     Manches  Ki 

absiclillich    erst    allmählich    deutlich   gemacht,    manches  wird 

lassen.     Gerard  will  durch  Verschweigen  fesseln,   durch  unen 

lösung  überraschen    und    bemüht  sich    sichtlich  und  mit  Erfn 

aller  Länge  entbehrlichen  Episoden,  die  zahlreiclien  Variante! 

desselben  Motivs  und  die  zerstreuende  Menge  von  Nebenfigui 

heit  zusammenzufassen.   Lange  verweilt  er  bei  der  Beschreibung 

rischen   Schnnickes  von  /immem ,    wobei  er   über  Trojas  Zen 

richtet,  der  Hauseinriclitung,   von  Aufzügen,  bei  denen    die  1 

von  ihm  selbst  verfasste  Lieder '(V.  7918.  7993-  8132.  8340) 

Tournieren,  Wappen  und  dgl.  Er  schildert  weibliche  Schönheit  ( 

wohl    mit    Beziehung    auf  Damen    in    seiner  Umgebung    und   • 

düngen  Liebender,  und  die  verständigen  Besprechungen  und  * 

liehen  Reden  seiner   phantastischen  Geltalten    sollten  gewiss 

gebildeter  Rede  sein.     Ein  anstössiger  Ausdruck  durfte  darin  1 

laufen  (V.    1847).     G/s  Rede    fliesst   bei  starker  Hinneigung   : 

•ungehemmt  dahin. 

Der  dem  Cleomadesstotf  gewidmete  Meüatut  aus  den  lyc 

-des   13.  Jbs.  ist  nicht  Plagiat  der  Dichtung  .\denets ,    obgleii 

^chiedeniieit  iler  Personen-    und  Ortsnamen  die  Ereignisse  ui 

folge,  die  Handlungen  und  die  Charaktere  selbst  in  wesentlii 

heiten  dieselben  sind.     Aber  Gerard  erhielt  den  StoH  von    e 

-der   ihn   vom  Dichter  für  eine  Königstochter,  venuuüich  Maq 

Frankreich,  Tochter  Philipps  des  Kühnen  und  Marias  von  Br 

nach    1274),    litterarisch    darstellen    liess    und  Adenets  Cleoiu 

blosse  Nacherzählung,  ohne  von  einer  Bearbeitung  des  Stoffes 

gekannt  haben  wird,    ho  dass  er  ihn  Gcrard  ausführlich  uiiUe 

l.erard  scheint  an  Lebendigkeit  in  der  Darstellung  und  Feinfühli 

MnnmungsschiKlerung  hinter  Adenet  zurückgeblieben  zu  sein  ». 

«es  Kühnen  Sohn.  Karl  v.  Vah)is  (seil  1285;  geb.  1270),  Brut 

y     5>chonen.  unternahm  G.,  frühestens  zw.  1285  -90,  seine  umf 

<iie  naiionalepisclie  Dichtung  Charlemagne  in  3  Büchern,    auf 
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der  Schluss  des  Meliacin  vordeutet,  wonach  sie  jedenfalls  erst  in  den 
(^^er  Jahren  des  13.  Jhs.  geschrieben  wäre.  Nach  der  Chronik  v.  S.  Denis 
(s.  286)  und  Chansons  de  geste,  wollte  er  ein  Gesamtbild  von  Karls  d.  Gr. 
Leben  und  Tliaten  gestalten,  wie  es  in  den  nordischen  iJindem  schon  in 
der  älteren  Karlamagnussaga ,  in  Deutscliland  im  Karhnainet  vorhanden 
war  und  auch  in  Italien  ausgeführt  wurde.  Gestützt  auf  eine  chan.son 
von  Karlmainct,  legte  er  sehr  ausfuhrlich  die  Jugendgeschichte  Karls  d.  Gr., 
des  Sohnes  Bcrthas  und  Pipins,  dar,  licss  darauf  verwirrte  Angaben  aus 
der  Chronik  v.  S.  Denis  und  einer  angeblichen  Chronik  V(»n  Aachen  folgen, 
reihte  die  Jugendgeschichte  Rolands  auf  Grund  einer  nur  in  francoital. 
Fassung  bekannten  Ül>erlieferung  ein,  berührt  hierauf  den  Sachsenkrieg, 
erzählt  dann  von  Auberi  le  Bourguignon,  Ogier,  von  Karls  Reise  nach 
Jerusalem,  von  Aspremont  und  von  weiteren  Krri;;nissen  nach  dem  Pseudo- 
turpin,  st>wie  von  dem  Sachsciikrieg  nach  Jehan  Bodiaus  (s.  S.  539)  u.  a.  ro. 
Die  DarstelUing  soll  die  Vorlagen  in  Versen  ebensowenig  erreichen  wie 
im  Meliacin. 

Kine  Generation  früher,  vor  1268,  wurde,  wie  es  scheint,  der  ano- 
nyme .\rtusronian  von  dem  fahrenden  Heldeiipaar  Chris  unil  Luris  (,\0^bi) 
8SiIb.,  pic.  frz.)'  begonnen,  die  abwechselnd  oder  gleichzeitig,  wie  Kei 
und  Escanor  bei  Gerard,  die  Aufmerksamkeit  des  I^-sers  in  Anspruch 
nehmen.-  Den  Namen  Claris  führte  in  Floire  und  Blanchellor  (I,  V.  2115  if«t 
s.  S.  527)  eine  Freundin  Blanchellors.  Die  Zahl  der  Helden  der  Artus« 
ond  antiken  Kpik,  die  hier  herangezogen  werden,  ist  wiederum  sehr  be- 
trächilich.  Die  Kreignisse  waren  ebenfalls  meist  schon  dagewesen,  da 
Feentum,  Zwergenbosheit,  wilde  Tiere,  Riesen,  Räuber,  Gefangenschaft, 
Kntsatz  Bedrängter  den  Einschlag  der  bis  in  Kinzelheiten  hinein  parallel 
verlaufenden  Schicksale  und  Thaten  der  um  Liebe  leidenden  llelileii 
bildcMi,  die,  unendlich  schwach  gegenüber  iXen  Frauen  sind,  jedoch  scmst 
alles  vermögen,  aber  auch  geläuterte  sittliche  Anschauungen  beim  Dichter 
vermissen  lassen.  Der  junge  deutsche  Ritter  Claris  zieht  mit  ]«aris« 
dem  Bruder  seiner  an  den  gascognischen  König  verheirateten  Geliebten 
Lidaine,  aus  Verzweiflung  über  nicht  gewährte  Liebe,  an  Artus'  Hof  inid 
entledigt  sich  auf  dem  Wege  dahin  aller  Aufgaben,  die  ihm  durch  jene  feind- 
lichen und  freundlichen  Mächte  der  Artusepik  oder  durch  Geschehni.sse 
auf  der  Fahrt  auferlegt  werden  ( —  V.  5658).  Darauf  kämpft  er  im  Heere 
des  Artus  mit  den  Römern,  die  des  Britenkönigs  Unterwerfung  verlangten 
( —  V.  6885),  und  zieht  mit  Gauvain  um!  Anderen  nach  seiner  I  leimat, 
um  daraus  den  spanischen  König  zu  vertreiben,  der  Lidaine  bctansprucht. 
Durch  die  Zusicherung,  dass  Lidaine  ihn  nach  dem  Toile  ihres  Matnies 
heiraten  werde,  von  seinen  im  Kampfe  empfangenen  Wunden  und  seiner 
Liebeskrankheit  genesen,  kann  er  es  hiernach  wagen,  alsbald  nochmals 
mit  Laris  nach  der  Bretagne  zu  ziehen  (-  V.  8472).  Kr  hat  dabei  <len 
von  der  Fee  Madoine  unil  von  Brunhild  entführten  Laris,  der  Madoine 
im  Walde  Broceliande  dem  Reiche  Morgans ,  der  Schwester  des  Artus, 
betrogen  hatte,  mit  anderen  Genossen,  die  nach  Jahresfrist  am  Orte  des 
Raubes  wieder  zusammentreffen  sollen,  aufzusuchen,  was  ihm  mit  Kei 
niclit  frülier  gelingt,  als  bis  er  noch  mit  dem  l'eufel  gerungen,  und  so 
ziemlich  alle  seine  sich  mannigfach  durchkreuzenden  .\benteucr  in  der  Art 
seiner  Auszugsabenteuer  wiederholt  worden  sind  ( —  V.  13462).  Nun  ist 
erst    die  Zeit   gekommen  Lidaines  (vatten    sterben    zu    lassen;    Claris  hat 
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indessen  die  während  seines  Aussagt  geraubte  Geliebte  noch 

nischen  Räuber  zu  entreissen,  dessen  Land  er,  von  einem  groi 

des  Artus    unterstützt,   erobert   ( —  V.  15 190).     Dieselben   Scfa 

leidet  I^ris,  der  bei  einem  ']*oumier  verwundet  worden  war  und 

von  Ivains  Schwester  gewonnen  hatte.     Ihrer  liatte  sich  mittels 

Hilfe  der  Konig  von  Duncroark  bemächtigt.     Sie  war  dann  vc 

an    einen    unbekannten  Ort   entruckt  worden,    während  Laris 

Feinden  auf's  neue  entführt  wird  und,  von  seinen  drrissig  M 

die  ihrerseits    z.  'W    in   Gefangenschaft    geraten    und    zu    bcf 

aufgesucht  werden  muss,  was  Claris  unter  vielerlei  Mühen  endli 

Schliesslich  wird  Ivains  Schwester  und  mit  Artus'  Leuten  auch  1 

]  leinrich,  Kg.  von  Deutschland,  befreit,  worauf  nach  weiteren  1 5 

I.aris  mit  der  Geliebten  den  deutschen  Königsthron  besteigt. 

zahlreichen   Motive    der   Dichtung  trifft   man  in   Crcstieiis  Ivaii 

V.  627)  und  Cliges,  in  Meraugis,  Kigomer,  Atre  perillos,  in  RolM*n 

Merlin,  dt:n  Graulilichtnngeii,  dem  I^anzelotroman  (n.  274  ff.), 

epcn  u.  a.    Die  lierübergenonimenen  Gestalten  sind  ziemlich  Verl 

Wald  von  Hroceliande  ist  jedoch  nicht  mehr  nur  ein  scliwcr  zi 

gcheiuinlsvoller  Ort,  sondern  ein  I^nd  ewigen  Genusses  gewiird* 

erscheint  als  Greis  und  ist  eins  mit  dem  Fischerkonig  d<-r  Gra 

Doilinel  ersetzt  Kei  als  S|H">tter;    Mordret,  Gauvains  Bruder,  < 

auf  gemeine  Art  belästigt,  ist  wie  bei  Gerard  ein   Unwürdiger. 

nant   wird    in    eine  Frau    verwandelt.     Die  Artusritter   haben    il 

tlinnen;  Artusritter  ist  ein  König  von  Norhumberland  (s.  Fscan< 

und  Luris,   denen  der  Dichter  ungefähr   die  gleiche  Zahl  Yen 

sind  beiile  Gauvain  nachgezeichnet.     Wenigstens  Seitenstücke 

ältere  Dichtung  auch  zu  Scenen,  wie  den  Fall  Lidainens  ins  \ 

bei    der  Überfahrt   über    einen   Fluss    die   Mitfahrenden    beleb 

dasH  'IVügende  und  Prahler  auf  ihrem  Kahn  das  andere  Ufer  nicli 

würden,  kurz  vor  der  Landung  aber  selbst  als  Prahlerin  den  ang 

Unfall  erleidet.     In  Claris  wird  die  Liebe    durch   die  Krzählur 

ranius  und  Thisbe  erweckt.     Bücher  in  der  .\rt  des  scinigen  d 

Verfasser  so  belehrend  wie  ernstere.    Bücherwissen  verwendet  er 

Da  er  auf  Lohn    rechnet,  war  er  Menestrel.    Seiner  Zeit  «lie  \> 

sagen,  halt  er,  obwohl  mit  ihr  unzufrieden,  wegen  der  herrsche 

sucht,  für  gefTdirlich.      Kine  Lieblingsform  seines  Ausdrucks   ist 

phora,  die  (lenird  ebenfalls  gern  bei  Personennamen  anwendet. 

Keim  herauszubringen,  der  ihm  nicht  schwer  wird,  kann  er  na 

einen  Firamus  ins  LelxMi  rufen. 

Von  dem  ewigen  Genuss  gewährenden  Lande  Morgans,  der 
des  Artus,  hat  eine  ähnliche  Vorstellung  wie  der  DichtcT  von 
Laris  der  Verfasser  von  FiorkiHt  et  FiortU  (8270  8Silb.;  ohm 
frz.?)',  *\v.x  vielleicht  auch  etwas  früher  als  jener,  im  dritten  ^ 
'.:**.  1****'*  ***-'''"^**'  Aber  er  weiss  .Morgans  und  ihrer  Meerfrauei 
Sicilien,  am  Mongibel  (.\tna),  von  wo  aus  man  im  Mittclahei 
u.  dgl.  in  Luftspiegelungen  (Fata  Mt>rgana)  erblickte.  Ins 
wohin  schon  Huon  v.  B<irdeaux,  Kainouart  u.  a.  entrückt  won 
und  Claris  und  Laris  gelangten,  wird  hier  Floriant  versetzt,  dei 
Königin  von  Sicilien,  auf  der  Flucht  geboren,  zu  der  sie  ein  vei 
Seneschall    zwang,    der     ihren    Gemahl    Kliadus    (vgl.  Claris    1 

A    Mi\*  '^*'n'   ^'J^l'**'-   ******  ««.  Foirsler  in  Ht,  /.  österr,  Gym.   1874.  S.  : 
?i.»     .    rV.    f     wVl'P     —    '•»"•  //'>A  ////.   28.    la.»;    I»    I'ari»    in    iCommmm 
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c^Tschltt^,  tio  heiraten  wollte,  aber,  abgewiesen,  nie  Jahre  tiindurch  in  der 

Itaryr   ctnca  ihr  ergebenen  Kittcnt  belaKc^rt  mit  Truppen  cIcr  Krs.  v.  Con* 

M^tantitiopol.     Artus,  von  Morgan  xu  Hilfe  gi*ntfcn,  kommt  mit  den  Seinen,. 

«Jarnnter    Flortant,   der  von    Mongiltul   auNgoxogm   war   seine    Kitern   tu 

9«oclien  und  der   auf  seiner  Abenteuerfahrt   manchem   Artunritter  Dienste 

leistot«    zum  Kntsatz.     Floriant,    dem  in  einem  Brief  Morgans  die  Ktinigin> 

A-«»!!    Sicilien  als  seine  Mutier  bezeichnet  worden  war,  lernte  beim  Kampfe 

mn  Palermo  die  gricch.  Kaiserstochter,  wie  (lauvain  deren  Freundin  Hlanchan- 

cline  kennen.  Beide  fuhren  die  reichen  Krbinnen  hotm  und  crhahen  die  Reiche 

der  Scliwiegen-ruer  ubenviesen,  nachdem  der  schlimme  Sencschall  bestraft 

isst.       Zur  Vorbereitung  auf  seine  Regentschaft  aber  und  um  seinen  ritter» 

Hol  ton  Kulim  /.u  mehren,  mactit  Floriant  mit  Fhirete,  wie   Krec  und  Knide, 

n««c1i    eine   gemeinsame  Abenteuerfahrt.     Nacli    kurzer  Regierung  worden 

»»te    dann  beide    von  Morgan  zu    den  ewigen  Freuilen    im  Feenreich    hin- 

übert^cleitet.     Der  litterarischen  Traditon  gehören  auch  hier  die    meisten 

1Urstand:eiIe  der  Krzrdihing  an.  Für  BestMiderheiten  kann  dit!  ältere  Litteratur 

'A'eni^cs^tens  die  Anregung  gegeben  haben,  z.  B.  für  das  wunderbare  Sclulfr 

auf  dem  Floriant  auszieht,  das  spater  verschwinilet,  und  das  mit  gewebten 

BiUlern  ausgeziert  ist,  auf  denen  I.it^besscenen  der  alten  und  mittelalterlichen 

Kpik  dargestellt  wer*len.    Ferner  für  die  weisse  Stadt,  tue  Stadt  der  schünen 

Jungfrauen ,    wo  Floriant    gegenüber    dem   Ungetüm  Telikan   Jasons    Riillc 

9«-pielt  und  die  erkenntliche  Königin  dem  Sieger  dankbar  die  Hand  bietet^ 

—   alles    das  bringt  Partonopeus*    Fahrt    und    Meliors    Reieh  (S.    .')^ib)  in 

Krinnerung  (vgl.  auch  Claris  u.  Laris).     Die  Namen  l'loriant,  Florete  iinch^t 

man  in  Gui  de  Bourgogne  (S.  544),  Ogier  le  Dantiis  (S,  546)  und  Cle«i- 

-  madcs  (S.  780),    Clauvegris  im  Florimont  (S.  58<>);    an«lere  von  antikem 

-  Klang  wie  Netor,    Porus,  Omer,  Fileminis  aus  Troja-  und  Alexandersage,. 
oder  Cäsar  uuil  Pipin  weisen  über  frz.  Bücher  und  Laienkenntnisse  nicht 

^  hinaus;  Alemandine,  Blanchandine  erinnern  anClarmondine  im  Clecmmdcs. 

^  Da  sich  der  Dichter  bei    seiner  Dame  das  Glück  seines  Hehlen  wünscht 

^■  (V.   4355)  und  nicht  von  Lohn  spricht,  mag  er   ein  K<ller  gewesen   sein. 

^  Kin^e  Zeilen    von    Floriant    und    Flciretc    stimmen    mit    Claris    und   Lari}^ 

'     üt>erein',  worin  dasselbe  jugenilliche  Heldentum  entfaltet  wird.   Die  grössere 

Frische,  Klarheit    und   die  Kinfachheit    der  Komposition    in  Floriant   und 

Kloretc   und  die  Andeutungen  einer  Verschiedenheit  ihres  Standes  lassen 

vermuten,  dass  ilic  Verfasser  verschieden    sind ,  und  dass   der  von  Clari» 

und   I^ris  «1er  jüngere  ist. 

166.    .\uch  in  Alexandrinertiraden  (mit  der  r-Klision  vor  der  Casur) 

MTird  ein  Artusroman,  vom  Kind  im  Feenheim,  gedichtet,  /inw  de  h  Afott» 

iaijs:m£  (.>Q26  V.;  ohne  Schluss;  pii%)-,  der  auf  Ogicrs  Liebe  zur  Fee  Morgan 

(V.  33«>9)  anspielt  und  erst  gegen  die  Mitte  des  14.  jhs.  entstand.     Das 

Schicksal    des  Helden,    den  der  bejalirte  Vater   als   Kind    zum  Feenwald 

Broceliande  brachte ,    wird  von  zwei  ihm   gewogenen  Feen ,    die    ihn    mit 

Schönheit  und  Körperkraft    begaben ,    und   ihircli  eine  feindlich    gesinnte 

dritte  bestimmt,  die  ihm  eine  unglückliche  Liebe  bescheert.     Im  üblicht*n 

Alter  von   15  Jahren,   in  dem  Fürstenkinder  damals  zu  heiraten  pdegten» 

ans  der  Krziehung  der  Feen  entlassen,  wird  er  an  einer  Quelle  von  Bro* 

celiande  mit  Feenrat    für  seine  Abenteuerfahrt  ausgestattet  und  trifft  das 

verheissene  Mädchen  im  Kisenthurm  der  Fee  Morgan,  durch  dessen  Liebe 

er  der  Tristran  restore  werden  soll.    Hier  schon  bricht  «lie  Hs.  ab.     l*olgen 

«  liüL  litt.  Jü.  i:i5. 

•  Ausg.  Meyer.    1875   ('i.  Muffafia  in  RZtt.   I.  »»H).    —    ||s.  S.  Kinl.  —  Litt.  S. 
Ausg.;    Hitt.  litt.  22.  ,^^8. 
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nollten  11.  a.  Kflniife  mh  des  ScawcJMill»  t«  Montaigne  Sul»,  c 
Viiter  an  Hrun  tu  rftchen  bat  «.  a^  «onadi  ein  groMer  Teil  dc-r  * 
vorgetraKoneii,  im  Aundnicii  oft  gewvndenen  KnEfllilmg  felili.  2 
iler  Frauen  und  der  IJelie,  die  ra  clircnviiller  Kitlertliat  anrrgc 
Fleiir  de  chcvalcric  tiervorbringen,  wollte  der  Dichter  M:bn:ilM; 
167.  Noch  nicht  nälicr  bekannt  ist  die  in  der  AmcmilhA. 
vom  Jahre  1 268  überlieferte  Dichtung  vimi  iristai  ei  Ciarie  (c  c/oo 
Inc.  A  tat  ceaus  qui  vocUnt  aprcHiitre^  in  der  an  mehreren  StcIU-i 
]«owenritter  wortlich  austgcscliriclicn  wurde.  —  ISnicUfttucke  « 
(«eclichtM  über  den  auch  in  den  jüngeren  Artuxepen  f«>rtKefuhr 
////'/*'  gehen  nicht  zu  erkennen,  oh  e«  kicIi  um  ein  anf  Kon 
tincH  cleutNchen  VcrfaHHerM  htmihenclcji  Werk,  wie  hei  tiera  ndid. 
luler  um  frz.  Unterlage  handelt.  In  den  engliiichen  Koiiuiii  1 
von  Mortt  Ihtrf/mre  *  ging  die  Geschichte  vi>n  einem  Kitter  Iha 
fiher,  i\i:T  im  Kscanor  und  im  Clari«  und  Ijiris  Kpistodcntigur 

lO  NAllO|.AIJ(  KIIK. 

i.iTT.    S.  $  x\\  21:  II. 

•     168.    Auch  die  nationale  Kpik  erreicht  in  dicuem  Zcitraut 

reich   ihr   Knde.      Nur    UmarlM;itungcn   älterer   Kpen    begegner 

lolgeiideii  Zeitraum.     Ihr  Huperlativcr  Stil  war  nicht  mehr  zeit^ 

klang  hohl  oder  wirkte,  wie  im  Hugo  Cafiet,  kpaMühaft  (m.  S.  795) 

glaubte  mehr  an  die  (lexchichU*  der  Vergangenheit  auM  Spielm 

lind  an  du;  mit  den  niederen  Kunstniitteln  der  hergebrachttrn 

HtruierttMi   kriegcYiHcheii  GrÖHKeii,    die  zu  Zeiten  auch  Hogar  gc 

Lebemänner  sein  konnten.     Bestandteile  der  übrigen  Kpeiigatti 

von  anderen  Seiten  /.usammcngchorte  Stoft'e  nehmen  die   chaiLMir 

nun  unverarbeitet  in  sich  auf  zuAi  Zeichen  der  Auflösung,  der 

(sattung  erzählender  Dichtung  entgegengeht,  die  selbst  das  Fn 

mit  einaniler  vereinigte,  weil  sie  nur  noch  Unterhaltung  gewäh 

mehr  dam  Patriotismus  Ausdruck  geben  kann.     Auf  die  Zeiten 

halb  derselben  Dichtung  jetzt  noch  so  wenig  Kucksiclit   grnoo 

Ahnen  und  Knkelkinder  manchmal    in  nicht    entsprechenden   1^ 

nebeneinander    ersclieinen    und  Pipin    den    Kg.    Artus    entliaup 

kann.     Chroniken    bieten  tWw  Dichtern  neue  Namen  (Dagobert 

Wenn  sie  nicht  nach  beUebten  Mustern  geformt  werden  (Sinamon* 

niondc,  Florimonde  etc.  nach  Brumimunde,  Claramonde?).      Cbl 

ferner  Lug,  Trug,  Greuel  und  Verbrechen  als  Hcweguiigsmittel 

lung,  iler  Saraxencnfürst,    der  lilulvergicssen  anrichtet,    die  Sar 

<>eliebte    christlicher   Fürsten    und    die    Khe    mit    sarazenische 

Kinderaussetzung  und  Kinderraub,  zur  Entwickelung  und  Verwicl 

Handlung,  wilde  Tiere,  die  geraubte  Kinder  ernähren   (vgl.  Ron 

marchenanigcr  Zauber  u.  dgl.     Die  Gewrihnlichkeit  des  Geistes  il 

macht  die  Kriegshelden  oft  sittlich  schwach,  die  Frauen   lusten 

Situation   ändert    «len    Charakter    der   Helden  öfters  so,    dass  : 

stossenden  Kohheiten  fähig  werden.     Hin  Teil  der  Vorgange  ert 

*  s.  liist,  liti,  :<<j.  ,161. 

S.  «las.  S.  Jy}, 


7g2      LrrTER\TUKGE'k:HICIITK  DER  ROMANISCHEN  VÖLKER.  —   I.  FraNZÖS.  IjTT. 


^ewölinlich  in  Ungarn  and  öfters  im  fernen  Osten.  Ks  giebt  sich  in  diesen 
Dingen  der  Einfluss  kund ,  den  die  Mischung  von  Eraühlungselementen 
insbesondere  im  Huon  v.  Bordeaux  (S.  549)  auf  die  Ptiantasie  der  Dichter 
übte.  Kino  Grenze  Mndet  die  Miscliung  nur  in  dem  Charakter  der  chanson 
de  ^este  als  Oeschlechtcrdichtung.  Die  Helden  müssen  einer  der  früher 
«*pisc)i  behunileltcn  Familien^  iler  KrHiigsfamiHe,  th*n  Verratern  oder  treuen 
V.'issallen  an;;eKliecUTt  werilcn,  um  als  gescliichtlich  y.u  gelten.  Daher  die 
Lücken  au.stuUcndcn  chanstuis  de  gestc,  oder,  hei  mehr  nur  redaktioneller 
Thati^keit  di\s  Dichters,  aus  den  vorhandenen  chansons  de  geste  hcrge« 
stellte  Ge2>amtgcschichten  eines  epischen  Geschlechts,  wie  es  der  C/ur/t'» 
/v.v//r  Gerard s  v.  Amiens  (s.  S,  786)  oder  derOW/v//  */»• /I/'//^7(t/?Y  (s,  175) 
in  Frankreich  und  älinliciie  Zusummenfassuiigen  im  Ausland  waren  (s.  8.  7<Sö). 
Die  Darstellung  kann  man  in  diesen  Kpen,  die  an  der  'I'irade  festhalt(*n, 
nur  darin  fortgeschritten  erkennen,  dass  die  Handlung  logischer  entwickelt 
und  der  Vers  freier  von  epischer  Phrase  gehalten  wirtl.  Wahrend  früher 
die  Spielleute  (s.  Jehan  de  Lanson,  «>.  S.  531)  die  chansons  de  geste 
/./r  r//.r  sangen,  aber,  dabei  durch  Stolf,  den  sie  hier  und  dort  noch  auf- 
sammelten, verdarben  \  werden  ilie  Kpen  nun  (vgl.  Hugues  Capet,  s.  8.  71^5, 
Haudouin  de  Sebourg,  Absch.  16  V.  1;  vgl.  Absch.  17  V.  1071;  s.  u.  iKo) 
gleich  anderen  vorgelesen.  Nach  1360  indessen  wurden  chansons  de  geste 
von  Blinden  noch  zu  Instrumenten  vorgetragen,  da,  was  C<»rbechon  in  seinirr 
Karl  V.  V.  Frankreich  gewidmeten  Übersetzung  von  /^i'  proprutatihis  rcrum 
zu  dem  Worte  cyrnf^honhi  bemerkt,  «z/^'  i/tsinimcttt  dont  Us  tweti^/ts  joiient  iv/ 
cluintant  hs  chansons  df  ):fstf\  doch  wc^hl  für  seine  eigene  Zeit  galt. 

1.  KnroliiiKi>ch«'r  Kpenkrei«. 
.1.  K  ö  n  i  s  »  e  |i  c  II  {s,%  54  (T ). 

1O9.  Die  Reihe  der  Königsepen  wird  durch  Dichtungen  nach  vor- 
wärts und  rückwärts  verlängert,  die  das  capetingische  und  das  mero- 
uingische  Königtum  bis  zur  Römerzeit  vorzuführen  unternelimen  und  zuletzt 
auf  diese  selbst  eingehen,  gestützt  lediglich  auf  die  Kenntnis  einiger  ge- 
schichtlicher Namen,  die  zu  den  Ohren  der  Dicliter  gedrungen  sind. 
Von  den  neuen  Karlsepen  ist  Umarbeitung  einer  älteren  chan.son  Adenets 
J^€rU  aus  grans  pifs  (s.  S.  782).  Die  andern  gehen  von  dem  Berthaepos 
oder  von  der  Voyage  de  CJiarlemagne  a  Jerusalem  (s.  S.  463)  aus.  Schon 
in  Richard  le  biau  (V.  25;  s.  o.  S.  778)  wird  auf  eine  clianson  von  Orson 
Je  Beamrah  und  Ilnon  de  l<erry  angespielt^,  die  danach  um  die  Mitte  des 
13.  Jlis.  Vorhanden  gewesen,  und  die  sich  im  ersten  Namen  mit  einer 
Fortführung  der  Berthadichtung  unter  dfm  Titel  l'%iUntin  rt  Orson  ^  (Ale.\.) 
berührt,  die  in  Frankreich  und  andern  Ländern  zum  Volksbuch  geworden, 
zwar  nur  in  frz.  ProsaauHösung  (seit  1489)  bekannt  ist,  die  abt:r  schon 
in  <ler  i.  H.  des  14.  jhs.  in  Versen  bestanden  hatte,  da  Bruchstücki* 
einer  niederl.  Nachdichtung  (auf  mehr  als  700O  V.  ge.schätzt)  der  2.  H. 
des  14.  Jhs.  zugeschrieben  werden.  Jedenfalls  war  die  verlorene  frz.  Dich- 
tung jünger  als  der  C!leomades  (s.  S.  780),  woraus  Namen  wie  Trompart 
(vgl.  Crompart)    und  Ksclarmonde,  die  sich,    wie  Clarmondine,    irrsinnig 

>  s.  ///>/.  ////.  J2.  r>7» 

•  S.  ilist.  titt    22.  J'».",. 

•  .SlilcU  bri  Seeliuaiiii.    VaUHfiu  nud  Xitmeto-t   I884.  S.  'ii.     -  Lilt.    S.  G.iiitiei. 
ßihthgr.  .S.   i:h4. 

•  S.  Scelmaiin.  /.  c.  S.  .*il:  f*.iutii*r.  /.  e.  S.  204.    —    lleaili..  iiicdcrl.    ».  Sicl- 
niaiin.  /.  c.  S.  v*). 
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Prosaroiuan  von  Gauen  rfstori  (s.  283)  mit  nocli  unaufgelöstcn  Venen, 
die  aus  der  Galiendichtang  selbst  mit  Fortsetzung  dazu  über  Galiuns  Sohn 
hervorging  (Hs.  Bibl.  nat.  1470),  und  durch  jüngere  Bearl>citungen  (In- 
kunabcIdruV:k)  derselben  bekannt.  Danach  bestand  das  Galiengedicht 
aus  einem  Auszug  der  Voyage  de  Charlemagne  und  dem  Rolandslied  nebst 
Zuthaten.  Galien,  der  den  Vater  zu  suchen  auszog,  uurdc  bei  der  Schlacht 
von  Konceval  vom  sterbenden  Olivier  als  Sohn  anerkannt  und  vermählte 
sich  mit  einer  Tochter  des  Marsilie.  Kr  kämpfte  dann  in  Constaiitinopel 
für  seine  Mutter  und  in  Spanien  für  Karl  und  um  den  Vater  zu  rfichen 
Kegen  Baligant,  wonach  auch  er  als  Kaiser  von  Constantinopel  stirbt. 
Aus  der  Tiradendichtung  von  Guerin  und  den  rekonstruierbaren  Versen 
des  Prosagalien  lasst  »»ich  ein  Hinblick  in  iltM)  Hingang  der  Galiendichtung 
gewinnen,  die  unter  mehr  oder  weniger  i;erec!itfertigten  Veränderungen 
in  die  Stammdichtung  von  Guerin  und  Girart  v.  Vianc  (s.  175)  eingepasst 
und  mit  sclionendcr  Hand  als  Hinleituiig  für  die  Fortsetzung  über  (ialiens 
^iohn  brauchbar  gemacht  wurde.  Auf  eine  Dichtung  von  Galicn  le  restore 
(d.  i.  der  jünger«*  G.)  und  auf  eine  chanstm  de  geste  (wahrscheinlich 
l(»thringisch)  auch  über  dessen  Sohn  Mallart  (genannt  im  Tiradenguerin 
S.  272,  15»  Ausg.  Stengel),  Anfg.  des  i4.JhH.,  weist  bestimmt  die  Schluss- 
schrift zum  (»alienabschnitt  im  (aierinroman  des  15.  Jhs.,  wo  aucli  Mallarts 
Kampfgenosse  Lohier  genaiuU  wird,  sowie  der  Hingang  des  deutschen 
Romans  von  Loher  und  Maller"^  über  Gab'ens  Hnkel  hin,  worin  vt>n  einer 
Krzählung  in  Versen  die  Rede  ist,  die  1405  in  fr/.  Prosa  aufgelöst  wnr- 
tlen  wäre,  und  «lie  Hinleitungspiirase  chanson  de  gestearlig  lautet.  Der 
Prosan.allart  lasst  eine  mehrere  Generationen  ältere  Mallartdichtung  vor- 
aussetzen, die  sich  auf  dem  Alotivenschatz  des  Mt*ldeng4*dichts  der  l.  II. 
des  14.  jhs.  (Flugnes  Capet,  Baudouiii  d<*  Sebonrg  u.  a.,  s.  u.  S.  7(^5;  i(  180) 
aufbaute.  Darin  spiegelt  sich  der  (legensat/  zwischen  Kaiser  Lothar  und 
Ludwig  dem  Deutschen  und  vereinigt  sich  dii*  Mannigfaltigkeit  der  (le- 
schehnissc  mit  der  Leidenschaftlichkeit  der  Charaktere  in  den  Lothringer- 
epen. I^ihier  (Lothar)  ist  ein  natürlicher  Sohn  Karls  d.  Gr.,  der  wegen 
Liebschaften  in  die  Verbannung  geschickt,  von  (ialiens  le  restore  Sohn 
Mallart  begleitet,  schwere  Pnifungen  im  Orient  und  in  der  Lombardei  t:r- 
fahrt,  und  nach  Karls  d.  Gr.  Tode  von  seinem  Bruder  Ludwig  von  der 
Hrbschaft  ausgeschlossen  wird.  Als  Kaiser  anerkannt,  wird  er  gleichwohl 
von  Ludwig  verfolgt,  nach  langem  Kämpfen  (vgl.  Foiitenay)  gefangen,  und 
durch  List  entmaimt,  damit  seine  Herrschaft  auf  Ludwig  übertragen  werde. 
L<»hier  wird  Morder  des  getreuen  Mallart  und  bringt  die  ganze  (laliensippe 
gegen  sich  auf,  vernichtet  sie  jedoch.  Mallarts  Sohn  Marfune,  dessen  Schick- 
sale weiterhin  erzählt  werden,  stirbt  als  König  von  Constantin<»pcI.  Den 
letzten  Teil  füllen  Kämpfe  zwischen  Lohier  und  Ludwig,  vermischt  mit 
einer  Bearbeitung  von  Gormond  und  Isembart  (s.  S.  406),  aus,  in  <lencn 
Ludwig  Sieger  bleibt.  Durch  Lohier  wurde  SansoncO  König  vcm  Ungarn 
in  einer  untergegangenen,  mit  dem  Guillaumecyklus  verknüpften  clianson 
de  geste,  die  Alberic  de  Trois-Fontaines  (ad  annum  801;  s.  II  i,  308) 
kannte,  und  in  die  eine  frz.  Chronik,  Bibl.  nat.  5003  aus  dem  14.  Jh., 
Einblick  gewährt.  Danach  tötete  Sansonct,  der  Sohn  einer  Tochter  Ludwigs 
und  des  Arneis  v.  Orleans,  den  Gegner  seines  Vaters,  Aimer  v.  Maus, 
.\rneis  aber,  der  Ludwig  nach  Karls  Tode  die  Herrschaft  streitig  macht, 

•  S.  <;.  P;irif  in  ///>/.  ////.  .ni,  j:<«»;  SIciiu'«!.  Cutllm  .**.  ;»»M:  401 :  Tij»tti'ht\  v 
.\>y.  'Jaul»  en  Lfllcrktottte  IHH4.  :itio.  Siiiirock.  Lthfr  u.  AMitr,  |h#.8;  A'StthL  4.  H«». 
<iautier.  IHhU'f'r,  S.   14<i. 

•  S.  (J.   P.iris.  llht.  /».».•/.  ii<  Chail.  S.  40J;  Meyer  in  kdmanht   IT».  J«»T. 
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sipanisclien   Fürstensohn  mit   Chlodwig -Floo van t   in  Verbindung   bringen. 
Nach   seiner  Rückkehr   nach  Spanien   wird    er   von   der  Mutter   ins  Meer 
i;estürzt   und    von  KauÜeuten    nach  Indien    geführt,    wo    er  Konig   wird; 
darauf  ericlärt  er  seinem  Stiefvater  in  Spanien  den  Krieg  und  beabsichtigt 
dahin   durch  Frankreich    zu   xiehen.  —  Chilperichs  Namen   verwertet   mit 
normannischem    Zusatz    das   Kpos    von    Clperis  de  l'igntx'aux  (7995  Alex.; 
Anf.  felilt)',  gegen  Mitte  des   14.  Jhs.,  worin  Chilperich  ein  aus  der  Nor- 
ri:an«iic    stammender  Knkcl    des  Königs  Chh>tar  und  Sohn    eines  Herzogs 
Philipp  ist,    der  wegen   seiner   unehenbürtigen  Geliebten  aus  dem  Lande 
getrieben.   Konig  von  Ungarn  geworden  war.     Von  den    17  Söhnen,    die 
Cipcris   von  Orable,    der  Tochter    seines  Oheims,    Erziehers    des    Könige 
Da.i^obert,  hatte,    erwirbt  (ruillauiue  mit  Hilfe  der  Seinen,    nach  Kämpfen 
mit  Dänen  und  Norwegern,  auf  dem  Festland   und  aiulerwärts,    die  eng- 
lische  Krone    un<l    <hirch    Heirat    eim'ge    Fürstentümer.     Cipcris    dagegen 
gerat  mit  seiner  Familie  und  J^agobert,    <lessen  Sohn    er  vergiftet   haben 
soll,    in    Feindschaft.     Nebenher    gehen    Kampfe    um    Frankreich    und    in 
Ungarn.     Dagoberts  'l*od  veranlasst  Krieg  zwischen  Cipcris  und  Dagoberts 
Bruder  Ludwig,  der  den  Königsthron  in  Frankreich  beansprucht,  der  aber 
Cipcris  nicht  lange  vorenthalten  bleibt,  da  Ludwig  l>ald  stirbt.    Nachfolger 
Cipcris*  lieissen  Dietrich  und  Chlodwig.    Die  (icschehnissc,  Verwickelungen 
und  Intriguen  sin<l  massenhaft  und  mannigfaltig,    'l'ourniert  wird  auch  hier, 
und   wie  im  Hugues  Capet  haben  di<*  Bürger  der  Städte  auf  dem  Festland 
und  in  England  'IV'il  an  Kampf  und  Politik,  wie  es  zur  Zeit  <les  Dichters 
der  Fall  war,  der  sich  das  Bürgertum  anders  nicht  mehr  vorstellen  konnte. 
Kin   Köhler  steht  zeitweilig    im  Vordergrund    der  Handlung,    in  Kämpfen 
und  in  Schlachten.     Die  Vor;{ängc  ereignen  sich  in  Frankreich.   Kngland, 
Deutschland,  Ungarn  und  im  Orient.     J>er  Dichter,  der  k-iclit  reimt,  war 
:nit  der  Gründungsgeschichte  einiger  frz.  Klöster  bekannt  und  hatte  wohl 
dadurch  einige  Kenntnisse  von  <ier  Merowinger/.eit  erlangt.     Namen  jedoch 
x%ic  The.seus  lassen  crkeimen,  da.ss  er  überall  Anleihen  machte.   —    Dieser 
Tiicscus  wird  die  Hauptfigur  in  der  nach  iliiu  benannten  chanson  de  gest<* 
von   Thestus  Je  Colognf  (g.   15700  .Mex.)-  der   i.  Hälfte  des   14.  Jhs.,  mit 
Gestalten,  die  auf  einer  'l*apisscrie  König  Karls  V.  v.  Frankreich  verwendet 
wurden.     Theseus    ist    der    Sohn    einer  Verwandten    Dagoberts    und    des 
Florides  vim  Cöln;  sein  .Schicksal  ist  das  der  Helden  <ler  Schicksalsepen. 
Kr  wird  ausgesetzt,  kommt  nach  Koni,  gewinnt  dort  di«*  Liebe  der  Kaisers« 
tochter   Flore ,    die    aber    in    die   Hände:    des    Belagerers    von    Rom ,    des 
Kaisers  von  Constantinopel,  fällt  untl  ihn  heiraten  muss.     Der  Sohn  beider, 
Gadifer,  wird  Nachfolger  seines  Vaters,  wälirend  'IMu'seus  in  Rom  regiert. 
Das    weitere   geht   eine    dritte  Generation    an    und    handelt   von  Gadifers 
Frau    und   ihren  wieder   ausgesetzten  Sölinen,    die    die  Mutter   später    in 
Jerusalem  entdecken.     Immer  ähnlicher  wird   das    französische  Kpos  dem 
.\madisroman. 

In  andrer  verwanduchaftlicher  Beziehung  als  im  Cip<*ris  st<!ht  der 
König  Philipp  v<m  Ungarn  in  Charit s  le  L%mvt  (g.  16000  Ale.x.;  ohne 
Schluss;  Lücken) -^  Solm  eim^s  Königs  Melsiau  v.  Ungarn  und  nach  der 
Taufe  Karl  der  Kahle  genannt,  wird  Philipp  gleichwohl  nicht  zum  histo- 
rischen Karl  dem  Kahlen,  ein  Name,  der  übrigens,  ebenfalls  in  anderem 

»  S.  ///>/.  ////.  •-•»#.    im:  «i alliier.  iUNiogr.  S.  Hl.      .    Ih.  ///*/.  ///A  /.  t,  S.  MM- 
«   lU.   UM«I   hili:ills.itig;ilie  »    Imi    \V;imI.   CaUtl.  0/  fvmutttts   I.   V^\\   ///>/.   /#//.   2'».   2'». 
•  S.  ///'/.  ////.  2^.  «n:  (iautivr.  A/»/. /n/wf.  2,  \.^%\   Nyro|t-U(irrn.   S.  ".V    — 
H*.  S.   ///>/.  ////.  -J^i.   I2."i  (HiM.  nat.  24:i7u). 
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Sinne,  tchon  in  Girard  v.  Rotsillon  (s.  vu  176),  in  der  Vitm  Girardi' 
im  Hervix  v.  Metz  (s.  S.  567)  benuut  worden  war.    Die  Epik  in  weiterta 
Umfanf^e,  Verruterepen,  Hugnes  Capct,  Baodouin  v.  Seboorg  u.  a.  lieferta 
Beitrüge  au  der  als  Vorgeschichte  historischer  Personen  gedachten  Dichum^, 
in  der  viel    aucli  aus   dem  Feenreich  erzählt  wird.     Zauber   verhilft  dea 
wegen    eines    angeblichen    Vergiftungsanschlags    verbannten    Pliilipp-Kiri 
nach  Kämpien  mit  Feinden  und  Ungetümen  zum  Thrrin  in  Ungarn.    Stia 
wahrend  seines  Kreuzzugs  zu  Gunsten  Jerusalems  ausgesetzter  S«»hD  DicQ- 
donne,  der  das  Schicksal  der  Ausgesetzten  und  zugleich  das  des  vcrbanni 
gewesenen  Vaters  teilt,  zuerst  die  Mutter  rettet,   dann,  nachdem  er  bald 
Kenaut  v.  Montauban,    bald  Huoii  v.  Bordeaux   gewesen    ist,    zum  Vaicr 
gelangt  und  dem  Grossvater  in  Frankreich  beisteht,  vermählt  sich  mit  dtr 
vom  Schicksal    wie    er    verfolgten  Tocihter   seines   einstigen   Retters,  der 
aber  sein  Feind  werden  musste,    und  enthüllt  sich  endlicli  als  der  Vaur 
Dagoberts.    Dadurch  sollte  vielleicht  ein  Fiiiklang  mit  dem  dem  V'erfasscr 
nur    ungefähr   bekannten  Ciperis  de  Vignevaux  hergestellt  werden,   worio 
aber  Chlotar  nicht  kinderlos  war   und    nicht  wie  hier  auf  Gottes  (icbciss 
Melsiau  xum  Nuchfolger  erhält.    Aus  Dieudonne  wird  noch  der  h   II« »in »rat, 
aus  s<uner  Frau  die  h.   Fides,  die  an  der  Ginuide,  wo  sie  als ,  Kinsicdler 
lebten  und  Pilger  über  den  Fluss  beforderten,  ähnlich  dem  h.  Julian,  von 
Käubern  (s.  S.  761)  umgebracht  wurden. 

Der  Verfasser    hatte   auch   von  «Floris*  und  Octavian    gelesen   und 
deutet    damit    auf  eine  Dichtung   hin   über  «^Florenti»  und  Octavian,   die 
bereits  in  Klioxe  (s.  S.  576)  erwähnt  wird  und  nun,  am  Ende  des  13.  Jlts. 
zu  drr  ungeheuren  Komandichtung  von  Fhrent  et  Octoi'ifn  (g.  20000  Alex.)-, 
gestreckt  wurde,  die;  von  ähnlichem  Charakter  wie  Cliarles  le  Oiauve,  nur 
verwickelter  im  Aufbau,    und  ein  Doppelroman  ist,    der  vorkanilingiscbe 
und  romische  Kegenten  in  Verbindung  setzt.     Dagobert,  der  darin  schon 
i.  j.  240  Frankreich  regiert,  und  Kaiser  Octavian  sind  Freunde.    CKtaviaii» 
Söhne,    Florent    und  Octavian,    werden    wegen  scheinbarer    Untreue   der 
Kaiserin  Florinumdc  Verstössen.     Dann  Kinderraub,    wolici  ein  Alfe  und 
ein  Löwe  mitwirkt,    <ler  Octavian    und    seine   Mutter   nach   |erusalem  bf 
gleitet.     Florent,    der   in   Paris,    wohin   er  gekommen   ist,    das  FlebcInT- 
handwerk    betreibt,    verlässt    die   niedere   Beschäftigung,   naclulem  er  tlrn 
Paris   bedrohenden  Heiden  Fernagu   (s.  Pseudoturpin   etc.)  im  Zweikampf 
getötet    hat,    verliebt  .sich  in  dessen  Braut  und  wird  mit  d«;m  ihm  unbe- 
kannten Vater    von    den    llüchtigen  Sarazenen    crgritfen    untl    nach    Italien 
gebracht,     .\iinliches  ereignet  .sich  auch  in  Jerusalem  mit  Octavian,  der  mit 
dem  Löwen  Wunder  der  Tapferkctit  im  Krieg  mit  den  Sarazenen  verrichtet, 
von  ihnen  gefangen  wird,  aber  mit  einer  Königstochter  entflieht  und  sieb 
nach  Korn  begiebt,  wo  er  das  Geheimnis  seiner  Herkunft  erfahrt,  und  «o 
er  die  Sarazenen  überwindet,  die  aber  seinen  Vater  und  Bruder  mit  sidi 
nach  Baliyhm  entführen.    Kr  zieht  ihnen  nach,  wird  Könijj  von  jenisahm, 
l>efrcil  Vater  und   Bruder,    bringt    sie   zu    seiner  Mutter  und  heiratet  die 
Ttjchter  des  Köin'gs  von  Babylon,  die  die  Schwester  der  Geliebten  Florent^ 
>«t.     Die  Von  Octavian  in  Koni  zurückgelassene  Königstochter  fuhrt  durch 
die  Verwickelungen,    in    die    sie  durch  die  cifersiichtigen  Nachstellungen 
.jr^Kcn  Octavians  Frau  gcTät,  selbst  ihren  Tod  herbei.     Florent  und  sein«- 
riau    leiden    ihrt»rseils    unter    dem  Verrätersinn    der  Kömer.     Sic    wenUi» 

^  S.  M.>ii.  (iirani  tie  A'm.  11884).  Kiid.  S.  :»8. 
11/        **ii  lli'i'litl,  20.  :toa;  Nvro|>.(iori:i.  S  77:  «»aulier.  /HAih'gT.S,  UKix  A*ww<#ü 
•I»-..  J'  ,V*^*^"'"»«  »".  (rrU  JtU  (V..WÄi^<(i877>.  5*.  '-'J».  —  lb»    S.  ilist,  Ott.  Lf,  m: 
•M.S,   VollmAlIci.   OetmiitH  (188:0.   Einl.  S.   U». 
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^trennt»  dann  wieder  xusammengefilhrt  und  erkennen  ihren  inxwischen 
nach  Sicilicn  verbrachten  Solin  unter  gefangenen  Sarazenen  wieder,  die 
Rom  angegriffen  hatten.  Alu  spaterer  römischer  Kaiser  liiess  er  Othon; 
er  war  Vater  des  Kltirence  von  Rom,  des  Helden  des  letzten  Versrcimana 
dieser  Gattung.  Kine  kür>:endc  Bearbeitung,  in  i\ct  die  perMunlichc  Färbung 
der  Darstellung  verwischt  ist,  erhielt  Florcnt  et  Octavicn  in  dem  Roman 
in  HSiibncm  von  Ociat'MH  (5371  V.)>  aus  dem  Knde  des  13.  oder  dem 
.\nfung  de«  14.  Jhs.,  worin  die  Tliaten  des  jüngeren  Octavian  in  der 
zweiten  llülfte  der  alteren  Dichtung  nur  in  den  Ilauplpiinkten  beibehalten 
sind.  Der  Stoff  der  Dichtung  wurde  ausserdem  in  vielen  Volkslitteraturen 
bearbeitet. 

Florent  et  <  )ctavien  konnte  bestimmt  sein  auf  die  chanson  de  gestc 
von  F/oraicf  Je  Home  (g.  4700  Alex.;  pic.  frr..)*-  vorzubereiten,  die  wegen 
Nennung   einer    Figur   der  Vieux    du   paon  (s.   181)    erst   nach   1312   ge« 
schrieben  wurde,  aber  in  einer  alteren  Redaktion  vorhanden  gewesen  sein 
mochte,  auf  die  sich  Florent  et  Octavien  bezog.    In  ihr  wäre  dann  schon 
von  Philipp  v.  Ungarn  die  Rede  gewesen,    der  \\\   mehreren    der  vorge- 
nannten Kpen  eine  Rolle  spielt  und  der  in  Florence  de  Rome  als  Vater 
zweier  Söhne,  die  sich  um  Florence,  Kaiser  Otlions  'J'ochter  (s.  3.  798), 
bewerben,  auftritt.     Die    chanson  de  geste    ist   hier  nur  noch  moralische 
Schicksalsdichtung    trotz   der   Massenkämpfe.     Das  Thema    ist   alt,    wird, 
weil  es  in  looi  Nacht  in  Repsima  behandelt  ist,  für  orientalisch  ang<*sehii 
und  war  schon  dem  Veilchenroman  (s.  S.  ,S32)  bekannt,     /u  <len  zwei  Be- 
werbern um  Florence,  mit  denen  sich  der  %  22^  zu  besprechcnile  Dit  von 
Florence  begnügt,  kommt  hier,  W4i  alte  Kpennamen  wie  Garsire,  Sinag(»n, 
die  Anlehnung  an  die  Königsepik  anzeigen,  noch  ein  griechischer  König, 
der  erst  beseitigt  werden   muss,    ehe    der   begünstigte  Sohn  Philipps  von 
dem    heuchlerischen  Bruder   in  griechische  Gefangenschaft  und  Florence 
von  Rom  weggelockt   werden    kann.     Die  Vereinigung    des    für    einander 
i>c'Stimmten  Paares  findet  auf  dieselbe    befriedigende  und  erbauliche  Art, 
nur   in  Ungarn,    statt.     Florence   konnte  alle  Filhrlichkeiten    durch   einen 
schützenden  Ring  bestehen,    den  ihr  <ler  Apostel  Simon  geschenkt  hatte. 

b.  (fcs  le  d«  l>o  o  n  (k   it  561. 

171.  Die  Hauptgestalten  der  Gruppe,  Ogicr,  Renaut  und  Iluon  v. 
Bordeaux,  sowie  das  Haus  Nanteuil  bihlen  hier  den  Ausgangspunkt  neuer 
chansons  de  geste.  Der  in  den  älteren  Kpen  gel<*gentlich  genannte  Stamm- 
vater des  Verrätergeschicchts  /?otfm  Je  Mayenee  fand  seinen  Sanger  im 
Ausgang  des  13.  oder  im  Anfang  des  14.  Jhs.  Diese  chanson  (11 505 
Alex.;  frz.  pic.)^  ist  in  dem  z.  T.  rauheren,  z.  T.  burlesken  zweiten  Teil 
vielleicht  älter  als  der  geglättctere  erste,  von  flen  Jentiesees  Doons,  dessen 

'  \\iif,.  Vohiiöller.  1S8:)  (s  («.  I*nri>  in  h\*Mtäuia  II.  /iot>:  Miiss.-iri.n  in  ffZts. 
/».  62H;  H.ii»!  in  RForsek.  1.  44 1).  —  11«.  S  .Ausg.  —  l.iU.  Slrcve.  Pic  Cktm'inm^ge, 
1884.  —  Hcnrb.  it.il.:  Fiorarwite  c.  U\  IT.:  AV«//  #//  tr^neiä  Hell.  2  c.  II  ff..  »  Knjn«. 
/  keali  Ji  Framtia :  rinrehe  il872».  S.  7  ff. 

*  lls».  S.  ///>/.  litt  26.  :i.V»:  Deiisle.  Xt^'UiMgn  Jt  fhti,\>gr.  « l88<»».  S.  AiU\  Meyer 
in  ßnll.  de  ta  Sof,  det  ane.  text.  I8H2.  S.  .V»:  ^/>;  W.inl.  CataL  *»fn*mitHc,  I.  7 II.  —  Lili. 
//bt.  iiit.  2f»,\\X%i  Nyro|>.(fOrr.i.  S.  21";  Wenxi-I.  />»>  Farsuw^e»  der  Sage  ffin  Flfrcmrc 
Je  te,   18«^»«'«.  Krev'nionil  in  Ui/gri*kit.   I8«i2.  S.  2V»»;  (1.   Psirin.  /////.  /iv.  tte  Chart ^ 

s.  :v/i. 

•  Au5z.  Pfv  (!8."»gi.  —  lUfl.  .S.  i\,\%.\  Hormons  in  IhtH  de  FAc.  Ai»r.  de  Hefgi^ttf 
2.  Ser..  H«l.  :i7  ( 18741.  S.  :io7:  Hiomiuaert  in  AMHates  du  C^i't^ /amaud  T^' i \Hf*t),  S.  f^f. 
—  Uli.  .S  Au*p. :  Pry  in  yahrhfklilM  I8.V».  S.  32«>;  (S.iutier.  Efhf./ramf.  %  77.'»; 
4.   12«;;  i/ist  litt.  2f),  149;  NiVcier!»t;idt.  Aiier  u,  Heimat  der  rk,  d. g,  tvti  l>0att^  l8f>«>. 
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melirang  der  Episoden»  die  die  Einwirkung  der  Artiisepik,  des  Huon  v» 
Ik>rdeauz  und  des  Feentums  erkennen  lassen.  Ogier  wird  von  Morgan 
schliesslich  nach  Avalon  entrückt.  Von  einer  chanson  über  einen  Sohn 
Ogiers  Mt/urnn*  spricht  die  Turiner-Hs.  jenes  Ogier,  die  mit  romant  tum 
Mtun-in  nicht  den  Prosaniman  gleichen  Namens  (gedr.  1540)  meinen 
kann»  der  selbst  auf  die  chanson  zurückgehen  wird.  An  Raiinberts  Ogier 
war  schon  im  13.  jh.  eine  FctrtHCt/ung-  über  seine  UelVeiung  aus  baby- 
Ionischer  Gefangen!<chalt  in  lls.  Bibl.  nat.  158.)  (u.  Urchst.)  gefügt  worden. 
Nun  auch  den  oft  erwähnten  Vater  ik-s  vielbesungenen  O^ier,  C«aufrey 
(r=r  Goilefrid  v.  Danemark  unter  Karl  dem  Grossen),  ch^r  Ogier  als  GeisMifl 
nach  Frankreich  geschickt  hatte,  und  seine  rebelUschen  Handlungen  auf 
der  epischen  Huhne  vorgeführt  zu  sehen,  war  ein  nalieliegeuiles  Verlangen 
tles  Publikums  der  chansons  de  geste.  Der  unbekannt«*  Dichter,  der  ihm 
im  G*tu/rt'v  (10731  Alex.;  pic.  fry..)'\  Anfang  14.  Jh.,  entsprach,  steht  im 
Bann  der  Epik  seiner  Zeit  und  <les  Huon  v.  lionleaux,  gebraucht  einen 
grossen  Schauplatz  (auch  Ungarn),  viele  Personen,  sich  kreuzende  Hand- 
lungen und  kennt  Doon-  v.  Mayence  (s.  S.  798).  Kr  wählt  ein«:n  neuen 
Grund  für  Ogiers  Geisseischaft  und  vereinigt  die  Geste  <ler  verräterischen 
und  koiiightreuen  Vassallen.  (iaufrcy  tritt  unter  k\c\\  Söhnen  Doons  und 
neben  t\v\\  Söhnen  Garins,  des  Stammvaters  «les  Aimerigeschlechts,  sehr 
zurück.  .\uf  der  Suche  nach  dem  von  Sarazenen  gefangenen  (>arin,  den 
zu  befreien  Doon  mit  den  Seinen  ausgezogen  ist,  mit  dem  zugleich  sie 
aber  vom  König  Gloriant  nach  Ungarn  gebracht  werden,  wo  che  Heidin 
Flordespine  ihre  Haft  lindert,  überwindet  («aufrey  mit  dem  christlichen 
Riesen  Robastre  vielerlei  Bedrängnis  und  (lefahr,  und  schlägt  die  Heiden; 
Kobastre  hat  dabei  schliesslich  auch  seinen  V*ater,  den  Kobold  Malebron, 
gefunden,  der  ihm  fernerhin  mit  seinen  Zauber-  und  Verwandlungskünsten 
beisteht.  Dot>n,  Garin  und  die  mitgefangenen  Pairs  gelangen  endlich 
durch  List  und  Tapferkeit  aus  dem  Heid«mland  in  die  Heimat  zurück, 
l^erart,  der  ebenso  unwiilerstehlich  ist,  wie  im  Sachsenkrieg,  wird  Vater 
C Bautiers»  de  Hum  im  Kolandslied.  Krnaut,  (iarins  Sohn,  bringt  seinen  Sohn 
Aimeri  (de  Xarbtume)  nach  Heaulande.  (laufrey  erwirbt  Dänemark,  w«> 
er  sich  später  von  den  Persern  bedroht  sieht.  Hin  amlerer  iinuler  ist 
als  Gross vater  des  .Schwanritters  gekennzeichnet,  womit  an  den  Chevalier 
au  cygne  V.  3018  (s.  S.  577)  angeknüpft  wertlen.soll.  Der  Verfasser  sucht 
so,  gestützt  auf  seine  auch  den  Girard  v.  Kossilon  (S.  562)  einbegreifende 
Epenkenntnis  nach  allen  Seiten  hin  genealogischen  Anschluss  herzustellen. 
Daher  auch  die  Beibehaltung  der  Charaktere  aus  ältester  Dichtung.  Kr 
sympathisiert  mit  dem  ungeschlachten  Kobastre,  dem  Abbild  Kainoiiarts 
(s.  S.  355).     Seine  Rede  ist  ebenso  derb  wie  phrasenreich. 

172.  Zu  Renaut  von  Montauban  oder  den  Haim<»nskindern  (s.  S.  547) 
soll  nach  dtT  Angabe  ihres  Verfassers  die  chanson  von  Mtiif^is  ii^/Uxri'" 
mont  (9608  Alex.;  pic.)  ^,  1.  Hälfte  des  14.  jhs.,  als  vorbereitende  Dichtung 
ang«-sehen  werden.  Danach  winl  Maugis,  ein  Sohn  des  Beuve  d'Aigremore 
und  Neffe  Aimons,  von  der  Fee  Oriande  auf  .Sicilien  (.Mongibel)  geraubt 

•  S.  («aiitifr.  hfcff.  f'rauf,  J,  4;,o;   IKt$.  ,  liihlio:tr.  S.    1.'»!. 

•  Shlck  in  Jtmriuil  dfs  Sin:    iHlO,  S.  2I«>;  S.   NotHttnia  .*».  410. 

•  Ausg.  Cjur«$:iril  u.  Cii:il»niile.  lH7«>  u.  Heu  ii*»  Areh.  UH.  44.=»».  -  lls.  S.  Aik«. 
—  Litl.  (imlier.  /:/.>/>  /r.iwf.  4.  i:ti»:  ///>/.  ////.  26,  V)\\  Kenici  in  Memarie  iKlla  A*. 
.U.  di    JWiNo,  2.  Str».  IM.  41.  412. 

•  .\ii*tf.  Cnsteti  in  AVt/.  «in  /am;.  n*m.  :\fi,  :%;  2«».  lu'»:  :io.  ^»1  {<*,  A'fimauM  I.'». 
^»2<i».  —  Ib"  S.  (*.i»tct»  in  An:  ties  taut;,  tom.  :n.  4«»:  rjo.  2a4.  —  l.iti  S.  <!A<lrl«.  /.  f. 
;iO.  h:  2').  «r.  K.»jn.i.  Orighii  deiC  /i/.*/.  fr^iHC.  S.  ^X\\  //w/  ////.  22.  71«».  —  Ilc.irl». 
iii«'lcrl.  $.  Il.iri  in  Kt*mmHia  'i.U,  4«;:»;  (iautier.  t^f.früH^.  2.  4.V. 
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Für  den  h.  Georg  besitzt  der  Verfasser,   der  vom  Huongediclit   die  un- 
periodisierte  Schreibart  beibehält,  eine  besondere  Vorliebe,  da  er  ihn  zum 
Bruder  Huons  macht,  obgleich  derselbe  im  Huon^edicht  der  einzige  Sohn 
Caesars    heilst.      Die    im    gleichen  Stil    geschriebenen  Fortsetzungen    der 
Turincr  Hs.  von  EscIarmonJe^  tlarisse  et  Fioi'ent,    Var  i-/ O/h'e  (S420  loSilb.; 
pic.  frz.)',    woran    sich    noch    von    anderer  Hand    auf  fol.  401 — 60    cini* 
Geschichte    von    Huons  Sohn  Got/in^   anschlicsst,    werden    ein    und    den- 
selben Verfasser  haben,  der  nicht  über  mehr  als  gewohnliche  Laicnbildung 
Tt'rfugt.     Von    diesen   Stücken    sind    in  den  Iluontext   der  11s.  ISibl.    nui. 
1451    (1;.   14820  Alex.,  unvollst.)',   15.  Jh.,  die  CroissiviUfisodc ^  lls.  Turin 
V.  7238 — 7Ö41,    und  Huons  Kampf  mit  dem  Kiesen  von  Dunostre,    Hs. 
Turin  V.  8068-  8318,  nebst  einer  der  lU.    1451   eigentümlichen  Kpisode 
von  Huon  unj  CaUlsse  eingeschaltet,  und  EscltirvionJf^  Tur.  lls.  V.  1    -3481, 
mit  ihiisse  et  F/on/tt,  V.  3482 — 6183,  »»>^  Knde  des  Iluontextes  angefügt 
Worden.     In  die  Huonhs.  der  Hibl.  nat    22555,    15.  jh.^,  die,  fol.  i— 183, 
mit  der  gros>en  chanson  d«;  gesle  von  Lyoti  de  Boiirges'^   (s.  u.)    erölfn«  t 
wird,  wurde  dagegen  nur  der  Schlussabschnitt  von  lisciirMonde   iler  Tur. 
Hs.  V.   2541  — 3151    und    Huons  Kampf  mit    dem  Kiesen    von   Dunostre, 
V.  8068—8318,   mit  einer  eignen    kur/en  Fortsetzung  von  Huons  Kampf 
mit  Huon  le  dest'e  (889  loSilb.)  an  ilie  Huondichtung  angeschlossen.     Die 
Turiner   Hs.  enthalt  daher,  ausser  Godin^  auch    Ydc  et  Ülh'e    (V.  6184    - 
80Ü7)  nebst  jenem  Al>schnitt  von   Croissiiut  (V.  7238  —  7641)  allein.     Die 
Übereinstimmung  der  drei  Hss.    erstreckt    sich    in  diesen  Teilen    nur  auf 
den  Inhalt,  nicht  auf  den  Wortlaut.     Die   jüngeren    gestalteten    ihn    nach 
ihren  Tendenzen  um.      In    der  'J*uriner  Hs.    sind    die  Zusätze  durch  ihre 
Stellung  hinter   dem  Huon    keimtlich  gemacht.     Der   alte  Vers  ist  beibtr- 
halten. 

Sie  sind  mehr  nur  noch  Schicksalsdichtung  als  nationale  Hcldenepik. 
Hiniges  in  ihrem  Stil  bietet  jedoch  die  als  Schluss  zum  Huon  gedaclite, 
auch  die  biblische  Legende  verwertende,  äusserst  phantastische  pAchr» 
meude^.  Der  auswärts  gegen  seine  Verfolger  Hilfe  suchende  Huon  besiegt 
noch  Sarazenen  und  Ungetüme,  wol>ei  er  nahe  an  die  Grenze  der  Welt 
und  auch  nach  Persien  gelangt,  dessen  Kmir  er  mit  den  Äpfeln  der 
lugend  wieder  jung  macht;  ebenso  nach  Jerusalem,  zu  dem  bü.ssenden 
Cain  und  Judas,  und  .schliesslich  nach  Frankreich,  wobei  er  ganz  des 
Zwecks  seines  .\uszugs  vergis.>t.  Dort  sieht  seine  Frau,  die  Karl  der  Gr. 
nach  der  Hinnahme  von  Bordeaux  gefangen  h.ilt,  der  Hinrichtung  ent- 
gegen. Sie  war  durch  Auberons  Gehilfen  bis  dahin  davor  bewahrt  worden, 
wahrend  seine  'i\>chter  Ciarisse  im  Kloster  schmachten  niuss.  Nach  Aus- 
söhnung mit  Karl  cL  Gr.,  dem  Huon  zwei  Nelfen  getötet  hat,  werden 
Huon  und  Ksclarmonde,  die  Feennatur  dadurch  erlangte,  dass  ihr  Christus 
in  den  Mund  hauchte ,  durch  die  Lüfte  ins  Feenreicli  gebracht  und  als 
Nachfolger  Auberons,  der  stirbt,  anerkannt.  Nur  hat  Huon  sein  neues 
Reich  gegen  .Artus,  der  es  beansprucht,  alljährlich  einmal  zu  verteidigen. 
In  dem,  wie  Ksclarmonde    hauptsächlich  auf  dem  Meere    spielenden  Ab- 

*  \\xsz.  Scliwcigcl,  I8K«/.  —  lls.  S.  «las.  —  I.iil.  S.  .\u<«».  S.  I:  ü;«ulier.  A/N'A. 
fratff.  3.  74-. 

*  S.  (iaulicr.  I.e.  %  74."»;  SchweiRcl,  /  €.  S.   I7.n. 

*  Die  Krweilcruiij'cii  Uill  mit  Schaefcr.  Chtr  die  Pariser  lit.  i^ji  uutt  Jjj;jfjf  der 
ilHcn  V.  H'Sa:;e,  lHy2.  S.  30:  V3;  Ciuenard  et  (Ir..  /.  <■..  Kiiil.  S.  ftl.  —  l.iU.  S. 
Scharfer.  /.  e.  <>.  \\. 

*  I)ie  KrueiieruuKni  hei  Schaefer.  /.  e.  S.  Hl;   %,  Giimsartl  d  lir.,  /.  r,  S.  40. 

*  >.  c;.iiiticr.  /•./■»/►.  frnuf.    I.  Aufl.   I.  470. 

*  .\U5K-  Schaefer,  CImms.  ePIisehrmonde,   I89.V  —  LiU.  S.  o. 


S04      LiTTERATURCESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  VölJCER.  —  I.  FraNZÖS.  LiTT. 

I^estellt  und  ein  eigenes  Kapitel  liinzogefÜgt  Ober  die  Unterstützung,  die 
Haon  seinem   alten  Kampfgenossen  in  Bordeaux,  Gcriaume,  gegen  einen 
feindlichen  Verwrandten  zu  teil  werden   lüsst   und    durch    die    er  ihm  die 
Herrschaft  ip  Bordeaux  sichert«     Der  Hersteller   dieser  Redaktion  wusste 
von  den  Turiner  Fortsetzungen  daher  nichts.     Kr  wird  der  erste  gewesiMi 
sein,    der   das  Grundwerk    ahschliessen    wollte.      In    den    beiden    andern 
Redaktionen    wird    dieses    natürliche   Knde    der  Huondichtung    hinausge- 
schoben und  Geriaumc  durcli    einen   jungen  Kitter  Bernart    ersetzt.     Der 
Redaktor  des  Huongedichts  in  der  Hs.  Hibl.  nat.  145 1  zeigt  dagegen  seine 
Hekanntschaft    mit   den   Turiner  Fortsetzungen,    die    er  an   verschiedenen 
ehrten  desselben    unterbringt,  durch  Verweisungen   auf  die  Entlehnungen 
daraas  an.     Kr  schliesst  das  Ganze  mit  der  zweiten  Generation  und  I-luons 
Feenkönigtum  ab.     Die  sclbsluuilige  Kpisode  dieser  Ils.  von  Ifuon  tt  Ctti' 
lissc  (g.  2400  .\lex.)  sollte  ein  Ausbau  der  Geschichte  Iluons  selbst  sein 
und  knüpft  an  schien  Schilfbruch  an,  durch  den  II.  von  Ksclarnioncle  ge- 
trennt wird.     Kr  gelangte  zu  dem  Fürsten  Gorhan,  dessen  Tochter  Callisse 
sich  seine  Geschichte  erzfililen  lasst,    sich    in    ihn  verliebt    und    es  dahin 
bringt,  dass  er,  gegen  sein  Auberon  gegebenes  Versprechen,  von  ihr  zu 
lassen  vcrgisst.     Deshalb  in  Bedrängnis  geraten,    wird  er  erst  auf  seinen 
Homruf  von    Auberon    aus    der    Gefahr    befreit.      Darauf   folgen    weitere 
Kämpfe    mit    den  Sarazenen;    die  Geliebte    wird  vergessen.      Dergleichen 
ist    weder    im    Sinne    der  Ökonomie    der  Darstellung,    noch  hebt  es  den 
Helden  in  den  .\ugen  der  Leser.     An  Wahrheit   und  Innerlichkeit  leiden 
alle    diese    Erweiterungen    und   Fortsetzungen    Mangel;    nur    ein  niederes 
Unterhaltungsbedürfnis  konnten  sie  befriedigen. 

174.    Genealogisch  schliesst  sich  von  den  jüngeriMi  Verrilterepen  die 
chanson    von   Tristan  de  Xtvihnil  (24000  .Alex.;    ohne  Emle)*,    i.  H.  des 
14.  Jlis.  (?),    und  zwar   an  Gui  v.  Nantcuil  (s.  S.   550)   an,    dessen  Sohn 
Tristan  ist.     Der  Verfasser,   der    fast  die  ganze  Sippe    der  AbkfMumlinge 
des  Garnier  v.  Nanteuil'  in  Bewegung  setzt,  mit  Parise  la  duchesse,  Gui 
V.    Nanteuil,  Ave  d'Avignon,  Sebile    (S.  543;  550  f.)  vertraut,    von  Huon 
V.  Bordeaux  nebst  den  Fortsetzungen  und  der  Legende  beeinflusst  ist  und 
u.    a.   das  Leben  des  h.  Gilles  (s.  S.  642)  verwertet,  will  in  seiner  unge- 
heuren, kunstreich  verwickelten,  oft  unfreiwillig  k<imischen  Dichtung  weniger 
noch  stofflich  als  durch  kontrastierende  Situationen  und  Charaktere  wirken. 
Mauptschauplatz    ist    das  Sarazent*nland ,    das  Gebiet  der  Könige  Galafrc 
V.   Armenien    und    Murgafier    v.  Kochebrunc.    die    sich    bekriegen,    sowie 
Habylon.     In    Galafres  Gefangenschaft    befinden    sich    Ganor    (s.  S.  551) 
und    seine  Söhne.     .\}'e    d'Avignon    sucht  sie,    als  Kitter  verkleidet,    auf. 
\\\x  Sohn  Gui  ist  nach  Kochebrune,  wo  er  die  Liebe  von  Murgafiers  Tochter, 
I^Ionoree,  gewinnt,  verschlagen,  seine  Frau  Kglantine  dagegen  nach  Babylon 
entfährt   und    ihr   junger   S«>hn  Tristan    (le  Sauvage)    von    einer  Meerfrau 
(wie  S.  Gilles;  vgl.  auch  Lanzelotroman)  gefunden  wunien,  die  ilm  eine 
Zeitlang  ernährt,    wonach    er  von    einer  Hirschkuh  aufgez^igen  wird,    die 
Milch    von    jener    getrunken    hat  und  daclurcli    unter    andern  Fähigkeiten 
auch  die  erlangte,  Menschenfleisch  zu  essen.     (<ui,  ^x^r  Frau  und  Kind  ein 
Jahr  vergelilich  gesucht  hat,  wird  in  Koehebrune  in  Haft  gehalten,  da  er 
als  Verführer  Honorees    gilt.     Diese    ist,    um    ange<lrohter  Strafe  zu  ent- 
;;ehen,  zu  Garnier  v.   Valvenice  gellüchtet,    hat    ihn  geheiratet  und  ihren 

»  S.  I'.  Mryer  in  Jakrh/klilAu  <;.  I:  X^\\\  Hers,  in  (hti  ,ie  XattleMit  (18OI»,  Kinl. 
S.  17:  <lui-»sar<l  ti.  I.Arcliey  in  Parite  /*  «lufhesse  (\WiS).  Kinl..  S.  h;  (i.  I'.iri»  fl 
iios  v\    l'ie  dt  s.  Gitlts  (iKHl  i.Kinl.  S.  fi2.  «>h:  ///>/.  litt,  '26.  22*> 

'  S.  f!cn  St.in)nib.iuni  Ix-i  Nyro|«-(«orra,  S.  :{«;o. 
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und  Gais  Solin,  der  bald  danach  geboren  wird»  Doon  (le  Bastar 

dem  Grossvater  Doon  v.  Mayence)  genannt,  aussetzen  lassen.     Ay« 

im  Dienste  des  Königs  von  Babylon  so  erfolgreich»  dass  er  ihr  K; 

ihre  Tochter,  xur  Gattin  gcbim  will»   um  die  sich  sein  Neffe  Gal 

müht     Von    diesem   Nebenbuhler   verraten,    wird  Aye,    die    in   A 

Gatten  und  Sohne  gefunden  und  sich  ihnen  zu  erkennen  gegebei 

in  Kochebrune  ins  Gefängnis  geworfen»  in  dem  sich  ihr  Sohn  Gui  l 

der  darauf  in  Babylon   gegen  Galafre    für  seine   des  Mordes    an; 

Frau,    Kglantine,    die  Waffen    ergreift    (vgl.  Florence  de  Rome;    t 

aber  nach  seinem  Siege  ins  Gefängnis  zurückkehrt.     Inzwischen   I 

zu  dem  bei  der  Hirschkuh  in  der  Art  eines  Wililen  aufgewachsenen 

(vgl.  Valentin  u.  Orson;  S.  792)  Galafres  Tochter  Blanchandine  b 

Sie  bekommen  einen  Sohn  Kaimon  (nach  dem  Gemahl    von  Paris 

so  genannt),  den  Kglantine  mit  sich  nimmt,  als  sie  ihn  einst  allcii 

WaUlwohnung  antrifft.     Und  da  IManchandine  bald  darauf  zu  ihre 

zunickgebracht    wird ,  kann  nun   auch    der    brutalfeige    und    mens 

Sitte  bare  'IVistan  von  seinem  ihm  unbekannten  Basturdbruder  Dooi 

sclimucken  Ritter,  <ler  bei  einem  Tournier  Garniers  alle  weiblichen 

gewinnt  (.s.  die  Abenteuerepen)    und  auf  der  Suche  nach  du-m  V< 

Mutter  aufgefunden  hat,  aus  dem  Walde  entfernt  werden,   um   bei 

unvenlient  Klire  dadurch  zu  erwerben,  dass  er  Doon  mit  seinen  AL 

für  sich    kämpfen    lässt.     Als  er    seines  Ansehens  verlustig  gegan.i 

nimmt    sich    die  Fee  Gloriande    (vgl.  Huon  v.  Bordeaux)   seiner  < 

ihm  Gui  als  seinen  Vater  bezeichnet,  Belohnung  verspricht,  wenn 

taufen  Ifisst,  und  ihn  mittels  eines  verwandlungsfahigen  Kobolds  1 

lehrt,    der    spfitcr    als    fliegendes  Pferd   (vgl.  Cleomades;  S.   780) 

()l>eron  und  Artus  ins  Feenreich  befördert.     Auf  der  Tauffahrt  na 

veranlasst  er  durcli  einen  KampP  mit  dem  Vater  Gui  und  der  Grob 

Aye ,  die  sich  befreit  haben ,  eine  neue  Gefangeimahmc   derselbei 

von  Rom  nach  Nanteuil  in  Friesland  geschickt,  betrügt  er  \'or  dei 

zeit    den  Brautigaiu  Clarisse's,    die  in  'iVistan  ihren  Vetter   erkeni 

Kind  s|>ater  dem  Sachscnherxttg  Guitalin  (s.  Sachsenkriog;  S.  5.{(j 

sie  lteirat<!t,  gebiert,  und  Tristan  aus  Gefangenschaft  erlöst,  in  die 

raten  war.     Darauf   nun    befreien  Tristan  und  Doon  auch    alle  iln 

waiulten.     Bei  ilirer  Flucht  muss  sich  nochmals  Galafres  Nichte  C 

in  die  als  Mann  verkleiilcte  Blanchandine  verlieben,  iMc  durch  Ve 

lung  ihres  (teschlechts  (vgl.  Vde;  S.  801)  sich  den  neuen  »fordernis 

bequemt  und  Vater  des  h.  Gilles  v.  Provence  wird.     Ihr  Geiuahl 

findet  Krsatz  für  sie  in  Florine,  der  Schwester  des  Murgafier,   den  e 

sam  umgebracht  hat.     Ciarinde,  die  vcm  Blanchandine  getrennt  wirtj 

in  Coblen/.  hei  dem  Ih'schof,  der  sie  einst  getauft  halte.     Gilles,  iht 

zieht,  unschuldig  erwiesen    bei  der  Anklage  des  Bischofs  Nichte    x 

zu  haben  (vgl.  Chrysostomuslegemle;  j?  2^^),  in  die  Wildnis  und  wird 

in  der  Provence.     Seine  ültrigcn  Verwandten  erleiden  inzwischen  d« 

m    der   Schlacht,    ilureh  .Meuchelmord    o*ler    aus    Gram.      Tristan? 

Raimon  erlangt  von  Karl  d.  Gr.,  der  bei  Raimons  Halbbruder  C;il 

»»eichtet    hat,  Nanteuil    als  Lehen.     Auf  einem    Zuge    gegen    die   \ 

irellen  sie  mit  'iVistan,  der  mit  einem  ihm  abgehauenen  Arm  umln 

mit  seinen  zwei  weiteren  Sölmen  (Garsion  von  Ciarisse,  Bcuve  von  F 

ni"      A*i^  ^Ja»»^handin(e)  zusammen.     Gilles  seui    I  risiaii  den  Arm 

an.     Al)er  Tristan    wird    beim    festlichen  .Mahle    in    der  Trunkeiihc 

arsion,  tier  den  Vater  wieder  nicht    kennt,    erschlagen    und    kam 

^-'•»'««"uing    ihn    nur   noch    beauftragen    lur   den  Vater  Gui  Rac 
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Üben.  Der  Verfasser  nimmt  am  Scliluss  noch  einen  andern  raman  in  Aus» 
sieht,  der  diesic  Raclie  darstellen  konnte.  Bei  der  f^rosnen  Weitschweiftg- 
keit  und  dar  Menf^c  der  Personen  verliert  er  seine  Aurfrabe  das  Gescliick 
cleai  Gesclilechtes  des  Gui  von  Nanteuil  zu  erzählen  nicht  ;iu8  dem  Auge* 
Ks  ist  ein  rohustes  Geschlecht,  das  die  Taufe  nicht  zu  Christen  Kcmaclit 
hat.  Männer  wie  Frauen  sind  gewaltthfiti;;,  unbesonnen»  pflücken  die 
Kruclit,  wo  sie  sich  darbietet  und  andern  ihr  Wesen  nach  der  Situation. 
I>erbheitcn  der  Ivcdc  >fcht  der  Dichter  nicht  aus  dem  We^e;  er  kann  nur 
für  ein  geringes  Publikum  jj^eschriebcn  haben,  mit  dem  er  fühlte,  das  er 
weni^  überrai^te  und  dc.u  sein  drolliger  Waldmonsch  und  der  frische 
Doon  w»>iil  gefallen  haben  werden. 

c  •  <  t  u  i  1 1  a  tt  m  c  •   ii.    A  i  m  •  r  i  c  p  v  n    («.  S  57  f.). 

175.    Ausser  dem  Siege  df  ßaibditre  in  Adcnets  Biuri'e  de  Comuuirihh 

(s.  S.  7S3)  wurde,    etwa   am  Knde   des   13.  Jhs.,    noch  <lie  chanson  von 

Girarl  de  Hanf  (s.  S.  55y)  des  Bertrand  von  Bar-sur-Aube  in  Alexandriner 

umgearbeitet.     Diese  Umarbeitung   ist   ein  Teil   <ler  Kpenkompilation  der 

Cheltenhamer  Hs.  Nr.  26092.     Kinige  Stücke*   daraus  gingen    in  den    cy- 

kli>chen  Prosaroman  von  («irart  v.  Viane  in  der  IIs.  Bibl.  Arsenal  3531  (.s.  u.) 

über,    der  die  Umarbeitung  in  Prosa  aufgelöst  wiedergiebt.     Sie  verweilt 

t»ei  Kämpfen    und  Abentt;ueni  Krnauts  de  Beaulande    und    eines    zweiten 

Bruders  Girarts,  Reniers,  iler  Genes  eroberte',  und  dessen,   wie  Ernauts, 

liei  Bertrand  nur  nebenbei  gedacht  war,  führt  Kobastre  und  Mabile  (auch 

in   Doon  de  May.;  s.  S.  798),  Perdigon  (s.  Garin  v.  ^longlane,  s.  u.)  und 

andrre  vorher  gleichgiltig  behandelte  Personen  ein  und  hält  sich  im  Wort* 

laut  von  der  Vorlage  fern.     Kigenlümlich  behandelt  sind  flie  Kämpfe,  ent- 

2*olirIiche  Kpisoden  wurden    üliergangen  und    ebenso    entbehrliche    hinzu* 

-ufüi^-t. 

Eine  Lücke  in  der  grossen  cyklischen  Hs.  Bibl.  nat.  24369,   14.  Jh., 
mit    Giiillaume-    und    Aimeriepen    zwischen    Mort   d'Aimeri    und    Moniagc 
Ouillaume    (s.  S.  561;    556)    auszufüllen,    bezweckte  eine  Dichtung    über 
AV/z/cT  (loSilb.)',    <\gv\  Sohn  .Maillefcrs,    den  sein   Vater  Kainouart  in  der 
Hataille  Loquifcr  (s.  S.  554)  im  Keenland  zu  suchen  hatte.    Der  Verfasser, 
der   Kenntnis  vtm  Italien    und    italienischer  Geschichte  hat  und  Gestalten 
c!es  erstt^n  Kreuzzuges  auftreten  lässt,  bringt  Kcnier  aus  dem  Sarazenen- 
land ,  wohin   er,  wie  si-in  Vater,  entführt,  und  wo  er  I-öwen   vorgeworfen 
war,  die  ihn  verschonten,  nach  Venedig  zu  Idoine,  die  ihn  erzieht.    Von 
dort  aus  sucht  er  seinen  Vater,    als  er  erfahren  hat,  dass  er  ein  Findel- 
kind   ist.     Kr    führt   den  Vater    aus    der  Gefangenschaft   zurück,    erobert 
Sarazenenstädte,  dabei  Loquifer,  das  er  Messiiia  tauft,  heiratet  die  Sarazenin 
Idoine  und  wird  Vater  Tancreds,  und  wie  dieser,  so  erhalten  die  meisten 
Führer  des  ersten  Kreuzzugs  hier  heidnische  ^lütter;  sie  werilen  gh-ichzeitig 
auch  geboren;    die  griech.  Königssolmc  Baudouin   und  Pierrus  rufen  i\W. 
Parteien  der  Guclfen  und  (ihibelinen  ins  Leben.  —  Rückwärts  erhalten  die 
.\imenepen  den  abschliessenden  Anfang  durch  zwei  chansons  von  Garhi  f. 
Mi*NtgiJHt',  dem  Ahnen  der  Aimerifamiiie ,  Vater  Girarts  v.  Viane,  Gross- 
vater .\imeris,  mit  dessen   Thaten  der  spätere  cyklische  Prosaroman  über 

'  Hei  Cf.iiitii'r.  A/<»^.  ^ranf.  4.  17J;  Hart  in  an  11.  Ehf^aM^tef^isüJeH  Jer  ChcUenh, 
l'ersion  J:s  Girart  de  K,  I8h9  ;S  .V»  nriicli>tflck  nii>  Ai5«.nai  :i.Vil;.  —  Litt.  S.  /.  f.\ 
G  pari»  in  Kifniatii'i  12.  I;  Liclitcii<t«in.  DU  JiiiigertM  HearMtiiugeH  der  eh.  d.  g,  de 
u'irari  de   V.   XH't^)    s.  Uecker  in  Uthift;rl*kU.   H^jm».  S.  24.'i>. 

*  Vu'l.  <iautiiT.  /.  e.  4.   I«>2;  'i^v,\  «u.  t».  S.  f/x»;;  %.  «iazii  (i.   Pjirif.  /.  e, 

»  S.  /////.  IUI,  22.  a42. 
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den  bösen  Seneschall,  wie  in  Doon  de  Mayence;  Flucht  der  Kinder  so 
einem  Fürsten  Süditaliens  (vgl.  die  Aimcricpen),  dorn  sie  dienen,  und 
mit  dem  sie  von  einem  Verwandten  de«  Fierabras  (s.  S.  541)  in  einer 
Bur^  bela^H^rt  werden.  Darauf  Auflinduni;  des  Vaters,  der  nach  der 
Hfimat  zurückkehrt,  wahrend  zwei  der  Sohne  gefangen  werden  und  Garin 
zur  .Mutter  gcluni^t.  Kr  unterwirft  Aquitanien  (vgl.  Doon  de  Mayence)» 
befreit  die  iiriider,  tritt  ihnen  das  JCrbe  ab  und  zieht,  wie  die  «lltcrc 
Dichtung  wollte,  zu  Karl. 

2.  V;isfl.illenepen. 
«t  Burfandrr  («.  {(  6«>). 

1 70.  Wahrend  die  Krinnerung  an  .\imeri  den  Burgunder  (s.  S.  562) 
erlosch,  blieb  Girard  v.  KossilNm  (s.  S.  562),  der  als  Klosterstifter  galt, 
in  Kpik  und  Chronik  crhalt(.*n,  und  so  konnte  ein  Oberarbeiter  der  alten 
chanson  (s.  1.  c.)  zw.  i^jo  und  1334  mit  einer  Nachdichtung  ^  den  Ge« 
.«chwistem  Johanna,  Herzog  Kudo  IV.  uiul  Robert  von  Uurgund,  als  Nach- 
ftilgem  Girards  (\'.  25 J  11.).  eine  Huldigung  daritringen.  AuHser  dem 
alten  Gedicht  hatte  er  das  lat.  Leben  Girards  aus  dem  Ktide  <les  ii.  jliM. 
zur  Verfügung,  das  nach  einer  Redaktion  der  Dichtung  d<*s  ii.Jhs.  und 
Klosterberichtin  hergestellt  und  schon  ins  Franz.*  übersetzt  worden  war. 
liei  \Viders|)nich<*n  zwischen  dem  romanischen  Text  und  der  lat.  Vita, 
triebt  er  dieser  den  Vorzut;,  ila  er  weiss,  dass  sie  im  Kloster  zu  Pothierrs 
(Cute-d'Or)  vorgelesen  wurtle.  Kr  lügte,  wahrscheinlich  aus  iler  Chronik, 
einige  weitere  Hegebenheiten  hinzu,  streute  moralische  Kximipel,  die  sich 
hei  Vincenz  v.  Beauvais  wiederfmden,  ein,  ordnete  einzelne  Stücke  anders 
aU  die  Quellen  und  schliesst,  wie  die  Vita,  mit  Wuntlern,  <lie  sich  am 
Grabe  Girards  und  seiner  Frau  Hertha  zugetragen  haben  sollen.  Da  er 
Cxeschichte  zu  bieten  meint,  hat  i*r  mit  ihnen  Personen  aus  burgundischem 
Geschlecht  vereinigt.  An  die  chanson  de  geste  erinnert  er  auch  durch 
die  Form  nicht  mehr,  da  er  die  epische  Phrase  meidet,  stark  moralisiert 
und  iXcix  Alexandriner  (O712)  reich  und  paarweis  reimt.  —  Dass  eine  eigne 
chanson  de  geste  vom  Burgunderfürsten  Girart  de  FnitU^  bestanden  habe, 
der  in  Aspremont  (s.  S.  540)  und  in  Andrc-a's  da  Barberino  (s.  S.  Hto) 
Bearbfitung  von  .\spremont  «^ine  hervorstechende  Kpisodenfigur  wird,  ist 
nicht  g4;nü^cnd   begründet. 

!•)  !.••  thri  n  g  t  r  (*.  $  60. 

177,  .\usser  einer  Umsetzung  tles  Garin  k  I.oht'ntin  (s.  S,  563)  in 
Alexandrinern^  die  der  Garin-IIs.  Bibl.  nat.  49H8,  14.  Jh.,  am  nächsten 
stellt,  aber  erheblich  jünger  ist,  als  die  Grun<llage  aus  dem  Knde  des 
ij.  Jhs.,  wurde  noch  eine  chanson  von  Girberts  Sohn,  Ansns  (g.  25000 
ioSilb.)\  eine  <ler  umtanglichsten  aus  der  2.  II.  dt*s  13.  Jhs.,  gedichtet, 
einr  im  ersten  Teil  annehmbar«*,  wenn  auch  Garin  und  Girbert  oft  wieder- 

*  A'ijig.  MignnrH.  iHr,8;  SiOck  in  Mo  11  v.  Autei^er  1H30.  S.  JtiH  —  \U%  S.  Aiisj!  : 
Mcycr.  (Jintrt  Jf  A^.ntsf.  «iHMi..  Kinl.  S.  I24.  —  l.tU.  Meyer.  /.  /..  Kiiil.  S.  lau  ff.; 
K«'«t)ler  in  jA'urhfÜLLit.  14.  i:  Mcycr  in  kotttäuiii  7.  l^»l. 

*  A\tmttt/iit  /.  r.   S.  17t;. 

'  S  <;  Pari*,  //ir/.  /»»»./.  ^f  Ckari.  S.  :<2:i;  M«  yer.  Giiart  ///  A»,  Kinl.  S.  I.'»; 
'Ihoina«.  /:W^.v  «iV  S/>jgM£  (Hil»l.  .U-s  K«"oI.  «lAlh.  i-t  «le  Konu*.  fa«;».  '.»:»).   iHH.*.  S.  40. 

*  ibv  S.  Il..r(l  .///f'/>«/^  .l/cr,  Pio«rr.  Krfiirl  IHH:».  S  22:  |{onn:ir«iot  in  M»maMia 
'S'  2"»7;  I-f  !:loi>.  «Ii$  14.  421 :  !>otitre|iont  in  M>»r€H  ./^.r  2  n8M<>).  S.  7»>;  Koh<lt'. 
Be'MkMM^eii  ::.».  Hfnis  ä-  Mes  u.  Garin  !e  L^h.  in  Stengel.  Ansf.  h.  Af>h,  3.  12 1.  — 
Liu.  S.  11.11  ff.  /.  €.\  liL'L  litt.  2Z,  frxv.  V    Pnris.  Oari/t  le  Lfk.  WWtl),  S".  :i54. 
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